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Das Volksblatt 
an ſeine Leſer beim Antritte des dritten Jahrgangs. 
—— 


Wir ſtehen an der Schwelle eines neuen Jahres; 
‘ Die ernite Stunde, welche uns binhberführt in das 
Reich der Zukunft, mahnet, mit einem Janusblicke 
ruͤckwaͤrts und vorwärts zu Schauen; — ruͤckwaͤrts — 
auf das, was wir gewollt uud getban, erſtrebt und 
errungen, weflen wir uns zu erfreuen und was wir 
etwa zu bereuen haben; vormärtd auf das Feld um 
ferer Hoffnungen und Beſorgniſſe, finnend, mie wir 
die Erfahrungen und Vehren der Vergangenheit dem 
Baterlande zum Vortheile und und zur Ehre benuͤtzen 
mögen, erwägend unfere Pflichten und meſſend unfere 
Kräfte, begierig, und immer mehr bem Ziele zu naͤh⸗ 
ern, welches wir unſern Beitrebungen geſteckt baben. 
Unter günjtigen Vorbedeutungen, mit lohnendem 
Bewußtſeyn und froben Mutbe baben wir das Jahr 
angerreten, beflen letzte Stunde faum verklungen it. 
Unjere conjtitutionelle Wochenfchrift war im Beginne 
des Jahres 1829 obne alle materielle Buͤrgſchaft ihres 
Gedeibens unternommen worden. Kein Betriebsfapital 
war ausgemittelt, Fein Buchbändfer intereffirte fich für 
‚das Unternehmen, fein Mitarbeiter batte fich zu bes 
ftimmten regelmäßigen Beiträgen anheiſchig gemacht; 
aber den Herausgeber befeelte das feſte Vertrauen, 
daß eine ſolche Zeitichrift einem weientlichen und drin« 
genden Bebürfniffe unferer Zeit und unferes Landes 
entgegenfommen und darum der Theilnahme und Uns 
terſtuͤtzung micht entbehren werde, Diejes Vertrauen 
iſt nicht getäuscht worden. Die allgemeinen Zuſiche⸗ 
rungen von Beiträgen, mit welchen man die Einfadung 


des Herandgeberd beantwortet hatte) wurden 'alebald 


\ verwirklicht, von allen Seiten rief man dem mutbigen 
Beginnen ein berzliches Willtommen zu, und nadı Abs 
lauf weniger Monate waren’ nicht nur im allen Tbeis 
fen des Koͤnigreichs ausgezeichnete Mitarbeiter gewons 

nen ‚ ſondern auch durch die Zahl der Abonnenten die 

| Fortdauer gefichert. Ermunternde Zeugniffe über das 
rebliche gemeinnügige Streben und die wirdige Hals 
tung des Volfsblattes waren die Begleiter der Forts 
fchritte des erſten Jahrgangs, felbit die Staatsregies 
rung schien ibm eine ehrenvolle Aufmerkſamkeit zu 


fchenfen, und im Zeitpunfte des Jahreswechſels wurde 
dem Redakteur ein Zeichen des Beifall zu Theil, 
welches ihn ſtolz und glüdlich zu machen, und für 
die Suche der vaterläubifchen Preßfreibeit die frohes 
ten Ausfichten zu begrämden geeiguet war. Wohl 
durften wir ben zweiten Jahrgang mit dem Spruche 
des Dichters eröffnen: 
Neptunus ventis implevit vela secundis. 
Haben wir uns aber auch im Laufe dieſer zweiten 


Lebensperiode ſolcher Theilnahme, ſolchen Beifalls 


wuͤrdig gezeigt? Haben wir unſere Pflichten gegen 
das Publikum treu erfüllt und auf die Achtung der 
Staatsregierung neue Anfprüche erworben ? it erfüllt 
werben, was jene froben Augfichten verfprachen ? 
Wenn heiße Baterlandsliche, ftrenge Gefeglichkeit 
und rüchichtstofe Freimuͤthigkeit auf den Danf unferer 
Mitbürger, auf die Achtung unferer Staatsregierung 
einen Anfpruch geben, dann treten wir. mit ſtolzem 
Selbitgefühle vor den Thron, wie vor das Volt, um 
unſer Urtbeil zu vernehmen. Ungetheilter Beifall kann 
und darf das Ziel eined Oppofitionöblattes nicht ſeyn. 


Mer der Wahrheit und ber gefeglichen Freibeit ſeine 


Thatkraft weibt, der findet eine gute Aufnahme weder 
bei jenen Schwachen, die des Menſchen Werth nur 
nach Goloftangen waͤgen, oder nach Ahnen zählen, 
oder mit Orbendbändern meſſen, noch weniger aber 
bei jenen herrſchſuͤchtigen Heuchlern, welche die Throne 
in engeren und weiteren Streifen umlagern, und der 
Fuͤrſten Gewalt deswegen unbefchränft wünfchen, um 
ſich mit ihnen in das Neid der Willfür theilen zu 
können. Mit diefen aber baben wir feinen Verkehr, 
ibren Beifall, baben wir weber erjtrebt, noch bielteg 
wir ibn für aufrichtig, würde er uns gegollt. 

Noch gibt ed aber Männer, deren Urtbeil ung 
nicht gleichgültig iſt, Männer, die ein edles Selbit- 
gefühl durch ein tbatenreiches eben begleitet, die aber 
von einer gewiffen Empfindfichteit nicht frei find, wenn 
ihre Lieblings» Jdeen angegriffen, Meinungen die fie 
lange genäbrt, befämpft werben. Dieje bitten wir, 
fidy deflen zu erinnern, was wir zu feiften verſprochen, 
und wenn bad Verſprechen ibren Beifall hatte, uns 
nicht zu verbammen, wenn die That dem Worte ent 
ſprach. 


| 


Bir begannen unfere ſtaatsrechtlichen Verband: 
lungen mit einer der Ehrfurcht gegen den Monardyen 


N zufagenden Beleuchtung des conititutionellen Grund 


fageg: „der König kann nichts Uebles thun“, und 
glauben, diefe eben jo bebeutungsvolle, ald umfangs— 
reiche Grundidee des conjtitutionellen Staatsrechts nie 
außer Augen gelaffen zu haben. 

Bir find und nicht bewußt, irgend ein beiteben; 
des Geſetz verlegt, oder einer Ordonnanz den puͤnkt⸗ 
tichſten Gehorſam verweigert zu haben. 

Wir baben unſerer Freimuͤthigkeit nur diejenige 
Grenze geſteckt, bie |jchon) der Anftand (überkaupf umd 
conftitutionelle Prinzipien jedem, Oppoſitionsblatte ge⸗ 
zogen baben. 

In Bezug auf Sprache firebten wir, nicht hinter 
ben beſſern Zeitjchriften anderer Bölfer zuruͤckzubleiben, 
und wenn gleich eine feindielige Stellung. von umierer 
Seite gegen die Staatsregierung zu den Unmöglicy 
feiten gebört, fo wollten wir doch feine ſolche Scenen 
liefern, wie jie Kater Murr mit dem Pudel in Hop 
mannms geütreicher Dichtung auffübrt. Haben wir 
aber je in dem Eifer für die gute Sache zinveilen 
das unrechte Wort gewählt, Dann wird man ung die 
Nachſicht nicht verfagen, wenn wir zu unjerer Ent 
ſchuldigung das anführen, ‚womit der erjie Redner 
Englands — Brougbam — fid rechtfertigt, naͤm⸗ 
lich, daß diejes ein Unglüd jey, Das allen Leuten zus 
fioße, die mit der Ueberzeugung, von der jie durch— 
drungen find, auch die Gemüter ihrer Zuhörer zu er: 
mwärmen wuͤnſchten. Den Vorwurf, daß wir gerade 
in der neuern Zeit eine ruͤckſichtsloſe Sprache geführt 
bitten, glauben wir vor kurzer Zeit ſiegreich zurüds 
geriejen, und dabei nur ein gleich feftes Vertrauen zu 
der Loyalitaͤt unſerer Mitbürger, jo wie zu Dem guten 
Willen unierer Staatsregierung beurfundet zu baben. 
Genen endlich, die eine revolntionire Tendenz aus dem 
Bolfsblatte heraus improvijiren mögten, wollen wir nur 
ind Gedaͤchtniß rufen, daß Nevolutionen nie vom 
Mittelitande ausgeben; die niedere Volksklaſſe aber 
wird und weder leſen, noch verjichen, und für Arijtos 
kraten im eigentlichen Sinne des Worts haben wir 
wahrlich nicht geichrieben. 

Diefes it der Grundtypus unſerer Zeitichrift ges 


| weien, und nach diefem Typus haben wir nicht wur 


unſere freien Anfichten ausgeſprochen, ſondern auch 
unfere Polemif mit andern Tsätten geführt. Leid thut 
es und übrigend, daß zwiſchen dem leider zu fräh ver: 
ſtummten „Thron: und VBolksfreunde- und und gleid, 
beim erjten Auftreten des eriteren eine gewille Heftig— 
feit fiattfand, zu deren Fortdauer wir uns nicht bes 
wußt find, Beranlaffung geliefert zu haben. 

Das verfloffene Jabr war reich an Vorfüllen, die 
unſer Vertrauen anf die Freifinnigfeit unferer Negies 
rung zwar in etwas erſchuͤttern, aber nicht vernichten 
fonnten, deun cben dieſe Vorfaͤlle konnten ums nicht 
bekimmmnen, die Sprache Des freien und auf feine Freis 
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beit ſtolzen Staatsbuͤrgers mit jener bes feilen Jour⸗ 
naliſten zu vertauſchen; nicht allein weil wir den Grund⸗ 
fa, „männlich beitehen ober mit Ehren untergehen«, 
zu dem unfern gemacht batten, fondern weil es aner- 
kannte Wahrbeit it, daß der feinen Fürften am meis 


ften ebrt, der nur die freimätbige Sprache der Wahr: / 


beit zu ibm ſpricht. 


So leicht ſich aber unfer Streben des verfloffe 


nen Jahre dem Weſen und der Form nadı Überichanen 
läßt, jo ſchwer dürfte es ſeyn, den Erfolg dieies 
Strebens nad) allen feinen Beziehungen genau zu wir: 
digen. Daß die Popularität unferer Zeiichrift von Mos 
nat zu Monat fich fteigerte, jo daß wir mit Stoß be 
baupten können, im Geijte des bayerüchen Volks ge: 
ſchrieben zu haben, dafuͤr bedürfen wir feines weitern 
Nachweiſes, da im Volfe uns Niemand miderfprechen 
wird, und die Staatsregierung fich fo leicht uͤberzeu⸗ 
gen kann. 

Es wird fidy überhaupt ein Blatt, dad die dis 
fentliche Memung repräjentirt, von jenen Zeitichriften, 
die fid) zum Organe einer Partei bergeben, ſchon durch 
feine mehr allgemeine Verbreitung unter dem gebil 
beten Theile der Nation unterfcheiden, und der Staats: 
regierung wird ed daher ſehr erleichtert, durch eine 
kleine Aufmerkſamkeit auf die ſtatiſtiſchen Verhaäͤltniſſe 
der Journale untruͤgliche Notizen uͤber die Stimme der 
Nation zu erhalten. Mag innnerhin der Eos⸗Mann 
fragen, wer von ſich jagen koͤnne, daß feine Meinung 
auch die Öffentliche Meinung ſey, jeder Unbefangene 
wird ihm darauf antworten, derjenige, deſſen Meinung 
am liebjten geleſen wird. 

Gleichen Schritt mit ber Verbreitung des Blut: 
tes machte die gütige Theilnahme, die wir in den 
Reiben unſerer vaterlaͤndiſchen Gelehrten und Staats 
diener fanden, ja wenn dieſer regen Theilnahme die 
im tentichen Charakter begründete Ausdauer zur Seite 
fteht / dann boffen wir, daß franzöfiiche Oppofitions 
Blätter uns nicht länger als Mujter empfoblen wer: 
den. Auch die Staatsregierung. bat unferem Blatte 
in mehreren Fällen ibre Aufmerkſamkeit nicht verfagt 
und wenn fie bei mancher (herbeigeführten Verbeſſerung 
den Jubel ihrer dankbaren Untertbanen vernimmt, 
dann dürfte fie auch unſer auf eine freundliche Art 
gedenfen, und in und mehr ald den blos verneinens 
den Geijt erfennen! Leider aber wurden wir audı oft 
verfannt, verdächtigt, — mittelbar felbit verfolgt ; man 
fab das Schwert der Gewalt zuweilen in der Wage 
der Gerechtigkeit liegen. 

Doch geben wir in diefem ernten Momente den 
trüben Erinnerungen nict Raum, und wahren wir 
und gegen den Vorwurf einer allzugroßen Gmpfinds 
lichkeit, Tiegt ed ja ohnedieß in des Menichen Natur, 
die Bergangenbeit in der Erinnerung zu genießen nicht 
zu beflagen, man verweilt fo gerne bei den freund 
lichen Stellen der durchlaufenen Baba, und gedenkt 
der Felſeuſtuͤke, die und feindliche Mächte in ven 
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Weg geſchleudert haben, nur um ſich zu ſagen, wir 
haben fie gluͤcklich uͤberſtiegen oder umgangen. 
Solches zeigt uns der Blick in die Vergangens 
beit! welche Ausficht aber bietet fich und, wenn wir 
vorwärts Schauen. 

„Das Jahrhundert it im Sturm geichieden« 
fagte Scyiller vom 18ten Saͤculum, wir fünnen es 
von dem thatenreichen Sabre 1830 jagen, ohne und 
aber die Loͤſung der Frage zugutrauen, wie jich das 
neue Öffnen werde. Doch mag fich immerhin das 
fommende Jahr als ein unter Gonvulfionen fortichreis 
tender Entwidelungsmoment in der Gejchichte ber 
Menichbeit ankündigen, wir ſehen getroft in die Zus 
unft! der König, der in feiner poetiichen Begeiſterung 
den Menichen vom Fürften zu tremmen lebrt, der wird 
auc die Zus und Abneigungen des Menjchen vers 
geffen, wenn er dad Scepter in derr Hand dem Lor⸗ 
beer entgegenfiebt. Er wird in der Stimde der Ent 
ſcheidung mit Ruͤckblick auf die Verträge von Balel, 
Eampoformio, Luneville ıc. ꝛc. und in Erinnerung an 
Salzburg und Badens Main Tauber: und Nedarkreis 
nur auf Bayerns Rubm, Unabhängigkeit, Größe und 
Freiheit den Blick richten, und fein treues Volk wird wie 


die klaſſiſchen Völfer des Alterthums der Geſchichte 


Thaten liefern, die ſelbſt den Befangenften uͤberzeu⸗ 
gen dürten, daß man fehr irren wäÄrde, wenn man 
die Kraft eines Volkes, das für feine beiligiten Ins 
tereffen ficht, nach Zahlen bemeifen wollte. 

Dieſes unfer Glauben, diefes unſer Hoffen, dieſes 
unfer Troft bei allen Stärmen, die am politischen 
Horionte aufjteigen mögen. Nicht jo ficher, nicht fo 
rubig find wir, wenn wir unſere innern An— 
gelegenbeiten ind Aug fallen. Wir fichen an der 
dritten Periode unferer conjtitntionellen Zeitrechnung. 
Aller Aufmerffamteit ift auf den naͤchſten Landtag ges 
richtet, dort hofft jeder Bayer die Erfüllung von Wins 
fchen, de er Jahre lang genäbrt, deren Berwirklichung 
ibm für fein Gluͤck umentbebrlich it, und die das. 
Band der Kiebe zwifchen Fürit nud Volk um ſo felter 
fuüpfen wird. Der Menſch bofft jo gerne, was er. 
wuͤnſcht, und dennoch find viele Patrioten mit trau— 
rigen Abnungen erfüllt, die Nachrichten aus Münden 
find nicht geeignet ſolche Abnungen zu verſcheuchen; 
die — umfres Willens von einem ihrer eigenen Mits 
alieder gelaͤugnete ) Gamarilla übt einen Einfluß, 
der illiberale Rüdichritte jeder Art drobt; fein Mann 
in der Nähe des Monardien, dem das Vaterland 
mehr gilt als feine Stelle! Das find allgemein ges 
börte Sllagen. Doch wenn unfer vaterlaͤndiſcher Dich⸗ 
ter fagt: 

„Kiferfüchtig find des Schickſals Mächte, 
Voreilig Jauchzen greift in ihre Nechte«, 
jo wollen wir daffelbe von der zu frühen Klage über 
irbiiche Mächte bemerken, wir wollen ed abwarten, 


*) Munqner politiſche Zeitung, 
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„ben Saamen legten wir in ihre Hände, 
ob Gut, ob Boͤſes aufgeh’ lehrt das Ende.“ 

Wir find, trog allen beunruhigenden Nachrichten, 
nicht hoffnungslos, wir babe noch Garantieen, die uns. 
nie täuschen werden; gegen das Stillſtehen auf der 
conjtitutionellen Bahn: unſeres Ludwigs Rubm;. ' 
gegen. verfafiungswidrige Nüdjchritte : feine uners 
jhätterlihe Abneigung gegen Staat“ 
Kreide. 

Und mit diefem Vertrauen wollen auch wir fert: 
fahren, dent, was wir als wahr und gut erfannt, ums 
jere volle Kraft zu weiben. Wir werden jortfabren, 
allgemeine ſtaatsrechtliche Grundiäge und Anfichten zu 
beſprechen, und. anf die Luͤcken und Gebrechen unferer 
eigenen Berfaffung. aufınerfiam zu machen; wir wer 
ben der Regierung in ihren Bewegungen folgen und 
das Gute, mo wir es immer finden mögen, mit dem⸗ 
felben Muthe vertheidigen, mit dem. wir Irrthum und 
Unrecht bei Hoben und Niederen befämpfen werben. 
In Anerkennung aber, daß der Menfchheit überhaupt 
die Aufgabe des: Borwärtsfchreitend geworden, befon- 
ders aber in dem Bewußtſeyn, daß auch der beſte 
Wille nicht gegen Irrthuͤmer ſchuͤtze, wird und jede 
Gelegenheit willftommen jeyn, die unſere Erkenntniß 
erweitern, unſere Urtheile berichtigen hiftz demunger 
achtet wird und nie Die Stunde jchlagen, im ber wir- 
uns rübmen könnten, daß unfere Meinungen eben jo 
geläutert ) unfere Umficht eben jo groß, und unſer Urs 
theil eben ſo ficher fen, ald unſer Wille immer gut war. 


Feierliche Berfaffungs: und Rechtsverwahrung. 


} 


Welches Geſetz legt den Kreisregierungen dad, 
Recht bei, zum Behufe der and ben Urwahlen bervors 
gehenden Kreiswahlmannds Wahlen Wahlbezirke zu, 
bilden? d. h. mehrere Yandgerichte an einem beliebigen 
Orte. zufammenkommen und dort in Gemeinſchaft 
wählen zu laſſen? 

Das X. Conſt. Edikt Tit. 1 Abſchn. I. $$. 31. 32. 
u. 34. verordnet. wortdeutlich: „Nad Ernennung 
ſaͤmmtlicher Bevollmächtigten (Urwahlmaͤnner)“ ichreiter 
‚Ras Land⸗ oder Herrſchaftögericht zur zweiten 
„Wahlhandlung, oder zur Ernennung der Wahlmäns 
„mer für die Wahlverfammlung des Regierungsbezirks“ 
(aus welcher nach $. 37 allein die Abgeortneten ber: 
vorgehen können, fowohl der Form, als der Perſon 
nach) ‚wozu jedes Land» und Herrichaftsgericht von, 
„1000 Familien jeined Bezirks einen Wahlmann zu, 
»ftellen bat ...0. 31) .. Derrihaftsgerichte, 
‚welche nicht 1000 Familien zählen, ftellen 
‚ihre GemeindesBevollmächtigten zu der 
„Wahlhandlung des betreffenden Laudge— 
„richtes. (F. 39) Zur Bornahme diefer Wablband- 
„lung bat das Kaudgericht ſaͤmmtliche Bevollmäd» 
„tigte auf einen befiimmten Tag einzuberufen, fie vor 
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„allem mit dem Zwecke und den formellen und weſent⸗ 
„lichen Bedingungen der Wahl bekannt zu machen, 
„ſodaun vor ber wirflichen Abnahme der Wablſtim⸗ 
men durch das Loos vier Beijiger aus den anweſenden 
„Bevollmächtigten (des Kandgerichts) beitimmen 
„zu laſſen, welche nebit den Yandgericht sAſſeſſoren 
„und dem Aktuar ber Wahlbandlung beizuwohnen und 
„das Protofoll zu unterzeichnen baben 20. 

Alle diefe Beitimmungen gelten, wie man fiebt, 
dem einzelnen Landgerichte, das jeine Inſaſſen 
kennend, nach berichtigten Steuerbedinguifen feiner 
Ueberzengung gemäß die Eimelnen zn wählen bat, 
welche es für geeignet hält, Abgeoronete zu wählen 
und zu ſeyn. Denn $. 37 beichränft das Streiss 
Wahlkollegium anf jeine Mitglieder. 

Wo aber fteht ein Wort von ber Berechtigung 
der Kreidregierungen, dieſe Iandgerichtlichen Wahlhand⸗ 
lungen durch die willkuͤhrliche Vereinigung der Wahls 
moaͤnner aus mehreren Lanögerichten zu fumuliren ® 
and fomit gegen Wort und Geiſt des Geſetzes die 
Wablſtimmen durch ihre Combination um % ober & 
ihres Wertbed und ihrer Wirkſamkeit zu fchmälern? 
und biebei Mühe, Beichwerlichkeit und Aufwand zu 
vermehren ? oder dieſelbe fümmtlich vergeblich zu 
veranlaffen, wenn obnerachtet der Form der Gombis 
nation dennoch jedes Landgericht an dem gemeinichafts 
lichen Bereinigimgsorte einzeln wählen jollte? Ein 

dritter Fall iſt offenbar undenfbar. 

Das Landgericht: Alzenau entbält über 2000 Kar 
milien, und bat daber zwei Kreismahlmänner zu ers 
waͤhlen. 1824, als ihm die Hälfte des aufgelöften 
Landger. Kaltenberg noch nicht zugetheilt war, führte 
es über 1000 Familien, und erfobr jeinen Wahlmann 
ganz und ordnungsmaͤßig am Landgerichtsſitze. Jetzt 
bingegen beordert man die 38 Urwahlmaͤnner nach 
Gemünden, um dort mit mehreren andern Landgerich⸗ 
ten vereinigt, die Wabl der Kreiswahlmänner vorzu⸗ 
nehmen. ' Man beordert fie. gegen das Geſetz; zu 
diefer rauhen Winterzeit muͤſſen ſie Haus, Heimath 
und Familie verlaſſen, und fuͤnf Tage hin und her 
wandern. Drei Gulden Taggelder, alſo zuſammen 
570 fl. (die Reiſekoſten des Landrichters und Neben; 
koſten ungerechnet) fallen dem Landgericht oder der 
Staatskaſſe, immer aber dem Volke zur Laſt. 

Dieſe Verhaͤltniſſe beitimmten mich, meine feier: 
liche Verfaſſungs⸗ und Rechtöverwahrung beim Fönigl. 
Yandgerichte Alzenau geitern einzulegen, welches mir 
Dagegen umgehend eröffnete, „daß der Wahlbezirk 
von welcen das Verfaſſungsgeſetz nirgends 
ſpricht) durch böchfted Negierungs + Nefeript vom 
186. w. pr. 21. aus den Landgerichten Alzenau, 
Aſchaffenburg, Orb md Gemimden zufammenjegt und 
die Wahlbandlung nach Gemünden verlegt worden ſey. 

Meinen geehrten Mitbirgern lege ich Thatſache, 
Berfalfimgsftellen und meine Redjtsverwahrung vor, 
die ich andurch vor Gott und Bayern feierlichit für 
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Geſammt⸗ und Einzelrecht und gegen Verletzungs⸗ 
Grundſaͤtze und Verletzungs-Folgen ohne Ausnahme 
wiederbole. 
Emerichshofen im Unter⸗Mainkreis 
den 27. Dezember 1830. 
Bentzel⸗-Sternau. 


Neue verfaſſungswidrige Beſchraͤnkung der 
Prefifreipet, | 

Wir haben e8 in der neuern Zeit mehrfach aus— 
geiprochen, daß wir in bie jo gepriefenen conjtitutio- 
nelfen Gefinnungen und Grundiäge unſeres Miniſteriums 
fein rechtes Vertrauen jegen. Leider häufen jic die 
Thatſachen, welche dieſes unſer Mißtrauen rechtfertigen. 

Nach der Volieipraris der Hauptſtadt München 
wird zur Herausgabe neuer Zeitichriften, welche ben 
Staatös Angelegenheiten ded Inlandes gewidmet jind, 
die Einbolung einer bejondern Erlaubnif der Lokal 
Poligeibebörde erfordert. Dr. Goremand, welcher 
unter dem Titel ded „Boltsboten“ mit Anfang des 
laufenden Jahres ein neues Zeirblatt zu unternehmen 
gebenft, wandte jid vor Kurzem, mit der Bitte um 
Ertbeilung der nötbigen Erlaubniß, an die Polizei 
Direktion der Hauptſtadt. Von diefer wird ibm be 
deutet, daß er vorerit, zur Sicherheit der fünft« 


‚gen Abonnenten, eine Kaution ftellen muͤße. 


Wir tragen fein Bedenken, zu behaupten, daß 
durch jene Anforderung eine Verlegung conjtitutios 
neller Redyte begangen worden, 

Die Verfaffungs-Urfunde Tit. IV. $. 11 beftimmt: 

„die Freiheit der Preſſe und des Buchhandels 
„iſt nach den Beitimmungen bed bierüber erlaj- 
„jenen befondern Ediftes gefichert (Beilage II.“ 

Der $. 1 des ebenangeführten Ediktes fichert „ben 
„Verfaſſern, Verlegern und berechtigten Buchdrudern | 
„im Königreiche in Anfebung der Bücher und Sci» 
„ten, welche fie in Drud geben wollen, vollfom: 
„mene Preffreibeit- zu. — In den folgenden $. 
werden einzelne Beſchraͤnkungen dieſer Freiheit ange 
ordnet; abgeieben von diefen verfaffungsmäßigen Bes 
ſchraͤnkungen ift die Preffreibeit vollfommen, und 
jede weitere Beſchraͤnkung, welche die Staatsregierung 
einführen wollte, it gefeg- und verfaſſungswidrig, and 
enthält die Verlegung eines conftitutionellen Rechtes. 
Nun fragen wir, ob es nicht eine ſehr bedeutende Bes 
ſchraͤnkung jener Freiheit jen, wenn der Gebrauch ders 
felben von der Hinterlegung einer beitimmten Gelb: 
fumme oder der Stellung eined Pfandes abhängig ges 
macht wird, wenn jeder Bayer, weldyer das verlangte 
Geld nicht aufbringen kann, feines conjtitutionellen 
Rechtes verluftig ſeyn foll, wenn die Freiheit, welche 
das Erundgeſetz allen Staatsbürgern obne Ausnahme 
äufichert, zu einem Privilegium für diejenigen verkehrt 
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wird, welche ihre Fähigkeit zur Herausgabe einer Zeit 
jcheift durch Geldbeſitz zu legitimiren im Stande find ? — 
Wahrlich! unfere Regierung gebt zu Werke, als ob die 
Berfaflung gar nicht vorbanden, ober doch mit einem 
Art. 14 verſehen ſey, der zur Beichönigung beliebiger Vers 
legungen dienen könnte. Die willfhrliche Einfuͤhrung der 
Norm, nach welcher die Befugniß, eine neue, den inläns 
diſchen Staatsangelegenbeiten gewibmete Zeitichrift her⸗ 
auszugeben, durch vorgängige Stellung einer Kaution 
bedingt ſeyn fol, bietet allerdings Stoff zu traurigen 
Vergleichungen dar, — Und jolches geichieht am Vor⸗ 
abende eined Landtags, — eines Yandtage, von wel 
diem Bayern erwartet , daß er die Berfaffung praktiſch 
machen und ihre Folgefäge nach allen Richtungen hin vers 
wirklichen werde. — Gehört vielleicht die Kautionsleiſtung, 
als Bedingung der Herausgabe conjtitutioneller Zeit: 
fchriften, dem Syſteme des neuen Prefgeieged an, 
welches die Regierung den Ständen vorzulegen beab⸗ 
fichtigt ? — Die Negierung wirb doch nicht im Ernite 
darauf rechnen, daß Vorſchlaͤge folder Art in der ges 
gemmwärtigen Zeit die Zuftimmung der bayerüchen Volks⸗ 
vertreter erhalten? fie wird doch nicht daran zweifeln, 
daß jeder Verfuch, die verfaffungsmäßige Preßfreiheit 
auch nur der geringften weitern Beſchraͤnkung zu uns 
terwerfen, mit Enträftung zuruͤckgewieſen werden wuͤrde? 
fie wird doch nicht vorausſetzen, daß bie in dieſen 
Tagen zu. waͤhlende Kammer verfucht werden könne, 
mit Herrn von Schenf zu fompatbifiren? — Wohl 
aber wird fie nicht verfehlen, den Minijter zur Rechen: 
fchaft zu ziehen, welcher fich (jo ſcheint es) nicht ent; 
blödet bat, den Bollzug eines der Verfaſſung zuwider⸗ 
laufenden Gejegentwurfes feiner Vorlage an die Stände 
verjammlung vorangehen zu laffen. 

Nach der Mittheilung der freien Preffe bat man 
den Borwand gebraucht, Die Kaution werde „zur 
Sicherheit der Abonnenten“ des neuen Blattes 
gefordert. Wenn wir nun zwar das Geſetz nicht ken⸗ 
nen, welches die Polizeibeboͤrden zu einer ſolchen Be 
vormundung der dem Derausgeber vertrauenden Abon: 
nenten berechtigt und verpflichtet, fo glauben wir es 
doch errathen zu haben, was die Regierung wohl auf 
den Gedanfen einer ſolchen Fürjorge gebracht haben 
möge. Es ijt die von ihr an ſich felbit gemachte Ers 
fabrung. Mit dem Charakter eines anerfannten Ors 
ganes der Regierung eröffnete der „Thron⸗ und 
Bolfsfrennd“ vielverſprechend feine Laufbahn, 
Derjelbe. jollte zwar, der Ankuͤndigung zufolge, nicht 
ſtreng periodiſch erfcheinen, aber doch mar verfprochen, 
im Durchſchnitte wöchentlich einen Bogen zu liefert. 
Die Abonnenten ded Inlands follten das Minifterials 
blatt als Zugabe unentgeldlich erhalten; außerdem 
wurde ein bejonderes Abonnement, zu 3 fl. jährlich, 
ausgejchrieben. Wir zweifeln nicht daran, daß ber 
Thron⸗ und Volksfreund», und zwar in feiner Eigen 
ſchaft als felbitftändige Perſon, ſehr viele Theilnahme 
gefunden babe. Wer follte nicht ein ganz vorzuͤgliches 


Intereffe einem Blatte widmen , welches den ausfchlies 
enden Zwed batte, „ven Gang der Regierung in ibs 
„rem Sinne darzuftellen und zu vertreten? — welr 
„ches beftimmt war; ein vermittelndes Organ zwiſchen 
„ber Regierung und der Öffentlichen Meinung- zu wers 
„den, das Urtbeil zur Berathung künftiger Eins 
„richtungen vorzubereiten, und, die Deffentlichleit uns 
„jeres politifchen Lebens beurfundend, das allgemeine 
‚Bertrauen zu befeftigen“? — wer blidt nicht mit ge 
ipannter Erwartung, man fönnte fagen ſehnſuchtsvoll, 
den Leiſtungen einer Zeitichrift entgegen, die eine folche 
Aufgabe durch Mitwirkung von Männern loͤſen wollte, 
„welche Durch ibre Stellung im Stande find, das 
„Innere der Stantöverwaltung zu Durchichauen“? — 


Indeſſen gieng es befanntlic, der Regierung, wie dem 


freißenden Berge; die Mitwirfung der das Innere der 
Verwaltung durchſchauenden Staatemänner blieb aus, 
den Machtbabern jchien es in-der freien Luft der „Defe 
fentlichkeit des politüchen Lebens“ unbebaglich zu. wer⸗ 
den, und in dem Gange ver Regierung fumen nad) 
allen Seiten fo viele Febltritte”) vor, daß man feine 
Ehre davon gehabt hätte, ibn barzuftellen amd zu vers 
treten. Mit einem Worte, das Verſprechen der Ans 
kündigung wurde nicht gelöft, nad wenigen. Wochen 
fam das Unternehmen ins Stoden, am Ende bes 
Jahres (das Dafepn des „Throns und Bolfdfreundes« 
batte bereits im September ein nichts weniger als 
glorreiches Ende genommen) waren den Abonnenten 
für 3 Gulden nicht mehr als 5 Bogen geliefert. In 
der That, es iſt wohl niemals fo geringe Waare für 
fo hoben Preis verfauft worden. Da waͤre es nun 
allerdings, wir leugnen es nicht, von einigem Nutzen 
geweien, wenn man der Regierung, in deren Namen 
Hr. Dr, Stabi fo ſuͤße lockende Worte fprach, zuvor 
eine Sicherheitsleiſtung wegen bebarrlicher Durchfüh- 
rung ihres Iöblichen Borjages abgefordert hätte. — Ins 
deifen, wiegefagt, der fromme Mann im Theatinerhofe übt 
jest thätige Reue; fein zartes Gewiſſen ſucht die Tanz 
fchung des Publitums, welche er verſchuldet zu haben 
fühlt, wieder gut zu machen, naͤmlich dadurch, daß 
er Mafregeln gegen ähnliche Taͤuſchungen von Seite 
der conftitutionellen Jonrnaliten ergreift; das nenne 
ich doch eine werfthätige Buße! — und da bekannt: 
lich der Zweck die Mittel beiligt, fo bat es auch nichts 
auf fich, daß das gute Werf im beiligen Eifer mittelſt 
einer Berfaffungswibrigkeit vollbracht wird, 
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Beitrag zu den noͤthigen Erinnerungen in Nro. 47 
des Volfsblattes vom Jahre 1830, 


Ge wichtiger die Stellung it, weldye der Land⸗ 
wehr im der neuern Zeit im Gtaatd + Organismus 





*) Brgl. z. B. Nr. 30 biefer Feitfhrift S. 367 ff, Nr. 77 
843 ff., RS, 695, Nr 4 S. 769 Fi, Nr. 45 
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Bayerns angewieſen wurde, deſto beklagenswerther iſt 
es, daß in mehreren großen Staͤdten des Reichs von 
oben herab ſo wenig fuͤr dieſes Inſtitut geſchieht, und 
fein Wunder wäre ed, wenn bei dieſem Verhaͤlt⸗ 
niffe der fo nothwendige Eifer von unten berauf für 
die große und gute Sache erfaltete. Zwar bat der 
revolufionaire Sturm, welcher feit Monaten von 
Weiten nach Nortoiten wehete, die Rube des Yandes 
nicht im Geringiten geſtoͤrt, und wir ſtehen von der 
Beforgniß ferne, daß die bayerische Nationalgarde in 
den Fall fommen werde, zur Erfüllung ihres Haupt⸗ 
berufs aufgefordert zu werden! Indeſſen liegt in dem 
Inſtitute der- bayeriſchen Landwehr eine doppelte Bürgs 
ſchaft für die Erhaltung innerer Ruhe und Ordnung, 
und es ijt daber jehr zu bedauern, daß derſelben ge 
rade in der jekigen Zeit die verdiente Aufmerkſamkeit 
von oben herab nicht gefchenft zu werden ſcheint! 
Diefelbe Klage, welche kürzlich in diefem Blatte bins 
fihtlich der Landwehr in Werzburg erhoben 
wurde, findet in noch größerem Maße bei der Land» 
webr in Nürnberg ftatt. Seit 5 Jahren liegt 
die ganze Laſt der Schuld allein auf den 
dienftthbuenden Bürgern; die Reluenten 
haben in diefem langen Zeitraume nichts be 
zablt.- Dadurch entbehrt die Pandwehr  Defonomier 
Kaffe die ihr fo unentbehrlichen Mittel, und wenn auch 
bis jetzt durch Borfchhffe geholfen worden ift, fo muß 
fie doch bald dahin fommen, ihre Beduͤrfniſſe gar nicht 
mehr beftreiten zu fünnen. Aus diefem Mifverbältniffe 
muß nothwendig Mißmuth umd Unzufriedenheit von 
beiden Seiten entjteben; von Seite der dienjttbuenden 
Buͤwer, welche fehen, daß die ganze Laſt ſeit mebres 
ren Sabren auf ihnen allein liegt, und zulest auch von 
Seite der Reluenten, welche jeit 5 Jahren gewolnt, 
nichts zu bezahlen, die ſchuldig gebliebenen Relnitionen 
nur mit Wiverwillen bezablen werben, wenn es endlich 
dabin kommt, wohin es nothwendig fommen muß, ba 
ja das Imftitut ohne diefe Beiträge nicht beftehen kann, 
Es iſt daher fehr zu wünfchen, daß hinfichtlich ver Ers 
hebung der Reluitionsgelder endlich eine allerhödhite 
Entjcheidung erfolge, und daß der, ein vollitäntiges 
Regiment von 3 Bataillond Infanterie (ein Ates im 
Entfteben), 1 Schägens Bataillon, 1 Artillerie + Roms 
pagnie von 00 Mann, 1 Eskadron Kavallerie bilden» 
den Landwehr Nürnbergs ein für ihre umfafien 
den Bedürfniffe ausreichender Etat- bewile 
ligt werden möge. Würde fie durch diefen nicht 
in den Stand gejegt, fernerbin wenigiiens 1 Aktuar 
md 1 Ordonnanz zu bejolden, Nachſchaffimgen an 
Montaren für unvermöglid, gewordene Dienfithuende 
zu machen, die Armaturen gebörig zu unterhalten ıc., 
und wollte man auch diejenigen Dienfte, welche die 

8.778 ff, S. 737 ff, Rr. 46 S. 791 ff. Nr. 47 &. 810 ff. 


Ar. 48 E. 85, Nr. 409 S. 851 ff., Nr. 20 ©, 868 ff, 
Ar, 52 ©, 801 Fi. E 
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Oekonomie und Verwaltung nothwendig machen, und 
welche nicht blos voruͤbergehend ſind, ſondern taͤgliche 
ununterbrochene Leiſtungen fordern, ebenfalls den dienſt⸗ 
thuenden Bürgern aufbuͤrden und den Etat jo be 
fdhneiden, daß damit das Erforderliche nicht 
geleitet werben fann, fo wäre dadurch der guten 
Sache der empfindlichſte Stoß gegeben, und fie müßte 
nach und nach in Verfall geratben. 

Doch wir wollen eine folche Kataftropbe nicht bes 
fürchten, vielmehr hoffen, daß der $. 47 der f. Ber: 
ordnung Über die Landwehr vom 7. März 1896 
endlich — nadı Berfluß von 5 Jahren — in 
Nollzug gefegt werde, denn nur wenn bie darin 
verfprochenen „inftruftiven Anweifungen zur Anwen 
„dung der Grundbeſtimmungen durch eine befondere, 
„die Einzelheiten der Landwehrverhaͤltniſſe umfaflende 
„Dienftvorfcrift” ind Leben getreten find, wird es 
möglich ſeyn, Die Landwehr des Königreichs in allen 
Städten auf jenen ehrenvollen Standpunkt zu bringen, 
den ein bochfinniger König ihr zugedacht bat. 


Briefe aus der Oberpfalz. 
iter Brief, 
Rabburg den „.. 1890. 
?ichber Freund! 


' Dur zweifelt an ter Wahrheit deffen, was ich 
dir in einem fräberen Briefe uͤber den Zuftand dieſes 
Theiled der Oberpfalz geichrieben babe. Du frchteft, 
ich möchte mein Obr den Einfläfterungen des Miß— 
vergnuͤgens gelichen, und ohne genaue Prüfung den 
oberflächlichen Eindrud, in duͤſterer Gemuͤthsſtimmung 
empfangen, zur Anferrigung meines fchattenvolken Ge⸗ 
mäldes benugt haben. 

Dem it nicht fo, Fremd! Um dich von ber 
Wahrheit meines Gemäldes zu uͤberzengen, will ich 
Dir nach und nach eine Anzabl einzelner Tratſachen, 
welche fich zur Begründung meines Urtheils eignen, 
berichten. Du wirft Daraus erjeben, daß es im Königs 
reidye Bayern eine Gegend gibt, die ald terra incog- 
nita zur betrachten iſt; eine Gegend, die den fprechen: 
den Beweis liefert, Daß der gute Wille der Staats: 
Regierung und eine treffliche Geſetzgebung obne fähige 
und pflichteifrige Beamten nichts zu bezwecken vermoͤ⸗ 
gen. Erwarte Übrigens in ‚meinen Relationen feine 
folgerechte Ordnung, fondern nimm Alles in der Auf; 
einanderfolge bin, wie es zu meiner Kenntuiß gelangt, 

Ich beginne mit dem Schulweſen. Aus nachſteb⸗ 
ender Erzählung kannſt du beurtbeilen, wie groß oder 
gering die Sorgfalt der Behörven für diefe Sache fen. 

Vor länger ald 6 Jahren haben mehrere Bürger 
der Stadt Nabburg, namentlich der damalige Stadt 
fdjreiber Kutzer, das Beduͤrfniß eines beſſern, die 


beſonders bier engen Grenzen der Elementarichule Aber: 
fchreitenden Unterrichts der Knaben eingefeben, und 
mit Zuſtimmung · der hoͤhern Behörden die Stelle eines 
Benefiziaten mit ber eines Reallehrers verbunden. 
Diefer Reallebrer und Benefiziat wurde vor einigen 
Jahren auf eine Pfarrei befördert; allein feine Stelle 
nicht wieder beſetzt. Die Beſetzung ſteht der k. Regie 
rung zu. Die Schule eriſtirt alſo jeit Jabren nicht 
mehr, weil — die höhere Behörde Feine Zeit zur Er 
nennung eines Lehrers zu finden fcheint! Ein Pros 
viſorium für diefelbe wurde nicht beitellt. 

Hebnliches finder zu Pfreimdt ftatt. Mehrere 
Jahre lang beitand im dieſem Städtchen eine höbere 
Knabenſchule. Die Bürger lieferten firirte Geldbeis 
träge zur Bejoldung des Lehrers, welcher zugleich Prie⸗ 
jter war und in ber Seeliorge Aushilfe leiſtete. Seit 
der Beförderung diejes Geiftlichen, Namens Held» 
meier, auf ein Kurats Benefizium, aljo ungefähr 3 
Jahre lang, üt die Stelle des Reallehrers unbeſetzt! 
Das Lokal diefer Schule (vielleicht nebjt den zum Uns 
terbalt des Lehrers beitimmten Bezuͤgen) bat in meus 
eren Zeiten eine höhere Beitimmung erhalten: es wird 
zur Aufnahme von Bettelmönden eingerichtet. 

Ueber die Realſchule zu Nabburg icheint ſchon 
früher ein feindjeliges Gejtirn geberricht zu baben. 
Mehr als ein ganzes Jahr lang lag der Kehrer mit 
dem Magiitrate in Zanf und Hader. Während dieſes 
intereffanten Streites (in weldyem bie fonderbariten 
Reftiminationen ‚unter andern Die des Kirchenraubes, 
vorfonmen) wurde feine Schule gehalten; nach Ans 
gabe des Magiſtrates aus Schuld des Lehrers, weil 
er dazu zu bequem fey und durch fein Privatleben die 
nötbige Achtung verloren habe; nadı dem Vorgeben 
ded Profeſſors aus Schuld ded Magijtrates, weil ibn 
diefer verbächtige und Die Befoldung vorentbalte. Fand 
gericht, Regierung, Appellationsgericht und Konſiſto—⸗ 
rim waren in diefer Sache tbätig, ohne daß die 
Hauptjache, Die Wiederberitellung des Unterrichts, er: 
reicht worden it. Das für die Parteien wichtigite 
punctum litis, die Gelvforderungen des Profeflors an 
ven Magijtrat betreffend, konnte erit nach erjolgter 
Verſetzung deſſelben durch einen Vergleich ins Reine 
gebracht werden. — Dieſer Prozeß iſt ein wichtiges 
Attenſtuͤck zum Beleg der Behauptung, daß von mans 
cher Behoͤrde, trotz dem Verbrauche einer großen 
Menge Papier, wenig gethan wird, weil das Schul⸗ 
wejen Vielen zu unwichtig erfcheint, ald daß man fich 
damit beläjtige. Die von dem Profeffor meijt eigen: 
haͤndig verfertigten Eingaben an die verſchiedenen Bes 
börden beweiien ſattſam, daß die zum Lehrfache ad» 
ſpirirenden Geiftlichen beim philoſophiſchen Eramen zus 
weilen der Nadyicht recht wohl beduͤrfen, und diefelbe 
audy zu erbalten wiſſen. Man ſtaunt, wenn man ers 
fährt, daß die Aufſaͤtze, welche ohne logiſchen Zuſam⸗ 
menhang, ohne Kenntnig der Mutterjprache, ja fogar 
ohne Keuntniß der Ortbograpbie abgefaßt find, einen 


Theologen, — einen für das Schulfach geprüften Theo» 
logen zum Verfaſſer haben. 

Bon den Elementarſchulen laͤßt fich wenig fagen. 
Unfäbigfeit der Lehrer, fümmerliche Befoldung, fchlechte 
Schulhaͤuſer, unzweckmaͤtziger Schulbeſuch, Gleichguͤl⸗ 
tigkeit von Seite der Pfarrer, Richtbeſuch der Feiertags⸗ 
ſchulen, — das find ungefähr die Erſcheinungen, welche 
dir mit wenigen chrenvollen Ausnahmen begegnen. 

So viel fir beute von 

Deinem 
auf Entdetungsreiien im Inlande 
befindlichen 
Freunde. 


Ueber Landgerichts-Juſtiz. 


Gegenerwiederung gegen Nro. W des 
Inlands. 


In der Numer 33 des bayeriſchen Volksblattes 
wurden uͤber Juſtizverzoͤgerung bei den Landgerichten 
(Cinsbeſondere im Ober⸗Donaukreiſe) Klagen erhoben. 
Die Hauptquelle wurde in der zwitterhaften Konſtitution 
der Landgerichte zunaͤchſt geſucht, und dabei bemerkt, 
daß diefes Uebel durch langes Unbeſetztſeyn von Rich— 
teritellen noch erhöht werde, und tägliche Erfahrung 
es Ichre, daß die Adminiftrirung der reinen Juſtiz bei 
den koͤnigl. Kandgerichten zur reinen Rebenſache 
geworben. 

Wenn dabei ermähnt wurde, daß durch bie den 
Landgerichten uͤberbuͤrdete Herſtellung einer umfaſſen⸗ 
ten agrikolen Statiſtik allein die ganze und volle This 
tigkeit eines Benmten in Anfpruc; genommen werde, jo 
geſchah dadurch fein Vorwurf der guten Abficht und dem 
weit ausfpredyenden Zwed bei Anordnung diefer lands 
w'rtbfchafrlichen Erbebungen , fondern ed wurde nur das 
Bedenken geäußert, ob bei der ohnehin fo großen Bes 
ſchaͤfts⸗ Ueberladung und der fo fargen Aemterbeſetzung, 
wo oft nur zwei, oder nur ein Beamter vorhanden, 
die Handhabung der Juſtiz nicht noch mehr hintangeſeßt 
werden muͤßte. 

Sehr erfreulich und dankenswerth iſt uns die 
Nachricht der Nro. 298 des Inlandes uͤber den regen 
und ımverbroffenen Eifer, mit welchem die agrifole 
Statiftit des Ober-Donautreifed beendet und über den 
ungetheilten Beifall, deifen fie vom Landrathe wertb 
befunden worden. 

Allein unbefriedigend erfcheint die Behauptung im 
Inlande, als hätte diefe Arbeit nur wenig auf den 
Juſtizgang eingewirkt. Wenn die Anjtrengung, wie 
das Inland felbft zugibt, ungewöhnlich war, und wenn, 
wie nadhgewiefen nnd ftillichweigend zugeitanden, in 
manchem Amte der Yandrichter ganz allein, oder hoͤch⸗ 
ſtens mit einem Aſſeſſor oder einem Funktionaͤr, ohne⸗ 
bin alle übrigen, fo vielfältigen und jo fompliirten 


Geſchaͤfte zu verrichten hatte, fo it es Über allen Ber 
weis erbaben, und bedarf es deffen um jo weniger, 
daß die Verwaltung ber reinen Juſtiz darunter leiden 
mußte, als chen dieſer alleinftehende Kandrichter, oder 
nebenbei auch noch der Aſſeſſor, den wegen zweckmaͤßi⸗ 
ger und gleichförmiger Ausführung der agrifolen Statis 
ſtik angeorbnneten Zufammenfünften, wie z. B. in Dil 
lingen, Weißenhorn, Kaufbeuern, Oberdorf, Kempten, 
Lindau 2c. beiwohnen mußten. 

Daraus, daß die Gefammtfumme aller Bejchwers 
ten bei dem Gerichtshofe im Ober + Donaufrreife ſich 
jährlich nicht auf 40 befaufe, gebt für die ſchnelle Jus 
ftizbandbabung bei den Pandgerichten gar fein Beweis 
bervor. Wie viele Monitorien werden bei den Unter: 
gerichten eingelegt, ohne daß fich die Partei bei dem 
Obergerichte beichweren will? Dieſe Monitorien ges 
langen nicht zur Kenntniß der Gerichtshoͤfe, und der 
Anwalt in feiner von den Gerichten jo abbängigen 
Stellung findet darin um fo mehr Urfache, mit Bes 
ichwerden zurädzubalten, als dieſe ja nebftbei auf 
Koften feiner Klienten und nicht auf Koften der ſaͤu⸗ 
migen Gerichte geben! 

Ueber die Hauptſache ſelbſt, uͤber die karge und 
und langſame Aemterbeſetzung, und über die zwitter⸗ 
bafte Sonjtitution der Landgerichte gleitete das Ins 
land ſtillſchweigend hinweg. 


Erwiederung. 


Das Inland enthält in feiner Mten Numer eine 
Erklärung des königl. Landrichters Raſcher von Eber⸗ 
mannftadt, in welcher fich derjelbe gegen die Rüge in 
Nro. 27 des Volfsblattes v. 1830 vertbeibigt, und 
zugleid; der Redaktion des Bolksblatted den Vorwurf 
macht, daß wir feine Vertheidigung aufzunehmen ung 
geweigert bitten, und nur das aufzunehmen bereit 
feyen, was gegen Öffentliche Behörden und Stantd 
diener gerichtet fen, aber nicht das, was zu beren 
Rechtfertigung diene. 

Allerdings baben wir und geweigert, bie Erfläs 
rung, mie fie im Inland abgedrudt it, aufzunehmen, 
und wir glauben, daß uns das Publiftum die Aufs 
nahme eines Artikels, in weldyem einer unferer Kors 
respondenten ohne weiters ein Verleumder genannt, 
unter die Klaffe des Pöbels, der hinterm Rüden ver 
unglimpft, gezäblt wird, und überhaupt allen anony⸗ 
men Einiendern, und jobin auch und, als den Be 
günftigern derfelben, Injurien gefagt werden, gewiß 
nicht zumuthen wird, 

Daß wir aber auch das aufzunehmen geionnen 
find, was zur Rechtfertigung der Behörden und Staatds 
piener diene, kann Hr. Yandrichter Raſcher um jo 
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weniger leugnen, da (abgeſehen von ſolchen Verthei⸗ 
digungen, die im Volksblatte wirklich abgedruckt find), 
wir demſelben den Antrag ſtellten, er moͤge die Schmaͤh⸗ 
worte aus feiner Erklaͤrung weglaſſen, nud ſich blos 
an die ihm vorgeworfene Thatſache halten, und die⸗ 
ſelbe entweder berichtigen oder ganz widerlegen, in 
welchem Falle wir feine Rechtfertigung gerne azıfneh« 
nehmen würden. Allein dazu verſtand fih Hr. Ras 
ſcher nid. Was das Faktum felbft betrifft, fo wol⸗ 
len die Zeugen die Ausdräde Flegel und Kerl nicht 
gehört haben, die Hr. Raſcher gebraudıt haben ſoll, 
was Übrigens nur Nebenfache if, und in vielen Amts: 
ftuben zum täglichen Brod gehört, jo daß fein Menich 
mehr ein Aufhebens davon macht; aber daß die Bau- 
ern wegen anzüglicher Aeußerungen gegen eine Fönig- 
liche Regierungs » Entichliefung und wegen verweir 
gerter Protokolls-Unterſchrift mit 4Aſtuͤndigem 
DolizeisArrefte geftraft wurden, das geſteht Hr. Ras 
fcher jelbit ein. Im wieferne die Bauern dieſen Ars 
reit durch Anzüglichfeiten gegen eine Regierungs⸗Ent⸗ 
ſchließung verdient haben, das wirb wohl burch ein 
PolizeisProtofoll nachgewieien werden können, welches 
ohne Zweifel der Hr. Laudrichter bei jener Gelegenheit 
aufnehmen ließ; auch wird Sr. Landrichter Raſcher 
feine polizeiliche Kompetenz leicht nachweiſen; daß man 
aber Bauern, die Das fönigliche Landgericht nidıt eber 
als fompetente Gerichtsbebörde anerkennen wollen, als 
bis fie ihre Entlaffung aus dem bisherigen Gerichts⸗ 
Verbande erbalten hätten, wegen verweigerter Proto- 
folld + Unterichrift eimiperren läßt, it eine Praxis, Die 
im Untermainfreife, und hoffentlich an allen jenen 
Orten, wo der Richter verweigerte Protofolls-Unter: 
fchriften auf gefeglichem Wege zu juppliren weiß, nicht 
kennt. Es mag auch eine jaubere Juſtiz ſeyn, wenn 
der Richter befugt iſt, die Protokolls- Unterjcdyrift 
durch Zwangsmittel zu bezweden. 

Der Einjender der fraglichen Rüge in Nro. 27 
unieres Blattes bat Übrigens jeine der Deffentlichkeit 
übergebene Erzählung eine aktenmaͤßige genannt, und 
es wundert und daber ſehr, daß Hr. Landrichter Ras 
fcher, der den Weg des Belangend vor Gericht als 
den einzigen verfaffungsmäßigen anzuerkennen ſcheint, 
nicht dieien Weg gegen feinen angeblichen Berleumder 
gewählt hat. 


Aufforderung. 


Wir bitten diejenigen Herren Subſeribenten, die 
ihre Beiträge zur Unterftägung der Stenographie für 
das Jahr I830 noch nicht eingeliefert haben, diefelben 
baldmoͤglichſt an ung jenden zu wollen, damit wir über 
deren Verwendung bald die jchuldige Nechenichaft abs 


legen können. 
Die Redaktion, 
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Eine conftitutionelle Wochenſchrift. : 





Würzburg, den 8. Januar 1831. 








Ueber die Wahl zur Ständeverfammlung in der 
Klaffe ver Geiftlichen. 


Die erfte Wahlbandlung zur Auswahl der Wahl: 
männer aus der Klaffe der Geiftlichen iſt in den ein 
zelnen Defanaten wieder beendigt; bei jeder Wieder 
bolung wird aber das Unzweckmaͤßige dieſes ganzen 
Akts einleuchtender und fühlbarer, baber es nidıt 
uͤberfluͤſſig fcheint, Öffentlich darauf hinzuweiſen, und 
dadurch etwa Abhuͤlfe gerechter Beſchwerden herbeizu⸗ 
führen. Zwar wurde in diefem Blatte jchon einige 
mal der Sache erwähnt, allein jo lange der bereits 
gerügte Uebelftand nicht gehoben wird, fann man 
nicht oft umd micht Taut genug darauf aufmerkfam 
machen. Referent wohnte einer jolchen Wablbandlung 
wiederholt bei, und glaubt daber, feine Stimme dar; 
über abgeben zu können. Folgende Behauptungen 
werben ſich ald gegründet nachweiſen Laffen. 

1) Bei keiner der 5 Klaffen, welche zur Stände 
verfammlung zu wählen haben, it die Wahl weniger 
frei, als bei der Klaſſe der Geiſtlichen. Die Schuld 
bievon trägt die treffende Beitimmung in $. 19 
Beil. X. zur Verfaflungs Urkunde. Hier wird aus 
druͤcklich vorgeichrieben, daß der Dekan die Stimmen 
fanmeln, fie in ein Protokoll eintragen und alsdann 
diefes Protofoll einjenden jol. Während nun bei der 
Klaffe der Grumdbefiger mit Gerichtsbarkeit der koͤnig⸗ 
liche Regierungs⸗Praͤſident, bei der Klaffe der Städt: 
und Märkte ein bejonderer koͤniglicher Kommiffair, bei 
der Klaffe der Grundeigenthämer ohne Gerichtsbarkeit 
der treffende Lands oder Derrichaftsrichter, alfo im; 
mer ein lUnbetbeiligter (dergleichen Beamten follen 
wenigſtens dem Geſetze zufolge innerhalb ihres Ges 
richtsbezirks feinen Grundbeſitz haben) die Wahl leitet, 
leitet fie bei den Geitlichen ein Betheiligter, der De 
fan; denn diefer ift ja in ben meiften Fällen jelbit 
wählbar. ine Abnliche Anordnung findet blos bins 
fichtlich der Univerfitäten ſtatt; allein auf diefen fteben 
die Profefforen keineswegs in dem abhängigen Vers 
bältniffe zu ihrem, ohnehin nur temporären Vorftande, 
wie die Geiftlichen zu ihrem Dekane. Und dieſer ers 
warter nun einmal, daß feine Diözefanen ihm bie 
Stimme geben. Gefegt and), er uͤberzeuge ſich felbit, 


daß er bei der Ständeverfammlung feine vortheilbafte . 


Rolle ipielen werde, jo fpricht er doch die Ehre an, 
als Wahlmann in der, Lifte zu paradiren, und tröftet 
ſich mit der zuverfichtlichen Hoffnung, daß ja auf ihm 
die Wahl zum Abgeordneten doch nicht fallen werde, 
Kann ed wohl anders kommen; als daß die Geiftlichen 
großentbeild diefem ftillen Bunde, der vielleicht zus 
meilen ſich auch laut gueipredien® „mag, nachgeben ? 
Der eine will feinen % 

andere fürchtet feinen ‚Defanf dem die Amtsarbeiten 
kritiſirt, Noten gibt ‚rd datırch bedeutenden &influß * 
auf das zeitliche Glie, beionders ber jüngeren Gei⸗ 
lichen bat, zu beleidigen, und nhr wenige Didgganem, 
möchten in der Lage oder im Stande ſeyn, ſich Aber ' 
dergleichen Ruͤckſichten bimmenzufegen. Die Folge bies 
von ift, daß die Liſte der Wahlmänner fat durchgeb⸗ 


-ends and Defanen befieht, fo wie man mehrmals bei 


diefem und jenem nicht begreifen konnte, wie Saul 
unter die Propheten komme. Kann man aber eine 
folde Wahl eine freie nennen? Sollte man nicht 
wuͤnſchen, daß fie künftig in Städten von dem Fönig: 
lichen Kommiffair , auf dem Lande aber von dem Fand: 
oder Herrſchaftsrichter, als Unbetbeiligten, geleitet 
werden möge, dadurch dieje ohnehin nach $.19 das Wahl⸗ 
Protokoll an die Kreisregierung einzufenden it. Dies 
felbe unzweckmaͤßige Art, zu wählen, war Anfangs 
auch bei der Wahl der proteſtantiſchen Geiftlichen zur 
General⸗Synode eingeführt. Man bat fich jedoch über: 
zeugt, daß Tie fehlerhaft ſey und fie dahin abgeändert, 
taß die einzelnen Stimmzettel der Geiſtlichen verjie- 
gelt an das Konfiftorium gelangen, welches diejelben 
eröffnet und dann das Refultat bekannt macht. Warum 
follte man nicht auf eine aͤhnliche Abänderung binfichts 
fich der Wahl zur Ständeverfammlung boffen, nady 
dem das Ungeeignete der bisherigen Form bereits zu; 
geſtanden ift? 

2) In feiner andern Klaſſe find die Wähler über, 
dies fo befangen, als in der Klaffe der Geiftlichen 5— 
das iſt ein eben fo großer, ja noch größerer Uebelſtand · 
Die Schuld bievon tragen die das Geſetz vollzichenden 
Stellen und Behörden. Wührend in feiner andern 
Klaffe den ſaͤmmtlichen Wählern befannt gemacht wird, 
wem jeder Einzelne von ihnen feine Stimme gegeben 


rgejegten ich ind, ver 
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ſie iſt ſicher am unrechten Orte. 


babe, — denn bie ‚erfte Klaſſe wählt durch ein Geige 
jeg es, nadiber in die Lifte aufgenommeneds Motto, 
die zweite dergleichen, die vierte und fünfte durch bei⸗ 
gefügte Numern, woran alsdanm der Einzelne erkennt; 
ob jeine Stimme wirklich ins „Protokoll eingetragen 
ſey, — wird bei Ablejung des Protokolls, nachdem 
die Stimmen in daffelbe eingetragen find, den zur 
Auswahl der Wblginner verjammelten Geijtlichen 
des Dekanats fund und zu wiſſen gethan: „der Pfar⸗ 
rer A. hat ſeine Stimme gegeben mir, dem Dekan Z.; 
ter Pfawer B. gleihfalld mir? dem Defan Z.; der 
Pfarrer C. dem Pftrer M. u. f. w., morauf zulebt 


das Reſultat gezogen wird. Da kann man doch ges 


wiß nicht”Äber Mangel an Oeffentlichfeit lagen. Aber 
Denn abgejeben das 
von, daß es hoͤchſt unſchicklich iſt, auf Die angezeigte 
Weiſe zu verfahren, fo iſt nich! einmal der Zweck dies 
ſes Verfabrend eingufeben, weil vorber fämmtliche 
Stimmzettel wit Siegel und Unterichrift der Wähler 
verjeben eingereicht werden. Proteitirte ein Theil der 
Profefforen zu Mönchen bei der jüngften Wahl gegen 
die Uyggrichpiäten ®er Waͤhle, — wie laut wuͤrden 
dieſe proteftigen jfeng wenn man diefe Teffentlidy 


eit dort einfuͤhret wolle. Kaum es aber anders foms 


en, als daß bei diejem, — jeder Einzelne 

chſt befangen if? — Das Geſetz ſagt nichts über 
die Form der Wahl bei den Ggitlichen. Warum wird 
fie aber nicht genau beſtimmt, da doch jo viel darauf 
ankommt; warum jest man ohne alle Noth die Geiſt— 
lichen im ſolche Verlegenheit; warum läßt man bei 
diefer Klaffe die Stimmzettel nicht auch mit einen 
Motto oder einer Numer verjeben, woraus jeder ſich 
von Eintragung feiner Stimme ins Protofoll über 
jeugen mag? Es wäre möglich, daß ſogar die Form 
in allen Dekanaten nicht die nämliche iſt; daß fie aber 
auf die obenbezeichnete Art vorfommt, bei der juͤng— 
fien Wahlbandlung vorgefommen it, iſt nicht zu leug— 
nen. Warum ſorgt man aber in diefem Falle nicht 
für Gleichfoͤrmigkeit? 

3 Endlich jcheint der $. 19 der Beilage X. der 
Verfaffungss+ Urkunde auch willfürlich interpretirt zu 
werben. Zu der erſten Wablhandlung, beißt es, jollen 
alle wahlfähigen Pfarrer an den Sig des Defanats 
einberufen werden. Man jollte nach Inhalt diejer 
Verordnung glauben, die Amwejenbeit ſey ein noth⸗ 
wendiges Erforderniß, um ftimmen zu fönnen; außer: 
dem bitte man ja nur das Einſenden verfiegelter 
Stimmzettel verlangen dürfen. Aber nein! auch die 
Stimmen der Abwejenden werden, wenn fie nur mit 
einem Enjchuldigungsgrunde des Ausbleiben einlaufen, 
mirgezählt und eingetragen. Da it doch jeder Geifi⸗ 
liche thörigt, der im Winter (die gewöhnliche Zeit 
für die Wahlen) eine Reife von oft mehreren Stunden 
an ten Sit des Dekanats unternimmt, um — jeine 
Ichriftliche Stimme zu übergeben, die er eben jo gut 
einjenden und ſich die Koſten ver Reife erfparen kann. 


Ein Entihuldigungsgrund it ja bald gefunden. — 
Referent glaubt nicht, Daß man bei der Wahl der 
Univerfitäre-Abgeordneten, wozu fich gleichfalls ſaͤmmt⸗ 
liche Lehrer verſammeln muͤſſen, den Abweſenden das 
Recht geſtattet, mitzuſtimmen. Ganz gewiß ſtimmen 
in der vierten und fuͤnften Klaſſe die Abweſenden nicht 
mit. Sollte alſo der $. 19 nicht willkuͤrlich interpe⸗ 
tirt ſeyn? 

Dieje Bemerfungen erlaubt fich Referent, um zu 
zeigen, an welchen Mängeln die Wablbandlungen bei 
einer Kaffe, die zur Ständeverjammlung Abgeordnete 
fendet, feiven. Unbegreiflich it ed, daß bisher noch 
fein Abgeordneter aus diefer Kaffe darauf aufmerffam 
gemacht bat; unbegreiflich, daß die Wähler eines gaus 
zen Defanats fich jene Bekanntmachung ihrer "Stimm: 
zettel noch nicht verbeten haben; unbegreiflich, das 
dieje gewiß nicht umwichtige Angelegenbeit bier und 
da mit der unbeſchreiblichſten Gleichguͤltigkeit betrady 
tet und behandelt wird, Mögten obige Bemerkungen 
beitragen, daß die gerügten Mängel bald abgejtellt 
werden. 





Folge 
(zu der feierlichen Verfaſſungs- und Rechts-Ver⸗ 
wahrung vom 27. Dezember 1830, bayer; 
iſches Volksblatt Nro. 1 v. 1831). 


Als ich am 27. Dezember meinen geehrten Mit: 
bürgern „Thatjachen, Berfaffungs-Stellen und meine 
„Rechtöverwahrung“ vorlegte, stellte ich vor allem die 
Frage nach „dem Geſetze, welches ben Sreisregieruns 
„gen das Recht beifege, zum Bebufe der aus den Ur: 
„wahlen hervorgehenden Nreiswahlmanns⸗Wablen Wahl⸗ 
„bezirke zu bilden? d. h. mehrere Landgerichte an einem 
„Orte zuſammenkommen, und dort in Gemeinſchaft 
„waͤhlen zu laſſen⸗? 

Am W. Dezbr. 1830 ſprach die k. Regierung des 
Untermainfreifes Cin einer Entichliefung an das k. 
Landgericht Alzenau, mir von diefem geſtern mitgetbeilt) 
als ihren Gefeggrund „eine im Mittel liegende, 
„von S. Mi. dem Könige eigenhändig voll 
zogene Rormalentichliefung v. 30. Nvbr. 
„41818 aus. 

Wohnt dieſer „Normalentſchließung“ Ge 
fegfraft bei? 

Nein! denn ihr fehlt vor Allem die erfte Be 
dingung der gefeglicdhen Verbindlichkeit: — die dr 
fentliche Berfündung (Promulgation), — jedem 
Geſetze unumgaͤnglich nothwendig; doppelt jedem Ge 
fee, das wohl erworbene Rechte betrifft; dreifach eis 
nem Gefege, Das Verfaſſungsrechte behandelt. 

Nochmal nein! denn nebſt diefer förmlichen 
Eigenfchaft fehlt ihr auch der Sach- oder materielle 
Beitand, Die Verfaffung war bereits am 26. Mai 
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1818 verkuͤndet, folglich in Geſetz⸗ und Rechtes 
kraft uͤbergegangen; mithin konnte, waren auch die 
Staͤnde des Reichs noch nicht zuſammengekommen, 
fein Geſetz mehr, am wenigſten ein Verfaſſungsgeſetz 
anders, als durch die verfaffungsmäßige Zufammen- 
‚wirkung der Krone und der Stände des Reiche, vers 
„laſſen, abgeändert, autbentiich erläutert oder aufge 
„hoben werden“ (Verf Urf. Ti. VIL $. D. 

Kann denn ‚nicht wenigſtens die „Normal 
Entichliefung ald Inftruftiong + Verfügung 
für die Vollziebungsbebörden gültig ſeyn? 

Rein! denn feineBollziebungs-Inftruftion 
vermag dad Wefen des zu volliehenden Geſetzes, 
und die auf ihm beruhenden wohl erworbenen Rechte 
abzuändern. 

Wenn'nun aljo die im Mittel liegende Normak 
Entichliefung v. 30. Novbr. 1818- weder ald Geſetz, 
noch als Inftruftion befteben kann, mas bewirkt fie 
denn? und was it fie? 

fie bewirft nichts, 
fie ift ein Akt conftitutioneller Willkuͤr. 

Aber die angeführte königliche Unterſchrift ? 

Der König irrt nicht, aber feine Minifter haben 
geirrt und find verantwortlich, — find es dem König, 
daß fie ihm eine verfaflungsmitrige Verfügung zur 
Unterzeichnung vorlegten, und find es dem Bolfe, daß 
fie dad Grundgeſetz verlegten. 

Mithin heilige Die Unterzeichnung des allgeliebten— 
Bayerns und der Verfaflung königlichen Vaters Mar 
das Unrecht des Minifterd nicht. 

Da nun der angeführte angebliche Gefekgrund 
ald nichtig zerfällt, und das beftehende verlegte 
Berfaffimgsrecht Flar ift, fo folgt rechtlich, daß der 
auf rechtsunbejtindigen Grund gebaute Wahlaft eben 
fo nichtig ift, und die aus ibm bervorgegangenen Ers 
wählungen es gleichfalls ſind. 

Meine eigene Erwäblung zum Krei& 
wablmann nicht ausgenommen, 

Innig danke ich meinen geehrten Mitbuͤrgern 
für dieſen wiederholten Beweis ihres chrenvollen Vers 
trauens, den ic, jo eben in Erfahrung brachte. Mit 
ſchwerem Herzen entfage ich dem ſchoͤnen Berufe, 
an ber Wahl der Kreisabgeorbneten Theil zu nehmen. 
Mit lebendigem Schmerze verzichte ich auf die 
Möglichkeit, ſelbſt unter den Vertretern unferes bies 
dern Bayernvolfed Plag zu nehmen, und eine feit 
drei Jahren raftlofe und faft ausſchließliche Vorbereis 
tung biezu in Anwendung zu bringen. 

Aber die erfannte Wahrheit führt die er 
fannte Pflicht an der Hand! 

Ich finde mich nicht nur unbefugt zur Beſitz⸗ 
nahme der Folgen eines nichtigen Wahlakts, fondern 
heilig verpflichtet, fie von mir zuruͤckzuweiſen, 
wie ih andurch thue. Rur vollberechtigt darf 
und will ich Pas nehmen bei den Wahlmaͤnnern bes 
Kreifes, wie bei den ermäblten Abgeordneten des Volkes, 


Nicht für mich und aus perfönfichen Beweg— 
gründen habe ich am 26. Dezbr. bei dem Yandgerichte 
und am 27. vor meinen geehrten Mitbärgern pro 
teitirt; fondern für die Sache, für Verfaffung 
und Recht, die, ſchon Öfters verlegt, auch 
die Fleinere Wunde nicht mehr ertragen, und das 
Opfer der Persönlichkeit gebieteriich von dem 
Bürger fordern. Nur dann, wenn alle Bayern fol 
dies Gebot erkennen, und rüdfichtlos ihm geſetzmaͤßig 
gehorchen, nur dann wird unferes föniglichen Vaters 
Mar Verfaffungsgefes Wahrheit und ferne beilige 
Urfunde heiligendes Leben! j 
Ich grüße dankbar, treu und achtungsvoll meine 
geehrten Mitbürger. 
Emerichdbofen im Unter-Mainfreis 
den 1. Januar 1831. ’ 
Bentzel⸗Sternau. 


Ueber die Wahlen im Rezatkreis. 
Ansbach den 4. Sänner 1830, 


Bei Ihrer bekannten Theilnahme am öffentlichen 
?eben wird es Ihnen nicht unlieb ſeyn, wenn ich 
Ihnen das bisherige Reſultat, der Landtagswahlen im 
Rezatfreis mittbeile. 

Bon den Gutsberren mit Gerichtöbarfeit wurden 
die Advokaten v. Königstbal und v. Holzſchu— 
ber gewählt; Männer, von denen ſich allerdings et: 
was erwarten läßt, beſonders bat der Letztere durch 
fein ohnlaͤngſt erichienenes Werk: „der Rechtsweg“, ber 
urfundet, daß er die Beduͤrfniſſe Bayerns, beionders 
in Bezug auf die Rechtöpflege im Geift der Nation zu 
würdigen wiſſe. 

Die Wahl der Städte geht am Sten Jaͤnner vor 
ſich; unter den 44 Wahlmaͤnnern befindet fich fein ein 
jiger Staatsdiener, aber auch fein anderes der Staates 
verwaltung fundiges Individuum! 

Die Wahl der Gutsbefiger ohne Gerichtsbarfeit 
bat am Iten Jänner ftatt. Wie man fo eben hört, fo 
fol auch der quiescirte Minifterialratb von Hüfer 
um Stimmen geworben haben, und wirklich zum Wahl⸗ 
mann ernannt worden ſeyn. Daß es Herrn von Haͤ⸗ 
fer jett fehr um Popularität zu thun ſeyn muß, laßt 
fich leicht erklären, da ihm diefe zum Schild gegen bie 
Öffentliche Meinung werben foll, in welcher er in jeber 
Beziehung gefallen iftz dem ofmgeachtet aber wiirde 
Herr von Häfer, würde er je zum Deputirten ges 
wählt, eben fo wie bei den früheren Verhandlungen dem 
Volke für fein Zutrauen wenig durch die That danken, 
er würde darnach wie zuvor Aber die feichtgläubigen 
Menschen lachen, und beim Landtage blos eine Gele— 
genbeit finden, in in fervifer Hingebung ſich zu 
handeln. Doch wozu mache ich die vielen Worte, da 
es kaum zu erwarten fteht, daß Herr von Käfer jein 
Ziel erreichen werde, obgleich, er ſich jchmeicheit, den 


„einfältigen« Bauern, die ohnedieß den Ruf nicht fennen, 
in dem er jtebt, und ben Grund nicht wiffen, warum 
er quiescirt wurde, durch feine Beredſamkeit zu impo⸗ 
niren. Es duͤrfte im Gegentbeil leicht der Fall ſeyn, 
daß ein oder der andere Wahlmann ibn auffordern 
würde, die Motive feiner Quieijenz Öffentlich darzule⸗ 
gen, und jeden Zweifel zu verfcheuchen, ob er bes 
Bertrauend des Volks noch wirdig ſey, nachdem ihm 
jenes der Regierung entzogen wurde. Es dürfte ihm 
dann ſchwer werden, die Wahlmänner des Rezatkrei⸗ 
ſes fo weit zu verblenden, daß fie einem Manne ihre 
Stimme gäben, den der Verdacht, ein gemeines Ber: 
brechen begangen zu haben, und zwar ein Berdacht, den 
er durch eine richterfiche Unterfuchung prüfen zu laffen 
eben nicht Luſt hatte, aus der Reihe der Staatödiener 
ſtuͤrzte. Es mußte viel gegen ihm vorliegen, bis die 
Regierung, die in ihm einen treuen Satelliten beim Land⸗ 
tag batte, ihm finfen ließ, und einen ſolchen wollten 
jetst die Wahlmänner des Nezatkreiies zu ihrem Bertres 
ter erwäblen ? 


Zu ven »Betradhtungen am SYabresihluffe» in 
Nro. 52 vom Jahre 1830, 


In Nro. 52 des bayeriſchen Volksblattes vom 
25 d. M. find Über einen Artikel aus Augsburg, den 


der Gonftitutionel lieferte, Berrachtungen angeitellt,. 


und es heißt daſelbſt: für den König Ludwig von 
Bayern ſey der rechte Augenblick, ſich an die Spitze 
der Bewegung zu ftellen, gefommen geweſen. 

Wir glauben, daß dieſer Moment noch vor 
banden und beffen Benhgung von Seite des Könige 
Ludwig von Bayern feinem Zweifel ausgefest ſey. 

Was dort als fchöner Traum gejchildert if, er 
fcheint noch immer als bevoritebende Wirklichkeit, uns 
fer König Ludwig wird ficher noch, unabhängig von 
alten Umgebungen, jelbititändig, an die Spitze der ges 
feglich moraliſchen Bewegung treten und den glorreis 
dien Titel eines Beſchuͤtzers aller verfaflungsmäßigen 
Rechte, aller geſetzlichen Freiheiten mit Wahrheit ber 
baupten, Dat ja Ludwig der fironprinz bei fo 
vielen fich dargebotenen Gelegenheiten die klarſten Ber 
weife geliefert, wie Er aͤchte Fürftengröße zu wuͤrdi⸗ 
gen und zu behaupten, wie Er der Wahrheit zu hul—⸗ 
digen verjteht, und wie Er in jolcher Huldigung be 
barrlich zu ſeyn, feiten Entſchluß faßte, — und ger 
wiß waren die damaligen Verbaͤltniſſe yon den jegigen 
febr verichieden. 

In der neuejten Zeit nahm König Ludwig durch 
jeine ausgezeichneten Eigenichaften, Freifinnigfeit, durch 
fein unabläßiges Beitreben für des Volkes Wohl, für 
Aufrechtbaltung der Verfaſſung, die wuͤrdevollſte Stels 
lung ein, und gemiß wird Er, — die Umgebungen 
jeyen wie fie wollen, — fie fortan mit Kraft behaupten. 


Bei der nahe bevorftehenden Stänbeverfammlung wirb 
fi, wir balten uns defjen verjichert, das Gefagte 


‚beurfunden. 


Noch eine andere Gelegenheit "bietet fich diefem 
erbabenen Fürften dar, fid an die Spitze zu fielen‘ 
Rettung und Erhaltung des Thrones und des Volkes 
zu bewirfen. 

Der Julius 1830 brachte die ‚ewig merkwuͤrdige 
Umwälzung in Frankreich bervor, zugleich vwielfache 


Beſorgniſſe fir die Nacıbarftaaten, und es fam in 


Frage, 0b zwiſchen diefen und frankreich der Ausbruch 
eined Krieges zu befürchten fey, insbefoudere die Ein: 
mifchung, die Theilnahme von Seite der Bundesfuͤr— 
ſten. Fir die Nichteinmiichung boten ſich manchfache 
volhwichtige Gruͤnde dar, und fie ward allgemein aus 
geiprochen. 

Im Auguft darauf fanden die befannten Ereig: 
niffe in Belgien ſtatt, die Beſorgniſſe für den Frieden 
und für die Ruhe Europas erneuerten ſich; die Ge 
fahr ward drobender; noch ift fie nicht beſeitigt. 

Es dauerte nicht lange, und in mehreren teutichen 
Staaten brach Aufruhr aus, die Flamme wätbete 
mehr oder weniger an Bayerns Grenze. 

Das Bayernvolf blieb ruhig, der Verfaſſung, dem 
Geſetze und Könige treu. Bald darauf folgten die 
Eraebniffe in Polen, und die neueften Nachrichten 
laffen energiiche Einfchreitungen wider diefe Umwaͤl⸗ 
zung, Jaflen den Ausbruch ansgebreiteter Kriegsflamme, 
laffen großes unabiehbares Ungluͤck für jene Länder 
befürchten, , deren Regierungen in den Krieg fich mis 
fchen oder mit bineingezogen würden ? 

Noch ift die Geſchichte des Krieges, welchen die 
franzöftiche Revolution von 1789 berbeiführte, deſſen 
Reſultate für Deutichland ‚Ibefonders für die Heinen 
und Mittelſtaaten, das allentbalben, am fühlbarjten 


in dieien ) verbreitete Ungluͤck, — dies Alles it noch 


in friichem Andenken. Und zu welchem Zwede nahm 
man an diefem Kampfe Theil? — zur Bertheidigung eiges 
nen Landes, eigener Berfaffung, zum Schutze geſetz⸗ 
licher Freiheit. 

Die Geichichte beurfundet das Entgegengejeste. 
Wäre es möglich, daß unfer weifer König ähnliche 
Ergebniffe für fein treued Volk, eben dadurch für fich 
ſelbſt, ftattfinden ließe? 

Unjerm erbabenen Könige kann und wird Folgen: 
des nicht entgehen. 

Jener Revolutionskrieg traf bei ſeinem Beginnen 
in Deutſchland geſunde, ſtarke Koͤrper an, faͤhig, La— 
ſten zu tragen, ohne ganz zu unterliegen, Induſtrie, 
Gewerbe und Landwirtbſchaft waren bluͤhend, Geld 
umlauf bedeutend, Steuern und Abgaben unbedeutend. 
Wie ſehr bat all dieſes fich geändert? — Wir ent: 
halten und der Schilderung deſſen, was jet iſt, da 
fie fich jetem von felbjt darftellt. 

Bayern, wie jo viele andere Staaten Deutſch— 
lands, jab und fieht hoffuungss und ſehnſuchtsvoll der 


allmähligen Gelundung, dem Wiedererftarfen entge: 
gen; von feiner Verfaffung, von deren Ergänzung 
und Vervollkommnung, von dem väterlichen Streben 
feines Königs erwartet Bayern mit Beſonnenheit und 
Ruhe bedeutende Berbefferungen in allen Zweigen der 
Staatsverwaltung. Bereitelt wären alle dieje gerechten 
Erwartungen, zermichtet alle Hoffnungen in dem Au—⸗ 
genblide, wo Banern in einem ausbrechenden Kriege 
ſich verwidelte, mit dem Strome fortreißen liche; 
Zerftörung allen uͤbrigen Wohlſtandes, Zugrundrich 
tung, wenigitens hoͤchſte Gefährdung des Thrones und 
des Volkes wäre unvermeidliche Folge. 

Diefes drohende Unglüd abzuwenden, wird, fo 
boffen wir mit Zuverficht, König Ludwig an der 
Spige jeined treuen Volkes, im Falle des Krieges, 
für Nichttheilnahme an demfelben fid in Zeiten aus 
- fprechen, — andere, in äbnlichen Verhaͤltniſſen fich 
befindende dentiche Bundesftaaten, vorzüglich die cons 
ftitutionellen, ‘werden, wie es fich mit Gewißheit ers 
warten läßt, diefer rettenden beiliamen Maßregel feſt 
ſich anfchließen, ein Fürftens und Voͤlkerbund erbält 
Entitebung, durch ihn Einheit und Kraft. So, und 
nur fo werben die Mittel gefunden, in den conjtitus 
tionellen Staaten Deurichlands geſetzliche Ordnung, 
Ruhe im Innern und Achtung gebietende Stellung 
gegen Außen zu erzielen, — das gemeiniame Wohl 
zu erftreben und zu befeftigen. 

Bayerns König an der Spige feines Volkes, im 
fetten Bunde mit den conftitutionellen deutichen Fhrs 
fen, kann für Neutralität, im erforderlidyen Falle 
für bewaffnete, mit Kraft und erfolgreicher Wirkung 
ſich ausiprechen,, Throne und Völker, jegige und fom- 
mende Gejchledhter vom ficheren Untergange retten, 
zugleich alles, was den Fürjten und Bölfern heilig iſt: 

»gefegliche Freibeit im Innern, Selbe 
Rändigfeit, Unabhängigkeit gegen Außen.“ 





Bevenfen eines Gefchäftsmarnmes über den Auf: 
ja in Nro. 328 des Inlands: die agrifole 
Statiftif des Obervonaufreifeö betr. 


Wer den vorliegenden Aufiag im Inland fieft, 
und jein Augenmerf auf das richtet, was durch die 
Thätigkeit des Praͤſidenten der Regierung des Ober 
donaufreiied bier gewirkt werden, wenigſtens nach der 
davon gemachten lobpreijenven Schilderung, wird ohne 
Zweifel zur Bewunderung der Idee jowohl, als ibrer 
Ausführung ſich bingeriffen fühlen. Er wird ſogar 
wuͤnſchen, daß dieſes Beiſpiel auch in den Übrigen 
Kreiſen des Königreichs Nachahmung finden möge. — 
Anders wohl derjenige, welcher die Verfaſſung der zu 
diejer Arbeit verwendeten Organe, der Landgerichte, 
kennt, und e3 weiß, daß feit einer langen Neibe von 
Jahren die unnatuͤrliche Geſchaͤfs-Ueberbuͤrdung bei 
jelbigen Gegenjtand des heftigiten Tadels geworden, 


und daß der Notbichrei mach befferer Juſtiz in Bayern 
hanptiächli in dem Organismus diefer Tandgerichte 
feinen Grund bat. 

Von der Zahl diefer Zweifler ift auch der Ein- 
ſender diefer Bedenken, und er glaubt ſich als reds 
licher Freund des Baterlandes über das Schickſal der 
Beamten, und was noch mebr it, ber Unterthanen 
jened Kreiſes, nicht beruhigt, bis ihm von einem 
Sacfundigen, am beiten von einem der bei dieſem 
Unternehmen thätig geweienen äußern Beamten, in 
dieſem ober einem andern gelejenen Blatte die Frage 
unbefangen beantwortet iſt: 

wie haben ed die Kandrichter des Oberdonaukreiſes 
angefangen, um biefer Aufgabe, noch dazu in dem 
mit außerordentlichen Geichäften ver Wahlen, des 
dreijährigen amtlichen Rechenichaftsberichts 2c. ber 
fadenen Jahre 1830, zu genuͤgen, obne daß Stockun⸗ 
gen oder wohl gar ein Stillftand der weientlichen 
Amtsgeſchaͤfte für die Polizei und öffentliche Ver: 
waltung, bejonderd aber in der Nechtöpflege, auf 
dem platten Lande jenes Kreifes eingetreten it? 

Wäre diefed immenie Wert nur moͤglich geweien, 
um ben Preis eines Juſtitiums oder auch nur bedeu⸗ 
tender Stodungen oder uͤbereilter Behandlung, bezüg: 
lich auf die Geichäfte, die das Wohl der Untertbanen 
unmittelbar berühren, hätten die Landrichter, während 
fie jener Arbeit fich unterzieben mußten, „die feine 
gewöhnliche war, fondern einen bedeuten 
den Aufwand an Zeit und Mühe erheifchter, 
fidh von den Geichäften der Rechts⸗ und Poligeivers 
waltung, von der Strafrechtöpflege, von der ihnen 
ſpeziell aufgetragenen Führung des Hypothekenbuchs, 
von der Behandlung der Geichäfte der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit , des Vormundſchaftsweſens u. f. w., 
eudlich von der Aufjicht auf den ganzen Geſchaͤftsgang, 
wielleicht Monate lang dispenfirt, und wären: dieje 
Funktionen den ohnehin für ihre kaͤrgliche Beſoldung 
mit Arbeiten zum Erdruͤcken beladenen Aſſeſſoren oder 
gar wohl bloſen Schreibern heimgefallen, — — wer 
koͤnnte noch zweifeln, daß um dieſen Preis das 
hochgeprieſene Werk viel zu theuer erkauft wäre? 
Und doch, da der thaͤtigſte Beamte nicht mehr leiſten 
kann, als eben ſeine Kraͤfte reichen, und da ſein Tag 
auch nicht laͤnger iſt, als der jedes andern Menſchen, 
muß nothwendig angenommen werden, daß entweder 
der ordentliche oder außerordentliche Dienſt ſchlecht 
beſorgt war, — vielleicht beide zugleich. 

Man kann nun freilich, der Erfolg mag im Ober⸗ 
donaukreiſe geweſen ſeyn, welcher er will, daran nichts 
mehr aͤudern. Aber ſollten etwa die oberſten Gewalt⸗ 
haber in den uͤbrigen Kreiſen verſucht werden, ihren 
Kollegen im Oberdonaukreiſe die Lorbeeren nicht allein 
vfluͤcken zu laſſen, fo wäre wohl der Wunſch hoͤchſt 
gerechtfertigt, daß bie fuͤr das Wohl ihrer treuen Urs 
tertbanen mit weifergSorgfalt und Umficht nicht blos 
einſeitig thaͤtige Staatsregierung gegen dieſen unzeiti⸗ 
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gen und in ſeinen Wirkungen ſo aͤußerſt bedenklichen 
Dienſteifer in Zeiten hemmend einſchreiten möchte; 
ne quid respublica detrimenti capiat! 


Briefe aus der Oberpfalz. 


2ter Brief. 
Nabburg ben ... 1830. 


Mein Freund! 


Ich babe eine unrubige Nacht Äberftanden. Die 
Gäfte eines bierſchenkenden Bürgers beliebten, von 
11 Uhr Nachts bis 2 Uhr Morgend in und aufer 
dem Haufe zu zanfen, zu laͤrmen und zu raufen. Mein 
Gott, dachte ich alle Augenblie, jet muß doch eins 
mal die Polizei erfcheinen und Rube ftiften. Ich harrte 
vergebens. An Schlafen war ımter folchen Umſtaͤn⸗ 
den nicht zu denfen. Ich machte Licht, ergriff einen 
Buͤndel alter Zeitungen, und gluͤcklicher Weile fiel 
mein Blick auf einen Artikel mit der Leberfcrift: 
„Erſtuͤrmung von Bruͤſſel.“ Ic lad den alten Be 
richt mit dem fieigenden Intereſſe und wunderbarer 
Illuſion, denn ich waͤhnte mich in das Getöfe der 
Schlacht verfest. Am Morgen verwunderte ich mic) 
fehr, daß die Bewohner des Hauſes dieſe nächtliche 
Rubeftörung gar nicht auffallend fanden. An bieje 
feinen Vorfälle, hieß ed, wird ſich der Herr (dyon 
gewöhnen, wenn er länger bier bleibt. 

Daß eine Stadt mit einem Magiftrate und einem 
Landgerichte keine Polizei baben jollte, gieng mir nicht 
ein, mweif ich noch von den bei Euch berrichenden Bor 
urtheilen angeftedt bin. ch z0g alſo Erfundigungen 
ein, und gewann dadurch die Heberzeugung, daß fich 
bier wohl ein Magiſtrat und ein Stadtgericht, von 
einer Polizei aber faft feine Spur befinde. 

Don den zabllofen Thatſachen, welche ich erfuhr, 
bebe ich dir einige der intereffanteften aus. 

Ein Metgermeijter aus der Stadt Nabburg glaubte 
an den Burggutsbefiser daſelbſt eine Unbill rächen zu 
muͤſſen, kommt in der Nacht vor deifen Wohnung, 
und begimmt, da ihm die Thüre nicht geöffnet wird, 
unter Schreien und Firmen ein Bombardement bed 
Haufes mit Pflafterfteinen, fo daß ein Theil von den 
Ziegeln des Daches zerfchmettert wird. Die Dausber 
wohner, Mißbandlungen fürchtend, wenn es dem 
Wuͤthenden gelingt, ind Haus zu dringen, find zu ben 
aͤußerſten Vertheivigungsmitteln gezwungen: fie müffen 
aus dem Fenſter mit einem fcharf geladenen Gewehre 
ſchießen, um den Stürmenden abzutreiben. Dieſes ges 
fchab innerhalb der Ringmauern der eigentlidyen Stadt, 
am Eite des k. Landgerichts, des Magiftrates umd 
der Gensb’armerie, Diefelbe nabm feine Notiz davon, 

Der Bürger Wurzler von Nabburg wurde bei eis 
nem nädtlichen Raufhandel in der Art verlegt, daß 
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er auf einem Auge blind ward. Die Sache iſt ſtadt⸗ 
kundig; die Polizei nahm keine Notiz davon. 
Während des ſtrengen Winters von 1829/30 war 
das Behaͤltniß für die Feuerlöichrequifiten durch große 
Maffen von Eis dergeftalt geſperrt, daß die Deffnung 
des Thores einige Stunden Arbeit erfordert haben 
wuͤrde. Die Sache hätte aber felbft bei einem Brande 
nichts zu bedeuten gehabt, bemerkte ein Bürger, weil 


die Wafferleitung, welche die Stadt ausichließlich mit 


Waſſer veriorgt, eingefroren war. 

Ein Steg, welcher von Preimdt nach Unterfteins 
bach über den Naabfluß führt, war in einem fehr 
fchlechten Zuftande, ohne Geländer, und konnte nur 
mit Gefahr paffirt werben. Der Sohn des Landrich— 
ters fiel von dieſem Steg mit Gewehr und Waidtaſche 
in die Fluthen, und waͤre ohne die Entſchloſſenheit 
eines Landmannes ein Raub bereiben geworden. Nun 
wird doch einmal der Steg, deflen fchlechte Beſchaf⸗ 
fenbeit überall beffagt wurde, gemacht werben, bief 
ed. Er wurde aber nicht gemacht. Man bekuͤmmerte 
ſich auch um den Retter nicht; wahrſcheinlich, damit 
er Gelegenheit habe, fich feiner quten That ohne Ber 
fobnung und ohne Danf im Stillen zu freuen. 

Der Bettel wird am Site des Landgerichtd ge 
rade fo ungenirt getrieben, wie auf dem Lande. Gelbft 
die Armen, welche aus den Wohlthätigfeits s Anftalten 
erhalten werden, verlegen ſich darauf, und fchiden 
ihre Kinder, ftatt zur Schule, mit Bettelfäden auf 
den Dörfern umber. Die Lehrer fümmert die Schul 
verfhummiß nichts; fle erhalten ja das Schulgeld für 
die Armen von der Kommune. An mandyen Orten, 
3. B. an den Thoren der Stabt Pfreimdt find ftatios 
naͤre Bettlerpoiten; man fieht fie dort das ganze Jahr, 
mit Ausnahme der falten Wintertage, auf der Erde 
gelagert. 

Ein überrafchendes Beiſpiel fand letzthin am Aller: 
feelentage ftatt. So wie der Frübgottesdienit been 
digt war, ſtuͤrzte eine Schaar von Bettlern und Schul⸗ 
kindern, 150-200 an der Zahl, mit Säden ange 
than, in einzelnen Rotten zu 10—12 Köpfen in die 
Häufer, und forderte mit dem ungeſtuͤmmen Geichrei : 
Gelobt ſey Jeſus Chriſtus um ein Spigl, 
ihre Gabe, welche herfömmlicher Weiſe in weißem 
Brode befteht, das den Namen Spitzl führt. Sobald 
eine foldıe Truppe das Städtchen abgebettelt hatte, 
zog fie auf die naͤchſten Dörfer weiter, und andere 
Schaaren rädten dagegen ein. So gieng es dem gan 
zen Vormittag. Einen einzigen Menfchen ſah ich, der 
an folchen Unfug nicht gewohnt ſeyn mochte. Diefer 
vertheidigte feine Hausthuͤre gegen die bettelnden 
Schaaren mit einer großen Schlittenpeitidie, und das 
Mittel fchien wirklich zu helfen, denn ich bemerfte, 
daß feine Wohnung nach diefem Erperimente reſpek⸗ 
tirt ward. 

Ich war begierig, etwas Aber den Erfolg der 
aufgehobenen Brod⸗ und Fleifchtare zu erfahren. Diefe 
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Aufhebung ber Tare, bemerkte ein Buͤrger, bat bei 
und weder eine fchlimme , noch eine gute Wirkung bers 
vorgebracht ; benn Metger und Bäder thaten vor Aufs 


bebung der Tare, was ihnen beliebte, und damit - 


batte es auch nach Aufbebung derfelben fein Bewenden. 
Scyarfe Polizei iſt nicht immer gut; namentlich würbe 
fie uns das Bier vertbeuern, welches die Wirthe nur 
mit Erlaubniß der, Polizei, womit immer, Weitläufig- 
feiten verbunden find, unter der Tare audichenfen 
dürften. 

Der fchlechte Zuftand der Polizei in dieſem Staͤdt⸗ 
dien hoͤrt auf ein Raͤthſel zu ſeyn, wenn man die Ans 
fichten fennt, welche bier über den Wirkungsfreig der⸗ 
felben berrichen. Diefe Anfichten find am bündigiten 
durd; ein Geſpraͤch an das Tageslicht geftellt , welches 
ein böberer Poligeibeamter von bier in einem Wirths⸗ 
banfe geführt bat. Derſelbe beflagte ſich nämlich ge: 
gen den Unteraufichläger,, daß der Aufſchlags⸗Inſpektor 
wiederum abgereift ſey, ohne binfichtlich des ſchlechten 
Bieres, welches geichenft wurde, und welches er (der 
Polizeibeamte) felbit trinken muͤſſe, eine Einjchreitung 
veranlaft zu haben. Auf die Erwiederung, daß dies 
ja nicht Sache ded Anffchlagsbeamten, ſondern feine, 
d. h. des Polizeibeamten, Sache ſey, entgegnete ders 
jelbe: was kann ich thun? es macht ja Niemand eine 
Anzeige, und wo fein Klaͤger iſt, da iſt Fein Richter. 

Zum Schluſſe eine Probe von der. mebiziniichen 
Polizei. Einige Hebammen + Bezirke find ſeit 6 — 8 
Jahren unbeiegt; andere find noch gar nie befegt ge 
weien, jeitdem es Hebammenſchulen im Königreiche 
gibt. Dafür hört man auch erbauliche- Entbindung 
geichichten an. In dem Dorfe Weidenthal wurde vor 
einigen Jahren dem halbgebornen Kinde der Kopf abs 
geriffen, und durch den zerriffenen Fruchthalter der 
unglüdlichen Mutter zwiſchen die Gedürme praftijirt. 
Die Erde barg beide Opfer. In diefem Bezirke er 
iftirt noch heute feine Hebamme, Der Phyſikus bezieht 
aber richtig feine Befoldung. Man weiß nicht, bat 
man feiner oder des Landgerichts Nachläßigkeit dieſen 
Hebammen-⸗Mangel zu danken. 

Vale faveque 


tuo 
N, 


Aus dem Öbermainfreife. 


(Eingefanbt,) 

Dem „Schwarzſehen der Oypofitiong + Journale» 
kann denn doch zuweilen der Erfolg das Zeugniß eis 
ner gewiffen Clairvoyance nicht vorenthalten. Es it 
öfters in diefen Blättern vom Uebelſtande der Patris 
monial » Gerichtsbarkeit ſowohl an ſich, als ihrer — 
gar jelten firenger Kontrole unterliegenden — Webers 
Ichreitung der Sportel: Erhebungss Befugniß die Rede 
geweien. Man fragte fich in neuerer Zeit mit gerins 


gerem Befremben , warum. der Wohlitand abeliger 
Grundholden hinter dem töniglicher zuruͤckbliebe, ja 
warum game Streden, über die fich abeliges Ober: 
eigenthumsrecht ausdehnt, zufehends immer druͤckenderer 
Berarmung preisgegeben würden. Der Grund diefer 
auffallenden Erjdyeinungen jchien mehreren Grund» 
und Gerichtäberren in der nordweſtlichen Hälfte bes 
Obermainkreiſes nicht entgangen zu ſeyn, und fie hats 
ten Entichloffenbeit genug, Unterjuchungen zu vers 
anlaffen, deren Nefultat theils die Ruͤckerſtattuug des 
unrechtmdßig Erpreßten, theild die Entlaffung oder 
den freiwilligen Nüsftritt der prefbegierigen Beamten 
zur Folge batte, 

So ſtaud der Patrimonialrichter Gleitsmann in 
Burggrub lange Zeit mit offener Börje da, aus. der 
ein jchönes Suͤmmchen in die Taſchen der ungluͤcklichen 
Beraubten zuruͤckgefloſſen ſeyn fol, In Planfenfels 
verichwand der Patrumonialrichter vor nody nicht lan⸗ 
ger Zeit. aus feinem Bureau. Auch in Aufſees wird 
der Patrimonialrichter dann fich entfernen, wenn er 
feine Rüdzablungen geleitet haben wird, denn der 
Gerichtsberr,, ein durchaus rechtlicher Mann, iſt ge 
fonnen, feine Geridytöbarfeit dem Staate abzutreten. 

Im Herricaftögerichte Thurnau ſcheint eine Res 
formation in Haupt und Gliebern bevorzuftehen. Der 
Unwille der Bedruͤckten bat fich bie unb da ausgeſpro— 
chen. Liederliches Gefindel fpielt die Rolle des Be: 
tbeiligten darin, und es jteht die dortige Öffentliche 
Sicherheit, die durch Brandbriefe u. ſ. w. ichon bedroht 
wurde, wicht im beften Rufe, Der Gerichtöberr hat 
durch einige fehr befriedigende neue Ernenmungen an 
bie Stelle abtretender Beamten, fo wie durch billige 
Beruͤckſichtigung einzelner gegründeter Beſchwerden, die 
Abficht Fund gegeben, feinem durch mehrfache Unfälle 
ſehr berabgefommenen Gerichtsbezirke eine beffere Zus 
kuuft zu fihern, wozu der Himmel fein Gedeiben gebe. 

Diefe Veränderungen drängen fich fait alle auf 
dem Umfange von ? Quadratmeilen zujammen. Freus 
dig erfeben wir, daß in umferm Baterlande dad Ge 
fübl für Rechtlichfeit und eine durch Geſetze eben fo 
gebundene, wie geſchaͤtzte Freiheit immer allgenteiner 
erwacht. 

Die Deffentlichteit , während fie in das dunffe 
Gewebe des Unrechts und ber Unfreiheit ſchaut, fieht 
allerdings ſchwarz; aber der Schleier zerreißt, und 
ibr Blick verflärt fich auch. 





Freskogemaͤhlde aus der bayerifhen Mauth. 


L Bild. 


Zu. Oberzell bei Paſſau im Unterdonaufreife hat 
ten der Mautuuterinpektor Peſſerl und der Gem 
darmerie»Brigadier Majerhöfer auf den dortigen 
Kaufmann Friedl einen heimlichen Croll, ver fie 


nicht allein nach feinem Gelde, jondern auch nach feis 
ner Ehre Ihitern machte. Sie beredeten daher einen 
gemeinen Gensb’armen, daß er mit dem Friedl 
freundichaftlich anbinden, und zur Vollziebung von Zoll: 
befraubationen ein williges Einverſtaͤndniß gegen ibn 
beucheln follte. — Lange widerftand Fried! dieſer 
Verfuchung, ließ fich aber endlich auf Öftere Anträge 
von Seite des Gensd'armen dennoch zu einer Waaren⸗ 
Einſchwaͤrzung verleiten; und als fie glücklich vollbracht 
war, gab er dem Genso’armen für feine Dienftfertig 
feit 4 Kronenthaler. Diefer begab ſich aber fogleich 
zum k. Landgerichte Wegicheid und legte die 4 Kronen: 
thaler mit der Anzeige vor, daß Kaufmann Friedl 
-wegen diefer Schwärzung ihn damit beftechen wollte. — 
Bey der hierauf eingeleiteten Unterſuchung ift jedoch 
der Geusd'arme ins Gerwiffen gegangen, und bat 
pure eingejtanden , wie er zu dieſer ſchaͤndlichen That 
verleitet worden jey. Man ift neugierig, das Endur⸗ 
tbeil Aber diefen Mautfall, woräber die Akten ſchon 
feit ſechs Wochen geichloffen feyn follen, zu vernehs 
men, um dieſes Fresfogemälde gänzlich ausmalen zu 
können, 
Bavarus. 


Nachſchrift der Redaktion. Wenn dieſer 
Fall ſich genau ſo verhaͤlt, daun duͤrfte der Ausgang 
des Prozeſſes per anologiam leicht zu errathen ſeyn. 
Der Kaufmann kann durch die ſtattgehabte Verfuͤhrung 
nicht gerechtfertigt werden, in Bezug auf den Maut— 
beamten und Brigadier dürfte Folgendes hier am Orte 
fiehen. Der Mautbeamte Bärenflau — früher 
Hauptmann — hatte ſich zu Bregenz äbnliche Streiche 
mit Schweizer Kaufleuten erlaubt, und wurde deßhalb 
feines Dienftes entlaffen, und auf mehrere Jahre zur 
Feſtungsſtrafe verurtheilt. 


Erflärung. 


Die Walballa betr, 

Ein achtungswuͤrdiger Staatsbiener bat und ums 
ter dem Titel: „Fragen eines bayeriichen Lutheranerd« 
einen Artikel zugefandt, der die Aufnahme + Berweiges 
rung Martin Luthers in die Walhalla zum Gegen; 
fiand der Frage und Beſchwerde hat. Da diefes Thema 
bereitd auch in andern Öffentlichen Blättern im Sinne 
unſeres Einſenders beſprochen wurbe, jo finden wir 
uns veranlaßt, ſowohl gegen uniern Korrefpondenten, 
als gegen andere, bie fich um dieſe Frage intereffiren, 
unfere Anficht zu veröffentlichen. 

Die Walhalla darf nicht mit dem Pariſer Pans 
tbeon verwechſelt werden, denn biefes ift Staatdeigen- 
thum; über die darin aufzunehmenden ftimmen ber 
König und die beiden Kammern, und es ift jobin ein 
rein nationelles Imftitut, wie die Weftmüniter » Abtei 
in England, in welcher überdies nur Engländer zuges 
laffen werben. Anders verhält es fich mit der Wals 
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balla, fie danft Sr. Majeftät dem Könige Ludwig 
einzig. und allein ihr Dafeyn, und Eintritt in diefelbe 
kann mur der erhalten, welcher dem Stifter und Eis 
genthuͤmer dieſes Heldenſaals gefällt, der auf diefe 
Weiſe mehr Privatunternebmung ald National⸗Inſtiut 
it. Es ſteht daher den Öffentlichen Blättern, befonders 
den O ppofitionsblättern, eben fo wenig zu, Über die 
Art und Weife, wie König Ludmwig,feinen Helden: 
faal füllt, Bemerkungen zu machen, ald es anſtaͤndig 
wäre, einem Privatmanne Borichriften machen zu wols 
len, welche Meifter er in feiner Gemäfd-Sammlung, 
die er aus Gefälligkeit den Kunftfreunden öffnet, auf 
äuftellen babe. 

Freilich, wenn die Walballa unter den biegu er: 
forderlichen Bedingungen zu einem National+ Inftitute 
umgeichaffen würde, dann könnte ed Referent (der Ka 
tholik iftjumd bleibt) nicht vertbeidigen, wenn man ben 
Stifter eines Glaubensbefenntniffes ausschließen wollte, 
zu dem fich ein Drittheil der bayeriſchen Staatöbürger 
befennt. . 


An die Redaktion ver Munchner politiſchen 
Zeitung. 
Sie haben einen Artikel uͤber die Verweiſung der 


drei Schriftſteller aus Bayern aufgenommen, der in 


den Nürnberger Korreſpondenten vom 23. Dezember 
übergegangen iſt, in welchem über das Leben, ben 
Charakter und die Handlungsweiſe aller dieſer Schrifts 
fteller Dinge obne Unterſchied, ohne Anjeben der Per: 
fon behauptet werben, die fie ald gefegloje Menfchen 
darftellen, 

Sobald fie in ihrem Blatte nicht baldigft erklären: 

1) ak; Sie nicht willen, daß ich feit vielen Jahren 
Dentichland nach allen Richtungen durchkreuzt, 

D daß Sie nicht das Geringſte anführen können, was 
die Anftindigfeit meines Betragens in Zweifel 
söge, 

3) daß in den Nürnberger Blättern von Ihnen fein 
Angriff auf eine Privatperion, fein auf ein ges 
felliges Verbältniß oder anderes, als literariiche 
und Öffentliche Verhältniffe, ohne perfönliche Ber 
züglichfeiten beruͤhrendes Urtheil nachgewieſen 
werden koͤnne, 

ſehe ich mich genoͤthigt, nicht nur in andern Blaͤttern 
dieſe Behauptungen fuͤr Luͤgen und den Verfaſſer fuͤr 
einen. Verleumder ) zu erklaͤren, ſondern auch Sie 
als verantwortlichen Redakteur gerichtlich zu belangen. 
Reipzig den 27. Dezember 1830. 
Dr, R. ©. Spasier. 
) Bei den Vorwürfen »Lügen» und „Berleumber« ftanben noch 
zwei Beiwörter, deren Weglaſſung uns Hr, Dr. Spazier 
ERBEN, Die Redaktion. 
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Die Unruhen in Münden. 
Viel Lirmen um Nichts. 


Die Refidenz J und Univerfitäts, Stadt München 
war mehrere Nächte hindurch ver Schaupfag nicht uns 
bedeutender Unruben. Die Gerichte davon verbreiten 
ſich mit größeren oder geringeren Uebertreibungen und 
Entjtellungen nach allen Gegenden / und eine Ungewiß— 
beit über den wahren Hergang der Dinge üt in ber 
Ferne um fo natürlicher, da am Orte der Handlung 
ſelbſt die Mittbeilungen nicht gleichlautend find, und 
ſich allmäblig die Meinung verbreitet, es ſey mehreren 
bei der Sache beichäftigt gemwefenen Darum zu tbun, daß 
der wahre Hergang nie im ungeträbter Daritellung ers 


ſcheine. 


— 


Die oͤffentlichen Blaͤtter in Muͤnchen, beſonders 
die ſervilen, fertigen die Sache auf eine Art ab, die 
eben nicht viel Zutrauen erwecken kann, und die noch 
verdaͤchtiger wird, wenn ſie ploͤtzlich ſelbſt geſtehen, es 


ſeyen allerdings mehrere Leute aus dem Volke verwun⸗ 


det worden, wie uͤberhaupt bei ſolchen Tumulten Ex⸗ 
zeſſe der Gewalt nie vermieden werden koͤnnten. 


Wir erachten es für zweckdienlich durch eine Dars 
ftellung diefer Auftritte einerfeits das in » und ausläns 
diſche Publikum zu fberzeugen, daß/benſelben durchaus 
feine yolitifche Tendenz zu Grunde lag, anbererfeitd 
dürften die bei diefen Unorbnungen getroffenen Maas: 
regeln der Öffentlichen Meinung zur Beurtbeilung vors 
gelegt werden, welche dann entfcheiden wird, was mehr 


| Unordnung zu ftiften vermag, der Muthwillen von einigen 
Studenten oder der Mangel an Mäfigung und die 


Unbeboffenheit von Adminitrativ:Beamten ? 


Wenn fich aber in unferem Referate der firengiten 
Ungartbeiligkeit ungeachtet Irrthuͤmer eingeichlichen has 
ben jollten, jo wird diefes den Muͤnchmer Behörden um 
fo mehr zur Veranlaffung dienen, den Thatbeitand , jo 
wie die dadurch bedingte Meinung, zu berichtigen. 


Mehrere Studenten wollten am heiligen Chriſt— 
abend (gegen 12 Uhr) einem von den DBlattern wies 
dergenejenen Freunde ein fcherzhaftes Staͤndchen brins 
gen, und zogen zu dieſem Zwecke mit Kinder + Trom- 
peten und Natfchen vor deffen Haus. Wenn fie auch 
bei diefem Mutbwillen etwas laut waren, und felbit 
ein komiſches Lied dabei fangen, fo glaubten fie doch 
niemand dadurch zu jtören, da der Genefene vor dem 
Karlstbor, johin außerhalb der Stadt wohnte, 


Am oder in der Nähe bes Karlsthores unterjagte 
ihnen ein Gensd'arme diefen Laͤrmen, welches zu einem, 
anfangs ganz ſcherzhaften, Wortwechfel Beranlaffung 
gab, denn der Gensd’arme foll ſich gegen einen der 
Studenten geäußert haben: „Warten’s fie Spaßvogel, 


fie find. arretirt.” Der Stubent wieberfegte fich ber 


Verbaftung und wollte dem Geusd'armen jeine Sicher 
Jahrgang 1831, 
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heits⸗Karte *) abgeben. / Der Gensd'arme begnuͤgte ſich 


nicht Damit, und da inzwiſchen das Wort „Schnurre” **) 
fiel, wodurch ſich der Gensd'arme beleivigt glaubte, fo 
pafte er den Studenten bei der Bruft, wurde aber von 
diefom zu Boden geworfen.) Es kamen fogleich noch 
einige Gensd’armen biezu, die mehrere von ben 
Studenten arretirten, und ſich gleichfalls mit den ih⸗ 
nen bargereichten Karten nicht begmägten. Es kam 
nun zum heftigen Wortwechſel und — zu Kolbenjtößen, 
Unglüclicher Weile erichienen noch mehrere Studenten, 
aber auch einehraffiersPatrouille auf dem Platz, der Spek⸗ 
täfel mehrte ſich / und ein Kuͤraſſier wurde vom Pferde 
geriffen. /Die unbewaffneten Studenten zogen bei dies 
fem Handgemeng den Kuͤrzeren, und mehrere von ih⸗ 
nen wurden bedeutend verwundet. Inzwiſchen batten 
fih durd; den Ruf „Burfche raus“ einige hundert 
Studenten vor dem Karlsthor verfammelt, was um 


‘fo begreiflicher war, da eingegangenen Nachrichten zus 


folge die aus ben Kirchen fommenden Bürger die Stw 
denten von dem Auflaufe vor dem Karlsthor fleißig 
avertirten. 

Zu diefen Studenten fammelte ſich eine Menge 
Nengieriger aus allen Klaflen, die‘ unferes Willens 
durchaus feine feindliche Stellung gegen die Stuben 
den zeigte, ſondern felbft die allgemeine Erbitterung 
theifte, weil man ruͤckſichtslos durch die Hufe der 
Pferde und durch Gewehrkolben dieyOrdrung. herfiellen' 
wollte. *) Es wäre wohl einer genauen aber unbes 
fangenen Unterfuchung werth, was an der Angabe iſt, 
daß das amwefende Volt die Studenten , welche die 
Befreiung ihrer Freunde verlangten, durch Zurnfen 
unterftätt habe, wodurch natürlicher Weife der Laͤr⸗ 
men allgemein und jehr groß werben mußte. Die nahe 
Wache war unterd Gewehr getreten, und gab Feuer, 
aber im die Luft. Auf diefen Schuß eilten die Pa— 
trouillen von allen Seiten berbei, jo baß in kurzer 
Zeit X Gensb’armen zu Pferd, 40 zu Fuß, und 30— 
40 Kuͤraſſiere fich auf dem Plage einfanden, welche 
die Maſſe einfchloffen. ’ 


) Denjenigen, bie es nicht wiffen, biene zur Nachricht, daß 
die Studenten deßwegen Sicherbeitt: Karten befommen, das 
mit bei vorfallenden Erzeffen bie Poltzei-Sotbaten (in München 
die Gendarmen) ſtatt die Etubenten zu arretiven, ihnen biefe 
Karten abforbern, um fich fo ber Perfon derjenigen zu vers 
fihern, die den Exzeß begangen haben. 

**) (ine auf ben meiften teutſchen Univerfitäten befannte und 
gebräuchliche Benennung der Univerfitäts-Polizeifolbaten, bei 
der man ſich aber nichts andres zu benten hat, als bei bem 
Wort Phitifter, mit welchem der Stubent jeben Nichtftus 
denten, felbft feine Freunde, welche die Univerfität verlaffen 
haben, benennt, 


») Man macht ber Regierung den Bormurf, daß fie fih alle 
Mühe gebe, die Sympathie der Bürger mit ben Studen⸗ 
ten zu Iäugnen, und daß man ſich bei Verhaftungen befons 
ders befchäftigt hute, bie Studenten feitzuhalten, wihrend 
man andere Leute laufen lief, 


Der Polizeidireftor, der Bürgermeilter, ber Ref: 
tor Magnifikus, mebrere Profefjoren, und von Seite bes 
Militärs der Stadtfommandant und einige Generäle, 
die gleichfalls herbei gefommen waren, gaben jich alle 
Mühe, die Studenten zu bejchwichtigen, die aber auf 
der Frengebung der Gefangenen bebarrten, und bies 
jelbe — wenn gleich unbewaffnet — mit Gewalt bes 
zwecken zu. wollen jchienen. Da machte der beliebte 
Gensd'armerie⸗Hauptmann frays dem Speftafel mit 
Einemmal ein Ende, indem er die VBerbafteten freilies. 

Mit lärmendem Geſchrey, worunter man aud) 
die Rufe vive la liberte! vive la Pologne! vive la 
France gehört haben will die aber bei den Mind 
ner Studenten wahrlich micht ald der Ausdruck revos 
Iutionairer Geſinnungen, jondern bloß als toller us 
bei der Freude gelten — eutfernte ſich die Maſſe. 
Das noch anweſende Volk, welches meiſt aus der nie 
dern Klaſſe war, ſchmaͤhte noch uͤber die Gensd'armen 
und Kuͤraſſiere und gieng gleichfalls auseinander. Spaͤ⸗ 
ter wurden zwar noch Leute von verjdyedenen Klaſ⸗ 
fen, unter dieſen zwei Studenten und ein Maler, vers 
baftet , aber es ward bald vollfommen rubig. 

Des andern Tags (ten ) wurden mehrere Theil 
nehmer des nächtlichen Speftafels verbafter und in 
die Frobnfefte eingeſperrt, was die Gemütber aufs 
Neue erbitterte. Die Patrouillen und Wachen waren 
veritärft, die Soldaten hatten Befehl Tag und Nacht 
dienftbereit zu jenn; der Vorfall der Nacht ward zum 
Tagsgeſpraͤch; ‚bis Nachts eilf Uhr blieb alles rubig. 
Um eilf Uhr verfammelte fi; eine Maſſe Menichen 
aus allen Klaſſen, vorzüglich viele Handwerker, wer 
nige Studenten, meitens Leute, die aus den Kar 
feehäufern kamen, und aus Neugierde den Weg nach 
Safe etwas langjamer als gewöhnlich machten. " Die 
Patrowillen trieben (ſie \unjern Berichten zu/olge) ‚mit 
Saͤbelhieben, Bajonetitichen auseinander, wer um 12 
Ubr noch auf der Straße war, wurde verhaftet. 

Am ten verfloß der Tag gleichfalls ziemlich 
rubig, übrigens. wurden Vorkehrungen von unverbälts 
nißmaͤßiger Art zur Erbaltung ver Ruhe getroffen; 
die Patrouillen durchiireiften wie geſtern die Stadt mit 
Offizieren an der Spike, die Soldaten follen den Bes 
febl erbalten haben, auf jeden ſich Widerjegenden zu 
hauen und zu jchießen? umd zu dieſem Zwede die 
Saͤbel ’geichliffen , und jedem Soldaten fünfzehn Pas 
tronen verabreicht worden feyn, Kanonen wurden 
den aufgeführt und mit Kartätichen geladen, im Zeug: 
haus, auf dem Kugelfang die größten Vorſichtsmas— 
regeln getroffen. Nachts 14 Uhr verfammelte ſich 
wieder eine Menge Volk auf dem Schrannenplatz. Im 
derjelben Zeit zogen Küraffier + und Infanterie = Pas 
tronillen durch alle Straßen, welche die aus den Kaf— 
feehaͤuſern nach Haufe Kehrenden vor fich ber trieben, 
und mitunter, jelbit obne Grund jo mißbandelten, daf 
viel Leute, um den Rohbeiten der Patrouillen zu ent 
geben, ſich in den Schutz der Gensd’armen- begabeıt. 


Auf dem Schrammenplate felbit wurde der Tumult 
durch die theild freiwillig gekommenen, theild durch 
Patronillen zujammengetriebenen Maſſen beiipiellos ; 
die Hauptwache war unter Gewehr getreten, das er, 
bitterte Volt warf große Scmeeballen auf fie. und 
ſchimpfte die Soldaten. Jetzt hörte man den Befehl 
„Haut ein“ und auf allen Seiten drangen Küraffiere 
mit gezogenen Säbeln auf die Muffe ein. Das Wolf‘ 
flüchtete zum Theil unter die Bögen an der Kaufinger 
Straße, die plöglich gedrängt voll wurden, zum Theil 
entwich ed durch die näditten Straßen. So wie der 
Platz leer war, fprengten die Khraffiere gegen die Boͤ— 
gen und bei ven 5 Eingängen die Treppen hinan; 
auf beiden Seiten über die Staffeln hinauf drangen 
die Soldaten mit gefälltem Bajonnet, Man kann jich 
das fürchterliche Angitgeichrei einer Menge denken, 
bie an der einen Seite mit dem Saͤbel, von der ans 
dern mit dem Bajonette angegriffen wurde, uud wer 
der vor noch rückwärts konnte. Endlich: gab es an 
einem Bogen Plag und alles eilte zu diefem Gingang 


hinaus und zerftreute ſich. Viele wurden bei diejem | 


Vorfall verwundet, viele gequaͤtſcht, viele arretirt. 
Allgemein wurde des andern Tages diefe fürdh 
terliche Mafregel, die man gegen friedliche Bürger 
gegen unbewarfnete Leute eingefchlagen hatte, miß- 
billigt, und wenn jekt auch einige Bürger über die 
Studenten ald die Veranlaffung Ddiefer Exzeſſe Ar 
gerlich waren, und nach der ihnen eigenen Art ber 
fie ſchmaͤhten, ſo war doch das Urtheil der bei weis | 
tom größeren Menge und befonders das aller gem 
Figten und vernünftigen ſehr zu Ungunften der 
Gensd’armen und des Militaird, vorzüglich Bart 
aber wurden die getadelt, die eine an jich unbedems 
tende Sache durch ein zwedwidriges Einfchreiten zum | 
fuͤrchterlichen Skandal erhoben hatten,/ und es bat | 
fih die Meinung gebildet, daß jene, welche das bis— 
ber gefchebene zu verantworten nicht den Muth hats 
ten, der Sache erjt einen rechten Eflat geben zu 
müffen glaubten, um ibr Verfahren rechtfertie 
gen zu koͤnnen. Man erzäblte fih, daß am Wſten 
Nachmittags Brandzettel und Pasquille gefunden 
worden feyen, in denen gedroht war, daß man Abende 
die Reſidenz, die Polizey und andere Gebäude in 
Brand ſtecken wollte. Welche Thorbeit! wer wird 
eine ſolche verbrecherifhe That ein paar Stunden 
vor der Ausführung Öffentlich befannt machen, und 
fo fein Vorhaben felbft vereiteln ?!! Wer wird übers 
baupt in München die Reſidenz anzinden wollen, 
die im jedem Bürger eine trene Wade bat! Es 
giebt Leute, die, wenn fie einmal die Geiſtesgegen— 
wart verloren haben, auch das unſinnigſte Maͤhrchen 
glauben würden, und das war auch bier der Fall. 
Man traf wirklich Anitalten, die auf den Schuß der 
Mefidenz und des Polizeygebaͤudes berechnet waren. 
Allein diefe Maßregel follte doch wenigſtens das zur 
Folge baben, daß Vorkehrungen, die gleih am 


eriten Tage ber Unruhen hätten getroffen werben fols 
len, nun ind Leben traten; naͤmlich da die Gensd’ars 
men beinahe ausfchließend zum Schuß der Reſidenz 
und des Polizepgebiudes verwendet wurden, jo wurde 
noch Nachts um 10 Uhr die Landwehr zur Heritel- 
fung der Ruhe aufgeboten. O hätte man ſich blos 
an die Münchner Bürger gehalten, und der Solda— 
teska nicht neuerdings Gelegenheit gegeben, das Bolt 
nach ihrem Belieben zu mißhandeln! Als gegen, 11 
Uhr die Einwohner aus den Kaffechäufern nad Haufe 
fchren wollten, wurde die nämliche Taftif wie geitern 
befofgt, Patronillen trieben fie nehmlich von allen 
Seiten vor fih ber und auf den Schrannenplaß zus 
fammen, wo ſich obnedieß eine Menge Neugieriger 
eingefunden hatte, um fie da mit beito mehr Erfolg 
auseinander treiben und. die Wuth fir fchlaflofe 
Nächte an dem waffenloſen Volk auslaſſen zu koͤnnen. 
Diefes Mandupre bat auch auswärts viel Beifall 

gefunden, wenigitend fennen wir einen Hauptmann 
(in Würzburg), der jich diefen Auftritt wie einen 
Keffeltriebvorftellte, und viel Geſchmack daran fand, 
natuͤrlich, weil das Volk unbewaffnet war. In die— 

ſer Nacht fielen die groͤßten und bedeutendſten Miß— 
handlungen vor, der ganz ſchuldlos einberwandernde 
mußte ſich jeder Art von Grobheit der Soldaten 
unterwerfen. 

Am 29. December war es ziemlich rubig, es 
wurde an diefem Tage der Art. 319 des Strafgefets 
buches promulgirt und dabei erflärt, daß jeder, der 
nad) 11 Uhr ſich auf der Straße bliden läßt, als 
Tummitmant betrachtet, und wer bei Tage in Gefell- 
ſchaft von nenn Perſonen gebt, verhaftet und nach 

dem angefuͤhrten Artikel beſtraft wird.” Auch hörte 
man an dieſem Tage von einem Beſchluſſe, daß die 
Kollegien auf zwei Monate geſchloſſen, und dem nicht 
in Muͤnchen domizilirenden Studenten der Aufenthalt 
ee nur bid zum Iljten Mittags geſtattet wers 
! den follte. Doch erzählte man fich noch an demſel—⸗ 
ben Abende von verfchiedenen Modifikationen, die diefer 
Beſchluß bereits erlitten batte. 7 Die Ermahnungen 
einiger beliebten Profefforen, die Verſicherung, daß bie 
Etudierenden auf eine ehrenvolle Weife gerechtfertigt 
werten follten, — denn bisher war man immer bes 
ſchaͤftigt, alles Unheil der Univerfirät und den 
Studierenden zuzufhreiben — fo wie die Hoffe 
mung, die gänzliche Aufhebung jenes übereilten Res 
feriptd auszuwirken, /und der Umſtand, daß ber 
bei den Studenten hoͤchſt unbeliebte Neftor Allioli 
feine Stelle niederlegte, nachdem er juvor einen — 
wie man fagt mindertreuen — Bericht an den König 
gemacht hatte, und der gewandtere Thierſch feine 
Zunftion übernahm, ftellten die Studenten vollfoms 
men zufrieden, und wenn die Unruben demohngeach— 
tet in München noch fortwährten, und wenn in ber 
Nacht der Obftmarft in der Naͤhe der Judenſchule 
der Tummelplag von Unordnungen war, jo fonnte 
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fich die Regierung dadurch mohl überzeugen, daß bie 
Studenten nicht die einzigen Rubeitörer waren, fons 
bern daß das Volk durch die Erzeffe der »blinden 
Gewalt« gereizt worden war; man war aber nicht 
zufrieden, die Mimchner Studenten auf jede mögs 
liche Art zu verketzern, fonderıyman erzählte fich das 
abgeihmadte Mährchen, daß eine durch ganz Teutſch⸗ 
land verbreitete, . befonders durch die Studenten bes 
guͤnſtigte Revolution in der Neujahr: Nacht zum 
Ausbruch fommen werde,/und, wir willen nicht war 
ed böfer Sinn, oder war es die Luft, Die Regierung, 
die bereits fo viele Bldfen gegeben batte noch mehr 
zu verwirren, man verbreitete das Gerücht, daß in 
Miürzburg ähnliche Auftritte ftatt gefunden bitten und 
unfere Garnifon von den Studenten entwaffnet 
worden fey. Dem obngeachtet blieb es in Minden 
rubig, und man batte um fo mehr Urſache, ſich dars 
über zu freuen, da mandje Scene der vorbergegans 
genen Nächte wirklich fchauderbaft war, und die 
Wuth der Gensd’armen und Militairs zuweilen alle 
Humanität verleugnen lief. Um ſolche Behauptuns 
gen glaubwürdig zu finden, fordert es Thate 
fachen, und wir geben einige aus den und zuge: 
fommenen Briefen. Der Küraffir-Major Sprengel 
und ein Kürafiier » Zunfer in Givil gefleider, 
follen von den Küraffieren mißhandelt worden 
feyn; ein preußiſcher SKapitain, der noch des 
Mittags im goldenen Kreuge über die Studenten 


geſchimpft, und in feinem Wahne die Ordnung der 


Soldaten gelobt hatte, wurde am Abend deſſelben 
Tags, von einer Patrouille, welche er von groben 
Mifbandfungen anderer abhalten wollte, felbit fo 
mifibandelt, daß er am 31. December dag Bert noch 
nicht verlaffen fonnte; die reitende National» Garde 
arretirte felbjt zwei berittene Gensd’armen, die einen 


"Mann ganz ohne Urſache niederritten; Studenten 


und Birger wurden, nachdem fie verbaftet waren 
von den Gensd’armen und Soldaten auf die robfte 
Weiſe angefallen, und felbjt ald Gefangene noch vers 
wundert; ein Student aus Augsburg zeigte dem Hof 
rath Thierſch die Bajonerttiche auf feiner Bruft, 
die er von den Soldaten ver Wache erhalten hatte, 
als ihn die Gensd'armen in die Machtitube brachten 
und zwar ohne Veranlaffung, ja ein Korporal hatte 
fogar einen Hammer ergriffen, und ibm einen Streich 


auf den Kopf damit verfebt, daß er zufammenftel.' 
Solche Thaten haben bayeriihe Soldaten 


gegen Wehrloſe verübt , und dieſe Goldaten 
erbalten in einem Tagsbefehle- die Verſicherung 
des allerböchiten Beifalls!! O der König, der mit 
jenem großartigen Mutbe, mit jenem umerjchiirtere 
lichen Vertrauen zu feinen Bürgern ohne Bedeckung 
das Dftoberfeft befuchte, wo nach der Angabe einer 
raͤnkevollen Umgebung der Berrath feiner harren follte‘), 


*) Die Königliche Ungnabe bat wegen biefer Moftifizirung leiber 
ein unſchuldiges Opfer getroffen. 


— 


daß 
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dieſer großherzige Fuͤrſt muß fürchterlich ges 
taͤuſcht worden ſeyn, bis er dazu kam, die Auftritte 
in Muͤnchen fuͤr etwas anders zu halten, als ſie 


wirklich waren, und in Bezug. auf die getrofs 


fenen Mafregeln bed Militairs einen Beifall auds 
zufprechen, in den mur feile Sournalifien eins 
ftimmen. 

Es ift befannt, daß/am 30. December eine Des 
putation des Senats ſich eine Audienz bei Er. Mas 
jeftät erbot, um den Monarchen um Zuruͤcknahme, 


des nicht mur fir die Studenten fondern aud fir 


die Stade München fo nachtbeiligen Neferipts zu bits 


ten;daß diefe Deputationlabgerwiefen, dag heißt nicht) 


vorgefaffen wurte, eben fo wie die Studenten, welche 
noch während der Unruhen um Audienz baten, Aveif 
man gleichfalls. ) Weniger befannt möchte es feyn, 
jeine unter dem Namen Germanen beitebende 


| Stübenten Verbindung eine Adreſſe an Se. Maj. 
veranlaßte, im welcher fie dem Koͤnige ihre Liebe 
und Treue in den verbindfichiten Ausdruͤcken ver: 


fiherten, und Diefelbe von 1000 Studenten unter 


' zeichnet, dem Magijtrate uͤbergaben, um fie ber Mas 


jeftät vorzulegen. Es gelang einer Deputation bes 
Magiſtrats Aubdienz zu erbalten, und dieſen Beweis 
von der guten Gefinnung der 1. dem Könige 
zu bringen. Das Rejeript wurde Anfangs in feiner 


Anwendung verſuchsweiſe fuspendirt, endlich wirklich 


aufgehoben, body mit ber Ausnahme, daß es auf die 


Germanen, diefelben, weldye die Adreffe verams 


laßt hatten, volle Gültigfeit behalten follte. Und 
wirklich muͤſſen dieſe ohne durch eine Unterfuchung 
eines Vergehens überwiefen, ober nur verdächtig 
zu ſeyn, die Univerfität in München verlaffen, und 
dürfen auf unbeftimmte Zeit keine andere Landes 
Univerfität befuchen!! 

Am Schluſſe diefer Darftellung koͤnnen wir nicht 
unterlaffen, unfere Berwaltungsmänner an die Icgten 


"Auftritte in Paris zu erinnern, wo bei einem wirf: 


lichen Tumult, bei einer Gefahr drohenden Kriſe, in 
der ſich mehr Menichen gegenüberftanden, als Miüns 
chen Seelen zählt, nur zwei Individuen verwundet wur⸗ 
den, und daß dieſes Wunder durch die Nationalgarden 
gewirkt ward. Wir knuͤpfen daran die Frage, ob man 
den bayeriſchen Bürgern nicht diefelbe Ordnungsliebe 
und Treue gegen den König zutraue? 


Es fann Niemanden mehr um Anfrechthaltung 
der Ordnung zu tbun fern, als dem anfäßigen Buͤr— 
ger, denn diefer fhrchtet die Proletarien mehr, als 
der Soldat, — und es wird Niemand mit mehr Scho+ 
numg bei einem foldyen Auftrag zu Werfe geben, als 
der Bürger, darum bleibe dem Militär die ebrenvolle 
Beftimmung, das Vaterland zu verteidigen, der Buͤr⸗ 
gergarbe aber das Verdienft, die innere Ruhe zu 
fichern! 
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Die Unruhen in Würzburg. 


Die in Anfehung der jüngften Vorfälle in Müns 
chen jo ſchweigſame Flora ließ ſich in Numer 1 ihres 
Blattes alio vernehmen: 

Einige Unordnungen von Studenten zu Wiürz 
burg, melde bafelbft in der Chriſtnacht ftatt batten, 
find durch die zweckmaͤßigen Mafregeln der dafigen 
hoͤchſten Kreisjtelle fogleidy unterdrädt worden.“ 

Wir wären begierig, jene angeblichen Unordnun⸗ 
en und die augenblicklich zu ihrer Dämpfung von der 

reisjtelle angewandten Zaubermittel zu erfabren, und 
fordern hiermit die Flora auf, ihr Mäbrchen genauer 
in erzäblen. Uns find die von Studenten begangenen 

norbnungen unbekannt, und wir koͤnnen wicht bes 
greifen, warum man auf Koiten der Studirenden und 
der Stadtbehörden die Berdienfte der Kreisitelle, der 
fein unmittelbares Einwirfen in Handhabung der dfe 
fentlichen Ordnung zuitebt, berauszuftellen bemüht it. 
Nur kurz wollen wir bemerfen, daß auch in diefem ! 
Sabre die Wille von Würzburg durch Das Schmettern | 
von Kinder-Trompeten und Gewirbel einer Trommel | 
eben fo wenig zufammengeftärzt find, als uͤberhaupt 
das alte Wunder bei Jericho je wieder, beionderd 
durch Kinder: Trompeten bewirtt) itattfinden bärfte/ähe 
gleich manche die Behauptung aufitellen wollen, daß die © 
Kinder Trompeten ein wunderbares Injtrument jeyen, 
da man fehr ernite Leute ‚geiehen habe, die fich beim 
Ton berjelben ganz kindiſch benonmen hätten. 

Es wurden zwar in der Chriſtnacht aus der bier 
figen Domfirche ein oder zwei Studenten gewieien, 
bie der Kirche nicht die jchuldige Achtung bezeugten, 
aber von Unruben war durchaus nichts zu vernehmen, 
am allerwenigiten von jolchen, die durch die böchite 
Kreisftelle hätten unterdruͤckt werden muͤſſen. Möglich, 
daß ed vielleicht gebeime Unruben waren, die Ichon 
öfters hier jtattgefunden haben jollen, von denen bier 
fein Menich etwas weiß, die man nur in München 
erfabren bat, und vie auch, auf eine und ges 
heim gebliebene Weile unterbrüdt wurden, und bie 
der, welcher fie unterdrüdt hat, fo wenig, wie 
ber, welcher fie geichaffen bat, gegen einen Würze 
burger eingefieben wird, weil ihm jonfi der Borwurf 
„Verleumder/ aus tanfend und taufend enträfteten 
Kehlen entgegen donnern würde, 

Ueberbaupt finden wir und bei diefer Gelegenheit 
veranlaßt, unferen Stadt: und Univerſitaͤts⸗Behoͤrden 
das Zeugniß zu geben, daß ihr längit erprobter Takt 
eine Holirten, oft unſchaͤdlichen Mutbwillen , oder 
eine begangene Unſchicklichkeit nie zum gefährlichen 
Tumult machen wird, um ſich dann rübmen zu kön: 
nen: wir haben, wie einſt Nentun durch fein »quos 
ego«, Stürme beruhigt, die Unheil bringend in uns 
ferer Phantaſie bauften. \ 

Der Flora joll übrigens ihr vorlautes Geſchwaͤtz 
von unferer Seite verziehen ſeyn, und zwar aus 
dem Grunde, — weil fie ein Frauenzimmer ift. Ob 
aber der Rektor Magniftfus mit dem afademifchen Ses 
nate und die Lofals Poligeibebörden von bier auch jo gas 
Iant ſeyn werden wie das Volksblatt, ſteht zu erfahren. 

Nachſchrift. Ms vorfichender Artikel abge 
drucdt war, fam und Rro, 2 der Flora zu, in wels 
diem fie erfärt, daß fich Die Nachricht von den Uns 
ruben in —— nicht beſtaͤtigt baͤtte. Ein bloſes 
Geruͤcht hat ſohin Herrn Klebe beſtimmt, einen ſo 
zweideutigen Artikel aufzunehmen ? ! 





“ 


Bayeriſches Volksblatt. 





Eine conſtitutionelle Wochenſchrift. 





Würzburg, den 15. Januar 1831. 








Ueber die Wahlen zur Ständeverfammlung, be: 
ſonders über Wahlfreiheit. 


Das allerhoͤchſte Reſcript, welches die Wahlen 
der Landtags⸗Deputirten ausſchreibt, enthaͤlt neben 
dem weſentlichen Theile ſeines Inhaltes noch zwei 
Saͤtze, die eine naͤhere Eroͤrterung verdienen; und 
dieje find: 

1) daß die Regierung durchaus keine Wahlumtriebe 

von Seite des Volks geftatten werde, 

2) daß dagegen auch die ſaͤmmtlichen Behörden fich 
jeder Eimvirfung auf die Wahlen zu enthalten 
bätten. 

Wird! bei Gelegenheit diefer Erinnerungen , welche 
übrigens neben den $$. 12, 41, 42 des Edikts über 
bie Ständeverfammlung ohnedies Aberflüffig find, zus 
gleich! das Volt ermahnt, „feine Wahl nur auf folche 
„Männer zu richten, die durch Reblichkeit und wahre 

terlandsliebe , durch Beionnenheit und warmen 

ifer für das Gemeindewohl, und durch Einſicht 
we Kenntniſſe ſeines Vertrauens und ſeiner Ver⸗ 
„tretung wuͤrdig erſcheinen⸗, und iſt eine ſolche Er⸗ 
mahnung eine aufrichtige, dann hat die Staatsregie⸗ 
rung von Einfluͤſterungen und Einwirkungen gewiß nichts 
zu fuͤrchten, denn die Stimme der Journaliſten, 
welche die oͤffentliche Meinung bezeichnet, und die im 
Volke Anklang und Gehör finder, hat unſeres Wil 
fens an die Wahlmäuner nie eine andere Anforderung 
geitellt, als die vom Minifterium felbft ausgeiprochene, 
und wenn diefe Sourmalifien zu den Wablmännern 
fprechen, fo geſchieht ed gewiß nur in der Abficht, die 
Anwendung der eben ausgeiprochenen Grundfäge auf 
‘ die Wahlen felbft zu erleichtern. Es weiß jeder, wie 
ſchwer es den ſich oft ganz fremden Wahlmännern 
werben mag, um biejenigen aus ihrer Mitte heraus 
zuſinden, bie durch Kenntniffe und Vaterlandsliebe fich 
am beften zu Volfsvertretern eignen. Ja ſelbſt bei 
der Wahl von folden Männern, deren politiſcher 
Charakter aus den früheren Landtags» Verhandlungen 
zur Genuͤge befannt ſeyn muß, ſtoͤßt man auf Erfchei- 
nungen, bie noch auf eine feichte conftitutionelle Bil 
dung fchließen laffen. Betrachten wir 5. B. das new 
eite Nefultat der Wahl der Städte im Obermajnfreife! 


Unter 33 Wäblenden erbielt der dortige Oberftjuftiz. 


rath v. Hornthal 27, und der RegierungDireftor 
Vetterlein Stimmen. Es müflen fohin wenig 
ſtens 20 Wahlmaͤnner fowohl Hrn. v. Horntbal, 
ale auch Hr. v. Betterlein, das it, einem be 
kannten Oppofitionsmanne und dem entfchiedeniten Mir 
niſteriellen, ihre Stimme gegeben haben! Hier erfährt 
man, daß das alte Sprichwort: Niemand kann zwei 
Herren dienen, feine Popularität verloren babe, wenn 


‚anders die Wähler mußten, was fie thaten. 


Aber von allem dem abgeichen, fteht noch zu bes 
merfen, daß /der Zudrang zu einem Plage in der Des 
—— in den Jahren 1818 und 1824 nicht 
ſehr ſtark war/ was natürlich die Wähler in die ent⸗ 
gegengeieste Berfegeneit von jener, in welcher fich 
die Waͤhler in Frankreich und England fo bäufig ber 
finden, jegen mmfte. Schon bei dem Landtage von 
4819 fonnten manche Depntirte beinabe nur mit Ger 
walt iu die Berfammlung gebracht werden, und einer, 
ber Abgeordnete Klein aus Zirndorf im Rezatkreiſe, 
unrähmlichen Andenkens, konnte wirklich gar nicht 
berbeigeichaft werden. Andere giengen oft in Urlaub, 
oder ſchlichen ſich weg, fo oft fie fonnten. Welche 
mißliche Ericheinung, welches Verkennen hober Ehre, 
theuerer Pflichten, welche traurige Zeichen ſchon bei 
der Morgenröthe einer mit jo reichen Hoffnungen und 
Verbeißungen angekündigten beffern Zeit! welde Ver 
feugnung des conjtitutionellen Geiftes im Gegen 
fage zu jenen Ländern — in welchen auch ohne Tags 
gelder — eine Stelle in der Repräjentantensfammer 
der Gegenftand bald patriotiicher Wuͤnſche, bald ehr⸗ 
geizigen Beitrebens iſt, und ſelbſt mit den größten, 
wenn fchon oft unreinen, Aufopferungen erfauft wird. 
Diefe betrübenden Betrachtungen fonnte man auch bei 
den Wahlen zur Ständeverfanmlung von 1825 mas 
chen; manche firäubten ſich and allen Kräften gegen 
ihre Erwäblung, wie gegen ein Ungluͤck, und auch bei 
der diesjährigen Wahl batte man Gelegenheit, Aehn⸗ 
liches zu beobachten. Was würde man in England 
und Franfreich zu folcher Indolenz, zu ſolch ſelbſtſuͤck— 
tiger Beichränfung fagen? Und ift eine folche Gleich 
guͤltigkeit, beſonders wenn man fie bei den Beſſeren 
findet, nicht um jo mehr zu beflagen, da man einen 
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nicht geringen Theil der Repraͤſentanten fragen duͤrfte: 
Wie kommt ihr herein, die ihr kein hochzeitliches Kleid 
anhabt? und welche, ſtatt einer Antwort, auf ihr 
materielles Beſitzthum hinweiſen, das gar: haͤufig ſelbſt 
noch ein illuſoriſcher Titel iſt, weil das Meiſte davon 
ihren Glaͤubigern verpfaͤndet iſt. 

Einige Individuen drängten ſich allerdings bei 
den fruͤheren Wahlen bei, nur waren die Abſichten 
derſelben nicht rein, ſie mißbrauchten vielmehr ihren 
Ruf zur Befriedigung ihrer Privatzwecke, und dieſes 
oft mit glaͤnzendem Erfolge. Mancher, der ſich ſo⸗ 
gar gegen die Waͤhler ſchriftlich reverſirt hatte, ſich 
als eifrigen Vertheidiger der Volks-Intereſſen hervor— 
zuthun, und auch wirklich anfaugs als ſolcher Furor 
gemacht hatte, wechſelte ſchmaͤhlich die Rolle und er— 
kaufte durch dieſen Abfall Aemter, Würden, Praͤ⸗ 
bende u. dgl. An ſolchen Kandidaten mag es auch 
jest noch nicht fehlen, und wenn man das geheime 
Treiben Vieler näher verfolgen und aufdecken wollte, 
fo würde das Volk mit Erfiaunen und Umvillen ges 
wabr werden, wie mitunter jelbit jolche, die man für 
ganz unabbängig und unbefangen haͤlt, oder gehalten 
batte, ihre gebeimen Tafchen mit perfönlichen Defides 
rien geihllt haben, die fich dann nicht ſchaͤmen, ihre 
Stimme gegen die Erfüllung ihrer Wuͤnſche auszu— 
taufchen. 

Diefe wird aber die Regierung doch nicht unter 
die Nedlichen zaͤhlen, bei diejen wird fie doch Feine 
wahre Baterlandsliebe fuchen wollen? Sie wird dens 
jelben als feilen Menſchen — immer in der Vorauss 
fegung, daß ihre juͤngſten Erinnerungen aufrichtig 
waren — ihre Achtung verweigern, und es jenen Patrios 
ten danken muͤſſen, die das Volk über den Charakter 
derjelben belebrten und fo deren Wahl verbinderten. Uns 
fere a Ute daber feit, Daß die Regierung 
durchaus Feine Einfläfterungen zu erwarten bat, die 
mit ihren jelbit gegebenen Ermahnungen in feindliche 
Berührung kaͤmen. Ob aber der Begriff von Vater⸗ 
landsliebe derſelbe it, wenn ibn der Minifter im 
Munde führt, und wenn ihm der Oppofitionsmann 
ausfpricht, und ob das Wort „Baterlandsliche» im 
miniſteriellen Wörterbuche nicht gleichbedeutend it mit 
Miniſterial⸗Servilismus, wo dann die Betterlein 
und Häfer Mufter von Baterlandsliche wären, dies 
ſes it wohl eine andere Frage, durch deren Entfcheis 
ding aud die Deutung des ebenangeführten Rejcripts 
modifizirt wird, 

In München fcheint man der minifterichen „Va⸗ 
terlaudsliche» eben fein befonderes Vertrauen zu ſchen⸗ 
fen, und für die Flingenden Worte des oft benannten 
Reſcripts bat man dort die Eregefe, daß chen vor 
ſechs Monaten von gut unterrichteten Verfonen mit 
vieler Zuverläßigfeit verfichert worden jey, die Yands 
fiinde würden bie zum naͤchſten Derbite zuſammenbe— 
rufen, die bisher ftattgebabte Verzögerung der Wahlen 
aber finde einzig ihren Grund darin, daß der Minifter 
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vorerſt den Einfluß der Geiſtlichen auf die Wahlen 
feſtſtellen wollte, um dann unbeſchadet den Behoͤrden 
die Einwirkung auf die Wahlen verbieten, aber auch 
alle anderſeitigen Wahlumtriebe unterſagen zu koͤnnen. 

Als Beleg fuͤr dieſe Anſicht fuͤhrt man die Wabl 
bes Muͤnchner Univerſitaͤts-⸗ Deputirten an, und ber 
bauptet, daß der Hofratb Dreſch — ein Kandidat 
der Geiſtlichen — dem Staatsrath Maurer gegen» 
über unmöglich fic hätte halten und nie die Majoris 
tät erlangen fönnen, wenn fein Einfluß bei den Wahr 
len ftattgefunden, oder überhaupt. feine moraliſche Be 
ſchraͤnkung der Wahlfreibeit Platz gegriffen hätte, 

Wir wollen es dahin geſtellt ſeyn laffen, was an 
diefen Behauptungen Wahres it, fo viel aber üt 
fiher, daß man zur Zeit der Wahlen Erfcheinungen 
beobachten Fonnte, die allerdings geeignet find, dem 
Verdachte Nahrung zu geben, wenn wir gleich beifuͤ— 
gen mäffen, daß dieſe Erjcheinungen nicht immer dem 
Miniterium zur Lat gelegt werden können, indem 
dabei auch Mittelftellen und Unterbehörden in jelbit- 
ftändiger Thätigfeit auftreten. Damit und aber nicht 
ber Vorwurf entgegentrete, mit Phantomen gekaͤmpft 
zu haben, unterlegen wir folgende Artifel der öffent: 
lichen Meinung. 


1: 


Betrahtung, 
durch ſtatiſtiſche Eröffnungen Iveranlaft. 


Die Bevölkerung der Stadt Bamberg hat jeit ber 
Wahl für 1825 auffallend abgenommen, Im Sabre 
1824 ſagte und das Regierungsblatt, diefe Stadt 
zaͤhle 4588 Familien; im Jahre 1830 erfahren wir auf 
demielben Wege, daß fie deren 4264 zähle, woraus 
ſich eine Minderumg von 324 Familien innerhalb jechs 
Jahren ergeben bat. 

Die Urſachen diefes Ungluͤcks Tiegen nicht vor. 
Bamberg bat ein aͤußerſt gefundes Klima; es berricht 
dort feine verheerende Krankheit; das Anſaͤßigmachungs⸗ 
und Verebelichungsgejeg wird dort auf dieſelbe Weije 
wie in andern Städten angewendet; endlich itebt, nadı 
Angabe der Statiftifer, der Menichenichlag dafelbit 
feinem anderer Städte an Fruchtbarkeit nach. 

Die Bevölkerung von Vorchheim, einer altbams 
bergiichen Stabt, bat ſich gleichfalls gemindert, und 
Fichtenfeld? — im ſonſt fo fruchtbaren Maintbale — 
it ganz aus der Reibe der Städte verſchwunden. 

Dagegen it bie Bevölkerung von Bayreuth und 
der im nördlichen und norbweitlichen Theile des Ober: 
Mainkreifes Liegenden Städte bedeutend gewachſen. 
Sm Jahre 1824 zählte Bayreuth 2798, im verfloſſe⸗ 
nen Jahre 3321 Familien; Hof, Wunſidel ıc. baben 
einen verbältnißmäfig gleich großen Zuwachs erhalten, 
und Arzberg und Weifenjtadt find erſt in die Klaſſe 
der waͤhlenden Städte erhoben worden, 
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Wir koͤnnen uns nicht uͤberzeugen, daß dieſe Ver⸗ 
haͤltniſſe in der Natur gegruͤndet ſeyen. Es 
waͤre intereſſant, zu wiſſen, ob die Regierung des 
Ober⸗Mainkreiſes ganz gleiche Inſtruktionen uͤber 
Aufertigung der Bevoͤlkerungs⸗Liſten den Staͤdten des 
ehemaligen Bamberger und des ehemaligen Bayreuther 
Landes gegeben habe? 

Die Bürger Bambergs find nicht geneigt, zu glaus 
ben, daß bier gleich verfahren worben ſey; fie jind es 
deshalb nicht, weil Hr. von Welden oft offen ge 
zeigt, daß ihre Stadt nicht in feiner Gunft fiebe; fie 
find gewohnt, in allem, was gegen ihr Intereſſe ges 
ſchieht, Hrn. von Welden zu erfennen. Sie fragen 
fidh: »[ollte er ed wagen, aud unjere Wahl 
„rechte bei-der Wurzel anzugreifen? 

Möge die Regierung Aufllaͤrung geben über dieſe 
anfallenden Verfchiedenheiten der Verhältnife in eis 
nem reife; möge fie Aufklärung geben zur Beruh— 
igung aller Bürger! 

Mögen aber auch die Magütrate bei Anfertigung 
der Liſten mit mehr Gewilfenbaftigfeit, als bisher, 
verfahren, und nicht, wie dieſes in einer Stadt ber 
Fall geweſen ſeyn fol! laͤngſt Verſtorbene u. dergl. 
auf die Wahlliſten bringen! 
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2. 
Die Unterfuhung gegen Dr. Stephani. 


Es ift merkwuͤrdig, daß gerade zu der Zeit, ald 
die Wahl der Abgeordneten zur Ständeverfammlung 
in Anregung fam, eine theologiſche Unterfucung gegen 
den unter die freien Sprecher ber eriten beiden Ständes 
Berfammlungen gehörenden Kirchenratb und Dekan 
Dr, Stephani zu Gunzenhauſen eingeleitet wurde. 
Bom k. Oberfonfitorium find nämlich die 19 Kapitu—⸗ 
faren des dortigen Kapiteld zur Erflärumg aufgefors 
dert worden, in welchem Sinne fie das Protokoll ihrer 
jüngften öffentlich gehaltenen Synode unterzeichnet 
hätten. Es ift darin von diefen allen bezeugt worden: 

1) daß der Defan die beiden Nefcripte wirklich vors 
gelefen habe; worin dem Kapitel verboten wurde, 
füch ferner über den Zuftand der proteſtautiſchen 
Kirche zu beratheu, 

2 daß er ihnen wohlmeinend abgerathen habe, von 
dem im Rel. Edikte $. 52 und 53 enthaltenen 
Rechtsmittel der Beſchwerde dagegen Gebrauch 
zu machen, 

3) daß die Kapitularen einmuͤthig dagegen erklaͤrt 
haͤtten, ſie wuͤrden von der von ihnen beſchwor⸗ 
nen Kapitels-⸗Ordnung nie abgeben, und _ 

4) daß fie ſich Aber verfchiedene theologiſche Ges 
genfiände, namentlich über das Gebrauchsrecht 
der Vernunft bei Auslegung der beil, Schrift 
unterrebet hätten. 
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Will man damit dem Kapitel zu Leibe zu gehen, 
ſich ſo freiſinnig geaͤußert zu haben, oder vielmehr dem 
Dekane, da dieſer bei Zuredeſtellung ganz umgan— 
gen worden it? Will man deſſen kirchlicher Rechts 
gläubigfeit noch ftärker zu Leibe geben, als ſchon juͤngſt 
geſchehen it, und darans eine Veranlaſſung zu einer 
Sepezialunterfuchung gegen ihn bernehbmen? Es wäre 
doc, die auffallenditie Erfcheinung der neueiten Zeit, 
wenn ein proteftantifcyer Dekan feiner gelebrten Frei⸗ 
finnigfeit wegen in Unterfuchung gezogen, und ala ein 
proteitantücher Keger fir. wahlunfähig zur Stände: 
Berjammlung erflärt würde. 


3. 


Die Wahl der Wahlmänner beim Landgerichte 
Straubing. . 


Reben den obenangeführten Ericheinungen möge 
auch eine Darjtellung des in der Ueberſchrift bezeich- 
neten Wablafts, bejonderd in fo ferne derſelbe auf 
den Appellationsgerichts-Acceſſiſten und Gutsbeſitzer 
Georg Hahn Bezug hatte, einen Plag finden; dem 
Publitum mag aber das Urtheil überlaffen bleiben, 
ob der Kandrichter Bincenti bie ihm ſowohl durch 
das Geſetz, als durch das oftgenannte Reſcript bes 
zeichnete Sphäre nicht Überfchritten habe? 

Als die am 27. Dezember 1830 beim k. Landge⸗ 
richte Straubing verfammelten Bevollmächtigten bes 
gonnen batten, ihre Stimmen zur Wahl der Wahls 
männer abzugeben, (welches in der Art volljogen 
wurde, daß die Bevollmächtigten in Vorplatze ermars 
teten, bis fie einzeln zum Stimmen ind Geichäftszims 
mer gerufen wurden), und bereits«mehrere Stimmen 
für den genannten Hrn. Hahn gefallen waren, öffnete 
plöglich der Hr. Landriditer, der öfters den Namen 
„Hahn“ im Vorplage gehört hatte, die Thüre, und 
eröffnete den anwelenden Urmahlmännern ungefähr 
Folgendes: „Ich füge es euch allen Eruftes, ihr. dürft 
„einander nicht wilfen laffen, wen ibr wäblen wollt, 
„ihr dürft nicht zufammen reden; überhaupt es bedarf 
„zu einem Deputirten eben feines Geſetzes-Studiums, 
„es taugt biezu auch jeder Bauer, und in München 
„gibt es ja Advokaten, die um ein Billiges arbeiten“ 


u. f. w. 

Im Geſchaͤftszimmer felbft wurde jeder Bevoll- 
mächtigte, wenn er Hm. Habn feine Stimme gab, 
(und nur in dieſem Falle) vom Gerichtsvorftande mit 
Nachdruck gefragt: „IR das euch Ernſt, ſprecht ibr 
„mit freiem Willen, ſeyd ihr nicht unterrichtet? und 
erſt dann, wenn der Gefragte unerſchuͤtterlich bei ſei⸗ 
nem Votum blieb, wurde dafjelbe ins: Vrotofoll eins 
getragen. 

Hr. Hahn wurde bei diefem Verfahren mit 26 
Stimmen unter 40 zum Wahlmann eruannt. 
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Der Hr. Läandrichter glanbte aber dennoch bin 

ſichtlich dieſer Wahl eme Geferwidrigfeit entdeckt 
zu baben, er leitete daber eine Unterfuchung wegen 
ſtattgehabter Wahlumtriebe ein, und zwar aus dem 
Grunde, weil der Landgerichtsdiener gebört hatte, daß 
ein Bauer in der Schenfe Hrn. Hahn als einen em» 
pfeblenswertben Kandidaten bezeichnet habe, und weil 
Hr. Hahn gegen einen Gemeindevorfteher im Verlaufe 
eined Geſpraͤchs geäußert haben fol, auch er (Hab) 
ſey zur Ständeverfammlung wahlfaͤhig, übrigens werde 
der Gemeinde s Bevollmächtigte nach feinem Gewiſſen 
bandeln. 
Hier fchließt der Hr. Einfender feine Erzählung, 
wir aber legen unjern Leſern die Frage vor, ob durch 
dad Benehmen des Hrn. Landrichters die Sprede und 
Wablfreibeit feiner Untergebenen nicht beichränft wor« 
den jey, und ob die oben angegebenen Indizien einen 
unbefangenen Richter beitimmen fonnten, eine Unter: 
ſuchung wegen Wahlumtrieben zu veranlaffen, 

Zur Berfiändnif des Vorfalls muͤſſen wir freilich 
noch beiſetzen, daß Hr. Kandrichter Vinzenti in zwei 
Rechtsſachen von Hrn. Hahn früher mit Erfolg pers 
borrefjirt worden war. 


Verwahrung gegen die Rechtsverwahrung des 
Grafen Bentzel-Sternau. 


Btgl. Nr. 1.205, 

In der Erklaͤrung des Hrn. Grafen Bentzel⸗ 
Sternau, welche das Volksblatt in ſeiner letzten 
Numer mitgetheilt hat, iſt fuͤr den Patrioten Stoff 
zu Freude und Leid enthalten. Denn einerſeits iſt ein 
ſo ſchoͤnes Beiſpiel unerſchuͤtterlichen Feſthaltens an 
den Vorſchriften unſeres Freiheitsbriefes und einer ſo 
edlen, zur Steuer der erkannten Wahrheit beſchloſſenen, 
Selbſtaufopferung allerdings dazu geeignet, das Ges 
muͤth zu erfreuen und zu erheben; andererfeits koͤnnte 
es im Intereſſe des Waterlandes nicht genug beklagt 
werden, daß ein an Geiſt und Gemuͤth, durch Kennts 
niſſe und Gharafterfraft jo ausgezeichneter Mann dem 
bevorjtebenden Yandtage verloren geben ſoll. Aber 
man bat um fo mehr Urfache zur Klage, da es bei 
nüberer Betrachtung der Verbältniffe den Anfchein ges 
winnt, ald 0b der edle Graf den Rechten eines Volks⸗ 
vertreterd entiagte, und die Erfüllung der ihm durch 
die Wahl feiner Mitbürger aufgelegten Pflichten ver⸗ 
weigerte, obne zuvor die Beranlaffung und Motive 
der Regierungs-⸗Anordnung, welche ihm ein Stein des 
Anſtoßes ift, mit gehöriger Grändlichfeit erforfcht und 
erwogen zu haben. 

Man kann nicht in Abrede ftellen, daß die Bils 
dung von Wahlverjammlungen aus den Bevollmädz 
tigten mehrerer Yandgerichte, wie folche in den Jahren 
1818 und 1824, und gleichmäßig wieder in dieſen 
Tagen bewerfitelligt wurde, von den Vorfchriften der 
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10ten Beilage ber Verfaſſungs ⸗ Urkunde einigermaſſen 
etwas abweiche. Dieſes Edikt kennt, zum Behufe der 
Ernennung der Kreiswahlmaͤnner, als Wahlbezirke 
nur die einzelnen Landgerichts⸗ und Herrichaftögerichts« 
Bezirke, mit der einzigen Ausnahme, daß Herrſchafts⸗ 
gerichte, welche nicht 1000 Familien zählen, ihre Ges 
meinde-Bevollmächtigten zu der Wahlbandlung des bes 
treffenden Landgerichts ftellen. — Bei Entwerfung bier 
fer Beitimmungen der Wahlordnung war aber offen- 
bar vorausiegt, daß es in feinem Landgerichtsbezirke 
an wählbaren Individuen mangle, daß deren vielmehr 
überall in binreichender Zahl, um eine Auswahl tref- 
fen zu können, vorbanden jenen. Solches erhellt ins: 
befondere ang der Vorſchrift des $$. 33, nad) welcher 
„ein alpbabetiihes Berzeichniß aller im Land: 
„gerichte beghterten und biezu wahlfähigen Grund: 
„eigenthümer hergeftellt, und in dem Wahlzimmer 
‚zur Öffentlichen Einſicht angebeftet werden foll.« 
Der Verfaſſer des Evifts bat wohl angenommen, 
daß die Wählbaren in jedem Landgerichtsbezirke we— 
nigſtens dugendweife zu finden ſeyen; jonft würde er 
es nicht für nötbig gefunden haben, zur Erleichterung 
der Auffindung der Namen die Herftellung alphabeti⸗ 
fcher Berzeichniffe allgemein vorzuichreiben. Allein dieſe 
Voransjegung iſt eine ganz irrige. Die Vorarbeiten 
für die erfte Wahl im Jahre 1818 führten zu ber 
Erkenntniß, daß in manden Landgerichten nicht 
einmal ein Wäbhlbarer zu finden, und daß in fehr 
vielen Bezirken diejenigen, welche die erforderliche 
Steuerjumme zablen, im zu geringer Anzabl vorban: 
den feyen, um eine Auswahl im Sinne des Gefeges 
treffen zu können”). Augenſcheinlich gieng es nicht 
an, die Einwohner derjenigen Landgerichte, welche 
feine Wählbaren in ihrer Mitte hatten, von der Theile 
nahme an der Ernennung der Kreiswahlmänner aus 
zufchließen; eben fo ſchien es bedenklich, diejenigen 
Waͤhlbaren, welche in ihren Landgerichtöbezirfen Feine 
Konkurrenten batten, ohne Wahl oder zufolge einer 
Wahlhandlung ohne freie Auswahl, in die Kreisver— 
fammlung aufzunehmen. — Dieſe Anftände und Be 
denfen wurden der allerhöchiten Regierung zur Ent: 
fcheidung vorgelegt. Eine Entfcheidung mußte erfol 
gen, und zwar konnte bieje Entfcheidung damals nur 
von der Staatsregierung ausgehen ; denn die Ständes 
verſammlung war noch nicht ind Leben getreten, und 
ed war gerade die Art und Weile der Bildung der 
eriten Wahlkammer, worüber ſich die fraglichen Zwei⸗ 
fel erhoben hatten. — Es ergieng nun diejenige Ents 
fchließung, weldy Graf Bengel»Sternan als eine 
verfaffungswidrige und nichtige bezeichnet, und deren 
Anwendung die Unguͤltigkeit der Wahlen, welche nad) 
ihr geregelt wurden, zur Folge haben foll. Die Staats— 
regierung verordnete nämlich, daß, im Falle es in 


*) Bergl, Rudhart, der Zuſtand des Königreihs Bayern, 
Bd, I, Nr, XIV. 


einem andgerichtsbezirfe an Mählbaren gänzlich oder 
doch an der zu einer Auswahl erforderlichen Anzahl 
ermangle, aus mehreren Landgerichten ein Wahlbezirk, 
und fo aus den Gemeindes Bevollmächtigten der mehr 
reren vereinigten Yandgerichte eine Wahlverſammlung 
gebildet werden folle, deren Verhandlungen von dem 
Pandgericht, an beffen Sig der Wahlakt vorgenoms 
men wird, zu feiten feven. Diefe Berorbnung wurde 
bei den Wahlen des Jahrs 1818 in Anwendung ges 
bracht, ohne daß man von irgend einer Seite dage⸗ 
gen reffamirte; fie hatte fonach Einfluß auf die Zus 
fammenfegung der Kammer der Abgeorbneten, obne 
daß in diefer, obwohl das eingehaltene Verfahren nos 
toriſch war und zumal in den Wahlaften urkundlich 
vorlag, irgend ein Zweifel Über die Zufäffigigfeit je 
ner Bildung der Wahlbezirfe und der Guͤltigkeit ber 
Wahlen erhoben worden wäre. — Auf gleiche Weile 
wurde beiden Wahlen von 1824/25 verfahren, und 
auch diesmal wurbe die Gefegmäßigfeit nicht beitritten 
and die Gültigkeit des Reſultates nicht angefochten. 
Wir leiten nun aus den dargelegten Thatfachen fols 
gende Site ab. 

1) Die 55. 31 ff. des 10ten Ediktes fonnten nicht 
buchſtaͤblich zur Amwendung kommen, ohne einen 
Theil der Staatsbuͤrger von der verfaffungsmäßigen 
Theilnahme der Ernennung der Kreiswahlmaͤnner aus: 
zufchließen, oder ohne in manchen Gegenden die Möge 
lidyfeit einer Auswahl unter Mehreren abzufchmeiden, 
was zuverläßig nicht im Sinne des Gefetsgebers lag; — 
es war daher nothmwendig, eine von dem Buch— 
ftaben einigermaffen /abweichende, aber dem Weſen 
und Geilte des Geſetzes mehr zufagende Auslegung zu 
adoptiren. 

2) Dieſe logiſche, den Buchſtaben berichtigende 
Auslegung mußte ben erften Wablaften im Sabre 
1818 vorbergeben, und fonnte daher nur von der 
Staatsregierung ausgeben. Die Staatsregierung bat, 
indem fie die fragliche Anordnung erließ, nicht Will 
für gehbt, jondern eine zum Vollzuge der Verfaſſung 
notbwendige Verfhgung getroffen. — Eine Nothwen⸗ 
digkeit aͤhnlicher Art waltete ob hinſichtlich des Voll 
zugs der Wahlordnung im Rheinfreife, indem viele 
Beftimmungen des Edikts auf die eigenthimliche Or: 
ganifation diefes Kreiſes gar nicht paflen. 

3) Wenn gleich nicht behauptet werden fann, 
daß die Vereinigung mehrerer Landgerichte zu einem 
Wablbezirke dem Buchftaben der verfaflungsmäßigen 
Wahlordnung vollfommen gemäß ift, fo hat fie doch, 
nachdem fie von 2 Ständeverfammlungen faktiſch ges 
nebmigt worden”), die Auftorität der unbejtrittenen 
Mebung (der precedents) für ſich, und biefe it be 
jonders unter Umftänden, wie die vorliegenden find, von 


*) Bekanntlicd, fteht der Kammer ber Abgeordneten das Recht 
zu, in legter Inftanz zu entſcheiden über bie Gültigkeit ber 
Wahlen und das Recht des Gewaͤhlten, in ber Kammer zu figen- 
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entſcheidendem Gewichte. Es iſt in der That ein Kon⸗ 
flikt zwiſchen mehreren Stellen deſſelben Geſetzes vors 
banden ; beſteht man auf der buchſtaͤblichen Anwendung 
ber einen, fo wird der Vorfchrift der andern zumiders 
gehandelt ; in folchen Fällen gilt, bis eine autbentifche 
Auslegung verfaffungsmäßig zu Stande koͤmmt, der 
befonder® in der englifchen Berfaffungsgefchichte fo bes 
deutfame Rechtsſatz: optima legum interpres «est 
consuetudo ). 

Aus diefen Gründen halten wir die von dem 
Hm. Grafen aufgeftellte Anficht für unridıtig; nad) 
unjerm Ermeſſen find die Wahlafte ver Gegenwart, 
bei welchen jene Verfügung die Staatsregierung zur 
Anwendung kam, eben fo wenig für nichtig zu achten, 
ald die nad) derſelben Vorichrift geleiteten Wahlen 
der beiden erſten Wahlperioden. Graf Bentzel—⸗ 
Sternau wurde nad) unferer innigften Ueberzeugung 
mit voller Gültigkeit zum Kreiswahlmann, und muns 
mehr — alle Achten Patrioten freuen fich deſſen — 
auch zum Mitgliede der Ständeverfammlung gewählt. 
Diefe Wahl hat ihm nicht nur ein ehrenvolles Recht 
verliehen , fondern auch heilige Pflichten aufgelegt ; 
eine Entfagung auf Rechte, deren Ausübung eine 
Pflicht it, kann befanntlich nicht ftattfinden, und jes 
denfalls kann fich der Verpflichtete nicht felbft zum 
Richter darüber aufwerfen, ob ein flatthafter Grund 
zur Verweigerung der Pflichterfüllung vorhanden fen. 
Dem Allen zufolge möchte allerdings eine Nichtigkeit 
begangen worden feyn; nämlich von dem Hrn. Gra 
fen, indem feine Berzichtleiftung auf den Sit in der 
zweiten Sammer nach reiflicher Erwägung der Sache 
als unzuläffig und nichtig erkannt werden muß. , 


Briefe aus der Oberpfal;. 


Ster Brief. 
Nabburg den „.. 1890, 


PER, 


Es ift unmöglich, auch den geringften Schein von 
Ordnung in meinen Berichten an dich einzuhalten, fo 
groß ift die Maſſe von jeltfamen Begebenheiten, welche 
ich in diefem angulus terrarum erfahre, 

Ich führe dir zuförderft eine Freſto⸗Bild aus dem 
Gebiete der Juſtiz vor. 

Der Ers»Einfiedler Willan von bier hatte einiges 
Vermögen, und zwei erbichaftsgierige Anverwandten. 
Sie wetteiferten deshalb gegen das Ende feines Yes 
bend, ſich bei ihm in Gunft zu fesen, und hatten uns 
ter ſich die Verabredung getroffen, denjelben je ein 
halbes Fahr lang abwechielnd zu beherbergen und zu 
verpflegen. Dieſe Anordnung fcheint nicht gewiffenhaft 


) Der Gefege befte Auslegerin ift bie Gewohnheit, 


beobachtet worben zu ſeyn, denn ber Einfiebler lebte 
längere Zeit in der Behaufung des Anverwandten U. 
Als er aber Anftalten zum Sterben zu machen jchien, 
erinnerte ſich B. plöglich der getroffenen Uebereinfunft 
und verlangte von A. den Einfiedler zurüd. Als 4. 
die Auslieferung des fraglichen Einſiedlers verweigerte, 
begab ſich B., ald gerade Niemand zugegen war, heim⸗ 
lich in die Wohnung von A., padte den Anacjoreten 
auf feine Schultern, und trug die theure Laſt zu ſich 
nach Haufe, 

Den andern Tag erichien A. bei dem f, Lands 
gerichte, beidwerte ſich über die von B. vollbracte 
diebifche Entwendung des Einfiedlers, in deſſen recht⸗ 
lichen Befis er gewejen fen, und jtellte die Bitte, daß 
8. zur Zurücgabe deffelben angehalten werden möge, 

Auf dieſe Imploration erſchien ein landgericht- 
licher Erlaß, des Inhalts: daß B. dem gefioblenen 
Einfiedler binnen 24 Stunden ad locum unde zu 
bringen babe, mit der Androbung des Rechtsnachtheils, 
daß im Weigerungsfalle der Einfiedler auf Koften des 
Beklagten dem Kläger zuruͤckgeſtellt werden joll. 

Um den wichtigen Streit noch mehr zu verwideln, 
erfchien gleich darauf bei Gericht eine Vorftellung des 
franfen Einſiedlers, worin berjelbe durch triftige 
Gründe darzuthun bemuͤht war, daß ein Einfiebler 
feine Sache, fondern eine wirkliche Perjon ſey ). Er 
reffamirte deshalb feine perſoͤnlichen Rechte, pro—⸗ 
teftirte gegen feine beabfichtigte Transportirung, und 
nahm das Recht in Anfpruch, über die Wahl feines 
Aufenthaltes nach eigenem Gutdünfen zu enticheiden. 

Schade, baß der bald darauf erfolgte Tod des 
Einſiedlers den in feiner Art einzigen Rechtsſtreit uns 
terbrady ! 

Der Poffierlichfeit halber folge die Befchreibung 
der Prozedur bei einer Belcheids + Publikation. Das 
f, Landgericht erbielt vom Gerichtähofe zweiter Inſtanz 
den Befehl, einer gewilfen fedigen Weibsperfon, Nas 
mend Pröls, einen Beſcheid zu eröffnen. Sie war 
aber in Guten nicht zu bewegen, vor Gericht zu ers 
ſcheinen. Die Gerichtsdiener, welche beauftragt waren, 
fie mit Gewalt vor dem Richter zu führen, konnten 
nicht mit ihr fertig werden, weil fie ſich zur Erbe 
fegte und mitzugeben verweigerte. Man ergriff alio 
ben Ausweg, fie auf einen Schubfarren zu paden und 
fie trog ibred Sträubens auf diefem einräderigen Fuhr⸗ 
werke zum Landgerichtsgebaͤude und unmittelbar bis in 
die zur ebenen Erde befindliche Gerichtsitube zu fahr 
ren. Auf demjelben fügend börte fie dad Publikandum 
an, und nachdem fie ſchluͤßlich die Unterjchrift des 

*) Wenn Buttler in feinem Hubibros auf dem Wege ber 

Mathematik der Beweis liefert, daß ein Menfch Bein Pferd 

fey, fo mag er dabei wohl feiner komiſchen Mufe geopfert 

haben; es wäre aber auch denkbar, baß eben fo, mie in 

Nabburg, auch in England folhe Original» Genie's zu fine 

den waren, tenen einen ſolchen Beweis zu Liefern er ſich 

veranlat fah. 
Die Redaktion, 
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Protokolls verweigert hatte, wurde ſie vom Gerichts⸗ 
Lokale zuruͤck bis vor den Hof des Laudgerichtsgebaͤu⸗ 
des hinausgefahren und daſelbſt der Kuͤrze wegen durch 
Umſtuͤrzung des Fuhrwerkes abgeladen. 

Den Beſchluß dieſes Schreibens mache eine Probe 
von ſonderbarer Ausuͤbung der Patrimon ial⸗Gerichts⸗ 
barkeit. Der Patrimonialrichter, oder Gerichtshalter 
von Weihern, wie man ihn hier nennt, dem ſtrittige 
Gerichtsbarkeit der Verfaſſung gemaͤß nicht zuſteht, 
hatte gegen einen gutsherrlichen Unterthanen von Weih⸗ 
ern einen foͤrmlichen Gantprozeß inſtruirt, Gerichts— 
Taxen erhoben und den Verkauf des Anweſens ange 
droht. Noch zu rechter Zeit wurde der Bauer uͤber 
das Geſetzwidrige dieſes Verfahrens belehrt, nahm ei— 
nen Anwalt, und erhob Beſchwerden beim £. Gerichts⸗ 
bof. Diefer annullirte das Verfahren, ließ dem Baus 
ern die widerrechtlich erhobenen Taren zuruͤckſtellen, 
und verurtheite den Patrimonialrichter in eine Gelds 
firafe, 

Das Verfahren des Gerichtbalters kann durdaus 
nicht als Verſehen oder Irrtbum entichuldigt werben. 
Es ericheint als abfichtlich vollzogene Erpreffung. Für 
biejen Fall wurde er zwar mit einer Geldftrafe belegt; 
allein iſt denn nicht zu fürchten, daß diefer Fall nicht 
der einzige war? Gollte es der Regierung nicht dars 
an liegen, zu erforichen, ob berjelbe nicht noch ans 
dere Untertbanen hbervortheilt babe, um fo mehr, ale 
ter naͤmliche Gerichtshalter noch andere Patrimonials 
Gerichte verjehen hat? Einige Hausbefiger zu Wol⸗ 
fering wollen von ibm ebenfalls bei Berechnung der 
Taren übervortbeilt worden ſeyn, und es it zu bes 
dauern, daß die Aften, wodurch ſolches hätte vermit⸗ 
telt werden können, dem Bernehmen nad) verloren 
ſeyn follen. 

Vielleicht bin ich naͤchſtens im Stande, dir eine 
Ueberficht Über die Vertheilung der verſchiedenen Ges 
ſchaͤſte des Landgerichts unter dem Perjonale deffelben 
zu ſchicken. Diefe Vertbeilung fol ſehr merkwürdig 
ſeyn, und fid von der befannten Bertbeilung der 
Beute durch den Löwen blos dadurch untericheiden, 
daß dem vertbeilenden Löwen in der Fabel Alles und 
den Uebrigen Nichts; bier aber den Anderen Alles, 
und dem Bertbeilenden Nichts verbleibt. 

Gott befoblen! 
Dein 
Freund, 





Zu dem Artifel: »Die Unruhen in München.« 


Daß die Darftellung der Unruben in München 
bei den Militärs durchaus eine freundliche Aufnahme 
finden würde, das hatten wir trog umieres Bewußt⸗ 
jeuns, bei Abfaſſung derfelben sine ira et studio zu 
Werk gegangen zu ſeyn, nicht erwartet, weil wir nur 
zu gut wiſſen, daß viele diefer Herren neben der Heis 
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ligkeit des Monarchen auch die Unantaſtbarkeit des 
Militaͤrs als ein politiſches Dogma aufſtellen moͤgten: 
Getaͤuſcht, aber auf eine ſchmerzliche Art getaͤuſcht 
haͤtten wir und, wenn die Angaben Betätigung fin 
ben follten, daß auch die freifinnigeren Offiziere, in 
deren Reiben das Bolföblatt ſelbſt Mitarbeiter zählt, 
unfere Darftellung mit Aerger geleien bätten; wenn 
Männer, bie unferer Oppofition ihren unvertehlten 
Beifall fchenften, denen die freimuͤthigſte Sprache des 
Volksblatts nicht anſtoͤßig jchien, fo lange fie dem 
Staatdminiterium und andern Civilbeamten galt, wenn 
diefe einen ruͤckſichts- und grundloſen Unwillen äußern 
wollten, fobald Vorfälle vor die Publizität gebracht 
werben, bei denen das Militär beſonders bethätigt 
worden war *). 

Wenn es und gleich nie beifallen wird, einem 
Borurtheile, welches ohnedies bei der fortſchreitenden 
eontitutionellen Bildung aller Stände bald nur 
in einem Inventar politiicher Raritäten noch einen 
Plag finden dürfte, bei Abfaſſung unſerer Artikel eine 
beſondere Rüdjicht zu widmen, jo werden wir uns 
and) andererjeitö gegen den Borwurf verwahren, daß 
wir unfere Unparteilidjkeit in Bezug auf das Militär 
einer gewiſſen Befangenbeit geopfert hätten. 

Bei der Darftellung und Beurtheitung eines Vor⸗ 
fall® kann es fich nur darum fragen: üt die Erzäbs 
lung treu? find die aus den Thatſachen gefolgerten 
Schlüffe richtig? it die Sprache der Darftellung ans 
ſtaͤndig? Will uns aber Jemand überzeugen, daß 
unſer Artikel gegen eine oder die andere Diefer drei 
Anforderungen fich verfeblt babe, wohlan, die Syal- 
ten des Volksblatts ſtehen jedem zu unſerer Wider⸗ 
legung offen! Es mönte dies der einzige Weg jeyn, 
uns zu verfiindigen, und biefen Weg zu betreten, wird 
doch wohl der gebildete Offizier feinen Anftand nehmen? 

Wir haben in der nenern Zeit von vielen Off 
zieren den Wunſch vernommen, der Verfaffung und 
der durch fie verlichenen ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte 
tbeilbaftig zu werben; diefe Herren werden doch audı 
zu dem Pflichten bereit ſeyn, die den bezeichneten 
Rechten gegenuͤber ſtehen? oder gebenfen fie durch den 
Verfaffungseid fo eine Art Konkordat abzuschließen, 
bei dem fie, wie der römische Hof, blos Vortheile zu 
gewinnen, aber feine Berbindlichkeiten zu übernehmen 
bitten? Wenn die conititutionellen Wuͤnſche unferes 
Militärs — was wir aber von den meijten nicht 
glauben Fönnten — durch Egoismus und Kaftengeift 
auf diefe Art geträbt wären, dann bliebe es beffer 
beim Alten, dann dürfte die Scheidewand zwiſchen 
beiden Ständen wohl fortbeiteben, da durch ibr Falk 
Ien feine Staatsbürger gewonnen wären, indem das 





*) Ueberbies find im jener Darftellung die Offizire der Münd: 
nee GBarnifon gar nicht amgellagt, die Mißandlung des 
Bolls verſchutdet oder gebilligt zu haben, denn barüber 
barten wir keine Nachrichten. 


Mititär darnach, wie zuvor einen Staat im Staate bils 
ben würde. Allein wir können unmöglich glauben, daß 
das Vorbild der rubmgefrönten, populären franzöfiichen 
Armee bei unferm teutfchen Militär feinen Beifall finden 
follte, wir find im Gegentheife von der fortichreis 
tenden volfsthämlichen Bildung unſeres Militaͤrs zu 
febr Äberzeugt, und der Glaube it in und zu lebens 
dig, daß unfere Krieger, die den Franzoſen an Wafs 
fenruhm nicht nachfteben, fie auch in conftitutionellen 
Gefinnungen erreichen werden, ald daß wir trüben 
Gedanken Raum geben könnten. Wenn man daher 
auch in der neueften Zeit die hberrafchende Drobs 
ung gebört haben will, daß die jetzt berbeigeführte 
Spannung zwifchen den Militärs und dem Wolfe bei 
der erften Gelegenbeit dem letteren verderblich wers 
ben könnte, fo glauben wir, daß fich fein Offizier zu 
fo Teidenfchaftlichen Aeußerungen befennen, fondern 
daß jeder darnach wie zuvor bereit ſeyn wird, in al 
len 2ebensverhältniffen neben den Pflichten des Sol⸗ 
daten auch die des Menichen zu uͤben; andererfeits aber 
verdient eine folche Drohung fchon deswegen keine Bes 
ruͤckſichtigung, weil der Augenblif nie fommen wird, 
wo König Ludwig die Hilfe der Bajonnette gegen 
feine Bürger wirffich nothwendig hätte. 


Die 
Gedichte von den Piftolen und den Kanonen. 


Die Hanauer Zeitung vom 5. Jänner erzählt, 
daß zu Würzburg im der Chriſtnacht von den hödy 
fen Militärbehörden Borfebrungen getroffen wor: 
ben feyen, die den Ausbruch der erſchuͤtterndſten Uns 
ruben bitten befürchten laſſen, daß beinahe die ganze 
Garniſon zur Erhaltung der Rube aufgeboten geweſen 
fep, und daß endlid Herr 3... ... ſelbſt in der 
Geſellſchaft der Harmonie mit geladenen Piftolen er: 
Schiene‘, die er feit 3 Monaten zu feiner perfönlichen 
Sicherheit bei fich tragen fol, 

Vergleicht man nun mit diefem Artikel die Ges 
rücte, die in München zirfuliren, wo man Würzburg 
einen Revolutiondsfeffel zu nennen beliebt, und börr 
man endlich noch, daß das koͤnigl. Kreis⸗ und Stadt: 
gericht in München von dem biefigen Kreis und 
Etadtgerichte amtliche Mittbeilungen über die zu 
Würzburg ftattgefundenen Unruhen abfordert, dann 
fönnte man zu dem Glauben verführt werden, als 
hätten die Würzburger, wie jener Parifer im Luft, 
fpiel, ihre Revolution verfchlafen, und ftänden nun 
da, die Augen reibend umd voll Staunen Aber die 
Dinge, die mit ihnen vorgegangen feyn follen. Aller 
dings ſehen fich die Würzburger ftaunend und fragend 
an, ob fie oder andere Leute bei Sinnen find ? 

Es ift zwar wahr, daf von Seite des Militärg 
in der Chriſtnacht Borfebrungen getroffen wurden, bie 
anfangs den Umwillen unjerer frieblichen Einwosner 
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erwecken mußten, und die wir im Volksblatte mit Bitter⸗ 
keit zu ruͤgen bereit waren; allein es fand ſich bald, 
daß der ganzen Sache ein Mißverſtaͤndniß zu Grund 
lag, und die hoͤchſten Militaͤrbeamten hatten die Ge 
fälligfeit, dem Magiftrate Eröffnungen zu machen, 
welche nicht nur die militärifchen Anordnungen in der 
Chriſtnacht befriedigend erflärten , fondern auch einen 
erfreulichen Beweis lieferten, daß die Herren Militärs 
Chefs, in jo ferne ed am ihnen liegt, das freundliche 
Verhaͤltniß mit den biefigen Einwohnern nicht geitört 
wiſſen wollen. 

Wenn ferner bier allgemein erzählt wird, 
die im Harmonie-Lokale geladen gefundene Piſtole 
babe Herrn v. 3. gehört, der fich auch als deren 
Eigenthimer befannt babe, jo mögen wohl eigene Urs 
fachen diefen fonft jo energifchen Herrn zu Angfts 
lichen Beforgniffen führen, die wohl Niemand mit ihm 
theilen wird; denn wenn er ſich auch durchaus Feiner 
Popularität zu erfreuen bat, wenn auch der Abel, ber 
Beamten: und Bärgerftand ihm gerade nicht hold ſeyn ſoll⸗ 
ten, fo können ihn doch nur die Gebilde feiner aufgereg» 
ten Phantafie fchreden, einen Meuchelmörder aber bat 
er bei und nicht zu fiirchten. Und märe dieſes, dann 
mögte es ihm geratben ſeyn, ſich lieber durch feinen 
Säger begleiten zu laffen, als durch Lebertretung eis 
ner Polizei: Verordnung ein böjes Beifpiel zu geben, 
durch das vielleicht auch andere das Tragen von aͤhn⸗ 
lichen Waffen zu redtfertigen verfucht würden. 

Es herrſcht bei ung, trog der aufgefahrenen Kas 
nonen und trog der Tafchen » Piltolen des Herrn 3., 
eine jolche Rube und Orbnung, wie je in einer Stadt 
der Welt, und follte Jemand ſich veranlaßt fühlen, 
den Verficyerungen des Volföblatts nicht vollen Glaus 
ben zu fchenfen, ben bitten wir, beifofgende Erklaͤ⸗ 
rung des biefigen Magiftrats zu leſen: 


Deffentlihe Erflärung. 

Die\früber bereits zu unferer Kunde gefommenen 
Geruͤchte, daß man in München den Eintritt unrubis 
ger Scenen zu Würzburg beforge/ daß der Stadtmagis 
firat felbit dahier Inſinuationen gemacht, deren energi⸗ 
fchen Zurädweifung nur die Erhaltung der Ruhe zu 
verdanken ſey u. f. w. glaubten wir mit ſtillſchweigen⸗ 
der Indignation vorübergehen zu koͤnnen, weil ung 
die Wahrheit diefer Gerüchte ganz unmöglich er 
fdyien; denn es war ja entichieden nichts vorgefallen, 
ald der Anschlag "einiger Mauerjchriften, die jedoch 
felbft zur ‚Rube ermahnten, und der Einlauf eines 
einzigen Drobbriefes, der den Stadtmagiftrat zu dem 
einfachen Vorſchlag einer Sicherheitsmaßregel durch 
nächtliche Bürger » Patrouillen beitimmte, ohne jedoch 
im mindejten auf der Ausführung derjelben zu beitehen, 
bie auch die fortdauernde Ruhe ald unnöthig bewährte. 
Nachdem nun aber jene Gerüchte andauernd immer 
häufiger werden, nachdem ZeitungsBerichte und an 
dere Symptome nicht undeutlich ein beionderes Stre 


ben, die Loyalität der Stabt Würzburg fo wie ber 
Univerfität dafelbft zu verbächtigen, beurfunden, ers 
achten wir es für unabweisliche Pflicht, zur endlichen 
Berichtigung der Öffentlichen Meinung, wie anmit ges 
ſchieht, Laut zu erflären, daß dahier in Wirzburg 
nicht nur niemals die Öffentliche Ruhe und Sicher 
beit auch nur im mindeften unterbrochen worden ſey, 
fondern daß jder ganze Geift und die ganze Haltung 
aller Klaffen der biefigen Einwohner ununterbrochen 
ber Art geweien, daß es faum dem feindfeligsargwohs 
nendften Gemuͤthe möglic; ſeyn konnte, irgend einer 
Beforgniß für Störung der öffentlichen Rube und 
Sicherheit Raum zu geben. 
Indem wir der Geſammtheit ber biefigen Ein 
wohner⸗Klaſſen diejes ruͤhmliche Zeugniß fchuldig zu 
ſeyn glauben, nähren wir das Bewußtſeyn, uns fühn 
berufen zu dürfen auf Beitätigung der Wahrheit die 
ſes Zeugniffes durch jenes aller Civil» und Militär 
Behörden dabier, welches wohl bie Inſinuatiou gehei⸗ 
mer Berichteritatter, wenn bergleichen ftatt gefunden 
haben follten, überwiegen dürfte, und fordern übrigens 
bie Redaktionen Öffentlicher Blätter (wie z. B. jene 
der Flora) pflichtmäßig auf, in Verbreitung von Nachriche 

ten über Würzburg mit mehr Behutiamfeit zu verfahren. 
Würzburg, den 8. Januar 1831. \ 
Der Stadt-Magiftrat zu Würzburg. 


Erflärung. 

In Bezug auf den Artikel in Nro. 5 dee Im 
land's erflären wir biemit, und find nöthigenfalls 
bereit, den Beweis zu liefern, daß Herr Landkommiſ⸗ 
für Siebenpfeiffer an dem Auffage in Nro. 52 
des Volksblatis „Rheinbayern und Herr von Schenk 
überichrieben nicht den entferntejten Antbeil babe, und 
daß uͤberhaupt fein Rheinbayer zu dieſem Aufſatz mehr 
beigetragen bat, als bie darin angeführten Stellen 
beſagen/ die aus zwei von Rheinbavern geichriebenen 
Briefen entnommen find. Es dürfte uͤberdies ang 
mehreren Stellen des Auffages felbit dem aufmerk 
famen und mit den inlaͤndiſchen Verbältniffen bes 
kannten Leſer die Ueberzengung erwachſen, daß derielbe 
nicht — wenigſtens zu dieſer Zeit nicht — an ber 
Deripherie des Reichs geichrieben feyn konnte; Dinge 
worauf freilich der In and's⸗Journaliſt feine Ruͤc⸗ 
ſicht gran bat. 

ie Beleuchtung des zweideutigen Inlande » Ars 
tikels felbft überlaffen wir den Nheinbayern, befons 
ders der Stabt Homburg, und begnügen ung mit der Be 
merfung, daß des Ap⸗Ger⸗Raths Hoffmanns Ruf bei 
jedem Unbefangenen die Meinung, ald würde er ſich 
je mit einem mauvais Sujet in ein Unternehmen eins 
laffen,, erorüden muß. 

Endlich bätte der ehrliche Inländer, wenn er 
boch Adrejien in Saphirs Manier mittheilen will, 
wenigftend die Zahl der Näthe und Bürger, angeben 
bürfen, welche diefed merkwürdige Aktenſtuͤck unters 
zeichneten. 

Vielleicht dürfte bald die Meiming, als habe der 
Inlaͤnder der Regierung durch diefen Artifel nicht 
ben beiten Dienft geleitet, viele Gläubige finden. 


Bayeriſches Volksblatt. 





Eine conſtitutionelle Wochenſchrift. 





Würzburg, den 22. Januar 1831. 
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Betrachtungen über die jungſte Deputirten-Wahl 
und deren Reſultate. 


Die Wahlergebniſſe für die dritte Periode der 
Ständeverfammlung liegen vor und, und mit ihnen 
ein fruchtbarer Stoff zu Betrachtungen, zu Betrady 
tungen, bie um fo wichtiger find, da jie Die conjtitutios 
nelle Bildung des bavyeriichen Volks ins Aug faſſen. 
Menn gleidy in Niro. 3 unjeres Blattes bei Gelegens 
beit der Deputirten: Wabl in den Städten des Ober— 
Mainkreiſes die Bemerkung gemacht wurde, daß od) 
viele Wahlminner über dad, mas fie wollen, noch 
nicht recht im Klaren ſeyen, wenn gleich bei einigen 
Wablkollegien eine traurige Indolenz und Nachlaͤßig⸗ 
feit nicht zu verkennen it, wie 5. B. bei deu adeligen 
Gutsbejigern im Siarfreiie, wo bei S6 Wählern M 
Stimmen verballten, 13 den Wihler: Eid beizulegen 
vergaßen und 7 Stimmen fid, praͤkludiren ließen, fo 

„Nebt doch im Ganzen die Behauptung feit, daß / die 
eonjtitutionelle Entwidlung, die wuͤrdige Schaͤtzung 
des Amtes eines Volksvertreters, das richtige Gefuͤhl 

deſſen, was Noth thnt, die Wärme des Nationalgefuͤhls 

| bebeutende Fortichritte und Verſtaͤrkuug erhalten baben. 
Die Beobachtung muß erfreulich ſeyn, daß ber Buͤr⸗ 
ger wie der jchlichte Ranbmanı nicht mehr in jener 
unbebüfflichen und halbbewußten Stellung vor der 
Wabhlkommiſſion erfcyien, wie ed in früberen Perioden 
häufiger der Fall geweſen ſeyn fol. Die Wähler fühl: 
ten das bobe Gewicht des ihnen gewordenen Auftrags, 
den Ernſt ihrer ſtaatsbuͤrgerlichen Pflicht, unter ben 
Wirdigen den Wuͤrdigſten zur Verfechtung der Nationals 
Intereffen zu wählen. Manche Wahlen Überzeugen 
uns zu deutlich, daß die Stimmen der Wahlmänner 
nicht das Ergebniß des Augenblids, fondern Das Res 
fultat der Ueberlegung und Beurtbeilung der vorher: 
gehenden Kammern war. 

In der parlamentariſchen Sprache nennt man 
jenen Aft, durch den die Staatsregierung. die Vers 
fammlung der Volfsvertreter auflöft, um mitteljt eis 
ner neuen Wahl eine neue Kammer zu bien, eine 
Apvellation an dad Volk. Allein auch die Wahl der 
Deputirten nadı dem Ablaufe einer Wahlperiode dürfte 
dem Wejen nach einer Appellation an die Öffentlidye 


Meinung zu vergleichen fern, da das Volk durch die 
neue Wahl Über die früber beftandene Kammer fein 
Urtheil ausipricht. Und wirklich ſcheinen bei den vor> 
liegenden Wahlen die Bevollmächtigten und Wahlmäns 
ner die Erfahrungen der früheren Stände: Berfamms 
lungen bei Abgabe ihrer Stimmen vorzuͤglich beruͤck⸗ 
fichtigt zu haben. Denn im Allgemeinen jcheint mar 
den Mitgliedern der vorbergebenden Verſammlung ei 
nen Theil des Vertrauens entzogen, und in mebreren 
Wahlfollegien den Grundfag angenommen zu baben, 
die Wiedererwaͤhluug der Deputirten der jängiten Kam⸗ 
mer großentbeild zu vermeiden. Die Ernenerung_der 
Kammer zu ungefäbr zwei Dritttbeilen war das Ne: 
fultat dieſer Marine, und bie Zahl der 30 — 40 Wie 
dergewählten faßt größtentbeild die politischen Nota⸗ 
bifitäten der vorigen Kammer in fi. Auffallend mag 
es ericheinen , Daß unter diefen die Depntirten Bes 
tzel⸗Sternau nnd Rudhart, Aber deren Leiſtun—⸗ 
gen in den frübern Verſammlungen wohl nur eine 
Stimme ſeyn fonnte, bei der vorliegenden Wahl uns 
ter den Deputirten, die aus ihren Wahlfollegien ber 
vorgiengen, den legten Plas einnehmen. Aber die 
Urfache diejer feltiamen Erſcheinung ift leicht gefuns 
den, denn Graf Bentzel-Sternan mußte durch 
feine im Volksblatt erſchienene Erklaͤrung mehrere 
Stimmen verlieren, da man zweifelte, daß er die 
Wahl annehmen werde, und andererſeits geht aus den 
Aeußerungen mehrerer Wahlmaͤnner deutlich heror, daß 
eine gewiſſe Kotterie — die uͤbrigens nicht in hoͤhern 
Zirkeln zu ſuchen iſt — gegen ihn thaͤtig geweſen war. 
In Bezug auf Hrn. v. Rudhart aber hatte ſich das 
Geruͤcht verbreitet — welches durch nenere Nachrichten 
aus Muͤnchen durchaus nicht entkraͤftet wird — er habe 
ſich mit der Regierung verſtaͤndigt, und werde mit der⸗ 
jelben Energie, mit der er füch früher auf der Oppoſition 
behauptete, nun die Pläne des Minifteriums verfechten. 
Was wir von foldhen Nadjrichten balten, baben ‘wir 
in ber Note zu dem Artikel im Nro. 45 des Volfe- 
blatts v. 1830 zu erkennen ‘gegeben, und noch jett 
koͤunen wir von dem Vertrauen nicht laſſen, daß er 
auch im ber Deputirten Kammer von 1831 fein pars 
famentariiches Talent, feinen Muth ald Volksvertreter 
auf eine ehrenhafte Art bethätigen werde, 
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Zn Bezug auf die neugewaͤhlten Mitglieder der 
Kammer läßt fich jest noch fein Urtbeil fällen, ob: 
gleich außer allem Zweifel it, daß mehrere derielben 
nichts weniger, ald an ibrem Page find. Ob man daher 
bei dieier Erneuerung immer eine gluͤckliche Wahl ges 
troffen babe, und ob das alte: »incidit in Sceyllam, 
qui vult vitare Charybdins audy hier jeine Anwen: 
dung finde, bad werden die Verhandlungen lehren. 

Insbefondere aber giengen in mehreren Kreiſen, z. B. 
im Untermain⸗ und Rezatkreiſe, die Wäbler aus der 
Kaffe der Bürger und Gutsbefiser von dem Grund 
ſatze aus, feine, am wenigiten aber aftive, Staates 
Diener zu wählen, weil man der Meinung war, daß 
die Stellung der Staatsdiener im der Regel jene 
Unabhängigkeit ausſchließe, mit welcher der Volksver⸗ 
treter nicht nur ald Redner, jondern auch ald Votant 
der Staatöregierung gegenüber fteben muͤſſe. Auch 
mochte man, durch die Erfahrung belehrt, die Mei: 
nung tbeilen, daß der Staatsdiener bei weitem haͤu⸗ 
figer, ald der Privatmanıı der Verführung ausgeſetzt 
ſey, ſeine Pflicht ſelbſtſuͤchtigen Zwecken zum Opfer 
zu bringen. Nicht minder mag endlich zu diefem Grund⸗ 
ſatze die Beſorgniß beigetragen haben, die Regierung 
möge auf Ausichliefung der populären Staatsdiener 
von ber parlamentarüichen Debatte denken, und ſo ihre 
Wahlen vereiteln, 

Bei der Wahl der Gutöbefiser mit Gerichtsbars 
feit, welche gleichfalls mehrere neue Mitglieder in die 
Kammer rief, iſt es eine denfwärdige Ericheinung, daß 
die Wihler ded Nezatkreifes zwei Advokaten zu ihren 
Vertretern ernannten, jo wie es uͤberhaupt erfreulich 
iſt, daß man dieſesmal ınchr ala früher den Stand 
ter Advokaten zu würdigen wußte, Der Rheinfreis 
fendet drei feiner ausgezeichnetſten Männer aus dieſem 
Stande, und auch der Jaarkreis liefert fein Kontingent. 
Wenn man bedenkt, daß in allen ändern, mo das 
Öffentliche Staatsleben einige Wurzel gefaßt hat, das 
parlamentariſche Talent ſich vorzüglich bei den Rechte: 
Anmälten entwidelt, da ſchon ihr Amt eine genaue 
Kenntniß des Öffentlichen und Privatrechts, fo wie 
aller Öffentlichen Verwaltungs: Verhältniffe vorausſetzen 
Lift, jo muͤſſen wir — wenn auch in den Äftern Krei⸗ 
jen, und namentlich bei dem Mangel der öffentlichen 
and mündlichen Rechtspflege, Stellung und Bildung 
der Advokaten noch Manches zu wuͤnſchen uͤbrig Tale 
fen — doc) diefes nummehrige Eintreten mehrerer ders 
felben in bie Kammer ald einen bedeutenden Schritt 
sum Beſſeren und als eine Folge der verftändigen Ans 
ſicht ter Wähler betrachten. Es wäre daher erwuͤnſcht 
geweſen, wern noch mehrere Sreife, 5. B. der Unters 
mainkreis, fich diefe Anficht auch eigen gemacht hätten, 
in welchem aber bei Ernennung der Wahlmaͤnner die 
Oypoſition gegen die Mauth den ſtaͤrkſten Einfluß zu 
uͤben ſchien, fo vaß man beionders ſolche Wahlmänner 
auserfohr, die von demſelben Sutereffe belebt waren. 

Was aber bei der vorliegenden Wahl beionvers 
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berausgehoben zu werden verdient, ft, daß die Waͤh⸗ 
ler mehreren ) Abgeordneten, welche die Staatsregie— 
tung früher von der Kammer, — aus zwar nicht an— 
gegebenien, leider aber zu bekannten Gründen — aus: 
geichlofen hatte, ibr ungeſchwaͤchtes Zutrauen auf die 
unverkennbarfte Weife durch Wahl mit entichiedener Stim: 
menmebrbeit zu erfennen gaben. Sie haben dabei im 
Einne ihrer Bollmachtgeber, und wir können es kuͤhn 
fagen, auch im Sinne der Öffentlichen Meinung ge 
bandelt. Fa es it ung die unzweidentige Nachricht 
zugefommen, daß die Deputirten von mehreren 
Kreiien auf ihre Pläge zu refigniren **) bereit jenen, 
im Falle die Maͤnner ihres Vertrauens (aus der Klaſſe 
ber Öffentlichen Diener und Staatöpenfioniften) durdı 
abminiftrative Grände aus berjelben verdrängt 
würden. 


Conftitutionelled Bedenken. 


Dem VBernebmen nadı foll die auf den Stadt: 
Pfarrer Hrn. Jäger dabier gefallene Wahl angefoch—⸗ 
ten werden, und zwar aus folgendem Grunde, Der 
$. 19 des 10ten Ediktes verordnet: 

„Zur Mahl der Abgeordneten aus ber Klaffe der 
„Geiſtlichen find zwei Wablhandlungen erforderlich; 
„die erite geichiebt am Site eines jeden Dekanates, 
„wozu nach vorläufiger Aufforderung des Lands over 
„Serrfchaftsgerichtes alle wahlfäbigen Pfarrer deſſel— 
»ben einberufen werden u. ſ. w. 

„Dfarreien, welche feinem Defanate zu: 
„getbeilt find, fimmen für diefen Fall 
„bei dem näcitgelegenen Defanate mit, 

—und find auch in demielben wahlfäbia.- 

Die Pfarreien in der Kreishauptſtadt Würzburg 
find feinem Defanate zugetheilt, und jtehen eben fo 
wenig unter fidh in einem Dekanats-Verbande. Die 
hiefigen Stadtpfarrer hätten daher in Gemaͤßheit obi: 
ger Vorfchrift zum Behufe der Ernennung eines Wahl: 
mannd mit dem nächitgelegenen Defanate (Heidings 
feld) ftimmen müffen. Allein fo geſchab es nicht. Es 
wurde vielmehr aus den fraglichen Pfarreien, blos 
zum Zmwede bed Wahlafted (ad hoc), ein befonderes 
zeitliches Dekanat vel quasi gebildet, und der Senior, 
geiftliche Ratb Pfifter mit der Funktion des Dechants 
befleidet. Das Ergebniß der von biefem geleiteten 
Wahlbandlung war die Ernennung des Hrn. Stadt 
pfarrers Jäger zum Wablmanne, und dadurch deſſen 


"N Der Rotar Köfter im Mheinkreife märe, eingegangenen 
Nachrichten zufolge, ficher auch unter denfelben, wenn er 
ſich feine Wahl nicht ausbrüdtich verbeten bätte, 

*) Mir wiſſen wohl, baf bie VerfaffungssUrkunde ed den Der 
putirten nicht freiftelft, auf ihre Pläge zu refigniren, allein 
wir kennen auch Bein Mittel, wodurch man jene Deputirten, 
die einmal den feften Vorfag gefaßt haben, nicht in die Kam 
mer einzutreten, gezwungen werben fönnten, zu erſcheinen, 
und an den Berhanblungen Theil ju nehmen, 
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Einreihung unter die bei dem zweiten Wahlakte für bie 
Ständeverfanmmlung wählbaren Mitglieder ter Klaſſe. 

Wenn nun die Anordnung, durch welche die Bils 
dung eines befondern UrmahlsKollegiums aus den bies 
figen Stadtpfarreien geſchah, einer deutlichen Vor 
jchrift der Berfaffung zuwiderlaͤuft und Deswegen als 
nichtig ericheint, jo folgt won ſelbſt, daß auch das 
Ergebniß dieſer nichtigen Anordnung, mämlich die 
Wahl des Hrn. Jaͤger, nicht aufrecht erbalten wer« 
den fünne. Ja man möchte jogar behaupten muͤſſen, 
daß der ganze zweite Wablakt ungültig und daber 
deſſen Wiederholung notbwendig fen; denn die Abſtim⸗ 
mung der Mebrbeit berubte auf der irrigen Voraus— 
fegung, daß Hr. Jaͤger auf gültige Weife zum Wahl⸗ 
manne ernannt worden ſey. 

Dagegen läßt ſich für die Guͤltigkeit der angefocy 
tenen Wahl allertings anführen, daß in den Jahren 
1818 un) 1824 gerade fo verfahren worden, und daß 
insbefondere Hr. geiftl. Rath und Stabtyfarrer Pr 
fter, der im Sabre 1819 Mitglied der Kammer war, 
feine Ernennung zum Wahlmanne eben jo, wie Herr 
Jäger, von dem aus dem biefigen Stadtpfarrern 
g’bildeten Kollegium erhalten hatte. Es liegt daher 
eine Obfervanz vor, gegen welche fräber nicht reflas 
wirt worden ij. Allein der Fall it doch von be, 
welchen Hr. Graf Bengel»Stermau angeregt bat, 
wejentlich verichieden. In dieiem war das Beduͤrfniß, 
von dem Buchftaben abzuweichen, durch den Konflikt 
mehrerer Grjegitellen bervorgerufen; wohingegen ein 
folcher Grund in Bezug auf die Anwendung des $. 19 
nicht vorbanden ift. Hier möchte vielmehr der Grund⸗ 
ſatz entſcheiden, daß Gejegwidrigfeiten der Bergangens 
beit die fernere Verlegung der Geſetze keineswegs 
rechtfertigen. 


Noch einige Worte an den gewählten Landtags 
Deputirten Hrn. Grafen Bengel-Sternau. 


In unferer letzten Numer bat ein Mann, ber ges 
wiß bei jeder Verlegung unferer Verfaſſungs⸗Urkunde 
anf jedem gejeglich möglichen Weg die Oppojition er 
greifen wird, den Beweis, und wir glauben, mit Ers 
folg geführt, daß die vom Herrn Grafen angefochtene 
Art, die Wablmaͤnner aus der Reihe der Gutäbefiger 
in eigenen Wahlbezirken ernennen zu laſſen, ſich aller 
dings rechtiertigen läßt, und daß, wenn biefes Vers 
fahren verfalfungswidrig wäre, der Tadel deshalb mehr 
die Kammer, welche bisher noch feine Erinnerung das 
gegen madıte, ald die Staatsregierung jelbit treffen 
muͤſſe. Wir wollen aber die Sache noch von einer ans 
dern Seite betrachten, und einmal zugeben, es ſey 
durch die par ordonnance vorgefchriebene Art, zu waͤb⸗ 
fen, wirklich die Verfaffung der Art verlegt worden, 
daß die Klagen und die Folgerungen des edlen Gira: 
fen vollfom nen gegründet, und fobin die auf diefe 
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Art erzielten Wahlen als unguͤltig zu betrachten ſeyen. 
Wir wollen aber bei der Illegalität der ſo eben ftatt- 
gefundenen Wahl nicht ſtehen bleiben, jondern, was 
nach einer firengen umd richtigen Folgerung nicht zu 
vermeiden it, erklären, daß alle auf dieje Weile voll- 
zogenen Wahlen illegal waren. Bekauntlich aber wurde 
in den Jahren 1818 und 1824 auf diefe Weile vorge: 
fchritten; diefe beiden Kammern müljen ſonach, da fie 
auf eine illegale Art zufammengefett waren, jelbit illegal 
ſeyn. Iſt dieſes der Fall, dann find auch die Reſul⸗ 
tate ihrer Verhandlungen nichtig. Man wende uns 
nicht ein, daß die Illegalitaͤt der Wahl nur bei einem 
Heinen Theile der Deputirten auf dieſe Weile nachge— 
wiefen werden könne, daß ſohin Beſchluͤſſe, die durch 
eine bedeutende Majorität angenommen wurden, je 
denfalls diefelben geblieben wären, es mögen die illegal 
gewählten Deputirten oder andere dabei votirt haben, 
es auf diefe wenigen Stimmen nicht ankam; denn eis 
nem folchen Einmwurfe begegnen wir ſehr leicht durch 
die Bemerkung, daß der Deputirte nicht blos durch 
fein Ja und Nein bei ben Verhandlungen feinen Ein 
flug übt, fondern and) durch feine Intelligenz, Durch Die 
Kraft feiner Nede, die mächtig auf die Meinung der 
übrigen Deputirten wirft, fo daß in mandyen Faͤl⸗ 
len einer für 50 gezählt werden dürfte. Es ftcht jo 
bin unſere Folgerung feſt, daß alle Beichlüffe der vier 
eriten Deputirtensstammern, welche durch das Beitre— 
ten der Übrigen Faktoren ber Legislatur zu Geſetzen 
erhoben wurden, unguͤltig ſeyn müßten. 

Wir wollen bei viejer Gelegenheit fein beionderes 
Bedauern ausfprechen, wenn viele Früchte unſeres 
parlamentariichen Lebens vor unfern Augen verſchwin⸗ 
ven wuͤrden, allein aufmerkſam wollen wir machen 
anf die Folgen, die wieder daraus hervorgeben müflen. 
Alle Handlungen der Erefutiogewalt, und jene des 
Richters insbeiondere, die auf einem unguͤltigen — 
was gleichbedeutend it mit einem gar nicht beſteben⸗ 
den — Geſetze fußen, find felbft ungültig. Nun denfe 
man fich die Anzahl von Urtheilen in Kriminal- und 
Givif s Prozeffen, fo wie von abminijtrativen Ent 
ſcheidungen, die aus Hypotheken⸗, Gewerbs⸗ und An— 
ſaͤßigmachungs ·, Mautb⸗, Stempel⸗, Majorennitaͤts⸗, 
Landrathẽe⸗ u. f. w. Geſetzen ihre Entſcheidungsgruͤnde 
nahmen; welches ſchreckliche Chaos von Nullitaͤtsklagen 
wuͤrde Bayern uͤberſchwemmen? ein Chaos, welches 
fein »fat lux« zu erwarten haͤtte, eine Verwicklung, 
die nie gelöft, nur mit dem Schwerte ber Gewalt 
durchbaut werden koͤnnte. 

Will aber der edle Graf einen folchen Zuſtand und 
zwar deswegen herbeiführen, weil man bei der Wahl 
der Wahlmaͤnner in mehreren Landgerichten den Bud’ 
finden ver Verfaffung umgangen hatte? und das muß 
er wollen, wenn er jeiner Anficht und Bebaurtung 
treu bleibt und dem ibm gewordenen Ruf in die Te 
putirten⸗Kammer Fein Gehör gibt, weil ſolcher unge 
feglich ergangen jeyn ſoll. Glaubt der Hr. Eraf nicht, 
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daß dieſes einer von jenen Fällen ſey, in welchem 
die Nedendart »fiat justitia et pereat munduss das 
gewoͤhnliche 2008 ber Uebertreibungen erfahren muß? 

Graf Bentzel-Sternan wird feine namenloſe 
Verwirrung berbeigeführt willen wollen, um einem 
mangelbaften Wablgeiege feine unbedingte Auftorität 
zu erbalten, 





Noch einige Worte über die Unruhen in München. 


Damit unfere Leſer auch noch andere Stimmen *) 
über die Unruben in München hören, und die wiederholte 
Verficherung erhalten, daß dieje Unruben durchaus nicht 
von Bedeutung und jeder politischen Tendenz fremd wa⸗ 
ron, geben wir folgenden Brief aus dem Gonftitutionel, 


München den 30. Dezember, Wir haben vier 
| | Tage lang viel Trübjal gehabt, ) Die ganze Garnifon 


Es iſt ung fo eben die Nachricht zugelommen, daß die Münch 
ner politifche Zeitung unfere Darftellung der Unruben in Mün- 
hen auf eine grobe Art zu widerlegen fude, Da bie 
Mündner politiſche Zeitung in Würzburg nicht gelefen wird 
— felbft in dem fo reichen Leſezimmer der biefigen Barmonie 
wurde fie abgefchafft — fo war es ung unmöglich, das tref- 
fende Blatt nachzuleſen, und wir müffen ung daher darauf 
beſchraͤnken, jene Xusfälle, in fo weit fie uns bekannt find, 
im Allgemeinen abzuweiſen. Daß ſich bei der Schilderung 
einzelner Scenen Unrichtigkeiten eingefhlichen haben mochten, 


darauf waren mir vorbereitet, da die Bewohner einer gut . 


Seren Stadt die Vorfälle, die ſich bei ihnen ereignen, ſelbſt 
mehr ober weniger entftellt einander mittheilen, ohne baß 
dabei immer eine böfe Abſicht zu Grunde liegt; wid haben 


desdalb im Gingange unferer Darftellung gefagt: wenn fih 


„in unferem Referate, der ſtrengſten Unparteilichkeit unge: 
"achtet, Irrthümer eingefchlidien haben follten, fo wird die: 
ſes den Münchner Behörden um fo mehr zur Weranlaffung 
‚dienen, ben Thatbeftand zu berichtigen.“ Daß aber unfere 
Darftellung ım Ganzen untreu fey, davon merden zehn Mündye 
ner politifche- Zeitungen, und wenh fie auch mit noch mehr 
Nuftizieit uns anfallen würden, einen Unbefangenn über: 
zeugen. Abgeſehen bavon, daß unferer Darftellung mehrere, 
in der Bauptfache gleichlautende und aus verläßigen Quellen 
gekommene Nachrichten zu Grund lagen, fo find auch die An: 
gaben im Münchner Tagshlatte, mehrere Artikel. im Defperus, 
die Erzählung in der Nedarsdeitung, endlich obige Korrer 
ſpondenz im Gonftitutionel, gewiß nicht in der Art gefchric, 
ben, um uns zu widerlegen ; fämmtliche von Elvilperſo⸗ 
nen aus München nach Wuͤrzburg gefchriebene Briefe fagen 
im Ganzen daffelbe, was wir mitgetheitt haben... Enstith 
die Rede des vorfictigen Goͤrres (Inland) äußert im 
Ganzen nur Xehnliches über die Münchner Unruben. 

Daß es gewiffen Leuten fehr darum zu thun fern mag, 
die Sache etwas anders zu geben, als fie wirflic war, ſt 
ganz natürlich; wirb ihnen aber bag Publitum glauben? 
Soll man glauben, es fen Nichts vorgefallen, Riemand 
verwundet worben?? ober foll man glauben, die Mündız 
ner — nach den zivei erften Tagen waren feine 10 Stuben: 
ten mebr bei der Sache fompromittirt — hätten durch ei⸗ 
nen wirklichen Aufruhr bie getroffenen Maßregeln nothwen⸗ 
dig gemacht? ? Der bayerſche Volksfreund, der zwar früher 
auch etwas von Erzeffen der Gewalt geſchwatt bat, hat, wahr⸗ 
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ſtand unter den Waffen, als wenn wir von einer 
ſchrecklichen Revolution bedroht geweſen waͤren. Am 
Eude bat man einige Ruheſtoͤrer feſtgenommen, die 
aber gar nicht gefaͤhrlich ausſahen, fondern rubig in 
ben Strafen jpazieren giengen. Die Soldaten, zur 


Rache angereist, wo nichts zu rächen war, haben felbit | 
(einigg friedſame Bürger verwundet, Alles dies geſchah 


aus dem einzigen Grunde, weil boshafte Spaßvoͤgel 
der Polizei binterbracht hatten, daß die Studenten 
die Stadt in Flammen ſetzen, und Feuer ing Zeug 
baus und in die Frohnveſte (la bastille de Munich) 
legen wollten, um einige Studenten in Freiheit zu 
fegen, die wegen ihres jugendlichen Ungeſtuͤmms ein: 
geiperrt waren. Die auslaͤndiſchen Zeitungen werten 
diefen Lärm wahrſcheinlich als eine eruſte Begebenbeit 
bebandein, den inländiidyen wurde es unterfagt (2), 
davon Erwähnung zu machen, weil man ed dem Pub: 
lifum verbergen will, daß es in München Unruhen ge; 
geben babe. Wirklich it es andy nicht der Mühe 
wertb, Davon zu ſprechen. Einige Adjutanten, die 
ben König gegen das, was fie Kanaille nennen, auf: 
bringen wollten, und die Erlaubniß verlangten, die 
Empörer vernichten zu laſſen, baben allein die Berei: 
nigung der ganzen bewaffneten Macht gegen eine hand⸗ 
voll junger Schreier bewirft, die man durch eine vaͤ— 
terlihe Ermabnung hätte beſchwichtigen koͤnnen. Da 


es nun im Grunde feine Empörer gab, jo find auch 


alle die großen Pläne, die Revolution auf eine glor: 
reiche Weiſe zu anterdrüden, im Rauch aufgegangen. 
Ju. der vergangenen Nacht bat man feine Trup- 


pen mehr, auf. die Straßen geſchickt, und folglich . 


gab es and, feine Unruben mehr. Bon all dieſer 
Kraftentwicklung it nichts übrig geblieben, als das 
Andenken an das linfiiche Benehmen unſerer Polizei, 
an die Robheit der Gensb’armen, an die Unzufrieden: 
beit des Soldaten, der ſich obme Grund und Urfache 
geplagt Tab, dad Andenken an. die auferorventliche 
Aurcht des Herrn Miniſters des mern, des ehr 
heldeumuͤtbigen Dichters, endlich das Andenken an bie 
Begierde einiger böberen Offiziere, Die nichts fehnlicher 
winichten, als die Kanaille zermalmen, »ecraser la 
eanailles, zu koͤnnen. Es ift wahrlich nicht die 
Schuld aller diefer Herren, daß fie es nicht durch 
ein feltened Zuſammentreffen von allen möglichen uns 
klugen Streichen (bevues) dahin gebracht haben, ernits 
liche Unruhen zu. erregen. Gluͤcklicher Weiſe hat ſich 
das. Volk. Eihger gezeigt, als die Regierung. Das 
Volt hofft nichts von Empdrungen,/aber es erwartet 





ſcheinlich dutch einige unzweibeutige Winke feiner Vorgeſetz⸗ 
ten belehrt und bekehtt, fpäter einen ganz in_ber ihm eiges 
nen Art gefchriebenen Artifel gegen uns aufgenommen, wi! 
hen fogar die ehrbare und ihrer Tendenz nach hinlänglich ber 
kannte Oberpoftamts = Zeiting der freien Stadt Franf: 
furt abgebrudt hat. Allein man wird und hoffentlich nicht 
zumuthen, das zu beiampfen, mas — 'gelinde gefagt — 
der geſchmeidige Herr Negele fagte ober fagen mußte, 
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von der nahen VBerfammlung der Kammern, daß feine 
Deputirten fprecdıen werden von ben Mißbräuchen, 
deren ſich bie Regierung (les gouvernans) zu Schul⸗ 
den kommen lief, und von den Peiden der Völker, 
verurſacht durch den Mangel an Fähigkeit einiger 
boben Beamten. 





Fernerer Beitrag zu den Myſtifika— 
tionen der. neueften Zeit, 


In der Bayreuther Zeitung Nro. 258 vom 31. 
Dechr. 1830, — heißt es unter dem Artifel — 


Minden den 25. December. 

»Se. Majeftät der König. find von dem guten 

Geift und der treuen Ergebenbeit in Kenntnif 

geießt worden, welche die Bürgerfchaft der 

Grenzkadt Hof und ihre Landwehr, bei denen 

unlingt in den Nachbarſtaaten ausgebrochenen 

Unruben an den Tag gelegt, und bei der mos 

mentanen Bedrohung der Grenze betbätigt bat. 

Allerhoͤchſtdieſelben haben daher zu verfügen 
gerubt, daß der erwähnten Stadt⸗Gemeinde biers 
uͤber das. Allerböchite Wohlgefallen auszedrüdt, 
und folches Öffentlich befannt gemacht werde. 

Die, in obigem- Alferböchften Reſcript gedachte 
Veranlaſſung zur Belobnng der. Stadt-Gemeinde Hof, 
fo wie die erwähnten Urfahen, — kenut jedoch for 
wohl im Hof, ats im deffen Nacbarftaat — Nies 
mand! Jedem Bürger ift dieſe Allerhoͤchſt ausge— 
ſprochene Gnade — ein Raͤthſel; denn es haben we—⸗ 
ter Unruhen in den Nachbarſtaaten, (die doch bier 
befannt: worden ‚wären )- jtatt .gebabt, — noch bat 
ein Hofer Bürger feinen gutem Geift, auf eine the 
tige. Weife zeigen können. Bon dem guten Geiſt der 
Landwehr Hof's fonnte aber früber gar feine Rede 
ſeyn; denn erit im Monat November v. Js. fieng 
ſich die jett bejtehende Landwehr an, — zu organis 
jiren! 

Niemand bier, kann fih auch die Sache auders 
erflären, und anders vermuthen, als daß die Grund⸗ 
Urſache zu dent Allerhöchiten Gnaden-Refcript , wie 
der einmal auf einer Erdichtung, auf einer Unwahr⸗ 
beit beruht, womit die Staatödiener höherer und 
niederer Klaſſen die oberſten Staatsbehoͤrden oͤfters 
bedienen. Dieſe Maͤhrchen ſollen offenbar nur dazu 
dienen, ihren Dienfteifer. vorzuͤglich im polizeilicher 
Hinſicht, bemerkbar zu machen, — zu glaͤnzen, — 
ſich ſelbſt Lob zu verdienen. 

Welche wohlthaͤtige, oder unberechenbar nach⸗ 
theilige Folgen aber dergl. auf nichts ſich grüns 
dende Berichte der verfchiedenen Behörden an die 
Etaatd Regierung bervorbringen können, — zeigt 
offenbar obiges allegirte — jet zwar fehr unfchäd« 
liche allerhoͤchſte Reſeript; denn nochmals fey es der 


reinen Wahrheit gemäß wieberholt, feine Seele, in 
und außer der Stadt Hof fennt oder’ weiß etwas 
von ausgebrochenen Unruben in den Nachbarſtaaten, 
von einer bedrohten Grenze, von einer Thätig- 
feit der Hofer Bürger oder deren Landwehr, welche 
Letztere zur Zeit der Berichterftattung noch gar nicht 
gebildet war! 

Und folches gefchieht im Angefiht der freien 
Preffe! Was hat man erft zu erwarten, wenn felbit 
diefe Gontrolle verftummen wiirde ? 


Ueber den Kanalbau zwiſchen vem Maine und 
der Donau, 


In Niro. 52 des Volksblattes iſt die Vermuthung 
ausgeiprochen, daß „der Entwurf des naͤchſten Bud⸗ 
„gets die Anforderung eines Kredit + Botums für den 
„Kanalbau zwichen Main und Donau enthalten dürften, 
und diefe Vermuthung gewinnt an Wahrfcheinlichfeit 
durch die Nachricht, daß bereitd durch Ingenieurs 
die einleitenden Nivellirungen vorgenommen ſeyen. 

So lange dieſe Angelegenheit in der Sphäre finan⸗ 
zieller Traͤume und Projekte blieb, uͤberließ man es 
Gelehrten und Maͤnnern vom Fache, ſich damit zu 
beſchaͤftigen, und das Gewicht ihrer Gruͤnde fuͤr und 
wider in die Wagſchale der oͤffentlichen Meinung zu 
legen; ſollte ſie aber wirklich vor das Forum der 
Landſtaͤnde treten, und durch die Anſtrengung des bayer⸗ 
iſchen Volkes ins Leben gerufen werden, dann wird 
es Sache dieſes Volkes, zu wiſſen, fuͤr welchen Zweck 
es Millionen bewillige. 

Der fragliche Kanal iſt ſchon laͤngſt das Schoos— 
kind deutſcher und franzoͤſiſcher Theoretiker. Hervor⸗ 
gezogen aus dem Schutte des Mittelalters, mit neuen 
Ideen ſtattlich ausgeſchmuͤckt, laͤßt es Wunderdinge 
boffen, und verſpricht nicht nur 2 Fluͤſſe, ſondern 2 
Welttheile zu verbinden, und die geheimnißvollen Pfor⸗ 
ten des goldreichen Orients dem bayeriſchen Gewerbe: 
fleipe zu Öffnen. Im ſolchem glänzenden Gewande wird 
es vielleicht auch vor Die Ständeverfammlung gebracht 
werben; da num bei mehreren ber verebrliden Depu⸗ 
tirten — ihren Kenntniffen und Einfichten unbeſchadet — 
vorausgeſetzt werden darf, daß fie fih um das Kanals 
wejen, und die Beziehung beffelben auf Handel und 
Gewerbe, ald einen ihrem Wirkungskreiſe allzufernen 
Gegenitand nie befümmert baben , jo wird es Pflicht 
des Staatsbürgerd, der demſelben mit Vorliebe fein 
Nachdenken gewidmet bat und durch feinen Beruf als 
Kaufmann in Länder gefiihrt wurde, wo der Kanalbau 
auf einer hoben Stufe ſteht, feine Anficht daruͤber zur 
Öffentlichen Kenntniß zu. bringen, ‚damit nicht eine 
blendende Darftellung chimaͤriſcher Vortbeile Manchem 
eine Zuftimmung entlode, die er fpäter bereuen duͤrfte. 

Eine gelebrte Abhandlung wird man nach dem Bors 
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ausgeſchickten nicht erwarten, nur eine Beleuchtung des 
Gegenſtandes aus dem Erfahrnugsleben. 

Main und Donau ſollen mit einander verbunden 
werden! — Zu welchem Zwecke? 

Entweder: um den Transport der Waaren zu 
beſchleunigen, 
oder: ihn wohlfeiler zu machen. 

Ein Blick auf die Charte wird lehren, daß Er— 
ſteres gar nicht der Fall ſeyn kann, weil die Land— 
ſtraße von Wuͤrzburg, Marktbreit, Kitzingen nach Re— 
gensburg, welche bereits beide Fluͤſſe verbindet, als 
Sehne zwiſchen 2 Zirkelbogen durchläuft, die der Ka— 
nal beſchreiben muͤßte, waͤhrend ſchon bei gleichen Ent— 
fernungen der Landtrausport weit ſchueller gebt. — 
In obenbenannten 4 Plägen weiß Jedermann, daß 
ber Landweg in 5 bi 6 Tagen zuͤruͤckgelegt wird, fo 
lange fährt aber beim gänftigiten Wetter und Waffer 
ein Schiffer nur bis Bamberg, ald an den Anfang 
des Kanals; auf diefem aber it es, bei den vielen 
Schleußen, die er erfordern, und dem Waffermangel, 
an dem er meiſtens leiden wird, wohl kaum möglich, 
die Etrede in weniger ald 10 Togen zuruͤckzulegen. 

Dies gibt ein Reſultat von 10 Tagen Verſpaͤtung 
gegen den Landweg, was wird aber erſt im Winter 
oder im trockenen Sommer geſchehen, und welcher 
Kaufmann oder Fabrikant moͤchte bei der immer raſcher 
pulſirenden Bewegung des Handels ſeine Güter einen 
folchen Schneckenpfad ziehen laſſen? 

Alſo wird eine Verminderung der Koften — 
werden follen ? 

Man unterfuche. Von Kitzingen bis Regensburg 
iſt die Sandfracht 1 fl. 12 fr. pr. Ztr., zurüd gar 
nur 52 fr. bis 1 fl.; die Wafferiracht von Kisingen 
nadı Bamberg aber 30 fr. und herunter 26 fr.; es 
müßte ſonach der Zentner von Bamberg bis Negend 
burg auf dem Kanale zu 36 fr. geichafft werben koͤn⸗ 
nen, um im Durchſchnitte ein billigeres Reſultat zu 
liefert. Ich will verfuchen, zu zeigen, ob dies mög: 
lich feyn wird. 

Nach einen befannt geworbenen Ueberichlag Toll 
der Kanal mit 6 Millionen Gulden bergejtellt werben, 
mit größerer Wahrfcheinlichfeit berechnet aber Herr 
von Baader die Koiten auf 20 Millionen, Nehmen 
wir, in der Ueberzeugung, daß jeder Bau böber kommt, 
als der Anfchlag, namentlich aber ein folder, wo die 
Natur des Bodens fo Leicht alle Prämiffen vereitelt, 
das Mittel zwiichen beiden an, mit 13 Millionen, fo 
wird, um die Zinien dieſes Kapitald a 4 pr6t. zu 
deten, eine Einnahme von 520,000 fl. erforderlich 
ſeyn. Die alljälrlichen Reparaturen, Reinigungen, 
Beſoldung der KanalsAufieber ꝛc. zu beftimmen, meffe 
ich mir, bei dem Mangel an Hilfsmitteln, nicht an, 
eine Summe von 180,000 fl. duͤrfte aber wohl ſehr 
mäßig ſeyn. 

Da nun das ganze Quantum der bisher zwiſchen 
dem Maine und der Donau ſich beisegenden Dandelds 
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guͤter hoͤchſtens 2 bis 300,000 Zentner beträgt, jo 
müßten zur Dedung der 700,000 fl. Ausgaben und Zins 
fen vom Zentner erhoben werben circa 2 fl. 45 Er. 
biezu: Fracht bid Bamberg Durchſchnitt — fl. 28 fr. 

KanalsFradıt auf einer Strede 

von wenigitend 50 Stunden, 

incl. Abnägung der Schiffe ꝛc. — fl. 50 fr.* fr.) 


aber der Durdjfchnittspreis der 
Landfracht 
Mehrkoſten auf dem Kanal vom 
Zentner ..3fl. — kr. 
Die Richtigkeit dieſes Kalkuls kann nicht ange 
fochten werden, wohl aber dagegen eingewendet werden: 
1) bei einem großartigen, den Nugen und Rubm des 
Landes bezwedenden Unternehmen dürfe über Zins 
fen und UnterbaltungsKoften nicht kaufmaͤnniſch 
gemäfelt werben, der Staat laffe ja auch Lands 
frafen bauen und erbebe dennoch kein Weggeld, 
2) der Kanal werde den innern Verkehr unendlic, 
beben, und einen Waarenzug in Gegenden hervor; 
rufen, wo vorber feiner eriflirte. 
Hierauf antworte idy damit, daß ich ad 1) ‚gleich 
die ganze Pofition der 700,000 fl. weglaffe, und nun 
folgendes Ergebnif daritelle: 


Waſſerfracht bis Bamberg — fl. Wekr. 
Kanalfradıt . r . — fl. 50 fr. 

1 1. 18 fr. 
ab: Landfraht . iR SM. 


alſo auch jest noch ein Untere 
jchied zum Nachtheile des Ka; 
nal von . es fl. 15 kr. 
und als fataler Bruch bleibt bei diefer Rechnung im⸗ 
mer die Frage zuruͤck: 

„Wozu denn 13 Millionen ausgeben, wenn man 

bereits eine kürzere und woblfeilere Straße hat⸗? 
und biedurch werde ich folglich zur Beantwortung des 
en Einwurfes bingeleitet, daß nämlich der Kanal 
feinen neuen Verkehr ind Leben rufen kann, weil der 
Transport auf demelben langſamer und theuerer ül, 
als zu Lande, mithin Niemand in Berfuchung kommen 
wirb, fid) feiner zu bedienen. 

Mo, wie in England, das gewöhnliche Landfuhr: 
werf Cich ſpreche bier nidyt von Eiſenbahnen) wegen 
Thenerung der Fonrage, Pferde, Wagen, Geidirre, 
Ehauffegelder ic. in einem ganz anderen und nachtbeis 
ligeren Verhältniffe zum Wafler-Transport jtebt, als 
in Bayern, wo ferner in großen Manufaktur Diftriften 
oder in der Nähe volfs und gewerbsreicher Metropo— 
(en ein folches Zutrömen von Waaren, roben Stoffen, 
Feuerungs- Material, Lebensmitteln ftattfindet, daß die 
Mittel des Kandtransports gar nicht ausreichen, als z. B. 
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) Die Kanalfracht dürfte vielleicht etwas billiger kommen. 
Die Redaktien. 
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in London, Paris, ſelbſt Wien, ober zwiſchen Liverpool 
und Mancheſter, wo jährlich 8 Millionen Zentner Kauf⸗ 
mannd- Güter und W Millionen Zentner Steinfoblen 
bin und ber geführt werden, da bringen Kandle — in 
möglichit geraden Linien, umd nicht wie der projeftirte 
in großen Bogen, geführte — reellen Nutzen. Alles 
dieſes iſt aber in Bayern der Fall nicht, und wirb es 
Raum je feyn, deun wie geringfügig ericheint die ganze 
Maffe der unjer Yand durchziebenden Güter gegen die 
25 Millionen Zentner, die allein den Kanal von Li— 
verrool nach Manchefter bededten ? 

Daß aber jelbit in England Kanal-Unternehmun⸗ 
gen nachtbeilig ausfallen, wo fie ohne reifliche Pruͤ⸗ 
fung der Lokalitaͤten und Umſtaͤnde angelegt werden, 
beweilt der jo niedrige Stand der Kanals Aftien, die 
ſaͤmmtlich Drivatlenten gehören, (da die Regierung ſich 
in folche Spekulationen wicht miſcht), und wie die 
Staatöpapiere einen oft wechſelnden, in Öffentlichen 
Blättern notirten Cours haben. Aus einem joldıen 
Blatte ziehe ich den Stand einiger Kanal-Aktien aus, 
wie er vor 4 Jahren während meiner Amweienbeit in 
England war: 
£ Wirklicher Werth 

urſpruͤngliche Einlage, — am 7, Noobr, 1326. 
Ashby-de-la-Zouch -1131b, St . .„ 5015, Strl. 
Breecknock et Aber- 


gavenny „ . » 10: ...M2 > 
Bolton et Bury .„ 30 .. 10 > 
Croydou v0... 3 : 2s.10d 2 = 226d, 
Dudky „....10 >» .+: % 3 
Ellesmere et Chester 13 =: „. . 10 
Grand Surrey „ .„ 10 = 2... 41: 
Auddersield . » 57 =» 6% 6d. 16 
Kensington , x». D =... %0 : 
Kenner et Avon „ 39 =: 185s.10Jd. 4 =: 
Lancaster . » . 7 = 6» 8d. 37 =: 
Montgomery . . 100 = .. Rn 5 
Regents-Canal (Lon- 

don). 0 +.» 0 :10&. . % : 
Stratford on Avon 79 8» 6d. 383 =: 
Worcester et Bir- r 

mingham . . ». 78 = Bm , 43 
Wilts et Brks „ 16 =» 7. 84 5 BY? 


— 


. . 


Wisbeach „ . . 105 ...: 


Auch in Frankreich wurbe in den Iesten Jahren 
an KRanal:Spefulationen bedeutend verloren, und id) 
börte zweifeln, ob der berühmte Canal du midi jetzt 
noch; finanziell ein glänzendes Reſultat gäbe, da die 
Landfrachten in Frankreich durch gute Straßen, Vers 
vollfommnung des Frachtfuhrwerfes und Aufhebung 
der Weggelder jo beijpiellos billig find. 

Will man brodlofen Arbeitern Beſchaͤftigung ges 
ben und den Verkehr, wie er ijt, wabrbaft befördern, 
jo gibt ed noch genug alte Straßen zu verbeilern, 
neue anzulegen, an Hauptpaſſagen der größeren Fluͤſſe 
Brüden zu forengen. Died wird das bayerische Volt 
als eine Wohlthat dankbar erkennen, und mit Freus 
den feinen Sädel dafür Öffnen! 


Ich ſchließe mit dem aufrichtigen Wunfche, meine 
Waffen gegen ein Phantom gerichtet zu haben, das 
nur in meiner Einbildungsfraft exiſtirt. Wird aber 
daffelbe zur Wirklichkeit, und ald Poſtulat vor die 
Landſtaͤnde gebracht, dann scripsi et salvavi animam. 

G. 


Sreffogemählde aus der bayerifchen Mauth. 


Bor einiger Zeit wurde ein Ballen von 1000 Pfund 
Baumwollengarn für Weber, welches nur 50 fr, per 
100 Pfund Zoll zahlt, von Lüneburg aus an-einen 
Kaufmann zu Nürnberg verladen. 

Als der Fuhrmann an die bayeriſche Erenze kam, 
bielten mehrere Wagen vor ibm; er gieng daber ins 
Wirthshaus, um einen Krug Bier zu trinfen. Dabin 
kam nach einer Weile ein Mautbbeamter und forderte 
ihm die Frachtbriefe ab, welche er demſelben auch 
übergab. Er verfügte ſich bald darauf felbft auf das 
Mautbamt und fragte Cieiner Angabe nad): "ob als» 
led richtig fen? er müße 30 Collis haben.» Hierauf 
erbielt er feine Antwort, fondern man bemerfte ihm: 
„ed ſeyen einige Collis nicht fpeziell genug deflarirt, 
er müffe daher auspaden, die Waaren unterjuchen 
nnd genauer deklariren:“ — Dies geſchah dann auch. 
Der obengedachte Ballen Garn Tag dabei offen vor 
Augen, indem er einen großen Umfang batte. 

Die Ladung kam wohlverwahrt mit allen Plom⸗ 
ben zu Nürnberg an und wurde bei der Kalle abge— 
laden. Wie groß war aber der Schreden des Fubrs 
manns, ald man ibm erklärte, er babe einen Ballen 
mehr, als er nady feinen Papieren haben follte. — 
Beim Nachfuchen fand er leider den Frachtbrief ver 
{hoben in feiner Brieftafdye, wodurch es fam, daß 
der Ballen an der Grenze nicht angegeben wurde. 
Aus allen Umftänden gieng bervor, daß durchaus 
feine Abficht, die Zollabgabe zu verkürzen, vorbanden 
war; gleichwohl wurde nach der Zollordnung $. 96 
Nr. ? und $. 98 Nr. 3 darauf angetragen: daß Schiff 
und Gefchirr konfiszirt und nebitvem auf Entrichtung 
des 10fachen Zollbetragd erkannt werde. 

Der Wirth verbärgte ſich für den Fuhrmann, 
worauf man diejen weiter fabren ließ; — von dem 
Kaufmanne aber, welcher den Ballen zu empfangen 
bat, verlangte man, daß ‚er ſich für die Erlegung 
ber Strafe des 10fachen Betrags verbürge, indem 
ihm außerdem die Waare nicht verabfolgt werben koͤnne. 

Der Kaufmann weigerte fih, diefe Haftung zu 
übernehmen, und mußte ſonach vor der Hand (bie 
zum Spruche des Gerichts) feine Waare entbehren. 

Diefe Thatſachen gaben der Redaktion zu folgen 
den Bemerkungen Aulaß. 

1) Der Fuhrmann bat es allerdings an ber ers 
forderlichen Genauigfeit fehlen laffen und einen Bers 
ſtoß gegen die Vorjchriften der Zollordnung begangen, 
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Aber dieſer Verſtoß war augenſcheinlich ein unwiſſent⸗ 
licher, und mit Evidenz gebt aus den Umſtaͤnden her⸗ 
vor, daß eine Abjicht, Die Zollabgabe zu verkürzen, 
nicht vorhanden warz demm die nicht deflarirte Waare 
wurde ja bei dem Hallamte abgeladen, und dafür, 
daß von der Grenze bis zur Hallſtation eine gefährde> 
volle Berinderung mit der Ladung nicht vorgenommen 
worden, bürgte die Unverſehrtheit der Verfchnärnng. — 
Die Deklaration an der Grenze fann, wenn die Ras 
dung fpäter in zweifellofer Integrität zum Bebufe der 
Zollentrichtung auf die Dale gebracht wird, nur als 
Kormalität angelesen werden. Nur diefe Formalitaͤt 
it von Seite des Fubrmanıs vernachläßigt worden, 
obne daß dieſe Vernachläßigung eine Verkürzung ded 
Zollgefälls zur Folge hatte. Für Fälle diefer Art joll 
nad) $. 96 Ar. 1 der Zollordnung nur ‚eine Geldftrafe 
von 1 bis 25 fl. verhängt werden. — Wr. 2 des $. 96 
und $. 98 Nr. 3 fünnen bier nicht zur Anwendung 
fommen, weil die Vorausfegung der in diefen Stellen 
enthaltenen Straf Anorobungen (Erlegung des 10fa- 
chen Betrages und Konfisfation), naͤmlich eine Verkuͤr⸗ 
zung des Zollgeiälls, weder vollbracht noch beabjidy 
tigt wurde. 

Aber wenn auch die mildere Anficht Jedermann 
einfenchtet, welcher die Sache mit Ichlichtem Verjtande 
und gejundem Nechtögefüble betrachtet, jo fanı man 
doc; leider nicht darauf rechnen, daß die Zollbehörden 
(von chrenvollen Ausnahmen abgeieben) fie gelten 
laffen. Es it ihnen (eine große Menge ung befannter 
Fälle rechtfertigen diefe Behauptung) zur Gewohnheit 
geworben, die Sache. von der ſchlimmſten Seite auf 
zufaffen, und wenn die Subfumtion unter das härtere 
Strafgeſetz auch nur den fernſten Schein für ſich bat, 
fo wird der Verſuch gemacht, diefelbe vom Gerichte 
zu erwirfen. Freilich bleiben diefe Verſuche meiſtens 
ohne Erfolg; die Gerichte bewähren ihre Unabhängige 
keit; — aber bis es nur zur gerichtlichen Unterjuchung 
koͤmmt, wird man von Seite der Zollbebörde, unter 
dem Vorwande von Sicyerbeitsleiftung für den Boll 
zug des künftigen Urtheild mit jo vielen Plackereien 
und Beichwerben beimgejucht, daß ſchon daraus häufig 
großer Schaden erwaͤchſt, und zwar ein Schaden, auf 
deſſen Erjag man verzichten muß. 

2) Der $. 105 der Zollorduung beftimmt : 

„Fuͤr alle Geldſtrafen haften, wenn nicht bins 
„aͤngliche baare Sicherheit geleiftet wird, Schiff 
„und Geſchirr, wenn der Frachtfahrer, fo wie 
„die Waare, wenn der Zollpflichtige der 
Schuldige iſt.“ 

Wenn nun die Mauthbehoͤrde die Verabfolgung 
der Waare an den Kaufmann, welcher fie zu empfan⸗ 
gen hat, zu dem Ende verweigert, um die Entrichtung 
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einer von dem Fuhrmanne verwirkten Geldſtrafe 
ſicher zu. ſtellen, fo iſt dadurch der Vorſchrift des 
$. 105 gerade zuwider gebandelt, und ter Kaufmann 
auf eine ganz geiegwidrige Weile chifanirt, Freilich 
kann man nice wiflen, ob es nicht der Oberzolldireftion 
beliebt bat, jenen $. durch ein gebeimes Rejeript zu 
modifiziren. Wenn einmal die zahlreichen Refcripte, 
durch welche Die Zoflgeieße ausgelegt, gedeutelt und 
gedreht worden find, vielleicht durch Vermittlung der 
naͤchſten Stänbeverlammlung, an das Yicht der Def- 
fentlichfeit gezogen werden, jo möchte man wohl mit 
Staumen und Leidweſen wahrnehmen, daß die Herr— 
ichaft der Geiege in Bayern noc cin Problem, und 
die Berfaffung nichts weniger als eine Wahrheit ſey. 


Zum ifraelitifhen Kultus. 


Auch bei den Iſraeliten fteben fich die Obifurans 
ten und die Freunde ber Aufklärung jcharf gegenüber. 
In der Stabt Fürth hatten bei der Rabbiner » Wahl 
erftere einem gewilfen Nofenfeld, letztere bem 
Dr. Löwi ihre Stimmen gegeben. Die Kreisregierung 
entichied, wie von ihr zu erwarten fand, für den in 
jeder Beziehung vorzäglicheren Dr. Loͤwi. Dienſtag 
den 18. jollte er mit großen Feierlichkeiten inftallirt 
werden, leider aber kam Monvtag Abends von Muͤn—⸗ 
chen ein allerhöchiter Befehl, der die Aufichiebung der 
Inſtallation gebot, und ſaͤmmtliche aufgeklärte Iſrae— 
fiten in Fürth mit Trauer erfüllte. Dabei gebt das 
Geruͤcht, daß ein in München wohnender reicher 
Jude, welcher dem juͤdiſchen Obſturantismus huldigt, 
dieſen Befehl veranlaßt habe. Wenn wir zwar Übers 
zeugt find, daf Dr. Loͤwös Initallation ſpaͤter erfol⸗ 
gen werde, jo fönnen wir doch über dieſe Erſcheinung 
unjer Befremden nicht unterbräden, 





Aufforberung 


Ein Rheinländer bat die Gefälligkeit gehabt, uns das Refultıt 
ber dortigen Deputirten = Wahlen, mitzutheilen, und uns zugleich 
fernere zweckgemaͤße Korreſpondenz⸗Artikel zu verfprechen; such bat 
derfelbe die ihm fehlende Numer 46 bes Volksblatts vom Jahre 
1830 abverlangt, hat aber vergeffen, dem Briefe feinen Nanten 
beizufegen. Um uns mit ihm verftänbigen und ihm das Wer: 
langte fenden zu können, erfuchen wir ihn um feine Abreffe. 


Drudverbefferung 


In Nro. 2 S. 2 in der Rubrik leſe 1831 ftatt 1890. ©. 77 
3. 24 v, unten leſe Landgericht ftatt Stadtgericht. 


# 


— — — — — — — —— — — — — — — — 


T * Biatt erſcheint woͤchentlich einmal, einen Bogen ſtark, in der Buchtruckerei des Comm. Aſſeſſor Bonitas in Würzburg, und koſtet im 
loro 2 fl. 4 kr. fürs halbe Jahr; Auswärtige zahlen bei ben Poftämtern im erften un 3 fl., im zweiten 3 fl, 6 kr., im 
dritten 3 fl, 12 fr, und im vierten 3 fl. 24 


Bayeriſches Vollsblaft. 





Eine conftitwtionelle Wochenſchrift. 





Würzburg, den 20. Januar 1831. 
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Zur BVertheidigung der Betrachtungen am 
Jahresſchluſſe. 


Die Betrachtungen am Jahresſchluſſe (Nr. 52 
d. 3.) haben in dem Blatte, welches der Regierung 
zum Organe dient, Gegenbetrachtungen hervorgerufen: 
Jede Gegenrede folder Art it für und eine erfreu⸗ 
liche Erſcheinung, und dies zwar um fo mehr, je jelt- 











ner die Regierung auf dem Kampfplatze der Preſſe 


vertreten wird, Zudem muß demjenigen, welcher für 
eine gute Sache mit ganzer Stele und feiter Ueber 
jengung gefprochen bat, jede Erwiederung von der 
Gegenfeite ſchon deswegen willfommen ſeyn, weil fie 
ihm Beranfaffung gibt, die erfannte Wahrbeit in noch 
belfereg Licht zu ftellen und mit größerem Nachdrucke 
geltend zu machen. 


Was heißt das: ſich an die Spike der Be 
wegung ftellen? fo fragt. mehrmals unfer Geg— 
ner, indem er und den Vorwurf macht, wir hätten und 
über den Sinn dieſes in Nro. 52 gebrauchten Aus 
drucks nur fehr dunkel und zuruͤckhaltend ausgeſpro⸗ 
chen. Dieſer Vorwurf iſt offenbar grundlos. Denn 
zur Erlaͤuterung jenes Ausdrucks dient nicht blos die 
der Wiederholung deſſelben am Schluſſe des Aufſatzes 
beigefuͤgte Erklaͤrung; wir haben vielmehr, was wir 
darunter verſtehen, ©. 888 — 9 in einer Reihe 
einzelner Säge ausgeführt, und den Inhalt ums 
jerer Hoffnungen, über deren Täufchung wir flagten, 
in beftimmten Merkmalen genau angegeben. Ueber 
einen der dort angeregten Punkte, nämlich die Fort; 
bildung und Ergänzung unſeres Freibeitsbriefes, wol 
fen wir noch einige Worte beifügen. 

Das Gute und Boͤſe, welches eine Verſammlung 
von Volfövertretern bewirken kann, bängt, wie Ben⸗ 
tham bemerkt, von zwei Haupturſachen ab; naͤmlich 
von ihrer Zufammeniegung und von der Mettode ib: 
rer Verhandlungen. Gerade im diefen beiden wejent- 
lichen Elementen ift die bayerifche Verfaffung, Nie: 
mand wird es leugnen, mit den ärgiten Mängeln umd 
Berfehrtbeiten behaftet. Die bisherigen Erfahrungen 
bewähren das tringende Beduͤrfniß, in der Epbäre 
der Wahls uno der Geſchaͤfts-⸗Ordnung cine. fprtichreis 


tende Bewegung zu machen; von der Regierung 
haͤngt es ab, die für die rechte Bedeutung und Wirk— 
famfeit der Volfsvertretung nothwendige Verbefferung 
herbeizuführen; wenn fie im diefer Beziehung untbätig 
bleibt, fo hat man wohl guten Grund, zu bezweifeln, 
ob fie es mit der Verfaſſung ernitlich meine, und ob 
die ſo feierlichen Betbewerungen der Anhaͤnglichkeit 
an dieſelbe mehr waren, ald ſchoͤne Worte, 


Was aber berechtigt und zu der Annahme, daß 
die Regierung unthätig bleiben, und daß fie auch außers, 
dem die Erfüllung langgebegter Wuͤnſche und geredi 
ter Erwartungen verzögern oder ganz verweigern werde? 
welche bedenkliche Erſcheinungen gaben Anlaß zu der 
von und geäußerten Beſorguiß, daß man auf Ruͤck— 
fchritte im conftitutionellen Leben gefaßt ſeyn muͤſſe? 
welche Beweiſe fteben ung zur Seite, um die bittere 
Sprache des Miftrauens, die finſteren Borberjaguus 
gen, die kecken Anklagen zu rechtfertigen, welche in 
den Betrachtungen am Jahresſchluſſe vorkommen? — 


Es thut und leid, auf eine ſchon mehrfach bes 
ſprochene Sache noch einmal zuruͤckblicken zu muͤſſen 
noͤmlich auf die Verbannung der drei Sournalüten. 
Wir glauben eine zweifellofe Thatfache anzuführen, in 
dem wir behaupten, daß Diele Mafregel der Regie— 
rung allgemein als ein Zeichen einer beklaͤgens— 
wertben Sinnesänderng der Muchtbaber, ald ein Bor: 
zeichen rhichreitender Bewegungen angeleben wurde ; 
die Anfichten der Hofregion, der Servilen und der 
abjoluten Geguer der Preffreibeit kommen bierbei 
natürlich nicht in Betracht. Wollte man diefer Be 
bauptung vwideriprechen, jo find wir wohl nicht im 
Stande, eine formelle Beweisfübrung zu liefern, aber 
getrojt rufen wir das vaterländifhe Publikum zur 
Zeugichaft auf. — Die Erklärungen, wodurch man 
früher in der Münchner Zeitung und neuerdings in 
dem Artikel bed Inlandes, mit weldem wir es zu 
tbun haben, die Regierung zu rechtfertigen und bie 
Tadler zum Schweigen zu bringen verfuchte, find wahr: 
lich nicht dazu geeignet, der oͤffenlichen Meinung über 
diefe Sache eine andere Richtung zu geben. Gegen 
die verbannten Journaliſten werden Beſchuldigungen 
mannigfacher Art vorgebradyt, ohne joldye durch Au⸗ 


führung einer beſtimmten Thatfache zu begründen; der 
Charakter, die bürgerliche Ehre, ver literarifche Werth 
jener Männer wird obne Bewahrbeitung irgend eines 
der gemachten Vorwürfe mit einer Reihe von Schmaͤh⸗ 
worten verunglimpft und herabgewuͤrdigt, und die halb- 
offiziellen Wortfübrer der Regierung find fo gewiſſen— 
108, daß fie zum Zwecke der Vertheidigung einer jchledy 
ten Sache das Mittel der Verleumdung nicht vers 
ſchmaͤhen. 
„Ein Paar Ausländer» — 
jo äußert ſich unſer Gegner im Inlande, 
„uͤberall vertrieben und landesflüchtig, haben 
„in Bayern ein Aſyl gefunden und dafür zum 
„Lohne fich die Freiheit genommen, Fürft und 
„Volk zu beipötteln und zu verläjtern, an bie 
„Eintracht und das Vertrauen zwilchen beiden 
»ibre unſauberen Hände zu legen, fein noch jo 
‚heiliges Verhaͤltniß zu ſchonen, mit vorlautem 
„und ungegründeten Tadel alle Schritte der 
„bayerischen Regierung zu verfolgen, oder freinde 
„Regierungen durch unabläffige Schmaͤhungen 
„auzutaſten.“ 

Dieſe gehaͤſſige Schilderung paßt auf keines der 
drei Opfer bayeriſcher Preßfreiheit; in Anfehung eis 
ued jeden, derfelben kann fie eine verleumderiſche ger 
nannt werben; und wenn auch diefer oder jener Zug, 
abgejehen von geflifentlicher Entitellung und Ueber: 
treibung, binfichtlich des einen oder des andern zutreffen 
jollte, fo war es doch jedenfalls im hoͤchſten Grade 
uuredlich, obne Unterſcheidung der Verjonen den gans 
ganzen Schwall der empfindlichitien Vorwuͤrfe in der 
Art auszuſtoßen, als ob die Angeffagten ſammt und 
ſonders jeden einzelnen verdient hätten, Das Argite 
Unrecht it an dem Herausgeber der Nürnberger Blaͤt⸗ 
ter begangen worden. Dr. Spazier, durch mehrere 
literarüche Leitungen bereits vortbeilbaft bekannt, war 
- aus feiner Heimat (Sachſen) nad Bayern gezogen, 
nicht etwa vertrieben oder lamdesflächtig, nicht ein 
Aſyl ſuchend, Tondern als ein freier, unabhängiger 
Mann, angelodt von dem Ruhme unjeres Königs, 
ſuchend das Yand eines wahrhaften conftitutionellen 
Xebens und geſetzlicher Preßfreibeit. Er war gefoms 
men, voll Ergebenbeit und Verehrung gegen eine 
Regierung, welcher er die weiſeſten Rathſchlaͤge, die 
feiteften Grundſaͤtze, den beiten Willen für die Sache 
des Lichts und der bürgerlichen Freiheit zutraute. Dieſe 
Gefinnung wurde von ibm in den erjten Lieferungen 
der Nürnberger Blätter auf das unzweibeutigite aud- 
geiprocen ; insbefondere in dem Aufſatze über das Re— 
ſtript des Juſtizminiſteriums v. 10. Mai v. J.; bier 
tadelte er mit Nachdruck das Bolfsblatt wegen der 
Bitrerfeit und Schärfe feiner Oppofition, indem ein 
ſolcher Ton gegen eine jo mwoblgefinnte Regierung nicht 
zu rechtfertigen ſey. Auf ähnliche Weile Außerte er 
fidy in einem Screiben an den Nedafteur des Volks— 
blattes. Aber bald machte er Erfahrungen, welche ibn 
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beſehrten, daß nicht alles Gold ſey, was in der Ferne 
glaͤnzend ausſieht, und daß die geprieſenen Maximen 
der bayeriſchen Regierung in Sachen der Preſſe nicht 
ganz aufrichtig gemeint, oder daß vielmehr die Maͤn— 
ner am Staatsruder in Befolgung derſelben nicht bes 
barrlid; ſeyen. Diefe Täujchung feiner Erwartungen 
machte auf ihn einen ſehr fchmerzlichen Eindruck, und 
er Auferte diefe Empfindung in feinem Zeitblatte mit 
lebhaften Farben. Aber niemals verleste jein Frei 
muth die Grenzen des Anftandes, fein Tadel war nie 


mals vorlaut, indem ſeine Aufiäge immer dad Ge 


präge einer ruhigen, gründlichen Ermigung der Sache 
trugen, und daß er ungegründet gewejen, möchte ſich 
wohl leichter behaupten, als bemweilen laſſen. — 
Dr. Spazier bat in feinem an gediegenen und beberzis 
gungswerthen Eroͤrteruungen reichen Blatte zu Feiner 
der Beſchuldigungen Anlaß gegeben, mit welchen man 
jegt die gegen ihm und zwei andere Journaliſten vers 
haͤngte Verbannug zu beichönigen jucht 9); — um 
dennoch it auch ihm, und zwar ohne Angabe eines 
Grundes, das Gajtrecht aufgefündigt und, das bayers 
ische Land in hoͤchſter Hajt zu verlaffen, auf wahrbaft 
ehrenkraͤnkende Weije geboten werben. 

Dem Herausgeber der bayerijchen Blätter, 
Dr. Große, kann böchtens das zum Vorwurfe ger 
macht werden, daß er in Ausfällen gegen mächtige 
Beherricher auswärtiger Staaten Die Regeln der Klug— 
beit, vielleicht auch des Anſtandes, verlegt babe. 

Ob der Redakteur des Bazars früber uͤberall 
vertrieben und landesfluͤchtig war, muͤſſen wir, bie 
diefe üble Nachrede durch Hinweiſung auf befondere 
Thatjachen näher begründet wird, in Zweifel zieben ; 
fo viel ift aus offizieller Quelle allgemein bekannt, daß 
er ſich feine Verweiſung aus Bayern durch nichts ans 
deres, ald — beißende Theaterkritifen — zugezogen babe. 

Der Verfaffer der Gegenbetrachtungen ruft und zu: 

„Koͤmmſt du nur immer, anzuklagen⸗ ? — 
und wiſſentlich falſche Anklagen ſind es, mit welchen 
er unſere Klagen zu entkraͤften ſtrebt. — Eine jo un 
edle Vertheidigung verräth die Bloͤßen der Sache, der 
ren man fid) annimmt, und bat den Erfolg, die um 
günjtige Anſicht, welche befämpft werden joll, noch 
mehr zu befräftigen. — Die Vervielfältigung der Or- 
game einer unabhängigen Meinung fieng an, der Re⸗ 
gierunggunbequem zu werden; die ſchonungsl ofen Rügen, 
welche von vielen Seiten über bie Schwächen, Fehl⸗ 
tritte und willfhrfichen Afte der Staats Verwaltung 
ausgeiprochen wurden, verwundeten um jo mehr, je 





*) Er bat nirgends frembe Regierungen durch Shmähungen 
angetaftet, mohl aber in zwei intereffanten geſchichtlichen 
Artikeln der dſterreichiſchen und der preußifchen Regierung 
empfindliche Wahrheiten gefagt, und zwar in Bezug auf 
Thatſachen, welche fhon vor Jahren in öffentlichen Blättern 
auf gleiche Weife beurtdeilt worben find, 
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weniger man ſie zu widerlegen im Stande war. Wer 
den Verſuch der Widerlegung zu ſcheuen und eben ſo 
wenig Luft hat, einem gegründeten Tadel durch Aen⸗ 
derumg feiner Handlungsweiſe Ehre zu geben, mag ſich 
wohl zu dem Wunſche binneigen, die Stimmen bes 
muthigen Cenſors durch minder ehrenvolle Mittel zum 
Schweigen zn bringen. Unſere Regieung beſchloß, die 
Oppoſitions⸗Journale, ſo weit ſolches ohne offene 
Verlegung der Verfaſſung geſchehen konnte, mit 
einem Schlage zu vernichten: die Herausgeber, welche 
nicht das bayeriſche Indigenat ſchuͤtzte, erhielten zu⸗ 
folge allerhoͤchſter Verfuͤgung die Weiſung, ungeſaͤumt 
Bayern zu verlaſſen. Vielleicht hoffte man von die⸗ 
ſer Schreckensmaßregel noch einen mittelbaren Erfolg, 
nämlich, zugleich die inlaͤndiſchen Redaktoren und Mit ⸗ 
arbeiter freimuͤthiger Journale zu entmuthigen und 
von dem ferneren Wagniffe einer nicht blos ſcheinba⸗ 
ren Oppofition zurädzubalten. — Daß dem Leiter der 
innern Angelegenheiten unſeres Staatslebens durch 
diefe Deutung der Verbannungs + Orbonnangen nicht 
unrecht geichab, bewährten die Erfcheinungen der fols 
genden Tage. Die einer Degradation zu vergleichende 
Verſetzung des Landkommiſſaͤrs Siebenpfeiffer ent« 
buͤllt noch mehr das neue, der Preßfreibeit feindliche, 
Regierungsſyſtem. Unfer Gegner wollte zwar das glaͤu⸗ 
bige Publitum durch die Vorſpieglung betbören, baß 
jene Berfegung andere Gründe gehabt habe, als bie 
Theifnabme Siebenpfeiffers an der Redaktion der 
Zeitfchrift: „Nheinbayern“; aber im Inlande jelbit, 
nämlich durch die. offizielle Mittheilung in Nro. 18, 
wurde jener Täufchungsverfuch vereitelt. Wie es ſich 


aber mit der im Thentinerhofe jo willtommenen Dank 


Adreſſe einiger Homburger Stadträthe uud Bürger 
verhalte, darüber geben wir heute im einem bejons 
dern Artifel die und aus autbentiicher Quelle zuges 
fommene Aufflärung. — Das in der ebenermähnten 
offiziellen Mittheilung vorliegende Reifript v. 9. Jaͤn⸗ 
ner*) feſſelt unſere Blicke; es iſt ein hoͤchſt denkwuͤr⸗ 
diges Aktenſtuͤck; leſet es, ihr Hoffnungs⸗ und Ver⸗ 
trauensvollen! und ed wird duͤſter werden im euerer 
Seele. 

In diefem Reftripte wird von dem erften Hefte 
ver Zeitichrift Rheinbayern gejagt: „fie ſey in einer 





*) unſer Auffag: »Rheinbayern und Hr. v. Schenk, ift am 
25. Dezember v. Is. ausgegeben worden, Nun will man aus 
dem Reftripte vom 9, Januar l. 28. den Beweis führen, 
das fhon in der erften Hälfte Desembers, in welcher Sie: 
benpfeiffers Verfegung verfügt wurde, bie beiden Minis 
fterien (ber Juſtiz und des Innern) eine und biefelbe 
Würdigung der Zeitſchrift »Rheinbayern«, fo wie eine und 
biefelbe Anficht ber über das gegen bie Herausgeber berjels 
ben geziemenbe Verfahren geherrſcht habe, Nur fo viel liegt 
vor, dab Hr. v. Bentner nadı einem Zeitraume von vier 
Wochen, und nachdem er das Anfinnen der Verſetzung früher 
beftimmt zuruͤckgewieſen hatte, fi einigermaffen zur 
Nacdgiebigkeit hat beftimmen laſſen. 
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"wahrhaft revolutionaͤren Tendenz zur Um— 
»ftoßung ber beiten beſtehenden geſetzlichen Ordnung 
und Verfaſſung geſchrieben. 

Hierdurch wird den Herausgebern geradezu eine 
bochverrätberifche Abficht vorgeworfen; aber mag 
immer das Miniterium die Anklage erheben; eine 
wahrhaft große Juri, gebildet aus allen treuen, ihr 
Vaterland liebenden, Banern — fpricht einftinmig das 
„Nichtſchuldig“ aus; die muthige Sprache ber 
reinen, vollen und ganzen Wahrheit ift es, welche ber 
Minitter des Hochverraths beſchuldigt. Die lebendige 
Schilderung der auf dem Volke laſtenden Beſchwerden, 


#3. 8. der Mautb, des Fottog,Pverbunden mit der fleh⸗ 


entlichen fenrigen Bitte um Gewährung der Abhälfe, 
— wird — als gefährliche Aufregung zur Unzufriedenbeit 
bezeichnet; die dringende Aufforderung, auf gefer- 
lichem Wege die nothwendigen Reformen eintreten 
ju laſſen und dadurch jeve Gefahr zu revolutionären 
Bewegungen zu befeitigen, — wird — wer fann das 
Unbegreifliche begreifen — als ein revolutionäres Bes 
ginnen, als ein Verſuch zur Umftoßung der gefeglichen 
Ordnung verunglimpft N. Wahrlich! wenn Sieben 
pfeiffer den Bormurf revolutiondrer Gefinnung 
verdient bat, fo hätte er mit eben fo gutem Grunde 
dem Ritter Wolf Abeimer gemacht werden können, 
welcher einft zu feinem Herzoge (Kudwig von Bayern⸗ 
Landshut) alfo ſprach: hr fend für das Bol, 
„nicht das Volk ift Enretwillen. Das Volk ift auch 
„ohne Euch; aber Ihr ſeyd ohne Volk halter 
„Fein Fuͤrſt.“ 

Der Herzog nahm die Rede boch auf, bemerft 
der Gefchichtichreiber ""), das it, — er tbat dar— 
nad. Auch Siebenpfeiffers freie, wohlgemeinte, 
ehrenwerthe Nede wurde hoch aufgenommen, das it, 
— der muthige Redner fiel in Ungnade. 


Revolutionäre Tendenz! — Wer denkt nicht | 
an die berüchtigten Tendenz + Prozeffe, die finnreiche | 


Erfindung des Hrn. v. Peyrounet, durch welche 
die Göttin der Gerechtigkeit mit dem Schwerte der 
Willkuͤr ausgeſtattet ward. Man fieht, Hr. v. Zent- 
ner hat aus dem Nadhlaffe des f. g. deplorablen Mis 
nifter.ums ein fehr brauchbares Kabinetsſtuͤck an ſich 


gebracht. Wie leicht laͤßt fi) der Vorwurf ber revo⸗ 


lutionaͤren Tendenz rechtfertigen? — In dem Bolfss 
blatte wird nicht jelten die Regierung getabelt; fols 





*) Man vergleiche, um ſich von der Grundlofigkrit der gemach⸗ 
ten Befchulbigung zu Überzeugen, ©. 8 in ben Worten: 
„Wir bitten, wir beſchwoͤren / u.f.m. &. 36 in ben Wor⸗ 
ten: „Mir eilen, den Drang des Herzens befriedigend, zur 
Darftellung deſſen, was der Rheinfreis ber jegigen Negies 
rung Gutes verdankt“ n. ſ. m. ©. 40, mo von ber Wie: 
bervereinigung mit Frankreich gefagt wird: «Der wahre 
„Baterlandsfreund darf und foll einem ſolchen Gedanken feis 
„nen Raum geben. — 


 Rubhart, Geſchichte der Landftände in Bayern. Bd. 1, 3.209. 
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cher Tadel kann Unzufriedenheit bei ben Regierten er⸗ 
regen; aus der Unzufrievenbeit können revolutionaͤre 
Gefiunungen entfpringen, und wenn dieſe zur That 
werden, jo erleben wir (wovor und Gott behuͤte) 
eine Revolution; — alio bat das Volfeblatt eine res 
volntionäre Tendenz! quod erat demonstrandum !— 
Eine comititutionelle Regierung, welche solche 
Schlußfolgen bildet, amd denſelben irgend eine praf 
tische Folge gibt — der Beweis liegt leider vor und — 
bat die Babn der Ruͤckſchritte nicht erft betreten. 
Ned; in andern Beziebungen it das mehrgedadhte 
Reſcript intereffant. Wir eriehen daraus, daß bie 
Veriegung eines Staatsdieners in die Reibe der Diss 
ziplinar⸗Strafen geböre, und befonders zur Beitrafung 
des Verdachts einer revolntioniren Tendenz diene, 
wobei natärlich deren Verhaͤngung der allerhöchiten 
Stelle: vorbehalten iſt. 
Nicht zu leugnen üt ferner, daß die Bekanntma— 
chung des: erwähnten Strafs, reip. Begnadigungs— 
Neitripts, — wenige Tage vor Eröffnung der Ständer 
Berfammlung — jebr zeitgemäß war. — In beiden 
Kammern ſitzen befanntlich Staatödiener. Wer von 
dieſen feine Luſt bat, verjegt zu werden, wird fich nun 
wobl biiten, auch nur in den mattejten Schatten eis 
ned Wiederſcheins von Verdacht revolutionärer Tem 
denz zu kommen. Freilich leijtet der Staatsdiener, 
weicher durch das Mittel der Preſſe oder auf der Red⸗ 
nerbuͤhne furchtlos die Gebredyen der Staatdverwaltung 
enthält, auf die Gefahren ihrer Fortdauer aufmerk⸗ 
fam macht, und zur Abbilfe dringend auffordert, dem 
Staate einen jehr eriprießlichen Dienſt; aber als 
Staatsdiener ift er mach befaunten Auftoritäten zur 
Lebenstreue gegen die Regierung verpflichtet, und 
die ntereffen der Regierung manchmal mit denen des 
Staates, d. b. der den Staat bildenden Staatögenofs 
fen, nicht zuſammentreffen, jo wirde der Staatsdiener, 
indem er ald Schwriftiteller oder Abgeorbueter dem 
Staate einen wichtigen Dienſt leitet, feine Lehens— 
rflichten gegen die Regierung verlegen, und wegen 
dieier Felonie von Rechtöwegen die Verlegung ver 
dienen. Das find die Ächten, durch das ganze Mit: 
telalter erprobten Grundfaͤtze. Man braucht nur ei 
nen berzbaften — Ruͤckſchritt zu thun, fo üt man 
auf der rechten Bahn. Zwar behauptet der Verfaſſer 
der Gegenbetrachtungen, die Regierungen des bayer: 
iſchen Staats bewegten fids ſchon jeit mehr ald 25 
Jahren auf der Höbe des Jahrbunderts. ber 
es gibt Reute, welche die Richtigkeit diejer Behauptung, 
unter Hinweiſung auf die Wiederberitellung der Bet 
telmönche u. dergl., beftreiten möchten. 
AAm wenigſten aber“ 
heißt es am Schluſſe des Inlands-Artikels, 
„wird wohl die conſtitutionelle Wochenſchrift ſelbſt 
„ſich beklagen können, daß freimuͤthige Beur—⸗ 
„tbeiler der Regierungsakte verfolgt und miß— 
„handelt worden ſind. Es klingt faſt lächerlich, 
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„wenn man das Volksblatt dieſe Beſchwerden 
„erheben hoͤrt, das auf denſelben Spalten, bie 
„es mit Klagen über Beſchraͤnkung und Ber 
„folgung ber Preffreiheit füllt, Beurtheilungen 
„gibt, die offenbar ziemlich weit über die Gren⸗ 
zen der Freimätbigkeit hinausſtreifen.“ 

Welches die Grenzen einer zuläfjigen Freimuͤthig⸗ 
keit nach der Anficht unſeres Gegners jeyen, it von 
bemjelben nicht angegeben , und man möchte nur 
nach dem von ihm über das Journal ded Dr. Spa— 
zier ausgefprochenen VBerdammungsds Urteile zu ver: 
muthen bereditigt feyn, daß auch der befcheidenjte Tas 
dei der Mächtigen bereits jemjeitd der gemeinten 
Grenze liege. — Was und betrifft, jo haben wir das 
Bewußtſeyn, niemald der Regierung eine Blöfe ge: 
geben zu haben, welche für die Verfolgung im geſetz⸗ 
mäßigen Wege einen Erfolg verfprocen bätte,/uns 
bekauntlich it der Redakteur des Volsblattes ein baw- 
eriicher Staatsbürger und daher gang unfähig, mit 
Hülfe der Landesverweiſung ein Märtyrer der bayer⸗ 
iſchen Preffreipeibeit zu werden. Auch iſt er in keis 
ner Beziehung Regierungs⸗Vaſall. Uebrigens bat es 
an gutem Willen, audı und ihren Unwillen füblbar 
zu machen, von Seite der Regierung keineswegs ges 
feblt. Wir erinnern vorerit an die in Nro. 40 v. Ns. 
S. 608 — 9 mitgetheilte Tpatfache, deren Richtigkeit 
nicht wideriprochen wurde. Hierher gehört ferner das 
Verfahren gegen Dr. Eifenmann in Anjehung der 
von ibm zufolge geieglicher Befugniß angekündigten 
Privatrepetitionen (Nr. 49 v. J.. Am 19. Rovbr. 
war ber Abdruck der Ankündigung im biefigen Poft- 
boten erichienen, und (wie begierig ergriff man die 
Gelegenbeit!) bereitd am 23. Novbr. ergieng das Mir 
nifterial-Reffript , welches jene Privatrepetitionen uns 
terfagte. Unverzüglich wurde gegen dieſe Verfügung 
auf das deutliche Gefeg eine Nemonftration eingereicht, 
aber auf diefe Eingabe ift heute noch feine Entichlies 
fung erfolgt, und ſonach blieb das mit umgebender 
Pot gegen den Redakteur des Volksöblattes 
erlaffene Verbot in Wirkſamkeit; die von demſelben 
fir diefes Semeſter angekündigten Nepetitionen wurs 
den vereitelt. Es bleibt ibm nun nichts Abrig, ale 
fidy im Wege der Beichwerde an die Staͤndeverſamm⸗ 
lung zu wenden. — Die Erwäblung eined Profeſſors 
an der biefigen Hochſchule zum Mitgliede des Senates 
erbielt Deswegen die allerböchite Beſtaͤtigung nicht, weil 
man vermutbete, daß derielbe Mitarbeiter des 
Volksblattes ſey; — man weiß mm zwar nicht, ob 
die Auffſaͤtze, die derjelbe vielleicht geliefert bat, zu den 
anfiöfigen oder ganz unverfänglichen gehören, — aber 
jede Theilnabme an unſerer conjtiturionellen Wochen; 
Schrift gilt ald — Felonie. 

Die Regierung hätte allerdings Die Macht (naͤm⸗ 
lich die phofifche), das Volksblatt ganz zu unters 
drüden, überhaupt aller Oppojitien, welche durch die 
Preife laut werden will, den Mund zu ſchließen, und 


— 
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ben freimätbigen Journaliſten das SchiefalSchuberts 


und Spaung zu bereiten. »- Aber daraus, daß fie feine 


offenbar verfaſſungswidrige Mafregeln gegen die Drs 
gane der öffentlichen Meinung ergreift, joll man mit 
Danfbarfeit und Bewunderung auf die Fortdauer ih 
rer liberalen Gefinnung fchließen? -F Wiederholt er» 
Hären wir, daß die Erfcheinungen, Über welche wir 
in Vorftebendem unfere Anficht näher ausgeſprochen, 
unfer Vertrauen in der Wurzel erichättert, und un⸗ 
fere Ausfichten auf die Zukunft unſeres conſtitutionel⸗ 
ten Lebens febr getrübt haben Das Publitum mag 
nun entfcheiden zwiſchen ung und dem, welcher unſre 
ernten, ticfgefühlten Klagen mit kaltem Spotte zu 
entfräften juchte, es mag enticheiden darüber, ob uns 
fer Mißtrauen, unfere Beſorgniſſe einen guten Grund 
haben oder nicht, und auch darüber, ob die von uns 
ferem Gegner eingeftrente Schilderung einer Gattung 
von Leuten, 
„bie unter der prächtigen Toga bes Patrioties 
„mus jehr Abel das abgenhgte Unterfutter eis 
„gennuͤtziger und leivenjchaftlicher Motive zu 
„verbergen willen u. f. w.“, 
auf biejenigen, welcde im Volksblatte zu ihren Mit 
birgeru reden, bezogen werben koͤnne. Und wenn 
wir aud nur eine Sylbe zur Vertheidigung gegen 
ſolche Phrafen beifügen wollten, fo möchte es ohne 
Noth geichehen. 

Wir ſchließen diefe Erwiederung mit dem Wunſche, 
daß alle die „trüben bejorgnißvollen Nachrichten“, von 
welchen, beionders in Bezug auf den bevorjtehenden 
Yandtag, in den Betrachtungen am Jahresſchluſſe die 
Rede war, fich alsbald, und vollitändig widerlegen mög 
ten. Wie glüdlich wuͤrde es und machen, auf jolche 
Weile beichämt zu werden! Die naͤchſten Tage wer 
den Aber die Hoffnungen bes bayeriichen Volkes ent» 
jcheiden; mit banger Erwartung ſieht man zunaͤchſt 
dem Gebrauche entgegen, welchen die Regieruug von 
dem Abelberüchtigten $. 44 machen wird; wenn fid) 
der Mißbrauch des Jahres 1825 nicht wiederholt, 
werden alle Herzen freudig und vertrauensvoll aufs 
atbmen; — im engegengejegten Falle — Di! talem 
avertite casum*) — gibt ed fein Keil mehr als 

— nullam sperare salutem **)! 


Zu ven Artifeln: »die Unruhen 'in Münden, 
von einem Augenzeugen. 


Das Volksblatt erklärt feine Spalten der Wahr: 
beit umbedingt geöffnet und daher erlaube ich mir, 
ald Angenzeugen der neueften Borfälle in München, 
ſewohl im Bezug auf die im Volksblatt darüber ge 
machte Daritelung, als auch insbefondere auf die 





*) Acneid, III, 263. 
”") Aeneid, 1, 354g 
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Erwiederung in der politiſchen Zeitung Nro. 13 ei⸗ 
nige Erlaͤuterungen mitzutheilen. Wohl iſt es wahr, 
daß im dem Berichten, welche dem Volksblatt zuge 
fommen find, einige Unrichtigkeiten enthalten waren; 
auf ber andern Geite aber ſtrotzt die Erwiederung 
der politiichen Zeitung von albernen Unwatrbeiten, 
fo daß man ſich Faum bes Errötbens enthalten kann, 
gegen eine folche Berzerrung bie Wahrheit in Schus 
nehmen zu müßen. Da indeffen die politiſche Zeitung 
verſichert, daß ohne die erwähnte Widerlegung des 
Voiksblattes (wobei auch gelegenheitlich ber Eonftitus 
tionell mitgenommen wird) „bad Ausland glauben 
koͤnute, nicht alle Punkte der erwähnten Zeitichriften 
feyen Erdichtungen;« da außerdem die politiiche Zei⸗ 
tung gleich der ehemaligen Gazette mit aufgebläb- 
ten Segeln dem Feinde entgegenrüdt und jo mit ums 
begreiflicher Großmuth ſowohl die bebrängte Regierung, 
ald die angegriffene Gendarmerie in Schuß nimmt, 
zuletzt noch zu erfenmen giebt, daß fie Alles widerle⸗ 
gen wolle, was erdichtet ſey, ſo ſehen wir uns gezwun⸗ 
gen, die unfehlbare Gazette ein wenig in der Flanke zu 
faſſen, ſollte jie andy dabei ihre eigene Schwaͤche nicht 
wohlthaͤtig auf ihre Schlislinge zuräcfallen laſſen. — 

Die ſchlechte Tendenz“ des Volksblattes bildet 
den Eingang zu ihren Deflamationen, was freilich, 
troß dem, daß ſich die Gazette eine politiiche nennt, 
nicht ganz politiich war. Denn man wird dabei unwill⸗ 
führlich zu einem Vergleich veranfaßt, der wohl nicht 
febr zum Vortheil der Phariſaͤerin ausfallen mag. 
Eine Zeitichrift, die ihr hoͤchſtes Streben in ein 
Ziel ſetzt, an welchem fic der Jeſuitismus und Die 
dumpfe Leerheit des Jahrhunderts die Hand reichen, 
eine Zeitſchrift, die im Gegentheil zu denen, die in 
aufrichtiger Liebe für das Gute „kommen, um anzu—⸗ 
Elagens nur immer koͤmmt, um das Jämmerlichite zu 
lobhudeln und das Gute zu verunglimpfen, das freie 
Wort verdächtig zu machen, bat bie Präfumtion des 
abfolnten Unwerths für fich und kann durch ihren 
Tadel nur erheben. 

Zur Sache! der Bericht des Volksblattes wird 
zuerft darin getadelt, daß derſelbe den Schauplag ber 
Vorfälle wenigftens im Anfange an das Karlsthor 
verfegte. »Vorher ſchon jeyen die Studirenden durch 
die lebbafteſten Straßen laͤrmend durch die Stadt ges 
zogen und in ber Nähe bes Menterbräu follen fie einis 
gen Bürgern in's Gejicht geſpuckt haben.« Dieje Bes 
bauptung iſt eben jo boshaft, als grundfaljch. Wir 
bedauern eine Regierung recht herzlich, wenn Blätter, 
die fich für ihre Organe ausgeben, zu ſolchen Erdich⸗ 
tungen ihre Zuflucht nehmen zu muͤßen glauben. 
Braͤndmarken aber muͤßen mir im Angejichte ver gans 
zen Nation den bereitwilligen Verlaͤumder, der durch 
diefe notoriich erwielene Yüge einen eben fo unglüds 
lichen, als verderblichen Dienjteifer an den Tag ges 
fegt bat. Eben jo falſch iſt es, wenn die Gazette weis 
ter erzäbfend vwerfichert, daß die Tumulte ſchon in ber 


Nähe der Hauptwache begonnen hätten, und ed bes 
rubt entweder auf einer gänzlichen Unbefanntbeit mit 
dem Vorgefallenen oder auf böfem Willen, wenn bie 
und da Jemand noch dieſe Anficyt gelteud zu machen 
fucht. Es wird weiter erwähnt, daß der Ausdruck 
»Warten's Sie Spafvogel, Sie find arretirt!« nicht 
gewechielt worden fen, wie fich die Gazette auds 
drüdt. Doch fönnen wir ihr dieſen Irrthum verzeis 
ben, weil befanntlich der Herr Redakteur fich in 
ziemlicher Entiernung von fräftinen Bewegungen zu 
halten gewöhnt it, und er außerdem verfichert, daß 
ja auch der Gensd’armerie-Brigadier Albert ein ganz 
rubiger und anftändiger Mann ſey. Die Gazette läßt 
num chen in der Näbe der Hauptwache ben Stubens 
ten die Karten abfordern. Darauf fett fie den gans 
zen Zug in Bewegung nad) dem Karlötbor, und 
nimmt dabei Gelegenheit, ihrem geliebten Gen'sdarme— 
rie» Brigadier Albert eine Kobrede zu halten, indem 
fie ihm mit unbegreiflicher Sanftmuth, trog aller 
Scimpfreden und Infultationen von Seiten.der Stus 
denten, die Maffe rubig bis zum Karlsthor verfolgen 
laͤßt. Die Gazette bat ſich bier abermals geirrt, wie 
jeder Augenzeuge verfichern muß. Im Uebrigen it 
die Beranlaffung der Unruben am Karletbor im Volkes 
blatt richtig erzählt und nur in Beziehung auf dad 
Wort »Schnurre« folge bier eine Erläuterung. Es 
mar nicht der Fall, wie die Gazette meint, daß bie 
Studierende dem anftändigen Brigadier ohne Weiters 
die Karten verweigert bätten, fondern, wie auch das 
Volksblatt erzäblt, man ſchickte fich bereits an, bie 
Kırten abzunehmen, als zufälligerweife von einem 
Studenten, der damit beſchaͤftigt war, feine Ratſche 
in Bewegung zu ſetzen, gleichſam als Accompannement 
das Wort »Schnurr, Schnurr“ fiel. Dieſer Wig ers 
regte natürlich Lachen und auf eine naive Frage nicht 
wahr, Sie arretiren und nicht?» von Seiten eines 
Studenten fiel num die in der Gazette beftrittene Ant: 
wort bed Gensdarmen «Warten Sie, Spafvogel, 
Eie find arretirt.» Eine abermalige Unrichtigfeit ift 
die, daß die berbeigeeilten Bürger den Gensdarmen 
hätten in Schutz nehmen muͤßen. Hier baben"wir in 
deffen allerdings eine Unrichtigfeit von Seiten des 
Volksblattes zu rügen. Dieſe ift nämlich die, daß der 
Gensdarme von den Studierenden in den Schnee gewors 
fen worden ſeyn ſoll. Warum bat doch die Gazette 
diefe Unrichtigfeiten nicht berichtigt? Hätten die Stus 
dierenden ſich damals ernftlich gegen den Liebling der 
Gazette und bie übrigen grünen Diener der Eerech— 
tigfeit auf lehnen wollen «meint ihr, fie würden fich 
vor ihren Lanzen fürchten?» «Bon Kolbentößen kann 
nicht die Rede jeyn» meint die Gazette. Freilich mag 
ein jo zarter Aeſtethiker derlei Beruͤhrungen für fehr 
proſaiſch halteu; allein die Phantaſie des reſpektiven 
Dichters, ſo ungehobelt fie ſonſt auch ſeyn mag, iſt 
fuͤr diesmal doch zu ſehr tief in den Schranken mas 


nierirter Convenienz ſtecken geblieben und gewiß! bitte. 
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es der Herr Redakteur, der ja auch zugleich Profeſ⸗ 
for ordioarius ift, gemagt, fich der verwalten Mus 
fenföhne anzunehmen, er würde wohl jet über Con⸗ 
tufionen Hagen. Daß geladen worden ut, fagt man 
allgemein, daß aber in Bezug auf die vorgefallenen 
Unruben Feuer gegeben wurde, möchte ich nicht bes 
hanpten, indem die Kanonen zur Feyer des heiligen 
Abends geldit wurden, was num freilidy den Irrthum 
des Volksblattes entichuldigen kann. Nicht fo leicht 
kann das Volksblatt entichuldigt werden, wenn ed bes 
bauptete, daß die Studenten ausgerufen bätten: 
„vive la liberte, vive la Pologne, vive la France! 
Wenn ſolche Ausrufungen gefallen find, fo mar 
ed wenigitensd nicht am Sarlstbor geicheben, und fie 
dürften auch den Studenten nicht imputirt werben. 
Die Scneeballen wurden nicht am beil’gen Abend, 
fondern am Montage gegen die Hauptwache geworfen, 
wo bekanntlich die Unruben bereitd nicht mehr Stw 
dentenfachen waren. Brandzettel, Pasquille u. f. w. 
find ebenfalls Gegenftände der Erdichtung und beru⸗ 
ben auf falichen Berichten. Daß zum Schuge ber 
föniglicdyen Nefidenz Gensdarmen verwendet worden 
ſeyen, ift nicht wahr, wohl aber Hartſchiere, fo wie es 
auch nicht gelaͤugnet werden fann, daß man in ber 
felben ſehr beinaftigt und beumrubigt war. Wenn mu 
aber bie yolitüche Zeitung nicht umbin kann, aber 
mals auf die Mäfigung der Gensdarmerie zuruͤckzu⸗ 
fommen, jo tbut fie zwar jebr wohl daran, daß fie 
bei diejer Gelegenheit gänzlich von den Exzeſſen des 
Militärs Umgang nimmt, macht fich aber lächerlich. 
wenn fie die Berwundungen, welche in Menge vors 
fielen, laͤugnen will. Dieje Verwundungen haben aber 
nicht bloß Studierende getroffen, ſondern auch Buͤr⸗ 
ger, ja fogar einen in feinen Berufsverbältniffen über 
die Straße gehenden Stadtgerichts-Rath und einen ſich 
bier aufhaltenden Offizier. freilich bat die Gazette 
in angeftammter Gonfufion vergeflen, die Vorfälle am 
heiligen Abend und die an ben fpäteren Abenden zu 
trennen, was wir berfelben nicht verdenken, ba fie 
und bloß als ein Hund ericheint, der ex officio beilt 
und deßwegen im Ueberfluße ihres Eifers leicht in Ges 
fahr kommen fan, ſich zu uͤberfangen. Zu den Wis 
derfegungen, welche die Gazette zu machen fr noͤthig 
bäft, gebört noch, daß die Sihraffiers Patrouille in 
Funktion gefegt worden wire, indem fie, blos 3 Mann 
ſtark, durch den „mäßigen Brigadier entfernt worden 
jey. Allein es iſt faktifch, daß die Kuͤraſſier⸗Patrouille 
doppelt, d. b. 6 Mann fiarf erichien und allerdings 
zum Auseinanderiprengen der Maflen gebraucht wor⸗ 
den it. Man möchte fragen, warum denn der Gends 
darme nid die Wade des Pinienmilitärd entfernt 
bat, welche viel früher, als die Kürafjier: Patronille 
thätig eingefchritten und mehrere nicht unbedeutende 
Berwundungen veranfaßt bat. Da die Gazette aber 
alle Punkte, welche erdichtet find, ausdruͤcklich wis 
derfegen zu wollen vorgibt, fo koͤmmt fie zulegt noch 
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auf die Behauptung, daß auf der Hauptwäche feine 
Hämmer zu finden wären. Diefen Punkt ſcheint fie 
alſo ebenfalls fir eine ſehr gefährliche Dichtung zu 
balten und glaubt mut demfelben die Neihe der Wir 
derlegung aller unwahren Behauptungen ſchließen zu 
koͤnnen. Abgeſehen davon, daß es vielleicht auch in 
diefem legten Punkte nicht ſebr ſchwer wäre, die Gas 
jette Ligen zu firafen, halten wir es body für mes 
fentlicher, nun noch einen Bli auf das zu werfen, 
was die Gazette nicht in die Reihe der Erdichfungen 


ſtellt, folglich im Auslande als baare Münze gelten 


Neuem verhaftete. 


laͤßt. Dabin gebören 


4) der Umftand, daf die minifteriellen Blätter, 
weiche eine verbältnißmäßige Ueberzahl bilden, die 
Borfälle zum Nadhtbeile der Studierenden und zum 
Zwecke, die Letzteren bei den Bürgern gehaͤßig zu mas 
chen, auf eine umverzeibliche Weiſe entjtellen mußten. 
Dabei jei num ad notam bemerkt, daß fogar von Seis 
ten des Minifteriumsd durch die Polizei den Redak— 
tionen die Aufiäge zugeftellt wurden, welche diejelben 
abzubruden hatten, 


2) Gehört dahin das zweidentige Benehmen, im 
welchem man einmal zur Wiederberftellung der Rube 
am heiligen Chriftabend die Verhafteten wieder freis 
gab, bald darauf aber, ftatt den Mantel der chrüfs 
fichen Liebe Aber das Vorgefallene zu decken, diejelben 
auf eine fehr gehäffige Weile mit noch andern von 
Ein disciplinarifches Einſchreiten 


' pätte bier ficher zum beiten Ziele geführt, während 


die angewandte ruͤckſichtsloſe Strenge jedes unbefans 


k gene Gemuͤth empörte. Bis beute Kfey alfo bier im 


\ Borbeigebeit bemerkt) )bilt man bei weitem die größte 


Zahl der bei den Unruhen Berbafteten, gleich Ber 
brechern, in der Frobnfefte eingefchloffen. 


3) Verdient eine mißbilligende Ermähnung (was 


\ die Gazette ſtillſchweigend zugibt / die ungleichmäßige 


| 


Einfchreitung gegen Studierende in Vergleich zu uͤbri⸗ 
gen Derfonen, indem man ſtets beſchaͤftigt, Alles auf 
die Erfteren zu waͤlzen, biejelben verbaftete, wo man 


oft andere laufen ließ. / Belonders aber freuen wir 


und, daß die Gazette 6 ſtillſchweigend in den Tadel 
des Volksblattes, das rohe Einſchreiten des Militärs 
betreffend, einftimmt. In einem Staate, wo der 
Bürger auch dem Soldaten gegenüber als ein Heilig 
thum ericheinen foll, fann man ſich nicht ohne Schaus 
dern erzählen, daß Soldaten ſich ruͤhmen, auf den 
Köpfen der Verjammelten, erit nachdem ein Halb: 
dutzend zu Boden gefallen, dad Bajonet abgeichlagen 
zu haben. Man ftnunt, daß das Band, welches auch 
die Diener der Gewalt an Die Reiben der Vaterlands— 
freunde ſchlingen follte, mit barbariſchem Hohne zer 
riffen wird und baf eine bobe Regierung für foldye 
Dienfte ibren Dank ausdrüft. Einen jchmerzlichen 
Eindruck mußte es aber anf das jugendliche Gemuͤth 
des redlichen afademifchen Bürgers machen, wenn 
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er ſich ſelbſt in den Verheißungen derer, die ſich ſei⸗ 
ner anzunehmen ſchienen, betrogen ſieht. «Mutb,« 
äußerte fih der Geheimerath von Schelling» «hat 
«auch der Barbar; fich felbit bezwingen ift die Kun 
sderer, welche fih durd die Sonnenhoͤhen der Wif 
aſenſchaft zur Menfchwerdung binaufgefhmwungen bar 
«ben. Nicht die ausgereften Bajonette waren im 
«Stande, die akademiſche Bürgerfchaft einzuſchuͤch⸗ 
stern, fondern der Umftand wird fie zuruͤckhalten, 
«daß (zum Triumph der Obſcuranten) der Univers 
sfität die Gefahr bevorfteht, von Münden wieder 
anach Landshut verlegt zu werden. Noch eine Nacht 
und das Cräßlichite, was wir befürchten, wovor 
«wir ſchaudern, iſt gefcheben. Wir befchwören Cie 
«daber im Namen Ihrer Eltern, im Namen des 
aweinenden Waterlandes, treten Sie zurücd und wie 
«wir dann überzeugt find, daß nicht Sie, fondern 
sdie blinde Eewalt, die gefährlichiten Urſachen des 
«ebels find, fo verfprechen wir Ihnen eine ehren 
volle Genugthuung, die allgemeine Theilnahme und 
Huͤlfe. — Treten Sie zuräd und erfüllen das Eine, 
«nur das Eine, diefe Nacht rubig zu bleiben.» — 
Eo ohngefähr fprach ſich der geliebte Lehrer, voll 
des väterlichiten @efühles zu feinen Zuhörern am 
Mittwoch (29, Dechr. aus); Sein inftändiges Bits 
ten wurde durch das fowohl für ihn, als die Stus 
dierenden ehrenvollſte Vertrauen befriedigt und die 
darauf erfolgte Rube wurde von den Studierenden 
mit ‚einer Bebarrlichfeit ungeftört erhalten, die Et» 
was ganz Anderes, ald die Fortfegung jo gebäfliger. 
Mafregeln verdient hätte. Nicht ihrer felbit willen 
allein vergaßen fie die an ihnen verübten Unbilden, 
fondern fie bedachten das Loos ihrer unglüdlichen 
verbafteten Freunde und hofften dieſes Durch ihre eis 
gene Willfaͤhrigkeit, durch ihr mufterbaftes reſignirendes 
Benehmen, zu mildern. Umſonſt! Es foll gewiß ſeyn, daß 
die Theilnehmer an der unſchuldigen Kinderei am Karls⸗ 
thore ale Tumultuanten behandelt werben und in beſon⸗ 
derer Beziehung auf die Gefellihaft Germania, die ſich 
eben fo fehr durch die Soliditaͤt, als Bildung ihrer 
Mitglieder auszeichnet, führt man fort, die eflatans 
teiten Proben des Mißtraueng , der Ungerechtigteit, 
der Nederei) zu offenbaren, gleihfam, als ob man | 
darauf ftudirte, fie zu Märtyrern ihres beſſern Seyns 
zu machen. 


So fließen wir denn im Vertrauen, daß fos 
wohl im Allgemeinen, als im Befondern der Geifer 
der Gazette wieder glüdlich von den Columnen des 
Volksblattes abgereinigt wurde und hoffen auch, daß 
man im Auslande fowohl das, was wir der Gazette 
ald Wahrheit wieder abgefimpft haben, ald nod) 
vielmehr das, was fie nicht zu widerlegen wagte, 
unbedingt glauben wird. 


Nachſchrift der Redaktion. Bir glauben, 
durch obigen Artikel die Ausfälle der Münchner por 
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liliſchen Zeitung in ihrer Bloͤße dargeſtellt zu Haben, 
bemerlen aber dabei, daß nur der Wunſch, den That⸗ 
beſtand zu berichtigen, uns dazu beſtimmte, und für 
gen aus biefem Grunde noch bei, daß in unferer 
früheren Darftellung der Gensdarmerie in München 
Unrecht gefcheben war, indem uns ein Augenzeuge 
verſicherte, daß das Benehmen diefer Waffengattung 
im Ganzen mujterhaft war, und daß man ihr es zu 
verdanfen babe, daß die Zahl der Verwundeten nicht 
doppelt fo ſtark geworben fey; ja man hat fogar bes 
bauptet, der fchon einmal mit verdienten Lob ers 
wähnte Hauptmann von Frans habe ſich in einem 
Bericht Über die Erzeffe des Militaire, befonders der 
Küraffiere beklagt, die feinen Vorkehrungen zur Herr 
fiellung der Ruhe mehr hinderlich gewefen jenen; 
doch wollen wir diefe Angabe nicht werbürgen, und 
machen bei diefer Gelegenheit unfere Gegner darauf 
aufmerffam, daß wir aud in unferem früheren 
Artifel einzelne Situationen, die uns nicht verbuͤrgt 
fbienen, mit den Worten „foll und eingegangenen 
Nachrichten zufolge” dargeftellt haben, fo daß jeder 
Unbefangene entnehmen fonnte, daß es uns nicht 
darum zu thun war, wilfentlid oder gefliffentlich 
Unwahrheiten zu verbreiten. Wenn daher die Muͤnch⸗ 
ner pofitifche Zeitung ihren ſauberen Artifel mit dem 
Ausfprud der Verachtung gegen uns fließt, fo 
fhmeicheln wir ung, daß die bayerifche Nation biefe 
Gefinnung gegen ung nicht tbeilen wird, und übers 
laſſen zugleich der Öffentlichen Meinung zu beurtbeis 
len, wie ſich ſolche Schmaͤhworte auf den Spalten 
einer Zeitfchrift ausnehmen, die fich gegen den von 
Dr. Spazier gemachten Vorwurf der Lüge und 
Verläumdung noch nicht gerechtfertigt hat. 


Daß aber das Minifterium des Innern diefen 
Artifel durch den befohlenen Abdruf im Inland 
aboptirte, mogte jeven überrafchen, welcher die Epras 
che und Haltung des franzöfiichen Amtsblatttes (des 
Moniteurs) kennt, umd ber mit ber Anficht einvers 
Kanden it, daß es ſich für ein Minifterium noch 
viel weniger gezieme, eine gewiffe Grenze zu uͤber⸗ 
fhreiten, als für ein unabhängiges Journal, welches 
eine gewiſſe Autorirät nur durch feine Leitungen er 
freben kann. Wir glauben aber im Snlande 
ſelbſt durch die Note des Redafteurd, der das un— 
geziemende des Artifeld_ wohl eingefeben bat, bins 
reichende Genngtbuung erhalten zu haben. Wir er: 
freuen ung überhaupt, dem Herrn Dr. Stahl die 
Erklärung geben zu koͤnnen, daß — einige ihm nicht 
angehörige Artifel abgerechnet — das Inland durd) 
Freifinnigfeit und edfe Haltung eines offiziellen Blat— 
tes würdig wird, und daß es beginnt, ſelbſt bei feinen 
Gegnern einen Beifall zu erndten, welchen ihm Obers 
fächlichfeit und hoͤhnender Epott nie erringen konnten. 
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Beleuchtung ver berüchtigten Dank + Adreife in 
Nero. 5 des Inlands. 


Wenn die obengenannte Adreſſe auch die Verfol— 
ging eines freimätbigen Journaliften von Seite des 
Minifteriums nicht rechtfertigen, nicht einmal entſchul⸗ 
digen fonnte, jo war fie doch geeignet, bei manchem 
Leſer einen Zweifel an Siebenpfeiffers Gharafter 
und Pflichtgefuͤhl aufzuregen, und wirklich konnte mans 
der Stleingeift bie Schadenfrende nicht unterdrüden, 
ben Mann mit Koth geworfen zu jehen, den das Volkes 
blatt als einen Liebling des Wolfe, ald einen Märty: 
ter. ber, Preßfreiheit ausgezeichnet hatte. Der Unbes 
fangene dagegen mag wohl an des Dichters Lehre: 

Sunt aliquod quoque res, quarum unam dicere 

caus am 
Non satis est, verum plures, unde una tamen 
sit *), 

gedacht, und der Beleuchtung biefer finfteren Erſchei⸗ 
nung entgegengeieben baben. Ob aber eine ſolche 
Beleuchtung auch jenen Baterlandsfreunden, die Sie 
benpfeiffer als eine Landplage zu denunziren fd) vers 
pflichtet fühlten, willtommen ſey, das möchte zu bes 
zweifeln ſeyn; wenigftens wie die Lage der Dinge in 
Homburg ficht, follte man glauben, Hr. v. Schent 
babe durch die Veröffentlichung der fraglichen Adreffe 
ihre Verfaffer in eine größere Verlegenbeit gebracht , 
ald Rogier den Minifter Sebaftiani durch Bes 
fammtmachung vertrauter Mittbeilungen. Dieſe Vers 
Öffentlichung war, wie man im gemeinen Leben fagt, 
gegen die Verabredung ; denn da man einig it, daß 
das Projeftchen im dem Gebirne eines raͤnkevollen 
Prieſters gezeugt wurde, fo wirb man wohl glauben, 
daß es lichtſcheuer Natur it. Doch zur Sache! 

Es mögen 10 Sabre ſeyn, daß Siebenpfeiffer 
als Landkommiſſaͤr mit dem katholischen Pfarrer Ja: 
fel von Homburg in Streit gerietb und — Recht 
bebielt. Jakel reichte darauf eine kalumniatoriſche 
Beichwerde nach der andern gegen Siebenpfeiffer, 
ſowohl bei der Negierung, als bei dem Miniiterium, 
ein. Auf Siebenpfeiffers Reklamation wurden 
ibm diefe verleumderifchen Deuunziationen ausgeliefert, 
worauf er gegen Pfarrer Jakel eine Kalumnienflage 
anftellte, die dad Nefultat batte, daß Jakel durch 
Das Appellationsgericht in Zweibräden für fchuldig 
erklärt, wegen mildernder Umſtaͤnde aber nur zu eis 
ner Geldfiraie von 2QU oder 25 fl. verurtbeilt wurde. 

Wehe bir! 
daß du ihm ſchwach gefehen, vergibt er nie; 


1) 
ı 
1 


und fomit hätten wir einen, und zwar unverlöbnlidyen | 


Feind Siebenpfeiffers bezeichnet, wir haben nım nodı % 


einige andere Mitglieder einer jolie compagnie aufzn⸗ 
fuchen. 


it, daß Siebenpfeiffer feit ungefähr 8 Jahren 


*) &ueret. L, VI. 8. 37, 


’ 


| 


En 
Wenn es auch eine unumftößliche Wahrheit 
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gar; allgemein in feinem Lanbtommiffariate, und nas 
mentlic, in den Landgemeinden geliebt wird, und zwar, 
wie Rotabifitäten verbürgen, mit Recht, jo iſt ed 
auf der andern Seite auch klar, das es die Stellung 
eined Landkommiſſaͤrs — befonderd wenn er Pflicht 
gefuͤhl hat — mit ſich bringt, mit einzelnen Ge.neind«- 
Dienern in unfreundliche Berährung zu kommen, und 
diejes traf fich denn auch einigemal in Sie benpfeif⸗ 
fer amtlihem Wirken. 

Bei den legten Wahlen der Kandidaten zu dem 
Bürgermeifternmte in Homburg erbielt der geweſene 
Bürgermeifter wieder fo viele Stimmen, daß er um 
ter den drei Kandidaten ſtand; allein auf einen amts 
lichen Bericht Siebenpfeiffers - beititigte bie 
Kreisregierung in Speier nicht den geweienen Bürs 
germeifter,, ſondern ernannte einen andern Kandi⸗ 
daten, und zwar einen folchen, welcher weniger Stims 
nen befominen hatte, zu diefem Amte; auch war es 
Siebenpfeiffer, der vor einigen Jahren den Ges 
meinderatb von Homburg vermochte, eines feiner 
Mitglieder auszufchließen. Die Namen diefer beiden 
Herren, fo wie die Urjachen, welche Siebenpfeife 
fer zu amtlichen Einichreitungen gegen fie verpflich⸗ 
teten, wird uns der eier vor der Hand erlaſſen; 
follten aber dieſe beiden Herren ſich mit dem Gefagten 
nicht. begnuͤgen, dann müßten -wir freilich in Grörter 
rımgen eiugehen, die ihnen nicht angenehm feyn dürfe 
ten; jedenfalls aber haben fie das gegen ſich, daß eir 
nerſeits die k. Regierung bed Rheinkreiſes, andererjeitd 
ber Gemeinderath von. Homburg Siebenpfeiffers 
Vorſtellungen Erfolg gaben. 

Und vieles Kleeblatt nun. ift ed, welches bie be 
ruͤchtigte Adreſſe veranlaßte, die dann von ihnen, mit 
Ausnahme des Pfarrers Jakel, — der fi, nach ber 
fannter Taktik, im Hintergrunde hielt, — und ihren 
Berwandten, fo wie yon einigen Bürgern, die unter 
dem Einkuffe des frommen Seelenbirten; fteben, uns 
terzeichnet: wurde, und ein wegen Verleumdungen ber 
ürafter rachlüchtiger Pfarrer, ein- ebemaliger Bürgers 
meifter, beim bie Regierung ihr Vertrauen entzog, und 
ein Mann, der aus dem Gemeinderatb ausgeichloffen 
wurde, find die Autoritäten, welche das f. Staats⸗ 
Miniterium als die Verfechter feines Berfahrend in 
Dreß- Angelegenheiten vorfchiebt, Wird wohl jener bes 
kannte Parteigänger im Inland gegen und den ſpoͤtti⸗ 
[chen Zuruf: »yer Siebenpfeiffer is an honourable 
snan«, wiederholen, nachdem er. die gentlemens fennt, 
unter deren »tricolor« er zu fechten bie Ehre bat. 

Es waͤre freilich intereffant, genau zu willen, 
wer die übrigen find, die das Kibell unterzeichneten; 
da aber Niemand jo leicht eine. confessio propriao 
turpitudinis freiwillig ablegt, fo läßt ſich dieſes nur 
auf amtlicem Wege audmitteln, den man und aber 
ſchwerlich Öffnen dürfte. So viel in Homburg vers 
lautet, baben von den. Stadtraͤthen nur 4 die Adreſſe 
unterzeichnet, von denen aber zwei, bie in der Sache 


Qahrgang 1831. 
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jetzt mehr eine Frucht des Streites zwiſchen Sie 
benpfeiffer und Jakel erbliden,: ihre Unterſchrif⸗ 
ten- gerne zuruͤcknehmen würden; die übrigen. Räthe, 
wir wilfen nicht, 12 oder 16, haben dag Gefudy ber 
Bürgermeifter des Landtommiffariats um Siebem 

pfeiffers Beibehaltung unterfthgt, wovon und das 
Inland. freilich nichts erzählt. 

Damit: man aber. auch wife, wie ber Artifel deg 
Inlauds und jener des Volfsblattes in Nro. 52 
im Rheinfreife aufgenommen wurden, fo diene in Bes 
jug auf erfteren zur Nachricht, daß er, insbelondere 
bei allen -Bürgermeiftern des Landkommiſſariates 
Homburg, die hoͤchſte Indignation erregte, daß dieſel⸗ 
ben fich am 16. Januar alle in Homburg verſammel⸗ 
ten, um fich in diefer Angelegenheit zu berathen, und 
wenn das Reſultat diefer Beratbung auch noch nicht 
genau bekannt it, fo, weiß man doch wenigitens jo 
viel, daß fie geionnen find, ſich an das. kgl. Staates 
Miniterium zu wenden, um die Namen der Unters 
geichner zu erfahren. - Der Artifel des Volksblattes 
dagegen wurde von einem: ipefulativen Buchhändler im 
Neuſtadt am der Hardt nachgedrudt, und zu mehres 
ren Taufend Eremplaren verkauft. 

Nun entſcheide der Leſer, ob wir wahr gelpros 
chen, ald wir in Nro. 3 fagten: „Bielleicht duͤrfte 
„bald. die Meinung, ald habe der Inlaͤnder der Re— 
„gierung durch dieſen Artikel nicht den. beſten Dienft 
„geleiitet, viele Gläubige finden.“ 





Bemerkungen über die Wahlbezirfe zum Behufe 
ver Wahl ver Wahlmänner. . 


Auf die vom Herrn Grafen Bengel»Sternau 
ausgegangene Anregung bat ein Referent in Rro. 3 
des Volksblatts die Vertheidiguug der Normal» Ents 
Ichließung vom 30. November 1918 übernommen, und 
darzuthun gefucht, daß die Regierung damals wohl 
nicht anders handeln fonute, und. daß in manchen 
Fällen nur durch Vereinigung einiger Randgerichte zu 
einem Wablbezirfe dem Geiſte des Gefeges entiprochen 
werben könne. Wir find mit dieſer Anſicht im Gans 
zen einverfianden, können aber. nicht umbin, zu bes 
merken, daß ed Sache der Regierung geweien wäre, 
gleidy bei der erften Ständeverfammluung bieje Ange 
fegenheit zur Sprache zu bringen, unb eine autben-- 
tiiche Interpretation des einschlägigen Parägrapben 
der Verfaſſungs⸗ Urkunde einzuleiten. Dadurch wuͤrde 
nicht nur jene Ordounanz zum Geſetze erboben, fon 
bern es wärbe auch Das neue Geſetz jelbit jo redigirt 
worden ſeyn, daß bei feiner Anwendung der Willkür 
fich nicht wieder ein neues Feld eröffnet bitte, mie 
dieſes bei der Anwendung der als Orbonnanz befteb: 
enden NormalsEntichliefung der Fall zu ſeyn ſcheint, 
da unferes Wiſſens feine fichere Norm bejiebt, wie 
bei der Zufamenfegung der Wahlbezirke zu verfahren jcy. 


Der Geift des conjtitntionellen Geſetzes (Fbift X. 
Tit. 1. Abfchn. H. $. 31 et seq.) fordert, daß die bins 
Jaͤngliche Familien » Zahl (100W vorhanden ſey, von 
weichen ein Wablmann gewählt, und daß fic einige 
Mahlfäbige im Gerichtöbegirfe finden, aus denen der 
Wahlmann gewählt werden kann. Es liegt aber durdw 
aus nicht im Geiſte des Geſetzes, daß Wablbezirke 
willkuͤrlich aus mehreren Tauſend Familien gebildet 


werben ſollen, um zehn, zwölf oder noch mehr 


Wabhmaͤuner zu ernennen. Ein ſolches Verfahren würde 
allerdings die Grenzen der Geſetze bedeutend Aberfchreis 
ten und zur Beranlaffung werden, daß wirflich, wie 
der Herr Graf Bentzel-Sternau flagt, einzelne 
Bezirke um das durch die Verfaflung ihnen zugeipros 
chene Recht gebracht werden. 

Ein aus den neueften Wahlhandlungen genommes 
ned Beilpiel mag zeigen, von welchem Intereſſe Dieje 
Angelegenbeit if. 

Das Kandgeridt Roſenheim und bie Herr 
fehrrftögerichte Braunenburg, Neubavern und 
Prien fchieften für den Landtag 1819 ſechs Wahl: 
maͤnuer nach München; bei der Wahl für den Land: 
tag von 1825 hatten obengenannte Gerichtsbezirke, die nun 
zum Wahlbesirfe Ebersberg vereinigt waren, mit 
diefem 10 Wahlmanner. In dieſem Sabre aber hatte 
es der Regierung des Iſarkreiſes gefallen, die fraglir 
chen Gerichte zu dem an FamiliensZahl, fo wie an 


Wadlfaͤhigen boͤchſt Überfegenen und weit entlegenen , 


Landgerichte Erding zu ſtoßen. Die natürliche Folge 
davon war, daß aus den fraglichen Gerichten in die 
fem Jahre Fein Wahlmann hervorging. Dagegen hatte 
das Landgericht Erding, welches im Sabre 1819 5 
und im Jahre 1825 6 Wahlmänner ftellen fonnte 
und wirklich ftellte, nun auf einmal deren zwölf aus 
feinem Bezirfe befommen. 

Eine Erfcheinung, die ſich noch oft wiederholen wird, 
wen mehrere Kleinere Bezirke mit einem großen vers 
einigt werben, da die Bevollmächtigten des größeren 
Bezirks gegen die Bevollmächtigten der Meineren Ber 
zirke ſich jo leicht in der Stimmen Majorität erbalten 
Können. Geht aber dadurch den kleineren Bezirken 
nicht dad Necht verloren, ihre Wahlmaͤnner und dar 
mir auch die Möglichkeit, einen Deputirten zu fenden? 

Der nachtheilige Einfluß der verichiedenen Ans 
wendung der obengenannten Normal + Entichliefung 
äußert ſich aber nicht nur auf die Wahl der Wahl 
minner, fondern auch anf die Wahl der Deputirten 
ſelbſt. Die Wahlbezirke waren nämlich von verſchie— 
dener Größe, im DObermatnfreife 5. B. batte man 
Wahlbezirke, die fieben, aber audy welche, die ſechzehn 
Wabimänner fandten, und es findet demnach bei der 
Derutirtens Wahl ein aͤhnliches Verbaͤltniß ftatt, wie 
dort bei der der Wahlmänner, indem and) bier bie 
Wablmaͤnner des ’größeren Bezirks 'gegen jene der 
Eeinern Bezirke eine Stimmenmehrheit erringen kön 
ven. Diejes foll amch bei der Deputirten⸗Wahl and 


ber Reihe der Gutsbeſitzer ohne Gerichtsbarkeit im 
Obermainkreiſe wirflic, der Fall geweſen feyn, und 
biejem Umſtande jchreibt man es z. B. zu, daß aus 
dem Bezirke Naila, der ſehr fähige und wuͤrdige Sans 
didaten geſendet hatte, fein Deputirter hervorging ; 
weil dieſer Bezirf nur 7 Wahlmänner ftellen durfte; 
fobin gegen 16 und 12 Wahlmänner ftarfe Bezirke 
im Nachtheile bleiben mußte. Man wende und nicht 
ein, daß der ebenfalls nicht große Bezirk Scheßlitz zu zwei 
Abgeoröneten gekommen fey ; denn diefem Bezirke wird 
ber Vorwurf gemacht, daß fein muͤhſames Werben 
und Anterbandeln das Umvahrfcheinfiche verwirklicht 
babe. J 

Moͤchten unſere Staatsregierung und die Staͤnde 
des Reichs von dieſen aus dem Leben genommenen 
Bemerkungen die Veranlaſſung nehmen, das Wahlges 
fer dahin zu berichtigen, daß Ähnliche Inkonvenienzen 
für die Zukunft nicht mehr Pas greifen werden. 


Fernerer Beitrag zu dem Aoreffen Unfug. 


Wir haben in unferer legtern Nummer das Gin 
ſchreiten der allerhoͤchſten Staatsregierung gegen Die 
Inftallirung des Rabbiners Loͤwy zur Sprache ge: 
bracht, und dabei bemerkt, daß dieſes Eingreifen in 
die Angelegenheiten des iſraelitiſchen Kultus durch 
einen reichen Juden in München veranlaft worden 
fei. Es iſt das Geſagte allerdings wahr, und der 
Banguier Jakob von Hirſch wird ald das Organ 
des Obffurantismus bezeichnet, welcher bei den Zur 
den wie bei den Ehriften befonderd dem formellen 
Theil der Religion huldigt. Das Vergeben des 
Doktor Loͤwy, weldes ihm den Haß der juͤdiſchen 
Tory's — wenn anders und die Engländer dem 
Mißbrauch diefer Bezeichnung erlauben — zugezogen 
bat, beiteht nicht nur darin, daß er wie ein anderer 
anftändiger Menfch öffentliche Gaſthaͤuſer befucht, 
und nicht bie bypofritif—he Miene der Pharifier 
annimmt, fondern ed Lafter noch anf ihm, daf er durch 
feine wiffenfchaftliche Bildung den Verdacht erregt, 
er möge mit der fortfchreitenden Givilifation gleichen 
Schritt halten, und feinen Schhlern gar die Aus— 
ficht eröffnen, durch Bildung des Geiſtes und Char 
ratters Anſpruͤche auf das Staatsbuͤrgerrecht zu er⸗ 
ringen. 

Um einen ſolchen Mann zu verderben, hat man 
auch bier den beliebten Weg der Adreſſen gewaͤhlt, 
zu dieſem Behuf Emiffäre in alle Winfel Bayerns 
gefendet, und bie Intrigue des Obſturantismus von 
Juden unterfehreiben laſſen, die Doktor Löwy nicht 
einmal dem Kamen nad kannte. 

Es find und mehrfeitige Nachrichten über diefe 
Angelegenheit, und über Doktor Loͤwy felbit zugekom⸗ 
men, befonders von Nabbinern, und überhaupt von 
Männern, vom denen ein Name mehr wiegt, als 
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hundert von den in bem Abdreffen unterzeichneten 
Schacher⸗Juden; diefe fprechen ein ganz andres Urtheil 
in der Sache aus, ald Hr. v. Hirfch in Münden 
und veranlaffen und zu der Hoffnung, daß Kerr 
v. Mieg, der ald Maun des Lichts bekannt iſt, auch 
in diefem Falle der Civilifation der Juden feine Aufs 
merffamfeit widmen, und die fönigl. Staatsregierung 
äber das wahre Berhältniß der Dinge aufklären werde, 

Euch aber, ihr Juden, made ich aufınerffam, daf 
die Anfichten und Marimen enered Herrn v. Hir ſch 
nicht die geeigneten find, um Euch auf den Standpunft 
zu führen, welcher freifinnige Chriſten beftimmen 
konnte, für die Emanzipation der Juden in Bayern 
in die Schranfen zu treten. Reiche Juden werden 
fib Überhaupt auch um dieſes Stantsbärgerredht 
nicht viel fümmern, da fle durch Ihr Geld jenen 
Einfluß und jene Achtung zu erzwingen glauben, 
welche ibnen böchitend ein oder der andere Goͤtzen⸗ 
biener Mammons gewährt, während unfere bayerifche 
Nation — zu ıhrer Ehre fey es gefagt — vor dem 
goldenen Kalb nie auf die Knie fallen wird, 

Don einem Katholifen, der ed mit 


den Juden reblich meint. F — f 





Deantwortung der Rechtsfrage 
in der Eos. 


DR Eos bat kürzlich (mit der Ueberfchrift „Eins 
geſandt“, in ihrer 13ten Nummer \eine fogenannte 
Rechtsfrage aufgenommen, die mit ihrem beim 
Jabreswechſel gegebenen Borworte nicht im Einklang 

ſteht. Cie lautet wie folgt: „Kann ein Menfch, 
Impegen welchen der Kriminalprozeß wegen Hochver⸗ 
„raths nur einitweilen aufgehoben, und welcher dar 
} „am durd) eine Verfügung der oberften Staatsge⸗ 
„walt fuͤr unfaͤhig zur Begleitung von Lehrer⸗ und 
' „Erzieherftellen erklärt, ja felbit von dem Aufents 
' „balte an Orten, wo fich felbft oder im der Naͤhe 
„böhere Studien-Anftalten befinden, ausgefchloffen 
„worden, fann ein folder Menſch die Redaktion 
„eines in einer Univerſitaͤtsſtadt erfcheinenden politis 
„hen (2) Blattes übernehmen und führen? 

„Das Würzburger „Volksblatt“ welches fich oͤf⸗ 
„ters in dergleichen Erörterungen erercirt, wird wohl 
„auch bieräber ein Responsum abzugeben nid)t vers 
„hmäben.” 

Ich will mich nicht bei der Bemerkung aufbals 
ten, daß nur hoͤchſte Leidenſchaft oder Unwiſſenheit 
ſelche Ausfälle unter dem ebrbaren Titel ‚, Rechtes 
ſtage“ der Deffentlichfeit uͤbergeben Eonnte, aber nicht 
ambin kann ic), zu fragen, warum denn mein Geg—⸗ 
er feinen ſtrengen Rechtsſinn fo fange ſchlummern 
ließ, und erft jest eine Frage stellt, bie durch den 
Titel eines mehrjährigen Befiges fchon beantwortet 


einſt einen Vorſchub erhalten. 


iſt, durch einen Titel, der ihm um ſo heiliger ſeyn 
muß, da er dem formellen Theil des Rechts gar 
nicht abhold ſeyn foll? ruft ihn vielleicht Rachſucht 
auf der Eos unſaubern Tummelplatz? oder wollte 
er fid) einen Ableiter für die Öffentliche Meinung 
ſchaffen, damit fein eigenes Thun und Laffen darie 
ber vergeifen werde? 

Es muß ein edler Mann ſeyn, der aus Aften- 
ftößen, die ein fechsjähriger Staub bebedt, Nahrung 
für den ‚ Heißhunger. feiner Yeidenfchaft fucht, uud 
mir eine Berirrung zum Vorwurfe macht, von der 
ih laͤngſt zuräcdgefommen war. Sch will, damit 
aber nicht gemeint haben, ald fen ich, wie ber 
Verfaffer des rothen Buches, einer von jenen, von 
welchen gefchrieben ftebt, daß über einen befehrten 
Suͤnder ‚mehr Freude ſeyn werde, als über 99 Ges 
rechte; denn neben dem Wunfche, daß Teutfchland 
je einmal zur Einigkeit und Unabbhängigfeit nach 
außen fi erheben möge — ein Wunſch, den erit 
in der neneften Zeit eine erlauchte Perfon Öffentlich 
ausgefprodhen — bin ich. mir nichts bewußt, ald daß 
ih midy eine kurze Zeit dem Wahne hingab, ale 
koͤnne ein folder Wunſch durch junge Leute, denen 
weder Einfluß noch reelle Mittel zu Geboth ftanden, 
Daß ich von diefem 
tollen Traume erwacht war, noch ehe die blinde 
Göttin fam, um mid fo unfanft zur Befinnung zu 
bringen, das bezeugen bie Aften. 

Unfere Staatdregierung wußte/recht gut, was 
fie von einer Verirrung zu halten habe, an der das 
Herz feinen Antheil hatte. Denn der von meinem 
(Gegner angezogene Polijey⸗Machtſpruch wurde von 
unſerm freyſinnigen Koͤnige bald aufgehoben, mehrere 
meiner damaligen Leidensgenoſſen erfreuen ſich ſchon 
feit mehreren Jahren als Seelſorger und Volkslehrer 
eines fruchtbaren Wirfungstreifes, und feiner hat 
das Zutranen getäufcht, welches der Staar ihm 
fchenfte. Muh auf mich erftredte fi” die Gnade 
unſeres hochherzigen Königs, indem er nicht mir ſchon 
im Dezember 1925 das Andenfen an meinen Jugend⸗ 
ftreich der Vergeffenheit hbergab, fondern fpäter andy 
dur ein allerhöchites Kabinetöfchreiben vom Pen 
Sinner 1830 mir allergnädigit erlaubte, das von mir 
redigirte Volksblatt allerhoͤchſt Ihm unmittelbar zu⸗ 
ſenden zu duͤrfen, und ſomit ein Jahr fruͤher eine 
Frage beantwortete, die im Jaͤuner 1831 ein Rechtes 
freund an das Publifum ftellen zu müßen glaubt; 
und ich glaube nicht, durch die fernere Redaktion des 
Blattes, defjen Aufgabe es ift, die Sprache der Wahr: 
beit ohne Furcht felbft vor dem Throne zu fprechen, 
mir dieſe allerhödjfte Enade verwirft zu haben. 

Sollte aber mein Gegner wirflid der Meinung 
ſeyn, daß ich früher hochverraͤtheriſche Abfichten ges 


gen unfer angeſtammtes Regentenhaus gebegt, and 


follte ber ordentlihe Richter auf deffen Anklage eine 
weitere Unterfuhung für geeignet halten, wohlan, 
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ſo bin ich bei meinem Bewußtſeyn immer bereit, mich 
zur Rechenſchaft zu ſtellen, und werde nie die Wohl⸗ 
that ber Verjaͤhrung anfprechen, unter deren Mans 
tel fich blos Schuldbewußte flüchten. 

Dr. Eifenmann. 





Erwiedetung. 


Der Verfaffer des Aufſatzes: „Ueber die Wahlen 
im Rezatkreiſe/ in Nro. 2 des Volksblatts vomb. J. 
Seite 9 u. 33, bat fich erdreiftet, in die Welt bin 
augzufchreiben: — habe der Verdacht, ein gemeines 
„Verbrechen begangen zu haben, aus der Reihe der 
Staatsdiener geſtuͤrzt, und zwar ein Verdacht, wel: 
„chen durch eine richterliche Unterſchuchung prüfen zu 
„Ahffen , ich eben nicht Fuft gehabt hätte.» Diefe Bes 
hauptung erffäre ich biermit, abgeſehen von ihrer Ber 
ziehung auf Die Wahl der Abgeordneten zur Ständer 
Verſammlung aus dem Roatfreife, überhaupt für 
eine Verleumdung, umb in Beziehung auf ihren zwei⸗ 
ten Theil, noch uͤberdies für eine Luͤge 


Münden den 16. Januar 1831. 


Häder, 
k. quieſz. Miniſterialrath. 


Rachfchrift der Redaktion. Wir würden 
ald Partei aufgetreten fenn, wenn wir den Abdruck 
obiger Erwiederung verweigern wollten, da aber ums 
fer Korrefpondent den Borwurf der Berleumdbung und 
der Lüge auch nicht jo hinnehmen kann, und da aud) 
wir ale leichtſinnige Verbreiter einer folchen Nachrede 
firengen Tabel verdienen würden, fo muͤſſen wir ers 
flären, daß ein allgemein verbreitetes, nirgends widers 
fprochenes Geruͤcht unferm Korrefpondenten zur Seite 
ſteht. Sollte aber demohngeachtet die Wahrheit und 
das Recht auf Seite deö Herrn v. Häder ſeyn, fo 
erfuchen wir dad Inland um eine unzweibeutige offi⸗ 
zielle Berichtigung, da ed Niemand mehr wuͤnſchen 
fann, ald wir, daß dem unfchuldig Gekraͤnkten Ges 
nugtbuung werde, und da wir jchon barin eine vors 
zuͤgliche Wohltbat der freien Preſſe finden, daß Ger 
ruͤchte, die ohne fie nie zu den Ohren des Betheilig- 
ten fommen würben,, ihm befannt werden, wodurch 
fie ihm zugleich, ein Mittel für feine Vertheidigung wird. 


— —— 


) Bei den Wörtern Verleumdung und Lüge ſtanden, ähnlich, 
wie früher in der Erklärung des Hrn, Dr. Spazier ge⸗ 
gen bie Münchner politifche Zeitung, Beiwörter bie in un= 
ferem Matte feinen Raum finden, 

Die Rebaltion. 
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Erfcheint aber feine offizielle Erklärung zu Gum 
jten des Herrn v. Häder, dann weiß jeder, mad er 
von den Vorwürfen, die er unferem Korrefpondenten 
macht, zu halten bat. 





Erflärung 


In dem Artikel „Über die Wahlen zur Stände 
verfammlung- in Nro. 3 des Volksblatts bat man-in 
Beziebung auf den Herrn Regierumgs-Direftor v. Betz 
terlein Befchuldigungen finden wollen, welche dem Vers 
faſſer jenes Artifeld ganz fremd find; wir finden une 
daher durch unfer Gefühl für Recht und Wahrheit ber 
ftimmt, zu erflären, baß jener Auffag von Herrn von 
Vetterlein nichts anders fagte und nichts anders fagen 
wollte, ald daß er ald Deputirter — laut den 
ſtaͤndiſchen Protofollen — in der Regel für die Pros 
pofitionen ber Regierung ſprach und ftimmte, daß er 
fohin zur minifteriellen Seite gezählt. wird, womit aber 
im parlementarüchen Leben durchaus feine ehrenzührige 
Nachrede verbunben iſt. 


Nachſchrift. Da in der am ten Jaͤnner und 
zugekommenen Bten Nummer des In lands eine Er 
klaͤrung des Herrn v. Vetterlein erſchienen iſt, ſo muͤſſen 
wir unſerer Erklaͤrung noch Folgendes beifuͤgen: am 
2%ten Jaͤnner erbielten auch wir die Erklaͤrung, die im 
Inland abgebrudt ift, zum Einruͤcken ins Volksblatt 
zugefandt, und erwiederten bem Herr Einfender mit 
umgebender Poft, daß nur der feste Satz feiner Erflds 
rımg das Wahre getroffen babe, und daß wir kereit 
ſeyen, durch eine eigene Erklaͤrung dieſes unvorbergefebs 
enen Mifverfiändniß zu befeitigen. Wir legten unſere 
obenabgedruckte Erklaͤrung im Konzept bei, und „ber 
umter ber Larve der Anonymität das beiligite micht ſcho⸗ 
nende verlarvte Held» trug feinen Augenblid Beben 
fen, fich dem Herrn Regierung®Direftor ald deu Ber 
faffer ded Artifeld zu nennen. 


Da alſo der Anonymus bereits am Men Iänner 
feine Kappe abgezogen bat, fo find wir begierig zu wis 
fen, welche wichtige Folgen das Bekanntſeyn des Bers 
faffers haben fann, wenn anders dem H. v. Vetter 
fein d. Preßfreiheit wirklich ald »die fchönfte Bluͤthe 
im Kranze unferer verfaffungsmäßigen Rechtes m 
Dieſes dem Leſer zur Aufklärung. 





Dieſes Blatt erfheint wöchentlich einmal, einen Bogen ſtark, in der Bucbruderei des Comm, Affefior Bonitas in Minus „ und toftet. im 
lo.o 251.24 Er. für's * Jahr; Auswärtige zahlen bei den Poftämtern im erſt en Mayon 3 fL, im zweiten 3.6, im - 
dritten 3 fl 12 kr. und im vierten 3 fL 4 in 


Bayeriſches Woltshlarft 





Eine conftitutionelle Wochenſchrift. 





Würzburg, ven 5. Februar 1831. 








Erklärung und Verwahrung. 


Das allerhöchite Reffript vom 38. Jänner I. 3, 
welches. die Cenſur auch fir jene periodiichen Zeit: 
Ichriften befichlt, die fich blos mit unſeren einbeis 
miſchen Staatsangefegenbeiten befaffen, ſtellt auch das 
baneritche Volksblatt unter Genfur. 


Bir verwahren ans gegen diefe Ordon— 
nanz und behalten es uns vor, unfer Recht bei dem 
bevorſtehenden Landtage zu verfolgen; wir geben 
das Volfshblatt nicht unter die Geniur — 
es hört auf, zu erfcheinen, 


Bir enthalten uns in dieſem Blatte jeder weis 


teren Bemerkung, beifügen woßen wir nur, daß 
Ir. v. Schenk die fraglidye Ordonnanz gewiß nicht 
baͤtte erſcheinen laffen, wenn er den Eindrud gekannt 
baͤtte, den ſie auf alle Gemuͤther, ſelbſt auf jene 
gemacht bat, Die unſerem Unternehmen eben wicht 
fremd waren. 


Es ift ein trauriger Abſchied, den das Bolfe- 
blatt von dem biedern Bayernvolke nimmt. Mögte 
ein fröhliches Wiederſehen nicht ferne ſeyn !!! 


1; 
| Die Redaktion 
des bayeriſchen Volksblattes 


Ankündigung. 


Damit unſere Leſer durch das Opfer, welches wir 


einerſeits der allerhoͤchſten Verordnung, andererſeits 


unſeren Grundſaͤtzen bringen / indem wir mit der | 
Herausgabe des Volksblattes ausſetzen, nicht vers | 


} 


fürzt werben, finden wir uns veranlaft, ven der | 
verfaffungsmäßigen Preffreiheit einen anderweitigen 
gefeglichen Gebrauch zu machen Ä welchem, wie wir ı 
hoffen, feine Ordonnanz ine Wege fichen wirt. Der 
6.2 des Edikts Aber die Freiheit der Preſſe beſtimmt, 
daß nur politische Zeitungen und periodiſche Zeit 
fchriften politiichen und ftatiftiichen Inhalts der Gew 
jur unterworfen feyen. Rudhart ) fagt in Bezug | 
auf diefen Paragraphen: Hieraus fließt 


»Die Cenſur kann wicht ausgedehnt werden auf 
»Schriften, welche nicht politifche Zeitungen und perio⸗ 
»diſche Zeitichriften politiſchen oder ſtatiſtiſchen In— 
»halts find. Eine Schrift, welche zwar periodiid, 
»aber nicht politüchen oder ftatiftiichen Inhaltes if, 
»oder welche zwar ſolchen Inbaltes aber nicht perio— 
»difch iſt, iſt uach der Verfaſſungsurkunde cenſurfrey.« 


»Einzeln erſcheinende, wenn auch anonyme , po⸗ 
»litiſche Schriften und Aufſaͤtze, auch politiſche oder 
»ſtatiſtiſche Zeitſchriften, welche nicht in gleichen, bes 
»ſtimmt wiederkehrenden Zeiträumen (nicht periodiſch 
serfcheinen, kann jomit Niemand der Genfur umter: 
»werfen. ° Er würde, VBerfaffungswidrig handeln, Bei 
Spolitifcherr oder ſtatiſtiſchen, aber nicht periodi 
»ichen Schriften, oder bei. periodifchen aber midıt po— 
»litiichen oder ftatütiichen Schriften hat, wenn durch 
sibre Bekanntmachung ein Strafgeſetz übertreten wor: 
»den iſt, lediglich bie in den Gefegen bejtimmte Bes 
»nörde einzufchreiten, und wenn dadurch Privatper— 
»ſonen recht swidrig angegriffen worden, jo muß 
red ihnen uͤberlaſſen ſeyn, gerichtliche Huͤlfe nach der 
»Geſetzen zu fuchen« «(zu Folge der $& 6,7 und 10 
tes Ediktes Über die Freiheit der Preſſe). 





— 


*) In ſeiner Schrift: 
pi. 22, 


„Ueber die Genfer der Zeitungen“, 
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Bir werben num unter dem Titel: 


Das conftitutionelle Bayern, 
Eine nichtperiodifshe Schrift in Lieferungen. 
ganz unter bemfelben Aeußern, unter bem bas Bolfe- 
blatt bisher erſchien, freim uͤthige Betrachtungen 
uͤber unſere Staatsverwaltung und die Verhandlungen 
des naͤchſten Landtags in Lieferungen von mehreren Bogen 
liefern, die in unregelmaͤßigen Zwiſchenraͤumen von 
14 Tagen, drei Wochen, mitunter ſelbſt in kuͤrzeren 
Intervallen ericheinen werben. Dabei nebmen wir 
vorzüglichen Bedadıt darauf, daß unfere Abonnenten 
durch diefe Lieferungen wenigfteng fo viel Bögen erbals 
ten, als fie vom Volföblatte zu erwarten hatten, ſohin 
wenigftend 21 Bogen., Wir hoffen, daß diefes Unter: 
uehmen durch benfelben Beifall des bayerischen Volks 
gelohnt werde, der ſich bisher fo ungweidentig Aber 
bad bayerifche Volksblatt ausgeiprodyen bat. 

Da das Volksblatt während feines länger als 
zweijährigen Erfcheinens, von der allerhöchften Pers 
fon ded Monarchen nie anders, ald mit der fchuldis 
gen Ehrfurcht und wenn es Gelegenheit zu aufrichtis 
gem Lobe fand, zu fprechen fich erlaubte,/die aller 
boͤchſte königliche Familie aber nie zum. Gegenjtand 
der Publizität nabm; da es niemals geichmäht, nie 
eine Polizeis Lebertretung noch weniger ein Bergeben 
oder Verbrechen begangen bat *); da es ber Religion 
die fchuldige Ehrfurcht zollte, und nirgends durch ums 
fittliche Artifel Aergerniß gab; da es nie zum Auf 
rubr aufforderte,' auch nie Negierungs » Handlungen 
vorberfagte, welche nicht wirklich nachgefolgt wären ; 
da es endlich bei feinen Rügen immer die Perjonen 
und Behörden ganz unzweideutig genannt bat, wel: 
chen eine pflichtwidrige Handlung zum Vorwurfe ge 
macht wurde, ſohin nie zu unangenehmen Verwechs⸗ 
lungen Anlaß gegeben bat; da es überhaupt alle die 
Forderungen erfüllt bat, welche, ber Ordonnanz 
vom 28. Jänner zufolge, von der Cenſur an die Re 
daftionen gemacht werden, fo werden unfere bayeriſchen 
Mitbürger unferer Verficherung, daß „das conſt i⸗ 
tutionelle Bayern“ auch ohne Genfur feine Ber: 
anlaffung zu gegründeten Beſchwerden geben wird, 
ihr Dertrauen nicht entziehen. 

Diejenigen, welche fi auf das conftitionelle 
Bayern abonniren, erbalten bie bisher erfchienenen 
Numern bed bayerifchen Volksblatts nadıträg: 
lich mit; weldye aber bereits auf das bayeriſche 
Volksblatt abonnirt find, befommen das conftitw- 
tionelle Bayern ohnedies zugeſchickt. 

Die Redaktion 
des conftitutionellen Bayerns. 


*) @s hat fi nie eine Warnung, nie einen Verweis zugezogen, es 
iſt mie ein richterliches Urtheil gegen baffeibe erlaffen worden. 


Ankündigung. 


Die Redaktion des Volksblatts wird waͤhrend der 
naͤchſten Ständeverfammlung die Verhandlungen der 
Deputirten-Kammer im Auszuge liefern, ungefähr fo, 
wie bie franzöfiichen und engliſchen Blätter die De 
batten ihrer Kammern geben. Dieſes Referat wird 
ganz parteilgs ſeyn und ſich jedes Raiſonnements ent: 
balten da die Flugichrift: „das conititutionelle ' 
Bayern“, dazu beftimmt ift, Fritiiche Bemerkungen | 
über die Landtags⸗Verhandlungen zu liefern. E8 wird : ı 
aber dieſe biftorijche Darftellung des bevorftebenden 
Landtags (unter gleichem Aeuferen wie dad bayer- 
ſche Volksblatt und unter dem Titel: 


Bayerns. Deputirten⸗Kammer 
vom Sabre 1831 


(in der Ark erfcheinen , daß, fo oft ein halber Bogen 

abgedruckt ift, derjelbe fogleich ausgetbeilt und verſen⸗ 
det wird, um bie Mittheilungen über die einzelnen 
Sitzungen moͤglichſt ſchnell liefern zu fönnen. Das 
Ganze zufammen bildet ein Buch, welches nicht, wie 
eine Zeitjchrift, aus einzelnen Numern befteht, ſon⸗ 
‚bern in dem nur bie Sigungen der Deputitien⸗Kam⸗ 
mer jelbit die einzelnen Abjchnitte bilden. 

Diefe Schrift.erfcheint.in München bei Hrn. Buch⸗ 
druder Huͤbſchmann auf dem Paradeplage; die in 
München und der Umgegend mohnenden Hrn. Abonnenten 
werben fich daber mit ihren Beftellungen an Hru. Huͤbſch⸗ 
mann und die entfernteren an ihre nädhligelegenen Poſt⸗ 
erpebitionen wenden. Da wir nicht wiffen koͤnnen, welchen 
Umfang dieſe Schrift erhalten wird, fo berechnen wir ben 
Preis nach Bogen, und zwar zu 6 fr. den Bogen, in groß 
Quart auf Drudvelin, in loeco — Münden. — Durch 
die Berfendung mitteljt der Poft wird dieſer Preis nur 
um Weniges erhöht. Die Abonnenten pränumeriren Ans 
fange blos mit 2 fl. 30 fr. fir 25 Bogen, obne Ver 
bindlichfeit, auch die folgenden Bogen nehmen zu müffen. 
Sind die erftien 25 Bogen verjendet, dann wird ims- 
mer nur für 10 Bogen mit 1 fl. prämmmerirt. 

Wir haben feine Mühe und feine Auslagen ge 
fcheut, um den Erwartungen unferer Leſer zu entfpre- 
chen, und bitten das verehrte Publikum, feine Beftel- 
lungen recht bald zu madıen, um bie Auflage dar: 
nad) bemefjen zu fönnen.. 


zur Nachricht. 
Obgleich wir zu Anfang des Jahres bie Auflage bes bane: 


rifhen Bolteblatts über 1000 mt machten, fo 


find bie erften Nummern doch längft vergriffen, fo * wir bei 
ſpaͤter eingelaufenen Beftellungen dieſe den ‚Herren Abonnenten 
nicht fenden konnten. deshalb bei einigen Pofterpebitionen, 
, 8. in Straubing, Mißverftänbniffe ftattgefunden haben, je 
ind wir zur Anzeige veranlaßt, daß bie — erſten 
Nummern nachgebruckt und allen Abonnenten, denen fie noch 

nicht zugekommen find, in kürzefter Zeit nachgeliefert werben, 
Die Redaktion bes bayerifhen 

Bolktsblatts, 


Baheriſches Bolt zblatt. 





Eine conſtitutionelle Wochenſchrift. 





Würzburg, den 18. Juni 1831. 





Vorwort 
zur Wiederauferſtehung des Volksblattes. 


Die Cenſur⸗Verordnung vom 28. Januar it außer 
Wirkſamkeit gefegt, Die von 96 Mitgliedern der Wahl⸗ 
lammer anerkannte Beſchwerde wegen Verlegung ber Bers 
faffung ift auch von der Staatsregierung faktiſch als bes 
gründet gefunden worden. Das Staatsminüfterium / von 
zum an hoffen wir ein folches, und zwar ein compaktes 
a befigen, bat hierdurch beurkundet, daß es entichloffen 
fey, blos unter der Herrichaft der Berfaflung und des 
Geſetzes das ibm geſteckte Ziel zw verfolgen, Nicht 
ruͤckwaͤrts, jondern vorwärts it fein Blick gerichtet. 
Gene unheimlichen Ahndungen und Befürchtungen, 
welche, fo lange obige ‚Berordnung aufrecht erbaften 
wurde, eine noch verſtaͤrkte Ungunſt auf das neue 
Preßgeſetz warfen, loͤſen ſich allmaͤhlig im beſſere Er⸗ 
wartungen und Hoffnungen auf. Die geſteigerte Span⸗ 
nung ber. Gemuͤther, welche leicht zur Ueberſchreitung 
des Maßes hinfuͤhrt, wird in das gehoͤrige Gleichge⸗ 
wicht. zuruͤckverſetzt werden. Der nothwendige Kampf 
der Oppoſition wird von nun an nicht mit aufgeregter 
Heftigkeit, ſondern mit ſolchen Waffen und jener 
Energie gefuͤhrt werden, welche Buͤrgerpflicht und eine 
gute parlamentarüche Sitte den Waͤchtern und Vers 
tretern der’ National Intereffen an die Hand geben, 

Die Zuruͤcknahme der Genfur+ Verordnung iſt ein 
Sieg des conſtitutionellen Principe, ein Sieg der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung , welche in ber Stimme nirferer 
Wahlkammer einen eben fo Maren ald energifchen Aus⸗ 
druck ‚gefunden bat,’ und weßwegen legtere von Seite 

der Ratiom ſich die dankbarſte Airerfennung ,' und gewiß 
Anch die Achtitng bes ihre Verhandlungen mit Aufmerks 
ſamem Blicke verfolgenben gebildeten Auslandes erwors 
ben bat, Die Frage um Preffreipeit iſt keine blos 
ideofogifche und formelle, fie bängt mit allen materiel⸗ 
len Staatsintereffen zufammen, ift eine vor allem zu 
entjcheidende oder Haupt» Präjudicialfrage. Sollten wir 
und irren, wenn wir für bie wichtige Sache ber Preffe 
- in Ber mehrgebachten neueſten Erfcheinung elite gute 
Vorbedentung erbliden? Der Monard; kat, nachdem 


er ben Kampf von zwei entgegengefegten Principien 
lange Zeit verfolgt, und die Entſcheidung reif gefunden 
hatte, zu Gunſten des conftitutionellen. Princips, zu 
Gunſten der Herrſchaft des Lichts entſchieden. 

Es gab eine Zeit, wo die Regierungen von den 
Landſtaͤnden blos Conceſſionen erwarteten, ohne dem 
Grundſatze der Gegeuſeitigkeit zu folgen. Dieſes iſt 
die Zeit der Poltulatens Landtage. Poftulaten-tandtage 
find und bleiben aber immer jolche Berfammlungen., 
welche man als blofe Mittel zur Erreichung ‚einjeitiger 
Zwede anfieht. — Das Band zwiſchen Bolf und Staats⸗ 
regierung, fo wie auch unter ben verſchie denen Staͤn⸗ 
den, in welche die Staatsgeſellſchaft zerfaͤllt iſt Än 
deffen ein. ‚gegenfeitiged; beide, die nothwendigen An⸗ 
forderungen der Staatsregierung, ſo wie die Anſpruͤche 


des Volts muͤſſen gewiſſenhaft erwogen, ins Licht ge⸗ 


ſtellt, und gegen einander ausgeglichen und vermittelt 
werden. Hierzu bedarf es eines eben ſo freioffeneh 
als Vertrauen einflößenden Benchmens pwiſchen der 
Staatsregierung und den Staͤnden, jo wie der Zweige 
der Ständeverfammfung unter fidh. _ Unſere Staat 
Regierung, bat einen „Dertrauen,, erwedenbgit Schritt 


gethan. Moͤge aber. auch die erbliche Kammer der 
Reichsraͤthe ihre Zeit, erfengten moͤge ſich dieſelbe 12 


innern, daß fie vermöge, ihres Eides keine bloſen Stau 
des⸗, ſondern Die, National » Jutereſſen zu vertreten 
hade, daß bie allgemeinen Nationalrechte in. der V. il 
dieſelbe Bürgichaft haben, als ipre. befondern Staudes⸗ 
rechte; daß Hemmungen gegen gewiffeubafte Aufrecht- 
haltung der Verfaſſung, gegen bie in ihr vorgejchene 
weitere Entwicklung, befonderd aber auch die Nidjts 
achtung der Öffentlichen Meinung, feicht Mittel und 
Waffen werden können, Ihre eigenen. Gerechtfame zu 
untergraben, nnd jede Beſchwerde, wegen deren Bes 
ihränfung,, Borenthaltung, Ueberbuͤrdung, wie dieſes 
in Anſehung der Lehenreversſtempel, fruͤher der Nits 
terpferbe, der Erleichterung ber Fibeicommiffe der Fall 
war, für die Zufunft zum voraus zu vereitelm 
Möge aber auch die Kammer der Abgeordneten 
Aferfüchtig fenn, die Achtung und das Vertraneh, 
welche ihr bisher ihre Committenten geſchenkt haben, 


— 
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nicht dadurch ‘zu. fchwächen., daß ſich - Mitglieder 
jenen gehaltiofen Neben und ewigen Wiederholungen 


bhingeben, welche den Zuhörern in den eriten Junius⸗ 


tagen zur wahrbaften Qual wurden. Die fo geichaffene 
lange Weile ließe ſich noch verjchmerzen, wenn es 
nicht für beinahe gewiſſenslos müßte erachtet werden, 
bie. edle Zeit und das viele Geld auf folche Weiſe zu 
vergeuden. 


Manche Abgeordnete ſcheinen ſich zu gefallen, 
wenn Reden von ihnen, von welchem Gehalt immer 
gedruckt werden. Aber welcher Leſer wird ſolchen All⸗ 
tagsbemerkungen oder Wiederhohlungen eine Aufmerk—⸗ 
ſamkeit ſchenken ? /Jene Abgeordneten fordern, und zwar 
mit Recht, daß die Staatsregierung mit dem gemeinen 
Pfenning mit gewiſſenhafter Sparſamkeit umgehe, mös 
gen ſie dieſes nun ſelbſt auch hinſichtlich der koſtbaren 
Zeit thun, welche ſie der gruͤndlichen und vollſtaͤndigen 
Eroͤrterung der noch ruͤckſtaͤndigen Volksintereſſen ent 
ziehen. Wuͤrde in ſolchen parlamentariſchen Verſamm⸗ 
lungen, wo nicht einmal Diäten: gebräuchlich find, bei 
einer Anzahl von etwa fechöhundere Mitgliedern in 
gleicher Weife verfahren, fo wären jährliche Verſamm⸗ 
lungen fogar unmöglich. . Jeder Abgeordnete theile das 
Ger feine Erfahrungen und Bemerkungen ben. vorbereis 
tenden Ausfchußgliedern, den Danptrebnern, welchen 
er Vertrauen fchenft, mit, man beſpreche auf vertraus 
liche Weife zum Boraus den Gegenftand der Tagsords 
zung, und begnüge fich, wenn die Sache bereits gründs 
lid) erörtert. ift, durch die Abſtimmung enticheidend 
anszufpredien. Verhaͤltnißmaͤßig find in der bayeriſchen 


‚ Kammer der Abgeordneten viel. mehr Spreder, ale 
im englifchen Parlament und in ber franzoͤſiſchen Kam⸗ 


wer zuſammen. Die Kuͤrze der Zeit, die Wichtigkeit 
und der Umfang ber noch zu löfenden Aufgaben, der 
‚noch zu prüfenden Beſchwerden macht es aber zur 
dringenden Pflicht, dem, wenn auch oft gutmeinenden 


Eifer, bereits erſchoͤpfte Gegenſtaͤnde noch einmal durch 


neue Reden erſchoͤpfen zu wollen, eine Schrantke zu 
ſetzen. Freilich) muß auch Manches noch von ber 


‚ neuen GefchAftsorbuung erwartet werden. ‘Non multa 


sed multum ſey indeffen auch von nun an das Loſungs⸗ 
wort in der Sammer, 


Indem nun das Volksblatt wieder in feinen alten 
Beſitzſtand eintritt, wird es feine fchönften Hoffnungen 
erfüllt finden, went es von feinen Gönnern und Freuns 
den unterftägt) durch Aufdeckung von Gebrechen im 
der Verwaltung, durch zweckgemaͤße Vorſchlaͤge zum 
Beflern, namentlich zur Entwidelung unferer Berfafs 
fung, zur Erreichung jenes Zieled etwas beitragen 
kann, welches die Kammern mit der Staatsregierung 
zum Seile unſers Baterlandes,und im Sinne ber 
Öffentlichen Meinung nur allein ſich vorgeſteckt haben 
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Fonnen. Mögen wir indbefondere in - bie erfreuliche 
Lage verjegt werden, zeitgemäße Geſetze, Fortichritte 
und Verbefferungen auch mit unfern Kräften unter 
ftügen zu können. 


Allgemeine Geſichtspunkte für die Gefegebung in 
Sache ver freien Preſſe. 


Kein Zweig der wahrhaft königlichen Geſetzgebungs⸗ 
kunſt iſt durch Wiffenfchaft und zablreich gemachte Ers 
fabrungen mehr ausgebildet worden, als jener über 
Preffreibeit. Die ausgezeichnetiten Geifter, bie bes 
ruͤhmteſten praftifchen Staatemänner haben diefem Ges 
genftand ihr Nachdenten mit allem Scharfſinn ifres 
Geiſtes geweiht. 

Die parlamentarifchen Nebnerbühnen der yolitiich 
gebilbeiten Voͤſker boten die vielfeitigiten Betrachtungen 
und Beleuchtungen dar. ine Summe ber belehrenſten 
und fprechenften Erfahrungen ſteht jedem aufmerkſamen 
Beobachter zu Gebot, jeder künftige Gefetigeber konnte 
fih ein Kapital erprobter Kenntniffe ſammeln, welches 
er nur unter Beräcjichtigung beſonderer Berbäftniffe 
fruchtbringend anlegen kann. Wir ſchicken unfern ber 
fondern  Erörterungen einige dieſer — Ge⸗ 
ſichtspunkte voraus. 

Die Preſſe dient als kuͤnſtliche Sprache in * 
Nähe und Ferne, für die Gegenwart und Zukunft. 
Sie iſt ein Gemeingut der ganzen Menfchbeit. In 
jeder Staatsverbindung- ift ed Pflicht der Regierung, 
den Staatögenoffen die Theilnabme an dieſer gemeine 
ſamen Wohlthat ficher zu ftellen; das freie Gebrauchs 


“recht ber Preſſe von jeder Willkuͤhr unabbaͤngig zu 


machen. Wer fih des Rechts der freien. Mittheilung 
durch die Preife bedient, hat feine andere Verpflichtung, 
als ſich, wie es überall bei Ausübung irgend eines 
Rechtes der Fall it, wegen etwaigen —— vor 
dem Richter zu verantworten. 

Die Preſſe iſt das ſicherſte Mittel zur Berbreitun, 
aller Art von Auftlärung und müglichen Mittheilungen, | 


nur durch fie-vorzäglich kann ein den Staat ſchuͤtzen⸗ 


der, deſſen Regierung foͤrdernder Nationalgeiſt entwickelt 
werden, Jede Regierung ſoll im Sinne. des oͤffent⸗ 
lichen oder gemeinfanen Intereſſes handeln; die Preſſe 
it das Mittel, diefes Fennen zu lernen. Ohne Frei 
beit der Preffe it die den Worten nad, freifinnigfte 
VerfaffungssUirfunde ein blofes Schein und Blendwerk, 
und niemald Wahrheit. Die Freiheit der Preſſe it 
daher ein umentbehrlicher Beltandtheil einer wahrbaft 
eonftitutionellen Monarchie, fie iſt die Waͤchterin für 
Erhaltung der religiöfen und bürgerlichen Rechtsfrei⸗ 
heit, fie gibt eine- vorzügliche Bürgichaft für den feiten 
Beſtand für die Stabilität der Öffentlichen Ordnung, 
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zu gleicher Zeit bietet fie das Mittel dar, zur ſtufen⸗ 
| weiien Berbefferung fortzufchreiten, indem fie die mans 
nigfach wahrgenommenen Gebrechen und Nachtheile der 
Verwaltung aufdeckt. Sie ift bie ficherfie und wohls 
feilfte Controlle gegen die Unſchicklichkeit und den Mißs 
brauche der Berwaltungsorgane. Sie Öffnet einer kaum 
zu berechnenden Summe von geitigen und moralischen 
Fähigkeiten die Bahn für das Wohl der Menichheit, 
und für die hoͤhern Intereſſen des Staatövereind, 
welche ohne freie Mittheilung und bei einer aͤngſtlichen 
Gedaufenfverre gefchlummert hätten. Indem bie Prefle 
— gibt, Beſchwerden vor den Gerichtsſtuhl 
der Deffentlichkeit zu bringen, gibt ſie der Verwaltung 
| des Staats Gelegenheit , gegründeten Beſchwerden abs 
 zubelfen; in diefer Hinficht ericheint die Preßfreiheit 
als eines ber ficherften Berwahrungsmittel gegen Aufs 
fand, Aufruhr und jede gewaltiame Umwälzung der 
Ordnung der Dinge, in fo ferne fie auf geſetzliche 
Abhuͤlfe, auf Hebung gewiffer nah langem . Beitand 
die Gefellfchaft ſelbſt gefährender Grundübel und Grunds 
urſachen hinweist. 

In keinem Staate, wo eine geſetzliche Prehfreihei 
beſtanden iſt, wo die Regierung die oͤffentliche Meinung 
beruͤckſichtigte, ſind deshalb Umwaͤlzungen und den 
Staatsbeſtand gefaͤhrende Auftritte entſtanden. Weder 
vor noch waͤhrend der Revolution gab es in Frankreich 
eine geſetzliche Preßfreiheit. An den Begebenheiten in 
Spanien, Portugal, Reapel, Piemont: if die Preßfreibeit 
nicht ſchuld, vielmehr iſt die von und angeführte propher 
tifche Vorberfagung unſers Wielands in Erfüllung 

pi gehen, daß bei dem Mangel der Preßfreiheit die 
en zu fehreien anfangen müßten, wie dieſes indber 
ſondere die Gefchichte der Tegten Hälfte des Jahres 1830 
fowohl in Frankreich als in Deutfchland, in Polen und 
ſelbſt in Italien .bewiefen. hat, Wie jedes Recht, wie 
Die Regierungss, Civil» und Militärgewalt, wie das 
Heiligfte unter allen die Religion mißbraucht werben 
Kann, fo auch die Preßfreiheit, ſowohl gegen ben ganzen 
Staatöverein als gegen Einzelne. Allein feine der obigen 
Gewalten erfreut ſich des Borzugs, welchen die Preßfreis 
heit darbietet, daß fie nämlich die Heilung und Befferung 
ihres Mißbrauches beinahe größtentheils in fich ſelbſt 
frägt. Die Freiheit der Rede durch die Prefle begreift auch 


die Gegenrede ; der Lüge wird Wahrheit, der Verlaͤum⸗ 


I 


‚ dung die gebührende Öffentliche Züchtignng , der abſicht⸗ 

} fichen oder unwiſſenden Entftellung der Thatjachen Bes 
ſchaͤmung und warnende Kritik entgegengeſetzt. Heuch⸗ 

leriſche und taͤuſchende Lobſpruͤche an die Machthaber 

verſchwendet, erhalten ihre Nativitaͤt, die vornehm ſich 

geberdende Unwiſſenheit wird zum Schweigen gebracht. 

Mit einem Worte, bie Preßfreiheit gleicht, um 

und im Sinne eined griechiſchen Mythos auszufprechen, 
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Ber Minerva, welche zu gleicher Zeit Göttin des Kriege 
und der Wiſſenſchaft war, der Lanze des Achilles‘, 
welche zugleich verwundete und heilte In ber ihr 
gebübrenden geſetzlichen Bollftändigfeit ausgehbt, ift 
fie (und dieſes follte fein Geſetzgebungsverſuch uͤber 
die Preſſe aus dem Auge verlieren) am beſten geeignet; 


Unfraut und Spreu von ben nährenden — 
zu ſcheiden. 


Der bisherige Gang der Zeiten, der Genius des 
Jahrhunderts hat eigenthuͤmliche Sitten, Anſichten und 
Beduͤrfniſſe verbreitet und geſchaffen, zu einer früher 
bin unbefannten Macht bat fich die Stimme ber {gros 
Ken) Mehrzahl‘ der Vernänftigen im Bolfe erhoben, 
diefes ift die Öffentlidhe Meinung; fie zu bes 
adıten, fie zu kennen, liegt im Intereſſe ſowohl als 
in der Pflicht der Regierung, da fie im Sinne ders 
felben die gemeinfamen Intereffen verwalten ſoll; diefe 
Öffentliche Meinung Außert ſich am beiten und kenu⸗ 
bariten durd; das Mittel der freien Preſſe; - diefe zum 
Monopol für die Regierung machen, fie unter, ber 
Herrſchaft der Willkuͤhr, melde nichts anderes als 
die Genfur iſt, fegen wollen, beißt foviel, als die 
Öffentliche Meinung verachten, ben Staatsbuͤrgern 
eines ihrer weſentlichſten Rechte vorenthalten, ein: Volk 
mit. dem geiltigen Interdikt belegen, und doch ergo 
beit gebofften Zwechk verfehlen. 

Kleingeifterifche Höflinge wiſſen, wie von ho vie⸗ 
len andern Dingen, ſo auch nichts von der Macht 
der oͤffentlich Meinung, gewoͤhnt ihre Zwecke durch 
Huͤlfe weniger und der Intrigue zu verfolgen, ſehen 
ſie in den groͤßten Welterſcheinungen nur das Werk 
einiger wenigen politiſchen Taſchenſpieler, ohne dieſe 
Handvoll verderblicher Menſchen wuͤrde nach ihrer Ans 
ſicht die Welt nicht im Argen liegen. Auch die oͤffent⸗ 
liche Meinung, welche ſich in unſern Tagen in unſerm 
Vaterlande ausgeſprochen hat, welche die große Mehrs 
heit der verfammelten Glieder der Wahlkammer ib 
treu wiebergab,, wurde mach demſelben beichräntten 
Maßſtabe bemeffen. 

Doch nicht in der Abficht, um jene zu belehren, 
fügen wir eine Stelle aus Polybins an, 


„Die Öffentliche Meinung,» fagt dieſer 
Befchichtöfchreiber und Staatsmann 9), „herrſcht 
über die Könige, "weil die Könige blog 
burc fie berrfhen. Diefe Herrfcherin ber 
Welt umgibt die Palläfte obne hinein zu 
dringen; wird fie freundlich empfangen, 
erbebt fie die Staaten und madıt fie ewig; 


9) Bergl. Fragment aus dem 18. Buche in dem Klofter St. 
Sau auf dem Berge Athos gefunden. 558 — 559. n. Erb 
Roms, 


107: 
muß fie die Mauern durchbrechen, erſcheint 


ſie mit den Waffen der raͤchenden Macht, 
und tritt/mit Geraͤuſchſauf um zu zerſtoͤren.“ 


Geſchichtliche Bemerkungen über: Prefgefeßgebung. 


Ehe wir zur befondern Prüfung des neueſten Eut⸗ 


wurfe eines Preßgefeges für Bayern übergehen, und 
unterfuchen, 05 dieſes Geſetz im Sinne obic ger leitenden 
Grundfäße "und Wahrheiten abgefaßt fep, wollen wir 
nun einen kurzen Blick auf die Geſchichte der Preß⸗ 
freiheit in Europa ſelbſt werfen. Außer Nordamerila 
zählt man zwei Hauptſtaaten, ‚welche dem Grundſatze 
der Preßfreiheit folgen. England und Frankreich. 
Bon den zwei einzigen Gefichtäpunften, von welchen 
eine Geſetzgebung Über die Preffe ausgehen kanu, naͤm⸗ 
lich entweder von Ergreifung von Präventionsmitteln, 
oder Ünterfuchung der That, des Mißbrauchs der Preffe 


und der Verurtheilung durch Beiziehung von Geſchwor⸗ 


nei, wobei ‘der Richter fowobl vom Staate ald von 


den” einzelnen. aufgefordert wird, haben England und _ 


Frankreich blos den zweiten gewählt, fie baden die 
Genfür, bie außer der Regel it, mie nach Regelu 
feredien Tann, als eine Sache der bloſen Willkuͤhr“ 
verworfen, weil ‘fie die Öffentliche Meinung diftirt, 
und das Vetitiongrecht vor dem öffentlichen Tribunal 
ausſchließt, Gedanken und Prefnionopol verewigt. Eug—⸗ 


Jand ‚erlangte zwar das Recht der freien Preffe bereits 


1694; allein doch wir es eines der fetten Öffentliche 
Redite, welche die vollziehende Gewalt nicht ohne grofe 
Schivierigfeiten geftattete, Mit despotiſcher Strenge 
bewachte früber die Sternkammer jede durch bie Preſſe 
gemachte, ihr mißfällige Aeuſſerung, und beitrafte. fie 
mit der auffallenſten Haͤrte. Die Anzabl der Drucker 
und Preifen war beitimnit, und ohne beſondere Erlaub⸗ 
niß durfte keine Schrift veröffentlicht werben. Das 
lange Parlament konnte eben ſo wenig als die aufge⸗ 
hobene Sternfammer bei “einer oͤffentlichen Pruͤfung 
ſeiner Handlungen beſtehen, es ließ demnach die Ordon⸗ 
nanzen gegen die Preffreiheit wieder aufleben. Karl 
IE. und Sacob II. erfirebten und erhielten eine Er— 
nenerung jener, Ordonnanzen bis zum Sabre 169%, 
Die Revolution v. 5. 1688, welche Wilbeln III. auf 
den Thron bob, det Nation die Bill der Rechte, und, 
im folgenden Sabre die Dultungsacte brachte, ließ fie 
noch zwei Jahre länger beftehen, und erit 1694 ers 
lojhen jene Ordonnanzen, mit ihnen das Prefprivis 
fegium, wovon fid; die Staatsmacht nur mit Unwillen 
trennte, und num erſt wurzelte die Preßfreiheit in 
England, Die gegen den Mißbrauch beftellten Gerichtes 
böfe ſollten mit Zuziehung von Geſchwornen, welche 
über bie Thatfache, daß Jemand etwas publieirt babe, 
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und Aber den fchulbhaften Inhalt. der Schrift erkeunen, 
die für den Schuß der Perfonen und des Eigenthums 
vorgeſchriebenen ——— Strafgeſetze in Anwendung 
bringen. 

Was verdankt nicht Großbrittanien dieſer fruͤb⸗ 
zeitigen vollen Emancipation der Preſſe? Selbſt in 
einer vertragsmaͤßig abſolut gewordenen Monarchie in 
Daͤnemark ſah man ohne Gefahr bis zum Jahre 1799 
bie Genfur aufgehoben. 

Eine wahrhaft geſetzliche ‚Preßfreißeit mit Ges 
ſchwornen⸗Gericht erbielt Frankreich erſt durch das Ges 
fe vom 17. Mai 1819.: Die Cenſur wurde abgeichafft. 

Das Geichwornens Gericht bei Prefvergeben ward 


jedoch im Jahre 1822: wieder aufgehoben, und eine 


fafultative Cenſur eingeführt. Das am 18; Juli 1828 
erichienene Geſetz befreite endlich die periodiſche Preſſe 
von ber Genfur und dem Monopol, unterwarf fie aber 
viel laͤſtigern Garantien und ſtrengern Strafbeftimmans 


gen ald die frühere Geſetzgebung kannte, die Jury wurde: - 


nicht wieder bergeftellt. Hierauf folgten die Julius⸗ 


Ordonnanzen im Jahre 1830, bie Revolution, die 


Wiedereinführung des Befchwornen- Gerichts, das Ges 


feg vom. 14. December. 1830. wegen ‚den: Cautionen 


der Journale. 


In Bayern beſtand 3 Jahre (ang, 1803 — 1806, ’ 


feine Genfur. Bayern, ſchloß fi. von nun an wenig⸗ 
ſtens Theilweiſe in Anjebung der. periodiſchen Preſſe, 
naͤmlich der eigentlichen Zeitungen, ‚dem allgemein: in 
den tentjchen Staaten berrichenden,, 
oder minder Strenge gelbten Präventionsfviteme an, 
oder lieh deshalb eine Ausnahmscenſur ausuͤben. Noch 
ehe Bayern ſeine Verfaſſungs⸗ Urfunde erhielt, hatte 
die teutſche Bandesakte Art. 18. d, 
fung gleichfoͤrmiger Verfügungen über Preffreibeit, 


mit einem Berichte über die verſchiedene Geſetzgebung 
über Preffreibeit in Teutichland ibegnägtz dam pros 
viſoriſche Verfügungen gegen den Mißbrauch ber Preſſe 
auf 5 Jahre erlaffen, md am 24. Auguſt 1824 aufi 
unbeſtimmte Zeit hin. ꝛ⸗ 

Vor dem Einſchreiten der —— 


und mit mehr: 


fofort die Abfaſ⸗ 


amd die Sicherftellung ‚der Rechte der Schriftſteller und 
Verleger gegen den Rachdruck verſprochen, fich aber 


— — 
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gegen die Preſſe hatte jedoch das bayerische Volt am | 
27. Mai 1818 von feinen unvergeflicen König Maris ’ 


milian die V. U. und nah Tie IV. $. 11. 


Brei 


heit. der Preffe und des Buchhandels mebft 


dem betreffenden Edikt erhalten. 

Die Bundesbeichlüffe in Anſehung der Prefireiheit 
fonnten demnach, infofern fie unfern Gefegen und une 
ferer Verfaſſung widerfprechen, in feine Anwendung 
fommen. Dieſes it auch im der Schlußclauſel der 
Verordnung v. 16. October 1919 enthalten‘, nnd ent 
fpricht ebenfo dem Art. 56 der wiener Schlußacte. 


‚ ten. 
| Eingriffe in die Verfaſſung, welche auf der Öffentlichen 


; vermichten zu wollen. 
‚ Härte ſich laut dagegen, . die. Thronrede verſprach der. 
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Mebhrere Verfaſſungs / Urkunden enthielten bayegen 


abweichend von ber bayeriichen, die Elaufef, die Prefs 
freigeit ſoll mach. kuͤnftigen Beſtimmungen der Bundes⸗ 
verſammlung gehandthabt werben. Daher auch: bie! 
Bundesbefchtäffe dort volle Anwendung fanden. 
‚Bei'.diefer Lage der: Dinge beſaßen die Bayern 
vermoͤge Gejet und Berfafung einen größeren Ums 
fang von Preßfreiheit ald die übrigen teutſchen Staas 
Aber Ereigniffel oder vielmehr | verhängnißvolle 


Bühne unſerer Wahlkaumer mit eben: foviel Muth, Eins 


ſicht nud Beharrlichkeit behandelt find gewärbige worden - 


find ‚; ſchienen die: beſcheidenen Reſte der Vreffreibeit 
‚Die Öffentfihe Meinung er: 


Nation ein Preßgeſetz, und die: vertrauende Nation 
erwartete nicht nur eine Reſtitution ihrer gekraͤnkten 
Rechte, ſondern auch, daß das im Tit. IV. $. 11. 


ausgeſprochene · und’ garantivte Verfaſſungsrecht endlich 


im Wabrkeit übergeben, und durch feine — 
Nebeubeitimmung: wieder vereitelt werde. 
Bayern undmit ibm das —*— oder mit 
Biſdung von WU. beſchaͤftigte Abrige Deutſchland ſah 
mit geſpannter Neugierde entgegen, wie bie Staats— 
regierung ein Verſprechen lſbſen werde, deſſen kLoöͤſung 


jene einer Lebensfrage für die ronſtitittivnellen Stuas '" 


ten, ſo 'wie die "Befriedigung eines allgemein nun 


faßt. 





VUeber Anſtellungen im Slaatsdienſt. * 
Ein aus. der patriarchaliſchen oder feudaliſtiſchen 


Regierungsform noch häufig uͤbrig gebliebenes Herkom⸗ 
men will als Grundſatz geltend gemacht werden, alle An⸗ 


Stellungen. ir Staatöpienfte: ſeyen bloſe Gnadenſachen, 
blos dem fubjectiven- Wohlwollen des Regenten, oder gar 


ber Ranıte und Willkuͤhr Preis gegeben. Im Sinne und 


Intereffe der Hoͤftinge haben“ Hofpubliciſten ſelbſt in 


eonftitutionellen Staaten aus dent Rechte der Krone, 


Staatsaͤmter zu verleihen; ein -fogenanntes Reſervat⸗ 
recht, ein Sondergut derſelben gemacht, fie tiefen: den 
Grundſatz der. gleichen Berechtigung der Staatsangehoͤ⸗ 
rigen zu allen Stantsbedienungen, Ehren und Würden 
unter der Vorausſetzung ihrer Wuͤrdigkeit und Tuͤchtig⸗ 
keit unberuͤckſichtigt ſie beachteten nicht, daß Aemter 
nicht der Perſonen wegen geſchaffen ſind, welche man 
durch ihre Uebertragung beguͤnſtigen will, daß jede Anſtel⸗ 
lung einen mehr oder minder wichtigen Akt der oͤffent⸗ 
lichen Verwaltung in ſich begreife, und daß befonders 
in einem conjtitutionellen Staate jeder Akt diefer ‘Art 
im Sinne der allgemeinen Verfaſſungsrechte und blog 


gefügiren ——— Beduͤrfniſſes in ſich 
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and Ruͤckſicht auf das Staatswohl muͤſſe vorgenommen 
werden, und ſohin die Miniſter hinſichtlich der Rath— 
ſchlaͤge, welche ſie der Krone zur Wiederbeſetzung er⸗ 
ledigter Staatsaͤmter oder bei Schaffung von neuen 
ertheilten, veranwortlich ſeyn muͤſſen. 

Erwaͤgt man, ſchon die Beuennung Staatsdiener, 
fo ergibt ſich ſofort, daß man in einem ſolchen keines⸗ 
wegs einen von der Laune des Hausherrn abhaͤngigen 
— — keinen bloſen Vaſallen, ſondern einen 
Diener im Auge haben muß, der nach zahlreichen Aufs 
opferungen und vielen Vorbereitungen vertragsmäßig 
gegen eine entiprechende Entichrbigung dem Gemeins 
wefen feine Dienfte und Kräfte widmet, dag Gemeins 
weſen ift ed auch, oder jeder Steuerpflichtige, welcher 
jene Entſchaͤdigung leiſtet. 

Durch Uebertragung eines Amtes ſtellt gleichſam 
der Staat für die von Seite des Beamten erwarteten 
oder geleilteten Dienfte für die Öffentlichen Angelegen⸗ 
beiten einen befoßnenden Wechſel auf fih aus, deſſen 
Werth nach den verichiedenen Graden und Stufen des 
Dienftes verſchieden iſt. Es gereicht dem tentichen _ 
Staaten zur Ehre und zum unlängbaren Vortheile, 
daß fie ed vorzuͤglich waren, welche die höhere Bedens 
tung des Staatsdienſtes begriffen, und unfere Dienjts y 
praginatif gehört Hffenbar zu den unfere Staatsverfafe 
fung ebrenden Dentnafen, wir erfreiten nus dadurch, 
eined ſlaateerſptiehlichen Vortheils vor Frankreich J wo 


das Princip einer durch dag Geſetz geheifigten Stabilirte, er 


ſich lediglich auf die Richterjtellen erſtreckt, während ein 
Heer von Berwaltungsbeamten von dem Winfe eines 
epbenieren Miniſterinms abbingt, weßwegen man auch, 


dort jene Verwaltungsbeamte nur die Zugvoͤgel ge⸗ 


nannt bat. 


Allein noch ſcheinen auch in unſerm Vaterlande 


die richtigen Grundſaͤtze uͤber Verleihung von Staats⸗ 
aͤmter noch nicht ins volle Leben getreten, man ver⸗ 
nimmt wenigſtens haͤufige Klagen, daß nicht. immer 
bie Ruͤckſicht auf Kenntniſſe, auf Berdienfte, die Gel⸗ 
tendmachung erworbener Anfprüche, fondern Laune und 
Protektionen verſchiedener Art ein groͤßeres Gewicht 
in die Wagſchale legen, als Jahre von anſtrengenden 
Studien, und Proben bewährter Geſchicklichkeit. 

Um diefe Klagen zu würdigen, wäre es notbe 
wendig in eine genaue Präfung der Dienftitatiftif, bes 
fonders in ben Testen Sahren, und in eine Unter 
juchung einzugeben, ob und welche Mißbraͤuche von 
der Dienftpragmatif auf Koften ber Gerechtigkeit, deg 
Öffentlichen Dieuſtes und dem Beutel der Staatsbürger, 
gemacht worden find oder nicht; indeffen mag es ger 
nügen, einen vorläufigen Blick auf die Auftellungen im 
Suftizfache zu werfen. 

Oft ſchon und laut haben ſich Klagen, darüber 
erhoben, daß man fich bei Anftellungen der Rechtes 
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fandidaten . nicht firenge an die Goncurdreihe und bie 
darin beitimmte Claffififation, wie z. B. bei den Pfarrs 
amtefandidaten : immer der Fall war, gebalten. Es 
laſſen fidy in der That Beifpiele anführen, daß die 
Gesten im betreffenden Concurfe früher, ald die Erften 
derjelben Glaffification, ja früher angefteht wurden, 
ehe noch; die Gandidaten der worbergebenden Goncurfe 
an.eine Beförderung auch nur denken durften. An 
ſolche Unbilligkeiten hat man ſich inzwiſchen durch die 
haͤufige Wiederholung aͤhnlicher Faͤlle ſozuſagen gewoͤhnt, 
und würde fie vielleicht weniger druͤckend fühlen, wären: 
in neuern Zeiten, wo doch der Ruf von Gleichheit 
ber Gefege und vor dem Gefege, von gleichen Anfprüs 
den aller Eingebornen zu den Staatsämtern allents 
halben ertönt, zu den vorigen Unbilligkeiten wi noch 
neue hinzugekommen. 
Als im Jahre 1818 die Organiſation der Kreis— 
und Stadtgerichte vor. fi ging, bat man die fchon 
beftandenen ober neugeſchaffenen Protofolliften Stellen 
mit abfolvirten Juriften beſetzt, die Protokolliſten fofort 
zu Affefforen und Raͤthen vorräden laſſen. Diele Bers 
fahrungsweife war. eben fo richtig berechnet, als beloh⸗ 
yend in, ihren Folgen: - Das Wort der Conſtitution 
„gleiches Recht den Eingebornen zu allen: Graben des 
Staatebienftes« fchien hiedurch Leben und Wirklichkeit 
zu erhakten;. jeder Adſpirant Forinte ſein Vorruͤcken ſchon 
im Voraus berechnen, er. hatte nicht Urfache, ſich fiber. 
Begünftigung eines Dritten zu beklagen, und fand in 
ter Doffuung zum Vorruͤcken einen mächtigen Sporn 
feine. Keuntniffe auszubilden, und für die neue Ehren⸗ 
ſtufe ſich vorzubereiten. Aber nicht lange dauerte 
die aubrechende Morgenröthe der fchönen Zeit, ver« 
fünbend. Gleichheit nnd Sicherheit vor Willfähr! Als 
maͤhlig bildete man. fih neue, einzelnen Intereſſen 
mehr zufagende Normen, unbekuͤmmert, ob und wie 
fie der Allgemeinheit frommen. Sey es, daß die Pros 
tofofliften »Charge zu wenig ehrenvoll für das adeliche 
Wappen. gehalten, oder daß der plebejiiche Sprößs 
ling zum Obfigniren, Referiren, Imventiren, Eres 
auiren — bei Landgerichten zum Theil Geichäfte 
für. dem Gerichtöviener — ald- mehr geeignet bes 
trachtet wurde: kurz es iſt im neuern Zeiten fat zur 
Regel geworben, daß die Adfpiranten von hoher Abfunft 
durchgängig als Kreis und Stadtgerichts » Affefforen,, 
jene aus buͤrgerlichem Geblüte blos als Protofolliften 
angeftellt werden. So wurden z. B. im verfloffenen 
Sabre alle adelichen Afzeffiften, jo viel man ihrer ans 
ſtellte, ſogleich zu Kreids und Stadtgerichts + Affefforen 
befördert, alle nicht adelichen aber, welche in demfels 
ben Jahre zur Anſtellung gelangten, zu bloſen Proto⸗ 
folliten erm ernannt *). 
Ss gibt noch gar viele Anomalien in dem Verfahren bei 
Anftelungen und Beförderungen. So bat man dad Ben 
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Ein foldjes Verfahren Bleibt ſchon an ſich unbillig, 
und it es mehrfach in unfern Zeiten; unbillig, weil 
nicht abzujehen it, warum dem Abel zu den vielen 
Vortheilen auch noch neue eingeräumt werben follen, 
unbillig, weil durch eine folche Begünftigung adelicher 
Atzeſſiſten die Alter gedienten Protofolliften zuruͤck⸗ 
gefegt, und für lange und immer der Hoffnung beraubt 
werben; unbillig endlich, weil aud) in andern Zmeigert 
3 B. beim Militär der Adeliche fo gut, wie der Buͤr⸗ 
gerliche, vom Junker an, alle Stufen durchlaufen 
muß, und erft dann befördert wird, wenn bie Reihe: 
ihn trifft. 9) Inzwiſchen ift der Vorwurf der Uns 
billigfeit nicht der einzige, der fich erheben laͤßt, 
ed möchte fogar die Frage erftehen, ob ein folche® 
Handeln gerecht, ob übereinftimmend fey mit den in 
unferer Gonftitution ausgeiprochenen Principien, vers 
träglich mit dem Schwure, welcher die conftitutionelle 
Gleichheit Aller garantiren fol? Mit Einführung der 
BerfafungssUrkunde hat für Bayern eine neue Epoche 
begonnen, die gegenfeitigen Nechte zwiſchen Negentem 
und Bolt wurden näher ansgefchieden, Willkuͤhr und 
Mißbrauch der Gemalten follte verbannt werben. Gleiche 
Anfprüce und Rechte in allen Vortheilen, correſpon⸗ 
dirend einer eben fo gleichen Verbindlichkeit zur Tra⸗ 
gung aller Staatslaften it das Princip, welches die 
ganze VerfaffungssUrfunde durchdringt, das Weſen 
und. Leben derſelben ausmacht. Insbeſondere verfüns 
det die Einleitung zur Berfaffungs «Urkunde „Glle i⸗ 
ches Recht den Eingebornen zu allen bezeichneten Gras 
den des Staatsdienſtes und zu allen Bezeichnungen 
des DVerdienftes,. und im $5. Tit. IV. loc, eit. 
findet fich Die bierauf beziehende Beſtimmung: „daß 
jeder Baner ohne Unterfchied zu allen Eivils Militäw 
und Kirchenämtern oder Pfränden gelangen: kann.“ 
Soll diefe Gelegesftelle Sinn und Bedeutung haben, 
foll_fie mehr als eine nichts fagende Phrafe ſeyn, fo 
kann fie nur dahin verftanden werben: daß jeden 
Bayer obne Unterſchied, der die geſetzlichen 


dienft derjenigen, welche fo viel Vermögen beiigen, ums 
einige Jahre lang bei Kreisregierungen den Rathsakzeß 
nebmen zu fönnen, dem Verdienfte jener nicht blos gleich 
geftellt, fondern fogar vorgezogen, melde 10—15 Jahre 
als Actuare oder IT. Aſſeſſoren bei Landgerihten ſich mit 
einem Wuſt von Arbeiten abgemüdet, der Regierungsraths⸗ 
Akzeſſiſt, deſſen Kenntniſſe ſchon hoch geprieien werben, 
wenn er ein Gewerbsgeſuch leidentlich zu entſcheiden ver. 
ſtebht, bat Anſpruch I, Landgerichts-Aſſeſſor zu werden, 
während der Appellationsgerichtsrathe- Akzeſſiſt, der das 
tiefere Nechtöitudium fih aneignen -muß, fih noch glücklich 
idägen darf, wenn ihm eine Actuarsitelle beſchieden wird. 
— Waͤhrlich, ſolch ſchreiende Ungleihbeiten könnten nicht 
beſtehen, wäre ed dem einſchlagigen Staatsminiſterium 
darum zu thun, den Monarchen, deſſen Thätizkeit böbere 
Geſchaͤfte in Anſpruch nehmen, auf ſolche Unbilligkeiten 
aufmerkſam zu machen, und deren Abſtellung zu beantragen. 


+13 
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Vorbedingungen erfuͤllt hat, gleiche Ans 
ſpruͤche zu allen Graden bes Staatsdien— 
Res habe, dahin befugt ſey, als Recht zu 
verlangen, daß unter gleichen Berbältnijr 
feu jein gleiher Auſpruch realifirt werde, 
Daß das Wort „Kann im $. 5. Tit. IV. mehr’als die 
bloße Möglichkeit. ausdruͤckt, daß es vielmehr die 
Bedeutung von „Recht und Anſpruch« in ſich 
faffe, gebt nicht blos daraus hervor, weil der Tit. IV., 
wovon der alleg. $. 5. einen Beſtandtheil ausmacht, 
von den - allgemeinen Rechten und Pflichten handelt, 
fondern indbefondere daraus, weil im dem bereits er⸗ 
waͤhnten Eingange zur Berfaffungss+ Urkunde „das 
gleiche Recht der Eingebornen zu allen Graden des 
Staatsdienftes« fogar ausdruͤcklich angedeutet iſt. Ju 
ber Einleitung zur Staatöverfaffung find aber die alls 
gemeinen Grundzüge des ganzen Geſetzes abgezeichnet, 
der Wille und die Abficht des erhabenen Schöpferg 


von Bayernd charta magmna fund gegeben, und biefer 


Wille muß nach bermenentifchen Grundfägen, bei Augs 
fegung des Geſetzes ganz vorzüglich zur Richtfchnur 
dienen. Gleiche Anfprüce mögen nun immerhin 
durch gleiche Verhaͤltniſſe bedingt fern; aber in con- 
ereto it die Gleichheit‘ der Berbältniffe offenbar nur 
darauf beſchraͤnkt, Daß ber eine Staatsdienſtadſpirant 
mit dem andern :eine gleiche  Qualification, dieſelben 
Kenntniſſe und Faͤhlgkeiten nadyweife, die Verſchieden⸗ 
beit. oder . Gleichheit der Geburt: darf bieber durchaus 
in feinen Anſchlag kommen. Die allegirte: Geſetzes— 
ſtelle enthält defwegen fogar ausdruͤcklich den Zufat 
jeder Bayer ohne Unterſchied,/ und uͤberdies wurde 
ſchon oben als ein durchgreifender Grundſatz unſerer 
Staatsverfaſſung angeführt, daß in der Regel die 
Rechte aller Staatsbürger gleich jenen. Nur and 
nahmsweiſe find im Zit. V. einigen Ständen beſondere 
Rechte vorbehalten, und namentlicd; im $. 4. die Vors 
rechte des Adels näher bezeichnet. Unter diefen Vor⸗ 
zügen iſt wohl des Rechte, daß die Söhne der Adelis 
chen beim Militär als Gadetten eintreten, nicht aber 
wich des Rechtes, daß die Söhne der Adelichen im 
Civil immer als Afjefforen angeftellt werden muͤſſen, 
Erwähnung getban. Dieſes hätte jedoch, wenn eine 
Ausnabme von der allgemeinen Gleichheit gemacht 
werden wollte, offenbar geicheben müffen, und eben 
der Umftand, daß es nicht geſchah, ift der klarſte Bes 
weis, daß nach dem Rechts-Axiom «quod exceptio 
firmat regulam in casibus non exemtis» bei den 
Anftellungen im Staatsdienite die Gleichheit der Rechte 
fanetionirt ift, alio aufrecht erhalten werben muͤſſe. 
Wenn ſonach feftiteht, daß bei Anftellungen dem Ade— 
lichen als ſolchen vor dem Nichtadelichen geſetzlich fein 
Vorzug gebühre: wie läßt es ſich mit den conftitutior 
nellen Principien in. Einflang. bringen daß fo häufig 
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der abeliche Adſpirant nicht blos einem gleich oder bef- 
fer qualificirten nichtabelichen Afzeffüten, ja fogar 
lange gedienten Protofolliten vorgezogen, daß 
jener zum Affeffor befördert wird, während dieſer froh 
ſeyn muß, auch nur mit einer Protofoliftenftelle bes 
dacht zu werben? In der That, wenn die feit einis 
ger Zeit bei Anitellungen gewählte Verfahrungsweiſe 
die wahre Interpretation der verfprochenen Gleichheit 
der Nedite bildet, dann waͤre es beifer geweſen, das 
leere Wortfpiel aus der Verfaffungs «Urkunde hinweg⸗ 
zulaffen, ſtatt mit Zuficherungen und Hoffnungen zu 
täufchen, die nie zur Wirklichkeit reifen ſollen. Ohne⸗ 
bin if die jetzige Lage der Staatsdienſt⸗Adſpiranten 
traurig und bejammerdwertb, und es iſt nicht zu ver« 
wundern, wenn der junge Mann, nach ſo vielen Jahren 
der Vorbereitung noch immer von der Hoffnung feines 
Unterfommens abgeichnittem, nicht nur allen Muth 
verfiert, feine Ausbildung zu vervollfommnen, ſon⸗ 
dern die Stunde als eine ungfüciiche anflagt, welche 
ibn ı feinem dermaligen Berufe zufuͤhrte. Wahrbaftig‘ 
er hat auf undankbaren Boden feine Saat gefreut, 
und in leeren Luftraum feine Hoffnung gebaut. 
Man. fucht einem Ruhm darin, den Hochſchulen 
einen zahlreichen Beſuch zu. verihaffen, Kuͤnſte -und- 
Wiffenichaften ‚empor zu heben; aber dem einladenden⸗ 
Rufe folgt ſchnoͤde Zuruͤckweiſung, der Ausbildung im: 
Kunft ‘and Wilfenfchaften der Untergang des eigenem 
Gluͤckes. — ⸗ 2 
Es entſtehen Foftfpielige Bauten, mehr dem Lurne‘ 

als. dem wahren BVBebärfniffe gewidmet, man opfert! 
einer trillernden Keble jährlich Taufende, aber dem: 


‚eigentlichen Beduͤrfniſſe will man nicht abhelfen, - die; 


wahrhaft bedraͤugte Vaterlandsjugend hält» mar: wicht! 
einiger Hunderte werth, ja fo weit:ift ed gekommen ;r 
daß das Nothwendige dem Nüglichen und Angenehment 
nachftehen muß, während im noch ſchlichtern Zeiten das 
Nüsliche erſt dann zur-Reihe. kam, went deut: Noth⸗ 
wendigen abgeholfen war. -Faft- jeder Stand hat jeine 
Bertreter, die feine Nechte wahren, neue Bortbeile 
ihm zu erringen ftreben; für den Staatödienftabfpirans 
ten erhob ſich kaum eine Stimme, bie ein beſſeres Lore 


ihm bereitete, feine harte Lage milderte. — 
m. 


Einige neue, fehr auffallende Drdonnanzen des 
proteftantifchen Oberconfiftoriums in München. 


Zu einer Zeit, wo bie Deffentlichfeit bei Bes 
ratbungen über. das allgemeine Wohl faft überall feis 
nen Triumph über die bisherige Machiaveliftifche Dein 
licjfeit feiert, muß es fein geringes Staunen erregen, 
wenn man vernimmt, daß von obengenannter oberſten 
Kirchenſtelle juͤngſt den Kapiteln verboten wurde, ihre 


I RT BET > 
jährlichen Sgnobälberatkimgen fiber Bas kirchliche Wohl 


ferner, wie bisher, öffentlich zu halten, und zwar 


aus dem Grunde, weil man erfahren babe, daß ſich 


dabei eine Menge Zuhoͤrer von allen Klaſſen einzufin⸗ 
den pflege. Unſere Laien (das Volk im Gegenjas der 
Beiftlichfeit), welche obnebin bis jetzt Dieffeits des 
Rheines feine weltliche. Abgeordnete, wie jenfeits ges 
ſchieht, zu ſolchen Kirchenverſammlungen ſchicken duͤr⸗ 
fen/ſoilen auch nicht einmal durch Zuhören: erfahren, 
was dajekbit Gutes oder Schlechtes verhandelt wird, 
und ob ihre Geiltlichen ſich dajelbit ald treue Wächter 
“der” Kirhenverfaff jung und als zur Zeit einzigen Vers 
tretex ihrer. Gemeinden ‚und deren geitlichen Wohl⸗ 
fahrt bewähren. Will man damit vorwärts oder ruͤck⸗ 
waͤrts jchreiten ? 
Die, zweite Ordonnanz it moch auffalfender. In 
den aͤltern Zeiten hatten dieſe Diſtrikts-Synoden einen 
ſehr pedantiſchen Zuſchnitt, weil man weder Sinn fuͤr 
> jene altapoſtoliſche Vorſchrift hatte (Ap. Geſch. 20, 28), 
„dabei „auf die ganze Herde Ehriſti acht zu habeu,“ 
noch das zur. Zeit der Reformation für ſolche Synoden 
‚gegebene Kirchengefeg verjtand, fie zur Erbauung (zum 
Aufbaue) der chriſtlichen Kirche, zur Ehre Gottes und 
vieler Menfchen Heil zu halten. Die,Zeit wurde ges 
woͤhnlich mit Anhörung. einer hbergelehrten Abhand⸗ 
‚bung. des Defans, ‚ einer Kritik, der zun Erbauung, des 
Kapitels von einem: Geiſtlichen in der irche vorher 
„gehaltenen Predigt, und mit ſchalen Disputiruͤbungen 
zugebracht. Des kirchlichen Wohles der. einzelnen Ge⸗ 
mieiuden des Kapitels wurde ſelten, des allgemeinen 
Wohbles der „Kirche gar nicht gedacht. Ju den neuern 
Zeiten haben mehrere ‚Kapitel fich von dieſen pedanti⸗ 
ſchen Fejleln losgemacht, und ihre Spuoden- in. Acht 
«kirchlichen Geiſte gehalten, ſich Rögend dabei auf:S. 7 
„Dep. -Anbanges. unierer, Neichöverfaflung, nach, welchen 
ſie zur Handhabung, der Kirchenverfaſſung 
„gehalten. werden ſollen; auf die. Notbwendigfeit, auf 
dieſen Diſtrikts⸗Synoden die Berathungsgegem 
+ Rände.der General⸗Synoden vorzubersiten; 
und auf das Beduͤrfniß, der oberfien ‚Kirchenitelle zu 
wiſſen zu machen, wo das Firchliche Wohl ihr „Eins 
fehreiten erfordere, oder wo ihre juͤngſten Anordnungen 
fich demſelben jchädlich zeigten. Auf biefen Synoden 
beichäftigte man ſich daher zuerit mit dem allgemeinen 
Wohle der Kirche, che man zu dem fpeziellen ber eins 
zelnen Kapiteld+ Gemeinden, und den beſondern Anges 
legenheiten des Kapitels ſelbſt uͤberging. Fuͤr die ges 
fehrte Fortbildung der Geiſtlichen forgten fonft noch 
die Dekane durch efezirkel und wiffenichaftliche Zufams 


menfünfte, So geſchah es, Daß aus dieſen Synoden 
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viel -Erfürieftiches für das Pen ber —E— 


Kirche in Bayern zum Vorſchein kam, und es verdie⸗ 


nen defhalb die Kapitel zu Nürnberg, Andbad 


und Gunzenhauſen eine rähmliche Erwähnung. 
Dieſe Herrlichkeit, an denen auch die Laien mit jedem 
Sabre wärmeren Antbeil nahmen, bat nun ein Ende, 
Eine neuere. Ordonnanz verbietet, ſich mit dem allges 
meinen Kirchenwohl zu beſchaͤftigen, und orbnet wieder 
bie alten- pedantiſchen Disputiruͤbimgen an, als waͤren 
die Synoden Schulen — und keine kirchliche Anſtalten. 
Wohin ſoll das führen? IM das nicht für eine ruͤck⸗ 
gängige Bewegung zu achten, waͤhrend unſere fathor 
liſche Schweiterfirche — aller Gegenwirtung geheimer 
Kamarilla ungeachtet, ſo ruͤhmlich in — Tagen 
En jchreitet ? — ⸗· 


Willführlihe Beiteuerung der Inleute. 
Tas Landgericht Gunzenhauſen hat fid) eine Vers 


h letung der Eonftitution zu Schulden kommen laffen, 


weßhalb denn auch, weil der Rekurs an die Kreis⸗ 


regierung zu Ausbach und an das koͤnigl. Staatsmini⸗ 


ſterium des Innern erfolglos blieb, juͤngſt eine Be⸗ 


ſchwerdeſchrift an die Landſtaͤnde eingereicht wurde. Sie 
betrifft das bekannte Geſetz (Gefetzblatt VIII. s. VL 
4829), nach welchem alfe 
Geiſtliche, Schullebrer sc. zu ben Armenbeitraͤgen 
für die Armen nur nad dem Familienftenerfuße 
beigezogen werden dürfen. 
hieſige koͤnigl. Landgericht alle dieſe Inleute dahier dem 


Inleunte, wohin Beamte, 


Dagegen erlaubte ſich das 


neuen Maßſtabe zu unterwerfen, welche ber biejige 
Magiftrat mit deu Gemeindebevollmaͤcht lgten für die 
Bemeindeglicder — wozu aber nach dem Ger 
meitder Ebift $. 13. die Inleute nicht gebören— 
ohnlaͤngſt entworfen hatte, ohne auf $. 41 zu achten, 
wo dergleichen Beſchluͤſſe one Beiſtimmung dieſer letz⸗ 
ten für wirkungslos erfläxt werden. Wird eint folche 
Verletzuug geſtattet, ſo findet fie auf alle Talente‘ um 


Koͤnigreiche Anwendung deren Arnienbeifteiiet folglich 
kuͤnſtig der witfführliden Beſtimmung der 
Orts vor ſtaͤn de hiermit Preis gegeben wird. Mau 


hofft daher, daß alle Infeute bes Koͤnigreiches und 
fomit auch ihre vielen Nepräfentanten in ben Kammern 
dieſer eingereichten Veſchwerde alle Achtſamkeit widneu 
werden. 





| 


Druderei von Sriedrih Ernſt Thein. 


— 


Grundſatz auf, 


Baheriſches Volfsblatt. 





Eine conſtitutionelle Wochenſchrift. 





Würzburg, den 25. Juni 1831. 
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Nähere Prüfung der - befondern Gefeßes; Entwürfe 
in Anſehung ver Preſſe. 


L Artilel, 
Blicke auf die bisherige Preßgeſetzgebung 
in Bayern. 


So wie jeder neuern Gefeßgebung eine vollitäns 
dige Kenntniß der vorhergehenden und ihrer (ganzen) 
Wirkſamkeit, befonders (mich) ihres Berhältniffes zur 
Realifirung der ftaatsbürgerlicyen Freiheit beimohnen, 
und wie dieſe zugleich auch vorwärts bliden muß, fo 
wird. aud) eine (nur etwas gruͤndliche Gritif derſelben 
von zwei Dauptanfichten ausgeben muͤſſen, welche in 
den Fragen enthalten find: worin beitand die Weſen⸗ 
heit der biöherigen Geſetzgebung, welches find die alls 
gemeinen Grundfäse, worauf jie berubte, welche Bors 
theile und Radıtbeile bot fie dar, welches find dagegen 
die Vorzüge oder Scattenfeiten jener Geſetzgebung, 
welche an die Stelle der alten treten foll?? 

Geben wir dieſemnach zuerft von den Grunbjägen 
ver bisherigen Geſetzgebung über die Preſſe aus. 


Die Beilage IE zur V. U. ftellt ald Regel den 
daß es feine Verbindlichkeit gebe, 


" Schriften, welche man herausgeben will, einer vorläus 
ſigen Cenſur oder bejondern obrigfeitlichen Genehmis 


gung zu unterwerfen. Nicht dem Präventiong + Syr 
ftem wird gehuldigt, ſondern bios von beri That ber 
wirklich geichebenen) Publication Kenutniß genommen. 
Verbrechen, Bergehen und Polizeiübertretungen, welche 
durch; das Mittel der Preffe wirklich begangen wor« 


den find, fallen der geieglichen Beſtrafung auheim. 


Verbrechen und Vergehen ſollen indeſſen durch die or⸗ 
dentlichen Strafgerichte beurtheilt werden, in Auſehung 
der Polizeiuͤbertretungen dagegen faͤllt auch hier die 
Gerichtsbarkeit den Behoͤrden der adminiſtrativen Poli⸗ 
zei zur, 

Die Frage, ob in einem Erzeugniß der Preſſe 
ein Verbrechen, em Vergeben, oder eine Polizeiuͤber⸗ 
tretung enthalten ſey, it nach den beftehenden Geſetzen 


zu beurtheilen. , So kann z. B. nad) dem Strafgeſetz⸗ 





Nre 8. 








buch Art. 311 mitteld der Preffe die Majeftätsbeleibis 
gung des zweiten. Grades begangen werben, wenn Jes 
mand in öffentlich verbreiteten Schriften die Perfon 
bes Souverains oder deffen Regierungsbandlungen 
durch Verläumdung , verachtenden Spott oder ſchimpf⸗ 
liche Schmäbungen herabzuwuͤrdigen trachtet; nadı dem 
Art. 308 macht ſich des naͤchſten Verſuchs des Bode 
verraths fchuldig, wer durch Verbreitung gebrudter ober 
geichriebener Aufjäge zu einem ſtaatsverraͤtheriſchen 
Aufruhr auffordert, und wenn bie Aufforderung das 
Verbrechen wirklich zur Folge hatte, fo ift der Auf⸗ 
forberer ald Urheber bes vollendeten Verbrechens zu 
beitrafen; eben daſſelbe gilt nach dem Art. 324 vom 
Aufforberungen zu einem Aufitande gegen die Obrig⸗ 
feit, um ihr. gewaltthätigen Widerftand zu Leiten, um 
Verfügungen oder Zurädnahme ſolcher zu erzwingen, 
oder um wegen einer Amtshanblung Rache an derfels 
ben zu nebmen, und der Art. 414 bebrobt folche Auf⸗ 
forderungen mit Strafen, wenn fie auch ohne dem 
beabfichtigten Erfolg geblieben find. Der Art. 325 
fieht den Fall vor, daß jemand unter dem Vorwande 
der Religion zur Berlegung bürgerlicher Pflichten ge: 
gen bie Obrigkeit, gegen Gelege bes Staats, oder 
Rechte der Mitbürger auffordert, und der Art. 326 
erklärt es für ftrafbar, wenn Prediger in öffentlichen 
Borträgen oder in Schriften durch Schmähungen oder 
gebäffige Beſchuldigungen zwifchen den, im Staate aufs 
genommenen oder gebuldeten Firchlichen Gefellichaften 
Religionshaß zu weden oder zu unterhalten fuchen, fo 
wie ed nach dem Art. 325 auch ein firafbares Wer: 
geben ausmadıt, wenn Jemand Anhänger zu werben 
ſucht für beträglich vorgegebene Religionsſaͤtze, mit bes 
ren Ausübung. die bürgerliche Orbnung nicht beftehen 
fann. 

Diefe Beijpiele bemeiien, daß bie beſtehenden 
Strafgejege das Öffentliche Intereffe gegen die Beleis 
digungen hinreichend in Schutz nehmen, welche dem: 
ſelben durch das Mittel der Preffe zugefügt werben 
können, während die Articel 286 und 393 des Strar; 
geſetzbuchs Die Verlaͤumdung im Privatintereffe mit 
Strafen bedrohen. 


119 


Sp wie nun ber Character bed Berbrechens ober 
Vergehens in einem Probucte der Preſſe mit Zugrunds 
fegung des Strafgefeßbuchs zu beitimmen it, fo fest 
aud das Daſeyn einer Volizeiübertretung immer ein 
Strafgefeß im polizeilichen Intereffe voraus, weldyes 
mitteld der Preſſe übertreten wurde. Eine abfolutiflis 
fche, mit dem conftitutionellen Grundfage der Sicher⸗ 
heit der Perion gegen beliebige Eingriffe der Gewalt 
in ihre Nechte umvereinbare Behauptung iſt es eben, 
daß auch ohne ein ausdräcdliches Strafgefe Handlungen 
mit Polizeiftrafen belegt werden fönnten, weun ihnen 
irgend eines jener Merkmale fehlt, welche zum That 
beitande des Verbrechens oder Vergebens gehören. Eine 
ſolche rein biscretionäre Gewalt der Polizeibehörden 
fest die perfönfiche Freiheit und den Geldſack der Staats; 
bürger in eine wiberliche ununterbrochene Gefahr, 
während fie Die oͤffentliche Gewalt in ben Verdacht 
bringt, Meinliche Rache in kranfhafter Empfindlichkeit 


zu üben. Die Strafgewalt darf nicht in Neckerei aude - 


arten, fo wie bas MNegieren nicht ein, dem Winzigen 
nachfriechendes Sorgfälteln ſeyn foll. 

Die Entdeckung der mittel ber Preffe begangenen 
Verbrechen, Vergeben und Polizei» ebertretumgen nun 
gehört zu den Obliegenheiten der Polizeibehörden,, und 
das Geſetz erleichtert ihmen dieſe Aufjicht, indem es 
die Innehaber von Buchhandlungen, Drudereien und 
Leſe-Inſtituten bei namhafter Geldftrafe verbunden 
erflärt, denfelben die Cataloge vorzulegen, Auch iſt 
dafür geſorgt, daß die Einleitung der Unterſuchung 
Burch den fortdauernden Umlauf einer Schrift, welche 
dieſelbe nothwendig gemacht bat, nicht wieder zum 
Theile vereitelt werde. . Denn die Polizeibebörbe ift 
befugt, die Verbreitung der Schrift fogleich zu hemmen : 

a) wenn barin Gefes-libertretungen der oben 
gedachten Art gegen ben Monarchen, gegen den Staat 
umd deſſen Berfaffung, oder gegen die im Staate bes 
ftehenden Kirchen und Neligionsgefellichaften enthalten; 

b) wenn Schriften oder finnliche Darftellungen 
der Öffentlichen Ruhe und Orbnung durch Aufmunter 
rung zum Aufrußr, oder wenn fie der Gittlicjkeit. ger 
fährlich find. 

Auch Privatgerfonen, melde in Schriften auf 
eine rechtswidrige Weiſe angegriffen find, können 
bei der Polizeibehörde auf ben Beſchlag der Schrift 
antragen, welcher dann bis zur Entfcheidung der Sache 
fortgefegt werden muß, wenn binnen acht Tagen bie 
Erhebung ber Klage bei dem Eivilgerichte nachgewiefen 
wurde. 

Auf dieſe Art wurde durch das Edikt Beilage IM. 
zur Verf. Urf. in Anfehung der, mittels ber Prefle began⸗ 
genen firafbaren Handlungen uͤberall zuruͤckgewieſen auf 
die beftehenden Strafgefege. Und ganz natuͤrlichz denn 
der Gebrauch der Preffe an und für fid 
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Tann nicht eine befonbere Klaſſe von Ver— 
brechen begründen; fondern fie fann nur als 
Mittel benügt werden, um gewijfe Verbre— 
hen zu veruͤben. Ein Vorwurf, eine Nachrede, 
eine Aeufferung, welche nicht an und für fich betrady 
tet das Verbrechen ber beleidigten Majeftät, des Hody 
verraths, der Störung der äffenilichen Ruhe durch 
Aufforderung zur Widerfegung gegen die Obrigkeit, 


oder durch Mißbrauch der Neligion \u. dgl. daritellt, 


kann defwegen, weil die Preffe das Mittel war jur 
Mittbeilung, nicht zu folch einem Berbrechen oder Ders 
gehen geitempelt werden. Eine Gefekgebung, welche 
auf diefe Borausfegung beruhete, würde zwar ein Necht 
anerkennen, Anfichten auszufprechen, Lob oder Tadel 
zu fpenden, Urtbeile zu füllen, das Schlechte, das 
Selbtjüchtige und Schaͤndliche zu bekaͤmpfen, aber fie 
würde den Gebrauch dieſes Rechtes auch ſogleich wies 
der ald eine ſtrafbare Handlung hinftellen. Es wird 
fi; zeigen, daß dieſer Vorwurf dem neuen Entwurfe 
eines Geſetzes Über die Vergehen und Verbrechen durch 
ben Mißbrauch der Preffe und ihrer Erzeugniſſe ge 
macht werben fan, , 


Die Beilage IIE. zur Berfaffungs + Urkunde bes 
rubt ſonach, was die durch die Preffe begangenen 
firafbaren Handlungen betrifft, auf ganz richtigen 
Grundſaͤtzen, und wenn etwa Luͤcken vorhanden fern 
folften, fo find ſolche nicht in der Gefetgebung über 
die Preffe, fondern im der Strafgefeggebung aufzu⸗ 
fuchen und indbefondere in jener, welche die Polizeis 
ſtrafen zu ihrem Gegenſtande hat. Aber die Beilage IIL 
macht von dem Grumbfage der Freiheit der Preffe mit 
dem natürlichen Vorbehalte der Beftrafung des Miß— 
brauchs nach den beſtehenden Strafgefegen eine Auss 
nahme, indem fie politifche Zeitungen, und perios 
diſche Schriften politifchen oder ftatiftifchen Inhalts 
der Genfur, der dein Drinfe vorhergehenden obrigleit- 
lichen Genehmigung unterwirft. Die Prefgefeggebung 
hat fich hier in das Praͤventionsſyſtem wieber verloren. 

Abgefehen von bem Sinne, welchen zuweilen ‚die 
Schule mit dem Worte politifch — verbindet, kaun 
man unter politifchen Zeitungen nur ſolche verfichen,, 
welche‘ fich vorzugsmeife mit den Äußeren Verhältniffen 
der Staaten befchäftigen. Der gangbare Sprachgebrauch 
laͤßt eine andere Auslegung nicht zu, und Iangjährige 
Uebung buldigte biefem, bis minifterielle Sophyſtik nicht 
nur einen neuen Sprachgebrauch zu diftiren unternahm, 
fondern auch den Kampf veranlaßte, welcher die Res 
gierung belehrte, daß fie nicht das Werkzeug von 
Selbfifüchtlern und Obecuranten fenn könne, Ja das 
Heraustreten diefer Feinde der Freiheit der periodischen 
Preffe, welche fie ald den Würgengel ihrer ‚Plane 
betrachten, in der Januar» Orbonnanz hatte fogar eine 
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ver guten Sache vortbeilbringende Folge, weil burd) 
diefe Gelegenheit die Regierung etwas wahrzunehmen 
‚gendthiget wurde, was fie dem Anfcheine nach allein 
bisher nicht wahrgenommen bat, daß nämlich, das 
bayerifche Volt ein loyales, ein aufgeflärtes, ein ges 
wiffenhaftes Wolf ift, welches, feiner Berfaffung ges 
treu, biefelbe Treue auch von feiner Regierung fordert. 

Aehnlich, wie die Bezeichnung: politifche Zeituns 
gen — bat aud jene: periodifche Schriften — 
eine natürliche, durch den Sprachgebraud; beitimmte 
Bedeutung. Unter einer periodiichen Schrift verſteht 
mit diefem das Geſetz eine folche, welche nicht ald Tags 
blatt, gleichſam zur Befriedigung eines täglichen Bes 
dürfniffes, zu welchem allerdings die eigentlichen Zeis 
tungen geworden find, fondern ald Wochenblatt, als 
Monatsblatt oder Heft, alfo welche immer nach einem 
im Voraus ſchon beflimmten Zeitablaufe regelmäßig 
wieder erfcheint, nnd dann fo regelmäßig erfcheinende 
Blätter oder Hefte ald Jahrgang ein Ganzes bilden, 
Aber nur periodische Scyriften, welche ſich mit der 
Politik, nämlich mit den Aufferen Verhältniffen ver 
Staaten, oder mit ber Statiftif, d. h. mit der Ers 
drterung bed Zuftandes der materiellen Kräfte Des 
Staats befaflen, find diefer Genfur unterworfen, 
und ed mag nur im Borbeigehen bemerft werden, daß 
in conftitutionellen Staaten mit dem Grundſatze der 
Öffentlichen Verhandlung in der Repräfentanten + Vers 
fammlung die für ftatiftifche Schriften vorbehaltene 
Genfur eine befachenswertbe Figur fpielt. Denn bie 
Berathungen über das Budget verfünden ba weithin, 
was die 'Genfur ald Geheimniß bewahren will. Wer 
dürfte die Weisheit, die tiefgebende Staatskunſt folder 
Geſetze bezweifeln ! 


So ift der Zuftand der Preffe nach dem, in der 
Beilage HIL zur Verfaffungs+ Urkunde enthaftenen, 
durch bie Kraft der Deputigtenfammer gegen ein uners 
hörted Attentat geretteten Gefege. Man könnte dieſer 
Gefeggebung feinen Beifall: unummwunden zollen, wäre 
fie nur frei von der Abfurbität der Cenſur der ftatiftis 
ſchen Schriften, und von dem Makel der Genfur der 
politischen Zeitungen. ‚Wir fagen von dem Makel, denn 
abgejehen von allen fonftigen, ſchon gar zu oft weit 
laͤufig entwidelten Gründen gegen die Genfur übers 
baupt: es liegt in jenem Vorbehalte einer Cenſur ein 
Geſtaͤndniß der Schwäche, und bie Furcht vor ſolchen 
Potenzen, welche befondere Gründe haben, und melde 
wir ihnen auch gerne laffen, eine Geiſtesvormundſchaft 
auch dur; die Genfur auszuuͤben, ein Vergeben der 
Würde, welche einem felbitftändigen Monarchen, einem 
fowverainen Staate, einem willendfräftigen Volke zus 
fommt. Nur bie Unreblidzfeit, die Eigenmacht , die 
Schlangemwindung bei Führung ber Öffentlichen Anger 
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legenheiten jeder Art hat bie freie Preffe zu fürchten, 
nirgends ein Volt felbft, und in ber gegenwärtigen 
Lage Europas ift die freie Preffe, wo fie fich auch 
immer findet, ein eigenes und heilig geachteted Gut 
jedes Volkes. Möchte unfere Negierung beherzigen, 
daß fie,imie jede andere), ganz anderer Stägen bedarf, 
als jene der blofen Bajonette, daß fich, die wahre 
Macht, nur da findet, wohin fi; die hoffenden Blicke 
der, zu ihrem Selbſtbewußtſeyn gefommenen Bölfer 
richten. 


Ueber die Gymnaſien in Bayern. 

Beobachten wir die Thätigfeit, mit welcher 
feit einiger Zeit an einer neuen Einrichtung der Gym⸗ 
nafien gearbeitet worden it, fo bietet dies dem Bes 
obachter eine erfreuliche Seite dar; denn Thätigkeit 
für einen vernünftigen Zwed ift an ſich fchon lobens⸗ 
wertd, und Tätigkeit für ein Fach, weldes dem 
Staate fein Geld einträgt, fondern koſtet, beweilt, 
daß man die hohe Wichtigkeit und Bedeutung defielben 
eingefehben hat. Um den Beweis für diefe Thätigfeit 


zu liefern, fchauen wir zuri auf den Zeitraume von 


7 Jahren, und wir werben feben, wie in biefem Fache 
Neuerung an Neuerung, beinahe wie Woge an Woge 
auf dem bewegten Meere, fich drängte. 

' Sm Jahre 1824 mwurbe nach einer zweijährigen, 
wie es hieß, reifer Ueberlegung ein neuer Plan für 
bie Einrichtung dem Urtheile der Erfahrung: übergeben. 
Aber die Zeit der Prüfung mar für biefe fonft fo 
ſcharf blickende Richterin zu kurz geweſen, ald daß fie 
am demfelben das Achte Gold von dem Flitter hätte 
unterſcheiden koͤnnen. Denn falt in demjelben Augen: 
blicke, wo er eigentlich in's Leben übertreten follte, 
wurbe ihm ein tödtlicher Schnitt in jene Adern vers 
fegt, welche ihm einen Theil des Lebensblutes zuführen 
follten; das Schulgeld, welches der Berfaffer bes 
Planed, um an den Klippen der Finanzkammer glüds 
lich vorbeizufchiffen, eingeführt wiffen wollte, wurde 


“aufgehoben, und aus feiner andern Quelle ber erfegt. 


Damit fiel Muth und Vertrauen für die Ausführung; 
demnach fiechte er bis zum Sabre 1829 fort, Im 
Sabre 1825, in dem Manifefte unferes allergnädigften 
Könige bei der Thronbefteigung, wurde die nötbige 
Berbefferung auch im Schulfache anerfannt, und ein 
ben Bebärfniffen und dem Kulturftande der bayerifchen 
Nation angemeflener Schulplan verfprodyen. Im Jahre 
1828 trat eine Commiſſion, gewählt and geachteten 
Sculmännern und Gelehrten, zu diefer Arbeit zufam: 


men. Im Sabre 1829 erfchien der neue Schulplan, 


und feine Einführung ward für das Jahr 1829/30 

feftgefegt. Aber auch dieſes nengeborne und wohl ein» 

gewidelte Kind (denn Hr, Hofrath Thierfch hatte 
+ 
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jein Werf über die gelehrten Schulen voraus — und 
die Motive nachgeſchickt) ertrug bie raube Luft ber 
Wirklichkeit nicht lange. Der Schulplan wurde au 
den wenigiten Wuftalten durchgeführt, und moch in 
demjelben Jahre trat eine neue Commiſſion zur Nevis 
fion deffelben zufammen, und fandte eine neu revidirte 
Schulordnung für das Jahr 1830 im die Welt. Aber 
das Schickſal feiner Brüder follte auch an diefem Plane 
erfüllt werden; er wurde nicht durchgeführt. Denn 
derjelbe verordnet ein Gymnaſium von vier Klaſſen, 
und wir baben an allen Gymnafien nur drei. Somit 
bleibt auch für eine Supverrevifion noch etwas zu 
tbun übrig, Haben wir im biejer - kurzen Gejchichte 
des fiebenjährigen Schulweſens die lobenswertbe Reg⸗ 
Tamfeit und den unbefiegbaren Eifer, beſſern oder viels 
mehr ändern zu wollen, kennen gelernt; jo dürfen 
wir die Augen auch gegen die Nachtheile nicht vers 
ichliegen, welche aus diefem raſchen Wechſel und ker 
großen Unjicherheit, mit welcher das Minifterium vers 
faͤhrt, bervorgehen. In welchem Lichte muß der gans 
zen Nation eine Derwaltung erfcheinen, welche mit 
Organifationen flutet und ebbet, und zwar in einem 
Fache, in welchem man noch zur Zeit Männer in 
unſerm Baterlande findet, welche bierin ein feites, anf 
‚richtigen Grundſaͤtzen berubendes, geſchloſſenes Werk 
zu bearbeiten im Stande ſind, in einem Fache, in 
welchem wir die Erfahrungen und Vorzuͤge auswaͤrtiger 
Voͤlker, welche ung gegenwärtig weit vorauseilen, jo 
leicht benügen können, in einem Face endlich, in 
‚welchem, wenn ed an Auffern Mitteln fehlen follte, 
mitzubelfen und barzureiden die ganze Nation 
bereitwillig feyn wird, wenn fie nur boffen Fan, daß 
man, ftatt auf Sand, einmal auf feiten Grund bauen 
will? Weldye Seite diefer traurigen Gricdeinung. foll 
man ftärfer bervorfehren, die große Planlofigfeit und 


Seichtigkeit, mit weldyer man in den Anjichten, Ents- 


würfen und Verfügungen verführt, oder die große 
Schwaͤche und Kraftlofigfeit, deren man fich jelbit bes 
bewußt ift, und darum bangenb vor jedem leichten 
Winde, ber ſich erhebt, das Scyiff, kaum zehn Schritte 
vom Ufer entfernt, fogleicd wieder umlenkt? Und 
wie wirft dies auf den Muth und Eifer der Lehrer? 
‚naun die Regierung mit Recht von ihnen fordern, 
daß fie mit ſtets gleichem Eifer, mit ungetheilter Liebe 
und Freudigfeit in ihrem Berufe arbeiten, da fie felbft, 
die diefes fordern follte, von Erfaltung, von Unents 
ſchloſſenheit, von mangelhaften Einfichten fo vielfältige 
Beweiſe gibt? Kann die Regierung verlangen, daß 
die Lehrer thätig und umverbroffen im Geite eines 
Planes arbeiten, da fie jelbit, bie dies verlangen 
follte, es iſt, die denſelben ſchon meiltentheils vor 
feiner Einführung wieder verſtuͤmmelt und balb 
‚aufbebt, dadurch aber erflärt, daß er nichts tage, 
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und auf dieſe Weiſe widrige Geſtalten von Verſtuͤm⸗ 
melungen und Halbheiten gibt, an denen die Lehrer 
mit Wohlgefallen arbeiten follen? Bergeffen wir in 
dem Lehrer den Menfchen nicht. Wohl it es ein 
fchöner Beruf, im dem Gebiete der Wiffenichaften zu 
arbeiten; fie jelbit geben Muth, geben Troft, geben 
Ausdauer; aber wie Wenigen möchte es bei den gegens 
wärtigen jo weientlihen Störungen gelingen, dieſe 
Tugenden zu bewahren! Ferner haben die meilten 
Lehrer von den neuen Einrichtungen eine Verbeiferung 
ihrer Lage gebofft; denu wie Wenige ftehen in ſolchen 
Verbältnifen, daß fie aud nur die nothwendigen 
Lebensbeduͤrfniſſe auf eine anftindige Weile decen, 
noch viel weniger forgenfrei in die Zufunft blicken 
könnten! Auch diefe wunde Seite haben die neuen 
PM ane berührt, und haben die Hoffenden mit Verfpre: 
chungen — getäuicht. War vorher der Stand ber 
Lehrer jchon betrübt, jo ift er jetzt troſtlos; denn felbit 
auf die heiligiten Verficherungen des Minifteriums koͤn⸗ 
nen fie fein Vertrauen mehr ſetzen. Die Alten baben 
es für die größte Qual erkannt, einem armen Hoffen 
den glänzende Anerbietungen zu machen, und dam 
wieder zu ranben, und haben fie in der Mythe des 
Tantalus trefflich Dargeftellt; und in diefer Tantalus— 
Dual befinden ſich gegenwärtig die Lehrer. Endlich 
werfen wir einen Bli auf die Schuler, welche um: 
ter diefer Nevolntion des bayeriſchen Schulweſens er: 
zogen werden. Bedarf icon jedes gewöhnliche Untere 
nehmen eines Planes, damit am Ende die Abficht 
feines Anfangs fidy erfülle, fo it dieſes bei der böhern 


‚Erziehung um fo notbwendiger, da es ja eben bie Ab: 


ſicht derjelben it, dem mod; unentwicelten und regels 
Iojen Geit zum Plane und zur Negel zuruͤckzufuͤhren. 
Und diefes ſoll geicdieben, Tell möglich ſeyn auf 
Anftalten, bie felbit nur ein Mufter. der Regel — 


‚und Planlojigkeit find? Wohl kann aus den unguͤn⸗ 


ſtigen Berbältniffen eim Genie ſich herauskaͤnpfen, 
und fo mögen auch aus dieſer verwirrungsreidien Pe- 


riode Einzelne ſich als tüchtige Männer bervorbilden 


en geringiten Antheil dabei baben die Schulem, aber 
Die Mehrheit bleibt weit binter den Erwartungen und 
Anforderungen der Zeit zuruͤck. Wie wichtig, unend- 
lich wichtig iſt dem kommenden Gejchlechte die 
gegenwärtige Erziehung der Diener. für Staat und 


‚Kirche; das Gluͤck der Einzelnen, das Gluͤck des Gans 


zen hängt davon ab. Und wie wird fich einft gegen 
die gerechten Klagen der Nachkommenſchaft, daß wir 
die Bewahrung ihrer beiligiten Intereffen an der Wurs 
zel verſaͤumt haben, die jekige Zeit verantworten? 
Nach diefen traurigen Schilderungen des gegen: 
wöärtigen Unbeils in Schulſachen laßt ung jene Grund» 
füge kurz andeuten, von deren Befolgung wir, wie ich 
glaube, eine beifere Zukunft zu erwarten baben. 
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‘IE: Die Staatsregierung muß 


1) den Bildungsgang des menjchlichen Geſchlech— 
tes richtig fennen, und ihn als einen febendigen aufs 


faffen, der im ewigen Fortichreiten begriffen: üt, nicht 


ald einen erloichenen, deſſen Lebensprozeß in die vers 
gangenen Jahrhunderte zuräciälle, und von dem wir 
gleichſam nur die noch Übrigen Schladen find. Diefe 
Anſicht aber muß fie nicht blos haben, ſondern fie 
auch durch Wort und That ausſprechen. Wer bie 
fortichreitende Bilung der Völker hemmen und aufbals 
ten will, der gleicht dei Unſinnigen, der einem von 
der Höhe rolfenden Wagen mit feinen ſchwachen Sins 
den im die Speichen füllt; er zerbricht jeine Glieder, 
und der Wagen rollt fort. 

2) Sie muß darum den Geiſt und die Kulturftufe 
der gegenwaͤrtigen Zeit erſt erwägen und begreifen, 
muß jie zufammenftellen mit der Vergangenheit, und 
die Mittel mmterfuchen, durch welche fie geworden iſt, 
muß fie dann bezichen auf ein Hoͤheres, das erreicht 
werben foll, und die Mittel zu deffen Erreichung aufs 
ſuchen und ernftlic; wollen. Ferner wird eine richtige 
und alljeitige Vergleichung mit jenen Zeiten und Voͤl— 
fern, aus welchen die altflaffiichen Sprachen ſtammen, 
fie wobl lehren, in welchen Beziehungen wir noch hits 
ter ihnen zuruͤckſtehen, und in wie ferne fie und noch 
lange, ja leider! noch lauge Mufter bleiben muͤſſen. 

3) Sie muß jene Gegenftände, auf welche einft 
eine nationale Bildung gegründet werden foll, in den 
Kreis des Unterrichts hereinnehmen. Dabin gehört 
vor Allen unſere Mutterfpradte, im welcher noch ein 
unermeplicher Schatz von Vorzuͤgen verborgen lient. 
Dabin gehört eine beffere, geitige Behandlung der 
Gefchichte und Geographie, die wir nur dem Namen 
nach auf unfern Gymnaſien haben. Dabin gehören 


endlid; die Natunviffenichaften, deren Entwicdelung. 


und Ausbildung bejonders -unferer mid der kommenden 
Zeit beitimmt iſt. Einen Neichtbum, ja Ueberfluß an 
Verſuchen, einzelnen Betrachtungen haben wir darin 
errungen, aber bie denfende Betrachtung, ein leitens 
des Princip fehlt. Die Mathematik ift zwar für den 
Berftand jchirfend, aber für das fpefulative Denken 
eber nachtheilig. Ihr Gebrauch und ihre Nichtung 
muß nach diefer Anficht beſtimmt werden. 

1. Die Bildung der Lehrer muß eine am 
dere werden. 

1) Nicht einfeitige, mechanische Kenntniß der als 
ten Sprachen genuͤgt mehr; fie muß da fen, aber fie 
iſt nur der Schlüffel in das eigentliche Heiligthum. 
Mer im Innern, mo der Siltorifer nnd die wunder— 
vollen Scyiejale großer Völker aufichlieft, wo ber 
Redner und auf den Markt vor das von mannigfaltis 
gen Leidenſchaften bewegte Volk führt, wo der Tichter 
die Ideen des Ewigen, Göttlichen unter den herrlich 
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‚sten Bildern ausfpricht, wo der Philoſoph bie tiefen 


Forfchungen in dem Reich des Geiites und der Natur 
niedergelegt bat, muß ſich die wahre Kenntniß und 
Achte Bildung des Lehrers fund geben und bewähren. 
Ferner, fowie jener Feldberr auf die Frage, welches 
die drei nothwendigiten Dinge zum Kriege ſeyen, ants 
wortete: das erite it das Geld, Gelb dag zweite, und 
das dritte Geld; fo würbe ich auf die Frage, welches 
die notwendigſten Wiſſenſchaften für einen Lehrer feyen, 
antworten: Pbilofopbie ſey bie erite, zweite, dritte; 
aber eine vom Standpunkte der Spekulation erfaßte 
Philoſophie. Ohne fie it fein Eindringen, und feine 
wahre Erfenntniß in einer Wiffenfchaft, ohne fie feine 
Freude und: feine Begeifterung in derjelben, ohne fie 
fein Gebeiben und fein Fortichreiten möglich. - Mit 
ibr allein eröffnen fich erft bobe, belle wahre Auſichten 
uͤber das Göttliche und Menfchliche; und wer tarüber 
wicht mit fich ſelbſt zur Klarheit gekommen iſt, wie 
foll der Andere erziehen? Von ihr allein verbreitet 
ſich Licht auch auf die anderen Wiſſenſchaften, als 
Geichichte, Naturwiſſenſchaften, Matbematif, in welche 
ber Lehrer eingeweiht feyn muß, wenn fie auch nicht 
fein. Fach find. 

2) Dieje Bildung muß erit geichaffen, und wenn 
fie gefchaffen it, muß jie erbalten , erweitert und vers 
vollfonmmet werden. Damit aber dies geſchehe, ſo 
muͤſſen eigene Lehrkurſe eröffnet werden, in welchen 
jene Wiſſenſchaften und Kenntniſſe, welche dem Lebrer 
nothwendig ſind, mit beſonderer Beziehung auf ſeinen 
künftigen Stand vorgetragen werden. Auf dieſe Weiſe 
wird fich eine mehr gleiche Methode in der Behand- 
lung der Lehrgegenftinde bilden, und die Verbeſſerun⸗ 
gen, welche durch Studium und Erfahrung fich ergeben, 
werden ſchneller in das wirkliche Leben übergeben. 
Daß manche gluͤckliche Erfindungen und Vorſchlaͤge zu 
Verbefferungen fpurlos bisher vorübergegangen find, 
tam davon ber, weil‘ fich nirgends eine Stelle fand, 
die dieſe ſammelte und aufnahm, und auf. einfachem 
Wege durd; den mündlichen Vortrag verbreitete. Bes 
Darf nicht Schon eine geringe Sache bejonderen Schutzes 
und befonderer Pilege, damit fie gebeihe; und von 
der höhern Erziehung erwartet man, daß fie für ſich 
ſelbſt, und dem bloſen Zufalle Äberlaffen,, ihren Zwed 
erreiche ? 

3) Damit der Lehrer den Wiſſenſchaften und jeis 
nem Berufe mit wahrer Liebe und Anbänglichkeit leben 
tönne, muß er frei ſeyn von allen jogenannten Nah— 
rungsſorgen, er muß wicht, um fich und den Seinigen 
eine nur erträgliche Eriftenz zu verichaffen, gezwungen 
ſeyn, die Zeit, Die er gerne feinem. Berufe widmen 
möchte, auf andere frembartige Dinge zu verwenden. 
Alſo eine forgenfreie Lage muß der Staat den Lehrern 
dadurch verſchaffen, daß er ihnen eine ihren Verhaͤlt⸗ 


4127 


niffen und Bebhrfniffen angemeſſene Beſoldung ertbeilt, 
und ihnen zugleich eine beſſere Ausſicht in die Zukunft 
eroͤffnet, dadurch daß er, da ihnen, nicht, wie andern 
Staatsdienern ein Weiterruͤcken offen ſteht, ihre lang⸗ 
jährigen, treu geleiſteten Dienfte mit einer Erhöhung 
der Befoldung anerfenne und belopne. Ferner, obs 
gleich die Achtung eines Mannes zunaͤchſt von feinen 
perfönlichen Eigenfchaften abhängt, fo iſt es doch nicht 
gleichgültig, welchen Rang der Staat jenen Män- 
nern, welden Juͤnglinge jeden Standes Liebe, Ber: 
trauen und Achtung ſchenken ſollen, ertheilt. Zucht 
und Unterricht werden erleichtert, und gebeihen dop⸗ 
pelt, wenn fie. jene Männer, deren Anſehen und Lehre 
ſie folgen ſollen, auch vom Staate geachtet und geehrt 
ſehen. Durch das Gegentheil wird oft beides vereitelt. 

I. Soll der Unterricht in den Schulen Früchte 
tragen, ſo muß : feine Methode eine geiftanregende 
ſeyn. . Daß dazu die Natur des Menichen auffordere, 
beweifen ſchon die Fragen des Kindes, welches nicht 
mit ber erfcheinenden Oberfläche einer Sache zufrieden 
it, fondern wiffen will, was hinter derfelben liege. 
Nur eine Tängere mechaniſche Behandlung tödtet end» 
Lich diefe natürliche Wißbegierde. Wohl vernehme ich 
bie Frage, wie diefe Methode bei Kindern von 10—12 
Jahren angewendet werben foll. Es verſteht ſich eines 
Theils von felbft, daß fie nach den verſchiedenen Stufen 
und Kräften des Alters fich verfchieden beflimme; an⸗ 
beres Theils willen wir, daß auch das mechaniſche 
Lernen den Knaben Muͤhe und Anſtrengung koſte; wie 
viel beſſer iſt es alſo, dieſe Muͤhe und Anſtrengung 
auf eine Weiſe zu verwenden, daß ſie wahren und 
bleibenden Nutzen gewähre! Ferner muß die Erziehung 
nicht für die Schule, wie bisher, fondern für dag 
Leben wirken. Durch dem Lehrer muß daffelbe in die 
Schule eingeführt, - feine weſentlichen Erfcheinungen 
müffen betrachtet, an den früheren Erſcheinungen bes 
leuchtet, erflärt und zu feinem wahren Verſtaͤndniſſe 
gebracht werden, damit der Säugling aus der Schule 
nicht in eine ihm ganz fremde Welt trete. Aus der 
Unbekanntſchaft mit den Sitten, Einrichtungen, Bors 
zuͤgen, ja ſelbſt Gebrechen unferer Zeit und unferes 
Landes kommt es, daß Baterlandsliebe bei nnferen 
Jünglingen ein hohler, leerer Klang fey; denn wie 
jollen fie das lieben, was fie nicht fennen? Bei den 
Alten war ed ganz andere. — Man fihrchte ja nicht, 
daß dadurch bie jungen Leute zu gefährlichen Verfuchen 
verleitet werden; gerade aus dem Gegentheile geben 
fie hervor. — Tief in die Seele des Zöglinge muß das 
Wort ded Lehrers eindringen; aber damit ed dies 
fönne, muß es aud) tief aus der Seele des Lehrers 
kommen. Begeiltert muß der Unterricht und Vortrag 
feyn, wenn er bie Jünglinge begeiftern fol, Ich 
würde dies gar nicht emwähnen, wenn man nicht in 
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ber heutigen Zeit bie Begeifterung bfos ben Dich 
tern umd Künftlern zugewieſen hätte, um dadurch fich 
und Andere von ihr zu befreien. Wahr ift ed aber, 
daß feine geiftige Arbeit gelingen Kann, ohne Ber 
geifterung. 

Dies find die Grundfäge der höheren Erziehung, 
welche, wie ich wenigftens glaube, die einzig richtigen 
find, um die Bildung des Landes wahrhaft zu heben, 
und fünftig einen befferen und gluͤcklicheren Zuftand 
für Staat und Kirche herbei zu führen. Aber es find 
nur allgemeine Züge, welche das Gemälde nur in 
Umriffen zeigen, und erft durch die weitere Ausführung 
ihren beftimmten Inhalt, und ihre wahrhafte Bedens 
tung erhalten müffen. 


Sch kann nicht fließen, ohne bie Frage zn ftellen, 
ob der Zuftand der gegenwärtigen Unordnung noch 
finger fortvauern foll, ob bie Lehrer ber oberften 
Klaffen auf allen Gymnaſien des Koͤnigreichs auch 
für das naͤchſte Jahr wieder privilegirt feyn follen, 
Nichts zu tbunz von denen einige diefen ihren Beruf 
treulich erfüllen, andere aber, ber Beſtimmung, die 
man ihnen gegeben hat, fich fchämend, eine Beſchaͤf⸗ 
tigung in den untern Klaffen gefucht haben. Waͤh—⸗ 
rend gering befoldete thätige Lehrer, wenn fie um eine 
Zulage oder Gratififation von 50 — 100 fl. anfuchen, 
von der Regierung abgewiefen werden, fiebt man bier 
feit zwei Jahren von eben berfelben Regierung in eben 
diefem Face über 20,000 fl. völlig unnuͤtz hinaus 
geworfen. 


An Euch, hohe Abgeordnete ber Kammer, 
wenden ſich auch in biefer Sache alle Gutgeſinnten, 
welchen das Wohl der gegenwärtigen und der künftigen 
Geichlechter am Herzen liegt. Euch hat die Nation 
mit ihrem Vertrauen abgeorbnet, zu helfen und zu 
beffern überall, wo es Noth tbut. Und wo tbäte es 
beute nicht Noth? Ihr Habt feierlich geſchworen, die 
Rechte der Gonftitution für Jetzt und für die Zufunft 
zu fihern. Wenn aber diefe Unordnung, Verwirrung 
und Berfehrtheit im Schulfache noch zehn Jahre fort 
dauern; jo wird die Regierung, wenn fie will, dann bald 
ungejtraft ein Recht der Eonftitution nach dem andern 
dem Bolfe entziehen können ; denn der Baum conftitutios 
neller Freiheit, blüht umd gedeiht nur, wenn ihn die 
Sonne ber Aufklärung beſcheinet; ohne dieſes Licht 
Rirbt er ab. Euer Recht, eine Berbefferung des Ers 
ziehungsweſens zu fordern und zu bewirken, it eben 
jo unzweifelhaft, ald ed Euere Pflicht it, die Con—⸗ 
Ritution gefichert und wohlbewahre Euren Enkeln zu 
überliefern. 
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Weitere Aufklärung über die -Preisausfchreibung 
und Preiszuerfennung in Beziebung auf die Fabri⸗ 
Fation von Judenmaß und Zollglasfpiegel. 


Die in dem conftitutionellen Bayern S. 258 vor 
kommende Erklärung des Glashätten- Inhabers Herrn 
Georg Chriſtoph Adele von Ludwigsthal in Betreff des 
ihm zugetbeilten Preiſes wegen Fabrikation fogenannter 
Sudenmaßs und Zollipiegel mag wohl dem größern, in 
der Sache unfundigen Publitum genügen, den Heinern 
in der Spiegelfabrifation erfahrneren aber, und ben 
mit Spiegeln Handelnden, hat er die Ueberzeugung nur 
um fo febhafter aufgedrungen, daß ihm ber Preis von 
einem Fabrikate zuerfannt worden ſey, auf das kei— 
ner gefegt war, ale er erflärte, daß ihm die Re— 
gierung denſelben mit 3000 fl. für Erzeugung weißer 
Spiegelgläfer ausgezahlt babe. Ehevor ich darauf 
eingehe, den Beweis hierüber bie zur Evidenz zu führ 
ren, muß id; vor Allem ben Hrn. Abele auf Ehre vers 
ſichern, daß ic; a) ibn nicht kenne, daß ich niemals 
in entfernteiter Gefdjäftsverbindung mit ihm ftund, 
was fchon daraus zur erfennen war, weil ich feinen 
tanten nicht einmal recht zu fchreiben wußte, daß for 
bin von einer perfönlichen Gehaͤßigkeit Feine Rede ſeyn 
kann. b) Daß ich ferner feine Glashütte beſitze, und 
nicht in ber Reihe der Eonfurrenten fund, mithin bei 
der Sache nicht das kleinſte Intereffe habe, folgſam 
auch weder Neid noch Mißgünſt die Veranlaſſung zur 
eriten Anregung gegeben haben fonnte. 

Das Auffallende, was mir bei der Sache in die 
Augen fprang, war ber Umftand, ich- wußte nämlic), 


dag Hr. Abele feine Judenmaß⸗ und Zollglashuͤtte in 


Bayern bejigt, und fonnte. mir- daher nicht erflären, 
auf welde Weile er den auf diefe Spiegelgläfer ges 
ſetzten Preis erhalten haben mochte. Zu verzeiben wird 
ed mir ſeyn, wenn. ber Berbacht einer unredlichen 
Unterfchiebung foldyer Gläfer in mir rege ward, dent 
daß Hr. Abele den Preis von feinen weißen Spiegel 
gläfern erhalten habe, wie ich aus feiner eigenen Er 
Aärung vernehme, biefer Gedauke fonnte mir nicht in 
die Sinne fommen. 

Ohne dem Gharafter des Hrn. Abele zu nabe zu 
treten, und ohne ihn nur im Geringiten beleidigen zu 
wollen, will idy blos von ‚der Sadje fpredien; denn ob 
Hr. Abele den Preid bona oder mala fide im Empfang 
genommen babe, ſey durchaus nicht der Gegenſtand 
einer Unterſuchung. 

Die Regierung wußte, daß im Regenkreiſe und 
in dem zur ehemaligen Oberpfalz gehoͤrigen Theile des 
Obermainkreiſes eine Menge Spiegelſchleif⸗ und Poliers 
werfe eriftiren, welche blos Judenmaßſpiegelglaͤſer po⸗ 
liren, die fie früher im rohen Zuftande aus Böhmen 
bezogen. Ebenſo befannt war ihr, daß im Rezatkreife 
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eine nicht minder große Anzahl Spiegelpolierwerfe fich 
befindet, die bios Zollglaͤſer d. i. größere Gläfer als 
bie Judenmaße, jedoch von gleicher Qualität polieren, 
die fie früher ebenfalls von den boͤhmiſchen Glashuͤtten 
ausichließlich erfauften. Da Bayern am Ueberfluſſe 
des Holzes Böhmen nicht nachſteht, und die Regierung 
endlich von der Ueberzeugung durchbrungen war, daß 
die rohen Judenmaß⸗ uud Zollipiegelgläfer im Lande 
ſelbſt erzeugt werben könnten, ſohin jährlich mehrere 
kunderttaufend Gulden nicht außer Landes geführt zu 
werden brauchten, fo beftimmte fie, zur Ermunterung 
und Aneiferung, fr denjenigen Glaspüttenbefiger einen 
Preis von 3000 fl., der Judenmaß⸗ und 301% 
fpiegelgläfer erzeugen wuͤrde, bie ben böhmifchen 
an Schönheit volltommen gleihkämen, und in großen 
Quantitaͤten an inländifche Spiegelfchleifwerfe abgefegt 
wurden. Gin andere Abſicht von Seite der Regierung 
kann vernänftigermweife nicht wohl gedacht werben. 

Die Judenmaß- und Zollglashuͤtten, deren bereits 
mehrere find, concurrirten und bemarben ſich fofort um 
den Preis; allein umfonft, er wurbe dem Hrn. Abele 
für ſeine erzeugten weißen Spiegelgläfer zuer— 
kannt, alfo für ein Fabrifat, worauf fein Preis geſetzt 
war, 

Die Erzengung weißer Spiegelgläfer ift von jener 
ber Judenmaß⸗ und Zollfpiegelgläfer ganz verfchieden, 
der Einſatz zur Schmelze iſt viel fomplizirter, viel 
foftipieliger, datum find auch die weißen Spiegelgläfer 
vlel reiner, Schöner, aber auch viel theuerer als bie 
Judenmaß-⸗ und Zollgläfer. 

Die weißen Sriegelgläfer erfordern eigens hiezu 
erbaute Schmelz» und Stredöfen, die Manipulation 
ift ganz verſchieden, und erfordert eigens hiezu gelernte 
Glasmacher. Auf einer Weipipiegelalasbätte koͤnnen 
ebenfowenig Iudenmaßr und Zollgläfer angefertigt, 
als auf einer Juden» und Zollglashätte weiße Spiegel 
erzeugt werben, wenigſtens liefert die Erfahrung bier. 
ber noch fein Beiſpiel. 

Judenmaße und Zollglasipiegel hingegen find von 
ein und derfelben Qualität. Es find grüne Gfäfer,: 
die and ein und derjelben Maffe, aus ein und demſel⸗ 
beu Ofen, ja aus ein und bemfelben Schmelzbafen 
hervorgehen. Beim Anfange der Ausarbeit werben 
zuerit aus dem Schmelzbafen Judenmaße, in der Mitte 
Zollgläfer, und gegen das Ende wieder Judenmaße 
geblafen. Für diefe Gattung rober Spiegelgläjer war 
nad) dem Sinne und dem Buchſtaben ber öffentlichen 
Ausschreibung der Preis beſtimmt, nicht. aber für eine’ 
andere. Judenmaß⸗ und Zollipiegelgläfer halten mit 
weißen Spiegelgläfern feine Bergleihung aus. Jeder⸗ 
mann weiß, daß legtere ungemein ſchoͤner, aber wie. 
gelagt, auch viel theuerer find, 

Bei einer Gonfurrenz, wo. es fich um eine Preids 
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bewerbung handelt, koͤnnen nur Gegenftänbe gleicher 
Gattungen mit einander verglichen und beurtheilt wers 
den. In dem gegebenen Falle hatte die Präfunges 


Commiſſion nach dem buchitablichen Sinne der öffent: 


lichen Ausfchreibung blos zu unterfuchen, ob die zur 
Prüfung vorgelegten inländifchen Juden» und Zollmaß⸗ 
gläfer an Reinheit, Schönheit und Woblfeilbeit den 
böhmischen gleicdfommen, und ob fie in großen Quans 
titaͤten aut inländische Schleifwerfe verfauft würden. 
Bon weißen Spiegeln war in ‘der Ausfchreibung feine 
Rede, ja es konnte vermünftigerweije feine davon feyn, 


weil früher gar feine Weißſpiegelhuͤtte in Bayern exi⸗ 


firte, und Hr. Abele, was: bie Negierung fehr wohl 
wußte, der erſte war, der ein Sahr vor der Preids 
ausichreibung eine Weißſpiegelglashuͤtte auf bayeriſchem 
Grunde und Boden errichtete, 


Haͤtte man ihn für dieſe Unternehmung mit; 
3000.58. honoriren wollen, fo bitte man es gleichwohl. 


thun, aber auch eine Öffentliche Preisausichreibung uns 
terlaffen, und den inländiichen Indenmaßs und Zoll 
glaspätten Inhabern die Kraͤnkung erfparen Tonnen. 

Es ſey weit entfernt ‘won mir, zu bebanpteit, 
Sr. Abele habe: fich doloſer Umtriebe zur Erlangung 


des Preiſes ſchuldig gemacht, aber daß ihm derſelbe 


and einem Irrthum oder aus einem unverzeihlichen 


Mißgriff zugeihoben wurde, birfte nach ven Prämiffen: 


wohl von Niemand bezweifelt werden. Hr. Abele mag 
diefed gar wohl einſehen, nud fich daruͤber heimlich in 


die, Fauſt lachen, aber er foll nicht glauben, daß er: 


mit der forbiftiichen Bebanptung, Judenmaß⸗ und Zolls 
ipiegelgläfer fonuten alferbings mit Weißſpiegelglaͤſern 


in bie Scwanfen treten, indem eritere rein, lettere 


uurein jeyn koͤnnten, Sachlenuern Sand in die Mugen‘ 
ſtreueun könne. 

Derjenige Jubenmaß+ oder Zollglasbüttenbefiker , 
ber es wagen würde, es auf eine Bergleichung ankom⸗ 
mes zu laſſen, wuͤrde ſich dadurch eben fo laͤcherlich 
vor ben Augen der Welt machen, als der Eſel, der 


mit dem Pferde, um den Preis ber Schönheit zu rins 


gen, fih vor ben Kumfirichter Helfen wollte. 
Rad) dem Urtheile aller bayeriichen Spiegelglas- 


büttens und SpiegelpolierwertesBefiser des Regen %, 


Dbermains und Rezatkreiſes bätte, wenn von ber ges 
jegten Preisaufgabe wicht willkuͤhrlich abgeſprungen 
worden waͤre, der Preis dem Freiherrn von Voitenberg 
vor Herzogau, dieſem Neſtor unter den bayeriſchen 
Glashuͤtteninhabern, dieſem um das Fabrikenweſen und 
die Laudeskultur ſo hochverdienten Manne nothwendig 
zufommen muͤſſen, da er damals zwei Glashuͤtten bes 
trieb, auf denen Judeumaß⸗ und Zollglaͤſer verfertiget 
werben, . welche ſamt und ſonders an bayerifdye Spies 


gelſchleifwerke ſchon feit vielen Jahren abgeſetzt worden: 


find. Mar muß ſich im ber That wundern, daß er 
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die an ihm begangene fchreiende Ungerechtigkeit mit fo 
viel Geduld und- Hingebung ertrug, und daß er bie 
Mittel nicht ergriff, die ihm den wohlverdienten Preis 
von Nechtöwegen verfchafft haben würden. Es frägt 
fi dabei noch, ob Herr Abele die perſoͤnlichen Eigene 
fchaften beſaß, mit Inlaͤndern um den Preis zu wer: 
ben, felbit wenn er Judenmaß- und ZollglAfer fabrizirt 
hätte. Er it fein bayeriſcher Staatsbuͤrger, it aus 
den Öfterreichiichen Unterthansverbande nicht entlaffen , 
wohnt mit feiner Familie noch auf der fogenannten 
böhmischen Hütte im Klatauer reife in Böhmen, und. 
kat das bayerifche Indigenat noch nicht erhalten. 

Mehr bierhber zu fagen wäre überfläfig Ob 
Herr Abele auf die Anerkenntniß feiner Leiſtungen einen’ 
höheren Werth lege, als auf den Geldbetrag ber Praͤ⸗ 
mie, wollen wir dabingeftellt feyu Irffen; — ehren⸗ 
voller wire es aber gewefen, wen er ſich mit ber, 
Ehre begnuͤgt hätte, die feinen Schönen großen Weiße 
friegeln bei ber Öffentlichen Kunftausftellung gezollt 
wurde, ald daß er ſich zwiſchen die bayerischen Fabri— 
fanten der Judenmaß- und Zollipiegelgläfer als Preis: 
werber geitellt hatte. r 

Hr. Adele wird fo Hug ſeyn, das Geld ruhig in 
der Tafche zur bewahren, umd ed nicht für Verfaſſung 
einer weitern Widerlegung verfchleudern,, die bei der 
Klarheit der Sache die Ueberzeugung, daß er für 
ein Kabrifat einen Preis mir 3000 fl. ems 
yfangen babe, worauf feiner gejekt war, 
in den Augen des’ Publikums nur noch mehr beſtaͤrlen 
würde 9. 


) Wir glaubten diefe Aufklärung, weldye mehr auf die Sache 
ald auf Die Perion gerichtet iſt, in unſer Blatt aufnehmen 
zu muͤſſen, nnd hatten nur gemimidit, Daß Die von Schwa⸗ 
bach eingegangene Emmiderung auf einen frudern Artikel; 
aleichfall$ vor Allem eine die Sache vielmehr, als die Derron 
des vermutheten Einſenders Derübrende Berichtigung ent: 
balten hätte. Letztere glauben wir judegen in Folge der 
von der hoben Hreisregierumg angeordneten Unteriuhung, 
zum Siege der Wahrheit, melden allein die freie Preſſe 
erringen jolt, noch mittbeilen zu fonnen. ‘ ‘ 


—— 


Ankuͤndigung. 
Beim Schluſſe des Iten Semeſters 1%1_ bitter 
unterzeichnete Redaktion jowobl die verehrlidyen Herren 
Abonnenten, welche das Volksblatt auch feruer zu bal« 
ten gedenten, als auch jene, weldye ſich fuͤr das naͤchſte 
bhalbe Jahr neu zu abonmiren gefonnen find, ihre Ber 
ſtellungen baldmöglichkt di machen, damit wir die Auf⸗ 
lage darnach bemeſſen koͤnnen, und die Derren Abons 
nenten nicht wieder, wie zu Anfang dieſes Semeſters, 
in die unangenehme Lage kommen, bie zweite Anflage 
der vergriffenen Numern abwarten zu muͤſſen. 
Würzburg im Juni 1831. 
Die Redaktion 
des bayer, Volksblattes. 
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Würzburg, den 25. Juni 1831. 





Grundlagen des neueſten Preßgeſetzes. 
IM. Artitel. 


Gehen wir nun uͤber zu der Betrachtung der 
Grundbeſtimmungen in den ‚neuen Geſetzentwuͤrfen, 
einem nicht erfreulichen, einem betruͤbenden Geſchaͤfte. 
Denn es wird nicht zu laͤugnen ſeyn, daß in den vor⸗ 
gelegten Entwürfen durchaus fein Fortichreiten, Fein 
Berbeffern. des Zuftandes, fondern Nüdichritte, Bers 
fchlimmerung,; neue Ketten verſucht find. Die liberal 
fcheinende Form des Geſchwornengerichts wird ſich nur 
ald die Taͤuſchung darftellen, durch welche in dem jegis 





gen entfcheidenden Momente Bayern aus der. europdis . 


ichen Meinung, welche ed für fich zu geminnen auges 
fangen hatte, wieder verdrängt, in den Zuftand der 
Entnervung verloft, und in unrähmkiche Schwaͤche 
verftoßen werben ſoll. Wir nehmen feinen Anftand, 
unfere Meinung babin zum voraus audzufprechen, daß 
es und fcheint, der gegenwärtige Entwurf fen insbes 
fondere aus jener Furcht, aus jenem Haffe, naments 
lich in Anfehung der periodischen Preſſe hervorgegangen, 
welcher auch die Sanuars Verordnung gefchaffen, und 
Diefe nur unter liberaler Form durch ein: umfaffendes 
Syſtem aufrecht erhalten möchte. 

Der Entwinf Nr. I, Ediet Über die Freiheit der 
Preſſe und des Buchhandels, ſetzt ebenfalls als Regel 
freie Preffe, und nur ausnahmsweiſe die Cenſur feft, 
beicräntt auf Zeitungen und yeriodifche Schriften, 
aber auch bei diefen beſchraͤnkt auf folche Artikel, wels 
che die Verhältniffe des teutichen Bundes, die Staates 
verhältniffe zu oder in den, diefem Bunde angehörigert 
Landen anfer Bayern, oder bie Staatöverhältniffe zu 
oder in andern auswärtigen Landen betreffen. 

= Man darf nicht glauben, daß biefe Beſtimmung 
baſſelbe enthalte, was bisher gefegmäßig war. Sie ift 
weit beichrinfender. Denn 

) mach dem jetzt beftehenden Geſetze find nr 
ſolche Zeitungen und yeriobifche Schriften ber Cenſur 
erreichbar, welche ſich mit der Außern Politif Bayerns 
nnd anderer Staaten befaffen. Denn mur dieſes nacht, 
mie oben gezeigt wurbe, dad Weſen eines politischen 


Dlatted and, deſſen Hauptinhalt oder Hauptaufgabe 
uͤbrigens feinen Charakter beftimmt , weil. ſolches auch 
nebenher innere Angelegenheiten befaſſen kann. Nach 
bein Entwurfe dagegen foll die Genfur auch auf ſolche 
Artikel ſich erſtrecken, welche das Wirken der Staats— 
gewalt im Innern anderer Staaten und die Jntereſ⸗ 
fen betreffen, welche die zu Staaten. vereinigten Voͤl⸗ 
fer in Bezug auf fich felbft, auf ihr Inneres haben, 
Dieſes liegt in den Worten „Staatsverhältwiffe zu 
oder in andern Landen. Demzufolge wuͤrde alſo z. B. 
ein Artikel, welcher ſich mit den Verhandlungen einer 
fremden Staͤnde-Verſammlung befaßt, welcher bie 
Verfaſſung, das Geſetz irgend eines fremden Staates 
mit der bayeriſchen Verfaſſung und einem einheimiſchen 
Geſetz zuſammenſtellte, ſchon der Cenſur unterworfen 
werden muͤſſen. Artikel, welche ſich auf die Handels— 
Intereſſen beziehen, welche nothwendig die Staatsver⸗ 
haͤltniſſe zu und in andern Landen beruͤhren, koͤnnten 
der Cenſur nicht entzogen werden. Daraus gebt her—⸗ 
vor, daß die Unterwerfung unter bie Genfur nicht 
mehr nach dem allgemeinen Gharafter eines Blattes, 
fondern nach dem Gegenſtände der einzelnen Artikel 
zu beſtimmen wäre; feine Nummer bed Inlandeg, 
feine Nummer des Volksblattes, wie beide bisher 
ohne Genfur erſchienen find, Eönnte diefer ferner ent: 
gehen, weil fidy beide bisher auch mit den‘ Innern 
ftaatsrechtlichen Intereffen anderer Kinder und Voͤlker, 
wenn auch nur nebenher, im Borkbergehen, Vergleiche 
weile, anfpielend etwa auf den welthiftorifchen Herois— 
mus der Polen, befaßten. Zieht man die dem $. 3 
bes Entwurfs uͤbergeworfene Decke hinweg, um ihn in 
feiner Blöße zu ſchauen, fo lautet er einfach fo: Zei⸗ 
tungen und periodifche Schriften find von der Genfir 
frei, wenn fie ſich lediglich mit den innern Angelegens 
beiten des bayerischen Staats befaffen. Wie aber 
möchte es auszuführen feyn, die innern Angelegenbeis 
ten erklecklich zu befprechen ohne alle und jede Berhtr 
rung ber Staatsverhältniffe zu oder im anderır Landen ? 
Wie koͤnnte ſich unter diefen Umftänden jemand der 
Nedaction eined Blattes unterziehen, ba nadı dem 
Art, 9 des Entwurfs Nr, III. die Umgehung der Gen: 


fur, wo und wie fie'gefeglich angeorbnet if, 
Arreit von einem Tage bis zu einer Woche, und Geld» 
frafe von 10—100 fl. zur Folge haben ſoll? Jede 
Vergleichung, jede Anfpielung auf das Auswärtige 
würde die Genfur nothweudig machen, wenn ber Res 
Dacteur ficher feyn wollte, keiner Strafe zu verfallen. 
Es iſt noch nicht die Nede davon, ob die Genfur fireis 
chen dürfe, fondern von der, im Vergleiche mit der 
beftehenden Geſetzgebung beabfichtigten ungemeinen Aus⸗ 
dehnung derfelben. Denfe man ſich nun noch das Ges 
folge von Refcripten und Inftruetionen binzu, . wie 
foldye 3. B. auch dem Stempelgeſetze v. J. 1825 nadj 
gezogen find, und man wird über die ganıe Größe 
der. Gefahr nicht in Zweifel ſeyn, weldye mit der Aufs 
ftellung eines foldyen Geſetzes unabwendbar verbunden 
wäre. Man glaube dabei aber ja nicht, daß auch die 
Beiprechung unſerer innern Angelegenheiten RN 
frei gegeben wäre; benn 


.  b) bie Genfur umfaßt auch alle Artifel, weid 
die Verhältniffe des teutfchen Bundes betreffen. Cs 
beißt nicht: welche die außeren Verhältniffe betreffen, 
die Genfur würde fich alfo auf jeden Artikel erſtrecken, 
welcher die Intereffen des Bundes in Bezug auf das 
Aeufere und in Bezug auf das Innere berührt, Nun 
aber/ift es Grundſatz des Bundesrechts, daß von ber 
Regierungsgewalt in den Bundesſtaaten fietd ein, den, 
Grundverträgen und dem Zwede des Bundes entipres 
chender Gebrauch gemacht werden foll, und dieſe cher 
einftimmung kann bald durch ein Handeln, bald durch 
ein Unterlaffen bedingt werben. Daraus gebt hervor, 
daß beinahe keines der fogenannten Hobeitsrechte,/ dieſe 
moͤgen die innern oder die Außern Intereffen zu ihrem 
Gegenftande haben) ſich außer der Beziehung zu dem 
Bundesverhältniffe befindet. Insbeſondere gilt diefes 
von der Polizeiboheit, dem wichtigfien Zweige der auf 
da3 innere Stantöverbältniß fich beziebenden öffentlichen 
Gewalt. Die Artifel 25 — 29 der wiener Schlufacte 
v. 3. 1820 eröffnen der Bunbeögewalt beinahe das 
ganze Gebiet der polizeilichen Anordnungen in den 
einzelnen Staaten, und die Aushbung dieſer Befugniffe 
in den Intereffen nicht gerade einer conftitutionellen 
Gewalt, [deren Werkjeng in der gegenwärtigen Lage 
Teutſchlands der teutiche Bund nur it.) Weldy einen 
‚entgegengelegten Standpunkt bat nicht in ſolchen Bes 
ziehungen die conftitutionelle Staatöregierung gegenüber 
den Nichtconftitutionellen, und muß fie nicht felbit 
wuͤnſchen, in dieſem Verhältniffe auf dem feiten Boden, 
auf. iprem wahren Elemente ber Öffentlichen Meinung 
auftreten zu Können? Würde ſich eine foldye unter ver 
Genfur zu bilden im Stande fern? Die heiligſten In— 
tereffen des Volks können durch Beſchluͤſſe der Bundes— 
verfammlung z. ®. über Erecutionen gegen Bundes⸗ 
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ftanten, über Bundeskriege, bewaffnete Neutralität u. 
dgl. berührt werden, und es foll in allen diefen Ber 


jiehungen feine Öffentliche, die Haltung des Staats 
beitimmende Meinung geben! Gibt es aber einen für 
Bayern verbindlichen Artikel der Bundesafte oder 
Bundesbefhluß, welcher die freie Meinungsiußerung 
blos auf den Heinen Kreis der innern Angelegenheiten 
für jeden teutfchen Schriftfteller beichränfte? Wie, 
Teutiche follen nicht Über teutfche gemeinfame Ange 
fegenbeiten ſich befprechen dürfen? iſt Die teuffche 
Sprache und Literatur nicht eines der erften moraliſchen 
Bande, und etwas ohne Freiheit der Preffe in teuts 
fhen Angelegenbeiten ?? ? Fordert der teutiche Bund 
nicht auch von den einzelnen Bundesftaaten aufer den 
pecuniären Opfern Gontingente, zu deren Stellung im 
Intereſſe bes Beherricherd von Holland mehrere Staaten 
in unjern Tagen aufgefordert worden find? Iſt det 
Rhein nicht auch ein teutfcher Strom, follen wir fiumm 
feyn, wenn eine grammatifalifche Auslegung ber Akte. 
bes wiener Gongreffes von Seite der Holländer die 
Freiheit der Sciffart hindert, uud den Uferftaaten 
die Koſten fünfzehnjähriger Rheinſchiffartscommiſſionen 
noch zur Stunde obne bedeutenden Erfolg aufbuͤrdet ?% 
Sollte man dazu erft die Erfaubniß eined Cenſors bes 
bürfen, wenn man unterfuchen wollte, was die. Bunte 
besverfammlung feit ihrer Gonftitwirung für all bie 
wichtigen Intereffen getban bat, welche bie Bundesakte 
ihrer Pflege anvertraute: z. B. für bie zugeficherten 
Iandftäudifchen Verfaffungen, für Preßfreiheit, Handels⸗ 
freiheit, Heritellung eines gleichen Maßes und Gewichte 
und gleicher Münze? ? 3 


Weie konnte under folchen Umſtaͤnden das Minis 
fterium ein, noch dazu dem beftehenden, derogirendes 
Gefeg vorschlagen, welches die Preffe in Anfehung der 
die Bundesverhaͤltniſſe betreffenden Artikel der Genfur 
unterwirft? Es liegt im Intereſſe, befonders von 
eonftitutionellen Staaten, moͤglichſt zu verhindern, daß 
eine entgegengeſetzte Politik dem teutſchen Bund nicht 
als Mittel ihrer, die Aufklaͤrung des Jahrhunderts 
moͤglicher Weiſe bekaͤmpfenden Zwecke handhabe, und 
jene Cenſur wuͤrde wohl dieſem gegneriſchen Jutereſſe 
entſprechen, aber der Regierung und dem Volke gleich 
nachtheilig ſeyn. Ein vor Kurzem in der allgemeinen 
Zeitung enthaltener Artikel vom Niederrhein ließ er— 
warten, daß auch die aͤußere Politik Bayerns jene 
Richtung genommen habe, welche den moraliſchen und 
materiellen Intereſſen des Staats die allein zuſagende 
iſt, und welche uns in Verbindung mit den uͤbrigen 
conftitutionellen Staaten, insbeſondere edle Selbſtſtaͤn-⸗ 
digkeit und eine für Teutſchland gewichtige Stimme 
geben würde. Aber diefer Borfchlag der Genfur für alle 
Artikel, welche die Bundesverhältniffe betreffen, rüttelt , 
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den‘ Patrioten auf eine fchmerzliche Weife aus feiner 
Taͤuſchung, und er richtet den Blick auf die Kammern 
des Reichs in der Hoffnung, daß fie im erhabenen 
Gefühle des conftitntionellen Staatsbuͤrgers und im 
Antereffe teutfcher Nationalität die Regierung und das 
Volk retten werden von jenen nachtheiligen Folgen, 
welche fi in dem Gefolge des Verbotes zeigen wärs 
den, die gemeinfamen teutfchen Angelegenheiten, welche 
da von den befondern und innern Faum zu trennen 
find, frei zu beſprechen. 

Aus allem diefem gebt hervor, daß ſich nur wer 
nige Artikel öffentlicher Blätter der Cenſur entziehen 
würden, und daß im Grunde fein Öffentliches Watt 
ohne Gefahr des Redacteurs erfcheinen könnte, bevor 
ed dem Genfor vorgelegt war, damit er beurtheile, ob 
nicht ein oder der andere Artifel ber Cenſur zu unter⸗ 
werfen ſey. Denn felbit auch Artifel, welde die Vers 
bältniffe zu oder in den dem teutichen Bunde anges 
börigen Landen außer Bayern betreffen, können obne 
vorherige Genehmigung nicht mehr erfcheinen. Die 


Benrtbeilung der Staatöverfaffung und der ‚eines ans " 


dern Bundesftaats, der Zwechnäßigfeit einer Mauts 
verbindung z. B. mit Preußen, würde ſohin fchon der 
Genfur 'anbeimfallen , oder der depfallfige Zweifel doch 
vor dem Drude vom Genfor gelöft werden müffen. 
Die freie Preffe bätte alfo nur die innern Staates 
Intereſſen im engſten Sinne zu ihrem Gegenftande, 
und die beabjichtigte Strafgefeggebung in Anfehung 
der Prefvergeben und Verbrechen würde einem Blatte 
faum erlauben, ſich anders, denn lobend in Aufehung 
der Negierungebandlungen vernehmen zu Iaffen. Denn 
jedes kräftige Wort liefe Gefabr, ald Laͤſterung oder 
Schmaͤhung des Gefeged, der Regierung, ber Kammern, 
der Ladraͤthe, der Wahlfollegien überhaupt der Amtsehre 
angeklagt und verurtheilt zu werden. Wahrlid; die 
Definition von Preffreipeit, wie fie in Figaro’s Hoch⸗ 
zeit gegeben wird, könnte wieder lebendig erſcheinen, 
oder hoͤchſtens im Sinne bed Entwurfs auf die freie 
Preſſe geſetzt, Könnte dann Bayern — ein — 
Fauſt 

Mas der Nation zugetheilt ik, 

An feinem innen Selbſt geniefen, 

Mit feinem Geiſt das Höchſt' und Tieffte greifen, 

Ihr Wobf und Web auf feinen Bufen bäufen, 

Und fo fein eigen Selbſt zu Ihrem Selbft erweitern, 

Und, wie fie feld, am End auch et jew 

ſcheitern. 

Was ſollen wir noch von dem weitern Vorſchlag 
ſagen, welcher der Staatsregierung die Befugniß vors 
behaͤlt, die Artikel uͤber andere Staaten einer Cenſur 
zu unterwerfen, in wie ferne dieſe gegenſeitig daſſelbe 
in Anſehung der Artikel uͤber Bayern thun? 
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Remptens Finanz + Verhältniffe und feine Fordes 
rungen an das Staatsaͤrar, nebſt dem Etat 
der gegenwärtigen Nenten und Xaften ber 
Stadtkaffe zu Kempten: von dem quiedcirten 
rehtöfundigen Magiſtratsrathe Waibel, 
Kempten 1831, 


Borwort. 


Wir halten und verpflichtet, unfere Lefer auf 
diefe Meine Schrift aufmerffam zu machen, da folche 
nicht etwa, wie man aus dem Titel fehließen möchte, 
ein bfofes lokales Intereſſe hat, in welchem fie ihren 
Gegenftand allerdings auch fehr anfchaulid und ers 
ſchoͤpfend behandelt, fondern auch außerdem noch eine 
in verfcyiedenen Beziehungen wichtige und zeitgemäße 
Erfheinung if. Denn einmal beleuchtet der Verfaſſer 
gründlich, und auf amtliche Forfchungen geftügt, bie ders 
maligen finanziellen Verbältniffe der ehemaligen Reiches 
ftadt Kempten, wirft aber, damit auch ein Licht auf die 
meift gleiche, mißliche Rage der gemeinblichen. pefunids 
ren Verwaltung der meilten bayerifchen Städte, ind» 
befondere der ehemaligen Reſidenz⸗ und mebdiatifirten 
Reichsſtaͤdte, und ift in diefer Hinficht ald ein wichti⸗ 
ger ftatiftifcher Beitrag und als eine ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
liche Beleuchtung eined Gegenftanded zu betrachten, 
welcher zwar in geriffen unerfreulichen Refultaten nicht 
felten zur Sprache gebracht, dagegen defto feltener nadh 
deren Veranlaffung und Grund Urfachen erforicht und 
aufgeklärt wird. — Dann fehen wir in biefer Brochure 
eine willfommene Frucht der Deffentlichfeit, und einen 
nenen Beweis, wie werthvoll foldye Arbeiten aus ber 
Feder von Gefhäftsmännern find, da man die 
Wahrheit nur dann Über jeden Widerfpruch erbaben 
fagen fann, wenn man aus unverwerflichen Quellen 
zu fchöpfen Gelegenheit und zugleich ben Muth hat, 
fie mit Freimhthigkeit auszuſprechen. 


Blicke auf die Lage der Staͤdte, ihre frühere und 
jetige Verfaſſung und die Urfachen ihres Sinkens. 

Die Klagen über den Verfall des ehemaligen 
MWohlftandes der bayerifchen Städte find fo laut, ale 
allgemein anerfannt: und es ift eben fo feltfam als 
traurig und gewiß, daß diefe Klagen feit 12 Jahren 
fi) immer vernehmlicher äußern, da man boch durch 
die neue Organifation der Gemeinde» Berhältniffe im 
Sahre 1818 eine Berfaffung für fie aufftellte, welche 
für deren Wiederbelebung Gewähr leiſten ſollte. Wie 


derbelebung! folglich mußte man die Gemeindekoͤr⸗ 


yer für erftorben, oder wenigſtens für fcheintodt ger 

balten haben! und doch hatte man ſchon in ben Jahren 

1806, 1807 und 1810 Abnliche Wieberbelebungsverr 
” 
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fuche mit viel verfprechenden Verheißungen mit ihnen 
vorgenommen!! 

Der Erfolg biefer zwanzigjährigen Erperimentirung 
ift für den Beobachter fein Geheimnif. Daß die früs 
bern mißlungen waren, wurde wohl durch die fpätern 
von ben Berfuchern ſelbſt aufs deutlichite anerkannt. 
Der Bendepunft ver ftaatswirtbichaftlichen Probirungen 
überhaupt follte im Jahre 1818 gegeben ſeyn, und 
eine endliche Stabilität, fo weit ſolche überhaupt vers 
nünftigerweife im Staatöleben ftart finden fann, ohne 
den Fortgang der gefellichaftlichen Verhaͤltniſſe zu hem⸗ 
men, eintreten. 

Mit Grund fchifte man der neuen allgemeinen 
Staatöverfafung eine neue Gemeindeordnung als Vaſis 
voraus, denn die Erfahrung hat ed noch überall bw 
ſtaͤtigt, daß ohne eine haltbare Gemeinde s Verfaffung 
eine Landes>Grundverfaffung aus der fehr natürlichen 
Urſache nicht dauerhaft beitehen kann, weil der Ges 
meindeverband Alter als der Staatsverband felbit Hk, 
ſowie wieder die Gemeinden nur eine Affociation ber Bas 
milien find. Eben fo gewiß ift es, daß eine möglichit 
‚vollfommene Gemeindeordnung felbit eine unvollfommene 
Staatsverfaffung aufrecht erhalten kann *). 

So wie eine Heine beſchraͤnkte Privathaushaltung 
leichter überfchaut und geordneter geführt werben kaun, 
ald eine große herrſchaftliche Defonomie, fo ift auch 
die Verwaltung eines oder mehrerer vereinter Dörfer 
deichter als die Adminiftration einer fädtlichen Gemeinde 
gu beforgen. 

Die Städte find der Gentralpunft, gleichſam der 
Firftern, um den ſich die Dörfer wie Planeten bewegen, 
amd von dem fie Licht und Wärme durch ihre Verbins 
dung und Zufammenhang erhalten, Wird dies Vers 
haͤltniß nicht beachtet, ſondern aus feinem naturges 
mäßen und hiſtoriſch begründeten Gang gebradıt, fo 
tritt Störung an die Stelle der Ordnung, und beide 
Theile leiden, felbit wenn fie anfaͤnglich einfeitig Vor⸗ 
tbeile daraus gezogen zu haben fchienen. 

Jahrhunderte lang hielten Städte und plattes Land 
die Grenzen ihres refp. Nahrungsſtandes genau feit, 
Gewerbe und Handel waren den Städten, Ackerbau 
und Viehzucht dem platten Lande jo zu fagen von der 
Natur ausſchließlich als Mittel und Bedingung ihrer 
Subfiftenz zugewiefen, und beide Theile fanden ſich 
dabei gut. Man fonnte diefe Scheidung der Beſchaͤf⸗ 


*) Preußen erhielt durch bad Gefeg vom 17. März 1831 eine 
revidirte Städte: Ordnung. Vielleicht ift dieſes der Bor: 
läufer für die fchon früher jugefiherte conftitutionelle 
Staatsordnung. — 

Wir werden diefed merkwürdigen Geſetzes unter Ber: 
gleihung mit unferer Gemeindeverfaſſung bei einer andern 
Gelegenheit gedenfen. 
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tigungen .unb des Erwerbs zwiſchen Stadt und Land 
ald Regel betrachten, und Ausnahmen davon kaum 
für moͤglich halten: und bis zu Anfang des gegens 
wärtigen Jahrhunderts hat fich in ganz Bayern diefe 
Regel erhalten. 

Die mit dem Beginn des gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
derts entflandene und ſich ſeitdem immer regfamer ent⸗ 
widelte Bewegung der Gefellichaft verrüdte dieſen 
Normalzuftand, und eine gewiß gut gemeinte, im 
vielen Stüden wirklich als beilfam, in vielen audern 
aber auch als nachtheilig ſich bewährte Stenerungsfucht 
der Regierung bot im mißverflandenen Eifer zur Ber 
förderung des allgemeinen Wohlſtandes nur zu bereit 
willig die Hand, um Berhäftniffe zu zerrütten‘, welche 
in der Natur der Dinge und in dem Gharacter und 
Leben des Volks gleichſtark gegründet waren. 


Gewerbe und Handel, dieſe Domänen der Stäbte, 
wurden ohne weiteres auch dem platten Rande ohne 
Unterfcied und Ausnahme preis gegeben, während es 
begreiflicerweife unmöglich war, den Städten einen 
reciprofen Einfall in das augfchließliche Gebiet des 
platten Landes zu geftatten. Hiermit war die Schranfe 
niedergefallen, innerhalb deren der ſtaͤdtliche Nahrungs 
Rand bisher gefichert war. Zuerft bemächtigten ſich die 
den Städten zunaͤchſt gelegenen Dörfer der ihnen bars 
gebotenen Freiheiten, bald nahmen auch die entfernteren 
daran Theil. 

Alle Remonftrationen und Proteftationen der Stäbte 
gegen dieſe Ufurpationen fcheiterten an den bebarrlichen 
Anfihten der Negierung, welche ungerecht gegen den 
Beſitzſtand, taub gegen die Lehren der Erfahrung, blind 
gegen ben bald genug bervorgetretenen Erfolg ibrer 
Grundſaͤtze, ſtreng an tbeoretifdyen Doctrinen bielt, 
und durd; deren weiters ausdebnende Uebung dem ſtaͤd⸗ 
tifchen Nahrungsftand immer ſchmerzlichere, unbeilbare 
Wunden ſchlug. 

Noch beſtand das Zunftweſen: eine Inſtitution, 
welche, wenn ſchon durch manche Mißbraͤuche ausge— 
artet, und in manchen Stuͤcken der Zeit entwachſen, 
doch immer noch unlaͤugbare Vortheile gewaͤhrte. Statt 
dieſe Anſtalten zu reformiren, betrachtete man ſie feind⸗ 
lich, und ohne fie zu verbeſſern, ober geradezu aufzu⸗ 
heben, fuchte man fie zu untergraben, und durch 
allerlei, die Priwatredyte gröblich verlegende Maasre⸗ 
geln, zu paralvfiren. — Mit einer Schamungsloſig⸗ 
feit, offenbaren jchreienden Ungerechtigkeit und yolitfs 
ſchen Verfehrtheit, wovon bie Befchichte der Staates 
wirtbfchaft hoͤchſtens noch in einer blutigen Revolution 
ein zweites Beifpiel aufweifen möchte, zerftörte man 
bie fo genannten realen Gewerbörechte, und beraubte 
dadurch die Befiger derjelben, und deren Gläubiger 
des größten Theils ihres rechtmaͤßigen Eigentbums. 
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Denn da biefe Neal Gewerbö s Berechtigten ihre reſp. 
Profeffionen nicht ausüben durften, bevor fie nicht 
biefen reellen Titel gekauft hatten, da eben 
biefer Titel Gegenftand des Verkehrs, des Verkaufs, 
ber Vererbung und Berpfändung war, und unter obs 
rigfeisliche Autorität fand, fo machte er doch wohl 
ohnfeplbar einen Theil des Eigenthums des Beſitzers 
aus, auf welchen fich der Schub des Staats fo gut 
ald auf jeden andern rechtmäßigen Beſitz erſtrecken 
mußte. Zwar wurde diefed Eigenthumsrecht nicht ges 
radezu aufgehoben: aber es wurden dabei fo viele Ber 
ihränfungen, VBerkfümmerungen und Verkuͤrzungen 
verfügt, daß ber Grebit derfelben faſt gänzlich vers 
nichtet und beinahe jedes einzelne in Beränderungsfällen 
ber Gegenftand eined umſtaͤndlichen Verfahrens wurde, 
— Es würde die Grenzen dieſes Blattes weit übers 
fhreiten, ja .mobl ein eigenes Buch erfordern, das 
unpolitiiche diejer Maasregeln, das Schwanfende und 
Widerfprechende bei deren Vollziehung, Verſchaͤrfung 
und Milderung, Zuräduabme und Erneuerung, Ers 
loͤſchung und Wiedererwachen zu jchildern. Aber es 
wird genügen, zu willen, daß dieſe widermärtige Frucht 
auf dem Boden der Verwaltung, oder. ber gefeis 
loſen BWillfübr gepflegt wurde, und daß man fie alter 
Tbeilnahme und Einmiſchung der Geſetzkundigen, rich— 
terlichen Behörden eigenmaͤchtig entruͤckt hatte. Cine 
neue, aber freilich ganz conſequente, Ungerechtigkeit! 
denn dort haͤtte ja das Recht Schutz gefunden. Der 
Verluſt, welchen die Berechtigten reſp. deren Glaͤubiger 
durch dieſes tumultuariſche Verfahren erlitten, moͤchte 
ſchwer zu berechnen ſeyn; daß er aber Millionen be— 
traͤgt, werden diejenigen einraͤumen, welche den Gang 
jener Operationen genauer beobachten: und daß man 
eben dadurch das Nationalvermoͤgen ſelbſt um jenen 
Betrag ſchwaͤchte, iſt eben ſo evident. — 

Und was iſt denn nun mit dieſen ganzen Manoͤvre 
gewonnen worden? Sind denn die realen Gewerbs— 
rechte wirklich verſchwunden? Leſen wir aber nicht 
täglich in den Anzeigblättern, daß eine reale Taſch— 
nerds, Bierſchenks⸗, Tiſchlers⸗, Kuͤchelbaͤckers⸗ ıc. Ges 
rechtigfeit für fo und fo viel aus freier Hand zum 
Kauf ausgeboten wird *)? — umd wie ſtimmt dies mit 
den Verordnungen von 1804 bis 1825? 

Alto beitehen fie nody? wie kann man dies jagen, 
wenn man fiebt, daß binnen zwei Jahren 4 Perfos 
nal⸗Conceſſionen zu Errichtung von Apotheken ertheilt 
werden, während die Altern Apotheker ihre Realrechte 
mit 20— 30 tanfend Gulden bezahlten! Doch genug 


— 


) Man ſehe z. B. Allgem. Zeitung v. 1829. S. 1040. mo 
eine auf 300 fl. grrichtlich geichägte reale Taſchners ⸗Ge⸗ 
rechtjame vom Pf, Stadtgeriht Münden zur öffentl. Vers 
ſteigerung ausgeihrieben wurde. 
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hiervon, und nur woch unfer Bekeuntniß, daß wir 
die Abolition der realen Gewerbsrechte an und für 
ſich fuͤr zweckmaͤßig erachten, daß aber diefer Zwed 
nicht mit folchen Opfern erfauft, fondern die Betheis 
ligten für Entfagung ihrer Rechte entichädigt werben 
fellten. — Die Berfaffung ſpricht (Tit. IV. $. 8.) 
„Niemand darf gezwungen werden, fein Privateigens 
„thum ſelbſt für öffentliche Zwecke abzutreten, ald nach 
„vorgängiger Entfchädigung.» Gin Grundfag, der wohl 
in einem Staate, wo Recht und Gefege walten, fchon 
vor 1818 beftand, ber mur in dem Stürmen einer 
blutigen Revolution mißachtet, in andern Laͤndern aber, 
namentlid in Preufen, bei dem in Rede ftehenden 
Gegenftande refpeftirt wurde, und felbit in Bayer 
fireng feitgebaften wird, wenn es fich von Ablöfung 
grundberrlicher Rechte, oder von Erwerbung eines 
Grundſtuͤcks zu einer neuen Straße bandelt. — Es 
wäre wohl uͤberfluͤſſig, die Nachtheile näher zu bezeiche 
nen, welche den Rädtiichen Wohlftand durch diefe Bes 
handlung der realen Gewerbsrechte zugefügt wurben, 
und in Diefer Hinficht werden wir für die Auseinanders 
fegung dieſer Materie zu unferm Zwed feiner Ents 
ſchuldigung bedürfen. Zu der Schwächung der Rädtifchen 
Subfiitenzmittel durch die geftattete Theilnakme des 
platten Landes an allen Gewerben und Handel gefells 
ten ſich fait gleichzeitig die Uebel eines langjährigen 
Krieges. Daß Einquartirungslaften den ſtaͤdtiſchen 
Bürger ungleich mehr prüden, als den Landmann 
wird Niemand laͤugnen, der Merin nur einige Erfah 
rung gemacht bat. Der Landmann gibt, was er ſelbſt 
erzeugt hat, und was ihm demnach weniger koſtet: 
der Staͤdter muß alles, was er geben muß, kaufen; 
an ihn werden hoͤhere Anforderungen geſtellt, ihm wird 
die Aufnahme und PBerpflegung der Hauptquartiere, 
Stäbe, Generalitit, Offizierd x. zu Theil, welche 
nicht mit Hausmaunskoſt abzufpeifen find: und doch 
muß er gerabe dann alle Beduͤrfniſſe noch tbeuerer, 
als im gewöhnlichen Zeiten bezahlen, während fein 
Gewerb und Verbienft ſtockt, weil jedermann zu ſparen 
Urfache hat, und nur das Allerumentbehrlicyite Fauft 
oder machen lat! — 


In diefen Umftänden Tiegt mit ein Grumd der 
Berarmung der Städte, welche dadurch auch in Schuls 
den verlunfen find, während einzelne Bürger ganz 
verarmten, denn das Kriegsunglük dauerte zu lange, 
Auch die Theuerung in den Jahren 1816 bie 1818 
traf die Städrebewohner ſchwer, umd ungleich heftiger 
ald die Bewohner bed platten Landes, welche zum 
Theil jogar Vortheile daraus zogen. 
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Folgen des Verluftes der Selbftftändig- 
feit der Städte, 


Der haͤrteſte Schlag traf aber einen großen Theil 
‚der) Städte in Bayern, und zwar die bedeutenditen 
derfelben durch das Aufbören ihrer Selbitftändigfeit 
ald Sige eigener Randesregierungen und Verwandlung 
in Municipalftädte. Was find die Städte Baireuth, 
Bamberg, Ansbach, Nürnberg, Afchaffenburg, Eich— 
ſtaͤdt, Paſſau, Augsburg, Regensburg, Kempten ıc. 
jegt, und was waren fie in ihrer frühern Lage, ale 
Eentralpunkte felbitftändiger Regierungen ? — Bas hilft 
ed dem Bürger einer foldyen Stadt, wenn man ibm 
fügt, er gehöre jegt einer "großen Monarchie an! fürs 
wahr ein mifferabler Troft, der, mit ber leidigen 
Wirklichkeit verglichen, fait böbnend klingt. Fragt 
einen alten Bürger, der frühere Zeiten ſah, und er 
wird den Unterjchieb zwiſchen damals und jett aufs 
decken, wenn er einem befonnenen Menfchen noch zweis 
felbaft feyn könnte, — Für die mutatio rerum fanır 
freific; Niemand: aber daraus folgt noch fein Heil, am 
wenigften Ueberzeugung, baß es damit beffer geworden. 
In der That it zwiichen dem ehemaligen frijchen Leben 


jegt nur künmerliche Vegetation in diefen Städten, 


und dieſes Siechthum gebt allmählig in gänzlichem 
Marasmıd und Lethargie über. 


Was brachte denn 


einft alle jene Städte empor? in der Antwort liegt 
auch die Erflärung ihrer Abnahme und Entfräftung:* 


— Was würde Mündyen ſeyn, ohne Sig ber Staätes 


Regierung? Doch hiermit ift es noch nicht genug, ' 


Als die gedachten Städte in Folge. politiicher Ereig⸗ 
niffe ihre Selbitftändigfeit verloren, und bem bayeris 
fchen Staat einverleibt wurden, wäre zu erwarten ges 
' wefen, daß man ihnen eine Kommunal Berfaflung 
gegeben hätte, welche aus der Natur ihrer fruͤhern 
Berbältniffe geſchoͤpft worden wäre. Die vormaligen 
Reſidenzſtaͤdte hatten einen beſchraͤnkten gemeindlichen 
Wirkungskreis. Man wußte von Kommunal-Auflagen 
gar nichts, oder fie waren faum des Namens werth. 
Alles was man jetzt Lolalbeduͤrfniſſe heißt, wurde von 
tor Staatskaſſe beſtritten; man folgerte dies ſchon aus 
dem Begriff einer Refivenzitabt. In den vormaligen 
freien Reichsſtaͤdten war eigentlich alles Staats» auch 
Gemeindevermögen felbft, folglich ber jekige Begriff 
von Gemeindevermögen gar nicht vorhanden, gar nicht 
denkbar. 

Die nene Regierung nahm aber wenig oder gar 
feine Notiz von dieſen Berbältniffen: fie behandelte 
bei ihren verfchiedenen Kommunals Orgmifationen die 
Städte gedachter Kategorien gerade jo, wie etwa bie 
Städte Weilheim ober Roſenheim, nur famen jene 
noch fchlimmer als letztere bei dieſen Schöpfungen 
weg, benu dieſe legteren hatten doch wirkllich ſchon ein 
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reines Gemeindevermögen. — In den ehemaligen Res 
fidenzitädten wies man, ohne fernere Beiträge aus 
dem Staatd-Nerar, alle Lokalausgaben den Kaͤmmerei⸗ 
faffen heim, und überließ ihnen, ſich zu helfen, fo 
gut fie konnten. Doch war man noch fo billig, fle 
mit der Polizeiverwaltung zu verfchonen, und bie 
Koften derfelben aus den Staatöfaffen zu beitreiten. 
Man geftattete Lokal⸗Umlagen, jedoch; nicht nadı Wills 
führ und nicht über den Betrag des Gten Theild der 
Grundfteer*). Tranriger ſah es mit den ehemaligen 
Meichöftädten aus. Hier mußte denn doch, bei vorbins 
gedachten Umftänden, ein eigentliches Kommunal - Bers 
mögen oder Fonds geichaffen werden, um bie Gemeinde 
bebfirfniffe zu beftreiten. Died gejchab denn, umd 
zwar auf folgende Weife. Man fdyied aus allen Ab 
gaben und reſp. Renten diejenigen aus, deren Ertrag 
unbedeutend, zweifelgaft, unſicher und die in der Ers 


hebung beichwerlich, und alfo den (mit diefer Ausſchei⸗ 


dung beauftragten, unmittelbaren koͤnigl.) Nentbeamten 
nnangenehm waren, und weldye fie ſich daher gerne 
vom Halſe fchafften. Mit diefem fchlechten Geruͤmpel 
ftattete man die neugefchaffenen ſtaͤdtiſchen Kaͤmmerei⸗ 
faffen aus, wies ihnen dabei alle und jede Ansgaben 
zu, jeboch auch hier mit Annahme der Polizei s Ders 
waltungsfoften, und bewilligte ihnen, unter Gontrollen, 
die Selbftbefteuerung in vorhin erwaͤhnter Art. 


Ob ein folches Verfahren rechtmäßig, ſtaats⸗ 
flug und der öffentlichen Moral, der landesberrlis 
chen Fürforge für bürgerliche Wohlfahrt angemefs 
fen wahr, kann Jedermann ermeſſen. Daß biers 
bei nur Staats s Finanzbeamte (eigentlich Plusmacher) 
thätig waren, während dabei bie fogenannten yolitis 
fchen Behörden in ſchlaffer Unthätigfeit ſich verbiels 
ten, bedarf kaum bemerkt zu werden. Die Stimme 
der Bürger, oder deren neuen unerfahrnen Borfteber, 
wenn fie ſich auch vernehmen ließ, wurbe nicht geach⸗ 
tet, und um das meue Werk zu kroͤnen, fo ernannte 
man einen befondern Kommunal+ und Stiftungs +Cens 
tral⸗Regenten, deffen heilloje Wirthſchaft binuen brei 
Sahren die Stiftungen um Millionen brachte. Ale 
fein Unfug doch nicht laͤnger gedultet werden Fonnte, 
ſchaffte man diefen bombaſtiſchen Taſchenſpieler ganz 
ſtill, und ald wäre gar nichts vorgefallen, wieder bei 
Seite, er verſchwand mit feinen Trabanten, wie Zur 
jifer, mit Geftanf und ausgeleerten Sedeln. Dod) 
genug von diefer unfaubern Epifode, deren man ſich 
nicht ohne Bitterfeit erinnern kann **). 


) S. Verordn. v. 12. Mai 1815 Art. 19. Reg. BI. d. 1815 
Stück XXL. 

*) Die arme Stadt Kempten traf aber auch außerdem ein 
beionderer Unfall; — der nadı vielen gefpielten groben 
Betrügereien im Zahre 1813 landflüchtig gewordene Gene, 
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Um das Ungemach ber Städte noch; ju vergrößert, 
trafen dieſe Kommunal + Verwaltungsformationen mit 
den Kriegszufaͤllen zuſammen, welche, während fie die 
Kräfte der Einzelnen’ erfchöpften, auch die Kämmereis 
faffen manchfach in außerordentlichen Aufpruch nahmen. 

Die Wirkſamkeit der Magiftrate, oder Municis 
palsRäthe, wie man fie damals nannte, mar bie 
zum Sabre 1818 beinahe auf Nichts rebucirt. Die 
unmittelbaren Polizeibeamten waren ihre Borftände, 
Mit der Poligeiverwaltung hatten fie, ihrer Organifas 
tion nach, nichts zu fchaffen. Die Kommunalverwalter 
wurden unmittelbar von ber Regierung aufgeftellt, 
legten den Finanzbehörden Rechnung, und waren ganz 
von ipnen abhängig, und opne alle Verbindung 
mit dem Municipalrath, fo daß beide gar feine Notiz 
von - einander nahmen. Eben fo wenig erfuhren fie 
von der Verwaltung der Stiftungen, weldjer gleich 
falld ein von ber Regierung unmittelbar ernannter 
Adminiſtrator vorſtand. Selbſt in Bürgeraufnahmen 
und Gewerbsverleihungen hatten ſie kein Wort zu 
ſprechen. Kurz ihr ganzes Daſeyn war ein reines 
Nichts. Machten fie gegen Mängel und Gebrechen 
in der Gemeindeverwaltung Vorftellung, fo waren dies 
jentgen, gegen welche ihre Beſchwerden gerichtet waren, 
die Kreisregierungen, ihre‘ Richter, und wandten fie 


fidy ja einmal an -dag- Minifterhnm ‚fo wurden fie auf’ 
den. Grund der Verühte der Provinzial Negierungen ' 


abſchlaͤgig beichieden. Eine folche Municipalität vers 
diente demnach kaum noch biefen Namen; fie wußte 
nicht einmal womit fie ſich nur beichäftigen follte, und 
ihre Glieder fühlten ſelbſt das Ohnmaͤchtige und Uns 
wärdige diefer Stellung. 


So jonberbar diefe Gemeinde + Bermaltungeweie 


war, jo mancherlei Mißbraͤuche dabei ftatt fanden, 
und fo ganz und gar unbebeutend der Einfluß und 
die Theilnahme :der Bürger und ihrer ſogenannten 
Repräfentanten auf die Verwaltung des Gemeinde— 
Weſens und Vermoͤgens waren, fo war boch auch 
etwas Gutes dabei, welches hier um fo weniger 
verfchwiegen werden mag, ald es unter der gegenwärs 
tigen Gemeindeverwaltung nicht blos gänzlic, verſchwnn⸗ 
den iſt, ſondern ſich vielmehr in das Gegentheil, in 


ral: Commiffär des Illerkreiſes Graf v. Reiſach frabl 
nämlid) auch den feit -1786 aus Beiträgen der Kempter 
Geiftlichen entitandenen Fonds einer Local: Mittwen : Kaffe 
für Geiftlihe, im Betrag von 3050 Gulden, deren er ſich 
angeblich auf allerhöchſte Autorifation Kraft feined Amts 
bemächtigt hatte. Im Folge diefes ſchandlichen Diebſtahls 
leiden DIE unglücklichen Wittwen und Waiſen der dortigen 
Geiftlihen fortwährend in Mangel an Unterftügung, zus 
malen ſich die Staatsregierung diefer PAicht der Wittwen: 
Verſorgung von Staatädienern laͤngſt entzogen, und ſolche 
gleichfalld auf die Gemeindefaffe überwielen bat. 
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offenbaren Nachtheil verwandelt hat. Es wurden naͤm⸗ 
lich keine Schulden gemacht: und trat ja der Fall 
einer außerordentlichen Nothwendigfeit ein, welches 
jedody nur ein einzigedmal bei der Theuerung 1817 
geſchah, fo wurden fie ohue Beſchwerde der Bürger in 
kürzejter Frift, nach Jahr und Tagen wieder abgetras 
gen. Dann wurde rädjichtlid der Gemeindeumlagen 
die obengedachte gefegliche Vorfchrift nie überfchritten , 
fo daß die Gemendeabgaben wirklich unbedeutend wareıt. 
Endlich bemerkte man feine uͤberfluͤſſigen Ausgaben, 
wie dergleichen für Feierlichkeiten ꝛc. in neuern Zeiten 
vorgefommmen find. Vielmehr herrichte durchgehende 
eine firenge Defonomie, die wohl vielleicht bie und 
da mandmal zum Nachtheil der gemeindlichen Zweite 
übertrieben wurde. — Im Ganzen verdient jedoch die Ver⸗ 
waltung in diefer Hinficht Lob, welches nur durch die ers 
waͤhnte verwünfchte Procedur mit dem Stiftungsvermoͤ⸗ 
gen, wobei indeß den Provinzialregierungen keine Schuld 
beizumeſſen it, die ſich derfelben vielmehr zum Theil 
wenigſtens — wenn fchon vergebens — ftandhaft wir 
derfegten, getrübt wird. 

Bergleicht man eine ſtaͤdtiſche Gemeinderechnung von 
1806 bis 1817 mit einer folchen von 1818 bis 1830, 
fo wird man die Rechnung unferer Behauptungen. für 
den, wobei noch zu erwägen ift, daß im letztgedachten 
zwölfjäßrigen Zeitraum nicht eine einzige ber vielen. 
traurigen Beranlaffungen zu außerorbentlichen Abgaben . 
vorhanden war, welche in der erfterwähnten zmölfjähs 
rigen Periode leider nur zu oft eintraten, 


Beiträge zum bayerifchen Studienweſen. 
1 


Die Lage des bayeriſchen Lehrſtandes kann man: 
nicht beifer fchildern, als dies Thierſch in feinem bes 
kannten Werfe Theil 3. ©. 458 gethan hat. 

„Der Staub der Gymnaſiallehrer iſt bis jegt in* 
Bayern zur Schande deren, bie es trifft, mit wenigen 
Ausnahmen, ein Nothftand gemefen, und ich hatte feit 
15 Jahren gegen fein Ungemach nach Kräften gekaͤmpft 
und bis dahin tauben Ohren geprediget. Die Fälle 
find gar nicht felten, wo Profefforen mit einer nur 
etwas zahlreichen Familie in der größten Armuth ſchmach⸗ 
ten, wo bei einer Geburt man nicht hat, den Saͤug— 
ling zu kleiden, und bei einem Tobesfalle ohne Mittel 
it, die Reiche zu begraben, wo die Kleider, oft die 
Bücher fogar, im Verſatz find, wo die Nedmung jedes 
SHandwerferd eine Galamität it, der man nicht zu ents 
gegnen weiß. Das aber jollen die Lehrer der 
Humanitdät ſeyn, aus ihrem Unterrichte 
ſoll die böbere Bildung entfproffen!: Sie 
follen zu ihrem Berufe die ſtets wachſende Kennt 


der Wichtigkeit der öffentlihen Erziebung 


Ds 
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niß, bad freie Urtbeil, die Freudigkelt ded 
Geiftes, zw ihrer Behandlung der Jugend Un be— 
fangenheit, Gleihmuth und Weisheit brins 
gen, während fie felbft durch ihre Lage zur Borfomms 
niß an Geift und Herzen verdammt find, um dem 
aufmerfiamen Knaben und Juͤnglinge das Trauerbild 
innerer und Außerer Zerriffenheit entgegenhalten. Wer 
bier nicht helfen kann, der kann Überhaupt nicht bels 


fen; und wer nicht helfen will, erflärt eben dadurch, 


daß die Schule zuruͤck und tiefer hinabſinken ſolle — 
was er ſonſt auch vorgeben und verkuͤnden mag. Nicht 
Schaͤtze wollen wir fuͤr den armen und gebeugten Lehr⸗ 
ſtand von Bayern, ſondern nur ein ehrliches Auskommen, 
nicht neue Steuern fuͤr ihn erheben, ſondern daß von 
dem Ueberfluſſe, da, wo er iſt, ein weniges abgeſchnit⸗ 
ten, und dieſer Armuth zugelegt werde. Lange genug 
hat die Zeit der Hoffnung, der Taͤuſchung, des ſchwach⸗ 
muͤthigen Vertrauens und auf der andern Seite der 
unruͤhmlichen Gleichguͤltigkeit gedauert, die ſchoͤnen 
Worte vonder Würde des Lehrſtandes und 


haben ihre Kraft verloren und werben in 
dem Munde dejjen zu bitterem Hohne, wel 
Her unterläßt, was feine Roth enden kann, 


and thut, was fie vermehren muß. 


Nach diefer Schilderung von der Lage des Stan 
des, dem die Belorgung einer ber wichtigften Ans 
gelegenbeiten der Nation obliegt, laͤßt ſich hoffen, daß 
die Stände des Reiche auf ihm Ruͤckſicht nehmen wers 
den, wie fit es ſchon bei den zwar fchlecht aber doch 
noch beifer ald der Lehrſtand geftellten Landgerichtsaffefs 
foren getban haben. Wenn man das Budget durchs 
geht ,. fo dringt ſich die Frage auf, ob die zu einem 


Bibliotheksgebaͤude in München beftimmten 500,000 fl. 


nicht reichlichere Früchte für die ganze bayerifche Nas 
tion tragen würden, wenn fie auf die Fundirung der 
Schulen ; ſowohl der hoͤhern ald der niedern, verwen 
bet würden. . Geber, dem die Bildung der vaterländis 
{chen Jugend am Herzen Tiegt, wird dieß einfeben. 
Die Bibliothek, von der doch mur ein Heiner Theil 
der Nation Nutzen hat, wird noch länger in ihrem 
dermaligen Lokale ohne Nachtbeil für die Bücher bleis 
ben können, die Schulen aber, wenn fie in ihrer 
jegigen tage noch lange gelaffen werden, werben im— 
mer mehr berabfommen und mit ihnen alle wahre 
Bildang. Durch eine ſolche Beftimmung diefer Summe 
würden Die Stände des Reichs fich ein mahres Vers 
dienft um das Vaterland erwerben, und auch der jegis 
gen Regierung werden die Nachkommen es gewiß. mehr 
Banken, wenn fie ihnen gute Schulen überliefert, 
als ein Gebaͤude zur Aufbewahrung der Bücher. 
2 


Da bei und bie Verordnungen im Schulweſen 
felten gehalten werden, und auch die Jugend an das 


Dieſes Blatt eriheint wöchentlich einmal, 


2 f. 24 fr. für's halbe Jahr; Auswärtige jahlen bei den Pp 


dritten 3 
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Nichthalten derfelben ſchon gewoͤhnt iſt, fo hält war 
es nicht für ungeeignet, den Wunſch auszufprechen , 
daß die 66. 92 und 93 des Lehrplans, nach welchen 
die Schüler der dritten Claffe nur in Lyceen, 
nidt aber auf Univerjiräten abgeben därfen, 
im naͤchſten Herbſte gehalten werden mögen, damit 
nicht wieder, mie im vorigen Jahre, eine Maffe uns 
reifer Jünglinge auf die Univerfititen entlaffen 
werden muß. 
3. 

Merkwürdig ift folgender Fall für den Geift, mit 
welchem das Minifterium die Verordnungen des Könige 
ausführt, weldem die" Beförderung der Wiffenfchaften 
fo ſehr am Herzen liegt. . 

„Eine Anzahl ummiffender Schäfer von ſchon 
ziemlich boben Jahren wurde einem Gymnaſium zur 
Abjoluterialpräfung vom Minifterium zugewieſen. Ste 
beitanden dieſelbe jo ſchlecht, daß man, weil ibnen 
j. B. im Lateinischen die Kunde bis in die gerürgfte 
Technik der Negeln abging, fie weder für gut noch 
für hinlaͤnglich befähigt, fondern für gar nicht ber 
fäbigt für die Univerfität erklären und dem Minis 
fterinm dieſe jchlimme Beichaffenbeit feiner Beguͤnſtig⸗ 
ten anzeigen mußte. „Die Entſcheidung deſſelben lich 
nicht auf fich warten und lautete: Da diefe Schüler 
doch ſchon im Alter zu weit vorgerädt wären, ald daß 
man von ihnen noch ein Nachbolen des Berfäumten 
erwarten könnte, fo follten fie — abgewiefen werden? 
o nein! fo foll man. ihnen demnadh deu 
Uebertritt auf die Univerfität geflatten. 

Als das Neftorat in DVerlegenheit war, mit mels 
cher Befähigungsnote es diefe nicht befähig 
ten Schuͤler entlaffen follte, erbielt es den Beſcheid, 


daß man ihnen das Abfolntorium in gewöhnlicher Form, 


d. b. zum wenigften mit ‚der Rote binlänglicher 
Befähigung ausftellen folle, was fie nicht verdien 
ten und was demnach ald ein falſches Zeugniß 
mußte betrachtet werden. Thierfch Gejcjichte des 
Schulplans von 1829. S. 9, 


4. — 

Welche Aufrechthaltung conſtitutioneller Rechte 
ſpricht ſich in dem Miniſterialreſcript aus, welches im 
vorigen Herbſte der Pruͤfungscommiſſion fürs böbere 
Lehramt auftrug, durch erleichtende Fragefiek 
lung, die Theilnabme der Geiſtlichen an der Prüfun 
zu veranlaffen? Wird bier nicht mit den Rorfchriften 
bes von Sr. Majeſtaͤt genehmigten Planes Spott ges 
trieben und welche Lehrer wird man in Zukunft erbals 
halten? Herrliche Ausſichten für Die vaterlaͤudiſche 
Bildung! 





Nachricht. 

Die Expedition dieſes Blattes iſt vom 1. Juli 
anfangend nicht meht in der Bonita schen Handlung, 
fondern in der Urſulinergaſſe III. Distr. Nro. 499, 
weldyes den verehrlichen-Derren Abonnenten zur Nach⸗ 
richt dient, 


einen Bogen ftart, in der Buchdruderei von Ar..E. Thein, und koſtet In-Toce 
oftamtern im erften Rayon 3 fl., im zweiten 3 fl. 6 kr., im 
fl. 12 kr., und im vierten 3 fl. 24 fr. ; 


Bayceriſches Bolfshlaft. 





Eine conftitutionelle Wochenſchrift. 





Würzburg, ven 2. Juli 1831. 





Nee 40. 





Weitere Prüfung der Grundfäße des neuen 
Preßgeſetzes. 
M. Artikel. 

War alfo bisher die Preſſe frei nicht nur in Bes 

zug auf die inneren Angelegenheiten Bayerns, jons 
dern auch anderer Staaten, und in nothwendiger Folge 
auch im Bezug auf die innern Bundesverhältniffe; fo 
würde ſich nun nach der beabjichtigten Geſetzgebung 
alles dieſes aͤndern. Selbſt die Beſprechung unſerer 
innern Verhaͤltniſſe und Intereſſen wuͤrde bei Weitem 
nicht volllommen frei und dem Cenſurzwange entruͤckt 
moͤglich ſeyn, weil bei der Wechſelwirkung zwiſchen dem 
Bundes? und dem Staatsverhaͤltniſſe dieſes letztere 
nicht immer rein nur fuͤr ſich ſelbſt behandelt werden kann. 

Freilich macht der Art. 4 des Entwurfs Nro. IE. für 
die Ausuͤbung der Cenſur einen Unterſchied. Die Nadys 
richten und Aufiäge über die Verhältniffe zu dem einzels 
nen Bundesländern, und zu andern auswärtigen Landen 
follen nadı den von der Regierung innerhalb der gefeglis 
hen Grenzen zu erlaffenden Inftruftionen cenfirt werden, 
Rachrichten ‚und Auffäge dagegen über die innern 
Staatöverhältniffe der Bundeslande oder anderer aus— 
wärtigen ande follen von ber Cenfur nur dann vers 
worfen werden koͤnnen, wenn der Inhalt wider 
Rrafgefegliche Beſtimmungen verftößt. 

Das lautet fehr loyal und es wäre nichts dagegen 
zu erinnern, wenn etwa eine ſtrafgeſetzliche Beitimmung 
damit gemeint wäre, wie fie ſich z. B. in Art. 306. 
Nro. IE. unfers Strafgefegbuchs findet, wo es heißt: 

Als Staatöverräther des vierten Grads mit 2—Sjähs 
rigem Freibeitöverlufte foll bejtraft werden, wer den 
zwifchen Bayern mb andern Mächten aufgerichteten 
Tractaten wiffentlich und vorfäglich zuwider handelt, 
oder die SMupter fremder Staaten, deren Gefandte 
oder Bevollmächtigte mit öffentlidyem Character durch 
verbrecherifche Handlungen perſoͤnlich beleidiget, wor 
ferne nicht die Beleidigung am ſich zu einer ſtraf⸗ 
bareren Gattung von Verbrechen gehört. 

Aber dem ift nicht fo. Man darf nur den Geſetz⸗ 
entwurf Nro. IV. über die Vergehen und Verbrechen 


durch den Mißbrauch der Preſſe — in’s Auge faflen, 
und man wird feinen Anjtand nehmen, zu fagen, daß 
jene Beſtimmung im Art. 4 des Entwurf Nro. I. 
bie Worte: „wider ‚ftrafgefegliche Beſtimmungen/ nur 
als Maske vornebme, um auch im diefer Dinficht alles 
blos von dem fubjectiven Ermeffen des Genford oder 
ebenfalls auch von Inftruftionen abhängig zu machen. 
Denn e3 wird ſich im Verlaufe dieſer Unterfuchungen 
noch darthun, daß der Entwurf Nro, IV. eine durch⸗ 
aus von Primeipen entblöfte Strafgewalt gegen die 
Preſſe einführen möchte. Dabei ift das ganz eigene 
Verhaͤltniß nicht zu Überfehen, im welches nad) dem 
Art. 4 des Entwurfes Nro. IE. die Prävention gegen 
bie Beitrafung geftellt würde. Denn es gebt aus der 
Vergleihung des Entwurfs Nro. IV. mit dem Ent 
wurfe der Gefege Über die Bildung der Geſchwornen⸗ 
geridhte und das Verfahren hervor, daß der Jury nicht 
immer blos das Urteil über den Beweis der fac 
tifhen Umftände zufäme, welche den, im Voraus 
ſchon aufgeftellten Begriff eines Verbrechens oder Vers 
gebens bilden, worauf denn der Gerichtähof nur das 
als bewiefen angenommene Factiſche unter ein Strafs 
geieg zu fubfumiren hätte. Im den meilten Fällen 
muß vielmehr ihr Schuldig — erft befunden, ob das 
bewieſene Factiſche ſtrafbar ſey, z. B. als Laͤſterung, 
Schmaͤhung oder Spott einer Perſon, einer Verſamm⸗ 
fung, oder eines Geſetzes ꝛc. Was follte naͤmlich in 
Fällen diefer Art der Ausfpruch der Jury, wenn kaͤſte⸗ 
rung, Scmähung oder Spott, angenommen werden 
müßte, weil ber Anklaͤger etwas dieſer Art in einem 
Artikel finden will? Sollte die Jury num blos zu bes 
urtbeilen haben, ob es bewiefen fey, daß der Ange 
Magte den fraglichen Artikel verfaßt habe, wenn diefer 
fetbft es nicht laͤugnet oder nicht laͤugnen kann? Offen 
bar muß in Fällen diefer Art der Ausſpruch der Ges 
ſchwornen wenigitend mittelbar erfi das Strafgeſetz 
aufitellen, fo wie er es in Franfreid und England 
durch das Nichtfchuldig (bei vollem Beweife) zumeilen 
auffer Wirkung ſetzt, wenn die Geſchwornen beforgen, 
dap ihr Schuldig den Angeklagten einem zu graufamen 
Strafgefege in die Arme fchleudern würde. In nicht 
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wenigen Fällen alfo kommt es erſt darauf an, ob bie 
Öffentliche Meinung, welche doc; in den Gefchwornen 
ſich darftellen fol, einen Artifel, eine Aeufferung und 
dergl. ald ftrafbar anerkennt. Demungeachtet joll die 
Genfur, wenn von ben Staatsangelegenbeiten in ans 
dern Staaten die Rede ift, dasjenige ftreichen, was 
ein Preßverbrechen ober Vergeben feyn würde, Für 
die Prävention ſoll alfo der Genfor, für die Judicatur 
aber follen die Geſchwornen in Beziehung auf diefelben 
Gegenftände die öffentlihe Meinung repräfentiren, 
\ oder vielmehr\die Prävention fol nad) Belieben, in 

den wenigen Fällen aber, welche fie übrig laͤßt, foll 
' die Öffentliche Meinung wirken dürfen. # Und wie, 
‚ wenn fonady der Genjor ſpraͤche *): 

\ Erhalte dich und deinen Einn 

In einem ganz beicräntten Kreiſe, 

GErnäbre dich mit ungemiſchter Speiſe, 

Leb’ mit dem Vieh als Vieb, und acht' es nicht für Raub, 

Den Ader, den du erndteit, ſelbſt zu Düngen’ 

Aber wohl zu bemerken, Aufſaͤtze, welche den 
teutichen Bund betreffen, find nicht einmal unter der 
Beltimmung enthalten, von welcher eben die Rede 
war, fondern auc; rücfichtlic ihrer fol die Cenſur 
nur mac Inftruftionen ausgeübt werden. Freilich 
weiß man, obigen Erwägungen zufolge, wirklich nicht, 
was ald Masftab der Genfur vorzäglicher ſeyn möchte, 
Sinftructionen oder die geieglichen Beltimmungen. In 

“der Wirfung mödjten vielleicht beide zufammentreffei, 
‘aber bei den erfien wäre doc das ein Vortbeil, daß 
Die Kammern dem Minifterium nicht auch noch den 
Schild vorbalten,, hinter weldyem die Werfe der Fins 
fterniß oder der Arroganz vorgeben. Allein es fragt 
ſich hier auch noch, wie die minifteriellen Entwürfe 
dazu fommen, die Berbältniffe des teutichen Bundes 
zu behandeln, wie Staatsverhältniffe zu andern Staas 
ten. Etwa weil das Verbältniß zu dem Bunde auf 
einem Staatsvertrage beruht? / Allein der teutiche 
Bund ift nicht lediglich nur eine Allianz, er beruht 
auf einem völferrechtlichen Vertrag” ganz eigener Art, 
wobei nicht blog die Staatdoberhäupter und Regierun— 
gen, fondern auch die Völker in Rechnung kommen, 
beinahe jeder Artifel der Bundesacte bezeichnet ihn ald 
den Garanten, oder ald das Mittel der Befriedigung 
der wichtigiten Intereffen teutfcher Völker und teuticher 
Nation, Im diefer Art aber kann er nur tauglich 
ſeyn, wenn Bundesrecht und Staatsrecht biejelben 
Grundlagen haben, Dieſes aber it, wenn man feine 
Grundbeitimmungen betrachtet, wirklich der Fall, da 
die Artifel 13 und 18 ber Bundesacte Volfsvertretung 
und Preßfreiheit proklamiren, alfo die öffentliche Meis 
nung als das Gejeg der Regierungen aufitellen, d. h. 





*) Mit Mepbiftopbeles in der Herenfüche. 
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die Befriedigung der fich ausſprechenden Bebärfniffe 


im yolitifchen und Firchlichen, im bürgerlichen und 
geiftigen Leben als die Aufgabe des Regierens erflären. 
Iſt alſo die Preffreibeit nicht ein Gegenitand des 
Bundesrechts ſelbſt, und wie kann es gerechtfertiget 
werden, daß fie eben gerade in Bezug auf die Bundess 
angelegenbeiten beichränft oder gar aufgehoben werden 
fol? Aber der minifterielle Vortrag fpricht von bes 
fondern Transacten, welche dem teutichen Bunde gegens 
über beſtehen. Man it begierig auf die Paraphraſe, 
welche diefem Terte in den Verhandlungen ber Kan 
mer wird gegeben werben. Der Art. 15 der Bundes 
acte garantirt die Preffreibeit, die bayerische Verfaſ⸗ 
fungs+ Urkunde von 1818 gewährt dieſelbe — nur mit 
einigen Beichränfungen, und bie der Bundesacte wir 
berjtreitenden, fogenannten Beſchluͤſſe der Bundesver⸗ 
ſammlung vom Jahre 1819 konnten nur auf einer, 
auſſer dem Bundesrechte liegenden Uebereinkunft einiger 
teutſchen Regierungen beruhen. Auch hat die damalige 
bayeriſche Staatsregierung dieſen Beſchluͤſſen, nament⸗ 
lich was die Preſſe betrifft, keineswegs beigeſtimmt, 
ſondern fie nur in fo weit als fie mit der Verfaſſungs— 
Urfunde vereinbar feyen, angenommen, und unter 
diefer Glaufel befannt gemacht. Wo find alfo dieje 
Trandacte, zu welchen bundesrechtlich feine Regierung 
genöthiget werden konnte, nachdem fogar der Art. 56 
der wiener Schlußacte von 180 ausdruͤcklich anerkannt 
bat, daß die in anerfannter Wirkſamkeit beftehenden 
Verfaffungen nur auf verfaffungemäßigem Wege ges 
Ändert werden können? Wir wollen nicht fürchten, 
daß der teutiche Bund, welcher zur Behauptung der 
Souverainität der teutichen Staaten dienen ſoll, ein 
Mittel geworben fey, dieſe zu unterdruͤcken. Aber 
leicht wäre dies möglich, und es liegt daher im Ins 
tereffe der rein teutfchen und zumal der conjtitutionels 
Ien Staaten, darauf zu dringen, daß die in der Buns 
desacte den teutjchen Völfern gemachten Berfprechungen 
erfüllt werden. Würde diefe Erfüllung verweigert, 
fo wäre ber Vertrag gebrochen, und feine Staatös 
regierung könnte genöthiget werden, den Bund als 
fortbeftebend anzuerfennen. Jeder Staat fönnte durch 
die ihm nöthigen Mittel und Allianzen feine Souverais 
nität fihern, und ſich eine freie Bewegung verfchaffen. 
Würde ein Miniſterium, abweichend von der Bundes 
acte, Trandacte eingegangen haben zum Nachtbeile 
der Staatsverfaffung, jo hätte es fih in der That 
eines Staatsverraths fehuldig gemacht, und Feine Bes 
zufung auf die Art. 25— 29 der wiener Schlufacte 
von 1820 könnte dagegen ſchuͤtzen. Denn im Jahr 
1820 war der bayerifche Staat fchen im Befige feiner 
Verfaſſung, die Grundfäge der Preffreiheit, der Sichers 
beit der Perfonen gegen bie Eingriffe der geheimen 
und hoben Polizei handen damals ſchon als grund 


— 
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gefegliche feſt, und bie Einwilligung in bie gedachten 
Artikel konnte von der bayerifchen Staatsregierung 
nur mit Hinficht auf die, ihr grundgefeglid, erlaubten 
Mittel gegeben werden. 

Bollendet würde endlich das Syſtem der Vernich—⸗ 
tung der Preßfreibeit durch den Art. 13 des Geſetz⸗ 
entwurfd ro. II. Die nicht yeriodiichen Blätter 
(nach der ſchon im erften Artikel diefer Prüfung ent 
wictelten gefeßlichen Bedeutung des Wortes perio— 
dif ch) \waren das Aſyl der freien Preſſe feit der Or⸗ 
donnanz vom Januar. Aber jener Artikel foll auch 
diefe Stätte zeritören. Als periodifche Schriften follen 
in Zukunft alle diejenigen angefeben werden, welche 
öfter ald einmal im Monate erfcheinen, es fen in 
regel» oder unregelmäßigen Zeitabfchnitten, in größeren 
oder kleineren, vollendeten oder abgebrochenen Lieferuns 
gen oder verichiedenem Formate, unter gleichförmigem 
oder wechlelndem Titel. 

Wir enthalten uns jeder Bemerkung hierüber, 
Sie erfcheint als uͤberfluͤſſig. Gewuͤnſcht hätten wir 
nur, daß einfach gefagt worden wäre: aud bie 
nichtperiodifhen Blätter und Hefte unter 
liegen künftig der Genfur — damit doch der 
Schein wäre vermieden worden, als follten die Worte 
täufchen. 

Unverfennbar erſcheint es auf jeben Fall noch als 
nothwendiges Ergebniß des Art. 2 des Gefegentwurfs II. 
daß ferner die periodifche Preffe in Beziehung auf die 
Angelegenbeiten der europdifchen Staaten, etwa Eng 
fand, Franfreid; und die Niederlande ausgenommen, 
der Genfur unterliegt. In allen Staaten, die legteren 
ausgenommen, wird nämlich die Genfur mit mehr oder 
weniger Strenge gehbt; ihre Aufrechtbaltung gilt dort 
als eine Regierungsmarime, und die betreffenden Nes 
gierungen werden demnach fchon folgerechtlich geneigt 
ſeyn, die freie Beiprechung der bayerischen Angelegens 
heiten durch die Preſſe zu zügeln, vorausgefegt, daß, 
wie ed der Entwurf bereitd andeutet, Bayern bereits 
willig ift, auch in ihrer Beziehung daffelbe zu thun. 


‚ Welche periodiiche Zeitfchrift in Bayern wird ſich aber 


blos mit englischen und franzoͤſiſchen Angelegenheiten 
befaffen, und it ſelbſt dieſes möglich, obne jene auch 


anderer Staaten zu berüpren?? Bei Behandlung der 


wichtigften europdifchen Angelegenbeiten,, bei Erzählung 
und Beurtheilung von Begebenheiten, die überhaupt 
nicht nur unfere menfchliche Theilnahme in Anſpruch 
nehmen, fondern auch oft den enſchiedenſten Einfluß 
auf unfer Staats» und individuelles Wohl haben, 
wird mach dem Gefegentwurfe fohin die periodiſche 
Preſſe der Scheere einer wenigſtens fafultativem Gens 
fur unterſtellt; und indem die Geufur für dasjenige, 
was fie dad Tageslicht erbliden läßt, die Veranwort⸗ 
lichkeit auch Übernehmen muß / da es ſchlechterdings uns 
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möglich iſt, auf alle oft umvermuthete Fälle den 
Cenſoren Inftructionen zu ertheilen, da Willkuͤhr das 
nothwendige Element der Genfur it, Alles von fubs 
jectiven Anfichten abhängt‘) fo wird(es unvermeidlich, 
(daß jene Regierung, welche gleichfam vertragsmäßig 
in Beziehung auf andere Staaten die Genfur ausübt, 
fich wie die bisherige Gefchichte der Cenſur bewieſen 
bat, in fortwährende dipfomatifche Unannebmlichkeiten 
verfetst (werde, deren Opfer zuletzt die Genforen, Zeits 
fehriften oder Herausgeber und die Preffreiheit uͤber⸗ 
baupt werden. Wozu aber die Uebernahme einer ganz 
überflüffigen Berantwortlichfeit mit Nufopferung des 
verfaffungsmäßigen Princips der Preffreibeit? 

Die Staaten müffen ſich in ihrem  gegenfeitigen 
Verhältniß zu einander als wahre Rechtöftaaten aud) 
in Beziehung auf den Gebrauch der Preffe baritellen, 
diefeg werden fie nur alsdann bewirken, wenn ihre 
Gefetgebung und Nechtönflege ſowohl dem Auslande ald 
den Staatsangehörigen Garantien für Beftrafung der 
durch die Preffe begangenen Verbrechen und Bergeben 
gibt, weder der fremde Staat noch deſſen Bewohner 
find berechtigt etwas mehr ald genau beſtimmte Geſetze 
gegen den Mißbrauch der Prefle, und eine ſchnelle und 
unpartheiiiche Eröffnung der Gerichte für deffen Unter⸗ 
fuchung und Beitrafung zu verlangen. So ftellt ſich 
daher auch bier eine gleichfam vertragsmaͤßig unter dem 
Staaten eingegangene Handhabung der Genfur, als 
unzweckmaͤßig, läftig, unausführbar, und gegen die 
weltbürgerlichen Rechte gerichtet dar. Endlich muß mau 
in einer folchen Genfur » Anordnung, die Uebernahme 
einer wahren Staatödienftbarfeit erbliden, welche nur 
auf Koften der Selbititändigfeit des Staats und feiner 
Verwaltung ausgehbt werden kann, der Aufrechthaltung 
der Genfurmarime wird ein wefentliches Recht der 
Staatsangehörigen ımterworfen und bienitbar. 

Teutfcyland bildet das Herz von Europa, feine 
eigenthümlichen Berhältnifje laſſen baffelbe alle euro: 
paͤiſchen Angelegenheiten tief empfinden, anf feinem 
Boden jah es diefelben bisher gewöhnlich; auskaͤmpfen, 
follten feine gebildeten Stämme und unabhängigen 
Beſtandtheile auch fernerhin ftumme und bloß leidende 
Zufchaner ſeyn müffen, und es bloß den Engländern 
und Franzofen ald Privilegium überlaffen bleiben, der 
ung bevormundenden Genfur zu ſpotten, und allein über 
unfere Angelegenheiten das große Wort zu führen? ? 


LKemptens Finanz: Berhältniffe x. 


Das Gemeinde: Evift v. J. 1818. 

Das Edikt vom 17. May 1818 fchuf nicht nur 
einen eigentlichen Wirkungsfreis für die Magiltrate, 
fondern dehnte denfelben auch jo weit aus, daß bas 

* 
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demokratiſche Element in ber Berwaltung vorherrichend 
| wurde (und man in der That von einem Ertrem zum 
andern geprungen war, ? Die Berwaltung des Ge: 
meindes und Stiftungs+Bermögens wurde ganz in die 
Hände der Bürger reſp. deren erwählten Beamten ges 
legt, /und denfelben auc die Ausübung der Polizei 
überlaffen. Welchen Erfolg legtere Maßregel hatte, 
und haben mußte, it befannt. Wir überbeben uns 
deshalb der undanfbaren Mübe einer ausführlichen 
Schilderung des Zuitandes der fädtifchen Polizei, da 
ed wohl nicht mehr zweifelhaft ift, ob die Wohlfahrt 
ber Städte dabei gewonnen, oder gegen die vorher bes 
flandene Leitung durch unmittelbare Polizeibebörden 
verloren hat. Eine befondere Gabe der Weiffagung 
gehörte indeß nicht dazu, vor 12 Jahren ſchon diefen 
Erfolg voraus zu erfeunen, ed mochte daher wohl ein 
anderer Grund vorwalten, der jene Bedenklichkeiten 
überwog, und dieſer üt fein anderer, als die Koſten 
der Polizeiverwaltung auf die Gemeinden ſelbſt hinuͤber 
‚gu wälzen, fo wie ſich in zahlreichen Regierungshands 
lungen feit geraumer Zeit die Tendenz ausfpricht, bei 
ungejchmälertem Fortbeftand, ja Erhöhung und Steige 
zung der Muflagen, die Ausgaben der Staatskaſſen 
auf die Schultern der Kommunen zu laden. 

Die Gemeinden, in ber Freude ihres Herzens 
über das Geſchenk vom 17. Mai 1818 und trunfen 
von der Freiheit ihrer Bewegung, dachten nicht an 
die Doruen bdiefer dDuftenden Roſe. Sie nahmen es 
gläubig und dankbar bin. pre Ausftattung blieb die 
bisherige, wozu man jedoch wegen ber Polizeifoiten 
einen Zuſchuß fügte, der vielleicht den Aten bis Ötem 
Theil des diesfälligen Aufwandes betrug. — Die Auss 
gaben der Gemeinden überftiegen nun die bisherigen 
um das Doppelte / ja hier nud da um das Dreifache ) die 
Einnahmen erhöhten ſich ganz unbedeutend. — Dies 
jes Mißverhaͤltniß auszugleichen, gab ed zwei Mittel, 
Erhöhung der Gemeindeauflagen und Schuldenmachen. 
Zu diefen Mitteln zu greifen, geflattete die Regierung 
deu Gemeinden mit aller Liberalitaͤt. Die frübere 
Berorbirung, daß die Gemeindeumlagen ben Gten Theil 
der Grumdfteuer nicht überfteigen dürften, wurde der 
Bergefienbeit Äbergeben: und weil indirekte Auflagen 
nicht jo viel Aufieben machen, ald direfte, jo eröffnete 
man den Gemeinden durch ausdrüdliche Hinweiſung 
anf ſolche mittelbare Selbfibeftenerungen eine reiche 
und unverfiechbare Quelle ergiebiger Einfünfte. Die 
ehrwürdigen Väter der Städte liefen ſich dies auch 
nicht zweimal fagen, fondern belegten Fleiſch, Brod 
und Bier mit erfledlihen Zaren, wobl eingedenf des 
fihern und beträchtlichen Ertrage und ber leichten 
Percention, uneingedenf aber, daß gerade Diele 
Steuern die laͤſtigſten und drädendften, und da fie 
am emyfindlichiten die duͤrftigſte und minderbemittelte 
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Klaffe treffen, die ungerechteften und verhaßteſten find. 
— Indeſſen verblieb es felbft nicht immer und überall 
babei... Auch Schulden wurden gemacht, nicht 
aus Drang der Umftände, die vielmehr fo günftig was 
ven, daß man eher Berminderung der Kommunals 
abgaben, Abtragung etwaiger älterer Paffiven und 
überhaupt Erleiciterung der durch manche andere Vers 
hältniffe bart bebrängten ſtaͤdtiſchen Bürger zu erwar⸗ 
ten berechtigt gemweien wäre: nein, dieſe Schulden ents 
ftanden namentlich in der Nefivenzitadt felbit, durch 
eben jo unnötbigen als überfläfligen, aus hoͤhern 
Veranlaffungen gezwungen enftandenen Aufwand, wors 
über fidy die Öffentliche Meinung bereits hinlaͤnglich 
und mißbilligend hat vernehmen laffen *). Auch ans 
dere Städte wurden durch Feitlichfeiten ıc. zu Ausgaben 
verleitet, welche im Verhaͤltniß ihrer pekuniaͤren Kräfte 
erorbitant waren. Go follen z. B. der Kleinen Stadt 
Lindau die Anſtalten für den 12ſtuͤudigen Aufenthalt 
©r. Majeität des Könige dafelbit nicht weniger als 
5500 Gulden gefoftet haben! Gewiß eine Beläftigung, 
welche den wohlwollenden Gefinnungen bes Monarden 
nicht gemäß iſt. Auch Augsburg brachte bei jener, 
an ſich ſelbſt freudigen, Beranlaffung große Opfer **), 

Der Verfaffer der vor uns liegenden Brofchüre 
fagt ©. 22. „daß die Bewohner Kemptens gedenwaͤr⸗ 
„tig um 15000 Gulden mehr, ald vor dem 1. Oft. 
1818 zu Lokalbeduͤrfniſſen beitenern, eine Summe, 
deren Größe erſt dann recht in die Augen fällt, wenn 
„man erwägt, daß fie die Grunde, Hauss und 
"Bewerbsiteuer der Stadt um mehr als 
‚zwei Drittbeile überfieigt, und er 
findet die Urſache diejer drüdenden Abgabe einzig 
„barin, daß bei dem Renten⸗ und Laſtenausſcheidungs⸗ 
„geicäft micht nad; anerkannten Rechtsgrundſaͤtzen, 
„fondern nach vagem Gutdünfen verfahren worden ſey.“ 

Von der Stadt Kempten wien wir nun alfo, 
und zwar aus unverwerflicher authentiſcher Quelle, die 
mißliche Lage ihres gemeindlichen Haushalts; und man 
fann nun fragen, wie fieht es im diefer Beziehung im 
andern Städten aus? und il man etwa zu der Vers 
muthung bereditigt, daß es anderwaͤrts beſſer damit 
fiehen werde? Diefe Frage möchte doch wohl zu vers 
meinen ſeyn, wenn man von allen Seiten diefelben 
Klagen über den Verfall des bürgerlichen Wohlſtandes, 
über Zunahme und Höhe der Kommunallaſten, über 


*) Man fehe die ohnlängſt erichienene Piece „Bemerfun 
gen über Polizei: und Gemeindevermaltung 
in befonderer Beziehung auf die Stadt Mün— 
hen.“ Herausgegeben von F. Baum. 

#7, Der Rey. Ratb Beitler fagt in feinen Betrach— 
tungen über Gemeindeverfaffung ıc,“ die Reiſe 
des Königs durch den Oberdonaukreis habe fo viel gefoftet, 
ald der Durchgang eines feindlichen Kriegéheers. i 
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Unzufänglichfeit der Gemeindeeinnahmen zu ben ſtets 
wachſenden Ausgaben vernimmt. Um aber diefen allges 
meinen Gerüchten den Stempel der Wahrheit aufzu⸗ 
drücden, iſt zu wuͤnſchen: 1) daß von allen Städten 
obgedachter Klaſſe folche genaue Darftellungen ihrer 
gemeindlichen Defonomie durch den Druck öffentlich 
'befannt gemacht würden, wie es bier von Kempten 
vorliegt; Dann 9) daß ſich befonders die Landraͤthe 
mit der gewauften Prüfung dieſer Öffentlicyen Rechen: 
ſchaften befchäftigen, und folche, mit ihrem Gutachten, 
wie die Rage des ftäbtifchen Gemeindewefens verbeffert 
werden könne, der Regierung vorlegen möchten. 
3) Tor allem aber ift ed hoͤchſt wuͤnſchenswerth, daß 
die Stände des Reichs die Staatsregierung veranlaßs 
ten, durch ein Gefeg zu beſtimmen, daß keine neue 
Gemeindenmlage gemacht, feine auf gewiſſe Zeit oder 
gewiſſe Zwecke beitebende erböbt, verlängert oder ans 
dern Zwecken zugemwieien, ferner feine Gemeindeſchuld 
eontrabirt werden dürfe, ohne Genehmigung der Stände 
des Reichs. 


Im Ruͤckblick auf eine frühere Vergangenheit feben 
wir die Entftebung und das Aufblüben der Städte, 
im Anerfenntniß. ihres Werths durch mancherlei Pris 
vilegien begänftigt, befeelt von aͤchtem Patriotismus, 
dem in Zeiten der Noth fein Opfer für das Vaterland 
und dem Fürjten zu groß war, die Wiege der Eivilis 
fation und die Pflegerinnen wiſſenſchaftlicher und ins 
duſtrieller Bildung. Mag immerhin die politiſche Vers 
eingelung Teutſchlands feiner Selbſtſtaͤndigkeit manche 
Hinderniffe in den Weg gelegt baben; fo iſt doch ans 
derfeitd eben fo gewiß, daß in dem Bellchen vieler 
von einander unabhängiger Staatdförper eine manche 
faltige Anregung zu Kraftäußerung gegeben war, und 
bag namentlich in den Städten diefe allgemeine Cultur 
auf einen Grad fich ansbildete, welcher Teutſchland 
über andere Linder erhebt. 


Indeſſen verdienen die ftäbtifchen Körverfchaften 
nicht blos im gefchichtlicher, fondern auch fortwährend 
in flaatswirthichaftlicher Hinſicht ungleich mehr Auf 
merkſamkeit und Beruͤckſichtigung, als man benfelben 
feit geraumer Zeit widmet. In ibnen if eine große 
moraliche und phyſiſche Kraft vereinigt, welche in ors 
dentlichen und außerordentlichen Zeiten wichtige Hals 
tungspunfte darbietet: man denke nur an die Mittel, 
welche die ſtaͤdtiſche Landwehr zur Randesvertheidigung 
enthält; an die Entwidelung der Gewerböthätigfeit, 
welche von ihnen ausgeht, und deren Ruͤckwirkung auf 
den Stand der Agrifultur; am die wiſſenſchaftlichen 
Bildungsanitalten, welche den niedern und boͤhern 
Schulen die Hand bietem, und an die häuslichen Tus 
genden des gebildeten Mirtelftandes, dieſes Kerns der 
Ration, welche fid) noch vorzfglich in den Provinzials 
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ftäbten erhalten haben, und ftet3 dort heimifch bleiben 
werden. Welche ausgezeichnete Männer geben aus 
diefen Städten für die National: Repräfentation. herr 
vor! Und iſt es nicht zu wänfchen, daß diefen Städten 
ein größerer Antheil an diefer Nepräfentation bewilligt 
werben möchte! Ein Antbeil, welcher fie nach feinen 
gegemmärtigen Beſtand, offenbar weit hinter die Lands 
gemeinden zurücfegt, und eine Berfennung ihrer werth- 
vollen Verhaͤltniſſe verräth. 


Die Staatsregierung kann diefe Umftände uns 
möglich mißfennen, fie kann unmöglich vergeſſen, in 
welcher Rage diefe Städte zur Zeit ihrer Selbitfiändigs 
keit waren: und wenn es allerdings unmöglich iſt, 
ihnen für Diefen großen Verluſt irgend ein demſelben 
entjprechendes Entſchaͤdigungs⸗Aequivalent zu geben, 
fo fehlt es doch nicht an Mitteln, den weitern Ber 
fall vderjelben aufzuhalten, und — wenn gleidy nicht 
ihren frübern Flor zurädzuführen, doch ihren mißlichen, 
Zuftand zu verbejfern, und für einen foliden Stand 
Gewähr zu leiten. Diefe Mittel find im vorftehender 
Betrachtung deutlich genug angedeutet, fie fi m. um 
fie mit wenig Worten zu wiederholen: 


1) Zurücdgabe der rein ftädtifchen Gewerbe und Hans 
dels, als der einzigen Subſiſtenzquelle des Stadt⸗ 
bürgers und Zurüdführung ber Gewerbe des plat⸗ 
ten Landes, auf die unentbehrlichſten, auch frür 
ber dort betriebenen; 

2) entweder befjere Unterftägung der Kämmereifaffen 
aus dem StaatdsAerar, ober Abnahme folcher 
Ausgaben, welche ſich ohnehin mehr ald ummittel: 
bare Staatsausgaben und Berbindlichkeiten dars 
ftellen, 3. 8. der Poligeiverwaltungsfoften ıc. 


3) Beſchraͤnkung der Kommunalfaften, Vermeidung 
unnoͤthiger und überfläffiger Ausgaben, Berhätung 
des Schuldenmachens; 


4) möglichite Deffentlichfeit der Verwaltung; 


5) erweiterter Antheil ber Städte am ber un 
vertretung. 


Die alten Formen, welche das Gemeinde: 
Edikt aus einer lange vorhergegangenen Zeit bervors 
gefucht bat, haben — das fehen wir feit 12 Jahren, 
die Gemeindeförger nicht wieder befebt; dieſe haben 
aud; vor 100 Jahren das Glüd der Gemeinden nicht 
ausgemacht, fondern waren zufällige, damals zeitges 
mäße Attribute. Man verbeffere demnach das Weſent⸗ 
liche, folge der Gerechtigkeit und einer verfländigen 
Stantsöfonomie, nicht aber den Irrthuͤmmern einer 


beſchraͤnkten Finanzverfünftelung. 


N. 
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Grage? 
Sind die Oberzollämter an den Grenzen des Reichs 
gefeglich befugt, die mit der Pot vom Auslande 
anfommenden Briefe an Inlaͤnder zu erbrechen, 
ſolche einzufehen, mit dem Amtsſiegel wieder zu 
verjchließen, und der Poſt zur Beitellung an ben 
Adreſſaten zu uͤberlaſſen? 


Geſtern erhielt ich einen Brief von der hieſigen 
Poſterpedition zugeſtellt, der mit dem koͤnigl. Oberzoll⸗ 
amtsſiegel dahier verſchloſſen war. Bei Oeffnung des 
Briefes fand ich, daß ſolcher nebſt einem Aftens 
probufte von einem meiner Klienten in feiner Angeles 
genbeit an mich erlaffen war, welcher in Koburg an 
der Poſt aufgegeben ward, Das Oberzollamtsfiegel 
fiel mir fogleıh auf, und bei Nachforſchung bierüber 
entdedte ich, daß das Fönigl. Oberzollamt dahier reſp. 
der Oberzollamts-Gontroleur Schellenberg den Brief 
erbrochen, eingefeben, mit dem Amtsfiegel verichloffen 
und der hiefigen Poft wieder übergeben hat. 

Das naͤmliche Schickſal ſoll auch gleichzeitig ein 
Brief an den kgl. Hrn. Landgerichts⸗Actuar Schmidt 
dahier gehabt haben. Nach dem Zollgefege vom 15. 
Auguft 1828 it die Befugniß den Oberzolläimtern nicht 
eingeräumt, die mit der Poſt vom Auslande ankom⸗ 
menden Briefe zu erbrechen, und feit diefem Zollgefege 
it mir auch ein anderes Geſetz oder Verordnung nicht 
befannt, welche die Grenz» Oberzollämter authorifirt, 
das Briefgeheimniß auf eine amtliche Weije zu verlegen. 

Beſteht etwa eine foldye geheime Inſtruktion für 
die Zollimter, jo it fie hoͤchſt ungerecht, und gibt 
Veranlafung zur Umgebung der regelmäßigen Polten, 
weil Niemand feine Briefgeheimniffe einem vonvigigen 
Zollbeamten Preis geben wird, wodurch die Correſpon⸗ 
denten oder Adreffaten oftmals in eine fchädliche oder 
fogar gefährliche Lage fommen können, wenn biefer 
Zollbeamte weiteren Gebraud; von dem Inhalte des 
Briefes macht. 

Sp wenig der Privatmanıı einen andern Brief 
erbrechen und Einficht nehmen darf, fo wenig darf 
die Staatsregierung durch ihre Aemter eine folche 
Handlung vornehmen, ober, wenn fie feinen Theil 
hieran bat, ſolche ungeahndet dahin gehen laſſen. 

Das Erbrechen eines Briefes zielt auf Seite deds 
jenigen, welcher folches vornimmt, immer auf Eins 
dringen in fremdes Geheimniß, und ift eine gefährliche 
und eben deswegen firafbare Handlung, fie mag mit 
oder ohne Abficht verübt worden jeyn. 

Soll das Erbrechen der Briefe an der Grenze 
etwa dazu dienen, um darin muthmaßliche Kontrebande 
zu entdecken, fo muß, vorausgeſetzt, daß diefe Ents 
deckungsart geſetzlich eingeführt it, der Adreflat des 
Briefes beigeladen, und ihm die Erbrechung überlaffen 
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werben, hierauf Aber, wenn fich nichts Verbotenes 
karin findet, der Brief demfelben erlaffen, ohne daß 
ihn der Zollbeamte berühren, vielweniger Einſicht neh 
men barf. 


Hiernach dürfte alfo bie Frage in Ermanglung 
eined Geſetzes verneinend zu beanworten ſeyn. 

Wenn ich den Weg der Publicität diefes zollamts 
lichen Unfugs gewählt, und folchen einer Befchwerde 
bei der vorgefegten Zollſtelle vorgezogen habe, fo wollte 
ich mir hierdurch die Koften für Schreibgebuͤhren, Stems 
pel und Porto erfparen, die ich doch nicht erſetzt ers 
halten haben würde, weil nach meiner vieljährigen 
Erfahrung auf gegründete und abgebolfene Beſchwerden 
der Untertbanen gegen ähnliche willfübrliche Dandluns 
gen der Aemter lestere felten zum Koftenerfage vers 
urtheilt werden. Einftweilen mag die Staatsregierung 
von diefem zollamtlichen Unfuge Kenntniß nehmen, 
und die noͤthige Verfügung zur Abftellung biefer ges 
gewaltfamen Verlegung des Briefgebeimniffes erlaffen, 
Das ausländische Publikum mag aber hierin eine War, 
nung und Vorficht bei feinen an den biefigen Grenzen 
eingehenden Briefen erfennen. 


Lichtenfels, am 7. Juni 1831. 
A. Lorenz, koͤnigl. Advokat. 


Erinnerung an das Pfarramt St. Rupert zu 
Regensburg. 


(Durch den weſtphaͤliſchen Frieden) durch die teuts 
ſche Bundesacte Art. 16, und durch die bayeriſcho 
Conftitution $. 81 find den Mitgliedern der verfchieder 
nen chriſtlichen Gonfeflionen Teutſchlands / mithin auch 
Bayerns, gleiche Nechte zuerfannt, und ihnen eine 
ungeftörte Ausübung ihres Gottesdienftes 
gefeglich zugefidyert worden. 

Das katholiſche Pfarramt St. Nupert zu Regens⸗ 
burg, erſt kürzlich wegen den gemifchten Eben fo 
fcharf angeflagt, fcheint auch diefe Staatsanordnungen 
ganz vergeffen zu haben, wie nachfiehende notoriſche 
Thatfache erweißt: 

Die, mit fo vielem äußeren Gepränge verbundene 
große Fronleichnamsproceſſion der Domlirche zu Regens⸗ 
burg wird jährlich am Fronleichnamstage felbit durch 
einen Umgang in der Stadt begangen, und da dieſes 
jededmal ein Donnerftag, ein evangelifcher Arbeitstag 
it, fo tritt dadurch Feine Störung für die proteftantis 
ſchen Einwohner Regensburgs ein, außer in wie fern 
einzelne evangelifche Bürger ald Mitglieder der Natior 
nalgarde an der Feier aus tolleranten Gefinnungen 
freiwillig Antheil nehmen. 
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Die Pfarre St. Rupert zu Regensburg hingegen 
begehet dieſes Feſt ftetd am nachfolgenden Sonntag 
nach dem Fronleichnamstage, und gleichfalls durch einen 
Öffentlichen Umgang, und mit allem dazu gebörigen 
Gepränge. Diefer Umgang wurde feit undenflichen Zeis 
ten immer auf den freien Vlägen in der Nähe ber 
Pfarrkirche abgehalten; fein gerecht und billig denfender 
Proteftant kann dieſes tadeln; hiezu bat die Pfarre 
St. Rupert feit Jahrhunderten ein unbeftrittenes Recht, 
und anf diefe Pläge gehört auch die Proceffion, went 
fie andern Glaubensgenoffen in ihrem Gottesdiente 
nicht hinderlich ſeyn will, 

Seit zwei Jahren maßt ſich aber das Fathofiiche 
Pırzamt St. Rupert eigenmäcdtig das Recht an, 
Diele Proceſſion bis in mehrere Straßen der Stadt felbit 
auszu dehnen, und fie jogar unmittelbar an den Maus 
ern der evangeliichen Pfarrkirche zur Dreieinigfeit 
mit Trommeln, Pauken, Muſik, lautem Rojenfranzs 
beten und Bingen vorbeizuführen, während in ben 
naͤmlichen Vormittagsftunden zwichen neun und 
eilf Uhr die evangeliſche Gemeinde zur Sonntagefeier 
in biejer Kirche verfammelt üt, und in ftiller Ers 

bauung den Predigten ihrer Pfarrer beimobnen will. 
Diefer Außere, wenigitens eine Biertelitunde anhaltende 
Laͤrm ftört die Andacht der Proteflanten gegen den 
Haren Inhalt der teutfchen und bayeriſchen Staatöges 
feße, und hiezu bat das Pfarramt St. Ruvert feine 
wegs ein Recht, vielmehr wird der, gegenwärtig beim 
Landtage zu München anmwejende Boritand diefer Dfarrs 
gemeinde auf biefen Mißbrauch aufmerkſam gemacht, 
damit derjelbe für die Zufunft-entfernt werde. Die 
Stabt Regensburg it groß genug, um jchidlichere 
Pläge zu diefen Proceffionen auszuwählen, ohne den 
evangeliichen Mitbürgern im ihrer Eirchlichen Andacht 
und Erbauung künftig hinderlich zu ſeyn. Es ift ein 
ſchoͤner, wahrhaft göttlicher Grundfag: mas du nicht 
willft, daß dir geſchehe, das thue auch feinem andern, 
Wie traurig ift es für einen evangelifchen Chriſten 
und Menfchenfreund, daß man in unfern Tagen einen 
folhen Mißbrauch noch Öffentlich rägen muß! — ! — 


** 


Ueber radıcirte Gewerbörckhte. 


Das koͤniglich bayeriſche Gemwerbögefeg vom 11. 
September 1825 hat die Veräufferlichkeit der realen 
Gewerbe wieder bergeftellt, welche durch die Verord⸗ 
nung vom 1. Dezember 1804 zum Theil entzogen, 
oder doch Sehr beichränft worden war. 

Das neue Geſetz Art. 4 Nro. 2. geftattet den 
Verkehr mit realen Gewerbsrechten, wie mit einem 
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andern Privateigentkum ausdruͤcklich. Im der näms 
lichen Stelle gefchieht auch von den fogenannten rabis 
eirten Gewerben Erwähnung, und zwar mit der näms 
lichen Begänftigung in Anfehung ihrer Veraͤuſſerlichkeit. 

Auch darin find die radicirten Gewerbe mit den 
realen gleich gehalten, daß den rechtmaͤßigen Erwers 
bern derjelben die zur Ausuͤbung bed Gewerbes ers 
forderliche Gonceffion nicht verweigert werden kann. 
(a. a. O. Nro. 3.) 

Die Ziffer 4. bingegen fest einen Unterſchied 
feft, indem fie den Inhabern rabicirter Gewerbe bie 
perfönliche Befähigung erläßt, den Befigern realer 
Gewerbe aber nicht. 

Schon deßwegen, aber noch mehr aus einem ans 
dern Grunde ift es bei der Anwendung des Geſetzes 
durch die Volizeibebörden notwendig, den Begriff von 
realen und radieirten Gewerben, und ihre unterfcheis 
denden Merkmale genau zu kennen. 

Da das neue Geſetz darlıber nichts disponirt; fo 
muß man zum alten zuruͤcktehren. 

Hier findet man zuerft sub Nro. 4. das Merkmal 
eines realen Gewerbes darin, daß es titulo oneroso 
erworben worden feyn muß. 

Als rabicirt werden sub Nro. 17. diejenigen Ges 
werbe bezeichnet, deren Ausübung mit befonderd einge: 
richteten Häufern und Gebäuden verbunden feyn muß, 
naͤmlich Brauereien oder Mühlen. Es ift nicht ausges 
macht, ob der Gefegeber diefe zulegt genannten beiden 
Gewerbsarten nur beifpielweie aufführen, ober ob er 
damit dag Gebiet der rabicirten Gewerbe fchließen 
wollte. Der Begriff ſelbſt aber ſteht durch die Bedins 
gung eines befonders eingerichteten Haufes und Ges 
bandes feit, melche eben fowohl bei Bräubäufern als 
Mühlen eintrifft. : 

Ohne diefelben zu ändern, konnten bei einem 
neuen Gelege noch andere ‚Gewerbsarten (außer den 
Bräuereien und Mühlen) darunter fubfumirt werden, 
wenn ihnen nur das Merkmal eines befonders einges 
richteten Hauſes und Gebäudes inwohnt. 

Das Gefeg vom 11. September 1825 bat bie 
Tafernen und Gafthäufer unter die rabicirten Gewerbe 
aufgenommen, vorausgejegt, und unter der aus 
drüdlihen Bedingung, wenn fie fi hiezu 
durd ihre Einrichtungen eignem. 

Eben fo waren nach den Anmerkungen zum bays 
rifchen Landrecht Thl. II. Cap. 1. 5.8. Nro. 2. lit, b. 
die Biderflätten, Hammerſchmieden den rabieirten Ges 
werben zugefellt. 

Die radicirten Gewerbörechte unterfcheiden fich von 
den realen darin, daß fie nicht anders, als mit der 
Realität, worauf fie haften, erworben, daß aber bie 
letztern für fich ſelbſt veräußert werben können. 


165 


Ein weiterer Unterſchied befteht in der perſoͤnlichen 
Qualiſication, welche, wie ſchon oben bemerft wurde, 
dem Inhaber eined radicirten Gewerbes erlaffen iſt. 

Der dritte endlich it, daß reale Gewerbe nicht 
anders als titulo oneroso erworben worden ſeyn füns 
nen, während ein radicirte® Gewerbe von der Polizeis 
bebörde unentgeldlich verliehen werden fann. 

In der legtern Hinficht würde es wie ein andered 
perfönliches Gewerberecht unveräußerlich ſeyn; die 
Beräußerlichkeit wurde ihm daher nur ald einer Zuges 
hörung der Realitaͤt ertheilt, auf welcher es haftet. 

Es war hienach ganz im Geifte des Geſetzes, und 
nad; dem Weſen radicirter Gewerbe, wenn. in ber 
Vollzugsinftruction vom 28. Dec. 1825 $. 12. Nro. 1. 
feltgefegt wurde, daß biefelben nur in Verbindung 
mit. den Nealitäten und ihrer Einrichtung, auf wels 
hen jie bisher geruht haben, erworben werden koͤnnen. 
Wie könnte man ed noch ein radicirtes Gewerbe nens 
nen, wenn ed von der Nealität getrennt würde, 

Wenn nun diefes die rechtliche Natur der radicir⸗ 
ten Gewerbe ift, fo folgt daraus zweierlei: 

1) daß ein radicirted Gewerbe nicht verliehen wer⸗ 
den könne, wo nicht eine dazu geeignete Nealität 
vorhanden it, und 

2) daß nicht alle Tafernen und Gaſthaͤuſer ſchon 
als folche zu den rabicirten Gewerben gehören, 
fondern nur diejenigen aus ihnen, welche ſich 
durch ihre Einrichtungen dazu eignen, d. h. folche, 
welche, wie es in der Vollzugs-Inſtruktion $. 13. 
ausdruͤcklich heißt, mit eigens dazu hergerichteten 
und nur zu diefem Zwede verwendbaren Grunds 
Rüden, SHäufern oder Gebäuden verfeben find. 
Ein Haus, dad mit einem Keller, einer Stallung 
verſehen it, und in jedem Stocke einige Zimmer 
bat, kann biöper zur Aushbung eines Wirthshau⸗ 
feg verwendet worden ſeyn, ed paßt aber eben fo 
gut zu einem Wohnhaus für einen Privaten, oder 
für einen andern Gewerbimann. 

Die meilten Häufer in den Städten find von 
der nämlichen Beichaffenbeit. Es ift alfo fein radicirs 
ted Gewerbe, wenn der eine oder der andere Eigens 
thümer eines folchen Hauſes zufällig ein Wirtherecht 
befigt. 

Eben fo gut würde das Gewerbe eines Schneiders 
oder Schuhmachers ein radicirted feyn, wenn der Gons 
ceſſioniſt ein fo geitaltetes Wohnhaus im Befis hätte, 

Und fo wie nun eim perſoͤnliches (nicht radicirtes) 
Wirthörecht ohne Ruͤckſicht auf die Realität, oder das 
Haus des Conceſſioniſten von der Polizeibehörde new 
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verlieben werden kann, welches aber eben darum nicht 
veräuffert werden darf, jondern mit dem Tode bed 
Conceſſioniſten erlischt: eben fo kann der Inhaber eines 
Wirthsrechts, das nicht rabieirt it, daſſelbe titnlo 
oneroso erworben haben, Im diefer Vorausfegung ift 
ed real, und kann ohne Ruͤckſicht auf eine damit vers 
bundene Realität, wie jedes andere Privateigenthum 
veräuffert werden. 

Die vielen Wirthögerechtigfeiten, die zum Beis 
foiel zu München in Mietwohnungen ausgehbt wer⸗ 
den, find hiefür der fprechendite Beweis. 

Der Magiftrat zu D..... it einer andern Ans 
ſicht; er hat dem Bürger I. K. nicht geftattet, fein 
realed Wirthsrecht felbititändig zu verfaufen, warum? 
Beil in dem Gewerbögefege alle Gafthäufer für radis 
eirte Gewerbe erklärt find. — " 


Diefe Prämiffe it offenbar, und felbft nad) dem 
Geſetze falih. Wozu hätte es des ausdruͤcklichen Zu⸗ 
fages „ſo ferne fie fich durch ihre Einrichtungen dazu 
eignen» bedurft, wenn es die Abficht des Geſetzes ger 
wejen wäre, alle Wirthsrechte ohne Ausnahme für 
radicirte zu erflären! Ein rabicirted Gewerbe it das 
reale Wirthsrecht des 3. K. nicht, das Haus iſt dazu 
nicht eigens eingerichtet, wie ficher ſchon dadurch bes 
wiefen iſt, daß ed ein Private zu feinem Wohnhauſe 
gekauft hat. 

Da tun durch folhe falfche Anfichten der Polizeis 
behörben dem Gewerbsgeſetze felbit ein wieberrerhtlicher 
Zwang zugefügt, und in das Privateigentbum der 
Staatsbürger zu ihrem größten Nachtheil eingegriffen 
wird; fo jcheint eine allgemeine Belanntmachung noth⸗ 
wendig, darüber, daß bie realen Wirthrechte, wenn 


ſie nicht zugleich radicirt find, ohne das Haus, worauf 


fie bisher zufällig ansgeübt wurden, verfauft werden 
bärfen. i 


D..... den 24. Mai 1831. 


Anmerkung. E 
Wäre es anders, fo müßte der Geſetzgeber einer 
abſichtlichen Taͤuſchung beichulbigt werden; da nichts 
leichter war, als zu fagen: 
Alle Wirthshaͤuſer ohne Ausnahme werben für 
rabicirte Gewerbe erflärt, 
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Ueber die Ausdehnung des öffentlichen und mind: 
lichen Verfahrens, und des Geſchwornen-Gerichts 
af Aburtheilung der Verbrehen und Vergeben 
gegen den Staat, und namentlih ver DBerun: 
treuung und Unterfchlagung der für öffentliche 
Zwede beitimmten Bermögenätheile. 


Durch den neueften Entwurf über das Preßgeſetz 
it in Anfehung der durch die Prefle begangenen Ber+ 
bredien und Vergeben das öffentliche und mündliche 
Verfahren, und die Beiziehung eines Schwurgerichts 
angeordnet worden. 


Wenn nun gleich ſchwerlich gelaͤugnet werden 
duͤrfte, daß dieſe Beſtimmung des Geſetzentwurfs zu 
ſeinen Glanzſeiten gehoͤrt, und von den Freunden des 
Fortſchreitens augenblicklich als ein erwuͤnſchter Fort⸗ 
ſchritt begruͤßt worden iſt, ſo muß es doch bei naͤherer 
Prüfung des weitern weſentlichen Inhalts jenes Ents 
wurfs, wie billig, auffallen, daß ein ſchon laͤngſt ge⸗ 
wuͤnſchtes und. verſprochenes Inſtitut gleichſam Aus 
nahmsweiſe fuͤr Verbrechen und Vergehen durch die 
Preſſe geſchaffen werden ſoll, gerade als wenn gedachte 
Verbrechen und Vergehen eine eigene, fuͤr ſich beſtehende, 
Cathegorie bildeten, und eine ganz beſondere Aburtheis 
lung forderten, ba doch allenthalben auch bier dieſſel⸗ 
ben Merkmale von Verbrechen und Vergeben vorkom⸗ 
men, und fie ſich hoͤchſtens durch das Mittel unters 
fheiden, mit welchem fie begangen werden, 


Ferner bietet. ſich bei näherer Betrachtung die 
Zrage dar, warum wirb dem ohnehin fo befdhäftigten 
andtage ein Bruchftüd aus der Griminalgefeggebung 
jur Berathung vorgelegt, während ein vollitändiges 
Strafgeſetzbuch nebit dem entiprechenden Verfahren, 
wenigftens feinen allgemeinen Grundziigen nach, dem⸗ 
naͤchſt zur Vorlage fommen fol? 

Einige wollen indeſſen in dem für den Preßmiß— 
brand; angeordneten Berfahren eine Vorſchule erbliden, 
um Richter und Bolt’ allmäblig vom fchriftlichen und 
geheimen Verfahren zum mündlichen und öffentlichen 
hinüberzufördern. 








Allein bier entiteht das weitere Bedenken, marım 
follen die fünftigen Richter, und bejonders die Ger 
ſchwornen gerade durch Aburtheilung der Preßverbrechen 
und Vergehen gleichfam zu ihrem künftigen vollen Bes 
ruf eingeübt werden, ba man doch diefe Aufgabe mit 
vollem Grunde für ſehr delifat, und felbit nach dem 
Zeugniß der Erfahrung in Ländern, wo die Jury fchon 
lange Zeit eingeführt ift, noch immer für ſchwierig er⸗ 
achten muß? Dann dürfte, wenn der Entwurf des 
Prefigefeges in feiner gegemwärtigen Geftalt den Beis 
fall der Kammer erhalten follte (mas wir jedoch ums 
möglich glauben können, weil ſichs alsdann von einer 
reformatio in pejus handelte), den Gejchwornen nur 


ſehr feltene Gelegenheit dargeboten werden, fich einzus 


üben. Bei dem blofen Fragment von Preffreiheit, 


welches der Entwurf gemäbrt, ift vorauszufeben, daß 


die periodifche Preffe insbeiondere fo gut mie in Ruh⸗ 
ftand verfegt werde, es wird demnach dem Eifer des 
Staatdanwaltes an ein corpus delieti mangeln, Was 
auch immer die wahre Abficht des Entwurfes feyn mag, 
fo erwedt er doch den natürlichen Wunfch, ed möchte 
der Wirfungskreis der Jury nicht fo enge gezogen bleis 
ben, derſelbe vielmehr auf .alle fogenannte politische 
Verbrechen und Vergehen, und indbefondere auf jene 
über Beruntreuung oder Unterfchlagung des dem Staate 


‚oder andern befondern Öffentlichen Zweden gewidmeten 


und ben Öffentlichen Beamten anvertrauten Bermögens 
ausgedehnt werden. 

Alle Steuerpflicitigen find bei der gewiffenhaften 
Bermwaltung des öffentlichen Pfennigs beteiligt, Un⸗ 
terfchlagungen und Veruntreuungen mäffen in der 
Regel aus dem Saͤckel derſelben wiedererjegt werden, 
und was z. B. den milden Stiftungen, dieſen Erbs 
gütern der Armen, entzogen wird, muß zuleßt auf diefe 
oder jene Weife von ten Einzelnen wieder herbeige⸗ 
fchafft werben. 

Eine folche Öffentliche Aburtheilung der genannten 
Verbrechen und Vergeben mit Beihilfe der Gefchwornen, 
muß befonders auch ein vielfaches Licht auf verschiedene 


- Theile der Verwaltung, auf die Moralität der Beams 


ten, auf die Art des Vollzugs der Verwaltungénormen, 
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auf die Wirkſamkeit der augeordneten Gontrollen und 
Antsvijitationen, auf die Ölaubwärdigfeit mancher Bes 
richte und Darftellungen werfen. Es verſteht fich von 
ſelbſt, daß die Verhandlung auch vermitteld einer Ges 
richtözeitung zur Kenntniß des größern Publikums ges 
bracht würden. Wie intereffant wire ed, auf ſolche 
BWeije einen Beitrag für die politifche Arithmetik zu erbals 
ter, welcher um deſto erfreulicher ſeyn wird, je feltner 
ſowohl wegen Gewiffenhaftigfeit der öffentlichen Diener 
als bei dey wirklich aufmerkinmen Gontroffe auf ihre Amts⸗ 
bandlungen ein ſolcher Stoff im Vergleich mit einer frü— 
bern nicht gar lange vertrichenen Zeit fich darbieten wuͤrde. 

Freilich dürfte es nicht fehlen, daß bei foldyen 
Öffentlichen Proceſſen nicht nur die Angeklagten, jondern 
auch andere Nebenperjonen und jelbit Behörden mitunter 
etwas ind Gedränge kaͤmen, und daß der heilige 
‚Schein ihres Berdiented, ihres Amtseifers, ihrer auds 
-gezeidnieten Dieniileiftungen etwas getrübt oder vers 
dunkelt werde. Allein es liegt gerade in der Aufgabe 
eines Öffentlicdyen Boamten, feine Verdienſte im Lichte 
der Deffentlichfeit zu erproben, und man hat alle Urs 
fache, die wahren Berbienfte jener in Zweifel zu ftellen, 
welche Dunkelheit dem Lichte, Preßzwang der Preß- 
freiheit vorziehen, und gleichjam durch einen Inſtinet, 
fich im ihrem Flitterglang zu erhalten, beſtimmt werben. 

Zuletzt muß obmebin jedes Bedenken dem Siege 
weichen, welcher der Wahrheit gebührt, und welche unge: 
srhbt zu kennen, vorzägliches Beduͤrfniß der Könige iſt. 

Ich brauche Wahrheit — Ihre ftille Duelle 

Im dunklen Echuft des Irrthums aufjugraben, 

Sit nicht das Loos der Könige. Gib mir 

Den feltenen Mann, mit einem offenen Herzen, 

Mit hellem Geiſt, mit unbefangenen Augen, 

Der mir ſie finden beifen kann. — 
vaͤßt Schiller den König Philipp ſprechen *). 

In den Arciven unferer Gerichtöhöfe Liegen mans 
cherlei Acten verborgen, welche, der öffentlichen Beurs 
theilung uͤbergeben, „geeignet wären, manche vielleicht 

fruchtbringende Belehrung und Wahrheit zu verbreiten, 
oder ſtolze Täufchung zu entlarven. Wir wollen zum 
Belege unferer obigen Behauptung nur eine Furze 
Nachricht von einer beinahe vor 5 Jahren bei einem 
einheimifchen Gerichtöhof verhandelten und abgeurtbeil- 
ten Sache geben, welche und geeignet ſcheint, Stoff 
zum Nachdenken zu gewähren. 

Der Appellhof des Untermaiufreiies verurteilte 
am 25. Detober 1826 den damaligen Berwalter des 
Diſtrikts⸗ Hofpitald zu Karlitadt zum ſechs jaͤhrigen Fe⸗ 
ftungsarreit, und zwar wegen Amtsuntreue, und inds 
beſondere wegen Unterſchlagung anvertrauter Gelder, 
wodurch das Vermoͤgen dieſer milden Stiftungen bei— 
laͤufig um den dritten Theil vermindert wurde, Dem 


— 





9 Dom Karlob HIT, Akt. 5. Auffeitt, 
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Landgerichte Gemünden war bie Unterfuhung übertras 
gen, allwo ſich auch die Aften befinden mülfen *). 
Der an fid, befonders aber für die arme Stifs 
tung, fehr bedeutende Receß betrug 14,306 fl. 15 fr. 
Derfelbe war in einzelnen Ruͤckſtandspoſten vom Jahre 
18:74, bis 18°+4, herangewachſen. 
Unfere Lefer werben fragen, wie war es bei ber 
fo fireng angeordneten Staats» und Tiftrifte » Control, 
bei einem nichts weniger ald audgebreiteten, ſohin leicht 
überfebbaren Stiftungsvermögen nur möglich, daß fich 
beiläufig in einem Zeitraume von fechs Jahren folche 
auffallende Nücdftände ergeben Fonnten? Das Raͤthſel 
findet ſich mit wenigen Worten gelöftz ed war bei ben 
Abwegen, worauf ber Verwalter gerathen war, eine 
natürliche Folge der größten Sorglojigfeit der Guratels 
Behörde. Hören wir daruͤber felbit den Gerichtshof 
als zuverläßigen Gewährsmann. In den Entfcheidungs- 
Gränden beißt ed unter andern: Die Unterfuchungss 
Akten bewährten allerdings, daß der Inquifit zur Ber 
friedigung feiner Sinnesläfte und ber Leidenfchaft des 
Spiels (Lotto) das Vermögen der Stiftung angegriffen 
habe. Als Milderungsgrund zu feinen Gunften wird je 
doch die verminderte Aufficht der unmittelbar vorgeſetzten 
Stelle ruͤckſichtlich der Rechnungsablage angeführt. Die 
gemachten Uebergriffe und Ausichweifungen hätten ber 
Curatel, die ſich au bemfelben Orte befunden, bekannt 
werben muͤſſen, berfelben eine ſtrenge Aufficht über den 
Berwalter zur Pflicht gemacht, und bie alljäbrige 
Redynungsablage geboten. Der Gerichtshof hatte ſich 
in Anjehung der Rechnungsftellung mit der Kreisregies 
rung in Verbindung gefegt, und diefe hohe Stelle bes 
merkte in ihrer Mittheilung vom 1. und 20. Mai 1826 
wiederhohlt, ſchon mit Verkündung ber Verfügung vom 
19. Detober 1818 fey die Spitalverwaltung zu Karls 
ftadt in bie Klaſſe der unmittelbaren Gtiftungsverwals 
tungen, db. h. unter die Aufficht des Landgerichts als 
untere Stiftungseuratel, getreten, und fie fegt hinzu, 
baf dem koͤnigl. Sandgerichte Karlitabt, oder vielmehr 
dem allein verantwortlihen Borflande defs 
felben, eine auffallende Vernahläßigung 
in Bezug auf das Spital zur Faft falle, 
Diefe allerdings barte Befchuldigung trifft natürlich die 
Perſon des damaligen Landgerichtevorftandes, d. h. dem 
nunmehrigen Herrn Cabinets-Secretair Rits 
ter von Granbaur Folgende Stellen aus der 
Thatgefchichte rechtfertigen hinlaͤnglich den gemachten 
Vorwurf: Der Gerichtshof bemerkt nämlich, daß die 


*) Auf den all, daß über die factifhen Umftände unferer 
Darstellung irgend ein Zweifel erhoben werden ſollte, fo 
erfuchen wir das Staatsminiſterium von den bei dem Ober: 
und betreffenden Appellations s, dann PFandgerichte zu Ge: 
münden befindlichen Alten; von den Merbandlungen beim 
Landgerichte Karlitadt wegen Verzicht auf die Regrefflagr, 
und endlih won den Alten der Dberkuratel geneigtent Ein: 
fit nehmen zu fallen, 
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Kreisregierung mit Refeript vom 20. Auguſt 1821 dns 
Spital zu Karlftadt unter Bezug auf die Verordnung 
vom 19. October 1818 der Curatel der Diftriftsbehörde 
unterftellt, auch diefer die Rechnung pro 18'%, ums 
tevidirt zugefandt, ferner, daß daſſelbe Landgericht 
Karlſtadt nicht nur die Spitalrehnung von 19%,, 
fondern audy jene von 18294, am 23. Juli 1823 erhalten, 
aber erft im Dezember 1825 dem Pflegſchafts⸗— 
ausfchuffe zur Monirung übergeben babe, 
Eine pflichtmaͤßig und rechtzeitig vorgenommene Rech⸗ 
nungsreviſion, wozu noch befannte Verbaͤltniſſe des vers 
pfüchteten Rechnungsitellers dringend ermahnten, hätten 
von der Stiftung bebeutende Nachtbeile abhalten können. 
Nun entftebt die Frage, wer die Kolgen ver durch 
auffallende Nachläßigfeit beförderten Veruntreunng des 
Stiftungsvermoͤgens zu tragen babe? Freilich iſt dieſes 
zunaͤchſt die. Obliegenheit des Verurtheilten; da aber 
deſſen Vermoͤgensverhaͤltniſſe nur wenige Ruͤckſtaͤnde⸗ 


poſten zu decken im Stande waren, fo muß der Stife . 


tung der Negreß gegen die untere und nöthigen Falls 
gegen. die obere Stiftungsceuratel offen fteben, und 
wire biefer Prozeß Öffentlic verhandelt worden, fo 
würde die Staatsregierung nicht nur vom mangelhaften 
Vollzug der Gefege Kenntniß erhalten haben, ſondern auch 
der Civilpunkt bätte von dem Staatsanwalte von Amtes 
wegen verfolgt, oder der Regreß gegen wen immer zur 
Schadloshaltung der Stiftung genommen werben müffen. 

Ob und welche Schritte deshalb die Obercuratel 
getroffen, mie fie bie von ihr felbit bezeichnete Vers 
nacjläßigung der Amtspflict zurechtgewieien, gehört 
natärlich zu den Amtsgeheimniffen. Nur verlautet, daß 
der Pflegichaftsrath durch Vermittlung des Landgerichts⸗ 
Actuariats zu Karlſtadt gegen Uebergabe des Vermögens» 
reiteg des verurtheilten Verwalters aus bewegenden Gruͤn⸗ 
den auf jede weitere Regreßklage verzichtet hat. Was 
um fo mehr zu billigen ift, da der num fo hoch geftellte 
und nach der gemeinen Meinung fo einflußreiche ches 
malige Langerichtevorftand fidy dagegen durch feine Vers 
wendung für Erhaltung einer religidfen Stiftung, naͤm⸗ 
fih des Kapuzinerkloſters zu Karlſtadt ein Recht auf 
den Danf des ganzen Diftriftd erworben, und durch 
feine Sorgfalt für die Armen im Geiſte, eine bins 
laͤngliche Compenfation für jene Nachtheile gegeben hat, 
weldyen die koͤrperlich Armen durch die niedergeichlages 
nen Ruͤckſtaͤnde des Spitald erleiden könuten, 


Ueber das Berbältniß der geiftlichen und nicht 
geprüften Candivaten des hohen Lehramts in Ruͤck⸗ 
üht auf Anftellungen, im Gegenfaß von den 
geprüften weltlichen. 
Ein Beitrag zum Congregationsweien in Bayer. 
Tag ein vorzägliches Streben ber Obſcuranten⸗ 
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oder Congregations⸗Parthei in Bayern darin beitehe, 
fid) des Unterrichts an den höbern gefehrten Schulen 
zu bemächtigen, kann für Niemand mehr, der mit ' 
offenen Augen zit ſehen gewobnt ift, ein Geheimniß 
feyn. Der Oberſtudienrath arbeitete bisher nuter der 
Firma des abgetretenen Miniſters aus allen Kräften 
diefem Ziele entgegen; und namentlich bezeichnet man 
den großen Einfluß, welchen Bifariate und Gongregar 
tion auf den Herrn Baron von Freiberg, dem Ne 
ferenten in ben meilten Anftellungsgefuchen, und auf 
mehrere andere ausüben. Nirgends erfennt man die 
Wirkungen der Gongregation deutlicher, nirgends ft 
ibr Beſtehen fichbarer, wenn ſich daſſelbe auch nicht 
durch befondere Statute, und regelmäßige Verſamm— 


lungen ausdrückt, als in den Studienangelegenbeiten. 


Werden diefe Bemühungen noch einige Zeit mit gleichem 
Erfolge fortgefegt, jo werden die böbern Lebrſtellen der 
Obſcuranten; Parthei anbeim fallen. Derjenige Gans _ 
didat, welcher nicht eines foldyen Gelichters it, wer 
nicht ſchmeichelt, den Franziffanerweg nicht geht, wird 
nicht zum Ziele fommen. Diefen Einfluß der Gongre: 
gation auf das Studienwefen, und zwar mit Hintan— 
fegung des verfaſſungsmaͤßigen Grundfages ber gleichen 
Berechtigung aller Bayern zu Öffentlichen Nemtern, ihre 
Befähigung vorausgefest, nachzuweiſen, ift Aufgabe 
folgender Darftellung. Seit Errichtung des Oberjtubiens 
raths, beiläufig feit 6 Jahren, gehören die nicht 
geiftlichen gepruͤften Lehramtscandidaten zu den ums 
gluͤcklichſten aller Staatsdienftadfpiranten. Gewiß hatten 
diefelben am meilten Urfache ſich über das vorige Mir 
nifterium bes Innern zu beffagen. Der nenefte Mis 
nifterwedyjel wird daher von ihnen als Gnade des Dim: 
meld begrüßt, fie geben fih der Hoffnung bin, der 
neue Kerr Minüter werde eingeden? der Berfaffung, 
andy auf die nicht geiſtlichen geprüften Amtscan⸗ 
bidaten bie conftitutionellen Rechte in kraͤftige und ae: 
rechte Anwendung bringen. Ohnehin if es auch heilige 
Pflicht der verfammelten Volksvertreter auf den Zuftand 
eines jo wichtigen Zweiges des Öffentlichen Dienftes ihr 
prüfendes Auge zu werfen, und bie bereitd begonnene 
Untergrabung eines verfaſſungsmaͤßigen Rechts aufzu⸗ 
halten fuͤr die Zukunft unmoͤglich zu machen. Die 
Nothwendigleit dieſes Einſchreitens von Seite des Mis 
niſteriums mit Unterſtuͤtzung der Landſtaͤnde rechtfertigt 
ſich auf folgende Weiſe. 

Jeder weltliche Kandidat, der ſich dem hoͤhern 
Lehranite widmen will, beſucht nach vollendetem philo⸗ 
ſophiſchen Studien mehrere Jahre das philologiſche 
Inſtitut und ſucht alles zu ergründen, was ihm zuerft 
zum Gonfurs und fpiter für fein kuͤnftiges Amt ers 
forderlidy und nothwendig iſt. Er kommt zur Priifung, 
beiteht dabei und zählt wohl meiſtens 24— 236 Jahre. 
Groͤßtentheils widmen ſich dieſem Fache nur ſolche, 
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welche, an Armuth von Hauſe aus gewöhnt, Muth 
genug befigen, fich einem undankbaren Stande und 
Geichäfte zu widmen, in dem man fehr felten einen 
Reichen erblidt. Mit dem mübjeligen Geſchaͤfte des 
Inſtrnirens, das ihm, bat er feine andere Hilfe, oft 
nicht das tägliche Brod gibt, vegetirt der Kandidat, 
bis ihm, vielleicht 4—6 Jahre fpäter, eine Lebritelle 
an einer lateinischen Stadtſchule mit 400 fl. rhu. zu 
Theil wird. 

Man kennt junge Minner, die mit andgezeichnes 


ten Fähigkeiten und theild vorzäglichen, theild ſehr 


Sten Jahre erhielten. 
daß er ihnen fchon fo bald das tägliche Brod gab, 


— 


ſie zu Lehrern der Borbereitungstlaffen. 


guten Conkursnoten diefe Febritelle ſchon im Aten oder 
Diefe danfen nun dem Himmel, 


um das fie ihn fait 30 Jahre gebeten haben. Andere 
nagen jedoch ſchon 6 Jahre an dem Fangen Faden der 
Geduld, und fpeifen ‚Kofnung,/ die ihnen von ber 
Tafel eines Minifterd zugetbeilt wurde. 

Erreicht einer das hohe Gluͤck, zu 400 fl. zu 
fommen, fo darf er ſparen, bis an fein Ende, daß 
er die jura stolae des Pfarrers und Küfters erübrigt; 
denn weiter bringt er ed nicht mehr. 50 bis 60 
Schüler würzen ibm das Leben und ein grämlicher 
pedantifcher Rector weiß ihn immer jo zu halten, 
dag er nicht übermüthig wird. Dabei iſt er fortwähr 
rend dem uͤbermuͤthigen Stolze und dem fpöttifchen 
Hohne dieſer geweihten Herren andgefegt, die num 
einmal über ihm ſtehen, wenn auch ungerechter Weile. 

Beiipiele liefern die lateinischen Stadtſchulen in 
Münden, Augsburg und dutzend andere. 

Ganz anders war es bisher (und wie lange wirb 
es noch jo bleiben?!) mit den geiftfichen Kaudida— 
ten. ( Aus dem Seminar entlaffen nnd mit der Scels 
ſorge eined, alten) Piarrerg nicht zufrieden, kamen fie 
zum Conkurs. Den Mangel an Kenntniffen und an 
allgemeiner Bildung erfegte Ichen ibre Weihe und 
eine Empfehlung ihres Biſchofs an einen ges 
wiſſen hohen Herrn(pder deſſen Formular) Selten 
brauchten fie nach dieſem bie Geelforge fortzufegen, 
Die fönigl. Erziebungss Inftitute nahmen und nehmen 
Kaum ein 
Jahr in diefem Inſtitute und auf diefe Art verwendet, 


haſchen fie ſchon nach Gymnaſialprofeſſuren und ers 


halten fie ohne Muͤhe. Die Altern Profeſſoren erhals 
ten bie beiten Pfarreien im Lande, treten alfo vom 
Lehrſtuhle ab und das Juſtitut liefert immer neue 
Drofeffpren nad, So find bie legten ſechs Jahre 
vergangen, Selten pur erfuhr man eber, daß eine 
Stelle erledigt war, ald bis man fie im Negierunges 
blatt ſchon beiegt lad, Ter Sculplan von 1829 
$. 132 jagt zwar, daß bie Geiftlichen mit gleichen 
Noten den Borzug haben, was jeboch der Lehrplan 
von 1830 wohl abſichtlich) vergeffen bat, Gleiche 
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Noten! Eine gute oder ſchlechte, ja gar feine denn 
mebrere wurden auch jchon ohne Conkurs angeftellt); 
es it alles gleich, wenn der Candidat nur geweiht. ift. 
Den Vorzug mit gleichen Noten wuͤrde ber Laie des 
chriſtlichen Friedens wegen fich noch gefallen laſſen, 
obgleich er gegen die Eonftitution ift, wie der Lands 
rath des Sfarfreifed genau erörtert hat, wenn es nur 
dabei bliebe. Allein, gefegt! bei diefem Gonfurfe find 
4 Geiſtliche und gewöhnlich find jedes Jahr 2 oder 3 
Lebritellen erledigt. Man befegt fie mit Geiftlichen ; 
die andern warten fchon, erfahren die nädıfte Erledis 
gung zuerſt, erhalten noch zum Weberfluß eine Ems: 
pfehlung des Bifchofs, und fie find angeftellt,. bevor 
ein anderer nur die Erledigung weiß. So geht es 
von Jahr zu Jahr und wird auch einmal ein anderer 
aufgegriffen, fo muß er von einem Geiftlichen (aber 
nur von einem aus ber Songregation) oder fonft durch 
eine Bruders oder Schweſterſchaft empfohlen feyn, 

ohne welche er nicht zum Ziele kommt. 

Sp hat alfo der geprüfte, nicht geiſtliche 
Sandidat nach 6 Jahren npc immer Feine Lehrſtelle 
denn nicht Jeder geht die Hintertreppen), während _ 
Seiftlihe von ſpaͤtern Conkurſen und fchlechtern- 
Koten ſchon lange bie oberften Profeffuren begleiten. 
Das Oymnafium Augsburg liefert die fchöniten Beis 
fpiele; aber auch andere Gymnaſien, 3. B. Negends - 
burg, Amberg se, müffen biefe Behauptung rechts 
fertigen, — 

Vetrachtet man nur die lateiniſche Stabtichufe in 
Münden. Scon im Aten- Jahre nad der Prüfung 
erhielten einige ausgezeichnete junge Männer. diefe 
glänzende Stellung mit 400 fl. Gehalt, andere fchen 
im S5ten Jahre und noch andere glauben, daß fie 2 
Conkurſe gemacht haben, nämlich den für’ Lehramt, 
und den der Geduld; denn fie warten 6 Jahre und 
wären fehr zufrieden, wenn fie nur einmal zu 400 fl. 
fümen, damit ihnen der Schneider auf den Zitel hin 
einen neuen Frack borgte, 

Fragt man, wem diefe Schulen angehören, fo 
weiß es weder ber Vorſtand noch die Lehrer. Vielleicht 
der Regierung? — Tiefe will diefe Laſt zu Gunften 
der Gymnafien von ſich abwaͤlzen. — Vielleicht dem 
Magiitrate? — Andy diefer verwahrt fich feierlichſt 
vor neuer Bürde — und fo fliehen Schulen und Lehrer, 
wie eine Waife verödet und verlaffen, und bitten 
immer, daß man jie in ein Findelhaus aufnekmen 
möge. — 

Bereits hat der Magiftrat der Haupt» und 
Nefidenzftadt erflärt, daß er feine Bezablungen 
vom Monat Juni an einftellen mäffe, wenn die Res 
gierung feine Mittel herbei fchaffe, wie die Lehrer 
bezahlt werden koͤnnten. Man fucht fogar durch Ers 
leichterung aller Art (audite omnes!) ſelbſt mit Hint- 
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anfegung der Disciylin) diejenigen Schuͤler, welche 
das Schulgeld bezahlen, an die Schule feſtzuknuͤpfen, 
damit mur die Lehrer bezahlt werden können, — 

Hier bringt fich und umwillfübrlich die Frage auf, 
wodurch der Gang einer Schule bedingt ſey, durch 
bie Zahl der Schüler oder durch das Anfeben und die 
Stellung ber Lehrer ? 

Man ftelle ſich eine Schule vor, mit vielen huns 
dert Schälern, in welcher die Lehrer theils fo qualis 
ficirt, theils jo geftellt find, daß fie Eltern und Schuͤ⸗ 
lern ein Gegenftand der Mißachtung, ja bei Veranlafs 
fungen fogar des Spottes find. Wird diefe Schule 
blühen? — Da num am den jegigen lateinifchen Schu⸗ 
len die Lehrer an Stellung, Gehalt, ja fogar an Ti⸗ 
tulatur tief berabgedrüdt find, weldyes Heil wird von 
dieien Schulen zu hoffen ſeyn? 

längere Zeit vielleicht können fie fich durch die 
Bortrefflichkeit, den Muth und die Hingebung der 

“ Mehrzahl der Lehrer halten; doc; da bas Ganze auf 
morſchen Grundpfeifern ruht, fo kann der Sturz nicht 
ferne ſeyn. 

. Man blicke nur auf die lateiniſchen Schufen ber“ 

Haupte und Nefidenzftabt bin, wo man die Lehrer 
‚nur ald Schugverwandte feirathen laͤßt, alfo 
in biefer Beziehung den Handwerkögefellen gleich ſetzt. 

Um ferner zu ſchweigen Über die Stellung eines 
Standes, dem nebil dem Nichterftande die böchite Uns 
abhäugigfeit. und Selbititändigkeit zum Behufe eines 
jegenvollen Wirkens, zumal in diefer Zeit, unumgängs 

“Lich notbwendig iſt; um ferner zu ſchweigen über die 
geringe Bejoldung, bei welcher der Öffeittliche Lehrer 
fein in fo vielen Fällen in Anfpruch genommenes Auf 
ſeres Anfehen unmöglich zu behaupten im Stande feyn 
wird: fo will man nur ein Wort über die Zitulatur 
der Lehrer an der lateinifchen Schule ſprechen. Der 
Plan vom Jahre 1829 gab denfelben ven Titel (?) 
„Praͤceptor.“ Diefer ift aber fo wenig national, daß 
er in vielen Gegenden Bayerns als Schimpfnahme 
gilt, alfo nur mit Spott und Indigination aufgenoms 
men wurde. 

Die Ordnung von 1830 führte den Titel; „Bor 
bereitungsiebrer» ein. Da aber bied ein relativer 
Begriff iſt, fo iſt damit wieber nichts gedient, außer 
daß dem Unfundigen der Vorbereitungslehrer der Hands 
Langer eines Elementarlehrers zu ſeyn fcheinen dürfte, 
Was koſtet dem Staate der Titel? Warum führt 
man den Titel Profeffor nicht nach Graden ein? 
Warum bdrüdt man einen Stand felbft durch Titulatur 

berab, deſſen Würde das Volk noch fo bereitwillig ans 
erkennt, daß es von jenen Krippeltitulaturen nicht 
Gebraud; macht? Muß der Porbereitungslehrer, der 
vom Bolke jterd Profeſſor titulirt wird, nicht manch⸗ 
mal in Berlegenpeit fonmen? Muß es ibn nicht 
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fränfen, daß der Staat zu dem, was das Publifum 
ihm fo gerne fpendet, nicht ja fagen will? War ends 
lich diefer Titel für Männer berechnet, die wir jegt 
größtentbeild an den lateinischen Schulen als Lehrer 
haben? — — 

Einer ſolchen Lehrſtelle erfreut fich der geprüfte 
Philolog, während die Geiftlichen alle Rechte und Por: 
züge für fich allein in Beichlag nehmen. — — Man 
arbeitet fuitematifch dahin, den Laien alle Luft, fich 
um ein Lehramt zu bewerben, zu bemehment. 

In der neueſten Zeit it noch eine Anftalt in's 
Leben getreten, welche zum gänzlichen Verderben ber 
wicht geiſtlichen Philologen nach ihrer jegigen Einriche 
tung beitragen muß. Es iſt die neue Lehranftalt in 
Freifing, das fogenannte Anabenfeminar *). 

Herr Hofratbp Thierfc; „jagt von ihr in feiner 
neueiten Schrift über gelehrte Schulen, daß fie eine 
Winfelanftalt ſey, zum Werberben der geprüften Lehrs 
amtafandidaten, die er fehr bedauern muͤſſe. Doch 
ſieh da die Früchte dieſer Anftalt! Da die geift 
lichen Herren Lehrer ihre Schüler fo ausarten liefen, 
daß fie Öffentliches Aergerniß gaben, fo erließ das 
Landgericht Freifing im Wochenblatt Nro. 14. eine 
Verordnung, worin ed den Schlilern bei ermangeln⸗ 
der Wirkſamkeit der Schuldisciplin mit polizeilichen 
Strafen droht, welche ihr umgebührliches Betragen 
nicht Ändern wollen. 

"Die Ernennung der Lehrer geichieht Durch das 
Bicariat zu Muͤnchen (unter der Negide des Mis 
nifteriums, fagt Hr. Hofer, Thierfh S. 36) und 
dieſes wählt diefelben aus den Dorffaplinen. Sie 
treten ein Proviforium an, und find alfo nach drei 
Jahren definitiv. Dann werben fie wie die Apoftel in 
alle Welt ausgeben, und fich nicht mehr anf das Gym⸗ 
naſium Freifing allein beichränfen. Um ber Anftalt 
auch Schäfer zu geben, bat man alle, die gefommen 
find, aufgenommen. Sehr viele bavon waren an an— 
dern Lehranftalten theild wegen Mangel an den nöthis 
gen Vorfenntniffen, theils wegen Unmpralität entlaſſen. 
Mehrere Beifpiefe, mo Geiſtliche auch ohne Conkurs 
angeftellt wurden, haben wir ſchon früher erlebt. Ja 
es iſt die Abficht der Vieariate, mit aller Kraft dahin 
zu arbeiten, mit guten und fchlechten Hilfsmitteln 
(denn der Zweck heiliget ja die Mittel), daß mur 
Geiftliche zum Lehrfach kommen und dieſe ohne 
Conkurs. 
Zum Conkurſe 1830 hat das Staatsminiſterium 
des Innern, wie maͤnniglich bekannt, an die Pruͤfungs⸗ 
Commiſſion ein Reſeript ergehen laſſen, die Prüfungen 
nicht mehr fo freng, wie in früheren Jahren zu bals 
ten, damit die Geiftlihen durd diefe Erleich— 


*) Bielleicht ein baperifhes Et. Acheul) 
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terung lieber zum Conkurſe kaͤmen. Herr 
Hofrat Thierſch hat dagegen proteftirt und erklärt, 
daß er bei einer ſolchen Prüfung nicht mehr Eramis 
nator ſeyn wolle, 

Es märe wohl beffer, wen das Staatsminifterium 
die Conkurſe bei ſolchen Umftänden ganz aufheben 
würde, damit der Student fich ſogleich darnach richten 
fünnte. Es wäre dies auch billig und geredyt, damit 
ber junge Mann fich frübzeirig einem andern willen: 
fchaftlichen Zweige widme, weldyes ihn, wenn er die 
legten Mutterpfennige für feine Ausbildung geopfert 
bat, auch ernährt, damit er, früh genug gemarnt, 
ſich nicht einem Fache widme, daf ibn niemals vor 
Noth und Mangel ſchuͤtzt; damit er nicht die edle Zeit 
mit Dingen verliere, die im Lande Bayern feine Ans 
erfennung und feine Anwendung mehr zu finden fcheis 
nen. Die Erzieher der Jugend beißt es, dirfen nicht 
jo gelehrt feyn; es genügt alſo, wenn fie nur ge 
weibt find, und etwa beim Vicariate anfangen, eb 
man wohl an einem römifchsfatholifchen Gymnaſium *) 
auch heidniſche Glaffifer Iefen dürfe, wie jener that, 
der vom Dorffaplane ohne Conkurs zum Profeffor ges 
fiempelt wurde, weil ihn ein Bifchof recommandirt 
bat, welcher aber durd Stiftung eines Frauen s Vers 
eins (?) Veranlaſſung zu feiner Entfernung gab. 

Soldye Thatjahen beurfunden ummwiderfprechlich 
das Dafeyn der Congregation, von Verbündeten, deren 
-Spftem ſchon mehrmalen in dieſen Blättern geſchildert 
worden it, und welche man nur an ihren Beftrebuns 
gen erkennen, micht aber durch die Polizei aufjpären 
faun. 
Eben fo angenfcheinlich it ihre Beguͤnſtigung von 
Dben und von Seite des vorigen Minifteriums des Innern. 
Möge daher das neue mit Kraft umd Nachdruck in die 
Bahn der verfaffungemäßigen Gefeglichfeit einfchreiten, 
und den geheimen Einflüfterungen der Congregation 
die Stine bieten. Ein foldyes Benehmen wird demſel⸗ 
ben den Beifall der Baterlandöfreunde, und jebe nur 
mögliche Unterſtuͤtzung durch die Preffe erwerben. 


— 0. 


Ueber Militär - Zuftiz. 


Das Neueſte, was in Bezug auf Milithr -Gufliz 
geichrieben wurde, iſt eine Abhandlung bes Bataillons⸗ 
Aubitord Dr. Bolle ꝰ8), in welcher, wie in dem Ent 
wurfe eines militärischen Strafgefegbuchs ***) von dem 
ſtaatsrechtlichen Grundfage ausgegangen wird, daß 


*) Es ſcheint nad der Anſicht der Congregation eine katholi⸗ 
ſche Pbifologie, Mathematik, Gefhihte, Naturkunde sc, 
zu geben. 

**) Muürzburg bei Ötreder 1831, 
se) Megeneburg bei Reitmeier 1890. 
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ſich eine befondere Gerichtsbarkeit des Militärftandes 
nur für rein militärische Verbrechen, Bergeben und 
ebertretungen zur Gompetenz der ordentlichen Gerichte 
zu uͤberweiſen feyen. 

Nachdem der Herr Verfaſſer uͤber die Geſchichte 
und die dermal beſtehende Organiſation der Militärs 
gerichtäbarfeit in Kürze geſprochen, geht er zu Bors 
fchlägen über, wie nach feiner Anficht die militäriiche 
Strafrechtöpflege organifirt ſeyn ſollte ⸗· 

Die zur Unterſuchung der Verbrechen und Bers 
geben competente Commiſſion conftituirt Dr. Bolle 
aus einen Aubitor, zwei Beifigern, und einem Aftuar: 
— Der Auditor joll, fagt er, die Vorziige eines Gis 
vilrichters, und auch diefelbe Dnalification haben. Wir 
find, wenn man für diefe Jurisdiction noch befondere 
Richter halten müßte, allervings mit Herrn Bo 
einverftanden, denn die bisherige Zwitter⸗Eigenſchaft 
der Aubitore it eine große Ungereimtheit; wir glaus 
ben aber, daß ein Oberlientenants oder Kieutenants 
Napporteur die Stelle des Auditors vertreten- follte; 
jeit 1813 gibt es in jedem Regiment einem, oder meh—⸗ 
rere Offiziere, die wenigftens dad Gymnaſiium abfols 
virt haben, und nad; furzer Praxis fAbig ſeyn werben, 
Unterſuchungen über die militärifche Verbrechen umd 
Vergeben zu führen. Durch ihre Geſchaͤftsfuͤhrung 
kann, wenn die Aburtbeilungen einem Gerichte übers 
geben find, Fein Nachtheil für, bie Juſtiz entftchen, 
anderfeitd entiteht‘ der doppelte Nuten, daß bie Ber 
foldung eines Auditors erfpart wird, und ein gut qua⸗ 
liſicirter Juriſt feine Kenntniſſe bei der Einfeitigkeit 
einer folchen’ Zurisbiftion nicht vergraben muß. 

Ad Vocem Aftuwar koͤnnen mir nicht underuͤhrt 
laffen, daß auch in der neueſten Zeit, wie bisher, 
die Juſtiz ald das letzte aller militärijchen Dinge bes 
bandelt wird. — 

Erft kürzlich wurde den Regiments / atluaten (beym 
Rechnungsweſen) Junkersrang verliehen und eine ent⸗ 
ſprechende Uniform gegeben, die Aubitoriats »Aftuare, 
welchen die gerichtliche Regiſtratur, die Führung der 
Grundbücer des Regiments, Zus und Abgangsvers 
zeichniſſe ıc. anvertraut find, bleiben bei ihrer arm 
feligen Beſoldung von täglid) 267% fr., ihrer Fouriers⸗ 
Uniform und Sergeanten + Rang. 

j Zur Aburtheilung nimmt Bolle zwei Juftanzen 
an, — Die erfte bildet ein Kriegsgericht, wahrfcheins 
fich bei jeder Divifion. Die zweite ein Reviſionshof. 

Das Kriegögericht foll aus einem Oberft als Bor- 
fand, einem Major, zwei Hauptleuten, einem Ober 
fieutenant, einem Unterlieutenant und einem Unter⸗ 
offizier beſtehen, und das Perfonal alle zwei Jahre 
vom Könige ernannt werden. — Wir glauben in 
diefer Zufammenfegung. einen: Vorzug von ber bies 
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ber beſtaudenen nicht finden zu Können, und und 
würde die Gonftitnirung eines Gerichtes von zwei im 
Range koͤhere, zwei im Range gleiche umd zwei im 
Range nicdrere, ald der Angefchuldete ift, noch als 
fachgemäßer erſcheinen, weil ſich ein ſolches Gericht 
einem Judieium parinm mehr nähert. — 

Dr. Bolle will Deffentlichkeit der Verhandlung, 
die Geſchwornen und Richter aber in einer Perfon 
vereinen. — Das obenangeführte Perſonal urtbeilt 
nämlich in der Eigenſchaft als Geſchworne nach ibrer 
moralifchen Ueberzeugung, ohne an eine Beweistheorie 
gebunden zu ſeyn, zuerft Uber das Schuldig ab, und 
ferict auch dann ale Nichter die Strafe aus. — 


Da alle befondere Gerichtäbarfeiten im Staate 
immer eine Ausnahme von der Regel bleiben, jo kann 
ohne den Grundfag der Gleichheit der Geſetze, und 
vor dem Gefege zu verlegen, von Deffentlichkeit ver 
Verkandlungen, und Geſchwornengerichten nur dann 
bie Rede ſeyn, wenn fie durch das neue bürgerliche 
Strafgeſetzbuch eingeführt wärben. — Wenn aber aud) 
Died der Fall wäre, fo ſtuͤnden doch einer folchen Ins 
ftitution beim Militär. wichtige Hinderniffe entgegen. 

In der Unabhängigkeit der Geſchwornen und der 
Richter beruht nach des Verfaſſers ausdruͤcklichem Zus 
geſtaͤndniß die Nechtöficherheit, wie kann man aber 
Dffizieren eine folche Unabhängigkeit zutrauen, die an 
einen blinden Gehorſam gegen ibre Vorgefesten von 
jugend auf gewöhnt find, die ald Staatediener nicht 
betradjtet werben, ihres Standes und Giehaltes nicht 
gefichert find, fein Necht auf VDenfion haben, die 
täglich. den Bedruͤckungen und Neckereien, geheimen 
und falichen Dennneiationen ihrer oft erzeſſiv bochmuͤ⸗ 
tbigen Borgefegten blos gegeben, in den Gefegen kei— 
nen Scug finden, deren Meinungen fogar durch Vers 
fegungen,, -weldye wegen ‚Geringfägigfeit der Umzugs⸗ 
gebühren. Familien ruiniren, beftraft werben können. 


Bolle fagt, daß man felbit in Pändern, wo 
fonft die Gefchwornengerichte einbeimifch find, dielelben 
bei militärifchen Verbrechen und Vergeben nicht kenne; 
wabrfcheinlich bat man in diefen Laͤndern die Verbälts 
niffe des Militärftandes,; welche der Verfaffer in der 
Folge auch noch naͤher Fennen lernen wird, richtig 
gewürbiget; — Gott bewahre die brave bayerifche Ars 
mee vor einem ſolchen Geſchenke. — Die Beryeistbeorie 
und die den Militärgerichten nun einmal nadı 1'% 
jähriger Miderfegung und Verletzung der Gonftitutien 
abgedrungenen uticheidungsgrände geben noch eine 
größere Nechtsficherheit als folche Geſchworne, wenn 
fie auch länger als zwei Jahre permanent wären. 

Die zweite Inftanz nennt Bolhle Revifionsbof; 
diefer foll ans einer Überwienenden Zahl von redıtes 
kundigen Richtern und Staabsoffizieren beiteben, in 
den Faͤllen der Verlegung weſentlicher Förmlichkeiten, 
oder irriger Anwendung des Geſetzes competent fenn, 
und für die höhern Offiziere die erfte Inftanz bilden, 

Liegt hierin nicht das Geſtaͤndniß, Daß bie ridy 
tige Anwendung bed Gefeged nur von rechtskundigen 
Michtern erwartet werbe, warum ſoll in der 'erften 
Inftanz eine ſolche Erwartung nicht gegründet feyn, 
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beißt das nicht: laßt fie in der erfien Inſtanz nur 
pfuſchen, bie zweite wird es ſchon wieder gut machen? 

Dr. Bolle mißbilliget, daß in dem Entwurf 
eines Militär» Strafgefegbnches nur eine Inſtanz gebifs 
det murde. — s 

Im Frieden wird ein militäriches Verbrechen in 
mehreren Jahren viclleicht einmal vorkommen, wer 
wollte nun deßhalb einen fo theuern hoͤhern Gerichts⸗ 
hof halten, — Bei ber Einfachheit der militaͤriſchen 
Verbrechen und Vergeben ift im erften Fall durch 8, 
und im letztern durch 6 Richter fhr die Rechtsſicherbeit 
gewiß genügend geforgt, wird doch in Givilgerichten 
über Vergeben in letzter Inſtanz durd 6 Richter er 
kannt. — 

Im Felde wären zwar zwei Inſtanzen noͤthiger, 
als im Frieden, weil da mehrere militirifche Verbre— 
chen vorfommen; allein der Verfaſſer des Entwurfes 
glaubte wahrſcheinlich, daß eine ſolche Idee wegen 
den Koſten wenig Eingang finden duͤrfte, und ſuchte 
durch die Appellation gegen eine Eriminalſtrafe wegen 
gemeinen Verbrechen nachzubelfen; überhaupt ſcheint 
der Berfaffer die Erfmrung fehr beruͤckſichtiget zu 
haben, denn nach feinen Vorfchlägen koͤnnten wenigſt 
zwei Drittbeile der bisherigen Koften erſpart 
werden, ohne daß die Rechtsſicherbeit gemindert wuͤrde. 

In Uebereinftiimmung mit dem Entwurf nimmt 
Dr. Bolle andy an, daß im Felde das Militaͤrgericht 
zur Aburtbeilung gemeiner Verbrechen ud Vergeben 
competent feyn müßte. — Richtig; — welche Nolle 
fpielen dann aber feine rechtsunfundigen Richter? — 
wohl feine beffere, als dermal? — und was läßt ſich 
von dem vortragenden und Staatsprokuratorsdienſte 
verrichtenden Auditor erwarten, wenn er nach 15 oder 
jährigen Frieden, in welchem er auf feine militaͤriſche 
Merbrechen und Vergeben beichränft war, auf einmal 
die allgemeinen Strafgefege amvenden, richtig anwen⸗ 
den ſoli? — Wenn die Militaͤrjuſtiz im Frieden auf 
die rein militaͤriſchen Verbrechen beſchraͤnkt, im Felde 
ansnahmsweiſe auf die gemeinen Verbrechen und Ders 
geben audgebehnt wird, was ſich nicht wohl wird an⸗ 
ders machen laffen, fo gewaͤhren felbft die verlegenen 
Auditore feine Nechtöficherbeit mebr, umfoneniger aber 
Dffiziere, und mir die Beigebung von Givilrichtern 
tann Juſtizmorde verhindern, 





Zur Tagsgeſchichte. 

Dem Vernehmen nach hat die Stadt Wertheim 
in einer Adreſſe an den Großherzog von Baden ihr 
Verlangen ausgedruͤckt, im ungetrennter Bereinigung 
mit deut Grofberzogthume zu bleiben, Diefer Schritt 
winrde durch die verbreitete Kunde veranlaßt, baß ber 
Diftrift Wertheim zur endlichen Ansgleichung der laͤngſt 
befannten badiſchen Territoriaf » Streitigkeiten demnaͤchſt 
mit der Krone Bayern dürfte vereinigte werden, 

Eine in diefem Sinne erlaffene Adreſſe ift geeigs 
net, die Aufmerfiamfeit unferer Staatsregierung und 
jedes Patrioten zu erweden, Noch vor zwei Jahren 
hätte man eine folche factifche Proteftation gegen Ver⸗ 
einigung mit Bayern nicht erwartet. Damals wurde 
noch die bayerifche Stantsverwaltung mit der größten 
Achtung alfenthalben genannt, man glaubte fie auf ber 
Bahn des Foriſchreitens und ber gründlichen Verbeſſe⸗ 
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zung ber Öffentfichen Gebrechen, und ba man bei vielen 
andern Regierungen nicht nur ein Stillſtehen, fondern 
auch ein wirkliches Rüchwärtsichreiten, befonders wegen 
den Hinderniffen gegen Entwidlung eines Acht conftitus 
tionellen Lebens, bemerkte, Da man dafelbit dem Lichte der 
Deffentlichkeit entgegenarbeitete, während fich in Bayern 
die Freiheit der Preffe ihre Bahn geöffnet zu haben 
fchien , fo machten bie Bewohner vieler Nachbarftaaten 
fein Geheimniß daraus, daß fie fich glücklich erachten 
würden, unter der Leitung der bayeriſchen Regierung 
zu ftehen. Tiefe Stimmung wurde insbefondere vers 
nehmbar, als die badiſche Territorials Frage in den 
Öffentlichen Schriften verhandelt wurde; die Bewohner 
der ganzen Strede Landes von der badiichen Grenze 
bis Heidelberg fchienen mit Freude dem Zeitpunfte ent: 
gegenzufehben, welcher fie mit dem bayerijchen Staat 
neu oder wieder vereinigen ſollte. — Wir haben bier 
nichts mit der badiſchen Territorialfrage au und für 
fidy, nichts mit der, Bayern vertragsmaͤßig gebührens 
den Entſchaͤdigung, nichts mit Gebiets + Vergrößerung 
oder Eroberung auf Ddiplomatifchem Wege zu thun, 
welcher die veränderten Zeitverhältwiffe ohnehin nicht 
günftig find. Nur die Erfcheinung einer ganz veräns 
derten Anſicht und Gefinnung bei unfern Nachbarn 
verdient eine befondere Würdigung. 

Offenbar wurde die gänftige Stimmung für Bavern 
durd; mehrere Achtung und Vertrauen erweckende 
Regierungsbandlungen herbeigeführt, der badiſche 
Staatögenoffe verglich feinen. Zuftand mit dem eines 
bayeriſchen Staatebärgerd, und die Wagichale neigte 
ſich auf bayerifcher Seite. Die Rage der Dinge muß 
ſich ſeitdem bedeutend verändert haben, und die Urs 
jachen dieſer Beränderung laffen ſich leicht auffinden. 
Hatte man früber geglaubt, Bayern werde fich gleich⸗ 
jam an die Spitze der conflitutionellen Regierungen 
Rellen, und unabhängig blos im Sinne des Nationals 
intereffes fortichreiten, fo lehrten verfchiedene Regie⸗ 
——— der juͤngern Zeit gerade das Gegen⸗ 
theil. Daun wurde mit dem in Baden erfolgten Regie⸗ 
rungswechjel eine ganz neue Negierungsperiode einges 
leitet, ein unpopuläres Minifterium trat allmälig außer 
Thätigfeit, die verftümmelte und übrigens blos papierne 
Verfaſſung trat vorerft durch eine freie Wahl von aus 
gezeichneten Abgeordneten in das Leben, und da diefelbe, 
was die Wahl, den Gefchäftsgang und manche andere 
weſentliche Punkte anbelangt, bedeutende Vorzüge vor 
der bayeriichen Barbietet, fo mußte jeder Badenfer, 
welcher noch über dieſes die Schwierigkeiten kennt, 
womit bisher unſere Wahlkammer zu kaͤmpfen batte, 
ein vergleichmaͤßig erhöhtes Vertrauen auf eine günftige 
Wendung der Öffentlichen Angelegenheiten feken. TDie 
frühere Hoffnung der Gränztheile mit Bayern vereinigt 
’ werden, Idjte ſich demnach in Furcht auf, insbe⸗ 
ondere will man auch die größere Vortheile nicht aufs 
eben, welche die badiſche Manteinrichtung der Staates 
affe und dem Einzeln im Vergleiche mit der bayeriichen 
darbietet. 

Wenn wir übrigens die ſtaͤndiſchen Verhandlungen 
in keiten Ländern betrachten, fo ſeben wir die bayeris 
Ihe Wahlfammer gegen ein fehlerhaftes Wablgeſetz, 
gegen eine verfallungdwidrige Geufurs Berordnung, 
gegen eine laͤhmende Gefcäftsordnung, gegen Geſetzes⸗ 
eutwärfe vol Halbheiten, gegen Berwendung des 
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Stantsvermögend zu Gegenflände des bloſen Luxus 
fämpfen, wir feben fie mebr negativ als poſitiv bes 
ſchaͤftigt, während die badifche mit feltener Stimmen 


mehrheit ihre Bahn die materiellen Bolt + Intereffen 


zu verbeffern verfolgt, auch fie findet zwar an der 
erften Kammer von Zeit zu Zeit eine Hemmkette, bes 
fonderd wenn die Intereffen des Adels im Spiele find, 
aber keineswegs jene ſyſtematiſchen Sinderniffe, wie 
unfere Wahlfammer von Seite der erbliden, welche 
befürchten laffen, daß. foitbare und Monat lange Bes 
mühungen der eriten zu Waffer werden. In Baden 
fcheint fich die Regierung auf Seite des Fortichreitend 
und der Verbefferung zu neigen, handelt fie und die 
zweite Kammer im Einffange, fo wird dadurch ſowie 
durch die Macht der Öffentlichen Meinung noch mans 
ches Hinderniß entfernt werden. Schmerzlich muß es 
übrigens für einen bayeriſchen Patrioten feyn, zu vers 
nehmen, daß der neue Preßgeſetzentwurf in ber babis 
ſchen Wahlkammer ald ein Hohn anf die Preß 
freiheit erflärt wurde, 

Nicht zum Zweck der Eroberung, oder einer Eins, 
verleibung, fondern überhaupt ift die Achtung und 
Sympathie anderer Völker, die dadurch bewirfte Er⸗ 
leichterung des Verkehrs und ber gegenfeitigen Ber 
tbeidigung von unberechenbarer Wichtigkeit; Feine Ne 
gierung follte rechtliche Mittel verſchmaͤhen, eine fo 
einflußreiche Wahlanziehung unter den Bölfern herbei 
zu führen. Das Gewicht eines Staates nach Auffen 
beruht auch auf die Achtung, welche andere Bölfer feis 
nen Regierungs + und VBerwaltungsgrundfägen fchenfen. 
Gleiche Bedürfniffe erzeugen bie blanziehung, und 
aufrichtige VBerbrüderung zur —— in der 
Stunde der Gefahr. Die oͤffentliche Meinnng der 
Voͤlker, ihre Sympathie ift zu einer früber unbekann⸗ 
ten Macht emporgeftiegen, fie bat felbft gegen den 
Willen der alten Diplomatie mächtig zur Befreiung 
Griecheulands beigetragen; fie zeigte fich bei der Julius 
Revolution in Frankreich, fie it eine unfichtbare aber 
mächtige Berbündete jenes beidenmätbigen Volks, mel 
ches im Norden um feine politische Auferſtehung kämpft. 
Discite justitiam moniti! . 





Anfündigung. } 
Beim Schluſſe des Iten Semefterd 1831 bittet. 
unterzeichnete Redaktion fowohl die verehrlichen Herren 
Abonnenten, weldye das Volksblatt auch ferner gu bals 
ten gebenfen, ald aud) jene, welche fich für das naͤchſte 
halbe Jahr neu * abonniren geſonnen find, ihre Bes 
ſtellungen baldmöglichit zu machen, damit wir die Auf⸗ 
lage darnadı bemeflen können, und die Herren Abons 
nenten nicht wieder, wie zu Anfang dieſes Semefters, 
in die unangenehme Lage fommen, die zweite Auflage 
der vergriffenen Numern abwarten zu muͤſſen. 
Würzburg im Juni 1881. F 
Die Rebaftion 
des bayer. Volksblattes. 


Beflauntmahung. ; 
Man erfucht die Herren Abonnenten, welche einzelne 
Numern nicht richtig erhalten haben jollten, die Anzeige 
Davon in der Erpedition Diefes Blattes, UI. Distr. 
Nros 199, Urfulinergaffe, zu machen, 


Baheriſches Volfshlaft, 





Eine conftitutionelle Wochenſchrift. 





Würzburg, ven 16. Juli 1831. 








Bemerkungen zum Gefetentwurfe über die Ver— 
geben und Verbrechen durch den Mifbraud) 
per Preſſe. 

Ad Art. 1 ). (Selbſt durch die heilige Schrift 
find öfter Anreizungen zu den größten Berbrechen ent 
fanden. Es muß entweder das Wort „anreizt/ ganz 
weggelaffen, oder ſtatt deffelben gefagt werben abs 
ſichtlich verführt.“ 

Bei wirklichen Vergehen oder Verbrechen (Cnicht 
bei denen, welche die Scylechtigkeit mancher Regieruns 
gen gleichſam ale Falſchmuͤnzer geprägt hat)\wird eine 
ſchriftliche Aufforderung dazu in der Negel keine Folge, 
oder hoͤchſtens nur von Seite ſolcher Perſonen finden, 

\ die auch ohne bie Aufforderung zu ten größten Vers 
\ brechen geneigt, \oder daran gewöhnt) find. Die Aufs 
forderung wird daher in der Negel mit dem bintenher 
' erfolgten Verbrechen in feinem GanfalsRerus fieben, 
und im Hinficht auf defien Erzeugung indifferent ers 
ſcheinen. Sie kann alſo nur inſofern geſtraft werden, 
als ſie an und fuͤr ſich etwas Unſittliches oder Un⸗ 


rechtliches enthält, nicht aber als Urſache einer Folge,“ 


ſo lange nicht feſtſteht, daß das begangene Verbrechen 
feine andere Urſache hatte, als die Aufforderung, und 
daß es ohne diefe nicht begangen worben wäre, 
Es erfcheint daher der Beiſatz nötbig: 
„Zur Beitrafung eines folchen Aufforderers als Mite 
urbebers ift jeboch die Gewißheit nöthig, daß ein 
begangenes Verbrechen feine andere Urſache, als die 
Aufforderung oder Berführung dazu, hatte und ohne 
diefe nicht begangen worben wäre. 

Bleibt diefe Eaufals Verbindung dergeftalt zweifels 
haft, daß fie zwar nicht als gewiß vorhanden ans 
genommen, jedoch eben jo wenig ihre Nichterütenz 
behauptet werden kann, fo tritt gegen den Auffors 
derer oder Verführer die Hälfte der Strafe ein, die 
gegen den Urheber ausgeiprochen wird. Beſteht dieſe 
in Tobesitrafe oder lebenswieriger Entziehung der 
Freiheit, fo erleidet ber Aufforderer Arbeitshaus⸗ 





\ 9) Bergleihe den Entwurf bes Preßgeſetzes, Gefey IV. 








firafe von 6—10 Jahren. Haben mehrere in Folge 
der Aufforderung das Vergeben oder Verbrechen in 
verichiedenem Grade der Strafbarfeit begangen, ſo 
dient die geringit ausgeſprochene Strafe zum Maß— 
ftabe für die Beſtrafung ded Aufforbererd.« 
Ad Art, 2.( Das Vorftehende findet auch bei bie: 
ſem Artitel Anwendung. 


Um Mißbrauch dieſes Artikels zu verbäten, möchte 
zu jagen ſeyn: 
„Wer x. zum firäflichen Ungeborfam wider be 
ftebende klare Gefege auffordert z« 


denn wenn der Ungeborfam in einem gewiffen Falke 
nicht fträflich fenn follte, fo kann es auch die Auffors 
derung nicht feyn, umd eben jo wenig dann, wenn 
die Aufforderung zum Ungehorſam nicht ſowohl gegen 
das Hare Geſetz, ald vielmehr nur gegen eine unklare, 
von der Negierung hineininterpretirte, Folgerung ger 
richtet war. 

Ch. Die angebliche Vollzugs » Inftruftion zum 

Preßgeſetz. 


Ad Art. 3. So wie dieſer Artikel daſteht, kann 
damit der groͤbſte Mißbrauch (zur Verbannung aller 
Freipeit /getrieben, und jeder freimüthige Tadel der 
Gefetse in den Straffreis gezogen werden. 

Es muͤſſen daher diefem Artikel beſtimmte Defini- 
tionen beigefügt werden, durch welde die Ausdruͤcke 
„Laͤſterung, Schmaͤhung und Spott» geſetzlich ers 
Hirt, und ſolchergeſtalt vor willkuͤhrlicher Auslegung 
oder Mißverſtaͤndniß gefichert , zugleich aber die Grens 
zen ihrer Begriffsmerkmale dergeſtalt abgeſteckt werden, 
daß fie nicht in Die Grenzen des erlaubten Tadeld — 
felbit des kuͤhnen oder unböflihen, grämlichen oder 
unbegrändeten — binüberftreifen, welcher ausdruͤcklich 
von der Vergehens⸗ oder Verbrechensſtrafe ausgenommen 
werden muß, zumal wenn dabei eine ehrliche yatriotiiche 
Tendenz fihtbar ift. 


Auch dem Humor, Wis, der Laune und allgemeis 
nen Satyre muͤſſen ihre bisher erlaubten Gehege ges 
ſichert bleiben. 


= 
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Am beſten möchte allen möglichen — und viels 
leicht bald wirklichen — Mißbrauche in Anwendung 
dieſes Artifeld dadurch zu begegnen feyn, daß vor dem 
Worte »angreifts eingefchaltet würde: 

„in ber boöhaften Abficht, fie unverdienter Weife 
verächtlich zu machen.“ 

! Sodann wäre hinzuzufegen: 

' »Freimütbiger Tadel, gegründet auf Mängel oder 

ſchaͤdliche Folgen beſtehender Gefege, it geftattet, 

I amd deshalb an md für ſich ftraffreiz desgleichen 
ein gegen die Gejege gerichteter Wig oder Humor, 
in fo weit er nicht die obengedachte boshafte Abficht 
in ſich fchließt. 

Artet der im Allgemeinen ftraffreie Tadel, Humor 
oder Wit in einzelnen Ausdruͤcken oder Perioden in 
Keckbeit, Grobheit oder überhaupt dergeftalt aus, 
daß daraus die bemerkte boshafte Abficht vermutbet 
werben kann, jo iſt, je nachdem diefe Vermuthung 
mebr oder weniger dringend wird, gegen den Schrifts 
Keller Gefaͤngniß⸗ Strafe von 2—6 Tagen zu vers 
bängen.« 

Zu der Unterfcheidung zwifchen VBerfaffungs+ und 
andern Geſetzen maltet bier fein rechtlicher Grund ob. 
Die eine Art it an md für ſich fo wichtig und heilig, 
wie die andere. Gerade unter den Verfaſſungsgeſetzen 
möchten fich vielleicht manche finden, die mehr als 
andere mit Necht geſchmaͤht oder befpottet werben koͤnn⸗ 
ten, wenn fie nicht der Heiligenſchimmer davor ſchuͤtzte, 
der indeflen oft nur von Goldpapier iſt, und nicht 
vom Himmel kümmt. 

Ad Art. 4. Weil ſich die Könige oft durch die 
Wahrheit beleidigt balren, fo ericheint folgender Zus 
ſatz nötbig oder raͤthlich: 

„Wabre, anjtändige Aeuferungen über öffentliche 

Handlungen des Königs enthalten Feine Beleidigung 

der allerhoͤchſten Perſon.“ 

Ad Art. 8. Die hier ausgeſprochene Strafe iſt 
im Verhaͤltuiß zu der im Art 4. zu hoch. Sie wäre 
auf 2 Monate bis zu Jahr herabzuſetzen und beis 
zufügen: 

„Bei geringerm Grade der Beleidigung tritt Gefängs 

nipitrafe von S Tagen bis 4 Wochen ein. 

Ad Art. 9—10. Erfcheint eine Herabfegung der 
Strafe auf 8 Tage bis 2 Monate angemeffen. 

Ad Art. 11. Diejenigen Regierungen, an denen 
man jich nad) den Artifein S—10 ftraffällig machen 
fan, find durch das Negierungsblatt zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen, 

Ad Art, 12—14 Hier finden die Bemerkungen 
ad Art, 3 gleichfalls Anwendung. 

Ad Art. 15—16. So wie diefe Artifel daflehen, 
würde over koͤnnte fait jede Schrift, welche, auch in 
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redlichſter Abficht, bie Schlechtigkeiten und ſchaͤdlichen 
Einflüffe der Juden, Advocaten, der magiltratifchen 
Polizeiverwaltung, der Patrimonialgerichte oder ihrer 
Gerichtöberren ꝛtc. rügt, fraffällig machen. Eben fo 
würde Jeder, der eine katholiſche Dogmatik fchreibt, 
auf ein Jahr einzufperren feyn, fobald er barin den 
katholiſchen Lehrſatz aufführt, daß alle Nichtkatholifen 
Ketzer, und als ſolche ewig verdammt feyen. Denn 
was kann Verächtlicheres und Gehäffigeres von einem 
Menfchen. gefagt werden, und baher mehr zur Feind» 
feligfeit und Verachtung gegen ihn anregen, als dag 
er eine, ber Liebe und Barmherzigkeit Gottes unwuͤr⸗ 
dige, dem Teufel und der Hölle verfallene Perſon ſey? 
Hieraus ergibt ſich die Nothwendigkeit einer beffern 
Faſſung diefer Artifel, durch welche derjenige Schrift 
fteller, weldyer in redlicher Abſicht Gebrechen, Lafter 
und Mangel gewiffer Körperfchaften, Stände, Klaffen 
oder Religionggejellichaften zur Sprache bringt und 
freimuͤthig rügt, vor Strafe gefichert bfeibt. 

Dies iſt um fo nöthiger, als nad) vernünftiger 
und volfsthämlicher Anficht durch einen, jelbit ehren 
rüprigen, Angriff auf einen ganzen Stand, eine Eors 
poration ober fonit eine Klaffe von Einwohnern bie 
perſoͤnliche Ehre des Individuums, das jener Ges 
ſammtheit angehört, nicht angegriffen wird. 

©. Weber v. Injurien, ©. 163. sq. 

Nur Spiesbürgerei und falfche Eprbegriffe, fo 
bie Furcht eines böfen Gewiffens haben zuweilen eine 
folche Folgerung herzuleiten verſucht, die nicht verbient, 
burch die Geſetze fanctionirt zu werden. Gtatt 
das unfelige Gebiet ber Ehren» Beleidigungen, das 
ohnedies fait grenzenlos geworden ift, zu vergrößern, 
follte eine aufgeflärte Gefeßgebung, die den Schein 
vom Weſen zu unterfcheiden weiß, jede Veranlaffung 
benugen, es in möglicht enge Grenzen zu bannen; 
wofern fie fich nicht auf dem böchiten Standpunkt 
zu erheben Muth und Neigung hat, auf welchem das 
ganze Phantom der fogenannten Ehren +Berlegungen 
mittelt Schrift oder Rebe in feiner Leerheit over 
Nichtigkeit angefchaut und der Ausſpruch der Vernunft 
anerfannt wird: daß eine folche vermeintliche Ehren 
verlegung ein Unding, eine Unmoͤglichkeit it und die 
Ehre eines fittlichen Weſens nur durd; die eigenen 
Sandlungen bdeffelben erworben oder verloren, vermehrt 
pder vermindert werden kann. 

Ad Art. 17. Es muß angegeben werben: wenn 
und wie ein fogenanntes „Öffentliches Aergerniß. ein 
tritt, Dieſes Eintreten fönnte dann angenommen 
werden, wenn wenigitens 100 Perfonen, und unter 
diejen wenigitend die Haͤlfte Nichtgeiftlicher, ſich freis 
willig dahin erklären: daß fie für ſich, oder ihre Weis 
ber und Kinder an einer unzuͤchtigen Schrift oder 
Darftelung ein Aergerniß genommen haben, 
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Sit eine Schrift diefer Art wirklich fittenverders 
hend und gemeinfchädlich, fo werden fich gewiß mehr 
ald hundert ebrbare Männer finden, welche der Tus 
gend zum Schutz eine ſolche Erklärung aus freiem 
Antriebe abgeben; und finden fie ſich nicht, fo kann 
dies als ein Beweis gelten, daß durch eine unzlchtige 
Schrift, fo unfittlich und frivol ihre Tendenz aud) 
ſeyn mag, fein Öffentliches Aergerniß entftanden iſt. 


Am beſten möchte es ſeyn, in einem folchen Fall 
ten Verfaffer unangefochten zu laffen , den geſetzlichen 
Angriff blos gegen die Schrift zu richten und die Ans 
flüge von Seiten ded Staats + Anwalts auf Confiscation 
verfelben stellen zu laſſen, weil vorauszuſetzen iſt, 
daf Durch das Verfahren gegen den Schriftfteller oder 
Bildner ein größeres Aergerniß zum Schaden der Sitts 
fihfeit entitehen wird, als durch dad Erſcheinen ber, 
vielleicht ganz werthloſen und daher wenig befannt 
werdendenf Schrift jelbit. 

Ad Art. 18-2. Es iſt Billig und Iöblich, 
daß der hoͤchſten Tochter der Gottheit, der Wahrheit, 
ihr Recht gefichert und dem unter ihrer Aegiede ſich 
Schügenden Straffreiheit gewährt wird. 

Durch die ad Art. 3 poſtulirten Definitionen und 
Grenzbeftiimmungen wird und muß auc ad Art. 19 
dem blofen Scherz und Humor fein heiterer Tummels 
ylag unverfümmert und vor Verfolgungen ber Ems 
pfindfichfeit und Pedanterie gefchägt bleiben. 


Das Leben ift ja ohnedies in unfern Zeiten ernft 
nnd büfter genug, ald daß es mötbig oder räthlich 
wäre, bie fpielenden und lachenden Kinder ded Schers 
zes daraus zu vertreiben, felbit wenn fie mitunter 
muthwillig oder ungezogen fpielen; wofern fie nur 
nicht ehrbare Männer mit Koth bewerfen. 

Ad Art. 20 wäre der Zufag rätblich, daß ber 
Angeklagte den Beweis der kenntlichen Bezeichnung 
durch einen Gegenbeweis entkräften fan. Im Art. 21. 
ift vor dem Worte „beleidigende« das Wort „anfcheir 
nend« einzufchalten und ſtatt „einer Perfon« zu feben 
„einer einzelnen oder moralifchen (Collectiv⸗) Perjon.« 

Da die Wahrheit von Rechtswegen unter feinen 
Umjtänden ſtrafwuͤrdig ſeyn kann, fo follten auch dies 
jenigen wahren Aeußerungen, die fich auf ein Vers 
bältnig des Privatlebend beziehen, entweder durchaus 
oder wenigitens für den Fall ftraffrei jeyn, wenn fie 
jur Vertheidigung der eigenen Ehre gegen einen vor» 
Ausgegangenen Ehrens oder fonfigen wiberrechtlichen 
Angriff von Seite desjenigen, auf dem fie ſich bezies 
den, noͤthig oder fachdienlich find. 
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Gallerie banerifher Abaeordneter. 
IX. 
Graf von Seinsheim. 

Lieber Leer, du halt in meinem legten Bilde 
einen Hochwohlgebornen von der Linken Seite fennen 
gelernt, ich will dir nım einen Hochgebornen von ber 
aͤußerſten Rechten vorführen, und du magit dann 
ſelbſt ermeffen, in wiefern fich in beiden, die alte und 
die neue Zeit repräfentirt, bitten muß ich dich aber, 
in dieſen Gegenfägen feine nähere Individua— 
liſirung des Nevolutiond » und Gongregationd + Ges 
ſpenſtes, welche dir im conftitutionellen Bayern obne 
laͤngſt erjchienen find, finden zu wollen. Ich ſah und 
hörte, und fchrieb blos was ich ſab und hörte. 

Unfer Mann oder unfer Maͤnnchen ift nicht 
groß, von ſchlankem Körperbau, das ſtark marfirte 
Geficht ift blaß, die Augen etwas bervorftehend, die 
Nafe lang und fchmal, das blonde Haar einfach über 
den Scyeitel gefämmt. Das Zuden feiner Gefichtss 
muskel verräth eine Nervenreizbarfeit, über deren Quelle 
ich nicht abfprechen will. Ueber den Ausdruck feines 
Geſichts wirft du nicht jo leicht Mar, du wuͤrdeſt dich 
vielleicht eber zu finden wiffen, wenn er ftatt des 
furzen braunen Ueberrocks, ein langes ſchwarzes Kleid 
trüge. Seine Stimme ift etwas ſchneidend, heil, 
verständlich, fein Vortrag ficher, rubig, kalt. In feis 
nen Reden felbft bat er noch feine befondere Erudis 
tion gezeigt, den Geift derfelben wirt du leicht nadı 
feinem Charakter und nad) feinen yolitifchen und re 
ligiöfen Grundfägen ermeffen können. 

Seinsheims Gharafter iſt entfchieden, uns 
manbelbar wie der eines Fanatikers. Das gegebene 
Wort it ihm heilig, der Schwur unverleglich, übers 
haupt gebt er feinen Weg, wenn er auch fein ehren: 
voller ſeyn follte, wenigftens mit Ehre, Die katboli- 
ſche Religion, fo wie fie von Zeloten gepredigt 
wird, findet an ihm einen warmen Bertheidiger, ob 
aus innerer Weberzeugung, ober in dem Bewußtſeyn, 
daß fie gerade fo am beften geeignet ſey, auch ben 
politischen Abſolutismus zu unterftügen, und die ibm 
fo unangenehme Bewegung der Zeit zu hemmen, will 
ich nicht unterfuchen. Das Gerücht bezeichnet ihn als 
ein thätiged Mitglied ber Congregation, ich kann nicht 
glauben, daß er fich je dazu verfieben wird, Mitglied 
einer gebeimen Gefellichaft zu werden, ich müßte 
mich denn an feiner Gewiflenbaftigfeit ſehr getaͤuſcht 
haben. Ueberhaupt bin ich der Meinung, daß die oft: 
genannte Gongregation allerdings als ein Verſtaͤndniß 
zwifchen jenen Sinns und Zwedverwandten gedacht 
werden muß, welche ſich die undankbare Mühe nehmen, 
und in die gemüthliche Zeit der HerensProgeffe und 
der Keger »Erefutionen zurhczuführen, bin dagegen 
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feft überzeugt, daß fich diefe Fanatifer zu einer fors 
mellen Berbindung eben fo wenig verirren, ald die 
Entbufiaften der andern Seite, welche mit dem Wahls 
fpruche „Vorwaͤrts ⸗ ihre Bahn verfolgen. In Ber 
ſchwoͤrungen find felten Thaten gereift, dieſes werden 
wohl vor Allem die Männer der hiſtoriſchen Schule 
beherzigen. 

In dem Geſagten liegt zum Theil auch das po: 
Titifche Glaubens: Befenntnig des Grafen von Seins 
beim. Das göttliche Recht ift das Licht, das in ſei⸗ 
vem Staatsrecht leuchtet, fo wie aber das Licht in 
der Natur ſich nicht ſcharf begränzt, fondern fich vers 
tbeilt und verbreitet, bis es fich allmählig verliert, 
fo wirft auch dieſes Licht feine vollen Strahlen auf 
das gefalbte Haupt, verbreitet fich mit allmäblig mat» 
terem Scheine auf die Hochgebornen und Hochwohlge⸗ 
bornen, und verfchwindet endlich ganz bei ben gemeinen 
Bürgers- und Banersleuten. Die Berfaffung, welche 
diefe Vorftellung der Art verrät, daß auch auf die 
Bürger und Bauern einige Strahlen des göttlichen ober 
wenigitens bed menſchlichen Nechtd „des Rechts, das 
wit ihnen geboren“ fallen, verträgt ſich nicht recht 
mit feinen Theorieen, allein fie it vorhanden, er bat 
fie beſchworen, und er wird ir treu ſeyn; nur fürdhte 
ich, daß mitunter eine Reservatio mentalis, eine bes 
liebige doftrinelle Interpretation eines oder des andern 
Paragraphen der V. U, fein Gewilfen zuweilen bes 
fchmwichtigen könnten. Man kann ein Geſetz zum zwei 
fchneidigen Schwerde umſchaffen, wenn man es theils 
eis buchſtaͤblich, theilweis nad) feinem Geifte ans 
wendet. 


Mit ſolchen Grundfägen nun befennt ſich Graf 
Seinsheim zur Auferften Rechten, ohne aber minis 
ſteriell zu ſeyn, denn er huldigt dem Royalismus, und 
zwar dem Prinzip mehr, ald dem, der die Krone trägt, 
denn Gefegedentwärfe, die der Kammer von der Staats⸗ 
regierung vorgelegt werden, können auf feine Stimme 
nicht rechnen, wenn fie vorwärts führen; ich erinnere 
nur an den Geſetzesentwurf, die Geſchaͤftsordnung 
ber Kammer betreffend, gegen welchen er ſich unbedingt 
erklärte. Der Wahlſpruch feines föniglichen Freundes: 
„Vorwaͤrts, vorwärts mußt du fchauen« iſt nicht der 
jeine, er bält es mit der andern Hälfte des Janus—⸗ 
kopfs, und iſt nur mit dem Blicke ruͤckwaͤrts in ber 
Erinnerung an eine verfunfene Zeit beglüdt. 

Diefes, lieber Lefer, ift das Bild eined bayerifchen 
Abjolutiften, bei dem du aber das Talent der franzds 
ſiſchen Royalillen vergebens ſuchſt, der die Gefchichte 
der neuelten Zeit eine unheilvolle neumt, der die 
lettres de cachet einer freifinnigen Berfaffung 
vorziehen würde, bem aber doc; die Anerkennung nicht 
verfagt werden fann, daß er den Muth bat, feine 
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Meinung frei auszuſprechen, und allerdings gebört 
eine ſtarke moralifche Kraft dazu, fi der Kammer 
von 1831 gegenüber zu ſolchen Anfichten zu befennen. 





Hlüchtige Bemerfungen zu den Motiven des 
vorgelegten Preßgeſetzes. 

Herr von Stürmer bat uns in feinen Motiven 
für das neue Preßgeſetz manche Ueberrafchung bereitet, 
vorzüglid; aber it e8 eine Stelle, von der wir bes 
haupten mögten, es wäre beffer, fie wäre ungefchries 
ben geblieben. Er fagt nämlich bei Gelegenheit der 
Polizei der Preffe: 

An dem Begriffe der periodiihen Schriften bat neuerlich 
eine ſubtile Dialektik ihre Künfte verfuht. Der Streit muß 
gefhlichtef werden. ine Schrift, darauf angelegt, eine 
ungemefiene Reibe von Materien auf eine ungemeſſene Zabl 
von Jahren binaus zu verfolgen, micht in geichlofienen 
Büchern, fondern in Blättern, Stücken und Heften, un 
ter dem Vorſchub eines nadı Zeitabfhnitten Falfulirten Abonz 
nements, bört eine ſolche Schrift auf, periodifch zu ſeyn, weil 
es den Unternehmern beliebt, unregelmäßige Perioden 
zu wäblen, mit größeren ober Meineren, vollendeten 
oder abgebrohenen Lieferungen zu manöpriren, und Gau⸗ 
kelſpiel zu treiben mit allerlei Dietamorpbeien ? 

Der Entwurf erflärt fih dagegen offen und frei, ftößt 
eine folhe Verhöhnung der Gefese von ih, und bes 
ſchränkt übrigens den in Frage gezogenen Begriff auf Zeitſchrif⸗ 
ten, welche im Monat öfter ald einmal erſcheinen. 

Wenn man dieje Stelle lieft, fo kann man ſich 
bes Zweifels nicht entfchlagen, ob ein Anfall von übler 
Laune oder rubige Ueberzeugung den Herrn Minifter 
mit einem folchen Anathema gegen jene Journaliſten 
bebütiren laͤßt, die im dem Princip der Januar + Ore 
bonnanz auch zugleich den Schild fanden, um ſich ges 
gen den Machtipruch derfelben zu ſchuͤtzen. 

Bei näherer Betrachtung Iſchwindet dieſer Zweifel, 
und wir ſehen in obigem Ausfall Das verwahrlofte Kind 
eines ſtuͤrmiſchen Augenblicks, dem es nicht vergönnt 
war, das befannte borazifche neunte Jahr im Vater 
haus zu erreichen. 

Qui jure suo utitur, neminem laedet, it ein 
zu allgemein gültiger Sak, als daf er nicht auch im 
Staatöminifterium bed Innern beruͤckſichtigt werben 
müßte, und es dürfte uns der Beweis nicht ſchwer 
fallen, daß wir bei Derausgabe des conſtitutid— 
nellen Bayern und blos unfered Rechtes, und 
zwar eines poſſtiven Nechtes, bedienten. Wir wollen 
nicht darauf eingeben, in wieweit die von Herrn von 
Stürmer gegebene Definition von periodiſchen Schrif 
ten den Anforderungen der Denklehre entipricht, oder 
praftifche Brauchbarfeit hat, wir halten und an das 
Geſetz, auf welchem bie Januar-Verordnung ſich ſtuͤtzte. 
Als die koͤnigliche Staatsregierung den ungluͤcklichen 
Gedanken faßte, unbeliebten Journalilten den Mund 
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zu ſchließen, glaubte fie in dem Buchflaben ber 
Verfaſſung Nechtfertigungsgrände für eine Verordnung 
zu finden, welche die bayeriſche Nation jo ſehr vers 
legte, und wir glaubten in denfelben Buchftaben 
der Verfaſſung Mittel und Weg zu finden — nicht 
um ein Gefeg zu verhöhnen, fondern um und 
aus dem Bereich einer gebtfligen Ordonnanz zu 
retten. Daß aber unfer Glaube ein irriger war, daß 
ver Buchſtabe des Geſetzes gegen ung fpreche, und 
daß der Begriff »periodiich eben fo zweidentig und 
pweiſchneidig fen, wie das Wort Politif, dieſes zu bes 
haneten, bat der Nechtefinn der Staatsregierung nicht 
jugelaffen, fie bat das „conftitutionelle Bayern“ aus 
drädlich außer dem Bereich der Genjur » Verordnung 
erfläe. Will nun vielleicht der Here Minifter die 
Staatsregierung als @ebülfen eriten Grads bei der 
von und veräbten Verböhnung der Gefege anklagen? 
Will er ihr den Vorwurf machen, daß fie ſophiſtiſche 
Mandver und rabulitiiche Gaufeleien begünftigt babe ? 
Wir hoffen, daß diefes Argument Herrn v. Stuͤr⸗ 
mer überzeugen werde, und bewahren und das Ders 
trauen, daß der Mann, den die Öffentliche Meinung 
ſchon vor Jahren *) auf dem Plag zu ſehen wuͤnſchte, 
auf dem ihn jetzt die Weisheit unferes Königs rief, 
und der Beifall des Volks begleitete, feine Zeit und 
fein Bolt erfennen, und Heftigfeit nicht mit 
Kraft verwechfeln wird. 


Ueber die Oeffentlichfeit ver Diöcefan « Synoven. 


Bisher wurden die Dioͤceſan⸗Synoden in dem ebes 
maligen Fuͤrſtenthum Ansbach und nunmebrigen Nezats 
freife Bayerns auf folgende Weife gehalten. Die Yarı 
rer der Diöcefe verſammelten fidy zur bejtimmten Stunde 
in dem Synodals» Zimmer. Hier trug ber Decan das, 
was er etwa ben Mitglievern ber Berfammlung im 
Geheint zu fagen hatte, kürzlich ver, führte ſodann 
diefelben im die Kirche zur Anhörung einer Predigt, 
und nach geendigtem Gottesdienſt wieder zurücd in Das 
Spnodal » Zimmer, wo er eine Nede ablas, die Bers 
ordnungen, deren Wiederholung ibm noͤthig jchien, 
durchging, Erinnerungen, Belebrungen ıc. mittbeilte, 
und die Didcefanen aufforderte, ibre Anliegen, Zwei⸗ 
fel, Wuͤnſche ꝛc. zu aͤußern, ſich Belehrungen zu ers 
bitten ꝛe. Dieß alles wurde groͤßtentheils Disputations⸗ 
weiſe beſprochen bei offenen Thuͤren; denn, wer in der 
Kirche zuboͤrte, durfte auch im Synodal⸗Zimmer oder 
vor den offenen Thuͤren deſſelben den ſaͤmmtlichen Vers 
handlungen beiwohnen. Daher war eine Synode bis— 
ber immer ein Feſt für die ganze Umgegend, da nicht 


2) Bolfsblatt 1829 Mr. 5. 
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blos Geiſtliche aus den benachbarten Didzefen, fondern 
auch Beamte und gebifdete Verjonen aus dem Bürgers 
ftande ſich als Gaͤſte einfanden, und jeder fich freute, 
wenn Verfonen aus allen Ständen fich für die kirch⸗ 
fihen Angelegenbeiten intereffirten. Hoͤchſt unerwartet 
war daber das Nefeript, das unterm 18. Febr. 1831 
das proteftantifche Gonfiftorium zu Ansbach an die Der 
fanate erlaffen hat, folgenden Inhalts: 


„Aus Veranlaffung der zu Gunzenhauſen abgebalter 
‚nen Didcefans Synode, welche bei offenen Thüren 
‚und in Gegenwart mehrerer Perfonen aus allerlei 
„Ständen gehalten worden ift, hat das fönigl, Obers 
„couſiſtorium mittelit Neieript vom W. San. l. J. 
„beſtimmt, daß die Oeffentlichkeit bei den Berathun⸗ 
„gen und Verhandlungen der Didcelan » Eynoden, 
‚mo folche auch immerhin eingeflibrt it, abgeſtellt 
„und unterfagt werben ſoll, welches biemit ſaͤmmt⸗ 
„lichen koͤnigi. Defanaten zur Nachachtung eröffnet 
„wird, Ansbach den 18. Febr. 1831. 


Welchen Eindruck diefed Verbot der Deffentlichkeit bei 
denen, bie davon hörten, gemacht habe, iſt nicht zu 
beicjreiben. Einige behaupten, die Oeffentlichkeit bei 
kirchlichen Verhandlungen fey ganz dem Proteitantismus. 
gemäß, deſſen Grundſatz religiöje und lirchliche Frei⸗ 
beit iſtz ſie ſey noch noͤthiger, als bei politiſchen Vers 
Handlungen, und fönne um fo weniger — und am 
allerwenigiten durch einen bloſen Conſiſtorialbeſchluß 
ohne vorherige Berathung auf der General⸗Synode ab⸗ 
geſtellt werden, da ſie von jeher beſtanden hat. Hr 
dere wittern bei dieſer Geheimhaltung der Berhandluns 
gen Gefahr vor chriftlidy freier Lehre, und glauben 
diefen Schleyer, der die Geiftlichen vor den Augen ber 
Laien verbergen foll, nicht dulten zu dürfen, Wieder 
andere ſpotten über das geheimnißvolle Weſen, das 
den Synoden für die Zufunft gegeben werden ſoll. 
So hat z. B. ein Polizeibeamter, der all jaͤhrlich die 
Synode, weil ihn dieſelbe intereſſirte, als Gaſt be⸗ 
ſuchte, dem Decan ſeines Diſtrikts Polizeiwachen ange⸗ 
boten, um das Spnovals Zimmer, und, wenn etwa, 
wie man nicht wiffen fönne, die Predigt zu dem Sy 
nodals Verhandlungen, die das Licht zu ſcheuen nöthig 
haben, zu rechnen ſeyn follte, auch die Kirche vor uns 
eingeweihten Ohren ficher zu ftellen. 
Zwar bat das Conſiſtorium zu Ansbach unterm 

95. März noch nachholend bie Gründe, welde das 
Oberconſiſtorium bewogen haben, bie Oeffentlichkeit der 
Synoden zu verbieten, mit folgenden Worten befannt 
gemacht: 

„Die Gruͤnde, um berenwillen bie Deffentlichkeit als 

„unangemeſſen erjcheint, werben vom koͤnigl. Ober 

„eonfitorium im Nefeript vom 26. Januar folgenderr 

„maßen angegeben; 
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„a) kann die Erörterung theologiſcher Streitfragen, 
„befonderd wenn fie das Dogma und den Glauben 
„betreffen, für zubörende wilfenichaftlich nicht gebil- 
„dete und auch niederen Ständen angehörige Nicht 
„theologen, der zu beforgenden Mißverſtaͤndniſſe wes 
„gen, nachteilig wirken, 

„b) die inftruftionsmäßig auf der Synode zu ges 
„bende Nachricht von merfwärdigen Amtsvorfällen 
„iſt der Natur der Sache nach oftmals mit ſolchen 
„Verfönlichkeiten begleitet, welche nicht öffentlich 
„Preis gegeben werden dürfen. 

ve) die Angabe über kirchliches Leben, Sittlich⸗ 
»feit und Frömmigkeit in den einzelnen Gemeinden 
„konnte durch Oeffentlichkeit zu Reibungen, Uneinigs 
„keit und Verachtung führen. 

„d) felbft die vorgefchriebene Beratung, ob bie 
„einem Kapitels» Geiltlichen bewilligte Zulage ſtaͤndig 
‚zu machen ſey, würde bei offenen Thuͤren nicht 
„felten Zurückhaltung der freien Aeußerung finden, 
„und in DBerweigerungsfällen den treffenden Kapitus 
„laren felbit zur Beſchaͤmung gereichen.« 

Es fragt ſich aber: 1) wenn deswegen, weil ein Uns 
gelebrter etwas, dad auf der Synode vorgetragen wird, 
falſch verftehen Fönnte, die Synodals Verhandlungen 
geheim gehalten werden follen, iſt es nicht nötbiger, 
Ungelebrten das Anhören der Predigten zu verbieten, 
da ſich nicht nur der Fall ereignen fann, fondern ſchon 
oft wirflic, ereignet bat, daß ein Prediger mißver 
ftanden wurde. 2) Kann ein Dogma, das von einem 
wißbegierigen Nichttbeologen — und nur wißbegierige 
beiuchen die Synode ald Gaͤſte — mifverftanden wird, 
auf diefen machtbeilig — oder muß es nicht vielmehr 
hoͤchſt wohlthätig wirken? Durch Mißverftändniffe koͤn⸗ 
nen Zweifel erregt werben, und nur der Zweifler kann 
zu einer feiten Heberzeugung gelangen; denn nur diefer 
wird ernſtlich prüfen, und was die Prüfung beftanden 
kat, ald Wahrheit annehmen. 3) Sollte es unter den 
Decanen fo unkluge Männer geben, die nicht wiffen, 
was Öffentlich, und was zur Schonung ihrer Didcefanen 
im Gebeim entweder vor dem Öffentlichen Gottesdienft 
oder fchriftlich durch Umlaufichreiben verhandelt werden 
fol? Nun, fo berufe man Huge Männer zu Bor 
ſtehern. 4) Kann ein Beiipiel angeführt werben, daß 
die Deffentlichfeit der Synode irgend jemald zu Neis 
bungen oder nur zu irgend einer Unſchicklichkeit Veran— 
laſſung gegeben babe? 5) Bleibt denn wohl das bei 
der Synode geheim Verbandelte verſchwiegen? Und 
wenn eine Sache vor der ganzen VBerfammlung der 
Kapitels +» Mitglieder verbandelt wird, fommt es wohl 
viel darauf an, ob einige Obren mehr zuhören oder 
wicht? Oder follen die Kapiteld- Mitglieder fünftig 
einen Eid, die Synodals Verhandlungen ſtets als Ger 
heimniß zu bewahren, ablegen ? 
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Die verftändigiten Männer, die alljährlich bie 
Synoden zu befuchen pflegen, bebaupten, noch nie 
gebört zu haben, daß je ein Nichttbeologe an irgend 
einer SynodalsBerbandlung ein Wergerniß genommen, 
oder daß die Deffentlichkeit der Synoden zu Neibungen 
BVeranlaffung gegeben babe, und können durchaus nicht 
verfieben, warum gerade jest in dieſer aufgeregten 
Zeit die bisher ohne Tadel beftandenen Öffentlichen 
Synoden in moftiiche follen verwandelt werben. Moͤch⸗ 
ten die aufgeregten Gemuͤther bald zur Ruhe gebracht 
werden, und Decane nicht in die Verlegenheit kommen, 
gegen angeiebene Männer, die auch ferner, wie bier 
ber, der Synode ald Gäfte beizuwohnen wänfchen, 
jeven es Geiltliche oder Laien, aus Gehorſam gegen 
das Gonfiftorialrefeript Zwangemaßregeln gebraudyen 
zu follen. 


Zu Beislerd Verſetzung. 


Der Referent von Beislers genialer Schrift über 
Gemeinde + Verfaffung und Gewerbsweſen ſchließt feine 
Anzeige mit folgenden Saͤtzen *): 

Herr Regierungsratb Beisler it nun von Augsburg 
in gleicher Eigenſchaft nah Regensburg verfekt worden, da 
die bewußte Stelle in Kaiſersheim für einen andern beitimmt 
ſeyn foll, deſſen Beitallungsdefret vom Tag des Landtages 
Abſchieds Datirt wird. - Da Hr. Beisler die bayer. Polijew 
und Gemeinde: Berfaflung überhaupt perluftrirte, und an der 
Stabtobrigkeit Augsburgs nur, wie an einem Stern, feinen 
Faden aufwickelte, jo erwarteten wir , derſelbe könne und werde 
nicht wobl anders wohin, als nad den bayer. Beſitzungen in 
Polen veriegt werden. Wir baben uns aber geirrt, und man 
wird Hrn. Beisler mar Gelegenheit geben woHen, ſich aus 
dem blübenden Zuftande der Stadt Regensburg von dem Un: 
grunde der Univerfafität feiner trübfinnigen Anfichten zu uber» 
jeugen. — 

Er wird es nur bedauern, die bei der feierlihen Grund: 
fteinlegung der Walhalla ftatt gefundenen ſplendiden Remi- 
niscenzen aus dem 15. Zabrbundert nicht geieben zu baben, 
an welche die biedern Megendburger gewiß noch lange denken 
werden. — Fährt übrigens Hr. Beisler fort, die Magiftrate 
feines Domicils zur Grundlage feiner Ideen zu benügen, ſo 
kann er in einigen Jahren Die grande tour durd die bayer. 
Sreisftädte zurückgelegt, und ſich ihöne Landeskenntniſſe er. 
worben baben, dem daß man einmal — um die Parteien 
anseinanderzubringen — audı einen ganzen Magiftrat veriegen 
möchte, it kaum zu erwarten. 

Unfer Korrefpondent in Regensburg jest uns in 
den Stand, die tiefe Bedeutung obiger Säge unfern 
Leſern zu enthuͤllen. Wir lejen nämlich: 

Regierungsrath Beisler hat bei der biefigen 
(Regensburg) Regierung das Referat über das Ges 
meindewefen erhalten, und fein erfted Referat war, 
ein Gutachten Aber die vom Magiftrat der 


*) Conſtitut. Bayern ©. ID. 
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Stadt Regensburg geftellte Bitte um Aus 
thorifation, 53,000 Gulden als verzins— 
lihes Kapital aufnehmen zu dürfen, um 
bie bei allerhoͤchſter Anweienbeit Seiner 
Majeftät in Negensburg, der guten Stadt 
srwachfenen Koften zablen zu fönnen, wel- 
he bei der Vermögenslofigfeit der Stadt 
auf Feine andere Art zu deden feyen. 


Wenn und nicht ein gegruͤndetes Vertrauen zu 
dem gegenwärtigen Gtaatöminifterium berubigte, fo 
würden wir die Frage nicht unterdruͤcken können , mo: 
bin Herr Negierungsrath Beisler von Regensburg aus 
verſetzt wird, — 

7 


⸗ 


* 


Hülferuf aus dem Altmuͤhlgrunde. 


Vom 12. bis 24. Juni wurde der Altmühlgrumd, 
im ganzen Rezatfreife, auf einer Ange von 25 Stuns 
den, zum 15ten Male feit 20 Jahren, von einer Les 
berſchwemmung beimgefucht, welche den reichiten Futs 
terftand, den man jeit vielen Jahren fab, und auf 
welchen ale Anwohner mit fo boffnungsvollem Auge 
binblicten, abermals zu Grunde richtete, und Taufende 
in eine Lage verfegte, über welche hinaus, ob zu bangen 
Folgen, fie ſich kaum zu blicken getrauen. Wegen bies 
berigem Futtermangel und hobem Heupreife iſt unfer 
Viehſtand bereits bedeutend vermindert, und auch das 
wenigere fehr herabgefommen; wir find nicht mehr im 
Stande, den nöthigen Dünger für unfern Feldbau zu 
erzeugen, und entbehren audı noch jogar ber nöthigen 
Streu, weil ber größte Theil des Altmuͤhlgrundes ohne 
Baldungen it, und bie ſonſt beftandene Abgabe aus 
Klein » Waldungen ungemein vermindert und vielfach 
ſchwierig gemacht iſt. "Wie wir unfer Vieh über ben 
Winter bringen -follen, wenn wir auch vollends das 
Unglüc haben follten, um die Grummet » Ernde zu 
fommen, was bei einem fo naß beginnenden Sommer 
jo. leicht möglich wäre, das fehen mir gar nicht ein, 
denn and Fusterfaufen koͤnnen nur die wenigen Reis 
hen denken, und ſelbſt dieſen wird es wenig helfen, 
da gewöhnlid auf die Ueberſchwemmungsplage auch 
Viebfeuche folgt, indem die Armen (und dag find leider 
ber größte Theil) aus Noth gezwungen find, das uns 
gefunde und verborbene Futter zum Theil zu füttern, 
zum Theil einzuftreuen, wie es erft noch im vorigen 
Winter gefchab, wodurch mehrere Gemeinden den groͤß⸗ 
ten Theil ihres Viehes verloren. — Der Schaden an 
verdorbenem Heu darf ohne die geringſte Uebertreibung 
kei eirea 12,000 Tagwerken, und dieſes nur zu 30 
Erntner gerechnet, auf 360,000 Gentner, und bei 
feiner ausgezeichneten Güte, welcher das beite andere 


Heu nie gleich Fommt, wenigſtens auf 360,000 has 
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fer oder 600,000 fl. angefchlagen werben. — Taf 
durch dieſes auferordentliche, fo oft vorkommende Un—⸗ 
glüf der chemald im Altmäblgrumd beftandene, und 
damals zum Spridwort gewordene Wohlitand gänzlich 
verſchwinden mußte, daß unfere Ochſenmaſtung, welche 
ſtets die Märkte von Augsburg und München anfüllte, 
das unfere fo berühmt gewefene Pferdezucht, unſer 
Handel mit dem fchönften jungen Kuhvieh, von Fried: 
laͤndiſcher Race, aufhören, und aus dem Wohlſtand 
ein Notbitand werden mußte, das ift leider nur zu 
leicht erflärlich, und würde von den Altmüblbewohnern, 
wie alle Leiden, welche der Himmel jchift, und für 
den ſchwachen Menfchen unabwendbar find, wenn auch 
fchmerzlich, doch immer mit Ergebenbeit getragen wer: 
den; daß aber von dieſer Landplage nur ein Heiner 
Theil unabwendbar ift, Dagegen drei Biertheile vermies 
den werden könnten, und was bisher in fünf Jahren 
viermal gefchab, im vier Jahren nur einmal gefcheben 
würde, wenn dem Uebel abgeholfen würde, das macht 
und unfere Rage, und den Nüdblid auf die arge, das 
ganze Hausweſen ruinivende Beſchaͤdigung wahrhaft 
unerträglich, und bringt und beinahe zur Verzweiflung, 
und wir erbeben deshalb abermals ben Schmerzendruf, 
um eine Verwendung für ung, von irgend einer Seite! 
— Unzählige Kruͤmmungen und ein halb Dutzend 
Muͤhlwehre find nemlich die einzige Veranlaffung bes 
gebinderten Wafferablanfes — an natürlichem Gefälle 
ſoll es nicht abfolut fehlen, das it aus dem unter 
preußifdyer Regierung jchen vorgenommenen Niveller 
ment hervorgegangen — und dieſe wegzufchaffen, wuͤr— 
den vielleicht Hunberttaufend Thaler noͤthig ſeyn. Die 
koͤnigl. Regierung bat uns ſchon oft fachverftändige 
Commiſſaͤre zugeſchickt, und wir haben vor unfern Land» 
gerichten erit im verfloffenen Spaͤtherbſte erklären fol: 
len, ob uns die angebotene, durch den technifchen 
Commiſſaͤr als moͤglich bewiefene Hälfe willtommen 
fey, zum Voraus aber hat man ung betheiligten Wies 
fenbefigern ganz allein alle entitehenden Koften zu tra- 
gen jugemutbet, wir baben alfo einftimmig das nidyt 
für eine landeswäterlihe Huͤlfe erfennen fönnen, wenn 
man uns blos fagen will, wie wir uns mit unferm 
eigenen, laͤngſt erichöpften, Geldbeutel felbft 
helfen fönnen, fondern wir glauben, daß alle Worte, 
wie fie ein und unbekannter ritterlicher Kämpfer im 
conftitutionellen Bayern S. 94 und 95 angeführt hat, 
buchitäbliche Nüchjicht verdienen, daß wir nicht ums: 
font, fo lange wir unter Fönigl, bayer, Negierung, 
trog den vielen Mifjahren die jährliche Steuer ohne 
den geringfien Nachlaß für Gründe bezahlt haben, 
welche zum Theil längit in Suͤmpfe verwandelt find; 
wir glauben, daß es der Staatsregierung nicht gleich 
gültig fen wird, uns dem fichern Untergange entge— 
geneilen zu ſehen, während wir die wohlbabendften 


195 


wieber werden fönnten, wie wir ed vor 20 Jahren 
noch waren; daß es ihr nicht gleichgültig ſeyn wird, 
wenn bie Fourage-Preiſe für das Militär, die Fleiſch⸗ 
und Scmalzpreife, und hundert andere damit in Ber 
bindung ftebende Victualien, für welche alle, auf 10 
Meilen im Umfreife, eine Mifernde im Altmuͤhlgrunde 
den Ausſchlag gibt, beinahe das Doppelte von dem ers 
reichen, was fie bei einer wahrhaft geleitet werdenden 
Hülfe gelten würden. Demnach muͤſſen wir unfere 
Anficht von dem Begriffe des Wortes Hilfe dahin aus: 
ſprechen, daß wir darunter, anſtatt des leeren guten 
Nathes, eine verhaͤltnißmaͤßige erkleckliche Beilteuer 
aus der Staatsfaffe verfichen, und dag wir, ſobald 
man und einmal jolche Ausſichten eröffnet, gewiß nicht 
‚mehr eines Widerwillend gegen das wahrhaft Gute 
werben gezieben, und ganz andere Meinungs -Nefultate 
werden erzielt werden, ald jene vom Spaͤtherbſt 1830 
waren, wozu bie grenzenloſe, den Städtern gar nicht 
begreifliche,, vielweniger befannte, Geldnoth des Lands 
mannes bie einzige Uriache war. — Wir baben die 
feite Ueberzengung, daß Feine Bauunternehmung in 
Bayern, bis auf den heutigen Tag, noch eine folche 
Verfchönerung und einen ſolchen unberechenbaren Nuten, 
verbunden mit unvergänglibem Ruhme für die Regie⸗ 
rung, und ewigem Gegen für die Betheiligten bervor—⸗ 
brachte, als dieſe wire, deun wo ficht der Bau, 
deffen Nusen in jedem Jahre größer wäre, alg 
feine Heritellungs +» Koften, wie es bei der Nltmühls 
Korreftion der Fall ſeyn würde? Bei diefer Wichtigfeit 
der Sache vertrauen wir immer noch auf eine wabre 
jedoch baldige Huͤlfe; denn ein großer Theil der Alte 
müblgrundbewohner ſteht jchon fo tief, daß eine abers 
malige Verzögerung ihnen jede Huͤlfe zu ſpaͤt anbieten 
könnte: — 

Eine Stimme im Namen vieler Bewohner 

des Altmühlgrundes, 


Zu dem Aufjage in Nr. 7 des bayer. Volke: 
blattes S. 116, „willkuͤhrliche Befteuerung 
der Inleute.“ 


Die vom Kirchenratb, Decan und Stadtpfarrer 
Dr. Stepbani zu Gunzenhaufen wider den Landrich— 
ter Klingsohr dafelbft erbobene Beſchwerde über 
angebliche Verlegung der conjtitutionellen Beſtimmun⸗ 
en, wegen der von der Geiftlichfeit zu leitenden 
Armenbeiträge, bat auch bei den Landſtaͤnden ihre Abs 
fertigung erbalten: ſie üt als ungeeignet zu den Akten 
gelegt worden. Es iſt daher am fich nicht der Mühe 
wertb, darüber noch ein Wort zu verlieren. Beil 
indeffen nun ſelbſt das Landgericht Gunzenhauſen bes 
ſchuldigt wird; jo mag folgendes zur Widerlegung 
dienen. 

Der biefige Stadtmagiftrat hatte mit den Gemeindes 
Bevollmächtigten in einer mit dem Armenpfleaichaftes 
rath gemeinſchaftlich gebaltenen Sitzung beſchloſſen, 
wegen der Unzulänglichfeit der bisherigen freiwilligen 
Sammlungen nad Anleitung des Negierungsblattes 
von Jahre 1816 S. 804. Art, 67. für das Jahr 1830 
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Pflichtbeiträge zu fordern, und zu biefem Ende die 
biefigen Einwohner nach ihrem jährlichen Einfommen 
in 14 Glaffen einzureiben: in der boͤchſten Claſſe follte 
von einem jährlichen Einkommen über 1300 fl. monats 
fih 1 fl. 45 fr. bezablt werden. Selbit der Kirchens 
rath Stepbani batte ald Mitglied des Armenpflegs 
raths dieſem Beichluffe feine Beiltimmung gegeben. Meil 
nun der Kirchenratb Stephani jährlicd, über 2000 fl. 
Einkommen bat; fo wurde er mit einem monatlichen 
Beitrag von 1 fl. 45 fr. angelegt. Darüber befchwerte 
er ſich aber bei der Föniglichen Negierung um deswillen, 
meil nach dem Gefegblatte v. J. 1819 ©, 91 Art. VL. 
Abſatz 2. die Mierbebewobner und Inleute nur nad) 
dem Familienfchatgelde beitragen dürften. Er ermog 
nicht, Daß er als Beſitzer eines Gartens mit einem 
Wohnbaufe nicht blos zu den Inleuten, fondern zu 
ben wirklichen Gemeindegliedern gebört, die fich den 
von der Gemeinde gefaßten Beichlüffen fügen muͤſſen; 
er uͤberſah, Daß nach dem Gejegblatte v. 3. 1819 a. 
a. DO, Abſatz 3., jede Gemeinde einen andern Konkurs 
renz⸗Maßſtab, ald den Steuerfuß und das Familien 
ſchutzgeld wählen kann. 

Die koͤnigliche Regierung ließ es indeſſen bei dem 
ibm zugetheilten monatlichen Armenbeitrag von 1 fl. 
45 fr. fein Bewenden, weil Pfarrer und Kirchendiener, 
wie andere Inleute verbunden fenen, zu den Umlagen 
für das Armemvefen in der Gemeinde, wo fie wohnen, 
beizutragen; weil ferner der Kirchenrath Stepbani 
dem gemeinichaftlich gefaßten Beichluffe, die Armens 
beiträge nach Glaffen auszuſchlagen, felbit beigetreten 
fen, md weil der Beitrag nur für das laufende Jahr 
gefordert werde, und für das ganze Jahr nur 3 A. 
mebr betrage, als von ihm bisher freiwillig geleiket 
worden fcy. 

Auch das koͤnigliche Staatsminifterium bes Innern 
erklärte die von ihm ernenerte Beſchwerde zur weitern 
Beruͤckſichtigung nicht geeignet, und darum brachte fie 
der Kirchenratb Stepbani vollends vor die Landſtaͤnde. 

Wo it num eine voillführliche Beſtimmung der 
Armenbeijtener zu finden? Wie fann man den $. 4 
des Gemeindeedicts v. J. 1818 auf eine, Das allgemeine 
Intereſſe beruͤhrende Erigenz anwenden, umd da die 
Zuſtimmung eines einzelnen Individuums erfordern 
wollen, wo nach dem Gejerblatt v. J. 1819 ©. 87. 
Niro. 11. und S. 9. Art, 11. die Stimmenmehrbeit 





Anzeig e. 
Das Volksblatt wird vom 19. Juli anfangend 


wöchentlich dreimal erfceinen, nämlich Dinstage, 
Tonnerstags und Samstags fräb um 10 Uhr. 
wird fortfahren, das Öffentliche Leben in Bavern mit 
Freimütbigfeit zu beiprechen, und dabei”die Geſchichte 
unferer Zeit, befonders die wichtigeren Ereignifje im 
conftitutionellen Leben anderer Staaten einer freifinnis 
gen Betraditung unterzieben. 

Der Vreis diejer Zeitichrift bleibt trotz dieſer Ers 
weiterung derfelbe wie bisher, nämlich; 2 fl. 24 Mr. 
in loco für das halbe Jahr. Auswärtige haben nebſt⸗ 


dem das befannte Poſtporto zu beftreiten, 


Beilage 


zum 


Bayerifben BDolfdblatt MR. 








Zu dem Artikel /Bayeriſche Deputirten : Ranımer“ 
in Nr. 1 ver teutjchen Tribüne. 


Die Würzburger Zeitung enthält folgenden vom 
5. Juli datirten Artifel, welchen unfere Leſer gewiß 
mit demſelben Vergnuͤgen wie wir felbit aufnehmen, 
und ung entichuldigen werden, daß wir unferem Grund⸗ 
iage, blos Originals Auffäge zu liefern, durch den 
wörtlichen Abdruck deffelben untreu wurden. 


Die »teutfhe Tribüne» enthält in Mro. 9. unter der 


Aufihrift »Baverifhe Deputirten » Kammer einen . 


Aufſatz, dem es binfichtlich mehrerer Punkte leider an Allem 
mangelt, was geeignet it, einem öffentlichen Blatte die Aner⸗ 
fennung des gebildeten und unbefangenen Publikums zu ers 
merben und dadurch eine wahrhaft folite Grundlage zu ges 
währen. Wir fagen: »[eider!« denn mit Bedauern ſprechen 
wir folhen Tadel gegen ein Blatt aus, dem wir wegen feines 
Planes (Verbreitung des conititutionellen Sinned) nur Gutes 
mwünihen, und deilen Forttommen und Gedeiben und im Ins 
tereife der vaterländiihen Journaliſtik, fo wie im Intereffe 
des mehr und mehr ſich verbreitenden conftitutionellen Febens 
nahe — fehr nabe am Herzen liegt. Wir jagen: „leider!“ 
denn mit Bedauern ſehen mir Billigfeit, Gerechtigkeit und 
Wahrheit durch die Prefie verlent im einem Augenblide, wo 
Me Morgenrötbe der Preßfreiheit am teutihem Himmel auf: 
ſteigt, um unfere Herzen zu erquiden und uns das volle Licht 
des naben Tages zu verfümdigen, — in einem Nugenblide, 
mo bie Preffe zeigen foll, daß fie derjenigen Freiheit würdig 
ſey und jederzeit würbig ſeyn werde, welche fie in Anſpruch 
nimmt. — Do, wir jchreiten zur Sache. — Es kann mun 
zwar unfere Abſicht micht ſeyn, den oben bezeichneten Aufſatz 
nad feinem ganzen Inhalte einer Kritif zu unterwerfen — 
denn dazu wäre bier der Ort nicht; — allein in ſoweit ders 
felve bie und da falſche Urtheile über wichtige Sachen verans 
laffen , oder unverdientes Mißtrauen und ungegründeten Ber 
dacht gegen Perſonen ermweden fönnte, gegen welche jeder 
Mangel an Vertrauen eine Ungerechtigkeit feyn würde, füns 
nen wir ed nicht unterlaffen, ibn etwas näber zu beleuchten, 
— Der Aufjag ſpricht von der Rechenſchaftsablage für die 
Sabre 186/27 bis 1823/29, und in's Befondere bilden diejes 
migen Ausgabtpoften, welchen der Ae Ausihuß der Hammer 
der Abgeordneten die Anerkennung zu verfagen beantragt batte, 
den Hauptpuntt, um welchen ſich die ganze Erörterung drebt. 
Es wird bemerft: Beridiedene Mitglieder, weiche bisher zur 
Oprofition gezäblt worden jeven, wollten nun gegen den Ans 
trag bes Finanz⸗Ausſchuſſes einen Tbeil der erwähnten Aut: 
gaben, namentlich jene für die Gemälde, die Pinakothek, das 
Trouſſeau der Prinzeffin Louiſe und die Antiquitäten anerfens 
nen, während die übrigen Mitglieder der Oppofition entſchloſ⸗ 
fen feyen, alle jene Ausgaben ohne Ausnahme zu verwerfen. 


Sodann mird auf den Zuftand des Fandes und auf die Page 
des Volkes bingedeutet und ledighich darauf die Bemer: 
fung geftükt: man wife nicht recht, „wer berberen Tadel 
verdiene, ob die Staatsregierung, welch unter ſolchen Umitän- 
den jenen Aufwand ohne inecielle Bewilligung der Sammer 
gemacht babe, oder die Volksvertreter, welche die Regierung 
in dieſen Dingen mider die gerechte Oppofition der Patrioten 
in Schug zu nebmen, und der Verihmwendung die Anerfen: 
nung der Kammer zu verichaffen ſuchen.“ Es hätte dem Ver: 
faſſer geziemt, die von ibm behauptete Gerechtigkeit der 
eben genannten (unbetingten) Oppofition genauer dar zu— 
tbun, — um fo mehr, als fie in ter Kammer ſelbſt fo oft 
und mit fo guten Gründen geläugnet und beftritten wurde; 
allein er gedenft des viedfälligen Beweiſes mit feiner Solbe. 
A fein Tadel gründet fh nur auf den Zuftand Bavernt, 
auf die Page Des Volkes, alio nur auf örtliche und pers 
fonlihe Verhaltniſſe der Wirklichkeit, auf Rückſichten ver 
Zweckmäßigkeit und Klugbeit, im feiner Beziehung aber 
auf Redt und Gerechtigkeit, ind Befondere auch nicht 
auf Gerechtigkeit gegen die dermalige Kammer der Abgeort: 
neten oder gegen einzelne Mitglieder derfelben. Hätte der 
Berfaffer ſich darauf beichränft, über die Megierung Tadel 
ausjufprechen, weil fie eine gewiſſe Summe unzwertmäßig ver: 
wendet babe (von ungeſetzliche Ausgaben, wozu wir na; 
mentlih die Koften für den Odeon-Bau und für dad Kabis 
netsießretariat rechnen, tt bier feine Rede, indem es fi bier 
nur um diejenigen Ausgabspoſten bandelt, deren Anerkennung 
von Seite jolher Männer, die ſich bisher ſtets ald freifinnige 
Patrioten bewährt baben, der »teutihen Tribüne be: 
fonders auffallend und tadelnswerth erſcheint), hätte ſich, fagen 
mir, der Verfaſſer auf einen folhen Tadel gegen die Regie: 
rung beichranft, hatte er allenfalls auch einen Tadel gegen 
die Kammer des Jahres 1825 kinzugefügt, weil fie jo leicht: 
finnig und gleihiam blindlings Summen bemilliget bat, ohne 
den Zweck berjelben genau zu beitimmen und für eine zweck 
gemäße Verwendung die erforderlihe Vorſorge zu treffen; fo 
würden wir weit entfernt gewefen ſeyn, irgend einen Wider: 
ſpruch entgegen zu feßen. In To ferne er aber die Hammer 
von 1831 für das verantwortlich machen will, wat die Kam: 
mer von 1825 verſchuldet bat; in fo ferne er gar feinen Un— 
terichied macht zwiſchen dem, was Die Staatsregierung bitte 
thun reip. unterlaffen Tonnen, auch — obſchon nicht redjt: 
lich oder geießlih verbunden — bätte thun oder nnterlafien 
follen, und zwiſchen dem, mas die dermalige Kammer thun 
darf, wenn fie anders von dem Weg der Billigfeit und Ge: 
rechtigkeit micht abweichen will; in fo ferne er mur diejenigen 
Deputirten, melde die ſämmtlichen, von dem Aen Aus: 
fhufe der Kammer bdeanftandeten, Ausgaben nicht anerfennen 
wollen, für Patrioten gelten läßt, alle anderen aber für 
Nicht Patrioten erklärt, — in allen dieſen Beziehungen kön: 
nen wir mit ibm durchaus micht emveritanden ſeyn. Denn 
fein Berfahren und die dadurd erlangten Refultate find jo 
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weit entiernt von Dem, was man recht und billig mennt, 
daß der juriftiihe Verſtand und das moraliihe Gefühl fie 
anf gleihe Weije verwerflih finden mifen. Dies mag der 
Verfaſſer wohl ſelbſt bedacht baden, und dies iſt auch wahr 
ſcheinlich der Grund, warum er fofort bemerkte: ed handle 
ſich bier micht blos um die Summe von 870,000 fl., fen: 
dern nod mehr um das Princip und die Confequenz. 
Alſo abermals jeben wir, daß es nur Regeln der Klug 
beit, mist Grundfäge der Gerechtigkeit find, 
melde dem ganzen Nufiage feine Richtung gegeben baben! 
Der Berfaffer bejorgt, ed konnte fo wie gegenwärtig das 
einzige Argument zur Anerkennung der Ausgabe für die 
Pinakotbef Daraus abgeleitet werde, daß die Kammer vom 
Sabre 1823 eine für denjelden Zweck obne Bewilligung der 
Stinde audgegebene Summe von 80,000 N. in der Gene 
ral-Ainanzrebnung nicht geitrihen und Dadurch die Fortiegung 
ſolcher Ausgaben ftillihweigend genehmiget babe*) — aus 
der Anerkennung der jetzt ftreitigen 349,519 fl. wieder das 
Motiv abgeleitet werden, für den nemlihen Zweck in der 
3ten Finanzperiode noch mehr ohne Berilligung der Stände 
auszugeben und durch die Hinweiſung auf die ftillihmeigende 
Genehmigung der Kammern zu rechtfertigen. Wan mende 
zwar Dagegen ein, daß bei Berathbung des Budgets durch 
Spezialifirung der Etats künftigen Verſchwendungen vorge: 
beuat werden könne; daß tie aber nicht? möglich ſey, bes 
weife eben der gegenmärtig vorliegende Fall. Unter ben 
fireitigen Ausgaben befinde ſich nämlich eine von 30,000 fl. 
fur Troufleau. Im dieſer Veziebung fage das Hausgeſetz 
ausdrucklich, dah die Ausiteuer und Totalabfindung einer al, 
Prinzefin in 100,000 fl. beiteben folle. Trotz diefer genauen 
Bertimmung der Summe even bei ‘der festen Ausſteuer 
30000 fl. mebr ausgegeben worden. 

Gegen alles dieß it vor allen Dingen wohl zu bemerfen, 
daß, wenn es fh von Anerkennung oder Mihtanerfennung 
einer Ausgabe handelt, man ansichließend nur auf die Recht— 
mäßfigfeit oder Unrehtmänigfeit derfelben zu fehen 
und nur nad den Megeln ded Rechts und der Geredtig: 
keit zu enticheiden babe. Die Gerechtigkeit aber hat es nicht 
mit der Zukunft, am menigiten mit ungewiſſen, künftig mög: 
fiben Fällen, sondern ausicliegend mit der Vergangenheit, 
fedigfich mit dem, mas bereit geſcheben it, zu tbun. Doch, 
abageieben davon, und gefegt — mir jind im Begriff, dem 
Hrn. Wirtb fehr viel einzuräumen — gefeht, ed fen bei Ans 
erfennung oder Nichtanerkennung der fireitigen Poſitionen 
hauptſãchlich auch auf die von ihm geäußerte Beſorgniß für die 
Zukunft wirfich Rückſicht zu nehmen, fo iſt doch die oben 
bemerfte Specialifirung des Etats ein fo ſicheres und zuver⸗ 
läßiged Mittel gegen Fünftige Verſchwendungen und unzweck⸗ 
mäßige Aufgaben, daß durchaus fein gegründeter Zweifel das 
gegen erhoben werden kann. Das Beiſriel, durch welches Hr. 
Wirth bemeiien will, daß es nicht möglich fen, mittels Spe—⸗ 
ciafiftrung der Etats Fünftigen Verſchwendungen im Voraus zu 
begegnen, beweiſt durchaus gar nichts. Denn der Schluß, 
welcher in biefer Beziehung gemadıt wird, beruht micht nur 


In Betreff Diefes Punktes müffen wir und, wegen Man: 
geld an Raum, auf die Bemerkung befhränten, daß 
die Sache von ter »teutihen Tribüne» nur uns 
vollftändig und mangelbaft dargeſtellt it, fo daß einige 
Hauptpunfte ganz unberückſichtigt geblieben find, 
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auf einem noch völlig unerwieſenen Satze, fondern fogar 
auf einer ganz falihen Prämie; ed wird dabei etwas vor 
ausgeſetzt, was nicht allein erit ald richtig bewieſen werden 
müßte, fordern was ſogar ſchon als unrichtig vollfom: 
men dargetban if. Der Finanzminiſter bat nemlich 
dem II. Ausihufe der Kammer mittelft Worzeigung der 
Original⸗Urkunde vollitindigen Beweis darüber geliefert, daß 
dad Hausgeſetz (dad Familien: Statut bes königl. Haufes) 
für jede Prinzeſſin der königl. Hauptlinie die Summe von 
100,000 fl. nicht als Total:, fondern ald Dotalabin: 
bung feftiege. Der Umſtand, daß das Hausgeſetz, jo wie 
es im Megierungsblatte publicirt wurde, durch einen Drud: 
fehler das Wort „Totalabfindung« enthält, Fann durchaus 
feinen Einfluß Aufern. Denn bier wo es fih von einem 
rein ffaatsredbtlihen Verhältniſſe handelt, bat die Pu— 
blikation nicht diejenige Wirkung, welche fie in Beyiebung auf 
Privatrehtsverbältnifie ausübt. Dazu kommt, daß 
ed bisber und bis auf Die neueften Zeiten ftetd im Ge: 
brauche war, einer k. Pringefiin, außer den 100,000 fl. 
Heurathsgut, auch noch eine befondere Ausfertigung zu ge: 
ben. Die von Hra. Wirth gemahte Vorausſetzung, daß die 
ZTotalabfindung von 100,000 fl. genau beſtimmt fen, 
it alſo jedenfalls micht begründet. Gefeg und Herkommen 
liefen wenigttens Zweifel über. Was aber die Sache auf 
das Bindigfte enticheidet, ift der Umftand, daf ja Die Aus— 
gabe der beanftandeten 30,000 fl. im Budget für die IL 
Finanzperiode fpeciell vorgefehen war. Es waren auf ben 
Reiche: Nefervefond ausdrüdlich für die Bermäblung der 
k. Prinzefinnen Marie und Lonife jährlich durchichnittsmäßig 
80,000 fl., fonach im Ganzen 480,000 fl. veranfchlagt , alio 
für jede diefer beiden Prinzefiinnen nicht 30,000 fl., fondern 
fogar 0,000 fl. — Mit jener Borausiegung fällt offenbar 
die ganze Theorie, welhe Hr. Wirtb über dad „Princip«“ 
und die „Eoniequenz“ auf fie bauen zu können glaubte, 
aufammen. Wenn übrigens in Beziehung auf jenen Punkt 
geiagt wird: auch die Ausgabe von 30,000 fl. für das Troufs 
ſeau der Prinzeffin Louiſe werde von Rolfärepräfentanten ge: 
kilfigt, und zwar aus dem Grunde, weil bei früheren Aus: 
ftattungen das Geſetz nod ärger verlegt worden ſey, fo kön— 
nen wir diefe Behauptung, d. b. rückſichtlich des darin unter: 
legten Grundes, für nichts Anderes, als für eine arge Ent: 
tellung der Wabrbeit erflären, deren "Amel . . . 
Doch, wir balten dieſe Angabe für fo ummürdig, dab mir 
weiter fein Wort darüber fagen, und nur noch den Munich 
ausdrüden wollen, es möchte dies das erfte und legte Mal 
ſeyn, wo die »teutiche Tribime- mit ſolchen Waffen kämpft. 


Gegen bie Bemerkungen, melde über die Abgeordneten 
Nudbart und v. Dreich in dem erwähnten Aufſatze vor: 
fommen, finden wir und nicht berufen, irgend eine Einwen— 
dung zu machen! 


Wenn aber gefagt wird, es fen beionders auffallend ge- 
weien, daß Eulmann die Sahe der Regierung mit einer 
Wärme vertbeidiget babe, welche feinen gegenwärtigen Collegen 
Nudbart und v. Drei, ſelbſt den bekannten Anwälten 
des Minifteriums, Ehre gemacht haben würbe, fo glauben 
wir, daß dieje Korte in dem Sinn, der unbezweifelt durch 
fie ausgedruckt werden will, nur der Ausiluß einjeitiger Leiden: 
ſchaft und eines Parteigeiftes find, der meben fich nichts gelten 
faffen mil, und nichts anerkennt, was nicht mit ibm ik, 


5 


Herr Culmann jprict jederzeit mit Wärme, weil er, wir 
getrauen und, dies zu beimupten — jederzeit nur feine befte 
Ueberzeugung ausſpricht; er ſpricht bei wichtigen Gegenſtänden 
jedesmal mit Feuer, — mit einem Feuer, Das fih in jedem 
Augenblicke ftärfer und mächfiger erbebt, je mehr jeine Anficht 
befimpft wird, ohne widerlegt ju werden. Warum foll eine 
Eigenichaft, die man an Hrn. Eulmann ſchon bei feinem 
eriten Auftreten in der Kammer erkannt bat, jest auf einmal 
fo großes Befremden erregen? Warum will man eine Cigens 
ihaft, die man früber zum Lobe anrechnete und ald Tugend 
pries, jest fo plöplih zum Tadel und zur Verbächtigung bes 
nügen, und gleichſam zur Sunde ftempeln? — In der That 
joldre Doppelzuingigfeit bringt feine Ehre! Aber Hr. Euf. 
mann bat feine Ueberzeugung über Die beanftandeten Aus— 
gaben nicht allein mit Wärme ausgeſprochen, — er bat fie 
auch durch Gründe unterſtützt. Wer jene Ueberzeugung 
verwer flich fand, deſſen Sache war et, dieſe Gründe zu wider⸗ 
legen, nicht aber — die Wärme der Sprache, das Feuer des 
Vortrags ald Vergeben zu bejeihnen. 

Wir find Peineswegs von Hrn. Eulmann aufgefordert, 
jeine Bertheidigung in feinem Namen zu führen, auch fönnen 
wir und nidyt rübmen, in einem fo naben perfönlihen Wers 
bältniffe zu ibm Au ſteben, welches uns bierzu beflimmen 
könnte. Aber wir halten es für unſere Pflicht gegen Billig: 
feit und Gerechtigkeit, uniere Mitbürger darauf aufmerffam 
zu machen, wie die Preſſe idre Freiheit mißbraucht — mir 
fagen dies micht zum Nachtheil oder zum Vorwurf der Pref- 
freibeit, die auch mir für die Pflegmutter unferer Verfaſſung 
balten; das Beite und Edelſte fanın gerade am äraften gemiß— 
braucht werden! — mißbraudt, um einen Mann zu veruns 
glimpfen, der fich als ihren wärmften Freund und Vertreter, 
als ihren mutbigiten Bertbeiviger auf fo ausgezeichnete Meile 
bereitd bewährt bat; mir halten es für unſere Pflicht gegen 
Mecht und Wahrheit, den ſchädlichen Wirkungen des Unrechts 
und der Unwahrheit, wo möglich, vorzubeugen; wir balten es 
endlich; für unfere Pilicht gegen das Vaterland, vor Vorur⸗ 
tbeifen zu warnen, welde eine lingerechtigfeit und Undankbar⸗ 
feit enthalten würden, gegen einen Mann, defien Namen in 
der Bruft eines jeden Patrioten nur die Gefühle ver Achtung 
und des Danfes erwecken follte. Hr. Culmann, der in 
feinem ganzen parlamentariihen Wirken bei jeder Gelegenheit 
das eifrigfte Beitreben an den Tag legte, des Volkes Lage zu 
verbeflern und das allgemeine Wohl zu befördern, — der fein 
poſitiſches Glaubensbefenntniß vor noch nicht langer Zeit öffent« 
fih und den Miniftern gegenüber dahin ausſprach: „Sch haſſe 
„den Obſcurantismus, den Abſolutismus, den Jeſuitismus von 
„ganzer Geele, und jebe dagegen die Aufklärung, die bürgers 
„liche und religiöie Freibeit ald des Menichen böcite Güter 
„an; ich verlange von der Staatsregierung, daß ihr ftetes 
„Streben dabin gehe, die in der Werfaflungs: Urkunde aus— 
„geiprochenen Grundiäge der Freibeit des Gewiſſens!, ber 
„Freiheit der Meinungen, der Gleichheit vor dem Geſetz und 
‚namentlich der Gleichheit der Wertbeilung der Staatälaften 
„unter alle Staatsbürger im Verhältniſſe ihres Bermögens zu 
„verwirklichen, und die diefer Verwirklichung entgegenftebenden 
„Schranken auf geſetzlichem Wege zu befeitigen; ich verlange 
„son ihr, Daß fie die öffentlihe Meinung, die Meinung dei Vol: 
„Res, das mit jur Negierung des Landes verfaſſungsmäßig ber 
„rufen ift, ebre und achte, und ihre Regierungdemarimen nah 
„den gerechten Forderungen dieſer öffentlihen Meinung eins 
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Frichte 9%. — Hr. Eulmann follte jest auf eimal feinen 
Grundfäsen, feinem Schwure, feinem Volke untren, ja fogar 
mit Absicht und Vorbedaht untreu geworden fen?! 
Welcher gewiſſenhafte Mann möchte eine folbe Beſchuldigung 
wagen — wagen auf einen bloien Schein bin, der in der 
That nicht leerer ſeyn könnte, ald er mirflih it? Wir follten 
meinen, um fih zu einer folhen Beſchuldigung entſchließen zu 
können, müßten bereit# Beweiſe vorliegen. Wo find aber 
dieſe Beweiſe? — Man leſe die Berbandfungen unferer zweiten 
Kammer. — Hr. Eulmann ſelbſt ift ed, der dieſen Verbands 
lungen die größtmögliche Pubficität gegeben und ſchon dadurch 
ſich bobes Verdienft um die Nation erworben bat, — man 
erinnere ſich defien, was mir in dieſen Blätter aus Hrn. Cul⸗ 
manns parlamentariiben Reden mitgetbeilt haben, (für die 
Nichtigkeit unferer Mittteilungen bürgen wir) und man wird 
einverftanben feun mit und, wenn wir behaupten: Ja, es 
liegen Beweiſe vor, aber Beweife von ganz anderer Art, 
als diejenigen fegn müßten, melhe jene Beſchuldigung recht: 
fertigen könnten, es liegen Bemeife vor dafür, dag Hr. Cul— 
mann einer der ausgezeichnetſten Männer in unferer Depu: 
firtenfammer ift, — einer der ehrenmertben Männer, melde 
ibren Beruf al& Abgeordnete des Volls, wahrbaft erkennen, 
und ihre Pilichten ald Mertreter der Nationafintereifen mit 
raſtloſer Thätigkeit, mit aufopfernder Treue zu erfüllen ſich 
beftreben. 

Dodb, Hr/Eulman n vertheidigte ſich am Beſten ſelbſt, 
als er bei der Berathung über die Rechenſchaftsablage feine 
Rede vom Pape aus nach einer fehr gründlichen Erörterung 
mit folgenden Worten ſchloß: Nach allem glaube ih, meine 
»„frübere Anficht binfänglich gerechtfertiget, und ein Crftem 
„widerlegt zu haben, das mit der Etnattverwaltung im Miter: 
„ſpruche fieht. / Ich bin fo frei, fo umabbängie, als irgend 
„Jemand in der Sammer; ich glaube, Seinem nachzuſteben in 
„der Liebe zur Freibeit, in dem Beitreben, des Volkes Lage 
„zu verbeſſern. Allein ich will feine größere Freiheit, Feine 
„angebliche Verbefferung, ald auf dem Wege bed Gefeges und 
„der Ordnung. / Geletlichfeit und gleichheitliche Gerechtigkeit 
„find mir die erften Pflichten des öffentlichen Lebens. Ach babe 
„nicht , wie manche andere Redner, den Hrır. Finanzminifter in 
„feiner Gegenwart mit Pobeterbebungen übergofien, um nachher 
„deſto rifiichtdlofer feine Verwaltung anzugreifen. Dagegen 
„babe ich mich in der Page gehalten, Gerechtigkeit gegen ihn 
‚üben zu können. Einem Eriteme, bei welbem — nad) meiner 
„Anſicht — mit zmeierlet Maß gemeſſen, bei welchem auf de 
„age der Gerechtigkeit falſches Gewicht geworfen werden fol, 
„werde ich nie beiltimmen.«“ 

Mer folbe Morte mit ſolcher Feftigfeit und Ent: 
fchiedenbeit vor aller Welt ausſprechen konnte und ausgefprocen 
bat, der bedarf feiner weitern Rechtfertigung mehr. Mir fehlie: 
Gen daher die Erörterung über dieſen Punkt, obfhon mir noch 
Manches jagen könnten, indem mir alauben Daß, wie die 
Sage der Aften ift, bereits ein gründliches Urtbeil gefällt wer: 
den könne. Wir unfererfeitd haben ſchon geurtbeilt; aber nun 
urtheile auch eine gerechte Nation! — 

Endlich veranfaßt ung der Schlußfag des ofterwähnten Auf: 
fages in der „»teutihen Tribüner mod zu einigen allge: 


*) Sieb das Protokoll der XX. Öffentlichen Sisung der Kam- 
mer der Abgeordneten ©. 85 und 86 in dem gedruckten 
Verhandlungen diejer Kammer, 
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meinen Bemerkungen. Der Berfaffer dieſes Aufſatzes glaubt , 
daß mur diejenigen Deputirten, welche die beanftandeten Aus: 
gabspoften ohne Ausnabme und unbedingt ftreichen, 
als treue Wolkävertreter und als Männer anzufeben jeven, 
welche die Noth des Volkes beberzigen, und den Berichleude: 
rungen der Staatsmittel Widerſtand zu feilten den Willen und 
und die Kraft baben. Wir dagegen halten dafür, daß fich jener 
und dieſe Kraft wenigftend eben fo gut bei fünf: 
tigen Geldbewilligungen, als bei Anerfennung der geichebenen 
Verwendung bemilligter Gelder zeigen und erproben könne; wir 
balten dafür, daß jo mander Abgeordnete, welcher icht gerade 
unbedingt alle jene Ausgaben ftreicht, fondern die eine oder ans 
dere wegen überwiegender Gründe des Rechts oder der Billigfeit 
anzuerkennen für Pflicht halt, gleichwohl ein eben jo treuer 
Bertreter der Nation ſey, als diejenigen, welde fo unbetingt 
ftreihen, wie die „TZribüne» es wünjdt. Wenn übrigens 
bei einer Sache, die nichts weiter, als eine Meinungsverichie> 
denheit ift, ſchon das bloſe unmotivirte und rückſichtloſe Abfprechen 
höchſt ungeeignet ericheint, jo muß der bei ſolcher Gelegenbeit ges 
machte Berfuh, Männern, wel: das Vertrauen des Volkes ges 
nießen, diejed Vertrauen zu rauben, im höchſten Grade verwerflich 
ſeyn, zumal dann, wenn es ſich von einer Frage handelt, deren 
Loͤſung zwar ſchwierig, aber keineswegs — fie mag ausfallen, 
mie fie will — enticheidend it, um das politiihe Glaubensbes 
tenntniß eines Deputirten, feine Treue oder Untreue gegen die 
Nation daraus ableiten zu können. Wer wegen einer einzigen 
Meinungsverichiedenbeit, noch dazu über eine untergeordnete 
Frage, über dem Andern fofort den Etab bricht — wahrlich! 
er iſt ein gebäfigerer Genfor, als es wohl je einen gegeben 
baben mag. Man will Freibeit ded Gewiſſens, Freiheit der 
Meinungen; — gut! Aber laffe man doch auch Andern das 
Recht zu Theil werden, welches man ald beiliged Mecht feloft 
in Anfpruch nimmt! Und mißbraude man nicht die erlangte 
Freipeit dazu, den fürchterlichſten Despotismus auszuüben! — 
Und melde der verihiedenen Meinungen in unferem fpeciellen 
Falle ift denn eigentlich die richtige? welche von ihnen näbert 
fi} am meiften der Wahrheit ?? welche von ihnen wird durch 
Recht und Billigkeit fanktionirt ??? — Wir wollen den Depus 
tirten, welche unbedingt ftreichen werden, nicht zu nahe treteır, 
da wir annehmen, daß fie ſich hierzu verpflichtet fühlen. Wir 
adıten und verehren Zeden, in fo ferne er wahrhaft freifinnig 
und unabhängig iſt; aber eben defhalb, weil wir der Freiheit 
überhaupt buldigen, erflären wir und auch für die Freiheit der 
Meinungen, wobei wir in's Befondere dafür halten, daß mohl 
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diejenige Meinung am menigften Urſache babe, ſich die ihr ges 
bübhrende Freiheit zu erbetteln, welcher die triffigiten und über, 
jeugendften Gründe zur Geite jteben. 

Schlußlich Fönnen wir nur noch unier Bedauern\und unfern 
Schmerj)%arüber ausdrüden, daß man fo oft durch leichtſinnige 
und leidenichaftlihe Beſchuldigungen, durch unwahre Nachreden 
Freunde, die ſich gefunden und verſtanden haben, und die/ 
wenn auch in mancher Beziehung verſchiedener Meinung, doch 
in der Hauptſache ſtets eines Sinnes ſeyn und bleiben ſollten, 
zu entzweien ſucht, — daß man den edlen und ſchönen Namen 
des Liberalismus und den erhabenen Namen\des Patriotismus 
jo oft gebraucht oder vielmehr mißbraucht zu dem unedlen, bäßs 
lichen und) niedrigen Zwede, ven Samen eines\unfeligen Arge 
wohnd und) Mißtrauens auszuftreuen, und durch dieſes üppig | 
mwuchernde Unkrautiden Keim des Guten zu erftiden, deri— | 
von fleifiger und gefchicfter Hand gepflegt — in freundficher 
Anmuth| ich entfalten wird, um Früchte für Zahrhunderte zu | 
bringen, 

Indeffen — wir hegen die Hoffnung, ja die fefte Ueberzeu: 
gung, dag ſolche Verſuche, angewendet auf das Verbältuiß | 
zwiſchen einer braven, biedern Nation umd\hraven\ tüchtigen | 
Vertretern derfelben, fid ‚Feines Erfolges ‚) wenigitens keines 
bleibenden Erfolges ‚\mwerden)rübmen können. Es bürgt uns | 
dafür (der gefundene Sinn und‘ das richtige Gefühl unferer | 
Mitbürger, es bürgt und dafür die unumftößliche Wahrheit, | 
daß eine öffentlihe Mieinung durch Gründe, nicht durch — 
Mahtiprüce gebildet wird, gleichwie die öffentlihe Mei: | 
nung fich nicht durch Machtiprüche geltend machen will. Unſere 
Mitbürger willen zu gut, daß, wenn einerfeit3 dem Deputirten ' 
unverleglihe Pflichten gegen das Bolt obliegen, andererfeits 
auch das Bolt Pflichten gegen ihn bat, und ganz befonders wird \ 
es wohl die\ Pflicht eines Jeden im Volke ſeyn, bei Beurtbei- | 
fung des parlamentarifhen Wirkens, des öffentlihen Charakters | 
eined Deputirten Gerechtigkeit zu üben, nnd nicht Durch unge: 
gründetes Miftrauen, durch ungerechte Borwürfe die Erfüllung . 
eines ohnehin ſchwierigen Berufes noch mebrı zu verbittern. 
Nein! wir täuſchen uns nicht, wenn wir mit Zuverſicht erwar⸗ 
ten, ; die Nation werde dieſe Sache für- eine Ebrenfahe 
balten, fie. werde zeigen, daß fie in ihrem öffentlichen Leben 
auch innere Tugend übe, fie werde — ſelbſtdenkend und eben 
dadurch wahrbaft frei und felbftftändig — bemeiien, daß fie es 
verdiene, tüchtige Männer zu baben, welche Zeit und Sträfte 
bem allgemeinen Wohle widmen, — 
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Würzburg. 


Dinstag den 19. Juli 1831. 








Was thut Bayern north? 


Daß ed der Hammer der Abgeordneten weder an gutem 
Wullen, noch an der nöthigen Energie gebreche, um das bayes 
riſche Bolt fes glücklichen Looſes finer freiiinnigen conflitutios 
nellen Regierung toeilbaftig zu machen, dafür liefern die Ber 
bandfungen der jmweiten Kammer; mebr als ‚henügenden Beweis, 
Es möchte demnach nicht ganz am rechten Orte jheinen, wenn 
wir einer Kammer gegenüber, die nicht nur bei dem Volk der 
Bavern, nicht nur in den conititutionellen teutihen Staaten, 
jondern ſelbſt in dem abioluten Preußen eine rübmlihe Anerfen- 
nung ihrer Verdienſte fand, und über das verbreiten wollen, was 
Bavern vor allem Noth thut. Allein wenn man weiß, wie 
verſchieden die Anfihten über die menſchlichen Bedürfniſſe übers 
banpt find, wenn man ferner die oft differenten Meinungen 
der Liberalen und der Materialiften 'gebort bat, wenn man 
endlih weiß, wie es der menſchlichen Natur eigen it, feine 
eigenen Gefübfe, feinen eigenen Geſchmack und feine eigene Bes 
dürfnife auch für Das Glück anderer ald Mapitab anzulegen, 
fo dürfte die Frage: „Was thut Bayern noth?“ ſelbſt in uns 
ferer fo populären Deputirtenfammer mod) lange wid;t ents 
ſchieden ſeyn. 

Wie überall im Leben, fo ſtehen ſich auch im Staatébaus⸗ 
halt Spiritualiemus und Materialismus einander gegen über, 
und jeder von beiden zäblt eine bedeutende Anzabl eifriger 
Verfechter", die fih oft auf Koſten des Ganzen befriegen, und 
in fäbmender Ginfeitigkeit vergeſſen, daß wie Nerve und But 
im thieriſchen Organismus, jo ſpirituelle und materielle Kräfte 
im Staate in ihrer Bereinigung das ſchaffende Princip bilden. 
"Beide Gegenfäge laſſen ſich durch folgende Säge ausdrüden: 


| Primum est vivere, deinde philosophari *), iſt die Looſung 


der Materialiiten; Suchet vor allem das ‚Reich Gottes, alles 


Nebrige wird euch beigegeben werden, iſt Haupt⸗- und) Grund: 


ſatz der Spiritualiſten und Liberalen. 


Allerdings haben die Materialiſten recht, daß ohne das 
Leben keine Debatten über und um die Freiheit ſtalt finden 
fönnen, allein feier unrecht baben fie, wenn fie überſehen, 
das freiiinnige Inftitutionen auch vie materielle Sphäre mehr 
begünfigen, als der Nachlaß von einem Steuerſymplum. 
Schon Montesquien fagt, eim Belt, das eine freiinnige 


| Werwaltung und gute Gefege bat, könne viel mehr Steuern zah— 


! fen, als ein Rolf, das Dem Drucke des Despotiemus unterliegt. 


— 


Ewig Schade, daß Fürſten und Völtern die (Wahrheit und 
‚Die tiefe ) Bedeutung dieſer Behauptung nicht Flar werden 
| will. Freiſinnige Inſtitutionen fihern dem Staatsbürger den 





19 Ent muß man feben, ehe man am geiltige Eutwickelung 
enkt. 


ſtration und Juſtiz aufwiegen? 


freien Gebrauch feiner geiſtigen und körperlichen Kräfte, be 
fördern Induſtrie und Verkehr, vermehren den Woblftand; 
gute Geſetze gehandhabt durch eine ſchnelle Nectöpflege — 
jetzt haben wir durch den langſamen Prozeßgang eine Unrecht o⸗ 
pflege — ſchutzen die Perſon und das Eigenthum und ſind 
wichtigere Stügen für das Gluͤck der Staatsbürger, ald eine 
Seuererleihterung. Bavern zahlt nur 7 Millionen direkter 
Steuern; würde von diefen ber Tte Theil, alfo eine Million 
erlaſſen, fo würde dies bei einer Benölferung von 4 Millionen 
Seelen jührlih 15 Kreuzer für den Kopf betragen. Kann 
aber diefer Betrag, und wenn er ber jehnfache wäre, bie 
Vortheile einer beſſeren Staatsverfaſſung einer guten Adminis 
Würde der Landmann ſich 
nicht gern eine etwas höbere Eteueranlage !gefallen laſſen, 


"wenn der Lehenverband gelöft, fein Grundeigentum ganz frei 


wäre, wenn ein febendiger Verkehr jeine Protufte im Preis 
bielte? Würde der Handelsftand in Bayern nicht gerne den 
reinen Ertrag der Mauth ald surplus zu feiner Gewerböftener 
zabfen, wenn die Schlagbäume an den Grenzen und mit ihnen 
die Stetten fielen, die man dem Handel angelegt hat. 

Und troß dieſen Tbatfachen iſt es in unferen Tagen bedenk⸗ 
lich, freifinnige Inftitutionen vor allem zu fordern und den 
materiellen Iuterefien blos die zweite Rückſicht zu widmen, 
denn der große Haufe geht einmaf auf ſolche Anfihten nicht 
ein, und zum großen Haufen liefern ja leider auch die Salous 
ihr Kontingent. Died kann uns aber nicht abhalten, unjere 
Veberzeugung dahin auszuſprechen, daß Fortbildung der Ber: 
fafung, eine noch vermißte Garantie für die Aufrechthaltung 
derfelben, eine beifere Nechtöpflege und vor allem Noth thun, 
und daß dann eine beſſere Ordnung unfered Eteuerfoltems 
ein zweites und zwar fo bringendes Geboth ſey, daß man 
hier wie bei den 10 Gebothen fagen könnte: das jweite Ge⸗ 
both it dem erſten gleich. Wir begnügen und aber nicht, nm: 
fere dringendften Bedürfnife blos in den allgemeiniten Con: 
turen angedeutet zu baben, denn gegen den Vorwurf einer 
leeren Deflammation werden wir und immer forgfältig rer: 
wahren. Wir geben daber über zu den einzelnen, Momenten 
welche die Liberalen wie die Materialiſten als unerläßlihe Be: 
dingung für unferes Waterlands : Woblfartb betrachten müffen, 
und von deren Erfüllung bie Beantwortung der Frage at: 
hängt, 0b Bayern der durch die Verfalung verheifenen Ver⸗ 
volltommmung entgegonreife, 


I, 
Eine Garantie ohne welche ein comftitutioneller Staat in 
feiner Vollkommenheit gar nicht gedacht werden Ban , ift Die 
colltommene Preßfreiheit. 1Wir nd nicht geſennen, 
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bei der Betrachtung dieſer Dimenflon menſchlicher Freibeit, die 
Vertheidigung einer Sache zu unternehmen, welde eine Ans 
gelegenbeit der Menſchheit geworden ift, und Die dem Teuts 
ſchen um fo mehr empfohlen ſeyn muß, Da die Buchdrucker— 
funft, diefes Rieſenmittel, welches die Menihbeit gegen die 
Rücfälle in die Barbarei für, immer ſchützt, gerade dem teuts 
fben Genius ibr Daſeyn verdanft, Wir wollen die Verdienite 
der Preſſe um die Menſchheit, um Die burgerlice Freiheit ei: 
ner Kammer gegenüber nicht zur Sprache bringen, melde 
durch eine glänzende Miazeritit die Genjur als eine Entwür: 
digung der Menichbeir erflärt hat. Mir leben. in der ſicheren 
Zuverfiht, daß wir den Initiativen unjerer Staatsregierung, 
und dem eben ſo liberalen als kritiihen Einn unierer Kam: 
mer ein Prefgeies verdanfen werden, das uns aus der Däm— 
merung in das Licht des finatsbürgerliben Lebens hinüber: 
führen wird. Wir leben der Hofinung, daß bei der Debatte 
über das Preßgeieg jene Stimmen verftummen werden, melde 
die Angelegenheit der Preffe für eine bloje Angelegenbeit der 
Sournaliften erklären, welche zu vertreten fie nicht berufen 
feyen, oder gar in der Preife die Saat des Boſen wiltern. 
Ein geiftreiher Mann ſprach feine Ueberzeugung dabin 
aus, daß ein Staat welcher der Eontrolle ber. öffentlichen 
Meinung durch eine geficherte Preffreibeit unterworfen jew, 
ſelbſt ohne Reprälentation der Wolltommenbeit raſcher und 
ſicherer enfgegenfhyeite, als ein anderer, der zwar die geile: 
gebende Gewalt zwifhen Regierung und Volkevertreter tbeilt, 
dem aber das belebente Prinzip, Freiheit der Meinungen ge: 
"bricht. / Und diefer Mann, der eine ſolche Behauptung aufs 
ſtellt, war ein großer Verehrer ftandiiher Verfaſſungen. 
Es gibt Angelegenheiten im Staatsleben, fogenannte Le— 
densfragen. mo ed ih um Seyn und Nichtſeyn handelt, und 
‚wo man, mit dem Sefuiten audrufen muß «sine ut sint, nut 
non sint,» und dahin gebert vor allem die Frage über die 
Preſſe. Entweder ein vollkommenes Preßgeieg oder Feines! 
jede Halbbeit wäre bier nur ein Opiat welches ſtatt das Uebel 
zu beilen, daſſeſbe Purch die darauffolgende Lähmung nur vers 
fhlimmern würde. Alſo vollklommene Cenſur-Freiheit, keine 
Cautionen, ſcharf bezeichnete Preßftrafgeiege! Aber Feine vage 
Beſtimmungen, welche blos ein trügeriſches Netz find, in wels 
dem der Schriftfteller mit dem beften Willen jein Berderben 
finden Pennte, ; 
Der Dank für diefen Schutz der öſſentlichen Meinung 
wird nicht ausbleiben, und gerade Ihr Materialiften werdet 
Euch am fihnelleften überzeugen, weide Garantie aud) Euren 
Intereſſen ſo wie der Fürperliben Moplfahrt des Dolfes über: 
baupt aus der freien Preſſe eriprießt, 





Ballerie bayerifcher Abgeordneter, 
Shülen 


Lieber Lefer! ich weiß nicht, ob bu es liebft, wenn eine 
Derutirtenfammer eine Mannigfaltigkeit von eigenthümlichen 
- Charakteren und politiihen Farben darbietet; ich wenigitend 
finde es ſehr natürlich, dag ſich die unendlichen Nüancen ter 
pbyſtſchen Welt auch in der moraliihen wiederholen, und kann 
eine ſolche Mannigfaltigfeit der geiſtigen Richtung nur ald die 
Duelle, der lebendigen Reglamkeit einer Kammer und fobin 
nur immer mit Woblgefallen betradiien, Daß aber. bier nur 
von Eharafteren und politiſchen Sarben die Rede jepn kann, 
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und nicht von jenen, Wimmerlingen, die das Ständehaus für 
eine Börfe, oder gar für einen Sklavenmarft anſehen, wo fle 
ſich an den Meiftvietenden verfaufen, verftebt ſich von ſelbſt, 
denn das Veräctlice liegt auſſer dem Bereiche nicht nur der 
Liebe fondern aud des Haſſes. 

Eine Kette der mannigfaltigften politifhen Individualitäten 
ſchlingt ſich gegenwärtig durd den Ständefal, begrenzt auf der 
einen Seite durch den Mann der äufferften Rechten, den Gras 
fen von Seinsheim auf der andern durch ben Kührer der 
äußerten Linken, den Mann unierer gegenwärtigen Betrachtung. 

Schüler it wobl obne Zweifel einer der entſchiedenſten 
Charaktere, die je in der Reihe von Volksvertretern die Ideale 
des ſtaaatsbürgerlichen Lebens mit hellem Sinn und reger 
Kraft verfolgten. Schon fein Aeuſſeres läßt (dich nicht lange 
in Zweifel, was du von ibm zu erwarten ball. Groß und 
bager , mit fefter Haltung ſteht diefer Mann der entihiedenen 
Oppofition vor dir; das ſtraffe ſchwarze Haar, das dunkle 
glübende Auge, Die etwas eingefallenen Wangen in dem fonit 
regelmäßigen mehr längliben ald runden Geſicht, deſſen 
Farbe leicht ins Gelbe fpielt, laſſen das choleriſche Tempera 
ment durchleuchten,, das ihn befebt, ihm durchglüht, — aber 
micht beberricht; denn du wirſt im MWerlauf der parlamen: 
tarifhen Debatte bald gewahr, daß Selbitpeherrfchung nicht feine 
legte Tugend if. Er fericht nicht um fich felbit zu bören, 
und weiß fih 14 beiheiden, wenn jeine Anficht von einem Ins 
baber eines vorbergebenden Plages geiſtreich verfochten iſt, 
eine einftudirte Rede — nicht vorzutragen, und ſich fo gegen 
den Antbeil zu häufiger MWiederbofungen zu verwahren, obgleich 
Das bereits Gefagte aus feinem Munde immer noch gerne ger 
hör werden würde, 

Menn ich auch der obnlängft von einem Parteimann ge 
machten Behauptung, daß er ſelbſt Rudhart an Fülle und 
Tiefe der Beredfamfeit, noch mehr aber den Abgeordneten 
Seuffert und Culmann überlegen fen, nicht beitreten 
kann, fo will ich Damit Schülers Talent keineswegs' zu 
nahe treten, denndein ſcharfer kritiſcher Verſtand und eine 
überrafhende Diafeftit werden ibm feloft von feinen Gegnern 
nicht abgeſprochen. Aber ich gebe weiter, und verfihere Dich, 
freundlicher Leſer, er iſt ald Medner im jeder Beziebung aus⸗ 
gezeichnet; er feileit durch feinen lebendigen Vortrag, eutzückt 
durch die Gewandtheit feiner Sprache, nimmt für fid) ein durch 
edlen Anſtand, reißt mit fort durch die Klarheit feiner Darftel« 
fung, und überzengt durd die Schärfe feiner Argumentation. 

Mit dieſer Gabe des fiegenden Worte, defien Kraft eben 
fo in feinem fruchtbaren Geifte, wie in feinem raftlofen Fleiße 
wurzelt, verbindet Schüller einen unerfbütterlihen Eharals 
ter, eine ungemöhnliche Thatfraft. Was er einmal ald wahr 
und aut erfennt, dafür wird er einfteben, mern es gilt, eben 
fo auf dem Felde, wo der Forbeer blüht, ald auf dem parlas 
mentariichen Stampfplag, mo Mineron ibren Lieblingen den 
Eieger: Kranz mindet. 

"Se ehrenwerth fämmtlihe Mitglieder des KammerFinany 
Ausihufes auch find, fo kann doch nicht im Abrede geftellt 
werden, dag fein Ginfluß und fein Wirken in demſelben nicht 
nad) dem gewöhnlihen Maasſtab berechnet werden kann, 
Erin Referat über den Militair Finanz » Hausbalt wird wahr: 
ſcheinlich auch über diefen Zweig der Adminiſtration ein Licht 
perbreiten, welches ſchwache Augen nicht vertragen werden, 

So Iebendig Schüler auch von piner einmal gefaß- 


"ten Meinung ergriffen ſeyn mag, fo rege er ihre Durch 
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führung bethätigt, fo mähft er fiher nur das edefite Mittel, 
fie geltend zu machen — den Weg der Heberzeugung, die Kraft 
der Beredjamkeit in der Kammer felbft. Der moraliihe Ter: 
roxismus, den mander geiſtloſe Nachbeter von ibm auf den 
Altar des Liberalismus ftellen möchte, it ibm fremd, er, der 
für feine Heberzeugung ſteht und fällt, weiß auch die Hebers 
jeugung Anderer zu würdigen. 

Seine politiſche Farbe iſt zu deutlich bervorgetreten, ald 
daß je über die Mirancen derielben eine Meinungs + Berfcier 
denbeit Plag greifen konnte, Männerftol; wird es ihm unmög: 
lich machen, etwas anders feinen zu wollen, als er wirklich 
it, Er it der Mann, jest der Führer der äußerten Linken; 

der Demofratismus, der fid übrigens mit der conititutionellen 
Monarchie recht gut verträgt, ut ibm das der Menichbeit vers 
loren gegangene Paradies, deſſen Wiedererpberung er des 
Schweißes der Eden wertb bält; Zeugniß dafür durfte feine Vers 
tbeidigung der Wiählbarfeit der Friedensrichter durch das Volk 
geben. 

Man liebt es, intereffante politiihe Charaktere mit gros 
fen Mannern der älteren oder neueren Geſchichte zu vergleis 
hen, aub Schuler bat zu ſolchen Paralellen Beranlafung 
gegeben ; ich mill nicht unterfuchen, im wiefern jene Recht bas 
ben, welche einen teutihen Carnot an ihm finden wollen, 
ich möchte feinen Dpppelgänger lieder in der Geſchichte des alı 
ten Roms fuchen ; wenn ich mir aber doch eine Zufammenftef: 
„fung aus der neueſten Geſchichte erlauben darf, fo mögte der 
Get Maugins mit dem praktiihen Talente Dpillons 
Barrots in ibm vereint feun, 

In feinen Grundfägen ift er fireng, in feinen Anfordes 
rungen an die Zeit vielleicht zu ſtreng; von freifinnigen Anftis 
tufionen erwartet er alles, von Menihen — nichts. Dabei 
iſt er im Privatleben vollfommen rechtlich, im gefelligen Leben 
aurüdhaltend, feibit verſchloſſen; feine innere wie äußers Un: 
abbängigkeit bewahrt er ſich forgfältig. 

So ſteht Schüler da, ein Heros der DOppofition, an: 
gebetet von der äußerften Linken, geachtet von den &emäßig: 
ten, gefürdtet von den Serpilen, doch bei aller Größe des 
Geiſtes und des Charakters nicht gefihert gegen den Wechfel 
der Volksgunſt, von deren Wandelbarkeit uns die alte wie. die 
neue Geſchichte für die Menfchbeit eben nicht ebrenvplle Zeugs 
niffe gibt; die Beiten wurden von je an das Kreuz geichlagen, 


— 
* 


Bemerkungen 
über einige Artikel im der teutfchen Tribäne, 


Die teutſche Tribüne bat im der neueren Zeit Die. heftige 
ſten Ausfälle gegen die Abgeordneten Seuffert nd Cul— 
mann zum ftebenden Artifel gemacht. Go wird in der Nr. 1 
Eulmann als ein Sinn» und Zwerfverwandter der Derren 
Rudbart und Drefch bezeichnet; fo wird in Mr, 5 bebaups 
tet, die Oppofition babe durch den Austritt der Herren Geufs 
fert und Eulmann mebr gemonnen als verloren; Dabei 
wird noch bemerkt, man ſey ſehr geipannt, ob die von der 
. DOppofition abgetretenen Mitglieder. auch den minifteriellen 
Preßgeſetz⸗ Entwurf unterftügen,, alſo für die Eenfur der Pos 
htüchen Zeitungen fimmen würden, In der Sache ſelbſt, 
meint die Tribüne, wirde dadurch nichts alterirt, denn bie 
Majorität vom 5. Zuli habe den fhägbaren Werth der freien 
Preſſe längft kennen gelernt, und werde nie fo tief herabfins 
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fen, für die Cenſur zu ſtimmen. Diefe Ausfälle werden noch 
mit verichiedenen Redensarten von treuen und untreuen 
Volks » Vertretern auégeſchmückt, mobei aber Herr Wirtb 
doch mitunter Gnade für Necht ergeben läßt, und Abgeordne— 
ten wie Vetterlein und Cloſen, melde den Rerrath be— 
gingen, eine Ähnliche Anfibt zu baben wie Seuffert und 
Culmann, nicht nur gitige Nachſicht ſchenkt, fondern fogar 
Cloſen immer noch dem wackern unerihrodenen Patrioten 
nennt, obgleich die Volksſtimme auch ihn — nach dem Wirth’; 
ſchen Lexikon — der Untreue anflagt, und ibm zum Vorwurf 
macht , daß er die Kühmbeit hatte, zu behaupten, das Printin, 
das Recht, dem Rechenſchaftsbericht ganz oder theilweiſe 
die Genehmigung zu verfagen, ſey gerettet, gleichviel ob vier 
oder adıt bunderttaufend Gulden geftrihen würden, Doch da: 
für, fo mie für manches andere, mas im Verlauf diefer Ber 
merfungen zur Sprache fümmt, wird Herr Wirth feine 
Gründe haben, und wir begnügen uns, gu erklaͤren, Daß auch 
wir unfere Gründe haben, und zwar Gründe, die jeder Pier 
dermann ehren wird, ein folhes Treiben eines liberalen 
Blattes ſtreng zu tadeln; ein Treiben, das und bei etwas we: 
niger Ruhe verführen könnte, in Bezug auf die ihm zu Grund 
fiegende Ntfiht, gegen Herrn Wirtb eben fo ungerecht zu 
ſeyn, als er gegen die Abgeordneten Seuffert und Eul: 
mann war, 

Eulmann fprad in feiner fo fehr verfegerten Rede die 
Worte: „Ich habe micht, wie manche andere Medner, ben 
„Herrn Finanzminifter in feiner Gegenwart mit Lobeserhebun⸗ 
„gen übergoffen, um nachher deſto rüdjichtslofer feine Bermal: 
„tung anzugreifen. Dagegen babe ich mich in der Lage gebal: 
ten, Gerechtigkeit gegen ihm üben zu fünnen.“ 

Bon diefer mit treffender Beziehung in der Kammer ge: 
gebenen Erklärung eines eben fo frei« als edelfinnigen Abge— 
ordneten glauben wir auf die Organe der öffentlihen Meinung 
eine zeit» und jmedgenräge Anwendung machen zu bürfen. 
Auch Das Volkablatt, das — jetzt fen es gefagt — in dem 
Herrn Grafen von Armansperg einen populären Minifter 
perebrte, aber auch gegen mande Gebreden in unferm Finany: 
haushalt nicht blind war, hielt es mit der Befonnenheit, Me 
einem Orpofitiontbfatte geziemt, unverträglih, den Zuftand 
unferer materiellen Intereffen und den Chef ihrer Bermaltung 
mit voreifigem Lob zu übergiefen ; auch das Volksblatt bat ſich 
in der Lage erhalten, gegen ben Grafen von Armanéperg 
Gerechtigkeit zu üben, Nicht fo Herr Wirth, — Wer das 
Inland von Anfang April bis zum 13, uni I. 3. geleſen bat, 
wird wiſſen, wie Herr Wirth den Finanzminifter gefeiert, mie 
er ihm nicht bloße Ehrenfränze gewunden bat, um die edlen 
Scläfe zu ſchmucken, nein, wie er Blumengewinde, mit denen 
man Triunmbbögen bitte auszieren kennen, dem Allverehrten 
in inniger Huldigung darbrachte. Da it bie Mede von den 
bedeutenden Verdienſten, Die fih die Regierung in Beziehung 
auf die Finanzen, und den Staatshausbalt feit dem Jahre 18% 
in der That ermorden habe *). Es wird verfihert, daß die 
Regierung die danfbarfte Anerfennung verdiene für ihre vor⸗ 
treffliche Adminiſtration in der neueſten Zeit * Es wird gi 
ſagt, der Zuſtand der Finanzen im — Dan? dem Gouverne⸗ 
nement und-dem Chef des Finanzdienftes — jetzt ſchon von 
der Art, daß bei einer richtigen Behandlung Des Büdgets die 


—ñ— 


*) Inland Nr. 94, erfte Spalte unten, 
**) gun demſelben Drie, 
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von der Krone zugeficherten GErleihterumgen des Volks noch 
mehr ausgedehnt, theils auf die Staatszwecke noch größere 
Summen verwendet werden könnten *). An einem andern 
Orte iſt der Glaube ausgefprohen, daß der demnächſt vorge 
fegt werdende Vortrag des zweiten Ausſchuſſes über den Res 
chenſchaftsbericht unerwartet glänzende Reſultate der Finanz: 
verwaltung darlegen werde **). "Am 30. Mai verfiherte Herr 
Wirth, Bayern gebe auch in Hinfiht auf körperliche Wohl 
fahrt einem beſſern Zuftande entgegen, es fen aber wieder 
der König, der mit rübmlider Ausdauer und unterftigt von 
einem verebrungswürdign Patrioten an der Spitze der 
Finanz » Berwaltung. Einſchränkungen im Stagtsbauspalte zur 
Berminderung der Volkslaſten herbeigeführt babe ***). Endlich 
noch am 13. Juni ruft er in dem mit dem blauen Band ger 
fhmüdten Blatte Danf den meilen Anordnungen des Königs, 
dm Zweige der Finanzverwaltung). 

Mit Diefem der Finangverwaltung dargebrachten Weihrauch 
begnügte ſich aber Hr. Wirth noch nicht, ſondern er ſprach 
fidy hei jeter gegebenen ‚Gelegenheit mit. der entſchiedenſten 
Borliebe für.die Perſon des Grafen von Armandperg aus, 
und werjuchte öfters den Beweit, daß es Prlicht der Hammer 
fen, dieſen Dinifter durch die That zu unterftirgen ;- merkwürdig 
iſt in diefer Beziehung folgende Stelle +: „Wenn es vollends 
„dahin kommen würde, daß die Deputirten : Kammer die Ai: 
nanigeſetz⸗ Entwürfe nicht- fo willig annehme, ald ‚die des 
Miniſteriums tes Inneru, fondern wefentliher modifijiren, 
sund einzelne, z. B. den Gejeg : Entwurf über die Aufhebung 
»des Lebenreverd :Stempels ganz fallen faften würde, — was 
walles beinabe zu erwarten ift, — fo müßte man übers 
»baupt an dem parlamentarijchen Takte der Kammer fich ſehr 
„ergögen (hört!) , welche die Gefeges- Entwürfe des Minifters, 
„den Die Majorität desavouirt, mit allen Kräften aufrecht zu 
verhalten ſucht, und die Geiehes Entwürfe des Minifters, 
»meldyem die Majdrität zugetban it, verwirit. / Diefe Sprache 
war gewiß deutlic; genug, um von Jedem verftanden zu werden. 

Wer aber noch den entfernteften Zweifel über dad Ur— 
‚teil des Herrn Wirth begen oder ihn vielleicht damit ent; 
ſchuldigen wollte, daß zur Zeit dieſer ſeiner Mittheilungen das 
Referat des Ausſchuſſes über den Mechenſchafts- Berkht noch 
nicht erſchienen war, und daß ſohin einem Gelehrten, der 
sucht ſelbſt Finanzmann fen, leicht etwas Menſchliches begegs 
nen konnte, dem müſſen wir vor allem entgegnen, daß Herr 
Wirth dieje Lobhudeleien auch noch fortiegte, als das Gut 
‚achten des zweiten Mudihuffes der Hammer vorgelegt und bes 
reit3 allgemein befannt war, In feinem Blatt vom 4. Juni 
gist er eine ausführlibe Dariteflung ter Nefultate ſowohl 
des Redienihafts s Berichts ſelbſt, als des vom zweiten 
Aus ſchuſſe der Kammer über dieſen Rechenſchafts-Bericht vors 
gelegten Gutachtens; umd im Berlauf diejer Darjtellung, in 
welcher er den Finanzzuftand, abgeichen von den durch den 
Ausfhuß beanitandeten Portionen, moͤglichſt febpreist, fagt er: 
.  „WBer wird aber bei folhen Ergebniſſen nicht auch mit 
„dantbarem und bewunderndem Blick auf ten Mann bins 
‚„ieben, der den Willen feines Monarchen mit ſo kräftiger 
mund beionnener Hand zu vollieben, und der Nation Die 
‚elleberzeugung zu verihafen wußte, daß der König in der 








*) Suland Pre. 05, zweite 5* 
JZuland Nre. 143 ©. 6 
5%), Inland Nro. 151 ©. ee. “ 
7) Inland Nro. 103. S. 450. b. 
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„Wahl diefed Ministers glücklich war. Was die öffentliche 
„Meinung über ven Grafen Armansberg längft audger 
»fproden bat, betätigt fein großartiges Wert; er ift der 
„Mann des Bertrauens, er ift der würbigite Die 
„ner des Staat.“ " 


Was foll man aber fagen, wenn man einige Tage fnüter 
— bei [gang unveränderter Lage der Dinge — in demfelben 
Blatte fieft (Inland Nro. 162.), dag der Finanzminiſter, der 
verebrungswürdige Patriot, der Mann des Vertrauens, der 
würdigte Diener des Staats fih Mühe gab, feine eben 
fd unnötbigen als Teichtfertigen Ausgaben zu 
entihuldigen!!! 

Endlich Fönnen wir nicht unterlaſſen, noch folgenden Ins 
fand umfern Peiern ins Gedächtniß zurücd zu rufen: Als 
der zweite Präfident feine Rede über den Recenfchafts : Be: 
richt vorgetragen batte, ftellte Herr Wirth im Inland 
(Nro. 155.) die Meinung auf, daß die Majorität der Kam— 
mer wahrfheinfih den Ausgaben für dad Kabinets. 
Selretariat, den Dbeonsbau und die Bauten in Brüdenau 
wenigſtens theilweiſe die Anerkennung verweigern, dagegen 
den Ausgaben für die Pinafotbet, den Trouffeau, die Anti 
quitäten ıc. die Genehmigung ertheilen, mit einem Worte, daß 
die Majoritit der Kammer Seuf fert's Anfichten beitreten 
werde. Zu einer folhen Meinung aber kann Herrn Wirtb 
doch nichts anders beftimmt haben, als entweder bie Ueber: 
zengung, daß Seufferts Votum der Billigkeit, den Berbält: 
nifen der Zeit, und ben Anforderungen der Gtaatsflugheit 
angemeflen, und deswegen des. Erfolgs fiber war, oder der 
Glaube, daß Seuffert’s Meinung zwar vermerflih fer, 
Daß aber mangelnde Intelligenz; oder feiler ;Charafter der 
Majorität ihr dennoch den Sieg in der Stammer verfhaffen 
würden. Einen dritten Wabrjceinlichkeitd «Grund fennen wir 
nicht; Herr Wirth mag aber den einen oder ben andern 
der beiden angegebenen Grünte für ben jeinigen anerkennen, 
fo wird er immer geftehen müſſen, wenn er anders jeinen 
foiteren Behauptungen treu bleiben mil, dag er am 17ten 
Juni noch im Finftern tappte. Gin ſolches Geftändnig wird 
aber Herrn Wirtd eben nicht in große Verlegenbeit bringen, 
denn er ift ſchon daran gewöhnt, fich in feinen Urteilen über 
Sachen und Perionen zu täuſchen, und Propbezeibungen in 
die Belt zu ſchicken, Die mit den befannten Dittmarihen 
Wetterprophezeihungen ein gleiches Loos haben, und infofeıne 
als Anbaltepunft dienen können, ald in ver Regel das Gegen: 
tbeif eintrifft. Wer diefen Borwurf übertrieben finden folte , 
den bitten wir die Nro. 123 des Inlands nadızuleien, wo die 
Abgeortneten Schüler, Billig, Schulz, Dagen, 
Thomaſius, Weinmann, Karr, Güntber, Geuffert 
und Vetterlein bei jener Fraktion aufgefubrt find, melde Die 
Beſchwerde über die Cenſur-Ordonnanz zwar für gegründet, 
jedoch in dieſer Ordonnanz nur eine einfache Verlegung con: 
flitutioneller Rechte, (ſohin feine Verletzung der Verfaſſung 
ſelbſt) aber feinen Grund zu einer Anklage gegen den Minifrer 
finden werde, Wie weit aber Herr Wirth bei dieſer Bow: 
beriage die Wahrheit verfehlt babe, das lehren die Verbands 
Jungen der Hammer, beſonders aber jein Flugblatt „die Funts 
jiger und tie Cenſur.“ 

Fir wiſſen nicht, was fi die Leſer, tie aufmerkſamen 
nãmlich, bei einem ſolchen Irrlichteliren, — wenn wir es 
recht slimprlich bezeichnen wollen, — gedacht baben, noch wen» 
ger wiſſen wir, wie Herr Wirth ein ſolches Treiben — 
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tigen Fanıt... Damit, daß er. die wahren Berhältniife im Finanz: 
Haushalt nicht. gefannt und fein. Blatt fo vom Hörenſagen 
geihrieben babe, wird er. ſich gewiß nicht entſchuldigen, denn 
aus dem Obengeiagten gebt ja bervor, daß der Verfaſſer der 
fraglichen Artikel, wenigſtens der letztern, nicht nur den Mes 
henihafts: Bericht, fondern auch das Meferat Des Ausſchuſſes 
darüber genau gefannt haben mußte. 

Daß nicht er ſelbſt die fraglihen Artikel verfaßt, daß viel- 
mebr früber wie jest ein.anderer gepredigt, und er bios die 
Geſichter dazu geihnitten habe, wird er eben fo wenig fagen wols 
fen, denn er weiß zu gut, daß mur er für alles, was das Ins 
land ſprach und verſprach, verantwortlich ift, eben jo wie der 
Minifter für die von ibm contrafignirten Ordonnanzen, auch 
würde er. durch dad Geftändniß einer gewiſſen Abhängigkeit 
fh etwas compromittiren, und. rückficdtlih der von ihm fo 
fireng geforderten und fo hoch geprießenen Unabbängigfeit eine 
Paralelle mit Demo ft henes veranlaſſen, der in begeifternder 
Rebe feine Landsleute zum Kampfe ermutbigte, leider aber 
der erſie war,, der den Schild von m warf und ſein Heil 
in der Flucht ſuchte. 

Es bliebe ſohin Herrn Wirth zur Rechtfertigung feiner 
fo differenten, aber mit gleichem Eifer vertheidigten Behaup⸗ 
tungen in Bezug auf den Finanz-Haushalt und den Chef dies 
ſes Adminiſtrations Zweigd nur bie Erklärung übrig, es ſey 
in den eriten Monaten des Landtags allgemein Mode gewe⸗ 
fen, dem Grafen von Armansdperg den Hof. zur machen ,. 
und ibn der größten Popularität bei der Kammer wie beim 
Bolt zu verſichern, fpäter aber habe ſich die Mode. geändert, 
er aber muͤſſe ald Volksmann auch den Yaunen des Volks 
Auidigen. Ob Herr Wirth fir wohl zu einem folhen Volks— 
fervilismus befennen wid... . 

Dieje Thatſachen glaubten wir vorausſchicken zu müſſen, 
um porerſt die Autporität zu beleuchten, welche Ehrenmänner 
wie Seuffert und Culmann, wenn auch nicht böfen 
Sinnes, doch gewiß leichtiertiger Weile zu verdächtigen, Pein 
Bedenten trägt, 


(Fortfegung folgt.) 


* 





Das Polen » Concert. 


& if befannt „ daß das in Würzburg für die Polen * 
gebene Concert ſich einer der edlen Abſicht würdigen Theilnahme 
iu erfreuen hatte, und Daß neben der reihen Gaben der Ber 
mögenden auch manches Scherflein der. Wittwe fiel; - fo halte 
ich den Preußen: Thaler, den ein Kaminfeger für feinen Platz 
auf der Gallerie. zahlte — er nahm einen andern Pas an — 
für ein den Geift der Zeit und unſeres Volles bezeichnendes 
Opfer, und- erachte dieſe Gabe für viel merkwürdiger als die 
Earolin, mit welcher mander brave Dann feinen Plas im 
Parterre bezahlte. | 

Auffallend mußte e8 feyn, daß vom gefammten Würzburger 
Adel nur zweiroder drei Individuen zugegen waren, und man 
war fchon bereit, auch hierin eine getäflige Seite des Geburtds 
Ariſtokratismus zu erbliden, allein die Sache Härte ſich folgens 
dermaßen auf. Unfer Adel würde obnftreitig an Wohlthätigkeit 
gegen die Polen mund gefangnen Ruſſen, — befonderd gegen 
Letztere, hinter den Bürgerlichen. gewiß nicht zurücgeblieben 
feyn, wenn nicht die Armuth und die Not; in manchen Gegen: 
den des Baterlandes ihre Hülfe dringend in Anſpruch nähme . 


4A 
Vernommenen Neuferungen zufolge wird fobin der hobe Adel 
eine ‚eigene Sammlung zu Gunften der armen Bewohner des 
Speffarts unternehmen, und wir hoffen recht bald ein eben io 
glänzendes Reſultat dieſer zu Gunften der -einbeimiichen Noth 
fich bewährenden Wohlthaͤtigkeit veröffentliben zu können, wie 
jenes it, weldyes die Epmpatbie der Bürgerligen für die 
Polen erzeugte. 





‚Zur Zeitgeſchichte. 


Pporenaiſche Halbinſel. 

Der Glaube der Alten ließ im äuſſerſten Weſten Curore⸗ 
die Sonne untergehen; heutzutag geht dort alles unter, was 
auf Erhebung und Veredlung der Menfchheit Bezug bat. Die 
Madıt der Finſterniß iſt in Diefem Augenblicke groß; doch aus 
tem Elend keimt die Hoffnung. Zwar wuͤthet noch in und um 
Liſſabon der neue Caligula und ſtellet Die Langmuth Gottes 
und‘ der Menſchen auf die Probe; in Madrid bildet ſich 
mit Ferdinands VI. Zuftimmung eine „Aſſociation zur Unter: 
drücdung der Mufflärumge, und nimmt den boben Atel, vie 
Geiſtlichkeit und ſelbſt fremde Gefandten in ihren Schoos auf: 
dafiir weht auf der Höhe Det Tajo Die rächende Flagge Frank; 
reihe; die conftitutionelle Regentſchaſt von Terceica rüfter ſich 
zur baldigen Landung, und auch Der Heimatb Riego's wird 

vald der freie Phönix aus den Aſchenhugeln der rn 
entgegenfliegen. 


Italien 


Briefe ans Rom ſchildern den im Kirchenſtaate berrfhen- 
den Zuſtand, wie den des Meeres nad einem Eturme. Die 
Wogen der Revolution haben fih vor dem Anblick der üjler: 
reichiſchen Bajonette gelegt, und der bie und da noch aufieis 
gente Schaum verdient feine weitere Beachtung, Die Regie— 
rung will mit England eine Anleihe von 10000 Srländern ne: 
geriven. In Modena ımd Parma rächt ſich Die fiegreihe Re: 
fauration, und Earl Albert Koͤnig von Sardinien giebt ſich 
alle Mühe, das Andenfen des Carbonaro Garignan zu vers 
wiſchen. Dieſer Fürft, den die Piemontefiihen Revolutionäre 
des Jahres 1820 den großen Mann des neuen Staliens nannıs 
ten, bat fich der Politif Defterreichd untergeordnet und Pen 
Dberbefebl über eine auftrosfarbiniiche Armee von 140000 Dann 
übernommen. Go kehrt Alles wieder ind vorige Geleis, und 
‚nur der junge König beider Sizilien gebt feinen eigenen Bang. 
Der denft und handelt als ein aufgeflärter freifinniger Regent. 
Alte Mißbraͤuche abitellend, alte Wunden beilend, bat er frei- 
willig feinem Bolfe eine Conftitution verbeißen, die Berbann: 
ten des Zahres 1820 zurückberufen umd fie in ihre Ehren und 
Würden mieder eingefegt, Mit dem Könige der Franzofen 
ftebt er, wie man fagt, auf vertrautem Fuße. Dafür raunen 
ſich die italiemifhen Unions-Männer ind Ohr: Ferdinand werde 
einft auf dem Eapitofe firen und bie eiferne Krone Italiens 
Fragels i 
. Franfreid. 

Paris den Iäten Zul. Mit Ungeduld erwartet man bie 
Cröffnung der Kammern. Das NRejultatı der Wahlen it 
zwar dem Softem des Minifteriums nicht offenbar entgegen, 
was man der Erflärung Perier's, die erblihe Pairie aufzu— 
geben und die Suche der Polen zu unterftügen, jufbreiben 
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muß. Allein die Stellung der Megierung gegen. die Nation 
it noch nicht ſo ganz ungenirt, Auf beiten Seiten, jagt das 
Sournal des Debats, flebt man Geiſt und Patriotismus, die 
Guizot, Düpin, Roger Collard an dr Seite der Odillon Bars 
rot (des 5mal gewählten) Mauguin, Dübois, u. ſ. w. Der 
Kampf mird lebhaft aber innerhalb der &ränzen der Charte 
beihränft ſeyn. Mittlerweile ſpeculirt das Meinifterium auf 
die Gemüther und Phantafien, und trifft Vorbereitungen zur 
glänzenden Freier der Zuliustage und zu Errichtung von Denk: 
mälern für die Martprer der großen Mode. Perier er: 
fennt die Motbwentigkeit, els Minifter dem Volkswillen nad: 
und entgegen zu fommen. — Die Umtribe der Carliſten mäbs 
ren fort: Cie erlaffen Proclamationen im Namen Heine 
riche V. vertbeilen Geld, und locken ten brod: und beimatbs 
fofen Reit der Schweizertrupven in Die Vendee. An den 
Gränzen zeigen fi einzelne Glieder der entthronten Kamilie ; 
ihre Bemühungen edoch werden mit denen der legten Etuarts 
von gleichem Erfolg fern. 
Belgien . 

Brüffel, am 12. Zul. So febr die Annahme der bes 
kannten 15 Artikel von Seite des Congreſſes die Friedensboff⸗ 
nungen fteigern und den Glauben an eine aufrichtige Allianz 
jwiihen England und Frankreich befeftigen mag , find wir doc) 
der über unfere Lage nichts minder ald im Meinen, da die 
“Ankunft Leopoldé noch ungewiß und die Gäbrung der Gemütber 
vorzüglich in Löwen, Lüttich und Gent groß iſt. Trog der Majoris 
tät des Congreſſes erklärt fi die Nation offen gegen die Berzichts 
leitung auf Limburg und Luremburg und nur durch biefer 
Provinzen:Erbaltung kann Peorold den Grund zu feiner Popus 
larität legen, ‚Im übrigen glaubt man bier nod gar nicht 


an das neue Königtbum, und. hält feine Praluninarien nur ' 


für ein Zwifchenfpiel in unferem Drama. Belgien, fagt man, 
gleicht einer Bürgerstochter,, die mit einem berühmten Kriegs— 
beiden heimlich getraut if. Ihre Verwandten und Freunde 
wünfden die mannbare Zungfrau zu verbeuratben, und vers 
fhreiben ihr Areier aus allen Naähen umd Fernen. ber 
alle Ebeprojefte fiheitern natürlich an der Lit des Weibes 
und dent unſichtbaren Einfluſſe des mächtigen Geliebten, und 
menn jte hart gedrängt und bedrobt zuletzt auch einem reichen 
Edelmanne das Jawort gibt, fo iſt es ihr doch gar nicht Ernft 
darım ; denn außerdem fie den heimlichen Gemahl leidenſchaft⸗ 
fih liebt, ift fie auch noch ſtrengkatholiſch; auch geſchieden ver: 
beuratbet ſie fih nit vor den Tode ihres erjten Gatten, 
Diefen aber kennt wohl Jedermann. 
dolenm 

Der fechsmonatlihe Kampf zwiſchen Kaiſer Nitolans 
und der polnifhen Mation mädert fih feiner Entſcheidung. 
Bride Theile bieten ihre legte Kraft auf und finnen auf gegen 
feitige Vernichtung. Wie ein neuer Zerres, unzugänglic dem 
Mahnungen, der Zeit und deren marnenden Erempeln, füllt 
noch einmal der Moskowitiſche Autokrat die Lücken feiner über 
die Hälfte vernichteten Armee mit dem waflenfäbigen Reſte der 
Bevölkerung aus zwei Welttbeilen, ruft den Verrath in des 
Feinded Mitte und Die partbeiiihe Meutrafität der beiden 
Nachbarn zu Bundesgenoffen auf, und ernennt zum Rächer 
feiner befeitigten Majeſtãt den gewaltigen Erivansfi, fein mo: 
tiihes Feldberrntalent wie Diebitih, ſondern einen Kriegs— 
mann im Sinne der Alten, vergleibbar dem Alpenüberiteiger 
Hannibal, dem ernften und Falten Bezwinger der Römer. Dy 
gegen erhebt fih ein Einn ein Herz ganz Polen von der 
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Weichſel bis zu' den Marken Volbrnient, Greiſe und Knadem 
Prieſter umd: Weider treten in den allgemeinen Landſturmi 
umd den Todesgeweihten von Oſtrolenka voran zieht Skrzynecki 
wie einit Peonidat der Heldenfchaar feiner Spartaner. 

Die Würfel find im Fallen; mem zum Siege? mag dies 
aud noch der Zukunft Schleier decken: in dem Herzen der 
Menſchen ift es länaft entfchieden, und mahrfich nicht zu Gun— 
fen jener übermütbigen Halbbarbaren , deren von Leidenſchaf⸗ 
ten, Krankheiten und allen Uebeln der Unkultur infizirte Streit: 
macht dem cieilifirten Europa moraliihet und phyſtſches Ver: 
derben drobt; wobl aber zu Bunften eines Bolfet, von dem 
die Weltgeft:ichte mur einen Zweifel begt, den. Zweifel, was 
an ihm größer ſey, Tein Edelfinn oder fein Unglück? 

Handelsbriefen zufolge baben die Polen die Ruffen zum 
erftenmal unter Paskewitſch Anführung geichlagen, und dran« 
gen die Flüchtlinge bart an den Bränzen. In Warfchau berricht 
große Freude, um fo mehr, als man dort für gewiß hält, die 
franzöfiihe Regierung werde bei Eröffnung der Kammern Po: 
lens Unabbängigkeit förmlich anerfennen, und England werde 
bei dieſer Gelegenbeit durch feine Flotte im baltiihen Meere 
vie Einftelung der Femdſeligkeit diftiren. 


England. 


Die Annahme der Reformbill von Seite bet Ynterhaufes 
iſt jest außer Zweifel, da die zweite Berlefung mit einer Ma: 
jorität von 136 Stimmen angenommen, und der eingefleifchte 
Verfechter der alten Zeit Mobert Peel im parlamentarifchen 
Kampfe von dem Volksmanne Francis Burdett gänzlich befieat 
ward. Das Oberbaus wird die öffentfihe Meinung zu würbis 
gen wiffen, und zwar zu feinem eigenen Vortheil, da die Re: 
form in Großbrittanien früber oder fpäter dennoch kommen 
muß, und fodann von Volke unmittelbar ausgehend bie Ariito: 
fratie gewiß mebr befchneidet, ald der Entwurf eined Minifte: 
riums. König William bandelt entſchieden; er ift eine &er: 
mannsnatur,, freifinnig, offen und derb. 


Beridhtigung. 

Der Friedens⸗ und Sriegd «» Kurier (und nach ihm der 
Poſtbote aus Aranfen) jagt: „Dr. Eiſenmann üt mit den 
»einflugreichiten Mitgliedern der undedingten Oprofition ganz: 
„lid zerfallen und bereits nad Würzburg zurückgekehrt. Wed) 
"por ſeiner Abreife hatte er bei Hoffmann einem heftigen 
Streit mit Abgeordneten des lintermaintreijes. 

In biefer Erzäblung ift das einzige Wahre, daß ich nach 

Würzburg zurüdgefebrt, bin, übrigens iſt dieſer Artikel eben 
fo nirichtig, mie fo manche andere Nachrichten, Die ber Kurier 
feinem befannten Korrefpondenten zu verdanken bat. Darüber 
dürfte fih aber ein Streit zwiihen D. Eiienmann und ben 
Abgeordneten des Untermainkreiſes erbeben, ob diefe Er 
gießungen eines Fiteräriihen Abentbeuererd aus feinem ver: 
wabrloſten ®emüthe oder aus feinem verbrannten Gebirn 
ihren Hrfprung nehmen. 
Der Redaltion des Friedens- und Kriegs: Kuriere machte 
ich übrigens empfehlen, mit ibrem Vertrauen gegen ſolche Kor: 
refpondenten etwas vorſichtiger zu fenn, denn menn fie fort 
fährt, folhe Schwindeleien aufzunehmen, fo könnte das Pu— 
blikum verſucht werden, ibre Zeitung umzutaufen und dem 
Namen «Kurier» ein Eigenſchaftewort vorzufegen, Das_bie 
Wahrheits liebe — mwenigftend die ihres Korrefpontenten treffend 
bezeichnen dürfte. —— td 

‚Daß der Poftbote aus Aranfen folhe unfaudere 
Artifel- mit beionderer Vorliebe verbreitet, Darüber ward Mich 
niemand wundern, der den Heren Nedalteur kennt, und weiß, 
wie treu er die Boten: Natur im fih bewahrt. 

Eifenmann. 


- 


Bayeriſches Volishlaft. 


— — — 


Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 


Donnerstag den 21. Juli 1831. 








Bemerkungen 
uͤber einige Artikel in der teutſchen Tribuͤne. 


(Fortſetzung.) 

Wir haben im letzten Blatte eine auf Thatſachen gegrüns 
dete Unterfuchung angeſtellt, in mie weit das in der teutichen 
Tribüne gegen die Abgeordneten Seuffert und Eulmann 
deponirte Urtbeil auf Zuverläſſigkeit Anſpruch machen könne, 
und find Dabei von dem Grundfage ansgegangen, dab Witers 
ſprüche, wie fie Hr. Wirth fih zu Schulden kommen lief, 
dem unbefangenen Leſer wenigftend gegen die Autborität deffels 
ben etwas mißtrauiſch machen müſſen. Wir geben nun über 
zur Betrachtung jener Ihatladhen, welche tie erfte Veranlaſſung 
zu Eulmannd und Seuffertsé Verdächtigung boten, 
muſen aberbier entferntere Ericheinungen mit in das Reich unfe: 
rer Betrachtungen jieben , deren Juſammenhang nit der zwiſchen 
mehreren Abgeordneten der linken Seite entftandenen Span: 
nung unvertennbar if. 

Der aufmerffame Beobachter unferer Zeit wird fih viel: 
leiht erinnern, daß ſchon öfter wãdrend des Landtags befons 
ders gegen deifen Ende, zwiſchen den Abgeordneten des Mbeins 
kreiſes Differenzen Pag griffen, die mehr als gewöhnliche 
Memtngererfdiedendeit waren, und bei denen das Gemüth 
der Betheiligten vielleicht einen größern Antbeif nahm, als mit 
parlamentariſchen Debitten verträglich iſt. Auch in dieſem Sabre 
fiel der Apfel der Eris zwiſchen die fonft ſo wackern Nepräjentanten 
des Nbeinfreifes, und zwar durch Die Frage, ob eine fort 
geſetzte Ernennung der Friedensrichter durch Die Etantöreyies 
rung, aber mit der Aufnahme dieſer Quftisteamten in die 
Dienitedpragmati?, oder Die Wiedereinführung der Wahl der 
Friedensritter Durch Dad Volt, und zwar auf die Dauer 
ern 10 zu 50 Zahren bei der Staatdregierung von der Katnmer 
beantragt werden follte. Culmann und mit ihm alle, melde 
nur tmabbänsigen Richtern die Rechtspflege anvertraut wiſſen 
wollen, ſorach fid) gegen die, ohnedieß ſchon längſt abgeſtellte, 
Wabl der Friedensrichter durch das Bolt aus, und verlangte 
für dieſe Richter denſelben Standpunkt, deſſen ſich die übrigen 
Zuſtizbeamten in Bayern zu erfreuen haben. Allein durch dieſe 
von ihm mit Erfolg verfochtene Anficht zog er ſich den Unmillen 
mehrerer Ultrademokraten des Rbeinkreiſes zu, wir fagen 
Ultrademofraten, weil mir feloft dem Demokratismus bufdigen, 
ibn ald das einzige vernünftige Prinzip in der Staatskunſt er: 
kennen, ibn aber nicht jo weit ausdehnen möhten, daß Das 
Bolt neven ter Legislation auch noch die Exekutivgewalt übe, 
namentlich die Rihterftellen befege, und zwar auf eine Weile, 
die den Nihter von jver Laune des Volks abhängig macht, 
und ſohin den Volksſervilismus auf den Altar der Themis ſtellt. 


Diefer Keim des Unfriedens bedurfte aber auch noch anderer 
Elemente, um fih auf eine für den mahren Patrioten gewiß 
traurige Art zu entwiceln, und diefe Elemente bot die nächſte 
Zeit, deren Ereigniſſe wir unferen Leſern um fo mehr gewiſ— 
fenbaft mitzuteilen ſchuldig find, ald ohne Kenntniß diefer 
Thatfahen das Urtheil ſelbſt dem Unbefangenften ſchwer werden 
dürfte, und dieſes um fo mehr, da man ſelbſt Männer, die den 
Hergang der Dinge genau fannten, von einer erfauften Zus 
rüdnabme der Cenſurverordnung, von ungeziemenden Transafe 
tionen mit dem Minüterium fprechen hörte. Mm aber jenen 
Leſern, die an der Zuverläßigkeit unferer Mittbeilungen zweis 
fein follten, wenigſtens einige Bürgfchaft zu geben, müſſen 
wir erklären, daß mir in der Sache genau unterrichtet find, 
und daß wir bie Wahrheit alles deſſen, mad mir in beftimmter 
Redeform mittheilen werden, gegen jedermann zu verfechten 
bereit find. 

Seit der Entiheidung der Kammer der Abgeordneten 
über die Beſchwerde megen Verlegung der Verfaſſung durch 
tie Eenfurverordnung war Deren Aufhebung jenen nicht mehr 
3 ocifelhaft, die den Gang des conftitutionellen Lebens zu ver 
folgen wiſſen. Bei der arofen Majorität, die fih bei dieſer 
Gelegenheit für die, durch bie Verfaflung und verbürgten, 
fiverafen Infitutionen ausſprach, und bei der Energie, tie 
ein Theil dieſer Majorität an den Tag legte , ftand zu ermar: 
ten, daß die Kammer, meigernden Falls, felbft von den äuf-. 
ferften, ibr zu Gebot ftebenden Mitteln Gebrauh machen 
mwürde, um ihrer Entiheidung die nöthige Anerkennung zu 
verichaffen. 

Der am 1. Juni eingetretene Minifterwechiel fieß jedoch 
eine friedlichere und eine baftige Ausgleihung dieſer Differenzen 
erwarten. Es mar faum denkbar, daß ein neuer Minifter die 
Hinterlafienihaft des abgegangenen obne weiters übernehmen, 
und denſelben Angrifſen ſich blositellen werde, tenen Liefer 
zu widerſtehen nicht vermochte. Much weiß man, daß Herr 
». Stürmer unter andern bie Aufhebung der Cenſurverord⸗ 
nung zur Beringung der Mebernahme bed Portefeuills zu 
machen entihloffen war, daß er aber durch Verbältniffe, deren 
Erörterung nicht bierber gebört, davon abgebalten wurde, 
obme aber deßhalb den Pan einer wahrhaft conftitutionellen 
Negierung aufzugeben, zu deffen Durhführung er vielleicht 
blos das Mittel wechfelte; denn eben diefe Zurücknahme ver: 
folgte er mit der ihm eigenen Thatfraft und die Aufhebungs 
verordnung war Die erfte von ibm im Gejegesblatt erfchienene 
Regierungsbandlung, 

Daß aber Herr v. Stürmer bei feinem Streben man 
den Witerftand gefunden babe, obgleich er mit feinen Herren 
Eollegen von Armansperg und von Zentner in längit 
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gewünichter Harmonie handelte, it befannty, befonders ſcheint 
er bei dem Monarchen Wiederſpruch gefunden zu baben, und 
zwar aus dem Grunde, weil diejer zuerſt die Entſcheidung der 
Kammer der Reichsräthe über die erhobene Beichwerde abwar⸗ 
ten wollte. Der Minifter wunjchte Daher vor allem die Stim— 
mung der Kammer Pennen zu lernen, um fein Benehmen 
darauf gründen zu fönnen; er wollte daber vor allem wien, 
ob die Beleitigung der Cenſur einen für das Minifterium 
günftigen Eindruf in der Sammer bervorbringen, und ob 
diefer Eindrud bei den Schlußfaffungen der Kammer für die 
Staatdregierung von vortbeilbafter Folge feyn würde. Dieſes 
und nur dieſes mollte er willen, ohne im Entfernteiten irgend 
etwas Mäbered zu beſtimmen, und ohne nur zu veriteben zu 
geben, daß von diefer oder jener Conceſſion der Erfolg feiner 
Bemübungen abbänge. 

Der Abgeordnete Betterlein mar es, dem dieſer Wunſch 
mitgetheilt war’, und welcher dann in der unbefangenften Abs 
ficht eine Zufammentunft der Abgeordneten Geuffert, 
Eulmann, Leineder, Scheüing, Annd, Lehner, 
Löſch, Heinzelmann, Binder, von Eberz, veranlafte, 
Der Zweck dieier Verfommlung war durdaus fein anderer, 
als ſich darüber zu beſprechen, ob es nicht geratben ſey, ein 
Minifterium zu unterftügen , welches fi zur Aufgabe gemacht 
babe, fi ſtreng auf der conititutionellen Bahn zu balten, 
Alle Anmweienden waren einig über die Bortbeile, welche die 
Aufhebung der Cenſur bringen müßte, insbeſondere erfannte 
man den fiheren Standrunft der Kammer bei Beratbung des 
Prefgeieges, auch blieb das Gerücht, Daß die Kammer der 
Reichträthe die Beſchwerde gegen die Cenſurverordnung vers 
werfen werde, nicht unberückſichtigt. Keiner aber dachte 
daran, für den Fall der Aufbebung der Cenſur irgend eine 
Berpflihtung zu übernehmen, und diejed um jo weniger, 
da eine folde Verpflichtung Niemanden abverlangt wurde, Al: 
lerdings ſprach man von dem näciten Berathungs : Gegenftand, 
nimlih von dem Rechenſchaftsbericht und dem Referate des 
zweiten Ausſchuſſes, welches legtere aber nur dem zweiten 
Prafidenfen und den anmefenden zwei Mitgliedern des Aus— 
fchuffes.befanyt war. Man theilte fih nun über die Gegen 
ftände des Abſtrichs ſeine Meinung mit, und während einige, 
darunter Geuffert und Eulmann, glaubten, daß in jenen 
Fällen, wo wirklih eine Anerkennung der frübern Kammer 
ftattgefunden (Pinatotheh), aud der vorgelegtun weitern Bere 
wendung auf denielben Gegenftand rüdfihtlih der Ber 
gangenbeit die Anerkennung nict wobl verweigert werden 
könne, erffärten andere, darunter Reineder, daß alle vom 
Yusihuß beanftandeten Pofitionen geftrihen werden müßten, 
Die Gejellihaft trennte ſich, obne einen Beſchluß gefaßt, obne 
einem der Anweſenden irgend einen Auftrag für den Minifter 
gegeben zu haben. Man war ja auch nicht zufammengefom: 
men, um einen Beſchluß zu fallen, fondern um Anſichten und 
Meinungen auszutauſchen. 

Eine joihe Verſammlung hätte nach unferm Erwarten feinen 
Anſtoß bei Deputirten finden jollen, bie früber felbit an mebs 
teren äbnlihen,, nur größeren. Zuiammenkjinften Theil genom- 
men baften, und auch fpäter fein Bedenken trugen, vor der 
Abſtimmung gerade über den Finanzbericht Die Gleichgeſinnten 
zuſammenzurufen, und einen Sournaliften in ihren theils der 
Unterbaftung, theils der ernfteren Rückſprache gewidmeten Zir: 
Fol einzuladen 9). 


+) Benn ih diefe Zuſammenkunſt der Paralelle wegen be: 
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Allein demohngeachtet nahm bie’ gefränfte Eitelkeit eines 
und des andern Abgeordneten, weil man ihn zu diefer Rück⸗ 
ſprache nicht beigezogen batte, umd andererfeitd die ungegrüns 
dete Furcht, ald wollten ſich einige wenige Abgeordnete anımafe 
fen, bie Beratbungen der Sammer nad ihrem Gutdünken zu 
leiten, von dieſer Berfammlung Gelegenbeit, die irrigften und 
mitunter Tieblofeften Nachrichten und Urtheile zu verbreiten, 
bie, fo ungereimt fie mitunter ſeyn mochten , doc; nad) bekann⸗ 
ten moraliihen Geſetzen leicht Glauben fanden. Go ift es al: 
lerdings wahr, daß einige bei diefer Verſammlung anweſende 
Abgeorönete der Meinung waren, es dürfte ſich Die gepflogene 
Ruckſprache, befonders aber der Gegenftand derſelben, fomobl 
aus Rückſicht der Delikateſſe ald der Staatsklugheit, nicht wohf 
zur Veröffentlichung eignen, und es ward deßhalb der Wunſch 
ausgefprochen, dieſe Sache der Vergeſſenheit zu übergeben. 
Anders aber erzählte man ſich im Kreiſe der übrigen Abgeord: 
neten, denn dba war von nichts weniger die Rede, ald vom 
Ebhrenworte, daß man jedem in diejer Beriammlung als 
Bürgihaft feiner DVerfhwiegenheit abgenommen babe, und das 
bei dachte man nicht daran, daß, wenn die Sache ſich wirklich 
fo verbielte, Die Ehre desjenigen Abgeordneten, der bekanntlich 
zuerſt das Vorgefallene, und zwar noch an-bemielben Tage, 
an welchem die genannten Abgeordneten zuſammengekommen 
waren, weiter erzäblte, bedeutend compromittirt ſeyn müfte, 

Doch wir febren zu dem Faden unierer Erzäblung zurück, 
da man erft ein Referat haben muß, ebe man zum Urtheil 
fhreiten kann. Einige Tage ſpäter wurden Geuffert 
und Eulmann zum Miniiter gebeten, welcher 
ibnen unferes Willens eröffnet bat, daß feine Bemühung, 
die Aufhebung der Cenfur: Verordnung zu erwirken, bis jegt 
erfolglos geblieben feyen, daß er auf dieſem Wege auch Feinen 
Erfolg vorberiebe, wenn er nicht in den Stand geſetzt werde, 
hoͤheren Orts beipndere Hofnung xückſichtlich ſpezieller Bes 
rathungsgegenſtaͤnde zu begründen. Gin allgemein verbreitetes 
Gerücht erzählt, daß unter dieſer Hoffnung rückſichtlich 
fpezieller Berafbungdgegenftände die unbedingte Anerkennung der 
beanftandeten Rechnungspoſten, die Annahme des Preßgeſetzes 
in feinen Grundlagen, die Bewilligung der begehrten Civilliſte 
u. d. al, m, bei Hof verftanden worden ſey. Wir laſſen dabin 
geſtellt ſeyn, im wiefern diefe nicht unmabricheinliche Angabe 
richtig ift, ficher iſt es aber, daß höberen Orts ein vertranlicher 
Zufammentritt mehrerer Abgeordneten zum Zweck einer vor: 
läufigen Verftändjgung über diefe Sache gewuͤnſcht wurde, und 
eben fo fiher it ed, Daß Die Abgeordneten Geuffert und 
Culmann auf die Eröffnung dieſes Wunſches erwiederten, 
M daß fie růckſichtlich ihrer Abitimmung außerhalb der Kam ⸗ 
mer nimmermehr, und am wenigiten der Regierung gegeuüber 
eine Verpflichtung übernebmen könnten; daß fie es für gewiſ⸗ 
fenfos bieten, ebe fie die Beratbungsgegenitände genau ger 
prüft hätten, zu fagen, wie fie flimmen würden; daß dies 
feine Anwendung auf dad Prefgeieg, das Büdget und die Ci 
villiſte finde, daß fie ſelbſt rückſichtlich der beanftandeten Neds 
nungs-Poſten weiter nichts ſagen fönnten, als daß fie dabei 
gerecht und billig gegen wie für die Regierung ſich ausſprechen 


— 


rübren zu müffen glaube, fo bin ich dagegen jehr weit 
entfernt, im derielben etwas Geſetzwidriges, Unredliches 
pder Ingeziemendes zu erfennen, id bin jogar der leber: 
zeugung, Daß ſolche Beratbungen außer der Kammer die 
Beratbungen und die Debatten in der Kanyner abzu: 
kürzen, vieles beitragen werden. 
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würden; und daß fie endlich Feinen Zufammentritt zu dem arts 
gegebenen Zweck vweranftalten, ja daß fie, wenn ein folder 
Zulammentritt von ſonſt jemand veranlaßt werden follte, dabei 
nicht ericheinen. würden. 

Diefes war die Antwort der ald minifteriell verdächtigten 
Abgeordneten; wir aber fordern Jeden auf, welcher weiß, daß 
dieie beiden Männer der Staatsregierung eine andere Erflä 
zung gegeben, oder irgend eine Eonceflion zugeſtanden, uns 
öffentlich der Unwahrheit anzuflagen. 

Am Schluffe diefer Mittheilung nur nod folgended : Ob 
Miniſter von Stürmer wirklich blos darauf ausging, durch 
die Zurücknahme der Cenſur⸗Ordonnanz der Staatsregierung 
Eoncefionen von Seite der Kammer bewirken zu wollen, und 
ob er bei einer folhen Megociation die MBorte des Herrn 
Wirth) „Wenn daber dem Gomvernement etwas daran ge 
wiegen ift, für die Anerkennung der Ausgaben, melde der 
"zweite Ausſchuß für Competenz⸗Ueberſchreitungen erklaͤrt bat, 
„de Majorität der Kammer zu gewinnen, fo mußte daſſelbe 
„einen andern Weg einihlagen, als bie Ernennung des Mis 
„niſter⸗Verweſers, der die Eeniur fortſetzt,/ für aufrichtig 
gemeint ‚bielt, und ihnen einigen Einfluß bei der Sammer zus 


traute, getrauen wir uns nicht zu behaupten; denn es ift bes 


kannt, daß Herr von Stürmer im Berein mit feinen eb« 
tenwertben Kollegen von Armansperg und von Zentner 
feine Bemühungen. fortiegte, dieſe gehaͤſſge Ordnung außer 
Kraft zu ſetzen, ald er längft wußte, daß das Pflichtgefühl der 
Abgeordneten allen Transactionen im Wege ftebe, und es 
-mögte daraus bervorgeben, daß ed den Miniitern , und mie 
wir jegt lagen fönnen, dem Minifterium um die Sache felbit 
zu thun war, daß ein feiter Wille ed beliebte, nur dem cons 
kitutionellen Weg zu geben. Dafür ſpricht auch die allent- 
balben verbreitete Nachricht, Daß dieſe drei Miniſter ihre 
Portefewilld ihrer Ehre zu opfern bereit waren. Dod ber 
Monarch nahm ein ſolches Opfer nicht an, fondern löſte am 
13. Zunius das erſte Hindernif, das feinem Milnifterium 
eine populäre Regierung unmöglih machte. Mögten an dies 
jem Tage auch alle. übrigen Mebelgebilde des Abiolutismus 
von unſerm conftitutionellen Horizont verſchwunden ſeyn! 
(Hortiegung folgt.) 





Zum Cenſur-Weſen. 

Die Cenſur ald ſolche iſt ſchon mit den Anforberungen 
der neueren Zeit ganz unerträglih, muß aber an Gehäſſig⸗ 
keit nod) mehr gewinnen, wenn noch über die Art, mie dieje 
Geiftes:Despotie geübt wird, gerechte Klagen Plag greifen, 
Die Tribüne vom isten July macht und mit Thatſachen bes 
kannt, die in einer unverantwortliden, jelöft den ftrens 
gen Geboten der beftandenen Ordonnanz zuwiderlaufenden, 
Indolenz des Cenſors, oder in der Abſicht, ein der Staatdres 
gierung mißfälliged Blatt zu verderben, ihren Grund baben 
dürften. 

Bir wollen übrigens nicht adspectis tabulis aburtheilen , 
und den Gedanken nicht aufgeben, dag folhe Intonvenienzen ohne, 
ja gegen den Willen des Staatsminifteriums ftattfinden, wir 
wollen den Grund der für ein Tagsblatt fo nactbeiligen Gens 
furs Berzögerung in dem Umftande fuhen, daß man viele lite: 
räriihe Muferung Männern übergibt, die ald Negierungss 





*) Die baveriihe Pairsfammer, der Obſcurantismus ıc, 
Alugblatt ; auf der eriten Spalte, 
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räthe ohnedieß ſehr beichäftigt find und bie fragfiche Funktion 
oft mit größtem Witerwillen ausüben, oder beiwegen, weil 
fie jo viele Blätter zu cenfiren haben, ihre Zeit nicht beifer 
eintbeilen Fönnen, oder endlich wegen Porperlihen Gebrechen 
und der dadurch berinaten Sorge für ihre Gefundheit zu an: 
baltender Beihäftigung unfähig find. 

Iſt diefes wirklich der Fall, fo wird das Minifterium uns 
Dank willen, wenn wir ihm Mittel an Handen geben, mos 
durch alle dieſe Unannebmlichkeiten befeitigt und dem Ctaat 
noch anderweitige Vortheile zugefichert merden. 

Mit der Zurücdnahme der Ordonnanz it auch die Ber: 
kindlichkeit der Negierung, in Kreishauptitädten ein Regierungs⸗ 
Mitglied mit der Cenſur zu beauftragen gelöft, und die Staats: 
regierung wird ihre Rätbe, bie obnedieß zumeilen in ber Der: 
fegenbeit find, einen Geichäiftd:-Banquerot zu machen, gewiß mit 
Liefer Fat verihonen, wenn fie andere paffende Individuen 
Dazu findet. Nun finden fi aber in jeder Kreisftadt meh: 
rere Quiedzenten aus der Klaſſe der Negierungsräthe, man 
fönnte daher das Genforamt, wenn es denn doch aller Ber: 
nunft zum Troß nod einige Zeit beftehen fell, diefen Quies— 
zenten übergeben, ja der Art unter fie verteilen, daß ihnen 
eine beiondere Mühe daraus erwüchle, und die Redaktoren 
jederzeit ſchnell gefördert werden fönnten. 

Auf die Einwendung, daß eine folhe Aushülfe wohl für 
den Augenblick thunlich ſey, daß aber diefer Vorſchlag fheitern 
würde, jobald es eine Quieszenten der Art mehr gebe, könnten 
wir zwar mit der Verfiherung antworten, daß Organifationen, 
Quieszenten und Staatsihulden bei uns nie ausgehen werben, 
allein wir fprechen die entihiedene Hoffnung aus, daß alle un—⸗ 
fere Quieszenten die Cenſur überleben werben. 


Schr unangenehme Gefühle muß aber der Anblid ber ,,. 


teutichen Tribüne vom 17. Zuli bei jedem Baterlanbsfreunde 
erwecken, da aus den/auffallenden Cenſurſtrichen, welche mehr als 
die zwei erften Spalten gelcert haben, und aus der Heberichrift 
ber geftridhenen Artikel hervorzugeben fcheint, daß man auch 
gegen Aufiäge, welche das Öffentliche Leben in Bayern zum 
Gegenitande ihres Urtheild haben, die Cenſur übe. Wir willen 
wohl, wozu der Buchſtabe des dritten Edikts das Gouver⸗ 
nement berechtigt, nämlich Zeitihriften politiichen und ftatiftiihen 
Inhalts der Eenjur zu unterwerfen, fohin die Cenſur auch auf 
die Betrachtungen einheimischer Angelegenheiten in die ſen Bläts 
tern auszudebnen; wir kennen aber auch die liberalen Grund: 
füge des Minifteriums, melden zu Folge blos bie politischen 
Artikel in den Zeitungen der Cenſur unterliegen. 

Sollte das Minifterium fähig ſeyn, eine unedle Nahe gegen 
ein Zoıtenal zu üben, das nad) feiner Anficht eine zu entichiedene 
Sppofition bildet, und follte ed um biefer Rache Willen ſeinen 
liberalen Grundfägen untreu werden?. D moͤchte das Föniglide 
Staateminifterium diefe Beforgniffe recht bald entfernen! wir 
würden mit Vergnügen yniere Spalten öffnen, wenn das Mis 
nifterium auf dem Weg der Deffentlichkeit, welcher immer der 
zmectmäßigfte und ſicherſte it, das bayerische Volk megen dieſer 
Angelegenheit berubigen wollte, 


Zur Zeitgeſchichte. 
Srantreid. 

In Paris berrfcht für den Augenblick eine Ruhe, die von 
der einen Seite ald die Winditille vor einem DOrfane, von 
der andern als endliche Zufriedenheit des Volkes mit der 
ploͤtzlich erwachenden Aftivität unferes Minifteriums in ber 
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polnischen Angelegenheit erklärt wird. Es iſt micht zu verheh⸗ 
len, daß an Polens Schickſal das der gegenwärtigen Regie— 
rung Franfreihs gefnüpft if. Die Erbaltung des edeliten 
und unglüdjeligften aller Völker ift gerechter Weile in Frank: 
reich zu einer allgemeinen National: und Ehrenſache geworden ; 
man meiß ja überall, was man den Polen zu danken bat. 
Eine Verlegung der Nationalehre durch treulofe Aufopferung 
des braoften Bundesgenoffen würde ſich blutig rächen — ber 
Todestag ber Polen würde der Geburtstag der 
franzöfiihen Republid ſeyn! 

Die franzöfiihe Flotte it auf ihrer Fahrt nach der Oſtſee 


fignalifirt worden; ihre Avantgarde foll fih bereits mit Co— 


dringtons Geſchwader vereinigt haben. 
England. 

Auf der Börfe zu London circulirte das Gerücht, Herr 
von Rotbihild babe nah einer Unterredung mit dem Lord 
Grey die Anleihe für Polen übernommen. Gonderbare Eagen 
gingen auch über die Abfahrt und Beltimmung der Flotte uns 
ter Codringtons Commando. Der Cieger von Navarino, 
welher boh in Williams Gunft ftebt, bat ſich in letzteren 
Tagen mit entihiedener Theilnahme für die Sache der Polen 
ausgeſprochen, ſo daß man allgemein ein amtliches Inter 
efie daraus erkennen wollte. Unterdeſſen maskiren unfere 
Stodariftofraten ihren Aerger, und laſſen den Admiral zur 
Beobachtung der franzöflihen Blofade: Esfadre nach Liſſabon 
unter Segel geben. 

Shweden. 

Stodbolm den 9ten Zul. Der diplomatiſche Merfehr 
jwiihen unferem Hof und dem Eabinet von Et. Petersburg 
ift in dieſem Augenblick ſehr lebhaft, und drängt dem Beob- 
achter allerlei Gedanten auf. Der gewöbnlichſte it der: Die 
ganz befondere Freundlichkeit des Kaiſers Nikolaus gegen 
Earl Johann und den Kronprinzen, die kürzlich nach afias 
tiſcher Manier reiche Gefchenfe erhielten, beziehe fih auf die 
Möglichkeit eined Bruches mit England, Was hievon wahr 
ift, wollen wir nicht unterfuchen; ſoviel aber willen wir, daß 
ein Bündnig zwiſchen Rußland und Schweden gegen England 
ſowohl aus perfönfihen als politifihen Rückſihten 
nicht zu Stande kümmt. Der König bürgerliher Ab: 
kunft erinnert fih noch gar mohl der Zeit, wo die, Legiti 
mität flrablende, Sonne von Peterbof jo ziemlich Falt zu 
ihm berüberihien; und das Schwediſche Volt, an und für 
fh, betrachtet die Ruſſiſche Nahbarfchaft ungefähr mit den 
felben Augen mie dad Bayerifhe Volf die von Oeſtreich. 
Wie der Staat Bayern fi ftetd feiner Selbiterbaltung wegen 
an den Feind feines Feindes an — Frankreich anlehnen muß, 
fo wird auch Schmeden eher feinem natürlihen Beſchitzer 
England, ald dem Eroberer Finnlands, Ingermanlands, Eit: 
lands u. ſ. w. die Hand reichen, 

Polhlen. 

Paskewitſch iſt mit 60000 Ruſſen über die Weichſel gegan— 
gen, und Skrzynecki hat die Narew paſſirt, den Feind im 
Schach zu halten. in ruſſiſche Corps zieht ſich auf Praga. 
Der ruſſiſche Feldherr beeilt ſich zum letzten entſcheidenden 
Schlage; er ſcheint von den nahen Demonſtrationen der Frans 
joſen und Engländer unterrichtet zu ſeyn. Gielgud, beißt es, 
erleide ein ähnliches Schickſal wie Diwernyfi; er babe fih den 
Preußen ergeben. Unterdeſſen ſteht Warſchau und das 
Land umber unter den Waffen, man ift gefaßt auf das Nergite und 
man ſieht dem Sturme der Barbaren männlich und entſchloſſen 
entgegen. 
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Shmei; 

Bei Eröffnung der eidgenöffihen Tagfagung zu Lucern 
erklärten ih mehrere Geſandten reindemocratiiher Cantone 
auf eine Weile, welche nur die Gchattenfeite einer Republik 
bervorbeben, und die traurige Wahrbeit, daß da, wo Bil- 
dung feblt, oftmald unter dem glänzenden Schimmer von 
Freibeit die Deipotie geiftliher und weltlicher Intriganten ihr 
dunkles Sriel treibt, beftätigen kann. Einen deſto erfreu—⸗ 
licheren Gegenſatz bildete für dieſesmal der Stand Zug; deſſern 
Abgeordneter, der weitgerübmte Daterlandsfreund Evdler, 
erinnerte, bei größerer Theilnabme des Volkes an öffentlichen 
Angelegenheiten doch nicht ſogleich Gefahr zu wittern; Das 
Bolt ſey ja im feiner großen Mehrzahl gut. Nicht feinen Geift 
zu laͤhmen, fondern zu beben ſolle man traten, dann würde 
die größere politische Megiamkeit dem Waterlande und den 
böberen Zwecken der Menſchheit gedeiblih fern. Mag aud, 
(fährt er fort) eine größere Areibeit des Vollks, beionders 
der Uebergang zu derielben, Schattenjeiten baten, jo joll man 
das Große und Herrliche derfelben nicht vertennen. Wie fi 
die Menſchen vervolllommnen, gebührt ihnen auch mehr reis 
beit. Dieje bat allerdings viele Feinde; offene, die aus ibrer 
Unterdrückung eigenen Vortheil ziehen mögten; falſche Freunte, 
die in ibr nur fih und ſelbſtſuchtige Pläne fuhen; ängſtliche 
Gemüther, die den Erdenſohn nur weniger Freiheit fähig bal- 
ten, und ded moͤglichen Mißbrauchs megen dieſe ihm vorent: 
balten wollen. Die Freibeit wird aber nie untergehn, fon. 
dern immer mebr in Aufnabme und Anfeben Pommen, und 
Aufnabme und Anfeben redtfertigen. Wer das menſchliche 
Her; fennt, und den Drang, in dad Her; vom Schöpfer 
gelegt, empfindet, den Drang, im allgemeinen Gluͤck das des 
Einzelnen zu fuchen; mer aus dem Gang der Weltgeſchichte 
kennt, wie Dad Böſe ftütd und überall ſich rächt, der feht 
getroft in die Zußunft und.bält fett am Glauben: bad Gute 
muß fiegen, nnd Defrotie und Freiheitsunterdrückung ſchwin⸗ 
den; ob mild und allmäblih, ob blutig und furdtbar, iſt 
Gott bekannt. j 

Teutſchland. 

Der Conſtitutionel v. 9. Juli bat einen Brief-aus Mainz 
über tie Stimmung Teutichlands hinſichtlich Oeſtreichs und 
Frankreichs. Das Wabre daran iſt, daß die Rbeinlande ſich 
noch lieber von Frankreich erobern ließen, als unter dem 
ſchmadwollen Druck Oeſtreichs zu ſeujfen. Sa, ſo iſt die 
Stimmung im ganzen confitutionellen Teutſchland, und wenn 
es wahr üb, Daß ber öoͤſtreichiſche Geiandte den Auftrag bat, 
am Bundeitag gegen die Verfaſſung Kurbefiend fih zu erbe 
ben, was wir von mehreren Seiten vernehmen, fo dürfte ſich 
die Neigung Teutſchlands für Deitreih zu einem fo boben 
Grabe ſteigern, daß die Tage feines Uebergewichtes gezählt 
wären. Deftreich ift Teutichland fo fremd wie Frankreich. 
Beide baben uns im Krieg Verderben gebracht. Der grofe 
Unteridied aber befteht darin, daß Frankreichs Intereſſe iſt, 
Freiheit zu verbreiten, indeg Deftreid; niemals feinen Arm 
erbebt, als um fremde Bölfer zu unterjohen. — Auch jekt 
ift die Stellung Oeſtreichs gegen Teutſchland mwahrbaft feind 
fich, und feinem verderblihen Einfluß ganz allein, ift die barts 
nädige Trennung des Kurfürften von feinem Sande, fomie 
die Spaltung in Naffau wegen der Domänen beizumefien.- ı 
Aber den teutſchen Fürften und Gabinetten werden die Augen 

fgebe ift. 
aufgeben, wenn es zu feat ift Gete au Wehen.) 





Baheriſch 


es Volfshlaft. 





Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 








— Würzburg. 





Was thut Bayern noth? 


2. 

Die Repräfentation ift mit der Freiheit der Preſſe, die 
Imitigte Garantie für einen geordneten Staatshaushalt,“ ja 
die Bollfommenbeit des Staates, fteht mit der Vollkommenheit 
der Repräfentation in geradem Berbältniß. Dieies Als wahr/anges 
nommen, kann das Urtheil über das politiſche Leben in Bayern 
nicht fehr günftig ausfallen. ‚Denn bei der Repräfentation kommen 
drei Hauptimomente in Betracht!. nämlich: a) das Verhältniß in 
dem fich der Ariſtokratismus und Demokratismus in die Repräſen ⸗ 
tation tbeilen; b) der Wirfungstreis der Nepräfentation, und 
c) die Principien, nad welchen beionders die Sammer ber 
Abgeordneten zuſammengeſetzt ift, und für alle dieſe drei Mo» 
mente bat uniere Werfaffung auf eine höchſt unbefriedigende 
Weiſe geſorgt. 

Das ariſtokratiſche Zweikammer⸗ Syſtem, das ſich von Eng 
land über beinahe alle conftitutionelle Staaten verbreitete). und 
das nur die Cortes-Verfaſſung, fo wie die norwegiſche und 
die in jeder Beziehung jo ausgezeichnete heſſiſche Charte micht 
aufgenommen baben  bejeichmet und nur eine Stufe der cons 
fitutionelfen Entwidlung, und gibt uns daber ſchon hiſtoriſche 
Gründe an die Hand, daß, je mehr ſich die Idee des conftis 
„tutionellen Lebens verwirklicht, um je mebr das feubaliftifche 
Unmeien einem verminftigen Demofratismus weichen müſſe. 
us König Jobann ohne Land 1215 den Engländern die 
Charta magna gab, ward damit zugleich Die jegige Lordsfammer 
des Parlaments gegründet, und erſt 50 Jahre fpäter unter 
Sobannd Nachfolger, Heinridy IH. fonnten fic die Rechte 
Des Volks durch das Haus der Gemeinen in einigem Grade geltend 
machen. Auch in jenen teutichen Staaten, deren frübere Ges 
ſchichte eine fändiihe Verfaſſung kennt, war es der Arie 
ſtekratismus der Geburt und der Hierarchie, melche fich die 
Bertretung des Geſammtvolkes anmaßte. 

Es war ein Uebergang zu einer böbern Entwidfungeitufe, 
als endlich? auch auf dem Eontinent zu Anfang der franzöflihen 
Revolution dem dritten Stande ein Theil feiner ftaatsbürgers 
fichen Rechte zugeſtanden ward, und eiv weiteres Vorwärté⸗ 
fhreiten in der Staatskunſt ift nur im ſofern denkbar, ald der 
Ariſtokratismus und Demofratismus ihre ſchroffen Gegenfäge 
in der Depräfentation volltommen ausgleihen. 

Diefem fhönen Ziele bit fih die würtembergiihe Verfaſ⸗ 
fung dadurch genabt, daß fie die beiden Kammern anmweist, fo 
wait fie ih im getrennten Sitzungen nicht verjtändigen konnen, 
ibre Beſchluͤſſe in gemeinſamer Beratbung zu falten. Won dies 
fem Standpunkte aus braucht ed nur einen Schritt zu der 
slofommenern Bolkövertretung in einer Kammer, und jwar 
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der Art, mie fie bei und in Teutichland die heſſiſche Verfaſſung 
bereitd erreicht hat. 

Mir find ganz damit einverftanden, daß man dem in der 
Deputirten » Kammer vertretenen Princip der Bewegung audy 
das Princip der Mäbigung und einer vernünftigen Stabilität 
entgegenftelle, aber ſchon die Staatsregierungen felbft find in 
dieier Beziehung dem Princip der Beharrlichkeit zu ſehr erges 
ben, als dab das allzuraſche ·Vorwärts/ der Deputirten Kam⸗ 
mer nicht einen binlänglich ftarfen Gegenſatz fände. Durd das 
Zweik ammer ſyſtem aber, fo wie es jegt, befonders in Bayern, 
feinen Einfluß übt, wird jeder Schritt der ftaatdbürgerlihen 
Entwicklung gebemmt, und nur jene Neuerungen, die dem 
Ariftofratismus zufagen, oder ihm ganz indifferent find, können 
eincs Erfolgs ſicher ſeyn. Bir wollen/ wie geſagt, das Prin⸗ 
cip des Ariſtokratismus, oder beſſer gefagt, das Princip der 
vollfommenen Unabhängigkeit nicht aus der Repräfentation vers 
bannen, aber unverträglic mit der gefunden Bernunft, mit der 
Gleihheit vor dem Gefege, und mit den Anforderungen der 
Zeit ift ed, daß die Majorität eines SKollegiums von 30 
Männern fo viel wiegen fol, als die Majorität, ja als bie 
Stimmen Einheit in der Deputirten » Kammer ‚daß fohin 16 
Stimmen in der Möglichkeit find, dad, mas 128 Abgeordnete 
und 14 Paird für gut und zeitgemäß erfannten, zu vereiteln!! 
Sehjehn Männer, und zwar Männer, die anerkannt mehr, 
ibre Kaſte als die Mation vertreten, und von denen noch 
überdies mehrere dad Testimonium paupertatis spirits eben 
fo wie ihren Stammbaum jur Schau tragen, follten über tie 
politischen und materiellen Snterefien von 4 Millionen Staates 
Bürgern verfügen können ; und dieſes wären die Früchte einer 
Repräfentation, deren Erweckung einem Fürſten die Schläfe 
mit ewigem Ruhm fchmückt, deren erfted Auftreten mit dem 
Zubel von Millionen begrüßt wurde? Das wird — das darf — 
das kann nicht fo bleiben. 

Wir find zwar der/unabänderlihen Ueberzeugling, baf die 
Revräientation nur dann eine vollfommene fei, wenn neben 
den für eine gewiffe Zeit gewählten Abgeordneten Ariftofraten, 
das beißt, Männer — gleichwiel, mit oder ohne „von“ — bie 
das Vertrauen der Nation genießen, und weder durch einen 
Staats s oder Hofdienft, noch durch Ordensbänder und Kams 
merberrnichlüffel die Embleme einer politiiben oder moralifchen 
Abhängigkeit blicken laſſen, (in verhältnißmäfiger Anzahl und 
zwar lebenslänglich in einer . gemeinfhaftlihen National : Bere 
fammlung Plag nehmen. Allein eben fo überzeugt, daß wie 
in der phyſiſchen Entwickelung ſchnelle Ueberſprünge mit mehr 
oder weniger beftigen Erihütterungen einhergehen, auch die 
politiihe Fortbildung des Menſchengeſchlechts nur in ihrem 
ruhigen Gang von gefährlihen Entwicklungskrankheiten frei 
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bleibe, begnügen wir uns jegt mit bem beißen Wunſche, ‚daß 
mwenigitend dad Beifpiel Würtembergs bei uns Nachahmung 
finden, daß es fohin auch bei und dahin kommen möge, beide 
Kammern, wenn fie in colleftiven Abftimmungen fih nicht vers 
fändigen können, zu einer allgemeinen Beratpung und Abſtim⸗ 
mung nad Köpfen vereinigt zu ſehen. 

Wir glauben diefe fo wichtige National: Angelegenheit nicht 
nur der Hammer der Abgeordneten, fondern auch der Staats» 
regierung dringend empfehlen zu müffen, da, wie wir bei einer 

‚ andern Gelegenheit nachweiſen werden ,‚’unfere Kammer der 
' Neichdrätbe /nicht nur) einen Damm gegen den anwogenden 
Demokratismus Mondern auch, und beionders in der meuercn 
und neueften Zeit} einen Damm gegen alles Gute bildet, was 
von der Staatsregierung ausgeht, beionderd wenn ed das 
| Sntereffe der privilegirten Stafte ju ae N drobt. { Mir nebs 
men keinen Anjtand zu bebaupten, daß das edle Streben der 
Bolfövertreter an dem Egoismus und Gtarrfinn der eriten 
Kammer ein fchrofferes Hindernig findet, ald am Throne ſelbſt. 
Defmwegen Ihr Männer einer klugen und energiihen Oppoſition, 
fucht die gefährlichiten Gegner Eurer liberalen Gejinnungen 
weniger am Miniſtertiſche, ald in jenem Saale, wo man tie 
National: Interefien bei verichloffenen Thüren parlamentariich 
vertritt. Seht bin auf Das politiihe Leben der Franzoſen, 
welche eine, ſelbſt um die Verfaſſung, befenders unter dent 
Minifterium PVilelle verdiente erbliche Pairte den Anforde— 
rungen ded Rechts und der Gtaatöflugbeit opfern. Laßt Euch 
nicht einjhüchtern durch die Kammer der Lords in England, 
denn jene haben mit unſern Pair’d nichts gemein, jene achten 
die öffentfihe Meinung, und werden nie anftchen, einem 
Beſchluß beizutreten, der im Haus der Gemeinen mit 96 
Stimmen gegen 29 gefaßt wurde. Die Kammer der Forts 
bat noch überdied bei den materiellen Intereſſen keine Stimme 

Mir wiſſen wohl, welche Hinderniſſe fih einem ſolchen 
Streben entgegenthürmen werden, allein hilf dir ſelbſt 
und Gott wird helfen. 





Bemerfun gen 
über einige Artikel in ber teutfchen Tribuͤne. 


N Geſchluß.) 


Nachdem wir in einer treuen Relation alle jene Kalle mit 
getheilt haben, welche die nicht gehörig Unterrichteten verams 
daften, von verdächtigen Transaktionen zu fpreben, und bie 
zweifelöohne von manchem Parteimann entitellt wurden, um 
tie Menge gegen die von Geuffert und Eulmann dem 
Sutachten des Ausſchuſſes gegenüber verfochtene mäßigere Ans 
ſicht zu gewinnen, geben wir num zur Betrachtung der ftreitis 
gen Beratbungs-Gegenftinde und der von den fogenannten 
untreuen Boltövertretern Geuffert und Eulmann ver 
theiigten Meinung fammt den Motiven derfelben über, 

Bekanntlich wurden vom zweiten Ausichuß nebft den Hofs 
penflonen im Rechenſchaftsbericht ald competenz-überfchreitend 
nod) beanftandet: für angefaufte Gemälde 22,219 fl., für das 
Dieon : Gebäude 288,086 fl., für die Fresfomalereien im Hofs 
garten 24,774 fl., für die Pinakothek 349,619 fl., und bei die: 
fer noch 50,000 fl., die von der Kammer 1823 bereits genebs 
migt waren, für die Bauten in Brüdenau 121,705 fl., für 
dad Cabinetsiekretariat 22,335 fl., für Penflonen an das it 
lieniihe Opern » Perfonal 5,512 fl., für die Ausfteuer der Prins 


gefin Louife 30,000 fl., für Alterkhünmer aus ber Berlaffen 
ſchaft des Könige Marimilian 6,280. Jeder Unbefangene 
wird gewiß dem Finanz: Ausihuß Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, und ed danfend anerfennen, daß er eben fo aufmerk⸗ 
fam als ftreng bei der Prüfung der vorgelegten Rechnung zu 
Werke ging, und daß er die Kammer auf jede Pofition aufe 
merdfam machte, melche gegen die im Budget von 1825 aus⸗ 
geſprochene Bewilligung verausgabt war. Eben fo wird der 
rubige Beobachter die Conſequen; und die Energie der Stamm 
mer zu ehren wiſſen, die für einen beffern Staatthaushalt die 
Bahn brechen, durch Streihen aller competenzwidrigen Ausga⸗ 
ben dem Büdget feine verdiente Rückſicht verſchaffen zu müren 
glaubte. Hätten die früheren Kammern in einem äbnfihen 
Sinne gearbeitet, bäfte man früber, wenn auch nur unbedeu« 
tende Summen, geitrihen, fo würde man in diefem Sabre 
nicht in die Verlegenheit gefommen ſeyn, mebrere Hundert: 
taufende zu reihen, und es würden dem Volke bedeutende 
Summen wirklich eripart worden feon, während das Streiden 
in biefem Sabre für den Auzenblick durdaus keinen reellen 
Vortheil bringt, wohl aber durch Aufrechthaltung des Principe 
in ter Zukunft unberechenbaren Nutzen ftiftet. 

Wenn wir aber diefes alles ebrend anerkennen, ſo wird 
man uns doch noch zwei Fragen erlauben, nämlih: ob denn 
die für eine oder die andere geftrichene Poſition vorgebracten 
Bertheidigungtgründe fo ganz aus der Luft gegriffen waren, 
fo daß jede rechtlihe Meberzeugung fie überfpringen konnte, 
und dann, angenommen, daß Feine der geſtrichenen Pofitionen 
einen Nectägrund für fi hatte, ob diefe Strenge der Kam 
mer — der Ausihuß konnte yflihtgemäßg nicht anders verfab⸗ 
ren, er mußte auf. alle competenzwidrigen Pofitionen aufmerk⸗ 
fam machen — eben jo klug und beilbringend ald gerecht war, 
An das fat’ justilia et perent mundus will man ſchon im Ges 
biete des ftrengen Rechts nicht mebr glauben, auf dem Ge 
fammtfelde der . Politit aber,- neben den Forderungen des 
Rechts, alle jene Ruͤckſichten, die ſich mit der Rechtlichteit vere 
tragen , unbeachtet laſſen wollen, hieße ebenfoviel, als ein Ideal 
aufjtellen, welches ju erreihen man nicht geſonnen iſt. 

Wir wollen nicht enticheiden, in wiefern ber Finanzmlni⸗ 
fter wenigitens die bona fides für fi) batte, wenn er einen 
Bau fortiegen ließ, für welchen mit Genehmigung der Han 
mer von 1825 bereits 80,000 Gulden verausgabt Daren; wir 
wollen nicht aburtheilen, ob die Billigfeit bei den Bauten vom 
Brüdenau nicht auf die fo armen, aller, Reſourcen entblößten 
Bewohner der Rböne, denen in Diefen Bauten eine Nabrungs« 
quelle flo, bätte berüdjichtigen dürfen, und ob es den Volks— 
vertretern nicht gefiattet war, auch dem Umſtand zu erwägen, 
daß unfer Monarch feine Sommermonate an diefem einheimi⸗ 
fhen Kurort verlebt, während andere Füriten durch den Bes 
ſuch von auswärtigen Bädern Hunderttaufende dem Heimath⸗ 
land entzogen. Wir wollen ſelbſt nicht unterfüchen, ob, wenn 
man dem Odeon, dem SKabinetsjefretariat, den angefauiten 
Gemälden, den Gemälden unter den Arkaden, alio einer Sums 
me von 349,414 fl. die Genehmigung verfagt hätte, das Strei⸗ 
chen mit mehr Eonfequenz durchgeführt worden wäre, als es 
jegt wabriheinlich der Fall ſeyn durfte *). Aber das getrauen 


*) Die Neiben der äufierften Linken dürften fi etwas 
lichten, wenn es ſich darum handeln wird, gegen den Grafen 
von Armansperg das Executions-Verfahren zu beantragen. 
Bill man aber den Nüderfag der geitrihenen Summe wieder 
großmüthig nachlaſſen, dann mar das Ganze eine Seiegelſech⸗ 
ferei, md nicht werth, daß fih Männer darum entjmeiten , 
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wir uns zu behaupten, daß es in ber Pflicht einer Kammer 
liegt, ein populäres Minifterium zu unterftügen, beionders 
wenn dieſes nicht auf Koften des National: Intereflens ges 
ſchieht. Hätte die franzöflihe Kammer das Minifterium Ri. 
heliew nicht fallen laſſen, fo hätte fie kein Miniſterium 
Bilelle, vielleicht auch. kein Minifterium Polignac erbalten. 
Benn wir übrigens dem Minifterium Polignac den größten 
Daun? fhulden, weil es, wenn gleich gegen feinen Willen, für 
die Sache der Freiheit mebr that, ald bunderttaufend Erzlibes 
rale hätten thun können, fo wird doc wahrlich Fein Bayer 
uns einen Polignac wünfhen, um auf den blutigen Wegen 
von. St. Honore und St. Demis das Ideal eines conſtitutio⸗ 
nellen Staatslebend erobern zu fönnen, 

Bir find überzeugt, daß Hr. Wirth binfichtfich der Ver⸗ 
bindligfeit der Kammer, ein poquläres Miniiterium zu unters 
fügen, mit und ganz einverftanden it, denn wir lafen im In⸗ 
land unter andern au in Nr. 103 auf der zweiten Spalte: 
„Die Rede des Deputirten v. Seuffert im der legten Eis 
“sung iſt ſowohl von der Kammer ald auch vom Ps 
"blifum ſehr gut aufgenommen worden. Insbe— 
‚lontere fand die Stelle Anklang, dab aud Mitglieder der 
"gegennsärtigen Oppofition mit Freuden auf der Minifterbant 
"Pag nehmen würden, wenn das Land dem ſchönen Tag der 
»Zufammenfegung einer harmoniſchen und rein conftitutioneller 
„Verwaltung erleben würde 1. 

Nun batten aber Seuffert, Eulmann, Elofen, 
Betterlein, Willich, Schulz die begründete Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Verwaltung durch die Minifter Zentner, 
Armansperg und Stürmer harmonisch zufammengejent 
ſey, fie gaben fid ferner dem Bertrauen *) bin, daß. Diele 
Verwaltung eine rein conftitutionelle feyn würde, man hätte 
baber.glauben follen, dag fie, die fich gegen die Megierung zu 
nicht verpflichten ließen, aus freiem Millen und aus inniger 
Ueberzeugung zur Unterſtuͤtzung diefes Minifteriums etwas thun 
büriten, und noch dazu etwas, wodurch weder irgend eine 
Dimenfion des Fiberaliämus gefährdet, noch des Volkes mater 
vielles Intereſſe verlegt würde. Denn daß das Princip ded 
Streichens gerettet it, gleichviel 06 dreihundert taufend Gul⸗ 
den, oder drei Millionen geftrihen werden, wird fein Vernünfs 
tiger bezweifeln wollen; daß ferner die geftrichenen 844,245 fl. 
nicht mehr erfegt werben, davon find 9 Zebnttheil der äußers 
ſten Linken ſelbſt überzeugt **), es if fohin nicht abzufehen , 
mie durch die gemäßigtere Anficht dem MWolks + Intereile etwas 
vergeben worden wäre, — der Landmann wird defhalb feinen 
achtel Kreuger mehr oder weniger zahlen — ja felbft für die 
Zukunft konnte dieſe Dieinung feine Gefahr droben, da es 
gerabe die Verfechter derſelben waren, welche zu großer Vorſicht 
beim Büdget riethen, und darauf aufmerkſam machten, wie man 
durch ein fiheres Specialifiren den Beforgniffen ähnfiher Coms 


non ** ir Vatrioten deßhalb verdähtigte. Dom 
un ortlichen König wird ich kei 
—* —— nig man hoffentlich keinen 
) Wenn einige Erſcheinungen der neuern Zeit, beſonders 
aber einige Neußerungen des Herrn ven Stürmer als ums 
beilvolle Zeichen betrachtet werden dürften, daß das Wertrauen 
der obengenannten Abgeordneten Beine Rechtfertigung finden 
werde, fo it mahrfid wegen einer folhen Taufhung weder der 
Kopf, noch weniger aber das Herz diefer Männer anzuflagen. 
, 7) Bir baden Urſache zu glauben, daß, wenn man im 
Einne der gemäßigten Partei, fobin gegen 400,000 fl. geftrihen 
bätte , dieſe ganze Sumine der Etaatskaffe ruͤcvergutet worden 


mare. 
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petenz = leberfehreitungen vorbeugen könnte. Demongeachtet 
waren Seuffert und Eulmann bei der Debatte felbft im 
großen Nachteil, weil fie den eben angegebenen enticeidenden 
Grund ihrer Meinung — der übrigens den Inbebingten recht 
gut befannt war — anzuführen Bedenken trugen, und fobin 
mit weniger fhlagenden Gründen, mit Gründen ex nequo et 
bono fie vertheidigen mußten. 

Mir mollen es der Zeit, die manches Urtheil berichtigt, 
überlaffen, ob die Energie der äußerſten Linken, oder die 
Pofitif der Mäfigeng ums fiherer und fchnefler zum Ziele 
führt ; wir fagen zum Ziele, denn barüber wird fein Unbefans 
gener in Zweifel feun, Daß die fogenannten Unbedingten ſich 
Bein anderes Ziel geſteckt baben, ald Seuffert, Eulmann, 
Elofen, Betterlein x., nur über die Wege, die zum Ziele 
führen, waren die Fractionen getbeilter Meinung; und nehmen 
wir nun auch an, daf die Meinung Seufferts® und Eul: 
manns diesmal nicht die richtige war, iſt damit auc der 
Grund gegeben, ihren Charakter zu verdähtigen? Was mwirs 
den die Herren Unbedingten dazu fagen, wenn man ibnen den 
Vorwurf machen wollte, daß fie durch ein unfluget Benehmen 
die Regierung abgeſchreckt hätten, liberale Conceſſionen zu 
madıen? und doch würde ein fo ungerechter und undanfbarer 
Bormurf noch fange nicht fo lieblos und leichtfertig ſeyn, wie 
derjenige, den man Männern mahte, die von ihrer Intelligenz, 
von ihrem Muthe und von ihrer umerfhütterlihen Treue fa 
fihere Bürgfhaft gegeben hatten, Ja, es muß jeden Bie- 
dermann ſchmerzen, men man für ein folhes eben 
einen folben Dank ernden fiebt, wenn tie freundliche 
Miene, bie der Minifter einem Deputirten zeigt, ſchon hin: 
reicht, deſſen ebrenvolles und erfolgreihes Wirken zu ver 
geſſen, und ihn als einen Intreuen zu bezeichnen. Und all 
dieſes thut man, ehe noch das Tagmer? vollbracht iſt, che Die 
wichtigſten Nationalfragen entfhisden find. Dieſes letztere 
aber aus einem ganz natürlichen Grund; denn die Leidenſchaft 
Darf ihr Urtheil nicht der Prüfung unterwerfen, fie wäre ja 
fonft Peine Feidenfhaft. Sa man fürdtet fogar unter gewiſſen 
Umſtanden, daf bei einiger Verzögerung Das Urtheil thatjächlich 
berichtigt werden Pönnte, und eilt daher, es fihnell moͤglichſt 
ju verbreiten, befonders wenn man ed ald Mittel zum Zweck, 
ald moraliihen Terrorismus benügt. Uebrigens ift der 
große Haufe einmal an Beränderung gemöbnt, John Bull hat 
Hunt auf den Händen getragen, Sohn Bull bat Hunt 
mit Koth geworfen, und Zobn Bull bat ibn wieder ins 
Parlament gewählt. Wohl dem, der die Wandelbarkeit der 
Volksgunſt kennt, und nichts ihretwegen, fondern alles feiner 
Ueberzeugung wegen thut; er wird nicht berauſcht durch die 
Opferſchale, die Volksdank ihm reicht ), er wird nicht aus 
dem Himmel geftürjt, wenn er Undanf erndet, wo er Wohl: 
thaten fiete. Und diefe Männerkraft wurde auch Seuffert 
und Culmann befhieden, fie werden von der fühn betretes 
nen Bahr nicht meiden, gleichviel, welches Loos ihnen fin ihr 
Birken fallen möge. 

Justum et tenacem propositi virum 

non eivium ardor prara jubentium 

nee vullus iustantis Tyranni 
mente quatit solida. Hor. 


*) Als Erommel bei feinem Einzug in Sonden mit er 
cefiisen Zubel vom Volke empfangen wurde, und fein Sekre— 
fair, der bei ihm im Wagen ſaß, ibm etmas Berbintfiches 
Darüber jagen wollte, erwiederte er: daſſelde Bolt würde uns 
morgen auch mit Jubel zum Richtplatz begleiten, 


51 
Zur Zeitgeſchichtei 


England 

London, 13. Zuli. Am 9, d. M. ertheilte die Stadt Lon⸗ 
don dem Antragiteller der Reformbill, dem berübms 
ten Parlamentägliede Lord Nuffel das Bürgerrecht der City 
in golöner Kapiel. Bei dem bierauf folgenden glänzenden 
Bankett, an dem der freifinnige Herjog von Suſſer, der eher 
malige Kaifer Don Pedro, die Miniſter und eine große Ans 
zahl von Bürgern aller Klaſſen theilnahmen , fchilderte Lord 
Grey in edlen Worten vie Bedeutung des Tages und feines 
Ghrenträgerd, deſſen gleihberühmter Abnberr Ruifel vor 
anderthalb Jahrhunderten für dieſelbe Sache der Freibeit und 
der Volksrechte ald Martyrer auf dem Schaffot geitorben war, 

In der Parlamentsigung vom 12, ®. M. erlitten die 
Feinde der Reform wiederholte Miederlagen, Schon vorher 
hatte ihr Wortführer Peel, aufgefordert von Pord Altborp, 
erklärt, daß, da eine Majoritäit des Haufed das Princip der 
Bill angenommen babe, er für ſich an feinem Schritte theils 
nehmen wolle, der blos Verzugsplackereien bezwecke. Deifens 
ungeachtet erhoben fih feine Leute in der Sitzung mit aller 
Anftrengung, und fuchten der für fie verfornen Sache wenig⸗ 
ſtens im Einzelnen Abbruch zu thun — durch Amendements 
und Vertagungs-Vorſchläge zu intriguiren. Allein dieſe Kunſte 
zerſloſſen an der Erleuchtung der Majorität, Immer blinder 
und erbitterter führte den Kampf die belegte Partei, Abſtim 
mung folgte auf Abftimmung, jedesmal erlagen die Antirefors 
mer. Um Mitternacht verließ Robert Peel das Haus — das 
Schlachtfeld feined Jammers. Die Tte Abſtimmung erfolgte 
des Morgens um bald 8 Uhr; Nachmittags vorher um balb 
5 Uhr hatte die Sitzung begonnen, und bis hieher ununters 
brochen fortgewährt. 

Schweinj. 

Als Nachtrag zu der in unſerem jüngiten Blatte berührten 
Tagfagung in Pucern liefern wir die ofenberzige Erklärung 
des Gejandten von Appenzell, „Die Zeiten, ſprach diefer ein 
»fache Gebirgsmann, find bewegt; allein die Zeiten haben ſich 
„ſtets bemegt und werden ſich immer bewegen. Vergeſſen wir 
nur nicht, uns ſelbſt auch zu bewegen! Leien wir im Buche 
der Zeit und nugen wir ihre Lehren !« 

Auch der Repräjentant des Thurgaues erfaßte die Zeit 
und ihren Geift, und fagte: „In politiihen Meinungstimpfen 
"will ein freies Volk feinen Verbrecher ſehen. Wehe dem 
„Stärkeren, wenn er in einer Sache ftraft und richtet! Schon 
bad ſittliche Gefühl der Bürger verabſcheuet ein ſolches Wer: 
„fahren. Nicht in ber Ueberzeugung diefer, nur im der Ges 
"wall. werden ſolche Urtheile Begründung finden, und die Ue— 
»berzeugung allein iſt es doch, die bei einem freien Wolfe gel: 
„ten jol. Mad) diefen Grundfägen hat Thurgau feine Werfafs 
„fung reformirt, nicht, weil die Negierung nicht gut war, ſon⸗ 
„bern weil die Formen der großen Mehrheit der Bürger nicht 
"behagten,, und der Entwicklung ächter Freiheit im Wege ftans 
"ben, Uebrigens kann man mit freudigem Gefühl auf jene 
"Augenblide zurückſehen, wo die Regierung keine Gewalt mebr, 
mdas Volk aber alle hatte, ohne fie zu mißbrauchen. Damit 
"mögen die fih tröften, welche glauben, es gebe außer ihnen 
„kein Heil!» 

Teutfhland, 

Der Abgeordnete zur badiſchen Etindeverfammlung Pros 
feſſer Welker bat die Motive zur Verbefferung der Wehr 
verfaflung gemacht, umd hierbei die mehrfach im Druck erſchie⸗ 
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nenen Anfihten des bayerifchen Hauntmanns von Eylander 9 
du Grund gelegt. Ueber die Tendenz dieſes gebildeten Offiziers 
eitiren wir das Urtheil eined Sachverſtändigen, des Generals 
Theobald, der fih dahin äuſſert: „dieſes Soſtem befaßt 
»fic mit dem großen und kuhnen Gedanken, das ganze Volk 
„wehrhaft, und dadurch die ftehenden Heere auf die einzige 
„Weiſe, wie es gefcheben kann, entbehrlich zu machen, Dur 
wdiejed Syſtem erbält die erhabene Inftitution, die wir der 
„franzöflichen Revolutien verdanken, id meine die Conſcription, 
„erft ihre volle Bedentung, die Selbititändigkeit der Bölfer wird 
vdadurch begründet, in fo fern ein Staat auch nur von mäßi⸗ 
„gem Umfange dadurch im Mothfall zu einer Kriegsmacht vom 
„erſten Rang erhoben wird, — Es ift dieſes Syſtem dad com 
„ftitutionellfte von allen, und als ſolches fhen von 
„Montesquiew bezeichnet, wenn er fagt: «El faut que 
Tarmee soit peuple, et quelle ait Je m&me #sptit que le 
peuple, et pour lui donner cet &sprit, il fant, que les soldats 
ne soient enrolös que pour un an.» — „Diefed Epftem ift 
„fernerd das gerechteſte und der perfünfihen Freibeit am güns 
„ftigiten ; überhaupt der bürgerlihite Gedanke, der 
je unter einem Helm entitanden ift.« i 
Dächten alle baverifhen Offiziere wie Eylander, dann 
mürde den Abgeordneten ihrer Mation der nahe bevorftebende 
Kampf für den Eonftitutionseid der Armee um 
Vieles leichter und die Ausſicht auf den Unionstag aller 
Bayern minder trüb werden. So aber überfeben Viele ihr 
wichtigftes Intereffe mit der größten Gleichgültigkeit, und die 
Beſſern, dur die jüngften Verſetzungen (eigentlich Verwei— 
fungen) eingeihüchtert, ſchweigen um der perfönlihen Gefahr 
willen. Der befannte Dämen vom Jahre 1818 erneuert feinen 
alten Spuck, und fucht die einzige Pforte zum wahren Staatds 
bürgerthbum mit dem Trugſchein von Hofäbigfeit, Gubordinae 
tion und ähnlichen Widerfprühen zu umnebeln. Schon ift fein 
erfter Klopffechter in der Münchner politiſchen Zeitung aufge 
treten, jedoch von den Männern der teutichen Tribüne bereits 
wieder iu die Mühle zurückgetrieben worden, Noch wollen auch 
wir der Hoffnung nicht entfagen, und das Befte vonider Ener⸗ 
gie der hanerifchen Volksboten erwarten. Unterdeſſen mögen 
Bayerns brave Militaird wenigſtens paffin wirken, und bei 
etwaigen Anforderungen das Unterzeichiien von Adreſſen -gegam 
den Verfaſſungseid ftandhaft verweigern. 
Preußen. 
Die Chikanen der preußiſchen Regierung gegen das fok 
niſche Volk zwingt das ohnedieß hart beträngte, alfe biöber von 
jener Seite erlittenen Unbilden zu veröffentlichen , md; bierüben 
Eirculare an alle Höfe Europas zu erlaſſen. Wir wiſſen nicht, 
ob durch ein fo namenfojed Benehmen das Eabinett von Ber« 
lin feinen natürlihen Zweck, die öffentlihe Meinung und mit 
ihr Die Oberherrſchaft von Nordteutichland zu gewinnen, er« 
reihen wird. Gut ift ed, daß die Todten feſt ichlafen; der 
alte Fritz würde ſich fonft im Grabe umdrehen. So aber 
muß einftweilen das preußiihe Volt für feine Regierung ere 
rötben. 


*) Interfuhungen über daß Heermefen nnferer 
zeit, von Hr. v. Evlander ıc.’Eiche darüber „Allgemeine 
kilitär : Zeitung vom 6. April d. 9. und folg Allgemeine 
Zeitung vom 6. und 7. April; Bulletin des Sciences militaires, 
Janvier 1851; vom Spectatenr militaire das neuefte Heft; 
ferner das Inland und die mündner politiihe Zeitung. 
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Bahceriſches Vollsblatt. 
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Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 
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Bas thut Bayern noth? 


3. 


Das Hauptglied in der Nepräfentation bildet die Kammer 
der Abgeordneten, obne fie wäre die Bolfsvertretung ein Deus 
tungtloſes Wort mit dem Umfange ibres Wirfungsfreifes Dar 
gegeu wählt auch Die Bedeutung der Volksrepräſentalion, 
deſonders wenn cin freiinniges und zweckmäßiges Wahlgeſetz 
die Mẽzlichkeit un Handen gibt, eine Kammer zufammenzurus 
fen, son der man einen eben fo energiſchen als Flugen 
Gebrauch der parlamentarifhen Befugniſſe erwarten kann. Da 
bei unferm Zweikammerſoſtem die zweite Sammer nur einen 
Mement im parlamentariſchen Peben bat, mo fie ſelbſtſtaͤndig 
auftreten kann, in allen ihren übrigen Beſchlüſſen aber an die 
Zujlinmmung der erſten Kammer gebunden üt, jo veritebt es 
ih, daß alle Befugnife der zweiten Sammer, Die eben bes 
leuditet werden follen, "nad der ftaatsrechtlihen Geſellſchafts— 
regel zu bereihnen find. 

Mas aber die Befugniſſe unferer zweiten Kammer — abs 
geſeben von ibrer Abhängigkeit von ber Ariftofraten- Kammer — 
betrifft, fo iſt ja allgemein bekannt, dag man in einem Staate, 
mo übrigens die Sparſamkeit gewiß feine befichte Tugend war, 
bei der Ertbeiling von Rechten an die Kammer eben nicht 

den Verſchwender jpielte, Man rüumte ihr jo viel Rechte ein, 
ald gerade nötdig war, um — den Gtaatäfredit zu heben, 
\ Eteuern bewilfigen, Finanzrechenſchafts- Berichte gench 
\migen, die Staats-Schulden übernebmen, das war bie 
Hauptaufgabe, bei deren Loſung de Kammer ibre Baterlandss 
tete an den Tag legen ſollte; zu neuen Gefegen erklärte man 
"ihre Zuſtimmung auch fir nöttig, doch dabei glaubte man nichts 
"zu wagen, da man wahrſcht inlich nicht ernftlih daran gedacht 
bat, neue Gefege zu geben / was "aus Dem 13jährigen dolce 
far niente bervorjugeben ſcheint, und an Glaubwürdigkeit ges 
winnt, wenn man berüchlchtigt, wie die Etaatöregierung ſich 
dagegen geſchuͤtzt bat, durch die Initiative der Kammer ans 
ihrer Tegisfativen Mube geftört zu werden. Es hätte ja einmal 
einem Enthuſiaſten einfallen fönnen, von der Regierung uns 
aufgefordert, von ibr unbezablt,, einen guten Entwurf für ein 
Civil⸗Geſetzbuch den Etanden zu übergeben, welchen dann Die 
Kammern mad) vorausgegangener Beratbung der Staatsregies 
rung jur Geitebmigung mürden vorgelegt haben. Allein das 
will man nicht, der Preis, um melden ſolche Geſetzbücher ers 
tauft würden, ift der Regierung zu hoch, fie will dem Bolte 
keine Rechte zugeiteben, die an Das ſchreckliche Wort „Boltss 
Eouveränität« erinnern könnten. Man fürdtet, den Kam 
mern die Befuguiß einzuräumen, artitulirte Geſetzes-Entwürfe, 
Die nicht von der Regierung ausgeben, zu beratben, und das 


Refultat der Beratbung der Staatöregierung zur Genehmigung 
vorzulegen; und warum fürdtet man eine ſolche Befugnis? 
weil man redyt gut weiß, wie unräthlih ed wäre, wenn bie 
Staatsregierung ſolchen, von beiden Kammern ausgehenden, 
vielleicht wiederholt beantragten Gefeges » Entwürfen die Ges 
nebmigung bartnädig verweigern würde; man ſcheut die Initia- 


tive der Kammern, weil man das verbeilene Fortbilden unſerer 


Verfaſſung fürdtet, und zu gut weiß, daß die Befugniß der 
Snitiative das Prineiv der Bewegung — der conſtitutionellen 
Entwicklung — begimftigt. R 

Daß aber das Volt ſich für alle Zufunft mit einem fo 


verfümmerten Antbeil an der Legislation begnügen fönne, | 


wird ſchwer zu bebanpten- ſeyn, beſonders wenn der Gruntfag | 


Anerkennung findet, daß )mit der fortſchreitenden Intelligen; 


einer Nation auch ihre natürlichen und politiſchen Rechte ſich 


immer mehr geltend machen. 


Darauf ſcheint aber unfere Res , 


sierung nicht zu achten, da fie noch jest die zweite Kammer | 


für unfäbig und unbefugt erklärt, ihren eigenen Geſchäftsgang 
zu regeln. Hier wäre es am Orte, von einer kindiſchen Bes 


yormundung zu fpreden, die man ſich nicht gefallen laſſen 


fann. 

NRücdichtlih der Beſchwerden, melde die Stände gemein 
fhaftlih an die Staatsregierung bringen dürfen, weiß man’ ja 
nur zu gut, daß der einihlägige Paragraph der Verfaſſungs— 
Urkunde eben nicht darauf berechnet it, dem Recht der Be: 


. fhmwerbeführung eine ernſte Deutung zu geben, denn der 6. 5 


Tit. X. fagt, daß der König diefen Beſchwerden auf der Etelle 
abbeifen, oder wenn ein Zweifel dabei obmalten follte, fie 
näber, nah der Natur des Gegenftandes, durch den Etaate: 
rath oder die oberfte Auftizitelle unterfuchen, und darüber ent: 
fcheiden laſſen wird. Es braucht fobin der König nur einen 
Zweifel zu baben, — und was ift leichter, als Zweifel baben — 
fo lehnt er die ſofortige Abftellung der Beſchwerde ab, umd 
übergibt dieſelbe zur mäheren Unterfuhung und Entſcheidung 
— dem oberften Gerichtshofe? nein! dem Staatsrathe, meil 
die Natur der Sache meift für die Eompetenz des Staatdratbs 
fprechen wird — und der Staatsaatb , zu dem man nöthigen: 
falls ergebene und zuverläßige Leute, gleichwiel, ob fie wirk⸗ 
lihe Staatsdiener find oder nicht,‘ beiziehen Bann ‚und dem 
noch jener Minifter, ber die Beſchwerde veranlaßte, oder me 
nigftens feine Sollegen und andere beimohnen, Die bei.der 
Beſchwerde nicht unbetheiligt find, genießt im Ganzen jene un: 
abhängige Stellung nicht, welhe erforderlich it, um der Mar 
tion Mertrauen einzuflöfen. 

‚Wir feben daber , Daß dieſes Recht der Befchwerbeführung 
Feine andere Bürgſchaft liefert, als daß der Hänig durch die 
Stände erfahre, mit welcher Indignation dieſe oder jene Or— 


\ Bewegung ftellen. 
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danmanz „| dieie oder jene) Regierungsbandfung aufgenommen 
wurde ;/was der Konig darauf thun will, ift jeinem Gewiſſen 
überlafen. Das Gewiſſen it aber etwes ſehr relatives, fo 
weiß 5. B. der conititutionelle Fürft, daß er auf den Gang 
einer begonnenen Unterfuchung durchaus feinen Einfluß üben 
darf, aber verträglich mit dem Gewiſſen wird es gefunden, 
bei der in den Kammern begonnenen Beratbung, ob eine BE 
ſchwerde begründet ſey oder nicht, affen Einfluß aufzubieten, 
um jchon bei der Abftimmung in einer oder der andern Sams 
mer im Bortheil zu ſeyn — man influirt auf Leute, die ges 
ſchworen baben, nur nad ibrer Ueberzeugung zu ſtimmen, 
man gibt ih Mühe, nicht ihre Ueberzeugung, fondern ihre 
Stimme zu gewinnen. " 

Die Stände haben endlich auch das Recht, Wünfche und 
Anträge vor die Staatsregierung zu bringen; wenn aber dieje 
Wunſche und Anträge die Staatsregierung nit anſprechen? 
num, ſo bleibts beim Niten, nur mit dem Unterſchied, daß 
die erfolgloie Beratbung über diefe Wünfdhe und Anträge in 
beiden Kammern dem Staate oft mehrere taufend Gulden ge: 
koſtet bat. 

Solden Lücken und Gebrehen in unferer Verfaſſung abs 
zubelfen, dur einen weitern und erfolgreihern Wirfungstreis 
der Kammern unierem öffentlichen Leben vertrauenerregende 
Bürgfhaften zu geben, und jo auf der conftitutionellen Babiı 
fortzuſchreiten, das hatten wir von unferer Regierung erwars 
tet, dieſes wollten wir bezeihnen, als wir zu Ende des voris 
gen Zabres ihr zuriefen, fe müſſe ſich an die Spitze der 
Leider aber hält man Bewegung gleich— 
dedeutend mit Mevolution, und ift nicht geionnen, gerediten 
Ermartungen zu entiprehen. Wenn aber die Staatsregierung 
uns in ſolchen Erwartungen täufht, dann müſſen wir alles 
Heil von der Kammer erwarten, melde die Erweiterung 
ihres Wirfungskreiied um des Volks und um ihrer ſelbſt 
Willen auf jede geſetzliche Weile zu erzwecken bedacht ſeyn 
muß, 


nn nn nn nen 


Gallerie baperifcher Abgeordneter. 


vr. Faßmann. 


Lieber Lejer, du weißt wohl „ohne Schatten ift Fein Licht / 
und wirft dich ſchon bequemen müſſen, aud die, eben nicht 
erquidendeu, Schattenpartpien der Kammer mit mir zu durchs 
wandern. Sieh neben dem jweiten Präfidenten figt ein Abs 
georbneter, der dich an obigem Spruch um fo mehr erinnert, 
da er gerade in einer ſolchen Nachbarſchaft bauft.. Ja lieber 
Beier, biefer Abgeordnete mit dem dunfelgrunen Ueberrock, 
biefer mehr ald boben Stirn, dieſem italienifhen Teint bat 
fh ein Motto gewählt, das er über alle feine bisherigen Res 
den ſetzen konnte, nämlich): 

Was euch genehm iſt, iſt mir gerecht, 
Denn ihr ſeyd der Herr, und ih bin der Knecht. 

Dabei ftrebt er aber vorwärts — wie er ſelbſt jagt — 
und fucht dad Licht, aber ein fanftes, das ihm nicht biendet, 
wahr ſcheinlich fo ein Daͤmmerlicht, du verftebft ſchon lieber 
Leer , und wirft mich noch beifer verfteben, wenn ich dich vers 
fibere, daß er die Cenſur-Ordonnanz vom 28, Sinner eine 
Motbwehr, ein nothwendiges Hebel genannt bat, 
Das wird nun vielen Leiern recht luſtig Mingen, aber ed wers 
den ich and bei manchen bie Zeichen des Unwillens bemerklich 
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wachen, und troß meiner biäberigen Treue im, dibbiſden — 
welche Treue freifih manches Driginal etwas übel nahm — 
wird mid der Vorwurf der Unwabrbeit treffen; mie, wird 
man fragen, der Abgeordnete von Faßmann, der im Jabr 
1819 mit fo vielem Beifall über die Gerichtsbarkeit der Staͤdte 
frrab, der den freifinnigen Antrag auf Abſtellung des ges 
beimen Qualifications » Buch der Staatsdiener stellte; der 
1522 Trennung der Juſtiz von der Polizei, und tie Verbeife: 
rung des militairiihen Zuftands der Unteroffiziere verlangte, 
der endlich noch im Sabre 1823 auf Aufhebung des Stempels 
geſetzes von 1825 antrug, dieſer Abgeordnete follte im Jahr 
1331 pötzlich feinen frübern liberalen Charakter verläugnet und 
fi einer fo unbeliebten Adminiftration dienitbar gemacht baben? 
Sa, lieber Leſer, und nochmals ja! leſe vie Verhandlungen, 
und werfe Dann den Stein der Anklage auf mih. Nicht nur, 
daß er bisher unbedingt für alle Negierungsvorlagen vo— 
firte, er fchien es ſegar höchſt übel zu nehmen, wenn ein 
freifinniger Redner fih mit Wärme für feine befiere Ueberzeu⸗ 
gung aus ſprach, indem er gegen jolhe Redner mit etwas jchnars« 
render Stimme den Vorwurf laut werden ließ, er wiſſe nicht, 
ob er fih in einer baveriihen Deputirtenkammer befinde, oder 
mo font. Du fünntet mid freilih, freundlicher Leſet, aus 
den Verhandlungen überfübren, Daß diefe meine Bebauptung 
nicht fo ganz wahr jey, indem er wirklich gegen eine Regierungd 
vorlage geftimmt, allein gegen jene, durch die Der Geihäftd 
gang der Kammer verbeifert werden follte. Die Art von Des 
baite, wo auf Die Mede ummitteldar die Gegenrede folgt, war 
nicht nah feinem Geſchmack, und kann es jest um jo weniger 
ſeyn, nachdem ihn der Abgeordnete von Cloſen in Bezug 
auf feine Arologie ver D.idonnanz vom 23, Jänner fo iden 
troden gelegt bat. 

Lieber Leſer, du kennſt nun ben Abgeordneten Faßmann, 
ber jih des Berdienft: MNdels rübmen kann — er bat fid 
fur fein verdientes Geld den Adel gekauft, fobin den Adel 
verdient — zur Genüge, du wirſt wohl bei der Betrachtung 
des Sonst und Jegt dieſes Mannes an den alten Spruch 
erinnert: tcmıpora mufantur et nos mulamur in illis, wir ſt 
aber auch gewiß mit mir wunſchen, daß auch feine Wähler bei 
der nächſten Wahl ihre Ueberzeugung ändern, und nid;t mie: 
ber einen Vertreter fenden möchten, welcher fih alle Mübe 
gibt, das zu bemahrbeiten, was ver einigen Jahren ein von 
ben Ambergern fehr verfolgter Schriititeller über ihre Stadt jagte, 





Zur Geſchichte der Militär-Adreffen. 


Der Conſtitutions-Eid der Armee, welchen „das conititus 
tionelle Bapern» Geite 152 u. folg., u. S. 249 in feinen 
Beziehungen zum Etaat und zu den Militärs felbit , mit freie 
mütbigem, aber rubigem Sinn betrachtet bat, bat endlich in der 
neueften Zeit, ſowohl in der Sammer der Abgeordneten, ala 
auch in öffentlihen Blättern, namentlich in der teutichen Tris 
büne, feine Verfechter gefunden, Daß aud) eine gegentbeilige 
Meinung Vertpeidiger finden werde, war bei den verſchiedenen 
Bildungsitufen und den mannigfachen Interefien der Einzel 
nen voransjuiehen; Daß auch die Leidenſchaft öfter das Wort 
nebmen werde, war bier um ſo natürlicher, da der Menſch 
meiſtens zu unedien Waffen feine Zuflucht nimmt, wenn er 
für die Sache, die er einmal vertheidigen will, oder muß, 
keine Bernunft- Gründe finde. Daß Herr Obrift von Heis 
degger fid erlaubte, im Namen des Offizier: Korps zu er: 
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tlaͤren, die Armee wolle ben Conſtitutions, Eid nicht ſchwören, 
iſt ſchon von miehreren meiner Kameraden gerügt worden, 
and die Staatsregierung könnte ſich fehr feicht überzeugen, 
We juverläfig die Verfiherungen folder griechiſcher Freiheit: 
"Ränpfer find, wenn fie den im conftitutionellen Bayern 
Seite 159) gemachten Vorſchlag, durch eine ganz mnverfängs 
fiche Ballotage die diesfalligen Stimmen der Dffiziere einzu— 
bofert,, berüdüchtigen wollte. Allein es fcheint der Regierung 
micht darum zu thun zu feon, die Stimmung des Volks und 
ber Armee Pennen ju lernen und zu berüchichtigen, denn 
font würde manches bei uns gefhheben, mas man unterläßt, 
und manches würde unterfaffen bleiben, was jetzt geidieht. 

Diefes vorausgeſchickt, kann ich nie ermarten, daß allet, 

mas ich je über die vorliegende Angelegenheit fagen könnte, 
und Bätte ich Die Beredfamfeit von Demoitbenes, Cicero 
und Fer, den ftarren Sinn unferer Regierung zu einer beſ⸗ 
fern Meberzeugung führen werde, ih habe Daher bei vieler 
Mittbeilung nur die Nbficht, meine Kameraden gegen den 
Bormeirf zu ſchützen, ald bitten fie durch Die ſervilen Adreſ⸗ 
fen vom Zahr 1819 fich freiwillig und mit Harem Bewußtſeyn 
gegen den Verfaſſungs-Eid erflärt, und ſich Dadurd den Meg 
auf Das Gebiet der Gefenlichkeit felbit gefperrt. Deswegen 
folge im gedrängter Darjtellung die Erzählung jenes Adreſſen⸗ 
Unfugs, wenigitend wie er beim erften Artillerie: Regiment in 
Münden jtatt fand. Sch boffe, daß fein Offizier, der damals 
in Münden garnijonirte, unter Bürgichaft feines Ehrenwortes, 
diefe Erzäblung für unwahr erflären wird. 

Die Initiative für die Cides-⸗Verweigerung ging, wie befannt, 
son Münden aus. Als im Jahr 1819 der befannte Antrag 
über den Verfaſſungs-Eid der Mrınee in der Kammer gehört 
worden war, flogen eines Tags bie Korporals du jour nad) 
allen MWeltgegenden aus, um unverzügfib alle Artillerie: Dfs 
fiiere auf den Hörfal in die Seidenfabrif zu befceiden. In 
dieſe Berfammlung: kam Lieutenant W. ), und machte die über: 
raſchende Mittbeilung , dab wie Schufter und Schneider — dab 
jollte beißen die Abgeordneten — in der Etände : Berfammlung 
darauf antragen würden, daß das Militär den Eonftitutiong » Eid 
ſchwören ſolle. Nachdem man auf dieſe Art in medias res 
gefegt war, fraf der Obriſt des Regiments durch die geöffnete 
Saalthüre, beftieg die Stufen und ſprach wie folgt: 

⸗Meine Herren! Se. Majeſtät baben mißfälligit vernom⸗ 
"men, daß die Dffijiere ber biefigen Garnifon fih dabin ges 
"äußert baben jollen, den Eonititutionseid ablegen zu mollen, 
"worüber allerhoͤchſt Diefelben jehr aufgebrant find. Abgeſehen 
"Davon, daß ein folhes Anfinnen unferm Fortkommen micht 
“den geringiten Vorſchub Teiften Fönnte, würden wir bie Feis 
„tung von Milttärangelegenheiten in die Hände von Leuten 
Aegen, melde. ihr Spiel mit uns treiben möchten. Mir müßs 
»fen baber eifen, um bem beflen Könige dieie üble Meinung 
„von uns zu nehmen, und daher unverzüglich eine Deputation 
»an den Heren Feldmarihall abſchicken, um eine Adreſſe ein 
“jugeben.“ 

Bei Dielen Worten Iangte er in die Rocktaſche, zog din 
Papier heraus, und lad eine Adreffe vor, ftoliirt, ald wenn 
fe einjtimmig vom Dffiierforps des Regiments beſchloſſen 
worden wäre. Zu Wort lieg man die anweſenden Dffiziere 
nicht kommen, ja die leiſeſte Gegenrede hätte dem Bermegenen 





) Er j0g fpäter gegen bie Comftitutien der Mearolltaner 
zu Keld. 
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Berberben gebracht. Nur einer wagte es, fein bekanntes 
„aber meine Herren“ ‚bören zu laffen, und bied war der Obriſt⸗ 
lieutenannt Hofftetten, er wurde. aber fogfeih durch ein 
ſchweia'ns, wenn i reb’« zur Ordnung vermiefen, und fos 
gleich mit noch einigen der Anweſenden ald Ausſchuß gemählt, 
um den unanimiter () gefaßten: Beſchluß einer Durchlaucht 
ſubmiſſeſt zu überbringen. 

Auf die nämlihe Art verfuhr man an jenem Tage auch 
bei den übrigen Branden der Garniſon. Daß die Fouriers 
der Örenadier «Garde die von der Münchner Garmiien gefaß: 
ten Beſchlüſſe an alle Beſatzungen des Königreichs zu erpebiren 
batten, ift eine befannte Sadıe. Bon allen Negimentern und 
Detachements kamen die Deputationen mit Ndrefien berbeigeeift. 

Der verftorbene Kriegsminiſter mußte zum Schein dieſe 
Deputationen in feiner befannten Manier redt fteingrob abs 
fertigen, und ibnen für ihr ungeeignetes Benehmen mit Arreft 
droben, Welches Loos bätte aber ein Verwegener zu erwar⸗ 
ten, der als der Ueberbringer einer Adreſſe für den Verfaß— 
funge » Eid nach Münden käme? 

Nach dieſem Referat weiß man, was von den Adreſſen 
von 1819 zu halten it, obgleich ich nicht im Abrede ftellen 
will, dab man die Bedeutung des Verfaflungseides und feine 
Folgen damals nody nicht zu würdigen verftand, und daß das 
mals viele Offiiere in der Armee waren, melde dieſe Adreſſen 
auch ohne den ftattgefundenen moraliihen Zwang unterzeichnet 
bätten. Dod jegt iſt der Geift in. der Armee ein anderer, 
Dffijiere wollen nicht mehr Söldlinge — fie wollen Staatds 
burger ſeyn. 

5 ©. 

Nahihrift. So eben erfahre ih, daß man wieder 
einen folhen Adreifenunfug im Bertrauen auf die abhängige 
Etellung der Offiziere beabfichtigt, und fomit auch im Fahre 1831 
auf bieielbe plumme Art taͤuſchen will, melde übrigens nur 
bei jenen Erfolg haben Bann, die fih germe täufhen laſſen. 





Die Jonrnaliftif in ihrer Erniebrigung. 


Der Journaliſt, der etwas mehr ſeyn will, als ein feiler 
Bote, bat einen doppelten Weg, um nicht nur in der Zeif, 
fondern auch für die Zeit zu leben. Entweder beferint er ſich 
u einer politiihen Farbe, und tritt auf als Verfechter von ge: 
wiſſen Grundfägen und Meinungen, oder er arbeitet mit an 
der Geſchichte feiner Zeit mit undefangehem und unpar—⸗ 
teiifhem Sinn. Seder wähle nach feinen Geſchmack, den bes 
fretenen Weg aber wandere er mit Redlichkeit und Eonfequen;. 

Die Allgemeine Zeitung bat ſich die Aufgabe gemacht, über 
die Meinungs⸗ umd Parteifämpfe ſich zu erheben, und als 
ruhige Beobachterin der menſchlichen Entwicklung zu folgen. 
Durch biftoriihe Tree, befonders durch die Mittheilung aller 
in die Zeitgefhichte einfchlägigen Dokumente, haf dieſe Zeitung 
fih ins und außerbald Teutichland eine befondere Achtung ers 
worben, ja in Frankreich und England verfteht man unter den 
teutſchen Zeitungen die Allgemeine. 

Sehr auffallen mußte es daher, daß dieſe Zeitung von Bege⸗ 
benbeiten in unferem öftfihen Nahbarftaate ſchwieg, die doch 
wahrlich für das civiliſtrte Curopa von höherem Intereife find, 
als die Nachrichten, ob die Majeftiften fih in Parendurg oder 
in Wien aufbalten. Im nürnberger Korreivondenten und in 
franzöfifchen Blättern Inien wir die Adreſſen, die das Fräftige 
Volt der Ungarn, dem Kaiſer überreicht hat, und in welchen 
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es feinen entſchiedenen Willen ausſpricht, das Wolf zu um—⸗ 
terſtützen, das unter Sobieski Wien gerettet 
bat. Die allgemeine Zeitung, die ſonſt fo gut unterrichtete 
allgemeine Zeitung läßt nichts davon verlauten, fie ſchweigt, 
und warum? Zürft Metternich bat Herrn von Cotta 
durch eine eigene Staffette bedeuten laſſen, daß die Aufnahme 


der fraglihen Adreſſen iu die allgemeine Zeitung das Berbot 


dieſer Zeitung in Deftreich zur Folge baden dürfte, 

Ob es Oeſtreichs Premierminifter mit diefer Drobung ernft 
war, oder ob er blos einen Haſenfuß ſchrecken wollte, laſſen 
wir dabingeftellt, Herr v. Cotta wenigſtens bat die Sadıe 
eruftlid genommen, und — vor dem gewaltigen Deftreicher die 
Segel geitrihen, jenen aber, die an ihm zweifelten, die Hebers 
jeugung gegeben, wie fehr er ein Mann des Verdienſtes ift, 
nämlich, wie er blos verdienen will, 

Wenn das preußiihe Eabinet erfährt, wie geſchmeldig der 
große Calculator it, jo dürften vom dert ber auch bald Staf— 
fetten fommen, um Hrn. von Gotta zu bezeichnen, was er 
druden darf und was nicht, und wir werden dann den öftreicis 
ſchen Beobachter mit der preußiſchen Staatäzeitung Hand in 
Hand in der allgemeinen Zeitung luſtwandeln, jedem fremden 
groben Gejellen aber den Gintritt in diefes Heiligthum der 
Klio geſperrt ſehen. 

Teutſchland aber wird für Herrn von Cotta erröthen, 
daß gerade diefe Zeitung die Journaliſtikt in ihrer Erniedri- 
gung jeigt. 





Zur Beitgefdhidte, 
Frankreich. 


Die Verhaftungen dauern fort. Die Pofizei iſt unglaubs 
lich thätig, und foll bereits den ganzen Verihwörungsplan der 
Earliiten in Handen haben. Gr bezweckt nichts geringeres 
ald die Bewafinung des füdlihen Frankreichs für die Reftaus 
ration der älteren. Bourbonen » Linie. Die Herjogin” von 
Berry ftreift an ben Grenzen und Earl X. ſelbſt befindet 
ſich in ihrem Gefolge. In Genf ift der Er: König, oder ein 
Mann, der ihm ſehr ähnlich fieht, von dem Wolke mißhandelt 
worden. Aber auch der Republikaner verſichert fid) das Minis 
ferium; General Dübourg, der bekannte Mationalgarde; 
Artillerit Ballois und viele Studenten ind arretirt. — 
Die Hoffnungen Periers auf die neue Deputirtenfammer 
. And im Fallen; die aͤußerſte Linke zählt bereits 130 Stimmen, 
Dad dem Minifter ergebene linfe Centrum zählt zwar erwa 
40 Botanten mehr; dafür begreiit aber aud die gemäßigte 
Linke über 100 Deputirte, die bei der jegigen Stimmung der 
Nation, vorzüglih in polniſcher Sache, eher dem Eud⸗ als 
dem Miltelpunkte zufallen werden. 


Spaniem ü 
König Ferdinand bat mit Don Miguel einen Ver: 
trag abgeſchloſſen, im welchem er ſich anheiſchig macht, dieſem 
Uſurpater 18000 Mann gegen Fraukreich zu Hülfe zu ſchicken 
und in Portugal einrücen zu lafen. Ferdinand befürchtet 
Don Petro werde einft von beiden Nationen berufen werden, 

ald conjtitutioneller König über die Halbiniel zu regieren, 
, Schifernabridten beftätigen die Eonfitwirung der Ne 
publik Brafilien. Des nordamerikaniſchen Präfdenten 
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Jakſon Wahrſagung, in 10 Sahren werde Stnierita, dr 
bürgerlihe Welttbeil Beine Monarchen mehr tragen, 
iſt ſohin Frübjeitig in Erfüllung gegangen. 


Polen 

Die Ermordung des polniihen Generald Gielgud durch 
einen feiner Landsleute bringt die Fama mit dem Tode des 
Großfürſten Konſtantin, dem des Generald Diebitich, 
mit der Verbaftung Zankomsris umd der übrigen Offiziere 
in Berührung. Cine ziemlich allgemein verbreitete Meinung 
iſt dieſe: Es gab unter den Polen jeldft eine Partei, die den 
Großfurften Eonftantin als conftitutionellen König auf den 
polniſchen Thron fegen wollte, und dieſe beitand theils aus 
Freunden und Ginftlingen deſſelben, theils aus ſolchen, die 
mebr ben Interbandlungen ald den Waffen vertrauten, und auf diefe 
Art einen Mittelweg aus den Ertremen herauszufinden, umd 
den Strieg auf die ſchnellſte und wohlfeilite Weiſe zu beenden 
glauoten. Dieſes befintige von der einen Seite Conitautins 
frafloie Entlafung aus Warſchau, die biöber gegen jeine Per- 
fon ſowohl in Regierungs- ald Zeitungs »Artitein beobachtete 
Schonung, und endlich Die Angabe polniſcher Blätter, dag man 
feinen Tod in Warſchau beiranere, weil er trog feiner roben 
Matur doch ſtets dem polniſchen Yande äugetvan md Der 
beſte Mittelemann zwiſchen jeinem kaiſerlichen Bruder und der 
Iufurreftion geweien fey. Bon der andern Seite befiätige dieres 
ber langiame Fortgang der ruſſiſchen Waffen, des Feldmarſchalls 
Dieditih Mäfigung und Menſchlichkeit und jene zweideulige 
Angabe der Petersburger Hofzeitung, dab Konſtantins 
Aufenthalt bei der Armee ihre Fortichritte gebemmt habe. Eine 
ſolche Partbei ſey num begreislider Weile den National: Ruifen, 
wie den Polen ein Dorn im Auge, und daraus folge der dunkle Te 
desfall des Eeiaremwitich wie der offene des Generals Gilgud, 
dem bei feiner Flüchtung auf das preußiſche Gebiet mehr vor dem 
dem Kriegsgerichte ter Polen, als vor den Bajonetten der Ruſſen 
gebangt babe. Eonftantins Weib, die wie befannt, ihren 
Gatten beherrühte, üt eine Polin, und ihre Schweiter, tie Frau 
des polniſchen Generald Chlapowski. Beide Schweſtern 
convernten mit einander mitten im Getummel des Krieges 
und wo die höchſte Spannkraft des Ehrgeizjes und Patriotis 
mus in einer entſlammten Weiberbruſt ſich vereinen, fallen 
Wirkungen wie oben bezeichneter Plan nicht ins Bereich der 
Unwabriheinlichfeit. cc 

Der ruſſiſche Feldmarſchall bat feine Commmnicntiongn mit 
Rußland aufgegeben, und fo freiwillig nur eine Wahl zwiſchen 
Sieg und Untergang fih vorbehalten. Die Unruhen in Peier& 
burg bejtätigen ih. — Kaifer Nikolaus reit nah Etsd‘ 
beim, man weiß nicht, aus diefen oder diplomatiſchen Grünten. 


Teutſchlan'd. 

Die allgemeine Aufmerkſamkeit am kurheſſiſchen Lant tage 
concentrirt ſich in der förmlichen Anffage des Kriegeminiſters 
Generals von Fosberg wegen Verletzung der Verfaſſung. 
Dieſe Verletzung beſteht der allgemeinen Zeitung zu Folge in 
mehr als 20 Militär « Ernennungen und Beförderimgen, die 
ber angeflagte Minifter der verfaflungemäßigen Mitwirkung 
ber höchſten Stantsbehörde entzogen bat, indem er dieſe von 
dem Fandesregenten auf den oberften Militaͤrchef zu übertragen 
verjuchte, 





Bayeriſches Voltshlaft, 
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Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 


Donnerstag den 28. Juli 1831. 









Was thut Bayern noth? 


4. 

Alle Rechte, die man der Kammer der Abgeordneten eins 
räumt, werden dem Volke Bein Heil bringen, fo lange diefe 
Kammer nicht aus Männern zuſammengeſetzt iſt, welche Kraft 
und Talent baben, um von Diefen Rechten den beiten Ges 
brauch zu mahen. Man könnte uns vielleicht and bier wieder 
auf unfere gegenmärtige Sammer verweilen, und befonders 
Durch Die Abitimmung vom 5. Juli ad hominem demonitriren 
wollen, daß uniere Kammer in ihrer Zufammenjegung ‚nichts 


* zu wünihen übrig laffe; allein abgefeben davon, bafıman bei 
der Einfuͤhrung geſetzlicher Garantieen ſich nicht auf die Bürg⸗ 
ſchaft der Charaktere verlaſſen darf, die vorübergehend die Pos 
litiſchen Intereſſen leiten, fo bürfte vielleicht manche andere 


Abſtimmung zu dem Urtbeile berechtigen, daß auch die gegen» 
wärtige Kammer mehr Bauch ald Kopf habe, Cund daß mars 
her Held des 5. Zulius den Schild wegwerfen wird wenn 


08 fid) um böbere Intereſſen der Staatsbürger handelt. Fürch- 


tet man ja To bereit# — wir boffen mit Unrecht — daß die 
Sammer, welche bereitd & la Saturnus ihr eigened Kind auf: 
gefreſſen bat, wir meinen den einmüthigen Beihluß vom äten 
Mai hinſichtlich des Interpretationd-Entwurfs über den . M — 
auc den Entwurf über das Geichäfts: Neglement, wie er vou 
der Ariftofraten » Kammer in verböierter Auflage ihr vorgelegt 
wird, jo wie den Preßgeſetz- Entwurf; über welchen Herr Hof 
rath v. Dreich eine etwas leere, nur mit assn fodita ges 
mwürjte Sauce gemacht bat) auch ſehr ſchmackhaft finden, und 
eben jo folgiam verihlingen wird,| wie Die gufgejogenen Kin 


der die ihnen von den Eltern vorgeletzte Suppe, 


Wir wiederholen es, daß wir dieſe Velorgnig nicht thei- 
Ten, und von unjerer Kammer, einige Reprälentanten aus dem 
Etamme der Fajaken abgerechnet, auch für Die höheren ſtaats—⸗ 
bürgerfihen und menidlihen Bedürfnife eine kräftige Vertre—⸗ 
Jung erwarten, demobngeachtet kann und der Taumel des Aus 
genblides nicht abbalten, über das ganze Wablivitem , aus dem 
unfere Abgeordneten » Kammer bervorgebt, laute Klagen zu 
führen, noch mebr ‚aber uns darüber zu beichweren, daß die 
Ctaatsregierumg nicht einmal Miene macht, jene in der Praris 
fi) ergebenden Wideriprüche unſeres Wablgeſetzes zu bejeitigen, 
die den. edlen Grafen von Bentzel-Ster nau in dieſem 
Jahre. abvielten, feinen Play in der Meibe der Volksvertreter 
einzunehmen. 

Wir wollen und übrigens bei dieſem formellen Gebrechen 
unſeres Wablgeieges nicht aufhalten, da bei einer zweckmäßigen 
und dringend nötbigen Neform dieſes Geſetz, dieſe Inconves 
nienz; mit jo manchen andern verihreinden muß. Aber nicht 





ohne Bitterfeit können wir auf den materiellen Mißftand 
aufmerffam machen, daß der Ndel, der fein Eontingent ſchon 
in die Ariftofraten » Kammer fendet, auch noch in der Kammer 
der Abgeordneten, eine privilegirte Standhaft hat, und — hört! 
Hört !’— den achten Theil der Volksvertreter fendet. So Gott 


will, werden endlich auch bei und folhe Privilegien zufammens 


ftürzen, wie die Burgen, in welchen bie privifegirte Kaſte einft 
hauſte. 

Auch der geiſtliche Stand iſt in unſerem Wahlgeſetz m ei 
ner ihm nicht gebührenden Auszeichnung gekommen. Andere 
Verfaſſungen Pennen blos Repräfentanten des Volks, aber 
feine Reprälentanten einzelner: Stände. 

In unſerm Wablgeſetz unterfheiden wir zwei Momente, 
nãmlich die Beſtimmungen über) die paffive Wahlfähigkeit zur 
Stinde-Berfammlung, und jene/über die Art und Weile, 
wie die Wahl jelbft vorzunehmen if. Beide Momente entipre 
en aber in ibrer dermaligen Ausbildung weder den Anforde 
rungen der abjoluten Bernunft, noch den Bebürfniffen unferer 
Zeit, Ein Wahlgeſetz, das auf die Kapazitäten gar Beine Rück 
fiht nimmt, und die Wahlfähigkeit der Staatsbürger mut in 
‚den Liſten des Rentamtmanns fucht, im melden ſich aber "ge: 
wiß Feine Rubrik für die Vaterlandsliebe und die Intelligenz 
ber Staatsbürger findet, wird oft eine Kammer ins Daſeyn 
rufen, die an Schillers Worte erinnert: „Es gebt ein 
finftrer Geiſt durchs Haus.“ 

Mir wiſſen wohl, daß man den Grundbeſitz deswegen zur 
Baſis der Wablfähigkeit machte, weil man von den mohlbaden- 
‚den Grundbeigern, mehr Vorſicht, Mäßigung und eine puver⸗ 
läfigere Burgihaft für die beftebende Ordnung der Dinge er: 
‚wartet, ald von Unbegüterten. Daß aber dad MWahlgefen 
ſelbſt diefen Motiven nicht Benüge leiten fann, gebt daraus 
bervor, daß man in der Hammer nicht jelten Männer findet, 
die allerdings das zur Wahlfäbigfeit erforderliche Steuerguantun 
dahlen, durch wirkliches Beſitzthum aber keine Garantien 
geben können, und deren materielle Armuth vielleicht nur durch 
einen noch größeren Mangel an moralifhen Gütern übertrof: 
fen wird, 'Exempla sunt odiosa, 

Die Art der Wahl felbft bat das Zweckwidrige, daß die 
Mablmänner die Abgeordneten nur aus ibrer Mitte wählen 
dürfen, daß fie ſohin nicht in der Möglichkeit find, Männer, 
bie durch ein Verſehen oder, aus’ individueller‘ Abneigung eins 
‚jelner. Bevollmaͤchtigten nicht zu Wahlmännern ernannt wur⸗ 
den, zu Abgeordneten zu wählen. Auch bat unfere Art, vie 
Abgeordneten der Städte und der Gutäbeflger ohne Gerichts: 
barkeit zu wählen, das Nachtbeilige, dab das Volk felbit dem 
eigentliben Wablakte der Abgeordneten zu ferne fiebt, und fe» 
bin nicht daſſelbe lebendige Intereſſe dabei betkätigen kann, ls 


— 
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wenn es näher zur Wahl beizezogen wäre.) Unſer Wablſoſtem 
baldige den Princip Der vermittelten Wahl, welches Princip 


auch jo lange jeine Vertbeidiger finden muß, ald dad geſammte 


Bolt in der ftaatdbürgerlihen und moraliihen Bildung nicht 
fo weit vorgeihritten it, daß man ibm Die unmittelbare Wabl 
anvertrauen kann, fo lange man noch von England aus die? 
Beifpiele von entehrenden Mißbräuchen hört / welche die Wäbler 
To häufig von ihren Rechte mahen. Wenn wir aber aud dem 
Princip der mitteldaren Wahl unferen Beifall nicht verfagen, 
fo können wir doch die bei uns jtattfindente dorpelte Vermitt: 
fung nimmer mebr vertbeidigen. In den Städten wäblen die 


bereits gewählten Magiftratsräthe und Gemeindebevollmaͤchtig⸗ 


ten die Wablmänner, aus deren Mitte erft die Abgeordneten 
bervorgeben. Welchen Antbeil baben nun die Bürger an einer 
foldhen Wahl? Auf dem Lande wäblt zwar jede Gemeinde 
ihren Wabloevollmächtigten, aber dieſe Bevollmächtigten mäbfen 
am Sitze ded Land» oder Herricdaftsgerichts erit wieder die 
Wahlmänner, denen der dritte eigentliche Wablact vorbehalten 


if. Es iſt zwar ficher, daß den Landbewohnern wenigſtens 


bei der Urwahl eine größere Theilnabme vergönnt wurde, als 
den Städten, allein es iſt eben fo ſicher, daß auch dieſe noch 
nicht genügt, um das Intereife des Volks für das öffentliche 
Leben zu erböben; melde polifiihen Grunde hindern es, alle 
Urmäbler eines Landgerichts an einem Gonntage am Pand- 
gerichtsige zufammen kommen, und dort gleih die Wahl der 
Bablmänner vornehmen zu laffen ? 

Es würde und zu weit führen, wenn wir unterfuchen 
wollten, wie die Verfaſſungen anderer Staaten, für die Mabl 
der Abgeordneten forgten, wir wollen aud) die von verſchiede⸗ 
nen Publiciſten aufgejtellten Anfichten bier nicht. beizieben, nur 
suf eine wollen wir aufmerkfiam machen, die einen beteutens 
den Schritt vormärts führen würde, und Died üt, daB es ſehr 
swetmäßig ſeyn möchte, die active Wablfähigkeit zu bes 
ihränten, fie von einem großen Gutsbeſitz abbängig zu machen, 
den Wablmännern aber die Vollmacht zu erteilen, unbedingt 
die Männer ihres Bertrauens zu Mbgeordneten zu wählen. 
Da nun verausjufeben it, daß Die reihen Gutsbeſitzer bei der 
Wahl der Abgeordneten gewiß vorſichtig ſeyn, und eine zuver⸗ 
lägige Bürgichaft für Die beftehende Ordnung der Dinge vor 
allem im Auge haben würden, Dabei aber nicht außer der 
Moglichkeit wären, auch das Talent zu rufen, fo wäre bei 
einem ſolchen Wablgeieges, welches die paſſive Wablräbigfeit 
unbedingt erweitert, eim mehrfacher Gewinn unverkennbar, 
Dody auch dieſes Geſetz ſcheint uns noch nicht genügend, und 
wir geben über zur Darftellung desjenigen Wahlipftems , wel 
des allen Anforderungen entipredyen dürfte, 

Ein vollkommenes Wahlgeſetz muß dafür forgen, daß die 
Interefien der Liberalen wie der Materialiten ihre Vertretung 
finden, und daß jeder Etaatsbürger aktiv und paſſiv wahlfähig 
ſey, obne daß man ſich dabei der Beſorgniß einer zu raſchen 


Bewegung auszufegen babe, Dieſes alles wird erreicht / und 


it zum Theil in der heſſiſchen Verfaſſung ſchon erreicht ; werm 
man jedem ‚Staatsbürger bie ihm von Gott und Rechtswegen 
gebührende unbedingte Fähigkeit, bei der durch die Bürger felbft 
vorgenommenen erjten Wahl, als Wahlmann erwäblt werden 
au dürfen, einräpımt, das Wablkollegium ſelbſt aber, bei der 
gleihfalld vollen Wahliäbigkeit aller bayeriihen Staatsbürger 
au Abgeordneten, nur an die einzige Beihränfung bindet, daf 
die Hälfte der Abgeortneten, die ein Kreis zu fenden bat, 
aus den böchſtbeſteuerten Gutsbeigern deſſelben Kreiſes gewählt 


AA 


merden muß, die Wahl ber andern Hälfte aber blos dein Bere 
trauen der Bablmänner anbeimgeftellt it, ſo daß Stand, Ver 
mögend : Berbältnifie und ſelbſt der Wobnort, — ob der Cam 
didat namlich in Demielben Kreiſe over in einem andern fein 
Domicit bat — fein Hindernif für die Wabl abgeben dürfen. 


Auf Diefe Art würde/micht nur) die Möglichkeit gegeben, eihe 
lin jeder Beziehung entſprechende Kammer zuiammenzurufen , | 
fondern es wirden auch durch den Umſtand, Daß die Candidaten 


der zweiten Abtbeilung’in jedem Kreiſe mäblbar find, und 


iancher auch in einem andern Kreiſe, ald in dem er wohnt, 
wirklich gewählt werden wird, die Spuren des Iandmannichaft 
lien Geiſtes, die durch unſer öffentliches Leben noch durch⸗ 
blicken, vollends verwiſcht werden. 

Nur ein ſolches Wablgeſetz vermag ed, alle Intereſſen 
auszugleichen, nur ſolche Wablen werden rubig und ficher vor⸗ 
märts führen auf der Bahn der ftantsbürgerlihen Entwickluug, 
und ſelbſt tem Areifinnigften, ja dem Ultrademekraten wird 
dabei nicht# zu wünihen übrig bleiben. 

Will aber unfere- Regierung, mollen ‚unfere Kammern, 
daß den aufrichtigſten Freunden conititutionelter Monarchieen 
bei der Wabl der Abgeordneten nichts zu wünſchen übrig 
bleibe? — — 


Marginalien zu den Verhandlungen ber Kammer über 
die Dezembrifaden. 


Bamberg, 3. Juli 1831. 

Vor Kurzem las ich den Antrag, welcher in der Derutir⸗ 
ten: Stammer obnlängft auf beſſere Eicherftellung der perſön⸗ 
fihen Freiheit gegen Nebergriffe der Civil: und Militär: Bebör: 
den gemacht, und bei den ausführlichen Beratbungen gegrürns 
det befunden und unterftüst worden mar. 

Unter der hoffentlich wohl nicht vergeblidien Vorandiegung, 
dag den Leſern des Volksblattes die Das allgemeine Intereife 
fo ſehr in Anfpruch nehmenden, ben ebengedadhten Gegenitand 
betreffenden Berbantlungen der Kammer nicht ımbekannt jeun 
werben, balte ich es für überflüflig, mir darüber mebr ats 
einige Bemerkungen zu erlauben. 

Ich fand es nämlich 

1) unerwartet, daß feiner der National: Repräfentanten 
die Verzögerung der Unterinchung gegen die angeſchuldigten 
lirbeber und Theifnebmer an den jogenannten Studenten «1m 
ruben, weldie in den festen Tagen des Decrmbers vorigen 
Jahrs in Münden ftatt fanden, gerügt hatte, Mehr als ein 
volles halbes Jahr ift bereits verftrichen, und noch liegt Fein 
richterlihes Erfenntniß darüber vor; — Es waren zablreiche 
Berbaftungen ter Studierenden theild von der. Poligeibehörde, 
tbeild von dem Unterſuchungsgericht verfügt worden: 

Mandıe Verbaftete jagen Monate lang, und ein Dpfer 
Diefer Grauſamkeit wird Das Andenken daran mohl fein ganzes 
elendes Leben bindurd bewahren. Bor einiger Zeit öffnefe 
man die Gefängnißtbüren, bieß die Inculpaten herausgeben, 
und wünfdte ihnen eine gejegnete Mahlzeit. Aber ein Urtheil 
— mit nichten. Sollte Died alled nicht Die ‚allgemeine Ber: 
mutbung rechtfertigen, dab man, nachdem man von dem Wahn 
zurückgekommen, als lägen bier ſchwere politiihe Vergeben 
zum Grunde, die Unterfuchung geflifientlih ind Weite und 
Breite gezogen , tbeild um der Sache, dem Nichts, einen An« 
fein von Wichtigkeit und Realität zu geben, tbeild um durch 
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langen Zeitverlauf die Aufmerkſamkeit und die Theilnahme des 
Publikums zu ſchwãchen, und davon abzuleiten! Mit welchem 
Feuereifer wurde dieſe Inquiſition begonnen, und nah ſechs 
Monaten konnte man fie noch nicht zu Ende bringen. Wahr: 
lih ein ſchlechtes Zeugnig für unſere peinlihe Rechtspflege. 
Hätte man dabei das öffentlihe mündliche Verfahren gebabt, 


man würde zur Unterſuchung und Gntideidung nicht fo viele 


Tage gebraucht haben, ald jet ihon Monate, und immer ums 
font, verjtrihen find, Und was werden mir am Ende erfahs 
ren? Gin Stüd von jenem kreifienden Berge. Por 4 Monas 
ten betheuerte der abgefommene Minifter des Innern, tie 
Militär: Bebörde babe bie jtrengfte Unterſuchung verbängt 
über die Soldaten, melde fid bei jenen Bartholomäus» Mädıs 
ten grober Exceſſe ſchuldig gemacht. Sept börten wir, daß 
dieie Interfuchungen gar noch nicht ‚angefangen worden feyen, 
weil man ſie vor dem Schluß des Berfabrend der Gerichte 
gar nicht beginnen könne. Ind wenn ed denn endlich Dazu 
fommt, was wird nad Jabr und Tagen das Refultat ſeyn? — 
Der legte Grund dieſer Enticeidungs »Merzögerung mag wohl 
nicht ſeyn, daß man ſich ſcheute, Damit :sor der Kammer zu 
eriheinen,, nachdem dort einmal die. Sache zur Sprace ges 
bradyt worden war. So lange fein Urtbeil vorliegt, bat man 
nicht nötbig, ſich auf Erörterung der Anregungen der Deputir⸗ 
ten : Stammer einzulafien: man erklaͤrt fie für unerwieſene ein 
feitige Bebauptungen, vertröftet auf das gerichtliche Erkennt⸗ 
niß, und iſt ferlig. : 

Welch anziebender Stoff füge in diefem Prozeß für das 
öffentlibe Derfabren! mas müre da alles aufgedeckt, wie wären 
diejenigen bingeftellt worden, deren Schwachheiten au dem guns 
zen Unheil ſchuld waren, und die man jest unter dem Dans 
tel der Juſtiz⸗Heimlichkeit verbirgt... — Diefer Fall gibt den 
lichticheuen Schultbenußten eine beiljame Lebre, ſich mit Yeis 
beöfräften dem öffentliben Berfabren in Criminal: Sachen zu 
wideriegen, und bei mächtigem Beitand durfen ſie an gaten 
Erfoig gar nicht zweifeln. (Zortf.. folgt.) 


— 


Die Cholera 


Neben der fo regen Theilnahme an:den politischen Ereig⸗ 
niſſen unſerer Zeit gibt es ein eben fo frucdtbares als 
furdtbares Thema, das in Salons wie in vertrauten Cirkeln, 
in Gaftbauiern wie in der einfachen Kneipe Zunge und Ges 
much in Bewegung beingt, amd dieſes it die Cholera. Gin 
Kind des giftzeugenden Gübend bat fie den beimiichen Boden 
verlaffen, und allen Hinderniſſen trogend den fürchterlichen 
Weg von Afiens ſudweſtlicher Spige. bis zu Europa's Mord 
zurücgelegt. Stein Berg halt fie auf, fein Wind hemmt ihre 
Schritte, kein Fluß wehrt ihr den Uebergang, ſelbſt des Win: 
ters Kälte vermag ihre Kraft nicht zu brechen. Sie verfolgt 
den Menſchen ahnlich wie die Sorgen dur die Welt, in jedes 
Klima, in Palläſten wie in Hätten, kein Geflecht, kein 
Stand, Bein Alter-fhügt gegen fie. Bor ihr der blaſſe Ehre 
den; in ibrem Gefolge alle Jammer des größten menfdlichen 
Elends ; ihre Spuren entoölferte Städte!!! 

Ind diefe Krankheit, die mit Rielentraft zwei Welttbeile 
durchmandert bat, Die bereits auch auf teutihem Boden ihre 
Berbeerungen begonnen, fcheint man nur in Bayern nicht 
zu fürchten, wenigſtens werben Beine Schritte gemacht, um 
tiefem beilfofeften aller Uebel in den Weg zu treten. Rechnet 
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man vielleicht auf die Hüffe ven Altenötting, oder glaubt mon, 
tiefem Dimon mit Zufas » Zetteln, Amuletten und Rofentrans 
zen zufegen zu Pönnen, wie ein Meferent der alleemeinen Zei⸗ 
tung (zu Ende des vorigen Jahrs) am Schluffe feines Artikels 
angedeutet zu baben fcheint? Oder bält man es mit den Mor 
ten des Dichters: »Hofnungelos weicht der Menſch der Göt- 
terftärfe« ? 

Dem Manne zjiemt ed zu handeln, und da, mo fremde 
Hüffe ibn verläßt, in eigener Tbatfraft feine Würde zu bes 
währen, und zu kämpfen, bis er fiegt, oder dem Schickſal 
verfällt. Hilf dir felbft, und Gott wird dir belfen. 

Aber was foll Bavern thun gegen eine Seuche, die felbft 
den vortrefflihen Anſtalten Deftreihs und Preuffens getroßt, 
und den bewafneten Cordon durchbrochen bat? Eben meil 
eine jweideutige Politif dieſer Staaten, mwenigftend des letzte⸗ 
ren, die medizinalpofizeilihen Maßregeln erfolglos machte, 
eben darum ift ed an und, unfere Grenze zu fhügen, und 
einen eigenen möglichſt ffrengen Gefundbeitd : Cordon 
gegen Deftreih und Preußen zu jieben. Man fäume nicht, 
dieſe Mafregel bald möglihit zu realiiiren; denn abgefeben, 
dag es bald. zu fpät ſeyn türite, fo dürften fich auch ſaämmt⸗ 
liche  fübtentiben Staaten mit Helen und dem Königreich 
Sachſen zu dieſem Zwede vereinigen, modurd die Mittel zu 
feiner Erreihung nicht nur weniger ſchwer fallen, fondern auch 
des Erfolgs Ücherer fern düriten. 

Solche Vorkehrung ift die Etaatöregierung dem Leben und 
der Gejundbeit ihrer Staatsbürger ihuldig, zu folden Schuß: 
witteln können die Stände des Reichs die notbwentigen Cum: 
men sicht vermeigern, ja es liegt fogar in ihrer Pflicht, bei 
einer unverantwortlihen Indolenz der Regierung jedes geſetz⸗ 
liche. Mittel zu benügen, um Mafregeln zu veranlaffen, die 
berechnet find, dieies namenlofe Elend von unſerem Baterlande 
abjubalten. 

Discite justitiam moniti! 


—— 





Zur Zeitgefhidte 


Stalien 

Der König von Sardinien (Tarignan) fühlt ih in feiner 
Antigallomanie ald Heros des Metternichismus plötzlich unbe, 
haglih. Geine ehemaligen Freunde, die Adelfi der Carbonaria 
umidmärmen ibn unfichtbar, und bedrohen dad mortbrüchige 
Oberhaupt mit Race. Cine Aufforderung der italienifchen 
Patrioten, fih an ihre Erine zu ftellen, und Stalien zu bes 
freien, entbält die Worte: „Glauben fie feit, daß die Nachwelt 
„mit ihrem Namen entweder den erften unter den Menſchen 
„oder den legten unter den Torannen benennen wird.“ 


Srantreid. 


Die Thronrede, die in der Phrafe über Polen Krieg oder 
Frieden verfünden muß, wird von allen Geiten mit großer 
Gefpanntheit erwartet. Die Mimifter können in der Redaktion 
berjelben nicht einig werden; Soult dringt, wo nicht auf 
Krieg, doch auf Verwerfung der Bedingniffe, unter welchen 
der Friede erhalten wird. Biele Pair'd wollen wegen des Ges 
witters, das gegen ihre Erblichfeit aufzieht, gar nicht in ihrer 
Kammer erfbeinen; unterdefien erflärt der König in einer 
Ordonnanz, daß er für Frankreich feinen Orden mehr aner: 
kenne, ald den der Ebrenlegion. 


AT 


England, 

Engliihe Blätter eifern ſehr wieder die Lauheit der polni⸗ 
fhen Sache. Obgleich dad Minifterium Grey die Sympathie 
der Nation für das unglückliche Heldenland theile, wünſche 
es doc nicht deſſen volltommene Wiederberftellung in den alten 
Reihögrenzen, weil dann Rußland, durd ein umüberfteigs 
bares Bollwerk an jeder Ausdehnung nach Weiten gebindert, 
fih nothwendiger Weile gegen Süden ausdehnen müje, und 
auf dieſe Art durch endlihe Eroberung Eonftantinopels den brittis 
fhen Handel in der Levante vernichten werde. — D. ber alt 
Mugen Polilik und meilenweiten Vorausſicht! Wann wird ein 
mal in England die Ebre vor dem Gewinn fen? 

Deftreid. 

Die Theilnahme der Ungarn an dem Schickſale ihrer Pol: 
nischen Brüder wird immer reger und unaufbaltiamer. Trotz 
der Richt» Beantwortung der Comitats-Adreſſen geben forts 
mährend Waffen, Geld, und mitunter auch entichlefiene Mans 
ner durch Galizien über die Grenzen. Auch in Wien findet 
dieje Stimmung Eingang. Man weiß ja überall, was man 
den Polen jhuldet — Jetzt wie Sonſt. Wie vormals für die 
abendlãndiſche Epriftenheit, ‚fo kampft neuerdings dieſes Vor⸗ 
volt für das ganze civiliſirte Europa, und zunächſt für Teutſch⸗ 
land. Wir wollen von der Idee der Freiheit abgehen, und 
nur die Sache, wie ſie offen daliegt, betrachten. Ohne den 
Aufſtand der. Polen trüge jetzt ein großer Theil Teutſchlands 
die doppelte Laſt der ruſſiſche Einquartirung und der Eholera, 
angenommen die Ruſſen feyen nur ald Frankreichs Feinde und 
ald unfere Quasi- Freunde gefommen, um von den Graueln 
eined Krieges mit ihnen gar nicht zu reden. _Diefe Wahrheit 
follte Jedermann, weſſen politiiher Meinung er auch iſt, wohl 
beherzigen, und den Martprern für das allgemeine und das 
Privat» Intereſſe jeinen ſchuldizen Dank thätig bemweiien. Mor 
allem aber follten die Teutihen in ibrer europäiſchen Pflichter⸗ 
füllung und nationalen Schuldablsfung nicht zu fpat fommen. 

Teutſchland. 

Der Kurfürſt von Heſſen bat die Deputationen aus der 
Provinz Hanau, melde ‚gegen Wiedereinführung der Mauth 
proteftirten,, fehr böflih aufgenommen‘, und ihren veriprochen, 
den Antrag der Stände einer neuen Bearbeitung des Gtantss 
Miniteriums zu unterwerfen. Dieſe Einnetänderung des Res 
genten kömmt ſehr gelegen; denn bie Volksſtimmung fprict 
ſich allenthalben auf das entichiedenfte gegen die Mauth aus. 
Man haft diejes Inftitut nicht nur um des praktiſchen Mad}: 
theils, fondern auch um der Idee willen; die Zeit fordert Freiheit 
md außer der refigiöfen umd pelitiſchen auch die des Handels. 

Tom Main Die Wolken am politiihen Himmel ſam— 
meln fh, die Ausſicht wird trüber, und der endliche Ausbruch 
des Gewitter zweifellos. Der Kampf zwiſchen dem Abſo— 
lutismus und den conftitutionellen Brincipien wird 
losbrechen, fie Fünnen nimmermebr zufammen befteben,, eines 
muß Das andere aufjebren, das Waſſer das Feuer, oder ums 
gefehrt. Es handelt ih nicht um Sieg und Beftegung ; es 
bandelt fh um Seyn und Nichtſeyn. Darum von beiden Sei» 
ten diejer ängſtliche Rückhalt, dieſe ſpeculative Zögerung, Dies 
fer kriegeriſche Frieden. Und trog allem Sträuben wird plößs 
lich Krieg ſeyn, eher und da, wo man vielleicht am mwenigften 
es vermulbet, wenn auch die Polnische Frage jo kunſtreich bes 
feitigt nid als die Belgiſche. Bewegung nad innen. oder 
auſſen — Revolution oder Krieg. Entweder die Bewohner 
Rußlands, Preußens, Oeſtreichs erheben ih, und beflimmen 
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ibre Donaftien zur freiwilligen oder unfreimilligen Annabme 
jeitgemäßer, mit der Zeit verſöhnender Meformen, oder bie 
drei Reiche bleiben rubig, und zieben fodann als treuer Reft 
der heiligen Allianz das Schwert gegen Frankreich, als das 
Herz ber europäifchen Freibeit und gegen alle Staaten, die 
mit dem Gefürdteten durch Gleichheit der Gefinnungen und 
Snftitutionen fompatbifiren. ‚ Eines oder dad Untere, und 
kömmt denn das Peptere, bangen wir davor? Mit nichten! 
Der Mann ift der, wer fr feine Anficht fterben fann ; und wer 
fterben kann, der kennt Feine Furcht. Darin fommen Euma 
row und Koszinsto überein. » Darin aber unterſcheiden 
fie ih, daß, während der Knecht mit dem Leben — Alles aufs 


· —— 


gibt, der Freie in der Todesftunde das Theuerſte feſthaͤt — 


die Hoffnungz’ denn 


Mag ſich die Nacht im fekten Kampfe müh'n, 
Mit dunklem Flor das neue Roth umzieb'n: 
Die Sonne muß ja doch die Wolfen. ſpalten, 
Gleih Gottes Aug mit ſiegenden Gewalten 
Durd den zerriff'nen Tempelvorbang glüb'n ! 
Ber kann die umitdaren Schwingen balten, 
Auf denen Stunden und Aeonen flieh'n? 


Rechtfertigung meiner Beſchwerde Über die willkuͤhrliche 
Ä Beſteuerung der Inlente. 

In Nummer 12 des baverifhen Volksblatkes iſt 
diefe Beſchwerde von einem Rabuliſten im ein ſchlechtes Licht 
geſetzt worden, zu deſſen Widerlegung ich aber nur die Wahr 
beit ſprechen laſſen darff. 

Es handelte dabei nicht von meiner Perſon, da ih früher 
fhon fünfmal mehr Armenbeiträge freiwillig gab, als ich nad) 
dem Geſetze zu geben ſchuldig kin, und noch weniger yon dem 
Beitrag, den ich als Befiger eines Gartens zu geben babe, 
den übrigens eine arme Familie unentgeldlich bewohnt ; jondern 
davon, ob man alle Inleute (mozu alle Pfarrer, Lehrer, 
Herjte, Gtaatöbiener und andere bios zur Miethe in einer 
Stadt wohnende Nichtbürger gebören) willkührlich des 
ſteuern darf. Mac unſerer Verſaſſung dürfen dieſe nur 
nad dem Flamilienſteuerfuße zu Armenbeiträgen beige: 
zogen werden. Diefes Geſetz hatte das hieſige königl. Land- 
gericht verlegt, umd ich ergriff, da ed nicht 3 fl. blos, fontern 
ein böberes und allgemeines Intereſſe galt, den Rekurs an 
die königl. Regierung. Ben Liefer, die ſich durch die falſche, 
von mir durch Magiſtrats zeugnis widerlegte Angabe taͤuſchen 
die, ich hätte ſelbſt in ie neue Negulirung der Arnienbeiträge 
gewilliget, durch ungünſtigen Beiheid gezwungen , wendete ich 
mid an das Pönigliche Staatsminiſterium des Innern, und 
fobann weiter an die Gtändeverfammlung. Bon, diefer legten 
babe ich keine Abfertigung erbalten, wie mein Gegner fih aus 
drüdt, fondern nur Die Weilung, meil ich über fortgefehte 
Verletzung obigen Geſetzes auch im beurigen Sabre bei den 
übrigen biefigen Inleuten mich zugleich befhwert hätte, deßhalb 
nochmals an die höhern adminiſtrativen Etellen mich zu wenden. 
Letzteres iſt bisjegt von mir unterlaſſen morben, tbeild meil 
inzwiichen ein königl. Regierungsreicript erfolgte, welches aus· 
druͤcklich beſtimmte, der hieſige Magiſtrat mit den Gemeinde 
bevollmaͤchtigten ſollte die Regulirung der Armenbeiträge von 
Seite der Gemeindemitglieder (nid aber der Inleute, 
welche das Geſetz miht zu dieſen ziblt) vernehmen; theils 
letztere Regulirung noch immer nicht vollzogen it Wenn es 
Noth thun ſollte, werde ich die Rechte aller Inleute des rs 


nigreihs auch ferner vertheitigen. j 
a ” Stephani. 
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Was thut Bayern noth?. 


B. 


Es wird wohl Niemand abläugnen wollen, daß die Pauls 
beit in unjerem öffentlihen Leben und das jo fehr vermißte 
| Borwärtsihreiten in unferer Berfaflung großentbeils dem Um: 
ſtande zuzufchreiden ift, daß die Stände nur alle drei Jahre! 

| in Wirkſamkeit treten. Die Engländer und Franzofen haben ” 
die ſes wohl eingeleben, und laſſen daber ihre Reprälentanten / { 
aller. Jabre zuſammenkommen. 

Bei uns tritt nadı einer längeren oder fürzeren yolitiichen 


Megſamkeit, eine mitunter an Lethargie grenzende Ruhe ein, 


jene Auswichie des Nbfolutismus abgerechnet, von dem man 


bi bei ums noch nicht wolltommen loszuwinden vermodte, 


| 


| Diefe lange Rube im öffentlien Leben bat /abgeiehen davon, 
daß fie nicht ſelten von ganz ausgefallenen Traumbildern heim⸗ 
gelucht wird, noch das Nachtheilige, Daß Das. Intereſſe am 
Staatsleben (im Bolte ſelbſt, menigftene) bei einer großen 
Maſſe, bedeutend an Wärme verliert (und daß in Folge deſ⸗ 
fen auch die Bürgertugenden dem Egoismus mehr oder weniger 
den Plag räumen. Die Staatsregierung felöft würde bei ei— 
nem jäbrliher Zufammentreten der Gtände /jwar einerjeits ) 


‚ einer ftäteren Controle unterliegen — was, im Borbeigehen gejagt, 


eben jo vortbeilbaft iſt, wie bie öftere Rechnungs:Ablage und Ins 
fpeltion der verrechnenden Beamten, die für den Beamten 
wie für-den Staat gleich beilfam find, — andererſeits würde fie 
aber auch die fegislativen Gewalten öfter vereint, und ſich ſo⸗ 
bimdin allem, was die liberalen und materiellen Äntereifeh uns 


ſeres Baterlandes fördern kann, - fchneller unterftügt ſehen. 


Hürde bei eilzem ſolchen jährlihen Zuſammentritt der Stände 
das Büdget immer nur auf ein Jahr vofirt, fo würden Die 
Bedürfniffe des Staats für einen fo kurzen Zeitraum gewiß 
mit mehr Sicherheit vorbergefehen werden fönnen ‚als für eine 
fechsjährige Ainanzperiode, bei der man fih nur durch einen 
Referne: Fonds gegen PVerlegenheit zu ſchützen vermag, bei 
der ſich aber das Finanz. Minifterium allen Unannebmlichfeiten 
aus ſetzt, die ein fo prefirer Vegriff wie der eines Reſerve— 
Fonds laut Erfahrung mit füh bringt. Der Geidäftigang, 
beionders binfichtlich des Finanzhaushaltes, würde auch in fo 
ferne geregelt, ald die Stände den Rechenſchaftsbericht des 
verfloffenen, fo wie die Bedürfnifle des folgenden Jahrs prüs 
fen und genebmigen könnten; es würde fobin im Jahre. 1831 
die Rechnung 18°%, revidirt, und der Etat für 18”, bes 
wilige werden, fo daß jederzeit nur das eine laufende Jahr, 
in welchem Lie Stände verfammelt find, außer Berührung 
bliebe. 

Bei einem jährlichen Votiren des Büdgetd müßte aber 


nothwendiger MWeife die Civilliſte des Königs der fo oft wie 
derfehrenden Debatte entzogen, fie müßte lebentlänglich bes 
ſtimmt werden, denn es verträgt ſich nicht mobl mit der einem 
verehrten Monarchen fhufdigen Delikateſſe, feine Bezüge aus der 
Staatskaſſe ewigen Prüfungen und ewigen Anfechtungen bloszu⸗ 
ftelfen. Mir wiſſen wohl, daß jest der bei weitem größere Theil 
der Stammer eine lebendlänglihe Civilliſte gewiß nicht bewilligen 
wird, und zwar aus dem traurigen Grunde, weil ſich allges 
mein die Meinung gebildet hat, daß gerade die Civilliſte das 
Mittel an Handen gebe, liberale Conceſſionen von der Staats: 
Regierung zu erwirfen. Traurig — ſehr traurig, wenn diefe 
Meinung gegründet wäre, dann dürften fih die Gtände allers 
dings einer. großen Verantwortlichkeit ausſetzen, wenn fie bies 
fen goldenen Hebel aus Handen geben würden. Doch mir 
boffen, daß die Staatsregierung bald die untrügfidften Beweifer 
liefern werde, wie aufrichtig fie die Entwidlung unferer. Vers 
faſſung, io wie den Ruhm und die Woblfart unfered Vater⸗ 
fandes wünfhe und bethätige, und find überzeugt, daß eine 


Sammer der Nation gewiß fremd ſeyn würde, melde auch 


dann nod die Staatsregierung durch die finanziellen Intereffen, 
befonders durch die Eivitfitte, in Schach balten zu müſſen vor: 
geben wollte. So lange aber das Bübdget nicht in jährlichen 
Berfammlungen der Stände votirt wird, dürfte bei der befanns 
ten Stimmung des Volks und der Kammer eine lebensläng 
fidye Eivillifte nicht erzielt werden, felbft wenn die. Männer, 
von denen der Plan dazu ausging, und die fie zu vertheidigen 
bereit find, eben fo vopulär · wären, als fie dermalen unpopa 
lär find, 

Sehr vortheilhaft wären diefe jährlihen Berfanmlungen 
der Stände für die Mitglieder der einen. mie der andern 
Kammer. Gutsbefigern, Fabrifanten und Geſchaͤftsleuten über: 
haupt, ja ſelbſt jenen, die mur die Sorge und die Siebe für 
ihre Familie an den beimiihen Herd feifelt, ift es gewiß ers 
wünfhter, wenn der ihnen gewordene Antheil am öffentlichen 
Leben, fie zwar alljäbrig, aber nur. auf 6---8 Moden in die 
Hauptſtadt ruft, als wenn fie nur alle drei Jahre ihr Haus zu 
verlaſſen haben, dafür aber 8—9 Monate von ihren Geſchäf⸗ 
ten und von ihrer Familie entfernt gehalten werden. Dabei 
dürfte noch berücfichtigt werden, dab der Stand der Buts- 
befiger bei einem fürzeren Aufenthalt in Münden zu Haufe 
gar nichts verfäumen würde, wenn man die erften Tage des 
Jahres ald die geieglihe Zeit für den Zufammentritt der 
Kammer firiren würde, 

Diejen unfern Vorſchlag könnte aber die Einwendung 
treffen, daß ein ſolches jährliches Zufammentreten der Stände 
nur in jenen Ländern thunlich fep, mo der Patriotismus der 
Abgeordneten es verſchmaͤht, fi vom Staate Taggelter zahlen 
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zalaſſen, daß aber in Bayern durch diefe öfteren Berfammfmmaen 
ein Koſtenaufwand erwachſen würde, dem mander Materialiſt 
ein entirrehendes DBerbältnig zu den Leiſtungen unierer Re 
präientation abzufpreben bereit jepn dürfte. Allein abgeſehen 
davon, daß die Leiſtungen unierer Volkéevertreter fih eben 
fo wenig nach Gulden und Hreusern berechnen laſſen, als ſich 
der mepichlihe Geift auf der Heumage wiegen laͤßt, fo dürfte 
die Bebauptung nicht ſchwer zu begründen jenn, Daß die Re— 
präfentation nicht mehr Aufwand fordert, ob die Kammern 
ſich alle Zahre verfammeln, oder mur alle drei Jahre ins Leben 
treten. Nimmt man an, daß die Kammern in einer Finanz 
periode zweimal zufammen fommen, und jedesmal 8 Monate 
Hhätig iind, fo daß fie alfo im Ganzen 16 Monate verfammelt 
bleiben, und räumt man ums Dagegen ein, daf bei einem jährs 
lichen Aufammentritt der Kammern 2% Monat zur Erlerigung 
ihrer Geſchaͤſte ausreichen würden, fo daß fie in ſechs Jahren 
nur 15 Miounte betbatigt müren, fo kann gewiß nicht von er» 
böbten Koften die Mede ſeyn. Freilich find auch die Reiſegel— 
Ber der Abgeordneten in Anſchlag zu bringen, allein in dieſer 
Bejiebung dürfte jedenfalls, es megen die Kammern jährlich 
aufanımenfommen, oder es mag die alte Trimeiter- Wirthſchaft 
fortbefteben, eine Abanderung Pas greifen. Die Abgeordnes 
ten find berechtigt, die Ertra: Pofttare ‚zu verrechnen, tie 
wenigiten aber fahren mit Extra⸗Poſt nah Münden — vers 
rechnen fie aber doch. Wie groß die Differenz aber bei diefer 
Mechnung it, mag aus Folgenden erſichtlich ſeyn. Die Bes 
wobner des Untermainkreiſes fahren mit dem Eilwagen um 
417. kr. nah Münden, und berechnen dem Staate gegen 
30 fl. Poſttaxe. Man follte freilich erwarten, daß die Volks— 
Repräjentanten, die gegen die Staatsregierung Strenge zu 
aben verpflichtet find, auch gegen ſich ſelbſt fireng feven , allein 
für das post numos virtus findet man im jedem Stand Bes 
lege. Man wird fih wundern, wenn wir weiter verſichern, 
dah bei den biöherigen Ständererfammlungen Männer der 
auſſerſten Linken ſich einen Praidial: Urlaub von 14 Tagen 
bis drei Wochen umd mitunter noch dänger erwirften, und bei 
ihrem Wiederericheinen in der Kammer nicht errütbeten, Die 
Taggelder auch fir bie Zeit ihrer Abweienbeit zu beziehen!! 


Durch obiges wollen wir nicht angedeutet willen, daß man 
ten Abgeordneten die Vefugniß mit Ertra: Pott nah Münden 
zu fahren, entziehen möge, fie mögen fid jeder Art von Reife 
gelegenheit bedienen, die ihnen zwectmäßig oder bequem fcheint, 
aber die Billige Forderung glauben wir an die Abgeordneten 
ſtellen zu dürfen, daß fie Dem Staate für ihre Meife nicht 
mehr in Rechnung bringen, ald fie wirklich verausgabt haben. 


Auch binfichtlih der Taggelder unferer Abgeordneten Füns 
wien wir folgende Bemerkungen nicht unterdrüden: Wir können 
einerjeitd nie winiden, daß Me Abgeordneten ohne alle Ent: 
fihädigung ihre Zeit dem Staate opfern fellen, denn dieſes 
führt mehr oder weniger zu dem Herwerfliben Geld » Ariftofen 
tiömus, andererfeits können wir ed aber aud nicht billigen, 
daß die Taggelder in einem Maße zugemeſſen find, daß fe nicht 
fehten der Gegenftand der Spekulation werden, Wir miffen 
wohl, daf wir und Den höchſten Unwillen von mehreren Kammer⸗ 
Patrioten zuziehen werden, wenn wir dieſe ihre ſchwache Seite 
etwas unangenehm berühren, allein wir fennen feine andere 

" Rüdficht, als das heilige Intereife des geſammten Bavernvolks, 
und tönnen fobin die Unbefangenheit, die wir der Ctaatt: 
regierung gegenüber bewährten und immer bewähren werden, 
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auch feinen Augenblick den einzelnen Abgeotdneten gegenüber 
verläugnen. 

Der Abgeordnete fol durch Die iben zugedachten Tangelder 
feine Remuneration bezieben, fondern eine Entibädigung für 
den Aufwand, den feine Anmeienbeit in der Hauptitadt nöthig 
macht, welches ichon daraus hervorgeht, daß die in München 
wobnenden Abgeordneten keinen Anſpruch auf Tangelder haben; 
dafür aber find 5 fl. per Tag zuviel, da wir im Kalle einer 
Aufforderung bereit ind, genau nadzuweifen, daß ein Aufwand 
von drei Gulden des Tags mehr als binreicht, um in Miinchen 
febr anftändig zu leben, und daß unter 128 Abgeordneten we⸗ 
nigitend 90 bei dieſem Aufwand lururiöier leben, als ſie zu 
Haufe gewöhnt find. Jene aber, welche Reichthum an drößere 
Pebürfnife gewöhnt bat, werden gewiß ihr Purusbebürfniffe 
recht gerne aus eigenen Mitteln beitreiten, Wir find überzeugt, 
daß der größere und beifere Theil der Kammer mit uns einvers 
fanten, und die edlen Menungen, die wir deßhalb in einer 
früberen Verſammlung vernommen, teilen wird. 

Man wende uns übrigens nicht eim, Die auf dieſe Art ers 
frarte Summe ſey zu unbedeutend, um dur einen darauf 
geitellten Antrag Das Zartgefubl der Abgeordneten zu verfehen. 
Die Abgeoröneten werden am deiten wiſſen, daß bei Erſparun⸗ 
gen, die auf Net und Billigkeit gegründet find, das Zarte 
gefubl Feine Ruckſicht finden Barf, und dann mürde bie 
fo eriparte Summe wenigſtens dafür ausreichen, um ein 
gutes ſtenographiſches Inſtitut 9% zue Dispofition der Kammern 
zu bilden, was nad unſerm Dafürbalten (hen Gewinnt ger 
nug wäre. 

Wir wiederbofen ed, jährliche Verfanmmlungen der Stände 
des Reichs thun uns noth, and jene Abgeordneten, tie den 
tweck aber die Mittel nicht wollen, umd jedes Pleine Opfer 
ſcheuen, durſten ſich ſchwerlich einer Sympatbie beim Bolt er: 
freuen, mögen fie ſich ſonſt noch jo ſehr in den weiten Mantel 
des Yatriotismus büllen, 





Marginalien zu den Verhandlungen der Kammer über 
die Dezembrifaden. 


(Fortfeßung.) 

2) Es it nicht zu läugnen, Daß der Soldat im Dienſte 
unter unmittelbarer Aufſicht ſeines Offigiers ſich gut beträgt ; 
aud über Soldaten außer ihrem Dienite hört man felten Har 
gen. Das Benehmen der Offiziers it faft obne Ausnabme 
ſehr anftändig. Nicht immer benimmt fih fo der gemeine 
Mann im Dienft, wenn er nicht von feinem Offizier beobachtet 
werden fann. Ich erinnere nur an die groben Exzeſſe, welde 
Militär: Patromllen bei dem Tbeaterbrand in Münden bes 
gingen, und die — mie ich aus eigener Crfabrung weis — 
wirklich enwörend waren. Die Patrouillen erlaubten ich Die 
groͤbſten Mishandlungen der zur Hilfe berbeieilenten Perſo— 
nen, und veranlaßten dadurd ganz allein, daß ſich Jedermann 
fo ſchnell er nur Fonnte, wieder entfernte. Diefen Brutalitäs 
fen war es daher allein zuzuſchreiben, Daß ed an Hülfeleiftens 
den gebrady, worüber man in der Folge harte, aber wirklich 
ungegründete Urtheile hörte, und die Wengen, melde, von 
den Soldaten umzingelt, nicht mebr entfommen konnten, 
wurden gezwungen 6 bid 8 Stunden ununterbrochen in ber 

) Wir werden und darüber bei einer andern Gelegenheit 
näder verbreiten, 


| 


\ Nebenmenſchen erbliden, 
' zembernähten, wo man auf wehrlofe Menihen Jagd machte, 
mie auf wilde Tpiere. — Vereinigte damals der Offzier wirk⸗ 
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falten Nacht die bärteften,, ungewohnten Dienfte zu verrichten 
wobei ibre Gejundheit in der Folge lange gelitten bat. Wer 
bei jenem merfwürdigen Unfall den Unfug im alten Theater 
getrieben ‚ umd die Entwendungen im neuen Theater zu Schul⸗ 
den brachte, it auch fein Geheinmiß geblieben, obgfeid die 
auch damals fo eifrig eröffnete Unterfuchung obne befannt ges 
wordenes Ergebniß blieb. Uederhaupt find Brandfalle für den 
gemeinen Soldaten ein wahrer Kirchweibjubel, wo er fo redıt 
ex oflicio fein Mütbhen an dem Bolfe Fublen kann; und es 
wäre febr zu wünſchen, daß mar dabei das Finien: Militär 
ganz aus dem Spiele laffen, und die Natienalgarde zu dieſen 
Dienften gebrauchen möchte, Die ohnehin in deren Beruf lie: 
gen, wogegen der Feldſoldat dabei fih mict mit Maas zu bes 
nehmen weiß, — Auch die Gend’armen befragen ſich, wenn 
fie die Ordnung bei Feierlichkeiten ıc. aufrecht halten ſollen, 
zuweilen ſehr roh und ungeſchickt. Selbit in den Stirchen ſah 
man folde Szenen, wo Arauen von Etante von bemaffneten 
Gend’armen auf das greöbſte berumgeitoßen wurden. Dies 
Fönnte nicht Watt finden, fäbe man bei ſolchen Berfammfungen 
einen Oſſizier und. Polijeibeamten, was aber nie der Fall ür, 
Man kann fih daber vor ſolch ungeſchlachter Bebandlung nicht 
icher ſtellen, und Beſchwerden binten nach, wozu man fich 
obnebin ſchwer entichlieht, baben Beinen Erfolg, Auf Straßen 
und Pligen, mo bei Aufzügen u, dal. eine große Menſchen⸗ 
menge zufammenftrömt, reiten die Gend’armen die Leute faft 
über den Haufen, und verurjachen erjt Unordnung und Ges 
fabr, die fie doch verbintern follen. — Bei andern Gelegen: 
beiten jcheinen fe nur zu Pferde da zu feun, J. B, auf dem 
Tbeaterplatz während den Boritellungen, wo fie von dem unr 
finnig ſchnellen Fabren der illuſtern Equipagen, modurd die 
Fußgänger zu Nachtzeit alle Augenblicke der Gefahr ausgeſetzt 
find, gerädert zu werden, feine Motik nehmen. 

Nach Art 7, des Militärs Dienjtegregfements (S. 37. der 
27. Beil.) follder Soldat feinem Gefangenen irgend ein 
Leid zufügen, in jedem Wehrloſen föller nur feinen 


ich mit den Tugenden des Soldaten, die des quten Staaté— 
ürgers? wußte er als Menſch grauſame Härte von noth— 
wendiger Strenge zu unteriheiten, und jene zu verabſcheuen, 
wie ibm der 6.8. jenes Dienftreglements zur Prlicht macht? — 
Die ſchoͤn lauten alle dieſe Vorſchriften, deren 12 $. (S. 39 
der Aſten Beilage) gerade für Fälle gegeben zu ſeyn ſcheint, 
mie fie in den gedachten Tagen fatt fanden, und wie wurden 
fie beobachtet? Es mangelt demnah nicht an Gelesen und 
Inſtruktionen, und ih müßte nicht, wie man deren mebrere, 
beitimmtere und vollitändigere verfaffen follte, als ſie bereits 
beftehen. Werten dieje nicht befolgt, wo foll die Gewähr lies 
gen, Daß neuere Verordnungen beffer würden beobadıtet 
werden? 
Die Organe der Staatsregierung haben nicht für gut bes 
funden, die Erzeffe in Nbrede zu ftelfen, welche, nad den 


Aeußerungen der Abgepröneten, von dem Militär verübt wurs 


den, und welche freilich leider im der allgemeinen Notorität 


beruben. Sie liegen ſich wenig auf das Thatfähhliche ein, ent. 


fauligten aber wohl das Benehmen des Militärs mit deffen 
Anftrengung, befhwerlihen Dienft, und gereizter 
Leiden haft. — Fürwahr eine feltiame Rechtfertigung ! 
die ein unpartheyiſches Gericht zu würdigen willen wird, wie 


Geſchah Dies in jenen Des 
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fie denn auch das Publikum bereits wirkfich gewürdigt, ohne - 
daß es nöthig ift, bier ein Wort darüber zu fagen. Schwer: 
fid} möchten die Verfaſſer des mehrgedahten Militärreglements 
und der Generalordre de3 Armeecommanto vom 5. Nov. 1826 
ſolche Rückſichten im Auge gebabt haben, denen vielmehr fie 
durch ihre Verfügungen gerade entgegen wirken mollten. 
Wenn man aber nun vom Miniftertifche aus ſolche Grund: 
füge hört, mas fann man ſich dabei für die Zufunft verfpres 
hen? Unſchuldige Sindereien, ganz unverfänglide Scherze 
der Art, mie fie jenen Dezembriſaden vorausgingen, können 
alle Tage wieder verfallen. Gin ungeſchickter Agent der öffents 
fihhen Gewalt kann mit rober Fauft dareinfchlagen, und im 
einem Augenblick fönnen ſich jene barbarifhen Szenen erneuern. 
Die Straffofigkeit der Ercedenten muntert fie ſogar zu. Wies 
derhofungen auf, und die ſchlummerden Peitenihaften füdern 
hell empor. Der gemeine Soldat ergreift bereitwillig die Ges 
legenbeit ich eine Ertra- Pöhnung ald Belohnung feiner uns 
gewohnten Strarazen und feiner Standhaitigfeit zu verdienen. 
Er kann ja bei diefer für ibn gefabrlofen Kriegsvorübung ind 
Scharmürel mur gewinnen, Geld und — Ehre, und bat weder 
etwas zit wagen, ned zu verlieren, Welche Ausſichten, und 
fiegt das Eintreffen etwa fo entfernt? Mur dad gänzliche 
Ausſchließen ver Wirkſamkeit und des Einſchreitens des Linien: 
Militärs umd Die allgemeine Actieität der Nationalgarde hei 
allen Störungen ber öffentlihen Ruhe kann einige Garantie 
gegen die Wiederkehr ſolcher Ausſchweifungen der Gewalt 
Darbieten. Beihluß folgt.) 





Fortfchritte des proteftantifhen Yapıı 
thums in Bayern, 


Der Genius der Sreibeit und Vernunft,( welchet in der 
glerreichen Regierungsperiode des edlen Königs Mar Joſeph 
feine Himmels« Fackel ſchwang, aber, ſeit einigen Jahren 
aus Bayerns Grenzen weichen wollte ſch eint den leuchtenden 
Blick unferem Varerlande wieder zuzuwenden. ge 

Aber — was man kaum glauben jollte, was man nicht 
ohne Entrüftung und Schmerz ausſprechen kann — im Schooſe 
der proteftantiichen Kirche feloft, und zwar in der Mitte ders 
jenigen, welche ihre Säulen und Beihüger ſeyn follen, bebt 
eine antiproteftantiihe Macht der Finſterniß ihr fdwarjes 
Haupt empor, und magt es, im Angeficte von ganz Teutſch- 
land die Fahne einer unfeligen Hpperortpodorie, und alſo der 
Geitesfnechtichaft aufzuſtecken. 

Der Proteſtantismus foll feinem ganzen Weſen, feiner 
innerſten Natur mach ein Herold der Geiftesfreiheit, ein Bere 
bündeter der entieflelten Vernunft, ein Förderer und Pfleger 
der geiſtigen Entwicklung und Erhebung ſeyn; die proteſtanti⸗ 
ſche Kirche foll unter allen Stürmen in dent Principe der 
freien Geiftesbewegung, der fprtichreitenden Bildung und Ders 
edlung gewurzelt ſtehen, und auf dieſem Principe unerjhütters 
lich ruben. 

Wer foll der ebrmürdige Repräfentant dieſes Princips 
feun? wer anders als die oberfte.geiftiihe Behörde, Obercon: 
fitorium genannt? Aber leider! bat fich bier das DOberfte zum 
Unterften gefebrt! Von oben gebt ein unbeimlicher terroriſtiſch 
anmebender Geift theologiſcher Finfterniß aus, von oben wird 
der theologiſchen Ungernunft, welche in der Finfternig ihr Licht, 
und in der Knechtſchaſt ihre Freiheit ſucht, vorgearbeitet, von 
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oben firebt man die Geifter in die Tiefe zu jieben ; und ben 
aufſtrebenden Genius mit geihwornen ſchriftwidrigen Formeln 
und Satzungen zu Boden zu ſchlagen, das DOberconfiftorium 
bat fih die undanfbare Aufgabe gemacht, die Rolle eines 
Ziontwächters zu fpielen, für veraltete abgelebte Formen und 
Meinungen das Patronat zu übernehmen, die dogmatiſche 
Buchftäblerei mit feinem hohen Beifalle zu krönen, das Licht 
der über ben ſymboliſchen Zaun binüberfchauenden Vernunft 
auszulöihen, die im Herrn entichlafene Hyperorthodoxie wie: 
der durch Machtiprüche in das Leben zu rufen, einem armfcz 
figen Myſtizismus das Wort zu reden, bie von myſtiſchen 
Blendwerken umnebelten Dfarrer zu Defanats »Sigen zu befürs 
dern, und bergleihen Obicuranten zu Prüfungs : Eommilfäre 
einzuberufen. : 


Iſt es nicht zu beffagen, daß jich dieſe hohe Behörde, 
melde als ſolche, über alle jegt rumorende verkehrte Glaubens— 
anfihten erhaben ſeyn jellte, ſelbſt in der Mitte derſelben ftellt, 
und eben dadurch fih noch unter dieſelben erniedrigt? Ihr Trei: 
ben und Thun ift ebenſo verwerflich als die unfelige minifterielle 
Eenjur » Orbonnanz. Kann man denn auf dem Gebiete des 
Glaubens Ordonnanzen erlaſſen? Gibt es im Reiche der Geis 
fter auch Conſiſtorial- und DOperfonfiitorial: Stufen? Stebet die 
freie Vernunft eines ‚Pfarrers und Kandidaten nicht böber, als 
die vom Mpiticismus gefeilelte Vernunft eines Präfidenten? 
Laſſen ſich auch im 19. Zabrhundert der chriſtlichen Zeitrechnung 
Bögen Cabgeftorbene Sagungen) aufitellen, und Baalspfaffen 


fommandiren? Kann man, was die erften Theologen Teutſch-⸗ 


Sands feit einem balben Jahrhunderte für Thorbeit und Non— 
ſens erMlären, als den Kern des Chriſtenthums zur Schau 
ftellen? An commenta opinionum will ein bodhgeitellter, weiter, 
erleuchteter , geiftlicher Nreopag die Zeichen der Gunft oder. ins 
gunft knüpfen? Theologiſche Abſolutiſten und Ultra’, weil fie 
die traurige Gabe befigen, die Vernunft unter den Glauben 
gefangen zu nehmen, follen bervorgeboben und durch vorziigs 
liche Noten ausgezeichnet werden? Im Meiche Gottes, in der 
chriſtlichen Kirche joll Freibeit des Geiftes, Unabhängigkeit vom 
Bängelbande menfchliher Autorität und fortihreitendes Willen 
als Hauptgeieg und Zweck gelten. Wer fih den Infreien ans 
ſchließt, verfündigt fih an dem Genius der Wahrheit und der 
Menſchheit, mißbraucht feine Gewalt, und macht fih der Ber 
fegung der Verfaſſung ſchuldig. Gegen ibn erbebe feine Stimme, 
wer noch für das Wahre und Edle erglüben kann. Wie ein 
Eulmanın, ein Elofen, ein Seuffert, Schwindel, 
Löſch und andere Ehrenmänner mutbig gegen minüterielfen 
Defpotism auftraten, fo ſollen auch unſere Geiftlihen freier 
und Präftiger gegen Die geiftlihe Macht der Finfterniß ats 
fämpfen, und an der Rettung ded vernünftigen Glaubens 
Habe und Gut jegen. Ihnen fiegt es 06, dem ſchon begon: 
nenen Verſuch des Oberfonfiftoriums einem vor 500 Jabren 
verfaßten Satehiemus als allgemeinen Landescatechismus eins 
juführen, mit vereinten Kräften entgegenzuwirken, und es 
laut aus zuſprechen, daß man eine folbe Cinzwängung in die 
Formen und Meinungen vergangener Jahrhunderte, nicht vor 
Gott, nicht vor der Mit: und Nachwelt verantworten könne, 
Würden die Generalſynoden nicht eine unverzeiblide Schuld 
auf fi) laden, wenn fie der Einführung eines Unterrichtsbuches, 
welches einer verſunkenen Zeit angehört, und den Forderungen 
ber gegenwärtigen auch im Peiner Beziehung entipricht, Das 
Wort reden und geftatten wollten, daß man der proteitantiichen 
Glaubens; und Gemiffensfreipeit unmürdige Feſſeln anlegt? 
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Wuͤrden le nicht undankbar und treubrücig gegen unfere Kon 
ftitution handeln, die und Schutz und Schirm gegen die Bes 
ftrebungen einer geiftlihen Dbergemwalt bietet? Wo es den 
heiligen unverauferlihen Rechten der Bernunit und des reinen 
Evangeliums gilt, da feßle unfere Zunge und unjern Muth 
fein Anfeben der Perſon, da ſpreche Jeder im Geiſte Des gros 
fen Reformators: bier ſtehe ih, ih Fann nit anders, 
Gott helfe mir! Amen! 


Zur Zeitgeſchichte. 
Portugal. 

Die franzoöſſſchen Schiffe liegen im Tajo. Der Uſurpator 
bat ven Marineminiſter verbannt, und den won-ihm ernann ⸗ 
ten Commandeur jeiner Flotte, der fir dieſe Ehre fih bedank« 
te, in den Kerker geworfen. Der Sdjährige Greis Baitos, 
das Oberbaupt der Abjeluten, iſt sur Zeit allgeraltiger Mim⸗ 
fter. Nach einer offiziellen Nachricht im Courrier frangais bat 
die franzoſiſche Regierung Donna Maria bei ihrer Yandun 
als Königin von Portugal förmlich anerkannt, und iſt entihloß 
fen, jenes Fand von der Tyrannei Miguels zu befreien. 
„Die Ankunft unferer Flotte vor Liſſabon (ſagt der Courier) 
„verjpricht uns die nahe Kunde von dem Eturze dieſes Elen« 
„den. Died würde eine unermeßliche Wobltbat fur Portugal, 
und eine gerechte Genugtbuung für Das beleitigte Frankreich 
„ſeyn.“ — Den Mationen wird diefer Handel zuletzt fremd 
und gleichgültig. Denn wenn fih in 4 Jabren unter 3 Mile 
fionen Menſchen fein einziger Arm worfindet, eine tolle Beſtie 
zu erichlagen, dann muß Das Volk tief geiunfen, und unwerth 
eined beiferen Scyidials ſeyn. 


Staliem 


Kaum verlaffen auf Franfreihs Drobung die öſtreichiſchen 
Truppen Bologna, als dort jegleih die ſchon mehrmals- untere 
brochene Tragocomötie +Kalin federata» wieder anbebt, und 
das enropäliche Publifum durch die Erbärmlihfeit der Spieler 
langweilt. Auf den öffentlihen Plätzen weht nieder die arıme 
und rotbe Fabne, (das Weiße ließ man vorläufig um der drek 
farbigen Verdachtigkeit reillen weg) die Nationalgarden bejieben 
die Wachen, und das Bolt ſchreit: „Freibeit!“ — Die Stalie; 
ner find die politischen Bajazzo's, fle tanzen fo fang auf Dem 
Seile der Areibeit ; bis ſie berunterfallen, oder bis man es 
ihnen um den Hals ſtrickt; ö j 

Wat rübmit du denn von ‚einem freien Staate 

Von deinen alten Mömern mir Caftrate? 

D Zwerg auf Trümmern einer Niejenmelt | 

Sollen . 

Auf dem Reichötage zu Warſchau haben am_16. d. M. bie 
vereinigten Kammern eimmüthig den Beſchluß gefaßt und 
beihworen: f 

„Auf Beine andere Bedingungen zu unterhan— 
dein, als der gänzlihen Herfiellung des Kemg: 
reihd Polen innerbalb der Örenjen vor der 
erften Theilung (1772). 4 5 j RM, 
„ Eorzanowst’s und Sieraw'ski's Siege erfüllen Die Natıon 
mit neuem Mutbe, und der Oberfeldberr ſelbſt it an der Spitze 
von 12,000 Baterlandsvertbeidigern dieſen Tapfern zugeeilt, 
die errungenen Tropbäien zu fihern umd zu mebren. In den 
National: Panditurm find Die meiſten Moͤnche eingetreten. 

ge rubmreiher der weiße Adler emporitrebt, deſto bes 
dauernswertber ſinkt der ſchwarze. “Die preufücbe Regierung 
ftellt fich der Öffentlihen Meinung eines Welttheils gegenuber, 
umd verbarrt bei ihrer neutralen Teindſchaft. In, Tbern 
beitebt ein allgemeines Depot, man fönnte fagen eine Lebens⸗ 
verfiberumgsanjtalt für die rufiiche Armee, und der gerechte 

riedrih Wilbelm bat den Brief des polnischen Generas 
iNimus, worin diefer Held nicht um Beiitand oder Vergünfti« 
gung, fondern nur um firenge Gerechtigkeit bat, Falt zurück 
gewiejen.. Möchte doch das übrige Teutihland 
Durch verdoppelte Theilnahme au dem ebenso 
edlen als bedrängten Polennolfe die Scharte 
eines — aber aud nur eines feiner Stämme aufs 
wegen Im 
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Fresco-Gemaͤlde aus der Gallerie des 
bayeriſchen Zollwefene. 


. Wenn der Staat Gefege ‚gibt, fo muß er zugleich DBors 
forge treffen, dieſelben vor Willführ und Mißbrauch zu ihnen, 
die Staatiregierung ſelbſt aber follte am wenigiten das böfe 
oder deren Geift 
| vernichtet , obne den todten Buchjtaben zu verlegen. 

Es bedarf Feines weitern Nachweiſes, daß die Verordnung 
vom 20. Sept. 1829, die Auffiht und Eontrolfe in Beziehung 
auf das Zollwefen betr., ald ein zweites Zollgeſetz, auf ille» 
galem Weg erlaſſen, verbindende Kraft weder für Die Gerichts: 
bebörden, noch für den Staatsbürger beſitzt. 

Vielfältig bat ſich dies in der Wirklichkeit gezeigt, mo die 
Behörden und Staatsbürger ſo viel Muth und Kraft beſaßen, 
gegen folhe MWillführ anzufimpfen; die Wahrheit umd Das 
Mecht trug immer dem Cieg davon. Die Urtheile der Gerichte 
erkannten die genannte Verordnung nicht ald bindende Norm 


‚an. — 


Demohngeachtet ermüden die Zollbebörden nicht, neue Eins, 
griffe in die Rechte der Privaten fortwährend zu maden. 
Einen Beweis bievon foll Nachſtehendes liefern: 

Seit dem Eriheinen Der Verotönung vom 20. Sept. 1829 
forberte das fönigl. Oberzollamt Kronach auf dem angeblichen 
Grund des $. 2 bei Waarenverjendungen im Inlande den 
Nachweis der gefbebenen Werzollung dur Zollſcheine und 
Frachtöriefe von den Staufleuten zu Kronach. 

Diefe, zwar in der Ueberzeugung der Inrechtmäßigfeit 
folder Anforderung, weigerten ſich bisher Dennoch nicht, ſich 
über den retmäßigen Bezug. der zu veriendenden Güter durch 
Zoll: und Bezugsicheine ausjumeifen, um den mancyfaltigen 
und oft verluchten Merationen zu entgeben, ſelbſt nachdem 
fie in diefer Hinfiht in mehreren anbängig”gewordenen Fallen 
freiſprechende Erkenntniſſe Ifter und Aer Inſtanz für ſich 
batten. — 

Huf Diefe Weile gingen die Maarenfendungen der Kron⸗ 
acher Kaufleute bisher ihren gewoͤhnlichen Gang, da ericien 
piöglih der Oberzollinipeftor Miller von dem Bezirk Bam— 
berg ald Gefengeber, gebet dem von ihm fogenannten Unfug 
Stillſtand, und in ſclaviſcher Furcht beugte fid Die Zollbehörde 
dem mächtigen Willen. — 

Im Grimm darüber, daß, wie er ſich bei einer jüngften Ins 
freftionsreiie überzeugte, die Kaufleute von Kronach bei dem 
dortigen Ober zollamt fo wertig verzollten, beſchloß er ihren 
Untergang, und erließ einen Befehl an dad Oberzollamt Ktrons 
ad), worin. er bei firenger Ahndung gebot, den Kaufleuten 
durchaus keine Verfendungen mehr zu erlauben, menn fie ſich 
nicht mit Zoflicheinen der jüngften Zeit, über ben recht⸗ 
mäßigen Bezug ausweifen fönnten. 

Das Dberjollamt durfte daher Feine Frachtbriefe mebr 
eontrafigniren, womit Waaren älteren Bezugs veriendet 
werten felkten. 


So geichah es denn, daß, als den 17. Juli 1. 3. einige 
Kaufleute Verfendungen durch Fubrmann Förtih aus Bamberg 
wiachen wollten, und zu diefem Zweck Die Eontrafignatur der 
Frachtbriefe von dem Fünigl. Oberzollamt Kronach ‚unter Bor« 
lage ihre Bezugsicheine verlangten, dieſes die Eontrailgnatur 
perweigerte, und ſaͤmmtliche Waaren als eingeſchwaͤrzte Gegen« 
ftände mit Beſchlag belegte. 

Die Sendungen beftanden aus folgenden Gegenftänden : 

1. 5 Ballen Caffee, 431 B.; 
u 1 Baͤllchen Farbwaaren, 
1 Fäßchen Wein, 
1 Ballchen Leinwand (eigenes Fabrikat), 
1 Ballchen Pariſer Schnupftabak von Schwarz et Comp. 
in Nürnberg, 
1 Faß Stadthaus und A. B. ſchwarzen Reuter von 
Ph. Eat. Kraft et Comp. in Nürnberg 
für inländische Handelsleute beftimmt. 

Hiedurd faben ſich fämmtlihe Kaufleute zu aronaqh en 
eorps veranfaßt, bei dem Bönigl. Landgericht Bermabrung gegen 
ſolches Berfabren einzulegen, während das königl. Oberzollamt 
die beiden Fälle zur Unterfuchung bei dem königl. Landgericht, 
als Unterſuchungsbehörde brachte. 

Dieſes theilte die Verwahrungs-Erklärung dem koͤnigl. 
Ober zollamt zur Nachricht mit, und begann bie Unterſuchung 
der bejeichneten Fälle, 

In Folge derfelben gaben die Kaufleute zu Kronach ihre 
Merantivortung Dabin ab : 


N »Die Verordnung som 20. Gert. 1829 babe fhon im 
„allgemeinen feine Geſetzeskraft, und 
2) «felbft im Falle fie bindend fen, enthielte fie feine Be» 
„ſtimmung, welche die Kaufleute zum Ausweis Des Bezugs 
„durch Zollfheine verbindlich erfläre, ſondern fore 
„dere blos in $. 2 die Nachweiſung durch die zolfamtliche 
»Kontrafignatur, daß bie Waare erit innerbalb der 
„Zoll-Linie gefaden worden; ferner 
5) "daß die zu verfendenden Waaren theils verzolft, theils 
„vom Inlande bezogen ſeyen, auch theils eigenes Fabri⸗ 
„fat wäre, 
4) „daß die Vermuthung für den rechtmäßigen Bezug ftreite, 
„ſobald die Waaren von einem Lager des Kaufmanns 
»inerbalb der Grenzlinie verjendet werden follten.» — 


Zunãchſt follte die Unterfuchung berftellen, ob der zu ver» 
fendende Rauchtaback Stadthaus und A. B. ſchwarzer Reuter 
mit Firma von Pb. Caſ. Krafft et Epie. in Ruͤrnberg, wirk⸗ 
lich inlãndiſches Fabrikat fen. Da man aber den übrigen Kaufe 
leuten von Kronach, als der Beihülfe verdächtigen Leuten, 
und nah der frevelbaften Meinung des k. Oberzollamts, 
feloft ihren eidlichen Audfagen, als Sachverſtändigen, Peinen 
Glauben geben mwolite, fe mußten 3 Kaufleute von Culmbach 
8 Stunden von Kronach ald Sadverftändige zur Erbebiing 
des teregten Umſtandes mit einem Koſten⸗nfwand von mehr 


5 
als 30 fl. für das königliche Aerar auf den Untrag der Zou 
behörden requirirt werden. " 

Diefe Sahverftändigen betbeuerten eidlih, daß ber 
Rauchtaback wirklich inlandiſches Fabritat fen. 

Hierauf beichloß Pie Unterfuchungs: Behörde ſogleich die 
Freigebung der zu verfendenden Handelt;:Güter, und diefelben 
wurden den 21. Sulp I. 3. den Kaufleuten, weil fein Grund 
jur Beſchlagnahme vorbanden fen, zur beliebigen Diepofition,, 
nach geichebener Vorlage der Zoll» und Bezugsiheine bei 
Gericht, freigegeben. 

Hierburh war alfo gerichtlich anerfannt, daß Fein 
Verdacht der Einfhwärzung vorliege, mithin war der recht: 
mäßige Bezug vollkommen bergeftellt, wer follte nun glaus 
den, daß diefe Güter von dieſem Augenblid an nicht vers 
fendet werden durften? aber man höre! 

Noch lagen diefe Güter zum Theil nad) der Zreigebung 
auf dem Lager im Zollamtslokale; ald dem eben anmeienden 


Fuhrman Förtih aus Bamberg dieſelben an eben demfelben _ 


Tage wiederholt zur Fracht übergeben werden follten, und 
die Frachtbriefe wiederholt zur Contraſignatur übergeben wurs 
den, da verweigerte das k. Oberzollamt von Neuem die 
Eontrafignatur, und. legte die Güter wiederholt in Be 
ſchlag, weil fih die Kaufleute mit feinen anderen, als den bes 
reits vorgelegten Bezugsfcheinen ausweiſen wollten, und ers 
Märt hatten, daß fie von nun an dieß gar nicht mehr thun 
würden. 


Wenn ein ſolches unfinniges Verfahren im Birmanifhen 
Karferreih Statt gefunden hätte, und noch von der Regierung 
auch belobt morden wäre, fo Pfünnte man doch gemütblich 
baruber lachen, aber wenn in einem conftitutionellen Staat, 
wo der Schutz der Perien und des Eigenthums das erfte 
Prinzip deſſelben it, folhe bimmelihreiende Berlegungen auf 
Anorönung der Zollinfpeftion begangen werden, wahrlich da 
muß fih das Gefuhl eines jeden rechtlichen Mannes auf’s 
Höchſte empören. j 

gie dieß nicht Die Gefege und die Urtheile der Gerichte 
von Geite der k. Zoll: Behörden ſelbſt böbnen, oder iſt das 
Eigenthum eines Staatsbürgers ein Spieljeug,. welhes man 
aud beliebig mit Füßen treten kann!! — So werten die Ge 
fee zu Geißeln in den Händen der Zollbeamten, 
Das Traurigfte von allem aber it, dab der Verletzte mer 
ber im Geſetze noch bei den Behörden eu und Hülfe fins 
det, Daß er fo ganz der Laune und der Willfüpr engberziger 
und desrotiicer Zollbeamten preis gegeben it, ohne jemals 
Erfah für Schaden und Koften hoffen zu Dürfen. 

„Auf diefe Weile, wenn dieſelbe Waare, die eben als frei 
erflärt wurde, wiederholt mit Beſchlag belegt, und darüber 


wieder eine neue Unterfuchung mit demjelben Erfolg, mie ' 


porausjuſehen iſt, eingeleitet werden kann, fo ift dem kumuls 
tuariihen Verfahren gar fein Ende abzuſehen, Daß aber vie 
dadurch nothwendig verurfahten Schaden und Koften nicht 
gleichgültig zu betrachten find, ift eben fo begreiflich ! 

Man follte glauben, es gebe einen Schutz gegen ſolche 
Gewaltthaten, wenigftens in der Verantwortlichkeit der Beam⸗ 
ten, aber dem iſt nicht fo. 

Wenn ed auch im $. 115 der Zollorduung vom 15. Aus 
guft 1323 beißt: 

„Zollbearmte und Diener werden in Bezug auf ihre 
„Amtshandlungen auf den $. 8 Tit. IV. der Verfaſ— 
„funge = Urkunde bingewieien, und jedem Staattbürger 
„bleibt die Verfolgung feiner Rechte gegen fie, um Falle 
„der Heberihreiting ibrer Amtspflicht, vorbebalten.” 
fo find dies recht ſchöne Worte, aber obne wahre Bedeutung. 

Die Beltimmung des 6. 8 Tit. IV. der Berfaflungd- 
Urkunde: 

„Der Staat gewährt jerem Einwohner Sicherheit feiner 
»Perfon, feines Cigenthums und feiner Rechte, 
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‚Niemand darf verfolgt oder verhaftet merden, als 

"in den durch Die Gejege beftimmten Faͤllen und in den 

‚gefeglihen Formen.“ 
fheint von den teilten —— dar nicht beachtet zu wer⸗ 
den. Die geheimen Inftruftionen und die’ Befehle der Ober⸗ 
jollinfrectionen, die nur einen gebäligen Berfolgungsgeift und 
ein abſcheuliches Spionirſyſtem athmen, gelten-ihnen mebr als 
die Berfaflungs » lirfunde, 
.. Das Zollgeſetz im $. 115 felbit bat fie unter der Aegide 
ibrer Amtspflicht außer den Bereich der rechtlichen Ders 
folgung geftelt, Der nirgends beftimmte Begriff der Amts 
pflicht eines Zollbedienfteten läßt ihnen ein weites Feld von 
Enifanen und Berationen gegen die Staatsbürger offen, ohne 
eine Verantwortlichkeit ſurchten zu muffen. 

Was der 6.8 Tit. IV. der Verfaſſungs-Urkunde in Hin 
fiht der Verfolgung und Berbaftung ſpricht, Das findet andy 
Anwendung in Bezug auf das Eigenthum der Staatsbürger ; 
demohngeadhtet finden ſich täglich Beiipiele von offenbarer Bers 
letzung durch die Zollberieniteten, wie das eben Erzäblte ift, 
... Auffallend ift es, umd zeugt offen von der Miderrechts 
lichkeit einfeitig erlaſſener Verordnungen und einzelner Verfü 
gungen ber DOberzollinfpeftionen, daß beide nicht überall gleich 
angewendet werden fünnen. So find die Kaufleute von Hof, 
von der, Borlage ihrer Bezugsſcheine jur Contrafignatur der 
Frachtbriefe befreit, weil fie bei dem Ericheinen der. Berordnung 
vom 21. September 1529 ſogleich gegen deren Anwendung pros 
teftirten, und namentlich fih bisher niemald zwingen ließen, 
ihre Bezugsiheine zu Merjendungen vorzulegen. 

Wenn auch mancer Zollbeamter die Unzweckmäßigkeit und 
Unreshtmäßigkeit boberer Verfügung einiicht, fo if er fe ab⸗ 
bängiy geftellt, daß er mit einem beſſeren praffiihen Blick und 
rechtlichen Sinn nicht einmal eine Erinnerung wagen darf. 

Nachdem der Detailhandel durch die hoben Zolljäge allein 
den Schmugglern auf ſolche Weife in die Hände gefvielt wurde, 
daß Die Kaufleute an der Grenze en detail nicht einmal 1 bis 
2 Ib. Zucker und Kaffee woͤchentlich verfaufen können, fo blieb 
ihnen nur no bisber die Verſendungen einzelner Partbien 
al& einziger Berdienit Ubrig, welder durch oben bezeichnetes 
Vor ſahren der Zollvebörden nunmehr auch gänzlich vernihtet 
werten fol. Nemand wird einem Kaufmann und rechtlichen 
Familienvater zumutben wollen,. Eolonialmaaren , mie Zuder 
und Kaffee, Direct aus den Ereplägen mit Emrebuung des 
Zolles um 50 fl. per Eentner zu bejieben, während er diefe 
Baare um 42 fl., bis 43 fl.,per Gentner von inländiſchen 
Handeltplägen erbalten kann, und während dieſelben durch die 
Edimuggler zu 40 fl. im Haufirbandel verkauft werden. 

Doppelt traurig ift Die Page eines ſolchen Handelsmannd, 
der weder im Kleinen noch im Großen mehr Geſchaäſte machen 
kann;z heißt dieß nicht methodiſch den Gtaatöbürger zu 
Grunde richten? — Wozu noch Gewerbſteuer, wenn der 
Staat die auf Gewerbe den näditen Einfluß äuffernden Gefege, 
und die Rechte feiner Bürger nicht zu ſchutzen vermag? 

Es iſt zwar richtig, Daß einzelnen Privatintereiien ganze 
Staats zwecke nicht geopfert werten können; wenn ſich aber 
einzelne Stimmen, Ctädte, ganze Stände, wenn fih eine 
ganze Nation gegen ein Enitem der Staatsregierung, wie gegen 
Das baveriihe Jollſoſtem laut und kräftig ausſpricht, fo muß 
do eine unumitößlihe Wahrheit zu Grunde liegen. : 

Mocte doch einmal die Staatsregierung dieſe Wahrbeit 
begreifen, möchten die eben verfammelten Bolfsvertreter das 
Intereſſe des Handels ald National» Intereffe erkennen, welches 
nur unter dem Schuß der von der Natur gebotenen Freiheit 
gedeihen kann. , 

Penn ed demnah ten Ständen bed Reichs und der Re— 
gierung Ernit ſeyn muß, das Intereſſe des Handels zu erheben, 
und dem Geſetze Achtung zu verſchaffen, fo müſſen fie auch 
ingbejondere bei Zuder und Kaffee, ald den in Epecerew 
bandel bedeutenften Gegenſtänden, zunachſt den Zoll berabiegen, 
und zwar in feinem Zall höher als 5 fl. ftellen. Dieß it Das 
einzige Mittel, dem freifenden Uebel der Scmuggelei, für 
bie Regierung, wie für den redlihen Kaufmann gleich nachtbei⸗ 
fig und verbaßt, zu feuern, und daſſelbe mit der Wurzel 
audzurotten, denn um den Zolliaß von böditens 5 fl. rer 
Ceytner wird den Schmugglern der Handel mit Zucker und 
Kaffee abfolut unmöglih, dem Kaufmann aber möglich ges 
mabt, Die Zollgebübren zu entrichten, und fein Gewerb auf 
reblihe Welle mit Bortbeil zu treiben. — 





Banrrifbes Boitshlaft, 
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Die Protlamation in der Muͤnchner Ban 
fhen Zeitung. 


Das Organ der Camarilla hat in der neueiten Zeit unter 


bein Titel: „Kurze Betrachtungen über den Landtag 1831” 
eine Aufforderung veröffentlicht, deren ehrenvolle Tendenz nicht 
leicht zu verkennen ift.. Es will manden bedünfen, diefe Salr 
baderei ſey nicht für dem gebildeten Theil der Nation berech⸗ 
net; jondern ftehe mit einigen andern Erſcheinungen in Müns 
chen im Einklang, und beabfihtige nichts anders, als eine Art 
heiſiger Allianz zwiſchen dem Abſolutismus und dem Pobel, um 
zum jweitenmal in Sabresfrift Auftritte herbeizuführen, die 
an die Worte des Dichters’ erinnern: „Wo robe Kräfte ſinnlos 
walten.» Sch weiß übrigens nicht, ob Herr Sentner 
dieſen Mrtitel eben fo, wie jenen unfaubern Brief über 
den Conjtitutions-Eid der Armee — weldher bekanntlich 
an atle Regimenter verſandt wurde — einige tauſendmal bes 
ſonders abdruden, und unter feine Verbundeten in der Aut 
und Haidhaufen vertbeilen ließ. Ich traue feinem’ Talente, 
wenn font auch jehr wenig, doch jo viel zu, daß er die jetzt 
fo gümftige Gelegenbeit gewiß zu erfaſſen vermag. Dan denfe 
ſich die Baumutb in Münden, die feit fänger al® 10 Jahren 
Häufer aus. der Erde auffteigen fieß, fo ſchnell und in folder 
Menge, wie man die Pilfe bei naſſem Wetter aufihießen ſieht. 
Diefe Bauwuth zog Taunfende von Arbeitern — nicht nur 
Bavern, fondern auch viele Ausländer, bejonderd Tyrofer — 
nah Münden, und bevölferte die ganze Vorſtadt Au mit 
Taglöbhnern. Es iſt nicht übertrieben‘, wenn ich verfihere, daß 
täglich mehr ald 6000 Arbeiter bei den fünmtlihen Bauten bes 
fchältiet waren. _ Diefe Bauten wurden meiſtens von Unvers 
nrögenden im der Hoffnung unternommen, durch einen hoben 
Miethzins die Intereffen des aufgenommenen Stapitals zu des 
een, und ſich nebenbei noch eine Ermwerbsquelle zu eröffnen, 
DiefeWerehnungen, die wirklich einige Jahre zu Faden ichlus 
gen, fanden aber bald ein mal & propos in dem Umftand, daß 
fh die Quartier » Bebürftigen nicht in demſelben Verhält- 
niſſe mehrten , ald. die Quartiere. Die unmittelbare Folge das 
son war, daß 2500 Wohnungen unbeiegt blieben, und 400 
Häufer auf den. Gant kamen; die mittelbare Folge aber, 
daß Die Bauipekulationen und die Bauluſt bedeutend abnab> 
men, fo daß auf eimmal Taufende von Arbeitern Beine Bes 
fbäftigung, und ſohin aud) fein Brod finden. Gin ſolches Fi⸗ 
nale dieſer Bau⸗Manie babe ich bereitd im SJunl 1830 den 
Müncnern vorhergefagt, aber jest iſt der Augenblick, mo 
man dieſe Noth. bei der arbeitenden Stlaffe vielleicht gerne ſieht 
und. benugen zu müſſen glaubt. Wie id) eben vernehme, bat 
man nun nebſt den bei der Pinakothek verwendeten Taglöbnern 
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auch jenen Arbeitern, die beim Schloßbau ihren Unterhalt fan 
ben, bie Arbeit aufgefündet, und es gibt jetzt nichts einfache: 
red, als alle diefe Nothleivenden zu verfihern, die Stände 
des Reichs feyen einzig und allein fhuld, daß fit 
bungern müſſen, — und ber bungrige Pöbel wird es 
glauben und darnadı haudeln. 

Herr Sendner mag mit den ihm geiſt⸗ und meceer· 
wandten Edlen dieſen Plan kühn verfolgen; nur dürfte er ſich 
ein bischen vorſehen, daß der rohe Haufe, wenn er einmal die 
Furcht vor dem Gefege abgeihüttelt hat, oder gar durch die 
Lehren der Münchner Politiihen zu dem Wahn geführt ift, 
daß. gerade die Ercefie der rohen Gewalt geſetzlich ſeyen, nicht 
etwas weiter gebe, ald die urfprüngliche Verabredung wollte, 

Melden Refrain dieſe Auftritte in den Provinzen finden 
werden, darüber brauchen die Freunde des Throns micht vet 
fegen ju feyn, tout ira le mieux du monde, Wenn die Loofung 
zur Gewalt einmal gegeben üt, fo werden ſich allenthalden Leute 
finden , die einem folhen Rufe lieber folgen, ald den.Citati 
nen ded Rentamtmannes. Daß der Thron dadurch nur an 
Feſtigkeit und Unerichütterlihkeit gewinnen werde, darüber find 
wir ja ganz im Reinen, nit wahr, Herr Sendner? 

Und nun noch einige Bemerkungen über die Proklamation 
ſelbſt, die ein gewiſſer Herr B. in der. mit Seiner 8. Maje 
ftät allergnãdigſtem Privilegium erfheinenden politüchen Zeitung 
an alle jene kräftigen Naturen erlaſſen bat, Die gegen einen 
geringen Einſatz viel zu gewinnen hoffen Penner. 

Die Betrachtungen. felbft zerfallen nady den: drei Objekten 
der Betrachtung in drei Abtheilungen, E in die Betrachtung 
deſſen, was Die. Landtags-Abgeordneten · bis jest getban haben, 
und deffen, was fie von der Regierung wollen‘; IL. iu die Be 
trachtung deſſen, was die Regierung: getban hat, und mas fie 
will; und III. in.die Betrachtung deſſen, was die Natien ge 
than bat, und was die. Nation will. Am Ende wird De Bis 
fanze.gejogen,, und dad Wolf aufgefordert, den Abgeordneten 
in wenigen Worten den Tert zu lefen. — - 

Das die Abgeordneten bei diefen Betrachtungen im einem 
ſehr gebäfigen Fichte erſcheinen, wird man von Herrn Send: 
ner et Compagnie gar nicht anders erwarten; allein- auf die 
Behauptung, daß die Abgeordneten „Befchränfung der Rechte 
der Krone, Herabiegung aller Stantsdiener und Freibeit und 
Gleichheit / von der Regierung wollen, muß ih mit Bürger 
antworten: 


Das läugſt du Plumb von Pemmerland, 
Herunter von der Mäbre, 
Daß ich did Mores lehre. 


Welche conftitutionelle Rechte der Krone wollte man be 
ſchränken, wie wollte man alle Staatötiener herabſetzen, und 
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ner -berlangte Freiheit und Gleichheit iin bem -angedeutetam 
Süin? Diefe Fragen muß unser Gegner erſt beantworten; 
damit wir wien, ob er ſich bei den bezeichneten Vorwürfen 
etwas gedacht bat, oder ob er im Fieberwahn geſprochen. Cine 
Anertennung ihrer Gewalt zu fordern, wie Herr ©. den Land» 
ftänden ferner zur Schuld legt, wäre lächerlich, denn bie ift 
längft anerfannt, wenn ſich auch ein Profeſſor der Aeſthetik 
nichts davon träumen läͤßt, und ein politiſcher Profeſſor 
des Staatsrechts feine rechtlichen Bedenken dabei bat, 
Daß aber die Stände eine Meform der Merfaffung, 
eine ‘völlig :cenfurfreie Preſſe, und eine eiferne -Spars 
famteit. wollen, tadelt der Berfaffer mit Grund, — wenn 
auch nicht mit Recht — denn in einem wahrhaft conſtitutionel ⸗ 
fern Staate und bei völlig freier Preſſe fönnen eine Mündner 
politische Zeitung eben fo wenig, als eine Camarilla befteben, 
und bei einer eifernen Sparfantfeit kann man den Soldaten 
keine Gratififationen auszjablen, die, wie in den Decembers 
nänhıten ‚ Inerbörtes leisteten. 

Ich will nun verſuchen, einige Kapitel dieſer Proklama⸗ 
tion aus dem abſolutiiſchen Teutſchen ins conſtitutionelle 
Teutſche zu überfegen, 


ILI. Was haben die —— — bis 
ion! getban? : j 

Sie baben fih aus Verſchulden der — um 6 Me 
nate ſpäter verfammelt, als es nach $. 6. Tit. VII. der Ber: 
Faffımasurkunde hatte geſchehen ſollen; 
kamen fie in Merlegenbeit, bie Zeit mit Debatten Über 
die Gültigkeit einer oder der andern Wahl zu vergeuden, und 
rwar wurden dieſe unnügen, aber‘ unvermeidiichen · Debat ⸗ 
ten —— a) durch unſere beſonders bei den Beſtim⸗ 
armgen über die Wahl fo luckenhafte Verfaſſung ſelbſt, vie 
man aber nicht verbeſſern, ja nicht einmal von dem offenbarſten 
Wider ſprüchen befreien will, »b) durch bie Gleichgültigkeit des 
Staatsminiſteriums und der Streidregierungen gegen die aus— 
drüdlihen Vorſchriften der Berfaflung „ wie dieſes die Mer: 
wahrung des Grafen u. Benzel⸗Sternau, und die Vers 


‚handlung über die Wahl des Abgeordneten Pfarrers Jäger 


ji Genüge bezeugen. 
Danır waren fie der’ Unannehmlichkeit ausgeſetzt, mit Ver 
Beratbung und Abänderung des (befannten höcit illiberafen 


Entwurfs einer Geihäfsordnung, deren Feſtſetzung jede freis. 
finnige Regierung gewiß der Kammer ſelbſt überlaffen wird, 
' wieder eimjge Zeit zu verlieren, 


Dann mußten fie rinen Geſetzesentwurf, der eine authen⸗ 
tiſche Interpretation des $. 44 beabfichtigte, ganz verwerfen, 
weit der Entwurf ſelbſt durchaus nicht annebmbar war, und 
weil er von einem Minifter in die Hammer gebracht wurde, 
mit dem man, wenigſtens jo lange Die Eenfur « Ordonnanz 
noch beftand, und die Beichwerde wegen Berlegung der Ver— 


faſſung gegen ihn anbängig war, gar nicht arbeiten Fonnte, 


Dann mußten fie die Ordonnanz vom 28. Januar höchſt 
unrübmlihen ‚ Andentens berämpfen, und mollten fie anders 
die Schuld einer Verfaiiungsverlegung nicht mit dem Minüfter 


um Schent theilen, wenigſtens eine Beſchwerde wegen 


Verletzung der Verfaſſung votiren. 

Endlich mußten fle, um auch einmal einem Sande, das 
fi trog eines 16jährigen Friedens noch feiner materiellen Ers 
leichterung zu erfreuen bat, die Ausfiht einer beiferen Zukunft 
zu öffnen, bei Gelegenheit des Rechenſchaftsberichts, die Re⸗ 


kaum · verſammelt 
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gierung- ernſtlich daran! — dat fie- ſich kei «ihren Mb 
gaben ſtreng an das Finanzgeſetz zu halten habe. 

Dias. find die bisherigen Leiſtungen der Kammer der Abs 
geordneten, wobei aber nicht überfehen werden- darf, daß allet⸗ 
dings viel mehr bätte geſchehen Fönnen, wenn die Kammer 
nicht am einen Tabmen Geihäftigang gebunden wäre, von dem 
fie ſich einfeitig micht befreien: kann, ohne ſich eine Verfaſſuugs ⸗ 
widrigkeit zu Schulden femmen zu laſſen. 

38. Was bat die Negierung getban? : 

Sie bat nachgewieſen, daß fie an Wittwen und Baifen 
gefpart; und bemilligte Summen, deren Berwendung nötbig 
war , in der Staatskaſſe bebalten: ie bat die Gefängniffe, 
die fih im fehlechteften Zuftande befinden und die Schub 
bauſer unberücichtigt gelaffen, und bat dafür rin Ballbaus 
gebaut und eine Pinakothet, während verſichert wird, daß 
der kenntnißreiche Conſervator der Gemaͤlde⸗Gallerie der Ber 
ſetzung der Gemälde in dab neue Gebäude feine Zuſtim · 
mung verwelgere. 

Sie bat den Juſtijbeamten ihren Gehalt durch Ueberſchrei⸗ 
bung eines Theils deſelden in Naturalbeziige gefepmitrig 
verkürzt. 

Eie hat die — der Verfaſungsurkunde nicht 
beachtet, die Kammern zu ſpät zuſammengerufen, einzelne 
Stellen der Verfaſſung ohne Zuiehuns der Rammern auther⸗ 
ziſch interpretirt. 

Sie hat den Geiſt der religiöfen Dufdung verläugnet, und 
verſaſſungswidrig bie Ordonnanz vom 22. April 1829 erlaſſen. 

Sie bat die Sicherheit der Perion, das Leben und bie 


Geſundbei der Etaatsbürger ‘in den Dezembermächten gefähr« 
-det, Unrube und Unorduung bervorgerifen, und das Mili— 


tär ohne Lie in-ter Verfaſſung geforderte Requiſttion der 
verantwortlichen Eisilbebörde einfhreiten laſſen. 
Sie bat die unabhängigen Journale, die. ſich nicht, wie die 
Mündner Politiihe, zu Lobhndeleien entwürdigen wollten, 
verfolgt, die nicht einheimiſchen Schriftiteller (in unedler Leidens 
ſchaft aus ‚dem Lande gejagt, und endlich ſich fomeit vergeſſen, 
bie Eenfurorbonang zu erlaffen. 

Wahrlich, es macht und Fein Vergnügen, dieſe eben fo 
gerechten als ſchweren Vorwürfe gegen die Negierungen wies 


derholen zu müffen; und mir wirten gewiß nicht daran gedacht 


haben, Unordnungen und Gefegwidrigkeiten noch einmal zur 


. Epradhe zu bringen, bie theils abgeſtellt find, teils iorer Berich· 


tigung entgegenſehen, wenn nicht der, vielleicht ungebethene, 
Vertheidiger des Throns, — dad Miniſterium desavouirt das 
Patronat der Mündner politiſchen Zeitung — auf Die unbes 
ſcheidenſte Weile dazu aufgefordert hätte, wenn man nicht in 
der Unwiſſenheit oder Gemiffenlofigteit fo weit ginge, es der 


- Regierung jum befondern Verdienft anzurechnen, daß fie das 


Benehmen der Abgeordneten und die Vorwürfe der Volksper⸗ 
freter mit einer beifpiellofen Langmuth ertragen babe. 

Sch frage, mas follte, was fonnte die Neglerung gegen 
die Abgeordneten tbun? Sie vielleicht nach dem Wunſche eine 
ger Halbbarbaren mit Bayonetten auseinander jagen? Sa, 
wenn die Negierung den geſchwornen Eid eben fo gering ach ⸗ 
tete, als mancher fromme Mann, und noch den Unverftand 
fo mancher Apiolutiften hätte, dann hätte fie fich vieleicht zu 
Handfungen verleiten laſſen, bie noch nie ungeftraft begangen 
wurden. 

Freilich bat das conſtitutionelle Staatssrecht der Regierung 
noch ein Mittel an Handen gegeben, fih und das Land gegen 
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bie "Zügellofigkeit. einer Kammer zu fügen , Bie weder im 
Geifte der Verfaſſung noch im Geifte der Nation ibre Boll 
macht übt, namlih die Berufung an das Bolt, Die 
Auflöiung der Kammer und die Anordnung einer neuen Wahl. 
Barum. fpricht unſer redliher Gegner nicht von dieſem mahr: 
haft conititutionellen Mittel? ' Ich glaube: nicht, daß völlige 
Unbekanntſchaft mit unſerem pofitiven Staatsrecht, ihn dieſe 
wichtige Befugniß überfeben ließ, ich glaube es um fo menis 
ger, da gerade die Ausübung dieſes conftitutionellen Rechts in 
der neueſten Zeit. die Aufmerkſamkeit der ganzen civififirten 
Welt angeregt bat. Karl X. und Wilhelm IV. haben an 
die Nation appellirt, jener mit dem Vorſatze, unter jeder 
Bedingung zu thun, was ihm befiebe, diefer mit dein Bemußts 
ſeyn, daß er mit der Nation und die Nation mit ibm ſer. 
Franfreih und England baben entidieden, wie fih erwarten 
dieß, und der oberfte Gerichtähof, die öffentlihe Meinung, 
bat das Endurtheil gefällt: Carl Kapet lebt fort im Anden 
fen der Menſchen, durch feine Geburt und durch die Tborheis 
ten, bie ihm um das Recht Derfelden brachten — nicht geachtet, 
geloft nicht bedauert; Wilbelm IV. dagegen wird gefeiert 
als der Mann des ———— mit ihm ſympathiſiren Mil« 
tioneir. 

Wenn nun Die Nation mit dem Benehmen ihrer Repräjentanten 
wirklich fo unzufrieden it, mie die Münchner Politiſche Zeitung 
behauptet, und die Regierung das fhöne Bemuätienn bat, nur das 
zu wollen, was die fiberalen. und materiellen Jutereſſen des 
Volks fordert, warum rätb Herr B. nicht zur Aufloſung der 
Kammer, warum zieht er es vor, der Merkwürdigkeit wegen 
‚einmal die Rolle eines abjolutiftiihen Dümagogen zu überneh⸗ 
men, und dad Volk zu Adreſſen gegen die Kammer zu ermun⸗ 
frern. Dad Volk bat bereits geurtheilt — es bat ſich eine Mel 
nung gebilvet, gegen welche unfere Staatsregierung. nicht‘ fo 
"blind it [wie die Knechte des Abſolutismus, und die ſe Meis 
nung ift et, melde der Etaatdregierung ſagt, daß eine neue 
Wahl wohl einige ihrer feilen Apologeten verdrängen, nimmers 
mebr aber einen Mann der Linken — am menigften der äuffer« 
ften Linken fallen laſſen wird. 

“ Wen die Staatöregierung mit dem Büdget in Verlegenheit 
kommen follte, fo hat fie ed nur ſich ſelbſt zu zuſchreiben. Sie bat 
unfere Mabnung wegen des verfallungsmäßigen Termind jur 
Einberufung der Stände, und unſere Daritellung der erlegen: 
beiten einer zu fräten Einberufung ) nicht beachtet; Aund was fie 
fh nicht durch Verſaumniß gefhadet, das verdirbt ſie durch ihre, 

wie es ſcheint unũůberwindliche Scheu, gegen liberale Conceſſſo⸗ 

nen; sie gleicht dem Manne, der ein Hazardipiel dem redlichen 
und fihern Erwerb vorziedt, und bat daber in der öffentlichen 
Meinung fo. fehr verloren, daß ein Journaliſt feine 
"Vopularität gefährdet, wenn er fie aud nur einie 
ger viagen vertheidigt, 


—— zu den Verhandlungen der Kammer uͤber 
die Dezembriſaden. 


Geſchluß.) 

3) Der Mntragfteller bat in feiner Rede von der Bühne 
am 11. d. M, ein Stuͤckchen aus dem alten Militär: :Dienftet: 
en zum Beſten gegeben, welches nur das Zwergfell 

Zuhötẽr erfhütterte. Es war die langſt außer Hebung 


— —— 
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gekommene Karce des Ehrlichmachens des Steckenknechts, — 
mel geeignet ‚. die Aufmerffamfeit auf den ernften Gegenftand 
zu’vermindern, ald Indignation zu erregen. 

Dabingegen mußte man fich billig wundern, einen andern 
Pundt des Regiements von Miemand berühren zu bören, der 
noch gegenwärtig in Wirkung feun muß, weil er, Seite 42. des 
Vortrags, von dem Kriegs: Minifterium ſelbſt aufgeführt ift. 
Diefer 7. Art. der befondern Initructionem und Beftimmungen 
ifb zu merfwürbig und folgereich, ald daß er bier- nicht wörtlich 
aufgeführt zu werben verdiente. Er lautet folgendermaßen: . 

„Benn eine Schildwache weit. (7) von der Wache entfernt 
- it, oder auf einem Poiten üt, wo die Straße nicht hart Das 
ran vorbeigeht; fo ſoll fie ſich Nachtszeit Niemanden, wer ed 
auch fey, mäber als höchſtens jehs Schritte auf den Leib 
kommen laſſen, und fo fie auch bei einer engen Paſſage ftünde, 
ſoll fie jedoch Die Leute mit Art (7 auf einige Schritte feit- 
wärts meilen « 

"Die auf abgelegenen Boten ftebenden Schiſdwachen ſollen 

Machts zeit jede vorübergehende Perſon auf 15 Schritte weit: 

» wer Da? anrufen, nyd Jedermann gebaften feun, mit: 
gut Freund, und Angebung feines Characters () 
zu antworten.“ 

„Wenn tieje Derfon auf das erfte Anrufen Peine Antwort 

giöt, foll die Schildwache: ftebe, und abermals: mer da? 


“rufen, und fo fie wieder: feine Antwort befime,- den» Habn 


ſpannen, und etlihe Schritte entgegen geben. — findet fie, 
daß die Perion taub, ſtumm, unflnnig oder betrunken wäre, 

ftebt aber im Zweifel, (od fie fih etwa fo anfteltet, 
folk fie ſolche arretiren , der naͤchſtkommenden Patrouille über 
geben, oder durch Jemand andern der Wache anzeigen lafley, 
oder aud) beider. Abloͤſung mit auf die Wache nehmen.“ 

„Wollte aber die geftellte Derfon Davon Tau 
fen. und gäbe einen gegründeten Verdacht u 
ertennen, io fann die Schildwache, obwohl 
mir Berjiht (z) daß Niemand Unfhufdiger ber 
fhadigt werde, Darauf ſchie ßen.“ 

„AHV. Nah beftebenden Wahtobjervangen Dinfen 
fie nicht mehr geladen- haben, und erft bei Gefa ir 
laden.) 

„Schildwachen, welche nabe an der Made. und an (ehr 

gangbaren Straßen ausgelegt find, follen vor Miternadt 

“ nur bewehrte, oder in ganzen Haufen zuſammen gehende 
Leute, nah Mitternacht aber auch jede einzelne Perſon 
anrufen.“ 

„Webrigens ſoll fih jede Schildwahe in Reſpekt ſeten, 
Niemand ſtoßen oder ſchlagen, ſondern ſo ihr nicht Folge 
geleiſtet, oder fie gar inſultirt werden wollte, die Ueber⸗ 
freter in Arreft nehmen, 

(Ehurbayer. Dienftregl. 5. Verhalten 3.2. ©. 60. 62. 

Ehurpf, Dienftregl. $. 56 bis 61.) 
Bedürfen diefe noch nicht aufgehobenen Beftimmungen 


eines Commentars? Man bat ihm recht deutlich gegeben; denn 


vor wenig Zahren wurde ein Mann, der bei einem Raufban: 
del in einem Wirthshauſe gegenwärtig war, und ſich davon 
machte, nicht etwa von dem zur Nubeftiftung berbeigerufenen 
Soldaten , iondern von dem Wahtpoften amı Münzgebäude, 
wo ibn jein Weg vorbeiführte, todt geſchoſſen. In Folge obi 
ger Injiruftionen, wurde jobin ein Menſch pflichtſchuldigſt ges 


» mordet, und wire es ein Wunder, wenn in Gemäßbeit folder 


Verordnungen, Die überdieß für alle. Nicht⸗-Militärperſonen ein 
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wahres Geheimniß find, alle Nacht einige Leute erfhoffen würs 
de, lohne dag man ein Wort dagegen jagen könnte! 

Welch ein ungeheuerer Leben, Gefundbeit und Freiheit 
der Bürger höchſt, gefährdender Spielraum wird durch diefe 
Anmeifungen der Millführ eines Soldaten gegeben, eines jun⸗ 
gen unerfahrnen Menſchen, der, obne alle Begriffe von den 
Folgen feiner Handlungen, nur den todten Buchftaben -vor 
Augen bat, und dem bier ein Grad von Umſicht und Sagaʒi⸗ 
tät zugetraut wird, den man in dieſem Stande nicht voraus 
ſetzen kann, und der, unter den gegebenen Umitänden „ von 
keinem Menfchen gefordert und erwartet werben kann! 

Sagt man: „Fälle, in denen ein Wachwoſten nach dieien 
Inſtruktionen verfährt, find felten.« So mag dies wahr fen, 
aber daß fie nicht unerbört find, lehrt die Erfabrung. Aller: 
dings ſcheinen, zum Glüd, die Soldaten befonnener zu ſeyn, 
als diejenigen, welche ſolche Borihriften gaben, und diejenigen, 
weiche fie für noch beftehend erklären, mäbrend jle jene tragi⸗ 
ſche Burleste mit dem Steckenknecht deshalb für erloſchen bes 
traten, weil es überhaupt feinen Steckenknecht bei den Regi— 
mentern mehr gäbe, außerdem man dieſe humane Ergöglichkeit 
wohl auch noch gewahr werden möchte, die wenigitens, bei aller 
idrer traurigen Abfurbität, minder grauſam und ſchädlich iſt, als 
eine Maßregel, die höchſtens bei der Beſorgniß eines feindlichen 
Ueberfalls in einem Feldlager Anwendung finden dürfte, 

Noch immer wird der Soldat von gewiſſen Perjonen als 
sine willenloſe Maſchine in den Händen der Machthaber angefeben 
und bebandelt. Daß er dieſe entehrende Stellung nicht mehr 
ginnehmen will, baben außer den franzöftihen auch deutſche 
Goldaten in neuefter Zeit bewieſen. Was die bayerische Nation 
don ihrem Heere erwartet, was fie Demielben bietet und zu· 
ctraut, — die Deputirten⸗Kammer hat es geſagt, und wer 
Obren bat, zu hören, der höre. 

‚Der Soldat foll nicht räſoniren.“ Mber- man fage uns 
be; wie er die $6. 1. 2. 3. 4; der allgemeinen mit dem 6.7. 
der defondern Beitimmungen feines Dienftesreglements in Ein: 
Hang bringen foll? Wie er den Tag über „den Bürger, zu 
»beffen Schutz er berufen ift, lieben und adten, die Strenge 
"ber Dienftpflicht micht - zur Härte und Graufamkeit erhöben, 
„gegen die Einwohner ein gefälliged zunorfommendes Betragen 
Beobachten, — nah Mitternacht aber jeden, „der ibn micht 
«ald guten Freund begrüßt, und feinen Character eröffnet, wenn 
"er ibn nicht für taub, ſtumm, unſinnig oder betrunken zu bals 
„ten glaubt, oder der gar davon lauft, und einen gegründeten 
Verdacht zu erkennen gibt, (7) mit Vorſicht () und obne einen 
Unſchuldigen (7) zu beichädigen, niederſchießen ſoll!“ des letz⸗ 
tern Theils dieſer Pflichten ſcheinen ſich unſere Soldaten in 
den Dezembernãchten faſt etwas zu lebhaft erinnert zu haben, — 
Doch genug deifen, was im Andenken der Menihen lebt, fo 
beiliffen man iſt, jede Erinnerung daran zu verdunkeln. 

Unter den taufend Hoffnungen, melde ums unfere berbe 
Segenwart vergeſſen machen follen, it auch diefe, daß beſſere 
Geſetze ſolchen Unbillen vorbeugen ſollen. Werden fie uns 
feftere Bürgihaften geben, ald die bisherigen? quid leges sine 
moribus vanac proliciunt ! 

In Hinblick auf die Ueberſchreitung ber Befuaniffe des 
Militärs rücdfihtlih der Erhaltuug der Öffentlichen Ruhe ſchien 
mar in der Deputirten ⸗ Rammer faſt vergeſſen zu baben, daß 
tie perſonliche Freiheit der Staatsbürger auch noch von ande: 
rer Seite, als von dem Militär gefährdet werden fan, und 
daß dieie Gefahren beinahe. noch größer find, weil fie unter 


6A 
einem gefeklühen Deckmantel über und hereinbrechen. Dort 
iſt Hülfe wirklich faſt noch nötbiger, damit nicht die Opfer fol« 
her offizieller Beeinträchtigungen der Freiheit noch länger ret 
tungslos bluten. 
Da biefer Brief fhon länger geworben ift, als ich dachte, 
fo: behalte ich mir vor, Ionen im: meinem nächſten einen Beleg 
zu meinen Behauptungen ju fiefern. i 





Zur Zeitgefhidhte 
Eranfreid. 

Die Thronrede bat 2 Febler; fie it lau und unflug. Uns 
Hug, weil jie die Republifaner, eine große und einflußreiche, 
Partei in und aufler der Kammer mit weniger Schonung bes 
bantelt, Tau wegen der leeren und nichtöjagenden Phraſe über 
Polen und die andern auswärtigen Verbältnife. Und doch 
murde fie bei einer Gtelle beklatſcht, jedoch nur aus Irrtbum, 
als der König ſtatt sous — sur ſprach — die 3 farbige Fahne 
mebt auf den Mauern von Liſſabon ſtatt unter denfelben. 
Am Abende, als die Rede im Drud erſchien, verlor fih mit 
dem legten Sonnenftrable auch die Täufhung. Seitdem fintt 
die Popularität des Köuigs wie der Preis feines superbe 
discours, der am erften Tage um 5 Francs und unn um 1,Bous 
verfauft wird. 

Das Schreiben des Obriſten Lennor aus dem Gefäng 
nife &t. Pelagie erregt großes Aufſehen. Es denuncirt 
die politiihe Paufvabn Louis Philipp's von Orleans. vom 
Sabre 1805 an bis zu feiner Thronbefteigung, wie felber 
wiederholt in England, Sizilien und Spanien ein Commando 
gegen Frankreich geſucht, im Jahre 1511 und im Jahre 1815 
Während der 100 Tage Prochamation gegen Napoleon erlaffen, 
Earl dem X. zu dem berüchtigten Ordonnanzen gratulict, 
der ältern Bourbonen-Linie von jeher geſchmeichelt, und fich 
mit Worten und Thaten als einen Kämpfer für die Res 
Rauration bezeigt bat. Diefed Wles uud noch mehr iſt 
weitlãuſig beſchrieben. Der Brief ſchließt mit den merlwür⸗ 
digen Worten: „Der König Ludwig Philipp güt für 
den ehrlihiten Mann feines Königreihs, und. da troß, lei 
nes moblbegründeten Rufs von Redlichkeit fein politiſches 


‚Benehmen bei einer oder ber antern Gelegenheit Abwei⸗ 


chungen zeigt, die vermutblich dur die Umftänte des Augen · 
blicks nötbig gemacht wurden, fo wäre es, wie mir ſcheint, 
im Intereſſe feiner Minifter, nicht mehr in ihren Soutnae 
fen Seute von Amtswegen anzuklagen, die ftets mit einem 
argumentum ad hominem antworten können. Man bat-bre 
reits febr richtig gefagt, daß während der 15 Jahre der Res 
ftauration Jedermann Comödie geipielt habe. Ih bin weit 
entfernt, irgend Jemand zu tadeln, aber man dürfte in der 
That erftaunen, wenn die Hauptichaufpieler , die fortwährend 
auf der Bordericene fanden, deshalb Leute tadeln wollten, 
die ganz fecondair find und fih in der Menge verloren, blofe 
Figuranten, die.man in ber Entfernung, in der Tiefe bes 
Theaters faum erblickte, 





Beridtigung. 

In dem Artikel, was thut Bayern Notb in Nro. 5 des 
Volksblatts im irriger Weife angegeben, daß die Urmablen von 
den Gemeinden ſelbſt vorgenommen würden; es werden aber 
die Wahlbevollmädhtigten von dem Gemeinde-Ausſchuß gewählt. 





% bervorgeben. 
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Bayeriſches Volksblatt. 
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Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 





Wuürzburg. 


Donnerstag den 4. Auguſt 1831. 





Was thut Bayern noth? 


6. 


Wie im ganzen Leden Weſen und Form in ibrer Ders 
fhmelzung die Erſcheinung bilden, wie überhaupt nichts ohne 
Form gedacht werden kann, mie aber auch auf der andern 
Seite der Geift in der Form untergeben kann, fo feben wir 


auch im öffentlihen Leben, ja bejonders bier, die mannigfach-⸗ 


ften Inconvenienzen aus ungerigneten formellen Beftimmungen 
Geifttödtend , den Anforderungen an das parlas 
mentarifche Leben widerſprechend, jeitverzebrend und geldraus 
bend ift der Geſchaͤftsgang, melden Die zweite Sammer bei 
ihren Berathungen und Abftimmungen geieglich einhalten muß. 
Man hört fo häufig Magen, daß unjere Abgeordneten in einer 
Verſammlung, die bereits 5 Monate währt, und dem Lande 
gegen 150,000 Gulden koſtet, nichts erhebliches geleitet, wes 
nigftens der Quantität nach menig erledigt haben, während das 
englüche Parlament, und ſelbſt die geſprächigen Franzofen, in 
derjelben Zeit das zehnfache zum Beſchluß bringen. Wenn 
man folche Klagen in der Münchner Politifchen fieft, und bes 
merkt, wie beienderd auf die Summen bingemwiefen wird, 
welhe das Land für feine Nerrälentation aufwenden. muß; 
dann weiß man, was der Klagende beabſichtigt, umd läßt ibn 
zeden — fein ohnmächtiges Müben iſt ja ohnedies unſchädlich 
Wenn aber Männer, die. mit dem geſetzlich vorgezeichneten 
Geihäfttgang befannt find, und die Achtung der beftebenden 
Geſetze als die erite Bürgertugend anerkennen — wenn auch 
ſolche Männer unferer Nbgeorbneten - Kammer den Borwurf 
der Untbätigfeit machen zu Dürfen glauben, dann mag es nicht 
üderflüſſig ſeyn, ein dringendes Berürfnig zur Sprache zu 
bringen, von dem man meinen follte, es jev jo allgemein ge 
fühlt, daß ein gebildeter Mann ohne jeine Befriedigung je 
eine frucdtbare Thätigkeit in unferer Kammer erwarte. . Dies 
fed Bedürfnig ift ein zeit» und zweckgemäßes Geſchäfts-NRegle— 
ment für Die Stammter der Abgeordneten, 

Zwar bat die Staatsregierung die Nachtheile, Die der hits 
‚berige Geſchaͤftsgang nothwendig in feinem Gefolge haben muß, 
‚recht gut eingeſehen, und durch Die Vorlage eines Geſetzes— 
Entwurfs für ein Reglement ſich den Schein gegeben, als fey 
fie bereit, dem beffagenswertben Uebelſtand in ter Kammer 
nad Kräften abzubelfen; wie wenig aber dieier Entwurf dem 
Bedürfuiſſe und der Erwartung eutſprach, iſt zur Genüge bes 
tannt. 

Abgeſehen davon, daß dieſer Entwurf durch neue verfaſ⸗ 
fungs »gefeglihe Beſtimmungen über den Geihäftsgang bie 
Kammer in einem ewigen Schach ju balten drohte, hatte er 
noch den weſentlichen Fehler, daß er gerade jene Mißſtäude 


der bisherigen Geihäfts:Orbnnung, aus welchen Zeit» und Geld» 
Verſchwendung erwachſen muß, nicht befeitigt hatte; ſelbſt 
die Hammer der Abgeordneten bat zwar bei ihrer Berathung 
diefe Gebrechen hervorgehoben, bei der Nbftimmung aber den 
alten Schlendrian beibehalten zu müffen geglaubt, fo dag man 
ju der Meinung verführt werden fönnte, als fey es einem oder 
dem andern Nbgeordneten gar nicht angenehm, wenn durd) 
einen zweckgemaͤßern Geihäftögang die Stände : Berfammlung 
um einige Monate abgekürzt, und gegen 60,000 Gulden ger 
fpart würden, 

Mir wollen num verfirhen, wie der bisherige Geſchäfte⸗ 
gang die Kammer in jedem Momente ibrer Lebenserſcheinung 
mit Bleiihwere drüdt. Wenn die neugewählten Abgeordneten 
fid) verfammeln,, fo baben fle ſich bei einer dazu ernannten 
Regierung » Commiffion ju melden, und von biefer (unter 
Beiziebung von 6 Abgeordneten, die dad Loos beftimmt , ‚ihre 
Vollmachten prüfen zu laſſen. Durd dieſe Einrichtung wird 
die Kammer nicht nur von der Regierungs : Eommiffion mehr 
oder weniger abhängig, fondern ed wird durch fie auch eine 
Zeitverfäummiß in fo ferne herbeigeführt, ald die conftituirte 
Kammer immer noch die von der Prüfungs: Commifion. gegen 
einzelne Abgeordnete erhobenen Anftände unterſuchen, und 
darũber entiheiden muß, fo daß eine jweifelbafte Vollmacht 
der Gegenitand einer jweimaligen Debatte merden kann. Da 
fernek diefe eine Prüfunge:Commiliten die Vollmachten von al: 
len 128 Abgeordneten ju unterfuchen bat, fo muß fle natürlich 
zu dieſem Gefhäfte mehr Zeit brauden, ald wenn die Ham: 
mer diefe Brüfung ſelbſt vornimmt, und ſich zu diefem Behuf 
in 4 Nusichäffe theilt, die zu gleicher Zeit die Vollmachten ihrer 
Mitglieder wecfelfeitig prüfen, fo daß hier in einem haften Tage 
geſchieht, was bei der bisherigen Prüfungs : Commiffien wenig: 


ſtens 2 Tage in Anſpruch nimmt. Es iſt daber aus diefen und 


noch anderweitigen Gründen durchaus noͤthig, daß gleich bein 
Eintreffen der Abgeordneten in der Hauptftadt ein Alterspris 
fivent fo lange die Leitung der Gefhäfte übernehme, bis tie 
Kammer vollteommen conftitwirt if, Wir fagten: noch aus 
andern Gründen, und diefe liegen darin, daß bie Prüfung 
der Bollmachten jedenfalls definitiv beendet ſeyn jollte, ebe man 
zur Wahl des Kammer: Direftoriums und der Ausſchüſſe ſchrei⸗ 
tet, denn font fümmt man, wie in diefem Jahre der Zall 
war, in die Verlegenbeit, einen geitreichen und fehr populä— 
ren, aber von der Prüfungs: Commilften beanftandeten Abge- 
ordnneten bei der Wabl umgeben zu müflen, und fo deſſen 
fräftiges Wirken als Präfident, Sefretär oder Ausihug : Mit: 
glied zu entbehren, weil zur Zeit, wann der von der Prüfungs: 
Commiſſion erhobene Anftand durch die Kammer bejeitigt ift, 
alle diefe Stellen bereits beſetzt ſeyn müfen, indem nah dem 


mehrbeit zur Wahl eines Nusihußmitglieds zu fordern, 


"bejeitigen. 
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gegenwärtigen Reglement Sie Kammer erft dann ihr Wirken 
beginnen kann, wenn fie förmlich conſtituirt iſt, alle Wahlen 
vorgenommen jind, 

Sehr viel Zeit wird durch die Wabl der Ausſchuſſe vers 
fäumt , denn man bat diejer Wahl eine Wickttigkeit gegeben , für 
die wir Beinen Grund finden können. Während man einerfeits 
leichtſi nniger Weiſe die Abgeordneten der Gefahr ausſetzt, ihr 
aktives und paſſives Wahltedyt bei der Bildung der Ausſchüſſe 
zu verlieren „it man anderfeits fo-ängitlich , abſolute Stimmen: 
Das 
durch wird die Wabl der fünf Ausſchüſſe — der ſechſte wird 


“aus den fünf eriten erwählt — fo zeitranbend, daß fie oft 
drei bis vier Tage Zeit binmegnimmt, während fie bei gelten: 


der relativer Stimmenmehrheit recht gut in einem Tage beens 
det werden koͤnnte. 
Zur Conſtituirung der Kammer gehoͤrt bei uns noch‘ der 


Umſtand, den man in der Deputirtenfammer anderer Staaten 


nicht kennt, nämlich das Verlooſen der Plãtze. So wie man bei 
der Entwerfung unferer Berfaflung überhaupt nichts weniger 
als eim Präftiges freies Volksleben beabfichtigte, To hat man 
natürlich auch Die Depntirtenfammer mit Beihräntungen jeder 
Art gegen jeden kräftigen Aufichwung fiherit zu müfien geglaubt. 


—* einmal die Wahl der Mäge ward den Abgeerdneten frei 
»gegeben, nein, das Loos reibt die Abgeordneten ‚wie die con: 


feriptionspflichtigen Zünglinge, wobei nur die Verſchiedenheit 


ottñndet, dab im Stäntefaal eine fehr bobe Numer nicht 
- jo mwilltommen it, als im Tonſeriptionsſaal. 


Diefes Poren um die Pläge wird von der Regierung 
wohl dadurch motieirt, daß eine freie Wahl der Pläpe, bei 
dem jungen Ständeförper leicht Kaſten- oder Landmannſchafts⸗ 
geiſt hälte begünftigen fönnen, indem fi die Abgeordneten 
theils ald Gtandesgenoffen, theils ald Bewohner eines und 
deſſelben Kreiſes aufgefucht und zuſammengeſetzt, vielleicht auch 
uiannengeftimmt hätten, Wir wollen diejen Grund alt trifs 
tig anerkennen, dabei aber auch aufmerkſam maden, daß uns 
fere Hammer bereits 12 Jahre alt ift, und wie die Regierung 
wohl am beiten weiß, die Periode des Zahnens überftanden 
bat, fobin über die Zeit der Entwidelungs » Krankheiten bins 
über iſt. 

Mürden die Abgeordneten ihre Pläpe frei wäbhlen, und 
würde, wie in Frankreich, die Wabl eines oder des andern 
Platzes, ſchon als politifches Glaubensbefenntnis angejeben 
werden dirfen, fo wäre der Megierung, wie der Hammer 
Velo Die Aufgabe erleichtert. Die Staatsregierung würde ſchon 
aus den von den Abgeordneten gemäblten Plätzen erſehen, was 
jle von der Kammer zu erwarten bat. Gie wird darnach 
bandeln, und fich nicht vom geiſtloſen Höflingen täuſchen und 
compromitiren laſſen. Die Abgeordneten ſelbſt würden gleich 
falld in den gewählten Plägen einen Anbaltöpunft für ihre 


‚ wechieljeitige Verftändigung finden, tie Gleihgefinnten würden 


außer der Kammer ſich beſprechen und einem unter ibnen bie 
Veröffentfidung ihrer Gefinnung in der Kammer überlaifen , 
und dadurd manche unnüge Rede, manche leere Wiederholung 
Bei einer freier Wahl der Pläge würde marther 
Abgeordnete auch feltener forehen, weil ſchon der gewählte 
Platz feinen Wäblern ſeine Gefinnung befannt macht , während 
er jeht oft fpricht, blos um von feinen Committenten gehört 
und als das, was er ſeyn mill und ift, erkannt zu werden. 
Vor allem nothwendig aber iſt Deffentlichfeit der Noflins 
wiung, denn abgefehen davon, daß eine öffentliche Abſtimmung 


kann, nicht nötbig bat, 


auf die Abkürzung ber Debatten, einen aͤhnlichen Einfluß üben 
würde, wie die Wahl der Päse, da der Abgeordnete, der die 


Nation durch fein Votum von feinem Pflichtgefubl überzeugen 
durdy leere Worte eine — oft nme 
fidire — Garantie zu geben 9%), fo kann das Volksintereſſe 
durch nichts jo ſehr gefordert werden, als eben durch die Defe 
fentlihfeit der Abſtimmung. Mancher Deputirte, der jegt im 
geheimer Abſſtimmung obne Scheu feine erfaufte Stimme ab» 
gidt, wird Anftand nehmen, unter den Zeichen der öffentlichen 
Verachtung fein ferviled „as aus zuſprechen. Daß; aber die 
Aritofraten: Kammer diefe von ber jmeiten Sammer beantragte 
Oeffentlichteit der Abſtimmung (in der Deputicten=Stammer 
nämlich) nicht zugeben will, bildet eine neue Blüthe in der 
Bürgerfrone,, die fih dieſe eble Korporation feit dem Jahre 
1819 flicht, und die ihr ſicher, hoffentlich bald! zur Dornen 
Krone werden muß. 

Wir begnügen und mit der Darftellung derjenigen Gehre: 
chen im Reglement der Kammer, welhe jowohl in liberaler 
als in materieller Hinficht von entichiedenem Nadıtheil find. 
Die andern Mifitände, die zum Theil durch den vorgelegten 
Entwurf, zum Theil durch die Movififationen der Kammer 
befeitigt werden dürften, übergehen wir, und fließen mit dem 
innigſten Wunfhe, daß die Staatsregierung Dem eben fo nas 
türlihen als gerehten Wunfh der Kammer, die Anordnung 
des Geſchaftagangs ihr felbit zu überlaffen,, Gehör geben, und 
fo am meijten dazu mitwirken möge, Daß tie Stlagen über die 
Endloſigkeit des Pandtage, und bie ungebeuren dafür zu vers 
mwendenden Summen nicht mehr gehört werden. 





— 


Gallerie bayeriſcher Abgeordneter. 


Soder. 

Lieber Lefer, ich bin überzeugt, daß du bei den Beratbum, 
gen der zweiten Sammer mit befonderem Wohlgefallen einen 
Abgeordneten betrachten wirft, der wie meiland Reſtor im 
Rathe der Griechen durch die Grfabrungen eines langen 
Lebens und die Rube des Meifen bei feinen jüngern Collegen 
in befonderer Verehrung fteht. Der einfache blaue Ueberrock, 
‚an dem blos das Ehrenzeihen einer Sojäbrigen Dienitzeis Ich 
bemerklich macht, feine übrige dunkle Kleidung und fein ganzer 
mürderolfer Anſtand — der aber nicht zu verwechſeln iſt mit 


"der befannten Pfaffen-Sufficance — laffen dich in Dem belied- 


ten Greifen einen Diener der Kirche vermutben, und bald 
wirft du auch befebrt, daß er derjenigen chriftlihen Eonfeffion 
angehört, die in Mom den Gentralpunft ihrer Kirche bat. 
Achtzig ebrenvoll durchlebte Jahre baben feine Haare gebleicht, 
aber jeine Theilnahme an der Berathung überzeugt dich, daß 
es nicht immer im Hauſe kalt ift, wenn des Winters Schnee 
auf dem Dade liegt — er trägt ein warmes Herz für die 
Intereſſen der Menichheit in der teutfhen Bruft; bie etwas 
große ſchlanke Geftalt bat fih ein wenig gebeugt unter dem 
phufiihen Druck der Jahre, unbeugſam aber fteht er da in 
moraliſcher Kraft, feinen Grundfägen treu, ausdauernd in 
den Bewegungen eines wechſelvollen Lebens; feine Augen bes 
dürfen die Hüffe der Gläfer, aber jeder Täufhung frei, vers 
mag fein geiftiged. Auge ohne fremde Hülfe feine Zeit und ihr For- 
derung zu erfennen. Sein Geſicht zeigt Dir den Ausdruck des freund» 


*) Shen mander hat anders geftimmt, 4— er in der öf: 
fentlichen Sitzung — 


lichen Philantropismus; feine Stimme ist nicht klanglos, doch 
die frühere Kraft bat fie verloren ; defwegen geben aber feine 
Worte nicht verloren, denn wenn er fpricht, herrſcht eime bei: 
lige Stille durch den Saal und auf den Gallerien, und mehrere 
feiner Collegen, beionderd bie etwas entfernt ſitzenden treten 
in feine Nähe, und fo erfegt die Aufmerkſamkeit der Zuhörer 
die Kraft eines Sprechers, deſſen Rede für die Männer von 
allen Karben einen freundliden Klang bat. 

Als Geiſtlicher it Soher beionders ehrwürdig: allen 
ultramoAtaniihen jOrundfägen und Umtrieben, fo wie dem 
Egoismus des Kaſtengeiſtes fremd, ift er ein wahrer Prieiter 
der Ehrütud : Religion — Berfolgung und Verkegerung anderer 
Eonfefionen half er mit der Religion der Liebe für unver 
träglih; fein Votum in geiftliheh Angelegenbeiten it unbefans 
gen, unvarteviich, gerecht. Daß er bei einem folden Glaubens» 
befenntnig von einigen feiner Standesgenofien mitunter fehr 
bart beurtbeiit wird, läßt fi erwarten, doc felbit in dieſem 
Urtheile liegt etwas empfeblendes für ihn — ich babe ihn als 
den geiftfihen Safavette bezeichnen hören. Demobngeachtet 
aber genieft er das Vertrauen feines Standes in bobem 
Grade — er fügt gegenwärtig zum fünftenmal als ihr Vertres 
ter in der Hammer, 

Seine politiiben Grundfäge gehen ſchon aus feinen relis 
: giöfen hervor. Meligiöfe umd politiſche Freiheit ſind fo innig 
° mit einander verfchlungen , daß Peine derfelden in ihrer Wabrheit 
von der andern getrennt gedacht werden kaun. Soccer trägt 
die Grumdjäge des großen Britten, der diefem Schweiterpaar 
ein thatenreihes eben midmete, in feinem faltenlofen Ges 
mütbe. Bei feiner Liebe für Gefeglichkeit und Ordnung bei 
feiner warmen Theilnahme an allen Volksintereſſen nimmt er 
"feinen Plas auf der linken Seite, umd der Mäßigung feines 
Eharafters unbefchadet, näber der äufierften Linken als dem 
finfen Centrum. Er ift ein mutbiger Verfechter aller liberalen 
Snititutionen, die Preßfreibeit bält er mit der Würde des 
‚Menihen für unzertrennlid. Seine Oppofition ift aufrichtig, 
gutgemeint, fie wurzelt in feiner Neberzeugung und nicht in eis 
nen Zerwürfniß mit der Regierung. Soch er würde ald Erz⸗ 
biſchof ſich zu denſelben Grundfägen bekennen, viefelbe Sprache 
ſprechen. Sein Fiberalismus bewährt fih auch da, wo bei 
‚manchem andern Indolenz oder gar Unbilligfeit Plag greifen: 
‘er fämpfte in der gebeimen Sitzung vom Jahr 1525 gegen den 
Kammerbeſchluß, der mit türfifihen Entſcheidungsgründen das 
Schöne Geſchlecht, die Mütter unjerer Staatsbürger von den 
Galferien des Ständeſals verbannte, 


Nicht nur die Zuverläßigkeit feines Charakters, fondern 
auch die Bildung feines Geiftes, machen ibn des ehrenvollen 
Platzes eines MWolksvertreterd im boben ‘Grad würdig, Im 
feinen Neden zeigt er eine wahrbaft klaſſiſche Erudition, eine 
innige Bekanntſchaft mit der griechiſchen und vömiihen Ardeo: 
„logie, wie diejes von einem Gelehrten zu erwarten ſteht, von 
‚dem wir eine, jelbit bei den Aranzofen und Engländern rübms 
lichſt bekannte Prüfung der Schriften Platons befiken. Auch 
die neuere Zeit gebt an ibm nicht unbenchtet vorüber, das 
öffentlihe Leben am Niagara, ander Tbemfe und an der 
Seine feflelt feine Aufmerffamfeit eben fo, wie das im teuts 
Shen Vaterland. Mit feinem poſitiven Willen, befonders 
im Kirchenrecht, verbindet er logiſche Conſequenz und Bes 
ſtimmtheit des Autdruds. Geine Sprache felbft ift einfach, 
:fiher und würdevoff‘, überhaupt liegen in feiner Dede die Eon: 
turen feines Charalters. Den warmen Vortrag’ eines jugend» 
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fihen Nednerd wirft du micht bei ihm fuchen, denn Mäpigung 
it der Zug, der fih durch alle Momente feines Lebens ſchlingt, 


demohngeachtet läßt dich feine Rede nicht kalt, obgleich fie mehr 
für den Verſtand als für das Gemütb berechnet it. Socher 


nimmt Dad Wort häufig, und obgleich ihm das Loos den Soften 


Platz anwies, fo babe ich doch nicht bemerkt, daß er. das Echo 
der früheren Redner war, er war immer noch originell, nur 
verfiel er mandimal in eine ben Eindrud etwas fchmichende 
Weitwendigkeit. 

Dieſes, Lieber Leſer, ib das treue Bild eines Abgeordne« j 
ten, der leiden 8 den Bes der freien Meberzeugung 
gebt, und an dem 
phyſiſche Schwäche eine 
ihn in feinem politiſchen en beobadıt 
weckt , daß dieſer Veteran der baneriihen 
recht oft ſeinen ehrenvollen und mit Ehre 
als Abgeordneter einnehmen moge. 












nid ers 
noch 


Zur geheimen Polizei. 

Es iſt bekannt, unter welchen Beſcheru 
miniſterium des Innern den Vorwurf, 
gebeime Polizei, in der Kammer der 
fen bat; es iſt in noch zu friſchem A 
und hochgeachteter kongl. Negierungt: € 
Epieniripftem, und, die, welche ihm dienen, 










nete. Solche Bermahrungen und fo unummundene Erfärun: 


gen mürfen uns zu dem. Glauben beftimmen, daß das Minifte- 
rium des Innern feinen Antbeil daran babe, ‚wenn, demohns 
geachtet Polizei: Spione das Land durchziehen, und die Polizei: 
bebörden auf ihre Denuncialionen einfhreiten, ‚und daß uns 
dieſes Miniſterium Dan? wiſſen müfe, wenn wir Thatſachen, 
die gegen die Aufrichtigkeit ſeiner Behauptungen zeugen koͤnn⸗ 
ten, jur oͤſſentlichen Kenntniß bringen, und ibm fo Gelegen« 
beit zur Verwahrung gegen allen Antheil an foldyen Inquintios 
nen geben. 

Der Gefannte Siebenpfeiffer ſtieg am 21. Juni auf 


.feiner Reife von Münden zurück in ten Rbeinfreis zu Würz« 
‚burg im ſchwarzen Adler ab. 


Am 22. Abends unterbielt er 
fih mit mehreren Fremden, wobei fid das Geſpräch auch über 


"die Politik unſerer Zeit verbreitete, ohne jedoch der Art zu 
ſeyn, um eine beſondere Aufmerkſamkeit zu veranlaſſen. Um 
fo größer war dad Erſtaunen, als Ende Zulius von Seite 


des hiefigen Stadteommilärs auf. höherem Befehl eine Inqui⸗ 


‚fition darauf vorgenommen wurde, mer mit Dr. Sieben: 
pfeifer an jenem Abend geiprochen, und weſſen Inhalts das 


Gefpräch gemeien fen. Es wurde dem Adlerwirth dad Frem⸗ 
denbuch abgefordert , der Adlerwirth und fein Kellner vernom: 


‚men, und da diefe von jenem ftaatdgefährlihen Geſpräch nichts 


wiffen, werden nun alle jene, die damals, vor oder darnach, 
im Adler wohnten, und die der Arm ber Polizei erreicht, dars 


"über ausgefragt. So bat man auch einen Dr. Halling, der 


erft am 30. Juni (laut DEREN bier anfam, wegen jener 
politiſchen Unterhaltung vom * >, Suni inauirirt, 

Ueber den Inhalt jenes Sefprädes baben wir troß aller 
Nachfrage auch gar nichts erfahren fünnen ; dagegen bezeichnet 
dad Gerücht den Herrn v. Künzberg Ef. b. Aſſeſſor bei der 
Regierung des Obermainfreifes als den Denunzianten, ja 
man will jest fogar willen, welches die Bertienfte dieſes 
jungen Mannes feven, aus deren Berüdjihligung man ihn 
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vor nicht langer Zeit als erften Landgerichts Afeflor — 
sur Kränfung des älteren und fehr befähigten Aſſe ſors — 
nach Aſchaffenburg ſetzte, und jest ſchon wieder als Negierungs- 
Aſſeſſor nah Bapreuth rief; man glaubt, daß er nicht als 
ariftofratifcher Waſſerſchößling, wie Herr von Lang fih aus: 
zudrücken pflegt, diefe Eariere made, fondern durch gebeime 
Dienftleiftungen gegründete Anfprücde, auf den Dank eines 
Staates habe, dem es an Mitteln gebrehe, um feine Poligeis 
Epionen in baarem Geld zu zablen. 

Sicher iſt es, daß Here won Künsberg an jenem 
Abend dem. Dr. Siebenpfeiffer i fbaus zum ſchwar⸗ 
sen Adler gegenü i ibn kennen, balten 
ion nicht fühle, wir er» 











Wing, ſich non tiefem Ders 
d gerne dieten mir ibm zu feiner Verthei⸗ 
alt an. 

inifterium des Innern aber wird dieie @elegenbeit 
gewiß bemüsen, um den bayerischen Staatsbürgern eine Bürge 
fhaft ieiner redlichen Geſinnung zu geben, denn mer ſolche 
auch det, iſt ſelbſt des Verraths an der 

er) Wuldig. 


wire 









r Jufiz in Bayern, 

Ögeordnete Schwindel hei Gelegenbeit der 
Dedatte Über die Dezember : Unruhen unfere träge Geſetzgebung 
anflagte, und von einer faulen und blinden Themis — der 
fegislativen nämlich, und nicht der erefutiven — ſprach, die 
fi Auch gerne hinter Bajonette und Pulverfäller verſchanzen 
wollte, wurde er von dem Abgeordneten Freiberen v, Hark 
dorf, fönigl, bayer. Stadtgerihtsrath in Nürnberg, eines 
beffern belehrt. Herr v. Harsdorf nämlich, der, mie ihon 
fo manches andere, auch die Worte Shwindels unrichtig 
auffaßte *), vertheidigte Lie Zuflispflege in Bayern, und ers 
Märte, bie Bemerfung Schwindels könne er nur mit Betr 
achtung · zurũckweiſen, und als Berläumdung erfären. 


Wer nun trotz diefer ErMärung bes Edlen v. Hartdo rf 


zweifeln ſollte, daß Die Juſtiz im Bavern die befte, und vie 
Nürnberger Stadgerihtsräthe die gefitteften Männer und wür⸗ 
bevolliten Richter ſeyen, den bitten wir, die Heine Schrift zu 
leſen: 
Der Prozeß des Nürnberger Bürgers und Haus: 
beitgers, Lehnreßler Gottfried Kolb gegen den 
° Nürnberger Stadtgerichtsrath Freiberin von Röder 
wegen Injurien und unveriduldeter Arreftation. 


Man wird dort finden, wie ein Nürnberger Stadtgerichtss 
rath feine Amtswurde aufrecht zu erbalten wußte, und wie das 
Direktorium und das Kollegium das Benehmen des gewaltigen 
Herren von Röder beurtbeilten, und man wird mit uns eins 
ſtimmen, daß eine ſolche Gerectigkeitspflege nichts zu wüns 
ſchen oder beffer geſagt, nichts zu fürdten übrig laſſe. 





*) Die Verwirrung diefed Mannes Fennt zumeilen feine 
Grenzen, als ;. B. ver jweite Präident einmal einige barte 
aber ſehr gegrimdete Bormürfe gegen die Pairdfammer aus: 
foram, bielt ich Dieier miruderger Patrizier wahriceinlich ſelbſt 
fur einen Pair, denn er vertheidigte die Pairs als feine Stans 
dedgenoffen. ’ 





Ehrenmworte unterftügte 


ze 
Zur Zeitgeſchichte. 


 S$ranftreid. 

Die Juliustage find vorüber. Ihre Feier war ernit und 
+rbaben, wie der Charafter, der dort vollbrachten Thaten. Kein 
Erendenlied unterbrad die Trauerdiöre, kein fröbliher Aufzug 
bie duſterfeierſiche Haltung des Volkes. Man trauerte ja 
nicht allein über eine Vergangenheit, Die aus Peichenhügeln die 
Freiheit ſchuf; man trauerte und trauert um eine Gegenwart, 
die der Areibeit fhönfte Blume unter Leihenhügeln erſticken 
laßt. Wozu em Fet? Kann Frankreich ÜRelh hen 
Polen blutet? Laſſen wir den Courrier francais Sprechen: 
"Ah! die Thronrede enthält fein Wort der Hoffnung. Sch 
"molite dem Blutvergießen Einhalt thun, + Wünfe, Verr- 
„ſuche, feine Mefultate! Es wird zu fpät ſeyn. Während 
"triumpbirende Devefhen von Liſſabon famen , brachte der 
„Warſchauer Courier düftere Meldungen. Gilguds Corps ift 
„vernichtet, Die ruſſiſche Armee bat die Weichſel uͤberſchritten. 
"Bor drei Monaten hitten die Vermittelungen Frucht bringen 
»Fönnen ; jest werden fte vielleicht nur mach dem Leichenbegäng: 
„niſſe der großen Nation eintreffen. Europa mird bfutige 
„Thränen meinen über dieſe Trägheit, Die noch bundertmal _ 
«feiger,, ſchändlicher und graufamer it, als bie, melde die 
"Theilung des unglüdlihen Landes zuließ. Es ift ganz gut 
„für und, Daß ſich Frankreich in einem furdtdaren Wertheidie 
"gungszuftand befindet, daß feine Nationalgarden und fein Heer 
„feine Unabhängigteit mit einer Mauer ven Erz umzieben ; 
"aber es hatte eine Schuld an Polen zu begablen; dieie Schuld 
‚war für Frankreich, ja für Europa eine Bedingniß des Heils. 
"Bir jäblen unfere Streitkräfte auf, wir wünſchen und Slück, 
"Daß wir einem Angriff widerſtehen Pönnen; aber die Kraft 
„eines Volkes rubt nicht dlos auf der Zahl feiner Soldaten, 
»fle rubt auch auf feiner Großherzigkeit, auf der Sympatbie,, 
„bie e6 bei andern Völfern erweckt. Was merden wir anf 
„worten, wenn Eurora uns jarufti« „Wie habt ihbrge 
"gen euere Brüder die Polen gebandelt?« Diefe 
"KRataftropbe wäre fo verderbenbringen® , fo durch nichts gut 
„zu machen, daß ihre blofe Möglichkeit tiefe Entmutbigung in 
"bie Eeele fentt. Was liegt daran, ob die Thronrede uns 
»Gefte verfünde? Iſt Polens Geſchick erfüllt, fo gibt es für 
"und nur noch Trauerfefte! ine und biefelbe Peichenfeier 
wird die im Julius Gefallenen und die Helden Polens ehren. 
„Eine Sache war's, für Die fie in den Tod fanfen. Aber 
„feine Freudenfefte werden folgen. Wenn fle Polen unter 
„liegen ließ, wird die Zuliusrevolution nicht das Recht haben, 
„Triumpbgefänge anjuftimmen.” 

Teutſchland. 

Vom Main, Der ſeither privilegirte Mauthmord, Bei 
dem das Menichenleben dem Ballen Kaffee nadıgeiegt wird, 
bat nun aud im Naſſauiſchen ein trauriges Denkmal binter⸗ 
laſſen. Zwei Schwärjer wurden auf der Flucht ruͤcklinge von 
den Dienern der Obrigkeit erihoffen, und an ihren Seien 
jammern nun zwei ſchwangere Weiber und 7 brodfofe Waiſen. 
Das Volk der Umgegend it über dieſe Gräuelſtene in wilder 
Empörung — das Mautbhaus in Höhf iſt niedergetrümmert, 
die Mautbeamten find verhaftet, die Gränzjäger entiloben. 
Das find die unfeligen Folgen eines wnieligen Juſtitutes. 
Wie bei Allem, fo geht es auch bier; man denft, was einmal 
da mar, und font ertragen ward, das kann auch da bleiben 
und muß da bleiben; tie Aufregung des: Volkes wird ſchon 
porübergehen, Aber man irrt. — — ı . 
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Bayeriſches Volſsblatt. 
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Eine conſtitutionelle 


Zeitſchrift. 





Würzburg. 


Samstag den 6. Auguſt 1831. 





| Aufruf 
an das bayeriſche Volk. 


Eine Stimme durchballt jetzt die Welt. Sie iſt der Zu. 
ſammenklang aller Herzen, und heißt: „Rettet Polen!« 
Polen, welches für’ Teutſchland 


und in diefem Augenblicke von dem furdtbarkten Feinde tes 
constitutionellen Staatslebens, von dem autocratiihen Ruß⸗ 
land, mit Tod und Vernichtung bedroht wird. Polen biutet 
für Europa, und bat es verbfutel, wo wird ein zweites Bor: 
\ »olf, ein anderer gleichitarfer Damm gegen bie aftatiibe Ue— 
bermacht zu finden ſeyn?! Mitleid und Ehre, Klugheit und 
pficht vereinen ſich und rufen: „Rettet Polen!“ — Es iſt 
genug Dafür .geiproden und gejchrieben worden, ed wird end» 
. Vi Zeit, Dafür zu bandeln. Englands und Frankreichs Negier 
rungen ſenden ben Bedrangten Nerzte, Geld und Waffen, und 
" ‚ben Drängen. .diplgmatiihe Moten zu — ein doppelter Grund 
gedeut ihnen, ben geborenen Gegner ihres gemeinfanen Fein 
des und den würdigiten Liebling der öffentlichen Meinung zu 
unterſtutzen. Aber eben weil nur Klugheit fie feitet, iſt ihr 
: Wert halb und unſicher, und erregt Klagen und Unzufriedens 
heit- bei ihren wärmer fühlenden Bölkern. 

: Die Regierungen teutſcher Staaten ignoriren theils das 
ungludlihe Polen, theils begünfigen fie noch offen oder heim⸗ 
lich Die Uebermacht jeiner Unterbrüder. Die berrlichite Regung 
der Mition wird barniedergebalten, und nur den einzelnen 
hochher zigen Städten Teutfchlands und den würdigen Mepräs 

fentanten Bayerns ‚gelingt es, ihren Dank gegen das Retter 

volf in Geldrollen und Lazareib : Apparaten am Altare der 
feidenden Menkbbeit niederzulegen. Was aber Alle wollen, 
. dad muß auch allgemein laut. werden. Darum mögen alle 
Teutihen Stimme auftreten, und zu ihren Megierungen ſpre— 
‚hen, mündlich oder ſchriftlich, in Adreſſen oder Deputationen 

— mögen fie feierlih erffären: 
„Das teutihe Bolt kann um der heiligen Pflicht der 
Danfbarfeit und um feiner makelloſen Ehre willen die 
Nation der Polen, die das teutihe Vaterland einmal 
vor den Erbfeinden unierer Religion, vor den Tür 
ten und ihren Bundesgenoifen, der Barbarei und ber 
Pet, umd das anderemal vor den Erbfeinden unferer 
Civiliſation, vor den NRufien und ihren Bundesgenof 
fen, dem Despotismus und der Cholera , gerettet hat, 
nit finten Iaffen, und bittet darum feine Fürs 
ſten CBörderften), ſich mit ibm zur Wiederberftellung 
bes ungerecht uud fündlich zerriſſenen Königreichs zu 

der eineu. 


ür Europa, für die Freiheit, % 
für die theuerſten Intereſſen der gefammten Menichbeit ficht, » 


Sage Niemand: „Es. befteben alte Verträge jwi— 
hen den Fürften und Rußland“ Der Bertrag zwi: 
ſchen Fürſt und Bolt — Liebe um Liebe — ift der älteſte und 
natürlichfte; er ſetzt alle Erzeugniffe neumodiſcher Diplomatik 
aufer Wirkung, Vertraäge mit dem Ausland erfordern ge: 
rechte Grunde, und welcher Grund ift gerechter, der, daß 
Rußland den Namen eines allirten Staates trägt, über der, 
daß Polen zweimal unfer. Baterlaud gerettet hat? 

ESage Niemand: „Die Fürften. fönnen nichts thum, 
Polenift iu fern und Rußland zu mädhtig.«“ Als 
Gott vor vier Jahren dat Herz bes Bayernkönigs erweckte, 
und ihm warme Theilnabme für das. am Abgrund ſchwindelnde 
Hellas einhauchte, da fanden auch mächtige Gegner mit Waf: 
fen und Worten entgegen, und das hülfsbedürftige Land lag 
fern, getrennt durch Wpen und Meere. Aber den König 
ſchreckten nicht Die Hinderniffe der. Natur und das Verbot der 
Menſchen, er fandte den. damafigen Scheodfindern der öffent: 
lihen Meinung reiche Spenden und Friegserfabrne Männer 
zu, und der dankbare Hellene nennt ri. Mamen 
unter denen feiner Befreier. . 

Drum erbebe dich vor allen Bayernd Kolt! erhebe ‚Dich 
nad) deinen Streifen, vom Iſar zum Main, von der Dora 
zum Rhein, und fage beinem Fürften: dag du Sobiesh’4-Sähne 
eben fo wertheſt, wie die Enfel des Leonidas, und daß dm 
‚mit Gut und Blut jablen wilft an der un — 


Ehrenſchuld ber Teutihen! -. - 


Sa, die Nachwelt ſoll es laut erfahren, 
Wie auch teutiche Bürger dankbar wabren, 
Wie wir der Gefall’nen That erkannt; 
Daß ibr Tod und Lebende ermuthet, 

Das fie für Unwürd'ge nicht gebluter, 
Das beweile, teutiches Baterland! 





Was thut Bayern north? 
7. 

Die beften Gefege werden den Staatsbürgern nichte nuͤtzen, 
‚wenn ihre gerechte und ſchnelle Handhabung nicht geſichert iſt, 
die beſte Staatsverfaſſung wird kein erfreuliches Staatsleben 
herbeifuhren/ wenn ihre Beſtimmungen blos auf dem Papiere 
ſtehen und Feine Bürgichaften für ihre firenge Durchführung 
jur Seite haben. Dieſes haben alle jene wohl erfannt, die 
mit Berfaffungsentwürfen beauftragt waren, denn in den mei— 
ften Eonititutionen findeh wir ein eigenes Kapitel, welches die 
Gewähr der Berfaffung begründen fell, Damit aber die Ver— 
faflung eine Bürgicaft habe, nicht mur, daß ihre einzelnen Br: 
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fimmungen gegen bie einzelnen Staatsbürger volle Anwendung 
finden, fondern auch, daß ſie nicht ſelbſt im Ganzen oder in 
einzelnen Tbeilen gefegwidrig abgeändert oder gar umgeftoßen 
werde, müſſen alle Staatsbürger, befonders aber alle Staat!» 
diener ten Berfaflungs : Eid fchmören, und die Minifter einer 
firengen Berantwortlihkeit unterliegen, denn ver Monarch 
ſelbſt ift heilig und unveramtwortlic. 

Es it befannt, welche Borfebung uniere Verfaſſungs— 
Urkunde in dieſen beiden Momenten der Gewähr für die Vers 
faffung getroffen bat, es iſt aber auch befannt, daß unſere 
Staatsregierung das Luͤckenhafte in den Beftimmungen über 
die PVerantwortlichkeit der Minifter eingefeben, und den 
Ständen Des Reichs einen Entwurf für diefen einen Faktor 
ber Berfaffungsbürgicaft verſprochen bat. 

Obwohl die Staatsregierung bei der Vorlage von Ent: 
wirfen für Verfaſſungsgeſetze unſer Vertrauen ſchon mehr als 
einmal getäuicht bat, fo glauben wir doch uns jeder unzeitigen 
Bemerkung über diefen verfprochenen Entwurf entbalten zu 
müffen, der Vefaffungseid dagegen, beionders der Verfaſſungk⸗ 
eid der ſammtlichen Staatödiener,, veranlaßt und zu folgenden 
Betrachtungen. 

Ale Staatdbürger und alle Staattdiener find: nad 
dem 6. 3 des X. Titels der ®. I. verbunden, den dort genau 
bezeihneten Berfalungs » Eid zu fhmören. Wie es nun ge: 
reditfertigt werden kann, daß man die Armee, refp. die Mil: 
tür» Beamten, die Offiziere den Berfaffungseid nicht ſchwören 
Tief, vermögen wir nicht einzufehen: denn ift der Dffiier ein 
Staatödiener, mas er gewiß feyn will und foll, fo ift der ver 
weigerte Berfaffungs Eid der Armee eine offenbare Ber 
letzung der Staats: Berfaffung, und uns unbegreife 
ih, warum die Stände des Neichs das Minifterium der Ar; 
mee nicht ſchon längft in Anklageftand verfegt baden. Wollte 
man aber die Offiziere und Soldaten nicht als Diener des 
Staats, fondern ald Diener des Fürſten betrachten, jo würs 
den nicht nur die Offiziere ſelbſt fih dagegen verwahren, daß 
fie von dem ehrenvollen Stand eines Gtaatöbeamten zu dem 
eines gereöhnfihen Dieners herabfinfen, und in der Ilniform 
eine Art vornehmer Livree erfennen ſollten 9%, ſondern es 
‚würden dadurch auch anderweitige Widerfprücde geſetzt, bie 
nad unferem pofitiven Staatsrecht ſchwer zu befeitigen fen 
möchten. 

1) Jedem Bayern ift der Genuß der conititutionellen 
Rechte gefihert,, jeder Baver ift aber auch zum Maffentienft 
verpflichtet ; mie iſt es nun rechtlich denfbar, daß der Bayer 
mäbrend feiner Dienftzeit als Militär für die Opfer, die er 
dadurch dem Staate bringt, feiner verfaflungsmäfigen Nechte 
verluftig, und unter Beamten geftellt werde, welche die Ver 
faſſung nicht als verbindliches Gefeg anerkennen dürfen ? 

2) Wie können die Ständen ded Reichs 7 Millionen Guls 
den für Menſchen bewilligen, die nicht dem Ctaate, fondern 
nur dem Fürften dienen. Der Monarch hat für feine Diener 
feine Eivillifte, 

Man mag die Frage betrachten mie man will, es mögen 
die Priefter des Abfolutismus dagegen predigen wie fie wollen, 
ber $. 3. des X. Titels fordert den Verfaflungseid auch von 


*) Die Rafeleien von Rittertbum, Sefühlsadel, Reicht. 
würde, allmäctigen Inſtinkt ıc,, die ein oberfläclicher Ab ſo⸗ 
lutiſt in der 188ften Beilage zur Münchner politiihen Zeitung 
bat vernebmen laſen, werden an unferer Schlußfelgerung 
nichts audern, 
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ben Offizieren der Armee, md bad Kriegeminiſterum, welches 
denfelben ſcwwören hu laſſen ſich weigert, - ertlart ſich auſſer 
der Verfaſſung. 

Aber ſelbſt wenn bie Verfaſſung nicht ausédrücklich den 
Eonftitutiond > Eid der Armee forderte, fo müſſen die Staͤnde 
bes Reichs dennoch auf geieglichen Weg denfelben bezwecken. 
So lange die Armee den Verfaſſungs-Eid nicht geſchworen 
bat, gebricht ed der Verfaſſung ſelbſt an einer ihrer vorzügl 
hen Bürgicaften, und eine Regierung, die ſich hartnäckig 
weigert, die Armee diefen Eid fhwören zu laſſen, fpricht ſich 
dadurch ſelbſt ihr Urtbeil ; denn fie erklärt Dadurch: wir find 
conititutionell fo lange, als die Eonititution nicht etwas uns 
unbeliebiges verlangt, in einem ſolchen Falle aber werden wir 
die zu folhem Dienite vorbehaltenen Bajonette gegen die Ge— 
fege brauchen. 

Wir find überzengt, daß die Staatsregierung keinen 
Grund finden würde, den Fid der Armee ju verweigern, wenn 
fie (fih nicht den Infinuationen eben fo feidenfchaftliher als 
egoiftiicher Menſchen bingäbe, md unbefangen prüfen mürde, 
warum man den Verfaſſungseid der Armee für unumaänglid 
nötbig erklärt, und welche Folgen er für das Bolt, und wel— 
he er für die Megierung baben kann. Im »Fkonftitutionellen 
Bayern» S. 249 iſt enident nachgewieſen, daß der 6.6 Des 
IX. Titeld der ®. U. , welcher fagt: "Die Armee handelt gegen 
„den äußern Feind, und im Innern mir dann, wenn die Mi— 
»Kitärmact von der competenten Civil: Bebörde förmlich dazu 
„aufgeforders wird,“ fo lange ganz bedeutungélos it, als die 
Armee ten Verfaſſungseid nicht geleiſtet bat; denn mas bält 
die Armee, die durch den Verfaſſungseid zur Aufrechthaltung 
dieſer Beitimmung nicht verbunden, fohin wegen ihrer Nicht 
beachtung auch nicht verantwortlich it, ab, auch dann einzu: 
fhreiten, wenn fie von der competenten (verantwortlichen) 
Eivilbehörde nicht aufgefordert ift, wie diefes in den Decem 
bernächten unrübmlicgen Andenkens wirfich der Fall war, und 
dereinit zum Nachtheil der Verfaſſung nieder gefcheben kann. Wer 
wird verantwortlih, menn ein General auf Befehl feines 
Monarchen die verfammelten Stände des Reichs mit dem Bas 
jonette auseinanderjagt? Der General, welcher feinem dem 
Fürften gefhmornen Eid ber Treue gemäß bandelte, ber kei 
nen VBerfafungs: Eid ablegte, fohin weder die Rechte noch die 
Pflihten der Verfaſſung kennt, oder der unverantwortliche 
Monarch, der zwar ald Meineiviger dem Weltgericht nnd fer 
nem Gewiſſen verfallen ift, den aber feine politiihe Verfol⸗ 
gung erreichen darf? Oder der Minifter,, obne deffen Willen 
und Willen der Streich gegen die Verfaſſung geführt warb ? 

Wir find auf den Einwurf vorbereitet, daß ein Monarch, 
der die Berfaflung befdworen, ſolche Gemwaltitreiche nicht fürch. 
ten laſſe, allein bei Inititutionen bandelt es ſich nicht um 


— — —— — 


Buͤrgſchaften, welche im Charakter der Regierenden begründet 


find, ſondern um geſetzliche Garantien; denn wenn erftere ger 


nügen würden, könnte man mit Recht fragen: Wozu Berfak 


fungen, die einen guten Fürften oft nur hindern, Großes und 


Gutes auszuführen? Andererſeits kann ein conititutioneller ' 


Fürſt, der Die Worte foriht: „Ich möchte nicht unum— 
fhränfter Herrſcher fern,» durchaus feinen Anftand 
nehmen, die Armee den Verfaffungt » Eid ſchwoöͤren zu laſſen, 
befonders wenn es jedem Zweifel enttoben ift, daß der Dienft 
und die conftitutionell : Pönigliche, Macht auch nicht im entfern⸗ 
teſten Dadurch gefährdet find. 

Die Geinde des Repräfentativ Spftems und Verfechter des 


— — 


en 
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Mbiolutismus, unter die wir neben ben weniger gefährlichen 
Milttärbeamten aus der Umgebung des Königs, beionders den 
Rabinetsiefretär Grandauer zäblen, der fih durd Talent 
und Schlauheit dem Monarchen nicht nur beliebt, fondern uns 
entbehrlich zu machen weiß, und einen Einfluß übt, der eben 
jo groß üt, als die Borfiht, mit welcher er. die Mittel zur 
Erreihung feines Zwecks wählt — dieſe Partifanen des Abiolus 
tismus und Egoismus fühlen Ach natürlich nicht berufen, das 


Weſen des Verfallungseides der Armee und feine Folgen dem ' 


Monarchen in feiner Wahrbeit darzuftellen, und tie beftebens 
den Mißverſtändniſſe aufzuklären ; im Gegentheil, dieſe Diener 
Arimans find es, die den erbabenen Fürften bald Potems 
kins glüdlihe Dörfer, bald Manger'ihe Verſchwörungen 
feben. laſſen, je nachdem das eine oder das andere für den 
Augenblit in die-Laterna magica paft, in melde alle Küriten, 
bie nicht wie Kaiſer Jo ſeph felbit prüfen, mehr oder weni 
ger ſehen muͤſen. 

Das Weſen und die Folgen des Verfaſſungseides der Armee 
ſowohl für den König als für den Staat, läßt ſich am beiten 
durdy Die Bedeutungen ber verihiedenen Branchen der Exeku⸗ 
tiogewalt einſehen. 

Es ift wohl noch micht bezweifelt worden, daß bie richter⸗ 
lihe Gewalt in ihren Verrichtungen, das heißt, in der An« 
wendung ter beftebenden Gelege auf vorkommende Fälle burch 
das richterliche Urtheil vom Staatsoberhaupt ganz unabhängig 
ſey, nicht fo iſt es aber) bei der Adminiſtration. Allerdings 
giebt es auch bier deutliche Geſetze, gegen welche der Adminis 
Krativ-Beamte jelbit auf Befebl feines Vorgeſetzen nicht handeln 
kann / allein diefer fo genau durch das. Gefetz vorgeſehenen 
Fälle gibt es mur ſehr wenige) in allen übrigen Dienftesver- 
richtungen hat fih der Adminiſtrativbeamte nach den Befeblen 
feines Borftandes oder feiner vorgeſetzten Bebörbe zu richten. 
Es ſteht ihm zwar frei, wenn der Befehl Geſetzwidriges zu 
enthalten ſcheint (dagegen zu remonftriven, und auf etwaige 
Mißveritindnife aufmerkſam zu macen ; allein, bleibt die vor: 
gefegte Behörde bei ihrem Befehle, fo bat er blos die Alters 
native, entweder Folge zu leiten, oder aus dem Staatsdienſt 
zu treten. Mebnlich ift es bei der Armee./ Der Berfaffungseid 
bat durchaus Peine andere Folgen, als daß der höhere Militär: 
beamte, der ‘einen Befehl von der Staatsregierung erhält, 
bemfelben nur dann Folge geben darf, wenn er von dem 
verantwortlichen Kriegs : Minifter contrafignirt it. Ob aber 
nun die Subalternen die Befehle ihres Oberoffijierd voll 
sieben wollen oder nicht, davon Bann eben jo wenig die Frage 
feun, als jent, mo die Armee den Verfaſſungs-Eid nicht bes 
ſchworen bat. Der Oberoffijier it verantwortlich für den Bes 
febl, den er den Subalternen ertheilt, "und der Miniſter iſt 
verantwortlih für den Befehl, den er dem Oberbefeblshaber 
gibt, von einer Etörung der Subordination bei den Dienites- 
Verrihtungen kann ſohin feine Rede feun, dy/ bie militairiihen 
Dienft :Berrichtungen( oft ver Art find, Daß fie nicht einmal 
eine gutgemeinte und geiftreihe Nemonitration yon Seite des 
Subalternen vertragen, fondern unbedingten Gehorfam — ver: 
ftebt fü nur im Dienfte — fordern. Wenn aber diefes die wahre 
Anſicht von dem Berfaflungseid der Armeeift, (wer glaubt, daß er 
anderweitige Folgen nach fi jiebe, der belehre und mit Angabe von 
Gründen) wenn der ſelbe das Bolf gegen Verlegung der Verfaftung, 
beionders des $. 6. Tit. IX, der ®. U., ſchutzt, wenn er Dabei 
das Anſehen und die Macht des Königs auch nicht im entferms 
tejten ichmälert, da die Armee nis iur. Dispofition der Ctände 
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ftebt , fondern immer einzig und allein von der Staatsregierung 

ibre Befehle anzunehmen bat, und endlich auf die Suberdina: 

tion gar feinen Einfluß übt, wenn die Offiziere durch dieſen 

Berfaflungseid fein anderes Recht erlangen , ald Anfprüche auf 

die Dienitespragmatif, dann bedarf es feiner weitern Bemer- 

fung gegen die boblen Phrafen, daß man mit einem Sprunge 

den Eonftitutionseid des Heeres für bad Pager der Bewegung 

erbeuten, und dem König das Schwerd entmwinden wolle, um 

ibm dann um fo leichter feine übrigen Hobbeitsrechte zu raus 

ben. Es bedarf aber auch Peiner weitern Verſicherung, dai) 
eine Staatsregierung, die ſich weigert, unter dieſen * 
gungen die Armee ten Conſtitutionseid fchmören zu laſſen, 
feine aufrictigen conftitufionellen Gefinnungen bat, und daß 
ed dem Volke nicht zu verargen ift, wenn es ibr, bie ihm 
nicht vertraut, auch fein Vertrauen ſchenkt. 


Iſt die Muͤnchner politifche Zeitung ein 
Dffizial + Blatt? 
Mala causa pejor fit male pätrono. 


Wir baben ohnlängſt die Heberzeugung antgeipreden, daß 
das königliche Stantsminifterium das Patronat der Münchner 
politiihen Zeitung desavonire, und abneten Damals nicht, daß 
zu jener nämfihen Zeit Erfcheinungen ftaft fanden, die den 
fhönen Glauben, den wir von unferem Minifterium fo gerne 
nübrten , compromittiren. 

Seit ohngefäbr 14 Tagen werben die Beilagen zur Münd): 
ner politifhen Zeitung in einer entiprechenten Anzahl - von 
Erempfaren den Streisregierungen mit dem Auftrage zugeſchickt, 
fie. an die äußeren Aemter zu vertbeilen, und bie Kreidregies 
rungen haben wirklich die Spedition dieſer Beilagen über 
nommen. 

Da von den Hreiöregierungen angenommen werben muß, - 
daß fie auf die Aufferderung eined Redakteurs oder eines an: 
bern: Privaten ſich zu ſolchen Dienfkleiftungen gewiß nicht ber: 
geben werten, jo fteht der Heberzeugung nichts entgegen, daß 
bieien Stollegien der Befehl dazır von ihrer vorgefegten Stelle 
geworden ſey. Demohngeachtet ſcheuen mir ung, in der Sache 
abzunrtheifen, denn es märe wahrhaft bedauerlih, wenn un⸗ 
fer Staatsminifterium ein folhes Organ, und eine ſolche Spra⸗ 
die gewählt hätte, um feine Regierungs-Grundſätze zu ver: 
theidigen , die Öffentfihe Meinung für fi zu gewinnen. Bor 
allem aber wäre ein folher Schritt unferes Staatemmilteriums 
fir jene fchmerzlich, die nichts fehnficher wünfchen, als med: 
felfeitiged Verftändniß und Vertrauen zwifhen Regierenden 
und Negierten. Dieſes muß aber ganz verſchwinden, menn 
fih die Ueberzeugung begründet, daß die Grundſätze bei Abs 
folutismus und der Eongregation, die das oft genannte Mund: 
ner Blatt predigt, und die Art und Weile, wie es feine Sa: 
puszinaden und Derbbeiten zu Markte bringt, im Geifte unfes 
rer Staateregierung geſchrieben ſeyen — noch nirgends war 
die juriſtiſche Negel, Die wir dieſen Bemerfungen ald Motto 
vorfegten , bedeutungsuoller als bier. — Die Etnatsregierung 
erachtet ed für nötbig , ihren Gegnern einen tüchtigen Kämpfer 
entgegenzuftellen, und ſchickt micht etwa einen David, mie 
einft bie Sfraeliten gegen Goliath, fondern — einen Don 
Quirot. 

Mir miederhofen ed, es wäre böcit bedauerfih, wenn 
unſer Staatsminiſterium in der Page wäre, mie ein Menſch, 
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der dem Ertrinfen nabe ift, mit halbem Bewußtſeyn nad) dem 
nädıften beiten faulen At zu greifen, und ſich durch ſolche 
Huͤlfe ‚uber den Wogen balten zu wollen, 

Wenn unfere Staatsregierung auf die öffentliche Meinung 
wirken will, und das muß fie wollen, fo ſchafe fie fih ein 
‚eigenes Organ, durd das fie zum Volke ſpricht, das fle öffent: 
lich ald das Ihre anzuerkennen fein Bedenken zu tragen braucht, 
und das ihr einen Erfolg um fo mehr fibern dürfte, je mehr 
ſich die Würde und der Anitand darin bewahren, die man bei 
einem Organe der Etaatöregierung nie vermiften darf. Was 
aber kann umfere Staatsregierung von einem Platte boffen, 
das mit böstiiher Beſchränktheit eine’ fentiihe Mobheit verbin⸗ 
det, deſſen Erfolg — follte man je noch Zweifel gehegt haben — 
fid) verfündet durch die Aufnahme, die es bei den äußeren 
Aemtern und ſelbſt bei den Regimentern fand? 


Zur Zeitgefdidte. 
Frankreich. 

Wiedereinmal bat die Volksſtimme Par und energiſch zu 
König Louis Philippe geſprochen. Als er am 27. Julius 
vor die 90,000 Mann ſtarke Nationalgarde trat, ertönte aus 
allen Reiben der donnernde Ruf: Vive la Pologne!» — die 
zahlloſe Menihenmenge wiederholte ibn. Der König erfannte 
diefes Zeichen und rief laut wie fein Begleiter Don Pedro: 
"Es lebe Polen !« 

Mach Polens Freibeitsfampf bewegt ſich das Intereffe des 
Tages in der bevorftebenden Präfidentenwahl der Deputirten. 
‚Die liverale Parthei bezeichnet Lafitte ald den Mittelemann 
‚jwiihen der mittleren und Außerften Linken, und der Centra 
lit Perier droht deßhalb mit feinem Austritt aus dem Mini 
ſterium. Werden beide Fälle zur Wahrheit, dann Mann das 
- neue Frankreich nur gewinnen Unſere Zeit fiebt die Bewes 
gung, und fann darum das Princip der Stabilität mit laͤnger 
ertragen. Die Doftrinärs find, wie die Perückenmacher, eine 
veraltete Zunft, und dürfen da, wo man das Haupt frei 
frägt, auf feinen Berdienft rechnen. 
Allgemeinen Unmillen erregt das Benehmen der Bathos 
liſchen Geiftlichen, welche die Regierung biber fo. fehr ges 
ſchont hat. Aufgefordert vom Könige, für die Juliusmartyrer 
tirhlihe Trauerfeier anzuordnen, falelt ein Biſchof in dem 
Umlaufsichreiben an feinen Elerus von Gebeten für die armen 
Sünder im Fegfeuer, ein anderer von Gebeten für die in der 
Ratholifhen Refigion verftorbenen Gerechten, zu teutich: Carli⸗ 
fen. Mas folder Bloͤdſinn und Keckheit für Früchte teägt, 
laͤßt fich leicht berechnen. Der Stantökörper bat fein Naturrecht 
— er kann ein brandiges, ftet3 die Nube des Ganzen flörendes 
Glied abſtoßen. 

In Montpellier beihlofen die Carliſten, das Feſt des 
jungen Bordbeaur, des fogenannten Heinrichs V. zu feiern, 
und dabei in den Heinrichdfarben zu erfcheinen, die National: 
farben aber mit Füßen zu treten, das beißt, an den Hoſen— 
und Kamaſchen ⸗ Stegen zu tragen. Leider ward die Freude 
verborben. Das erbitterte Bolt nahm die Grüunundweißen 
vor dem Ballbaufe in Empfang, und ſchickte fie tricolifirt, 
-d 1: mit weiß, roth und blauen Rüden nad Hanie. Hierauf 
entſtand eine Schlägerei auf den Straßen, wobei mehrere 
Menſchen geblieben. Bon weiteren ſcheußlichen Scenen wien 
wir nichts, und der hiervon fabelnde Artikel der allgemeinen 
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Zeitung vom 4. Auguſt iſt ein neuer Beweis von der Wahr, 
heitsliebe und politiihen Tendenz diefes Blatter. 
Yolen. 

In Verlin, Dresden, Peipzig und Frankfurt circulirte das 
Gerücht von einem großen Siege, den die Polen unter War- 
fhaus Mauern über ibre Feinde erfochten hätten. Soviel ift 
gewis, dat Erivansti's Fit an Sfrjunezti's kaltem Muthe ges 
fcheitert, und Das verwegen vordringende Ruſſenheer in ſchlim— 
"mer Lage if. Die Polen find froben Muthes — ihr Nedt if 
eine ftarfe-Maffe und die öffentlihe Meinung. ein Gebet, des 
der Weltenvater nicht unerbört läßt. Vi 

Teutfblanmd. 

Die preußische Staatszeitung ſpricht von Unruben in Königs⸗ 
berg, Die teutſch zu ſagen, wegen der Ruſſomanie der preufie 
ſchen Megierung und des dadurch bewirften Ausbruchs der 
Cholera daſelbſt entitanden, und angeblih vom Fonmandirens 
den General mit Waffengewalt und einigem Blutvergießen ges 
Dimpft morden find. Daß die preußiſche Staattzeitung bei 
dergleichen Artikeln ihren bekannten Charakterzug der Maͤßl— 
gung oder der Mäßigkeit vornebmlich behauptet, iſt kaum zu 
bezweifeln, und darum auch zu glauben, daß jenes ziemlich 
verbreitete Gerüht! „Ganz Königsberg befinde ſich 
in Inſurrektion nicht ganz ohne Grund ro. 


Berihtigung. F 

Im conſtitutionellen Bavern Seite 77 wurde einem Arzte 
bei der k. Militar⸗Oberviſitations Kommiſſſon der Vorwurf der 
Beſtechung gemacht, und- zwar auf den Grund der Angabe 
des durch Die angebliche Beſtechung von der Eonjcription bes 
‚freiten Franz Klopfer von Ichenhauſen. Durch das Bönigl. 
Landgericht Gunzburg erbielten wir eine amtliche Erklar ung 
in diefer Sache, die wir hiemit worttreu folgen laſſen. 


Günzburg, den 5. Juli 1831. 

Man Bringt biemit aus Auftrag königl. Regierung tes 
Dperdonaukreiied vom 27,30ten.v. Mid, zur Anzeige, daß Die 
im rubriz, Betreffe eingeleitete Unterſuchung vie Angabe keines 
wegs beitätigte, die der junge Klopfer von Schenbauien 
gemacht habe, und die Redaktion wird daber aufgefordert, 
‚den in der Zeitihrift. des conſtitutionellen Vayerns — Seite 
77 u. 78 unter dem Titel: Frekkobild aus der Conſcrip— 
tions Viſttation / — enthaltenen Artikel nach der dem dieſſeitigen 
f. Landgerichte in der NRüdäuferung vom Mten April [. 9. 
‚gegebenen Zufiherung in dem naͤchſten Platte“ „dat bayer. 
Volksblatt,x — als nad den bisherigen amtlichen Erbebungen 
für unbegründet zu bezeihnen. — 

Man gemwärtiget Anzeige des Mefultatet, und befteht 
hochachtungsvoll. — 

Der konigl. Sandrichter, 
Namensunterſchrift unleſerlich. 


Wir kömnen übrigens nicht umhin unſere Leſer darauf aufe 
merkſam zu machen, daß von einer wiederholten aͤrztlichen Unter⸗ 
ſuchung des Klöpfer durch unbetbeiligte Medizinalbeamte, in 
tiefer amtlichen Erklärung nicht Die Rede iſt, und doch bätte eine 


ſolche Unterſuchung vor allem Mas greifen ſollen, um ermits 


teln zu können, in wiefern das ärztliche Zeugniß welches ibn 
militänfrei machte, den Verdacht der Beſtechung begründet oder 
nicht. 





Bayeriſches Volſsblatt. 
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Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 








Dindtag den 9. Auguft 1831. 
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Das Loos eines conſtitutionellen Fuͤrſten. 


Man ftöpt jest nicht ſelten auf ein Mitleid von fonders 
Barer Art. Es gibt Leute, welche die Lage eines Fürften, 
der durch den Schwur auf eine gewiſſe Staatsverfaffung, auf 
die Ausübung einer willfürlihen Negierungsweife, (en Abfos 
lutismus), Verzicht geleiftet hat, lebhaft bedauren; indem fie 
überhaupt in dem Gebrauche der Willfür etwas Erbabenes 
und Fürſtliches erblicken und eine jede Art von Beihränkung 
berfelben für eine Art von Unfreibeit anſehen. 

Wir wollen diefe Anficht etwas näher prüfen, wobei wir 
natürlich nicht von einer gewiſſen fürftlihen Perſon, oder von 
irgend einer gegebenen Staatsverfaflung reden, fondern von 
derjenigen fprechen, welche ſich aus der Idee des conſtitutio⸗ 
nelen Staats ergibt, 

Wir machen einen Unterſchied zwifhen der moralüchen 
Ereibeit und der Berechtigung zum willfürlihen Handeln. Erftere 
nennen wir bie Fähigkeit nach erkannten Bernunftgrundfägen 
zu leben, und zu thun, Wer nun entweder nicht im Stande 
ift, die Grundfäge der Vernunft Mar zu erihauen, oder es 
nidt vermag, in allen Fällen nur nach diefen feine Handluns 
gen zu beſtimmen, befigt demnach noch nicht die volle moras 
liche Freiheit. Und es ift keine Frage, daß der gefeflelte Leib» 
eigne freier feun Bann, als fein Gebieter, wenn dieſer der 
Slave ungebändigter Leidenfhafteu und eigenfinniger Borur 
theile ift. 

Wäre es nun möglich, daß ein ſterblicher Menſch fih von 
der früheften achtloſen Jugend an felbit erjöge, den Blick auf 
die beilige Wahrheit richtend, jeder Verſuchung troßte, und mit 
einem göttlihen Scharffinn alle menſchlichen Verbältnifie durch⸗ 
dränge, ſo fünnte auch ber abſolute Fürſt jur vollen morali⸗ 
ſchen Freiheit gelangen. 

Es ſcheint aber nicht moͤglich zu ſeyn. 

Auch bie beſten abſoluten Fürften, welche das Schickſal 
ſelbſt durch frühe Leiden und Kämpfe zu Reformatoren ihrer 
Völker erzog, deren Kraft und Einſicht wir bewundern, jeigten 
oft in ibrem bauslihen Leben, daß fie die Eindrücke aus einer 
vermüfteten Zugend niemals ganz beberridhen lernten; und 
nur zu häufig bewies Die Verkehrtheit ihrer Negierungsmaads 
regeln, daß in ihrem Etaate die Organe fehlten, durch welche 
fie fih von den wahren Boltsintereffen hätten überzeugen 
fünnen. 

In einem jeden abjofuten Staate nämlich findet ſich mer 
nigſtens eine bevorrechtete Kafte, melde zunãächſt beftimmt 
if, den Fürften in der Durdführung des Etaatsprinzips Fer 
bülflich zu feyn. Mag fie nun aus Saniticharen oder einem 
Geudaladel, aus reichen Kuttenträgern oder aus ſtolzen Beamten 














befteben; immer werden ſich ihre Glieder enge zufammen: 
fliegen, die Gewalt ſich gegenfeitig verbürgen , und da fie in 
der öffentlihen Meinung fein Gegengewicht finden, bald zu 
einer unbedingten Herricaft gelangen. 

Der junge Prinz wächſt auf unter den Augen biefer 
Kate, deren höchſtes Intereffe es ift, daß er niemald etwas 
Anderes denke, ald was fih mit ihrem Vortheile verträgt. 
Desbald wirft fie ibm die Befriedigung einer jeden Luft als 
Köder bin, damit das Licht der Vernunft in ihm. verlöfche. 

Sollten die Netze der Leidenfchaften ibm nicht feft genug 
halten, jo verftrieft man ihn durch ein feinered, feſteres Ger 
ſpinnſt: man mißbraucht feine edelften Gefühle für Kunft und 
Religion, um feinen Bid von dem Volke abzuwenden; man 
ſchreckt ihn durch die Phantome der Phantafie, durch Dema- 
gogen und Verſchwörungen; man mißbraucht felbft feine am 
geborne Liebe für das Bolt, indem man ihm deſſen Wünfde 
und Bedürfnife im falfhen Lichte vorftellt. 

Und reift er fih dennoch los von den Fiftigen Schmeich⸗ 
fern, von feinen lispelnden Höflingen, fühlt er im tiefen &es 
müthe die Lage der Nation, wie fie herabgemwürdigt ift unter 
die edle Beftimmung der Menfhen, fo gebricht es ihm an 
Mitteln, das Ginzelne zu erfaffen. 

Längft haben ihn VBorfpieglungen von den wahren Nolkt: 
freunden geihieden, niemals drang die Stimme der Freimüthig- 
keit in feine Näbe, denn im abfoluten Etaate ift fie ein Ber- 
brechen gegen die berrfhende Kaſte. Mill der bedaurungss 
mwürdige Fürft Ausländer um ſich ſammeln, die feinen Gebietern 
fremd find, und ven denen ſich weniger abſichtliche Täuſchutg 
erwarten läßt? — Eind nicht auch diefe dem Volke fremb, 
über weldes fie Rathes pflegen follen; und wenn fie ibm 
die Theorien ihrer Heimath voll vornehmen Dünfeld anpaffen, 
wird es fid) darum beſſer befinden? Oder will der Fürft mit 
eigenen Augen von dem Zuftande der Geinigen fi über 
jeugen? — 

O auch ein gedrüdtes Voks vergießt die Feiden bei dem 
erften Anblicke feines Monarchen; das Herz erweitert fih, und 
man erwartet von dem ungewöhnlichen Ereigniß ein plögliches, 
underbofttes Gluͤck. Und der Fürft: er zieht bin auf trefflich 
ausgebefferten Straßen, an denen man die beften Heerden 
ded Landes zufammentrieb; er fieht nur glückwünſchende Bes 
börden, fonntäglid) geputzte Männer, blummengeſchmückte 
ZJungfrauen: Feſte und fröhliche Menſchen begleiten feine 
Meiſe; der Anblick der Armuth iſt forgfältig entfernt, und 
wahrlich nicht blos der großen Katharina zeigte man in-einer 
Peripeftive glüliher Dörfer nur gemalte Theatercouliſſen. 
Wie vermöhte nun fein Blick in das Funere der Hütten, in 
ihren geheimen Kummer einzubringen. — Im fhimmernden 


Ge u EZ Zen 
Vallaſte erquickt ihn ber Sedanke, über ein ſeeliges Land zu 
berrichen, während die Bemeinden zeitig genug won ihrem Ents 
jüden zurüdtommen, wenn fie ihre vermebrten Schulden 
Berechnen. (Fortſetzung folgt.) 


Zum VerfaffungssEid der Armee. 


Der Verfaflungs : Eid der Armee ift in der neueften Zeit 
der Gegenftand einer befonderen Aufmertfamkeit und befons 
derer Anftrengungen geworden. Ich mill Die energifche Forde⸗ 
rung von Geile der Kammer, und die hartnäckige Weigerung 
von Geite der Regierung feiner näberen Betrachtung unter; 
ſtellen, nur im vorbeigeben gefagt, will ich bemerken, daß die 
Macht eines conftirutionellen Fürften, durd diefen Eid, in mas 
terieller Hinficht durchaus nicht verlieren, in moraliſcher politis 
ſcher Beziehung aber nur gewinnen kann, da dad Vertrauen 
des Volks, die feitefte Stübe des Thrones iſt. Ich will nich 
auch nicht in eine näbere Erörterung einlaſſen, imwiefern der 
Berfafiungs Eid der Armee auf dem Dienft einen nachtbeilis 
gen Einfluß üben ann, denn jeder gebildete Militair wird 
wohl obne meine Belehrung wien, daß der Verfaflungs : Eid 
par auf die politiihe Stellung der Dfficiere einwirken, 
im Dienite felöft aber, durchaus Feine Veränderung bervor« 
dringen fänne, indem der Eubalterne ein: wie Dad anderemal 
feinem Vorgeſetzten unbedingten Geborfam- fhuldet, und nur 
der commandirende Dberofficier dafür verantwortlich iſt, Daß 
er nur folhe Befehle durchführen läßt, die ibm, vom 
serantwortlihen Minifter contrafignirt, zu— 
fommen. Was ich aber nicht mit Stillſchweigen übergeben zu 
dürfen glaube, ift die Mrt und Weile, die man auf franzöfiich 
Intrique nennt, mit der man von gewiſſen Geiten die Mbles 
gumg des Berfajungs » Eides bei der Armee zu bintertreiben 
ſucht. 

Es iſt bekannt, welche Mittel und Wege man einſchlug, 
um im Jahre 1819, eine Adreſſe gegen den Verfaſſungs - Gib 
zu improvifiren, es it aber auch befannt, daß bei der gegen: 
waͤrtigen Stimmung in der Armee — einige ‘Dfficiere mit 
goldenen Knöpfen ohne Knopflöcher abgerechnet — ſolche Im: 
provifatoren im Sabre 1831, wohl nicht auf den Beifall der 
Zubörer rechnen dürften, und daß man bei einem Bortrag 
mie jener 18319 beim erften Artillerie: Regiment in München 
mar, jest etwas mehr ald ein: „Aber meine Herrn“ bören 
wũrde, umd daß das „hmeigen’s wenn i red» auch wenn es 
in anftändigerer Sprache fih vernehmen ließ, nicht mehr die 
gewünschte Wirkung erzielen Pönnte. Aber eben meil man 
weiß, dab man auf dem Weg ter lleberraſchung nicht mehr 
jum Ziele Pümmt, defmwegen bat man geglaubt, die Militärs 
zweckgemãß bearbeiten zu muͤſſen. 

Es ifb fein Geheimniß, daß, und in welcher Abſicht, man die 
Beilagen zur Münchner politiihen Zeitung an die Negimenter 
verfandte, und wie man zu obnmächtigen Anftrengungen feine- 
Zuflucht nahm, um den Dfficieren die Wirklichkeit binter 
Schattenbildern zu verbergen. Dieſen leeren Gaukeleien könn⸗ 
te man mit der einzigen Bemerkung entgegentreten, daß die 
Officiere gar nicht gefragt werden können, ob ſie die Merfafs 
füng beichwören wollen oder nicht, denn wenn Dad Staats⸗ 
Grundgeſetz biefen Eid fordert, oder wenn der Monarch mit 
den Ständen darüber einig it, fo fann ed eben fo wenig den 
Dfficieren anbeim geftellt werden, ob fie einer ſolchen Forde⸗ 
rung entipreshen wollen oder nicht, als man die übrigen Staats: 
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diener fragt, ob fie den Beſchlüſſen ber legislativen Gewalt 
Folge geben wollen, j 

Aber einmal zugegeben, daß Dat Rittertbum des 19. Jahr⸗ 
bunderts auch mit einverftanden ſeyn müſſe, daß fih die Offi⸗ 
ciere verbürgern, wie ein gewiller Rittmeifter in feiner adlichen 
Bürgeriheue fih auszudrücken beliebt, fo glaube ih, dag die 
Dberofficiere fiher dad Ihre dazu beigetragen baben, daß die 
Militärs eine geſetzliche Balls umd eine Anerfennung ihres 
Ebhrenftandes nicht durch einen allmächtıgen Inſtinkt — 
diefen milk ich dem Verfaſſer des Artikels in der politiſchen 
Zeitung laſſen — fondern durch unzmweideutige politiihe In—⸗ 
fitutionen ſehnlichſt wunſchen muͤſſen. 

Ich will nicht davon ſprechen, wie prekär die Stellung 
des Dificierd überhaupt it, und dap man die verdienteiten 
Männer auf eine unmürdige Denunziation bin verurtbeilt, aus 
der Liſte ihrer Dienftes » Branchen ſtreicht Ic. und dieies alles 
obne fie nur zur "Verantwortung aufgefordert zu baben; 
aber das Fann ich nicht übergeben, wie gerade jene, welche die 
Dfficiere in Zeiten, wo es gilt, mit leeren Phraſen umnebeln 
wollen, vie größte Nichtachtung gegen diefen Stand bei jeder 
Gelegenheit beurfunden. 

Wenn man dad Machwerk jenes Schöngeiftes in der 188, 
Beilage zur M. vol. Zeit. lieſt, Worte die fih drängen und 
treiben, wie die Gebilde eines Fieberfranfen, fo wird man uns 
veiflfürlih an jene befannten Scenen auf dem Gorfo in 
Hoffmanns VPrinzeſſin Brambilla erinnert, aber in ihrer 
vollen Bedeutung lernt man diefe Prachtbilder kennen, nenn 
man die Redensarten der Heren Oberofficiere bei den Par 
den oder auf dem Ererzjierplag — im Felde nebmen fie in 
der Megel mehr den freundlihen Ton eines Stameraden an — 
damit zufammenftellt. 

In der Theorie beißt eb z. B. »und dieſe Gewalt — der 
„Militär ſtand — dem Throne zunächſt als Schwerd und Reicht. 
„würde ergeben, iſt eben darum erhabenſter Inbegriff der Ehre 
„und Kraft» 9), in der Praxis Dagegen erffärt der General 
Für Taris im Sreife des Offiziercorps zu Aſchaffenburg, 
daf bie in einem öffentliben Blatt gegen den Major Dobef 
und Hauptmann Leopold erihienenen Ausfälle — id nenne 
fle verdiente Nüge — nur von einem Offizier berrübren. könn— 
ten, und daß dieſes ein infames Benehmen fen, Oder er 
wendet fih zu dem anmwefenden Bataillonsarjt mit den Worten: 
wie fünnen fie ſich erfrechen, ibren Vorgeſetzen zu verflagen — 
— Eie haben ein infames Betragen. Bei ſolchen Kraftaus— 
drücken möchte man glauben, einen Hader unter der roheften 
Volksklaſſe, aber nicht Mitglieder eines Standes haranguiren 
zu bören, der mach der Lesart der Münchner Politiihen der 
erhabenite Inbegriff der Ehre und Kraft ift. 

Die Mimchner Politiſche bezeichnet ferner den Militaͤrſtand 
als jene dem Throne untertbänige Gewalt, aus welcher allein 
der Etolz der Geſchichte und das Ritterliche der Bölket glänzt. 
Bon Gemalt, ja von ter roben Gewalt des ritterlidhen Mittel 
alters gibt es allerdings unzweideutige Beweile, wie z. B. jener, 
ben man vor mehreren Zabren im Augsburg ju beobachten Gr 
legenheit hatte, wo ein DObrift bei der Parade einen Dffjier 
auf die Bruſt ſtieß, Daß dieſem Das Casauet vom Kopfe fiels 

Der Gefublsadel, von dem die Münchner Politiſche fpricht, 
findet ſich allerdings bei wielen Offizieren, wenn er ibnen auch 
nicht mit dem Porderee angehängt und abgenommen wird, 


) Beilage 188.der M. p. 2. S. 1333. b. 
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aber eben biefer Adel bes Gefühle, ift auch beim Militär fo 
häufig der tiefiten Kränkung blosgeſtellt, und führt zuweilen 
ju einem tragiihen Ende. Der Lieutenant Rammel vom 
14. Regimente klagte im Momente feines ſelbſtgewäblten Todes 
den Major Schmitt — jest Obriftleutenant im 13. Negis 
ment — als die Urfache feined Selbitmordes an; und wirklich 
batte diefer Staabsoffijier den bei feinen Kameraden beliebten 
braven redlihen Rammel bei jeder Gelegenheit mißbandelt, 
und ihn mit Ausdrücken angelaffen, die wohl der Herr Obriſt⸗ 
lieutenant Schmitt brauchen kann, die ich aber den gebils 
deten Leſern zu wiederholen nicht mage. 

Diefe und viele ähnliche Fälle (mit denen ich aufzumarten 
bereit ftebe, wenn eine Aufforderung deßhalb an die Redak—⸗ 
tion ergeben follte), fe wie die Art und Weiſe wie die Juftiz 
beim Militär geübt wird, müſſen es dem Dfficiere ſehr ers 
wüniht machen, wenn ſich ibm durd den Verfaſſungs-Eid die 
Ausſicht in eine beffere Zußunft offnet, wenn er den Befehlen 
feiner Obern unbedingt folgſam, won dieſen eine äbnlidhe Ber 
bandlung erwarten darf, wie fie die Civil» &taatsdiener, die 
nicht vom erhabeniten Inbegriff aller Ebre und Kraft fabeln, 
von ibren Präfidenten und Direktoren längft fordern, 

Berücichtigt mans endlih noch mehrere Vorfälle der 
neueren Zeit, welche ganz unzweideutig die geiftigen Feſſeln 
jeigen in die man den DOffijierftand, dieſen Etand der Ehre 
au ſchmieden bemübt ift, fo daß ibm nicht einmal das zugeftans 
den wird, mas nicht dem Miedrigiten im Volke, keinem 
Knete im conftitutionellen Bayern verfagt ift, Freiheit der 
der Meinung, dann müßte man die Offiziere für geiſtesſchwach 
balten, wenn man ihnen. zutrauen wollte, fie würden nod) 
im Sabre 1831, Adreſſen gegen den Berfaflungs: Eid unters 
zeichnen, 





An Herrn Dr. Siebenpfeiffer. 


Der Artikel »Berichtigung» in Nro. 66 des Boten aus 
Welten belehrt uns, daß der Parteienfampf zwiihen einzelnen 
Abgeordneten des Rheinkreiſes noch einige Zeit fortgeführt 
werden fol, denn unter dem Ausbängichild „Berichtigung“ bat 
man das ganze alte Fied von dem juste milien und dergleichen 
mit der alten Feidenfchaft wieder angeſtimmt, und einem ehren: 
wertben Abgeordneten den Vorwurf gemacht, daß feine Art 
zu ſtimmen nur untergrabene Medlichfeit oder eingetretene 
Geiſt es ſchwãche vorausſetzen laſſe. Ich will mich jeder Bemers 
kung darüber enthalten, im wiefern es edel und zweckfördernd 
it, wenn Deputirte fih mut ſolchen Waffen verfolgen, ich 
ill es Ihrer eigenen Prüfung überlaflen, ob die gute Sache 
dabei gewinnen kann, wenn öffentlihe Blätter zwiihen Mäns 
nern, bie baffelbe Ziel verfolgen, und nur in der momentanen 


Wahl tes Mittels differiren, eine feindfelige Spannung unters 


balten , deren erften Steim der Beobachter nicht in dem befann» 
ten Streihen oder Nichtſtreichen fuchen wird, Eines 
aber muß ic mäber beſprechen, und zwar wie folgt: Der Ein⸗ 
fender jenes Artifeld bat befonders auch die Rechtfertigung 
Seuffertd und Eulmanns in Nro. 1, 2, 3 des Volks 
dlatts beigejogen, einzelne Bruchfüdfe berausgehoben und fie in 
einem entitellten Sinn wiedergegeben, und überhaupt jene Nest» 
fertigung fo aufgefaßt, wie er fie aufzufaffen vermochte, oder 
wie fie ibm Partheienmutb auffaffen ließ. Darüber auch Fein 
Wort mehr, denn der Peer, der nicht zum John Bull ge 
bört, wird leſen und prüfen, Da aber diefer, Iht Korreisons 


dent und Freund, in feiner Mebfichfeit fo meit gebt‘, zu ſagen, 
daf die angeführte Nectfertigung im Volksblatte von den’ be 
tbeiligten Deputirten felbit verfaßt worden fen, und in der 
edlen Abficht, um das Bolt gegen dieſe Männer zu erbittern, 
beionders berausbebt, mie dieſe Deputirten das Wolf ald „ver: 
ãchtlichen Poͤbel⸗ *) qualifiirt hätten, fo muß ih Gie, Herr 
Dr. Siebenpfeiffer, auf mein Wort verfihern, daß die 
betbeiligten Deputirten an diefer NRedtferts 
sung genau denfelben Antbeil baben, den Gie an 
Ihrer Bertbeidigung im Volksblatt am Schluffe 
vorigen Sahres hatten. Sie werden mir nun glauben, 
daß diefe, wie jene Bertheidigung aus meiner Feder floß, 
und daß ich zu beiten nicht von außen veranlaft,, fondern 
nur einzig und allein durch mein Gefühl für Recht: und 
Billigkeit beftimmt wurde, zu handeln, wie ich in jedem- vore 
fommtenden Fall wieder handel werde. 6 

Nun noch eine Kleinigkeit Herr Doctor! Sie ſagen in 
Ihrer Beilage zu Mro. 66 des Weſtbotens, daß ein anderes 
ſiberales Blatt einen Blättertaufh mit Ihnen eingegangen, 
aber feit der Bote aus Weften mit gewiſſen abtrünnigen **) 
Volkédeputirten zerfiel, feine Tauſchblätter mebr geſchickt babe. 

Diefen Borwurf lad ih am 6. Auguſt Mittags — auch 
ir kommen oft 2—3 Blätter des Weſtboten auf einmal zu — 
und ein Mißverftindnig abmend, erfundigte ich mic ſogleich 
auf der Pol, ob das Taufchblatt micht mehr an Sie geſchickt 
würde, morauf ich belehrt wurde, daß dieſe Sendung feit 
erſtem Juli ***) nicht fortgefegt worden ſey, weil ich der Poft 
feinen neuen Auftrag biefür gegeben habe. Allein eines ſolchen 
neuen Nuftrags voh meiner Seite hatte e® nicht beburft, da 
bie Verfendung aller übrigen Freievemplare und Tauſchblätter 
auch ohne miederholten Auftrag fortgeiegt wurde, An biefer 
unterbliebenen Zufendung war alſo blos eih Mißverftändnig 
von Seite der Pol, welches ih auf der Stelle durch 
Aufendung aller bisher erfdiienenen Blätter wieder gut made, 
und mich jenes leidenfchaftlihe Motive ſchuld, das fle mir 
unterlegten, obne Sich die Mühe genommen zu haben, mic 
defbalb zu fragen. : 
Eifenmann. 





Die Juden in Polen. 


Deffentlihen Nachrichten zufolge, baben im Bezirke von 
Lenczyz faft alle Zfraeliten ihr Eilber zum allgemeinen Beften 
bergegeben, Mögen die unverfühnlihen Feinde der Juden 
daraus entnehmen, daß auch diefe Nation eines edlen Gemeins 
geiftes fähig it, und dag die allerdings häufig beobachtete fal- 





*) Es gibt keinen befiern Verweis für die unedle Mb: 
fit des Einſenders, als eben tiefes gewählte gehaͤſſige Mit- 
tel; wenn er in Fondon die Bezeichnung John Bull gleich— 
bedeutend mit „werädhtlihen Pöbels erklären würde, ſo würde 
John Bull auf eine eindringende Weije feine philologiihen 
Anſichten berichtigen. 

*5 Sie fagen bei biefer Gelegenheit: „Wir ebren fremde 
„Meinungen, tie nicht mit den unirigen übereinftimmen, und 
„befämpfen, mo es und nẽethig ſcheint, fie, aber niemals Pers 
„ſonen,“ aber in dem nämfichen Artikel nennen Sie Derutirte, 
die in redlichiter Abſicht für eine andere Meinung ftimmten — 
Aptrünnige! \ 

*) Ich war damals noch in Münden , und mußte noch 
gar wichts von diefem Blaͤttertauſch, den die Redaction in meis 
ner Abweſenheit, und, wie ich jetzt beifege, zu meiner Zufries 
denbeit, eingegangen hatte. & 
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fe Richtung in der moraliſchen Entwidelung der Juden mehr 
ben Regierungen, als diefem, im ganzen, unglüdlichen Böl: 
kerſtamm zur Schuld falle. 

Bann wird das gebildete Teutſchland in der Humanität 
fo weit fommen, um den Siraeliten das volle Etxatäbürgers 


recht zu ertheilen, welches fie in Frankreich ſchon fo lange ber, 


figen, ohne das bis jegt die Franzoſen Urſache gehabt hätten, 
ed zu bereuen, gegen fie Gerechtigkeit. geübt zu haben. 





Zur Zeitgeſchichte. 
Frankreich. 


Sirod de lAin der miniſterielle Candidat wurde mit 181 
Stimmen gegen die 176 des liberalen Laffitte zum Praſiden— 
ten der Kammer gewählt. Diefer fheinbare Cieg fhürzt den 


Dinifter Perier, der nur mit entſchiedener Majoritit der - 


Kammer regieren, und ohnedies wegen des ansbrechenden 
Krieges fein Friedens: Ruder nicht länger führen kann. Die 
franzöfifhe] Nation will Wiederberftellung des Königreichs 
Polen oder Krieg, die 90000 Mann MNationalgarden baben 
niht allein „Es leben die Polen fie haben auch „Tod 
ben Ruffen« gerufen, und im benachbarten England erbebt 
ſich Die nämlihe Stimmung: Die Annäherung beider Natic« 
nen wird inniger, die gemeinſchaftliche Rüftung zur See vers 
boppelt.. Schon erklärt der Morning Ehroniffe: „Die Erfläs 
rung Preußens ändert den Stand der politischen Angelegen— 
„heiten, „und die Sun fagt:« Preußen wird für ſolches Bes 
„nehmen bald auf feinen eigenen Hüften beimgefucht werden, 
«benn unmöglih fünnen Gngland und Frankreich einen fo 
wenmpörenden Bruch der Nichtintervention dulden.“ 


Belgien. 

Der Baffenftillftand zwiſchen Belgien und Holland ijt 
aufgefündigt, und das Borpoftengefecht des europäiſchen Krie— 
ges beginnt. Beide Könige fprehen im ziemlich gleihen Wors 
fen nur wahrſcheinlich micht mit gleiher Wirkung zu ihren 
Voͤlkern, da der von Natur Fühnere und gemwandtere Güds 
länder für fein Höchſtes für Freibeit und Vaterland kämpft, 
bagegen der ſchwerfällige und gleihgültige Nordländer dieſes⸗ 
mal nur für das alleinige Intereſſe ſeines Königes ſtreiten 
fol. Im gleichem Verhältniſſe ſteht die Nachhut der Käm— 
pfer, dort Frankreich, hier — Preußen. Dieſer Anblick lichtet 
das Dunkei der Zukunft, und zeigt der guten Sache die Palme 
des Sieges. 


Rußland. 

Es gilt immer für einen Beweis von Verdienftes: 
Armut, ‚wenn man die unbedeutendften Handlungen mit et: 
licher Großſprecherey verfündet. Der Bericht über den Weich— 
felübergang der Rufien mag als ein Beiipiel einer ausgezeich. 
neten militairifchen Eharlanterie gelten, denn obgleich der Vers 
faſſer ſelbſt geiteht, daß die ruſſiſche Armee bei ihrem Uebergang 
über diefen Fluß vom Feinde gar nicht beunruhigt wurde, fo 
ſcheut er ſich Doch micht zu fagen : die Geſchichte wird einft dieien 
Beihfelübergang unter die hönften Waf fen thaten des ruſſi⸗ 
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ſchen Heeres einſchreiben. Wahrlich wenn nicht die zuverlaͤßige 
preufifhe Staats zeitung — zuverlaͤßig in ſofern daß fie es gut 
mit den Ruſſen meint — dieſe Lobhudeleien enthüllte, fo würde 
man glauben, eine Moquerie des Figaro zu leſen. 


Teutfdland, 


Bom Oberrhein. Der früher in der Badifhen Stän⸗ 
deverſammluug ausgeſprochene Wunſch, Baden möge ein teute 
fher Muſterſtaat werden, ſcheint fih jur Freude alter Gutge⸗ 
finnten zu verwirflihen. Weile Eintracht herrſcht zwiſchen den 
beiden Kammern, umd die Megierung kömmt allen Wünfchen 
ihres Volkes bereit und aufrictig entgegen. Daß der Antrag 
ber zweiten Kammer auf Aufhebung jeder Cenſur und Einfüh— 
rung. vollfommener Preffreibeit auch in der eriten Kammer 
burchgebt, ift foviel ald gewiß, nachdem die Rede des dieffeili 
gen Berichterftatterd Freiherrn v. Weſſenberg den größten Entbus 
fiadmus erregt bat. Eben fo erfreulich ift der Pandtagsbes 
ſchluß auf Vorlage eines Gejegentwurfs, wodurch der Zehn 
te in der Art abgeihafft wird, daß die Berechtigten durch ei 
nen gegen ben Eapitalmertb des Zehnten ermäßigten Betrag 
entichädigt werden, und daß diefe Entichädigung, tbeilmeife 
durch Beitrag der Pflihtigen, und theilweile durch Beitrag 
bes Staates aufgebracht werde. — Im Iunern- einig und mit 
der großen Zeit fi vorwärts bemegend, hat der Babdilche 
Staat die Auſſenwelt um fo weniger zu fürchten, da feine Mes 
gierung auf die Volksſtimme hört, und offen zu dem liberalen 
Frankreich fih binneigt. 

Bon der Elbe. Die Neutralitäts:Maste der Preuß 
ſchen Regierung ift endlich gefallen, und enthüllt, was micht 
länger zu verbergen war — den ruſſiſchen Bafallen. Der Em 
kel des großen Friedrichs erklärt fih umverbobfen zu Gunſten 
der Freunde von Kumersdorf, und da in bemeldetem Lande 
König und Volt gleihbedeutend, oder letzteres von keiner 
Bedeutung it, fo find demnach die Polen von den Preußen 
geächtet. Der Schlag ift auffallend, aber nicht unerwartet. 
Wer den neueften Ehrentempel der preußifchen Geſchichte kennt, 
und darin bie Kette glerrreicher Gemälde, J. B. den ehren⸗ 
vollen Separat-Frieden in den neunziger Jahren, die getreue 
Neutralität in den Anſpachiſch- Bayreutiſchen Landen 1805, 
tie Kabinets ⸗Ordre für Schill 1809 und die darauffolgende‘ 
Berlepgnung und Achtung des leihtgläubigen Patrioten „ die 
verheißene Conftitution U. 14 und 15 und deren glänzende Err 
füllung 1816, die fplendide Belohnung der Lüjomer und 
anderer Nationalgläubiger, die BVölkerrechtlihe Behandlung der 
Darmftädter Bürger Hofmann und Riehl und dergleichen 
mebrered zu bewundern die Gelegenheit bat, dem wird 
auch Diefed neue Silbergeſtirn am ſchwarzen Preußen» Himmel 
nicht überraihen,, vielmehr im feiten Glauben an die unüber⸗ 
ſchwengliche Ölorie des wahren Preußentbums beftärfen, Nur 
politiidhe Geipenfterfeher können da etwas ſchlimmes abnen, 
und den Etandpunlt Preußens auf dem danicdergedrüdten 
Polen mit jenem ded Römers Szipio auf den Trümmern 
Karthagos vergleichen der da fhmerzuoll ausrief: 


Kommen wird einftens ber Tag, mo auch das heilige Zlion hinſinkt, 
Priamos auch und das Wolf des lanzentundigen Königs. 


m nn — 
Diefed Blatt erfheint Dienstags, Donnerstags und Samstags in der Druderei des Friedr. E. Thein in Würzburg und 
foftet in loco 2 fl. 24 Er. für's balde Jahr; auswärtige zablen bei den Poſtämtern im erſten Rayon 3 fl., im zweiten 
3 fl. 6 kr., im dritten 3 fl. 13 kr., im vierten 3 1. 4 fr. 
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Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 
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Donnerstag den 11. Auguſt 1831. Nee. 411. 








Das Loos eines conftitutionellen Fürften. 
(Zortjesung.) 


Dagegen der conftitutionelle Fürſt. Erzogen unter den 
Augen der Nation; bewacht von ibrer Liebe; aufgewachſen in 
dem Bewußtſeyn, daß auf ihm unter allen Staatsbürgern 
nicht nur die größten Rechte, ſondern auch die größten Pflich 
ten ruben; der nur ein nothwendiges Glied des Etaatövers 
bandes in fih erblidt, dem Prärogative nicht um feiner felbit 
willen, nicht zum Spielzeug der Willfr, fondern nur deßwegen 
verlieben find, um fie zum Velten der großen Etaatägemeinde 
zu gebrauchen; dieſer Prinz, der Die Größe feines erbabenen 
Amtes erfennt, wird ed hicht mit bechfahrendem Stolze, fons 
dern mit demüthigent Herzen antreten. 

Das Studium der Nation ift feine erfte Aufgabe. - Ihre 
Gelege und Einrichtungen, wie fie aus ihrer innern Entwicke⸗ 
fung bervorgingen, mit ihren biftorifchen Beziehungen und ibr 
rem Berhaltnijie zur Gegenwart; die Quellen des Volkswohl⸗ 
ſtandes, ſamt der Ausbildung des Gewerbs : und Handlungs 
weſens; das ganze moraliihe und politische Leben der Nation, 
mie ed ih in Sitten und Eigentbümlickeiten, religiöier und 
wiſſen ſchaftlicher Bildung ausipricht; alles nimmt feine. Auf 
mierffamfeit in Anſpruch. — Und dazu bieten fid) ibm Hülfs: 
mittel Dar, mie feinem andern Menſchen; ibm öffnen ſich die 
Schaätze der Archive, wie die verborgenen Akten der Büreaus; 
und das Willen der unterrihteften Männer wird fein eigenes, 
fobald er es begehrt; denn wer würde ſich nicht freimutkig 
ausiprechen, gegen das Haupt einer geſetzlich freien Nation. 

Das Berftändnif der Gegenwart ift feine zweite Aufgabe, 
Das politiihe Syſtem eines conftitutionellen Staatet gegen 
Außen wird beitimmt, theils Durch hiſtoriſche Beziehungen: 
denn es gibt natürliche Verbündete, deren treues Kriegsglück 
man längit erprobt bat, und an die man durch die Iofale Lage 
bes Etaatd dur Bertbeidigung feiner Selbſtſtändigkeit gegen 
übermächtige Nachbarn, gefnünft ift; mebr aber noc wird ed 
beitimmt durch berricende Principien. 

Wir feben nämlich in jedem größeren Bereine von Staaten, 
wie auch in dem europäifhen, von den Megierungen ſowohl, 
ald von den Völkern gewiſſe politiihe Orundfisge feitgebalten. 
Sobald fih nun eine neue politiſche Idee entwicelt, wie 5. B. 
die der rein confitutioneffen Monardie ift, fo erhebt ſich ein 
Ringen zwiſchen ibr und den älteren, ihr miterfprechenden 
Ctratsprineipien, und die Bölfer pilegen in diefem Kamrpfe 
die Parthei zu mehnten, zu der fle Durch den Stand ihrer ge: 
fammten volitifhen Eultur bingedrängt werden. Da nun der 
eonftitutionelle Fürft eins mit feinem Bolfe it, fo kann na: 
kürlich fein Streben und fein Meinen dem des Ichteren nicht 
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widerſtreiten; und er würde durch die Verbindung mit einer 
Staatsregierung, deren Syſtem der Tendenz; jeined eignen 
Volks zumider wäre, nur feine Stellung zu dem lettern ge 
fäbrden, 

Um aber mit Sicherheit die Richtung Fennen gu lernen, 
weldye die Entwidelung der Nation nimmt, bietet die conſti— 
tutionelle Verfaſſung ſelbſt die Mittel dar. 

Das erfte ift die Preßfreiheit, welde ein wahrhaft con— 
ftitutioneller Staat nicht entbehren kaun. Metmöge derfelben 
werden die Intereffen der Nation von Männern , welche Liebe 
zum Volke mit Einfiht und Darftellungsgabe verbinden, öffent: 
lich geprüft und verfochten, und da man bie tödtlide Parcen: 
Scheere der Cenſur nicht kennt, fo vermag Feine Partbei, 
welche ſich tem Throne nabezuftellen gewußt baf, den gefunden 
Verſtand des Volks fange zu täufchen, feine Entwicklung zu 
hemmen, oder ihr eine falihe Richtung zu geben, woraus jerte 
gewaltfanmen Krankheitskriſen des Staatskörpers zu entftehen 
pflegen, die man Revolutionen nennt. Die einfache Wahrheit 
fiegt bier durd ihre eigentbümliche, unläugbare Sraft, und er: 
zeugt die öffentlibe Meinung, Da nun die Feftftellung derfel: 
ben durch die Preſſe gerade nicht immer ſchnell vor ſich gebt, 
fo befigt der cemititutionelle Fürft in den Mepräfentanten der 
Mation ein zweites Organ, Durch welches fih der Wille der- 
ſelben gefegfich Fund tbut. 

Und jollte es fih treffen, dab die Stimmenmehrbeit tet: 
felben nicht entſcheidend erfihiene, fo bleibt ibm noch die Be- 
rufung auf die Mation ſelbſt, woron und jener wahrbaft kö— 
niglihe Wilbelm IV, von England erft jungft ein Beifpiel 
gab, damit ſie durch eine neue Wahl zwiſchen den entgegen: 
geſetzten Anfichten der Nepräfentanten entfceide. Hier fprict 
fi die Stimme der Nation ftets unzweidentig aus: verftcht 
ſich, wenn die Wahl der Nepräfentanten wirklich frei iſt; 
mern jeder angefeffene Staatsbürger den Mann feines Ver: 
trauend unbedingt und ohne volksverhöhnende Meftriftionen 
erfiefen kann. 

Diefe Erfenntniß und Achtung der Volksſtimme leitet den 
conftitutionelfen Fürften bei der Ausübung feiner erbabenen 
Prlihten. Die Wahl der Minifter und die Dberaufficht bei 
ter Anſtellung der übrigen Staatsdiener kömmt ihm allein 
zu: Eine Aufgabe, welche Scharffiht und Gewiſſenhaftigkeit 
in einem ſehr hohen Grade verlangt, obgleich in der allgemei— 
nen Beauffihtigung der Minifter, ob fie nimlih im Sinne 
der Zeit verwalten, die öffentliche Meinung, und in der fres 
cielfen die Mevräfentanten der Nation ihn unterſtützen. 

Der Fürſt ſelbſt, ald vermittelndes Princip zwiſchen den 
Partheien im Staate, ift ftet# partheilos. Und je reiner er 
fi von einem jeden unmittelbaren Eingreifen in die Eraats 
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regierung bält, deſto jiherer wird er. jene hehe. Beitimmung 

erfüllen, da er alsdann nie in den Fall kömmt, durch Partbei: 

nahme gegen die fiegende Mehrheit ſich zu compromittiven. 
Geſchluß folgt.) 





Die biitorifhe Schule in der Münd;ner por 
fitifhen Zeitung. 


Die hiſtoriſche Schule, die im baneriichen Inland fein rech⸗ 
tes Gedeiben finten Founte, bat in der neueſten Zeit in der 
Mündner politiichen Zeitung genieftet, und es iſt bereits eine 
Schöpfung zum Vorſchein gefommen, welde die Berölferung 
in der Arche Noa's an Merkwürdigkeiten bei weitem tiber: 
trifft. 

Sp it am 7. Auguſt ein Tierchen ausgekrochen, 
das und anfange an Horazens Phantafie-Gebild erinnerte: Hu: 
mano enpili cervicem pietor cquinam jungere si velit, varias- 
que inducere plumas, bei näberer Betrachtung aber faben wir 
ein biftorifhes Thier aus der Npofalipfe, an dem Das ITuma- 
mum eaput nicht zu entdecken war. Doch ſtill mit dergleichen 
Bezeihnungen, denn der Geijt, der über dem Waller der 
Münchner Politiſchen ſchwebt, wird ungebalten, wenn wir 
feine Schöpfung fo unzart behandeln; bat er ums ja fchon den 
Tert gelejen, dab wir die würdevolle Spradie und edle Hals 
tung, die Schicklichkeit und Masigung nicht bewahren, die er 
vom eigentlihen Freund der Preßfreiheit fordert, und wozu er 
uns ald Rauchſaãule die Bahn zeigt, wie jene Rauchſaule, welde 
die Kinder Iſraels leitete — bei unſerem bittoriih Gewordes 
nen müuͤſſen wir auch biftoriih gewordene Erſcheinungen zu Vers 
gleihen benüsen. — 

Bei dieſer Belehrung vom Catheder berab, um den fich 
aber gewöhnlidy nicht viele Zubörer drängen, läßt er in mwürs 
devoller Mäßigung die Vorwürfe verlauten, dab die Herren 
Eifenmann, Wirtb und Schulze ſchon deswegen mit 
dem beftebenden Wahlgeſetz in Bavern unzufrieden ſeyen, weil 
die an Steuern, ſohin an Beſitzthum gebundene Wäblbarfeit 
es ihnen unmöglich mahe, in der Kammer der Abgeortnes 
ten zu glänzen, und daß überbaupt die fiberafen Zournali: 
fien — fopbiftiihe Demagogen — meiſt Aremtlinge, durch 
fein Amt, Bein Eigentbum, Beinen reellen Erwerb an uns 
fern Boden gebunden jeyen, und ſomit auch Bein Intreſſe 
an etwas Sicherem und Beftehendem bätten. 

Nicht wahr verehrter Leſer! Das find argumenta ad 
bomincem, Gründe wirdig eines Mannes der im Feuer-Eifer 
für das biftorifhe Recht vergießt, daß Baireuth und Würzs 
burg in Bayern liegt, und der es und nicht verzeihen Fan, 
daß nicht auch wir die Staatsregierung um Anftellungen umd 
Zufagen anwinieln, und und deöbalb auf unfere Amtsloiigkeit 
und unjern Mangel an Eigenthum aufmerfjam machen zu 
muͤſſen glaubt. 

Doc mit folhen Waffen begnügt ich unfer edler Gegner 
noch nicht, er nimmt feine Zuflucht auch zu dem, mas ein 
Verehrer der Geſchichte noch mehr ſcheuen ſollte, ald ein Pros 
feſſor die nicht honorirenden Zubörer,, — zur Unwahrheit. Denn 
unmabr iſt es, "daß wir fagten, die Mitglieder der 
Reichskammer fenen fait lauter pauperes spiri- 
tw. Es wird in unſerem Artikel uber Die Pairsfammer din 
Pro. 3 des Volfäblattes) geſagt, daß bei unſerem gegenwärti— 
gen Repräientativ:Spftem 16 Pairs das vereiteln fünnen, was 
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die Deputirtem + ammer, 14 Paird und die Staatsregierung 
für gut und zeitgemäß erkannten, Dann heißt es weiter: 
„Sechzehn Männer, und zwar Männer, die anerkannt mebr 
„ihre Kalte als die Nation vertreten, und von denen noch 
„überdies mebrere (von Dielen 16 nämlich) ibr testimonium 
„pauperlatis zur Schau tragen, fellten über die politifden und 
„materiellen Intereſſen von 4 Millionen Staatsbürgern verfügen 
Pünnen!?» In diefer Stelle kann nur ein unredlicher Parthei— 
mann den Borwurf gegen die Pairskaumer finden, dag ihre Mite 
glieder beinabe alle pauperes spiritu Seven; Dagegen werden die 
Mitglieder der erſten Kammer es ſelbſt micht in Abrede ftellem, 
daß die blinden Verfechter des Ariſtokratismus unter Ihnen, 
die fih den von der Staatöregierung ausgebenden, und von 
der Aen Sammer unterftugten Fortichritten eigenſinnig wiedere 
fegen in dem Gebethe: «Herr verzeih ihnen, fie willen mi 

was fie thun,“ mit eingeſchloſſen feven. j 

Von einem Manne aber, der der Sache nichts, den Pers 
fonen aber blos Gemeinbeiten und Unwahrheiten entgegen ftels 
Sen kann, deſſen Madmert nichts als ein Erguß verlegener 
Galle it, von einem ſoſchen Manne wollen wir nicht anneh⸗ 
men, Daß er ald ein Vertheidiger unſerer Regierung je ber 
trachtet werden könne, er gleicht dem Falfdımünzer, der in der 
Abſicht eines unehrlichen Gemwinnes, die Embleme der Staats- 
regierung auf das fchlechte Metall ichläst, 

Wenn man den Eingang dieſer leeren und unedlen Aut 
fälle lieſt, fünnte man glauben, es bätte vielleicht die Reihe 
von Artifeln mit der Ueberſchrift: „Mas thut Bavern noth ?« 
unſern biftoriih gewordenen, vernünftig aber nicht eriflirenden, 
Gegner aus dem Schatten feiner kühlen Dentungsart aufges 
ſchreckt, und fo bei ihm duch plögliche Erbigung eine Art ven 
Gonnenftid erzeugt, wenn man aber weiter left, und findet, 
wie er die Doctoren Wirth und Schulze mit glei 
diem Geifer anfällt, wie den Medafreur des Volksblatts, wie 


“er dort wie bier einzelne Säge berausbebt und verdrebt bin 


ftellt, wie überhaupt der 6%. Spalten lange Artikel nichts 
enthult, ale Vorwirfe und Schmähungen der liberalen Jour⸗ 
nale, jo weiß man bald, daß dieſer Cholera: Anfall in längft 
genährier Leidenſchaft feinen Grund bat. 

Schen der Eingang des Arlikels liefert ein ſicheres Kris 
terion für Die geiftige Unbefangenheit unferes Ankligers. Er 
wirft und vor, daß wir Garantien für die Aufrechthaltung 
der Verfaſſung als das bezeichnet baten, was Bavern vor 
allem noth thut, amd daß das, was wir Garantien für Auf⸗ 
rechthaltung der Verfaſſung zu nennen beliebten, Borichlüge 
zu Ginrichtungen ſeyen, die, wenn man fie mit unjerer Vers 
faſſung vornehmen wollte, dieſelbe in ihren weſentlichſten Bow 
ſtandtheilen verändern wurde ꝛc. Gegen ſolche Argumente zu 
Fampfen wird und wahrhaft ſchwer, und wir erinnern und 
dabei der alten Behauptung: „Gegen die Dummheit kämpfen 
die Götter ſelbſt vergebens,“ deren tiefe Bedeutung wir heute 
nur zu gut einieben. Dod wir wollen auch dieſe Geduldsprobe 
bejteben, und unferem Gegner wiederbofen, daß wir allerdings 
in den Artikeln 1—6, die wir unter dem Titel. gaben: „Bas 
tbut Bayern noth ?“ einige — wie uns ſchien nöthige — Vers 
beiferungen unierer Staatsverfaſſung vorihlugen, im ten 
Artikel aber von der Gewähr der Verfaſſung fpraden, und 
die Behauptung aufftelltew, daß auch die beite Verfaſſung fein 
erfreulihes Staatsleben berbeifübren werde, wenn ihr Feine 
Bürgihaften zur Seite ftünden, Bürgichaften nämlich, daß, 
fo lange fie von den geſetzgebenden Gewalten nicht abgeänders 
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wird, in allen ihren Beſtimmungen ftreng gehandhabt werde. 
Unter dieſe Bürgfbaften zählen wir nun die Verantwortlich 
feit der Miniſter und den Berfafiungseid aller Staatsdiener. 
Stellt man nun alle diefe Artikel zufammen, fo findet man 
dad Bedürfniß nach einem geſetzlichen Vorwaͤrtsſchreiten auss 
geirrochen, am Schluffe aber bemerkt, Daß die Verfaſſung in jeder 
Entwicklungſtufe, auf die fie durch die drei legislativen Gewalten 
gehoben werde, eine Bürgſchaft für ihre ſtrenge Durcfuhrung 
jur Seiten baben müſſe. Liegt hierin etwa ein Widerſpruch, 
oder etwas Inconftitutionelles ?_ Piegt darin eine ſolche Ders 
wirrung die zu dem Vorwurf berechtigt, wir hätten nicht ges 
must was wir fahrieben, oder daß wir andere böswillig hinters 
Piht fuhren wollen? Doc ob berechtigt oder unberechtigt, das 
fimmert einen Kämpfer nicht, bei dem nach Sefwitenart der 
Zweck das Mittel beiligt, und der einen Haupticlag ausge⸗ 
führt zu baben glaubt, wenn er die liberalen Journale des 
Republikanismus *) anklagt. 

Uebrigens läßt bie Leidenſchaft auch unfern Gegner fein 
Testimonium paupertatis vor aller Welt zeigen — mit et: 
mas mehr Talent, hätte er gewiß die Meinungs: Differenz, 
Me obnlängit -zwilhen Dem Volksblatt und der Tribüne 
ſtatt fand, nicht berührt, denn abgefehen Davon, daß bie libes 
ralen Blätter bei einem Angriff von Außen, ſich um jo feiter 
aneinander ſchließen, liegt gerade in diefer veroffenbarten Meis 
nungsBerihiedenbeit der Beweis, daß wir nicht dem Faftionds 
Seit, fondern unſerer Meberzeugung das Wort fprechen, und 
daß daher noch öfter der Fall eintreten dürfte, wo die Tris 
büne -und das Volksblatt fih vorübergebend bekämpfen 
werden, ohne deswegen zu verkennen, daß fie beide daffelbe 
Ziel verfolgen. Deswegen wird auch die Polemik zwiichen diefen 
beiven Blättern einen andern Charakter haben , als die Abfertis 
gung eines ungeihliffenen Geſellen aus Meilter Sendners 
Werkftätte, der und Göthes Worte ind Gedächtniß ruft, 

Der Spiz aus unferd Nachbars Stall, 

Bill immer uns begleiten, 

Doch feines Bellens lauter Schall 

Beweißt nur dag wir reuten, 


Die Sicherheit der Perfon im conflitutios 
nellen Bayern. 


Ein armes aber unbefcholtenes Weib von Kronach, gab 
ihren in Würzburg mohnenden Schweſtern Nachricht, daß fie 
am 28, Zuni bei ihnen zum Beſuch eintreffen werde. Diefer 
Tag und noch mehrere andere waren verflofien, ohne daß die 
Krenacherin in Würzburg erſchienen, oder Gründe ihres Aus— 
bleivens hätte hören laſſen. Ihre Verwandten dadurch beums 
rubiget,, fteilten Anfangs Juli in Kronach und Bamberg und 
foäter bei allen Amts» und Ortäbehörden auf der Strafe von 
Bamberg nad Würzburg Nachforſchungen an, jedoch obne Er: 
folg, und ſelbſt eim zu diefem Zweck eigens abgefendeter Bote 
fonnte nur fo viel erfahren, daß die Bermißte am 38, Juni 
früh aus dem Wirthshaus von Ebrach abgegangen war, und 
den Weg nadı Würzburg eingefchlagen hatte. Da vier Moden 
derfleſſen, ohne daß über das Schickſal diefes Weibes je etmas 
autgemittelt werden Ponnte, fo ward ihren Schweſtern in 


—. 


. ) Merfwürdig ift es, daß zur nämlichen Zeit in der ung 
te Münchner Politiihe als Republifaner verfegert, ein pers 
Heihendes Abendgeftirn, Hesverus, uns des Gerviliärhus 
rerdachtigt. 
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Würzburg die trauervolle Ueberzeugung, daß fie in den Wellen 
den Tod gefunden baben müſſe. Allein dem war nicht fo: 

Als diefe Perfon am 8. Juni ſich Würzburg näherte, 
batte fih ihr eine unbetannte Weibsperſon beigefellt, und beide 
wurden auf dem Wege zwiſchen Biebelrietb und Rottendorf 
von einem Gendarmen angehalten, und wegen Mangel 
eines Paſſes and Landgericht Kisingen abgeführt. Dort 
gab die Kronaherin den Zweck ihrer Reiſe an, allein man 
glaubte ihr micht und hielt jie feit; fpäter bat fie um Verhör, 
jedoch ohne Erfolg, ſelbſt ihre Bitte, man mögte auf Koften 
ihrer Schweitern einen Boten nah Würzburg ſchicken, um 
dieſe von ihrem Aufenthalt zu benachrichtigen, wurde nicht bes 
rudfichtigt, und fo mußte diefed Weib ohne allen Grund vier 
Moden im Polizei - Befingniffe zu Kisingen jubringen. ine 
Reguifition an den Maaiftrat zu Würzburg zu erlaffen, um 
ſich über die Verwandten derfelben zu erkundigen, und au er 
mitteln, ob man bier für fie zu forgen bereit war, fiel dem 
Sandgerichte nicht bei, fondern ed wurde eine Anfrage befbalb 
an das Sandgericht Kronach geftellt, und da nach vier Wochen 
eine Antwort zu Gunften der Verhafteten eintraf, wurde biefe 
endlich in Freibeit geſetzt, das beißt, anf Dem Echub nad) Kro« 
nad zurücgeliefert. Hiebei iſt beionders zu bemerfen, daß 
Kisingen obngefibr 8 Stunden von Kronach, und nur 4 
Stunden von Würzburg entfernt liegt, wo dad Ziel ihrer 
Reife war, von dem man fie alio gewaltian wieder zurückwarf. 

Wir fragen num unfere eier, ob in den abiofuten. Staas 
ten Deftreich und Preußen, die perfönliche Zreibeit größeren 
Chikanen ausgefept ſeyn kann, als ſich im confütutionellen 
Bayern ein Landbeamter erlaubt, und zwar gegen die Elafe 
der Armen, für die es eine edle Concurrenz zu gebem fcheint, 
um ihnen ihr ohnedies trauriges Leben noch mehr zu verdüſtern. 
Die Gleihheit vor dem Geſetze will auch den Armen nict von 
den Wohlthaten der Berfaflung ausgeſchloſſen wilfen, und wir, 
können diefes Verfahren des Fandgerichts Kisingen, fo wie die: 
Gaumigfeit des Landgerichts Kronach — beionders wenn letzte⸗ 
res von der Page der Dinge genau unterrichtet war — nid; 
anders als eine fträflihe Nidtachtung der Verfaſſung wie der 
Menihbeit bezeichnen, ; 

Wir wilfen wohl, daß das Kitzinger Landgerichts-Perfonale, 
dernialen feinen Vorftand bat, und diefe jo mie manche alte 
dere Unordnung nicht ganz ohne Grund der Staatsregierung, 
jur Schuld fegen wird, welche bei Beſetzung erledigter Stellen 
eine ſehr tadelndwertbe Kabrläfigkeit zeigt, allein demohnge— 
achtet müfen wir die genannten beiden Landgerichte, wegen 
rechts⸗ und verfaffungswidriger Verhaftung und Gefaugenbals 
tung einer Staatsbürgerin öffentlih anflagen, und hoffen, 
wenn anders Gefepe und Menihen Fein Spielwerk für den 
Beamten Ariſtokratismus find, daß diefe Gerichte zur VBerant: 
wortung deshalb aufgefordert werden. i 

Es iſt traurig, Daß man bayeriihe Beamten auf eine ſolche 
Art daran erinnern mmf, daß auch unter Lumpen ein Men— 
fhenber; schlägt, 


Der Präfident der Polnifhen Banf 
Graf Ludwig Zelftfi : 
an die Bölfer Europa’s. 


Sonden, den 25. Juli 1331. 
Durch die erbabenften Anftrengungen, wie nur immer bie 
Voltergeſchichte ein Beiſpiel beut, widerfteht bie Polnische Nas _ 
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tion, ſchwach an Mitteln, aber ſtark im Gefühl ihrer gerechtei 
Sache, fieden Monde bindurd den Angriffen des mächtige 
ften Feindes der Kreibeit. 
Polen allein jwifhen den freien Nationen und jener Liga, 
deren einzige Beftimmung die Unterdrüdung aller derer ift, 
die wagen follten, ihre verlegten Rechte zu rächen oder felbe 
wieder zu erringen, Pur diefer unverbofften Diverfion vers 
danft Frankreich die Feftitellung feiner neuen Beftimmung, bie 
der Heldenmuth feiner Hauptftabt in’s Leben rief; mur dadurch 
konnte Belgien unter der Aegide eines freigewählten Königs 
in die Monarchien Europa’s eintreten — und doch, miährend 
andere Nationen die Früchte der Polnischen evolution ärnds 
ten, verbleiben die Polen allein auf der Wahlftatt, und täus 
ſchen bier dur ihre unvergleichliche Ausdauer die grauſamen 
BVorberfebungen der Regierungen, welche dem Reſt der in den 
Gefechten verfhonten Opfer mit dem Henkerbeile zu vertifgen 
‚wähnten. 

In diefem biutigen Kampfe haben die Polen Alles für das 
Sntereffe ibres Baterfandes, für Das Intereſſe der Voölker 
Europa's zum Opfer gebracht; der Kampf war ja zu unver: 
bältnigmäßig und anders Beine Möglichfeit eines Erfolgs vor: 
berjufeben, als in dem feften unerichütterlichen Entſchluß — 
an fterben, wenn man nicht flegen fünne. Auch lichte ber 
Feind und die Peſt vergebens die Reiben unferer Tapfern ; 
frendenvoll füllt der Meft der begeifterten Benölferung die 
Lücken, und unaufbörlich entgegenkämpfend erringen die Pol: 
nischen Phalangen mit dem Tode Unſterblichkeit. Leider aber 
mindern fih die materiellen Hüffsquellen der Nation, und 
finden, um fih zu erginzen, unüberfteiglihe Hindernifie in 


der emmpörenden Partbeiligkeit der benachbarten Mächte und im’ 


der fträflihen Gleichgültigfeit der übrigen Regierungen Europas, 
aber die edlen und mächtigen Bölter — werden diefe Polen 
ans Mangel an Waffen und Geld ſinken lafien? Werden fie 
ihm nicht zu Hülfe kommen, fo lang ibm nod Blut in den 
Adern fließt, das es bis zum festen Tropfen darbietet und 
dabieten wird für die Sache feiner Unabhängigkeit und für die 
Freiheit des Weltalls? Mein, gewiß nicht! noch wenden wir 
uns vertrauensvoll an die, deren Stimmen uns befannt find, 
an die, welche Antheil genommen an dem Peiden ihrer Brüder 
an der MWeichfel und am Niemen, und bie Anfündigung der 
Züdtigungen , die der Autokrat fogar den fräten Nachfommen 
ber Polniihen Freibeitshelden bereitet bat, mit Abſcheu gebört 
baben — an die endlih, welche Trof finden in der Stunde 
von den errungenen Bortbeilen der Polen, die fie wie ihre 
eigenen betrachten. Gewiß der Triumph unferer Sache it une 
fehlbar; aber liegt es nicht im Auterefie der Voölker, dieſen 
Augenblick zu befchleunigen? Zu dieſem Behufe verlangen 
wir von ihnen nicht jene Gaben, die ehedem ihr Edelmuth an 
bie unglüdliben Griechen vertheilt bat: wir fordern Hülfelei⸗— 
ungen anderer Art; fie werden betrachtet werden, als die 
beiligſte Nationalſchuld. Haben wir nicht im diefem Augenblick, 
unter dem Donner der Kanonen, mitten in den Wirren des 
Krieges ben Beweis geliefert, mit welcher Pünktlichkeit wir 
übernommene Berbindlichkeiten zu erfüllen, ftet3 bereit find? 
Boll Hoffnung auf wirffame Hülfe fordern wir die in den 
verihiedenen Ländern Europas theild gebildeten theils ſich noch 
bildenden Polnifhen Eomite's auf, im Namen Polens die für 
felbes als Darleben vorgefchoffenen Summen in Empfang zu 
nehmen und bierüber zu quittiven. Die Quittungen werden 
gegen Obligationen zu 600 Polnischen Gulden (gleichgeltend 


Eeit fieben Monden ſtellt ſich 
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mit 15 Pfund Sterling, 375 Kranken, 100 Preußiihen Thalern, 
175 rbeiniihen Gulden) unter dem Titel „Polniihe Subfivien« 
aus gewechſelt. Jede diejer Obligationen ſoll in einer Ziehung 
figuriren, welche während der erften 6 Zabre alljährlich vorge 
nommen wird, und worin Prämien für den jechsten Theil der 
beiagten Obligationen berausfommen. Die Beinften dieſer 
Prämien erftatten dem Inhaber der Obligation den Aten oder 
auch den Iten Theil der vorgeichoffenen Summe zurüd, Die 
böchften Prämien erjegen den Betrag der vorgeſchoſſenen Symme 
taufendfad. Die Prämien werden obne Verzug bezahlt, waͤh⸗ 
rend die Obligation immer in den Händen des Befigers bleibt, 
und in dem Zeitraum von 25 Jabren bei einer 2ten Ziehung 
wieder vorkommt, um ſodann vollig bezahlt zu werden. Bis 
zu dieſer Zeit find dem Beiiger jährliche 4 Procent gefichert. 
Auf diefe Art wird dad Intereſſe des bilfleitenden Gapitaliften 
geſichert und eben fo das Intereſſe der Nation, die ihre Freie 
beit auf eigene Koften erfaufen mil. Auſſer den Polen: &o- 
mite's können fraglihe Summen aud bei gut affrebitirten, 
von Europa als Polenfreundlih erkannten Handlungsbäuiern 
prefentirt werden. In dem von unmittelbaren Einflufe Rus⸗ 
lands freien Pändern werden wir die Namen der Kaufleute, 
die fih mit Annahme der Gelder befaffen wollen, öffentlich be⸗ 
kannt machen. In den andern Laändern überlafen wir dem 
Eifer der Gutgejinnten die Wabl der zweckmäßigſten Mittel, 
um bie Hilfleiitungen entweder direft nah Warſchau oder an 
die in Franfreib, England und Belgien aftreditirten Polniſchen 
Geſandtſchaften zu befördern, i 

Volker Europa’s! Der bochwichtige Kampf zwiſchen den 
Prineipien der Willführ und den unverauferlihen Rechten 
der Bölter it losgebrochen. Es ift fein Zweifel mehr über 
die Berichwörung der Abjeluten Monarchen gegen Die burger 
fihe Freibeit. Mur eine Gegenalliang der Völker kann ihre 
Rechte vor verabredeten Gtreicden bewahren. Leider iſt es 
wahr, daß die Megierungen fih eber unter ſich veriteben als 
die Nationen; doch bleiben auch den letzteren Mittel zu han— 
dein — und wovon fie Gebrauch machen fonnen. Es fteht in 
ihrer Macht, einem Volke, das fon unter Waffen jtebt, ſchon 
kämpft für die gemeinfchaftlihe Sache, beijufteben. Sie fin 
nen die gemeinfamen Feinde der Mittel zur thätigen Fort: 
fegung des Kriges berauben. Möge das Papiergeld ver Will, 
fürberrfher Feine Käufer mebr finden, möge im Gegentheil 
ein Jeder einen Heinen Theil feines Vermögens zum Ankauf 
fofher Obligationen verwenden, welche die Sache der Freiheit 
au unterftügen beftimmt find! — 

Dies iſt der weſentlichſte Dienft, melden die Polen von 
den freien Bolfern Europas, von England, Frantreih, Belgien 
und der Schweiz, welchen fie von denen, die nad dieſer Frei— 
beit ſchmachten oder fie vorerft zu befeitigen ſtreben, von den 
Volkern Italiens und Teutichlands, endlich von allen, denen 
verlangen, die gleich und eine National» Unabbängigfeit m 
erobern haben, wie die Ungarn und Vötmen! Mögen fie alle 
an die ewige Werantwortlihkeit denken, De dann auf ihnen 
laftet, wenn der Mangel an Mitteln einem Kampfe, von dem 
Europas Befreiung oder Knechtſchaft abhängt, ein Ziel ſetzt, — 
wenn Durch Unterlaffung einer geringen Hulfeleiftung der freis 
beitmortende Krieg und feine ſchreckliche Begleiterin die Veik 
bis zu dem Herde der freien oder frei ſich wünſchenden Böls 
fer vordringen. Selbſt ihre Nahfommen mürden fie nicht 
um des Unglücs willen bedauern, an dem nur eine engberzige 
Kargbeit Schuld, und welches fo feiht zu entfernen war. 
Mogen fie die unbegränzte Eraebenbeit der Bolen betrachten, 
nad demielben Ruhme geigen, und überzeugt ſeyn, dab nur 
dadurch, da jie den Eingebungen ihres Herzens und Gewiſ⸗ 
ſens folgen, ſie dereinft. Die Bewunderung und Dankbarkeit der 
Nachwelt verdienen werden. 


Baheriſches Volſsblatt. 
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Das Loos eines conſtitutionellen Fuͤrſten. 
Geſchluß.) 


Allerdings tft eine jede Staatsregierung unvollkommen, 
denn fie iſt nur eine menſchliche. Der Irrthum fällt aber dem 
verantwortlichen Minifter zur Lat, und rein, unverleglic) 
ſelbſt dem Tadel, eriheint der conititutionelle Fürſt. 

Er beifigt das Geſetz, indem er ſich zuerſt Demfelten tms 

termwirft, Und da nicht Die firafende Gewalt von ibm auzgebt, 
fondern nur die beamadigende, fegendringende; da er nur die 
Matt befikt, Gutes zu tbun, jo wird er der Mittelpuntt 
aller Hofinungen des Volles, das über ibn auf allen feinen 
Schrilten wacht. 
Dieſe Anbaͤnglichkeit wird um fo größer , da das Voſt nicht 
nur den Mann in ibm fieht, der Das allgemeine Wohl und 
Web im Herzen trägt, deffen Sorgfalt alle feine Yebertsverhälts 
wife durchdringt, fondern. den ächten Repräſentaänten feiner 
Tatienalität in ibm erblickt. Da aller Augen auf ibn gerichtet 
find, fo kann er freilich nichts Vrdeutungsloied tbun, wie der 
dunkle Privatmann; und Da feine Handlungen eigentlich alle 
reprãſentativ find, jo müfen fie auc alle das achte Gepräge 
der Menihenmürde tragen ; wie man von dem conjtitutionellen 
Fürften auch urerläßlich Liebe für Liebe begehrt, Bertrauen 
für Treue, Achtung für die heimatbliche Eitte und den ent 
ſchiedenen Willen der Nation. 

Ed gibt endlich Zeiten, wo die Entwickſung der Völker 
fo unſcheinbar vor fidy gebt, Daß fie demkllnaufinerfiomen wie 
ein Etillftand oder Rückſchritt der allgemeinen Cultur vors 
fömmt; in andern - hingegen iſt ibre Bewegung uberraihend 
ſchnell, und it es erſt jo weit gefommen, daf Die Völlker bie 
alten Staatsfermen abmwerfen, um die anzunchmen, melde 
für eine böbere Entwicklungsſtufe paſſen, dann glaubt man der 
dennernten Gang des Schickſals zu vernehmen, und die Hand 
dir feben, welche die ärmlihen Geipinfte kurzſichtiger Aritofras 
ten zerreißt. Sn ſolchen Tagen zeigt fih der Unterſchied zmis 
fen der Lage eines tonftitutionellen Fürften und eines abſo⸗ 
futen Fürſten im deutlichſten Lichte, 

In dem conititutionellen Etaate, mo die Organe der Ents 
wirflung geſund erhalten werden, dieſe felbit von der Verſaſ⸗ 
fung vorbergejeben iſt, geht eine Weränderung ter Staaftiorm 
ſeicht und obne glückſtoͤrende Erſchutterung vor fih; und der 
Fürft, dem das Geſchick eine fo große Gegenmart verlieh, ſin⸗ 
det in ihr den ehrenvollſten Wirkungsfreis und den Weg zu 
dem immerftrablenden Ruhme des Geſetzgebers. 

Der abjolnte Fürft hingegen; wann die Grundjäge eines 
Höheren Staatölebens (mas man fo gewöhnlich Zreibeitsideen 
nennt) fih verbreiten, wenn diefe Prinzipien fein eigenes Ger 


mũth durchdringen, wenn er ihre Vernunftnothwendigkeit er: 
kennt, flieht ſich dennoch mittellos. 

Die ihm zunaͤchſt ſtehen, find durch ihren Eigenmip befan- 
gen, und mwirfen einer jeden Ctantöveränderung offen oder 
beimlicy tücfiich entgegen. Die große Maſſe, die nie zu einer 
öffentlihen Meinung, nie zu einer Klarheit des Wollens ge 
fangte, ſchwankt zwiſchen dem Fürften und Denen, welden 
fie bisher als ihrem Veiſpiele und als ihren DObern folgte. 
Die große Maffe , die bier kaum den Namen eines Bolt ver 
dient, Die ſich mit dumpfen Einnen nur dem Zwange beugt 
und von Dem Phantom begeiftert wird; die den ZFürften nicht 
kennt und liebt, in ibm nur den Furchtbaren erblidt, von 
dem die eiſernen Befehle kommen, deſſen Willtühr das Glüd 
ter Gemeinden wie des Einzelnen aufbaut oder zertrümmert; 
wie vermag fle ihm zu folgen, wenn er fie ruft? 

Der abfelute Fürft ſtoͤßt bei einer vernunftgemäßen Staate. 
reform in feinem Eciarenvolfe faft auf einen eben fo ledhaften 
Miderftand, ald ihn der conſtitutionelle Fürſt finden würde, 
der in ungluͤcklicher Verblendung es verfichte, ein conſtitutio⸗ 
nelles Bolt in Die abjofuten Formen zurückzuzwängen *). 

Iſt der abſolute Zürſt endlich in der Mitte feiner treuloſen 
Wachen gefallen, oder einſam unter fpättiihen Bedienten ver: 
ſchieden (mo die Etiquette aufhört), während Lie Höflinge 
fbon um den Nachfolger fi reiben, fo erwartet ihn das Toden⸗ 
geriht der Geſchichte. 

Die feilen Dichter, weiche ihn beſangen, werden num ver- 
achtet; Die glänzenden Beinamen, welche ibn die Schmeichler 
gaben, oder tie er ſich ſelbſt gewährte, werden mit bitter 
vertauſcht. Mergebens bejoldete er Geichichtsichreiber: die Kritik 
zerreißt unerbittiich ihre Arbeiten; vergebens ſuchte er die Nach⸗ 
kommen durch prädtige Baumerfe zu beftehen; dieſe laſſen 
entweder das Herz öde, mie die Pyramiden in der traurigen 
Müfle, mie die jerfallenen Gärten von Berfailles, oder find 
fie wirflih aus der fchöpferiihen Hand des Genies hervor: 
gegangen, fo werden fie zwar den Künſtler veremwigen, aber 
Niemand fragt nad dem, der fie von dem Schweiße der Bil 
fer bezahlte. Gut noch für ihn, wenn fein Name bedeutungd 
los auf die Nachwelt fonmt, 

Auch der conftitutionelle Fürft wird vom ber öffentlichen 
Meinung gerichtet, und findet durch fie ſchnell fein. Urtheil. 
Es wird aber dies von einem Wolfe geiprodhen, dem er nahe 
ftand, für das er lebte, und das ſtets geneigt ift, jeden Ir 








+, Men diefes übertrieben ſcheint, ermäge mur daß ſelbſt 
rin Sofepb IE. feine fiebiten, volksbeglückenden Unternchmum 
gen am Ende feines Lebens zertrummert ſah. 


thum, jedes Unglüc feiner Regierung dem verantwortlichen 
Minifter,, ein jedes Heil ihm ſelbſt zuzurechnen. 

Men dürfen wir nun freier und glüdlider nennen, den 
eonftitutionelleg oder den abioluten Kürten? 








Die furzen Betradhtungen über unſern Ars 
tifel in Ar. 7 des Volsblatts. 


Der Verſaſſer der kurzen Betrahtungen über den Lands 
tag 1831 bat nun auch Purze Betrachtungen uber unfern gegen 
ibn gerichteten Artikel in Nr. 7 des Volksblatts geliefert, und 
dabei wiederholt gezeigt, melde traurige Figur die Anmälte 
der Megierung, reipeftive des Abſolutismus, im Gebiete der 
Journaliſtit ſpielen. Unſer Gegner findet in unferm Artikel 
auch Fein Wort von feinen Betrachtungen widerlegt, fondern 
bebauptet, feine Betrachtungen fepen blos mit Jeſuitenrieche⸗ 
rei (?).mit groben Perſönlichkeiten — der Werfalfer hält fich 
verſteckt hinter dem. unjaubern Mantel des Herrn Sendner, 
und doc follten den Unbefannten Perfönlihfeiten erreidten — 
und mit anmaffenden Ausfüllen verböbnt. Und Dielen Vor— 
wurf macht unfer Gegner einem Artifel, der fo gedräugt voll 
Thatſachen it, daß es Mühe koſtete, fie auf fünf Epalten zu— 
fammenzudrängen, und fi nicht durch mäbere Ausführung zu 
unpafiender Weitwentigfeit verleiten ju laſſen. 

Doc bören mir, mie diefer große Geiſt, der auf reinem 
Yatriotidmus, aus angeborner Liebe für König und Vaterland 
ſchrieb, unſeren Artifel befümpft. . Wir baben ibm wegen jeiner 
bämfchen Bebanptung, daß tie Nogeordneten Beihränfung der 
Rechte der Arone, Herabiegung aller Staatsdiener und Freis 
beit und Gleichheit von der Regierung wellen, mit Bürgers 
Morten der Unmahrbeit angeklagt, und ibn aufgefordert, zu 
fagen, welche conftitutionelle Rechte der Krone — wohl 
verftanden, conftitutionele Rechte der Krone — die Abgeords 
neten befihränfen wollen , und was das heißen fell, die Kam: 
‚mer ſuche alle Staatsdiener berabzufegen,, fie, die fo viele 
Staatsdiener in ihrer Mitte, und, um mir ein Beiſriel 
vom Gegentbeil zu liefern, fih fo Praftig für die Pandgerictss 
Affefforen ausgeſprochen bat, die aber freilih den Beamten, 
Aritofratismus nicht dulden kann, der in abſoluten Etxaten 
fein Unweſen treibt; wir verlangten endlih von dem Verfaſſer 
au wien, ‚wer im der Abgeortneten : Hammer Freibeit und 
Gleichheit in dem von ihm angedeuteten Sinn verlangt babe, 


Und gegen diefen Vorwurf der Unmabrbeit und auf tie 
Aufforderung, fih dagegen zu vertbeidigen, erklärt unfer ges 
muthlicher Gegner, wohl kenne er Bürgerd Gedichte, aus des 
nen wir nicht Die edelite Stanze entlehnt hätten, aber es ſey 
ihm nicht um Wis und gelehrien Wortkram zu thun, fondern 
er babe die Sprache des Herzens reden mwollen, die Anklang 
finde, an ber Jar und am Im, an der Donau und am 
Main. Alſo Berdächtigungen und Verläumdungen nennt er 
die Sprache des Herzens, und eine ſolche Sprache foll bey 
dem biederm Volt der Bavern Anklang finden. Gegen unfern 
Borwurf der Verläumdung bat unſer Gegner nicht ein Wort 
der Vertheidigung, — nur weiter unten jagt er fo im Vor— 
beigeben: welche confitutionellen Nette der Krone man bes 
ſchränken will u. dgl. mehr hat bereits ein anderer Patriot 
in einer Beilage der Mimchner politifhen Zeitung mir aus 
der Seele beantwortet — dem Bayernrolf dagegen legt er 
den unwürdigen Charakter bei, daß es diefe Verkündung 
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freundlich aufnehmen werde! es iſt wahrhaſt indignirend, wie 
dieſe Menſchen, den Begriff Patriotismus ſchmähen und ihre 
MNichtachtung gegen das Volk ſo ungeſcheut aus zuſprechen wagen. 

In gleichem Geiſte und mit noch größerer Redlichkeit 
beantwortet Hew B. unſere übrigen Thatſachen. Die Darſtel⸗ 
lung der befannten Bauwuth in Wünden nennt der anftäns 
dige Mann eine abgedroſchene Tirade, melde mit Hebertreis 
bungen angefüllt fey, und die nichts anders ſage, ald Daß man 
unſern Rath befolgen, umd die Armen ein Jahr früher hätte 
bungern laſſen follen; und bei dieſer Gelegenbeit wird unfer 
Gegner ineredibile dictu fogar ein Vertheidiger der bürgerlichen 
Freibeit ; war ed vielleiht conſtitutionell, — fragt er — wenn die 
Regierung vor Jahren das Häuferbauen unterfagt hätte? Wir 
önnen nicht annehmen, es mit einem Tretinen zu thun zu 
haben, es bleibt uns fobin die Meberzeugung, dag nur bie - 
perfide Rabuliſtik eines Abfolutiften in dem Gingange unſeres 
Artikels einen folhen Rath, und den Grund zu obeuſtehender 
Frage finden Fonnte. Wir haben, wir müffen es wiedechelen, 
in jenem Gingange blos gezeigt, wie der Berfaller ter „Be 
trachtungen« die Brodlofigkeit vieler Arbeiter, die in den be 
zeichneten Verbältnifen ihren Grund bat, in unedler und fträfe 
licher Abſicht der Abgeordneten » Kammer zu Schulden ihre 
ben will, um fo dem Pöbel gegen die Vorksvertreter aufzu⸗ 
regen. Und wirklich ſcheint ibm diefer Plan tbeilmeife gelums 
gen zu ſeyn: Bei meiner Anmefenheit in Müncen ſprach ih 
meine Meberzeugung unverbolen dabin aus, daß die. Kammer 
beſſer gethan hätte, nur die Koften für das Odeon, für die 


“Gemälde unter den Arkaden und dergleichen zu ſtreichen, dar 


gegen aber die Pinalothek, befonders die Banten in Brüdenan zu 
genebmigen. Ich Fonnte diefe meine Anficht zwar nicht mit Grün · 


den des firengen Rechts, doch mit vielen Gründen der Politif 


und mit Motiven cx aequo ct bono unterftügen, allein ich 
fand fein Gehör. — Ganz Münden mar mit fortgerifien in 
dem Wirbel einer ftrengen Oypofition,. das Refultat tes Sten 
Juli wurde mit allgemeinem Jubel begrüßt, der, Redakteur 
des Volksblattes dagegen, meil auch er ed gemagt halte, eine 
Meinung zu pertbeidigen, welche nicht die der äuferften Linken 
war, von Schwindelkepſen ald rin gewonnener Söidling bes 
zeichnet. Alle meine früberen Anftvengungen und Opfer konn 
ten mic gegen den Vorwurf der Keilbeit nicht. Ihügen, weil 
ich es gemwagt- batte, Die Staatsregierung aub nur 


einigermaßen zu vertbeidigen. Neueren Nachrichten 


jufolge bat die Intrique der Abſolutiſten zu Faden geſchlagen, 
man fängt in Münden an — natürlih nur bei der arbeiten» 
ten Klaſſe — uber die jweite Sammer laute Mifbilligungen 
bören zu laffen, und man fcheint ſich nicht mit blogem Murs 
ren begnügen zu wollen — allein Bayerns Genius. wird es 
verhüten, dag Die Saat der Bojen zu giſtiger Erndte reife., 

In diefen neueſten Betrahtungen erfahren wir denn auch, 
dag Lie fruberen Sammern ungeachtet des lahmen Gefchältss 
ganges in Rürzerer Zeit mehr geleitet haben, als die gegen, 
märtige: Eluger Weile fpriht der Verfaſſer nicht davon, ob 
fit) das bayeriſche Wolf gegen vie früheren Kammern für ihre 
vielen Feiltungen verpflichtet fühle, denn font batten wir feicht 
wieder in Die Lage fonımen fünnen, ibm die unedle Bürger'ihe 
Stanze zurufen zu müſſen. 

Daß unſer Gegner — der übrigens mit ‚dem Redaltenr 
des Volksblatts nicht im die Schranken treten will () — 
den Kammern zumutbet, fie bätten bie Geſchaftsordnung in 
ürzerer Zeit beratpen, den Gefegesentwurf über den 5. 4 
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ohne weiters annehmen, und fid bei der Eenfurordonnan; um 
fo weniger aufhalten follen, da fie die Gemeinden auf dem 
Lande gar nicht gefannt — bört ed Ihr Bauern, wie dumm 
man Euch madt — und die Städter ſich dabei nicht gedrückt 
gefüblt hätten — bört es Ihr Städter, die Ihr Die dagegen 
eingereichten Adreffen unterzeichnet hatt! — Gegen folhe Zus 
muthungen läßt ſich nichts fagen, denn auf Diſteln wachſen 
feine Feigen. 


Nun zum Æchluß noc einige Worte an unfern perfiden 
Gegner. In dem Schluſſe unſers Artitels in Mro. 7 des 
Volkeblatts, wo wir fagten, die Regierung babe in der öffent: 
lichen Meinung fo ſehr verloren, dab ein Journaliſt feine Pos 
pularität gefäbrde, wenn er fie auch nur einigermaßen vertheis 
dige, findet er eine Ehmäbung, die wir mit frecher Stirne 
ausgeſprochen, und dadurch einftige Mafregeln zur Sicherung 
Teutihlands vor fanatiihen Aufwieglern pollkommen gerecht 
fertigt hätten. Bier bat fit) der wahre Character dieſes Pr 
trioten veroffenbart. Sch brauche wohl fein Wort Darüber zu 
verlieren, mas ich mit jenem Schlußiag andeuten wollte, jeder 
Unbefangene weiß, daß er aus einer fraurigen Erfabrung ges 
griffen war, ich bratiche nicht zu wicderbolen, daß ich unter 
jeter Bedingung, ſelbſt auf die Gefabr bin, meine Popularität 
als Journaliſt zu verlieren, frei meine Ueberzeugung ausiprer 
hen werde, aber eben fo unzweidentig it auch die losgebrochene 
Drobung unfers Gegners. Mer glauben wollte, daß unter 
biefen Mafregeln geſetzliche Inftitutionen gemeint ſeyen, würde 
fich ſebr täuſchen, es iſt nicht das Feld des Geſetzes auf dem 
ſich folche Menſchen gerne bewegen, ihr Tummelplag üt die 
robe Gewalt, ihr Fieblingsargument die Knute der ihnen ſinn⸗ 
verwandten nordiiben Halbbarbaren, unſer Gegner will vers 
wirklicht feben, was ſich die in Böhmen zufammengejogenen 
öſtreichiſchen Truppen laut erzählen, daß fie nämlich beſtimmt 
feven, in Bayern einzumarfhiren, um Me Abgrordneten eine 
andere Sprache zu lehren, Volk der Bayern höre es! mit 
öſtreichiſchen Daumenihrauben, mit öeſtreichiſcher Mundiperre, 
mit den Waffen des Despotismus, mit dem Umſturz der Vers 
faflung drohen die Verfechter der Regierung. Aber man Pennt 
diefe Unſinnigen, die ihren Egeidmus und ibre Herrſucht unter 
dem Deckmantel einer unbegrenzten Anbänglichleit an den 
Thron verbergen, und den Monarchen, gegen den fie die aufs 
richtige Ergebenbeit beucheln, bei jeder Gelegenheit 
compromittiren. Fürchtet nichts ihr Bavern! Unſere Re— 
gierung hat mit dieſen Wahſinnigen nichts gemein; ſie achtet 
bie beſtehenden Geſetze, die abgelegten Eide eben fo ſehr, wie 
Das treue Bolt der Bayern, und wenn wir Dad Bedurfnig 
füblen, auf dem geierlihen Wege vorwärts zu ſchreiten, fo 
wird unſere Etaatäregierung in ihrer Weisheit die Schritte 
feiten und nicht hemmen, ja ich fpreche ed mit vollem Vertrauen 
aus: König Ludwig, der fih ſelbſt zurief: „Vorwärts, 
sorwärtd mußt du ſchauen,“ iſt treu der beſchwornen Gegen 
mart, treu der verheißenen befferen Zufunft, 





—— 


Zraurige Erfahrung über die Laupeit meh— 
rerer Abgeordneten. 


Der Bote aus Welten entbäalt in, feiner GSten Nunmer 
einen Korreinondenz:Artifel, in welchem ſehr über die Laubeit 
ber einzelnen Abgeordneten geffagt wird, die Monate lang 
. mit Urlaub zu Haus verweilen, und das allgemeine Intereſſe 
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ibten häuslichen öͤkonomiſchen Verhältniſſen oder gar ihrer 
Bequemlichkeit opfern. f 

Wenn wir auch den häufigen Urfaub nicht billigen können, 
melden die Abgeordneten fi vom Präfirium oder der Kammer 
feloft zu erwirken wien, fo glauben wir doch bei einer Etände- 
Verfammlung, welche die Deputirten viele Monate von ihrem 
Haufe entfernt bält, dürfte gegen einen oder den andern 
Volksvertreter Nachſicht Pag greifen, wenn dringende bäuse 
liche Angelegenheiten ion auf kurze Zeit von feinem würdes 
vollen und pflihtichweren Beruf abrufen. Es mürden auch 
biefe bäufigen Urlaubsgefuche von ſelbſten fhminden, wenn, 
wie wir ed auch aus andern Gründen für höchſt möthig erach⸗ 
ten, die Ctände des Reichs alle Jahre zufammentreten, wo bei 
einem kürzeren Zufammenfeon der Gutsbefiger und Geſchäfts— 
mann feinen Privat » Angelegenheiten nicht fo lange entzogen 
würde. Was aber die ftrengfte Rüge verdient, ift eine ums 
verantwortlihe Lauheit, ja Gleichgültigteit, melde mehrere 
Abgeordneten, die in Münden anweſend waren, ohne Scheu 
bemerken ließen. Es mar nemlid oft der Fall, daß der Prü 
fivent die Eigung zu der anberaumten Etunde gar nicht eröf- 
nen fonnte, weil die gefeglich erforderliche Anzahl von Abs 
geordneten micht anweſend mar, umd daber eine Stunde und 
darüber warten mufte, bis die Zäumigen beifamen oder gar 
berbeigebolt waren !! 

Es iſt höchſt franrig, in einer Berfammlung von Volks⸗ 
repräjentanten foldhe Erfahrungen machen zu müffen, und es 
wäre wahrlich Pie Pflicht des Direftoriums und der thätigen 
Beltövertreter, jene ihrer Kollegen nambaft zu maden, welche 
durch eine ſolche Indolenz ſich ihres ehrenvollen E/andes uns 
würdig madyen, damit das Wolf bei fünftigen Wahlen wiſſe, 
wen es die Mertretung feiner ſtaatsbürgerlichen Rechte und 
feines materiellen Wohls anvertrauen dürfe. 





“Antwort 
auf die Frage in Nro. 10*) des Volksblattes: ob die 
Zollämter befugt find, die mit der Poft vom Aus⸗ 
land ankommenden Briefe an Inländer, zu erbrechen, 
einzufehen, und mit Dem Amtsſiegel wieder zu vers 
ſchließen, und der Poft zur Beftellung an den Adreſ⸗ 
faten zu überlaffen. 


Bon einem Rechts⸗Kundigen follte man doch präfummiren 
fönnen, daß er mit den Inftruftionen und Obſervanzen der 
Etaatdgemalten, unter welchen er lett, genau, befannt ſey. 
Dem Adoofaten Corenz zu Lichtenfels, welcher in dem Volks— 
late Neo. 10 die Entfieglung eines Briefed von dem Mautds 
kontroleur Schelfenberg «13 eine irreguläre Handlung öfs 
fentlich befannt macht, gereicht es alfo wahrhaft zur Schande, 
niht einmal zu wiſſen, daß dergleichen Kriegs-Operationen nad 
den Grundfäsen der Mauthverwaltung ald ein Meifterftüd an 
geichen werden, durch welches man ſich zu einer beifern Etelle 
aualifizirt mat, Wenn Herr Lor enz dieſes bejweiflen molk 
te, fo Diene ihm zur Nachricht, daß der Mauthbeamte Rump⸗ 
ler in Hof vor etlihen Jahren einen von Kaufmann Fis 
fher in Regensburg am einen Handeldfreund in Sachſen ges 
friebenen Brief, einem Drilten, welcher ihn als Einſchluß 
durch die Poft hätte an den Adreßort ſchicken ſollen, zu entlo⸗ 


u un . 
*), Bom 2, Zuli 1831. 
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en woßte, um pflihtmäßig auszufundfhäften, ob Feine 
Baaren-Einfhwärzung durch den Briefihreiber beftellt worden, 
dann den Brief öffnete und der Mauthrerwaltung nach Drüns 
chen zufandte, welche fo entzüdt über das Kunſtſtück ihres wür⸗ 
digen Beamten war, daß fie ibn Bald darauf zum Oberinſpek⸗ 
tor befoͤrderte. 

Wie kann man alfo gegen einen armen Kontroleur, der 
vielleicht fonft feine Patronanz bat, billiger Weite fo viel Aufs 
debens machen, wenn er den gleihen Weg einfchlägt, um fh 
dei feinen Vorgeſetzten zu inſinuiren und zu avanciren? — 
Mur feheint der gute Dann noch nicht Gewandheit genug zu 
befigen, font würde er nicht fo unflug und mauthpolijeis 
widrig den Brief mit einem Amtöfiegel verfeben der Poft zu⸗ 
geRtellt, fondern lieber ganz verſchwinden gemacht haben. Nur 
aller Anfang iſt ſchwer. Durch längere Praris und die ſich 
immer mebr bei der Mauth verbreitenden Spionen : Anftalten 
werden die Mautnbeamten unter weiſer Anleitung ihrer Meifter 
nad) und nach fhom vorfihtiger zu handeln fernen, um jenen 
Redakteuren der öfentlihen Blätter, welche fi erfreden, 
folhe Amtsgeheimniſſe zur Publizitit zu bringen, das Hand» 
mer? niederjufegen, 

Daß aber nebenbei der Stand der Mauthner tägfih am 
Popularitit gewinnen mühe, darüber wird wohl Fein Zweifel 
feyn, ja. man dürfte vorausieben, dag diefe Beamten, wenn 
der Unwille des Bolkes durch ſolche Handlungen genäbrt wird, 
bald jene Auszeichnung geniefen werden, die in früherer Zeit 
gewiſſen Menichen erwiefen murde, die man von Amtswegen 
für unehrlic erklärte. 





Zur BZeitgefdidte 
Sranfreid. 

Nachrichten von der-Belgiihen Grenze verfünden den Cin⸗ 
marſch der franzefihen Armee und ihre Ausdehnung längs 
den Ufern der Maas, Die Hauptmacht zieht mach Antwerpen. 
Belgier und Holländer haben fih unterdeſſen mit wechſelndem 
Vortheil und großer Erbitterung geihlagen. König Leopold 
und Prinz; Oranien, der glückliche und. der unglückliche Threns 
bewerber fteben ſich im Feidlager gegenüber, und wirken durch 
ihre periönlihe Stellung auf tie Gemütyer ihrer Umgebung. 
Noch erboster als Die Armeen führen den Kampf die Journale 
beider Völter, Moniteur belge fagt in einem offiziellen Arti: 
tifel: „Der Holländerkönig, dieſer Brecher des Waffenſtillſtan⸗ 
„des, beginnt den Krieg, mie ein Wilder, und jest fih durch 
„bie offendarſte Verlegung aller Grumdfäne ter Aechtung von 
"ganz Eurora aus.» Dagegen ermuntert die Zeitung im Daag 
ihre Landsleute zu Mord und Brand, und ruit: „Holländer! 
"Man bat end das feige Bolt der Welt genannt. 
„Euer Sutereffe, dieſe Schmach zu rachen, ſteht im Einklang 
„mit eurem Ruhme.“ 

Der Enthuſiasmus Der Parifer über des Königs ſchnellen 
Entidluß in ver beigiihen Sache war am Tage der Werküns 
hung grenzenlos; er tyeilte ſich im gleichen Grade den Provins 
gen mit. In Straßburg entwarf die Nationalgarde folgende 
Adreffe: „Sire! Mit Begeitterung hat die Straßburger Nas 
„tionalgarde den von Em. Majeftät gefaßten edlen Entſchluß 
„bernommen, die Unabhängigkeit Belgiens durd die Gewalt 
„unferer Waffen zu unterftüsen. Bald’ wird auch, wir zwei⸗ 
„fen nicht daran, Shre ftarfe und großmüthige Hand dem 
VMezteleien unjerer Brüder in Polen ein Ziel 


at 
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tecken. Bei tiefen Imftänden ift e& nötkio, dat Cm. Mal. 
„über alle militärifben Kräite der Armee verfügen können. 
"Die Nationalgarde Bon Straßburg erbietet ſich demnach von 
vdieſem Augenblick an, ganz allein den Dienft der Feſtung 
„Straßburg zu verfeben, und felbit an den Befeitigungsarbeis 
„ten, bie zur Verrollſtaͤndigung des Vertbeidigungsjuftandes 
„diefer Stadt als nütbig befunden würden, zu arbeiten. Die 
„Nationalgarde ift binlänglich, um den Feftungstdienft ju vers 
efeben, folang diefelbe nicht angegriffen wird, moyor die Tas 
"pierkeit unſerer Armee uns zu bewahren willen wird, Ger 
„ruhen Sie Sir u, ſ. mw.” 


Ingardh. 

Die Unruhen, melhe in Pet und Dfen megen der firen. 
gen Cholera⸗Verordnung ausbraben, nehmen in andern Ors 
ten Ungarns einen politiihen Charakter an. So börte man 
bei dem Muflaufe in Kaſchau den mwiederkolten Ruf: Es leben 
die Ungarn! Es leben die Polen!. Tod den Teutſchen und 
Rufen!» Das Gourernement verhäft ſich Teidend, man Fönnte 
fagen, nadıgiebig, da der militärische Kraftaufwand mehrfacher 
Tödtungen unerachtet nur mäßig und bie erfte Forderung det 
unrubigen Maffe, nämlich Die Aufhebung der firengen Eperre 
zwiſchen Per und Ofen, fogar zugegeben if. Die Stimmung 
für Polen, und ein gewiſſes, ſtolzes Selbſtgefühl, wird durch 
die jenſeitige Dankadreſſe an tie Ungarn bedeutend erböbt, 
Diefe Page des Hauptlandes und deren Nefler in den übrigen 
Teilen der öftreihiihen Monardie, vorzüglich in der Haupt: 
ſtadt und in Böhmen binden dent abiolut gefinnten Wiener Eas 
binett die Hände, und zwingen feinen Chef Metternidy, im 
dein diplotimatiſchen Kampfe der 2 liberalen gegen die 2 ſerdi⸗ a 
len Großmächte ald Ste Macht den Meutralen zu fpielen. Mam 
gel an Schlangenklugheit war noch fein Vorwurf fir die Schw 
le Lovola's aber der Gewinn ihres finfteren Spieles dürfte 
bei dem Pichte unferer Tage im Voraus zu berechnen fepn! 

Griehenland. 

Griehenfand, welches einft wie in dieſem Augenblicke Por 
fen der bevorzugte Gegenftand der Tagespofitit und öffentlichen 
Meinung war, ſcheint jeit einiger Zeit vom politifihen Schau ⸗ 
plage verdrängt und feiner allgemeinen Beachtung mehr ger 
wertset zu ſeyn. Und doch kämpfen ſchon wieder die Hirten 
von Maina und die Seeleute der Cykladen für diejelbe Sache, 
deren Sieg den Völtern an der Seine und Weichſel die Theil« 
nahme, die Bewunderung aller Welttpeile errungen bat — fie 
fünpfen für Necht und Freiheit gegen Willfübr und Inter 
druckung. Wie in andern Etaaten bat auch bier die Regie 
rung ibren Standpunkt verfannt, ihr perfünliches Intereſſe 
dem allgemeinen vorangefegt. Die Preßfreipeit, dieſer unwill⸗ 
fommene Zeuge und Ankliger des Unrechts, ward aufgehos 
ben, Gabinetsjufiz und gebeime Polizei wurden eingeführt, 
die BVolfsrepräfentanten nicht mebr angehert, Dafür ftehen 
die beſſeren Griehen unter den Waffen, umd. fordern ihre 
Nedite — und Capodiſtrias iſt eben fo gefürchtet oder verbaßt, 
wie ehedem geliebt und geachtet. Ihm ſtrahlt nicht mehr Hes 
tairia’6 Panier, der freie Adler, der zur. eigen Sonne fliegt, 
ibm rerlockt ein äbnlidy geformtes ruſſiſches Trugbild, das licht 
ſcheu in dunklen Gründen hauſt. Deſſen Sinken beftimmt auch 
feinen Zall, 





Erflärung. 


Das bayerifche Volksblatt erwähnt in ber Nummer 8 unter der Aufſchrift „zur 
geheimen Polizey“ meines Namens auf eine Art, bie mid) zwingt, eine öffentliche Erklä— 
rung abzugeben, ob ic; gleich überzeugt feyn Fann, daß diefer Artikel ohnehin die Mipbil: 
ligung aller Unbefangenen und die Verachtung eined Jeden erhalten wird, von welchem ich 
näher gefannt zu feyn das Glück habe, 

Sch erkläre demnach den anonymen Verfaſſer jened Aufſatzes für einen fchants 
und ebrlofen Verläumder, wenn er nicht unter feined Namens Unterfhrift die Belege fei- 
ner Anſchuldigung oder den Urheber des vorgebliden Gerüchtes bezeichnet, dur melden 
er ſich für ermächtiget hielt, meine Ehre in den Augen des Publifums meuchlings, ja ſo— 
gar mit der erheuchelten Maske meined Vertreters, zu morden. 

Unter meiner Würde halte ich ed, mein Ehrenwort abzugeben, welches in Feines 
reblihen Mannes Yugen Glauben verdienen würde, wenn er mid) für fühig halten Eönnte, 
ein fo fhändfiches und entehrendes Bubenftüc, wie das mir Schuld gegebene, zu verüben, 

Ich werde mir die gebührende Genugthuung zu verfhaffen, gegenwärtiger Erflärung 
auf vemjenigen Wege Deffentlichkeit zu geben wiffen, den ich für den angemeffenften halte, 
und verfchmähe es, diefelbe in die Spalten eined Blattes einrüden zu laffen, welches ich 
nicht ald fompetenten Richter über die Ehre eined Staatöbürgerd anerfennen Fann, welches 
längft zweifelhaft gemacht bat, ob ed mehr Ehre ift, von ihm gelobt oder getadelt zu wers 
den, und welches fich nicht ſcheu't, auf blofe vorgebliche Gerüchte hin mit entehrenden Be, 
fhuldigungen auf die ſchandlichſten Schleichwege anzudeuten, auf welchen ein angehender 
Beamter, nad) 10jähriger Dienftleiftung in den Borbereitungsitufen zum Staatsdienſte, 
eine Beförderung erlangt haben foll, die jüngere und ihm im Dienftesalter gleichftchende 
Individuen fon früher erlangt haben, 

Bayreuth den g9ten Yuguft 1831, 


Freyherr von Kuͤnsberg, 
LK. B. Regierungs + Aſſeſſor. 
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Baheriſches Volſsblatt. 





Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 








Freiheit der Perſon und Sicherheit des Eis 
genthums in einem ſehr erbanlichen 
Beiſpiel eroͤrtert. 


Bamberg, am 5. Aug. 1851. 


In meinen leiten Betrachtungen über die Dezembriiaden 
md deren Verbandfungen in der Kammer behielt ih mir vor, 
das Publikum mit einer Thatiache befannt zu machen, welche 
den Beweis liefert , daß die Freibeit der .Perfonen und die Gi« 
cherheit des Gigentbums der Ctaatäbürger nicht von Mißver⸗ 
fändnifien und Uebergriffen der Polizei» und Milit är-Gewalt 
allein bedroht ımd.gefährdet wird, ſondern daß dieſe, von 
unferer Berfaffungs:Urfunde vermeintlich in fo fihern Schu 
genommenen heiligſten Güter des Gtaatsbürgertbums auch mits 
unter von einer Seite angetaftet und auf das gröblichite ver« 
degt werden, von welcher fie ſowohl nad den Geſetzen, als 
nach den Grundjägen der Gefellihaft am Präftigiten vertheidigt 
werten follten, 

Da meine Erzäbfung nicht felten an das Unglaubliche zu 
gränzen ſcheinen mögte, fo lege ich hier noch die ausdrüdliche 
Verſicherung nieder, Daß ich die Factifhe Darftellung genan 
aus den Verhandlungen ber Behörden gezogen, und mir nicht 
den geringiten Zufag erlaubt habe. Weitere eigene Bemerkuns 
gen bafte ih um io weniger für nöthig, da die Thatſachen 
laut genug fpredhen. — 

Sn der Ortſchaft Frauenreuth, Landgerichts Tirſchenreuth 
im Obermainfreife des Königreichs Bavern, beſitzt Joſeph 
Michel ein Bauerngut, das für 2455 Gulden in die Steuer 
eingefhätt, und bis zur Etunde mit Feiner Hypothekf— 
Schul d belaftet it. Michel war ſtets ein ordentlicher, 
friedliebender Manm, ein braver Familienvater und guter Nadje 
dar, nnd die Aften enthalten Feine Andeutung, die feinem gu⸗ 
ten Leumund in irgend einer Art nacıtbeilig wäre, Zum Bes 
trieb feiner Defonomie bedurfte er eines verhbältnißmäßigen 
Viehſtaͤndes. Hierunter befanden ſich nun auch vier Ochſen, 
welche noch nicht drei Zabre alt waren, folglid der damals 
noch beftandenen Jugviehſt euer nicht unterlagen, weshalb 
er fie auch bei dem k. Rentamt als ſteuerpflichtig zu erklaͤren 
unterließ N. 








") Bei dem Panttage von 1822 Pam das ungereimte und 
ungerechte dieſer Zugviehſteuer mit einem Nachdruck und einer 
Energie zur Errade, wovon man in der Geſchichte unferer 
Etinteverjammlungen kein Beifpiel kennt, ſelbſt die Angriffe 
gegen Das Lotto Faum ausgenommen. Nicht eine Stimme er 
bov fidr , dieſe verbaßtefte And widerfinnigfte aller Abgaben in 
Schutz zu nebmen, vielmebr uberbot die gelehrte und ungelehrte 
Bant ih in Verwunſchungen derſelben. 


Dinstag den 16. Auguft 1831. 





° Dad Rentamt Tirfhenreutb ließ aber diefe Ochien von 
Sachverſtändigen unterfuchen , melde fie für voll» (Rrei:) jäbrig 
anferahen, Michel murde alfo dafür mit 48 Kreuzer Steuer 
befeat, nebit gleihem Betrag ald Verbeimlichungsftrafe, und 
follte die Koften der Interfuchung bezahlen: Total s Betrag 
11 Gulden 54 Streuzer. 

Michel verfuchte nun auf dem Rechtsweg den Ingrund 
der von ihm geforderten Eteuer darzuthun. Er bat bei dem 
Landgericht Tirſchenreuth um Abbör der von ibm vorgefclages 





Dieſes feltiame Uniſono bewirkte auch die aldbaldige Auf 
bebung ter gedachten Eteuer, und iſt ſonach die mobltbätigiie 
Frucht der bisherigen landſtändiſchen Wirkſamkeit. — Leſens— 
wertb find die dießfälligen Verbandlungen, beionders im Gten 
und Ten Bande jener Landtags: Aften. Man findet dort faft 
auf jeder Geite den verderblihen Einfluß „dieſer Miß— 
geburt aus der FinanzsAnardhie vom Jabre 1808” 
mit den lebbafteiten Farben treu geſchildert. „Nicht genug,“ 
fagt der Abgeordnete Freib. v. Weinbach, „daß diefe, gegen 
„dad Princip der Landwirtbichaft anftoßende, Wiebftener den 
„armen Landmann nod mehr erſchöpft, ſo iſt auch deren Ers 
vbebungsart eine wahre Plackerei und Geijel des 
»lintertband, der nicht felten ein Stu Vieh zu verbergen 
„sucht, weil er die Uebertretung eines jo barten, midernaturs 
lichen Geieges für fein großes Bergeben bäft, bei der Ent 
„deckung aber mit üubermäßiger Strafe und Koſten 
„belegt, hierdurch aber ın den außerten Mißmutb und 
„Nergerniß verlegt, zur Keindichaft gegen die Werrätberei 
eines untreuen Nachbars gereizt und verleitet wird. Co find 
„mir Beiipiele befannt, daß font gute Bauern in Inter 
„ſuchungen und neue Koften verſetzt, mit langem Ars 
„reit und Gelditrafen belegt, und ganze Ramilien 
„in Armutb und Verderben veriunten find.“ Wandt. 
Bert. 1822. VE 39) _ ©. 6. Bd. VII. beift ed: „Die Un: 
oterfuhungen und Preilungen verwickeln die Steuerpflihtigen 
„oft in andere Unannehmlichfeiten, wodurch das Gehäſſige und 
„Drüdende Dieier Abgabe noch um vieles vermehrt wird,“ 
Ferner &: 8 daielbſt: „Der Späb- und Lauergeiſt, von ter 
„Fietalitãt gemerkt und gepilegt, veranlaßt Anzeigen und Er: 
»greiiung der lebertreter. Sie werden geitraft, er® 
„quirt, arm gemacht ꝛxc.“ In einem Rentamtsbezirk im 


Starfreife, mo Die Steuer 4000 Gulden betrug, fliegen die 


Deiraudatiensitrafen in einem Sabre auf 2500 Gulden. — 
‚Ein Abgeordneter erklärte, „die Deputirten würden bei ihrer 
Heimfeor mit einem Eteinregen empfangen werden, menn fie 
nit die Aufbebung diejer Steuer bemirft haben würden.“ 
(3. 51.) Ein ſchönes Gemälde enfwarf der Abo. Popp von 
den mitternachtliben Stallviſſtationen durch die Rentamts— 
Eopiiten, Be den Ochſen und Pferden in Dad Maul feben, ob 
fie das dritte Jahr zurückgelegt nitten ve. (5. 308, Bo. VIE) 

‚Wir baben noch nicht die ſtärkſten Etellen aus dieſen büne 
bereichen Klagen angefübrt. Der Beiipiele dieſer Bedrückungen 
mag es umzäblige gegeben baben: doch gingen die meiſten nur 
auf Gelditrafen binaus. Das aber au jabrelanges Be: 
fängnig md die graufamiten Förverliben Mißs 
bandlungen eine folge dieſes finanzielien Mißgriffs waren, 
jeigt die Geſchichte Michels, der wir zur Beleuchtung vor: 
ftehende Benierfungen vorauszuſchicken uns veranlaßt fanden, 
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sten Zeugen, „darüber, dab die gedachten 4 Ochſen das fteudt: 
bare Alter noch nicht erreicht batten.« Das Landgericht weis: 
gerte ſich deſſen, „weil fih die Sache nicht vor die Gerichte 
eigne.“ Das k. Appellationsgericdt des Obermainfreiies, an 
das fih Michel dagegen wandte, erflärte: „Daß dieß eine ads 
"minitrative Sache ey, weil es die Berbindfichkeit zur Entrich— 
"tung einer Abgabe betreffe, eine Klage noch nicht geitellt 
»jen, () wodurd der Gegenftand in einer zum Rechtsweg ges 
„rigneten Rücjicht zur gerichtlichen Verhandlung gebörig anges 
«bracht worden, folglich; das Appellationsgericht zur Zeit nicht 
"einichreiten könne.“ 

Michel weigerte ſich indeß der Zahlung jener 11 fl. 
54 fr, 

Der Rentamtätiener wird mit feiner Ausofändung beaufs 
tragt, er will des Endes einen Ochſen des Michel von der 
Waide wegnehmen, den aber Michel niederihlägt, und dem 
fih zurückzieheuden Erequenten einige Schmaͤhungen nachruft. 

est erfolgte die Auspfändung unter dem Beiltande des 
Gendarmen. Dem Michel wird ein Stier genommen, und 
von dem Mentamte für den Schägungspreis von 10 Gulden 
verkauft. 

Auf Requiſition ded Nentamtd eröffnete dat Landgericht 
eine Unterfuhung gegen Michel wegen vorhingedachter Renis 
ten; bei dem Auspfaͤndungs-Verſuch und Schmäbung des Rent 
amtfedienerd. Michel wird zu Idtägigem geichiriten Arreft 
und Zahlung der Koften verurtbeilt. Er eritebt die Strafe, 
beſchwert ſich bei der Regierung des Obermainkreiied, behauptet 
mit Unrecht zur Stenerzablung aufgefordert worden zu ſeyn, 
erbietet ih, mit Zengen zu beweiſen, daß Die bemuften 
4 Ochſen damals noch nicht 3 Jahre alt geweſen, wird aber — 
abgewieſen. 

Es werden ibm neuerlich 42 fl. 48 fr. landgerichtliche Mrs 
terſuchungskoſten abgefordert. Er bittet um deren Erlaß, und 
wird abgemiejen. Es wird ihm ein Ochs abgepfändet und um 
18 Gulden verkauft, der Reſt feiner Schuldigkeit ſoll durch 
Prändung an Getreid beigetrieben werden. Michel ſucht dieß 
zu verhindern, wird aber bezwungen, mit einer Handbreje ge: 
feſſelt zum Landgericht gefanglich abgeführt. Die Auspfändung 
erfolgte an 36 Metzen Weipen, welche die Michel'ſche Ehefrau 
um 42 Gulden wieder einloste, 

Wegen dieſer Widerſetzlichkeit abermalige Unterſuchung 
gegen Michel mit Ztägigem Detentions-Arreſt. Die Unter— 
ſuchung wird dem Fandgericht Waldſaßen übertragen. Michel 
verantwortet ſich ſchriftlich, verweigert, ſich zum mündlichen 
Verhör zu ftellen, wird darauf verhaftet, verweigert beharrlich 
die Einlaffung zu Protofoll, und bezieht fih auf feine ſchriſt ⸗ 
liche Eingabe. Darauf wird fein Arreit duch Feſſelung und 
Lager auf harten Brettern geibärft, davon aber nach 14 Tas 
gen wieder abgeftanden, weil diefe Behandlung bei Michel 
ohne Wirkung blieb. — Das Arpellationsgericht verordnete 
die Einleitung der Vertbeidigung, und verurtbeilte nachher den 
Michel zu einer Gefängnißitrafe von fechs und einem halben 
Monat und in die Koſten. 

Da er ſich micht erklärt, ob er das Nechtämittel ber wei— 
tern Vertheidigung ergreifen wolle, fo wurde die Strafe voll, 
zogen. Die von feinem Weibe nachgeſuchte Begnadigung wird 
abgeſchlagen. 

(Gortſetzung folgt.) 
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> .x...206 
Gallerie bayeriſcher Abgeordneter. ° 


v. Klar. 

Du weiät, lieber Feier! Daß Das glänzendfte Inſtitut im 
conftitutionellen Bavern jenes unferes &emeindewefens iſt. 
Das demofratiihe Prinzip ift darin jo ausgebildet, ald je in 
einem Gtaate, und Lingit bat die große Nation uns 
Bayern die Ehre erzeugt, unfer Gemeinde :Evift ald Mufter 
aufzuftellen, 

Bei der. dem Bolfe gewordenen Befugniß feine Magiſtra. 
ten — wenn gleidy durch ernannte Gemeindebevollmäctligte — 
frei zu wählen, fönnen natürlich nur Männer des Vertrauens 
gerufen werden, und da fi dieſes Vertrauen beſonders bei 
den Bürgermeiftern veroffendart , bei denen ſchon die Stellung 
auch ald Bürgidaft für ihre politiiche Bildung angefchen werden 
dürfte, fo wird man ſich maturlih im Ständeiaal bejenders 
nad) diefen Männern umieben, und man könnte fich leicht 
verführen laſſen, Ten Geift der Bürger einer Stadt nad) dem 
pofitifben Auftreten eines Mannes ermeſſen zur wollen, der 
in jeder Beziebung ald Repraientant derjelben beachtet werden 
mus. Ich will nicht unterjuchen , in wiefern die Städte Mun— 
chen, Augsburg, Bayreuth, Regensburg, Palau, Sperer, Bun 
fievel, Memmingen, Hof, Landan bei ten Ergebniſſen des 
gegenwärtigen Landtags mit einftimmen dürften, wenn man ibre 
ald Volksvertreter geſandten Bürgermeilter, als den Prototh- 
pus ihrer politiihen Bildung annehmen wollte, denn wenn 
auch einzelne, mie Baireutb und Wunfiedel bei einer ſolchen Fol: 
gerung gewiß eine ebrenvolle Stufe einnehmen würden, To 
mögten dagegen andere und unter diejen beionderds Muncen 
und Augsburg um fo mebr Urſache haben, unzufrieden zu 
ſeyn, wenn das Urtbeil, Das ibre Abgeordneten treffen muß, 
auch auf die Gefammtbeit ibrer Bewohner Anwendung finden follte. 

Doch lieder eier, ich Tiefere die die einzelnen Charaktere, 
und überlaffe dir das Urtbeil, inwiefern die Individualität des 
abgeprdneten Bürgermeiiterd Die Bürger einer Stadt zu harats 
terüiren vermag, 

Als einer der beiden Bertreter der Statt Münden ſitzt 
aud bei der gegenwärtigen Verſammlung der Bürgermeifter 
Klar. Ih weiß nicht, lieber Pefer, ob deine Phantafie auch 
fo geſchäftig it, wie die meine, und dir die verſchiedendſten 
Eituationen der Geichichte, fo wie die einzelnen Eharaftere 
gleih in vollendetem Bilde vorſührt. Ich mwenigitend kann 
nicht umbin, mir von jedem Menſchen, aus deſſen Leben ich 
einige bervorftebente Zuge kenne, ſogleich ein Bild zu entwers 
fen, ja meine Pbantafie läßt es nicht Dabei, fie ſchafft ſogar 
Schemate, unter die fie die Glieder eines ganzen Standes zu 
bringen bemubt it. So malt fie mir alle Feldberen mebr Klein 
als groß, den fogenannten guten Generälen gibt fie ſchon mehr 
den Störper eines Athleten; Gelehrte will fie ein für allemal 
hager wiſſen, und von Bürgermeiftern fordert fie eine ſtattliche 
Figur, ohngefähr je wie fie in den Portraits von van Tuf, 


Lorenz Strauch u. dal. aus den Ruinen von Sabrbunderten 


immer noch wirdevoll zu uns berüuberieben. ! 

Bürgermeifter Klar ift geeignet, diefen meinen Phantaſie⸗ 
Gebilden Bedeutung zu geben, und damit an Thekla's 
Geifterftimme zu erinnern: „Hoher Cinn liegt auf tem And’ 
fhen Spiel,» Als große fhöne Männergeftalt ftebt er in den 
mittleren Lebensjahren vor dir, das Geſicht ausdrucksvoll, doch 
mehr mit dem Ausdruck der Schlauheit ald der Kraſt; das 
blonde Haar auf dem Scheitel it ziemlich gelichtet , und forper: 
liche Leiden baben das Antlig feiner Friſche, das Auge feines 
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‚Feuers beraubt, demohngeachtet wird er noch ald hübſcher Mann 
‚gelten , obgleich man Durch den Anblick, den er jest bietet, mehr 
aufgefordert wird, fib dem Mann zu denfen, wie er einft 
war, denn er g’eicht einer Ruine, welche Die Spuren 
der Gemalt zeigt, die fie vor der Zeit zum Verfall brachte, 
‚bie aber noch vielen Jahrzehnten troken wird. 

Mit diefem Aeußern ftebt aber Das politiihe Auftreten des 
Abgeoreneten Klar eben nicht in harmoniſchem Berbältnig, 
Verſtand und juriſtiſche Bildung ibm abſprechen zu wollen, 
wäre ungerecht, parlamentarische Fähigkeiten dagen find ibm nicht 
im hohen Grade jugemeilen. Beine Vorträge fallen allerdings 
manchen Lichtpunkt durchblitzen, häufig aber verläßt feine Mede 
die Spige des verbandelten Thema's und verirrt fih in eine eben 
nicht erfolgreiche Rabuliſtit, mie dieſes z. 8. bei feinen Aus— 
füllen gegen den Neferenten des fünften Ausſchuſſes bei der 
Beratbung der Beihwerde über die Eenfurordennanz der Fall 
mar. Seine Rede ſelbſt it arm an rbetoriihen Schmuck, 
und kann ih ſchon deßwegen keinen Erfolg verfibern, da 
einerjeitd bie darin verfochtenen yolitiihen Anichten nicht ges 
eignet find, um Aufmerkſamkeit zu erregen, andererfeit# aber 
wiederholte Beuftfrankbeiten feine Stimme ſchwach, heißer und 
unverftändlich machten; auch vermag die Mimik, womit er feinen 
Bortrag befleidet, befonders die häufigen Bewegungen des Kopfs 
und Oberleibs, die am einen iſraelitiſchen Vorfänger erinnern, 
nur mit dem Unterfciede, daß fie mehr feitwärts, und zwar 
nac rechts geſchehen, Das nicht zu erſetzen, was der Rede an 
Freimütbigfeit, arbeit und Anmuth abgebt. Und fo geſchieht 
es denn, Daß jene, welche den Abgeordneten Klar zum erftens 
mal ſprechen bören, verführt werten können, zu glauben, es 
ſey das Zeichen zu einer gebeimen Eigung gegeben, denn die 
Tribünen leeren ſich; allein es feert fich während er fpricht 
audı der Saal und man erfährt nun bald, dab Klar ale die 
baveriihe dinning beil *) zu betrachten iſt. 

Ueber Die politiihen Grundfäge des Abgeordneten v. Klar 
bin ich durchaus nicht Mar, denn ich Bann unmöglich glauben , 
daß alles, mas er fpricht und vertbeidigt, auch aus feiner 
innerften Ueberzeugung bervorgebe, ic möchte eber dafür bat: 
ten, daß Servilismus, oder Mangel an Ebarakter ibu zu einem 
unbedingten Jas Herrn erniedrigt haben. Diefelde Nachgiebigs 
keit gegen böbere Inſinuationen, die ihm ald Vorſtand der 
ſtaͤdtiſchen Adminiftration zum Vorwurf gemacht werben, trägt 
er auch als Volfävertreter zur Schau, und zwar im einem 
ſolchen Grade, daß es für ein Rätbiel gilt, welcher Regierungs⸗ 
„vorlage Herr v. Klar je feine Zuftimmung verweigern würde, 

Dieied das treue Bild eines der epräientanten ber 
Etadt Münden. Ob mun diefe gute Etadt gerade in diefem 
Sinn vertreten ſeyn will, vermag ich nicht anzugeben; die 
teutihen Reſidenzſtaͤdte baben zwar zuweilen fo ihre eigenen 
MRuͤckſichten, man will aber willen, daß ih unverfennbare Zei: 
den der Unzufriedenheit mit dem Benehmen tiefes Abgeorbne: 
ten in Mündyen bemerkbar machten; jedenfalls it es ſicher, 
daß der Beifall, mit dem die Abjtimmung der zweiten Kammer 
über den Finanz » Rechenichafsbericht in Münden aufgenommen 

‚wurde, mit der Babl des Herren v. Klar zum Abgeordneten, 
ten man doch ſchon als Bolkövertreter kannte, in einem fen: 
derbaren Berbältnig fteht. 

*) Wann der fonft fo geiftreihe Burke im engliſchen Pars 
fament feradı, verließ alles den Saal, und man benuste die Zeit 


einige Erfriihungen zu fi zu nehmen, weßhalb man ibm Den 
Beinamen «dinning beli⸗“(Tiſchglocke) gab. * 
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Erwiederung auf die Erflärung bes Frei 
berrn von Künsberg. 


Auf den Artikel in Nro. 8 des Volksblatts hat der Frei: 
berr von Künsberg anitatt fid zu rechtfertigen, durch eine 
‚mit Schmäbungen gefüllte Erklärung bie gebübrende Genug: 
tbuung *) — fo nennt er fie ſelbſt — ſich zu verſchaffen gefucht, 

Da das Volksblatt nicht gewohnt it, feine Sache mit äbn: 
lihen Waffen zu führen, wie Herr von Künsberg, fo be 
ſchränken wir und auf die Erörterung der Thatſachen, und er: 
Bären biemit, daß das Gerücht, welches Herrn von Künd 
berg als Denuncianten verdächtigt, und das er als ein ver— 
geblidhes bezeichnet, vom Gaſthaus zum ſchwarzen Adler dal ier 
ausging *), und ih von da, wie untenſtehendes Zeugniß bes 
ſtätigt, in der Stadt verbreitete. Wir erflären ferner — nicht 
um des Heren von Künsberg Willen, fondern um und 
gegen den Vorwurf eines tadelndwertben Leichtfinns, oder ei: 
ner bejondern Bereitwilligkeit , grundlofe Anſchuldigungen be: 
fannt zu machen, zu verwahren — daß wir den, gegen Herrn 
von Kunsberg ausgeiprodenen, Verdacht nicht eber veröf: 
fentlihten, als bis man und durch Borlage des Fremdenbuchs 
im Gafthof zum ſchwarzen Adler, durch Angabe der an jenem 
Abende zugegen gewefenen Gäſte, und durd genaue Bezeich: 
nung ihrer Gruppierung an der Wirthétafel nachgewieſen hatte, 
daf der lautgewordene Verdacht vieles für ſich babe. 


Unter dieſen Umſtänden hätte Herr von Künsberg, 
wenn ibm das Berußtienn der Unſchuld zur Seite ftebt, der Preife 
Dank willen follen, daß fie ihm Gelegenbeit gab, ein im Stillen 
ſchleigendes und flch immer weiter verbreitendes Gerücht zu 
betimpfen. Dod Herr von Künsberg fheint, wie unfere 
meiſten Ariftofraten, der Oeffentlichkeit feinen Geſchmack ab: 
gewinnen zu. können, denn vor dem Forum der üffentfichen 
Meinung läßt ſich weder das Vorurteil einer leider noch pri 
vilegirten Kaſte — die ſich auch für beifig und unverantwort: 
dich erflären möchte, neh die rohe Gemalt in die Waage 
des Nechts legen. 


Wenn nun Herr v. Künsberg es unter feiner Würde 
bält, durch eine mit feinem Ehrenworte unterftügte Erklärung 
oder auf eine andere genügende Art ſich gegen dieſen Verdacht 
zu rechtfertigen, jo kann uns tiefes ganz gleichgültig fern, denn 
‘wir maſſen und nicht an, ald competenter Nichter über die 
Ehre eines Staatsbürgers abzuiprechen, wie Herr v. Küns— 
'derg bei feiner Verwechtlung der Begriffe mähnt, das Urtheil 
fällt eine Gewalt, die ſich Durch das Gefchrei der Ariftofraten 
“nicht irre machen läßt —\ bie öffentlihe Meinung ; und diejer 
höchſt richterlihen Gewalt find auch wir unterworfen, wenn 
"wir und auch berufen ühlen, je nad Lage der Dinge bald als 
öffentlicher Anklaͤger, bald als öffentliher Vertbeidiger aufzus 
treten. Und diejer unbejtechlihe Richter mag nun urtheilen, 
"ob Herr von Künsberg von dem Berdacht der Denunciation 
freizuſprechen, dad Volksblatt dagen der Verlaͤumdung ſchuldig 
ſey. — 

Wenn ferner Herr v. Könsberg es deswegen 
verſchmaͤht, feine Erklärung unſeren Spallen anzuvertrauen, 

) Bon einer anderweitigen, ibm bedingungtmweile zuge⸗ 
fiherten, Genugthuung kann nach diefer Erflärung nicht mehr 
die Rede fern. j N 

*H Herr von Künsberg hätte bei feiner am 12. Auguft 
Dabier in dieſem Gaſthaus angeftellten Nachfrage uber die Ent: 
ſtehung dieſes Gerüchtes leicht ind Meine kommen koͤnnen. 
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weil das Volksblatt es längſt zweifelbatt gemacht habe, ob es 
mehr Ebre fey, von ibm aelobt oder getadelt zu werden, fo 
muſſen wir — abgefeben von der Meinung, die ſich ber dies 
ſes Blatt in Bayern gebildet bat, und tie ein Cinzelner, noch 
dazu Betheiligter, heiße er Minifter oder Negierungs : Afellor 
nur erfolglos befämpfen kann — ihn darauf aufmerfiam machen, 
mie ſehr es auffallen muß, dab er gegen die Anklage eines 
Blattes, deſſen Tadel den Getadelten adeln foll, und gegen 
defien Redakteur jo gewaltige Anftrengung jur machen fi vers 
leiten ließ. 


Dr. Eiſenmann. 


Zeugniß. 

Daß ein in Würzburg verbreitetes Gerücht den Freiherrn 
von Künsberg aldden Denunzianten eines, am 22, uni d, 3, 
Abends im Gaſthof zum ſchwarzen Adler dahier, zwiſchen D. Cie: 
benpfeiffer und einem Fremden ftattgebabten Geſprächs 
bezeichnete, und daB dieſe Verdächtigung bes beiagten Herrn 
von Künsberg unieres Willens nicht von Dr. Cifenmann 
ausging, bezeugen auf Verlangen. 

Würzburg 14. Auguft 1831. _ 


Dr. Schönlein. Brendel, Profefor. 





Zur Zeitgeſchichte. 
Teutſchland. 


In der badiſchen Stände-Verſammlung ſprach ein Pathos 
lifher Priefter der Abgeordnete Herr folgende Worte 
über die Preßfreiheit: „Ein altes Spridwort fagtiw 
Vox populi vox dei; ed bemwahrbeitet ſich Dies auch in den 
Forderungen und Bitten, die fo eben die Kammer an die Ne: 
gierung ftellte. Sch erkenne in dem allgemeinen Rufe nad 
Preßfreiheit Gottes Stimme. Niemand unter uns wird laͤug⸗ 
nen, daß die Vorſehung feit Jahrtauſenden die zweckmaßigſten 
Anftalten getroffen bat, um das Bolt und alle Menihen zu 
bilden, zu lehren, zu unterrichten, und ſolchergeſtalt zum Ziele 
nicht ohne Nutzen binzufübren. Nach verſchiedenen Zeiten und 
SZahrbunderten find auch dieſe Mafregeln, die die Vorſehung 
ergriffen bat, verſchieden geweſen. Die Gedichte fagt und, 
was geicheben it, und feit wierzig Jahren machen wir Erfabs 
rungen, die vorber in Europa in mehreren Jahrhunderten 
nicht gemacht wurden. Allgemein ruft dad Volk nach Prefifreis 
beit! Wer legt ihm dies in’d Herz, und in feinen Verſtand, 
ald das beſte Mittel, nun vielleicht zum Ziele gelangen zu 
Fönnen, wohin die Menfhen wollen und ſollen? Es ift Gott, 
der diejed Verlangen in ihre Seele gelegt bat. Des Blutver: 
gießens endlich müde, und da die bisherigen Mittel, die Mens 
fhen zum höhern Zweck zu führen, nichts gefruchtet haben, 
jeigt und die weile Vorſehung, wie ohne Blutvergiegen dem 
Unterdrücten dad Recht, dem Tugendbaften der Lohn, dem 
Böien aber auch die ihm gebührende Strafe zuzuerkennen fer, 
Sie waren zum Theil erftaunt, als ich mic von meinem Sige 
erbob, und hatten, ald ih nod vor Kurzem als ein Jeſuit 
und Obſcurant verfhrien zu ſeyn, mit Gluͤck oder Unglück, 
weiß ich micht,, die Ehre batte, gedacht, der ſpricht gewiß gegen 
die Preffreibeit. Keineswegs, warum sollte ich es auch thun? 
Deswegen vielleicht, weil manche Neingläubig zittern und Geben 
für das koſtbarſte Gut, die heilige Religion; weil fie zittern 
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für die Kirche, die durch Die Preffreibeit ganz umtergraben 
werde? Umgekehrt m. H., babe ich bie innipite Heberzeugung, 
dag mit erneutem Glanze die beilige Melision nad) bergeitells 
ter Preßfreibeit dafteben wird, und daß die Awingberrihait, 


‚die an vielen Orten über die Kirche ausgeübt wird, durd die 


Preßfreiheit allein niedergemorfen und zernichtet werden fann, 
Die beilige Neligion bedarf zwar folher Dinge durchaus nicht, 
aber der Menſch bedarf derjelden, damit das, was allgemad) 
am Giniblafen war, und feine Gtärfe micht innerlih, aber 
äufferlih verloren bat, wieder durch neue Kraft emporgeboben 
werde, Meinem Herzen bat es wohlgetban, als ih Rott eck 
fprechen börte; wenn fie auch und verfagt würde, fo würde ich 
meinen Blick erfurchtsvoll und befümmert gegen den Himmel 
beben. a, man bat Recht, wenn niemand bilft und beifen 
kann oder will, jo bilft der Himmel, das beweist die Geſchichte 
unjerer Tage. Was Die größten Feldherrn, was Heere von 
Hunderttaujenden, was zabllos Dabingeihlachtete Opfer nicht 
baben bejweden konnen, das wird dieſes Gut, die Prefireis 
beit, bervorbringen. Es wird die Menſchen lehren, fromm, 
gottedfurdtig und tugendbaft im höhern Grade zu werben, 
als Manche vielleicht bis jest geweſen Mind, bie die Leh— 
ren des Ebriftentbums verachteten, und nicht mehr darauf 
börten, weil fie alt find. Gin Halbduntel, von bem ein 
verebrter Redner vor mir in Religionsjaden geiprocen bat, 
kenne ih durchaus nicht. Wer anders bat zuerft nit Dem mäch- 
tigen Worte Freibeit gepredigt als Chriſtus, ber Etifter uns 
ferer beiligen Religion? Was enthält das geihriebene Wort 
Gottes anderes, als daß der Menic frei ſeyn foll? Aber er 
fol fi feloft fragen, was dieſer Meiſter darunter verftanden 
bat. Sich ſelbſt zu zügeln, feiner Leidenſchaft nicht den Züs 
gel ſchießen zu laſſen, jeden zu achten mie fich ſelbſt, und nur 
ein Weſen über Allen, und alle feine Nebenmenihen ats 
Mitbrüder zu betrachten. Das iſt die Lehre des Chriſtenthums; 
wo aber Halbduntel ift, da üt die Lehre des Chriſtenthums 
nicht mehr, 

Und was baben die Apoſtel gelehrt, und insbefondere der, 
von einem MWeltlichen, einem Zuriften auf der Tritune cilirte 


-Apoftel Paulus, der blieb was er war, und bleiben wird 


bis and Emde aller Dinge, der erite Areibeitsprediger. 5a 
ich erwarte von der Preßfreiheit, mit geböriger Vorſicht gegen 
Mißbrauch, für melde Ihre und der Regierung Weitbeit fors 
gen wird, daf fie nicht auf Abwege geratbe, fie werde bemwir« 
ten, daß in dem armen Unterthanen wieder bad Gefühl leben⸗ 
dig werde: wenn du auch verlafien bift, wie es jcheint, von Allen, 
fo wird Dir Doch zum Recht durch die Offenttihleit «geholfen 
werden. Cie wird es fepn, die den Unterdrückten tröftet, 
daß er nicht verzweifelt an feinem Heile und an dem Eiel« 
fteine der ganzen Menichbeit; fie muß es ſeyn, die kräftiger 
in unfern Tagen ald unfere fatechetiichen und Kanzel:Borträge, 
die von denen, die ed am nothwendigſten hätten, gar nicht bes 
fucht werden, Eindruck machen wird; wenn mir die mächtigſten 
Glocken auf den Thürmen ertönen lafien, fie rufen Viele nicht 
in den Temwel, Gleichviel; wenn nur die Menihbeit belchet 
wird, ſey es im Theater, ſey ed in der Etände-Berfammlun‘, 
fey es durch die Preßfreipeit, wenn nur ber Zwei erreicht 
wird. Sch fenne darin eine Stüte der Religion und der Kir— 
he, eine Anftalt Gottes, die uns helfen wird zu allem dem, 
was wir für Zeit, Tod und Ewigteit notpwendig haben. 





Grelärung 


des k. Regierungs⸗Aſſeſſors Freiherrn von Kunsberg auf die Erwiederung in Nro. 13 
des Volksblattes. Ä 


Aus der Erwiederung auf meine Erflärung vom 9ten d. M. in Nro. 13 des bayeriſchen Volksblattes, 
lerne id; zwar den 9. Dr. Eifenmann ald Berfaffer des Auffages in Nro. 8 fennen, vermiffe aber darin 
die Angabe von Belegen, Kraft deren er ſich wirklich für ermächtiget halten durfte, mir durch die Verdfs 
fentlichung bloßer Muthmaßungen zu nahe zu treten. Auch dad Zeugniß zweier Lehrer an der hiefigen 
Univerfität wird fein Verfahren nicht zu rechtfertigen vermögen, indem daſſelbe einer Seits die haͤmiſche 
Zufammenftellung ber bezeichneten Vermuthungen und meiner Dienftesverhältniffe ganz mit Stillſchweigen 
übergeht, anderer Seitd aber nur ausfprict, daß ihres Wiſſens meine Verbächtigung nicht von Dr. 
Eifenmann ausgegangen ſey. Letzterer beruft fich jedoch felbit auf die Vorlage des Fremdenbuches im Gafts 
haufe zum ſchwarzen Adler, in welchem das nad feiner Meinung Vieles für ſich habende Gerücht entftaıtben 
feyn foll, auf die Angaben der zugegen gemwefenen Gaͤſte und auf feine eingezögenen Erfundigungen über 
ihre Gruppirung an der Wirthstafel. 

Nach diefem eigenen Zugeftändniffe des H. Dr. Eiſenmann erſcheint e8 nicht mehr nötbig, weiter 
nachzuforfchen, woburd; ein fo verlegendes Gerücht entitanden fey, fondern man muß ſich nur die Frage aufs 
werfen: Wie fonnte fi ein Journalift aus fo unzureichenden Gründen zu einer Art von Inquiſition für bes 
rufen halten, wegen ber er jebem Dritten ben Vorwurf der Spionerie machen würde? Mit welcher Ges 
nauigfeit und Schärfe übrigens Herr Dr. Eifenmann in der Sammlung feiner Vermuthungen und Bers 
bachtsgründe gegen mich zu Werke gegangen ift, geht aus dem unten ftehenden Zeugniffe des k. Stabts 
Commiffariats dahier hervor, wodurch fich die Unwahrheit der ganzen in Nro. 8 des Volfsblattes unterftells 
ten Vorausſetzung nachweißt, ald ſey nämlich gegen den Herrn Landcommiſſair Dr. Siebenpfeiffer eine Uns 
terfuchung eingeleitet worden. , 

ch halte ed nach Vorlage diefed Zeugniffes für überflüffig, mic; über die Erwiederung des 9. Dr. 
Eiſenmann weiter zu verbreiten, und Fann vielmehr das Urtheil mit voller Beruhigung der Öffentlichen Meis 
nung überlaffen, welche ich nach meiner Denk und Handlungsweiſe weder ſcheue, noch zu ſcheuen Urſache 
babe. Auffallend aber wird es dieſe umnbeftechbare Richterin finden, daß H. Dr. Eifenmann in feiner Er 
wiederung fich nicht unummunden ausgeſprochen hat, ob er feine Beſchuldigung, ober wie er ed nennt, feinen 
Verdacht auch zur Zeit noch für begründet hält, daß er die Zuruͤckweißung eines fo ungerechten und vers 
legenden Angriffes für eine Schmähung erflärt, und von dem angegriffenen Theile unter dem Vorwande 
feiner Rechtfertigung den Beweis des Gegentheild verlangt, an Statt felbft, wie ed doch der Gang des 
Rechts erfordert, die Belege feiner Behauptung, zu liefern, die ſchon mit Vorlage des erwähnten Zeugniffes 
als vollfommen grundlos fich darftellt. Demnach wird ihm fein eigenes Bewußtſeyn fagen, daß er es für 
leichter befunden hat, zu beleidigen, ald dem Beleidigten dafür Rede zu fichen. \ 

Wuͤrzburg den 20ten Auguſt 1831. 


Zeugniß. 

Dem k. Herrn RegierungsAffeffor von Kuͤnsberg von Bayreuth wird hiemit amtlich bezeugt, 
taß gegen ben f. b. Lanbeommiffair Dr. Siebenpfeiffer, welcher am 2iten Juny I. 3. auf feiner Rück 
zeife in den Rheinfreis in dem Gafthaufe zum ſchwarzen Adler dahier anmefend war, in keiner Be- 
ziehung eine Unterfuchung eingeleitet worben ſey. 

Würzburg den I6ten Auguſt 1831. 

Königlich bayeriſches Stadteommiffariat, 
(L. 5.) 5. A. Geſſert, k. Stadtcommiſſair. 
Hofmann, Aktuar. 
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Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 


Donnerdtag den 18. Auguft 1831. 





Freiheit der Perfon und Sicherheit des Eis 
genthums in einem fehr erbaulihen 
Beifpiel erörtert. 


(Fortiegung und Beihluß.) 

Sn der Mitte Februard 1822 wird Michel aus dem 
Befängniß entlaſſen, geht nah Münden, um dafelbit Beichwerde 
zu führen; er bittet um Entſchädigung, und wird abgemieien. 
— Auf jeiner Rückreiſe wird er zu Beilngried im Regenkreiſe 
arrefirt, weil er feinen Paß batte, (ein Inländer innerhalb 
Landes!) und nebft feiner Frau auf dem Schub nad) Tirſchen⸗ 
reuth geliefert. 

Die Koſten ber Testen Unterfuhung betragen 97 Gulden; 
er zahlt nicht, und es werben ihm drei Ochſen audgepfändet. 

Seit zwei Jahren fait ſtets im Gefängniß, durch verſagtes 
rechtliches Gehör und Zurückweiſung feiner Beſchwerden an den 
Rand der Verzweiflung getrieben, durch Geldftrafen von Mit- 
teln entblößt, und durch Mißbandlungen aller Art zu Boden 
gedrüdt, Bann er feine Oekonomie micht pflegen. Er bleibt 
wei Jahre mit der Eteuer im Rüditande: ein Biertheil das 
von wird ihm erfaffen, den. Reit. follen nur biejenigen zahlen, 
fagt Michef, die ihm fo lange” vom Haufe entfernt hätten, 
man antwortet ihm mit Auspfändung von vier Ochſen. 

Man könnte glauben, Michel wäre nun doch genug ge 
ſtraft geweſen, theils an Geld, theils mit Gefängniß (deren 
Summirung ic geübtern Rechenmeiſtern als Probe-Aufgabe 
uͤberlaſſe) für die unterlaſſene Verſteuerung von 4 Ochſen, 
deren ſteuerbare Volljährigkeit bis zur Stunde immer noch auf 
einfeitiger Angabe, berubt, da Michel nie zu dem angebotenen 
Beweis des Gegentheils, der Minorennität der Och ſenac. zu⸗ 
gelaffen wurde. 

Aber man irrt. Die letten DEREN des bürgerlichen 
Drama beginnen jegt erſt. 

Anfangs des Fahrs 1825 wird. Midrel beſchuldigt, ſein 
daueweſen vernachlaͤßigt, Reifen nad) Münden gemacht, und 
beharrlichen Starrfing gegen die über ihn vom Landgericht 
Tirihenreuth verhängten polizeilihen Beftrafungen bensiefen zu 
haben „ und deßwegen ‚non: der Megierung des Obermainkreiſes 
vum Zer ſuch feiner Beſſerung af tier Monate ih, das, Straf— 
Arbeitshaus zu Plaſſenburg geſchickt. Zur Beſdrgung feines 
bausweſens werden zwei Euratoren beſtellt, und auf deren 
Antrag fein ganzes. Anweſen auf 3 Jabre verpachtet. 


Im Mai 1825 wurde er von. Plaffenburg entlaſſen, aber - 


feine Freiheit dauerte nicht lange. Der durch Quälereien aller 
Art geängftigte, und durch Nechtlofgfeit .erbitterte, außer aller 
Faflung gebrachte Mann weigerte Teine Tochter zur Schule zu 
ſchicken, bis er entihädigt feyn würde. Das Landgericht Tirs 


‚ Net verdrüden. 


ſchenreuth * ihn dafür mit zweimonatlicher Gefäng— 
nißftrafe. Da er aber dadurch noch nicht von feinem Entſchluß 
abgebradht wurde, fo erkannte ibm die Negierung des Ober: 
mainkreifes im Fahre 1827 ein fehsmonatlihes Gefäng— 
niß in dem Zwangsarbeitshauſe zu Paffenburg zu. 

Bei feiner Einlieferung daſelbſt von ter Inſpektion um 
die Urfache dieſer Einlieferung befragt, erklärt Michel, ſolche 
nicht zu wiſſen. Man lieſt ihm das Negierungs : Erfenntniß 
vor; er ermwiedert: „dies gebe ihn nichts an,“ und da er bie 
Unterfhrift des über dieſen Akt aufgenommenen Protokolls 
verweigert, jo wird er deshalb mit gehn Rutben-Hieben 
belegt. 

Er foll den Empfang diefer Züchtigung zu Protofoll bei 
fheinigen, weigert fih deffen, und empfängt dafür weiter 
zehn Hiebe; und diefe Züchtigung wird fofort noch 
mebrmals wiederboft, weil er jeteimalden Ems 
Yfang derfelben dur Protokolls: Unterfhrift im 
beftätigen verfagte. — 

Im Januar 1823 wird fein Arreft von der Regierung 
megen feiner Hartnädigfeit und Widerfvenftigfeit noch um 
ſechs Boden verlängert, Bei der Publikation diefer Strafs 
Berlängerungs » Berfügung verfagt Michel bie Protofolld: 
Unterfchrift‘, befommt dafür die gemöhnlihen zebn Rutben 
biebe, bleibt bei feiner Weigerung, und empfängt dafür ges 
fhärften Arreft. Am 6. Juni 1828 wird er entlaſſen. 

So weit meine Gefchichte. Bedarf fie eines Commentars? 
ſchwerlich! aber einen Bemeis wird ſie liefern von der Achtung 
ber verfaflungsmäßigen Freiheit der Perfonen, von dem Schuß 
und der Sicherheit, welche der Staat jedem Einwohner ges 
währt, von der Wirkſamkeit der Geſetze gegen Uebergriffe und 
Gemwalttbätigfeiten fisfalifher Beamten. Cie wird zeigen, 
wie diefe Gelege im Labirinth elender Körmlichkeiten ſich in 
Dunft auflöien. — Wohin müfen ſolche Barbareien führen ? 
Giebt es ein Mittel dagegen? daß ed im dem gegenwärtigen 
Organismus des öffentlihen Dienftes micht liegt, ift klar, denn 
Michel ſuchte ed 8 Zahre lang überall vergebens! Er ſucht 
es gegenwärtig noch, aber die Teidigen Formen werden fein 
Er wird fein von Martern gebrodienes 
Leben endigen, ſeinen durch entehrende Mißhandlungen tief 
gebengten Geiſt ausbauen, vielleicht noch neue Leiden erdul: 
den, — aber feine Hoffnung auf Hülfe, fein Vertrauen auf 
Gerechtigkeit mit in das Grab nehmen. 

—Mag er wohl dad einzige Opfer jener brutalen Finanz 
Inife ſeyn? die Volfövertreter baden im Zahre 1822 darauf 
geantwortet, 

x Dätten wir öffentliche Rechtspflege, folde Dinge künnten 
nicht vorfallen. ber mir bedürfen fe im ausgedehnteſten 
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Sinn, für alle und jede Akte der Strafgewalt ohne irgenb 
eine Ausnahme, Gibt es einen Schuß für den Bürger gegen 
Rechtsverletzungen, fo liegt er nur im dieſer Deffentlichfeit, 
weldhe, in Begleitung der freien Preſſe, dem Gekränkten 
und Berfolgten in jedem Zeugen einen Retter und Beiltand 
gegen feine mächtigen Widerſacher, und dieien einen gerechten, 
nimmer ichlummernden Cenſor erſtehen falten wird, — 

Michel bat ſich neuerlich an das Minifterium gemenbet, 

Erwarten wir den Erfolg, wovon ich Das Publifum benadı: 
richtigen werde. Wielleiht gibt man ibm das erprefte Geld 
zurück. Aber fat ift dieſe Erwartung zu fühn, jo gerecht jie 
auch iſt. 
Schon der Conſequenz wegen, wagen gewiſſe Leute fo et» 
was nicht, Dickirte es ihnen auch ihr Kleiner Reſt menjchlichen 
Gefübls. Dann wird man papierne Berge voridieben, Die 
Legalitit des Verfahrens mit bunten Lappen von Formalitäten 
behängen, und Michel darf frob ſeyn, mit feerer Hand abs 
zuziehen, und nicht für feine Dreiftigfeit, die boben Herrn in 
etwas verunglimpft zu baben, auf ein balb Jahr wieder nad) 
Plaſſenburg geiverrt zu werden, und dort wegen verweigerter 
Prügelguittung mit einem baldhundert Nuthenbieben, feine 
Unkunde im Geſchäftsſtyl zu büßen. 

Höchften Orts findet man es immer bedenklich, durch Re— 
formationen die Autorität der Unterbebörden zu compromits 
tiren, ihren Eifer zu idwäcen, um eined muthwilligen Ques 
zulanten willen, der fich nicht zur Nation bringen laſſen will, 
fo viel Mübe man ſich auch mit ibm igibt. Für dergleichen 
halsſtarrige Friedensftörer iſt ja Plaſſenburg mit feinem Prüs 
gelmeiiter gemacht. — Geſetzt, Diejed Blatt Fime in Die rech— 
ten Hände, wohin Michels Klagſchriſt doch nicht gelangen 
wird, und die für einen Unglücklichen bier öffentlich erhobene 
Stimme fände dort jo viel Anklang, fo viel Gefühl, ald man 
einem marmornen Laokon oder Niobe's Sohn nicht verſagt, 
wird Michel fein Geld, wird er gar Genugthuung erhalten? 
Warten wir ed ab, verjaumen wir aber indeß die Pflicht des 
Öffentlihen Anwalts nicht, den jeder redlibe Mann vermittelt 
ber Preſſe fo lange furrogirt, bis er einſt förmlich aufgeitellt 
ſeyn wird, wo er ihn nur noch zu controliren bat. 

Wer wird und kann aber Miheln feine körperlichen 
Zücdhtigungen, fein langjähriged Gefängnig abnehmen, wer ibn 
dafür entihädigen? Wer die dur jahrelange Leiden unters 
grabene Ruhe feines Gemütps wieder berftellen? Niemand, 
es it unmöglih. Aber er ift ja nur ein Bauer, was bes 
darf da fo vieler Umftände!l — Haben wir denn einen 
Bauern » König? 





Koͤnigliches Urtheil. 


Wir haben an Ende des vorigen Jahrs in wehemüthige 
Betrachtung gezogen, wie Bavern, welches wegen feinen zeits 
gemäßen Zortichritten im Leben des Volks und des Staats, 
befonders durch die geiftige Freiheit, durch die Freiheit der 
Prefe in ganz Quropa ald das gelobte Fand geprieien war, 
in dem man vorzüglich für das geſammte teutihe Baterland 
die Morgenröthe einer beſſern Zufunft zu erblicken glaubte, 
feine Forticritte gebemmt, feine Freiheit geläbmt, und jeine 
freifinnigen Znititutionen verböbnt ſehe; wie König Ludwig, 
der micht ald Dichter, nicht ald Bauberr, fondern ald freifinnis 
ger Zürft weit über die Grenzen Bayerns hinaus die Herzen 
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aller freunde des Pichtd und ber Freibeit mit Anhaͤnglichkeit 
und Bewunderung fülte, von dem man in taufendftimmigen 
Lob verkündete, daß er feine Zeit verftanden babe, daß er 
auf der Babır, welche vorwärts führt zu dem diefem Jahr⸗ 
hundert geſteckten Ziele, fein koͤniglich Banner entfaltend, 
bebarrlih voranihreiten werde, nun den Einflüfterungen einer 
finſtern Parthei ſich bingebend, das Glüd feines Volks, den 
Rubm der Gegenwart und den Ebrenplag in der Weltgeichichte 
feinen perfönlihen Zus und Mbneigungen opfere, 

Melde Aufnahme diefe dem treueften Herzen entquollene 
Klage in jenen Negionen finden merde, wo man Fürſt und 
Volk blos als Mittel zum Zwed betrachtet, konnten wir mwobl 
sorausfeben, wenn wir auch nicht auf die Ausfälle und Ver⸗ 
fegerungen gefaßt waren, welche jene Worte der Wehmuth ung 
zuzogen. Allein die Zeit hat gerichtet zwifchen und und unfern 
ewig blinden Gegnern, es ift ein Urtheil gefallen, das eben fo 
erfreulich für uns, als beſchämend für die Verfechter des Abs 
ſolutismus ſeyn muß, und dieſes Urtheil hat ein mwahrbaft 
Fönigliber Mund geſprochen, melden Camarilla und Eongre: 
gation auch als ein Organ revolutionärer Umtriebe zu bes 
zeichnen, ſich nicht erdreiften werden. 

König Wilbelm gab feinem Gefandten am bayeriſchen 

Hofe bei des letzteren jüngfter Anweſenheit in London fein 

Befremden über die feit einigen Monaten auffallend ver: 

änderte Politif der bayerischen Regierung zu erkennen, 

wodurch, wie der König von Großbrittanien meint, alle 

Bortbeile wieder verloren gingen, welde der Rubm einer 

freifinnigen , mit der Zeit einigen Regierung früher tiefem 

Staate zugewendet, und ibn in den Stand gefept hätte, 

als einer der erſten Vertreter des conftitutionellen Teutſch⸗ 

lands eine große Rolle in den europäiſchen Angelegenhei⸗— 
ten zu fpielen 9. — 
So urtbeilt der König von Brofbrittanien, der mäch— 
figfte Monarch der civilifirten Melt, fo urtbeilt König Wil: 
beim, ber weiſeſte und volfethümlichte Fürſt unferer Tage, 


— 





Fragmentariſche Andeutungen uͤber Verhaͤltniſſe des 
vaterlaͤndiſchen Heeres. 


Die Zeit, in welcher die Stände des Reichs verſammelt 
find, fheint ſehr geeignet, die Verhältniſſe unſeres Heeres, 
bie einer grimdfichen Reviſion bedürfen, als eine Nationaliache 
zur Sprache zu bringen. Denn die Armee hat ſich nicht allein 
in den Zeiten der Gefahr durch volle Hingebung und durch 
rubmoolle Anftrengung die gerechteften Anſprüche auf Anerken⸗ 
nung und Danf erworben, fondern es iſt auch natürlich, daß 
für die Summen, die jährlich für fie in Nednung kommen, 
für den Schug, den man von ihr erwartet, und für die Ctel 
dung der Söhne, das Vaterland über deren Lage und Vers 
bältniffe Sorge zu nehmen verpflichtet ift. Laſſen wir uns 
aber von der Unterſuchung dieſes Zuftandes nicht durd Die 
Vorgabe „der Eigentbümlichfeiten der militärifden 
Berbältniffe» abweiſen, dringen mir vielmehr in dieien - 
gebeimnißvollen Sag, anafpfiren wir feinen Inhalt, wie leicht. 
kaun nicht Kaftengeift, veraltetes Zunftverhältniß, oder ſchief 
aufgefaßte Intereſſen dahinter verborgen ſeyn, wie leicht kann | 





Die allgemeine Zeitung Nre. 227, ©. 906. verbürgt 
tiefes aus durchaus glaubwärtiger Quelle, 
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nicht Bequemlichkeit, Herfommen, Gewohnheit oder Privats 
Anfihten in dieſe geheimnißreiche Vorgabe ſich einhüllen, wie 
leicht kann Diefe angebliche Eigenthümlichfeit nur darin beftehen, 
um obne viele Umitände thun zu können, mas man will? 

Daß der Militärftand nur durch firenge Eubordination 
fi erhalten, und in feiner Beſtimmung thatig ſeyn kann, iſt 
eine längſt ausgemachte Sahe; daß aber diefe Suborbination 
nur in den Verhältniſſen des Dienfted und des gw 
feslihen Wirkens unbedingt feyn dürfe, und daß fie aus 
ferbalb biefes Kreiſes wieder auf beftimmte Rechte und Ges 
fee ih beihränfen müfle, wenn nicht Privat: Anfiht, Willfuhr 
und Leidenſchaft freien Spielraum finden follen, wenn nicht alles 
Denfen ſcharf verpönt, und-an bie Gtelle jedes hochberzigen 
Aufſchwunges feige Knechtſchaft treten ſoll, und wenn die 
Armee nicht mach beliebigen Anfihten behandelt und gebraucht 
werden will; Died iſt ein unbeſtrittener Erfahrungsſatz, nirs 
gends it aber bei fo geregelten Berbältniffen von jenen ans 
gedlichen Eigenthümlichfeiten der Militar » Verbältniffe, die als 
ein wahres neli me tangere aufgeftellt werden, etwas zu ents 
decken. Screiten wir daber in unſern kritifhen Betrachtungen 
fort, und fuchen jene Punkte auf, die einer bejondern Beleuch⸗ 
tung zu bedürfen feinen. 

Daß die Minifterien unter ſich ihren gegenfeitigen Werth 
und ihre Nothwendigkeit anerkennen, daß fie ſich den nöthigen 
Spielraum in ihrer Spbare, um etwas Ganzes leiften zu füns 
nen, bewahren, und daß fie ſich mit Feftigfeit in tem einmal 
angenommenen Enitem erhalten, muß vorausgeiegt werben, 
um tie Meinung entfernt zu balten, daß dem Striegtminiftes 
rim ſein Standrunkt und fein Wirkungsfreis nur von dem 
Augenblif der Gefahr und des Bedarfes zugemeifen werde, 
Dies würde dem Kriegs: Departement die Möglichfeit benehmen, 
ſich in feinem Kreiſe mit Feftigfeit und Einheit zu bewegen, 
died mürte feinen Erlaſſen dad Klare, Beltimmte und Durd) 
dachte entziehen, und zu bundert Erläuterungen und wieder 
eben io vielen Anfragen über ein und denſelben Gegenitand 
führen. Gleich wichtig ift, daß Das Striegäminifterium mit 
Männern umgeben fey, welche die Erforderniffe der Zeit fen 
nen, und die mit derſelben fortihreiten wollen, daß es gleiche 
Gerechtigkeit gegen.alle Ebargen übe, und den Grundſatz vers 
banne, „daß der Höhere gegen den Untergebenen ftetd Recht 
baben müfier — daß es auf eine gleihmäfige Duchführumg 
feiner Erlaſſe wahe, und weder privifegirte Verjonen noch 
Chargen anerkenne, Daß ed fih gegen alle Privat» Einflüftes 
rung oder Verdächtigung verwahre, daß ed die öffentliche Meis 
nung gu beachten verftehe, and dieſelbe nicht mit Gewaltſtrei⸗ 
den zu unterdrüden: jtrebe, 

: Die Verwendung der Gelder, die jährlich für die Armee 
in Rechnung fommen, bedarf der genauen Durdifht: Die uns 
pollzählig gehaltenen Ehargen der linteroffiziere, die verzögerte 
Wiederbefegung der offen gewordenen Offizierftellen, die Ans 
Paufspreiie vieler Natural: Gegenitände unter dem angenoms 
menen Normaliag werden dienlihe Anbaltspunfte geben. Der 
Zufand der Bewaffnung der verfciedenen Heertheile erfordert 
gleihfalld eine gründliche Betrahtung, eben fo das Gefammts 
Materiale der Armee in den Zeusbäufern. Die Berichte der 
Megimenter, der Zengbäufer, der Stuckgießerei, und der zur 
Unterfichung dieſer Gegenftände angeordneten Commiſſion wers 
ben zum Leitfaden dienen. Man überzeuge fih, ob und wie 
das Unbrauchbare ergänzt wurde (mohin beienders der Zuftand 
ber Artillerie gehört), man vergleiche forgfältig die Bedürfniffe 
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mit dem, mas wirklich vorkanden ift, um zu feben, ob bier 
nicht aus übelverftandener Sparfamteit gefährliche Lücken ent: 
ftanden find, die in Funftigen Kriegen die Ehre der Armee 
und die Sicherheit des Staates gefährten. Gleiche Aufmerk’ 
famfeit benötbigen die Militärs Bauten und alle Requiſiten, 
welcher fih die Mannfchaft bei ihrer Kaſſernirung bedienen 
muß; bier wird ſich auch zeigen, ob bie Unterbringung der 
Mannſchaft überall befriedigend if. Die in manchen Garnifos 
nen notbgedrungene, aber auf Das ganze fo nachtheilig wir 
fende, Unterbringung der Mannfcaft in mehreren ge 
trennten Abtbeilungen, die Ausmittlung, mie die Gof« 
daten in ihrem Haushalte mit den nothwendigſten Bebürfniffen 
im Verbältniß zu den an fie gemacht werdenden Anforderungen 
verſorgt werden, wird bald nachweiſen, ob bier eine gründliche 
Verbefferung nicht dringender fey, als bie Erbauung eitler 
Lurusgebäude, 

Die Statuten des Kadettenhauſes, der einzigen Militärs 
Bildungs s Anftalt, dürfen ebenfalls niht übergangen werden. 
Die Statuten deffelben erlauben nur gewiſſen prieilegirten 
Ständen die Yufnabme, wodurch allen nicht Privifegirten die 
Befähigung und die Ausficht auf eine Offizierd: Charge benom— 
men wird. Alle biäherigen Beförderungen beftätigen dieſes. 
Diefe zeit: und verfaſſungswidrige Bevorrechtung hemmt und 
unterdrücht die befiere Eoncurrenz zum Nachtbeil bed ganzen 
Standes, hebt das Sntereffe Einzelner über die gleihen Ans 
fprüche und Rechte Aller, und über den Vortheil des Staates. 
Denn die Kinder werden in folher Jugend dahingeſchickt, daß 
man weder von ihrer geiftigen noch phyſiſchen Brauchbarkeit, 
noch von ibrer perfönlihen Neigung ein Urtbeil fällen kann, 
und doch will frater aus taufend Rückſichten Niemand mehr 
den Betheiligten von dem einmal ergriffenen Stande abweiſen, 
er tauge dazu oder nicht. 

Gleichen Kaftengeift atbmen die Vorſchriften über die An— 
nabme zu Regiments» Cadetten, denn auch hievon iſt die nicht 
geburtsmäßige Fäbigfeit ausgeihloffen, während die Privilegir⸗ 
ten, wenn fie vielleiht in den Schulen nichts fernen mögen 
oder können, zu Gadetten geftempelt werden, und fi fomit 
den Weg ju den DOffigierd : Stellen eröffnen, menn fie gleich 
noch in den Elementar » Gegenfländen eine ſchlechte Figur ma⸗ 
hen ; die fogenannten Cadetten:Eramina find die fchlagendften 
Beweile biefür. Unmittelbar reibet fih bier die Frage an, wie 
für die weitere Ausbildung der aus dem Cadettenhauſe entlal- 
fenen jungen Leute geforgt iſt, oder ob’dieje jodann nur dem 
eigenen guten Willen und dem Zufall überlaffen bleiben? Denn 
das oberflähliche Ablefen der Ererciervorfchriften bei den foges 
nannten Borlefungen für Dffijiere, befördert eben fo wenig 
eine weitere wilfenfhaftliche Fortbildung, ald mechaniſch getrie: 
bene Scyießübungen, oder dad Ausfliden alter Mauern. — 

Wie und ob von Eeite der Regierung wiſſenſchaftliche 
Sorihungen unternommen, mie gemachte Entderfungen benüßt, 
welche Verſuche überhaupt im Gebiete des Militär-Faches vor, 
genommen werden (mobin die Benügung des Percuffionds 
Feuers, neuere Einrichtungen und Berbefferungen des Artil- 
ferie » und Train» Wefens ıc. gehören), kann bei der Notbwen: 
digfeit der allgemeinen Fortſchreitung nicht gleichgültig feun. 
Jeder Stillſtand ift bier ald ein beklagenswerther, der Ehre 
und „dem Bortheil des Vaterlandes höchſt nachtheiliger Rück⸗ 
fchritt zu verwerfen, der jedes wiſſenſchaftliche Forſchen und 
jede Erweiterung praftiiher Verbefferung hemmt, das Gelbit 
denken untergräbt und zur gefährlihen Nachbeterei führt. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Vorläufige Erwiederung auf den Auffag 

in Nro. 11 des bayerifhen Volksblattes: — 

„Die Sicherheit der Perjon im conftitutios 
nellen Bapyern« betr. 


Im Anlaffe dieſes Auffages find die Akten über Einliefes 
rung und weitere Behandlung der in demſelben vorfommens 
den zwei ledigen Meibsperfonen, beute der königlichen Streits 
regierung unabgefordert mit -den „geeigneten Anträgen vorge 
legt worden. Hierüber dieje vorläufige Nachricht — nicht zur 
Bertheitigung dem anonymen Verfaſſer des Aufſatzes gegens 
über — wohl aber aus bober Achtung für öffentliche Meinung 
und öffentliches Urtheif. 

Die Behauptung der Verhaftung und Detinirung als 
widerrechtlih, der Dauer derielden zu vier Wochen, und daf 
das koͤnigliche Landgericht Stisingen bieran eine Schuld trage, 
fowie ber demfelben gemachte Bormurf der Unordnung I — 
wird vorläufig und bis auf Weiteres als grobe Berlegung 
ter Wahrbeit erflärt, übrigens nur die Eine Frage geitellt: 

Warum baben denn die beiden in Würzburg dienenden 
Schweſtern der Kronacher Weibsperſon oder deren Sachmals 
ter, innerhalb der angeblihen vier Wochen ftatt der angeges 
benen weitläufigen Nahforihungen nicht einmal die Anzeige 
des Vermißtſeyns ihrer Schweiter bei dem k. Landgerichte 
Kronach gemacht, und um Einſchreitung zur Ausmittlung ihres 
Schickſals den Antrag geftellt? Dies wäre doch mohl biezu 
der Ffürzefte und nmatürlicite Weg geweſen, zumal da aften: 
mäßig bei diefem Landgerichte Die diefeitige Anfrage v. 29. 
Suni ſchon den Zten Zuli eingetroffen war. War die Weibs: 
perfon bei dem Landgerid;te Kronach vielleicht ald Vagantin 
fhon bekannt, oder geſchah es aus Albernbeit *7) — des 
Sachwaͤlters ihrer Schweiter, daß die Betretung diefes nahge⸗ 
fegenen Weges unterblieb ? 

Kisingen 13. Auguft 1831. 

Königlihes Landgericht. 
Kliem, Landgr. Verweier. 
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*) In unferm Artikel wollte dem Pandaerihte Kitzingen 
wicht der Vorwurf gemacht werden, daß wirklich verſchiedene 
Unordnungen bei ibm gefunden werden, fondern mir jagten, 


dag das Landgerichtd:Perfonal jo mande andre (etwaige) Uns 
—— — ohne Grund der Gtanttregierüng zur Schuld 
fegen wind Die Redaktion. 


+) —— — machte uns die ſchnelle Aufnahme 
dieſer Vertheidigung zur Pflicht, wir müflen aber bemerken, 
daß wir nicht einſehen, wie die von den Verwandten der frag⸗ 
lichen Weibsberſon unterlaſſene Nachfrage bei dem Landge- 
richte Kro nach an der Thatſache, die den —— Kisin: 
en und Kronadı zum Vorwurf gemacht wird, etwas ändern 
ann. Berner ift der Vorwurf der Albernheit ſehr am unrech⸗ 
ten D denn wem wird es. beifallen, beim Landgerichte 
Kronah Erfundigungen über einen Menihen einjuzieben , 
der notoriſch auf feiner Reife nah Würzburg Ebrach palirt , 


und an demjelben Tag, an Dom er Ebrach verlafien hatte, vers ' 


ſchwunden war. 
Die Redaftion. 





Parthei ift dem Könige nabe, 


420 
Zur Zeitgefhidte 


Preußen. 


Das Journal dei Debats jagt: „Mir zweifeln nicht, daß 
„ed in Berlin eine Partbei gibt, die den Krieg will, Dieie 
fie umgibt, fie umzingelt ibn, 
vfie gebört zu feinem Hof und feiner Familie, es ift die Par- 
ntbei der Prinzen.“ Der Weſtbote ſetzt hinzu: „Es iſt jene 
„Parthei, melde auch Peine Eonftitution in Preußen auffoms 
men laßt, und fie überall vertifgen möchte, die ſich ſogar nicht 
„ſcheute, bei einem feierliben Mable ten Berfallungen ein 
»Perent zu trinfen, fo daß fremde Gäfte (man nennt den 


bayeriihen Kronprinzen *) fih mit Indignation entfernten.“ 


Im Preußenland kennt man, wie an andern Orten, die 
fiegreihe Stellung in der Polniihen Armee, ten allgemeinen 
ungeſchwächten Mationalfinn , die Begeilterung Warſchau's 
über die unerwartete Heimkehr des ſchon ald todt beweinten 


‚Generald Dembinsfi, des Polniſchen Zenopbon und 


der Heldenihaar feiner Viertaufend, Die tief aus 
Lithauens und Kurlands Gränzen, verkauft von feigem Vers 
ratbe, Munition» und Waflenlos, durch weite Eterpen und 
zabllofe Feinde fih den blutigen Mad in die unvergeßliche 
Heimatb gebahnt hat. Die Weltgeidiihte wird dieſen Zug 
der perſiſchen Heldenfahrt der 10000 Helenen zur Seite fegen. 
— Die premfiihe Staatözeitung aber verſtummt. Handelt ed 
ſich ja nicht um einen rufjiihen Weichjelsllebergang, deſſen jüngit 
erſchienene Apologie oder Harlefinade die Hanauer "Zeitung 


mit dem Winde vergleicht, welden die dieföpfigen Engel 


auf den alten Hofmänniihen Yandfarden aus vollen Baden 
bfafen, obne daß fh von der Wirkung auch nur ein Stäubs 


‘chen rührt. — Daß der Preufifhe Wind ein renommir. 


ter und zu feiner Zeit ſehr pompöier Artikel war, ift befannt; 
eben jo wahr iſt aber auch, daß er nach und nad eine ver 
fegene Waare und von der Gewalt des engliihen 
Dampfes verdrängt wird 


Dom Kriegsfhaurlas. 

Es ctirculiren die widerfprechenften Gerichte, Nach Bel: 
giſchen Berichten find die Holländer geihlagen, Prinz Fried— 
rich getödtet, ber Herzog von Weimar tödtlich verwundet. 
Holländer Berichte laffen ihre Armee Löwen erobern und vor 
den Thoren von Brüfjel fteben. Haben die Holländer einigen. 
Vortheil errungen, fo it es fein Bunder: Ihre Armee zablt 
10,000 Wann, worunter verabſchiedete Soldaten aus allen 


Megionen (man ſpricht auch von maskirten Preußen) ſich bee. , 


finden, die den Krieg nah Friedlandée und Hoiks, Mar. .. 


nier, mit Sengen, Morden und’ Zerſtören führen, Schade, 


daß dei dergleichen Ritterthaten nur And — Rz 
zu werbienen if. 


* 





*) Bir-bören von guter pm, 
fes Ihronerben bei und nach jenem: emporeuden Vorſall Ai x 
fommen gürch senftifutionellen Furſten art war, , : 
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Iſt Oeffentlichkeit der Verhandlung auch bei bürgers 
lichen Nedjtöftreitigfeiten notbwendig, und ſoll eine 
neue Gerichtsordnung vor einem allgemeinen Civils 
gefegbuch in Wirkſamkeit treten ? 


Bormort der Nedaktion. 


And folgender Abhandlung, welhe die Arbeit eines ges 
wandten Geihäftemannes it, mag das baveriihe Molf erieben, 
was der Bürger von unierer Rechtspflege zu erwarten bat, 
beſonders wenn feine Forderungen gegen ein Mitglied der pri» 
pifegirten Adelskaſte gerichtet ud; Das bayeriſche Bolf mag zus 
gleich daraus erſehen, welches Heil ibm eine neue Progeßorbs 
mung bringen wird, gleichwiel ob fie mundliches oder ſchriftliches 
Verfahren vorzeichnet, wenn nicht ein Civilgeſetzbuch, welches 
die verfafungsmäfige Gleichheit vordem Gefeke zur 
Waͤhrheit macht, unfer juriſtiſches Labyprinth zufammenjtürt, 
und ein entivrechendes recutionsverfahren die Bürgſchaft lies 
fert, daß ein gefprochenes Urtheil nicht blos ein papiernes fey. 
Demobngeachtet aber find wir gar micht der Meinung, daß defr 
wegen die begonnenen Arbeiten an der neuen, auf Deffentlichfeit 
und Mündfichteit bafirten, Civilprozeßordnung ausgeſetzt werden 
mögten, bis das erfebnte Eivilgefegbudy den Ständen vorgelegt 
iſt, wir werden es im Gegentheil dankbar erfennen, wenn und 
wenigſtens die Wohlthaten des öffentliben Gerichtsverfabrens 
zufließen: denn wir fönnen mit dem ehrenwerthen Berfaffer 
hinſichtlich der von ihm behaupteten Unzweckmäßigkeit des.öffent- 
lichen Verfahrens in Civilrechtsſachen durchaus micht einverftans« 
den ſeyn. Zur Widerlegung der unten deponirten Anſicht halten 
wir dieſe Gelegenheit nicht geeignet, fondern bebalten und vor, 


zu einer. andern Zeit der Deffentlichkeit bei bürgerlihen Nedts- 


ftreitigfeiten das Wort zu ſprechen. 


Wiemand glaubt wohl, dag im Europa auch nur eine 


— einzige Megierung ſich für fo vollfommen bält, daß 


2 fees für eine Beleidigung nnd einen Schimpf aufneh⸗ 
— men würde, went man ihr einige Abänderungen anzii 
rathen bat. 
4 Beetaria. 

*Der Werth aller Staatdeinrihtungen befteht lediglich in 
dem Nuken, welchen fie den bürgerlihen Geſellſchaſten leiſten. 
5 giebt feine Gtaatsanftalt, die wie die Tugend der Selbſt- 
rerlaugnung an ſich verdienſtlich, oder wie die wäterlihe Er⸗ 


mahnung von Terbürg nie des Schönen wegen vorbanden . 


wäre. Dies gilt von dem Siechbaufe, wie von ber Aeftung, 
von der Stenervermeflungsfommilien wie von dem Appella⸗ 
tionsgerichte. 


Diefe Wahrheit fericht gegenwärtig mit verdoppelter Lebe 
baftigfeit uns an, wo der Wunſch des Volks nach Verbeſſe⸗ 


rung feiner Cage fich auch auf Die Gefekgebung und dad Gerichtss 


verfahren erſtreckt, und jo laut und dringend vernommen wurde, 
daß das Fufizminiterium fben im Sabre 1828 ſich bemogen 
fand, dem Landtage eine neue, Deffentlichfeit Des Verfahrens 
ausfprecbende, Gerichttordnung vorzulegen, und daß auch die 
Thronrede bei Eröffnung der gegenwärtigen Ständenerfammlung 
eine folche anfüntigte, zu deren Berathung ein Gefegprüfunges 
ausihuß ernannt werden foll, 

Leider fheint das Volt, indem es für feine Mechtsftreitigs 
feiten über mein und dein vor allem Deffentlichkeit der Ver 
bandlungen verlangt, den Sitz des Uebels micht zu kennen. 
Es gleicht darin einem Schwindfüchtigen, der ſich fchon geheilt 
mäbnt, wenn er aus feinem Krankenzimmer in die freie Luft 
gebracht wird; einige Stunden wird er wohl leiditer athmen, 
bleibt aber dennoch dem eilenden Tode verfallen. 

Denn der Prozeß, deſſen Schneefengang und deffen Koſt⸗ 
foieligfeit alle Rechtsbedürftigen gegenwärtig verwünfdhen, et 
ſey ſchriftlich oder mündlich, beftebt feinem Weſen nad) doch 
nur darin, daß der Kläger dem Richter die Anforderung vor—⸗ 
trägt, welche. er ‘an einen gerichtdeingejeffenen Mitbürger 
macht und deren Erfüllung vom Berflagten im Wege der Güte 
verweigert wird, daß dann mach dem vorgefchriebenen Berfahs 
ren der Richter den Berklagten über bie Forderung ded Klä⸗— 
gers hört, die Aniprüche des. Leptern darnach prüft, um zur 
gerichtlichen Ueberzeugung zu gelangen, ob dieſelden wirklich 
gegründet find, und die richterlihe Hülfe zu Gunften des 
Klägers einzufdreiten babe, oder nit. 

Der Prozeß it daber ediglich der Weg, auf weichem man 
zu feinem Rechte gelangt. Dieſer Weg könnte, er ſey öffent⸗ 
lich oder nicht öffentlich, gerade, kurz und unkoſtſpielig ſeyn, 
wenn nicht die handwerkamäßige ‚Eiferfuht der Micter und, 
Advokaten, die feinen Pfuſcher zulaſſen wollen, den Prozeß zu 
einem fünjtlihen Gebäude gemacht bätte, wo Pie, Berfäumung 
einer einzigen Form den ganzen Bau umjtürzen kann. 

Der Zwed jedes Prozeifes it rücichtlich des Klägers Er: 
langung eines verweigerten Rechtsanſpruchs, rückſichtlich des 
Verklagten Schuß gegen eine ungerechte Forderung und Abs 
rerijung  derielben. "Niemand führt Prozeß um des Prozeſſes 
willen, und fein Menſch wird bei Geridst eine Sache anbängig 
machen, um, bei Deffentlichfeit des Verfahrens, den Zuhörern 
eine Unterbaltung zu gewähren. Nimmermehr kann deßhalb 
in. dem Projefweg die Wohlfahrt eines Volks befteben; er ift 
blos nachtheilig, wenn Diejer Weg langwierig und Foftipielig 
iſt. Möchte er aber noch fo furz und wohlfeil ſeyn, fo würde . 
gewiß jeder ibn verwünihen, der auf ihm nicht zu feinem Rechte, 
fondern zum Verluſte deſſelben gefangen würde und biedei die 
Veberzeugung gewinnen müßte, daß die Eivilgefeßgebung einem 
andern feiner Mitbrger größere Begünſtigung als ihm vers 
lieben habe, 
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Wenn Titins dem Kajus hundert Thaler auf ein Jahr 
feibt,, fo geſchieht Died nicht auf öffentlichem Markte; Nienand 
weiß darum, und fo wenig der Schuldner der Welt befannt 
machen will, daß er ein Darleben bedurfte, fo wenig wird wohl 
der Darleiher zur öffentlihen Kunde bringen wollen, daß er 
bundert Thaler zum Wegleiben übrig gebabt babe. Wenn 
endlih dad Jahr verlaufen it, ohne dag der Schuldner die 
verfprodhene Zahlung leiſtet, wird es den Darleiber für den 
Verdruß, dab er nach mebrfältigen auſſergerichtlichen Mabhnun- 
gen zur Klage fchreiten muß, wohl entſchaͤdigen, dag er Dies 
jelbe öffentlich verhandelt, und das Geihäft, welches rubig 
zwiſchen vier Wänden abgefhloffen war, nun zur Kenntniß 
der ganzen Stadt gebracht fiebt? Wenn er ein Mann it, 
der blos den Zweck will, ohne leidenſchaftliche Nebenabſichten 
dabei zu verbinden, das beißt, wenn er nichts, als fein Geld 
zurück haben will, ohne dem Schuldner die wohl unverihnldete 
augenblickliche Zablungsunfähigteit Doppelt druckend zu machen, 
fo wird es ihm menigitens einerlei ſeyn, ob das Gericht durch 
eine ſchriftliche Werfugung, oder in einer efentlühen Sitzung 
vor hundert Zubörern dem Schulöner die fofortige Zahlung 
auferlegt. Sollte nun gar der Kläger montenfang warten 
müſſen, bis feine Klage in effentlicher Sitzung verbandeit wird, 
ſollte endfih der Vollzug des ricterlihen Beſcheids durch Die 
Erecution ſich in Die Länge zieben, wie man auch jeht von Ge: 
richten hört, daß bei dem einen die Entiheidung ſchnelſ, vie 
Erecution aber langiam fev, bei dem andern zwar Die Ents 
ſcheidung auf fi) warten laſſe, dafür aber die Erecution raid) 
volfjtret werde, fo würde man ihn bald Magen hören, daß 
er Feinen Borzug Der mündliben Verhandlung vor der eher 
waligen entnehmen fünne. 


Wenn nun gar Sempronius wegen. Untreue feiner Gattin 
auf Scheidung von derfelben Magt, muß es ibm nicht peinlich 
ſeyn, daß der Betrug, welchen ibm die lütige Schlange geipielt, 
deſſen endlihe Entdeckung jein Herz tief verwundet bat, nun 
vor die Ohren der Welt, nicht zu ihrer ftillen Theilnahme , 
dondern ‚zur ſchadenfrohen Ergötzung gebraht wird? Er vers 
langt vor Gericht von feiner Gattin geicdieden zu werden, 
nicht daß Durch die vorhergehende Verhandlung die Welt jeinen 
Unſtern erfabre. Und muß er nicht nach geendigtem Prozeß 
fogar noch fürdten, daß er die Ränke jeiner Frau, die er, 
von ihr gefhieden, gern dem Lethe übergeben möchte, unter 
erdichteten Namen zu feiner Kränkung. in fröhlicher Geſellſchaft 
wiederholen hören muß? 


So Fünnten wir alfe Arten von Klagen durdgeben und 
bei jeder würde es in die Augen fpringen, daß nicht Deffent; 
lichfeit der Verhandlung ihr Zweck, ja nicht einmal ein Fürs 
derungsmittel jey, fondern daß fie alle der richterlichen Hülfe 
wegen erhoben werden. Wie der größte Theil der Kläger 


lediglich den Zwe vor Augen babe, bievon kann man fi * 


täglih bei den Gerichten überzeugen, indem ihr Anbringen 
nicht darin. beitebt, daß fie eine Klage anpängig machen mol« 
fen, fondern daß der Nachbar ihnen 25 fl. jeit Langem ſchulde, 
daß fie num im Erfahrung gebracht, mie er bei einem Dritten 
den nämlihen Betrag einzunehmen babe, weshalb fie bäten, 
dieſes Geld zu ihrer -Befrierigung in Beichlag zu nehmen. — 


Die Geihäfte, aus welchen die Alagen entipringen , wers 
den nicht öffentlich geſchloſſen, kein Teftament und kein Eiwers 
trag wird auf offnem Markte errichtet; warum Daher fte öffent: 
lich machen, wenn ber eine Theil die Erfüllung eines ſolchen 
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Rechtsgeſchaäfts bei Gericht verlangt? es ift hinreichend, wenn 
der Berflagte vorber gehört wird, und nicht abzuieben, wars 
um es vor tauſend Zubörern geicheben mie, Damit der Mich 
ter die ſchuldige Leiſtung dem Sacfälligen gebiete. Der ges 
wifenloje Schuldner wird vor tauſend Zuhörern, mie jegt vor 
dem einzelnen Richter, den Empfang des Darlehens ablänge 
nen und dem verarmten wird feine öffentlihe Werbandlung 
ein Zablungsmittel an die Hand geben. Der Zwer aller 
Klagen iſt Die richterlihe Hilfe und zu deren Erzielung die 
öffentlihe Verhandlung nicht nothwendig, und es bleibt der 
bürgerlihen Gejellihaft nichts zu wunſchen übrig, wenn das 
Michteramt bei unerläßficher Strafe die Verhandlung ber 
Stlage, ibre Entiheitung und die Vollſtreckung der letztern 
nicht willfürlich verzögern kann. 

Ganz anders verhält es ſich jedoch bei Criminalſachen. 
Henn Niemand Davon mußte, daß Titius dem Kajus 
bundert Thaler lieb, jo erfährt im Gegentbeil die ganze Statt 
und bald das Königreich Die letzten Worte des fterbenten 
Freyers, dab er geftern von dem Oberſten Birfmaner, als 
er Teffen Köchin nächtlicher Weile befuhen und auf entitands 
nem Pärm ſich zurückziehend bereits üter die Hofmauer wie 
der binausiteigen wollte, Durch einen Schuß tödlich verwun— 
det worden ſey. Taufend Geruhte laufen von Mund zu 
Mund; die einen behaupten, Daß Mache und Eiferſucht, die 
andern, Daß übertriebne Furcht vor räuberiihen Einbruch die 
That veranlaft. babe. Das Publifum erfährt, daß die Hnters 
ſuchung eingeleitet, Der Arreſt bes Angeihuldigten verbängt 
worden fen, und erfübtt nad langem Zwiſchenraum endlich 
weiter, Daß Die Unterſuchung geendiget, der Angeſchuldete freie 
geiprochen fer, Miemand Fayn Diefen Ausſpruch ſich erflären, 
tauſend Vermuthungen freien wieder an bie Etelle der Ein 
ſicht und des Begriffs und man hört endlich viele ipre Ders 
mutbungen damit ſchließen, daß das Geſetz gegen Verbrecher 
höbern Standes feine Straft habe. Welche Kraänkung für den 
gewiffenbaften Richter! — Die ganze Stadt wußte Fie töttlihe 
Verwundung, fie jollte auch willen, warum der Angeihufdiste 
nicht verurtbeilt, warum er freigsiprochen wurde. Angriffe 
auf verfönfihe Eicherbeit, auf das Leben find Angelegenheiten 
der Geſellſchaſt, fe ſelbſt foll ſich überzeugen, 06 das letbeil, 
welches fie bereit# längft über den Ingeſchuldigten fällte, ge: 
grümdet ey oder nicht. Es ift dringende Angelegenheit der 
Geſellſchaft, mit Gewißheit zu erfahren, wer fo fange durch 
nächtlihe Angriffe, durch Brandlegung ihr Leben und Eigen⸗ 
thum gefährdet bat, um wenigftend, wenn die jögernte Rache 
die Beweiſe verfagt, ihre Vorſichtsmaßregeln ergreifen zu 
fonnen, und was kann auch für den einzelnen Bürger er: 
wunſchter ſeyn, ald daß der ungerechte Verdacht, der lange 
ibn drückte, im der öffentlihen Unterſuchung veridreindet und 
der Heuchler, der verlarute Verbrecher endlich eniwlößt da⸗ 
ftebt vor den Augen der Welt. 

In öffentlicher Sitzung würden bie Richter ſich ſchämen 
müfen, der Eprace und dem gefunden Menſchenverſtande 
Zwang anzuthun, fie wurden errötben müſſen, was zwiſchen 
ibren vier Wänden, unter ihren oft jerftreuten Collegen met 
der Fall it, wenn fie für thätige Reue ausgeben wollten, 
daf der Died, dem die Hausſuchung über den Hals Kim, ch’ 
er das zeſtobhlue Gut auf die Seite ſchaffen fonnte, ter weiß, 
dag bei Fefnung feines Kaſtens die geftoblne Waare vor 
Augen liegt, netbgedrungen geitebt, ja er babe Die Sache ge- 
ſtohlen, wolle aber augenblicklich ſſe wieder geben. ' 
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Was endlich die Einführung einer neuen Gerihtsordnung 
vor dem Ericeinen eines allgemeinen Civilgeſetzbuches betriflt, 
io erhellt ſchon aus dem vorhergehenden, daß bievon dad Heil 
des Volks nicht zu erwarten iſt. Der Prozeß it, mie gelagt, 
lediglich der Weg, auf welchem man zu jeinem Mechte gelangt, 
er kann aber zu feinem Rechte verbelien, welches zwar Natnr 
und Vernunft und zutheilen, Die Civilgejeggebung aber uns 
abſpricht. 

Kann eine Gerichtsordnung und frei machen, wenn das 
Landrecht unter dem verbüllenden Namen Erbunterthänigkeit 
und noch in den Feſſeln der Leibeigenſchaft bält? — Wenn 
ein armer Baireutber Lobnkutſcher in den ibn am bäufigften 
berübrenden Rechtsverhältniſſen endlich fo weit bewandert iſt, 
daß er weiß, er brauche bei einem Pferdekauf ſich die Tanb- 
foderihfeit nicht gewähren zu laſſen und nun in Thumbach, 
merige Stunden von feinem Wohnſitz, ein taubkollerichtes 
Pierd ohne Gewaͤhrleiſtung einbandelt, jo mag, feine Sache 
werde fhriftlih oder mündlich verhandelt, der Gukuk ihm 
Schadenerſatz feitten, und er macht blos die theure Erfabrung, 
daß in der Pfalz ein ganz andres Recht gelte, als im Zürften- 
tbume Baireutb. Wäre anftatt des Provinzialrechts Die 
Pfalziſche Gerihtsordnung eine ganz andre, ald die Baireutber, 
fo bälte ein dorfiger Anwalt feiner Unkenntniß des gerichtlis 
hen Verfahrens zu Hülfe kommen künnen, aber jein Ver— 
febn bei Abſchluß des Rechtsgeſchäfts kann Bein Gott mehr 
gut machen. 

Wird eine neue Gerichtsordnung dem Uebelſtand abbelfen, 
dab Richter nab Statutarrechten entiheiden müſſen, zu deren 
Bekanntſchaft fie erft durch eime ſchnelle Verſetzung gelangten, 
und zu deren Kenntnis ihnen exit wenige Wochen gegennt 
waren? nah der bieherigen Einrichtung batten Diefelben, wenn 
fie Luſt dazu fühlten, doch noch Zeit, ſich dieſe Kenntniß zu 
verſchaffen, was bei der Dringlichkeit des neuen Verfahrens 
notbwentig wegfallen muß. 


Fürwahr es zeigt wenig Achtung für bie Mechte eines 
Voltks, ihnen Richter zu geben, die zwar Die Prozeßordnung. 
aber nicht das Provinzialreht kennen, deſſen alte dunkle Be» 
ffimmungen erſt durd den bisherigen Gerichtegebrauch, mit 
weichem man fi nicht in wenig Tagen befannt macht, dem 
Meuling deutlih werden. Es zeigt überhaupt wenig Gorge 
für den Rechtszuſtand der Nation, wenn man fie mit einer 
Prozefordnung abzufinden glaubt, um fie vielleicht noch lange 
auf ein Eivilgeiegbuch warten zu laſſen. 

Mir müren wiederholen, daf die Prozeßordnung lediglich 
dad Mittel ift, durch welches der Bürger die ibm durch Die 
Eivilgeſetze verliehnen Rechte geltend zu machen hat, Der 
Prozoß it blos das Gerüft zu dem Rechtsgebäude und was 
. würde man von den Handwerkern fagen, die ein ftattlihes 
Gerüft aufführen, ohne ein Haus zu Tage zu fördern? 

Man frage die franzöfiihe Nation, ob fie den code de 
procedure früher erbielt,, als den code eivil? und ob es fie 
befriedigt hätte, wenn neben erfterem der bon d’aout, ber 
bon & vin und all bie unzähligen Auswüchſe des Feudalrechts 
fortbeftanden hätten? *) 





*) Wie die franzöfiihen Geſetzgeber die Schaͤdlichkeit der 
serjchiedenen Provinzialredhte erkannten, geht aus folgender 
Stelle hervor: 

La diversite des lois eiriles est une bariere qui rend 
etrangers l'un & l’aufre, les peuples les plus veisins ct 


Und fo erwarte man denn lieber, dab das Minifterium 
bei der naͤchſten Stände : Verfammfung das Civilgeſetzbuch vor⸗ 
fege, da wie geſagt, nicht, in dem Gerichtsverfahren allein der 
Uebelſtand unfrer Rechtsverfaſſung liegt, fondern mehr in der 
verworrnen Givilgefeßgebung, Die wir mit ganz Deuticland 
tbeifen, wo Stadt:, Fand, Reichs-, canoniſches und roͤmiſches 
Mecht wie im einer Zwibel in einander fteden. Man kann in 
Bavern Baum einen Fuß aufbeben, ehne auf ein andres Recht 
zu foßen, indem 64 verſchiedne Mechte bier ihre Wirkjans 
feit üben. *). j 

Diefe alten Schlafen ihmelje man ein, um neue fleden 
loſe Geſetztafeln an ihre Stelle treten zu laſſen. Dann erft 
komme das Gerichtäverfabren in Betracht, aber man würde 
ſich Licberlih machen, eine Gerihtsorenung zu berathen, ebe 
ein Cibilgeſetzbuch vorbanten ift und mit Recht koͤnnte man 
der baveriiben Etände »Verfammlung vorwerfen, daß fie tie 
Deichſel angeſchirrt babe, ehe der Wagen fertig geweſen. — — 


Einen ſchlagenden Beweis, dag Deffentlichfeit des Gerichtds 
verfahrens ohne weſentliche Aenderung der übrigen Geſetze zu 
nichts führen würde, mag endlich eine merkwürdige noch ans 
bängige Rechtsſache liefern und hiebei mand) andres rechtliches 
Bedenken in Anregung bringen, 

Der Freiherr Phifipe Franz v. Quttenberg zu Gtern- 
berg biufte ſeit Anfang dieſes Zabrbunderts eine Schulden⸗ 
lat von 360,000 fl. ohne Einrechnung der Zinfen und ter 
anjebnlichen Fordrungen feiner beiden Frauen an Brautihag, 
Morgengaben und Wittbun. Ein bübfches Suͤmmchen für eis 
nen Landedelmann! Da derſelbe feit 1808 die Zins zahlungen 
einftellte, fo erfolgten Sapitalsfündigungen und es wurden 
bereit im Jahr 1312 Klagen auf Bezahlung des Kapitals 
und der Zinjen gegen ibn erboben. ie führten zu nichts, 
tenn als die langverjögerte Erecution wegen ber erbhobnen 
Beſchwerde fih nicht länger. verſchieben ließ, erflärte der Frei⸗ 
bere ». Guttenberg unter Angabe feiner fämmtlichen Schul 


den fid) für zablungsunfäbig, weshalb im Sabre 1815 ein all 


gemeines Schuldenmefen eingeleitet, die Guter unter Sequeſter 
geftellt umd dem Schuldner eine jährlihe Competenz von 
2000 fl. ausgefegt wurde, in deren Genuß er rubig dem 
Schneckengange des Prozeßes zufeben konnte. Als man die 
Gläubiger Durch die bieherige Fruchtlofigkeit ihrer Klagen, Vor⸗ 
ſchuß ter Gerichtskoſten und Zahlung der Advokatengebühren 
endlich mürbe genug glaubte, trat der Freiherr v. Guttens 
berg am 30. April 1817 mit Vorlegung eined Nadlafvertra: 
ges auf, nach welchem 


1) die Eonjentgläubiger Das volle Kapital und dreijährige 
Zinſen, 

2) die gerichtlichen Spezialgläubiger das dolle Kapital mit 
Nachlaſſung fammtliher Zinien, 

3) die aufergerichtlihen Spezialglaubiger 80 Prozent vom 
Kapital mit Nachlaſſung fämmtliher Zinfen, 

4) die gerichtlihen Generalbupotbefar Gläubiger 6O Procent 
vom Kapital mit Nachlaß fünmtliher Zinfen, 





wi les empeche de multiplier entre eux des Lransactions 
de tout genre et de concourir ainsi mutucllement A lae- 
eroisement de leur prosperitte — Motivs du projet 
de loi concernant le Code Napoleon, 


) Sieh Zärs EStatiſtit des Königreichs Bayern, Et. XXVI. 
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5) die außergerichtliben Generalbusotbefar + Gläubiger 40 
Prozent vom Kapital mit Nachlaß fammtliher Zinfen und 
6) die Eurrentiten 25 Prozent vom Kapital unter Naclaf 
fung fämmtlicher Zinfen 
erhalten follten. Hiebei ift zu bemerken, daß die — 
unter Nro. 1 und 2 den kleinſten Theil der obigen Schulden— 
fumme betragen. 


Die Mehrzahl der Gläubiger, an der gericdhtlihen Hülfe 
verzweifelnd, auf der einen Seite ein langwieriget, Foftirieliges 
Eoncursverfabren, auf der andern fofortige Zablung im Auge, 
griff nah Dem dargebotenen Scyaltenbid und willigte in den 
verlangten Nachlaß. Einige Gläubiger jedod liegen fih in 
dieſen Vorſchlag micht ein, und es entiiand nun Die Frage: ſoll 
die Berriedigung der nichteinwilligenten Gliubiger im gericht: 
lichen Wege erfolgen, oder müſſen fie ebenfalls den verlangten 
Nachlaß bewilligen ? 


Mach geſchloſſenen Berbandlungen erfannte am 19, Eeps 
tember 1821 das Kreis: und Stadtgeriht Schweinfurt auf deu 
Grund der Beſtimmung Niro. 2. $. 13. C. 18 der bayeriihen 
Geridtsordnung, wo ed beißt: 


„was der größere Theil der Gläubiger in oder außergerichts 
fih fammt oder ſonders dem Schuldner an gewiſſen Zabs 
lungsfrüten und Nachläſſen beftimmt, das muß ſich auch ber 
kleinere Theil von gleihen oder weniger befreiten Öläubigern 
gefallen laſſen,“ 
daß allerdings die ſich weigernden Gläubiger dem Nachlaſſe bei⸗ 
zutreten bätten, 

Diefe Gläubiger , deren Darfebnöverträge in einer Prorinz 
zu einer Zeit abgeſchloſſen waren, mo obiges Geſetz noch nicht 
galt, ergriffen im der Ueberzeugung, daß fein Geſetz in ber 
Melt auf ein früberes Rechtsgeſchat rückwirkende Kraft baben 
fünne, biegegen die Berufung. Allein durch Erkenntniß des 
Aypellattondgerichtd3 zu Würzburg vom 2%, März 1824 und 
durch Erkenntniß bes Dberappellationsgerichts vom 20, Nov. 
1824 wurde das Urtheil der erften Inftanz beftätigt. 

Nachdem ber Freiherr v. Guttenberg dieie obfleglichen 
Wrtbeife erlangt und feine Gläubiger mit ihrem tbeilmeiien 
Kapital und gänzlichem Zinſenverluſt geſchlagen daftanden, hätte 
man erwarten ſollen, daß er nunmehr das, was er freiwillig 
geboten, feiften würde. Allein noch heute it Fein Pfennig irgend 
einem Gläubiger bezablt worden, Gegen die auf Vollzug des 
Maclaßvertrages dringenden Gläubiger trat zuerft der Sohn 
des Freiberen v. Guttenberg, der Mevierförfter v. Gut: 
tenberg zu Eltmann, mit einem neuen Vergleichs- und Wachs 
laßplane auf, und wußte mehrere derfelben wirklich zu aber» 
maligen Nacläffen zu bewegen. Da aber die Mehrzabl der 
Gläubiger nicht bierauf einging und das Stadtgeriht Schwein: 
furt nach mebrfältigen Verbandlungen das Friſtgeſuch deffelben 
und ben Antrag auf Siftirung des Guter » und Realitätenverfaufs 
durch Verfügung vom 29. Map 1819 abichlug, fo ergriff er bier 
gegen die Berufung, die er bis an die zweite und dritte Inſtanz 
durchführte. Um die Gerechtigkeitsliebe diefer hoben Gerichte⸗ 
höfe in Anſpruch zu nehmen, führte er in ſeinen Schriften 
unter anderm an: „er halte es für feine vorzüglichſte Pflicht, 
alle Mittel anzuwenden, ut das Binterlaffene Erbe feiner Ahnen 
aus dem Sprudel der verderblihen Gequeftration zu retten 
und vom Intergange zu befreien, damit die Nachlommenſchaft 
der altfeinfüchen adelihen Familie von Quttenberg ihren 
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Eltern den Vorwurf der Nichterfüllung ihrer Pflichten zur 
Rettung der Güter nicht nachrufen könne.“ 

Durch appellationdgerichtlihe Entiheivung und durch Er ⸗ 
kenntniß des Oberarpellationsgerichtd vom 4. Dezember 1830 
wurde endlich die ftadtgerichtliche Entſchließung beitätigt, mas 
die Sache jedoch nicht weiter gefördert bat, als daß an die 
Stelle des Revierförfters v. Guttenberg ein neuer Wermitte 
fer getreten ift, nämlich der Landitand und gebeime Rath 
8. Freibere von Künsberg, der von Münden aus unterm 
12. April d. J. im einem fithograpbirten Sendſchreiben den 
Gläubigern zu Gemütbe führt, mie die Versteigerung der 
Guttenbergiihen Guter, von welcher fie ibr Heil erwarteten, 
den größten Anitänden unterliege, indem zum Verkaufe der 
Sebngüter noch immer die Konfenfe der Agnaten und des ober⸗ 
ten Lehenbofes abgeben; noch immer mangle ed an der note 
wendigen Aueſcheidung des Allods vom Leben, noch fehle die 
Ausſcheidung der Yarten von beiden, fein Objeft fönne dem 
Käufer garantirt, Feine Rente demielben als liquid, ja! oft 
nicht als rechnungsſtändig verbürgt werden. Wer könne bei 
ſolchen weientliben Mängeln noch kaufluſtig ſeyn? und mie 
fen daber ein günjtiges Nefultat für die Gläubiger vorauszu⸗ 
feben? — Er wolle jedoch verjuchen, ob nicht dennoch Die 
Gläubiger — mit einiger Nachgiebigkeit — in kürze— 
fter Frist ihre Befriedigung erbalten Ponnten. Er babe den 
feften Entſchluß gefaßt, ſämmtliche von Guttenbergiihe Schuſden 
an fi zu kaufen und fih als alleinigen Gläubiger auf bie 
Güter — wevon Fein Objeft garantirt, Feine Rente als liquid 
verbürgt werden fünne — verſichern zu laſen? Dieſes ge 
wagte Geſchaͤft könne jedob nur dann durdigefübrt werden, 
wenn ih vorerſt noch die Schuldeniumme verhbaͤltnißmaͤßig ges 
mindert babe. Es frage ſich daber vor allem, um welden 
Preis die Gläubiger ihre arrangementämäfige Forderung ibm 
überlaffen und gerichtlich abtreten wollten. So ftebt gegen⸗ 
wärtig die Sache. 


Diefer Fall fteilt bie ganze —— unferer Juſtiz⸗ 
verfaſſung im vollen Lichte dar, er liefert den Bemeid einer 
wirfliben Rechtsloſigkeit bei einer langwierigen Foftinieligen 
juriſtiſchen Spiegelfechterei. Bei den mehrjährigen Verband 


dungen bat ſich die richterliche Thaͤligkeit in michts wirkſam ges 


zeigt, ald daß fie den nicht nachlaifenden Gläubigern ven tbeils 
weiſen Kapitals und gänzlien Zinſenverluſt zuerkannt bat. 
Außerdem ift es eben fo viel, als ob fein Gericht vorkanden 
wire. 

Schon im Jahre 1828 hatten mehrere der Guttenbergiſchen 
Gläubiger den Werluft des bargeliebenen Kapitals — da bei 
fünfprogentigem Zinsfuß die zwanzigjäbrigen Zinfen dent Kapi— 
tal gleich And — und am dem Zinsbetrage eine Einbuße von 
20 — 40 — 60 und 75 Prozjenten erlitten, obne Gewißbeit, 
wann fie zu diefen Zinsreften wirklich gelangen würden, unter 
beitindigen -Zumutbungen, noch mehr nachzulaſſen, als fie 
bereits ſchwinden ließen und ohne Ausſicht auf Erſatz vr. 
deutenden Gerichts », und Adrokatenkoſten. 


Diefer Fall mag aber auch zeigen, daß, wie gelagt, ehne 
meientliche Mendrung der übrigen Geſetze Deffentlichfeit bes 
Verfahrens zu michts führt: Was würde es den Guttenbergi⸗ 
ſchen Gläubigen geholfen haben, wenn in öffentlicher ESitzung 
des Gerichtshofes ausgeſprochen worden wäre, Daß während 
der Eeaueitration der Guttenbergiidien Guter dem, Schuldner 
eine jahrliche Gompeteiz von 2000 fl. auszuſetzen ſey? würde 
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ed die Gläubiger befriedigt haben, wenn ber Gerichtshof öffent: 
lich vor taufend Zubsrern erfannt bätte, Daß, meil feichtimmige 
Gläubiger, Die nichts im Auge baben, als eilig Geld auf vie 
Hand zu befommen, oder weil Gläubiger Denen mebr vers 
ſchrieben war, als fie dargelieben hatten, Den geforderten Nach— 
laß bemilligten, aud alle übrigen, und zwar Die außerges 
rühtlihen Spezial » Gläubiger 20 Prozent vom Kapital und 
fammtlihe Zinſen, und die Eurrentiiten 75 Prozent vom 
Kapital und fünmtlice Zinien nadzulafien verbundenen jenen? 
und mas mürden alle dieje öffentlihen Ausſprüche geholfen 
baben, wenn endlich Die Erecution eben jo langſam als bisher 
geweien wäre? — Möge man erfennen, daß die Woblthaten 
der Juſtiz in den Nechteftreiten der Bürger nicht in der Ocffents 
fichkeit der Verbandlung beruben, fondern, daß lediglich die 
richterliche Hulfe ed it, welche das ganze Richteramt wünſchens⸗ 
mwertb macht. 

Viele der urfprüngliben Guttenbergiichen Gläubiger find 
feit Beginn des Prozeifes in das unbefannte Land beimgegan: 
gen und es ift Wahrheit, dag Kummer und Verdruß uber 
ti:ie endloſe Rechtsſache, die wie ein Erzjsarmer Schacht feine 
Ausbeute liefert, jondern beftändige Zubuße fordert, manche 
Gläubiger, insbeiondere weiblichen Geſchlechts, in die Grube 
geführt bat. Wie ſehr wird mander der noch lebenden Dars 
feiber es beflagen, daß ihm die Gnade widerfubr, dem Herrn 
geheimen Rath Freiherrn v. Guttenberg fein Kapital zu 
borgen, jtatt dag, wenn er Damals einem Bauern die Gnade 
gewährt hätte, ibm ein Darlebn zu geben, diefem nun längjt 
ohne Competenz und Sequeſtration Schiff und Geidirr, Haus 
und Hof verfauft wäre, wenn er ebenfalls jo gnädig gegen 
feinen Beutel ſich serzeugt hätte, weder Zinien noch Kapital 
zu: zablen. . 


Leider it unfre Bildung noch fo meit zurück, daß der 
Bürger ſelten weis, was in Verbältniffen, in melden es ſich 
um fein Gigentbum bandelt, Rechtens ik. Er weiß obnges 
fähr, daß ein Darlehn zjurücgezablt werten muß und daß 
dieſem und jenem feiner Bekannten dad Haus verkauft wurs 
de, weil er nicht bezablte, Er glaubt daber, daß gegen Herrn 
v. Hünerbein, der große Güter befigt und ibm die Ehre 
erjeigte fein Schulöner zu werden, eben fo verfahren werden 
würde, wenn er es je jo meit kommen ließe, ſich verklagen 
zu laffen, erfährt aber nun, nachdem er fid zum Prozeß ge 
zwungen fab, zu feinem Erftaunen das erſtemal von Lehn— 
gütern und Competenz, erfährt, wenn er nad) dem Tod feines 
Schuldners defien Sohn wegen Zablung belangt, daß derjelbe 
die Allodialerbſchaft — die Pantoffel und den Schlafrock — 
feines Waters ausgeſchlagen und nur in die. Leben fuccedirt, 
Daber für feine Schuld feines Vaters, welder der Lehens— 
conjens feblt, zu haften babe. *) Died ift die Gleichheit vor 
dem Geſetz! 

; Es ift undegreiflih, warum die baveriihen Stände das 
Unding der Competenz, diefen Hohn eines der Hauptgrundfäge 
der Eonftitution, nicht verbannt, warum fie dieſe ſchreiende 
‚Differenz der Gerichtsorbnung mit der Konftitution nicht ſchon 
angſt aufgelößt und ‚die Gleichheit vor dem Geſetz, dieſe 
Grundlage jeder Redtöverfaffung, in ihre volle Wirkſamkeit 
eingelegt haben, Auſtatt im Jahre 1819 aus der Gruft der 
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*) Harreditas non intelligitar nisi deducto aere alieno. 


S. auch das Buch Jeſus Sirah Kap. 29 V. 7. 
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alten Neichtregiftratiren den Snrotulationstermin wieder ber« 
vorzuziehen — meiter nichts als einen Termin mehr! — 


würde ſich Horntbal ein weientlihes Verdienſt um das 
Wobhl der bürgerlichen @ejellihait erworben baben, wenn er 
auf Abibaffung der Comperenz bingemirft bätte, Schade, 
dag Herr von Hornthal nicht bieram dachte! 


Es ift ohnebin eine große Begünftigung des blinden Glücks 
und ein bedeutender Vorzug vor unſern Nebenmenſchen, 
groͤßere Guͤter als ſie zu beſitzen und die Beſitzer ſollten zus 
frieden ſeyn, wenn ed den Reformern nicht einfällt, alle 
zehn ober zwanzig Sabre eine Theilung und Ausgleibung 
des Beſitzes vorzunehmen. Aber für dieſen größern Beſitz 
auch noch Begünftigungen, wie Steuerfreiheit, Eompetenz und 
dergleiben von der bürgerlichen Geſellſchaft zu verlangen, 
dies läßt fh nur aus der Anmaßung der rohen Kraft, die 
nicht Vernunft und Net kennt, erklären. 


Lächerlich war es, wie bald nach Ericheinung der Konſti⸗ 
tution die Advolaten in den Schuldenſachen der Freiherrn 
von den Gerichten verlangten, nunmehr nach den Grund 
fügen der Verfaſſung das Vorrecht der Competenz nicht wei⸗ 
ter zu bewilligen, Diele ihnen darauf aber zu verſtehen gaben, 
wie fie nicht nach der Konftitution, fondern nad dem codex 
judiciarius bei ihrem Verfahren ſich richten fönnten. Gegen- 
wärtig bört man auch micht# mehr won jolhen Anträgen und 
die Disharmonie zwiſchen Konſtitution und Gerichtsordnung 


beſteht ruhig fort. 


Eine gleich greife Rechtswidrigkeit enthält die Gerichts⸗ 
ordnung in der obenangeführten Stelle durch die Beſtimmung, 
daß der kleinere Theil der Gläubiger zu denſelben Friſten und 
Nachläſſen verbunden ſey, welche ber größere Theil einem 
Schuldner gewährt bat. Mit demſelben Grunde konnte bie 
Gerichtsordnung befehlen: menn der größere Theil der Gläus 
biger dem Schuldner Kapital und Zinfen ſchenkt, fo ift auch 
der Feinere Theil feine Forderung berzufchenten gehalten. 
Denn was it Nachlaß weiter, als theilmeife Schenkung? — 
Diefe Beftimmung, vom jedem rechtlichen Grunde entblöst bat 
fon unendfiched Uebel geitiftet,, reblihe Bürger um ihr Eigen 
thum gebracht, und bient noch beſtãndig böslihen Schulden⸗ 
machern ſich ohne Zahlung theilweiſe ihrer Schulden zu ent: 
ledigen. Denn bei fo manden dieſer Gefcäfte liefen ſich ers 
dihtete Gläubiger auffinden, mit deren angeblichen Nachläſſen 
der Nachlaß der mirflichen Gläubiger erzmungen ward, was 
ums fo leichter auszuführen iſt, da bei dieſen Schuldenweien 
nicht wie. bei einem Goncurfe gebräuchlich iſt, gegen eine an 
gebrachte Forderung zu ercipiren, ‚ 

Schenken, nachlaſſen und warten gehört dem Mitleiden 
an und daber im das Gebiet der Moral, aber entfernt ſey 
es aus den Grenzen des Rechts, welches eine ungebuͤhrliche 
Forderung abweiſen, einer rechtsmaäͤßigen aber auch ihre volle 
Befriedigung gewähren muß, 

Auch im diefer Hinficht leuchtet Frankreich und vor, von 
welchem Voß im feinen Zeiten ſagt: Frankreichs Wohlſtand 
deruht auf der dort herrſchenden Sicherheit des Eigenthums, 
denn man weiß da nichts von Moratorien und dergleihen — 
von Moraterien, die gleichfalls unfre Gerichtsordnung in dem, 
dem angefübrten Paragraphen vorhergehenden geftattet. 

Selbſt Kotz eb u e, der Verfaſſer des lobpreiſenden Werks 
über den Adel, äußert ſich mißbilligend über tiefe Verirrungen 
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des Rechts, indem er fagt: wdie Moratorien ſcheinen und eine - 
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fihreiende Ungerechtigfeit, wenig beſſer als ein mit Gewalt 
verübter Raub, an einem Theile begangen, um den andern 
au bereihern. Daber kommen eben die feihhtiinnigen Guͤter⸗ 
kãufe unter dem Adel, der mit einigen tauſend Thalern in 
der Taſche, fih darauf einläßt, Güter von 100,000 Tbalern 
zu faufen. Aber mo werden in ſchweren Jahren die Intreſ⸗ 
fen berfommen? fragt ein bedädhtiger Freund. O das habe 
nichts zu bedeuten, iſt die Antwort, dann erhalten wir ein 
Moratorium und unſre Gläubiger mögen verbungern. — Es 
rerftebt fih, daß dem Staate an Erbaltung ter Güter 
alfes gelegen ſeyn müffe, aber nicht an Erbaltung der jetets 
maligen Befiger, die müffen ſich ſelbſt erhalten und wenıt 
fle das nicht konnen, ihre Güter Andern überlaffen. Wer mes 
nigftend zwei Drittbeile feines Guts baar bezablt bat, der 
wird nie in bie Verlegenbeit geratben, von dem Landesberrn 
zu begehren, daß er durch ein Moratorium feinen Leichtſinn 
wieder gut machen und ſeine Gläubiger, oft Wittwen und 
Waiſen, ruiniren fol.+*) — Wahrlich wegen diefen beiten 
Beitimmungen von Kompetenz und Nahläffen hätte der Codex 
ſchon langſt das Schickſal vertient, welches Putber über die 
Decretalen verhängte und da eine neue Gerichteordnung nicht 
zwiſchen beute und morgen erſcheinen wird, fe koͤnnte die ges 
genwärtige Etänte: Verſammlung nichts verdienſtlicheres kun, 
als die Rechtspflege fofort von diefem Makel zu befreien, 
Ruͤckſichtlich der Kompetenz würde ein ſolcher Geſetzrorſchlag 
der ächte Probirſtein der Liberalität der Deputirten aus dem 
Adelſtande ſeyn, einer Liberalität, deren fie ſich in der ein 
und zwanzigſten Sitzung fo wortreich gerühmt haben. — 


Wenn man erwägt, wie Zehnten, Gülten, Frohnden, 
Handlohn, Wildihaden und all die unzäbligen Paften des 
Zeudalweſens auf die deutſche Nation feit undenklichen Zeiten 
getrüdt haben, fo müſſen wir über unfre Wolfezahl und wuns 
dern und ed kommt uns der Glaube an, Mephiſtopheles 
babe Recht, daß mit allen Unbilden der Menfhenbrut nichts 
anzubaben jey. Aber leider müffen wir auch die Bemerkung 
machen, daß Deutſchland wenig vorgerückt ft, umd daß von 
dem alten Unweſen eigentlich nichts als bie Form ſich geäns 
dert bat. Wenn font ber eiſerne Ritter von feinem Felſen⸗ 
meft herab den reiſenden Bürger überfiel und feiner Habe be: 
raubte, fo lockt er ihm jegt mit ichönen Worten daß Geld ab 
und macht duch Gompeten; und Lehngut zu feinem Eigen» 
thume wieder zu gelangen ihm unmöglich. Und faft möchte 
die alte Zeit vorzuziehen feyn, wo Schreck und Berluft in 
wenig Augenbliden vollendet war, ftatt daß wir mit vieljähri« 
gem Janmer, Verdruß und fruchtlofen Koften unferm Gelde 
nachlaufen müſſen, da die Rechtshülfe durch Pehngüter, Eoms 
petenz, Moratorien und Naclafgefuche geläbmt dafteht. Bon 
jener guten Zeit, wo der Verluſt fhneller bewirkt war, find 
wir fo weit entfernt eben nicht, indem noch am 19ten Dft. 
1541 Markgraf Albrecht bei der Huldigung zu Plaſſenburg 
dem Adel mit vielem Nachdruck erklären mußte: “man haͤtte 
ibm geklagt, daß viele aus ihnen muthwilliger⸗ und unrubiger 
Weiſe die fremden Staufleute, die Untertbanen in Städten 
und auf dem Lande vergewaltigten. Als ihre von Gott geord⸗ 
nete Obrigkeit wolle er ſie hiemit ernſtlich gewarnt haben, 
dieſe Reibereien und ungeſchickte Händel künftig zu unter⸗ 
laſſen. Würden fie ſich's nicht geſagt ſeyn laſſen, jo ſollten 





*) Literarifches Wochenblatt von 1819. Band 3. ©. 266, 
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fie erfahren, wie er ohne Anfeben der Perion und des Gtans 
ded ein Exemplar ſtatuiren werde,“ *) 


Deutichland üt fo wenig vom Himmel begünftigt, feine 
Zone gebört fo wenig zu den glüclichen, daß nur vollkom⸗ 
men gleihe Bertbeidigung der Laften und die jtrengite gleich 
auswägende Gerechtigfeit und das Vaterland annebmlic mas 
hen kann. Wir haben Peine Ausiiht, Englands Reichtum 
zu erwerben, oder Perus Golditröme auf uniern Boden zu 
feiten, aber wir könnten bei wenigem glücfich und zufries 
ben ſeyn, wenn unire Belege volle Sicherheit bes Gigens 
thums gewährten, jo daß es einem böfen Schulöner möglich 
wäre, ungeſtraft und zu verlegen. 


Könnte ich endlich allen Herrfhern vernehmlich es zus 
rufen: der Kampf, den Die neue Zeit gegen die alte kämpft, 
gilt nicht der Monarchie, fondern der Ariftofratie,**) der Ans 
maßung prieilegirter Stände nnd Kaiten, vie in der Geburt 
ein Recht auf Befreiung von Verbindfihfeiten finden wolfen, 
denen fi fein Bürger entzieben darf, will er anders dem Staate 
angehören. Gegen die Incunitäten, Eremtionen, Privifegien, 
Vorrechte und Freibeiten und alle die Benennungen mit denen 
Anfprüche verbunden find, die ſich mit dem Charakter eines 
Etaatömitgliebes nicht vertragen, wehrt fih das Volk, gegen 
die Saft fträubt es fih, mit welher der eiferne Ritterpanzer 
noch immer den Einzelnen drüct, nicht gegen den Thron, der 
auf den Schultern fo Wieler rubt, daß Feiner fein Gewicht 
fühlt, daß er drucklos in den Lüften zu ſchweben ſcheint. 





Verwahrloster Eultus der biefigen ifraelis 
tifhen Gemeinde. 


Wenn das immer deutlicher ſich berausitellende Etreben 
umd Hinarbeiten der Sfraeliten nad) jener böbern Sphäre des 
veredelten Bürgerlebens dem theilnebmenden Menfchenfreunde 
die berubigende Meberzeugung gewährt, daß diefer geiſtige Um⸗ 
fhreung jene wünſchenswerthen Nefultate bereorbringen mülfe, 
bie eine endliche Ausgleichung der bürgerlichen Differenzen mög: 
lich machen; fo zeigt ihm bie Erfahrung wieder ganze Grupren 
son geiftigen Antipoden, in deren Innerem eb nie tagen will, 
die dem materiellen Iutereffe alles Andere unterortnend, Alle® 
anfeinden und verachten, was ihre befhränften Anfichten nicht 
faffen können, und ſich mit ihren verrenften Marimen nicht im 
Einklang bringen läßt. Noch trauriger aber wird er überraicht, 
wenn er folhen fchnöden Leicht» und Kaltiinn ſelbſt da bemerkt, 


wo es das Heiligfte gilt, mo es fih nicht mebr von zeitlichen 


Bortheilen, fondern ven emigen Gütern, mo es ſich vom um« 
ferer höheren Beftimmung , von der Veredlung unferes Selbſt, 


von der religioͤſen Weihe handelt. So verwundend aber auch 





*) Langs neuere Geſchichte des Fürjtentpums Baireufp, 
2ter Theil ©. 169. 

._.) Die Ariftofratie im neunzehnten Tabrbundert ift das 
Bündnig derjenigen, welche verjebren mo en, ohne ju produs 
£iren, leben, obne zu arbeiten, alle Stellen einnehmen, ohne 
Im Stande zu jeyn, fie auszufüllen, ale Ehren an fih reißen, 
obne fie verdient zu baben und — fügen wir hinzu — nicht 


air wollen, mas fie ſchuldig find, das if die Ariſto⸗ 
ratie. 


General Fod. 
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immer ſolche Betradhtungen für den aufmerkſamen Beobachter 
feon mögen, ſo gerne er ih ihrer entichlagen möchte, jo Dräne 
gen ſie ich ibm Doch von felbit auf, fein Inneres mit Unmuth 
anſchwellend und ibn zum lauten Ummilien veranlaſſend. Einer 
felhen bitteren Wahrnehmung verdanft aud) folgende „Rüge 
ihre Entitebung. 

Die bier wohnende iſraelitiſche Gemeinde, die mit Polizeis 
Erlaubniß ſich bier Aufbaltenden nicht mit eingerechnet, zäblt 
vierzig Familien, deren Woblitand von der Art ift, daß man fie 
ganz fuglih als Die reichite iſraelitiſche Gemeinde von ganz 
Bayern bezeihnen darf, Trog diefes glänzenden Wohlſtandes 
und der uberreihen Mittel zur Förderung edler Zwecke vermißt 
man bier doch alles, nicht nur mas ein gemeinfames Streben 
nach wabrbaft religiöfer Aufklärung verrietbe, denn Davor 
büute der Himmel, fondern ſelbſt, mer ſollt' es alauben, 
einen gemeinfamen Ort, mo man anftändig und mit Andadıt 
beten könnte, man vermißt bier eine Synagoge. War 
es dDaber chen laͤngſt der Wunfch aller derer, Die in einem ges 
oröneten, zweck⸗ und zeitgemäß eingerichteten Gultus das erfte 
Element ſittlicher Veredlung erblicken, daß die Regierung, die 
individuellen Berbältniffe der bieilgen Gemeinde in Ermigung 
sieben, den $. 24 des Edikts von 17. July 1313 ignoriren möge, 
fo konnte man in dem höchſt liberalen Akte der Regierung des 
Untermainkreiſes, die ſchon vor 2 Jahren nicht nur den frags 
lichen Paragraphen freifinnig interprefirte, fondern fegar den 
ãußerſt bumanen Wunſch ſchriftlich zu erfennen gegeben bat, 
daß jle den Bat einer Synagoge wünſche, nur deren gefteiger- 
tes Intereſſe für die geiſtige, und die dadurch unmittelbar ges 
botene pbyſiſche Emanzivation der Sfraeliten dankend wahrneh—⸗ 
men. Daß ein ſo tollerantes Entgegenkommen nicht bei Allen 
will komene Aufnahme finde, und daß der Herr, wie einſt nach 
dem babploniihen Thurmbau, bier vor dem Synagogenbaue 
die Sprade und Anfichten verwirren werde, konnte Niemanden 
auch nur ald Ahnung beſchleichen. Es wird aber nirgends, von 
feiner iraelitiichen Gemeinde in ganz Bavern, Dant der Vors 
febung, dem alten Schlendrian fo viel Weihrauch geitreut, als von 
einem Theile der bieigen, und fo wie bei dieſem jede Berbeiferung 
geichtet, jede Neuerung als der Hölle entitammend betrachtet 
wird; jo wurde auch diefer höchſt liberale Wunich unirer Regie— 
rung zu todt gedeutelt, und ibm Auſichten untergelegt, die 
gefährlich, höchſt gefährlich werden fünnten. Man vernebme, 
Nimmer und nimmer, raiſonniren dieſe voriihtigen Leutchen, 
„bauen wir eine Synagoge; denn baben wir einmal ein Gottes, 
haus, jo befommen wir auch einen gebildeten Bifar, und was 
in dieſer verbängnißeollen Zeit von der Eholera verigont bleibt, 
wird von einem gebildeten Nabiner angeitedt und 
verpeitet; So ſchleppt man fich bier denn in den alten Fur 
gen fort, während die übrigen Sfraeliten Bayerns , namentlich 
im Rezat⸗ und Obermainkreiſe, mit Niefenihritien auf der 
Bahn der Eultur forteifen, fih immer mebr und mebr mit der 
Zeit ausſöhnen, und dem Staate wie der Menſchbeit gicht fürs 

„Ber entfremdet bleiben. Aber, bir’ ich fragen, findet denn bei 
ten bierwohnenden Sfrgeliten Bein öffentlicher Gottesdienft 
"fat? Hat Gott ihnen fhon fo viele Dienfte gelei 
‚Net, das fie keines Gottesdienſtes mehr bedürfen? Wohl 
‚Findet du bier fo viele Betbäufer, ald Weltgegenden, man 
\ jihlt deren vier, dennod aber vermiffert du die Morgens und 
Mittagſeite; denn ewige Nicht umſchatfet das Gemüth, und Fein 
bimmliiher Lichtſtrahl der Andacht flammt die Seele jur Er— 
bauung an. Dbne irgend eine Perjon, die auch nur im ents 


1A 


fernteiten Sinne im Stande wäre, den Cultus zu ordnen und 
zu leiten, krächzt in jeden Bethauſe ein Vorbeter die erbaufid- 
ten Gebete und die feierlichilen Hrmnen wie ein Nabe herab, 
fo dag fein Geſchrei zum Himmel (beten fann und darf 
mans nicht nennen) mabrbaft pimmelichreiend it. Zudem 
vermift man Alles, was dem religiöien Sinne und Gefühle 
Nahrung geben, fromme Herzensergüffe und religiöfe Betrach— 
tungen veranlaffen, den Willen zum Guten fräftigen, und zu 
Entihlüffen reifen könnte. Kein belehrendes Wort tönt von 
ber Stanzel berab, feine erbauende Predigt ſchließt das Innere 
des vor Gott Stebenten auf, daß er für's Beſſere erglübe, 
fein mabnender Zuruf zeigt Dem Verirrten den Weg zur Rück— 
Fehr und Veriöbnung, oder macht in bed Sünders ſchwülem 
Innern den Donner des Gewiſſens rege. Diefem gedanken: und 
gerübllojen Mechanismus it ed daher zuzuſchreiben, daß die 
Gebildeten des mweiblihen Geſchlechtes fih dieſes ſogenann— 
ten Gottesdienftes ſchämen, und nur an den Hauptbußtagen, 
am Neujabre und Yangentage, wabrideinlih aus Buße, das 
Bethaus befuchen, alſo nur dreimal des Jahrs, wie Die heilige 
Schriſt *) ſich ausdrüt, vor Gott ericheinen. Daher wird auch 
nur am Litimo einer jeden Wode mit Gott uns 
terbamdelt, wo die Geſchäfte für die ganze Woche ab: 
gemacht werden, Das beift: nur am Samſtage findet öffent: 
licher Gottesdienſt ftatt, mo man fih dann überredet, 
man babe fih mit Gott unterredet. 

Wie nachtheilig ein folher Euftus vorzügfih auf bie Fu: 
gend wirken, wie dadurch das religiöfe Gefühl, die Gruntlage 
aller Eittlichfeit in feiner Entwidelung erihüttert und geläbmt 
und nach und nach in erftarrende Gleichgültig gegen das höchſte 


‚und beiligte fih auflojen, dem Uns und Afterglaube der Weg 
durch Das kindliche Herz gebapnt und aller Religionsunterricht 


zur Fabel werden muſſe; Darüber berathe man bie Erfah— 
rung, davon gebt ibr Zeugniß, ihr, bie ihr mit hnöder Gleich: 
guͤltigkeit bintretet vor den Herrn aller Herrn, die ihr nicht 
merfet auf bad göttlihe Wort, das euch mahnend zuruft, **) 
„bauet mir ein Heiligthum, auf daß ich unter euch wohne.“ 


Seit geraumer Zeit erwartet: daber jeder wahrhaft Reli: 


giöſe, daß die biefige Polizei diefem Unfuge fteueren und dem 


$. 25 des Ediktes vom 17. Juli 1813 in Anwendung bringen 
werde, Wirklich wurde auch von derfelden ſchon längſt das 
Sperren aller Bethäuſer angedrobt, aber leiter nur anges 
drobt; denn vollzogen wurde dieſe Drobung bis beute noch 
nicht. Mod immer dauert diefer Guerillasfrieg von Geiten 
der Finfterlinge fort, aus allen Schlupfwinteln werden Aus: 
fälle gegen dieſe Androbung gemacht, alle Arten Waffen von 
der Intrigue geichmiedet, alte Kunftgriffe erihepft, um weber 
eine Epnagpge noch — ſich ſelbſt zu erbauen, 

Zur Ehre vieler *) Gemeindeglieder ſey's indeffen gefagt, 
daß ſie die Nothwendigkeit eines zu erbauenden Gottechaufes, 
*) Exodus 85, 17. 

") Exodus 25, 8, 


*) Herr Joel 3. von Hirfch zeigte, mie immer, auch bei 
biefer fegenveit ein ftreng rechtiiches, wurdevolles Benchs 
men, indem er den Gemeindeautihuß ſchriftlich in Kenntniß 
feste, „aß er im den fi immer miederbolenden Gemeindes 
Bufanmenkünften nur Veranftaltungen erblicke, wie man fi 
dem Perlen entzieben und die heit humane Anordnung uns 
rer Regierung megflügeln fonne; daß er daber gegen alle 





-efivaigen Beſchluſſe ſchon im Boraus proteſtire, wenn ſie nicht 


dabtn gerichtet ſeyn werden, den Bau einer Epnagoge recht 
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fo wie eine Eultusreform *) einfeben, daß fie mit dem 
Wunde der Regierung den ihrigen vereinigen und über die 
Nihtintervention der Polizebebörde Beſchwerde führen, aber 
trotz des guten Willens und ſelbſt der angebotenen Opfer von 
der Maſſe verdrängt und bingebalten werden. 


Soll aber das Streben des beifern Theil nicht fortwäh— 
rend am feligen Starrfinn des jede Verbeſſerung verböhnenden 
Obſcurantismus zerfhellen, ſoll endlich einmal die fittlihe Vers 
edlung alle Klaffen umſchließen und die Anomalien in der Ges 
feßgebung verihminden machen; fo iſt es die heilige Pf.iht 
der Regierung, daß fie alle Etaattangebörigen immer mebr zu 
verfittlihen trachte, das anmaßende Vorurtheil und die Schlan⸗ 
genliſt des Pharifäismus ſchonunglos vernichte, den aus der 
gemeinen Sphäre fih Emporarbeitenden oder den bereit# ſchon 
Höberftebenden unterftügend die Hand reiche, dem regello— 
fen Treiben Das Gejeg und den geheimen Madinationen 
offene Gewalt entgegenftelle. Zuerſt erihuf Gott das 
Licht und dann erf den Menfhen; zuerſt müſſen 
jene ftörenden Einflüfe vermoderter Anfihten und Marimen, 
des ſich ſelbſt überfhägenden Eigendünkels befeitigt werden ; 
zuerft müffen unſere Prieſter, (ach! nur wenige Rabbiner find 
biefed Namens würdig) dad unter dem Schutte einer entartes 
ten Sopbiftif fat erloichene Licht unver wabren, reinen Ref: 
gion wieder anzünden; wenn wir als MWürdenträger aller 
Menfchenreshte eriheinen und im dem Kreis des bürgerlichen 
Bollgenuffes eintreten wollen. So fange wir uns aber knech— 
ti ſch jedem Vorurtheile bingeben ; fo lange wir jede bizarre Her: 
kommlichteit Enechtifch der Vernunft überordnen; fo lange 
der Rabbiner Enechtifch nur feinem Gehalte, nicht aber der 
guten Sadye dient; fo lange der Gottesdienſt Emechtifch zum 
Frohndienſte berabgemürdigt wird, überbaunt fo lange wir 
aus unfrer Religion eine knechtiſche Religiom madhen: 
fo lange muß ed auch eine berrihenpe, bevorred: 
tete Religion geben. — 

Wir gemärtigen übrigens, daß auch die Machficht (oder 
Laubeit ?) der hiefigen Polizeibebörde ihre Grenzen babe, und 
daß fie fi des, ohne Erlaubnis fih bier aufbaltenden , frem⸗ 
den Gaſts, des verwahrloften, haufirenden Cultus, recht 
bald entiedigen und nicht fürder Veranlafung geben werde, 
daß man fie in einer fo höchſt wichtigen Angelegenbeit der 
Gahrläfigkeit zeibe. Ich fordere fie auf im Namen desjenis 
gen, dem wir alle einſt Rechenſchaft geben mülfen über unier 
Thun und Laſſen, den der wahrbaft religiöfe Siraelite, wie 


ber wahrhaft religiöfe Chriſt im Geifte und im der Wahrheit. 


anbeiet, ich fordere fie dazu auf im Namen Gottes. 





Ueber die Strafe ber Dimiffion an den 
bayeriſchen Gymnafien. 


Von allen Seiten haben fih gerechte Klagen gegen die 
Unzmwermäßigfeit des neueften bayeriſchen Schulplans erboben, 
wie fehr derfelde zugleich zu gefährlicher Willkühr Anlaß geben 
fönne, möge folgender Fall beweiien. 


bald einzuleiten. Möge er feinen Eifer für die gute Sache 
nicht erfalten laſſen und aud fortan den bigotten Duntelmäns 


nern feinen Einfluß. ihenfen! 

*) Bei einer andern Gelegenheit werde ich mich über Die 
eingeleitete Eultisreform der Herren Rabbiner Dr. Löwi, 
Dr. Aub und M. Gutmann umſtaͤndlich ausſprechen. 
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feiner ganzen Studienzeit am beſagten Gymnaſſium in willen: 


‚Ichaftliher Beziehung immer die Note der Auszeichnung 


erbalten batte, und in fittliher Hinſicht nur zuweilen wegen 
ſolchen Feblern gerügt worden war , die allen Zünglingen aufs 
gewedten Geijtes eigen zu ſeyn pflegen. Der Grund dieſer 
Dimifion war folgender: Der Pedell hatte in der Mappe 
diejes Zünglings, während derielde vor einem Profeflorenrath 
wegen andrer Dinge befragt wurde, eine Art fartirifhen Ges 
dichtes, Die »Dektoratsiigung zu Krähwinkel,“ betitelt, aufs 
geiräht, im welchem übrigens Niemand mit Namen ges 
nannt, und meron fein weiterer Gebrauch gemacht worden 
mar. — Ob der Studienrector und die Profefloren fih in dies 
fer Satire wieder erkannten, weiß ich nieht, jedenfalls forderte 
die ſes Verbrechen der befeidigten Schulmajeftät contra quemenn- 
que ftrenge Abndung, der Schüler wurde entlaffen. - Durch 
dieſe Strafe der Dimiſſion wurde aber beſonders der Vater, 
der bei beſchränkten Umjtinden für eine zahlreiche Familie for« 
gen muß, in die größte DVerlegenbeit gebracht. Um indeſſen 
den Sohn auf der angefangenen Laufbahn normmäßig zu bes 
ſchaͤſligen, begab fid der Vater mit demſelben nad Bamberg, 
um ihn am dortigen Gommallum wieder einreiben zu laſſen. 
Alein Das dortige Rectorat wollte von Feiner Aufnabme etwas 
wiſſen, sondern wies den bedringten Vater, ſelbſt auf das 
inft.indige Erſuchen, den Dimittirten wenigitens auf Probe ans 
zunehmen, welches Erſuchen auf den 49ften $. des Eculplas 
nes, der eine ſolche Probe wörtlih zugibt, geſtützt war rund 
ab, ohne ten geringiten fhriftlihen Beſcheid Darüber auszu⸗ 
fertigen. An eine andere Anjtalt fonnte ſich der Abgewieſene 
nidt begeben, da derjelbe nur in Bamberg für feinen Sohn 
auf Subſiſtenz batte hoffen können. ei 
Der Commentar zu biefem Terte üt bald gemacht. Be: 
fagte Dimiten fonnte wegen einer ſolchen Kleinigkeit nur im 
Vertrauen auf dem beiagten $. 49 erkannt werden feun , wel 
der zwei hoͤchſte Strafen, Dimiſſſon und Erklufien annebmend, 
nur fur legtere, aber nicht folgerichfig und den übrigen Staatss 
geiegen analog aud für die eritere einen Rekurs am die Pönigl, 
Regierung, wie es font der Fall war, gefaltet, - Mit dierer 
Beſtimmung, welhe ganz der Notbwendigkeit nebſt dem gro: ; 
fern Vergeben und Verbrechen aud dem geringern die Wohle 
tbaten des Recurſes angedeiben zu laffen, entgegen ſteht, iſt 
dem Schulmonarchismus, der fo leicht in Desrotie ausartet, 
zum größten Mißbrauche Thor und Riegel geöffnet. . Ferners 
wird das Bamberger Mectorat eingeiteben, daß es den 49ften $. 
entweder nicht geleien babe, oder nicht befolgen und den ri 
tigen logiſchen Schluß daraus ziehen wollte, daß, wenn Dim 
fion und Erklufion zweierlei jeven, und nur lepteres.-abjolus - 
tes Ausichließen bedinge, eben der Dimitirte an einem ‚andern... 
Gymnaflum aufgenommen werden müfe, wenn er nicht als 


exlex dafteben joll, wenigitens auf Probe, mie es beſagfer 


Paragraph aud will, und wie es, um zu bemeilen, daß nicht 
alle Rectorate dem Schulplan, der nun einmal eingeführt üt, - 
entgegen find, das Aſchaffenburger Nectorat mit einem andern. 
ebenfalls von Würzburg dimittirten Gumnafiaten ) gehalten " 
bat. Gar vieles konnte bier noch in pãdagogiſcher Hinnst über 
die nothwendige, auf reine Humanität und Pſochologie gegeume 
tete Behandlungsart der Jugend an Gymngflen gejagt werden, 
allein die Erfahrung bat gelehrt, daß Worte gegen’ den tiefger 
mwurzelten, starren Schulſtolz der ſogenannten Humaniiten 
nicht frommen: mit erwarten von einem neuen, langerjebnten 
Schulplan durch ‚deutliche und ftreng gefeglihe Beitunmungen 
fibere Abbülfe, Der Geiſt der Zeit wird und bofentlid Diele 
Wobhlthat nicht vorenthalten, 





*) Melher das Verbrechen begangen batte, ſchwarz und 
rothe Hojenteäger zu tragen. 





Bayeriſches Volfsblatt. 





Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 
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Die allgemeine Zeitung und das bayerifche 
Minifterium, 


In der Beilage zur allgemeinen Zeitung Nro. 239 läßt 
fi eine, fih fo nennende, unvartbeitihe, unbefangene, vers 
föbnende Stimme über die gegenwärtige Aufregung in Bayern 
vernehmen, die angefündigtermaßen zu jenen rechtlichen Män— 
nern aller Dartbeien ſprechend, welche jederzeit der unpartbeiiichen 
Unterfuchung Gebör geben und willig die Hand zum Frieden 
bieten, fobald fie die Ordnung, das Geſetz, die Verfaſſung, 
die Ehre und Selbititändigkeit des Staates für die Zukunft 
gejihert jehen, von dieſem Standpunft des Friedens aus, das 
Ungerwitter beihwören will, das ſich über unierem Baterlande 
immer dunkler zufammengziebt. 

Wir find weit entfernt, irgend eine in guter Abſicht ge 
botene Bermittlung aus Vartheiiucht zuruckzuweiſen, da wir 
aber in der innigen Weberzeugung leben, daß der Zwieſpalt 
dieſer großen Zeit Präitig und offen in ehrlichem Kampfe aus» 
gefochten werden müſſe, fo feben wir uns veranlaßt, einen 
Aufruf näber zu beleuchten, der, ſey es num aus was immer 
für einem Grund, mit einer Zurüdbaltung und einer Verbüß 
lung bervortritt, die zur Vorſicht mahnt, ehe man die data 
gebotene Hand ergreift. 


Schon der falbungdwolfe um die Klivpen unteres öffent 
fihen Lebens berumichleibende Eingang wert die Aufmerkſam⸗ 
keit und läßt einen publiciftifhen Kämpfer erwarten, der mins 
der jeinen guten Waffen und feiner guten Sache, als der 
Punftgerechten frrategiihen Wahl feiner Pofition und der Ges 
wandtheit feiner Bewegungen vertraut, einen eriien De 
monjtrationen nach follte man glauben, Niemand wolle ange 
griffen, Niemand wolle verlegt werden und in Mitte der beiden 
Feldlager folle fih- der Friedenstempel erheben, allen zur Vers 
ſöhnung zur gedeihlichen Eintracht geöffnet. - Doc bald ent» 
wickelt fi) der Operationtplan, der Kriedentbote fordert feine 
Opfer, auf beiden Seiten werden Allianzen geſucht, um die 
übrigbleibenden Diffiventen deſto fiherer aus dem Feld zu 
fchlagen; die Pointe der Operation aber it Herr v. Schenk, 
der an das Kreuz gelchlagen wird, um alle Sünden der Etaatds 
regierung zu fübnen, „Mur er war die Quelle bes Verdachtes, 
sder auf deu ganzen Geiſt der Negierung fiel, bis zu feiner 
„Zeit bat die bayeriihe Regierung in ganz Europa den wohl: 
verdienten Ruhm genoffen, den Geiſt der Zeit, in allem was 
"er Gutes und Großes erzeugt, mit releuchtetem Sinne aufs 
»gefagt und beichäüst zu haben; in ihren mit dem Jahrhundert 
»fortichreitenden Inſtitutionen fuchte Die baveriſche Regierung 
„ihre Stürke und füllte ſich mächtig im Bunde mit dem Zeit 
“geilte; ihres liberalen Geiſtes wegen zollte ihr nicht nur das 


Samstag den 20. Auguft 1831. 





„conftitutionelle Teutichland, ſondern das tivilifirte Europa 
vaunfrichtige Achtung; es wiünichte den Bayern Gluck, daß un— 
ter dem Schutze des Füniglihen Sängers der belleniichen Frei- 
beit, diefer Staat einen boben Rang in der politischen Welt 
„einzunehmen und kräftig den Sieg ber Eivilifation zu befürs- 
„dern, fih in den Stand geſetzt. So ftand Bapvern geachtet 
und ſtark Durch die öffentliche Meinung ein leuchtendes Vor— 
„bild auf der Höbe des Jahrhunderts, — Da wurde ber Glanz, 
„den der Genius Bapernd auf unfer politisches Leben warf, 
wie von einer Wolfe ploͤtzlich verdunkelt, ald Herr v. Shen? 
„in den Math des Königs berufen ward. Geit feinem Eintritt 
‚in dad Minijterium wurde die bis dahin beftandene fchöne 
Harmonie zmijchen den Regierenden und Regierten geftört, 
„das Vertrauen erfchüttert und die gegenfeitige Liebe verlegt; 
„aus feinem Wirken entiprang der Zwieſpalt; er it ed, ber 
udem Lande tiefe Wunden geihlagen ꝛc.“ 

Nach diefem Opfer der Liebe pflanzt der Friedenshote die 
Fahnen des Liberalismus auf die ‚bayeriihen Pyramiden, auf 
die Denkmale der Mationalverfhwendung, um freiheit der 
Prefe und mas font Noth tbut zu predigen und dem glüd; 
fihen Volke anzutündigen, daß jetzt nach Entfernung der Hin⸗ 
berniffe (ded Hrn. v. SchenD alles wieder gut iſt, daß es 
jedoch geduldig ſeyn und nicht ſtürmiſch auf augenblickliche Re⸗ 
form dringen ſoll; die Zeit, da Bayerns Ruhm von der öffent: 
fihen Stimme verbreitet worden, ſey Bürge, daß dieſe Zeit 
wieder kommen könne; denn derfelbe König, von dem der Ruhm 
ausgegangen, babe fein Herz und jeinen Geift noch immer feinen 
Bayern jugewendet ıc, Und nun rollt. der Friedensbote den 
Borbang auf und zeigt in fchön gemalter Perſpektive den ruhm⸗ 
vollen Frieden zwiſchen Rürft und. Wolf in welchem, wie bei 
der Reitauration in Frankreich ſelbſt Das Beilben, alles amne—⸗ 
flirt wird, die Pinakothefen und Walballen in neuem Glanze 
ftrablen,, welche (ſagt der Friedendbote) doch in der That nicht 
weniger, ald die liberalen Ideen Dazu beitrugen, dem Ausläne 
der Achtung für das Wirken ber bayeriihen Negierung einzus 
flögen,. Mit Bewunderung (fährt der Friedensbote nach etwas 
matt gewordener Stimme friihen Muth faffend fort) bes 
tradıtet der Fremde, der Bayernd Boten betritt, die großartie 
gen prachtvollen Monumente der Baufunft, die den Mittels 
punkt des Bayernlandes ſchmücken; eine edle Nation, die ihre 
theuerſten Sntereffen im einer zur Wahrheit gewordenen Ber: 
faſſung geſichert ſieht, wird micht Meinlich rechnen über bie 
Koften des Schönen und Herrliben, teilen Zuftandebringen 
überdem (fügt der Friedensbote fentimental werdend hinzu) 
Taufende von Menſchen näbrte, Thränen der Noth trodnete 
und Segen in die Hütten der Armuth brachte, mögen auf den 
erſten Anblick (ſchließt der Friedensbote fih von feiner Ruͤhrung 
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wieder ermannend) die often jener Denfmale nicht im Ver⸗ 
bältniß zu den Kräften des Landes ftehen, wir dürfen nicht 
vergeſſen, daß es eitle Anmaßung rober Barbarei ift, den Mu—⸗ 
gen der Künfte durch geiftloje Ziffern zu berechnen; wir follen 
und erinnern, daß nicht Verſchwendung, fondern ein koͤniglicher 
Eim die Monumente der Baufunft in Bayern vervielfäl— 
tigte ıc. — Dod genug, Mehr ald genug um zu fragen, 
was will man im unferer Zeit mit ſolchen boblen fhen längſt 
verbrauchten Dellamationen, mit ſolchen Raiſonnements ohne 
Boden; was foll diefes inconititutionelle Vermiſchen des Staates 
oberbanptes mit der Staatöverwaltung , diefed Boranftellen des 
Königs, das ſchon jo herbe Früchte getragen bat; dieſes ſer⸗ 
vile auf dem Bauch liegen vor illuftern Liebhabereien, dieſes 
zu Gehör reden; biejed Einwickeln eines Stuckchens Wahrheit 
in einen Ballen von Schmeihelei und Taufhung, um fle da 
einzufdmmärzen ,. wo man, wie ed ſcheint, vorausfest, daß fie 
Uunserbüft verſchloſſene Thüren finde? — Derfelbe König von 
dem der Ruhm ausgegangen, babe jein Herz und feinen Geiſt 
noch immer jeinen Bayerır zugewendet. Armes Volt! bei 
dem der König allein etwas, alle Uebrigen nichts find; der 
SBergeilenbeit geweihetes Geſchlecht Das nur von feinem Fürften 
Ruhm empfangen, dieſem aber feinen zu verleihen vermag ; 
bedauerndwürdige Sclaven, die nur boffen dürfen, wenn ber 
König gerubt, ihnen fein Herz und jeinen Geift zuzuwenden. 

Mein, nein, fo tief ift Bayern nicht geſunken. Bayern 
iſt eiferfüchtig auf den Ruhm feiner Fürften, aber es weiß, 
daß dieier Rubm auch fein Cigentbum iſt, dad et feinen Ans 
*heil, daran keiner Gnade zu verdanken bat, und ichlecht Dient 
man mit dieier falihen Bergötterung eimem Stönig, der den 
Werth feined Volkes anerfennend jagt: es if ein erhebendes 
Gefühl König von Bayern zu fern. 

In der That auf ſolch unwirdigen Wegen wird nichts 
Wuürdiges zu Stand gebradt. Wir baben es nicht mit dem 
geieplich umwerleglihen unverantwortlichen König, wir baben 
es mit der verantwortlichen Negierung des Kömigd zu thun, 
welcher wir auf dem Bode der Berfaffung auf unferem eiges 
nen Reditsboden mit freiem Wort und offener Stirne entgegen» 
treten, und da ift ed nicht am jeinem Ort, mit tiefgefrümmmten 
Rüden vor der Wahrheit zurütkzubeben und balbe Wunſche 
amd fdrüchterne Hofinungen nah oben zu fiöpeln. Wahrheit, 
die ganze Wahrbeit, die nackte Wahrheit fordert der Ernft 
unierer Zeit, und wenn eine Regierung keine Obren bat, fie 
zu hören, und Fein Herz, fie zu verftehen, wenn fie obne 
Schmuck und Schmeichelei aber mit Nube und Selbftgefuhl 
vor fie hintritt, fo mag fie es fich ſelbſt beimeifen, wenn fie in 
ihren Donnern und Wetterleuchten zu ihr ſpricht. 

Weſchluß folgt.) 


Fragmentarifche Andeutungen über Verhaͤltniſſe des 
vaterländifchen Heeres. 


Gortſetzung.) 

Jene Paragraphen des Conſcriptionsgeſetzes, die von der 
Eimftellung, der Zurüchtellung und von der Befreiung banz 
deln, bedürfen der vollen Aufmerkſamkeit. Diefe Beitimmnm: 
gen erzeugen in der Armee weſentliche Gebrechen, weil ſich 
unter ihrem Schutze die Reihen, Gebildetern und die höhern 
' Stände dem Militärbdienit entziehen, und Die wirfliche Dienfts 
feitung auf die umterfte Boltstlaffe überwälzen. Dadurch geht 
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Bas nothwendige Zufammenmwirken aller Stände ; die moblthär 
tige Miſchung ibrer Kräfte und Fähigkeiten zum Nachtheil des 
Ganzen verloren, der Militärftand wird berabgewürdigt, er 
wird ein Frobndienft und eine Zwangtanftalt, ftatt einer Bils 
dungsichule, und die notbwendige Confurrenz zu den Chargen 
der Unteroffiziere gebt um jo gemiffer verloren, da noch über: 
Died dieſe Chargen in der Öffentlihen Meinung zu niedrig ges 
ftellt find, und feine dereinftige lobnende Anerfennung für ibre 
Muühfeligkeit, Aufopferung und Erbuldungtfinden. Hier follte 
die Gleichheit vor dem Gefege am eriten geltend feyn, weil 
'es-fich um die böchften Güter des Lebens bandelt, 

Sodann muß auch der Geift der Dienjtetvorkhriften ges 
läutert werden, der bis jegt nur eine, alles Denen ausſchlie— 
sende, blinde Unterwürfigfeit anerfennt, und jeden Gemeim 
geift unterdrückt, der. es nur zu leicht geflattet, Daß periöns 
liche Verhaͤltniſſe und Leidenſchaften die Echärfe der Subordi« 
nation unter der Dienttedform ergreifen, und nad Willführ 
daufen. Zu dem Bereihe diefer Vorſchriften dürfen lediglich 
nur die dienſtlichen Verbältnifie gehören, bie beſtimmt, Mar, 
deutlich, einfach, und für alle Ehargen bindend ſeyn muſſen, 
damit die fo auffallende Verichievenbeit in dem Betriebe. des 
Dienftet und feiner Formen verſchwinde, und nicht mit jeder 
Verſetzung oder veränderter Perſon des Regiments +, Brigades 
oder Divifiond »s Commandanten neue Dienftverbältnife und Ein: 
richtungen gefunden werden, die nicht felten den bisherigen 
gerade entgegengeſetzt find. 

So lange aber die reglementariihen Vorfhriften nur deß⸗ 
wegen dazufeon ſcheinen, um die. Unfeblbarfeit und Mactvoll 
Fommenbeit der Obern zu fihern, fo lange noch mande Ges 
nerale fih mit diefen Vorſchriften fo wenig vertraut maden, 
daß fle auf dem Erercierplas und in den Kanzleien Dinge ber: 
sorbringen, die entweder nie eriftirt, oder doch laͤngſt ſchon 
abgeſchafft und bergeſſen find; fo fange endlich die Comman- 
deurs fich für dad ganze Corps balten, und unter dem Mil: 
{en deffelben nur ihren Willen verfteben, und jo fange noch 
mande GConmandeurs ibr Anfeben nur dadurch erbalten zu 
Lönnen glauben, daß fie bei allen Gelegenheiten das Gefühl 
ihrer Untergebenen beleidigen, und gerade vor Den Augen der 
Menge nur zu gerne Sittlichfeit und Anſtand bei Seite ſetzen, 
fo daß fie durch ein deplorables *), abominables und affreuſes 
Benebmen fib und ihre Untergebene in den Augen der Zus 
(dauer berumterfegen , fo fange bleibt alles frommer Wunſch. 
Man entgegne bier nicht mit der im ſich ſelbſt ſchwankenden 
Befugniß „der Beihmwerdeführung,“ die eben aus obi⸗ 
gen Verhaͤltniſſen noch Niemanden Roſen, wohl aber Dornen 
genug gebradyt hat. 

Diefe unfreumdliche Lage wird noch dadurch vermehrt, daß 
die Armee, weil fe dem Verfaſſungseid entjogen it, ſich der 
darauf gegrimdeten Rechte und Vortbeile nicht erfreuen kann, 
fondern alle ibre Verbältnifte und ihr ganzes Daſeyn den vor 
änderlihen Anfihten, dem Belieben und der Gnade anbeimge« 
fteilt fiebt. Den Offizier ſchuͤtzt feine Dienftpragmatif,, Feine 
Thätigfeit, Feine Aufepferung; fein Verdienſt und fein Dienjts 
alter erwirbt ibm woblerworbene Mechte, bier ſchützt nur 
Gnade, Anfihten und Umſtände miſchen die Farben Dabei, 

leber das Aoancement der Difiziere enthält der Armers 
Befehl vom 15. Juni 1830 unzweideutige Beftimmungen. Es 
äft bier der Ort nicht, das Für md Wider auseinander 


) Sprichwoͤrter eimes ſolchen Herrn. 
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zufegen, doch ift jedenfalld begreiflich,, daß man für biejenigen, 
die man aus wohlerwogenen und geredhten Gründen 
überfpringt (andere Urfachen müſſen undenkbar ſeyn), lindernde 
Mittel ergreife, um die Folgen. der Zurüdiegung möglichit zu 


mildern. Gebe Präterirung erichüttert nicht allein den innern - 


Menſchen, jondern fie verlegt auch feinen äußern Standpunkt, 
feinen Wirkungskreis, und entzieht die beite Straft des fernern 
Wirfend. Will man aber Männer, die durch lange Dienftzeit, 
durch Hingebung und Aufopferung jeglicher Art, die durch 
Wunden und mit ihrem Blute in Nord und Süd, in Oft und 
Welt, und unter den verſchiedenſten Berbältnifien ihrer Dienfts 
zeit Treue erprobt haben, troß ihrer Präterirung noch aftiv 
in ihrer alten Ebarge beibehalten, und mach wie vor unter der 
Laſt des Dienfted forttreiben, fo it diefes gewiß das unrichtigfte 
Verfahren, es lehrt, daß Anerkennung und Belohnung, fobald 
mehr als ein gefälliges Lächeln und ſcheinbare Herablaffung 
notbwendig werden, nur eitled Wortgepränge find. Weisheit 
und Gerechtigkeit muͤſſen die Entſcheidung bei dieſem Verfahren 
geben, und das fürchterlihe Spiel der Intrigue entfernt bals 
ten, denn vor der öffentlichen Meinung kann fi weder das 
eingebildete Verdienſt noch eitle Geburtsbobbeit erhalten. 

Hier iſt auch der Ort, vom der bisherigen Methode zu 
fereben, die man- bei der Fertigung der Conduitliſten eins 
ſchlug. Diefe Liſten, die alles Willen, Können und Sepn 
- enthalten, und das Fundament der Pünftigen Verwendung und 
Beförderung ſeyn follen, diefe wichtigen Litten werden ven dem 
Eommandeur , unter Aſſiſtenz feiner Staabsoffiiere, die wies 
der im Subordinationsverbältniß zu ihm ſtehen, und die zus 
weilen faum den mindeſten Widerſpruch wagen, weil fle ſelbſt 
deſſen Nacht in Aniprud nehmen, verfertigt. Wenn man 
mod überdieg weiß, dab mande Commandeurs mit ibren 
Staabs: Offizieren das Leben und Weben ihrer Untergebenen 
gar nicht fennen, weil fie fih in deren Geſellſchaft außer ibrer 
Srbäre glauben, wenn man weiß, daß mande dieſer Herren 
ſchriftliche Arbeiten und wiſſenſchaftliches Denken nicht zu ihrer 
ftarfen Seite zählen, wenn man überhaupt weiß, daß Men: 
fhenfenntnig noch lange feine allgemeine Sache it, wenn man 
endlich bedenkt, daß der Betheiligte das über ibn gefällte Urs 
tbeil nie erfährt, weil diefe Eonduitfiften mit dem undurch⸗ 
dringlichen Dienſtgeheimniß behandelt werden, daß alſo auch 
das zugetbeilte Gute oder Boͤſe moraliſch wirfungelos für den 
Betbeiligten bleibt, fo iſt ſchwer zu begreifen, warum man dieſe 
unfihere Verfahrungsweiſe nicht durch einen aus freier 
Wahl und nad dem Sinne der öffentlihen Meis 
nung zufammengefegten Ausſchuß ergänzt *). 

(Fortiegung folgt.) 





Entgegnung auf einen Artikel in Nro. 10 
bes Volksblattes. 


Auf die in. Nro. 10 der cenftitutienellen Zeitichrift: 
"Bayeriihes Volksblatt/ geſchehene Ermähnung meined Na: 
mens lege ich dem Publitum das Reſultat der bierüber im 
Dftober 1825 dienſtlich gepflogenen Berbandlung, von meiner 


“) Ein ſolcher Ausihuß mögte ſich ſchwer einführen laſſen 
praftiich umd gerecht wäre es aber , wenn, wie diefes in —— 
reid bei ben Cirilbeamten der Fall iſt, die Gonmduitlifte zur 
beliebigen Einſicht der Betheiligten in der Stanzlei niedergelegt, 
und jo den Verlegten die Moglichkeit der Beſchwerde dagegen 
eingeraumt wurde, 

Die Redaktion, 
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conmetenten Bebörbe, an mic fignirt, eben fo vor, ald auch 
den jüngiten Beweis des mich fo fehr erfreuenden Andenkens, von 
dem Dffizierd: Corps des föniglih 14. Pinien » Infanterie Negis 
ments, unter welchem ich feit 36 Jahren gedient babe, und 
überlafe dad uͤbrige der weiteren Beurtheilung des rechtlich 
denfenden Publitums *). 
Bayreuth am 14. Auguft 1831. 
Schmidt, Dberftlieutenant im k. b. 43, 
Lin. Zuf. Regiment, 


Aſchaffenburg am 22, Oktober 1825. 

An den Herrn Major Schmidt dabier. . 
(Die Selbftentleibung des Hm. Lieutenant Kammel betr) 

Zufolge koͤnigl. Armee » Commando » Entihliefung . vom 
13ten, königl. Diviſſons- Commando -Dröre vom 17ten, und 
konigl. Brigade » Commando » Weifung vom 19. d. Mts. wird 
dem Herrn Major Schmidt zur Nachricht ertbeilt, daß dem 
felven ein Vorwurf wegen des von dem Lieutenant Kammel 
verübten Selbſtmordes nicht gemacht werden könne. 

Das k. b. 14. Lin. Inf. Regiments : Commando, 
Herrmann, Dberitlieutenant, 


Aſchaffenburg am 5. Juni 1831. 
Das 
Difizierd: Corps des E b. 14. Linien » Infanterie-Regiments 
an 
ben E. b. Herrn Oberftlieutenant Johann Nepomuf Schmidt, 
Ritter der königl. Franzöfiihen Ehrenlegion. 

Schen bei dem Scheiten feines Veteranen drüdte das 
Difizierd: Corps bereitd mündlich feine Gefühle aus, will aber 
nebjtbei durch Heberiendung eines Degens als Andenken dies 
felden erhöhen, und hiedurch die Anerfennung feiner militäris 
ſchen Verdienſte im sten leichten Infanterie : Bataillon und 
14ten Regimente, in welchem derfelbe mit feiner frubern Dienſt⸗ 
zeit 365 Jahre als Offizier mit beſonderer Auszeichnung biente, 
und 11 Feldzüge mitmachte, noch mehr ausiprechen, mit dem 
Wunſche der Unterzeihneten ald Organ des Offiziers-Corpe, 
daß dieier nun erft verfertigte Degen, den man ſich zu über 
fenden die Ehre gibt, als durch die darauf geprägte Inſchrift 
geftempelte Ehren: Waffe dem Empfänger , dem jegigen Herru 
Dperfilieutenant Schmidt, eben eine ſolche Freude verfchaffen 
möge, als es Wonne gewährt, dieie Waffe von feinem ebemas 
ligen Veteranen getragen zu willen, und ſtets überzeugt zu 
feon, wie diejelbe unter allen Verhältniſſen würdig geführt 
werden wird, 

Hiemit empfehlen fih und unterzeichnen ald Organ bed 
Offtziers-Corps des 14. Linien: Infanterie: Regiments mit 

r Hochachtung 
— Sebus, Oberſt. 


Heublfing, Hauptmann. 
Eibin, Oberlieutenant. 
Hoffmann, Lieutenant, 


*) Indem wir diefe Vertheidigung des Herrn Oberftlieute: 
nant von Schmidt fammt den zwei Beilagen dem Publitum 
vorlegen, erlauben wir uns in materieller Hinfiht nicht dem 
Urtbeil der öffentlihen Meinung vorzugreifen — mir hoffen, 
daß auch uniere Gegner dieſe Delifatefie nicht mißdeuten wer: 
den — in formeller Hinficht aber können wir die Bemerkung 
nicht unterbrücen, dab die Art, mie Herr von Schmidt feine 
Bertheidigung geführt bat, die anftändigfte genannt, werden 
muß, und dag mir einem ſolchen Manne au in allen 
andern Febensverbältnifien nur ein mwurdenolled Betragen zus 
trauen koͤnnen. Die Redaktion. 
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Zur Zeitgefhidte 


Franftreid. 


Die Adreffe der Pairskammer ift erfchienen — eine wahre 
Umſchreibung der Tbronrede, Die Stimme eines Standes, 
ber, wie der Mond von der Sonne, fo von dem Throne fein 
Licht borgt, was könnte fie auch anders fern ald — Echo?! 
So kehrt das befämpfte Inſtitut die legte Schutzwaffe gegen 
fein eigenes Selbſt, und beweist feine Entbehrlichkeit. Die 
franzöfihe Pairdfammer rird fallen, oder beifer gefagt, er: 
fiihen wie alle Pairien conftitutioneller Staaten. Ein freies 
Volt bedarf Feiner Vormünder feiner Nepräfentanten, eine 
freifinnige Regierung bedarf keiner nachbetenten Trabanten. 

Die Deputirten :Sigungen beginnen, und mit ibnen der 
Kampf zwiſchen Stillftand und Bewegung. Schon baben ſich 
zwei Gegner, Sebaftiani und Lamarque, gemeifen , und 
wenn, wie nadı altem Mömerglauben, der Vorkampf eine 
Borbedeutung it, fo darf der äußerften Linken für die Ent 
fheidung nicht bang fern. 

Die franzeftihe Armee dehnt fih über ganz Velgien aut ; 
bie betrogenen Holländer , deren Schwitt num auch Preußen 
desavouirt (7), bewegen fih rüdmärte. 


Yolem 


Die Warfchauer Zeitung enthält folgendes Schreiben aus 
Wien: »Gebe der Himmel euern mehr ald menichlichen Anftrens 
„gungen feinen Segen, fein Gedeihen! Millionen beten für den 
„guten Ausgang eures Kampfes; alle warten, da Die enticeis 
„dende Sataftropbe jeßt eingetreten ſcheint, mit ängftlicher Be— 
»forgniß des Aukganges, und feben mit bangfter Erwartung der 
"Entfheidung entgegen. Sch hoffe das Beite! Der Gott der 
„Schlachten, der Gott der Gerechtigkeit wird euch beifteben, 
„und der neugeborne Adler ſich endlich fröhlich und frei dem 
»reinen Metber zu ſchwingen. .... Freilich wird noch mander 
„Martyrer fallen, mancher Held die Erde mit feinem VBlute trän® 
„fen; ach welches Elend kann der Eigenfinn und das faliche 
"Ehrgefühl eined Einzigen erjeugen, wenn es ein fo mächtiger 
»ift, wie der nordiihe Depot. Aber follten denn dieſe Thrä⸗— 
"nen, diefe Seufzer, dieſes Elend, welches er weit bin ver- 
„breitet, alles ein im nichts zerfließen, und feine Mage 
nicht ſchwer darniederdrüden? Da fteben wir aber wieder vor 
„dem dunflen Rorbange des Jenſeits, den Fein Sterblicher füftet, 
„Laßt uns alſo in jeder Beziehung hoffen! — boffen!« 

Die Polen hoffen, und wie und dünkt, nicht vergebene. 
England bat dem bedrängten Volke 60 Millionen poln. Gulden‘ 
vorgeſchoſſen, und gemeinſchaftlich mit Frankreich dem Gene 
rafifimus Skrzinecki bedeutet, ſich vorläufig de fen ſiv zu vers 
Balten; um nicht Durch eine etwaige Niederlage die Stellung 
zu erfhweren, in ber jest beide Bundesgenoſſen ernft und 
dringend zu Gunfte diefes edlen Volkes einſchreiten. Schon 
tritt das engliſche Parlament als Beihüger der Unterdruckten auf, 
und das Organ des dortigen Miniſteriums verkündet: „England- 
„und Franfreih — Recht und Freibeit werden vereint ſtehen 
"gegen Deipotismus und Ignoranz. 

Das Rundihreiben der Polnischen Regierung an ihre 
Agenten, die öffentlihe Darftellung aller Unbiden , die fich die 
preufiibe Regierung feither gegen die Polniſche Nation erlaubt 
bat, füllt alle Blätter und — alle Herzen, die eine grobe 
Verletzung des Voölkerrechts verwunden kann. Das Polniſche 
Volk ruſt den Himmel um Rache an. Schonzeigt ſich 
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bie Cholera in der preußiſchen Armee. Ans fällt 


die Strophe einer alten Ballade auf Praga's Erftürmung bei, 
wo es heißt: 


Hauft nur fhmwelgend fort auf euren Thronen, 
Und verträumt der ichlechten Thaten Lohn! 

D es müßt’ fein Gott im Himmel wohnen, 

Sollt' es nicht die Zeit einſt rächend lohnen, 
Sey’s am Pater — ſey's am fpäten Sohn! 

Träumt nur fort! Aus Glanz und Hobeittichimmer 
Schreckt euch ſtets ein Nachegeift emvor, 

Zeigt euch grinfend die verrauchten Trimmer; 
„Denkt an Polen!“ raunt er euch in's Or, 


Teutſchland. 


Bon Baden. In der badiſchen Ständeverſammlung bat 
der Abgeordnete Itz ſt ein einen Antrag binfichtlid der Cho- 
lera morbus gejtellt, und hierbei alſo ſich geäußerft: ich erlaube 
mir an die Regierungs-Commiſſion eine Bitte zu ftellen, mich 
tig für Paden, wichtig für ganz Stieteutichland. Cie betrifft 
die Schnelligfeit , mit der die todtbringende Chefera ſich uns 
näbert, begünftigt durch den Krieg der Ruſſen gegen die Polen, 
Fürditen fie nicht, daß ich bier im große politifhe Merbältniffe 
eingeben werde, die fi fir Beratbungen in Heinen Sfammern 
nicht eignen, oder daß ich einen weitläufigen Vortrag über den 
Krieg der Volen balte, worüber ih als Menih und Bürger 
zwar fühlen, als badiſcher Volksvertreter aber ſchweigen werde, 
Bedauern darf ich indeſſen, daß die Tortdauer des Kampfes 
gegen ein heldenmüthiges feine Freiheit vertheidigendes Volt 
Biefen den Untergang, uns aber eine verderblihe Seuche jur 
führen werde. Mit Furchtbarer Schnelligkeit nähert ſich die 
Cholera, fie ift in Edhfeien, auf teutſchem Boden; fe mird 
auch über ein Feld von Leichen bis im unfer herrliches Vater: 
fand, an die gefegneten Ufern des Rheins vordringen, und 
als Frucht eines unfeligen Krieges aus allen Familien zablrei: 
che Opfer reißen, und namenfofen Jammer verbreiten. Soll 
fih gegen ein fo großes Uebel Teutſchſand nicht ſchüͤtzen Dürfen, 
fell es fortan rubig zufeben, wie Das Hebel ſich gegen feine 
Gefilde berammälzt? ind wir auch nicht ſtark und Präftig 
genug, einen Krieg zu ımterdrüden, dem die großen Mächte 
und die Menſchheit ein Ziel fegen follten, fo können wir uns 
doch felbit vor einer folhen Verheerung bewahren. Die füde 
teutichen Staaten dürfen ſich nur entſchließen, Präftig und einig 
ju handeln, und noc it Retung möglih. Im Namen Baden, 
im Namen Teutſchlands bitte ich alſo Die Regierungs:Comntifion, 
flebe ih zu der Regierung, fie möge obne allen Berzug bie 
kraftigſten Maßregeln ergreifen, daß gemeinfchaftlih mit den 
firetentihen Staaten ein Militär Cordon um dieſelben gezogen 
werde. Das Volk, die Bölter erwarten dieſen Schug, und fle 
dürfen ibn fordern , weil er das einzige Mittel iſt, Das große 
Vaterland zu retten. 

Der Regierungs :Commiffär erflärte die ſchon frühere Bes 
reitwilligkeit der badiſchen Regierung und Deshalb mit der Krone 
Bayern eingefeiteten Unterbandlungen, — Möge König Luds 
wig nicht zum zweitenmale die Gelegenheit, an der Gpige der 
füdteutihen Staaten für Teutjchlands Heil aufzutreten, vorüber 
geben laffen ! 





Bayeriſches Volſsblatt. 





Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 
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Die allgemeine Zeitung und das bayeriſche 
Miniſterium. 
(Beſchluß.) 

Mir find nie die Apologeten des Herrn von Schenk ge⸗ 
weſen, aber wir möchten dem gefallenen Miniiter feinen Fuß: 
tritt nachſenden, um Andere, vielleicht nicht minder Schultige, 
zu entjundigen. Wir haben Herrn von Schenk angegriffen, 
weil er ein die Staatsverfaſſung untergrabendes Syſtem reprüs 
ſentirte. Wir baben in der That gebofit, daß fein Fall auch 
der Fall diejes Syftems ſeyn wurde, Wir befennen beute, 
daß wir uns geirrt haben, und dag, wenn wir jeine Ver ſon 
auch früher nur für das Organ eines bereits angenommenen 
Syſtems gebalten, es nun zur gleich traurigen Gewißheit ge 
worden jey, daß man dieſelben Grundjüge, welche Herrn von 
Sſchenk in das Miniterium gerufen, mit unwandelbarer Bes 
barrlichfeit auch nach feinem Austritt feitbalte, 

Die Zeit, da Baperns Ruhm von der ffentlihen Stimme 
verbreitet wurde, war zum Theil ſchon voruber, ald Herr von 
Schenk in das Minifterium trat. Wenn auch noch ein oder 
das andere Blatt durch eine Eräftige und rückſichteloſe Sprache 
für die Liberalität und aufridtige conititutionelle Geiinnung 
der Regierung Zeugniß zu geben ſchien, jo weiß man recht 
gut, welche Aufnabme dieje Blätter bei der Stantsregierung — 
nicht blos bei Herrn von Schenk — fanden, und melden 
Lohn man den Herausgebern derjelben zudachte, und zum 
Theil wirklich zufommen. lieg. Dafür war man ſchon gewöhnt, 
daß in andern üffentlihen Blättern verächtliche Schmeichler in 
bundiſcher Unterwürfigkeit beitelten und lobhudelten, wo Die 
Ebre frei und groß walten follte, Stimmen fanden Beifall, die 
den zebnfachen Fluch des Volkes verdienten, weil fie die mo⸗ 
raliſchen Ruswüchſe der Machthaber, ihre Leidenſchaften, 
Schwächen und Eitelkeiten mißbrauchten, um dem eigenen In— 
tereſſe zu fröbnen, und den aufſtrebenden Geiſt der conſtitu— 
tionellen Freiheit niederzuhaltem 

Diejed berüchtigte Sparſyſtem, auf Koften der öffentlichen 
Verwaltung und zum Bortheil verderblicher Liebhabereien, dieſe 
gefübllofe Härte in Einbebung der Staatégefälle, viele Fiska⸗ 
fität in allen Zweigen der Verwaltung, dieſe fiskaliſchen mas 
teriellen Diodififationen verfaſſungsmaͤßiger Gefege durch Res 
ferirte und Snftruftionen, dieſe Reihe unbraucdbarer Geſetze, 
diefe ungeheueren Verichleuderungen für Lurusbauten, dieſes 
demor aliſirende, zu Grund richtende Mauthſoſtem, dieſe uns 
verantwortliche Vernachlaͤßigung des Heeres, dieſe Ummwands 
fung der dem Staate verpflichteten Militairmacht in eine der 
Willführ preitgegebene Haustruppe *), dieſer erfte und jmweite 


*) In neuerer Zeit wurde der Fahneneid dahin abgeins 





Dienftag den 23. Auguft 1831. 


Mißbrauch des Art. 44, dieſe ariſtokratiſche rücfchreitende Tee 
denz, Dieje frömmelnde heuchleriſche Hegung religiöjen Aber— 
glaubend und Verfinfterung, dieſe große Männer: und Staa— 
tenfucht, Diele ganze Maſſe verihrobener Verhältniſſe, unter 
welchen das ſonſt jo fräftige Bayern zu erliegen droht, hat 
Herr von Schenk nicht erſt geihaffen, er bat ſie gefunden, 
Taujende von Menihen, jagt der Ritter der Regierung, 
ermährte die Zuftandebringung des Großen und Herrlichen, 
Thränen der Noth wurden Durch fie getrocnet, und Gegen in 
die Hütten der Armuth gebracht. O diefe Taufende wären 
auch ernäbrt worden, wenn man die zu Grund gerichteten 
Straßen, wenn man die einfallenden Staatsgebäude erhalten, 
wenn man die Fluren von Taufenden und Taufenden gegen 
die Zerftörungen unferer reißenden Flüſſe, wenn man Acker⸗ 
bau und Induftrie, wenn man jo viele darbende, den Wohl— 
ftand des Landes influenzirende Inſtitute unterjtügt hätte. Thräs 
nen der Noth, unendlich mehr Thränen der Noth wären ge, 
trocknet und zehnfad größerer Segen wäre in die Hütten der 
Armen gebracht worden, wenn die am ihrem Recht Gekränkten 
und ans Mangel an Richtern rechtlos Gebliebenen zu dem 
Ihrigen bätten kommen, wenn die aus Mangel an Mitteln 
dahinwelkende Verwaltung überall Schus und Hilfe hätte ges 
waͤhren fünnen, wenn den wegen Stenerrücjtänden von Haus 
und Hof vertriebenen verzweifelnden Familien wire Nachricht 
gegönnt, wenn irgend eine Steuer wäre erlaffen worden, wenn 
der niedergebengte, unter Gilten und grundberrlihen Laften 
erliegende Unterthan ein erbarmungsvolles Herz gefunden hätte, 
wenn den durch Efementar + Greigniffen verunglüdten vielen 
tauienden Familien eine Unterftügung gefhentt worden wäre. 
— — 
dert, daß nicht mehr Treue dem Könige und dem Vater— 
lande, ſondern nur Treue dem Könige geſchworen wird. 
Kenn von alter Zeit ber nur dem Könige Treue geſchworen 
worden wire, umd man es bona fide Dabei gelaffen bätte, fo 
mogte die Sache bingeben. Man mußte aber wohl eine Ab: 
ſicht Dabei gebabt haben, daß man eine Treue gegen dad Ba: 
terfand mit der Treue gegen den Konig nicht verträglich fand. 
Kenn die Könige von Holland und Neapel Pandftreicher und 
Lumpengeſtudel an allen Straßen anmwerben , fo mögen fie dieſe, 
Treue allein ihrer koniglichen Perfon, ſchwoͤren lafien, fie mö⸗ 
gen fie, dieſem ihrem Eide gemäß, zu beliebigen Schergen⸗ 
dienſten verwenden, und fie, rechtlos wie fie find, wieder das 
vonjagen, wenn ſie ibrer micht mehr bedürfen. Aber der 
Bayer, der im bayeriihen Heere dient, bat ein Paterland, 
und it Diefem neben dem Stönige Treue ſchuldig, umd weil er 
fie ibm ſchuldig iſt, auch zu beſchwören verpflichtet. Aber auch 
Rechte hat er, und man irrt fd, wenn man ibm diefe dadurch 
zu entzjieben. vermeint, wenn man ibm dev Form nad) wie eis 
nen Ausländer bebandelt, welder allerdings außer den allges 
meinen volferreshtlihen nur vertragsmäßige Rechte und Prliche 
tem gegen einen Ztaat oder deifen Oberhaupt eingeben, und 
refp, durch feinen Eid beſiegeln kann. 
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Aber im Glanze ihres Ruhmes bat die baheriſche Regie— 
rung eine andere Art, Thränen zu trocknen: fie baut Pyramis 
den, deren Errichtung die Bauleute des Ins und Auslandes 
näbhrt, und den verunglücdten Bayern wird allergmidigit die 
Erlaubniß ertbeilt, durch das ganze Yand betteln zu dDurfen. 


Und welches find die Thaten jenes Nah: Schienfiihen Mi: 
nifteriums, unter deſſen Schatten der alte Ruhm Bayerns 
wiederfehren ſoll? 


Es bat mit zögerndem Bedauern die Todten begraben, die 
unter Schenk in der Kammerſchlacht geblieben find, es bat 
die gefreue Münchner politiihe Zeitung, dieſe amtlihe Stutze 
feiner Hinfälligfeit, geichieft, um im Trauerflor auf dem Grabe 
der theueren Hingeichiedenen zu weinen, und ibren zu feüb 
unterbrochenen Thatenlauf zu preiien; es bat an ihre Etelle 
in dem Preßgeſetz einen mit einem ganzen Jeughaus von Wafs 
fen verfcbenen neuen Kämpfer gegen die Wahrheit und dad 
freie Wort geiendet, der, hätte man ibn fo eingelaffen, wie 
er vor den Schranfen der Kammer erichien, wohl bald gezeigt 
baben würde, wes Geiſtes Kind er iſt; es bat erklärt, daß 
die gänzliche Aufpebung der Zenſur nicht ſtatt finden finne; es 
bat erflärt, daß es ſich der Eidesleiſtung des Heeres auf Die 
Verfaſſung widerſetze; es bat Damit zu erfennen gegeben, daß 
indem ed den Vollzug der Verfaſſungs-Urkunde hinſichtlich der 
im Heere befindlihen Staatsbürger und Stantsdiener fusrene 
dire, und für dad Heer jene Vüͤrgſchaft der Verfaſſung vers 
weigere, die von allen Initituten des Staats geſetzlich gefordert 
wird, es fih Die größte Maſſe Der materiellen Angriffsträfte 
ded Staates zum willfübrlihen Gebraud gegen Recht und Ges 
feß, nad) Luſt und Gefallen zu neuen Dezembriiaten vorbebafs 
ten wolle. Die Nach-Schenkiſche Staatsregierung bat endlich 
durch den unverbolenen Entidyluß, die oberſte Verwaltung erſt 
nah dem Schluffe der Stände: Verfammlung, das it, aufer 
dem Bereih des Einfluſſes der Landesrepräſentation definitiv 
zu bilden, fi offen von dem Grundprincip der reprijentafioen 
Staatsverfaſſung losgeſagt, welches ald conditio sine qua non 
die endliche Mebereinftimmung der Verwaltung mit den von 
der Nepräfentätion bezeichneten Intereſſen des Staates — mit 
andern Worten — eine im Sinne der Sammermajoritit ohne 
Ruͤckhalt gebildete Verwaltung fordert, 

Wahrlich jehr viel im ſehr kurzer Zeit. 

Wir bedauern Herrn von&türmer, daf er feinen ehr« 
fih erworbenen guten Namen zu folder Teridenz beracben, 
und daß er feinen ebrenvollen Ruf fo leicht auf das Spiel 
feßen mochte, wir weiſen aber weit die falihen gleiſenden 
Friedendboten zurück, und wir fordern das baveriſche Bolt, 
wir fordern die Stände des Reiches auf, daß, da fie wachſam 
gegen die SchenFihe Verwaltung waren, fie die Nadıs 
Schen k'ſche Verwaltung mit doppelter und dreifaher Eifers 
ſucht umgeben und mit den Waffen, die ihnen das Geſetz ges 
geben, die möglihft engen Schranken um eine Staatöregierung 
sieben mögen, die das erfte Zeichen des guten Willens noch 
zu geben bat, und die den Augenblif kaum erwarten kann, 
um binter dem Rücken der Stände durch den Geiſt abſoluter 
Illiberalität wieder zu jerfiören, was die beiten des Volkes 
zum Heil ihrer nach Verbeſſerung ſchmachtenden, gedrückten und 
geaquälten Mitbürger, mit Anftrengung aller Kräfte eben erſt 
errungen baben. 
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Fragmentariſche Andeutungen uͤber Verhaͤltuiſſe des 


vaterlaͤndiſchen Heeres. 


Gortſetzung.) 

Nicht minder ſchmerzhaft ſind die Schwierigkeiten, die der 
Begruͤndung der Penſionsfähigkeit entgegengeſchoben werden. 
Das Bewugtienn , ſich nach dargebrachter Lebensſuͤlle und blühen: 
der Jugend bei eingetretener Hinfälligkeit noch fortquälen zu 
müfen, ald wenn die Natur bier.in ununterbrodener Kraft 
und in immer blübender Jugend bliebe; Died Bewußtſeyn bat 
nichts erfreulihes, wohl aber fiebt man doppelt ängſtlich der 
Abnahme feiner Kräfte entgegen, weil das vdienftlihe Muß 
auf forperlihe Leiden Feine Rückſicht nimmt, und weil die letz⸗ 
ten Lebenttage der Gealterten durch fortgefekte Anforderungen 
beläftiget und verkürzt werden, ſtatt ihnen, die bereit waren, 
mit Gut und Blut, mit ibrem Leben und mit Allem, was fie 
bienieten Wertbes batten, dem Staate zu dienen, jene Ruhe 
zu ſchenken, auf die fie jo gerechten Anfpruch haben. Dadurch 
werden nicht allein die Stellen dieſer Geafterten zu bäufig durch 
Funftionäre verfeben, Die ſelbſt wieder feine Hofinung zum 
Aufrücden baben, ſondern die Armee verliert auch an Kraft 
und Schlagfertigkeit, weil fie Individuen feitualten muß, Die 
bei der nächften beiten Anftrengung auf dem Krankenbette fie 
gen, und die im entiheidenden Ernſt ihren Poſten unbeiekt 
laſſen muͤſen. Selbſt die Wiederbefegung der wirklich vakant 
gewordenen Stellen wird viel zu ſehr binausgeſchöoben, und 
macht eben wieder das Daſeyn der Funftionaivs notwendig, 
die immer die Laſt Der Arbeit und der Verantwortung, aber 
ohne Funftienszulage, baben. Es wäre Daber gewiß billie, 
tiefen Runftionärs, 3. ®. den Leutenant, der in der Etelle 
des Hauptmanus funktioniert, cine Zulage zu geben, damit er 
nicht gezwungen if, mit feiner Pieutenantss Gage die Verant: 
wortlichkeit der Hauptmanns: Charge zu decken. Abgereben aber 
von allen Nachtbeilen einer jeden funktionirenden Verwaltung, 
fo iſt bei dieſer Zögerung augenfällig, daß in der Folge Die 
bern Chargen nur mit Greifen beiegt werden fönnen, wenn 
man nicht annehmen will, daß fie Sinefurftellen werten follen, 
wo es dann auch nichts auf fih haben wird, wenn ein folder 
Herr trog feiner Generals »Charge noch nicht gelernt bat, daß 
eine Gpfündige Kanone auf 600 Schritt eine 3 Zoll dicke tan—⸗ 
nene Scheibe durchſchläzt, deſſen ungeachtet aber in der boben 
Meinung feiner angeſtammten Wichtigkeit alle brutaliſirt. 

Gleich wichtige Bemerkungen liefert das Uniformirungs— 
Epftem. Einzelne Aptbeilungen unteriheiten ſich durch die eins 
fache Folge Ordnung der Nummern, während andere den viele 
faͤltigſten Farbenmwechiel darbieten, der bald grün bald geld, 
bald roth bald ſchwarz X., bald filbern und bald golden iſt; 
bald ift der Rock mit, bald ohne färbigen Vorſtoß, bald find 
deſſen Schöße wieder fürbig, bald mit gleihem Tuche gefüttert, 
kurz das ganze iſt jo bunt, daß ein eigenes Studium nothwen⸗ 
Dig iſt, um die verſchiedenen Abzeichen kennen zu lernen. Ueber—⸗ 
dieß bält man die Reuterei gegen die übrigen Maffengattungen 
bejonders herausgeſ mückt, um, wie es fheint, überall Ver— 
ftoße zu machen. Denn man ift nicht ‚allein von den Wobl: 
thaten der Einſachheitzabgewichen, jondern man erzwingt auch 
Dadurch zwiſchen Den verſchiedenen Abtbeilungen eine Ihrofe 
Etellung und unfreundſchaflliche Srannung, die der natürlichen 
Verſchmelzung der Kinder eines Staates nachteilig und bins 
derlich iſt; man bat alle materiellen und moraliihen Nachtheile 
Ubergangen, um Das liebe Alte unter dem Vorwand herrorzu⸗ 
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heben, ald wenn votbe, ſchwarze ıc. Aufichläge mehr getreu, 
mehr tapfer, mehr unuberwindlich, mebr fiegreih ſeyen. Diele 
Bielfarbigteit zehrt aber nod) insbeiondere an dem Geldbeutel 
der Offijiere; denn jo fange das Avancement durch die Armee 
geht, können vielfache Verſetzungen derjelben nicht vermieden 
werden, die aber jedeämal mit bedeutenden Auslagen verbuns 
den find, ja es tritt fogar öfter der Fall ein, daß alle Belleis 
dungsitüce verändert und umgeſchaffen werden müjlen. Wie 
fehr daher auch gefällige Diener dieſe Uniformsweiſe als eine 
Erleichterung und Erfparung anrübmen mögen, das traurige 
Gegentbeil liegt nur zu wahr in der kottipieligen Erfahrung. — 

Aber nicht diefe ordonnanzimäßige Bunticedigfeit allein 
beläftiget den Gelbbeutel, fondern aud Die fogenannten ges 
duldeten Bekleidungsſtücke und die veränderliben Geſchmacks— 
anſichten mander Chefs vermebren Die Auslagen und find ein 
weitet Feld der Willfübr. Diefe geduldeten Gegenjtände dur⸗ 
fen nämlich als ſolche nur außer Dienit getragen werden; 
tie Gegner derielben zäblen aber jede militärische Verrichtung, 
fie jev mit oder obne Gewehr, zum Dienft, verbieten fofort 
deren Gebrauch, während ihre Beihüger den Begriff des Dien: 
ſtes viel enger ſtellen, oder ibn wohl gar biefur eigends regu⸗ 
firen, ja es find fogar Beiſpiele anzufübren, wie einzelne 
Chefs die Art des Anzugs nicht allein täglich beilimmen, fon: 
dern ibn auch, je nach dem beitern Morgenhimmel, oder nach 
den vorüberziehenden Negenwolfen verändern, Alle Unterofs 
fiziere find bei dieſen aufeinanderfolgenden Beitimmungen in 
Thätigkeit, fie Durdwennen die Straßen, um ibre Offiziere 
bievon zu benachrichtigen, aber kaum zurückgekebrt, zwingt fie 
bie veränderte Anordnung zum neuen Yauf, Offizier und Uns 
teroffijier baben dabei noh von Gluf zu reden, wenn bie 
legte Anzugs » Beftimmung die nothwendige Zeit zu ibrem Boll 
zuge geſtaltet. 

Die veränderlihen Geſchmacks-Anſichten mander Chefs 
auseinanderzuiegen, würde ind Weite fuhren, man betrachte 
J. B. nur die abweichenden Kormen der Casquets und deren 
Schweife, die bald römiſch bald griechiich ıc. ſeyn müren ; man 
betrachte die Schirmmügen, die bald mit bald obne fteifer Aus— 
fütterung geieben werden; man betrachte die vielfach abwei⸗ 
enden Beinfleiver mancher Abtheilungen, die bald dunkel 
bald hellgrau, bald von Segel:, bald von beliebig anderem 
Tue find ıc., fo daß Ne Bekleidung gleih den Ordonnanzs 
Mufit: Stüden, Pbantalie-Partbien werden, und 
das alles auf Koften der Untergebenen! — 

(Fortſetzung folgt,) 





Das theoretifhe Eramen der Rechts⸗Can— 
didaten. 

Ein unterm I?ten Auguft erlafenes, und von den Minis 
ftern von Zentner, Graf von Armansverg und vom 
Stürmer contrafignirtes allerhöchſtes Reſcript verordnet, 
Taf die allgemeine theoretifche Prüfung der dem öffentlichen 
Dienft ſich widmenden Rechtscandidaten in Zukunſt ausſchließ⸗ 
ſich an ter Hochſchule Münden ſtatt finden ſoll. 

Es iſt bekannt, daß unter dem Schenffhen Miniſterium 
im Jahr 1898, nachdem fhon die Candidaten ihre Admiſſions⸗ 
Defrete in Handen batten, die ausgeichriebene Prüfung für 
den Staatedienft zurücgeftellt wurde; wenn nun durd oben» 
genannte Verordnung aud in dieſem Jahre für eine bereits 
ausgefhriedene Prüfung, in einer Zeit, wo der Termin zur 
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Einreichung der Zeugniſſe beinah abgelaufen iſt, die bisherigen 
Normen plöõtzlich abgeändert werden, ſo findet man darin einen 
neuen Beleg für die Behauptung, ‚dab zwar ein Minifter abs 


‚getreten ſey, Daß aber die bisherigen Regierungs » Marimıen 


mit einer eben nicht lobenswerthen Bebarrlichkeit feftgehalten 
werden, 

Obige Verordnung wird aber auch abgefeben von ihren 
veratoriihen Folgen für die in diefem Zabre zur Prüfung fi 
meldenden Mechtskandidaten, von der öffentliben Meinung 
mit dem bitterften Tadel aufgenommen. Mit Recht wirft man 
diefer Verordnung vor, fie ſey 

1) unzwermäßig; denn wenn auch die möglichfte Einheit 
und Gleichförmigkeit des Verfahrens bei der Prüfung ald Grund 
diejer Verordnung angegeben wird, fo wird der Unbefangene 
nicht außer Acht laſſen, daß der Zweck diefer theoretifchen Prüs 
fung nur dahin gebt, zu ermitteln, ob der Kandidat hinlänglich 
befähigt fen, um in die Praris überzugeben. Nur das „befäbigt« 
oder „nicht befübigt» wird bier ausgeſprochen, eine Stlafificas 
tion der Candidaten wird nicht entworfen, ein Anſpruch auf Aıts 
ftellung wird in diefem Eramen überbaupt nicht erworben, noch 
weniger eine Priorität vor den andern Geprüften. Wozu nun 
die vorgeblibe Gleichbeit in der Verfabrung beim Eramen ? 

2) Gejeß: und rechtswidrig ; denn fie führt nothmendiger 
Weile eine indirefte Steuer berbei, da jeder Rechtskandidat 
ju einem Opfer von wenigitend SO—100 fl. gejwungen 
wird. Kann diefes die Megierung obne Beiziehung der Stän: 
de? Und wenn fie ed könnte, ift es billig, it es Plug, daß fie 
den Rechtskandidaten Bedingungen bei ihrer Prüfung feßt, des 
ren Erfüllung dem Armen unmöglich iſt; verträgt ſich dieſes 
mit dem in ber Verfaſſungs⸗Urkunde verbeißenen gleichen Ned}: 
te der Eingebornen zu allen Graten des Staatsdienites? 

3) Höchſt unvillig, fogar unredlich; denn es liegt ihr uns 
verfennbar die Abſicht zu Grund, Die Umiverfität Münden 
auf Koiten der übrigen Hochſchulen zu begumitigen, fie fo für 
die verminderte Frequens, welche die von den Küraſſiren pu- 
blice sed non gratis gehaltenen Vorlefungen zur Folge bats 
ten,. zu entihädigen, und zugleih dem Herrn von Dreid 
eine dankbare Anerkennung feiner Verdienſte um die Ausbil: 
dung des baveriihen Staatdrechtes zu gewähren, Jeder, wel: 
cher die Univerfitätd-Berbältniffe kennt, kennt auch den mora⸗ 
liſchen Zwang, welcher die Studenden bindet, ihre Studien da 
zu maden, wo ſie das Examen befteben müfen, exempla 
sunt odiosa. Wenn alle Prüfungs s Candidaten doch an eis 
nem Orte zuſammenkommen müſſen, konnte diefes nicht ab» 
wechielnd auf den 3 Hochſchulen des Königreichs der Fall fern? 
oder ift vielleicht in Münden allein Einheit und Gleichför— 
migfeit des Verfahrens und der Grundfäge möglich, etwa wie 
nur auf Zion miht auch auf, Garizim geopfert werden 
konnte? 

Man geftebe ed nur, ımiere Staatöregierung gibt fich alle 
Mühe, die erfreulihe Verfiherung, die König Ludwig bei 
feinem Regierungsantritt den Bürgern feines gefammten Reichs 
gab: „Ich bin micht König von München, fondern König von 
Bayern“ bei jeder Gelegenheit zu compromittiren, 

Unfere Staatsregierung wird es hoffentlich bei diefem Noth: 
all für die Zuriften und Kameraliten nicht bewenden laffen, 
fie wird ſchon wegen. der verfalungsmäßigen Gleichheit vor 
dem Gefege, vielleicht auch defmegen um die wortarme Klinik 
des Herrn von Waltber mit Zubörern refp. Zujehern zu 
uͤllen, ſich ſchon nach Mittel umjehen, um aud die Candida 
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ten der Mebizin unter eine ſolche Einheit und Gfeichheit des 
Verfahrens zu bringen 

Inwiefern unfere Staattregierung durch ſolche Alte des 
Beliebens das Vertrauen des Bolfs verliere, Davon zu reden, 
wäre ſehr am unrechten Ort, denn leider ſcheint man dieſes 
Vertrauen micht body anzufchlagen, aber unfere Bolfivertreter 
fordern wir auf, im Namen der Univerſitaͤten Würzburg und 
Erlangen, im Namen der Einwohner beider Städte, und im 
Mamen aller Staatsbürger , welche ibre Söhne auf dieie beiden 
Univerfitäten geſchickt baben, oder nod zu ſchicken gefonnen 
find, mit allen ihnen rechtszuſtändigen Mitteln ſolches Unrecht 
von und abzuwenden. 


Zur Zeitgeſchichte. 
Yoolem 


Der engfiihe Kurier glaubt, Preußens ſchlechte Politik 
gegen Polen werde dadurch beitimmt, weil ed wohl wiſſe, daß 
der unbefchreibfich großartige Polenfampf nicht die Unabbingigs 
keit eines Theiled von Polen, Das jogenannte ruſſtſche Königs 
reih Polen, fondern nur die Wiederberftellung des großen 
Ganzen bezwecken könne. Jede theilweiſe Anerfennung liefere 
nur ein vorübergebendes, vergängliches Rejultat. „Wir glaus 
„ben noch immer ‚« fährt der Kurier fort, „daß ungeachtet der 
»außerordentlichen Erhebung des Heldenvolkes dennoch die ruf 
vſiſche Macht auf die Hülfe Preußens geftügt, in dem gegens 
"wärtigen Kampfe obfiegen werde; aber die Anficht und Stins 
"mung der gebildeten Welt gibt und die Ueberzeugung, daß / 
„ehe fünf Jahre vergeben, der ſchmachvolle Theilungsvertrag 
"ganz und gar zerriffen liegt. Die Sache Polens it nicht, wie 
"die bigotten Wertheidiger des Abſolutismus behaupten, ein 
"Auflehnen wilder Nevolutionäre gegen die vernünftige und 
„nothwendige Autorität der Regierung. Der Theilungsvertrag 
„war eine fo fchreiend ungerechte Graufamteit, daß er ein 
„Brandmal aller göttlihen und menſchlichen Rechte bildet, und 
wbaß jeder, der Fein Sklavenberz bat, ein Nevolutionär wer: 
„bon muß, um den Flecken abzumaihen. Eben weil wir feine 
v„Revolutionare im gewöhnlichen Sinne des Wortes find, ebeit 
"weil wir wünfchen, daß das Vorherrſchen der vernünftigen 
"Gewalt der Wenigen über die Bielen *) erhalten werde, for 
„berten wir von Zeit zu Zeit die engliihe und die franzöfiiche 
"Regierung auf, die Aufbebung eines, die Keime ewig furdts 
nbaren Zwiſtes bewahrenden, Bertrages vorzubereiten. Die 
"Zeit ift nicht fern, wo man bei fortgefegtem Zurückhalten des 
»geieglojen NRaubes fehr zu bedauern haben wird, daß man 
wegen eines Stüdchen Erde und wegen ein Paar Millionen 
„Menſchen mehr oder weniger alle Grundiäge, ohne melde 
in der Gegenwart eine Negierung mehr beitehen kann, fo 
vmit Füßen trat. 


Teutfhland 
Sn der Badischen Ständeverfammlung ſprach der Abgeord» 
nete Weller bei Gelegenheit ald die vollfommene Preffreis 


— — 


der Kurier iſt bekanntlich ein Anhänger der engliſchen 
Ariſtokratie, die üͤbrigens in moraliſcher und intelleftueller Bes 
—— ſich von der bei uns noch curſirenden Ariſtokratie beis 
aufig unterſcheidet, wie in der anferen Erſcheinung ein enge 
liſcher Lord von einem teutichen Strautjunfer, 
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beit auch von der Commifion der eriten Kammer begutachtet 
war, unter anderm: »Triumpb! die Ständeverfaminlung , 
„das Badiſche Wolf baben ſich geiſtig emancipirt. Sie baben 
veinftimmig die Freiheit der Wabrbeit und Gerechtigkeit votirt, 
„gegenüber fcheinbaren Hinderniffen, gegenüber Europa, gegen« 
„tiber der Divfomatie, die, mie wir hoffen, ſich den Böltern 
„nicht Finger widerſetzt, Die aber dennoch, mie viele glauben, 
+fich Diefem Siege, dem vollftindigen Siege der Wahrheit und 

„des Rechtes entgegenftemmen möchte. — Es aibt Aragen, 
"worüber zmeifelbaft zu ſeyn oder zu ſtreiten, einer Stande⸗ 
„verſammlung durchaus Gbre bringt, und mo es linebre brins 
„gen würde, wenn fie durchaus einftimmig waͤre. Es gibt 

„fragen des dunklen, ſchwankenden, biltoriihen Rechts; es 
„gibt Fragen in jedem Gebiete der Wiſſenſchaft, die ebenfalls 
„ſchwankend find; und fo lange es Meniben gibt, müffen ie 
„darüber verſchiedne Anfichten baben, Damit fie dann ald Männer 

»fih ausſprechen und nicht jcheuen, der Stimme ihrer Mitbur: 
„ger entgegen zu treten, jeloit wenn 90 gegen Einen find; 
„dad iſt der Eieg der Freibeit und Männlichkeit. ber es 

„gibt auch Mabrbeiten, die der einzelne Menſch jo wenig, wie 
„das Volk bezweifeln darf, wenn fie Den Ruhm baben wollen, 

»ein mutbiaer Mann und ein mutbiges Volt zu ſeyn. Zu 
„dieſen Kragen rechne ich Die über Preßfreibeit. Mögen 

„Andere zweifeln, ob es gut ſey, daß die Sonne ſcheint, ob 
„es gut fen, Daß es einen Megen gebe, ob es gut fen, Daß 

„eine ſtändiſche Verfaſſung beitebt: ib zweifle nicht, daß es 

„Nachtheile Der Sonne, der Freibeit und der Repräfentatio: 

„Megierung gibt, aber im Allgemeinen leiden fie feinen Zwei 
„rel. Gibt es wohl aud in England, Amerifa und Frankreich 

„eine entgegengeießte Stimme, Die ſich laut gegen Die Preßs 

»freibeit auszuiprecben wagt? Gewiß nicht. Man will Wahre 

vbeit, man mill Freibeit, und weil man ſie will, will man ihr 

„letztes Fundament, ihr Erundelement, — Mögen anderwärts 

„Bertreter ſeyn, Die ſich zu Staatscomödianten einer lügneri⸗ 
„ſchen Verfaſſung, die ſich zu privifegirten Volksverräthern ge 

„brauchen laffen! Im Baden find keine ſolche Bertreter — 

„unſer Bolt it ein wurdiged und freies, ein aufgeflärtes 
„cioilifieted Volk, und iſt einitimmig im dieſer wichtigen 

„Bade, Es will das Recht, und ed trägt vor allem 
„jenen Stempel an fih, der Das Volk zum ebrenmertben 
„Mann macht: ed bat das Gefubl der Ebre. Im 
fer badiſches Wolke iſt nicht ſchlechter, und mill nicht als 

„ſchlechter gelten, wie das benachbarte franzöfihe Volk: es kann 
„die Freiheit und Wahrheit der Preſſe vertragen, wie die längs 
"des Rheines wohnenden Aranzojen; es ift nicht fchlechter als 
die Bewohner von Appenzell und Aarau, und das badiſche 
„Volk baut auf die Ehre feiner Regierung. Auch fie wird nicht 
„weniger fouverain ſeyn, alt die Regierung von Appenzell, Aa— 
rau und allen den Heinen Schweizerrepublicen, die nicht den 
»zehnten Theil unierer phyſiſchen Macht beſitzen.“ 

Dies Alles könnte ih auch das bayeriihe Volk und 
die banerifche Regierung und zwar in einem meit grü« 
feren Maasſtabe zurufen; da aber bis jest noch Manches 
ein frommer Wunſch ift, können ſich einftweilen die bayeri 
ſchen Kammern bie Batiihen (vorzüglich die Pairsfammer 
von Bayern die erite Kammer von Baden) zum Muſter 
nehmen, 


Bayeriſches Boltshlaft, 





Eine conftitutionelle Zeitfchrift, 





Würzburg. Donnerstag den 25. Auguft 1831. Nee. 17. 

















Betrachtungen über das dÖffentlihe Leben nad dem Wunſche Rudbarts nur als Antrag an die Regie: 
in Bayern . rung gebracht werden fol 9. Culmann, Elofen und 

Schwindel baben wader geftritten, mußten aber der Mehr: 

Münden 14. Auguft 1831. zahl von Ueberklugen, Uebelwollenden, Geiſtesarmen und Geis 


Die Regierung fährt fort in ihrem unheilvollen Soſtem. ftesträgen unterliegen. 
Deffentlihe Betheuerungen von Liberafität, im Gebeim feinds Nicht unwahrſcheinlich if die hier ziemlich allgemein verbreis 
felige Schritte gegen die Baterlandd Freunde, und Begünfi- tete Meinung, die Regierung wolle die Kammer durch die Länge 
gung des Obſkurantismus mit der Willfür des Abſolutismus. der Zeit mürbe machen, und fie dann in diefer Stimmung das 
Bekanntlich wurden mehrere Offiziere von bier in Die Kreiſe Budget beratben laffen. Zeit gewonnen, alled gewonnen — 
berießt, weil fie fi wegen eines delifaten Gegenſtandes frei: cunctando vincimus, Die Abgeordneten würden aufs äußerfte 
mütbig geäußert, und den Katechismus der Münchner politis abgeipannt, auf eine genaue Prüfung der fo trodenen Zahlen 
ſchen Zeitung, über den Militair-Cid nicht auswendig gelernt nicht eingeben, und die Sache jo ſchnell ald möglich abtbun, um 
hatten. Die Sache fam in den Kammern jur Sprache, und nur endlich einmal beimkehren zu Fönnen. Go redinet man, 
man fchmeichelte fih mit der Hoffnung, diefen öſtreichiſchen und es iſt zu fürdten, Daß diefe Mafregel ihre Wirkung ges 
Maafregeln vor der Hand Einhalt getban zu baten. Kaum rade bei denjenigen nicht verfehlen dürfte, melde über die mas 
find aber einige Tage verfloſſen, fo bören mir ſchon mieder, teriellen Sntereffen vor allem wachen zu müffen glaubten. Iſt 
daß Hauptmann Eylanter, ein durch jeine Titerarifchen aber einmal das Büdget bewilligt, dann folgen von neuem drei 
Leitungen ausgezeichneter, und wegen feiner Nechtfichfeit eben lange Zabre, in weldhen die Staatsregierung wieder wie bisher 
fo geachteter, al ‚wegen feines Benehmens und feiner Mäßi— ſich ſelbſt überlaſſen, ſchalten und walten wird nach Belieben. 
dung. deſiebter Offizier, der feit 12 Jahren als Profeſſor im Umſonſt gebietet dann die Verfaſſung Sicherung der perſonlichen 
Nadettencorps mit dem rühmlichſten Erfolg thätig war, von Freiheit, Gewiſſensfreiheit, Einführung eines allgemeinen bür⸗ 
bier entfernt und zur baneriihen Geſandſchaft nah Franffurt gerlihen und Strafgeſetzbuchs, Berantwortlichkeit der Minifter, 
beordert wurde. Ald Grund diefer Verfekung, wenn man fie Nolösbarfeit der Frobnten — u. ſ. w. Man wird auf diefe und 
hicht Verbannung nennen darf, bezeichnet man feine befannt andere Gebote unjerer Verfaſſung eben nit die ſtrengſte Rüc; 
gemachten Ratbichläge zur Verbeſſerung des Heerweſens!! ſicht nehmen, ja es fteht zu fürchten, daß Die Regierung von 
Militärische Talente, die feloft ‘bei den meuerungefcheuen Tür: neuem die Keime des conftitutionellen Lebens niederdrüden 
ken jegt eine ebrenvolle Auszeichnung geniefen würden, werden werde, welche die jeige Stände: Berfammlung aus dem ftaate- 
in Bayern in einem Büreau verwendet, deffen Bedeutung ſchon bürgerlichen Boden bervorgeloft haben dürfte, Co wird affe 
daraus erſichtlich ſeyn dürfte, Daß auch der Chef deſſelben eben drei Sabre der Stein des Siſpphus von den Ständen auf den 
nicht durch einen At ver Gnade dahin gefendet murde. Und Verg des Staatslebens gewälzt, um, fobald fie ſich entfernen, 
durch folhe Mittel glaubt man die Difiziere zu veranfaffen, fruchtlos wieder binabzurolien. Man üt daher allgemein der 
ihr Anfpruche auf die verfaſſungsmäßigen Rechte aufjugeben.?._ Anſicht, welche das Volksblatt unlängft verfochten bat, daß nur 

In der Kammer berrfcht eine ſichtliche Abſpannung. Cini: ein jäbrlihes Zufammentreten der Stände des Reichs ein wahr 
ge Notabilitäten waren bei der Berathung über das Preßgeſetz res conftitutionelles Syſtem herbeiführen kann, daß dann audy, 
abweiehd; Seuffert befanntlih durch eine ernſtliche Krank mie dort bemerft wurde, in einem folhen Falle die Eivillifte 
heit abgehalten, warum Schüler aber der Diskuffen des Königs für die Lebensdauer votirt werden müßte. 
über dad Preßgeſetz nicht ein einzigesmal beiwohnte iſt Mit mehr Aufmerkiamteit ald gewöhnlich wurde der bereits 


unbegreiflih,, vielleicht unverantwortlid — — fo Fam es, vom Volksblatt befimpfte Auffag in der Münchner politifchen 
dag Rudbart und Drei in den Hauptpunkten fiegreich Zeitung #9) bier gefeien, und zwar deßwegen, weil er ſich entferns 
aus der Beratbung bervorgingen, und die bayeriſche Kam⸗ ter von den widermwärtigen Marktſchreiereien und dem Pasauils 
mer weit binter die Badifhe zurückwerfen Fonnten. — — 

Die Berathung ſchlich ſiechend vorwärts, und dieſe Periode Be Eee m. 
ber Abſpannung iſt nicht ungeübten Auges von einigen Mär | auswärtige Politit ald Morififation durdgegangen , jedoch mit 
neen 


*) Unferes Wiſſens ift bie Aufhebung der Tenſur auch für die 


eriten Zeitraume diefer fo viel verfprechenden Ständeverfamms Frifts abgeihaft ſeyn muß. 
fung für unmöglih gebaften wurde. - Dabin gehört, daß tie Die Redaktion. 


gänzlihe Aufhebung der Eenfur nicht ald Modififation, ſondern **) Aurze Betrachtungen über den Landtag 1831. 
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artigen der übrigen Artifel halt, welche das Miniiterium (9) 
an die Sreisregierungen, Landgerichte und Regimenter endet. 
Allein welchen Stoff zum bittern Tadel gegen die Regierung 
bietet nicht auch diefes Raifonnement mit feinen Vorwürfen ge: 
gen die Ständeverfammlung, welche ſammtlich auf Das Gouver: 
nement zurüdfallen; mit feinen Erinnerungen an die Dezem⸗ 
bernäcte, die Genfurverordnung, Die Ausichließungen, das 
fpäte Einberufen der Stände, den labmen Geihältigang der 
Kammern, die berbe Nothwendigkeit des 5. Zuli? Wer erins 
niert ſich nicht an die alte Fabel von dem Wolf, der dem 
Lamme weiter unten am Bade vorwirft, das Waller getrübt 
zu haben, obwohl ed von ibm zu dieſem binabflog ? 

Der Berfaffer jenes merkwürdigen Artifeld aprellirt an 
dad Bolt! das Volk foll entideiten, ob die Abgeordneten 
Recht getban baben, ob fie Necht tbun werten, wenn fie unter 
gersiffen Umftänden die Steuern verweigern. Mit Recht muß 
man fid} wundern, wie ein Mimiterieller zu einem fo libera: 
fen Gedanken fih aufſchwingen fann, und man bat Urſache 
zu glauben, daß es ibm mit dieſer Berufung an das Volk nicht 
recht Ernſt war. Wenn die Regierung wirklich der öffentlis 
chen Meinung Gebör geben, wenn fie wirflih Wahrheit vers 
nebmen will, und wenn fie wirklich wäbnt, in der Kammer 
die öffentlihe Stimme nicht zu vernehmen, wozu dieſe fchies 
lende PVerdächtigung der Kammer, wozu diejer ſich vor fich 
ſelbſt ſchämende Ruf an das Volt, — warum nicht nach dem 
ftrablenden Beiipiel des englüihen Königs, das Parlament 
auflöfen, und aus freier, vollfommen freier Wabl des Volks, 
eine neue Volfövertretung bervorgeben laſſen, obne Cenſur⸗ 
Verordnung, ohne Ausichliefung der nicht willfommenen Or— 
gane der Volkeſtimme? Warum endlich mit einer Langmuth 
fi brüften, tie wenn die Sache ſich fo verbielte, wie die Mes 
gierung fle darftellt, unverzeiblih wäre, ſowohl hinſichtlich ihrer 
ſelbſt, als auch binfichtlic des Wolke? 

. Das Minifterium will aber der Feitung Tas Waſſer ab: 
araben um der Sache mit einemmal ein Ende zu madıen. 
Die Stände, fagt es, haben gegenwärtig gar nicht das Recht, 
die Steuern zu verweigern, denn — die Verfaſſung verbietet. 
die Steuer: Bewilligung mit Bedingungen zu verfnüpfen, Es 
gebört aber eine eigene Denkweiſe dazu, um die verfdietenen 
Handlungen, das Berweigern der Steuern aus Gründen, 
und dad Bewilligen der Eteuern unter Bedingungen 
für wentifch zu erklären; das beißt, wenigftend nicht bona de 
an das Publitum appelliren. 

Einer Regierung gegenüber, melde, den Anforderungen 
der Berfaflung treu, mit Bertrauen um Bertrauen wirbt, 
welche ein freiſinniges Preßgeſetz, ftrenge Berantwortlichkeit 
der Minifter, wahrhaft geſicherte Areibeit der Perfon, und 
den Berfafungseid der Armee ald nothwendige Ausſlüſſe unies 
ver Verfaſſung betrachtet, und nicht als Zugeftändniße, Concefr 
fionen, die fie ihrer Gnade oder Laune vorbebält ; die im Gebiete 
der Legislation khatig und dabei den gerechten Anforderungen 
der Staatsbürger, und nicht dem unerfättlihen Egoismus einer 
pripilegirten Kafte willfährig ift, einer ſolchen Regierung gegen: 
über kann von einer Steuervermeigerung nie die Rede ſeyn. 
Einer Regierung aber, die von allem tiefen Das Gegentheil 
verwirklichen wollte, dieſer die Mittel zur Durchführung ibres 
verfaſſungswidrigen Hautbaltd zu verweigern, märe wohl das 
einzige Mittel, fie von der Unausführbarkeit ibrer incomftitue 
tionellen Ideen zu überjeugen, und die Stände, tie unter 
ſolchen Bedingungen zu dem Mittel der Steuer» Verweigerung 
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greifen), würden bewähren, daß fie die Einficht hatten, ihre 
Pflicht zu erkennen, und die Kraft diefelbe auch zu erfüllen. 

Daß aber umfere diesjährige Kammer in dieſe traurige 
Notwendigkeit kommen werde, möchte ich fehr bezweifeln; ift 
ja die Meöglichfeit eines Verftändniffes zwifhen der Negierung 
und der Kammer noch nicht ganz verfhmunden, beſonders 
wenn die äußere Politik — mie nicht zu bejweifeln — gunftige 
Eonjunfturen für das wahrhaft conftitutionelle Suftem bies 
tet. Denn leider kann man von umnjerer Regierung jagen, 
daß fie fih zwar Dazu verftebt, dem Drang der Umftände 
zu folgen, daß fie aber micht groß genug ift, felbfithätig eins 
jugreifen in die Geſchichte unferer großen Zeit. 


Fragmentarifche Andeutungen über Verhaͤltniſſe des 
vaterländifchen Heeres, 
(Fortfeßung.) 

Es ift zwar ber allerböchfte Wille, daß Offiziere, Untere 
offiziere und Soldaten von allen außergeſetzlich eingeführten 
Abzügen befreit bleiben jollen , deffen ungeachtet beſtehen ſchwere 
Abzüge fort, 5. B. für Mufit und übercomplette Muſik⸗-Choͤre, 
für ſogenannte Gauipirungsfaffen (die ihrer Natur nad) der 
Mebrzabf nur nachtheilig find), für Bibliothek und Muſik, als 
außerordentliche Beiſteuer bei Veriegung oder Befürderung ıc. 
Derlei Befleuerungen geboren zu den Gewohnheits-Sünden, 
und werden deßwegen bei Infpizirungen gar nicht beachtet. Cie 
erhalten ih unter demzWorwande: „daß fie durd die Einmilli: 
gung des Corps gebilligt ſeyen.“ Um ſich aber bier nicht irre 
fübren zu laſſen, muß man wiſſen, daß der Geift der beiteben» 
den Dienjtworfchriiten gar feine Corps : Meinung dDuldet; man 
muß die Art und Reife mwiffen, wie die Vor: und Anträge an 
das jogenannte Corps behandelt werden, wie 5. B. Einzelne 
unter Autborität bes Chefs Beſchlüſſe fallen, die dann für 
Eorps : Bıfchiuffe gelten; man muß überhaupt wiſſen, daß der 
Ehef allein fi für das Corps anfiebt, und daß er die Benen— 
nung „Corps“ nur gebraucht, um feinen Beſchluſſen eine ges 
wiſſe Feierlichfeit zu geben; man muß endlich wiſſen, daß die 
beftebenden Dienftverhäftniffe dem Chef Mittel genug an die 
Hand geben, feinem Willen einen dienſtlichen Dedmantel zu 
leihen, um diefen auf Koften feiner Untergebenen durchzufüh⸗ 
ren. — Wie kanngman überhaupt ungeſetzliche Handlungen 
oder Einführungen durch die Vorgabe eines Corps : Beidhluffes 
entihuldigen wollen, da alle Beichlüffe gegen beſtehende Geſetzze 
an und für ſich ſchon ungültig und ftrafbar find, und dennoch 
follen dieſe Beſchluſſe bier zur Entihultigung dienen?! — 

Noch einige adminiſtrative Verhältniſſe dürfen nicht übers 
gangen werden. Die neueſten Militair-Adminiſtrations-Vor— 
fchriften ſprechen zwar die ſchätzenswerthen Grundfüge aus, 
daß die militairiiche Ausbildung weder“ dur adminiſtrative 
Rüskfiihten eingeengt, noch durch deren zeitraubende Behand: 
fung verkürzt werde, und daß die Handhabung der Controle 
nicht durch Mißtrauen beläftige. Möge ed doch diefen Grund: 
fügen gelingen, daß die adminiftrativen Maßregeln nicht für 
den Hauptzweck geften, mögen fie das engberzige Tifteln und 
Suchen nad) Bemerkungen, das Wüblen und Nagen im Geifte 
einer abftoßenden Defonomie verdrängen, dad troß den Ofos 
nomifchen Zeiten doch nur zu einer bedauernswertben Berühmt: 
heit fübrt. 

Auch die den Offizieren bei eintretender Verſetzung zukom⸗ 
menden Unmzugsgebübren bedürfen der Erwähnung. Trifft die 
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Derfegung blos einzelne Individuen, fo werben die Gebühren 
nah cer Stundenzabl ohne weitere Nudjihtnabme 
auf Familie beredinet. Die Lieutenants befommen per Stunde 
1 fl., der Hauptmann 1 fl. 30 fr., der Major und Oberſt⸗ 
fieutenant 2 fl., der Oberft 2 fl. 30 fr., der Generalmajor 
4 fl., der Generallieutenant 6 fl. Wird aber der Offizier mit 
Truppen verfegt, fo befömmt er täglih Y, Gage Zulage, 
wird mit Anſpruch auf Dad und Fach einauartirt, und erbält 
im Berbältniß feiner Charge einen Vorſpannwagen. Dieſe 
7, Gage beträgt täglich für den Unterlieutenant 16 kr., 
für den Oberlieutenant 20 kr., für den Hauptmann zwei: 
ter Klaſſe 29 kr., für jenen eriter Klaſſe 41 4 fr., für 
ten Major 53 Y, fr. ꝛc. — Vergleicht man nun diefe Gebüh— 
ren mit den bei einer Verſetzung an und für fi verknüpften 
Auslagen, kennt man die Bolljabl der damit verbundenen 
Bericleuderungen am Befigtbum, denen Familien gar nicht 
entgeben fönnen, kennt man die Summen, die aufgeopfert 
merden müflen, um dieſe notbgedrungenen Verſchleuderungen 
wieder zu ergänzen, weiß man, daß fogar die Unbefanntichaft 
mit dem neuen Bejtimmungsorte, mit feinen Sitten und Ges 
mohnbeiten , zu tüeuerem Pehrgelde zwingt, kurz, kennt man 
all Die Auslagen, Die bei einer Verfegung unter taufendfach 
verfhiedenen Formen an dem Geldbeutel zebren, obne die 
Koften der Iiniformsveränderung zu erwähnen, fo findet man 
die Notbwendigfeit für beffere Entichädigungsnormen. Wenn 
man gleich im frommen Sinn glauben will, daß weder Privat 
anſichten noch Familienzwede, weder Gunſt noch Haß noch ges 
heime Einfluſterung der Regierung die Motive zu Verſetzungen 
geben werden, fo üt doch gewiß, daß fie den Vollzug dieſes 
inred Willens nicht auf Koften der Privaten ausführen ſoll, 
Die fie nur der Forum wegen mit einer arnieligen Entihätigung 
abireist. Man frage alle diejenigen, melde eine Verſetzung 
entweder mit oder obne Truppen erlitten baben, und man 
wird über die Opfer ftaunen , die fie dieſerwegen notbgedrungen 
machen mußten, man wird Aufſchlüſſe befommen über den 
Grund der Entiagung, Entbehrung und Uber die Zerrüttung 
fo mander Ramilien, die ihre früber geordneten Verbältniffe 
von daher vernichtet fehen. i 

In gleihem Falle befindet fih das militairiſche Diäten« 
Berbältniß bei außergewöhnlichen Dienſtverrich— 
tungen außerbalb der Garnifon. Auch diefer Theil iſt durch 
bie Gemwißbeit, daß entweder nur eine ſehr geringe oder gar 
eine Entihädigung gegeben wird, aller Aufmerfiamkeit werth. 
Nehmen wir das durch die im vergangenen Herbit obwaltenten 
Zeitserbältniffe berbeigeführte militairiibe Kommando an der 
beiiihen Grenze bei Brüdenau und Umgegend ald Beijpiel 
an. Diejes Kommando rückte plöplih aus, und feine Dauer 
mar unbejtimmt; die Offiziere mußten alle ihre häuslichen Ver⸗ 
bältniſſe in der Garnifon gerade fo wie in ihrer Anweſenheit 
forthalten, und die Verheiratheten noch überdies eine doppelte 
Küche beitreiten. Die heſſiſcher Seits zu gleichem Zwecke Tom: 
mantirten Offiziere erbielten täglich 3 fl.; der in derſelben Ans 
gefegenheit von Würzburg nad Aſchaffenburg gebende Regie— 
rungsrath täglich 8 fl.; ja die Megierung erfannte bei jener 
Gelegenheit die NMothmwendigfeit, den dortigen Quartierträgern 
für jeden Unteroffisier und Soldaten eine außergewöhnliche 
Entſchädigung von 20 bid 24 fr. täglich zu bezahlen, Die Offi⸗— 
jiere aber, die unter doppelt foftipieligen Verbältniffen leben 
mußten, fpeidte fie mit »/, Gage Zulage ab, fo das die Ent: 
ſchaͤdigung für Unteroffijiere und Soldaten jene der Lieutenants 
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überftieg. Durch dieſe Manipulation aber wird ber Offizier 
mit öfonomifchen Sorgen belaſtet, die vielleicht noch drücken, 
wenn alle mit der Ausübung eines foldhen Dienites verbundes 
nen Anftrengungen und Mühſeligkeiten längft vergeſſen find. 


Geſchluß folgt.) 





Die Cholera 


Die Ehofera ift nun bis in dad Herz von Europa vorge: 
drungen ; noch immer find die Zweifel nicht gelößt, die Wider⸗ 
frrüche nicht erklärt, die bei dieſer Krankheit obmalten, und 
der civilifirtefte Theil der Erde fcheint trog aller feiner Ins 
telligenz und feiner Mittel beinahe die Hoffnung aufgeben zu 
mürien, dieſes gefürctete Nebel abzuhalten, oder da wo es 
eingedrungen ift, begrenzen und befiegen zu können. 

Indeffen fheint doch in Mitten aller ftörenden politiihen 
Einflüfe die Wirffamfeit von Schu : Kordons erwieſen. Pe: 
teräburg blieb verfhent, fo lange die zu feinem Schuß be: 
ſtimmten Truppen feine andere Beltimmung erbielten ; Preuf: 
fen bieft die Krankheit fange von feinen Grenzen ab; und 
ſelbſt da, mo fie in dad Innere vorgedrungen war, wurde ibre 
Weiterverbreitung and den angeſteckten und zernirten Orten 
mehr oder minder verzögert. 

Iſt es num außer Zweifel, daß man bie Krankheit in ih— 
ren Fortichritten aufhalten kann, fo muß man fie auch abhal⸗ 
ten und resp. begrenzen und am Ende bemeiftern tönnen. 
So viel it aber fiher, daß man dabei mit halben und ſchüch— 
ternen Maafregeln nicht ausreihen werde, und dag man ber 
Sache einen größeren Ernft widmen müffe, als bisher in mans 
hen Staaten geſchehen if. In Bayern namentlich ift feine 
Spur von kräftigen berubigenden Maafregeln die, bereit 
gehalten, im Augenblite der Gefahr fogleih in Wirkſamkeit 
treten fünnten. Der Minifter darüber befragt, nahm die 
Frage empfindlich, und antwortete vornehm, daß die Regierung 
geforgt babe. 

Der Herr Minifter bat, mie es fcheint im der Erinne: 
rung an die alte gute Zeit, wo jede Frage eine Beleidigung 
mar, vergeffen, daß Bayern jest das Necht hat, durch das 
Organ feiner Abgeordneten zu fragen, und daß es dad Recht 
bat zw erfahren, nicht blos das, fondern auch wie man ges 
forgt habe; in conereto aber ift der Zweifel mehr ald gerecht: 
fertigt, denn wirkſame Maafregeln gegen die Eholera fönnen 
nicht etwa heimlich, obne daß man im Publifum etwas davon 
erführe, getroffen werden; und man wird es dem Publikum 
nicht übelnehmen, wenn es die Zufammenfegung eines Choles 
rakomite's in München, die Bertheilung einer Belehrung, die 
man eben fo gut und beffer durd den Buchhandel aus andern 
Staaten erhalten kann, und die Berftärfung der Grenzgens« 
darmerie Stationen durch ein paar Dutzend Soldaten, nicht 
für autreihende Mittel erfennt. Vielleicht hat man ſich in 
der Idee mit einem Kordon beichäftigt, allenfall® auch die Ins 
firuftion fommen laſſen, die man in andern Staaten ange: 
wendet; allein das genügt nicht. 

Um die Cholera zu befämpfen, muß man fo aut alt zu 
einem Feldzug Geld haben, und noch bat man von den Kam— 
mern dazu Beinen Kredit gefordert. 

Um bei fhnell beranfommender Gefahr augenblicklich ei- 
nen Sorden ziehen zu Pönnen, müſſen die Regimenter ihre 
Beurlaubten eingerufen haben und längs den ganzen Gränzen 
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in Kantonierungen liegen. Noch aber ftehen fie rubig in ih 
ren Garnifonen mit ihrem zu einem auferordentlihen Dienft 
durchaus unzulänglichen bieherigen Präfenzitand,, und fie wers 
den 3 bid 4 Wochen brauchen, um den Kordon zu beziehen 
und ihn auf eine den Erfolg ſichernde Art vollftändig zu 
bilden. 

Um dem Kordon Achtung zu verfhaffen, bedarf es gegen 

diejenigen, die ihn zu verlegen ſuchen, der Strafen , ſchwerer 
Strafen, ja der Todesſtrafe. Da aber Bayern nicht wie 
Deftreih, Frankreich ıc. feine Kontumazgefege hat, oder von 
kurzer Hand aus dem Kabinet erlaffen Bann, und man feinen 
Bayern in Folge von Minifterial » Inftruftionen todtichiegen 
darf, fo ift Dazu ein Gefeg erforderlich, dab im beiden Kar: 
mern berathen und beicloffen feyn muß; und noch ift keine 
Stimme nur über das Bedürfnig eines ſolchen Geſetzes laut 
geworden, 
- Dad Minifterium wird begreifen, daß unter diefen Um— 
fänden das Publikum nicht allzuſehr Urſache bat, feiner ges 
beimen Vorſorge zu vertrauen. Ein Kordon — wenn anders 
die Cholera fo gefällig ift zu warten, bis man ihn zu Stand 
bringt — bei deſſen Verlegung man nichts zu fürchten hat, 
als daß man zurückgewieſen wird, ift völlig nutzlos und abers 
mald werden Millionen ohne Zweck ausgegeben werden, weil 
ein in der Verweſung befangenes Minifterium nicht die Luſt, 
‚den Muth oder die Kraft befügt, das Wohl des Landes zu 
wahren. ‚ 
Möge man nicht vergeffen, daß man es bier mit neuen 
ungewohnten Maafregeln zu thun bat, Die darum um fo 
ihwieriger in der Ausführung find und deswegen doppelte 
und reife Ermägungffodern. Möge man nicht vergeflen, daß 
da, wo man ſich ſchon feit langer Zeit gegen anſteckende Krank⸗ 
beiten zu ſchũtzen hatte, 3. B. an den Küſten des mittelländis 
fhen Meeres, man nur in einer an Graufamteit gränzenden, 
nur durd die Größe des Zweckes gerectiertigten, unnachſicht ⸗ 
lichen Strenge, volle Sicherheit gegen ein in ſeiner Entwicke⸗ 
lung unberechenbares Uebel gefunden habe, und daß das Geſetz, 
dort die Erhaltung von Tauſenden und die Beruhigung von 
Millionen durch den Tod einiger, ſey es auch nur aus Leicht» 
finn Schuldiger nicht zu theuer erfauft erachtet. 

Möge man endlich nicht vergeffen, daß alle für Bayern 
zu ergreifenden Maaßregeln erfolglos bleiben müflen, wenn 
man Fein Mittel findet, den Schmuggelverfehr an unferer 
waldigen gebirgigen Landesgränze für einige Zeit gänzlich abs 
auſchneiden und daß zu dieſem Zweck neben andern Opfern, 
‚auch das momentane des Mauthgefälles unerläßlich fen. 

So lange daher nicht ein Kredit zu Abwendung der Cho⸗ 
lera gefobert und bewilligt iſt. So lange nicht die nöthige 
Truppenzahl an der Gränze verſammelt it, um innerhalb 24 
Stunden ven Kordon ſchließen zu können. Go lange nicht 
ein Quarantaine» und respec. Kordondgefeg auf verfaſſungs⸗ 
mäßigem Wege zu Stand gebracht iſt. So lange die ſtändi— 
ſche Bewilligung nicht erholt iſt, zu gänzlicher und ſicherer Auf: 
bebung des Gränzihmuggelverfehres, dem Mautbgefälle mos 
mentan zu entiagen, respec. die Waaren an der gefperrten 
Gränze durd; einige Kontumazorte ganz frei eingeben zu 
laſſen. — So lange wird Bayern in den von dem Miniftes 
rium getroffenen, in ihrem Umfange unbefannten Maaßregeln 
keine Berubigung ſchoͤpfen, wird es ſich der Beſorgniß nicht 
entziehen können, daß die ohnehin der Einheit entbebrende, in 
ihrer proviforiihen Exiſtenz Doppelt geſchwaͤchte Verwaltung 
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den Anforderungen des wichtigen Augenblickes auch im diefer 
Beziehung nicht gewachſen fen, daß fie im ſchwankender Uns 
thätigfeit nichts zu opfern und darum nichts zu erbalten wiſ— 
fen werde, daß fie dem Außerordentlichen in gewohnter Halbe 
beit und Beichränftpeit mit Meinfihen unzureihenden Mitteln 
entgegentreten und dem Uebel der eingelaffenen Krankheit, 
nod das Uebel der vergeblich auf ihre Abhaltung verwendeten 
Koften beifügen werde, 





Zur Zeitgefhidte 


Franfreid. 

Der Partheienfampf der Deputirten: Kammer wird erbit- 
tert; feit der Thronrede und der lauwarmen Adrefle, in der beide 
rüfiichtlos die republitaniihe Meinung ſchmähten, 
fiht die äußerfte Finfe für eine Ebrenſache. Der fih allein 
weije dunkende Perier wird dies füblen, Schon bat der Mir 
nüter Siegelbewabrer erflärt, die Republikaner-Phraſe in der 
Thronrede babe fein Mitglied Ser Kammer betroffen, die res 
publifaniihe Meinung in Frankreich fen, fo lang ie Meinung 
blieb, geachtet, als fie ſchriftlich ſich äußerte, verfolgt, und emds 
lich offen befimpit worden, als fie an die Gemalt aprellirte, 
Dad klingt fat wie ein Widerſpruch — Achten und Verfol— 
gen! Möge das franzöfiihe Miniſterium einen guten Rath 
hören! Ideale liegen oft fern und deren Erreihung außer 
Menſchenleben und Jahrhundert. Wer aber nah dem weiten, 
feät oder faum auffinddaren Ziele feuert, verfolgt darum noch 
keine Ebimäre, wo in der Bruft der lichte Glaube an endliche 
Möglichkeit feititeht. Nannte doch einſtens die ungläubige 
Welt die Idee eines vierten Erdtheils auch eine Ehimäre, 
und deren unerjchütterlihen Verfechter Colombo auch einen 
Schwärmer: und doch liegt es jegt dort, das große Fand der 
Freiheit, dieſer grundfeite Republitanertempel — und doch 
ſteht ſein bebarrlicher Entdecker jegt hoch in der Achtung der 
Geſchichte, und würde hoch daiteben, — wenn dazumal auch 
Sturm und Kabale den kuͤhnen Piloten daniedergeſchmettert, 
wenn die nur uach dem Erfolg urtheilende Menge auch das 
Siegeswort: „Land!“ nie gerufen hätte. 


Sollen. 


Warſchau den 15. Auguſt. Es verbreitet ſich die Machricht 
son der Niederlage der Kujien unter General Kreuz. — 

Der Feldmarſchall des ruſſiſhen Heeres zieht ſich zurück; 
nur langſam folgt ihm der polniſche Generaliſſimus. Eommif 
färe der National » Regierung befinden ſich im volniſchen Lager, 
eben jo die Generale Uminsfi und Prondzunsti, die, 
fruber wegen ftrenger potitiiher Meinung außer Thätigkeit . 
fegt, nunmehr wieder auf Dat Feld der Entſcheidung berufen 
find. Die Stunden find Pritiih und fordern entihiedene Cha⸗ 
raftere. Dunkel det die Pläne Erivansfiis Die Kunde 
von dem Aufitande der Militär » Eolonien im Innern Rußlands 
vergewiſſert fi, der. Name Fermalow's ertönt wieder von 
der Wolga ber. Keine amtlihe Erklärung, fein öffentliches 
Blatt bat der vor mehreren Monaten in der preuß. Staat 
zeitung enthaltenen Nachricht, daß dieſer General ſich gegen 
den Kaiſer aufgelebut, und eine Conſtitution preflamirt habe, 
bis jegt wideripreden. Selbit Dasfemwitich CTharakter ift bei 
den Petersburger Höflingen nicht außer Verdacht. Die drohende 
Bewegung der Ungarn zu Gunften der Polen ift bier befannt 
— der Geiſt des großen Humiadi lebt noch unter jeinem 
Volke. Dagegen nimmt Preußens feindfelige Ztellung gegen 
Polen eber zu als ab. Diejer Staat — dech genug bievon ! 
Mich dunkt, es jchleiht unmerklich ein großer Augenbuck beran, 
perderbensihmwer oder jegenrerh für Die europälihe Freibeit, 
Dioge er die übrigen Völter jo wachend uͤnd geruͤſtet finden 
wie Das unirigel 


Bayeriſches Boltshlaft. 





Eine conftitutionelle Zeitfchrift. 





Würzburg. 
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Ueber die Wirkſamkeit der Kammer der 
Neihsrätbe in Bayern. 


Die Aufmerkſamkeit, mit welcher man auch in Teutſchland 
die feit Jahr und Tagen in Franfreih immer ftärfer bervors 
tretende mißtrauiihe Abneigyng gegen das ariftofratiihe Gles 
ment, die Pairsfammer, betradıtet, der Anklang, welchen die 
Beſchwerden über ähnliche Inititutionen in teutichen conſtitu— 
tionellen Staaten finden, und Wunſche bervorrufen, Bedenken 
immer lauter werden laſſen, welche Die bisberige ftörende 
Wirkſamkeit jenes Gliedes des geiehgebenden Körpers nur 
zu ſehr rechtfertigt, ſolche unmißkennbare Erſcheinungen verans 
laſſen uns, dieſen wichtigen Gegenſtand einer naͤhern Prüfung 
zu unterſtellen. Wir wollen uns dabei nicht in tiefſinnige 
Spekulationen der Staatskunſt über die Nothwendigkeit und 
den Nugen, oder über das Ueberflüßige und Nadhtbeilige einer 
Erbfammer im Gegeniag einer Wablkammer verlieren. Genug 
daß eine folhe in Bavern und noch einigen repräjentativen 
teutihen Staaten verfaffungsmäßig beſteht. Wir wollen viel 
mebr nur verfuhen, den Anlaß oder Grund ihrer Aufitellung 
und das bisherige Ergebniß ihred Einflufes auf die allgemeine 
Wohlfahrt zu bezeichnen. 

In Frankreich ging man, nah dem veralteten Muiter 
Englands, bei der Schöpfung der Pairdfammer unfeblbar von 
dem Grundgeiege aus, durch diefe Section der Pegidlatur die 
bedenklich ſcheinenden Effecte der democratifhen Reprälentans 
tenfammer zu neutralifiren. Ermägt man, daß Staatsgrunds 
geſetze (Eonftitutionen) ftetd in dem Schoos der Ariſtokratie 
verfertigt werden, daß die Organe der volljiehenden Ge: 
malt aus Gliedern des Adels beiteben, oder nach deren Sms 
puls handeln mäffen: fo iſt es leicht erflärbar, dab das ark 
ſtokratiſche Syſtem in folder Eompofition um fo fchärfer bers 
vortritt, je feltener bei dem Entwurf folder Verfaſſungen das 
Volk, der dritte Stand, duch feine Stellvertreter gebört 
wurde, jeine Rechte wahrnehmen, Anmaßungen zurückweiſen, 
die Gleichheit der, Rechte und Pflichten zu einer Wahrheit 
machen, und überhaupt denjenigen Einfluß ausüben fonnte, 
welcher der Mebrzabl bei einem gegenfeitigen Vertrag 
zufteht. Ohngeachtet die teutichen Fürjten in einer Zeit drin 
gender Noth und Verlegenbeit , durch eine feierlihe Erklärung 
ſich ſelbſt die Verbindlichkeit auferlegt batten, ihren Volkern 
freie Verfaſſungen zu gewähren (mobei man ſchon die franz 
oſiſche Eharte im Ange haben mochte), fo ſchien der heilſame 
Entihluß, welchen jene gefährlihen Umſtände zunächſt pro: 
vocirt zu baben fchienen, immer mehr zu erfalten, je mehr 
jene Gefahr in den Augen der Mächtigen verſchwunden war. 
Die wenigiten waren ihres Gelübdes eingedenf, und Die große 


Samstag den 27. Auguſt 1831. 








ten, von benen daſſelbe dach hauptiächlich aufgegangen war, 
obne deren Zuſtimmung es nicht hätte verlautbar werden koͤn⸗ 
nen, ſcheinen es am erſten vergeſſen zu haben, und ſind mit 
deſſen Erfüllung nicht nur bis zur Stunde im Rückſtande, 
fondern betrachten auch mit ſcheelem Auge diejenigen Länder, 
denen eine, die Autofratie mehr oder weniger befchränfende, 
Grundverfaftung zu Theil wurde, Bei der Einigkeit, welde 
bei der Gründung des neuen teutfhen Bundes, mie man ver: 
fiherte, geberricht haben fell, fonnte man erwarten, daß bie 
Fürften der verihiedenen Stämme einer und derfelben Nation 
wie über das Princip felbft, fo auch über deffen gleichförmigen 
Vollzug und harmoniſche Ausführung fih einigen würden. 
Dieie natur =» umd venumnftgemäße Hoffnung zur Erzielung all: 
gemeiner teutſcher Nationalität vereitelte jedoch der böle Feind 
der Eiferfucht und Zwietracht, der feit Jahrhunderten im 
Innern und von Außen geihäftig ift, eine folide und fürderative 
Eonfolidafion unjeres Gefammt +» Baterlandes- zu bintertreibem, 
und die unermeßlihen Kräfte deifelben durch Spaltung der 
Intereſſen feiner einzelnen Theile zu läbmen. 

Glaubte man je, der Verwirklichung einer folhem aufrich⸗ 
tigen und dauerbaften Berbrüderung nabe gefommen zu ſeyn, 
da die Folgen innern Zwiſpalts ſich jo leidig geoffenbart hatten, 
fo war es wohl zu einer Zeit, mo die Früchte der Eintracht 
durch Beilegung eined mächtigen Feindes fo beilfam und aroß- 
artig fich gezeigt hatten. Aber alle dieſe fo theuer bezahl⸗ 
ten Lehren der Grfahrung bleiben unbeagchtet. An die 
Etelle des abgebrochenen, morſchen teutihen Verfaſſungs— 
Gebäudes wurde ein neues aufgeführt, mobei man augens 
fällig den Plan des verfallenen zum Grunde legte und - 
aus den alten Materialien ein verfünfteltes verichnörkel: 
tes Werk zuſammenſetzte, deſſen einzelne Gemäder, unter 
einander außer Verbindung, mur Durch ſchwache Formen zus 
fammen bingen, Se näber die Nachbarſchaft, deſto abftoßen: 
der die Gränzen: je maturgemäßer der Verkehr, defto feindſe— 
figer die Scheidung: je reicher die Verheißungen, deſto dürf⸗ 
tiger die Erfüllung. Sagt man, der Genius der Menfchbeit 
fcheint feit der uräfteften Zeit ſolche Disparität dieſem Volke 
beftimmt zu haben, und es ewig zu innern Zerwürfniffen, 
zum Spielball verſchlagener Nachbarn, zum Tummelplag frem⸗ 
der Kriege zu verdammen, fo möchte man zwar mit Bedauern 
die Wahrheit diefer Behauptung geftehen müffen, dabei aber 
auch nicht vergeffen, daß die Zeit, wo auch in Teutfchland der 
Spruch galt, dum reges delirant pleetuntur achivi doch 
wohl vorüber ift. Denn wer mur feiner äußern Sinne mächtig 
ift, wird doch mohl gefteben, daß das Einverftändniß der teırt: 
fhen Stämme unter einander materiell beftebt, und daß 
die Schranten, welche man noch dazwiſchen zu fhieben bemüht 
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ift, täglih mehr verfallen... Der Zeitpunft , wo die Teutichen 
in der That und Wahrheit ein Bolt von Brüdern aufs 


machen werden, iſt nicht mehr fern, und wenn etwas ihn _ 


noch beſchleunigen kann, jo find es die Bemühungen einer miß: 
verftandenen Politik, ihn aufzubalten. 

Unter den Kürten, welhe das in dem Artifel 13 der Wiener 
Eongrefafte deponirte Verſprechen verwirklichten, war befannts 
lich König Mar nicht der legte; allein was dem unterrichte- 
ten Beobachter fhon gleich bei ber Erſcheinung der, ald ein 
Geſchenk dem Volke vom Thron berabgereihten Berfaſſung 
klar war, iſt es nach 12jähriger Uebung auch jedem Bürger 
geworden, der nicht in ſtumpfer Gleichgültigkeit verſunken iſt. 

Freiheit der Gewiſſen, Gleichheit der religiöſen 


Geſellſchaften — und ein Concordat, das beides verbie⸗ 


det: Merfolgung, Profelgtenmaherei, Wiederberitellung von 
Klöftern, Beeinträchtigung der Gewilienbeitt-Freibeit und bürs 
gerliher Rechte, Aufbebung dieſe Freibeiten ſchützender Ges 
fege, geiftlihe Umtriebe, überflüfige Häufung überreich dotirs 
ter hoher Kleriſei, römifher Einfluß, Rückkehr zur Finſterniß, 

Sreibeit der Meinungen und Cenfur, Verfolgung der 
Schriftſteller, polizeiliche Uebergrife unter jejuitiihem Deck— 
mantel, Befeitigung gerichtliher Cinwirfung, Wiſſkühr, Geſetz⸗ 
Sofigfeit, übertriebene Nachſicht im Wechſel mit uͤbertriebener 


Strenge, barſche Zurücweilung aller Anträge zur Herfiellung _ 


eines Nechts zuſtandes. 

Gleiches Recht aller Bürger zum Staats— 
dienſt jeden Grades und Standes-Privilegien der Bor: 
nehmern, Willkühr in Aemter-BVeſetzung, Beförderung, nicht 
als Recht, ſondern als Gnade. 

— SGlleichheit der Geſetze und vor dem Geſetz 
und privilegirte Gerichtäftände,, Herrſchaffs-⸗ und Patrimonial⸗ 
Gerichte verſchiedener Klaſſen. 

Unpartbeilihfeit und Unaufbaltbarfeit ber 
Nechttpflege und 76 Geſetzbücher, endloſe Zügerung bei 
Entwerfung neuer allgemeiner Geſetzbücher, fiskaliſche Vers 
rechte, laugiame und Boftipielige Rechtspflege. 

Gleichheit der Befteuerung und die größte lin: 
gleichheit,, drückende Leibeigenichaft und unverbältnigmäßige 
Belakung des Grundeigenthums: überfpannfe indirecte Auf⸗ 
lagen mit läftigen Kormen. 

Ordnung durd alle Theile des Staatshaus— 
balts und Finanz» Mechnungen, welche, wegen Verwendung 
der Mittel zu andern, ungeeigneten Zwecken, verworfen 
werden. i 

Wiederbelebung der Gemeinde: Körrer und 
Belaftung, Berfhuldung der Gemeinden, Verfall des bürgers 
lihen Wohlſtandes umd der Polizei: Permaltung. 

Eme Standſchaft ıc. — Die fih nah 12 Jahren ihrer 
Pflichten zuerſt zu erinnern ſcheint. 

Dieß iſt mit wenig Worten einerſeits das gebotene, an 
dererfeitd das geleiftete dieſes Geihents! könnte man dabei 
nicht auch ausrufen: timeo Danaos, et dona ferentes! 

- Allein dieſes alles möchte noch bingeben, wenn nur mes 
nigitens die in der Verfaſſungs-Urkunde gebotene Möglichkeit 
eines Fortſchreitens, und einer kräftigern Entwidlung des com 
ftitutionellen Staatslebens micht durch ein Inſtitut unierer 
Berfaiung feloft wieder vernichtet würde — durch die Sammer 
der Keichsräthe. (Zortiegung folgt.) - 
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Fragmentarifche Andeutungen Aber, Berktftuiffe des 
vaterländifchen Heeres. 


Beihluß.) 


Von der militärifhen Juſtiz mag folgendes ausgehoben 
mwerden. Man Fann im Allgemeinen nidt in Abrede flellen, 
daß die Meberlieferung vorfommenter Fülle an eine Inter: 
fuchungs » Commülton nur zu fehr von dem Grad der perfüns 
lichen Selbititändigfeit und den periönlihen Anſichten des Mer 
giments⸗Chefs, von deffen Zus oder Abneigung, und von defs 
fen geringerer ober höherer Meinung zu feinen Auditor abs 
bängig ift, modurd Handlungen im Disciplinarweg abgemacht 
werden, Die unter andern Anfihten und Umfjtinden einer ln: 
teriuchung verfallen, und diejelben Fälle wieper umgekehrt. — 
Retlamationen hingegen giet ed Feine, denn Die Erfahrung 
febrt überall Die Größe der Machtoplitommenbeit. Bei den 
Unterfuhungs: Berfabren in Etrafrechttfahen mirfen die bei 
jedwelcher, auch den unbedeutenditen gerihtlihen Berband: 
lungen anzuwordnenden Commiſſionen auf den Rechtségeſchäfts 
gang, fo wie auf den Militärdienft ftörend ein. — Die Er: 
mäctigung der Unterfuchunge : Commifften,, ohne Unterſchied 
in Verbrechens: Fällen gezen den Angeſchuldefen die Specials 
Inquifition zu erkennen, fo wie die Anordnung, daß der eines 
militäriihen oder gemeinen Vergehens pder Verbrechens Ans 
geſchuldete gleich bei beginnender Unterfuhung ohne Ausnahme 
verhaftet wird, verdient Die volle Berückſichtigung, eben fo, 
daß meper bei Vergeben noch bei Verbrechen, fie ſeyen militä- 
riihe oder gemeine, die Beigebung eined beiondern Pertbeidis 
gers für den Angeſchuldeten zuläßig üt, Dagegen aber in ges 
miſchten gerichtlihen Unterfuchungen den Mititirperfonen , fo 
wie den mifangeſchuldeten Civilperionen die Rechtswohlthat der 
Bertpeitigung durch einen zu waͤhlenden Necdtsverftäntigen zu: 
kommt. — Bei dem Gntiheitungs : Verfahren in Strafrechts— 
fachen hebt ſich beſonders hervor: n) daß Die Unterſuchungs⸗ 
Behörde auch zugleich die erfennende in erfter Inſtanz üb; 
b) daß in Strafrechtäfachen Der Militärperfonen der Auditor 
Inſtruent und Meferent zugleich iſt; e) daß in Vergebensrällen 
die von per Unterfuchungsbebörte, durch eine fogenannte grös 
Gere Kriegscommiſſſon, gefällten Erfenntniffg gegen Unteroffis 
ziere und Soldaten obne weiters in Vollzag gelegt werden, 
dagegen jene gegen Offiziere der Reriſion bei den einfhlägigen 
Diviſſons »Commandod unterliegen; d) dab in Verbrechens: 
fällen ſowohl bei Soldaten und Unteroffijieren, als wie auch 
bei Offizieren, feine Appellation, fondern lediglich eine Revi⸗ 
fion der erftrichterlihen Erkenntniſſe fett findet. Hiedurch er: 
eignet fi oft, daß wegen vom Revifiontgerichte angeordneten 
Ergänzungen der Angeſchuldete, der bereits zur Aburtbeilung 
vor ein Kriegsgericht geftanden, und bereits kriegsgerichtlich 
abgeurtheilt worden iſt, nachher nochmals vor bie Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion geſtellt, und weiter verhoͤrt werden muß; e) daß 
der Commandant, und nicht die Unterſuchungs⸗Commiſſion zu 
beftimmen bat, ob eine größere Kriegs : Commifllon ober ein 
Kriegtgeriht zur Aburtbeilung zufammengefegt werde); f) das 
Subordinationd » Berhältnif des Auditors, fo wie der ald Rich⸗ 
ter commandirten Diilitärperfonen zu dem Commandanten. 

Die Hirfung der vollſtreckten Erkenntnife betreffend, muß 
der Offizier, gegen melden wegen eines angefchuldeten Bers 
brechens, morauf Die Entlafung ober Entiegung von der 
Ebarge, oder die Todesitrafe fratuirt it, die Unterſuchung aug 
Mangel des Beweiſes eingejtelt wird, aus dem militäriſchen 
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Dienft» und Ctandesverbäftwiß audtreten, und darf nur 
aufeine ibm im Gnadenmweg angemwiefen merden 
fönnende Unterfügung boffen — 

Mögen diefe Andeutungen, von denen die belegenden Beis 
fpiele nur deimegen unangeführt find, weil Ort und Raum 
dermalen nicht geeignet biezu erfcheinen, und meil Diele Beis 
fpiele dem forichenden Beobachter , der fih mit den Intereſſen 
feines Landes beſchäftigt, von felbit ſich Darbieten; mögen dieſe 
Andeutungen das Gute erzwecken, was fie follen. Much die 
Armee bat Anfprud auf Rechte, die fie aus dem ungewiſſen 
Verbältnig der Gnade in den Schutz beftimmter Geiege ein: 
führen, und nicht immer mag dem Waterlande damit gedient 
feon, in feinen Kriegern durch ibre unfihere Stellung nur 
Maſchinen zu ſehen! — 





Zur Dienftespragmatif ber gutsherrlichen 
Beamten. 


Am 5. Mai 1330 iftarb der freiberrlih von Gebſattel'ſche 
Patrimonialrihter Georg Vol lmuth zu Pebenbabn, welcher 
duch Dekret vom 29. September 1803 als Gerichtéhalter er⸗ 
nannt worden war, und ſonach als öffentlicher Richter in der 
Kathegorie der Staatsdiener Hand, mar Dem großberzeglichen 
Erifte uber die gutshertlichen Nedte vom 9. Juni 1807. Im 
Folge dieſes Standpunktes hatte der Patrimenialrichter Boll: 
mutb, jo wie im eintretenden Kalle jeine binterlaſſene Wittwe 
und Kinder binfihtlih ihrer Penfion Anſprüche auf die Beftims 
mungen der Dienjtespragmatif vom 1. Sinner 1805, 

Sa Folge der Beſtimmungen des VI. konftitutionellen 
Ediktes wurde das Patrimonialgericht Lebenhahn neu gebildet, 
und auf letzte Eingabe der Gutöberrihaft vom 25. Februar 
1820 durch höchſte Entichliefung vom 2. Auguft 1820 als ein 
Patrimonialgeribt erfter Klaffe conftitwirt. Die Beioldung 
des Patrimonialrihters Bollmutb war nad der der Pönigl. 
Regierung übergebenen Beitallungdnote auf 656 fl. 30 fr. ans 
geihfagen, worunter aber nur 90 fl. an baarem Geld aus der 
gutsberrlichen Kaffe war, das Mebrige aber im Anſchlage der 
Wohnung zu 50 fl., der Gporteln zu 125 fl., dann in Natus 
ralien, Dienftgründen u. f. w. beitand. 


Der $. 54 des VI. conftitutionelfen Edikts feht den Gehalt 
eines Patrimoniafrihters erfter Klaſſe auf 600 Hl. feſt, und 
beftimmt, dag binfichtlich der Penfion für Witwen und Kinder, 
welche der Gutsherr zu übernehmen babe, ganz nad) dem In—⸗ 
balte des Edikts über die Berbältniife der Staatädiener vers 
fahren werden fol. Diefes IX. konſtitutionelle Edikt ſetzt 
$. 23 feit, dab bei Begrümdung des Fünftigen Penſions ſoſtems 
für vie binterlaffenen Wittwen und Waiien der Staatsdiener 
alle aus der Dienftespragmatit vom 1. Zänner 1805 erworbe⸗ 
nen echte unverlegt erhalten werden fellen. — Der $. 8 def: 
felden ESdikfs beſtimmt bei Gebalten, welhe aus Bezügen an 
baarem. Geld und Naturalien gemifcht find, dag im erften Jahr— 
zehent des Dienftes acht Zehntheile, nach dem Cintritte in® 
zweite Jahrzehent aber neun Zehntheile als Standesgebalt ans 
zurechnen ſeven. 

Wer ſollte nun es für glaublich halten, daß die Mitglieder 
der freiherrlich von Gebſattel'ſchen Familie, ein Erzbiſchof 
und ein Direftor eines Kreis- und Stadtgrichtes, 
der Wittwe und den Stindern bed Patrimoniafrihters Boll: 
mutb, melde ganz vermögendios find, Die denſelben zuftänz 
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dige Penfion zu *»% von 600 fl. für die Wittwe, und zu 1/, 
von 600 N. für jedes Kind bis zum 21. Jahre, verweigern, 
der Witte nicht mehr ald °% von dem in der Beftallungsnote 
angefekten, aus der guföherrlihen Kaffe zu beziebendem baas 
ren Geldgebalte zu 90 fl. als jährliche Penſion bezahlen wollen, 
die ganz vermögentfofe, kranke Familie feit einem Zahre im 
tiefiten Elende ſchmachten laſſen, und daß jeit einem Jahre 
tiefe bedauerndwertbe Ramilie noch obne wirkende gericts 
fihe Hülfe ſey? — Und fo it a!!! — 

Nahihrift. Wir haben zwar in Erfahrung gebracht, 
daß in obiger Sache von dem fünigl. Kreis und Stadtgerichte 
Schmeinfurt endlih ein Provilorium getroffen worden ſey. 
Nichts defto weniger führt die von Gebfattel'jhe Familie den 
Prozeb fort und benügt alle Mittel die Sache in die Länge 
u jieben. 

i En treffliher Beitrag zu den edlen Gefinnungen des teut⸗ 
fhen Adels und zur Würtigung der Patrimonial »Gerichte- 
barkeit, 


Proſelytenmacherei neuefter Zeit. 


In Sommerbaufen, gräfl. Rechtern'ſches Herrichaftsgericht 
uinweit Würzburg, verebelichte ih im Jahre 1816 ein Bürger 
erangeliihier Confeſſion mif einer Satpolifin, und beide trafen 
die Mebereinfunft, daß alle aus ihrer Che bervorgebenden Kin: 
der in der evangeliſchen Kirche erzogen werden follten. Dem 
zu Folge wurde eine Tochter Liefer Eheleute im Jahre 1830 
nad) evangeliichher Lehre confirmirt, und nad der Confirmation 
zum Genuß. Des heiligen Abendmahls gebracht. — Mad der 
Eommunion wurde das Mädchen der Werftagsichule entlaſſen, 
um die Sonntagsſchule zu befuchen. — 

Allein das Mädchen wurde, ohne daß man !dem Pfarre 
amte zu Sommerbanfen etwas anzeigte, nah Wonfurtp, im 
Untermainkreife, zu ihren mütterlihen Verwandten, katholiſcher 
Confeſſion, gebracht; und ald der Vater wegen unterlaffener 
Anzeige vom Pfarramte zur Nechenichaft gezogen wurde, ere 
flärte er, — ald armer Mann babe er diefe Gelegenheit er: 
greifen müfen, um das Kind wenigftens auf einige Zeit unters 
zubringen, verfprah ed bis Oſtern folgenden Jahrs zurück— 
kommen zu laſſen, damit ed, wie in Sommerhaufen üblich, ift, 
mit den diesjährigen Confirmanden zum zweitenmale das heil, 
Abendmal genieße; uuterdejlen follte ed tie Sonntagsſchule zu 
Wonfurth befuchen. Die Lokal: Schulinipeftion glaubte dies 
bewilligen zu können, meil die Eltern wirklich dürftig find, 
und das Kind von; Oſtern bis Pfingften doch noch an dem 
weiten Confirmationsunterricht Antheil hätte nehmen können. 

Als DOftern Fam, das Mädchen auch in Sommerbaufen 
eintraf, die Kinderlehren aber nicht befuchte, und dad Pfarr 
amt die Eltern auffordern fieß, ibre Tochter zu ſchicken, ers 
Härte die Mutter, ihre Tochter dürfe feinen Antheil mehr 
am Unterrichte/nehmen, und über die Urſache biefer Weigerung 
jur Rede geftefit, gab fie zu erfennen, ihre Tochter fey Patho« 
liſch geworden. — Während ihrer Anmefenbeit zu Wonfurth 
nämlich, habe fie die Werktagsſchule wieder befucht, der Herr 
Eaplan, Pater Heinrich babe fle alle Sonntage im Haufe 
idrer Bafe über das bi. Saframent des Altard, der Meile ıc, 
unterrichet, fodann babe fie bei einem andern Herrn Eaplar 
communieirt, jep bei dem Herrn Pfarrer in Eibelſtadt, ein 
und eine Viertelſtunde von Würzburg über die Firmung unterrich⸗ 
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tet, und ſodann am Dohnerttag ben 28. April zu Würzburg 
von dem Biſchofe gefirmt worden. 

Alles dies geſchah, ohne daß fi die betheiligten katholiſchen 
Geiftlihen nur im Geringiten um die Gfaubentverhältnife des 
Mädchens bei dem Pfarramte zu Sommerbaufen erfundiaten, 
und offenbar iſt Daber gegen $. 8. 10. und 12. des Religiond- 
Edift groͤblich gehandelt. j 

Der Vorgang it der königl. Regierung zu Würzburg, 
welche nad $. 9. des Neligions:Edifts competent ift, angezeiat, 
noch konnte ich aber nicht erfahren, ob und welche Einſchrei— 
tungen biefe Kreisitelle gegen ſolche Umtriebe gemadyt hat. 


Zur Zeitgefhidte 
England. 

Die engfiihe Ariftofratie erhebt ſich gegen die franzöftiche 
Sntervention in Belgien, und belangt um deſſen und der Blos 
fade von Liſſabon willen das mit Frantreih barmonirende Mis 
niterium. Londonderry und Brougbam find ald Wort: 
führer diefer feindieligen Eoalitionen aufgetreten , mobei letzte⸗ 
rer an feinem hochfahrenden Gegner die eigentliche Bedeutung 
des Wortes Sarkasmus mit großer Originalität und Ergögs 
lichkeit des Publifums auseinanderiegte. Wir hoffen, daß die 
Sache damit beendigt, und eine eigentlihe Eiferfucht Englands 
gegen Frankreich nicht vorhanden iſt. Für ein foldes Uebel 
wäre der Preis (Belgien) zu jüdiſch. Im diefem Augenblide 
bängt Frankreichs und Englands Wohl alleinig von ihrer Vers 
einigung ab, und deſto beherzenswerther für die Bellingtonüten 
find die Worte, die der Courier, ein erflärter Arijtofratens 
freund, ſpricht: „Von allen politiihen Babnen, die wir betres 
„ten fönnen, wäre keine für uns unglüdliher, ald ein Krieg 
mit Frankreich, unglüclic für unfern Handel, unfere Freis 
„beiten, unfere Intereffen und unfern Ruf. Dies muß, fo 
lange die Ehre es zuläßt, vermieden werden; und es iſt dies 
»leiht, da es in Frankreich zu viel befonnene Männer gibt, 
mals daß es und, wenn wir ein liberales Spiel fpielen, pros 
wsociren würde. Franfreih, Das unrubige und noch immer 
wehrfüchtige Frankreich müfen wir im Auge balten, aber wir 
emerden es am beiten fönnen, wenn man Freiheit, vers 
"nünftige conftitutionelle Freiheit in Portugal, 
"Spanien und Polen einführt, fo daß die Demagogen 
nder franzöftihen Hauptſtadt Peine Gelegenheit baben, ihre 
"Macht zu vergrößern, und unfern Ruf zu vermindern. Thun 
„wir Dies nicht, jo müffen wir entweder mit den Feinden der 
„Freiheit gemeinihaftfidie Sache gegen Frankreich madhen , 
»oder und zu einem unehrenvollen, und zuletzt verderbenbrins 
»gendem Syſtem der Unthätigkeit bequemen. Das einzige Mit: 
tel zur Vermeidung des Kriegs iſt, zu zeigen, dag wir, umt 
„den Frieden zu erhalten, keine unehrenvolle Opfer bringen.” 

Yolen. 

Warſchau, 13, Auguſt. Der ruſſiſche Kaiſer bat ſich nun 
an die Cabinette Europa's gewendet, wie kurz zuvor das Pol: 
niihe Bolt an die Nationen. In einer vertraulichen Note 
erklärt fi Nikolaus für den Verfechter des Abſolutismus, 
und fordert von den Gleichgefinnten Hülfe in der gemein 
ſchaftlichen Angelegenheit. Diefer Schritt, wir zweifeln nicht, 
wird glänzende Refultate hegen, und in Verbindung mit dem 
wichtigen Ereigniß, daß dem großen Monarchen ein junger Herku⸗ 
les, ein Schlangentodter in der Wiege Gur Zeit noch Obriit) gebo⸗ 


152 


ren ward, den Untergang der böfen Rebellen vollenden. Gott ſorgt 
für dad Wohl der Volker und läßt die hoben Häufer nicht 
ausfterben. Dieje Erfahrung bat auch Franfreib gemacht, 
als ibm bei'm größten Elend ein dieudonne Prinz Heinrich) 
Bordeaur geboren ward. 

Kaifer Nikolaus ift todt. Diejed Ereignis in der 
Etunde der Entiheidung, in dem gefäbrlichiten Augenblicde des 
Polniihen Nationaltampfes — Sfrjunezki, dieſer Liebling 
der öffentlichen Meinung, bat, ungewiß ob mit oder. ohne 
Schuld, das DObercommando abgegeben — dieſes ſchwer be; 
nennbare Ereignig flammt wie Gottes Finger dur die Nacht, 
und unterbricht Menſchenwitz und menihlihe Beredinung — 
die Borjebung wacht. 

Teutſchland. 

Vom Neckar. Der Hochſinn der Badiſchen Etändevers 
ſammlung, neuerdings ſich verherrlichend in dem einſtimmigen 
Beſchluſſe beider Kammern über unbedingte Preßfreiheit, wirkt 
ſegenreich auf das Nachbarland, und erregt auch bei den Wür—⸗ 
tembergern ein lobliched Intereſſe an ihrem nun bald zuſam⸗ 
mentretenden Landtag. Möge dieſer Die Zeit erfaſſen und 
deren allgemeine und beſondere Aufgabe, die Volksrechte gegen 
uſurpirte Uebermacht feſtzuſtellen, und auf die Einheit des 
conſtitutionellen Teutſchlands meglichſt hinzuarbeiten. — Die 
Würtemberger Verfaſſung krankt wie jede oktroyrte an zakls 
reichen Mangeln, erweckt aber eben dadurch manchen braven 
Mann, der Geiſt und Muth bat, das Uebel ju erkennen, 
und zu deifen Heilung mitzumirfen. Inter dem Titel: „Drei 
Geſprache über den nächften Landtag in Würtemberg — Stutte 
gart. Gebr. Mäntler,« iſt bereits ein Vorläufer der patriotiichen 
Meinung erfchienen, und empfiehlt ſich vorzüglich den Leuten des 
Gewerbss und Bauernitandes, denen es um eine Kenntniß ihres 
Baterlandes zu thun it. — Die Polen:Adreife der Franken und 
Rheinbayern an ihren König, ſowie die der Darmitätter Bür: 
ger an den teutihen Bundestag hat bier zu Land die gebührende 
Würdigung gefunden, und wird bald eine ähnliche Adreſſe des 
liberalen Würtembergd zu Tage fördern; ift ja. der lebendige 
Anteil, den unfere Landsleute an dem Schickſal der Polen 
nebmen, bei jeder Gelegenheit erfihtlih. Bei einer ſolchen 
allgemeinen Sympathie fällt es dann nit auf, wenn unfere 
Ober⸗Stabs offiziere ihren „polnischen Waflengefäbrten« einen 
beteutungsvollen Toaft ausbringen, wie diejes ohnlängſt im 
Stuttgart gehört wurde. 


Dom Main Die Bürger Darmitadts haben, mie bes 
kannt, bei dem teutihen Bundestag eine Adreſſe eingereiht, 
in welcher dieje bobe Verſammlung dringend aufgefordert wird, 
alle zweckmaßigen Mittel zu ergreifen, um die Eholera von 
den teutihen Bundesitaaten abzuhalten. Wenn man fih des 
Feuereiferd erinnert, mit welchem der teutihe Bund früber 

egen die moraliiche Anſteckung durch die Demagogen einjchritt, 
% dürfte man zur Ermartung berechtigt ſeyn, daß dieſe bohe 
Berfammlung auch jegt gegen dieſes wirklich exiſtirende pbufiiche 
Uebel nicht untbätig bleiben werde, es jey denn, fic wolle uns 
faktiſch überzeugen, Daß der teutihe Bund nicht ein Bund der 
Volker zum Bepten der Bölfer ſey, fondern eine Berbindun 
* 34 Samilien zur Sicherung der Geburtsrechte dieſer 
amilien. 
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Ueber die Wirkſamkeit der Kammer der 
Reichsraͤthe in Bayern, 


(Fortfesung.) 

Die Subftanzen der Sammer der Reichträtbe ſind meiften: 
tbeild aus der hoben Ariftofratie genommen, wie und for 
der VI. Tit. der Verfaſſungs-Urkunde zeigt und die Erfahrung 
febrt. Ihre Ernennung und Ergänzung bängt, mit wenig 
Ausnahme, von der Gnade des Megenten ab, an den fie 
durch manchfaltige Bande gefnürft find, deſſen Umgebungen ſie 
ausmachen, oder ausmahben können, auf den fie mehr oder 
minder Einfluß ausüben, von dem fle viel zu fürchten, noch 
mebr zu boffen baben, zu dem fie alio in’ großer Anbänglich 
feit fteben. Verhältniſſe, welche allein ſchon über ihre Wirk 
famteit alt Reihsftände binlängliches Licht verbreiten. — 
Unter ſich ſelbſt meift duch gemeihfame Intereſſen und Stan— 
des: Prärogalive enge verbunden, von gemeinfanen Vorurthei⸗— 
fen befeelt, von dem Nimbus eingebildeter Hobeit noch immer 
benebelt 9, ob er gleich längſt verfchwunden ift, präconiſtren 
fie ih für Stügen des Throns, den fie für ſich als ein Berg: 
merk betrachten, das fie ausbeuten. Diejer Thron glaubt auch 
wirklich auf ihnen zu ruben, fo Mar die Gefhichte ergibt, daß 
ibm gefäbrlidhe Staats» Ummwälzungen ſtets mit: 
tels oder unmittelbar von der Ariftofratie au 
gingen. 

Wie immer und überall, fo geftaltete ſich auch in Bayern 
der überwiegende Antbeil der Nriftofratie an der Regierung 
ſowobhl unter der vorigen abjoluten, ald unter der dermaligen 
confitutionellen Verfaſſung. Das Weſen blieb fih immer 
gleih, und auch die Form felbft veränderte ſich nur wenig. 
Die Autorihaft der Prisilegirten verläugnete fi bei der Mes 
Daction der neuen Verfaſſungs-Urkunde feinen Augenblid, — 





*) Im ftoljen Gefühl ihrer Eminenz waren die Reichs— 
raͤthe gleih bei dem Beginn dieſes Landtags um Bewilligung 
beionderer Ehrenvorzuge bei der Negierung eingefommen, — 
batten ſohin die Ehre nicht in fi , nicht in ihrem Wirken, jondern 
in äußern Zeichen und verfallungswidrigen Begünſtigungen ges 
ſucht, — ſolche auch mittelft k. Decrets vom 30. Juni 1819 dahin ers 
balten, daß fie 1) in ihrer Eigenſchaft als Reichträtbe für bof- 
fäbig_erflärt wurden, 2) eine beraldiihe Auszeichnung in ihrem 
Aamilienwappen zu fübren, und 3) eine eigene Uniform zu 
fragen berechtigt ſeyn follten. Borzuge, die zwar an und fur 
fh nicht gerade ſehr beneidenswerth find, die aber weder zeit 
gemäß ſeyn, noch weniger mit der nur eben erit erflärten cons 
ftitutionellen Gleichheit der Staatsbürger unter ſolchen Berbälts 
niſſen zur Depufirten: Kammer barmonıren mogten, vielmehr den 
veralteten Stempel eines widerlihen Privilegiums an ſich tras 
gen, und den anmaßenden Gert einer beleidigenden, ubers 
muthigen Erhebung athmen, 


Dinstag den 30. Auguft 1831. 





Hören wir, was darüber ein geiftreiher Geihäftdmann vor 
12 Jahren fagte: 

„Ein eigener Umftand bei der neuen baveriihen Eonftitus 
„ton ift Diefer, daß felbige Über Macht hat publizirt und bes 
„ſchworen werden müſſen, aber ohne die vollftändigen Beila— 
„gen, davon ſechs erit mehrere Wochen binterber gefommen, 
„and ſich ganz unverholen über die gänzlich miederbergeftellte 
„Feudalität einer alten Zwingberrichaft ausgeſprochen haben, 
„Zufolge diefer gibt es 1) feine Gleichheit vor dem Gerichte, 
„Denn der Adel bat einen befreiten Gerichtsftand: vermöge der 
„Siegelmäfigteit ift er in dem meiten Handlungen der freis 
„willigen Gerichtäbarfeit micht an die Förmlichfeiten der Ge— 
„richte gebunden, Um den Adel unfterblih zu machen, find 
„Me adelichen Fidei-Commifle wieder in Gültigkeit geſetzt, alle 
„und jede |Patrimoniafgerichtsbarkeit, ſelbſt die längſt ſchon 
„aufgehoben gemeiene ift in den Zuftand von 1806 0. i. den 
„letzten Kulminations: Punkt der Feudal-Ariſtokratie) zurüctvers 
‚Nest. Bürgerlichen bingegen it die Ausübung einer gutsberr: 
„lichen Gerichtäbarfeit unterfagt; . welches zwar einige gutmeis 
„nend und allzeit troftfertig damit lindern wollen, daß ja dem 
„Bürgerlihen der Weg nicht verfchleifen fen, fih adeln zu 
„laffen *) — „2 gibt ed durchaus feine Gleichheit der Laſten. 
„Mit den Mediatifirten wird das Spiel getrieben, daß fie zwar 
„die Steuern wie andere bezahlen müffen, fie erbalten aber davon 
„den dritten Theil wieder zurüdbezablt. Die unnüsgen Rezep⸗ 
„tions- und Nejtvergütungs: Weitläufigfeiten und often die: 
„ſes Spiegelgefechts fallen alfo noch überdem dem dritten Stand 
„jur Pait, 

„Bei dem Adel ift die Dominicalſteuer die Hauptſache: 
„dieſe it aber billiger und gemäßigter als die NRufticaliteuer. 

„Außerdem find durd eine frübere Verordnung alle 
„Steuerbeſchwerden der unadelichen auf einen unüberfteigli: 
„ben Formenweg verwielen, die Steuerbefchwerden ter Ade- 
„lichen aber haben eine Suspenfivfraft erhalten. — Bon den 
„Gemeindelaften, welche heut zu Tage die ordentlichen Steuern 
‚„uberfteigen, läßt man den adelichen als ſolchen ganz los, @. 
„b. in jo ferne er nicht von einem bauernmäßigen Hofe ein 
„bäueriihes Gemeinderecht ıc. mitbeſitzt.) 

„In der Hauptfache it nur die Klaſſe der bireften Steuer: 
„zäler repräfentirt, von ber voraus zu feben war, daß fie 
„überhaupt nicht mehr höher getrieben werden Bann, Für die 


„.) Diefer Troft iſt micht leer, denn es Fann nichts die 
Lãcherlichkeit des Adels-Inſtituts beſſer bejeihnen,, als der 
Umstand, daß jeder Kälberjud für einige bundert Gulden 
das Wortchen „von“ und Damit die übrigen Rechte des Adels 
faufen kann. 
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„böchite und allerzeritörendfte Falt der indirekten Steuern 
„aber, Zoll, Mauth, Aufſchlag ꝛc., welche fait einzig auf 
„die Städte fällt, iſt dieſen ein bloſes Viertheil der 
„Repräfentation im Unterhauſe, folglich mur ein Achttheil 
„der ganzen eingeräumt. — Endlich auch iſt in der Landes— 
„Vertheidigung dem Adel der Vorzug gegeben, daß ſeine Söhne 
„ſogleich als Kadeten eintreten, und demnächſt wieder ein rein 
„adeliches Offizierscorps herſtellen. 

„Das Koncordat ſteht im offenbarſten Widerſpruch mit 
„der Gonftitution, und doch heißt es in der gleichzeitigen Pu— 
„blifations s Urkunde, daß daffelde in allen und jeden Punkten 
„auf das genauefte gehalten werden ſolle ꝛc. Der Bolling 
„ded Stoncordats bat auch bereit3 angefangen, in der Zeit 
„dem Bollzug der Eonftitution vorzugeben. — Die Löſung 
„Diejed Proplems, welche uns theoretiſch unmeglich ſcheint, 
„baben wir blos practiſch zu erwarten.“ 

„Möchte man nun zu allem diefeu jagen, oder hat es 
„vielmehr ſchon geſagt:“ man follte fih Dod genügen, Daß 
„nur einmal etwas gegeben ſey, Das übrige und vollfommene 
„würde fchon nachkommen;“ fo dient Darauf zur Erwiederung: 
„Durch alles diejes ift ung Bürgerlidhen Unade— 
Aichen Nichts gegeben worden, ald böchſtens eine 
„Null in der Nepräfentation, die und ja ſchon in 
„ser Eonftitution von 1808 vollſtändig zugefom 
„men wäre Dugegen aber bat mam uns genommen Die 
„Gleichheit der Rechte vor dem Gericht und in der Bejteue: 
„rung und in der Landesvertheidigung, und bat durchaus eine 
„adeliche Feudalität und Dberberridaft nad der eijernen 
„Zeit vor 1806 eingeführt, auf welche für und Bürger und 
„Bauern durchaus nichts zu faen, zu pflanzen und zu bauen 
‚Alt. Wenn dies auch nach einigen Luſtern der Geiſt der Zeit 
„wieder niederreißen follte, ſo liegt doch fein Gewinn darinn, 
„einft wieder da zu ſeyn, mo wir vorber ſchon geweſen find.” 

„Ein eifriger Conſtitutionsleſer will bemerkt haben, daß 
„in der Conftitution und ihren meift der Aufzäblung und Eis 
‚Aherftellung der Adels s Privilegien gemidmeten Beilagen, das 
„Wort adelich 144 mal, das Wort Bauer aber gar micht 
„vorkommt. 

Hoͤchſt intereffant und münfhenswerth würden uns die 
Beobachtungen feyn, welche der Verfaſſer vorftehender Ber 
trachtungen feit 12 Jahren über den Mollzug und die Wir. 
kungen ter Gonftitution mittbeilen wollte. Der patriotifche 
Benzjel:Sternau bat in feinen Baperbriefen davon eis 
nen Vorſchmack gegeben. 

Gortſetzung folgt.) 


Deffentliher Dank, 


den wir im Namen des Vaterlandes gegen unfere 
Staatsregierung ausfprechen. 


Wenn es die Aufgabe eines unabbängigen Blattes üt, die 
Mißgriffe der Machthaber zu tadeln, und den Geſetzwidrigkei⸗ 
ten mit der Kraft des freien Wortes entgegenzutreten, fo bal: 
ten wir es andererjeitd auch für unfere Pflicht, jene Handluns 
gen der Staatöregierung zu veröffentlihen, welche das Bolt 
in jenem Vertrauen beftärten, welches das ſicherſte Band 
zwiſchen den Nesierten und den Regierenden bildet, 

Wir benüsen mit Vergnügen die Gelegenheit, durch die 
Aufziblung einiger Thatfahen den Muth und die Hoſſnung 
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jener Raterlandsfreunde wieder zu beleben, melde an dem 
beifern Willen unferer Staatsregierung und an ein je zu bof« 
fendes wahrhaſt conftitutionelleds Soitem verzweifeln zu muſ⸗ 
jen glaubten. Wenn aud der dem Herrn von Stürmer ge 
machte Vorwurf, daß er die Zurüdnabme der Cenſur-Verord⸗ 
nung nicht zur Bedingung feines Eintritt? ind Minifterium 
made, begründet ift, fo dürfte andererieits auch die Energie 
nicht überjeben werden, mit welher der Miniſter-Verweſer 
die Zurücknahme diefer Ordonnanz betrieb, und daraus der 
Schluß gezogen werden, daß er in der Sache ſelbſt mit der 
Oppoſition einverftanden war, bei der Wahl der Mittel aber 
den Weg der Vorſicht einichlagen zu müſſen glaubte. Im dies 
fer Meinung wird man beftärft, wenn man erfährt, daß die 
verfaſſungswidrige Abänderung des Conicriptiond: Gefeges, und 
jene befannte Verordnung vom 22, April 1829 (die Verehe— 
lihung geidiedener Proteitanten, deren Gatten nod leben, 
mit Katholiken betreffend) vom Miniterium zurücgenemmen 
wurden, noch ehe die deshalb erhobenen Beſchwerden bei der 
Kammer debattirt wurden. 

Dad Minifterium bat ferner in der neueften Zeit den in 
Öffentlihen Blättern erbobenen Beſchwerden eine ſolche Rück— 
fiht gegeben, Daß man zu der Erwartung berechtigt üt, es werde 
aud in jeder andern Beziebung den moraliihen und phyſiſchen 
Bedurfnifen der Nation feine volle Aufmerkſamkeit widmen. 
Auf Die gegen vie Pandgerichte Kitzingen und Kronach im 
Volksblatt erhobene Anklage wegen recdtäwidriger Gefangen: 
haltung einer armen Weibsperion, gab das Minijterium des 
Innern der Regierung des Unfermaintreiies den Befehl, die 
Sache fireng zu unterſuchen, und im Kalle die Augaben im 
Volksblatt gegründet feven, gegen den Aftuar in Kipingen ein 
zuſchreiten *), und nötbigenfall®, wenn es ſich nämlich ergeben 
follte, daß auch das Landgericht Kronach an der: Schuld Theil 
babe, an die Regierung des Obermainkreiſes Die geeignete Ne: 
quüttion zu erlaſſen. 

Noch mehr aber find wir erfreut, unſern Leſern eröffnen 
zu fönnen, Daß audy dem fo fehr mißbandelten Bauern Michel 
Hilfe werden wird; das Staatsminiſterium bat bereits der 
Regierung ded DObermainfreiied deßhalb die entſprechenden Bes 
feble zugeſchloſſen, und alle andern Streidregierungen davon in 
Kenntniß geſetzt, und fie zugleich angewiefen, in vorfommens 
den Fällen, wo Öffentliche Blätter einen Beamten mit Angabe 
von Thatſachen tadeln, fogleih Die erbobene Anklage zu prüfen, 
und wenn der Tbatbeftand ſich bewahrheitet, und tie Klage 
gerecht iſt, ihr Abhülfe zu ſchaffen, im entgegengefegten Falle 
aber tie Nichtigkeit Der Anklage zu veröffentlichen. 

ever Mienihenfreund wird unſerm Minifterium für biefen 
Befehl boben Danf wien, jeder Patriot wird Vertrauen zu 
einer Regierung ihöpfen, weldye durch die That beſtätigt, daß 
die freie Preſſe ein wohlthaͤtiges Inſtitut ſey. Möge Herr 





*) Wenn fih aud der Aftuar_ des Landgerichts Kitzingen 
gegen dieſe Anklage nicht rechtfertigen konnte, ſo fordert es 
doch die Unpartbeilihkeit von und, zu erklären, daß wir den 
Aftuar Kliem ſonſt ald einen würdigen und jehr pflichttreuen 
Beamten fennen, und daß wir diefen Fehler nicht auf Rech— 
nung eines boren Willens, fondern eines allgemein verbreiteten 
Solendrians jegen, der zu dem Glauben fubren fönnte, als 

ebe nur ein gutes Kleid Anſprüche auf die nerfaflungsmäßigen 

echte. Mir ind überzeugt, dad ſolche Kränfungen und Mißs 
bandlungen der Armen don oft vorgefommen find, und — 
noch oft vorfommen werten; wir erſuchen Daber alle Menihen: 
freunde, alle begründeten Thatfaben der Art uns zum Behuf 
der öffentlichen Anklage mitzutheilen. 
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von Stürmer mit feinen befreundeten Collegen mutbig diefe 
Bahn fortiegen, der Dank eines Volkes wird die Edlen für 
manden Kampf entihädigen; möge unfere Staatsregierung nur 
auf dieſe Weile die Oppoſitionsblaͤtter zwingen, ibr Lob zu vers 
Rünten! 





Die Rektorwahl an der Univerfität 
Würzburg. 

Bei der am 29. Auguft vorgenommenen Wahl an ber 
Unigerfität Würzburg wurde der gegenwärtige zweite Prafident 
der Abgeordneten Kammer, Profefor Seuffert, mit MU 
Stimmen (unter 23 gegenwärtigen) zum Rektor ernannt *). 
In dieſer Wahl liegt um fo mehr ein Anerfenntniß der Ber: 
dienfte, die ih Seuffert als Volkévertreter erwarb, da 
nah der bisherigen Obſervanz für das nächte Schuljahr fein 
Mitglied aus der Juriſtenfacultät zum Nector hätte gewählt 
werden jollen, weil der abtretende Rektor dieſer Facultät zus 
gebört, und Lie biefigen Profeforen aus achtenswerthen Grüns 
den einen Turnus Der Facultäten beobachten. 

Dieſes Urtbeil, welches die liberalen Profefforen ber bies 
figen Univerfität über Seuffert und fein Wirfen als Pro: 
feſſor und Abgeordneter durch dieſe Wahl autgeirroden wien 
wollen, und auf welches unter andern ſehr ſchlagenden Wall: 
ſprüchen ſich beionders folgender bezieht: plus apud nos verilas 
valecat, gram vultzi opinio, mag diefen würdigen Volksrer— 
treter entichädigen für manden ungerecten Bormwurf, welchen 
die Feidenihaft gegen ihn ausſprach, die Intrique verbreitete 
und der große Haufe nachplauderte. 





Weitere Erwiederung gegen den Freiberrn 
von Künsberg. 

Freiberr von Künsberg bat, ftatt die einfache Merficer 
rung abzugeben, daß er die fragliche Polizei » Inquiftion nicht 
veranlaßt babe, es vorgezogen, eine weitere Erflärung gegen 
mic eriheinen zu laffen, in welcher er behauptet, daß ich in 
meiner Erwiederung in Nr. 13 des Volksblatts mein Verfabs 
ren nicht gerechtfertigt hätte — alio ich bedarf der Rechtferti—⸗ 
gung, nicht Herr von Künsberg!!! — daß ich auf unzu⸗ 
reihenden Gründen mid zu einer Art von Inauifition Cm 
ſchwarzen Adler) berufen gefüblt hätte, wegen der ich jedem 
Dritten den Vorwurf der Spionerie machen würde, und zus 
legt unter Beilage eines Zeugniffes des bieigen Stadteommiſſa— 
riats verfihert, daß gegen den Dr. Siebenpfeifer nie eine 
Unterfuhung eingeleitet worden, ſohin die ganze Bafis der in 
Nr, 8 des Bolksblatts deponirten Anklage falih fev. 


*) Im die pbilologiihen Stenntnifie des Herrn Dr. W. 
(eb Mündner politiihe Zeitung Niro. 208 8. 15045) zu 
berichtigen, malen wir ihm auf etwas aufmerfiam machen, 
was er ſchon in den Trieialichulen bätte lernen jellen, nämlich, 
daß das Zeitwort „ernennen“ nicht immer einen Akt Der Res 
ierung, oder eines Einzelnen bezeichnet, ſondern Daß aud Das 
olk durch Wabl ernennen fann. Wenn man auch in legs 
terem Fall gewöhnlich Das einfahe Wort „wählen“ gebraucht, ſo 
hätten wir geglaubt, daß ein Journaliſt in einem Gase, der 
dad Wort „wählen“ ſchon einmal enthält, abwecht lungsweiſe 
das Wort »ernennen« brauchen dürfe Wenn mir lagen: 
„Bei der dem Volf gewordenen Befugniß, feine Magiſtraten 
— wenn gleih durch ernannte Gemeindebevollmähtigte — 
frei zu waͤhlen, fönnen naturlih nur Männer des Bertrauend 
gerufen werden.» Go fünnen vielleicht Die Eretinen in Salz⸗ 
burg und nebit Dielen höchſtens noch ein Dr. W. in Wunden 
über die Bedeutung des Ausdrucks „ernannte auf eine Mei: 
nung verfallen, an die der Verfaffer nie denken Fonnte, 
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Darauf babe ich Folgendes zu erinnern: Das Zurückſchie⸗ 
ben der Erionerie kann nur der Ausflug einer auffallenden 
Begriffs: Verwirrung ſeyn, denn Spione’pflegen das Reſultat 
ihrer Auskundſchaftungen nicht der Deffentlichleit zu überge⸗ 
ben, — — überhaupt ift die ganze Erflärung des Herrn von 
Künsberg nicht bona Gde gefhrieben, denn er, welcher den 
Gaſtwirth zum ſchwarzen Adler ſelbſt ſprach, meiß recht gut, 
daß ich am der Entftebung des gegen ihn verbreiteten Gerüchts 
nicht den fernften Antheil batte. Er kann auch wiſſen, wie 
ich dazu Fam, die Snauifition (mie er ed nennt) in dem frag- 
lihen Gaftbaus anzuftellen, und worüber ich meinen verehr: 
lihen Leſern nur nod folgendes mittbeilen will. 

Die Nachricht, daß wegen eines politischen Geſprächs, 
welches Dr. Siebenpfeifer und ein fremder babier im 
Gaſthaus miteinander geführt baben follten, eine Polizei = Uns: 
terfuchung eingeleitet ſey, wurde mit böchſter Indignation 
aufgenommen, Ich wurde aufgefordert die Sache zu veröffent: 
fihen und bitter zu rügen. Den objeftiven Thatbeſtand vers 
bürgte man mir durch die mitgetbeilte Abichrift einer Unterre: 
dung, melde deßhalb zwiſchen dem biefigen Stadtkommiſſär 
und dem Dr. Halling *) ftattgefunden batte, für ben ſub— 
jeftiven Thatbeſtand aber, daß nämlich Freiherr von Küns— 
berg dieies Geſpräch denunzirt babe, führte man mir Ver— 
dachtsgründe an, die mir noch nicht gemügend waren, jondern 
mib beftimmten, im Gaftbof zum ſchwarzen Adler nähere Er: 
fundigung einzuzieben. 

Menn aber Hr. v. Künsberg mir vormirft, daf ich in 
der Sammlung meiner Verdachtsgründe nicht genau gemeien 
fep, und meine Anfkage auf eine ganz falſche Vorausſetzung ges 
gründet hätte, fo muß ih dem Herrn Regierungs-Aſſeſſor ers 
wiedern, das ih allerdings den k. Stadtkommiſſär nicht fragte, 
ob und weßhalb er eine Polizei:Anauiftion einfeite, dem Pırs 
blitum aber lege ich Die verbürgte Abſchrift der vom Stadt: 
fommifär dem Dr. Halling vorgelegten Fragen fammt 
den Antworten vor **), und dann urtbeile der Leſer, ob eine 
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*) Ich bemerfe, dag ih Herrn Dr, Hallin ur 
Stund nicht perjönlich kenne. d Bad, 


**) Wurzburg ben 30. Zuli 1831. 


Bernehmung ded Dr. Halling durd den Herrn Gtatts 
Eommiär, 

Dr. Halling_ (eintretend). Ih Ein citirt worden? 
Stadtcom. Ihr Name? Dr. H. Dr. Halling. Ste. Mol: 
len Sie nicht ablegen? Dr. 9. (leat Hut und Stod bei Seite.) 
Ste. Sie find aus Etrafburg bieber gefommen? Dr, 9. Ja 
wohl! Ste. Wo baben Sie gewohnt, als fie bier ankamen? 
Dr. 9. Im Adler, Ste. Da find Sie mit Hrn. Dr. Sie: 
benpfeifer zufammengemeien? Dr. H. (uberrafht) Co? 
te. Cie kennen ja doch Hrn. Dr. Giebenpfeifer? 
Dr. 9. Ich babe niht die Ehre. Ste. Haben Sie nicht an 
dem Abende im Adler politiihe Geſpräche mit ibm geführt? 
Dr. 9. Davon weiß ih nichts. Ste. (verdrüßlich) Es iſt 
doch davon Anzeige gemacht worden. Dr. H. Bon mem? 
Ste. (ablentend) In melden Zmeden balten Sie fih bier auf? 
Dr. 9. Im die Bibliothek zu benügen. Stc. Eind Ste im: 
matriculirt? Dr. H. Nein. Ste. So haben Sie fein Recht 
dazu. Dr. 9. Mir it von den, Hrn. Bibliothefaren eine 
äußerst beihranfte Benugung bewilligt worden. Gtc. Der 
Herr Director follte dad. Dr. H. So? Ste. Es gibt id ans 
dern Etädten weit beifere Bibliothelken, warum benüken Sie 
denn gerad Diefe? Dr. 9. Ich lebe bier von meinem Gelde, 
und glaube daher leben zu fonnen, mo id will. Ste. Wir 
werden uns weiter jprechen. Dr 9. Ich empfeble mich, 

Die unentitellte Wiedergabe der Unterredung beiheinigt 


auf Verlangen R 
‚ Dr. 8. Halling. 
° Würzburg den 30. Juli 1831. 
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folhe Inquiſition ſtatt fand ober nicht, Bemerken muß ich 
aber bier, daß in Mro, 8 des DVolfäblattd nicht behauptet 
wurde, es fen gegen Dr. Siebenpfeiffer eine Inquiſition 
eingeleitet worden, fondern es heißt dort, der Stattfommifär 
babe auf höherem Befehl eine Inquiſition Darauf vorgenom⸗ 
men, wer mit Dr. Siebenpfeiffer an jenem Abend ges 
ſprochen, und weſſen Inhalts das Geſpräch geweien ſey. Wird 
der Herr Stadtkommiſſär diefed läugnen? Warum bat ſich Freis 
berrson Künsberg das Zeugniß nicht gegen die Worte des 
Volksblatts ausftellen lafen, warum nimmt er zu Verdrehungen 
feine Zuflucht ? 


Was die Zufammenftellung des gegen den Freiberrn von, 


Künsberg ausgefprodhenen Verdachts mit feinen Dienftvers 
bältniffen betrifft, fo war ed ganz natürlich, Daß man feine 
fhnelle Beförderung — auf die ich mich aus Delifatefle in 
meiner Erwiederung nicht einlaffen wollte — damit in Zuſam⸗ 
menbang brachte, wie dad Volk überhaupt gewöhnt it, einen 
tbeilweife begründeten Verdacht noch durch andermeitige Er: 
fheinungen zu beitärfen. Warum ift übrigens Herr von 
Künsberg gerade auf diefe Andeutung feiner Dienftverbält: 
niffe fo böfe, die doch fogleich im ihr ‚nichts verfallen müſſen, 
fobald der Vorderſatz aus dem fie das Gerücht folgerte, als 
unwahr dargeftellt it? 

Sehr naiv finde ich in der Erklärung des Herrn von 
Künsberg folgende Stelle, wo es beift, die öffentliche 
Meinung werde es auffallend finden, daß ich mich in meiner 
Ermwiederung nicht unummunden ausgeſprochen babe, ob ich 
meine Beichuldigung gegen ibn noch für begründet balte ıc. 
Diefed fagt derjebe Herr v. Kündberg, welcher in feiner 
erften Erklärung das Volksblatt nicht als competenten Richter 
über die Ehre eined Staatöbürgerd anerkennt, und dem id) 
deshalb entgegnete, daß ſich das Volksblatt nicht das Richters 
amt anmaßt, fondern fid, berufen fühlt, bald ald öffentlicher 
Ankläger , bald als öffentlicher Vertheidiger aufzutreten. Oder 
will vielleicht Herr von Künsberg von einem Blatte ver: 
theidigt feyn, „welches Sängft zweifelhaft gemacht bat, ob es 
„mehr Ehre ift, von ihm gelobt oder getadelt zu werden ?« 

Herr von Künsberg fließt feine Erklärung mit dem 
Worten: mein Bewußtfeyn würde mir fagen, daß ich es für 
leichter befunden habe, zu beleidigen, ald dem Beleidigten da« 
für Rede zu ſtehen. Sch muß, ehe ich auf diefen Vorwurf 
antworte, Herrn v. Künsberg erfuchen, mir zu erklären, 
was er mit dem Worte „Rede ftehen,“ gemeint bat. Grfolgt 
darüber nicht eine ganz deutliche und rüchaltslofe Erklärung, 
und zwar öffentlich oder zu öffentlihem Gebrauch, dann werde 
ich den Vorwurf nehmen, vie ich ihm nehmen zu müſſen glaube, 
und ihm, wenn auch nicht ſchlagend und treffend, doch 
auf eine Art erwiedern, die mich gegen einen zweiten Vorwurf 
der Art fhügen wird, 





Zur Zeitgeſchichte. 
Yolen. 

Die Volksparthei in der polniſchen Hauptitadt, die auch 
Kriegs⸗ oder republifaniiche Partei heißt, und an deren Spike 
der Patriotifhe Klubb ftebt, bat gefiegt, und in der Ermor⸗ 
dung der ded Hocverrathöbefhuldigten, von den Gerichten 
aber freigeiprochenen Generale Jankowski und Conſorten, ſo⸗ 
wie mehrerer anderer Ruſſenfreunde ein ſchauerliches Denk⸗ 
mal der National-Rache aufgeſtellt. Der Sojährige Greis 
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Krukowiezti, ein farmatiicher Cato it zum 2tenmale mit fait 
unumihränfter Gewalt Gomerneur von Warfhau, und den 
Oberbeſehl des Heeres übernimmt Prondzinsti, da der Voltds 
ftimme nad der einjt bochgeprieiene Skrzynezki durch Hinnei— 
nem eigenen jowie in dem Vertrauen der Krieger verloren, 
und durch den Berratb aller Operationspläne an die Ruſſen 
nicht ſowohl feine Waterlandsliebe als vielmehr feine Klugheit 
und Borficht in Wahl und Behandlung feiner Umgebung vers 
dächtigt bat, 

Jetzt, beißt es, it für Polen entweder Alles gewonnen 
ober Alles verloren. Gemwonnen, wenn die bisherigen Unfälle 
feiner Waffen nur die Folgen tes jegt geitürzten Spitemes 
maren, nunmehr aber andejien Stelle unüberwindbar Die terroriftis 
ſche Nationalfraft tritt — Verloren, wenn diefe Bolkserbebung 
das feste Auffladern einer erliihenden Leuchte war: Und was iſt 
dann verloren? Antwort: Für die Freibeit nichts, für die Gemalts 
berrichaft Alles. Auch für den Augenblick befiegt erkennt die geiſtige 
Macht feinen Tod an; aber die phyſiſche Macht ſtirbt oft an ibren 
Eiegen, Se kümmt es denn, daß der unbedingte Nepublifaner 
auf Polens Untergang feine Hoffnung baut, und in dem 
brennenden Warihan eine Fackel fiebt, die zwar das edelfte 
Freibeitsfind aber auch der Freiheit Todfeinde, die abfoluten 
Cabinette, in die Luft ſprengt. Wir haben ſchon einmal ges 
fagt, wir wiederholen es, der Todestag der Polen wird der 
Geburtstag der franzöfiihen Nepublid ſeyn, und eine franze 
ſiſche Republic wird nur die Republicken Europa's dulden, 
Wahrlich diejenigen, die den Regierungen die Unterfrugung 
und Erhaltung Polens rietben, waren für dieſen Rall gute 
Novalitten, beffere als ſolche, die um eines unbaltbaren Print 
cived willen die Exiſtenz des Königthumes auf's Srviel jenen. 
Die Zukunft wird entiheiden. Wir beten, Daß Polen ſiegt, 
aber wir verzweifeln nicht, wenn ed erliegt. Denn mas 
einſt Ehriftus der Menihbeit war, das ift dann Polen ven 
Nationen — es ſtirbt für die Erlöfung Europas! 

Deftreid,. 

Briefe aus Wien melden die verzweifelnde Stimmung 
diefer Hauptitadt fowohl wegen der rafhen Annäberung der 
Cholera , ald auch wegen der bieraus ſchon entiprungenen un: 
feligen Verbältnife. Alle Gefhäfte find im Stoden, 40000 
Arbeiter find brodfod. Der Kaiferlibe Hof verbarritadirt 
ſich und die Gejandten der 4 Großmäcte ſammt denen von 
Sardinien ımd Spanien in dem Scloffe Schönbrunn, und 
hält ih jo gegen den erften Andrang phyſiſcher und velitiiher 
Revolution (man ſpricht von einem zu Wien entdeckten Com: 
plotte) für gefihert. Die Gefandten der mittleren und klei— 
nen teutihen Staaten, worunter auch der Baverifche ver 
bleiben auf boben Befehl in der Stadt, um den Verſuch zu 
machen, ob die Cholera außer den gemeinen Leuten aud 
die halbvornehmen (die ganzvornebmen Dürfen nad 
Schönbrunn) anzutaften wage. Ob bierunter der Diplomatie 
ſche Verkehr leidet, it zu bezweifeln, da feit der Geburt der 
heiligen Allianz die repräjentirenden finder des Reiches obnes 
dies nicht mehr in die Lage des Bileamiihen Profetendieners 
kommen, in die Lage nämlich, eber zu reden als man gefragt 
wird. Ob aber bierunter die Würde der repräfentirten Völker 
feidet, das iſt eine andere Frage, welche die fih beantworten 
mögen, denen fie zunächſt liegt, denen die Aufrechthaftung der 
äußeren Nationalehre vor allem anvertraut iſt. 





Bahyeriſches Voltshlaft. 





Eine conftitutionelle Zeitfchrift. 





Würzburg. 


Donnerstag den 1. September 1831. 


Nre. 20, 





Ueber die Wirffamteit der fammer der 
Reihsräthbe in Bayern. . 


(Fortfekung.) 

Die baveriſche Kammer der Reichsräthe glaubte nicht ge: 
nug eilen zu können, jhon in dem Moment der Eröffnung 
des eriten Landtages ihr Syſtem der Thronbeſchützung gegen 
etwaige Angriffe der reinen Prarogative der Krone 
zu entwideln, und das Panier zu erbeben, unter dem ſich 
dieſe adelihe TrabantensGarde zum Kampf gegen die plebeis 
fhe Mannſchaft der Volkskammer fammeln follte. Cie erach— 
tete es nicht der Mübe werth, nur erft den Geiſt der Wahl— 
Fammer zu erforfchen, und abzumarten , in wie weit fie, durch 
Miderftand die adelihe eingebildete Befugniß der Thronhut 
auszuäben Gelegenheit und Anlaß befommen würde, Weni— 
ger in Ermwiederung der mit unverfennbarer Humanitit und cons 
ftitutionelfem Verſtändniſſe abgefaften Thronrede, die ein ges 
fiebter Monarch mit bobem Anftand und Würte zu der Gew 
fammtbeit der Stände geſprochen, und damit unvergeßli« 
dien Eindruck gemacht hatte, als vielmehr in ſchroſſem Gegen. 
fage zu derfelben trat das Organ der Bevorzugten fühn vor 
diefen Thron, von nun an, wie man im Volke hoffte, das 
Bollwerk gegen Willkühr und Anmaßung, erflärte fih allein 
für den Vertheidiger deffelben, warf, in drobender Oppoſition, 
den Gtellvertretern des Volks den Fehde: Handichub bin, und 
verbächtigte fie in einer bombaftifhen Phraſe, *) unverhüllt und 


— 





7 Sie lautet: „Wenn. die Malle der thätigen Menſchen 
„im Staate nach den Gefegen der ewigen Bewegung im Drang 
„mac Veränderungen und Verbeſſerungen unwiderſteblich zů 
„neuen Zirebungen bingerifen wird, und Diejelbe Regſamkeit, 
„welche man alö- die beiebende Kraft der menſchlichen Geſell⸗ 
„ſchaft betrachten kann, ſich als leitendes Princip ın den aus 
„ven Vertrauen des Volkes durch feine Wahl beruorgeganges 
„nen Verſammlungen äußert, fo muß es dagegen jederzeit das 
„Ziel unferes ganzen Wirkens feon, Diefem mächtigen Anmos 
„gen einen Danm, dem Wandelbaren Feitigkeit, der Bewegs 
„lichkeit Statigkeit_entgegenzufegen, damit der Monarch auf 
„ber erbabeniten Stufe bleibe, unerreihbar und unverletzlich.“ 

Die entgegnende Ueberſchreibung dieſes politiihen Glau— 
bensbefenntniſes der Erbkammer, mie fie ein Abgeordneter 

eftaltete, lautete: „Wenn die Maffe der Privilegirten im 
Staate nad) den Gejegen der Schwerkraft im Drang nad) 
Feftbaltung bergebrachter Rechte unmwiderfteblich zum Feitbalten 
am Alten beitimmt wird, und diefelde Schwerkraft, melde 
man ald bie läbmende Straft der menihlihen Geſellſchaft bex 
tradıten kann, ih als leitendes Princip in der aus dem Ber: 
trauen des Negenten und durch völferrechtlihe Verträge, bers 
vorgegangenen Verſammlung äußert, jo muß ed Dagegen jeders 
zeit Das Ziel unſeres Wirkens feyn, dem mächtigen Damm ein 
Anwogen , Dieier Feitigfeit ein mwandelbares, ein gemeſſenes 
Fortichreiten mit dem Geiſt der Zeit, dieſer Stätigfeit ein bes 
wegliches, bebarrlihes Streben nach dem Beſſern entgegen 


ungeſcheut, einer revolutionären Tendenz. (Verhandl. v. 1825. 
L 194. ff. 303.) 

Diies war der erfte Schritt diefer Abtheilung der Stände 
Verfammlung zu dem gegenieitigen Cinverftändnig über bie 
zur Mohlfahrt des Volkes führenten Mittel, zu der Ein 
tracht, zu der die Thronrede väterlid ermahnte, Die De: 
putirtens Kammer fühlte das Herbe, Zurückſtoßende deffelden 
tief, und obne ihre Haltung zu vergeffen, äußerte fie ſich dar: 
über in ihren öffentlihen Verhandlungen mit aller Indignas 
tion, die eine folhe grundloſe Arroganz verdiente, obne den 
wehlwollenden Monarchen mit einer weitern officiellen Reac⸗ 
tion anzugeben. Der Hochmuth war nun zwar geahndet, 
aber nicht gebroden. 

Das ein folches Benehmen die Kammer der Abgeord: 
neten von der iten Kammer nichts Gutes auguriren ließ, daß 
diefe Heberbebung der Iten Kammer weit über den verfaflungs- 
mäfigen Standpunft der Gleichheit der Rechte in dem gegen» 
feitigen Staͤnde-Verhaͤltniß binaus bei der Mepräfentantens 
Kammer, wie man zu fagen pflegt, böfes Blut machte, iſt 
wohl jo natürlich als begreiflich. 

Mag immerhin dieſe Friedensſtörung viel Gutes verei⸗ 
telt haben, wie leider nur zu wahr iſt, fo bewirkte fie doch 
auch eine frühere Reife conſtitutionellen Erkenntniſſes, Be: 
ſchleunigung des Gefühls eigener Würde und Kraft auf Seite 
der Wahlkammer: und betrachten wir die Stufe, auf welcher 
in diefer Hinſicht die Kammer von 1831 ſteht, fo dürfen wir 
nur an den eigenen jelbfiitäntigen Befchluß der Sammer von 
1819, ibre Berbandlungen dem Drud zu üderge 
ben, denken, um, damit in Vergleichung der neueften Bar: 
bandiungen über Das Reglement der Deputirten: Kammer und 
zu überzeugen, daß die Autonomie der Deputirten-Kammer 
inzwiſchen mehr Ruͤck⸗- als Vorſchritte gemacht babe, denn we: 
ber die Minifter noch die Kammer der Reichsräthe verfuchs 
ten gegen die von der Wablfammer 1819 eigenmächtig aus: 
geiprochene öffentlihe Befanntmadhung ihrer Ber 
bandlungen, (Berbandlung I, 29—37.) deren die Ber: 
faſſung nicht gedacht hatte, den mindeften Widerſpruch noch 
Eingelente zu mahen, und die Deputirten, Kammer fühlte 
ſich auch nicht verbunden, zu dieſer Maasregel irgend eine 
Genehmigung oder Zuftimmung zu erhobfen, ob felbige gleich 
mehr eine Ermgiterung ald eine nothwendige Folgerung der 
verfaflungsmaßigen Oeffentlichteit ihrer Verhandlungen war, 








zuſetzen, damit der Monarch auf der erbabenften Stufe er: 
reichbar werde den Bitten und Wünichen feines Volkes, deiten 
Liebe einen unüberfteighihen Wall treuer Herzen und kräitiger 
Hände um ibn bildet, damit er umverletzlich Daftebe gegen ins 
nern Andrang und Äußere Feinde. (Verh. v. 1819. I. 296.) 
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Hätte diefe Depntirten : Kammer damald.gleich ſelbſt Hand 
angelegt, aus den in der Verfaſſungs-Urkunde und deren Bei: 
lagen verzettelten Fragmenten ein förmliches Reglement ihres 
Geſchäftsgangs zuiammen zu fegen, man bäfte ihr dabei nicht 
das Geringfte in den Weg gelegt, beionters da ibr die 1te 
Kammer dabei mit einem Beijpiel vorangieng. Leider wurde, 
trotz der fih aufbrängenden Motbivendigkeit und mandfaher 
Anregungen, der günftige Augenblick, diefem Bedürfniß abzus 
beifen, verfäaumt, eine wiederholte Grinnerung am zweiten 
Landtage blieb nicht weniger erfolglos *), bis endlih bei dem 
dritten Pandtage 1825 nicht die Hammer ſelbſt, ſondern das 
Minifterium mit einer ſolchen Geichäfts: Ordnung hervor— 
trat, welche, nach vorgängiger Beratbung, ohne weitere Eins 
miſchung und Teilnahme der Iten Kammer, durch eine königl. 
Entihliefung eingeführt wurde. Kür Die Unvollkommenheit 
dieſes Reglements fpricht wohl am vernehmlichiten die an gegens 
wärtigem Pandtage erfolgte, wieder von der Megierung aus: 
gegangene Nevifien deſſelben. Die Zufige und Abänderun— 
gen, welche die Deputirten: Kammer an dem Entwurf dieſes 
ihres Geſchäfts-Reglements vorzunehmen ſich veranlaft fand, 
wurden der iten Kammer mitgetbeit, und dieſe erklärte ſich 
unter andern mit der beſchloſſenen Deffentlichfeit der Abs 
flimmungen in der 2ten Sammer nicht einverftan 
den. Ein Widerſpruch, defien Abſichten nicht ſchwer zu ers 
rathen find. 

Durchgehen wir die Verhandlungen der Deputirten-Kam⸗— 
ner von 1819 bis jest, fo ſtoßen wir bäufig ber den Erfläs 
rungen der erjten Sammer auf die Anträge und Wunfce der 
zweiten Kammer auf ftarres Keitbalten des Grundfages der 
beliebten Stabilität, auf acerben Witeripruch gegen beilfame 
Berbeiferungen, vulge gottlofe Neuerungen, auf ciferfüchtige 
Bewahung altbergebrachter Privilegien und Standesvorzüge, 
und auf Zurücdmweilung Der Gleichheit der Rechte der Staats: 
geiellihaft in die engen Schranken jubalterner Nichtigkeit des 
dritten Standet, " 

Dank jey es den zeitgemäßen Formen, welche unfere Vers 
faffungs » Urkunde und das X. Evift über die Communifationd- 
Methode zwiſchen beiden Kammern aufitellt, daß es der eriten 
Kammer nicht ſchwer fällt, ihr altpolniſches Veto auf die 
manchfaltigſte Weife auszuſprechen, und fi der Mühe, Gründe 
dafür anzuführen, überheben kann. Cie braucht nur zu ers 
klären: „se wolle darüber mit Stillſchweigen hinweggehen,“ 
oder „die finde fih nicht competent, Darauf einzugeben,» mos 
mit dann die Sache freilich Furz genug abgetban ift, und Lie 
verduzte Deputirten: Kammer mit einer fangen Naſe abziehen 
kann. 

Kann man weder auf die eine noch auf die andere Art 
einen bedenklichen Antrag der zweiten Kammer bei Seite ſchaf⸗ 
fen, fo aibt es für die Erbfammer noch gin drittes, untrüg— 





*) Nach den landſtändiſchen Verbandlungen ven 1319 war 
gleich anfangs auf ein Geihäftsreglement angetragen, und von 
dem Minitterium der Entwurf deſſelben der Kammer ausdrück- 
lich vorbebalten. Diejer Entwurf wurde nun dem Abgeordne⸗ 
ten Sturz übertragen, und eine befondere Commiſſſon zur 
Prüfung deſſelben ernannt. Dabei verblieb e8 aber auch, und 
in der Sache ſelbſt geihab nichts. (S. Verb. v. 1819. I. 373. 
423-429.) — Bei dem zweiten Yandtag 1822 trug der Der 
putirte Heinig abermald auf Entwerfung eines Neglements 
an; der Antrag gedieb von dem Prufungs-Aus ſchus wieder 
u der Kammer — aber auch diesmal behielt ed dabei jein 

wenden. OBerbandl. v. 1822, I, 239, u, V. 151.), 
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liches Mittel, ihre Piſſonanz auf eine recht anftändige Weiſe⸗ 
zu manifeſtiren. Es bat viel Aehnlichkeit mit der delikaten 
Motion im engliihen Parlament, „den Gegenftand auf ſechs 
Monate zu vertagen.» Man erMlärt ſich nämlich unter eini« 
gen heilſamen Modififationen mit dem jenfeitigen Antrag eins 
„verftanden, glaubt aber, „Daß der Beſchluß bis zur 


„Reviſion der neuen Geſetzbücher auszuſetzen 


„ſeyn möchte.“ Das beißt die Sache ad calendar fraccas 
verweilen, denn wenn dieſe neuen allgemeinen Geſetzbůcher 
ferner fo fortſchreiten, mie fie von 1819 bis 1831 fortgeichrit: 
ten find, ſo darf man fi der Hoffnung‘ bingeben, in diefem 
Säakulum noch nicht Damit überrafcht zu werden, 

(Fortjegung folgt.) 


. 


Noch ein Wort über die Verordnung, bie theo—⸗ 
retifche Prüfung der Rechtskandidaten 
betreffend. 
Münden, 26. Auguft 1831. 

Die Regierung bat ihrer Verordnung, daß fortan alle 
Rectöfandivaten ihre tbeoretiihe Prüfung nur in Münden 
beiteben können, Den Schein der höchſten Zweckmäßigkeit zu 
geben geſucht, indem fie behauptet, dieſelbe erlaffen zu baben, 
um Einheit in die Grundſatze des Examinirens zu bringen; 
wer jedoeh die Sache näber betrachtet, ſieht bald genug ein, 
daß eine ſolche, an ſich lobenswerthe, Cinbeit durch die jept 
getroffene Einrichtung gar nicht erzielt, oder doch allzutbeuer 
erfauft werde, als daß fie irgend einem Wohlmeinenden win: 
fhenswertb ſeyn follte. 

Ohne Zweifel ging die Verordnung bauptſächtich berwor 
aus einem gewiſſen Mißtrauen in die Juriſten-Facultäten der 
beiten andern Hochſchulen, welche allerdings, in Vergleich mit 
der zu Minden, bei den tbepretiihen Brüfungen vielleicht eine 
zu große Nahfiht an ven Tag legten, indem die Zahl der 
zurückgewieſenen Candidaten met nur fehr gering geweſen. 
Aber warum fendet man nicht zwei Negierungs Commilfaire aus 
Münden dahin ab, wenn man fie einer ſchärferen Aufſicht 
unterftellen zu müffen glaubt? warum zwingt man lieber alle 
Etudirenden der Zurisprudenz zu einer weiten, kojtipieligen 
Reife in die Hanptitadt, fie, die obnebin während einer langen 
Reibe von Zabren jo manches ſchwere Opfer bringen mußten ? — 
Sollte man nicht verfucht werden, zu glauben, daß nicht Eins 
beit der Prüfungsgrundfäge, fondern allerlei, weniger lebend: 
wertbe, Zwecke die Veranlafjung zu der fraglidhen Verordnung- 
gegeben? — Warum jollen in der Prüfungscommiflion zwei 
Profefioren der Mündiner Facultät figen, während von jeder 
der andern nur ein einziger einberufen wird 9? — Wir fin. 
nen nicht glauben, daß man biebei Die Zabl der Studirenden 
als Maßſtab angenommen, indem dieſe bier von feinem Ges 
wichte ſeyn kann; noch meniger wollen wir boffen, daß die 
Regierung ihr Schooskind, die Ludwig-Maximilians-Univer⸗ 
fität, jo hoch, oder vielleicht noch höher ſchätzen werde, als 
die beiden Stieffinder zuſammengenommen! — Wir können 
nur annehmen, Die Regierung babe in der Uebereilung einen 


*) Ob wirklich Profeſſoren von Würzburg und Erlangen 
au der Prufungscommifien nach Munchen einberufen werden, 
iſt noch eine andere vage, Das Miniſterium it durch Die 
Verordnung blos zu einer folhen Einberufung ermächtigt, — 
aber nicht verprlichtet. 
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großen Mißgriff gethan, oder fie babe andere Zwecke im 
Auge gebabt; tertium non datne! Denn nimmermebr kann 
aus diefer Verordnung dem Staate ein Heil erwachſen! Ab: 
geieben von den großen materiellen Nachtheilen, welche fie den 
Studirenden oder vielleicht ihren Eltern brimgen muß, wollen 
mir nur die fonftigen Folgen derfelben kurz andeuten, und dann 
jeden Einzelnen fein eigenes Urtheil darüber fällen laſſen. 

Daß die Hochſchulen zu Erlangen und Würzburg durch 
dieje Verordnung in bedeutenden Nachtbeil geratben, liegt auf 
platter Hand; denn ſchwerlich wird künftig je ein Studirender 
der Jurisprudenz fein letztes Jahr oder doc fein letztes Ge: 
meiter anderswo zubringen mögen, ald in München, indem er 
ja fonft eine eigene Poftipielige Hinz - und Herreife machen 
müßte, Es ift hiemit faſt ſoviel gefagt, als ſey das Recht, 
Abjolutorien auszuſtellen, für Die beiden anderen Juriſten⸗ 
Fakultäten des Reiches zu Grabe gegangen. Münden dage— 
gen erhält ein Monopol, ein Privilegium!! Wird ja der 
Mincner Fakultät bon, dadurch eine bedeutende Präpon⸗ 
deranz eingeräumt, daß zwei Mitglieder der Prüfumgscoms 
million aus ihrer Mitte gewählt werden, aus jeder der beiden 
andern aber nur eined. Rechnet man biezu noch den Res 
gierungscommiflär, fo it das Hebergewicht entſchieden. Rede 
man ja nicht von einer firengen lnpartheilichfeit, denn Ge: 
lehrte find felten unpartheiiſch, und Docenten-find immer ges 
neigt, diejenigen jungen Männer für die tüchtigeren zu balten, 
bie zu ihren Füßen geſeſſen. 

Wohl, ed wird Einheit in die Grundfäge der Prüfung 
kommen, aber wer wird dieje Einheit modeln. Niemand ans 
ders ald die Münchner Zuriftenfafultät! Sie wird die Etimm: 
führerin werden bei den Prüfungen, und die Zünglinge wers 
den ſich genöthigt feben, ihren Anfichten ſich zu accommodiren, 
bejonders auch deßwegen, weil man ſchon gewohnt it, die Ans 
fihten gar mancher Docenten jener Hochſchule für die der 
Regierung zu halten. Und mer bürgt dafür, daß nicht felbit 
die beiden fremden Mitglieder der Prüfungscommiſſion eben 
dadurch fid einigermaßen beitimmen fallen werden? — Die 
freie Ausbildung der Zuriften findet in dieſer Werordnung 
ein unverkennbares Hemmniß, und and die Kräftigung des 


jugendlichen Charafters, zu dem eines freien, ſelbſtſtändigen 


Diannes wird vielfach darunter leiden, weil die Studirenden 
nur zu leicht fich verleiten laſſen Bönnen zu jener Eonnerios 
nen:Sucherei, die in Refidenzftädten mur zu bäufig vorkömmt. 

Die Regierung möge den von ihr angegebenen, und nad 
unferer Meinung, ſchwerlich zu erreichenden Vortheil der 


neuen Verordnung wohl prüfen, und mit den daraus hervor⸗ 


gehenden Machtheifen abwägen, fie wird es dann gewiß lieber 


bei der früheren Einrichtung belaſſen. Die theoretifhe Prüs 


fung muß freier feyn, als fie von num an werden foll; bie 
Sache [der Regierung ift es mehr, mit aller Strenge über 
das praftiihe Eramen ver Redıtscanditaten zu wachen. Wenn 
aber bie neue Verordnung bleiben foll, wird man es dann 
dem Beobachter verargen, wenn er glaubt, die Regierung ſey 
gefonnen, die Univerfität Münden auf Koften der beiten anz 
dern zu beben, fle zu dem Mütelpunfte zu machen, von dem 
ale wiſſenſchaftliche Bildung ausgeben müffe, und von dem 
aus der ganze Geiſt bes gebildeten Theiles der Nation ges 
gängeit werden fole? — Mabrlih, mir möchten die neue 


Verordnung vor dem Richterſtuhle der Nation nicht vers 
treten! 
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Zum Berfaffungseid ber Armee. 


Bis jegt ift auf uniere in Nr. 9 des Volksblatts erſchie⸗ 
nene Darjtellung der Notbwendigkeit und der Folgen des Vers 
fafungseided der Armee Feine Widerlegung erfolgt, und es 
wird wabriceinlid auch Feine erfolgen, da unfern gelieferten 
Erörterungen eine beinahe matbematifhe Gemißbeit zu Grunde 
liegt. Wenn ed aber nun nicht widerfprocdhen werden kann, 
daß der Verfaſſungseid der Offiziere — daß ibn Unteroffiziere . 
und Gemeine ablegen, iſt nicht gerade nötbig — ein unent« 
bebrliher Faktor der Garantieen für unfere Verfaſſung iſt, 
und wenn andererfeitd fiher fteht, daß dieſer fo gefürdhtete 
Eid weder die Befugnife einer conititutionellen Staatsregie⸗ 
rung beſchränkt, noch auf das Dienſtverhältniß der Militärs, 
auf die dienftlihe Subordination den entiernteften Einfluß 
baben darf, und menn endlich nicht geläugnet werden kann, 
daß eine Staatsregierung, die ſelbſt unter ſolchen Bedingniſſen 
die Armee den Eid auf die Verfaſſung nicht ſchwören läßt, 
dem Vorwurfe unterliegt, daß fie ed mit Der Verfaſſung nicht 
aufrichtig meine, und fi die Armee zur Dispofition für abſo⸗ 
lutiſtiſche Zwecke verbebalte: fo können mir nicht annehmen, 
daß diefen Eide von Eeite unferer Staatsregierung noch läns 
ger ernſtliche Hinderniffe im Wege ftehen werden. 


Wir mollen übrigens bei »iefer Gelegenheit eine neue 
Snconvenienz zur Deffentlid;teit bringen, welde die Bermei: 
gerung dieſes Eides erzeugt hat. Zwei Bürgeroffiiere von 
Würzburg — Papſtmann und Braunmwart — erklärten 
ſich gegenfeitig dabin, daß der conititutionelle Bürgerfoldat 
einen Offizier, der die Verfaſſung nicht beichworen babe, auch) 
nicht als jeinen Obern anerkennen dürfe, und daf es fohin 
gegen die Würde des Bürgermilitaird fey, vor einem Gene 
ral zw defiliren ıc., der den Eonftitutionseid nicht geleiftet 
babe. Bei der legten zur Ehre ded Namensfeſtes Er. Mas 
jeftät fattgehabten Parade wurde der eine biefer Offiziere 
der Mationalgarde (Papfttmann) vom Oberſten komman— 
Dirt, eine Abtheilung der Mationalgarde zu führen Diefer 
Dffizier, der gerade an des Königs Mamensfeft jeden Spek— 
takel vermeiden mollte, eröffnete dem Dberften feine Anficht 
mit Dem Bemerken, daß er wohl. die Parade führen werde, 
wenn. der Herr Oberſt ed befeble, daß er aber in demſelben 
Augenblif, mo vor einem General der Linie defilirt werden 
follte, den Degen einfteden und abgeben würde. Daß die 
Kompagnie, ja bie ganze Bürgergarde, feinem Beifpiele ges 
folgt wäre, bedarf wohl feiner Berfiherung. 

Der Oberſt ſah Diefes recht gut ein und Fommandirte ei: 
nen andern Offizier, der von diefer Sache nichts mußte, und 
fo ging denn die Parade ganz ruhig vorüber, befonderd da 
beide obengenannte Offiziere fih durchaus feine Aufreizung 
der andern Nationalggrden zu Schulden kommen liegen, ſon— 
dern den Vorſatz für fih gefaßt hatten, Wie wird es aber 
bei der nächſten Parade geben, nachdem nun die Sache bes 
fannt it. Werden die andern Offiziere binter ibren conftis 
tutionellen Kammeraden Papſtmann und Braunmwart 
zurück bleiben wollen, oder wenn Charafterfhmäce und klein⸗ 
lihe Ruͤckſichten einen oder den andern Bürgeroffijier beſtim⸗ 
men follten, etwas zu thun, deffen er ſich bald ſchämt, wird fein 
Kommando bei der Bürgergarde, welcher die Subordination 
ohnehin etwas fremd ift, Folge finden? ’ 


Möchte doch unfere Staatäregierung die ganze Frage über 
den oft beiprodenen Eid unbefangen prüfen, fie wird dann 
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gewiß fih überzeugen, daß jene, welche den Verfaflungseid 
der Offiziere fordern, ihre Feinde nicht find. 





Ueber die Stellung unſerer Offiziere 


Der Herr General Fürſt Tarit bat durch miederbolt 
an den Herrn Oberſt Sebus geihriebene Briefe das Difi: 
jierös Corps des 14. Infanterie: Regiments auffordern laſſen, 
ihm ein Zeugniß ausjuftellen, daß er bei feiner legten Inipi: 
zirung in Aſchaffenburg dad Wort »infam« micht gebraucht babe, 
um dann, auf die ſes Zeugniß geftünt, gegen das Volksblatt 
auftreten zu können. 

Der Herr Oberſt Sebus bat feinerfeitd nicht ermangelt, 
gleich nach Empfang des erften Briefs die Difiziere zu einem 
ſolchen Zeugniß zu induciren. Diefen erſten Brief bat er den 
Dffigieren nicht vorgefeien, fondern den Inhalt deſſelben 
fo vorgetragen, daß die Falle vorfihtig mit Moos bedeckt war, 
Das DOffizierd: Corps ging aber Demobngeachtet nicht darauf 
ein. Als der Herr Oberſt zum Zmeitenmal von feinem Vor— 
geſetzten erfucht wurde, das fraglihe Zeugmiß dem Offizierd- 
Corps abzufordern, konnte er der dringenden Forderung der 
Offiziere nicht widerſtehen, und mußte fid bequemen, den ers 
baltenen Brief mitjutheilen, deſſen Inbalt aber zum Staunen 
der Zubörer nicht genau mit der Angabe des Herrn Oberſt 
übereinftinnmte, denn diefer Brief verlangte von dem Dffizierds 
Corps das Zeugniß, daß der Herr General weder im Kreiſe 
des DOffizierd:Corps noch gegen Bataillionsarzt Zinzmeifter 
den Ausdruck in fam“ gebraudt babe, er verlangte fohin 
ein falihes Zengniß. 

Es läßt ſich denken, daß ein Dffizierd: Corps fich micht zu 
fo unmwürdigen Handlungen bergibt, fondern Anträge der Art 
gebührend zurücmeist; der Deffentlichkeit aber müſſen mir 
folhe Auftritte übergeben, theild weil man ſich noch immer 
ſchineichelt, die Offiziere doch noch zur Ausftellung eines ſolchen 
Zeugniſſes zu gewinnen, andererjeit$ aber um nadızumeifen, daß 
man ed wagt, Ehrenmännern folde Anträge zu ftellen, die jeder 
unabhängige Mann auf eine empfindliche Art zurückweiſen 
würde, und dieſes zu einer Zeit, wo. man den Militäritand 
den „Inbegriff der Kraft und Ehre» nennt, und. ſich Mühe 
gibt, ihm eine haatsbürgerliche Stellung zu verfeiden , die ihn 
gegen ſolche Ehrenkränkungen und andere Mißhandlungen ein: 
zig und allein fiher zu ftellen vermag. 


- Zur Zeitgefhidte 
Deftreid. 

Der Deſtreichiſche Beobachter empfiehlt feinen Leſern eis 
nen Artikel ded Zournal des Debats mit folgenden Worten: 
„Der Kampf zwiſchen ten entgegengefegten Principien ift feis 
‚mer Matur nach ewig, dieſer Kampf zieht aber nicht notbs 
„wendig den Strieg mac fih. Er wird auf einem andern 
„Felde geführt. — Der Kampf wird dauern, fo lange die 
„Welt Dauert — — zu einem definitiven Siege gelangt man 
nicht, Gott hat micht gewollt, daß die Menſchheit in Eine 
„Form gegoffen werde, freiheit und Herrſchaft müſſen ſich 
«brum ertragen lernen, Es ſey und erlaubt, diefe erniten 
„Bemerkungen. mit einem Feenmahrchen zu fließen, Es 
egab einft einen verzauberten Hund, der die Gabe batte, 
"alle Tiere zu paden, gegen welche er losgelaſſen wurde. 
«Zu gleiher Zeit gab es auch einen verjauberten Dafen, der 
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„ben Bortbeil befaß, mie gepackt zu werden. Eines Tages 
„wurde jener Hund auf biefen Hafen losgelaſſen; wer von 
„beiden fiegte nun? Keiner, jagt dad Mährchen. Sie liefen 
„und liefen eine lange Zeit, und endlich faften fie den Ent⸗ 
v„ſchluß — rubig nebeneinander einberzugeben. Eben fo haben 
„die beiden politiſchen Spiteme einander lange nachge jagt, 
rund nie eingeholt. Das Weltgeſetz will, daß fie ſich vertra«- 
„gen.“ — Schlau erfonnen Pater Lamormain! Wär’ der 
Einfall nicht verflucht geiheidt, man wär’ verſucht ihm berjs 
lich dumm zu nennen. So fpriht der ächte Jeſuit, der nach 
der Miederlage des Abfolutismus fih in die Maske des tim 
fühen Fataliften wirft, und naiv mit einem Feenmährchen 
fchließt, nachdem er in feiner ganzen Rede ein Beritandess 
mäbrcben vworangefegt bat. Wohl impfen ſchon feit Jahr⸗ 
taufenden zwei feindliche Principien und ſtehen noch heute mit 
wechſelndem Kriegsgluck einander gegenüber: aber einſtmal 
febren fie auch zur großen Einheit, aud der Alles und aljo 
auch fie hervorgegangen find, wieder zurück — zur Ginheit, 
die, wenn anders ein Gott lest, feine ewige Nacht, fondern 
nur ein emwiger Tag fenn kann. Kein Kampf it von Beginn 
ber, kein Kampf ift obne Ende. Des Kampfes Idee beißt 
Entwicklung, und der Entwicklung Höbeitufe it die Freiheit. 
Teutfhland. 

Frankfurt. Dem boben Senate der freien Stadt jteht 
großes, doppelted Heil bevor: die Kaiferin von Rußland und 
die Herzogin von Naſſau find glücklich entbunden. Die amts 
liche Mittbeilung beider Höfe wird erfolgen, und der bobe 
Cenat fie im großen Koſtüme empfangen, und die Frankfur⸗ 
ter Zeitungen werden das unſchätzbare Glück haben, dieſe bobe 
Ebre des Genatd, das Glück der freien Stadt Frankfurt ihren 
Leſern zu verfünden. — Fürftlihe Wochenbette, Geldeurie , 
Tbenterbändel und Leibgürtel, Sammlungen wilder Tbiere 
und die Anzeige der Pomade : Töpfhen find die fernhaften 
Mationalangelegenbeiten, die das horchende Teutihland und 
das theilnehmende Europa von ter freien Stadt Frankfurt 
erfährt. Hinlängliche Entichädigung für das Geheimniß der 
Stadtregierung und des Bundestags! (B. a. ®.) 

Bom Main Im ganzen Herzogthum Braunſchweig 
baben ſich patriotiihe Vereine ‘gebildet, und, da fie ale einen 
und denjelben Zweck, nämlich Beratbung und Gerwahrung 
der vaterländiihen Intereſſen verfolgen , ſich untereinan 
der auch durch gleihe, Statuten und wechſelſeitige Eorreipon- 
benz verbündet. — Zu gleicher Zeit babem ſich lämmtliche Frei⸗ 
maurerlogen in den Mordameritaniihen Staaten aufgelöst, 
und wegen des hoben Bildungtgrades jener Sande, und wegen 
der dort am erjten fihtbaren leberflügfung des alten Maurer 
thums dur die neue Welt, ihr einſt ſegenreiches nunmebr 
aber ‚Eraftlofes Tagwerk geſchloſſen. Welch ſeltſamer Eontrait! 
Das bier aufgeht, gebt dort unter, und umgekebrt. Oder iſt 
etwa die Gründung offener patriotiiher Vereine in Teutſchlaud 
gerade auch ein Angriff der liberalen Bewegung gegen jenen 
dunflen die Stabilität begünſtigenden Cosmopolitismus, vom 
dem geſchrieben ftebt: 

Du mit deiner ftoljen Kelle, 
Deren Glanz ich einit geliebt, 
Du bewegit nicht ron der Stelle, 
Was ich ſelbſt nicht weiter ſchiebt! 
Wit den großen Bau ermeſſen, 
Den nur jener Meiſter mißt; 
Haft im rub'gen Schau'n vergeſſen, 
Daß die That lebendig iſt! 
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Ueber die Wirkſamkeit der fammer ber 


Neihsrätbe in Bayern. 
(Zortiesung.) 

Wir wollen es num verfuchen ‚aus den vor und liegenden 
Sandtagsverbandlungen' die Beweije für unfere Behauptungen 
aus zuheben. 

Wie ſehr die —— Reihorãthe unſere Verfaſſung 
zu ſchaͤtzen weiß, mag ſchon daraus hetvorgehen, daß fie im 
Jahr 1819 den Wunſch der Deputirtenkammer, daß der 26te 
Mai als Vorabend des Geburtstags des Königs und als 
Zabrötag der Einführung. der Verfafung zum bleibenden all: 
gemeinen Staats: und National :Fefttag erboben werden mögte, 
außer dem Wirkungskreis der Stände erklärte, und ibm ibre 
Zuſtimmung veriagte!! (Berbandl. 8. VILL. ©. 396. 427—439. 
B. XIV, ©. 306 fi. 

Nah einer ſolchen Erklärung it ed denn nicht mehr zw 
wundern, wenn man Anträge von diefer Kammer zurückgewie⸗ 
ſen ſieht, welche eine Garantie unferer Verfaſſung ‚beabfichti- 
gen; jo wurde 1819 der Wunſch der zweiten Sammer, daf 
die Stellung des Pöniglichen Staatsraths hinſichtlich der Staats⸗ 
minifterien dergeſtalt reguliert werde, daß die Berantwortlichkeit 
der Minifter ‘immer aufrecht erhalten werde (Verhandl. B. XE 
©. 47, B. XıV,. &.3%0.), von ber erften Kammer mit Stilfe 
ſchweigen übergangen, und im Jahre 1828 verfagte ſie ihre Zus 
ffimmung dem Antrage der zweiten Kammer, daß die Auditore 
den Eid-auf die Verfaſſung zu leiten hätten, und daß auf 
dieſelben alle Beitimmungen der Verfaſſungsurkunde bezüglich 
ibres Standes, Gebaltd: und richterfiher Amtsverhältniſſe Ans 
wendung -finden- follten. (Berbandl. B. X. ©. 318.- Beil. 
BB XIV; 16: 28.) ” h 
*. Eine Kammer, die bis zum Fahr 1831 das Licht der 
Deffentlichkeit ſcheute, und bei ihrem erften Ausflug im dieſem 
Jahr eben nicht-dem Adler gleich der Sonne zu flog, konnte 
ſich natſirlich auch nicht für ein Inſtitut intereffiren, welches 
mit dem oͤffentlichen Leben Hand in Hand gebt; wir finden 
baber, Das mod im Jahr 1828 die Kammer der Reichsräthe 
der zweiten Kammer, welche eine Unterftügung für das 
Inſtitut der. Geſchwindſchreiber begutachtete, nicht beiftimmte, 
daß ſohin biefer Antrag wegfiel. (Berbandl. B. XVI. ©. 127. 
3. XVII. ©. 434.) 

Wenn es. fih um die Einführung eines freifinnigen Inſti⸗ 
tuts handelte, wenn es galt, die Adminiſtration, die Rechts— 
pflege , die Kreisverwaltung zu verbeilern, jo war die Ariſto— 
fraten » Kammer immer der Stein des Anſtoßes. Betrachten 
wir zuerjt ihre Leitungen im Gebiete der Adminiſtralion und 
der jogenannten politischen Snititutionen; dem im Jahr 1819 


von der zweiten Kammer geitellten Antrag, es mögten bie 
Sandräthe auch in den fieben Altern Kreiſen des Königreichs 
eingeführt werden, verfagte fie ihre Zuſtimmung (Verhandl. 
B. XL S. 329. 404) und gleihen Erfolg hatte im Jahre 182 
ein Antrag der ?ten Kammer wegen Erweiterung des Ge— 
fchäftsfreiied der Landräthe (Berbandl. Beil.B. VIII, ©. 183, 
185), und wie fie 1528 den von der Gtaatäregierung vor: 
gelegten Gefetes » Entwurf über die Landräthe, den fie nicht 
mebr umftürzen konnte, doch wenigſtens mit den Spuren der 
ihm von den Ariftofraten gefsheberien Gewalt aus ihrer Be 
ratbung bervorgeben ließ, if allgemein bekannt. 

So eradhtete auch die erſte Hammer den von ber —* 
auf moͤglichſt zu beſchleunigende Vorlegung des Entwurfs einer 
allgemeinen Gewerbsordnung geſtellten Antrag für überflüſſig 
(Verhandl. B. VI, ©, 253. 302. B. XIV. S. 345.) 

Sm Gebiethe der Rechtépflege bat natürlich dieſe Kammer 
ihren Charakter auch nicht verlaͤugnet, in objektiver Beziehung 
bat fie ſich im Jahr 1819 auf die von der zweiten Kammer 
beantragte Trennung der Juſtiz von der Adminiftration nicht 
eingelaffen, und der gleichfall® von. der zweiten Kammer ber 
antragten Einführung der Geihmornen «Gerichte ihre Zuftim: 
mung vermeigert (Berbdl. B. KIH. ©. 541.) Dem Antrag der 
jmeiten Hammer im Jahr 1814 auf Deffentlichkeit und Münd- 
fichfeit der Rechtspflege, ſewohl in Civil: ald Strafrechts ſachen 
ftimmte die Kammer der Reichdrätbe nur unter der Bedingung 
bei, daß dabei die ftandesberrlihen und Ndeldrechte aufrecht 
erbaften werden, und den Staatöbirgern unbenommen bleiben 
müjfe, ihre Civilprozeſſe and nach den jest beitehenden Arm: 
lichkeiten enticheiden zu laſſen (Berb. B. XI. ©. 580). Ns 
aber im Jahr 1822 die zweite Kammer ten Antrag auf Def 
fentlihfeit und Mündlichkeit der Rechtspflege, Beſchleunigung 
der Reviſion der Geſetze und Trennung der Zuftiz von der 
Bermwaltung wiederholte, blieb die eröffnete Communikatiou 
der zweiten mit der erften Sammer von legterer ohne alle 
Ermwiederung. (Berbandl. Beil. B. V. ©. 184—187.) 

Im Sabr 1825 ging die erfte Kammer auf den Antrag 
der Abgeordneten s Kammer, daß die Sportel: Tantiemen der 
Landrichter eingeftellt werden mögten, nicht ein (Verh. B. X. 
©. 131. Beil. 8. VIII. ©. 401.), und ald im Jahr 1828 
die zweite Kammer den Antrag wiederholte, und den Landrich: 
tern jtatt den Sportel: Tantiemen eine angemeffene Funktions 
zulage zudachte, verweigerte die Kammer der Reichsräthe wie: 
derholt ihre Zuftimmung. 

Wer eine gute Zujtiz will, muß matürfich auch eine mittel: 
bar und unmittelbar unabbangige Stellung der Zuftizbeamten 
wollen, der Richter muß wenigſtens eine forgenfreie Eriftenz 
genießen, um fo leichter allen Verführungen und Beſtechungen 
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widerfehen zu können. Dieſes fah die Kammer der Abgeord« 
neten recht gut ein, deßwegen wurde von ihr beinabe in jeder 
Ständeverfammlung eine beffere Stellung der gering beſoldeten 
JZuſtizbeamten beantragt, leider aber obne Erfolg. So bat fie 
auch wieder auf dem Landtage von 1825 die Gebaltäverbeife: 
rung der Landgerichts⸗Aſſeſſoren, Aftuaren, reis: und Stadts 
gerichtsrätbe zur Sprade gebracht, und den Antrag geitellt, 
dem Minifterial-Etat zu diefem Zweck nod 36,000 Gulden bei: 
zufügen. Die Stammer der Neichsräthe gab ihre Zuſtimmung 
nicht dazu. (Berbandl. B. X. ©. 111. Beil. B. VIII. S. 259.) 

Als im Fahr 1823 die Abgeordnete Kammer mit der 
Bebarrlichkeit eines Kato neuerdings eine Gehaltserhöhung der 
Landgerichts » Aifefforen und Aftuare beantragte, verſchob bie 
Kammer der Reichsräthe Die Mealifirung dieſes Dringenten 
Berürfniffes auf die dritte Finanzperiode, (Verhandl. B. XVI. 
S. 338. B. XVII. &, 453.) 

Wie gleihgültig, ja feindlich die erſte Kammer ſich gegen 
die dringend, nöthigen Verbeſſerungen der Rechtspflege bei der 
Armee ausſprach, iſt aus Folgendem erſichtlich: Zu dem von 
der Wablfammer gefaßten Beſchluß, ven Gerihtsitand der 
Militärperfonen in rein perjönliden Rechtsſachen betreffend 
erflärte die erfte Kammer ibre Zuftunmung nicht geben zu 
können, da der Gegenftand zur Kompetenz der 
Stände nicht geeignet ſey. (Berbandl, B. XL S. 329, 
422.) Und eben fo verfaute ſie im Jahre 1825 dem Antrag 
ihre Zuſtimmung, daß eine Revilion der Militärftrafgeiege ans 
geordnet werden mögte, und dieſelben, in fo fern ſie Die Frei: 
beit der Perionen oder die Sicherbeit des Eigenthums der 
Staatdangeberigen betreffen, den Ständen vorgelegt werden 
mögten. (Verhandl. B. VIII. ©. 71. B. XVI. S. 147.) 
Wie entlih der Antrag auf den Verfallungseid der Auditore 
amd die richterlihe Stellung derjelben von der Erbfammer auf 
‚genommen wurde, haben wir oben bereits gezeigt. 

Auch aus dem Gebiet der Kirchenverwaltung liegen einige 
Thatſachen vor , welche der eriten Kammer eben Peine Burger: 
fronen erwerben. Als im Jahr 1819 die Wablfammer den 
‚Antrag stellte, Daß bei Beſetzung der neuen Bisthümer nur 
folhe Männer als Dignitarien und Domberren angejtellt 

„würden, melde geeignet feven, dem Clerus feine wahre Würde 
zu geben, und zu erhalten, vermeigerten die Ariſtokraten ihre 
Zuftimmung!! Berbandl. B. XIV. ©. 3200.) 

"Den Antrag der Deputirtenfammer im Jahr 1825 zum 
Beßten der Unterſtützungskaſſe für proteitantiihe Pfarrer und 
zum Venfionsfond der proteitantiihen Geiſtlichen jährlich 20,000 
Gulden auszuwerfen, bat die Kammer der Reichsräthe nicht 
unterftust, er mußte fobin unterbleiben. (Verhl. B. X. ©. 112. 

Beil. 8. VII ©. 2%.) 

Der 1923 geftellte Antrag der Deputirtenfammer, daß die 
Beſoldung der DOberconfiftoriafrätbe nicht aus Mitteln prote- 
ſtantiſcher Stiftungen, fondern aus der Etaatsfaffe beftritten 
werden mögte, wurde, von der Kammer der Neichträtbe bis 
zur dritten Finanzperiode vertagt. (Berbandl. B. XVI. S. 338. 
B. XVII. ©. 453.) Gortſetzung folgt.) 





Erſparungs-Maximen bei der bayeriſchen 
Armeeverwaltung. 
Bamberg 30. Auguſt 1831. 


In unſerer Stadt befindet ſich ein Militär » Hoſpital, deie 
fen Ungeeignetſeyn, und zwar im manmigfaher Beziehung, 
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fange fhen allgemein anerkannt, deſſen Verlegung an einen 
andern, geeigneten Mas, deſſen zweckmäßigere Einrichtung für 
dringend notbmwendig erachtet, von den königl. Stellen ſelbſt 
zu wiederboltenmalen ausgeſprochen wurde. Dennoch bis zur 
Stunde feine Abänderung. 

In der jüngiten Zeit gab die allgemein:gefürdtete, täglich 
mebr ſich verbreitende aſtatiſche Brechruhr Anlaß, über Ent: 
fernung des feblerhaften Militär: Hofpital®, zu verbeffernde 
Einrichtung u. f. w. Anträge von Seite der Lokalpolizei⸗ 
ſtelle, dem Stadtmagiſtrat, zu ſtellen. Dieſer machte dem 
Eollegium der Stadtgemeinde: Bevollmächtigten Mittheilung, 
verlangte deren Aeußerung deshalb, welche, den Anſichten, 
dem gerechten ‚Verlangen des Stadtmagiſtrats zuſtimmend, in 
ibrem Antwortireiben nachſtehendes bemerken. 

1) Das Ingeeignete, Zweckwidrige, Gefabrdrobende des 
dermaligen Militär » tranfenbaufes dabier ſtellt ſich jedem Un— 
befangenen von ſelbſt dar. Die Gründe bier an» und aus: 
sufübren, erachten wir um jo mehr für überflüſſig, als ſolche 
in den mitgetbeilten Akten zur Genüge entwidelt, als richtig 
von allen königl. Stellen, von den Militär » Behörden jelbft, 
anerkannt find. 

Diefe ſelbſt haben 

2) anerkannt, daß das bezeichnete Krankenbaud, nicht ein: 
mal bei gewöhnlicher Krankenzahl, zur Aufnahme, geböriger 
Sonderung und Behandlung, Raum in fih faßt. Im beſon— 
dern Fällen ift die Gefahr für die Militär : Kranfen, fo wie 
für alle Stadteinwohner nicht zu verkennen. 

Werden betrachtet 

3) die der Staatsregierung aufliegenden Pflichten, alfe 
ihr zu Gebote ftebenden Mittel zur Aufrechthaltung der Ge: 
fundbeits-Polizei anzumenden; wird erwogen, daß der Ctaatd: 
regierung aus den Steuern und Abgaben, aus dem Bermös 
gen der Staatsbürger, zur Erreihung dieſes großen Zweckes, 
jübrlihe, große Summen bewilligt, jur Verfügung geitellt 
find — erwägen wir ferner, fagen die Stadtgemeinde : Bevoll: 
mädrtigten, daß Junfere Stadt mit einer Vendfferung von 
13,000 Einwohnern und darüber auf Regierungs- Fürforge 
gewiß dieſelben Aniprüce, dieſelben Rechte babe, wie jede 
andere Stadt, wie die Reſſdenzſtadt felbit, wie jeder Theil 
det Königreichs: fo it es in der That unbegreiflih, mie es 
moglich war, ein fo feblerhaftes, jo gefährliches Militär + Ho: 
frital in der Mitte der Stadt fo viele Jahre bindurd bes 
fteben zu laſſen, nad einer allerſeits anerfannten Gefährlich⸗. 
keit, nad unummundener Anerkennung der Regierungspflicht 


‘jur Verlegung des Lokals und Entiernung der Gefahr! 


4) Wir baben, jo wird fortgefahren, aus den und ge: 
fhebenen Mitfbeilungen die Aeußerungen der Militär + Bebör: 
den mit Erftaunen mabrgenommen: »Daß in Gemäßheit al: 
ferböchtter Entſchließgungen durd den Umtaufch des dermaligen 
Militär: Hofritals in Bamberg gegen ein anderes zur Unter: 
bringung der Stranfen geeignetes Gebäude der Militärkafie 
durchaus Feine Koften verurfaht werden dürfen,“ und „Daß 


-Diefe allerhöchſte Beftimmungen als Grundlage jeder weiteren 


Berbandlung anzufeben fen.“ 

Aber eben diefe Beſtimmung macht die Entfernung der 
der Stadt und der Umgegend drobenden, allerſeits anerfann- 
ten Gefabr ganz unmöglich. 

Wäre der Fall gegeben, daß unfere Statt in Peiige ei 
nes geeigneten Gebäudes ſich befände, wir würden dafür ſtimmen, 
"jeder Billigkeit bei dem Austauſchgeſchaͤfte, zur Beforderung 
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der Zweckterreichung, Statt zu geben;» aber auch im biefem 
Falle Fonnte und dürfte von Geite der Militär » Behörde, 
ſelbſt von der allerhöchſten Stelle feine Vorſchrift, feine Wills 
kühr und Eigenmacht Plas greifen, fondern nur Unterhands 
fung, wechielieitige Billigfeit, Webereinfunft. In einem come 
fiitutionellen Staate, wie Bayern, men alle Rechte und 
Berpflihtungen, obne Ausnahme, wechſelſeitig geachtet werden. 

Nun, da die Stadt im Beſitze eined Gebäudes dieſer Art 
ſich gar wicht befindet, da dieſes Verbältniß zur Stenntniß der 
königl. Stellen langftens gefommen ift, bleibt es vollends uns 
begreiflih,, wie man die Verlegung des Militär » Hoipitals, Die 
plichtmäßige Entfernung der drohenden Gefahr, von einem 
durchaus unmöglihen Austaufche abhängig machen mil! 

5) Die Verbältniffe, in melden der Militirfand zu den 
andern Ständen, zu den andern Staatsbürger, in jedem vers 
fafungsmäßigen, woblgeordneten Staate ſich befinden, machen 
ed der Staatsregierung zur beiondern, unerläßlihen Pflicht, 
jeden Mactbeil, jede Gefahr von den Staatdbürgern abjur 
wenden. Der Militäritand bat insbeiondere die Beſtimmung 
„die Cicherbeit im Innern aufrecht zu erbalten, der Gefammt: 
beit der Staatsbürger Schus zu gewähren.“ 

Dafür feuern alle Staatsbürger zur Unterhaltung des 
Militärftandes; in feiner Gegend, in keiner Stadt des Königs 
reichs, darf demnach die Militär » Einrichtung flatt Sicherheit, 
Nachtheil, Gefahr bringen. 

Mit welchem Rechte kann man die biefige Etadtgemeinde 
zur Beiihaffung eines gefabrlofen Lokals, zur Beftreitung der 
Einrihtungstoften in Anipruch nehmen? — Gelbft wenn das 
Gemeindevermögen in der glänzenditen Page ſich befände, bäte 
ſich ein rechtlicher Grund biefür micht dar: es ringe aber bie 
Stadtgemeinde Kaffe mit jährlichem Defizit, und auch dieſes iſt 
den Pönigl. Stellen längitens befannt. Dies auf der einen 
Seite, auf der andern ift 

6) in Betrachtung zu zieben, daß alle Bedürfniffe det Mie 
ſitärs weit mehr, als erforderlih, aus dem Vermögen der 
Staatsbürger gedeckt find. Es ift bier der Ort nicht, bemer: 
fen die Stadtgemeinde : Bevollmächtigten, in Die Budgetspoſi— 
tion für die Armee — einzugeben, zu erörtern, daß jährlich 
mebr, als eine Million, überflüfig, zur Ingebühr, be 
milligt, daß die Armee» Aöminiftration feblerbaft geführt, bes 
beutende Summen dem eigentlihen Staatszwecke entrüdt, 
auf verfaffungswidrige Meife verwendet werden, — Diefe 
Erörterung gebört micht bieber; fie giebt aber jedem Unbe— 
fangenen noch lebbaftere Ueberzeugung, daß die Militär: Ber 
börden im vorliegenden Kalle das offenbar Unrechte erfaßt 
haben. Solcher Verſuch it um fo weniger zu rechtfertigen, 
als 

7) die Militärs Indieiduen feldft, befonderd wenn das Un— 
glück anſteckende Krankheiten berbeiführen follte, derfelben Ge: 
fahr, wie die übrigen biefigen Einwohner, ſich ausgeſetzt ſeben. 
Und wer find die zunächſt bedrohten Militär s Individuen ? — 
Eind ed nicht Söhne derjelben Staatsbürger, aus deren Ber: 
mögen der ganze Militärftand, und zwar mehr als erforder: 
lich, unterbalten werden muß? — Diefe Bürgerföbne ſollen 
ibren Mitbürgern, ihren Verwandten, ihren Weltern, Gefabr 
des Untergangs bereiten, wenn per Militärkaſſe zur Abwen⸗ 
dung der Gefahr ein Hoftenaufwand zu Theile würde? 

Bon welcher Seite immer der Gegenftand in Betrachtung 
fommt, ergibt ſich das Refultat, dab es der Militär: Bebörden 
unabweislihe Prlicht fen, Das gefabrdrohente Militär-Hofpitals 
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Gebäude ungefiumt, auf Koften der Mifitärfaffe zu entfer: 
nen, und Pflicht der Lokalpolizei -Behörde, mit der größten 
Energie auf fchleunigften Bolljug zu dringen, und erforders 
lihen Falls Schus und Mitwirtung ber Ctaattregierung zu 
verlangen. 

Deswegen erachten wir es, fo fchliegt das Collegium der 
Gemeinde: Bevollmächtigten, für det Magiftratd und unfere 
Obliegenheit, alle und jede gefepfiche Mittel zur Hand zu 
nehmen, um den bezeichneten Zweck obne Verzug zu er: 
reihen. 

Was ſonſt noch das Schreiben der Gemeinde: Bevollmärdh: 
figten enthält, betrifft die Bezeichnung der Lofalität wohin das 
Militär: Hofpital» Gebäude zu verlegen ift. 

In diefer Beziehung wird nicht allein geäußert, fondern, 
nachgewieſen, daß die Mititärs:Bebörde felbft im Befige zweier 
Gebäude ſich befindet, deren jedes (dad eine mit größerem, 
das andere mit geringerem Koftenaufwande) zum Militär Ho: 
fritale in aller Rückſicht ald geeignet ſich daritellt. 

Man ift zur Hoffnung berechtigt, daß die | Staateregie: 
rung, mit allen Verbältniſſen und Motiven befannt, pflichts 
mäßige Abhilfe mit Beſchleunigung verfügen, die langen, 
Beſorgniſſe entfernen werde 





Folgen bes Obſcurantismus. 


Noch im 19ten Jahrhundert gibt ed Ariſtokraten, melde 
dem Wahne bulbigen, ald jey ein Volk um fo leichter zu res 
gieren, je tiefer es in der geiftigen Entwidelung ſtehe. Daß 
bier eine Verwechſelung der Begriffe des Beherrſchens / und 
„NRegierens« Platz greife, if jedem Par, der mehr ald 
Ariſtokrateneinſicht bat, daß aber Die Unwiſſenheit und Befchränfte 
beit des Volks neben einem entwürbigenden Knechtsſinn in ge: 
gebenen Fällen auch die milde Leidenſchaft zu ihren Panner 
made, unter dem fie zu Gräuelicenen aller Art führt, das 
bat die Geſchichte der neueſten Zeit mit blutigen Buchitaben aufs 
gezeichnet, zur NMüge und Warnung aller Verfehtern bed 
Qbſeurantismus. Das ruſſiſche wie das ungarische Volk bat 
das Unheil einer ſich verbreitenden Peſt noch durd die Schrecken 
der Geſetzloſigkeit und rohen Gewalt auf eine beflagenswerthe 
Art geiteigert, und und durch feine Exzeſſe an das finftere 
Mittelalter erinnert, welches die Kulturftufe bezeichnet, die 
obengenannte Völker, Dank fey es ihrem aufgeflärten Megies 
rungen, jest noch einnehmen. Wie Damals, fo bat man auch 
noch im Fahre 1831 die Anklage des Brunnenvergiftend vers 
nommen, nur mit bem Unteribied, daß während früber in 
der Regel die Juden die unglücklichen Opfer der Volkswuth 
wurden, in Rußland und Ungarn die Ehriften, befonders die 
Herzte und Arzneibändler, ‘Die Ebelleute und Geiftlihen den 
ſchmaͤhlichſten Mißhandlungen und Ermordungen verfallen find, 

Die desfalligen Nachrichten aus Ungarn lauten ſehr be; 
trübend. Die Leidenihaft des Volks, welches dad Wismuth⸗ 
Oxvd für Gift halt, und ſich allenthalben der Gefahr, vergif- 
tet zu werden, ausgefegt glaubt, kennt keine Grenzen. Die 
Geiſtlichen, fo häufig die Heger und Pfleger der Bolfsdummbeit, 
haben keinen Einfluß mehr, ja mehrere derfelben mußten den 
Verſuch, das Volk zu beſchwichtigen, ohnerachtet fie das Kreuz 
in der Hand hatten, mit dem Leben büßen. Selbſt das Abend: 
mal fcheut man, weil man vergiftete Hoftien fürchtet. 

Die Cholera wird auch zu uns kommen, auch bei uns 
werben bie nöthigen Polizeimaßregeln manchen Widerftand beim 
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großen Haufen finden, afein die Wuth eines unwiſſenden und 
geängfteten Pöbels wird man bei und nicht zu fürchten haben, 
Und fo wird das Benehmen der einzelnen Volksſtämme bei 
der Wanderung der Eholera von Diten nah Weiten genau 
bie fortichreitende geiftige Entwicklung bezeichnen, melde dieſe 
Krankheit auf ihrem Wege findet. Die Wächter des DObfens 
rantismus aber werden ben Lohn für ihr, die Menſchheit ent» 
würdigendes Streben hinnehmen müffen. 


Zur Zeitgefhidte 


Kranfreid. 


Die „Gazette⸗ bemerkt mit Recht: „Während Die Reform: 


„bill in England entiheidet, ob die Pairie daſelbſt ferner die 
„meiften Boltädeputirten ernenne, entiheidet in Frankreich 
"bad neue Geſetz über die Pairie, ob die Volksdeputirten die 
„Pairs machen. Dort wird entiieden, ob ein Torgminiftes 
„rium eintrete, in Frankreich, ob ein Minifterum der außer 
„ften Linfen berufen werde.“ 

In ver Deputirtenfammer bat Boiffp d'Anglas bean 
fragt, die mährend der 100 Tage ertheilten Grade und Deco: 
rationen zu beitätigen. Die Kammer wird diefen Antrag zu 
würdigen wiffen. Napoleon im Sabre 1815 war eben fo 
gut rechtmäßiger Fürft durch bie freie Wahl des franzöſiſchen 
Bolt, ald Philipp im Jahre 1830,- Im Sabre 1815 wie 
im Sabre 1830 haben die Franzoien faktiſch die Lehre gegeben, 
daß ein Volk feinen Fürften wählen dürfe, und der ganze Uns 
terfchied befteht nur darin, daß Europa im Fahre 1830 eine 
Lehre anerkannt hat, gegen die ed im Sabre 1815 einen Kreuz 
zug machte. Wenn daher Franfreid fih unabhängig füblt vom 
Gängelbande der heiligen Allianz, fo kann es ibm nur gerecht 
feinen, den unglücklichen Patrioten der 100 Tage die Ans 
erfennung nicht zu verfagen, die den für die gleihe Sache 
Fümpfenden, glücklichen Zuliusrittern bereits_auf eine gläns 
‚sende Art geworden it, 

YyYolenm 

Der moraliſche Eindrud, den General Paskewitſch auf 

‚dab Übrige Europa machen wollte, indem er eine nur von der 
‚Berzweiflung eingegebene Bewegung magte, fiheint Die beabs 
Ehtigte Wirfung hervorzubringen. Der Uebergang der ruffl« 
fhen Armee auf das linke Weichlelufer läßt, follte fie Unfälle 
erfahren, nur in Preußens offenem Beiltande ein Rettungs— 
mittel finden, wodurch ſich in Europa leicht die allgemeine 
Kriegsflamme entzünden würde, Gleichwohl: gewabren vie 
furdtfamen Gemüther in Teutichland in jener Beweaung nur 
einen Todesſtoß, der heiligen Sache einer Nation verfegt, die 
durch ihre heidenmütbige Tapferkeit jeit 6 Monaten unaufhörs 
lich das Erftaunen des Erdfreifes erregt. Unbedeutende und 
augenbliclihe Vortheile, die zu Gunften der ruflifhen Armee 
forehen, folgenlofe Ereigniffe ermweden in den Gemütbern 
Gurcht und Beforgnif, wenn fhon der Adıtung gebietende An⸗ 
blick der unter Warſchau's Mauer conzentrirten polniſchen 
Armee, die furdtbare Haltung diefer Hauptſtadt, und der bis 
zu einem Punkte gefteigerte Enthuſſasmus der ganzen Nation 
— ihnen (nämlih den teutfchen Geipenfterfehern) nur Muth 
und Vertrauen einflößen follte. a. 3.) 


Teutſchland. 


Nach mehrſeitigen Nachrichten arbeitet man in Preußen 
an einer Adreile, die den König auf die öffentliche Meinung, 
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welche eine Eonftitution, ‚Preffreibeit und Umwandlung der 
preußifhen Politif gegen Polen und Rußland wünfht, aufs 
merkſam machen fol, Wenn wir nicht irren, war es ein 
preußifcher König, der das Sprichwort führte: Sagt was 
ihr wollt, und gebt was ihr follt! 

Ob das neuefte preußiſche Minifterialrefeript, meldet in 
allen Schulen Geſpräche über Politif unterfagt, und fogar vers 
bietet, den Schülern Schreibmuiter vorzulegen, deren Inbalt 


aus ber Politit entnommen ift, im Geiſte jenes großen, 


Königs entnommen ſey, oder ob es vielmehr zeigen fol’, 
wie ſehr man von Geite der Regierung bereit ſey, einer Adreffe, 
wie die ‚oben.bezeichnete, Rückſicht zu widmen, Darüber wird 
der edle und freifinnige Herr v. Kamps das ftaunende Eile 
ropa belehren, 

Frankfurt. Der franzöfiiche Moniteur enthält eine Ver⸗ 
ordnung vom 26. Auguft, welche binfichtlich der Kommunifa: 
tion zwifchen einigen teutſchen Staaten (morunter vornimlich 
Frankfurt genannt it) mit Frankreih während der Dauer der 
Sranffurter Meffe und noch länger ſtrenge Vorfhriften zu 
Quarantaine⸗ Anftalten enthält, damit wicht unter andern Hau⸗ 
dels : Artifeln auch das etwa nach Frankfurt eingeführte Cho— 
fera: Gift von da nach Frankreich veriendet werde, 

Die Frankfurter Oberpojtamts:Zeitung vom 1. September, 
das Drgan eines Volkes, welches wie das englifche, durd nichts 
gerührt wird, als durch die Gefahr, die feinem Handel drobt, 
fcheint dieſe Mafregeln der Franzoſen übel zu nebmen, da in 
Frankfurt die nöthigen Sicherheitsmaßregeln gegen das Eins 
bringen ded Eholera» Gifts bereits getroffen seven, und fast, 
es könne lediglich Unbekanntſchaft mit den in Frankfurt ſtatt⸗ 
findenden Berhältnifen und mit den Eigenthümlichkeiten der 
Sranffurter Meile dieje, ibr unerwartete, Werfügung verans 
laßt haben, Unſer Korreipondent Dagegen meint, da noch im: 
mer Zubrleute aus Ungarn, wo die Cholera ſchon längſt 
mwütbet, in Frankfurt eingelaffen werden, wenn fie nur Ge: 
ſundheitspãſſe () bei fih baben, jo dürfte die geruͤhmte „ftrenge 
Unterfuchung ‚- ſelbſt der an den Grenzftationen als unver: 
Dächtig ausgeriefenen Waaren vielleicht darin beſtehen, daß 


man die Wollſacke fragt, ob fie die Cholera baden. 


Wir aber müfen beflagen, daß Frankreich durd Fräftige 


Mafregeln für den Schuß jeiner Staatdbürger als ein umer: 


reichteds Mufter ‘vor uns ftebt, und daß, mährend als. ein 
trauriger” Auswuchs des Abſolutismus empfunden wird, mie 
Preußen und Deftreich felbit um den Preis der ruſſiſchen Per 
Yolens Untergang beſchloſſen haben, unfere Blicke mit Irop 
und Zuverfiht nur dahin gewendet jenn können ,.wo die Flamme 
ber Freibeit für Europa ſich entzündet bat. * 
Ungluͤckliches Polen! armes, jerſtücktes, verlaſſenes 
Teutſchland! 





Aufforderung. 


Unfer Aufruf zu Gunften Polens bat vor ber Hand den 
Erfolg gebabt, daß und von mehreren Seiten freinillige Beis 
träge zur Unterftügung dieſer edfen Nation zugeſendet wurden. 
Wir ftellen nun an jene Polenfreunde, welche der Redaktion 
des Volksblatts ihr Vertrauen ſchenken, das Erjuhen, Da 
fie die Beiträge, melde fie den Polen zudenken, unter ihrer 
Namensunterihrift oder unter einer beliebigen Ebiffre und zus 
fenden mögten. Wir werden ſowohl über den Empfang diejer 
Gelder, als über deren Verwendung öffentliche Rechenſchaft 
ablegen, und demnächſt mit der Aufzählung der empfangenen 
Beiträge beginnen. — 





N 


Bayeriſches Volſsblatt. 





Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 


Dinstag den 6. September 1831. Nre. 22. 








m. — — 


Ueber die Wirkſamkeit der Kammer der 
Reichsraͤthe in Bayern. 


(frortſetzung.) 

Intellektuelle und moraliſche Bildung des Volks iſt nächſt 
der Verwirklichung der Rechtsidee, die heiligſte Aufgabe der 
Staatsregierung, ja der beßere Rechtsſinn kann bei einem 
Volke nicht geſucht werden, bei dem die Bildung des Geiſtes 
und des Herzens vernachläßigt wurde. Seben wir nım wel: 
hen Antheil die Paird : Kammer an der geiftigen Entwicklung 
bes Bayern Bolfs genommen bat! 

Die Wahlfammer hatte im Jahr 1819 darauf angetragen, 
jährlich 64,000 Gulden mehr auf die Volksſchulen zu vers 
wenden, die Erbfanmer geftand aber nur die Hälfte diefer 
Summe zu. 

Die von ber zweiten Kammer begutachtete Unterftügung 
von 20,000 Gulden jäbrlih für die drei Univerfitäten, unter 
der Bedingung, daß dadurch feine neuen Schulden noch Er 
böhung der Abgaben veranlaft würden, wurde von der erften 
Kammer auf 8000 beſchränkt. CBerf, B. XL ©. 44. 8, 
XIV. ©. 226, 238, 389, 398.) 

Mit der im Jahr 1819 von der zweiten Sammer be 
gutachteten Zufammenberufung eines jüdischen Nusichußes, 
Behbufs der Berbeßerung des religiöfen und por 
fitifhen Zuftandes der Sfraeliten, war die Ham 
mer der Neichsrätbe nicht einverftanden. (Verh B. XIIE 
©. 43. B. XIV. ©. 86, 108.) 

Man könnte vielleicht glauben, eine Repräfentation, melde 
weder für freilinnige Iuftitutionen, nod für eine befere 
Rechtspflege, noch für Pie Bildung des Bold thätig war, 
babe etwa den materiellen Intereflen der Nation eine befons 
dere Aufmerffamteit gewidmet und menigftend bier Erleichtes 
tungen verfhafft. - Allein es hält nicht ſchwer Belege beizu— 
bringen, daß die Ariftofraten » Kammer auch den materiellen 
Sntereflers des Volkes feindlich, gegenüber ftand, 

Der Antrag der zweiten Sammer im Jahr 1819 auf 
Entwurf einer Norm zur befern Zebentverpahtung und Ver— 
mwandlung der Zebenten, dann der unftändigen Abgaben übers 
haupt im ſtändige erbielt die Zuftimmung der erften Kammer 
nicht, (Verh. B. IX. ©. 454. 8. XIV. ©. 363, 772, 317.) 

Mit der im Sabr 1819 beantragten Verminderung ber 
Holzpreiße im Rheinkreiſe war die Erbfammer nicht einverſtan⸗ 
den (Berb. B. XI. ©. 453. B. XIV. ©. 92.) und als im 
Jahre 1822:die Kammer der Abgeordneten mit ihrem Bes 
ſchluß über ein Forftitrafgeieg ben Wunſch verband, daß die 
Holzpreiße im Allgemeinen ſowohl in Anjebung ded Bau- und 
Nutz-, als au des Brennholzes, dert wo fie zu hoch geitellt 








find, befonders im NRbeins und Obermainkreiſe herabgeſetzt 
werden möchten, vermeigerte die Ariftofraten » Kammer mieders 
boft ihre Zuftimmung. Verh. B. VIIL ©. 25.) 

Selbit der im Jahr 1825 darauf geftellte Antrag der De 
putirten: Kammer, daß die Jahrmaͤrkte von Ausländern nicht 
mit Waaren überfchmwenmt werden möchten, wurde von den 


Reichsrätben umgangen: (Verh. B. XI. &, 11. 3. VIIE 
S. 430.) 
Der im Jahr 1828 von der Wahlkammer geftellte Ans 


trag, daß die Schulentlaß:Scheine ftempelfrei ausgefertigt wer⸗ 


‚den mödten, wurde in der erften Kammer nicht unterſtützt. 


(Berb. B. XVL ©. 1235. 8. XVII. ©. 443.) 

Mit dem Antrag der Kammer der Abgeordneten vom 
Jahr 188, daß die Grundflähe aller Wohn; und Mebenge 
bäude und die Hofräume mit feiner Grundfteuer belegt wers 
ben möchten, mar die erfte Kammer nicht einverfianden. 
Berb. B. X. ©. 53. B. XV. &, 7.) 

Da bei der Berathung des Lehengeſetzes im Fahre 1828 
ſich die Nothwendigkeit ergeben hatte, durch Alledififation auch 
für Die Grundbefiger aus dem Bauern: Stande Erleichterung 
und Hülfe zu gewähren, fo ftellte die Kammer der Abgeords 
neten den Antrag, daß in Beziehung auf Handlöhne, Stems 
pel nnd Targebühren, für bie Meinen in Grundbarkeits— 
Berbältnig ftehenden GButsbefiger erleichternde geſetzliche Be: 
ſtimmungen erlaffen werden möchten, allein die Reichträthe 
verjagten dieſem Antrag ihre Zuſtimmung, weil er mit den 
Lebens +» Berhältniffen nicht in Verbindung ſtehe. (Verh. B. 
V. ©. 368, 8. X, ©. 56.) 

Die zweite Kammer beantragte im Jahr 1828 den Er— 
lag einer, unter der Benennung »Meltihmalz« im Bayreuit 
ſchen beſtehenden Abgabe, womit ſich aber die Sammer der 


Neichsräthe nicht -vereinigen fonnte. Verh. B. XVI. ©, 337. 


8. XVII, ©. 453, 388, 467.) 

Dem im Gabre 18238 von der Wahlfammer ausgeſpro⸗ 
denen Wunih, daß an den Grenzbezirken des Reichs die 
preußiihen groben Geldiorten bei Gteuerzablungen angenom: 
men werden dürften, trat die Erbfammer nicht bei (Verh. 
3. XI ©. 300. B. XV. ©. 473. B. XVL ©. 19). 

Wie ganz gleihgültig aber unfere Ariftofraten gegen den 
Wohlftand unferer Staatsbürger find, erhellt daraus, dag im 
Jahre 1828 der Antrag der zweiten Kammer auf Beitreibung 
der bei der öſtreichiſchen Regierung anliegenden Stapitalien 
und rücftändigen Zinien von 6,910, 184 Gulden von der eriten 
Kammer zurückgewieſen wurde. (Verh. B. XV. S. 133. 
B. XV. ©, 167.) i 

Daß von diefer Kannner auch das ſchlechteſte aller Fi: 
nanzmiktel die Zablen»Lotterie unterfügt wurde, iſt erſichtlich 
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Rıs den Landtags Verhandlungen vom Jahr 138. (Verh. B. 
XVI. S. 135. 8. XVIII. ©. 43.) mo ber Antrag der Des 
putirten » Kammer die Lotto »Stolleften im Allgemeinen, befon: 
derd auf dem platten Sande zu vermindern, die Zuflim« 
wıung der eriten Kammer nicht erhalten konnte. 

Auch jene Erleichterungen welche Rechtsſinn und Politik 
gebietben, wurden dem Bolfe von den Reichsrätben verwei— 
gert: Bon dem Antrag der 2ten Kammer im Sabre 18595, 
daß dem Rheinkreis geftattet werden möge, jeine landwirth: 
fhaftlihen und induftriellen Erzeugniffe in die übrigen Kreiſe 
Zollfrei einzuführen, [nabm di: erfte Kammer Umgang (Verh. 
8. XU. ©. 5. Beil. 8. VII. ©. 424.) und dem in dem: 
felben Sabre von den Abgeordneten geitellten Wunſche, daß 
den an ber Landes-Grenze wohnenden Snländern für die von 
ihren, im Ausland liegenden, Beiisungen bezogenen Produfte 
Zolldefreiung oder Begünftigung zu Theil werden möge, tra 
ten tie Reichſsräthe micht bei. (Verb. B. XLI. ©. 199. 352.) 


Beihluß folgt.) 





Die Forftjuftiz 


Zur Unterfuchung und Aburtheilung der Entmendungen, 
und Frevel in den Staats- und gutsherrlihen Waldungen 
gibt es bekanntlich noch eine befondere Forftgerihtsbars 
feit, welche in den 7 älteren Kreiſen Bayerns den Forft: 
bedienfteten gemeinfhaftlih mit“ den ordentlichen Polizeiſtellen 
unter dem Namen Waldruggericdte zuftebt, und alfo 
auch ben Erfteren eine richterl.che Unterfuchungs » und Straf— 
gemalt verleiht. 

So mwenigitens ift e8 in der Praris. Daß diefe gemiſchte 
befondere Art Juſtitz noch immer fortbeitebt, und nit — wie 
es fhon früher mit der Jagdgericht barkeit durch das 
Wildmandat von 1806 geſchah — den ordentlichen Polizeis 
und Griminafgerichten ansichlüilg beimgemiefen worden iſt; 
dies it um fo mehr zu wundern, ald unfere weile Staates 
verwaltung inzwiſchen anderen bergleihen ertraordinären 
Juſtizgewalten, wie 3. B. der Mauth- der Aufichlags 
Suftig ıc. ſchon fange den Stab gebroden hat, Sowobl vie 
veraltete Form diefer fogenannten Waldrug- oder Forftgerichte, 
als ihre Gewalt und Procedur find dem bummanen und ges 
rechten Geifte der neuen Geiehgebung und Necdtspflege und 
unferer Verfaſſung zu ehr entgegen, ald daß ibre Verbeſſe— 
rung länger unbeadhtet bleiben kann. Ueberall ift ein hoͤchſtes 
Maaß der Geld: und anderen Strafen geleglih beftimmt, 
mozu untere und obere Polizeigerichte competent find, und 
während alle ordentlihen unteren Polizeiitellen nicht über 10 fl. 
zu ſtrafen (wid. unter andern Negierungsbl. 1815, Nro. 13, 
6. 88) und Erimiral »Unterfuchungs: Gerichte nicht einmal das 
zu competent find, önnen noch dieſe Waldruggerihte — gie 
dohen Eriminal-Zuftigböfen — ſchweren Erimmaltrafen gleich, 
fommende Geldftrafen von unbeſchränkter Größe, von 30, 50, 
100 fl. und darüber und dies für Waldfrevel diftiren, melde 
für nichts als Polizei-Vergehen angefeben werden. Iſt es 
doch bei Feldflurfrevein der Fall, daß ſowohl der Dorfspolizei 
als den Diſtrictspolizei-Aemtern eine Grenze ihrer Geld: und 
anderer Strafen gefept it. Waldfrevel find auch nichts. an, 
ders als Klurfrevel, weil ärariafifhe und guts herrliche Wälder 
eben fo wie jedes andere Privat ⸗ Grund⸗Eigenthum zur Flur 
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gehören, worin fie liegen; aber bei dieſen üben die Spezial⸗ 
ruggerichte noch eine umbeichränfte Gewalt und Herrſchaft 
über den Saäckel und dad Vermögen des Unterthans, aus und 
bies bios auf den Grund einer alten Praris ohne ausdrückliche 
Gefege dafür, 

Daß dieſe Ungleichbeit und Inconfeguenz mit den neueren 
geſetzlichen Beſtimmungen über polizeilihe Strafen der Unter: 
bebörden und dieſe ungleiche Behandlung des Stantt:Bürgers 
niht mehr mit unſerer jegigen Staats: und Zuftigverfaffung 
vereinbar it, bedarf feiner Bemerkung. 

Noch zeits und verfaſſungswidriger aber wird diefe Forſt⸗ 
polizei dadurch, dag wie Überall in der Adminitration, fo auch 
bier Die Willfüpe nicht felten an die Erelle des Geſetzes tritt. 
Ein recht auffallenter Beleg für Diefe Behauptung dürfte fol 
gende Thatſache ſeyn. Es ift natürlich, Daß tie geſetzlichen 
Gelditrafen gegen Foritfreoel, wenn ſolche von Armen, Zab⸗ 
fungsunftbigen begangen wurden, in Freiheitsſtrafen umge— 
wandelt werden, und jelbit den erfannten Arreft bat man aus 
ſehr achtensiwertben Gründen oft durch Schärfung deflelben 
auf Die Hälfte Zeit beichränft, Für die Umwandlung der Geld- 
in Freiheiteſtrafen beiteben gejeklihe Normen, an tie ſich der 
Richter halten muß, und denen zu Folge eine Geldjtrafe von 
25 Gulden durdy 8 Tage Arreft abgebüßt werden fann, und fo 50 
Gulden durch einen 14tägigen Arreſt. Der Regierung des 
Untermaintreijes fiel es aber bei, den äußern Aemtern zu bg 
feblen, dag fie die Waldfreofer anhalten follten, die gegen fie ver: 
bängten Geldſtrafen durch Arbeiten im Walde abzuverdienen. Wir 
geiteben es recht gerne, daß eine ſolche Beitimmung für den 
eriten Anblick ſehr viel für fih bat, und find auch überzeugt, 
dag uniere Freisregierung durch den beiten Willen veranlagt 
wurde, dieje, wenn ich nicht irre, im Aſchaffenburgiſchen ſchon 
länger geltende Strafumwandlung auf den ganzen Untermains 
kreis anwenden zu laſſen. Allein betrachten wir die Sache 
näber, fo ergibt ſich, abgeſehen davon, daß fi die Regierung 
eine legislative Gewalt ufurpirt bat, ganz Har, daß diefe Art 
die Geldjtrafen umzuwandeln, ein großes Unrecht gegen den 
Straffälligen mit id bringt. Sollen nämlidh die Gelditrafen 
abgearbeitet werden, fo muß nmatürlih Die Leiftung dee Straf: 
fälligen nach den beftebenden Taglohnpreiſen beredinet werden, 
und redinet man das Taglohn zu 30 Kreuzer, jo wide der 
arme WÜalöfrevfer, welcher ſtatt der ion treffenden Gelditrafe 
von 25 Gulden einen adtägigen Arreſt zu beiteben hätte, bei 
der von der Sreigregierung beliebten Umwandlung 50 Tage 
dem Staate umſonſt arbeiten müſſen. Dieſer ſchon fhreiende 
Contraſt vergrößert Ach aber noch durch “den Umjtand, daß 
der Arreſtat für Die Dauer feiner Haft vom Staate ernäbrt 
wird, während derjenige, der feine Geldjtrafe abverdienen fol, 
nicht nur für eine längere Zeit feiner Familie entzogen iſt, 
fondern auch noch für feinen Unterhalt zujorgen bätte, 

Wollte man aber die Taglohnpreife jo erböben, daß die 
Zeit der Arbeit mit der Zeit des zu beftebenden Arreftd im 
Berbältnig füme, ſo daß alio der Waldfrevfer des Tags 3 
Gulden von feiner Strafe abverdienen könnte, jo dürfte ein 
ſolches Normatio die Waldfrevel eher begünftigen, als ihnen 
vorbeugen. 

Es wäre übrigens fehr wünfchenswerth, daß auf legislati 
vem Weg in Bezug auf die Strafbeitimmung bei Waldfrevel 
das Mittel gefunden würde, die Straffälligen flatt des demo—⸗ 
ralifivenden Arreſts zu befchiftigen, obne dabei von dieſen Leu— 
sen Unbilliges oder gar Unmögliced zu fordern, oder andrer⸗ 
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ſeits die Staatswaldungen nocd mehr zu gefährden, ebenfalls 
aber würde eine umiichtige Wertbeilung des nötbigften Holzes 
an die Aermiten, und das Ablaſſen deſſelben um einen billigen 
Preis an die Unbemittelten mebr zur Sicherbeit der Staats 
maldungen beitragen, als alle Etrafgefege der Welt. Der 
Staat aber würde dabei in finanzieller Beziehung wenig vers 
lieren — befonters wenn man den oft unberehenbaren Schas 
den von anſcheinlich Pleinen Holzdiebftählen berückſichtigt — in 
moralijcher aber unendlich gewinnen. GBeſchluß folgt.) 





Brief aus Eihftädt. 


30. Auguſt 1831. 
Die vielfachen Artifel des Baveriſchen Volksblattes über 
das vaterländiihe Heer und Heerweſen zeugen von der vor: 
züglihen Tbeilnabme, melde der Nedakteur diefer Zeitichrift 
der zur Zeit am meiſten vernacläfligten und deshalb am 
meiften zu beruͤckſchtigenden Claſſe feiner Mitbürger gewidmet 
bat. Diefe Tbeilnabme läßt hoffen, derjelbe werde beiliegende 
Relationen *) — eine Pichtieite zu dem vielen Schatten — 
mit Vergnügen aufnehmen, und ſich bieraus überzeugen, mies 
viel ein thätiger Bataillonschef, wie Major von Hobenhaus 
fen, bei bejhrinften Mitteln zur zweckmäßigen Bildung feiner 
WMannſchaft zu leiſten vermag, und wie bald ein Infanterift 
nah Evlander's ſehr ausfübrbaren Grundiägen ald Vater: 
landövertbeidiger berangebildet werden kann, wovon das zu 
Eichſtädt liegende Bataillon ded XV. Infanterie: Negiments, 
ein wahres Mufterbataillon der baveriihen Armee, den rübms 
lichſten Beweis liefert, Ich babe oft Gelegenbeit, Augenzeuge 
von den interefianteften Manduners zu fenn, melde die Dffis 
jiere und linteroffiziere dieſes Bataillon’s unter Leitung ibres 
füchtigen Führers auszuführen haben, und mit unverfennbarem 
Intereſſe ausführen. Hier bandelt es ſich nicht um Harlefis 
naden, welche zur Beluſtigung der, die blinden Patronen aufs 
lefenden, Buben angeordnet werden, wobei Freund und 
Feind auf einem Fetzen Papier vorber icon vorgeſchrieben ers 
halten, wie fie jih einander auf den Leib rufen, und genau 
nach den gegebenen Vorſchriften wieder zurüczieben follen. 
Die Aufgaben von Hobenbaufen werden einfach vorgelegt, 
und, wie felbe unter Benügung von Zeit und Terrain für den 
Angreifer und Angegriffenen gelöst werden follen, das bleibt 
den Fübrern der Truppenabtbeilungen überlaſſen. Dieſes 
ſchwache Invanterie-Bataillon bat auch etwas Artillerie, welche 
ed recht vortbeilbaft zu planiren weiß, und melde Schanzen 
aufwirft trog den geübteften Sappeurd. Alles ſucht fih an 
Eifer zu übertreffen, und jogar die Mationalgarde der Stadt 
nimmt Theil an dergleichen Manduvers, welche ungleich mebr 
nüsen als taglange Schlaf erregende Vorlefungen bei andern 
Heeresabtbeilungen. Hobenbaufen ift auch ganz ber 
Mann, wie er ſeyn mufte, um das gute Benehmen zwiſchen 
Cibil und Militär wieder berzuftellen, was ben früheren 
Commandanten zu Eichftadt nicht fo gelungen if. Es wird 
tiefem populären Etabsoffizier gar nicht unwobl, wenn er in 
feiner Geſellſchaft andere ald blaue Röcke fiebt. Bei diefer 
Geſtalt der Dinge wird wohl die Frage überflüffg, ob die 
Difiziere eines ſolſchen Bataillons conftitutionelle Gefinnungen 
begen oder niht? — 
*) Genannte Relationen, Angriffs: und Vertheidigungs⸗ 
Pläne, liegen bei ver Ned. d. W-B. und fünnen dort von 
jedem SKunjtverfländigen in Augenjdein genommen werden. 
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Zur Zeitgefdidte 


Frankreich. 


+ Die franzöfiihe Tribüne macht über die Frage der Erblichs 
feit der Pairie folgende Betrachtungen: „Die Föniglihe Erb 
fihfeit wird vor dem bon sens des Volkes fo gut fallen, wie 
jegt die Erblichfeit der Pairie füllt, Wenige Menichen werden 
fi) zur Vertheidigung derfelben zufammenfinden, und gefekt, 
der Pauf der Ereigniffe ſey fo friedlih, Daß der gegenwärtige 
König feine Laufbahn rubig vollendet (eine Sache, die wir 
nicht glauben), jo find wir überzeugt, daß fein Sohn ſelbſt für 
notbwendig erachten wird, an dad Volk zu appelliren, und 
feine Krone von der Wahl zu verlangen, ftatt fie als Erbtheil 
zu fordern.“ 

Et wäre bedauerlih, wenn diefe Gefinnungen und biefe 
Verwechslung der Begriffe der Mebrjahl des bochberzigen 
franzöſiſchen Volks eigen wäre, denn fie müßten die Sympathie 
ihmächen, welche die große Nation bei den liberalen Teutichen 
genieft. Die Ariftofratie ift es, melde ſich der politischen 
Entwicklung der Völker entgegenwirft, ihr Princip ift ftarres 
Feftbalten am Hergebraditen, Beitebenden, beſonders wenn 
ed im Intereſſe der bevorzugten Klaſſe liegt; die mächtigfte 
Stütze dieſer Ariftofratie, ſohin die größte Feindin ſtaatsbür⸗ 
gerlicher Vervollkommnung it die Erblihfeit der Pairie. Ganz 
anders verhält es fich mit der Erblichfeit des conftitutionellen 
Kinigtbums, 

Es kann nie im Intereffe des conftitutionellen Königtbums 
fiegen, den Bewegungen des Volkes bemmend entgegenzutre: 
ten, wohl aber ruht in ihm die Bürgichaft für die Erhaltung 
bes einmal errungenen Gutd. An der Erblichkeit det König: 
tbums fcheidern bie Plane der Ebrgeizigen und Herrichfüchtigen, 
und nehmt ihr und dem erblihen König, dann baben wir 
feine Monardie, feinen König mebr, wir baden eine Republik, 
deren Vorſtand zufällig, vielleicht nur auf einige Zeit, den 
Namen König führt, und find mit ihr auch den Wechfelfällen 
ber Repubfifen, dem Kampfe menschlicher Leidenſchaſten ver: 
fällen. Wir follten meinen, die Geſchichte eines edlen Volks, 
bas jest für die Freiheit Europas blutet, bätte und über das 
traurige Loos eines Wahlreihs zur Genüge belehrt. ' 

Es ift uns nie eingefallen, an den Popanz des fegenanns 
tem göttlihen Rechts zu glauben, noch weniger ihm zu verthei⸗ 
digen, aber aus dem Geſetze moraliiher Notbwendigkeit das 
erblihe Königthum entjtanden zu wiffen, und mit mehreren äls 
teren Lehren des Staatsrechts ed ald einen Ausflug des Welt: 
organismus zu betrachten, diefe Idee ift und nicht fremd. Das 
gegen gefteben wir unfern Gegnern recht gerne zu, daß, wenn 
einft die Menſchheit auf der Höhe ihrer intelleftuellen und 
moralifhen Entwicklung das fliegende Panner gepflanzt baben 
wird, auch das Gtaatöleben ſich nach höheren Gefegen bewegen 
muß. Für diefes und das folgende Jahrhundert aber rufen 
wir der Nepublifaner Parthei die Worte Rouſſeau's zu: 
Wenn viele Menichen müßten, welche großen Bürgertugenden 
eine Republik fordert, fo würden fie den Gedanken an diefelbe 
gewiß aufgeben. 


+ Gegen das Wellingtonifche Blatt, die Times, welches, erbost 
über die Beiegung Belgiens, die Franzoſen mit dem Webertritt 
Englands zur heiligen Allianz, mit Feindſchaft und Krieg bes 
droht; gegen dieſes Blatt ſpricht der Mational folgende Ans 
fiht aus: „„Entehrt euch noch einmal, wenn ihr wollt, was 
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liegt und daran! Es fallt euch dies leichter , alt und zwingen, 
euch zu achten, euch zu fürchten, euch Pitt’s und Caſtlereagh's 
gräfliche Politif zu vergeben. Man lachte England aus, als 
es unter Eanning fih rübmte, die Stürme gefeſſelt zu balten, 
und auf die Throne loslaffen zu Fünnen. Krämer waret ihr 
damals, Krämer fend ihr jegt noch, charafterlos ſchwankend 
jwifchen Despotismus und Freibeit, und bereit, dieſem oder 
jenem zu dienen, je nad der Ausficht auf Gewinn oder Vers 
luſt. — Die Könige brauchen micht erſt zu fernen, daß England 
ſich nicht mehr in den Guineen wälzt — Rranfreid weiß, daß 
viele Schiffe, aber auch febr alte, im Dienfte der engliſchen 
Politik find. Es ſah ſelbſt Wellington unfiher vor ſich berums 
tappen, als 1830 ein verzweifelte Minifterium zu Englands 
Misvergnügen die franzöftihe Flagge auf Afrika's Küfte pflanzte, 
Miemand bat die Sparſamkeit nötbiger, ald England, weif 
fein Staat den Kredit fo ſehr mißbraucht bat. Miemand bat 
den Frieden nötbiger, denn die Meform führt — wohin? weiß 
man es? Wir fagen alio den Times: Keine Drobungen! dul: 
det, Daß wir in Belgien bleiben. Diele Bürgihaft find wir 
ung ſchuldig, und dabei find wir noch mit fehr Wenigem be: 
gnügt — denn bie Beſetzung Antwerpend und der Schelde 
wäre uns nicht ſchwerer, als die von Mons und der Sambre.“ 


Es geichiebt mit dem Beifall von halb Guropa, wenn die 
Times wegen ihrem leidenihaftlihen und unanftändigen Artitel 
derb zurecht gewiefen werden, allein den Schluß des vorſtehen⸗ 
den Artifels finden wir mit einer weilen, einem kurzſichti⸗— 
gen Eigennutz fremden Politif unverträglih. Wir können 
nicht glauben, daß die fo geiftreihen franzöflihen Staatsmäns 
ner Die Aufgabe des jetzigen Augenblicks und feine Folgen 
mifverftehen werden. Die Reformbill mit der von ihr unzer⸗ 
trennlihen Läbmung des Wriftofratismus in England muß 
Frankreich wichtiger ſeyn, als der Befig einiger belgiſchen Fes 
ftungen. Gebt die NReformbill dur, dann wird das Berbälts 
nig Frankreichs zu England ein anderes, ald es je war, 
die Franzofen baben es nicht mehr mit den engliichen Lords, 
fondern mit dem engliihen Bolt zu tbun, und dieſe beiden 
werben fi verftehen; denn nicht die Volker baffen ih — — 

Die Ränmung Belgiens durch die franzöfliben Truppen 
wãre in dem gegenwärtigen Augenblick Feine entebrende Nach⸗ 
giebigfeit von Seite Frankreichs gegen England, fie wäre blos 
dad Mittel das Minifterium Grey bei der Reformbill zu ums 
terftügen, und die alten Feinde Frankreichs zu demüthigen. 


Die Häufer Ferrere Paffitte und Comp. Mallet Ges 
brüder und Comp., B. 8. Fould und Fould: Oppenbeim in 
Paris machen befannt, daß fie Subicriptionen auf das pol. 
niſche Anlehn, genannt polniihe Subfidien annebmen und die 
Obligationen dafür ausftellen. In ihrer Anzeige fagen ſie:“ — 
— — Die Hülfsmittel des freien Polens find groß, es bes 
darf aber der Unterftügung um fie abzuwarten. Die Polen 
haben ſich bereits ihren Verpflichtungen eben fo getreu, wie 
auf ven Schlactfeldern tapfer gezeigt. Sm verflofienen Mo— 
nate März, während des unglücklichen Gefechts bei Grochow, 
beim Scheine der feindlihen Wachtfeuer, und trog der Ges 
fahren, denen Polen ausgefegt war, fchritt man zu Warſchau 
— mie im vollen Frieden — zur Ziebung der Obligationen 
und zur Auszahlung der Prämien des Fräntel’ihen Anlehens, 
das zwar nur Rußland Nuten gebracht batte, für welches aber 
Polen ſolidariſch verbindlich gemacht wurde. Welches Zutranen 
verdient nicht eine Nation, die ſolche Beiſpiele giebt. 
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Auch der englifhe Courier fordert feine Landeleute zur 
Theilnahme an’dem polniihen Anlebn auf, auch er fagt: die 
Polen find fo ehrlich als fie tapfer find, und bemerkt Daß der 
Courier zwar micht gewohnt ſey, auswärtige Anleihen feinen 
Feiern zur Unteritügung zu empfeblen, daß er aber bei der 
polniſchen Sache ron feiner fi feitgeiegten Regel abgeben zu 
dürfen glaube. Merkwürdig üt. folgende Etelle in der Auf: 
forderung dieſes Miniſterialblatts: Da wir Anleiben für deds 
potiiche Herricher bereit hatten, um ibre Unterthanen zu er⸗ 
drüden und Grundfäge Aufrecht zu balten, welche der Eng 
länder verabſcheut, jo können wir gewiß auch eine Heine Sums 
me für ein Bolt’ erübrigen, das von Geſinnungen belebt iſt, 
die wir bewundern und verebren. 

In Teutichland bat ſich unfered Willens noch kein Bam 
quier um Di ſes Anlehn interefirt! Wenn nicht ein Jude noch 
in der Sache etwas thut, die Ehriften geben fiher. 


Yolenm. 


Der Nürnberger Eorrefpondent giebt die Nachricht von 
der gämlihen Niederlage des Rufiengenerald Rüdiger und 
deſſen Flüchtung auf Das öftreichifche Gebiet, mo bereits von 
dem Gouvernement die Entwaffnung der Alüchtlinge angeord⸗ 
net ſey. Unterdeſſen fabrijirt Die Preußiihe Staatszeitung 
Eirge und Heltentbaten der Ruſſen, und ſieht, wie feit 6 Mos 
naten ber, ftimdfih Der Mebergabe Warſchau's entgegen. 
Dort aber waltet jest ald unumfchränfter Diktator Der alte 
Krufomwiezfi, deſſen todesmuthige Entſchloſſenheit Die Freude 
der Brandenburger Wind: Poeten noch eine Zeit lang vergäl⸗ 
len wird. Dafür revangirt fih die Preußiſche Staattzeitung 
und erzählt von Neuigkeiten in Warſchau, und vorgefallenen 
Gräuelfcenen, welche neueren Nadrichten zu Folge nur im 
Gebirn des Torrejpondenten der Staatszeitung ſtatt gefunden 
haben. 


Teutfhland. 


In Preußen beitebt das Geſetz, daß die Dienerfchaft des 
Monarchen eben fo wenig, ald die Staatsdiener wegen Schul 
den verbaftet merden dürfen. Als vor einiger Zeit das Bers 
liner Stadtgeriht einen Stammerdiener des Prinzen Karl auf 
Begehren der Gläubiger einfegen ließ, befahl der Stellvertre 
ter des Juftizminifters, der defannte, wenn auch nicht berübmte, 
Herr v. Kampp dem Gefangneninipeftor Dünkel den Bew 
dafteten frei zu laſſen () Da aber das Gericht den Schuldner 
an demielben Tag wieder feitnebmen ließ, jo wurde auf Bor. 
flag. des Herrn v. Kamptz oben angefübrtes Geſetz auch 
auf die Dienerfhaft der Prinzen des Hauſes ausgedehnt, 
Gluͤckliches Land, in welchem ein Herr v. Kamps mit ben 
Gefegen fpielen, umd den Sterfermeiltern befehlen kann, die 
durd den ordentlichen Richter Verbafteten in Freiheit zu fegen! 


Frankfurt. Da baben wir's! Groß gedrudt: Dem 
hoben Senate diejer freien Stadt ift die glüdlihe Entbindung 
angezeigt. Gevatter Nachbarin! dat war ein Kindbette! ein 
fürftiihes! und was für. eine Prinzefin, mit zwei Beinchen 
und einem Kopfe, denke fie nur, beinabe wie andere Menſchen⸗ 
Finder! Und welche Patben! vier Namen! dabei eine Helena, 
u. ſ. w. (B. a. W.) 


Baheriſches Volfsdinft, 





Eine conftitutionelle Zeitfchrift. 





Würzburg. 


Donnerstag den 8. September 1831. 








Ueber die Wirffamteit der Kammer ber 
Reichsraͤthe in Bayern, 


Beſchluß.) 


Aus den bisher aufgeführten Verneinungen der erſten 
Kammer iſt der ariſtokratiſche Egoismus erſichtlich, welchen 
der größere Theil ihrer Mitglieder zu repräſentiren fein Bes 
denken trägt, und welcher alle Verbeßerungen im Keime eritidt, 
die den eingebildeten Rechten und den Anmaßungen der privis 
legirten Saite nabe treten. Es find aber in der Kammer der 
Reichsrätbe ‚seit 1819 noch andere Beſchlüſſe gefaßt worden, 
welche über den Gemeinfinn und die Baterlandsliebe ihrer 
Mitglieder feinen Zweifel mehr auffommen laſſen. 


Es ift ſchon oben angeführt, unter welhen Bedingungen 

bie erfte Kammer für das öffentliche Gerichtsverfahren ftimmte, 
es ift eben fo befannt, unter welchem Borbebalt fie die Zus 
rispiftion bei Maljaufihlag » Defraudationen dem ordentlichen 
Richter zugeftehen wollte, es folgen nun nod einige erbaus 
liche Details, 
Diie Regierung batte 1819 in einem den Ständen vors 
gelegten Gefeges: Entwurf die Diftrifts: und Gemeinde : Imlas 
gen den Megierungd +» Stanzleien der Gtandesherrn in deren 
resp. Befigungen überlaffen. Die Deputirtens Kammer gieng 
aber auf dieſe Eremption nicht ein, die jerite Kammer ftand 
Dagegen nicht davon ab, jo daß es diesfalls bei den bisheri—⸗ 
gen Beftimmmungen blieb. (Berb. B. I. ©, 472. 8. XIV. S. 
254, 395, 589, 617, 645.) 

Die Deputirten Kammer hatte 1825 auf Beftimmung ei 
hes Terminsd zur Anmeldung von Forderungen an den Staat 
aus älterem Nechtstiteln angetragen, die erfte Kammer gieng 
aber aus leicht ‚begreillihen Gründen ohne Ginlafjung das 
über weg. (Verh. B. XII. ©. 518.) 

Zum Verfahren bei Gutszerfchlagungen beantragte die 
weite Kammer 1825, daß, wenn biebei rückſichtlich der Nes 
Partitioır der Laſten zwiſchen dem Grundberrn und Grunthol: 
den eine Hebereinfunft nicht zu Stande komme, hierüber die 
einichlägige Polizeis Behörde zu entfcheiden haben follte. Die 
Kammer der Neichsräthe bebarrte aber Darauf, daß dent 
Grundherrn die Ertbeilung feiner Eimwiligung- zur Zertrüns 
mierung und Gefäll:Repartition ſtäts frei bleibe, und ibm nie 
aufgedrumgen werben fünne, (Berb. Beil. B. VII. ©. 38. 
Verh. B. X. ©. 389, 397. Beil. B. VIILIS. 588.) 

Dem Antrag der Deputirten-Ranimer, daß da, wo Hopfen: 
Zehentfreiheit bergebradht fen, auch neue Hopfen- Anlagen 
jebentfrei gelaſſen, anderwärts aber der Hopfen: Zehent nad 
dem Ertrag ju Getreid berechnet werden möge, verfagte im 


Jahr 1825 die erfte Kammer die Zuftimmung. (Berb. B. V. 
©. 393. Beil. B. VL ©. 209. Beil. 8. VIII. &. 361.) 

Der Wunfh der Wahlkammer durd einen billigen Abs 
loͤſungs⸗ Maßſtab die Alodiffation der auf nabem Heimfall 
ftebenden Lehen zu erleichtern fheiterte 1328 an der mangelns 
den Zuftimmung der erften Kammer (Verh. ®. V. &. 368. 
B. X. ©. 86.) und in diefem Jahr war die Ariftofraten-fams 
mer mohl damit einverftanden, daß tie Stempeltare bei dem 
Lebenreverfen der Adeligen nachzulaſſen fey, den von der Der 
putirten - fammer aber mit dem diesfalſigen Beſchluß verbun⸗ 
denen Wunſch, ed möge die Alfodifitation der Lehengüter mög« 
lichſt erfeichtert werden, verfagte fle ihre Zuftimmung, denn 
tiefe Männer wollen einmal den Lebenverband nicht auf dem 
Weg der Uebereinfunft loͤſen laſſen. — — 

Schlüffich bleibt und noch darzuftellen, mie gefällig ſich 
die erfte Kammer gegen die Negierung zeigt — wenn ihr 
Intereſſe und das ihrer Mitglieder außer aller Berühr 
rung if. 

Im Zahre 1819 desavouirte fie den Wunſch der zweiten 
Rammer, daß bei der Aufnahme der Schüler der Akademie 
der Künfte eine Gleichheit unter den Kreiſen beobachtet, und 
auch in Augsburg und Nürnberg Kunſt ſchulen errichtet werden 
möchten. (Berb. B. XI. ©. 47. B. XIV. ©. 320.) 

Eben fo trat fie dem Wunſche, daß die Quieszierung der 
Staatsbeamten minder häufig eintreten, und taugliche Quies— 
jenten wieder in Amtsthätigkeit verſetzt werben möchten, im 
Sabhr 1819 nicht bei. 

Die Staats ſchuld nahm die Kammer der Abgeordneten 
vom Jahr 1819 nur unter der Bedingung an, daß die Ned; 
nungen von 1817,18 den Kommiflarien der Ständeverſamm 
fung zur @infiht und Prüfung, und der fünftigen Ständerer⸗ 
fammfung zur endlihen Genehmigung vorgelegt würden, Die 
erfte Sammer motifizirte tiefe Bedingung dahin, dag die Prüs 
fung und Genehmigung jener Rechnungen nur auf deren 
richtige Reviſion, nicht aber auf das Quantum und Quale bes 
jogen werden könne, da der Ständeverfammlung die Yıquıdje 
täts » Unterfuchung der Vorzeit nicht zuſtehe. Zwar blieb die 
Deputirten : Kammer bei ihrem erſten Beihluß, aber aud die 
erfte Kammer bei ihrem Widerfpruch, womit fie aud) endlich 
obfiegte. (Verh. B. XIIL ©. 67, 29, B. XIV, ©. 39, 
571, 721.) 

Die Kammer der Abgeordneten balte im Jahr 1825 Bei 
Beftimmung ter Budget» Summe für die Bedürfniffe der Ars 
mee audtrüdlih obne Garantie der Getreids und Fourage 
Preife die Bewilligung ertbeilt, die Kammer der Reichsräthe 
gab aber eine Garantie derielden zu, weshalb auch im Lands 
tags » Ubichied Die deshalb zu leiſtenden Vorſchuſſe eventuell 
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vorbehalten wurden. (Verb. B. X. ©. 118. Beil. B. VII, 
©. 291. Verb. B. XII. S. 15, 98.) 

Dem Antrage der Wahltammer im Jahr 188, daß die 
Nedinungen über die aus den franzöfiiben GContributiond s 
Geltern berrührenden fogenannten Defenfiond =» Gelder den 
Etinden zur Einſicht vorgelegt werben .mögten, verfagte die 
Erbkammer ihre Beiftimmung. (Berb. B. XVI. ©. 129, 8. 
XVII. ©. 443.) 

Dem Antrage der zweiten Kammer deffelben Jahrs durch 
verzögerte Wiederbeiegung erledigter Juſtiz- und Adminiſtra⸗ 
tin. Stellen feine Erfparung zu bejweden, trat bie erfte Kam⸗ 
wer nur in Bezug auf Zuftisftellen bei. 

Die bei 'gegenwärtiger Verſammlung von der Nbgeord- 
neten : Kammer wegen den vom Militär in den berüchtigten 
Dejembernächten verübten Exzeſſen erhobene Beihwerde 
findet die Ariſtokraten-Kammer ungegründet, ja fie entblödet 
ſich nicht, dem Urtheile des k. Appellations s Gerichts für den 
Iſarkreis gegenüber den Abgeordneten Baron von Elofen 
der Unwahrheit und Uebertreibung zu beſchuldigen!! 

Dieſes find die negativen Leiſtungen unſerer Pairskammer, 
und wir erſuchen num die etwaigen Vertheidiger dieſes ariſto—⸗ 
kratiſchen Inſtituts, uns dagegen aufzuzählen, was dieſe Kam— 
mer ſeit dem Jahre 1819 Gutes gewirkt bat. — 

In der Geſchichte der franzöſiſchen Ariſtokratie hat Europa 
doch einmal (1827) ein erfreulices Aufblühen eines beſſern 
Geiſtes gefeben, die Geſchichte der bayeriihen Reichskammer bat 
noch feinen Tag erlebt, es berricht im ihr Nacht, ewige Nadıt. — 





Die Forftjuftiz 

So unpaſſend ald das Forftitrafgefeg — wenn man es 
fo nennen darf — iſt auch Die Procedur bei der Waldruge, 
Die Forftbedienfteten find die Anfläger und die Zeugen und 
MRichter zugleih. Sie denunziren, tariren, üben nad der 
Praris Sitz und Stimme aus, oder verbören und verurtheis 
fen mit, und find, da fie den MWaldeigentbümer, das Merar 
oder ihren Gutsberrn, alſo den Damnififaten repräfentiren 
und zu vertreten haben, auch hiedurch Partei und Richter 
zugfeih. Daß diefer Mißſtand, abgeſehen von ihrer Unfäbige 
Reit zum Richteramte, zu allerlei Widerrechtlichkeiten, zur Will⸗ 
rühr, zu Mißbräuchen der Amtsgewalt, kurz! zum Drucke des 
unterthans alle Gelegenheit giebt und einen weiten Gpiel- 
taum ofen läßt, dies fügt ſich leicht denken, beionders bei ber 
Einrichtung der überfadenen Landgerichte, welche dieje Neben 
ſache gerne den Forftbeamten überlaflen. Die tägliche Erfah⸗ 
rung zeigt et, und Jeder, welcher ſchon ein Opfer folder After 
juſtiz geworden it, weiß, wie bier gewöhnlich verfahren wird, 
Auch Entwendungen oder Frevel an eigenem Bejoldungsbolje 
werden auf den Rugtag mitgezogen, es wird fobin von den Damnis 
fiaten ſelbſt ald Richtern im eigener Sahe abgeurtbeilt. Dazu 
kommt noch, daß der Angelagte oft ungehört in ſolche bobe, 
Criminal⸗ Strafen gleichtommende Geldbußen fegleih in con- 
"tumaciam verurtheilt wird, weil er — mie gewöhnlich zu ſpät 
eitirt — verbindert, abweſend oder nicht vorbereitet war, am 
Rugtage zu eriheinen, oder meil er citirt war, ohne daß ibm 
ein Betrag der Anlage dabei befannt gemacht wurde, welcher, 
menn er die Größe des denunzirten Schadens, alio des gefor— 
derten Erſatzes und der Strafe gewußt hätte, ibn veranlaßt 
bätte, ftatt die Sache auf die leichte Schulter zu nehmen 
feine Vertheitigung nicht zu verſaäumen. . 
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Diefed Erteanerfahren bat. auch nur über Frevel in ära 
rialiſchen und gutäberrlihen und in ſolchen Gomunals und 
Etiftungswaltungen, welhe unter amtlicher Aufſicht des Forſt⸗ 
perſonale jteben, ſtatt; nicht über gleiche Verlegungen in Pris 
vatwaͤldern, wo der Damnififat einen anderen, als den ges 
woͤhnlichen gejeglihen Klagweg zur Entihädigung bat. Aber 
gleiches öffentliches Eigenthum ungleich bebandeln, und da'mo 
es dad Antereffe des Aerars gilt, anders ald beim Privateis 
gentbume verfahren, oder bei gleichen Falten eines mehr als 
dad Andere ſchützen, dies ift nad dem Geiſte unferer neuen 
Verfaſſung nicht mehr anwendbar. Und marım follen übers 
haupt Entwendungen und Beſchädigungen fremten Eigenthums 
obiger Art nicht nad) den allgemeinen Gefegen, und anders 
behandelt werden, als andere Cingriffe gegen die Sicherheit 
des Eigentbums? ind die Entwendungen fo ſtark, daß fie 
dem Vergeben oder Verbreiten des Diebſtahls gleih kommen, 
fo verdienen ſie auch Diefelbe Procedur und Strafe. Der 
Angeklagte oder Beichuldigte bat fogar ein Recht darauf, daß 
feine Bezüchligung eben fo gründlih geprüft und er eben fo 
gebört werde, als der einer andern gleich großen Entwendung 
Beihuldigte. Es follten daber die Anfchuldigungen folder 
Entwendungen, melde tie Ehre und das Vermögen des 
Etaatöbürgers nicht weniger aufs Spiel fegen, ald andere 
Vergeben oder Verbrechen gegen fremdes Eigenthum, nicht 
los Polizeiftellen zur Behandlung und Aburtbeilung überlaifen, 
und nod weniger des Richteramtes unfundigen und dabei be 
theiligten Beamten mit überlaffen ſeyn, wo dem Staatsbürger 
fein Recht geböriger Unterſuchung gefährdet wird und er. übler 
daran iſt als jeder wegen anderer Diebftäble oder Frevel progefirte ; 
fondern wenn fie die Eumme des Vergehens oder Verbre— 
chens des Diebftabld erreichen, fo follten fe wie Diefe, und 
find ſie nur polizeiliche Entwendungen oder Frevel durch Wald: 
beihädigung oder gegen Forftverbote, von den ordentlichen 
Polizei⸗ und Civiſſtellen, gleih andern ähnlichen Mebertretuns 
gen behandelt und beftraft werden. 

Wildfrevel find durch obiges Wildmandat über Die polis 
zeiliche Competenz geftellt und ins ſchwere peinliche Gebiet 
berüber gejogen worden ; und doch find dieſe, (der Diebftahl 
eines ſchãdlichen wilden Thieret, deſſen Eigenthum fo wandek 
bar und unſicher iſt) meit minder mictig umd entehrend *), 
als ein Holz: oder Feldfrücten : Diebftahl oder vie Öffentliche 
Bezüctigung einer folhen Entwendung über 5 oder 25 fl. 
und noch böheren Betragt. 

Befonder® mangelbaft ift bie Procedur biefer, Rugge⸗ 
richte auch darin, Daß Das denunzirende Forſtperſonale durch 
Sportelantbeile nicht nur perſönlich betbeiligt it, ‚indem es 
Denunziationd Gebühren ziebt, fondern Daß die Taratur des 
Schadens bios von ibm, alio blos vom Ankläger abbängt. 
Wenn man bedenft, wie dürftig Died untere, den Wald bütende 
Perionale beſoldet ift, fo kann man leicht ſchließen und weiß 
Jeder mit der Sache etwas Bekannte, wie bier oft verfahren 
wird, und wie arg der Landmann oft in der Gewalt des Forſt⸗ 
mannes liege, wenn er das Unglück bat, ibn gegen ſich zu 
baben **). 





*) Ciebe Reg. BI. 1806 Nr. 34, und Correſp. BI. des 
fandwirtpibaftl. Vereins, Trivtelemea Jahrg. 1830, Nr. IV. 

*) Mer bier Unwahrheiten oder Uebertreibung finden 
wollte, den verweilen wir auf die Mede Des Abgeordneten 
Schickedanz bei Berathung Des Forſtſtrafgeſetzes für Dem 
Roeinfreis. 
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Gewöhnlich find fie auch die Pächter oder Verwalter ber 
Japden tes Forſtamts oder des Reviere. Wehe alsdann 
dem armen Bauern, welder den Wald braucht, wenn er ſich 
nicht jeden Wildſchaden oder nicht jeden Jagdunfug gefal: 
len läßt. 

Die Einziebung auch dieſer befonderen Forſt-Gerichtsbar— 
feit und ibre ausihlüufjige Zurückgabe an die ordentlichen 
Gerichte mit aleihee Prozeßart und Strafgewalt, wie bei ans 
deren Zlurfreveln und Vergeben gegen fremdes Eigenthum, 
gerdient daher die Aufmerkſamkeit der Gtaatsverwaltung fo 
febr, als fie die erfreulihen Einziehungen der Mauth:, Aufs 
fhlage =, Lotto⸗, Stempel: Amts u. dal. Juſtiz verdienten, 

Möchte fie nicht länger unbeachtet bleiben! 





Bekanntmachung. 


(Maßregeln gegen die orientaliſche Cholera betr.) 

Nachſtehende, auf amtlichem Weg zu uns gekommene, 
Bekanntmachung — abgedruckt im Kourier an der Donau — 
glauben wir unſern Leſern mittheilen zu müſſen, einerſeits um 
zu zeigen, was die Staatsregierung zur Abhaltung der Chos 
lera von unieren Grenzen bereit# gefban bat, andererieits 
bie getroffenen Maßregeln einer Prüfung zu unterwerfen, 

Die orientafihe Cholera, welche bereits in Rußland, Pos 
fen und Ungarn eine jablleie Dienge Dienihen binmweggerafft 
bat, iſt num and in Nieder-Deftreih eingedrungen, und jheint 
ſelbſt unſer Baterland zu bedroben. 

Die von dem benachbarten Kaiſerſtaate energiſch ergrifies 

nen Maßregeln . zwar nod Immer der Hoffnung Raum, 
daß dieſes Uebel von Bayerns Grenze werde abgehalten 
werden. 
Aleein bei der jo nahe drohenden Gefahr bürfen Regie— 
rungen und lintertbanen nicht gleihgultigs rubige Zufcauer 
bleiven, bis Lie erforderlichen Vorkehrungen zu ſpät und ans 
gerufene Hulfsleiſtungen unmöglih werden. 

Die allerhöchfte Stelle bat daber, rechtzeitig die nötbigen 
Anordnungen getroffen, und die zunädit betbeiligten Hreisres 
ierungen baben den Vollzug auf alle mögliche Art zu bes 

feunigen geiudht. . 
Auf allen Eintrittö» Stationen gegen Deiterreih find bes 
seits Sanitätds Kommüflonen in Thaͤtigkeit g 

Verjonen, Waaren und Tbieren, welche aus angeftedten 
oder verdüchtigen Gegenden fommen, wird der Gintritt nur 
nach vorberiger ang Arien Auch alle aus Oeſtreich 
kommenden Perſonen, Waaren und Thiere können nur unter 
ber Bedingnis nad Bayern eingelaſſen werden, wenn die 
ben, unter beftimmten Vorausiegungen , Gejundheitszeugnifle 
aufzumeilen vermögen. 

Die auswärtigen Grenzbehoͤrden find hievon in genaue 
Kenntniß geſetzt. 

um Vollzuge der erforderlichen Maßregeln werden an 
den Cintrittes » Stationen auch Kontumazbäuier errichtet, und 
bie Aufitellung eines Militär » ordons an der Grenze gegen 


— wird den ſtrengen Vollzug aller Vorſchriften band” 
en 


Dad Ite und Ate Jäger-Bataillon haben die Grenzen 
vom Jſarkreiſe an, bis an die Donau bejeht, das Ste Pinien« 
Infanterie: Regiment wird von bier an fid anidließen, und 
nadı eintretenden Umftänden wird der MilitärsStordon ſich 
weit er ausdehnen. 

Eine Abtheilung des Aen Cüraſſier Regimentes bildet zur 
vollſt andigen Sicherung des Kordons eine zweite Pinie, 

Es iſt leicht degreiflich, daß in ſolchen Fällen außerordent: 
licher Ereigniſſe nur ein gemeinfames Zuſammenwirken guten 
Erfolg gewärtigen läßt. Jeder Bayer wird demnach mit ges 
wiſſe nhaftem Eifer die Anordnungen des Staates und defien 
Pollzugsorgane unterftügen. 

Berhränfungen des Verkehrs und der Freiheit, ſelbſt au⸗ 
genblicklicher Nachtheil für Gewerbe können bier nicht in Ber 
trachtung gezogen werden, menn es ‚ich um einen bebern 
—— um Abwendung eines allgemein gefürchteten Uebels 
andelt. m 
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Die Megierung rechnet auf bie vielfach bewährte vers 
trauensvolle Unterſtützung der Bewohner des Unterdonau—⸗ 
kreiſes, und insbejondere auf den unerihütterlihen Gemein: 
finn der Bürger in der den Grenzen jo nahe gelegenen Kreis— 
bauptftadt. ER 

eiter Wille, verbunden mit einigen Opfern zum Wohle 
der Menihbeit, wird Kraft verleiben, ſelbſt in den Tagen der 
wirklichen Gefabr die weitere Verbreitung zu bindern, 

Keine Anordnung ſey demnach zu läftig, feine Maßregel 
zu drücdend; je größer Die Beſchraͤnkung defto gemiller der 
Erfolg, deite kürzer die Nothwendigkeit der Dauer. Jede 
Haldbeit, jedes getbeilte Intereſſe muß verfhminden, und nur 
das lohnende Bemußtieyn beiteben, nad Sträften für das all: 
gemeine Befte gewirft zu haben, } 

No find alle bisherigen Verfügungen nur vorbereitend 
und Mafregeln der Vorſicht; noch it die Gefahr nid;t an 
der Grenze und Beunrubigung darf um fo minder Gingang 
finden, als diefe felbit Gehulfe der Krankheit if, deren feinds 
liches Eindringen befämpft werden fol. 


Paſſau den 1. Sert. 1831. 


Königlich, Regierung des Unterbonaufreifes, Kammer dei 
Innern, 


Frhr. v. Mulzer, Präfident. 
Sartorius, Sefretär, 

Vorſtehende Anordnungen müſſen uns überjengen, daß 
die Regierung endlih Anftalt macht, unfer Vaterland gegen 
bie ruſſiſche Pet zu ſchutzen, allein in diefen Anordnungen 
find, den eigenen Worten der Befanntmahung entgegen, die 
Halbheiten nicht verſchwunden. 1) Ein von 4—5 Taufend Mann 
gebilveter Kordon ift nicht fähig, uniere Grenze zu fhügen, 
ed bedarf unfere öftlite Grenze wenigftend 15-20 Taufend 
Mann zu ihrer Siberung gegen das Einfchleihen des Cholera: 
Gifts, wenn nicht der ganze Aufwand vergebens gemaht wer: 
den fell. Hat man ja erfahren, daß in Oeſtreich ein Metzger 
die Stranfheit ſelbſt Durch den ſtark befekten Kordon trug, ins 
dem er über die Donau ſchwamm. 

2) Das Einlafen von Perfonen, Thieren und Waaren, 
die Geſundheitszeugniſſe aufweiſen, ift fähig, alle übrigen 
fojtbaren Abwehrungsmittel zu vereiteln, denn es ift bekannt, 
wie gewiffenlos man oft in den von Krankheiten beimgefuchten 
Ländern bei der Ausſtellung folher Zeugniſſe verfährt, um 
den Verkehr und Erwerb nicht zu flören. Gin Beleg dafür 
mag die Thatfahe ſeyn, daß die Peterdburger Aerzte die Cho— 
fera, ebe fie nach Petersburg gefommen war, fämmtlich für 
contagiös erklärten, jest aber, da fie laͤngſt in Petersburg 
ihre frühere Erflärung ſchrecklich beitätigt ſehen konnten, diefer 
Krankheit die Anftefungsfäbigfeit abfpreben, und zwar mit 
72 Stimmen gegen 6; und warum? um den Merkehr der 
Hauptitadt des ruſſiſchen Reichs mit dem Ausland nicht zu be: 
einträchtigen!! 





Erwiderung. 

Die Mündıner politiſche Zeitung vom 30. Auguft enthält 
eine Erflärung, welche folgendermaßen beginnt: „Wie gern 
Hert Dr. Eifenmann jede Gelegenheit ergreift, um mei: 
helmörderiihe Angriffe auf Die Ehre einzelner Perfonen, be: 
fonders fünigliher Staatsdiener zu mahen, mag die jüngitbin 
von ibm ausgebrütete Verläumdung des Pönigl. Negie: 
rungsaſſeſſors Freiherrn v. Rünsberg in Baireutb, mehr 
als zur Genüge beweiſen.“ Auf den Borwurf, daß ich diefe 
Berläumdung felbft ausgebrütet, follte ich eigentlih das Mort 
Verliumdung wieder zurüdgeben, und vielleicht noch die Bei— 
wörter gemein, ehrlos, miederträdtig mit verbinden, allein da 
das Volksblatt, weldhes von feinen Gegnern nichts Gutes ler⸗ 
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nen kann, auch ihre Unarten nicht nachabmen will, und felbft 
gegen Menichen, für die Peine Benennung zu grell wäre, den 
Anftand nicht verlegen Darf, fo erlaube ich mir blos die Leſer 
jener faft» und fraitreihen Erklärung aufmerkſam zu machen, 
daß der Schluß derielben: „Wir überlaffen nun dem Pubfis 
„um den Werth eines Blattes zu beurtbeilen, welchem grunds 
«lofe Gerüchte genügen, um ungeiheut die frevelnde Hand 
van das beilisfte Gut ded Menſchen — feine Ehre — zu legen,“ 
fich nicht ganz mit dem im Eingang mir gemachten Bormurf, 
als hätte ich die Verläumbung ſelbſt ausgebrütet, vers 
einen läßt, daß ſohin die Leidenſchaft fi ihr eigenes Urtheil 
fihrieb. 

Wenn übrigens ein anonymer Herr unter der Firma des 

Herrn Sendner verliert, die Sache ſey To und nicht jo 
geweſen, fo wird ibm ohue Zweifel das Publifum auf's Wort 
glauben , demohngeachtet wage ich ed zu verſichern, Daß weder 
ein Meyer noch ein Müller an jenem fraglihen Tag bar 
bier logirte, fondern ein gewiſſer Bed von Schwabach, mel 
hen gewiſſe Leute, mie ich fpäter erfuhr, für den Johannes 
Mitt erfannten. Diefer angeblihe Witt-Döring aber, 
deffen wahren Namen der Angeber nicht gewußt zu baben 
fheint, hat bier bei dem Vorftand der ftädtiihen Verwaltung 
die Erlaubniß nachgefucht, einen Buchhandel errichten zu dürs 
fen. Da er nun mwahrfcheinlic nieder bieber kommen wird, 
fo vürfte ſich Die Polizei feiner um jo leichter bemädhtigen 
Bönnen, da er ihr nicht audjumeihen fheint, und an die gols 
denen Sonntagskinder nicht denft, die alles ſehen, fobin auch 
ihn unter feiner Maske erfennen. 
Schlüßlich kann ich die Bemerkung nicht unterbrüden , daf 
das gegen Witt: Döring erlaffene Eirculare an das Benchs 
men eines Nachbarſtaates erinnert, der einer befannten eng» 
liſchen Schriftitellerin, die fih in ihren Schriften ein etwas 
pifantes Urtheil über ihm erlaubt hatte, dad noch nicht vers 
fuchte Wiederbetreten feiner Grenzen ftreng verbot!! Wenn 
ferner ein bekannter Böberer Staatsdiener diefen Johannes 
Mitt leidenſchaftlich verfolgt, fo erflärt ſich dieſes durch die 
Worte, welhe Schiller der Ehefrau Wilhelm Tells in 
den Mund legt: „Das vergift dir der Landvogt nie, daß 
du ihm ſchwach geſeh'n.“ 





Zur Zeitgefhidhte 
| Yyolen. 


Endlich einmal muß ich doch es fagen, 
Was ich länger nicht verbergen kann: *) 


Die Preufiihe Staattzeitung bat endlich einmal eine 
ziemfich verbreitete, aber dennoch unverbürgte, Nachricht von 
einer rüfgängigen Bewegung der ruffifhen Trup 
ven erhalten. „Die Weichielbrüde in der Näbe von Schillno 
„soll von den Rufen abgebrohen worden ſeyn, und die in 
„dortiger Gegend befindlihen Magazine in größter Eile auf 
«das linke Weichielufer gebracht werden. General Uminéki 
wheipt ed, rüde mit 6000 Mann dem rufiihen Eorps eifigft 
„nad. — Eo etwas hut weh; wir denken und ganz in das 
Gefühl der Pr. Staatszeitung. 

) Nämlich: 

nTheure Rufen! von den fhönen Tagen, 
wDie ich end) er dicht et, bricht Das Ende an.“ 


192 


In Warſchau ward der Antrag eined Panbboten, der 
MReichstag möge alle conftitutionellen Wölfer Europas in eis 
nem Aufrufe um Hülfe bitten, von der dortigen dirlomatis 
ſchen Commiüllen verworfen, und fofort das Aftenftud hier⸗ 
über von der Polniſchen Mationalregierung publizirt. „Wir 
„find weit entfernt,“ fagt biefes Denkmal des Polniihen Edel 
finns , „wir find weit entfernt, durch falfche Schritte den Eins 
„fluß unjerer Feinde auf das Benehmen der fremden Bölfer 
v„noch zu begünftigen , wir wellen uns nicht verdächtigen, ald 
„fuchten wir die Völker von ihren, die Souperainität ausüben« 
„den, Autoritäten — von den Negierungen zu trennen. Wir 
"baben von unfern DBätern. Tugenden ererbt, und werden 
foldhe Grundfäge in der glorreichſten Laufbahn unferer polis 
»tiichen IUnabbängigkeit nicht aufgeben. Was märe auch der 
"Gewinn? Der Polnische Reichsſtag bat ſchon im feinem ewig 
„denfwürdigen Manifefte der Welt die Größe der Polnifhen 
„Sache gezeigt, und unfere Sriegeitonner wiederholen obne 
„Unterlaß dieſen an die ganze ciwilifirte Welt ergangenen Ruf, 
„Wenn die Schmerzlaute von bunterttauiend auf dem Altare 
vunſerer Unabbängigkeit gefallenen Opfer nicht zu edlen Ders 
„zen dringen, mas Bönnen wir von ſchwachen Worten ermars 
„ten? Zweifeln wir nicht, unſere Sache iſt die der Mölfer 
„und Regierungen, weder Volter noch Regierungen betrachten 
‚fie mit Gleichgültigkeit. Cie in Franfreihs Deputirten-stams 
„mer zu unterftügen, baben die eriten Medner diefer Nation 
nicht erit auf unjere Bitten gewartet; boffen wir, fie werden 
„nicht vergeflen, die Ehre Frankreichs ſelbſt zu vertbeidigen ! 
"Im englüihen Parlamente haben, bevor noch der Polnische 
„Name vom Nubme unferer unvergfeihbaren Revolution wi⸗ 
nderftralte, die Grey, die Brougbam, die Holland's die Noth: 
„wendigkeit unferes politiihen Dafeuns anerlannt. Eeyen 
„wir alfe überzeugt, daß überall, wo die Tribune frei ift, die 
„Polniſche [Sache ihre Vertheidiger findet. Und wenn jogar 
„zur Schande der Völker und Negenten, wir, was wir aber 
„keineswegs glauben, jener mächtigen Hülfe (nämlich der Tris 
„bünen) beraubt bleiben follten: fo wollen wir doch nicht am 
„dem Schickſale unferes Baterlandes verzweifeln ; deffen Schick⸗ 
fal iſt ja in Händen, die nie trügen — es ift feinen tapfern 
„Kindern anvertraut I“ 

So denkt, jo handelt das von den Zeitgenoffen verlaffene 
Volt; zu ſtolz, um fremde Hülfe zu betteln, zu beicheiden, 
die Mitwelt der Härfe anzuffagen, fünf es ſich fill auf feine 
eigene Kraft wie der fterbende Weife mit dem Nömeripruc: 
Impavidum ferient «zuinae! — 
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Die Trennung der Rechtspflege von ber 
Verwaltung. i 


Ein Bedürfniß, welches nicht nur dad Bolt und feine 
Bertreter allgemein fühlen, fondern auch die Staatsregierung 
anerkennt, ift oben genannte Trennung der Juſtiz von der 
Administration. ine folhe Trennung aber kann auf vers 
fhiedene Art durchgeführt werden, jo ift 5. B. diefe Trennung 
langt im Rheinkreis vorbanden, wo die Rechtspflege durch 
Friedensrichter und Bezirkögerichte geübt, die freiwillige Ges 
richtöbarfeit durch eigens Dazu angeftellte Notare beſorgt 
wird, die Adminiftration aber unter der Leitung der Laudkom⸗ 
mifjäre ſteht ıc. Wir wollen nun nicht unterfuchen, im wiefern 
durd eine folhe Organifation allen Anforderungen der Zeit 
und des Volls Genüge geleiftet wird, erlauben uns aber, auch 
einen Plan zu der jo allgemein gewünjchten Trennung der 
öffentlihen Prüfung zu unterlegen, und diefes um fo mehr, 
weil unferem Dppofitionsblatt ſchon einigemal der Borwurf 
gemacht wurde, daß wir blos zu tadeln, zu Berbeilerungen 
aber feine Mittel anzugeben müßten. *) 

Bei einem ſolchen Vorſchlag, glauben wir. aber auch bie 
von der Depufirten: Sammer ſchon öfter beantragte beifere 
Stellung der Landgerichts. Affefioren berücfichtigen zu müfen, 
und wenn wir fübig wärem, dieſen beiden Forderungen auf 
eine Art Genüge zu leiften, bei der das Intereſſe des Volks 
gewahrt und die Staatskaſſe nicht belaftet, und dabei noch 
eine größere Anzahl junger Leute verforgt würde, fo dürfte 
Dieier unfer Plan einer aufmerffamen Prüfung nicht uns 
werth feyn. . 

Wir wollen nun fürs erfte unfern Trennungsplan in ger 
rängter Kürze mittheilen, umd dann ibm nad allen feinen 
einzelnen Momenten zu rechtfertigen verfuchen. 

Diefe Trennung der Juſtiz von ber Polizei mwirb am 
zweckmãßigſten dadurd erreicht, daß auf dem ande große Ge 
rihts: Bezirke gebildet, und jedem derfelben unter den Benen: 
mungen Landgerichte und Landämter getrennte Juſtiz— 
und Adminiftrativs Nemter gegeben werden. 





*) Wenn wir nicht irren, bat ſelbſt die Münchner politis 
ſche Zeitung einen ſolchen jonderbaren Borwurf — uns aus⸗ 
geiprohen. Wenn fie dagegen in ihrer 219ten Nummer einen 
in ihrer Art geichriebenen Artikel damit ſchließt; „Kommt die 
„Roth, fo wird aud der Rath und die Hüulfe da ſeyn, doch 
„werden die Herrn Redakteurs des Volksblatts und der teutſchen 
"Tribüne, jbwerlih um den ihrigen gefragt werden,“ jo darf 
fo etwas nicht auffallen, der Leidenichaftlihe it abnlıh dem 
— der morgen nicht mehr weiß, was er heute ges 
raßt bat. 


A. DOrganifation der Landgeridte, 

1. Die Sandgerichte werden bei einem zweckgemäßen Are 
rondiſſement in der Art ermeitert, daß jeder Landgerichts + Ber 
zirk 25 bis 30 Taufend Seelen faßt. 

2. Die Sandgerichte, welche blos unter dem Appellationds 
Gerihte ftehen, bilden in Eriminalfällen das Unterſuchungs⸗ 
gericht, in Civilrechtsfällen die erfte Inſtanz; alle wichtigeren 
Rechtsfälle behandeln fie collegialiſch, die freiwillige Gerichtds 
barfeit wird durch eigens dafür angeftellte Notare beforgt, die 
gefammte Adminiftration, wird den Landgerihten abgenommen, 

3. Jedes Landgericht befteht aus einem Vorſtande mit eis 
nem Gehalt von 1500 fl., zwei Aſſeſſoren, von denen der erfte 
900 der zweite 800 fl, bejiebt, und einem Gerichtsarzt mit 
800 Gulden ‚Bejoldung ; nebftdem wird bei jedem Landge— 
richt für die freiwillige Gerichtsbarkeit ein Notar angeftellt, 
der aus der Staatsfaffe Feine Beloldung zieht, fondern auf 
die tarmäfigen Sporteln angemieien ift. 

4) Die Geſchäfte vertheilt das Landgerichtsperſonale auf 
folgende Art unter fih: Ein Aſſeſſor übernimmt die Straf 
der andere die Civilrechtöpflege, und der Borftand hat neben 
der Direction auch Neferate in jener Brande der Rechtépflege 


‚ju übernehmen, die für den Augenblid die meifte Beſchäftigung 
bringt. 


Der Notar bat neben der freimilligen Gerichtäbarfeit auch 
dad auf dem Landgericht aufbewahrte "Hppothefen Buch zu 


führen. 
B. Organifation der Landämter. 

1) Für jeden Bezirk von 25—30 taufend Eeelen wird 
dem Landgericht gegenüber eine Verwaltungeſtelle unter dem 
Namen Fanbamt gebildet. 

2) Die Landämter, welche blos unter den Kreisregierun— 
gen fteben, haben die gefammte Adminiſtration zu beforgen, 
die Polizei zu bandbaben, und Steuern und fonitige Gefälle 
zu vereinnabmen und zu verrechnen. Es wird daher nmäthig, 
die Perzeption der Abgaben moͤglichſt zu vereinfachen. 

3) Jedes Landamt beftebt aus einem Vorftande (Lands 
amtttann) mt 1500 fl. Gehalt und zwei Landamtsaffefioren 
deren erfter 900, der zweite 800 Gulden aus der Staatskaſſe 
bezieht, 

4) Diefe drei Beamten theifen die Arbeit der Art unter 
fih, daß einer von den Affefforen die Adminiftration, der aftı 
dere die Nentei beforgt, der Borftand aber neben der Direc« 
tion ſich in jener Branche der Verwaltung beſchäftigt, die für 
den Augenbli die meijte Arbeit bietet. 

Motive für vorſtehenden Entwurf. 
Wenn man die Geihäftsüberladung unferer Landgerichte 


genau unterfucht, fo wird man fih bald überzeugen, daß bie 
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reine Zuftizpflege kaum die Hälfte der Bureau: Stunden in 
Anſpruch nimmt, und daß die Mannigfaltigfeit der Amtsfunk⸗ 
tionen, die oft in einem und demielben Geſchäftszimmer vor 
genommen werden, beionders nachtheilig auf die Rechtspflege 
einwirft. Würde man den Landgerichten die gefammte Admis 
niftration und die freiwillige Gerichtöbarkeit abnehmen, fo darf 
man ohne Bedenken jeden Landgerichtsbezirk auf mwenigftens 
25,000 Seelen erweitern, und man bat bei einem Pandgerichtd: 
vorftand und zmei Aſſeſſoren feinen Gefchäftsbanquerot zu fürch⸗ 
ten; im Gegentheil, es wird ſich die verfaffunggmäßige Gleich 
beit vor dem Gefege durd eine collegiale Bebandlung der Rechts⸗ 
fälle berftellen laſſen. Die Wabrbeit diefer Bebaurtung gebt 
fen daraus bersor, daß es in Altbavern Pandgerichte gibt, 
die jetzt ſchon den beantragten Umfang baben, und durch den 
Anatövorftand und zwei Aſſeſſoren gut verfeben werden, obgleich 
die Adminiſtration und die freiwillige Gerichtsbarkeit noc mit 
verbunden it. 

Wollte man uns einmwenden, daß die in jenen Pandgerich- 
ten bejtehenden geihloffenen Güter meniger! Medıtäftreitigs 
feiten veranlaſſen, wäbrend 3. B. im Rezat: und Untermains 
Preis der Richter vielmehr in Anfprucd genommen wird, fo 
diene zur Begegnung daß unſere Landrichter gerne die Rechts: 
pflege über eine doprelt ſtarke Seefenzahl übernehmen werden, 
wenn man ibnen mehr ald die Hälfte ibrer bisherigen Ge 
fhäfte abnimmt, das Geſchäft dadurch felbit vereinfacht, und 
ihnen überdies noch einen Aſſeſſor mehr gibt. 

Auch der Einwurf, daß die Pandleute bei einer ſolchen 
Eintbeilung der Landgerichtsbezirke zu weit zum Gericht hatten, 
it nicht zu berückſichtigen, denn abgefeben davon, daß ſolche 
große Bezirfe ſchon in Gegenden beiteben, wo die vielen ein: 
genen Höfe einen großen Flähenraum für bie angegebene 
Seelenzahl fordern, und daß 5. B in Franken, wo die Wien: 
ſchen ſehr gedrängt beifammen wohnen, die Erweiterung eines 
Bezirks auf 25,000 Seelen bei einem guten Arrondiſſement keine 
große Entfernung der Peripherie zum Amtsſitz ald dem Gen: 
trum des Bezirks, bervorbringt, fo wird ed wohl aufer Zwei⸗ 
fel ſeyn, daß der Landmann gerne einige Stunden weiter 
um Gericht gebt, wenn er weiß, daß fein Gang nicht vers 
gebens ift, und er immer gleich gehört und beichieden wird; 
denn der Tag, an dem der Bauer auf's Landgericht gebt, ift 
in der Megel für ibm verloren, er mag etwas näher oder 
etwas etwas entfernter vom Amtsſitze wohnen. 

Daß die freiwillige Gerichtsbarkeit von der Erininals und 
ftreitigen Eivilrechtspflege getrennt, und einem dafür verpflich: 
teten Notar übergeben werde, bat nicht nur eine Verminde— 
rung der Geſchäfte bei den Landgerichten zur Folge, fondern 
es ift eine folhe Trennung aud der Idee des ſtrengen Redts 
angemeffener, da nach der bieberigen Praxis der Richter Vers 
träge aufnimmt, über die er friter auch ald Richter competent 
ift, fobin über feine eigene Arbeit urtbeift. Auch würde bie 
Beforgung der freimilligen Gerichtsbarkeit durch Notare noch 
den Vortbeil für die Staatsbürger haben, daß ibre Verträge 
beffer aufgenommen werden, und weniger Veranlaſſung zu 
Prozeffen geben, da einer allgemeinen Erfahrung zufolge es 
recht gute Richter gibt, die bei Aufnahme von Verträgen nicht 
die nöthige Umfiht oder Aufmerkſamkeit beurkunden, 

Wenn endlih Notare das Hyrothekenbuch fübren, fo wers 


den Regreßflagen gegen den Hopotbefen« Berwalter einen 
fiherern und ſchnelleren Erfolg haben, ald wenn das Landge⸗ 


viht oder deſſen Vorſtand ſelbſt ald Partei dabei erfheint. 
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Bon den Motaren aber kann man ih durch Kautionen fichern 
lafien, und viele unferer Acceſſiſten, die ohnedieß dem Staate 
10° Zahre ohne Beſoldung dienen müſſen, würden gerne als 
‚Notare ih anſtellen laſſen, und die eritern Jahre ibre Bezüge 
ald Kautiond » Kapital deponiren. Die in obenſtehendem Vor⸗ 
ſchlag beantragte Gebaltd: Erhöhung der Aſſeſſoren und Phyſi⸗ 
fer bedarf wohl feiner weitern Begründung. 

Wenn die Fandämter die gefammte Adminiftration und 
die Mentei des Bezirks beſorgen, fo iſt dieſes blos eine Ana⸗ 

logie mit der ihnen vorgefegten Kreisregierung, Die fih auch 
in eine Kammer des Innern und eine Kammer, der. Finanzen 
tbeilt. Freilich mie die Perzeption der Gefälle dermalen bes 
trieben wird, dürfte eine ſolche Einrichtung mit mannigfadhen 
Schwierigkeiten verbunden ſeyn, da dermalen die Nentei, bes 
fonders die Erhebung und Verwaltung der Natural» Abgaben, 
ſchon ein ganzes Bureau beidäftige. Würde man aber alle 
Natural : Aügaben nach der DurchſchnittsRechnung ihres reis 
nen Ertrags ablöjen laffen, fo mürden fih nicht nur die 
Ctaatöbirger recht gerne Dazu verfteben, fondern ed würde 
auch die Perzeption und Berechnung der Abgaben ſich fo ver 
einfachen, daß unferem Borichlage nichts mehr im Wege jtunde, 
Eine fernere Erleibrerung bietet das im Nezats und Unter 
mainfreis beftebende Inſtitut der Steuer :Borgeber. Bei fol: 
chen Erleichterungen wird jeder Rentumtmann, der feine Fähig—⸗ 
Reiten nicht compromittiren will, recht gerne eingeiteben,, daß 
ein Beamter die Finanzverwaltung eines ſolchen Bezirks von 
25,000 Seelen mit Leichtigkeit verieben könne. Werden aber 
für die Polizei und die übrige Adminiſtration noch zwei Beam: 
ten beigegeben, fo dürfte auch in diefen Branchen nicht über 
Geihärtüberladung geklagt werten. 

Nach der Zweckmäßigkeit fragt es fich bei jeder Organiſa⸗ 
tion um die Koſten, die fie in Anſpruch nimmt, Auch in Dies 
fer Hinfiht dürfte unjerem Vorſchlage nichts im Wege fteben. 
Bayern bat dermalen, abgefeben von den 49 Herrſchaftsgerich- 
ten und den unzähligen Patrimonialgerichten 205 Landgericdhte 
und 187 Rentämter, und bei biefen: 205 Pandrichter, 187 
Rentamtminner,, 327 Aſſeſſoren, mit Einrehnung der Eivils 
und Eriminal» Adjunften und der den Aſſeſſoren gleichiteben: 
den Aftuare, 59 Altuare (in den ältern Streifen) und 1% 
Sandgerichtsärzte. Dieſes Geſammtperſonale beziebt jährlich 
800,100 fl. 9. Halten wir hun den Etat dagegen, der aus 
unferem Entwurf bervorgebt, Die Bevölkerung von Bayern 
beträgt 4 Millionen. Ziehen wir von diefer Summe eritens 


die Bevölkerung des Rheinkreiſes zu 540,000 Seelen, 
umd jene der größeren Stidte, die Stadt: ° 
gerihte haben, und jene der 49 Herrſchafts⸗ 
gerichte zu r . f 460,000 Seelen, 
ſohin eine Summe von . 1,000,000 Seelen 


ab, fo bleiben noch 3 Milfionen Seelen, für welche die vor— 
geſchlagenen Juſtiz- und Adminiftrativ: Stellen zu bilden wären, 
Wird-der Bezirk im Durchſchnitt auf 25 Taufend Seelen ans 
genommen, fo entieben 120 Bezirfe. Die Zuftiz mit Einſchluß 
des Phyſitkats **), und die Adminiſtration mit Einſchluß der 


*) Die Landrichter und Nentamtmänner find mit einer 
Durchſchnittsbe ſoldung von 1500 A. angenommen. _ Dabei find 
natürlich die Tantiemen und Bruftoprozente, die allein oft 
mebrere Taufend Gulden für den Amtsvorſtand abmwerfen, 
nicht berückſichtigt. 

*) Gerichtsdiener baben mir nicht in Anſatz gebracht, ob: 
gleih auch binſichtlich dieſes Perſonals die Bilanz zum Bor: 
theil unferes "Entwurfs ausfallen murde, 
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Rentei often in einem Bezirf nah unferm Vorſchlag 7200 fl., 
ſohin 964,000 fl. für die zu bildenden 120 Bezirke. Vergleicht 
Man dieje Summe mit jener von 900,100 fl., welche die ſämmt⸗ 
fiben Yandgerichte und Rentimter dermalen koſten, fo fallt 
die Bilanz zum Mortbeil unferes Entwurfs aus. Dabei ift 
ferner noch zu berüchichtigen , Daß Die Anzahl der Gebäude 
für die Landgerichte, Rentämter und Gefängniſſe, ſohin auch 
die Ausgabe für Die Staatsbauten vermindert wird. i 

Freilich dürfen mir auch nicht überjeben, daß dem Stagate 
bei einer folhen Veränderung die Sporteln der freimilligen 
Gerichtsbarkeit entgehen, welche nun die Notare vereinnabmen. 
Alein wenn man berücdichtigt, daß die Abgeordneten: Kammer 
ſchon im Sabre 1825 dem gegenmärtigen Etat 36,000 fl. zu 
der dringend gebotenen Verbeſſerung der Landgerichts » Affeifos 
ren und Aktuare beizujdießen bereit war, und vergleicht man 
fobin die Summe von 936,100 fl. mit der von uns beantrags 
ten zu 864,000 fl., und berüchjichtigt noch das, was bei den 
Staatsbauten und durch Die verminderte Anzahl der Gerichte⸗ 
und Amtsdiener eripart wird, jo dürfte der Staat auf die 
Sporteln der freiwilligen Gerichtsbarkeit um fo mehr Verzicht 
leiten, da Ach ihre Ausubung ohnedies micht mit dem Dichters 
anıt verträgt, und bei diefer Trennung der freimilligen Ge: 
rihtäbarfeit von den Fandgerihten 1%0 junge Männer auf dem 
Lande, ohne die Notare in den Städten ju rechnen, eine Vers 
forgung finden. 

Wir begnügen uns mit biefer gedrängten Darftellung uns 
feres Vorſchlags, der bei feiner Durchführung das Spitem uns 
ierer Staatsorganifation vollends abründen würde; geitehen 
aber recht gerne, Daß und die Schwierigkeiten nicht unbekannt 
find, auf welche man bei Einführung dieſer, fo wie jeder ans 
tern, Die Trennung der Juſtiz von der Adminitration beabs 
fihtigenden Organijation in der eriten Zeit ftoßen muß. 

Moge man unjere Arbeit prüfen, etwaige Irrthümer wis 
derlegen, dabei aber nicht vergeſſen, da wir auf Kurze der 
Darijtellung beionders ſehen mußten. 





Erwiderung gegen die Muͤnchner politifche 
Zeitung. 

Die Muͤnchner politische Zeitung bat es und in ibrer 219; 
Numer fehr übel genommen, daß wir uns in unferm Artifef 
„Betrachtungen über bad öffentliche Leben in Bavern »Bemerkuns 
gen über die Verfegung des Hauptmanns Eylander erlaubt 
haben, fie kommt dabei auch auf uniere fogenannten Randaloffen 
über die Berfegung des Regierungsratbs Beisler zurück, 
und erlaubt ſich fogar den Vorwurf gegen und, daß wir damals 
gegen unjere beffere Ueberzeugung geihrieben hätten. Hierauf 
müffen wir unfern Leſern vorerft folgendes eröffnen. Es iſt aller 
dings glaublih, Daß es dem Neg. Rath Beisler nicht unange⸗ 
nebm war, aus Umgebungen zu fcheiden, mit welchen zu ſympathi⸗ 
firen, er ſich nicht rübmen zu wollen ſcheint, und in fo meit 
mag jeine Berfegung eine Erfüllung feines Wunſches genannt 
werden, ein Berbältnig, das jedoch die allerhöchſte Stelle bei 
ihrer Entihliefung nicht beftimmt zu baben fcheint, wenigftens 
beicheidet ih Beisler, der ih an öffentlihen Orten obne 


Rückhalt ausgpiprohen bat, nicht der. Gegenftand einer fo 


jarten, bis zu Erfüllung eines, jedenfalls nicht zu erfennen 
gegebenen Wunihes getriebenen Aufinerfiamkeit der Regierung 
geweſen zu ſeyn, fühlt fih aber aud wegen diefer Gnade 
ihr nicht zu befonderem Dante verpflichtet, 
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Um zebn Procent woblfeiler zu leben, ift zwar Fein gro⸗ 
ßes, dod für einen Familienvater immer beachtenswerthes 
Object, und Beisler bat dieſes günftige Verbältniß der gro: 
geren Annebmlichkeit feines neuen Aufenthaltes in Negensburg 
wohl beigezäblt. Diejenigen indeflen, die ibn fennen und wiſ—⸗ 
fen, daß nob vor wenigen Jahren die Aufforderung feines 
früberen verehrten Vorſtandes hinreichte, um ihn auf eigene 
Koften einen Ort. mit Augsburg vertaufhen zu laffen, in 
melhem er um 15 Prozent moblfeiler lebte, werden fich ſchwer 
überzeugen, daß er ohne Ruckſicht auf Dienſtes⸗ und andere 
Verhaͤltniſſe, jest allein folhen Vortheils willen die Entfer- 
nung von einem Orte hätte münfchen follen, in welhem er, 
wenn aud jo mandes Unangenehme, auch fo manchen ihm 
theuer gewordenen Ehrenmann zurückließ. 


Beisler wird übrigend auch obne die Belehrung des 
Eorrefrondenten der Muͤnchner politiihen Zeitung miffen, daß 
er wandern muß, fo oft ald das Minifterium die Luſt anwan⸗ 
beit, ihm dem Befebl dazu zu ſchicken, und fo wie wir ihn zu 
kennen glauben, wird er ſich ebe mit einer Kibitfe und einem 
Zelt zur ewigen Wanderung im Sönigreih berum einrichten, 
ebe er auch nur eine Vorſtellung gegen irgend eine Berfegung 
in ber ihm zukommenden Kathegorie einlegt. 


Davon war übrigens die Frage nicht, ob dem Einzelnen 
Wohl oder Wehe geihehe, fondern davon, ob dad Wohl 
des Staates Damit gefördet werde, ob es den unter dem Deck⸗ 
mantel der Regierungsprärogative fhleihenden, der Verfaſſung 
feinvieligen, abſolutiſtiſchen Ginflüfen, nah mie vor, ohne 
alle Störung erlaubt bleiben dürfe, jeden Civil» oder Militärs 
beamten, der auf die Landesverfaſſung getüst, für Net und 
Wahrheit das freie Wort nimmt, wilführlihen Berationen 
auszuiegen, und ob man das Recht aus adminiftrafiven Er: 
mägungen, zu verfegen, auch da, wo nichts adminiſtrativ zu 
erwägen ift, ohne Anführung eines Grundes, oder ſelbſt zum 
großen Nacıtheil der Adminiſtration — die doch wahrlich, wenn 
einem Beamten nirgends die Zeit gelaſſen wird, mit den Lofals 
verbältniffen vertraut zu werden, nicht gewinnen kann — jur 
Beläftigung des Staatsärars nah Willführ mißbrauchen dürfe, 


‘und ob es bei folhem die Verfaflung materiell verhöhnendem 


Berfabren, Feine Art von Verantwortlichkeit gebe? 


Auf diefe Fragen aber it die Münchner politiihe Zeitung 
zur Zeit bie Antwort ſchuldig geblieben, mit der Erklärung 
merigitend daß die Megierung weder den Journaliften noch irs 
gend Jemand Rechenſchaft für ſolche Akte der Willkühr ſchul⸗ 
dig fen, iſt die Sache nicht abgethan, und wenn auch kein aus— 
druckliches Geſetz die Landſtaände zu Beſchwerden deßhalb ver⸗ 
pflichtet, und wenn auch die Kammern den Muth nicht bas 
ben follten, der Staatsregierung wegen einem folhen gemein: 
fhadlihen Umberwerfen der Staatsdiener Bemerkungen zu 
machen, fo wird jedenfalld die öffentliche Meinung ſich ihr Urs 
teil über ein Verfahren der Regierung, deſſen Motive nur 
zu befannt find, nicht durch das Veto eines Journaliſten 
rauben laſſen, der in feiner Beziehung auf Autorität Anſpruch 
machen kann. Die Münchner Politiihe mag auch wohl gefühlt 
haben, wie menig ibre Worte wiegen, deßhalb ruft jie das 
Zournal des Debats zu Hilfe, bat aber in ihrer abſolutiſtiſchen 
Gelehriamfeit vergeſſen, Daß das angeführte Zournal fein un— 
abhängiges, ſondern ein minifterielles iſt, ſohin Das nicht be: 
meijen kann, mas es beweiſen ſollte; denn kein liberales 
Journal wird der öffentlihen Meinung das Recht abiprecen, 
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über die Ertheifung des Marſchallſtabs am diefen oder jenen 
General Bemerkungen zu machen. 

Die Mündner Politische legt und im Verlauf ihres geift: 
reichen Artifelchens auch in den Mund, daf wir die gegenmwärs 
tige Faubeit der Kammer der Regierung zu Schulden geichries 
ben bätten, allein dieſes ift, recht gelinde gefagt, eine Füge, 
bei der wir ed dabin geftellt ſeyn laffen, ob Geiſtesarmuth oder 
Unredlichkeit fie jeugte. Es iſt ein großer Unterſchied, eine 
Lauheit in der Kammer ihaffen, und eine ſolche Lauheit bes 
nügen; es if ein Unterſchied zwiſchen Dem mas ſchon da iſt, 
und dem mas noch fommen kann, was man abwarten will, 

Wenn der Verfaſſer jenes Artikels bei dieſer Gelegenheit 
und einen Zwergen vorführt, der einen Riefen erlegt, wie 
mweiland der Jude David den Philifter Goliath, aber vor der 
erbaulihen Scene den Borbang jchnell fallen läßt, damit wir 
den Auftritt micht näher betrachten fönnen, fo mag er mit fols 
hen Kunſtſtückchen vielleicht jene gemütblihen Menſchen ergö— 
gen, die auch auf dem Marionetten s Theater mit vielem Vers 
gnügen den Dr. Zauft vom Teufel holen feben, das bayes 
riſche Volk aber Tagt ſich durch ſolche Gaukeleien nicht berücken. 
Uebrigens glauben wir recht gerne, daß ſich unſerem zarten 
Verfaſſer die Haare ſtraͤuben, wenn er einem Charakter, wie 
Skhüler, gegenüberfteht. 

Das Meifterftüd von Stlopffechterei findet der Leſer gegen 
das Ende diefed Auflanes, wo der Redakteur der teutichen 
Tribüne und jener des Volksblatts für eine Derfon genommen 
werden, um ihnen Widerfprüce vorrüden zu Pönnen. Aber 
felöft angenommen , die zu ver ſchiedener Zeit geichriebenen 
Auffäge in der Tribüne und im Volksblatt ſeyen von einem 
Verfaſſer, fo würde bei nur etwas mehr Talent, als unfer 
Gegner bat, ihre Rechtfertigung nicht ſchwer halten, denn als 
lerdings kann das in einer Zeit ald Popanz benüst werden, 
was zur andern Zeit durch das Verſchulden der Regierung 
als furdtbare Wirklichkeit auftritt. 

Am Sclufe diefer Ermiderung müffen wir wiederholen, 
was wir früher bei einer andern Gelegenheit fagten, nemlich: 
es ift wahrlich bedauerfich, wenn unfere Regierung folder Or⸗ 
gane und folher Wafen zu ihrer Verteidigung bedarf. 


Zur Zeitgefdidte 
Schweiz. 

Der Aufſtand des Baster Landvolkes zegen die Stadt, 
mehr aber noch jener der äufern Theile des Landes Schwyz 
gegen das desvotifirende Irland nimmt eine ernitlihere Ges 
kalt an. Die Tagfagung bat zwar die Aufrechthaltung der 
beſtehenden Autoritäten ſelbſt mit Gewalt der Waffen beſchloſ⸗ 
fen, dagegen erflärten fich die großen Räthe von Zürich und 
Luzern, den zur Zeit einflußreihiten Eantonen, entihieden für 
die Sache des Demofratismut. Seit dem Gefechte von Lies 
ftal, deifen Erfolg man übrigend mehr der Hülfe der zuge⸗ 
zogenen Scharfihügen aus Luzern, Aargau und der Eolos 
thurniſchen Nahbarichaft ald dem Kriegsmuthe der vormalig 
Bafeler Intertbanen zufhreiben muß, baben die Partheien 
ihre Rollen gewechfelt, und die vor kurzem noch übermütbigen 
Stabtbürger eine Meinlaute Stimmung angenommen. Gie 
willen gar wohl, daß fie es nicht allein mit den Haufen der 
Infurgenten jondern mit den, gegen die gefdftolje Stadt ers 
bitterten, Unitariern der ganzen Schweiz zu tbun baben, 
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Darum find folhe Partialkämpfe nur Vorboten jenes großen 
Foͤhnwindes, der fhon einmal, zu Ende des vorigen Jahr: 
hunderts, die baufällige Eidegenoſſenſchaft zertrümmert, und 
aus den Ruinen der füderafiftiihen Gantone die eine und uns 
theilbare Helvetiihe Republik erweckt bat, Miederges 
druckt durd die Sumpfluft der Neftauration, verdämmt durch 
der unbeiligen Allianz chineſiſches Mauerwert — aber wieder: 
auflebend in der großen Woche des Nacbarlandes und vers 
ſtärkt durch Die Stimme der Wölfer, weht von Neuem diejer ” 
Sturm, und wird weben, bis das befreuzte Ariftofratenbans 
ner vollends in den Staub finft, und wiederum die vaterläns 
difche Alpenrofe auf den Fahnen der Freiheit blüht. 


Teutihbland. 


Die Wahlfammer der badiihen Ständeverfammlung bat 
die Abfhaffung der Prügelftrafen einftimmig beſchloſ⸗ 
fen; der Artitel dagegen, ob der Unterſuchungsrichter eine im 
Faufe der Unterſuchung eingefommene gerichtliche Lüge nicht 
mebr abnden dürfe, veranlaßte lebhafte Debatten. Die aut: 
gezeihnetiten Juriſten ftanden ſich bier als Verfechter des Alten 
und Meuen gegenüber, und während jene die traurige Lage 
eines Unterſuchungsrichters ohne Mittel der forperlihen Züdy 
figung bei einem boshaften, frechen und verihmigten Inquiſi— 
ten zur Beberzigung empfablen, führten dieſe ſchlagende Bes 
weile aud dem Feben großer Verbrecher, eines Schinderbannes 
und Damian Heflel auf, welcher letztere äufferte: „Ich bin 
rüber 40mal unterfucht worden, habe vielleiht über 400 
"Schläge erbalten, und nie babe ich geftanden,; da kam 
rich nach dem Mainz, werde mit Freundlichfeit und zars 
»ter Schonung behandelt, und bier muß ic geiteben.“ — 
— Das Prügelivitem mufte endlich auch bier dem Surrogate 
des Dunfelarrefteg weichen. Gelbft den Dunfelarreit, 
als Verfchärfung und Abkürzung der gemeinen Gefängnißſtrafe 
fand die Stimme der Humanität ald neue Strafgattung für 
überflüfig, und ſprach fich in folgenten Worten aut: „Es gibt 
„Menſchenrechte, bie unveräußerlih find, es gibt Wobltbaten, 
„auf welche kein Menſch rechtöfräftig verzichten kann, die fein 
Menſch dem andern rauben darf. Dahin zähle ich Luſt und 
„Licht. Man wird den Eriminalrichter verdammen, ber einen 
Kerker erfindet, aus dem bie Luft auch nur auf kurze Zeit 
"ganz ausgeſchloſſen werden kann — und wie nabe find nicht 
„Luft und Licht miteinander verbunden? Zum Beflerwerden 
"führt weder in der Pörperlihen noch im der fittlihen Melt 
«bie Finfterniß, fondern das Licht führt dahin. in einziger 
„Sonnenftrabl,, der in den Sterker fällt, Bann oft kräſtiger auf 
„Beſſerung wirfen, als eine fange Strafart. Wer fein Ges 
muth erheben will, der blickt auf zu den Strahlen der Sonne 
„oder zu den Sternen; in der Zinfternig ift Bein Heil und 
eine Beſſerung. Wir mollen uniere gefallenen Mitbrüder 
»nicht binabführen zu dem Fürften der Finfterniß, fondern bins 
„auf zu dem Water des Lichts und aller Weſen, fo lange nicht 
„abſolute Notbiwendigkeit gelehrt bat, daß man ter Grabes. 
„finfterniß in dem Kerker nicht entbebren kann.“ — Zuletzt 
wurde befchlofien, daß Duntelarreit erkannt werden dürfe, 
jedoch 4 Tag Dunkelarreft für 4 Tage gewöhnlichen. Arreits 
gelten folle. — Mittermaier's trefflihes Botum über dieſe 
Sache im Allgemeinen werben wir in unferm müciten Blatte 
nachfragen. 


Banerifhes Volſsblatt. 





Eine conftitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 









Ueber den bayerifhen MilitärsEtat. 


Eine der wichtigiten Fragen, welche das baveriiche Volk 
und feine Abgeordneten beichäftigen, it die jest vorliegende 
über den Mititär:Etat. Wie bei fo vielen andern, eriheinen 
auch bier Hof ) und Bolt von verihiedenem Streben ges 
leitet; einen möglihft hohen Militär-Etat will der eine, einen 
moglichſt beihränkten das andere. Auf Erfüllung der Bun— 
despflicht,, auf die Nothwendigkeit der autgedehnteiten Schlag: 
fertigfeit, beruft ſich der eine; auf die Erfhörfung des Fans 
des, auf die Möglichkeit, denſelben Zweck mit minderen Mit» 
teln zu erreichen das andere, Hier mie überall der unielige 
Zwieſpalt zwiſchen Regierung und Volt, nicht etwa über die 
Mittel zum Zweck, fondern über den Zweck felbit; bir wie 
überall die traurige Alternative, die Unwiſſenheit oder den 
böſen Willen des einen von beiden anklagen zu müſſen. 
Kann die Regierung einen boben, auf einem verarmten Lande 
faftenden Militär: Etat fodern, wenn er zu Erreichung des 
Staats zweckes nicht nethwendig iſt; und kann das Rand die 
Mittel verweigern, wenn fe zu Erbaltung der Selbſtſtändig ⸗ 
feit des Staates unerläßfih nd? 

So weit der Gegenftand bid jet zur öffentlichen Ver⸗ 
handlung kam, murde er vom gegebenem Standpunkte aus, 
unter der Herrſchaft des Ziffers und der techniihen Würdis 
gung gebalten. Ob die für das Heer bemilligten Summen 
richtig verwendet worden, ob man bei gleicher Stärke des 
Heeres nicht mit weniger austommen könne, ob man nicht 
bei veränderter Organifation, felöft mit weit geringeren Mit 
tein, eine gleich große oder größere Heeresmacht aufitellen 
fönne? Das waren die Fragen, die man zu löſen ſuchte. 
Die Sache hat indeffen ihren tieferen Grund‘, der vor allem 
unterjucht werden muß, wenn man zu einer gemügenden Lö— 
jung kommen will. 

Man bedient fit) des Wortes Heer oder Armee oder 
Militär, und bejiebungsweile der damit in Verbindung jtehens 
den organischen Einrichtungen, wie es ſcheint ganz ſo, als 
wenn man überall denielben Begriff damit verbände, als 
wenn die bewaffnete Macht nach Urfahe und Wirkung, nad) 
ihren Beſtandtheilen und Zwecken überall diejelbe ſey oder 
feon müſſe, und ald wenn es nichts weiteres bedürfe ald etwa 
bie Bevölferung und das Steuervermögen eines Staates zu 
fennen, um darnad) zu berechnen, wie ſtark deiien Heer ſeyn 


*) In einem conftitutionellen Staate follte zwifchen Hof 
und Regierung unterfcieden werden; in Bayern, mo alles 
aus dem Kabinet entidieden wird, wo es mit in der Kom⸗ 
petenz des Miniſteriums liegt, einen Landgerichtsdiener zu ers 
nennen, mag es mitunter erlaubt jeyn, den einen für Die ans 
dere zu jegen, 
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müfe, oder techniich aus zumitteln wie man bei diefen gegebes 
nen Größen, mit dem mindeften Koftenaufwand die moͤglichſt 
zahlreiche und moͤglichſt ſchlagfertige Armee aufſtellen und er⸗ 
halten könne. Alle Staaten werden mit einem Maßſtabe ge— 
meſſen und die Unterſuchung wird ohne weiters damit begome 
nen, ob die preußiiche oder die öfterreichiihe oder Die fra 
zöfifche oder irgend eine andere Militär » Organifation die vot⸗ 
zügfihere ſey, um fie, gleiheiel in welchem Staate in Aw 
wendung zu bringen. 

Allerdings foll die bewaffnete Macht allenthalben denfel- 
ben fubjeftiven Zweck baden, zu Erreihung des Staats zweckes 
als Bedingung der Sicherheit mitzuwirken, allein die Erreb 
hung diefes Zweckes modifizirt ſich objektiv in ihren Mitteln 
nah befonderen Verhaͤltniſſen und Umftänden, und es fann 
dabei eine eben fo große Verſchiedenheit obwalten, ald zwiſchen 
der Vertheidigung einer Feftung und der einer offenen oe 
gend. Größe, Reichthum, Befhaffenbeit des Landes, geogr 
pbifhe Rage, innere und äußere Verhältniſſe zeichnen einem 
jeden Staate fein Benehmen nah Innen und nah Außen 
vor, enticheiden darüber, ob er feine Angelegenbeiten mehr 
‚oder minder felöftftändig oder von andern abhängig regulixen, 
ob feine militärifhe Stellung nah Saunen und nad A 
fen mehr eine offenfive oder eine dbefenfive feyn 
müffe; mit andern Worten, bei welhem Militärſyſtem als 
‘eine der Bedingungen der Sicherheit, er den Staats zweck am 
beften zur erreichen beffen darf. 

Es gibt aber feine Militär: Organifation , welche den An: 
forderungen der Offenſive wie der Defenflve gleich gut en® 
ſpricht. Es bandelt ſich bier um vericiedene Syſteme, die in 
dem Aufwand, den fie fodern wie in den Wirkungen die fie 
bersorbringen, unendlich verihieden find; von welchen zwar 
Feines das andere ganz ausſchließt, von welchen aber ein je 
des auf eigenen Bedingungen rubet und das eine das andere 
verhältnigmäßig ſchwaͤcht. 

Staaten melde alle denkbaren Zwecke einer Militärmacht 
zugleich erreichen wollen, ſchwächen ſich durch die Poftipielige 
Bereithaltung aller ihrer Mittel respee. durd die dadurch ges 
botene ununterbrochene Konfuntion der Nationalkraft fo ſehr, 
daß fie im eintretenden Fall für feinen der verſchiedenen 
Zwecke binlänglihe Kraft übrig bebaften, und wenig mit den 
impofanteften nummeriihen Mitteln zu leiften vermögen, te 
ren befte Federfraft in der Vorbereitung verbraucht wurde *) 


*) Beiipiele aus außerordentlihen Zeiten, ald die fo wirf: 
fame preußiihe Militär » Borrihfung die unmittelbar vor und 
wäbrend des Kampfes von 1813 und 1314 zu Stand gebradt 
murde, können nicht ald Gegenbeweis angeführt werden. Auf 
ferordentlihe Zeiten koͤnnen jo wenig als Mafitab ſtabiſer 
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Grihöpfung der Finanzen, allgemeine im Zeiten der Ruhe 
berbeigeführte Verarmung, das Mifvergnügen eines fon im 
Frieden fir den Fall des Kriegs bart gedrückten Wolfe, mas 
dien eine ſolche auf alle Zwecke zugleich berechnete Militärs 
Drganifation theild unverläßtg, theils zum größeren Uebel als 
jenes iſt, welches durch fie abgewendet werden fol, 

Staaten, melde prinzipaliter die Offenfive im Auge das 
ben, ſchwaͤchen ihre Defenfive, indem fie die Elemente der Ver: 
theidigung in den Vorbereitungen zum Angriff konfummtiren. 

Staaten endlich, melde prinzipaliter ibre Mittel auf die 
Defenfive conzentriren, und in zufammengebaltener rubender 
Kraft den Angriff erwarten, verlieren im Verbältnig der min: 
deren Verfügbarfeit zum offenfiven Krieg. 

Wenn nun nicht alle Zwecke zumal zu erreichen . find, 
zu welhen eine Militirmadt betingungsweiie die Mittel bietet, 
fo muß vernünftigerweife eine auf die Bedurfniße des Landes 
berechnete Wahl unter den bedingenden Einrichtungen ftatt 
finden und es mülfen dabei die wichtigiten in dad Stantens 
leben entidyeidend eingreifende WVerbältnige erwogen werden 
und jo mag den bier die Grundfrage vorangeitellt werden: 
was will man in Bayern mit dem Heer und wad 
fol! man mit ibm im Intereife des Gefammts 
ſtaates wollen? 

Im Allgemeinen ift man darüber einig, daß das offenfise 
Militärfoftem auf einer ftebenden, von den bürgerlihen Vers 
bältniffien ausgefhiedenen Heeresmacht, das Deienfive auf einer 
Bewaffnung der in ihren buͤrgerlichen Berbältniffen befaffenen 
Volksmaſſe berube. In verſchiedenen, ja in den meiften Staa: 
ten bat man, fo viel moglih, beide Syſteme zu vereinigen, 
und damit den Zweck zu erreichen geiucht, gleich furdtbar im 
Angriff und in der Vertheidigung gegen Außen und gegen 
Innen zu fern. Die Frage, welches der .beiden Suiteme 
oder welches von beiden principaliter den befonderen Intereſſen 
eines Volkes zufage, blieb biher größtentheils unerörtert, 
denn die Hauptintereffenten, die Wölfer, durften nicht mit 
ſprechen, eder vielmehr die Frage wurde im vermeintlichen Ins 
tereffe der regierenden Häufer aus den Kabineten entihieden, 


und dabei den Megierten nur eine fehr untergeordnete Bes 


achtung gegönnt. Alle Großmächte des europäiſchen Kontis 
nents, das beißt, die herrſchenden Familien dieſer Großftaaten, 
waren im hergebrachten Begriff des Eigenthums von Land und 
Leuten, in dem Beſtreben, ihren Beſitz und ihre Macht 
zu verwahren, principaliter offene, erobernd, und die kleinern 
“abhängigen Staaten mußten ihnen erobern und die Koften ihrer 
Kriege bezablen belien, daber auch ibrerfeits eine offenfive Mi: 
ditärorganifation annebmen. Daß ibmen von ben möglichen 
Vortheilen diefes koſtſpieligen Soſtems michts zufloß, daß fie 
nämlid) zu allen Zeiten entweder keinen oder nur einen küm— 
merlichen Antheil an ben gemachten Croberungen erbielten, 
und dag bei den Napoleoniſchen Groberungen nur darum eine 
Ausnahme gemacht wurde, weil fie dem eigenen Intereſſe des 
Eroberers zufagte, bedarf feines Nachweiſes. 

Sn den Heineren Staaten Teutihlands, die von jeher das 
Gebot der größeren empfingen, und melden es nie erlaubt 
war, in dieien ibre Intereſſen berübrenden Aragen eine ent 
fheidende Stimme zu baben, Fonnte eine fruchtbare Erörte— 
rung des Verhältniſſes mie ſtatt finden, in ihnen konnte ſich 


Einrichtungen dienen ald man einen gefunden Menſchen mit 
Arjneien näbren kann. 
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darüber Feine feloititändige Meinung kilten, und fo gewöhnte 
man ſich Daran, die Militäreinrichtungen der größeren Staaten 
unbedingt als zweckmaͤßige Mufter anzunehmen, fo daß felbit 
ſpäter, als die Folgen der franzöfiiben Revrolution ſichtbar 
beroortraten, ald das zuerjt angegriffene, bald aber erobernd 
gewordene, Frankreich die übrigen europäiſchen Großmächte am 
Ente zwang, zu der ganzen Kraft eines allgemeinen Defenfios 
foitems ihre Zuflucht zu nehmen, es wieder nur im Intereffe 
dieſer Grofmächte war, daß auch die Fleineren Staaten ibr 
Militärioftem nad dem ibrigen modifizirten. 


Bei der Gonftituirung des ſogenannten teutſchen Bundes 
wurde das alte Epiel der Großmächte mit den Meineren 
teutſchen Staaten fortgejeßt, ja ed wurde nod ein Schritt 
weiter getban, um ibm bei Regulirung der Mititäreerbältnife 
des Bundes eine vorher nie gejebene Ausdehnung in vertragk 
mäßiger Feititellung zu geben. Hier war es, mo Die Fürften 
Teurihlands ih überbeten, um die Webrfrait ibrer Staaten 
zu Erreichung fremder Zwede, den Händen der Großmächte 
zu überantworten. Das Erwachen der Völker zum Gefühl 
ihrer Kraft umd ihrer Rechte batte fie geſchreckt; Wolfsreprä: 
fentanten ſollten Pünftig mit enticheidender Stimme in den 
Landesangelegenbeiten mitſprechen; die in Zeiten der Noth aufs 
gerufenen Bolfer, nachdem fie geboffen hatten, mabnten an 
Erfüllung der gemachten Veriprehungen; man glaubte nur 
mit Vorſicht, nur langſam, nur theilweiſe, nur mit Borbebalt 
der ganzen Machtfülle gewäbren, damit man aber diejes fünne, 
fi) den Fortteitand eines aud nad) Innen offenfiven und des 
fenfiven ubermädtigen ſtehenden Heeres fihern zu müſſen. 
Da wurden zu dem Bundesheer Contingente angeboten, 
wie fie ſelbſt Napoleon nie gefordert hatte, — damit man 
ben Landſtaͤnden bei etwaiger Geneigtbeit, den Mititiretat zu 
fhmälern, die eingegangene Bundespfliht entgegenbalten, und 
ſich die Mittel für alle Zeiten fihern könne, den ſtändiſchen 
Verfaflungen nur eine von der Willtühr der Regierungen 
ſtets abhängige Entwirfelung zu gönnen, Gin im Land aufs 
gebrachtes Kapital vermeinte man fomit für unglückliche Fälle 
in einer Bank des Auslandes anzulegen, und es war dieſes 
eines der erften und eines der bedenklichiten Zeichen einer ſeit⸗ 
dem immer fchärfer hervortretenden Tendenz der Regierungen, 
nicht einig und ungetheilt, fie betingend und durch fie bedingt, 
mit der Nepräjentatioverfaftung voranihreiten, jondern mit 
ausgeichiedenem eigenen Intereſſe, ihr mißtrauend und fie bes 
Fümpfend gegenuber treten zu wollen. 


Die das Princip der Neprälentafivregierungen gefährden 
den Verbebalte der Etaatsregierungen werden indeflen eben 
fo fiher als bald vor den Grundiäigen eines lange mißsrand: 
ten, aber endlih reitanrirten Staatsrechtes in ihr Nichts vers 
fallen, und die Sabinetöpolitit wird bald daran gemabnt wer: 
den, Daß eine verantwortlihe Megierung ohne Beiratb der ges 
ſetzlich conftitwirten Gemalten nicht auf dem Wege einfeitiger 
Lirfomatifcher Verbandlungen, nicht in Karlsbad und nicht in 
Frankfurt Verpflihtungen eingehen, oder Reſervate begründen 
dürfe, die auch nur eine Sylbe an der Berfafung ändern 
oder wirkungslos machen, Die Völfer werden ferner in ibren 
unverjäbrbaren Rechten die Mittel finden, auch gültig einge: 
gangene Verträge rechtlich zu löfen, wenn fie mit der Selbſt⸗ 
frändigkeit,, mit der Wobffabrt, mit der Ehre des Staates 
unverträglih find. Das Gefeg ter Selbſterhaltung beberrſcht 
im äußerten Falle alle Verpältniffe eines Staates, und jede 
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Berpflibtung erliſcht in der Immöglichleit, fie ohne Gefährs 
dung ded Staats zweckes zu erfüllen. 
(Fortiegung folgt.) 


— — 





Ueber die Verantwortlichkeit der Miniſter. 


Dem Vernehmen nad bat ſich der Feldmarſchall Fürſt 
Wrede in das Hoflager nach Berchtesgaden begeben, um 
die koͤnigliche Sanktion eines den Ständen vorzulegenden Ges 
fees: Entwurfes über die Verantwortlichteit der Minifter (und 
boffentlich auch aller übrigen Staatsbeamten) zu erwirken. 

Bayern wird alfo der erfte Staat jepn, welcher es unters 
nimmt, diefe conititutionelle Lebensfrage zu löjen. Die baye⸗ 
riiche Regierung bat bis jetzt eine bejondere Borforge gezeigt, 


dem Mißbrauch der Rechte in gewiſſen Faͤllen vorzubeugen ,- 


und bat es ſogar nothwendig gefunden, zu diefem Ente nad 
Katbegerien von dem allgemeinen verfaflungsmäßigen Grunds 
ſatz der Gleichheit Der Rechte abzugeben. Die Juden und die 
Zeitungsihreiber baben die Ehre, dieſe Katbegorien zu bilden, 
indem man die einen von den Gewerben, die einer beiondern 
polizeifihen Aufſicht unterliegen, ausgefhloffen, den andern 
aber eine Kaution gegen mögliche Gefegübertrefungen abvers 
fangt bat, 

In Anwendung des allgemeinen recipirten Rechtegrund⸗ 
ſatzes, daß man Jedermann fo lange für gut balten müſſe, 
bis dat Gegentbeil bewieſen it, find Diele es alſo, von wels 
ben das Minifterimm annimmt, daß ihre Schlechtigkeit bewie⸗ 
fen it, oder in der Sprache des Strafgeſetzbuches zu reden, 
von welchen man ich ſchlechter Handlungen zu verfeben bat. 

Da nun bei der Voriorge gegen Schaden neben dem Bers 
dacht gegen die Perfon auch die Größe des möglihen Schadens 
in Anſchlag kommen muß, Juden und Zeitungäicreiber vers 
hältnigmäßig nur Feine Spigbuben feyn können, ein Minüter 
aber, wenn er die Sache angreift, gleich ins Große arbeitet, 
die einen mur in einzelnen Fällen das Geier übertreten, die 
andern aber das Gefeg felbit, deſſen Depofitarien fie find, 
fälfhen, oder das ächt geprägte Geſetz durchlöchern oder bes 
ſchneiden können, da endlich, feinem Sterblichen ein größeres 
Objekt anvertraut werden kann, ald die ganze Verfaſſung mit 
allen damit in Berbindung ftebenden Geſetzen eines Staates, 
und die Bürgidhaft- gegen Mißbrauch oder Beruntreuung mit 
der Größe des Objektes in Verhältniß fteben muß, To ift von 
der gewillenbaften Borforge und der bebarrlihen Confeguenz 
des baveriſchen Minifteriums zu erwarten, daß in dem Geieg 
über die Berantwortlihfeit der Minifter ergiebige 9 Strafen 
gegen den Mißbrauch und Veruntreuung, umd angemeffene 
Kautionen von wenigſtens einer Million Gulten für jeden 
Minifter nicht fehlen werden, 





Gutachten. 

Der Reichſsrath Freibere von Würzburg hat die Staatl 
Regierung um die Aufnahme feines Sohnes Ludwig in das 
Erziehungs Inſtitut für Studierende in München allerunter« 
tbänigft gebeten. In diefer fehr vermidelten Sade nun er 





*) Der urfprüngfihe, ziemlich liberafe Entwurf des Preß⸗ 
geſetzes foll unter andern aud aus dem Grund modifizirt 
worden fen, meil die darin angedrobten Strafen nicht er 
gtebig genug befunden wurden, 
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faubt ſich die Öffentfihe Meinung mit folgendem Gutachten der 
Staatsregierung an Handen zu geben. 

Herr von Würzburg frrict als fränkiſcher Adeliger für 
feinen Sohn einen Freirlag im einem Inſtitut an, im meldes 
die Freipläge des ehemaligen, vom Biſchef Julius geftifteten, 
adeligen Seminars zu Würzburg durd Stipendien» Verleihung 
übertragen worden find. Nun bat freilich der alte Zulius ges 
wollt, daß Talent — reiche und Geld — arme Zünglinge durch feine 
Stiftung im Studiren unterftügt werden follten, und da Herr 
von Würzburg noch nicht nachgewieſen bat, daß feine Familie 
des eriteren genug, des zweiteren zu wenig babe, fo fteht ihm 
allerdings der Stiftungsbrief entgegen. Allein ſchon die Ver: 
fegung der Freipläge des adeligen Seminars in Wuͤrzburg in 
das Erziehungs: Inftitut nah Münden zeigt, daß man fih 
nicht jo ftreng an den Willen des Stifterd zu halten babe, es 
geht daher das Gutachten der öffenttihen Meinung dahin, dem 
Bittgeſuch des Freiberen von Würzburg zu willfabren, und 
zwar ald Zeichen der Anerkennung der großen Verdienſte, die 
ſich Freiberr von Würzburg ald Reichsrath, beionders bei 
der Berathung über die Einführung des Landraths erworben 
bat. Freiberr von Würzburg wird für eine folhe Aners 
kennung ſich dankbar beweiſen, und wenn einſtens die Reichs— 
räthe Diäten beziehen werden, ſich pünktlicher bei der Stände: 
Verſammlung einfinden, und für das Wohl des Adels und 
der Regierung pflichtſchuldigſt thätig ſeyn. Ueberhaupt rathen 
wir der Staatsregierung, ed nicht mit den Mitgliedern einer 
Kammer zu verderben, die erft in der neueften Zeit wieder 
fo unzweideutige Beweiſe ihrer alferuntertbänigiten Ergebenheit 
gegen die Staatsregierung an den Tag gelegt bat. 





Deffentliher Dank, 


Dem Herrn Hauptmann Hoderlein, welcher in diefem 
Sabre als Worftand der Garnifons » Schwimmſchule dabier 
ebenfo, mie ſchon in dem vorigen, den Schwimmunterricht für 
die fudierende Jugend des k. Gymnaſium, der lateinifchen 
Schule und der Dr. Wackenre u d er'ſchen Privatanftalt das 
bier und zugleih die Turnübungen in der zufegt genannten 
Anſtalt leitete, wird für den mit vorzüglihem - Erfolge 
gefrönten Eifer in Beforgung diefer von Seiner königlichen 
Majeftät allergnädigt angeordneten Bildungsmittel des ju— 
gendlichen Körpers biemit öffentlich der gebübrende Dank *) 





) Mir fünnen nicht umbin, bei diefer Gelegenheit die 
Spuren eines fiuitern Geiftes zu veröffentlihen, der noch bei 
manden Offizieren ſpuckt. Derſelbe Hauptmann Hoderfeim, 
der fih durd den unentgeldlich ertbeilten Unterricht, nicht mur 
den Dank der Schüler und ihrer Eltern, fondern eines jeden 
Menfhenfreundes erworben bat, wurde von einem Hauptmann 
des 12. Regiments und von dem Haupimann beim Generals 
ftab Darüber zur Mede geftellt, wie er dulden koͤnne, daß 
Dr. Wackenreuder in dem Jabred: Bericht über fein Er— 
——— ibn (Hauptmann Hoderleim) unter den 


ebrern des Inſtituts, reip. als Schwimm- und Turnlehrer 


“ habe abdrucken lafien, Herr Hauptmann Hoderlein wird 


wohl dieſe beiten Herren zurediigemwielen baden, allein da mir 
zu unferm Staunen erfahren, Daß die Intrigue gegen genann: 
ten. Hauptmann noch fortmsäbrt, fo erlauben mir uns defien 
Gegner auf das koͤnigliche Wort des Hochherzigen Mar auf: 
merfiam zu machen, der bei einer ähnlichen Gelegenbeit cini- 
gen Offizieren, die einen Stameraden wegen Privatunterricht, 
den er in der Matbematif gab, verfolgen wollten, zurief: 
Wennibr etwas gelernt habt, jo gebt bin umd 
thut besgleichen. 
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eritattet mit ber Bitte, in der öffentfihen Anerfennung feines 
fegenvollen Wirkens einen verdienten Lohn finden zu wollen 
für die verfönlihe Wachſamkeit zur Verhütung jeder Gefahr, 
für die Muh' und Gorge und für die Unannebmlichfeiten, 
welche jedes kräftige Streben für das Beflere begleiten. 
Würzburg, am 6. Sept. 1831. 
Eifenbofer, Studienreftor. 





Zur Zeitgefhidte 
2 Yolem 

Ein öfentlihes Blatt charafterifirt den gegenwärtigen 
pofitifhen und Gemütbs » Zuftand von Europa's großen 
Mationen, und ſucht aus der Addition aller Umſtände eine 
fihere Bürgichaft des Friedens herzuleiten — «wäre nicht,“ 
wie diefer Artikel merkwürdig übergeht, ein in Das Nichts 
„binabgeftürztes Phantom von Nation da, um gegen den 
Frieden in fo lang Einſpruch einzulegen, bis ihre Rech— 
„te an Seben und Glüf anerfannt und gebeiligt werten, 
„Diefes Phantom bat den Staub der Gräber abgeichüttelt, es 
ziſt in feiner Gruft erftanden, es hat das Racheſchwert gezogen, 
„und ihr febet es jest mit dem feften Entichlufe fimpfen, 
„entweder zum Peben jurüdzufehren, oder nur bevedt mit 


„einem weiten Feichentuche von Rubm wieder zu verfinfen, einem 


"Leihentuche, das mit ihm gleichzeitig ganze Maſſen feiner 
„Begner umbüllt,« 
Belgien. 

Drei Parteien, die franzöfiihe, die oraniſche und die bels 
gifch:repubfitaniihe (Anhänger de Potter's) bewegen das durch 
die bolländiihe Invaſſon mehr aber noch durch den Berrath 
und die Erbaͤrmlichkeit feiner Kührer compromittirte belgiſche 
Bolt, und der Einfluß jeſuitiſcher Priefter leitet mittlerweile 
die Deputirtenwablen. . Der neue König ftebt verlaffen und 
allein, und fiebt befümmert bei dem Rüͤckzuge der franzöflichen 
Hüfstruppen und bei der fortgefegten Feindſeligkeit der Hob 
länder feinen epbemeren Thron wie ein Luftgebilde verfinfen 
— ein gemöhnlihes Schickſal der kumſtlichen, diplomatiſchen 
Staatsgebãͤude ohne naturlichen, volksthümlichen Grund und 
Halt. Was wir vor Leopolds Thronbeſteigung vorausges 
fagt, wird trog der projeftirten Scheldebeſetzung durd die 
Engländer und troß der von den meiterjebenden Liberalen zu 
Gunften der Reformbill gewünſchten Zurüdziebung Frank 
reichs dennoch über furz oder lang in Grfullung geben: 
Die beigiihe Braut wird dem franzöfiichen Kriegsmanne die 
Hand reihen, und das Minifterium Odillon Barrot wird 
den Ebvertrag fließen. 

Zu allem Unglü kömmt mod die Nachricht, daß der 
teutihe Bundestag in feiner Sigung vom 30. Aug., auf den 
Vorſchlag feines Öftreichiihen Herrn Präſidenten, mit 9 Stim⸗ 
men gegen 8 beſchloſſen babe, daß es Teutſchlands Würde 
erbeiihe, den proviioriihen Zuſtand des Großberzogtbums 
Luremburg aufhören, und jenen teutihen Gebietstheil 
durch die Truppen ded Bundes befegen zu laſſen. Ns 
Troft bleibt nur den Qurenburgern die große Zeitipanne, 
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welche von jeher die Vollzie hung von den Beihlüffen 
der zu emwiger Beratbung vernrtbeilten Verfammlung getrennt 
bat, — 

Teutfhland. 


Die preußiſche Staatszeitung batte verſprochen, von Zeit 
zu Zeit die Kammerverhandlungen der fürtentihen Ctaaten 
ihrem Publikum mitzutbeilen; es iſt ibr aber ſolches böbern 
Orté unterfagt worden. In Preußen cordonirt man fi), mie 
es ſcheint, beifer gegen das Eindringen freifinniger Sdeen als 
gegen jenes der ruſſiſchen Peſt. Nach den Grundiägen ber 
Pietiften iſt diefes ganz natürlich, da die Ebolera nur das Min: 
derwichtige, den Leib, der Liberalismus hingegen dad Wichtigere, 
die Seele tödtet. D, daß der große Pietift Pius Neneas noch 
lebte, und das gebredliche Alter durch die Flammen des bölen 
Zeitgeiſtes, durch das brennende Zion trüge! 


Bom Main, Unläangſt ſprach im großen Ratbe zu Puzern 
deſſen Präfldent Eafimir Pfoffer die bemerfendwertbe Worte: 
»&o ſehr man die Verfechter des demokratiſchen Princips als 
„gewalttbätige Leute läftert, fo lehrt dagegen die Geſchichte, 
"dag dieſe Verfechter von jeher nur mit zuviel Schonung ges 
„gen ihre Gegner, die Verfechter des aritefratiihen Principe, 
„verführen, und dadurch gemöhnlic den Untergang fich zuzo⸗ 
„gen, mährend Pestere ganz entgegengefekt bandelten. Co 
„murde vor dem Jahre 1798 jede, auch die leiſeſte Negung 
»ded demofratiihen Principe gemwaltiam niedergebalten. Als 
win gedachten Zahre die Demokratie die Oberband gewann, 
„buldete man ariſtokratiſche Elemente, dieſe überwältigten 1814 
„das demofratiihe Princiv, und Dafielbe ward ſchonungelos 
„niedergetreten, Das gleihe Echaufpiel fehen wir außer der 
„Schweiz. Als 1821 in Neapel Das demofratiihe Princip ſteg⸗ 
„te, übergaben die Demofraten gutmütbig die Zügel der Res 
»gierung dem bisberigen abſoluten König, und — wurden vers 
»ratben. Die Eortes in Epanien ftellten den in der Despo— 
tie anferzogenen Ferdinand andie Epige des neuen Staates 


‚und wurden das Opfer ihrer thörichten Schwaͤche. Durd 


„ſolche Erfahrungen laffe man ſich befebren; und wer ih 
“zum bemofratiihen Princip bekennt, der lejſte dem arte 
ofratiichen feinen Vorſchub!“ — 

Hier hätte der Redner den in der Weltgeſchichte Biel 
feicht beifriellofen Eontraft citiren fönnen, nämlich, wie mad 
der niedergeworfenen Garde: Empörung zu Matrit (7. Zuli 
4822) der flegreiche Demofrat Riego, von tem Volke ftür 
milch zum Kaiſer ausgerufen, ſich ſelbſt das Echmert auf die 
Bruft fest, und durch dieje Drobung dem zitternden König, 
der als Hirbeber des furdtbaren Verrathes und Blutbades 
entlarut war, das Peben und die Krone rettet, und — mie 


— 


ein Jahr darauf dieſer Kenig, mit Hülfe Frankreichs die Da | 


mokraten beſiegend, feinen Netter Riego, der ſich mit Em 
pitulation den Franzofen übergeben batte, binrichten, und wie 
binrichten — auf eine mamenleje Art geiftig und Börperlic 
morden läßt. — D es ift eine alte Mabrbeit,, daß Die Kinder 
der Finfternig Müger als die des Lichtes, und daf fie darum 
auch gar wohl von dem ſichern Erfolge jener äguptüchen 
Staatsmaxime „daß nur die Todten nicht han können 
überzeugt find! 


J * 


Dieſes Blatt erſcheint Dienetags, Donnerdtags und Samstags in der Druckerei des Friedr. E. Tbein in Würzburg und 


koſtet in loco 2fl. a er. —* halbe 


ahr; Auswärtige zahlen bei den ZUR EN y< — Rayon 3 fl, im zweiten 


6 rr. im dritten 3 fl. 12 Er., im vierten 3 1. 24 


Baheriſches Voltsbiaft, 





Eine conftitutionelle Zeitfchrift. 





Würzburg. 








Ueber den bayeriſchen Militär-Etat. 


(Fortfeßung.)- 


Die Berbältniffe Bavernd zum teutfchen Bund find gluck⸗ 
fiher Weife nicht won der. Art, daß fie eine bedenMiche Vers 
wickelung in Bezug af Die freie Geftaltung feiner inneren 
Angelegenheiten herbeiführen fonnten. Es würde zu weit 
führen, bier erörtern zu wollen, welche Rolle im Allgemeinen 
te Gewalt in den völßerrechtlihen Werträgen ſpielt und in 
nie ferne et in den Rechten und Pilichten eined Volkes liegt, 
fih auch einſeitig einer Verbindlichkeit zu entziehen, fobald die 
Gewalt, welche fie auferlegt bat, möge fie nun in ihrer wahren 
oder in erborgter Gejtalt wirkſam gemeien jeun, nicht mehr 
beftebt; doch fell darauf aufmerffam gemacht werden, Daß, 
wenn ein von dem fiegenden Feind »iftirter fältiger Vertrag 
von dem Verletzten einieitig nicht erfüllt wird, ein ſolcher 
Vertragsbruch vielleicht die ernenerte Amvendung von Gewalt 
redytfertigen Pönnte, je weit nemlich Die Aufrechtbaltung eines 
"durch Gemalt gegrimdeten Verhältniſſes einer Rechtfertigung 
fäbig iſt: daß aber ein unter befreundeten Mächten in An— 
erfenntniß gemeinfamen Intereffes zu einem gemeinfamen 
Zweck in freier Hebereinfunft abgeſchloſſener Bertrag, wie c# 

‚die teutſche Bundesakte it, jederzeit von jedem der Mlitpacid« 
zenten, jo meit er ibn betrifft, materiell und formell rechtlich 
wieder gelöst werden und babei nur ſekundär von Ausglei— 

chung folder Aniprüche die Rede ſeyn könne, die aus befoms 

‚ dein’ zum Zmed tes Bundes eigens gebildeten oder währen® 

des Beſtandes ded Vertrages erwachſenen Verhältniſſen, z. 8, 
dem Eigenthum einer überwieſenen oder gemeinſam erbanten 
und unterhaltenen Feſtung, entſtanden ſind — daß daher 
Bayern, wenn es dieſes feinem Interefie angemeſſen finden 
fellte, aus dem teutihen Bunde ſcheiden könnte und müßte, 
ohne daß dabei andere ald die aus jedem Sozietätd : Berbilt: 

nie entitebenden Verbindlichkeiten bei deifen Anflöfung gef 
tend gentacht werden könnten. 

Den Einwurf son der Emigfeit des Bundes wird man 
hoffentlich fo wenig im Ernſt vorbringen, ald man die an der 
Spitze eines jeden Friedenſchluſſes ftebende Formel vom ewi⸗ 
gen Frieden je im Ernſt genommen bat! Much wird mar 
nicht einwenden, Daß die mächtigeren Bundeiglieder den Auds 
tritt eines ſchwächeren, wenn diefes ihrem Intereſſe nicht zu⸗ 
fage, nicht dulden würden. Wo die Gewalt beginnt, hört das 
Mecht auf und es kaun dann nur noch die Rede davon fern, 
ob man ſich ftark genug fühle, der Gewalt die Gewalt ent⸗ 
gegenzuiegen. Diefer Fall ift unter den obwaltenden Umftäns 
den nicht denfbar, und wäre er ed, fo würde Bayern beweis 
fen, was es für feine Selbitftändigkeit, für feine Verfaſſung 


Donnerstag den 15. September 1831. 





vermag, und e3 würde eher den verzweifeltſten Vernichtungs— 
krieg beginnen, ehe es die Schmad eines unter feinen Ders 
bäftniften loͤsbaren, alle fünftigen Generationen feſſelnden, 
wenn auch angeblich freundſchaftlichen Bandes trüge, Es ift in 
deſſen in der neueſten Zeit, ſelbſt für die mächligſten Staaten 
unendlich ſchwer geworden, ihres befondern Bortheild willen die 
Meineren zu bedrüden und die Kalamität eines Krieges berbei- 
Juführen. von dem fih nie abieben läßt, wie weit er ſich ver: 
breiten fünnte, Gin Staat, der nur jein Recht übt, kann 
nichts im einer Zeit zu befiwchten haben, wo felbit bei offen⸗ 
kundigen NRechtsverlekungen eine gebietende Rückſicht für den 
ellgemeinen Frieden Pie gezueften Schwerter in der Scheide 
gebalten und das Tribunal der Gewalt verworfen bat, Wenn 
Daher vom der Hreerverfahung Bayerns die Rede ift, und uber 
fie von den gefetzlichen Gewalten des Staates entſchieden wer: 
den foll, io kann dieſes mir von dem Standpunkte der Selb: 
fändigkeit und des eigenen Intereſſe Bayerns geiheben, 

, Diefes vorausgeſetzt, wird die Frage höchſt einfach und 
leicht zu löien. : 

Der Strieg im Allgemeinen it ein unmenfhliches _ vers 
brecheriſches Geſchaͤſt, der Ausbruch rober Leidenschaften und 
jerftörender Barbarei, die Recht und Menſchenliebe verhöhnt, 
un Gewalt und Haß an ihre Stelle zu ſetzen; Moraf, Ehri: 
ſtenthum und Bernunft verwerfen ibm und fo entſchieden it 
er in der offentlihen Meinung verurtheilt, daß Feine Regie: 


rung es mehr wagt, zu beginnen, ohne zu bebaupten, dazn ges 


zwungen worden zu ſeyn. Mur die an die Höfe geflüchteten 
Ueberreſte des Kolbenritterthums des Mittelalters Bonuten 
ibn mit Beihülfe des Abſolutismus der Regierungen ned) 
theilweiſe im Prinzip erhalten und zu eigenem Frommen und 
Gedeihen and dem Dunkel der Kabinette dieje blutige Geißel 
über die gedrücten Bölfer ſchwingen. Aber auch dieie Glorie 
der Barbarei wird vor dem Geifte der neuen Zeit erbleichen 
und eine der ſegenreichſten Früchte fortichreitender Kultur und 
der aus ihr hervorgegangenen NRepräfentativ s Berfafiungen 
wird es ſeyn, daß überall, mo fie feiten Fuß gefaßt, wo fürs 
der die Intereſſen der Bölfer beachtet werden müſſen, wo 
man obne die Zuftimmung der Stände nicht mehr über die 
Kräfte des Molfes verfügen kann, jene Kabinettäfriege um: 
möglich; werden, die oft nur in der Ruhmſucht eines unbeſon— 
nenen Furſten, in einer Hofintrigue oder dem Drängen eines 
dabei Vortheilſuchenden Adels ihren einzigen Grund haben, 
Jedes Wolf bat das, im dem neueften Voölkerrecht auf das 
befiimmtefte fanktionirte, Recht, zu fodern, Daß man jeine 
Gelbftftändigkeit achte und daß man feine Gewalt gegen das- 
felbe gebrauche, fo lange es ſelbſt Feine anwendet, Niemand 
wird kunftig einen Krieg für gerecht zu erklären wagen, wenn 
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er anderd ald jur unzweifelbaften Vertheidigung neführt wird, 
Doch abgeſehen von der rechtlichen Seite, fo kann Banern vers 
möge feiner Größe, feiner Mittel, feiner Page nie eine offen: 
five Stellung gegen irgend einen feiner Nachbaren einnebmen’ 
obne feine Wollfabrt ja feine Exiſtenz auf Das Sriel zu 
fegen. Bayern bat oft in offenfiven Striegen mitgefochten, 
allein, die Napoleoniiche Zeit abgerechnet, wo es der Eroberer 
nüplih fand, in ibm einen ſtarken Vorpoiten gegen Deitreich 
zu ſchaffen, um deſſen erſte Streiche aufzufangen, bat es nie 
die Vortheile des Sieges gelbeilt, jetesmal aber die Nach— 
tbeile erlittener Unfälle in vollem Maße zugetheilt erhalten ; 
namentlich bat es dem im fremdem Intereſſe angenommenen 
Syſteme einer ausgedehnten ofenfiven Heerverfaflung, Die 
Erihöpfung des Landes und jeine große Nationalihuid zu 
danken. 

Allerdings find Verbältnife denkbar, in welhen Bayern 
mit andern zu einem offeniven Kriege fortgeriffen werden 
oder von einem Defenfiven zu einem ofeniven Krieg übers 
geben kann; Das werden aber nur jeltene und immer feltener 
werdende Ausnahmen ſeyn, da fo- viele Anläſſe, die früber ats 
genblicklich zum Angriffskrieg führten, jegt nur noch die Form 
von Beſchwerden anzunehmen vermögen, und bei dem allge: 
meinen Bebürfnig, den Frieden zu erhalten, in der Zuſam— 
menwirkung aller von dem Intereſſe der Voölker influenzirten 
Negierungen, ihre gütlihe Erledigung finden; Ausnabmen, 
Die, wenn fie jelbt bei großen Staaten das Bebarren bei eis 
ner immer weniger Chancen des Vortheils bietenden landes— 
verderblihen offenfioen Stellung in Reiner Art mehr redit: 
fertigen, die Beibehaltung des offenſiven Spſtemes ald Regel, 
für mittlere und Keine Staaten um jo unzuläßiger erſcheinen 
laſſen, ald ed im glüclichiten Gebrauche niemald zu ihrem 
eigenen Wortbeil, fondern nur zum Vortheil verbündeter 
„großer Mächte ausichlagen kann, von melden in der That 
die Allianz eines Pleinern Etaates, gleich hoch angeſchlagen 
werden wird, ob jeine offenſive Heeresmadht 20,000 over 
60000 Mann beträgt. 

Es iſt längft anerkannt, daß die großen ftebenden Heere 
die Haupturfahe der ungebeueren Berfhuldung und des bei« 
nabe unerträgl ch gewordenen Drudes der Staaten find, daß 
fie es find, die man angeblich als nothwentiges Hebel und zu 
Abwehrung fremder Gewalt beivebielt, Die ſelbſt zur ewig 
neuen Urfahe von Angrifföfriegen wurden und daß, fo lange 
fie nach dem bisherigen Maßſtabe fortbefteben, eine gründliche 
Abhulfe der Veſchwerden der Wolter nie möglih fey. Die 
meiten Großmädte zeigen bis jegt wenig Neigung ihrem 
drobenden Pomp zu entiagen, nicht ald wenn fie diejelben für 
ibre Bertbeidigung notbwendig erachteten, fondern weil fie 
troß aller dipfomatiihen Deklamationen und troß aller uns 
günftigen Verbältniffe, der ſchmeichleriſchen Ausſicht auf Ero: 
berung, der fügen Hoffnung, die Saden doc vielleicht noch 
auf den früberen, mit jo vielem Bedauern verlorenen Beitand 
wieder berzuftellen, nicht entiagen, und die Mittel, die eigenen 
Voͤlker nab Willtühr zu beherrſchen, nicht aus den Händen 
geben wollen; und die Megierungen der fleineren Staaten, 
welche ſich gleichfalls von der, wenn auch nach jo fernen Hoff: 
nung, irgend einmal gelegenbeitlih en Studden Eroberung 
zu erhaſchen, nicht trennen können, und welde vor allem bin- 
üchtlih ihrer Stellung zu den eigenen Böltern ganz dieſelben 
Anfihten mit den Großmädten baben, balten mit ihnen feit 
an dem alle Völker zu Grund rishtenden Syſtem. 
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Es muß geradezu berausgefagt werden: bier, bier liegt 
die Pfahlwurzel des Abfolutitmus, bier Dat, die Nepräientatigs- 
Verfaſſung auf Tod und Leben befimpfende böſe Prinzip. 
Daber die bartnädige Vertheidigung eines großen Militär, 
Etats, daber die beharrliche Weigerung gegen das verfaſſungs— 
mäßige Begehren, das Heer durch Berpilihtung auf das 
Staatsgrundgeſetz ald das, mas es allein ſeyn darf, ald Na— 
tionalbeer zu erklären. Niemand wird zu behaupten wagen, 
daß ein Zwieſpalt zwiſchen irgend einem Staateinjtitut und 
dem Staatsgrundgefeg recht lich mẽglich ſey. Nun denn, wars: 
um weigert man ſich jo bartnädig, bie Form zu erfüllen, bie 
ihre innige Uebereinſtimmung beiieglen joll? Mabrlih, dieſes 
Zurüctreten der Regierung vor ibren aufbabenden und bes 
fhmorenen Pflichten, dieſes feindielige Posiagen von ‚den 
theuerſten Intereſſen des Volkes, dieſe gegen das Innere des 
Staats gerihtete Waffe eines partiulären Privilegienrechts 
der Krone — fünnen feine guten Früchte tragen. 

Nicht zum millfübrlihen Gebraud für eine der Verant: 
wortlichfeit entzogene Gemalt ift Das Heer da — der Staat 
hat ein ftebendes Heer, befagt wörtlid die Verfaſſungs Urkunde, 
und Diefes Heer Darf nur im Jutereſſe des Staates organis 
firt und gedraudt werden; das Interefie des bayeriihen 
Staates fodert aber, daß jeine Militär - Organilation nur des 
fenfio ſey und die ungebeueren Koſten erfpart werten, welche 
bisher das offenfive Militärſoſtem verſchlungen bat. *) 

Es läßt ſich unbezweifelt viel ſchönes und nuͤtzliches über 
die techniſche Vollendung eines Defenſipſpſtems fagen, das aber 
iſt nicht die Haurtſache; auch ein im feiner Organifation un 
vollfommenes Vertheidigungs-Syſtem iſt star, wenn die zu 
den Waffen gerufenen Männer wohlhabend, gut regiert, glück 
lich unter einer beglückenden Regierung von dem lebendigen 
Gefühl durchdrungen find, daß das Vaterland mit allem, was 
es in ſich fchließt, es werth fen, daß man es vertbeitige; und 
das am beiten organifirte Vertbeidigungs » Eyitem ift Awach, 
wenn verarınte, gedrüdte, unzufrievene Untertbanen dem Feind 
entgegentreten follen, von deſſen Sieg ſſe vielleicht einen bei; 
ieren als ihren bigherigen Zuftand zu erwarten haben. Einen 
gluctlichen Zuftand muß der Bürger zu verfbeidigen, odır ei: 
nen unglüclihen abzuwehren baben, wenn er einer heran: 
siebenden Uebermacht furchtbar werden fell. Das woblhabente 
glüdlihe Nordamerika, das von den Elementen eines ſteben— 
den Heeres jo wenig befist, daß fie faum in Anſchlag gebradıt 
werden können, ſchlug mit feinen techniſch, ſchlecht organiſirten 
Miligen die befte Armee, deren England je ſich rübmen konn— 
te, jene Armee, die eben die tapfern Napoleoniihen Heere 
mit Erfolg befimpft hatte; Spanien bat feinen flebenjäbrigen 
Widerftand gegen das mächtige Frankreich nicht feinem fteben- 
den Heer, jondern feiner in ihrer Organifation ſich je bſt übers 
laſſenen Vollsbewaffnung zu danfen, und der Meine Reſt des 
beivenmütbigen Polens, mit dem 20ten Theil der ftebenten 
Heeresmacht jeines Gegners, kimpit mit einem Erfolg und 


*) Das, was von der bayeriihen MilitärOrganifation dem 
Defenfiripftem angehört, it in der neueren Zeit ‚immer mehr 
vernaläßigt worden umd zu einer auf dem Parier ſtebenden 
Einrichtung berabgefunfen. Die mobile Legion beftebt nur in 
den Liſten, die Landwehr außer den Städten ‚nur dem Namen 
nad, Gewehre und Ausrüftung find verkauft oder unbrauch 
bar, und nur an den binterblievenen Schulden erfennt man, 
mo früber Bataillone organifiet waren. Dagegen ift die Kor: 
mation des ftebenden Heeres geblieben, wie es in den Zeiten 
des Krieges war. 
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mit einer Dauer gegen das koloſſale Rußland, die an Wunder 
glauben laffen, und wer hätte das Ende tiefes Kampfes ab: 
feben mögen, wenn ein allgemeines Defenſivſoſtem jeven Pos 
ten, der -für die Wiederberftellung feines VBaterlandes fechten 
mollte, mit guten Waffen verjeben gefunden hätte? 

(Beihluß folgt.) 


Dringende Erinnerung, 
den Gordon gegen die Cholera betreffend, 


Der Streit über die Confagioſität der Cholera dürfte jetzt 
wohl entidieden jeun, und wenn auc in der neueiten Zeit 
die Mebrzahl der Petersburger Aerzte die Verbreitung diefer 
Krankheit durch Anſteckung läugnen, fo it recht gut befannt, 
melde Ruͤckſichten fie zu einem ſolchen entwürdigenden Zeugniß 
vermogten. Merkwürdig diefen zmeideutigen Chbarafteren ge 
genüber iſt dad Schreiben des Dr. Bidder, Aniveftors der 
Kurländiihen Merizinal: Verwaltung ıc. an die k. preußiihe 
Immediat-Commiſſion zur Abmwehrung der Cholera vom 19. 
Auguft 1831 *), der in feinem großen Wirfungsfreis und bei 
jeinen vielen Beobachtungen die zwar ſchwache umd bedingte, aber 
unläugbare Kontagiofität der Ebolera beftätigt fand, und ſelbſt 
durd einige irezielle Fälle nachgewieſen bat, mie das Eboleras 
Gift aud durch Geſunde mweitergetragen werben kann. Sit 
aber die Contagioftät dieſer Krankheit aufer Zweifel, jo ift 
es dagegen auch außer Zweifel, daß ein firenger Cordon ihre 
Berbreitung jedenfalls verbüten könne. 

Wenn bisher weder der preußiihe noch der öftreichiiche 
Eordon bie erwartete Hulfe geleiftet bat, ſo iſt auch recht aut 
befannt, wann, mo und mie das Eboleragift in den beiten 
Staaten durd den Eorton gefchlerpt wurde, namentlich fennt 
man in Berlin den Weg, den die Kraukheit auf der Spree 
in die Hauptitadt fand, Jedenfalls wird ſich aber der rubige 
Beobahter von dem Nutzen eines Cordons ſchon aus dem Um: 
ftande überzeugen, Daß die Krankheit in Deitreih, mo man 
im Bilden Des Cordons mehr Erfabrung Kat, als in Preußen, 
viel langiamer vorwärts ſchritt, als in Preußen, mo fie bei 
minder guten Anftalten eine Strefe von 00 Stunden in der 
fürjeiten Zeit zurücklegte. 

Unjere Staattregierung bat ſich gewiß von allem dem ſchon 
felbſt überzeugt, denn außerdem würde fie nicht die Anitalten 
treffen, unjer Baterland durch Bewachung der Grenzen gegen 
bie rufiihe Pet fhügen zu wollen. Wir. erfennen die Bor: 
forge unjerer Regierung dankvar an, allein wir haben auch 
das Recht, von ibr zu verlangen, daß fie alle ibr zu Gebot 
ſtehenden Mittel mit möglihiter Strenge zur Anwendung 
bringe, um unjerem ®Baterlande den nötigen Schu gegen 
ein ſolch namenfofes, in feinen Folgen unberechenbares Uebel 
zu gewähren. Wenn wir audy überzeugt find, daß man bei 
diefer jo wichtigen Angelegenbeit nicht oberflächlid yerfabren, 
und ſich nicht mit dem «ut aliqnid fecisse videnmur» begnügen 
werde, Io glauben wir doc darauf aufımerfiam machen zu 
müffen, dag nur ein fehr ſtark beiegter Cordon den erwarteten 
Schutz gewähren fönne, und daß ſich auf Geſundheits Zeugniſſe 
ver Waaren, die aus verdächtigen Ländern kommen, durchaus 
nicht zu verlaſſen ſey. — Das gewiſſenloſe Krämervolk von 
Riga läugnete das Daſeyn der Cholera in feiner Statt, als 
ſchon unzäblige Feihen auf der Straße lagen. 


*) Siehe preußische Staatszeitung vom 7. September. 
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Was namentlich den Cordon betrifft, fo iſt zu berückſich⸗ 
tigen, daß befonders zur Nachtszeit nur das gedrängtefte Auf: 
ftellen der Eordond Mannſchaſt die Erreichung des beabfichtig: 
ten Zwecks verbürgen kann, indem wahrſcheinlich auch bei und mie 
in Ungarn der durd einen jolben Cordon geftörte Schmuggel: 
Handel mit Waffen: Gemalt erzwungen werden will, 

Mer diefes alles unbefangen prüft, und die bem Soldaten 
nötbige Mubezeit in Anichlag bringt, der wird ſich leicht über: 
zeugen, daß Bayern für ſich allein kaum in der Möglichkeit 
ſeyn wird, feine nördliche, öftlihe und füdöftlihe Grenze voll 
fommen zu fügen, da nicht nur eine Armee von menigftend 
36,000 Mann, ſondern auch ſehr bedeutende Geldmittel dabei 
in Anfpruch genommen werden. Es dürfte daber fehr an der 
Zeit fepn, unſeren ſchon früher geftellten Antrag zu wieder: 
bolen, es möge unfere Staatöreg:erung gemeinfhaftlich mit 
ſammtlichen conftitutionellen Staaten Südteutfhlands ſolche 
Mafregeln treffen, die bei einem Zuſammenwirken fo vieler 
Kräfte, in ihrem Erfolge fiherer, und für die einzelnen Staas 
ten weniger drüdend werden, 

Wenn auch die Megierungen der jüdteutihen Staaten 
fih ſonſt micht entblöden einzugeiteben, daß fie ohne Erlaubnif 
des Rinften Metternich nichts befchließen und nichts vollbrin⸗ 
gen dürfen, fo glauben wir, daß wenigſtens gegen eine ſolche 
Vereinigung in der teutfhen Bundesalte feine Vorſehung ge: 
troffen iſt; auch boffen wir, daß uniere Regierung ein ſolches 
Verftändnig ywiihen den fübteutihen Volksſtämmen nicht 
fheuen werde, 

Schlüßlich erlauben wir unfere Staatiregierung barauf 
aufmerfiam zu machen, daß der Wahn, den die Ruſſen und 
Ungarn tbeilten, als febe man gerne einen Theil der lebenden 
Generation ausfterben, auch im fiberafen Teutfchland Anhän⸗ 
ger findet, nur fest man bier bei, die Freunde des Abfolutis: 
mus hätten eine äbnlidhe Tendenz wie Mofet, der die Zuden 
40 Zabre in der Wuͤſte berumfübrte, um eine neue Generas 
tion mit ins gelobte Fand zu bringen. Wir fönnen dieſen 
feindfihen Verdacht nicht einmal gegen die abfoluteiten Kabi⸗ 
nette begen, denn gerade dieſe wiſſen recht gut, daß die Folgen 
dieſer weltpiftorifchen Krankheit außer der Berechnung 
ter Diplomatie liegen, 





Zur Stellung unferer Offiziere 


Einzelne Dberoffisiere fahren no immer fort, Die Of⸗ 
fijiere recht fühlbar daran zu erinnern, Daß fie außer der Ber: 
faſſung geitellt, und den Paunen ihrer Borgefegten Preis gege: 
ben find, Inter diefen wurde und icon einigemal der in Bam 
berg garnifonirende Oberſt v. Seckendor f vom 3. Eher. Leg. 
Megiment ſcharf bezeichnet. Wir übergehen anderweitige Er: 
fheinungen aus dem Leben eined Mannes, der bie Polen 
für ein Lumpengeſindel erflärt, können aber nicht umbin, 
nachſtehenden Brief auf fpezielled Verlangen feines Einfenders 
zu veröffentlihen. 


Bamberg 12. Gert, 1831. 

Heute wurde dem Hrn. Brigade» General von Kirfche 

baum von Seite des Regiments-Commando's eine Klage ge: 

gen den Hrn. Oberften von Sefendorf übergeben, indem 

Letzterer ſich ſo ſehr vergaß, daß er einem Offizier, der ſich 

bei ihm, als des Arreſtes wieder entlaſſen, dienſtlich meldete, 
unter anderen ebrenrübrigen Neußerungen fagte: 
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Menn ich die Uniform, die Sie tragen, nicht achten mürde, 
wüßte ich, fen, was ic mit Ihnen zu thuen bütte, — 
Verſtehen Sie mih? — (mit einer Fauftbewegung.) 


Allgemein it man auf das Reſultat Diefer Klage bes 
gierig, da es einen Haren Beweis geben wird, od und wie 
ein Untergebener im Gefühle jeines Rechts gegen die Tyran—⸗ 
nei manches Borgefegten höditen Orts in Schattz genommen 
wird. Zum Throne Seiner Majeftät muß diefe Klage gelans 
gen, welche man, wenn fie unbeactet bleiben sollte, ab« 
fhriftlich der Redaktion des Volksblattes zur Publicität mit: 
theilen wird, indem bisher fih noch mander Worfall ers 
eignete, welcher das Ehrgefühl manches wackeren, verdiens 
ten DOffizierd des Regiments tief, vor ben Augen der line 
tergebenen, jelbft vor der Fronte, empörte. — 





Zur Zeitgefdhidte 
yolem 

Nach der preufiihen Staatszeitung it Krukowiezki 
Praͤſident mit diftatoriiher Gewalt, Malahomwsti Generas 
Kifimus, Prondzynski Chef des Generalftabes, Lus 
biensfi und Uminsfi find Klügel- Kommandanten. Wars 
ſchau it ſtark derſchanzt, und neuerdings durch glückliche Aus⸗ 
fälle und Bewegungen des Pelniihen Heeres verproviantirt 
worden. Unterdeſſen erjäblen die Kriegsberichte der Ruſſen 
von glorreihen Waffenthaten und glänzenden Erfolgen, vüb« 
ven aber biebei nicht mehr ald der Knabe, der in hohler Tafche 
mit den wenigen Schaupfennigen raffelt, obne den lächelnd 
vorübergehenden Mann von feinem erträumten Reichthum zu 
überzeugen, 


Preuben. 


Wir haben vor kurzem mitgetheilt, daß das preußiſche 
Minifterium ein Reſcript erlaſſen bat, kraſt deſſen in den 
Schulen nicht von Politie geſprochen werden foll, und auch 
vie: den Kindern beim Schreiben votzulegenden Vorſchriſten 
feine politiihen Grundjäge oder Gegenftänte berühren dürfen, 
Dies find jedoch nur verbindernde und daher nur halbe Maß: 
regeln, aind es war von der Meisbeit bes preußiſchen Miniftes 
riums jur erwarten, daß ed nicht Dabei flehen bleiben werde, 
Diefe Erwartung ift auch erfüllt, indem, glaubwürdigen Nach⸗ 
richten *) zufolge, eine neue Auflage des Katechismus bereits 
unter der Preſſe it, welcher als Folge ‘des vierten Gebots 
nachftehende neue Fragen und Antworten enthält: 

F. Welches find die Pflichten eines Chriſten gegem feinen Füre 
ften, und weldes ſind insbejondere unfere Plihten gegen 


Er. Majeſtät Friedrich Wilyelm IIL, unfern allergnatigiten 
König und Herrn? ee ö — 
N. Die Chriſten find den Fürſten, melde über fie herrſchen, 
und wir insbejondere Sr. Majeftät, Ariedrih Wilhelm 1II. 
unſerm allerdurchlauchtigſten König, Liebe, Verehrung, Ges 
borfam und Treue ſchuldig; mir find ſchuldig, ibm im der 
Linie und der Landwehr zu dienen, die berfommliden und 
befoblenen Steuern zu zablen, und täglich für jein Heil und 
Wohlergehn eifrig und inbrünftig zu beten. 

—— ſind wir dieſes alles Sr. Majeſtät unſerm König 

uldig 





*) Demobngeadhtet —— wir uns die Sache nicht zu 
verbũrgen, denn ſolche Mittel für den Despotismus ſind einer 
teutſchen Regierung zu unwürdig. 
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U. Erſtens, weil Gott, der die Reiche ſchafft und nach feinem 
Gefallen vertheilt, Se. Majeſtät unſern König mit allen 
Gaben zu Krieg und Arieden ausgeitattet, ihn zu unſern 
König eingeiekt, und ihn als Verwalter feiner Macht, und 
als fein Ebenbild auf Erten aufgeltellt bat. Seine Majeftät 
ehren und dienen it Daber eben jo viel, ald Gott jelbit eb» 
ren und dienen, Zweitens, weil unfer Here Feſus Chriſtus 
durch fein Wort und fein Beiſriel ung gelehrt bat, was wir 
unſerm Pandesberrn ſchuldig find: er ſelbſt wurde geboren 
im Gehorſam des Befehls von Kaiſer Auguſtus, er entriche 
tete die ſhuldige Steuer, und mit jeinen eignen Worten bes 
fabl er Gott zu geben, mas Gottes üt, und dem Sailer, 
was des Kaiſers iſt. 


8. Was muß man von denen denken, die ihre Pflichten ges 
gen Se. Majejtät unſern König vergeflen könnten? 


A. Nach dem Ausipruch des heiligen Apoſtels Paulus würden 
fie fid) gegen die von Gott ſelbſt eingeiekte Ordnung, verfehs 
len, und fih der ewigen Berdammmg ſhuldig machen. 

8. Eind wir die Mlihten gegen Se. Majeität unfern König 
auch feinen legitimen Nachfolgern ſchuldig? 

N. Ja, otne Zweifel, denn wir leſen in der heiligen Schrift, 
daß Gott, der Herr des Himmels und der Erde, nach ſeinem 
Gefallen und nad, ſeiner Vorſicht den Scepter nicht blos 
einer einzelnen Perſon, ſondern auch Deren Familie verleiht. 

F. Welches find die Pflichten gegen unſere Obrigkeit? 

A. Wir ſollen fie hochachten, ehren und ihr gehorchen, weil 
fie Diener der Macht Er. Majeſtät unſers Königs iſt. 

8. Iſt es erlaubt, über die Befehle der Obrigkeit zu kritteln, 

Ne etwa gar zu tadeln, und darüber zu räfonniren? 


N. Nein, wir ſollen ebne Murren dem Befehlen unierer 
Dprigkeit geboren, in der feten Ueberzeugung, daß ſie nur 
zu umerm Beftem gereihen, wenn auch unſer ſchwacher Vers 
and fie nit beareift, So menig wir mit Gott deßhalb 
rechten Dürfen, Daß Der Bliß ein Haus anziindete, ſo mes; 
nig Dürfen mir die von Gott eingelekte Obrigkeit über ihre 
Befehle zur Rede ſetzen wollen. Nicht einmal in Gedanken 
dürfen wir und tadelnd gegen einen Regierungsbefehl aufs 
lehnen, eingedent, dab die Erde die aufrühreriihe Nette 
Korab verihlang, und dad Feuer fie fraß. — 

Das einzige Sonderbare an ter Sache iff, daß obige 
Fragen und Antworten, mit Ausnahme der letzten, faft wert: 
lich aus dem franzöfticnanoleomiihen Katehiemus entnommen 
find, was nur aus. der miht zu verläugnenden Zweckmäßigkeit 
der Fragen und Antworten, oder aus der großen Eüfertigkeit, 
bie eine eigene Ausarbeitung nicht zuließ, Zu erflären ift. Men 
mag wohl hiebei ſich darauf verlaften haben, daß das gemeine 
Volt nichts von Liefer Entlebmung weiß, und es auch bei diun 
fer. Strenge der Cenſur nicht Teicht verfahren kann. 

Liegt in ſolchen Criheinungen nicht ein Beleg für den 
Ausruf der teutihen Tribüne: „Heilige Allianz! Zürften, die 
von Napoleon alle Schwächen des Eharafterd, aber nicht 
einen Funken feines Genies und feines Geiſtes haben!» 
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Ueber den bayeriſchen Militär-Etat. 


Beſchluß.) 


Ein für den großen Zweck begeiſtertes Volk und gute 
Waffen für jeden Arm, der fie zu führen vermag, der Kern 
eines ftebenden Heeres, für Bayern I5-Nom Mann, Das 
jum vierten Tbeil aus Reiterei, zum vierten Theil aus den 
wiſſenſchaftlichen Branchen, Artillerie, Generalitab, Benieforps, 
Mineurd, Sapeurs, Pontonier, Ouvriers ıc. und zur Hälfte 
aus Infanterie beitebt, begründet die größtmöglichſte Webrs 
fähigkeit eines Volkes. Daß es dabei nicht gleichgültig ſey, 
wie die Militär: Organifation eingerichtet it, daß gute Eins 
rihttungen die Webrkraft um vieles vermebren, daß vielfahe 
Vorſorge zu treffen it, Daß es fidy dabei um weitumfaſſende 
zum Theil in ſchwierige Details eingebende Anordnungen bands 
fe, daß überhaupt bier für denkende wiſſenſchaftlich gebildete 
Militard noch ein ſehr Weiter und eben fo würdiger Spiel« 
raum ibrer Thätigfeit geöffnet ſey, wird unbedingt zugegeben. 

-Die Defenfive, wenn fie von der ganzen Maſſe eines 
Volkes ausgeht it unter allen Verbältniffen der Offenfive eis 
nes gleichmächtigen Volkes unendlih überlegen; kein Staat 
fann einen anderen wit jo viel Soldaten angreifen, als ibm 
biefer Bürger, auf eigenem Boden entgegen zu ftellen vermag, 
ia das Verbiltnig iſt nummeriſch jo überwiegend günſtig für 
Die Vertheidigung, daß wenn die Vertheidiger nur Waffen und 
guten Willen fie ju gebrauchen haben, an einen erfolgreichen 
Angriff gegen fie gar nicht zu denken ift. Dad Marimum der 
Heeretmadit welche ein Staat bei einem zur Vollendung ges 
bradten Offeniiofoßem mit der Auferften Anjtrengung und 
hoͤchſtens für einen Feldzug zum Angriff über feine Grenzen 
fenden kann, find 11/2 Prozent feiner Bevölkerung was für 
einen Staat von der Größe Bayerns 60,000 Mann gäbe, 

Ver mag zweifeln, daß Bayern, wenn es mit dem Geiſt 
mit dem man.es fur feine Selbſtſtändigkeit fechten zu feben 
gewobnt ift, zu den Waffen greift, bei einem ftebenden Heer 
son I5—0,00 Mann, das in 4 Wochen auf die dorrelte 
und dreifache Stärke gebracht werden kann, und einer Landes 
bewafnung von mehr ald 300,000 Mann glücklicher Bürger 
die eine große Zabl der vortrefflichften Scharfſchutzen enthalten, 
auch wenn es allein feinen eigenen Kräften überlaffen bliebe, 
nicht mit Ruhe umd mit mebr Mube dem Angriff eines noch 
einmal jo mächtigen Staates entgegen ſehen könnte, ald wenn 
feine ganze Hoffnung auf einem dem Baterland entfremdeten 
ſtehenden Heere von 60,000 Mann beruhete, und die ganje 
üßrige unter der Laſt einer ſolchen Militärmacht niederges- 
beugte und verarmte Menge, weder in eigenem Wohlbefinden 
noch in der Liebe zu der Regierung bie Kraft und den Willey 
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zu einem wirkfamen National » Widerftand zu ſchöpfen ver 
möchte, . 

Mer mag ferner zweifeln, daß, wenn Bayern felbft fich 
der Mittel begiebt, irgend einen Staat angriffdweife zu ver: 
legen, wenn es felbft den Weg des Rechtes gegen andere 
Staaten, den einzigen der ihm fegenbringend ſeyn Pan, nie 
verläßt, fein Staat, und wäre er noch fo mächtig, magen bürf: 


‘te es mit einem Vertilgungskrieg zu überziehen, obne gleich) 


mächtige, mit ihm zu feinem Schutz verbundene Gegner zu 
finden. 

Mögen einige große Staaten Gründe zu haben glauben, 
die Angriffswaffen nicht aus der Hand zu legen, mögen fie 
ferner über gefährfihen Eroberungsplänen brüten, oder fid) 
der trügerifchen Hoffnung bingeben, eine Ordnung der Dinge 
mit den Waffen der Gewalt bekämpfen zu fönnen, die, wenn 
fie verwundbar ift, mur mit ten Waffen der Vernunft ge: 
troffen werden kann, mögen fle die Kraft ihrer Völker ver⸗ 
fhwenden, um Formen feitzubalten, deren belebende Kraft 
in der Bergangenbeit fängft verſunken if; Die baveriihe Me: 
gierung, mit der fie zügelnden Bolförepräjentation, mit der 
im ganzen Bol verbreiteten Erfenntnig feiner wahren Intereffen, 
mit der im jedem Vaterlandefreund feft begründeten Ueber— 
jeugung, diefe Intereffen nur in der Ruhe eines ungetrübten 
Friedens’ und in der felbitftändigen Entwickelung feiner net: 
faſſungsmaßigen Inſtitutionen fördern- zu fönnen, darf auch 
nicht mehr die ſchwaͤchſte Hoffnung begen durd das offenfive 
Militärſyſtem fünftig irgend einen beabfichtigten oder zufällis 
gen Gewinn jun zieben; wohl aber koͤnnte fle durch Feſthalteu 
an demjelten die fhmere Verantwortung auf ibr Haupt laden, 
die Defenfiofraft des Voltes für Zeiten der Noth geſchwächt 
zu haben. 

Den Ständen dei Reichs liegt es nun ob, das, was Bapern 
bereits beſitzt, die Eroberungen des Lichted und der Freiheit, 
durch Herbeiführung einer voltsthümlichen Heeresbildung zu 
befeftigen und durch fie die erite und unerläßliche Bedingung 
wahrer Verbeſſerung und ergiebiger Erleichterung ber Unter⸗ 
tbanen zu ſchaffen. Nicht leicht wird es übrigens ſeyn, dei 
Abſolutismus in feinem legten Hort zu befümpfen; feine An: 
bänger willen es nur zu gut, daß ein Volk welches bewaffnet 
und ſtark iſt gegen äußere Angriffe, auch ſtark iſt gegen innere 
Berrükungen, und alle die Mittel, die man fehon fo oft mit 
Erfolg gebraucht bat, werden mit verdorpelter Anftrengung 
gegen die Rechte des Volkes in Wirkfamtfeit gefegt werden. 


Mehr als einmal bat man , von der Noth gedrängt, die Ma 


fionaltraft aufgerufen und iſt dann mach überftandener Ge: 
fahr erihroden vor dem helfenden Riefen, der dann gleich— 
wohl gutmüthig genug war, mit den Trutwalfen_ aude tie 
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Schutzwaffen wieder auszuliefern. Was jet gefcheben Tann, 
was geicheben foll, braucht nicht erft aus der Theorie abs 
ftrabirt zu werden; Bayern darf nur einen Blick rückwärts 
in feine neuejte Gefhichte werfen. Bon nabem übermiüchtigem 
Feind bedroht, hatte fi auf den Ruf feines geliebten Mari 
milians das ganze Yand erhoben; das ganze Volk jtand wie 
durch Zauberei in den Waffen und der Landwehrrock drobete 
zum Nationalrod zu werden. Da erſchrack der Minijter, dem 
übrigens Bayern großes zu verdanfen bat, und lich die Cache 
wie eine Mode wieder fallen. Seitdem ut die Pandesbewaffs 
nung verfümmert, der Landwehrmann, gleich einem angelegten 
Hofbund, darf ſich ohne Erlaubniß einer P. Kommandantſchaft 
— die fih aber ald nicht auf das Staatsgeſetz vereidigt auch 
nicht für den Staat verpflidstet balt — nicht in feinem Wafs 
fenſchmuck zeigen, und das Ganze wird ald zum Ernſt zu ger 
fäbrlich, für verſchiedene Gelegenbeiten, wobei nichts überflufiiger 
it ald die bewaffnete Macht, als bei Frehnleichnams-Prozeſ⸗ 
fionen und anderen Anläffen, wo Feine Gefahr zu beiorgen iſt, 
zu unſchutdigen und fur den Pobel ergötzlichen Paraden ers 
balten und verwendet, 

Das Andenken an dat, was das Inſtitut früher bei 
einem wahrhaft nationalen Anlaß auf den erften Winf zu 
werden verſprach, mag als Andeutung dienen, mas es jept, 
da es nicht mehr in der Willfübr eines Minitters liegt, Nas 
tional » Inftitute wie die Pilze kommen und verfhwinden zu 
laſſen, unter veränderten, die Stabilität der Staatseinrichtun⸗ 
gen verbürgenden Umitänden werden kann und werden muß, 
wenn das Sand nicht fortwährend durch einen erorbitanten 
Militãr⸗Etat entkräftet werden ſoll. 

Nicht davon kann die Rede ſeyn, ein paarmal hundert: 
taufend Gulden von dem Militär:Etat berunter zu bandeln; 
es gilt Millionen, denn 15—%,000 Mann, vie als frebendes 
Heer für Bayern im Friedensftand genügen, dürfen mit Ein— 
‚rechnung des vorrätbigen Bedarfs für den Kriegsftand Baum 
vier Millionen koften. In einer Kinanzperiode kann man 
alſo am Militär:Etat allein füglih 18 Millionen eriparen und 
bätte nach demielben Maßſtabe in den verfloifenen 16 Arie: 
densjahren 48 Millionen Gulden erfparen können, eine Sum⸗ 
me, welche der Hälfte unferer Nationalichuld gleich Fommt und 
die wohl die Mittel gewäbrt bätte, die verwerflihe Lottoſteuer 
zu entbebren, die Wermaltung beifer zu dotiren, den Unters 
tbanen manchfache Erleichterung angedeiben zu laſſen, und 
den verjdwuntenen Woblitand des Landes zu erbalten. 

Man verfündet immer Hülfe und Erleichterung, die dems 
nachſt eintreten joll, und bei jedem neuen Finanzgeieg tritt 
man mit der bedaueenden Erklärung hervor, daß die Bedürfe 
niſſe des Staates nod Feine Erleichterung erlauben, oder man 
kündigt Erleichterungen an, die, wenn man fie näber prüft, 
fich auf wenig mehr als nichts veduziren, während die ergiebigſte 
nahe gelegene, in großem Masitabe wirkſame Hüfe hartnäckig 
verweigert und eine unverbältnigmäfige auf allen Zweigen 
des NMationalerwerbes drückend laſtende ſtehende Heeresmacht, 
als Reſervat des Abſolutismus unangetaſtet bleibt. 

Was haben wir denn-in den Jahren 1814 und 1815 mit un: 
jeren 60,000 Mann -erfochten, was bat Bayern erlangt, als 
es zur großen Tbeilung fam, nachdem es in einer Reibe von 
Schlachten fein Blut in Strömen vergofien battle. Welde 
Wirkung bat es gebabt, als man in Wien an den Degen 
flug und mit einem Heer von 100,000 Mann prabite. 
Welche Berüuͤckſichtigung fanden die- bayeriihen Solijitationen 
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in Mailand, melde Beachtung feine Anfprüce in Magen ? 


Welche find endlich die Bundeszwede, bei welchen man Bayern 
niemal®, jo wenig als früher zu Wien und zu Paris, erlaus 
ben wird, feine eigenen Intereſſe geltend zu machen und welde 
ihm die Piliht auferlegen follen, eine ſtehende Heeresmacht 
zu erbalten, Die ed verhindert feine inneren Angelegenheiten 
fo zu ordnen, wie es die Woblfabrt des Staates erheiſcht. 
Iſt es etwa Die auf eigener Kraft ruhende Selbſtſtändigkeit 
der Fleineren Staaten oder die freie Entwickelung des Prin: 
eirs von welchem das Staatégrundgeſetz Bayerns und der 
übrigen conftitutionellen Staaten ausgegangen ift!? 

Die Antwort liegt in den Thatſachen, die jeit 15 Tabren 
dem leichtgläubigen zum bundertitenmale in feinen Erwartun: 
gen befrogenen Teutichland die Augen öffneten. Die Zeiten 
ſind aber endlich vorüber, melde die Bölfer zum unmwirrdigen 
Spielball diplomatiſcher Kunſtücke und fremder Intereſſen 
machten; fie haben das formelle und materielle Recht erwor⸗ 
ben, mitzureden, wenn es fih um ibre eigenen Angelegenheiten 
bandelt und jeden fremden Einflug abzumeilen, der es ver: 
ſuchen möchte, ihnen Gefege aufzulegen. 

Hofen wir, daß Bayern die Angelegenheit feiner Militär: 
DOrganifation von dem Standpunkt eines freien ſelbſtſtändigen 
Volks auf dem Rechtsboden feiner Verfaſſung erledige. An 
Kraft und Bereitwilligkeit ihn zu bebaurten, fehlt es nicht 
dem baveriihen Volt, möge es feine Nepräfentanten nicht 'an 
Villen dazu fehlen, 





\ An die Sammer der Abgeordneten. 


Graf Bengel:Sternau jagt in feinem Taſchenbuche 
eines Landtags-Abgeordneten: 

„Es gibt der betrübenden Beweiſe mehr, wie fehr das 
»ädte Verftäindnig der Berfaflung und des ihr entſtromen fol: 
„lenden Parlamentslebens noch zurück iſt, wie fehr noch leiter! 
„urück find conſtitutionelle Wärme und das Gefühl eigener 
„Würde. — Sch meine bier die edfe Würde, die im Weſen 
„und im Bewußtſeyn der Vertretung einer Präftigen und ers 
Präftigenden Maſſe rubt, einer Male, Deren Ebrenname 
„ »Bolke nur in boben Obren veräctlic lautet, weil plumpe 
"Fuße fie zu treten gewohnt wurden, Aber wie febr jene 
„Kleinste noch zu vermiſſen find, wenigſtens bis jetzt vermißt 
werden mußten, davon liegt mobl einer der ſchmerzlichſten 
„Beweiſe in dem gewöbnliden Contraſt der Beratbungdmeiie 
„einer zum erftenmal vorfommenden Sache mit der Erörterung 
biefer nämlihen Sache, wenn ſie von der Erblammer an die 
„Wahlkammer zurückkehrt.“ 

„Wie feierlich, ausgedehnt, wenn auch nicht immer ums 
„faffend! erörternd, wenn auch nicht immer erſchöpfend! red: 
jelig, wenn auch nicht immer beredt im erften Kalle! Im zwei⸗ 
„ten — wie geſenkt! fü zufammenziebend, aber bei weitem nicht 
vimmer geiammelt! nacgiebig, wenn auch den Verſuch der 
„Widerlegung beginnend! ſich bingebend, obgleich dem fliehen: 
„den Worte des Widerfpruchs ſich nachſehnend!“ 

„Bei der eriten Beratbung mehrfache Reben von der 
„Bühne! ein wahres, wenn auch nicht Lauf-, doch Knallfeuer 
„von den Plisen! die Stunden werden gemartert, die Para: 
„grapben ausgeſaugt, ſelbſt noch das Caput mortuum muß 
„Quinteſſenz laſſen; dann folgt die Febde auf der Tenne der 
„Zragſtellung; man glaubt den Stein der Weifen, wenn auch 
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"nicht aufzufangen, doch fallen zu hören, Aber fiebt man daſ⸗ 
vſelbe Schlachtfeld an, wenn die jonderbarften Zweifel und 
„Anitände, die verwandlungsluftigen und oft imperatioften 
„Modififationen der andern Kammer einbreden ; wenn von 
aibr wulfaniiche Umgeſtaltungen und neptuniiche Neuihöpfungen 
#berabwallen, jo — traut man feinen Augen oder — wenn 
„auch Diejen, doch feinen Sinnen nic !v 

Wir wollen und mit in Unterfuhungen einfaffen, in 
wiefern Diele trefrlibe Schilderung des edlen Grafen auch 
der Biedjäbrigen Abgeordneten Kammer entnommen feyn dürfte, 
aufmerfjam aber wollen wir unfere Abgeordneten machen, wie 
fehr fie Durch eine charafterloie Machgiebigkeit gegen die erite 
Kammer, beionders in Bezug auf das Prefgefeg, ſich entebren, 
der Sache des Liberalismus fhaden, und die Erwartungen 
nicht nur ihrer Mitbürger, fondern von ganz Teutichland 
empfindlich täuichen würden. 

Männer des Vertrauens! prüft forgfältig ehe ibr ent 
ſcheidet! nicht nur das Wohl von Hunderttaufenden iſt in Eure 
Hände gelegt — Ihr entibeidet uber eine Sache der Menih: 
beit! Es giebt Febensfragen, die durchaus feine Halbpeiten 
u ibrer Beantwortung zulaſſen, eine der eriten unter diefen 
it bier Soll es dem Menſchen geitattet ſeyn, eine 
Meinung zu baben — Soll die Preße frei fenn? 
Jeder Rückhalt, jede Beihränfung bei Beantwortung diejer 
Frage iſt eme GSunde gegen die Menihemwürde, ein MBers 
brechen gegen den Staat. 

Die Ariitofraten: Kammer wird den Entwurf mit Euren 
Motiftationen nicht annehmen, denn vom Dornbuich darf 
man nicht erwarten, daß er Feigen trägt, feyd Daber Hug und 
unerſchutterlich, laßt lieber den ganzen Geieges-Entwurf fallen, 
ebe ibr ein Zwing-Uri für die freie Preße bauen belft. 
Wird an Euren Movifitationen auch nur ein meientliher 
Sag zum Nachtheil der Preße geändert, und Ihr mwäret mit 
einer ſolchen aritofratiihen Vergemwältigung einverftanden, 
dann Fönnte die Journaliſtik mur lagen, daß ibr Schickſal 
Männern anvertraut war, die entweder nicht Talent genug 
batien, um die großen Vortheile einzufeben, welche die freie 
Preße auch dem Nermiten im Bolfe bringt, oder denen es 
an gutem Willen fehlte, das Palladium der Volksfreiheit und 
des Boltes Wohls zu ſchuͤtzen. 


Die Schugmittel gegen die Cholera! 
Hof, den 6. September 1831. 


Sch fühle mic verpflichtet, der Redaktion zum Behuf der 
Veröffentlihung eine Thatſache mitzutbeilen, die ſich eben bei 
uns zugetragen bat, melde der Staatsregierung entbüllen 
mag, wie wenig fie fi auf ihre Untergebenen verlaſſen kann, 
feloit da, mo der firengite Geborfam nötbig ift, fobald Private 
Intereffen und’ entwürdigender Servilismus zwiſchen die 
Verordnung und ibre Bollziebung treten, 

Man bat bier einige, wenn auch ungenügende, Anftalten 
sur Abwehrung der Eholera getroffen, es ift der Befehl er: 
gangen, Menihen und Waaren, die unjere Grenze paſſtren, 
einer Quarantaine zu unterwerfen. Saum batte der biefige 
Stadtmagiftrat die dahin bezuglihen Anweifungen von der 
Kreisregierung erbalten, als man vernahm, daß unfer Kron⸗ 
vrinz aus Berlin abgereist ſey, weil dort notoriſch die gefürch⸗ 
tete Krankheit ausgebrohen mar, und ſich bereits der Grenze 
näbere, Man denke ih nun die Verlegenheit eines charak: 
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terſchwachen Maaiitratd; follte man fogar auf Seine Könige 
lihe Hobeit die Verordnung der Quarantaine anwenden, oder bei 
diefer hoben Perfon eine Ausnahme von dem Geſetze machen? 
Wahrlih, ein ſehr vermwidelter Fall, da felbft die Geiftess 
ärmiten einichen , daß mwenigftend die Krankheit feine Ausnahme 
macht. Micht wie Herfuled am Scheidemeg, fondern zwiſchen 
Scylla und Charpbdis ſchwebte unier geingfteter Magiſtrat. 
Auf der einen Seite das allerhöchſte Mißfallen, wenn man 
die Gefeße auf den Thronerben ausdehnen würde, auf der 
andern die Ebolera mit allen ibren Schreden. Wabrlih, wenn 
die Sache nicht die ermitbaftefte wäre, man bitte eine folhe 
Poſſe, die ummillfübrlid an den Hofmeiſter in taufend Neng: 
ſten erinnern mußte, mit Vergnügen angefeben, denn es iſt 
zuweilen nicht unangenehm, über die Thorheiten der Menſchen 
zu lachen. 

Doch man murde diefer Berlegenbeit Herr, und da es der 
Ratbiberen immer mebrere find, damit der weite errathe, 
mas der erite nicht erratben fonnte, jo brachte auch hier ein 
Eonntagsfind den fruchtbaren und glücklichen Gedanken vor 
das Kollegium, daß es am beiten wäre, fih für dieſen ſpeziel⸗ 
len Fall eine Inſtruktion von der Sreisregierung zu erbitten. 
Der Vorſchlag fand Beifall, ein Exrpreiier ward abgeſchickt. 
Die ſchwachen Gemütber waren aber auch Dadurch noch micht 
berubigt, und man ſchien wenig Luſt zu baben, die Verords 
rung gegen den Kronprinzen in Anwendung zu bringen, jelbit 
wenn die Kreisregierung fih dabin ausiprechen follte, deßwegen 
faßte der Poftmeilter von Hof, Herr v. Sundabl, den Ent: 
ſchluß Seiner Pöniglihen Hobeit entgegen zu reifen, und Allers 
höchſtdieſelben in feinem Wagen beimlih über die Grenze zu 
bringen. Wie ed v. Sundahl angefangen bätte, diefen come 
ftitutionellen Brinzen zu einer ſolchen Mißachtung der zum Wohl 
feines Volkes angeordneten Mafregeln zu bringen, während 
es von dem abioluten Kaiſer Nicolaus befannt itt, daß er bei 
feiner Rüdfebr von Moskau nach Petersburg fih der Quarantäne 
unterworfen bat, Pönnen wir nicht angeben, da mir von unſe⸗ 
rem Sronprinzen eine befiere Meinung haben, ald Herr von 
Sundabl. Uebrigent kam es nicht zum- eigentlichen Cüts 
ſchwärzen diejer hoben Perſon, Herr v. Sundahl traf den 
Kronprinzen eine Stunde von Hof, der Regierungsbefehl, daß 
die Quarantäne auch für Prinzen beftebe, war noch nicht anges 
tommen, den Kronprinzen von den getroffenen Sicherheits— 
Maßregeln in Kenntniß zu fegen, und es ſeinem eigenen Ur—⸗ 
theil anbeim zu ftellen, in wiefern diefe auch für ihn bindend 
ſeyen, unterließ der verächtlihe Sevilismus, und fo kam es, 
daf ein geliebter Prinz an den Grenzen feines Reicht, ftatt 
mit Freude und Jubel, mit Schredten empfangen ward. — — 

Wir boffen, daß der Kronprinz feinen Bayern nicht als 
Todesbote erſchien, finden es aber jedenfalls gerecht, daß man 
bei und gegen Herrn v. Sundabl grenzenlos erbittert üft, 
und erwarten von dem gejeglihen Sinn unſeres Kronprinzen, 
daß er eine ſolche Hunde: Demuth nur mit Berachtung aufe 
nehmen kann. 





Berihtigung 
eines nenerlichen Auffages in dem bayerifchen Volls⸗ 
blatte „uͤber die Strafe der Dimijfion an den bayes 
riſchen Gymnaſien. 


Ein unter der oben bezeichneten Aufſchrift in der Beilage 
u .der 14. Nummer des bayeriihen Volksblattes enthaltener 
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Aufſatz, welcher das Gomnafial: Rektorat zu Würzburg wegen 
Dimiſſion zweier Schuler der Willkühr beſchuldigen zu wollen 
fheint 9, bedarf einer Berichtigung. 

Mas den Pimittirten Schuler, von welchem darin zuerſt 
gehandelt wird, betrifft, fo iſt es undahr, Daß derielbe wahrend 
feiner ganzen Studienzeit in wiſſenſchaftlicher Beziebung immer 
die Mote der Auszeichnung erbalten hatte; denn der Forts 
gang eines Schülers, der feit drei Jahren nah und nadı jo 
febr rückwärts ging, daf er fih diefes Studienjahr, die Mathe— 
matid ausgenommen, faum über das letzte Dritttbeil erbob, 
kann wohl nicht ausgezeichnet genannt werden. Es ift 
ferner unmahr, daß diefer Schufer in fittliher Hinficht nur 
sumweilen wegen jugendlicher Febler gerügt worden en, 
denn ein Schüler, welher außer bäufigen Mahnungen 
und Rügen über zehnmal im Strafbuche und in den amtli⸗ 
hen Protofollen als beitraft vorfommt, wurde wohl micht bios 
jumeilen gerugt, und Yügenbaftigfeiten un Wi— 
derfpenftigfeit werden wohl nicht für bloſe Iugendfebler 
angeieben werden mollen. Es it auch unwahr, daß der vers 
pflitete Disciplinarbiener einer Bildungsanftalt, den 
man Doch wohl die Ausübung der Hauspoligei nicht verargen 
will, da man ihm doch die Auffiht über das Thun und Laſſen 
der Zugend nicht blos in, fondern fogar außer der Schule zus 
mutbet, in der Mappe jenes Zuͤnglings mur ein Gedicht, 
blos ſatyriſchen Inbaltes, worin Niemand mit Namen 
genannt fey, vorgefunden habe; denn den drei vorgefundenen 
Gedichten, die der Schüler für feine. Manuſeripte anerkannte, 
gebührt wohl der Ebrenname einer Satyre nicht, da fie, in 
gemeinen Knittelverien, mehrere zum Würzburger 
Eomnafium gehörige Perionen allerdings mit wohlbefann: 
ten () Namen bejeichnen, und außer achtungswidrigen Auss 
drüden gegen einige Profefloren fogar gegen Züchtigfeit ver: 
flogen, Es it endlih unmwahr, daß der Grund der Dimiſſton 
dieſes Schülerd mur in Dielen vorgefundenen Snittelverien 
lag ; denn ein Schüler, welcher bei einem mebrjährig ftrafbaren 
Betragen wegen Widerfpenftigfeit, wogegen die Schulfagungen 
fogar die Excluſion zulaſſen, gleichwohl nur, im Rückſicht auf 
feine vortreffliben Geiſtesgaben, mit der Dimiffion bedroht 
worden war, und ſich bierauf wieder mehrerer firafbarer Ber 
geben fhuldig gemacht batte, wird, wenn er bimittirt wird, 
nicht einzig und allein wegen des letzten Vergebens entlaflen, 
fondern nad den für die Schul-Polizei edenio, wie für die 
öffentliche, beftebenden und notbwendigen Strafgradationen. 

Indem aber bie falfchen Angaben jenes Aufſatzes, deſſen 
Berfaffer ald Vertrautem der Familie des dimittirten Schülers 
die wahren Verbäftniiie bekannt ſeyn mußten, jo weit es bie 
Umftände geftatten und die notbgedrungene Vertheidi 
gung der Schule erheiſcht, biemit beleuchtet und widerlegt 
werden; muß man Dagegen die Schmach bämiiher Ausdrücke 
und Wendungen unermwidert dem Erfinder derſelben übers 
laſſen. 

Was nun den anderen dimittirten Schüler anbelangt, ſo 
wird die Unrichtigkeit der Behauptung, als wäre dieſer blos 


*) Wenn allerdings angedeutet wurde, daß man auf dem 

n Gymnaſium in der Behandlung talentonller und feuris 

ger Junglinge nicht den richfigeren Weg einſchlage, da es noth⸗ 

wendig Mt, junge Sprudelföpfe zu leiten, aber ein Fehlgriff 

wäre, ihr Feuer unterdrucken zu wollen, jo war doc im jenem 

Arlikel nur das Bamberger Reitorat einer geiegmwidrigen Will 
Ruhr angeflagt, 


Die Redaktion. 
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deswegen, weil er ſchwarz und roth geftreifte Hofenträger ges 
fragen batte, Dimittirt worden, fon dadurch bemielen, daß 
zwei andere Schüler, welche mit denfelben Abzeichen getroffen 
wurden, gleihmwohl noch bis zum Ende dieſes Studienjahres 
den Gymnaſium zu Würzburg angehörten, fo wie ed von der 
MRechtlichkeit des Meftorates dieſer Anitalt zeugt, daß dem $. 
49 der Schulordnung gemäß ein aus dem Gymnaſium zu 
Bamberg dimittirter Schüler nach Oſtern in das Würzburger 
Gymnaſſum aufgenommen wurde, 

Zu biefer Ehrenrettung des Rektorates uud der Profeſſo⸗ 
ren des Gymnaſiums zu Würzburg gegen den Vorwurf der 
Willtuhr hielt fih der Unterzeichnete verpflichtet. 

.  Eifenbofer, Studienreftor, 





Zur Zeitgefhidte 
Polen. 


„Warſchau it wieder feinem recdhtmägigen Herrn, dem 
„Kalter der Ruſſen, unterworfen!» jo böbnt Die preußiihe 
Etaattzeitung umd mit ihr das Heer elender Ariftofraten ein 
unglucfliches Bolt, das 7 Monte bindurd den ganzen Ans 
drang eines zehnfach ſtärkeren Koloſſes, Das Talent eines viel 
gepriefenen Turfenbefiegerg und die Kraft zabllofer Schaaren 
an feinen Heldenfinn, an feiner todesmuttigen Baterlandsliebe 
zerſchellen fab — aber endlih — untergraben Dur die Argliſt 
der Cabinette, losgeriſſen von dem Beiltande der Völker , ein⸗ 
fam und fiegesmatt in einem Meere von Aeindesblut zu vers 
nken jdeint. Da ſteht nun Das Sonntagskind alltäglider 

lugbeit, dad Thaten nah den Erfolgen mit, und innerlih 

fein gefabrfernes Temperament fegnet, da ftebt der Aberwitz, 
und verdammt Das Internebmen eines Volkes, das reich am 
jeder Bürgertugend fein anderer Vorwurf trifft, als feine Armutb 
an Gluck und fein zu großes Bertrauen auf die Berfprechungen 
zweizungiger Freunde. Der. weile Dann bingegen v elt 
nie und ninmermebr an der Erlöjung Polens, einer Erlöfung, 
die in Vieler Glauben über dad Dajeyn eines geredhfen Gottes 
entſcheidet. Biel it verloren, aber die Hoffnung iſt unverwelk. 
lich, und mo die Notb am größten, da ift die Hulfe am nächſten 
Polen, in einem freien Tode gluͤcklicher ald das jeme Schmach über: 
lebende Europa, wird ſchlafen in dem Ve Ehrenfelde des 
Muhmes, vielleicht nur kurze Zeit, bis ed der große Geift im 
Völfergericht zum drittenmaligen (bönern Erwachen ruft. Bis 
dabin aber ertönt am die Palt oder lau den Todestampf beat 
fende Zeit, vor allem aber an jene treulofen Freunde jenſeits 
des Mheines , die den Vorfechter der Freiheit, den treuelten 
Bundesgeno ſſen und Heifer in der Notb, felbiküchtig, feig u 
undanfbar fallen liegen — ja an dieſe ertönt bis dabın d 
Grabesſtimme: 

„Menihenmenge, greße Menſchenwüſte, 

„Die umſonſt der Areibeit Fruhling grußte — 

„NReiße, krache endlich, altes Eis!” 


Teutſchland. 


Die Ausſichten trüben ſich und in ihnen bie Geſichter ber 
Menihen; denn was der Dichter jagt: 

Es gibt viele, die da glauben, 

Es bringe deif’re Zeit die nachſte Stunde, 

Und barren mit aufgeiperrten Munde 

Auf des St. Zeitgeiſts gebratene Tauben. 


Solhe Taubenfreunde, die vorzügfid im Teutſchland zu 

ufe find, befennen offenberjig, wie 36 Millionen Menſchen 
ibre Freiheit oder Knechtſchaft von dem Siege oder Falle ei 
net 4 bis 5 Millionen ſtarken Vollchens erwarten. Die Eoms 
modität it gar Peine üble Sache, und der Italiener jagt, 
die Faulheit ſey ſuß. Dabei hungert er. Wir kennen ein 
Spruclein beiierer Art, eine derbe, aber jedem Darbenden 
empfeblbare Koſt: „Hilf du Dir, Dann wird dir and der Die 
miel helfen!“ 


— — — — 


Bayeriſches Volſsblatt. 
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Eine conſtitutionelle 
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Würzburg. 
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Die alte und neue Zeit, 


Unter diefem Titel erſcheint jet in München eine Zeit 
ſchrift, die ſich ald dalboffiziel angefundigt bat, und melde 
unter den Minifterial-Blättern einen äbnlihen Nang einnimmt, 
wie der reifende Teufel unter den Oppofitions:Blättern. 

Der Redakteur hüllt ſich in ſtrenges Incognito, allein un: 
ter dem offiziellen Schleier fiebt fo manches Stüf von ibm 
bervor , weldyes in fo ferne an das befannte -ex unque leo- 
hem» erinnert, ald man aud leicht erratben fann, wen man 
vor ſich bat, fobald man die geipaltenen Klauen erblidt, 

Dieſes Minifterialblatt nun, begrüßt feine Leſer mit, einer 
Apotheoſe der Preßfreibeit, und berechtigt beionders dadurch 
ju angenehmen Erwartungen, Daß es den Beweiß verſucht, 
wie nothwendig einer conflitutionellen Regierung ein eigens 
Organ ſey, durch welches fie ſich mit Dem Bolt verftändige, 
die Oppoſition befümpfe. Allein fie waren bald vorüber die 
flüchtigen Augenblicke der Täuſchung, denn ſchon beim zwei⸗ 
ten Artikel in der erften Nummer läßt der Redakteur den 
Bocks fus ſehen, den überall, auch mit ind Konſeil genoms 
men batte; er ipricht von vorlauten, auf Irr⸗ und Abwegen 
gerathenen efentlihen Blättern, von Bermegenbeiten, von 
Peuten, die den Kornelius Nepos nicht geleſen baben, und 
wegen ihren naſeweiſen igenichaften einen Beruf zu 
Diplomaten baben: und als einen ſolchen bezeichnet er den 
Redakteur der teutiben Tribüne Dr. Wirtb, gegen den er über 
baupt mit unanftändigen Perfönlichkeiten zu Felde zieht, giebt da: 
bei einige Wise zum Beiten, die er nod) aus dem Inventar des 
reijenten Teufels erubrigt hatte, und glaubt mun die Leſer 
von dem guten Willen der Regierung, von ihrer Einficht bei 
der Mahl eines Nedafteurd, und der Wurde und Dem Aw 
fand feines Blattd zur Genüge überzeugt zu baben. ; 

In der zweiten Nummer verfichert er uns noch einmal — 
wenn wird ohngefähr nergefien baben follten — daß er und 
feine Freunde, fih zu den erſten zäblen, melde ſich mit 
allen Kräften der Geniur und der PreilesBeihräntung ent 
gegenftellen, daß er aber umter unbedingter Preffreibeit (hört )) 
Beine teutiche Tribune veritebe *); glaubt daß die richterliche 
Verfolgung gegen ſolche Rerolutionaͤre micht ausreiche, und 
fragt, ob es wohl ein Eingriff im die Preßfreibeit 
fep, wenn ein ſolches gefabrdrobended, mit 
jedem Tag an eckheit und Berwegienbeit wachſen— 


* So fann bie Stelle im Miniſterialblatt unmöglich bei: 
Sen, denn der Medakteur wird dody wicht Die keutſche Tribüne 
für ein Speziet der Preffreibeit aniehen, und ſohin Materielles 
und Abitraftes für identiih nehmen. 





Der Setzer. 
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des Blatt ganz aufgehoben, und dem Redakteur 
serbotben würde, Abdrüde feimes erbitterten 
und verbeften Gemütbs den Böltern mitzutbei- 
Ten? und dieſes aller verfteht ſich obme richterliche Unterfuchung 
und Urtbeil. — — 

In derfelben Numer befpricht er unfern Artikel in Nr. 11 
des Volksblattes, „die Sicherbeit der Perfonen im conſtitutio⸗ 
nellen Bavern ‚» nimmt und den Titel ſehr übel, weil wir das 
mit das ſchuldloſe Gouvernemt angegriffen bätten, übergeht 
aber den im&ontert jenes Artikels den deutlich gegen die Staates 
Megierung autgeiprochenen Vormurf, daß fie durch die verzö⸗ 
gerte Belegung der Pandrihtertftelle in Kitzingen einen Theil 
der Schuld an jener Mißbandlung eined armen Weibes babe, 
mit Stillſchweigen, und gibt ſchlüßlich allen Gekränkten den 
Rath, ſich mit ihren Beſchwerden nicht mehr an die Oppo— 
fition@bfätter zu wenden, ſondern ibm ihre Kränkungen mitzu⸗ 
theilen, für deren Abhüͤlfe er gewiß forgen werde. 

In einer fpätern Nummer fällt er über die Flugſchrift 
des Hofratb Behr „Dringende Erinnerungen 10.” ber, und 
benimmt ſich bei dieſer Polemik, fo wie fid) eben ein Kalb 
einem Bären gegenüber benebmen fann, — er blödt ihn am. 
‘Statt die einzelmen “Bebauptungen im diefer Ecrift, die 
mande vermwundbare Stelle baden mag, anzugreifen und 
mit ®ründen zu ſchlagen, wählt er einen geift- und ſinnloſen 
Spott, den er’ aus Görres Sendihreiden an Cullmann 
gelernt haben mag, und jhmäbt den Verfaſſer auf jeder Spalte 
wenigſtens einmal einen Achielträger. 

In der darauffolgenden Nummer fällt er dad Volksblatt 
wegen jenen Artikeln an, welche die Mothwendigkeit des Ber: 
faſſungs⸗Eides der Armee nachweiſen, verwechſelt in feiner 
Einfeitung in namenlofer Beſchränktheit Poſitives mit Negati⸗ 
vem, Formelles mit Materiellem, ſetzt unſeren Deduftionen, ſtatt 
fie zu prüfen und zu widerlegen, ein leeres Geſchwaͤtz entge: 
gen und gefällt fih mit der Behauptung, daß der Verfafungs; 
Eid der Armee höchſt überflüffig ſey, da der König, der Be: 
fehldbaber der Armee ihm geſchworen babe, und daß fohin die 
Forderung deffelben nur böfe Abfichten beurfunde!! Dabei 
ift der ganze Artikel mit Perfönlihkeiten gegen den Redakleur 
des Volksblatts anf eine wahrbaft edelbafte Art gefüllt. 

In Nr. 11 tritt dieſes ehrenwerthe Blatt mit aller Leiden: 
fchaft eines vermwahrloften Gemttbs gegen Dr. Wirtb auf, 
weil diefer es gewagt hatte, dieſes Pſeudo-Miniſterialblatt 
auf eine verdiente derbe Art megen feinen unanftändigen und 
blödiinnigen Ausfällen gegen feine Perion zurechtzumeiien, es 
geht aus dieſem Artifel hervor, daß der Redakteur der alten 
und neuen Zeit auf ein Dionepol aller Alegeleien, Schmaͤhum 
gen und Dummpeiten für dieſes Regierungsblatt Auſpruch 
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macht. Die Sache wire auch wirklich nicht übel, umd ed möchte 
eine ſchöne Finanzſpekulation damit verbunden ſeyn, wenn, wie 
in Deftreih und Franfreih Das Tabarftgeihäft blos von der 
Regierung betrieben werden darf, jo in Bavern die Grobheit 
unter Fönigliher Negie ſtünde, daß man nur im Minüiterial: 
blatt, matürlih gegen Erlegung einer ergiebigen Gebühr fo 
recht nach Herzensluft grob und ungezogen ſeyn durfte, 

Bei diefer Gelegenbeit deutet Herr Urian wiederholt an, 
dad man Herin Wirth dad Handwerk bald legen werde, vers 
ſteht kb, unbeſchadet der Preßfreiheit und der Freiſinnigkeit 
der Patronen der alten und neuen Zeit!! Mebmti Euch in Acht, 
Ihr Fandftände, man wird aud) Euch den Mund noch zu ſchlie⸗ 
gen weiten, unbeſchadet Euerer conſtitutionellen Rechte!! 

Diefes find in den und zugefommenen Nummern die: Leis 
ſtungen eines Blafted , Das wenigftens einen ſehr bedeufungss 
vollen Titel gewaͤhlt bat, denn durch denfelden ſcheint der Ne: 
dakteur folgendes andeuten zu wollen, „rüber babe ich die 
Regierung auf eine erbärmlihe Weile angegriffen, und wurde 
von ihr verfolgt, jegt vertheidige ih fie auf eine erbaͤrmliche 
Weiſe, und bin von ihr in Gnaden aufgenommen.“ 

Es fällt uns übrigens nicht bei, mit dem Redakteur dieſer 
Zeitichrift zu rechten, „denn jeder lernt nur, mas er lernen 
tann,“ auch werden wir für alle Zukunft jeden Wortwechſel 
eben jo mit ibm, wie mit andern Poſſenreiſſern' und Markts 
fihreiern vermeiden, die ſich berufen fühlen, Die Regierung zu 
— compromittiren, und für melde es bedauerlich it, daß Pra ns 
gerl und Fineſſen-Seperl nicht mehr am Leben find, wel 
she gewiß nicht ermangeln würden, gegen eine billige Nemunes 
ration die Harmonie diejes; Chorus zu vervollftändigen. Unſe— 
rer Staatöregierung aber müſſen wir die gerechteſten Vorwürfe 
mahen, daß fie dur ein ſolches Minifterialblatt die öffent: 
lihe Meinung und die Oppoiition, die wahrlich einer Bes 
adıtung wertb ſeyn durfte, zu höhnen fein ‚Bedenken trägt: 
Miniftern wie Armansperg, Stürmer und Zent: 
ner und den geiftreihen Männern, die fie in ihren Büreau's 
haben, kann ed unmöglich Ernjt ſeyn, ſich durch einen Mann 
vertreten zu laffen, der feinen Sag richtig conjtruiren kann, und 
in feiner frübern Laufbahn als Journaliſt nicht Gelegenbeit hatte, 
fich jene würdevolle Haltung anzueignen, die ein Regierungds 
Blatt vor allem auszeichnen muß. Aber eben weil es Tiejen 
Männern nicht Ernft ſeyn kann, ſich durch ein ſolches Blatt 
vertreten zu laſſen, üt es höchſt tadelnswerth, daß fie es duls 
ven mie ein folder Marktſchreier ſich feiner boben Vollmacht 
rühmt, und fo die Verantwortung übernehmen, daß uniere 
Regierung, deren Ruhm fih noch vor wenigen Jahren vom 
freien Amerifa bis zu Rußlands Leibeigenen verbreitet hatte, 
berabfinft zum Gegenftand des Mitleid, vielleicht gar des 
Sretts! 

Wenn es auf der einen Seite allerdings viel Talent und 
Geſchaͤfts Gewandtheit fordert, um in Bayern ein NRegierungs: 
Blatt gut zu redigiven *), da fih eine ſchlimme Sache ſchwe⸗ 
ver vertbeidigen läßt ald eine Gute, und das Unrecht unter 10 
Fällen wenigiend 8mal auf Seiten der Regierung ut, ſo ſind 
Tagegen Vorbilder da — z. B. Die früber im Miniſterium 
des Innern gelefene Gazette de france — Die man mir 
era bischen zu ftudieren braucht, um der Oppolition ehren— 


*) In England iſt dermalen der Fall umgefebrt. Mö— 
ge unjere Regierung daraus erſehen, mieriel fie noch zu 
thun bat, um gegrumdete Anſpruche anf das Lob einer frei: 
ſinnigen Regierung machen zu können, 
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voller entgegentreten zu koͤnnen, als e# je bieher in Bayern 
geſcheben if. 

Allein man ſcheint die Pubfizität einer befondern Aufmerkfams 
feit unmertb zu finden; denn wäre dieſes nicht der Fall, fo 
läge in der „alten und neuen Zeit» die Andentung, daß fich 
in Barern kein talentenwoller ud redliher Mann findet, 
welcher das Syſtem unierer Regierung feinem ganzen Ums 
fang nach zu vertbeidigen oder gar zu rechtfertigen wagt. 

Daß weder das eine noch dad andere der Fall ſey, Davon möge 
uns die Staatsregierung überzeugen, wir würden und deſſen 
innigft freuen, und ibr unfern aufrichtigen Dane zollen. 





[ 


Der Verfaſſungs-Eid ber Armee und bie 
gandwehr. 2 


Eiterem Vernehmen nach fol der Oberft der biefigen 
Landwehr, Herr Kreutzer, durch ein Miniterial: Nefcript 
aufgefordert worden feun, zu erklären, ob der im Volksblatt 
erzäblte Vorfall genau ſo ftattgefunden babe, wie er in dieſem 
Blatte veröffentlicht wurde, und welche Strafe er gegen die 
Landwehr : Offiziere ausgeſprochen babe, Die fih meigerten, 
vor einem General zu defiliren, welcher den Verfaſſungseid 
nicht abgelegt hat. 

Was nun den Thatbeftand ſelbſt betrifft, fo wird wohl 
ber Herr Oberſt die Wahrheit unferer Erzäblung beftätigt 
haben, in Bezug aber auf die Frage, melde Strafen gegen 
die genannten Offiziere erfannt worden ſeyen, muſſen wir und 
folgende Bemerkungen erlauben. 

Unjere Staalsregierung muß es ſelbſt am beften wiſſen, 
mie wenig ibrerfeits geicheben it, um unfer Bürgerntilitär zu 
dem zu bilden, was es jeiner urjprüngliden Bedeutung mad) 
feon sollte, und wenn daber die Dieciplin diefen Nationalgar— 
ben ganz fremd ift, fo wird unfere Regierung defbalb niemand 
andern anflagen wollen, als jene, am welchen es war, bie 
von einem beſſern Geiſt befeelten Dffijiere dieſes Corps gegen 
die machfende Zügelleigkeit Fräftig zu unterſtützen, die aber 
nur zu deutlich merken liegen, wie wenig ihnen ber bewaßnete 
disciplinirte Bürger gefalle, 

Aber ſelbſt im Falle einer beffern Mannszucht bei unferer 
Bürgergarde konnte in Dem vorliegenten Kalle von einer Strafe 
gegen die Offiziere Papitmann und Braunmart mict 
die Rede ſeyn, da letzterer, feine Anfiht gegen den Negiments« 
Eommandanten auszuſprechen, nidt die Gelegenheit hatte, 
eriterer aber dem Oberſten feine Anſicht über das Verhältniß 
des Bürgermilitird zu den Oberoffljieren der Linie mit den 
daraus bervorgehenden Folgerungen eröffnete, und darauf vom 
Oberſten von der Parade entlaſſen wurde. Es hätte allerdings 
der Oberft den Lieutenant Papſt mann kommandiren, und 
wenn diefer feiner Heberzeugung Folge gegeben bätte, ibn in 
Arreſt ſchicken können, allein wir mögten das Miniſterium 
fragen, ob Oberft Kreuzer nicht viel klüger handelte, indem 
er, von dem Etand der Dinge in Kenntniß gelegt, den Lieu— 
tenant Papftmann von der Parade bispenfirte, ald wenn 
er es zu einem öffentlichen Scandal hätte fommen laſſen? 

Aus dieſem Thatbeftand it nun eine ftaatdrectlihe Frage 
ermachien, Die ſich nicht durch Strafen beantworten fäßt, und 
wenn das Ctaatdminifterium feine andern Mittel bat, vie 
Nationalgarde zu Überzeugen, daß der conitilufionelle Bürger, 
ſobald er fin für den öffentlihen Dienft verwenten läßt, nebſt 
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feinen verantwortlichen Behörden auch den vor der Verfaſſungs— 
Urkunde nicht verantwortlichen Oberoffizieren Geboriam ſchulde, 
wenn das Minifterium einen allerdings ſchwer zu führenden 
Beweis Dafür blos durch Drobungen antreten wollte, je würde 
es ſeine eigene conftitutionelle Stellung ſehr verfennen, feinen 
Zweck aber gewiß nicht erreichen. 

Es iſt einer der unwiderſprechlichſten Grundfige im cons 
flitutionellen Staatsleben, daß jeder öffentliche Diener nur 
feinem verfaffungsmäßig verantwortlichen Vorgeſetzten ſtrengen 
Geborfam leiſte, es kann daber unter feiner Bedingung eine 
Bürgergarde von einem General befebligt werden, der keine 
Verpflichtung für die Verfaſſung übernommen, fondern blos 
feinem Könige unberingten Geborfam geſchworen bat, einen 
Geborfam, den er bewähren muß, der Koͤnie mag ibn zum 
Schug oder zum Verderben der Staatäverfafung fommandiren. 
Der Dberft Kreutzer felbit wird, wenn er anderd cons 
ftitutionelfen Sinn bat, für die Zukunft nur von dem Präfte 
denten der Megierung, oder von einem vom König ernannten 
conftitutionellen General der Landwehr Befehl annehmen, 

Daß es fih bier blos um eine conftitutionelle Frage bans 
beit, follte eigentlich nicht näher verficbert werden müfen, da 
aber Mißverſtandniſſe fattgefunden, fo find wir ermächtigt, 
zu erklären, Daß die Fanpmwebr - Offiziere Papſt mann und 
Braunmart durd ihre Erflärung durdaus feine Perfönliche 
feit gegen einen der bier commandirenden Generale, am aller: 
wenigſten aber gegen den allgemein beliebten Herrn Stadt 
commandanten von Sarny andeuten wollten. 


Tas baverifche Hypotheken-Weſen in den 
Händen der Privatgeridte. 


In einem Staat, wie Bayern, wo die auffichtlofe Pris 
vat « Zuftigpflege, feftgebalten in den Händen eines eigens 
nugigen Ariſtokratismus, markverzehrend über das Eigenthum 
der Staatsbürger ſchaltet, wo der Jammer- und Hülferuf 
des Negierten an der Macht und an dem Dünfel der Unfehl— 
barkeit dieſer und ihrer Trabantin der beleidigter Amtschre 
jerfchellt, und man dem Unglücklichen immer noch der Knecht⸗ 
haft Stand fühlen und enigelten laſſen zu müſſen wähnt, 
da iſt des Volkes einziger Troit: 

Die freie Preſſe. 

Und fo fen es denn auch dieſe offentlihe unpartheüſche 
Mittlerin durdy die ich im Angeſichte des ganzen biedern Bayerns 
volfed meine Hilflofiafeit zur Kenntniß des Staatsminiſteriums, 
vielleicht des erhabenen , gerehten Monarchen ſelbſt bringe und 
ter Tbeilnabme und Rettung entgegen lebe. 

Eine erfte Hyrothek, Datirt vom 1. Dezember 4321 fihert 
mir auf dem Gute des Heren von Hecht zu Schmeilsdorf 
bei Kulmbach ein Darlehen von 703 fl. 58 Er. zu 5 Prozent. 

Dieſes Gnt ift auf altbanerifbem oder ehemafigem preuf 
ſiſchem Gebiete gelegen, wo das allgemeine preuſſiſche Pands 
recht und die preuſſiſche Hypotheken-Ordnung ddo, Berlin den 
20. Dezember 1733 in geſetzlicher Kraft befteht und letztere erſt 
feit 18236 durch das Hypothekengeſetz ddo. Tegernfee den 
1. Juni 1825 erfegt wurde, 

Da, mo, wie bier, bon öffentlihe Hypothekenbücher ber 
fanden, bedurfte es feiner neuen beiondern Anmeldung zum 
Uebertrag in das neue Hypothekenbuch, vielmehr war diefe 
lediglich Sache des Gerichts, (F. 42. IE a der Inftruftion über 
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den Vollzug des Hypothekengeſetzes.) Auf welche Art bat num 
aber das Patrimonialgeriht Schmeilstorf in diefer Beziehung 
feiner Amtspfliht und Dem Geſetze genugt!? 

Es ließ während meiner mehrjährigen Abweſenheit im 
Nudlande, 
ein Gut mit Zugebörungen im Steuerwerth zu 1000 fl. 
und im Fahr 1318 gerichtlih tarirt auf 400 fl. 
nad) dem Schreiben des Herrn von Hecht ddo Neuftadt an 
der Aiſch vom 16. April 1825 auf 17,000 fl. fage mit Worten 
Siebenzehn Taufend Gulden rheiniſch, 
folglih zebnfach über den wahren Werth 
4) durch den Lehenſchuldheißen Johann Taubmann zu Will 
merdreutb, und 
3) durch den Lehenſchuldheißen Andreas Wagner zu Schims 
mendorf *) abihägen und verficherte auf dieſe pflichtver⸗ 
geſſene Taxe 
A. für den Herrn von Hecht eine Dienſtes-Kaution 
von 6000 fl. auf Erfte Hypothek und 
BD. ter fönigl. Bank in Nürnberg ein Darlehen von 
2000 fl. zur zweiten Hypothek. 
Betrachtet man nun aber 
1. daß eine legale erite Hypothek obne Vorwiſſen umd Zu: 
ſtimmung des Glaͤubigers aus blofer Willführ und Cigen— 
macht des Richters obne ſchwere Verlegung der Dienftpflicht 
nicht aus ihrer bevorzugten Stelle verrückt, noch weni: 
ger aber ganz in dem Hypothekenbuche vertilgt werden ann 
und darf, und 
11. daß auf ein Grundbeſitzthum, das höchſtens einen wirt: 
lichen Werth von 1500 fl, bat, 

4) dem Staat weder eine Dienfted- Kaution von 6000 fl. 
zur erſten Hypothek beftellt werden konnte, da hiezu bei 
Sandgütern , nad 

$. 88. Tit. XIV. Thl. I. des allgemeinen preußiſchen 
Landrechts 
ein wirklicher Werth von 9000 fl. unerläßlich erfordert 
wird, noch 
2) der Föniaf. Bank in Nürnberg ein Darlehen von 2000 fl. 
zur zweiten Hopotbef, die wieder einen weitern Werth 
von wenigſtens 6000 fl. vorausſetzt, 
fo mu man wirklich einen Staat beflagen, deſſen Gerichts: 
verfaſſung noch fo ungeordnet und kontrollos iſt: 
daß die Öffentliche Sicherheit ſchon bei einem fo geringen 
Gegenftand der freinilligen Gerichtsbarkeit von 1500 fl. um 
die enorme Summe von 13,500 fl. gefährdet werden kann, 
und wo ein Privatgericht es wagen durfte, einem der jüngs 
ſten verfafungsmägigen Gefege fo ungeftraft Hohn und Trotz 
zu bieten, 





6 it Tun, Männer, die fih zu einer ſolchen ge: 
meinf&ädlichen , ftrafbaren Unredlichkeit bingeben und mißbrau— 
chen laſſen, öffenfih nambaft zu machen, denn ihre Ausrede, 
daß ſolhes nur auf die Belebrung und Ginmwirfung 
des Gerichtsberen Kreiberren von Künsberg zu 
Schmeilsdorf gefheben fen, rechtfertiget eine ſolche höchſt 
widerrechtliche Handlung nicht. 

Es iſt aber auch Pflicht, hier des redlichen dritten Lehen— 
ſchuldbeißen Johann Putſchkv zu Wernſtein ruhmlich zu geben: 
fen, der, ald er vernabm, daß er ein Objekt vom 1500 fl. 
auf 16 bis 17,000 fl. mit abſchätzen fell, Hutb und Etod 
nabm, und nah Hauſe ging, um fein Gemifien und feine 
Medtihteit gegen ſchlechte Zumuthungen und Ihaten zu be 
wahren. 
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Jene 703 fl. 58 fr. find meine. ganze Habe und Gut, daß, 
Einkommen aut demfelben mein alleiniger Interbalt, das ich 
unter den Schutz des Geſetzes ftellte, und fo gefihert glaubte, 

Allein vom April 1526 an, ftellte Herr von Hecht feine 

Zahlungen ein. Umfonft ließ ich nad) einer Menge vergeblicher 

Mahnungen durch meinen Berollmäctigten darüber bei dem 

Patrimonialgeriht Schmeilsdorf Klage führen, auf die Bes 

fhlagnabme des Einfommend aus dem verpfändeten Grunds 

befigthum antragen, und das Kapital ſelbſt künden. 
Der Patrimonialricter Morgenrotb erflärte meinem 

Bevollmächtigten unter Vorlage der Hypotbefenatten, gerade zu: 
„daß er in diefer Sache für die Wittme Wölfel gar nichts 
mebr hun Pünne, indem ihr Karital nicht mehr im Horo⸗ 
thefenbuch eingetragen, vielmehr jest zur erften und zweiten 
Dypothet jene reid. 6000 fl. und 2000 fl. verſichert jenen, 
und daß er nichts dafür könne, dab auf der zurüdbezablten 
baaren Dienftes » Kaution von 6000 fl, der Wölfel erfte 
Hypothek nicht bezahlt worden.“ i 

Aber auch eine auf Diefe, Durch Die Borlage der Hypotbefen: 

akten unterftügte Erklärung des Michters, erfolgte Anklage 

batte weiter feinen Erfolg als: 

a) daß dad Patrimonialgericht vor der Vorlage des Hypo— 
thefen : Buchs oder des Auszugs aus demielben, mein 
Rarital, ftatt dem, der Tönigliben Bank zur zweiten 
Dypothek nieder eintrug, um die Wahrhaftigkeit der Stlage 
zu gefährden , ohne Dabei die Lächerlichkeit zu begreifen, Daß 
bei einem Beſitzthum von 1500 fl. wirflihem Wertbe, zur 
eriten Hypothek für eine Summe zu 6000 fl. verpfändet, 
meine zweite Hypothek ſich eben fo gut in den leeren Luft: 
räumen, als bier, befände, und j 

b) eine Entſchließung: man möge *) zum Behuf ber Feſtſtel⸗ 
lung des Ranges und Borzuges der Forderungen, das 
geeignete nach $. 62 der Initruftion über den Bollzug des 
Hypotbefen: Geſetzes veranlaffen.ıc. und daß des meinem 
Bevollmächtigten überlaffen ſey, für mic ſelbſt einen Anwalt 
du beitellen oder ‚mir Die Anwalts » Beftellung auf meine 
Koſten beimzuftellen. 

Thatſache iſt nun aber die Erklärung 'des Privatrichters 
gegen meinen Bevollmächtigten, bekräftigt durch die demielben 


zur Einſicht vorgelegten Huvpothefen⸗ Nften, darnach 6000 fl.. 


ur often und 2000 fl. zur zweiten Hypothek vorgetragen, 
ganz verichiwunden aber der Vortrag meines Kapitals war ; 
Thafſache ift der fpäter veränderte Bortrag der 6000 fl. zur 
„erften und mein Kapital zu 703 fl. 53 fr. num zur zweiten 
Hopothet, folglich Thatſache auch bier die ſtrafbare geſetzwidrige 
Berrüdung meiner legalen erften Hypothek; Thatſache der 
mwirflihe Werth des verpfändeten Beistbumd zu 1500 N. 
und Tbatfache die trügeriihe Tare von 17,000 fl. 
Verdachtiget und gefährdet iſt durch ein ſolches geſetz⸗ 
widriges Verfahren Bavernd Horotbefen: Inftitut; Treue und 
Glaube im Ins und Auslande erihüttert und nur eine ge 
zeihte ſtreuge unmittelbare DisciplinarsEinihreitung gegen die, 
Dienſtpflicht und Dienftebre fo ſchwer verlegtenden , Schuldigen, 
und Berurtbeilung zum Erſatz, wie ed jedem rechtlihen Staate 
ziemt, der fich nicht des Vorwurfs der Duldung ausſetzen 
will, vermag bier allein einem Unheil vorzubeugen, deſſen 





*) D. i. nach Verlauf von 4 Jahren, al® 06 die inzwi— 
ſchen bevorzugten, jo hochbetheiligten Gläubiger ohne Urtel 
und Medit verdringe werden Fünnen und nicht nur allein der 
ſchuldige Privateichter feine Dintergedungen zu büßen babe, 


» 


Folgen im Nahabmungsfall- für Bayerns Staahdbürger: un⸗ 
berechenbar find, ' . 
Allein einer verlaffenen Wittwe, durch jene abſichtlich wis 
derrechtliche privatrichterlibe Handinngsmeile ihres Geſammt ⸗ 
Vermögens und Einkommens ſeit 1836 beraubt, der Mild⸗ 
thätigfeit ibrer Verwandten gewiſſenlos aufgedrängt, md aller 
Mittel entblögt, um nur wieder in ihr Vaterlaud zurückkeh⸗ 
ren zu fünnen, zuzumuthen: daß fie vom Auslande aus, ohne 
Mittel, in einer reinen Dienitdisciplin -Sade gegen einen pros 
tegirten. Privatrichter und Gerihtsberen wegen Schadloshal⸗ 
tung, jo wie gegen den Fiöfus, daß er eine Dienftes » Kaution 
von 6000 fl., dem möglichen Unterbalte zweier lebenden mins 
berjäbrigen Penſionsberechtigten fallen laſſe, und gegen die 
Fönigl. Bank, daß fie auf ein Darlehen von 2000 fl. mit fanmts 
fihen noch im Rückſtand befindlichen Zinfen 9 verzichte, 
auf dem unabiehbaren, ſchleppenden, koſtſpieligen Rechtswege 
in offnen Kampf trete, nein, ein ſo empörendes Unrecht, das 
kaun und wird Bayerns Staats: Minüterium ebenfo wenig 
als jein gerechter Monarch wollen und billigen, und gewiß 
nicht zugeben, Daß eine hochbejahrte, im fhuldig ge 
bandbabten Rechtszuſtand hinlänglich bemittelte 
Wittme — eine baveriihe conſtitutionelle Staatsbürgerin — 
im Auslande dem Hungertod verfalle, und auf eine io herz 
jerreißende Weile fremdes Vergehen jühne, 
Eiſenach im Auguſt 1831. 
Anna Kunigunde Wölfel, geborne Zedmann, 


*) Schreiben der koöniglichen Bank ddo. Nürnberg, 9. . 
Senner 1831. 


Zur Zeitgefhidte 
Polen. 

Nachdem die Neolsbarfe an der Spree, plöslich innges 
wandelt zur Siegsdrommete, mit freilih etwas ſchwankenden 
unveritändlihen Tönen, den Trauermarfh Ver am 8. Sept. 
zu Grab gegangenen Polniihen Revolution angeblafen:' ert 
wartete von jelber jeder dankbar uͤberraſchte Ruſſenfteund ein 
bald nachtrãgſiches Leichencarmen von der reuigen Rückkehr 
ber befebrten Sünder zur göttlichen Legitimität des barmber- 
zigen Kaiſers, ſammt jeden Tag fich ergebenden —— — 
Notizen aus dem Tagbuche des neugebornen Findleins 
Reitauration Aber wunderbar! das ſolide Juſtrument ver 
ſtummt an einem Tage, am andern Tage bringt es die Kunde 
daß leider ein Theil der Polniſchen Armee unter Reini 
Kaliih geitürmt und die Ruſſen Daraus v babe, ¶ n 
dere Berichte melden die Niederlage der Ruſſen bei Zamost 
und die Zerfprengung dei ganzen Toltot'ichen an ‚bei Of: 
rolenfa Durch Die polniihe Generale Turno und Müblderg). 
Hat fih denn die Polnische Armee wicht dem ruſſiſchen Sailer 
unterworfen, oder fteben die Todten wieder auf? Das iſt 
jent ter große Zweifel, und es märe moblgetban, wenn bine 
uro die SI. Sitsztg. ihre Wahrheiten vor der Sektion erft 
in ein Leichenhaus bringen, und jo eine breitägige Quaran 
taine über Leben und Tod halten wollte. . 





Ermwiderung. 


Das Blait von Nummer 27 des Scharfihützen enthält unter 
der Aufſchrift: «Notizen aus der Nefidenz« einen Aufſatz, ‚wel, 
ther meine Ehre auf eine eben jo bosbafte als unwahre Weile 
tief verwundet: . Be 

Ich jehe mic daber in die Nothwendigkeit verfegt, den 
Verfaſſer dieſes Aufjages biermit als einen ebrenräuberiihen 
Verlaͤumder zu erflären, und vorläufig anzuzeigen, Daß ich bes 
reits Die erforderlichen Einfhreitungen bei den fonmetenten Bes 
border veranlaßt babe. Die Reſultate werden jeiner Zeit of: 
fentlich befannt gemacht werden. 

Münden am 15, September 1831. . . 

3. B. Greiner, k. Miniſterialratb. 
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Sayerifhen Boltsblatt N: 28. 
— —— — —— nn 


Der Bote aus Weſten. 


Dr. Siebenpfeifer hat in ſeiner unter obenbenanntem 
Titel in Zweibrücken erſcheinenden volitiſchen Zeitung den Plan 
derſelben veröffentlicht, und ſtellt Die Einruckung feiner Anzeige 
in andern öffentlihen Blättern der Freiſinnigkeit derſeben an: 
beim. Das Volksblatt entipriht mit Vergnügen dieſer Einladung 
eine aber auf ‚die Cinrücungsgebühren Anſpruch zu machen, 
bie unſer Herr Gollege anbietet, 


Das Ziel, wonach dieſes Blatt anfänglich ftrebte, mar, 
unter der Hülle der wichtigſten Tagsbegebenheiten, politiſche 
Bildung zu verbreiten, indem es fie kurz, aber nicht blos nach⸗ 
plappernd, erzählt, und die Leſer zum Nachdenken, zum Selbſt⸗ 
urtbeil anregt, denn nichts ſcheint unftuchtbarer, als dat flüch⸗ 
tige Ueberblicken löſchvarierner Tagsblätter, die in einem end: 
loſen Wuſte von Worten und Phraſen einen oder wenig Sinn 
bieten. Die Tendenz war beitimmt fiberal und wird es bfei- 
ben. So mollte der Bote in Beziebung auf Geift und Form 
der Darftellung, wie durch dad Aeußere (ſchönen Drud und 
Papier) das Muſter aufſtellen, wie eine Ze tung feun fol, 

Er mitmete ſich vorzugsweiſe den ernten Verhandlungen 
des Weiten, zumal Frankreichs, nicht blos Ger Page wegen, 
fondern weil nur der Welten öffentlich die Angelegenheiten 
Europas verhandelt, und vom bier der Genius der politiähen 
Miedergeburt aller Volker fein müct ges Scepter aufftredte, 
Der Oſten bietet ung Unterdrückung und Seuche; der Weiten 
Freiheit; Teutſchlands Aufgabe fcheint demnach jene abzuweh⸗ 
ren, und fi der ‚Zreibeit wahrhaft wurdig und empfänglic 
zu machen. Dabei nabm der Bote aus allen Pändern das 
Wichtigſte auf, welches die Fort: und Ruͤckſchritte ver Sache 
der Menſchheit bezeichnete. Aber, und dies wolle nicht über: 
feben werden! — tie Blätter des Weſtboten geben nicht zu⸗ 
fällige Jujammenſtoppelungen; ſondern, wie ein Geiſt das 
ganze Unternehmen befeelt, fo iſt auch jedes einzelne Blatt 
als ein Ganzes geordnet, fo weit ed Die Eile der flüchtigen 
Stunden und die Zerriſſenheit des öffentlichen Lebens geſtatten. 
Unſre Blätter machen Anſpruch auf einige Dauer. 

Bald aber trat das Bedürfniß dringend bervor, bem in; 
nern Angelegenheiten der teutihen Sande mebr Raum zu güns 
nen: Rügen und Beſchwerden, Hoffnungen und Wüniche ſtrö⸗ 
men immer bäufiger zu. Der Bote nahm fie, fomweit der 
Raum es immer geftattete, auf, damit doch endlich die 
Schmach aufhöre, daß die Teutſchen ihre Nationalanliegen 
nur in fremden Blattern ausſprechen dürfen! Co erſchienen 
anfangs woöchentlich drei, dann fünf Blätter, jest täglidy eins, 
mäbrend der Preis (8 fl. jährlich, 4 fl. halbjähruͤch, 2 fl. viers 
teljäbrlich) unverändert blieb, Nur der, in der Nähe fofort 


gefundene, glänzende Beifall konnte folge Opfer möglich 
mad)en. 


Der urfprünglihen Hauntrihtung wird der Bote aus 
Weiten treu bleiben ; doch wünscht er fich zum teutſchen Molks- 
blatt zu erweitern, was in dem Maße fiher geſchieht, als es 
befannt wird. Bei der Abneigung in Teutichland gegen frei: 
mütbige Beſprechung der örtlichen und Pandetangelegenbeiten, 
und bei ber Unkenntniß der Bedingungen des üffentlihen Les 
bens, gehört ein feltener Muth, eine feltene Unerſchrockenheit 
und Feftigkeit Dazu, in der vom Meitboten betretenen Bahn 
au beharren, worin ibm weder Verfolgungen der Gewalt, noch 
die Pöbelbaftigfeit angegriffener Perfonen wankend maden 
fönnen. 


Der Bote aus Weiten ift offen und frei, ohne Anſehn 
ber Perjon; aber — dies, ſchwört er im Angefichte des Hint: 
meld und der Dienihen — er will Niemanden perfönlich wehe 
ihun: nur das öffenifihe Wirfen it der Stoff feiner Angriffe, 
nicht die Perfönlichkeit, welche nur die Angegriffenen nicht im: 
mer unteriheiden wollen. Er gönnt Jedem eine (nad dent 
Raum zu beidränfende) Ermwiderung; weitere Erklärungen 
und Gegenbemerfungen können nur in befondern Beilagen und 
gegen Crjtattung der Drudfoften aufgenommen werden: ber 
Bote baftet für ſolche nicht weiter, fondern betrachtet fie als 
bloſe Parteitimpfe, vie ibm fremd find. Er übernimmt Die 
Verantwortung kur für die erfte Anklage, fofern ihm Name 
und Charakter des Einſenders Bürgfchaft gibt, daß die Anklage 
wahrhaft ſey. Ale Wahrheit iſt die erfte Beringung, 
Kürze die zweite; öffentlihe Bedeutung die dritte, Im 
Uebrigen mögen die Zuiendungen fürmliche Auffäge oder bloſe 
Materialien enthalten. Freie Zufendung verftebt fih von 
ſelbſt: aber alle Aufiäge werden unentgeldlich eingerüdt ; mit 
regelmäßigen Correipondenten find wir bereit, Berträge einzu⸗ 
geben; und alle vaterlindiih geinnten Teutichen fordern wir 
zu vollem Vertrauen gegen uns auf. 


Der Bote ift ferner mit Vorbereitungen beihäftigt, um 
eine Ueberſicht der wefentlihen Refultate aller 
teutihen Landtagsverbandlungen in befondern Bei: 
fagen zit liefern, 'weldhe, mie er bofft, ſpäteſtens vom neuen 
Jahr an erfheinen werden, was bier nur vorläufig bemerkt 
wird, 

Auf folhe Weiſe zum allgemeinen teutichen Volksblatte 
ſich ausbildend, prägt ſich nothwendig auch Die Aufgabe des 
Boten beitimmter aus, welche er mit wenig Merten dabin 
ausipriht. Hinmwirfung auf gründlide Berbefle 
rung des gefammten ftaatsgefellihaftlihen Zus 
ftandes aller teutfhen Länder, durch Emancipa: 
tion oder Entfeffelung im Innern; Enwidelung 
und Stärkung der Nationafraft nah Aufiem. 
Des Boten ganzes Soſtem it: Freibeit im Innern; 
Einbeit und Unabbängigfeit gegen dad Ausland. 
Im Innern mil er zu diefem Ende alle Gebrechlichkeiten der 
einzelnen Staaten und des Gejammtbundes zur Sprache brin- 
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gen, alle nötbig ſchenenden Verbefierungen vorihlagen. Im 
Beziehung auf das Auswärtige will er andeuten, melde Polt 
tif Teutichland gezieme, was die einzelnen Staaten, was der 
Gefammtbund erjtreben,, was fie vermeiden jollen. 


Allen öffentlihen Blättern bieten wir freifinnig einen gegen⸗ 


feitigen Taufh an; die Einrücdung gegenmwärtiger Anzeige ftel« 
fen wir ihrer AFreiiinnigfeit anbeim, und find zur Erwiederung 
und für Entrictung der Einrückungsgebühren bereit. Der 
Bote aus Weften will feinem andern Blatte in den Weg tres 
ten, vielmehr wunſcht er eine ebenfo tüchtige als zahlreiche 
Eippihaft: vor feinem Glied derielben wird er ſtolz vorübers 
geben, fondern "alle freundlichft grüßen; Denn Aller freut er 
ſich, die Licht verbreiten in diejer lechzenden Dunkelzeit. Die 
Beftellung auf den Boten aus Welten Tann bei jeder Poſt⸗ 
bebörde geſchehen. Zweibrüden, ven 11. September 1831. 


Der Redatteur, 
Dr. Siebenpfeifer. 





Nach diefer Anzeige erlauben wir und einige Artikel aus 
derfelden Nummer des Weftboten unſern Leiern ald Beifriel 
feiner Leitungen mitzutbeilen, 


Ludwig Philipp 8. d. Franzoſen. 


Geneigte Leſer! Ihr verlangt eine Zeichnung Ludwig 
Philipp's von mir. Hängt er denn nicht in allen Buden? 
Und wie übel er gemalt oder gezeichnet, überall ift er getroffen. 
Es it fo ein bourboniſches Alltagsgefiht, und doch wieder fo 
ausdrucksvoll, das jeder Pfuſcher trifft. Aber ibr mollet den 
Ausdruck, eine Charakteriſtik dieſer Phyſionomie, 'und das iſt 
ſchwer, oder auch leicht, wenn man will: wie ſehr alle Züge 
bervortreten und fih als Buchitaben oder Worte zeichnen, fo 
bleibt doch eigentlich der Einn ein Rätbfel. Ohnehin gleichen 
die Gebärden aller regierenden Herren mebr oder weniger den 
Bewegungen des Telegrapben: den Schlüffel zu diefem bat nur 
der Eingemweibte ; den Schlüffel zu jenen oft nur der Kammer: 
Diener, oder — die Maitreſſe. Obwobl ih num meder den 
Sammerdiener, nod eine etmaige Freundin des Königs der 
Franzofen zu fennen das Glück babe, fo möcht' idy doch die 
34 belgiſche Conferenzrrotofolle zum Pfande fegen, daß unſer 
Bürgerfönig — fein Held it. Koͤnnet Ihr Euch den Frieden 
perjonifizirt denken? den Ärieden um jeden Preis mein’ ich? 
Nun, da babt Ihr den Gefammtausdrud des Geſichts. Nur 
in einem Falle, glaub" ih, könnt' er in Harniih kommen, 
wenn ibm Jemand zu fagen fich erfühnte, er ſeyh friedlicher 
als er, der König, oder: das Jüſte milien fey nicht fein eir 
genftes Werk. 

Mit bfutendem Herzenficht er Lie Erblichfeit der Pairie fallen. 
Seinen Thron betrachtet er, ich will nicht fagen, als ephemer, aber 
doch ald ſehr wanfend, und deßhalb beftebt er auch auf eine fette 
Civilliſte, welche er als guter Kaufmann ju dem ungeheueren 
Kapital zu fchlagen’gedenft, welches ibm ſchon jest zum reich: 
fen Dianne von Europa macht. Er iſt nicht geijig, wie 
aan im der Regel behauptet, aber es verdrießt ibn, das Geld, 


A 


beiten Werth er in den Zeiten der Noth Fennen gelernt bat, 
auf fürftlihe Weife zum Fenſter binaus gu werfen; deßbalb 
läßt er viel bauen, beihäftigt eine große Anzahl von Arbeis 
tern, aber Alles muß wieder — rentiren. Zweifeläobne iſt 
das fehr lebenswerth!l, aber durchaus nicht nach dem Geſchmack 
der Franzoſen, melde zwar feine Eivillite geben, aber eine 
deito noblere Repräfentation wollen. Cie moauiren fih z. ®. 
entſetzlich darüber, daß er die Beforgung feines Mittagstiihes 
in Entceprife gegeben bat, umd nicht mehr als 6 Franfen für 
das Eouvert nebit 20 Sous fur die Bedienung zahlt. War 
ſieht, fein Leben iſt ziemlich bürgerlich, er piquirt ſich, es ges 
rade fo fortzufübren, wie er ed ald Herzog von Orleans ein: 
gerichtet hatte, nur kann er, feiner Gefhäfte wegen, nicht 
fo mie ebemald Sonnabends und Sonntags auf das Fand 
sehen. eine Reprüjentation beihränft fih auf Heine Abend- 
geſellſchaften. 

Ludwig Philips hört ſich gern ſelbſt reden, daher fein 
häufiges Haranguiren. Die Stimmen find getbeilt, ob er un: 
ter dem Einfluß feiner Gemahlin ſteht oder nicht, dagegen iſt 
ed gewiß, Daß feine Schweſter, Mademoilelle Adelaide, 
eine Dame von gejegten Jahren, Einfluß in einem fehr bes 
deutenden Grade und zwar in ftationärer Tendenz; ausübt. 
Von ibm, von feinem Hofe, von jeinen Kindern ſpricht man 
gar nicht, obgleih er alles Mögliche thut, um fih, um feine 
Eöhne in der Gunſt des Publikums zu erbalten. Gr geht | 
mit ihnen ſpazieren, er ſchickt fie nach Belgien und Algier, er 
läßt den fiebenjährigen Duc de Montpenfier in die Nationake | 
garde treten, und von dem liberalen Deputirten Schone | 
befomplimentiren, aber es will Alles nichts belfen; kein 
Menſch befümmert ſich um fie und zwar um jo weniger, als man 
an den jungen Prinzen Feine bervorftechende Gigenihaften bes 
merkt. Unter den Bourbonen bäfte er fih gern mit dem Hofe 
gut geitellt, wenn man ibn nur hätte baben wollen, aber er 
war unfer Ludwig XVIII. in balber, unter Earl X. in 
ganzer Ungnade, und deßhalb warf er fih in die Arme ter 
Liberalen, beſchränkt fh aber jet auf jenen Theil derjelben, 
den man Die Doftrinire nennt, d. b. die fo unvermirtlich Friede 
gefinnte Grumdiäse haben wie er jelbft. Ludwig Philipp 
war nie popular: aber die „Tribüne bat ihm durch Kumds 
madhung früberer Altenſtücke vollends in der Meinung der 
Sranzofen zu Grunde gerichtet. Sie wollen Entihiedenbeit ; 
geitiger Glanz it das Scepter, dem fie geborhen: darum 
Bann Rein Bourbon auf franzöfiihem Boden mehr gedeihen. 
Prophezeih' ih? oder vergeß’ ich, daß die Hinfälligkeit ber res 
gierenden Geſchlechter in Europa die fiherfte Gewähr conits 
tutioneller Freiheit ift? 


Rhbeinbavern. 


Einige der franzöfiihen Blätter rühmen ſich neuerdings 
der Anbänglickeit der Nbeinprovinzen an Frankreich. Co 
feiht der Grund it, worauf fie dies fügen, nemlic ein Pr 
vatörief eines preußiihen Nbeinländers, der übel gelaunt iſt, 
weil der Verkauf der Nationalgüter nicht mehr fortgebt; ſo 
it die Sache nur zu ſehr wahr, Aber die Nbeinlande und 
ihre Bewohner find nicht ſchuld, fondern ihre Megierungen, 
mas wir fo fang und oft wiederbolen mwollen, bis man bilit. 


Banrrifhes Volſsblatt. 


— — — — 


Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 
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Ueber Gäüter-Arrondirungem 


Ein Beitrag zum Gefege über landwirthſchaftliche 
Cultur. 


In der Kammer der Abgeordneten batte Hr. v. Utzſchn ei⸗ 
der einen hochwichtigen Antrag zur Sprache gebracht , welcher 
die drei Hauptquellen des National» Reihtbums, Handel, Ges 
werbe und Ackerbau umfaßte. Bei der Disfuffton wurden die 
beiden eriten Zweige deffelben mit erſchöpſender Grundfichkeit 
verbandeit, Auch die drei eriten Abſchnitte über die Mittel, 
die Landwirtbfchaft zu einer böbern Bluͤthe zu bringen, Frei— 
beit des Eigenthums, Moderation der Laſten und Firirung ders 
felsen fanden von allen Seiten eine ihrer Wichtigkeit angemerfene 
Würdigung. Die Güter - Nrrondirung aber wurde weder von 
Antragsteller, mit einer der Wichtigkeit des Gegenjtandes ans 
gemeſſenen Wärme auseinander geſetzt, noch vom Referenten 
mit Umſicht bebandelt. Der erfte will dieſelben von Einheit 
der Anichten aller Intereffenten abhängig machen; der zweite 
aber, fie als reine Privat- Arrzelegenbeit von einem Kultur 
Geſetz ausgeſchloſſen willen ; und gieng deswegen in gar feine 
Erörterung ein. Beides ſcheint mir zweckwidrig. Wollte man 
die Vollziehumg der Arrondirung einer ganzen Feldmark von 
allen zerftreuten Beſitzungen eines jeden Eigentbümers von dem 
einſtimmigen Willen aller Beteiligten abhängig machen, fo 
türfte dadurch die Unmöglichkeit derfelben, gewiſſermaſſen ſank 
fionirt werden; denn es it faum in taufenden Fällen einmal 
anzunchmen, daß alle Gruntbefiger eines Dorfes, wenn es 
auch nur 10 Familien zählt, je ohne. Ausnahme einig ſeyn 
werden. Daß aber die Güter s Nrrondirungen nicht eine Pris 
ats, jondern eine Staats-Augelegenheit find, werde ich in der 
Holge nachweiſen; bier nur die vorläufige Bemerkung, daß 
jedes Mittel, zu Vermehrung des National: Reichtbums, eine 
öffentlihe Angelegenbeit fenm müfe. Daß aber keiner der 
Abgeordneten /aus den füblihen Gegenden des Oberdonau— 
kreiſes, welche doch aus eigener Erfahrung De Vortheile der 
Güter: Arrondirungen fennen, und ihren Ginflug auf vie 
Wodhliarth ihren Mitbürger zu würdigen willen ‚Zu ihren 
Gunften das Wort nahm, ift ſehr befremdend. Diefe Theil: 
nabmelofigfeit an einer auf den Wohltand des Volkes fo 
großen Einfluß übenden Sadıe, bewog mic ibr Vertreter zu 
werden, und um die öffentliche Meinung zu ihren Gunſten 
su werben. 

Unter Güter »Arrondirung verſtehe ich nicht den Aus— 
tauih einzelner Grunditüfe, fontern jene umfafiende Ope⸗ 
ration, wodurch alle einzelnen Grundeigenthüner einer Ort: 
Ihaft, ihren ganzen Grundbeſitz mit einem Male in einer 
zufammenbängenten Flaͤche, (melde tem Werthe ter früter 
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jerftreut liegenden Befisungen glei ſeyn foll) erhalten werden, 

Diele Art Arrondirung iſt weder ein frommer Wunſch noch 
eine. tbeoretiihe Spitzfindigkeit, noch eine Erfindung nenerer 
Zeit, fondern im Gegentbeile eine alte, feit mehr ald 25 
Sabre im Algau in Hebung fich befindende, und jährlich fort: 
fhreitende Operation. Auch find dort während diefer Zeit 
mebr ald 600 Feldfluren nah dem oben angegebenen Begriffe 
vollitändig arrondirt worden. Die Erfindung diefer fegenrei: 
den Unternehmung find nicht Gelehrte, fondern verftindige 
Sandleute; obwohl nicht geläugnet werden kann, daß fpäter 
und vorzüglich in der neueiten Zeit das uriprünglihe Ber: 
fahren durdy gebildete. Feldmeſſer fehr weſentlich verbeffert 
worden iſt. Der lanbwirtbichaftlihe Verein in Bayern bat 
fhon bei feiner Begründung 1811 diefen Gegenftand in feinen 
DO perationtplan aufgenommen, und Preiie theild für tbeore: 
tiihe Abhandlungen, theils für volljogene Arrondirungen aus: 
gefegt. Hr. geb. Rath von Utzſchneider hat 1813 zwei 
große Preiie, den cinen zu 1000 fl., den andern zu 500 fl. 
für die beften Anleitungen zur Güter» Arrondirung angefün: 
digt, welche 1816 vertheilt wurden, ten eriten erhielt der 
Geometer Gebhard bei der Steuer-Kataſter-Commiß— 
fion; den zweiten der Etaatsrath von Hazzi. Died ke. 
weist, daß man nicht unthätig in dieſer wichtigen Angelegen: 
bet war. Um vie Bortheile der Güter-Arrondirung in Kürze 
zu ſchildern, tbeife ich bier eine Stelle aus dem Programnır 
der Preis.Aufgabe des Hrn. v. Utzſchneider mit: 

„Der Landwirto, welder ich eines arrondırten Gutes erfreut, 
‚ft allein im Stande, aus der Dreifelder: Rirtbfchaft allmätfig in 
„Die Weciel-Wirthihaft berausjutreten, weihe der Große und 
„Page feiner Befigung, der biermit verbältnigmägigen Eins 
»tbeung feiner Aruchiichläge, Den örtlihen Bedürfmiſſen und 
„Vorzügen der Aruchtarten zunächſt anpaſſen, kurz, welche als 
„das letzte Produft der ſorgfältigſten Berechnung und Be 
„trachtung des ganzen Sunern“ und Aeufern des Gutes fich 
darjtellen wird, und melde ſich allentbalben theils dem eige⸗ 
„nen Nachdenken, tbeild dem Beiſpiele und Rathe der Sad): 
„verſtãndigen und Erfabrnen abgewinnen Kät. 

„Der Schritt in der Wechfelwirthichaft führt bald zu dem 
„Gebrauche Der verbefferten Aderwerkjeuge, welde Zeit und 


„Hände erivaren und zugleih die Empfänglichfeit des Bodens 


und Die Önte der Aruhte vermehren, Der Fruchtwechſel 
„bringe notbwendig den Anbau und die regelmäßige Gewin— 
„nung jeder Brad oder Autterfrüchte mit fih, wodurch erft 
„die Autterung auf, dem Stalle möglih gemadt und der 
„Zwei, das Nukvieb aus dem Etalfe zu laſſen, auf den 
„Genuß Der friiben freien Luft und auf die Befriedigung 
„des RegattungssTriebes beſchränkt werden kann.“ 

„Die Fütterung auf dem Stalle wird ſchnell zwei große 
„Vortheile, die Veredlung Der Viebzucht, und die Dermebrung 
„des Dungers erblicken laſen. Jene Veredlung iſt zugleich 
„die Verrielfältigung der Hauptuutzungen des Biehitanvelt ; 
„dieie. Bermebrung wird zu, einem Meberflufe der Düngung 
„fuͤhren, weldyer nah den befrietigten Kckerſchlägen dem Wie: 


„ſenlande abgetreten, und von biefem wieder durch Grummet, 
„einem vorzuglihen Beitrag zur Stall: und MintersFütterung, 
„reichlich vergutet wird. Mac einer ausgebildeten Kolge des 
„Frucht: und Autterbaues iſt es endlich dem Wechſelwirthe 
„vorbehalten, mit dem lebergange zum Anbaue der Handeld: 
„Gewãchſe den Cyclus der Erzeugniſſe des Feldes zu Ichließen, 
„und fo für Die Lehre zu zeugen, Daß nur im einem beftäns 
„digen Wechſel der Befruchtung und Beftellung des Feldes 


"dad Gebeimniß der Bejtändigkeit feiner Arucytbarfeit geles - 


„gen ſey.“ 

„Liefer reihe, und bereihernde Kreislauf üt nur dem Bes 
„Ager eines arrondirten Gutes beidyieden. Geine ſchoͤnſten 
Früchte find für den Armen verloren, welder feine unvers 
„bundenen, in ſchmalen Aderjtreifen umbergeftreuten Pars 
„zellen, die faum den Namen Adferlandes verdienen, aud 
„bei der beiten Einfiht und einem kräftigen Willen , der Mogs 
‚lichkeit einer Ummandlung der Wirthſchaft, oft ſelbſt des tags 
„lichen Befuches feiner Grundſtücke berauben ; in der Zeit der 
„Beitellung und Ernte zu einem zeitzeriplitternden Umbermans 
„bern feiner Arbeiter, feines Viehes und Gerätbes, und ın 
„zer Wahl der Bebauung der blinden Nachahmung der von 
„allen Seiten angrenzenden Nachbarn verdammen. Wenn 
„man mit einer gewiſſen mäßigen Vorausſetzung annimmt, daß 
„ein aus zerftreufen Parzellen beftebendes Gut durch Arrondis 
„rung nur um den zebnten Tbeil feines Werthes erbobt, und 
„durd Arrondirung eines Gutes auch jede von Seite des Fa— 
„milien s Vater oder der Staats = Beamten vorzunebmende 
Theilung deſſelben nur befördert und erleichtert werde, ſo 
„gebt von felbit bervor, Daß eine Operation in Frage geſetzt 
„ev, welche dem Königreiche Bavern in feinen zwei wichtigen 
„Größen, des Grundwerthes und der Grundbeiiger, Milo: 
„men verbeißt.‘‘ 

Sa wohl Millionen! und zwar viele! Nach einem nicht 
übertriebenen Anſchlage enthält Bavern auf feiner Geſammt⸗ 
Flähe von 1400 Quadrat: Meilen wenigitens 350 folder Mieis 
len an Nderland, ziebt man Davon noch 100 Q. M. ab tbeils 
für bereits durch Natur oder Kunſt arrondirte Beſitzthümer, 
theils für folhe ab, welche feiner Arrondirung fäbig find, fo 
bleiben noch 350 Q.M., auf welchen die Arrondirung vollzogen 
werden ann, dieſe enthalten nach 1600 Tagwerke per QM, 
die Summe von 4,000,000 Tagw. Vom reinen arrondirten 
Befige kann man behaupten, daß an den Kojten der Beitels 
fung und Ernte wenigftens jäbrlih 1 fl. bei jedem Tagwerk 
in PBergleihung mit einem andern zerftreuten Beſſtze er: 
fpart werde, weßwegen fih der reine Ertrag um eben fo viel 
erböbt; dieſen zu Capital angefchlagen, gibt 20 fl., folglich ers 
bielte die oben angenommene Fläche einen Zuwachs von 
&0,000,000 fl. als unmittelbare Folge der Arrondirung! melde 
fogleih nad ihrem Bolljuge gewonnen find. Hiezu kömmt noch 
in der folge der Zuwachs, welcher aus der Berbeflferung des 
Wirthſchafts-Syſtems ſelbſt entfpringt, der zu dem 3 bis 
afachen Betrage angeichlagen werden kann, welcher ſich ergibt, 
wenn man ſich die Möglichfeit denft, daß der Meinertrag eines 
Tagwerkes nur um 3 bis 4 fl. im folge eines verbeſſerten 
Wirthſchafts- Spftems feige; eine Moͤglichkeit, welcher kein 
einfichtsvoller Landwirth widerfpreihen wird. Wir baben dem⸗ 
nach die zuverläßige Hoffnung, daß durch allgemeine Vollziehung 
der Güter: Arrondirungen das National: Einfommen in 10 bis 
15 Sahren um 16 bis M Millionen vermehrt werden könne. 
Damit aber dieſes geihebe, ſprechen wir miederbolt aus, mas 
ihon Hr. v. Utzſchneider fagte: „Seine Arrondirung! fo 
„lange nicht alle Beudals Güter in bodenziniiges Eigenthum 
„verwandelt, und fo fange nicht alle Zebenten in eine jtändige 
„Rente verwandelt, weil fonft die fegenvollen Fruͤchte nur 
jene ernten mürden, die nicht gefaet haben.“ — Ich frage 
nun, ob nad dieſen Erläuterungen noch behauptet werben 
könne, die Arrondirung der Güter ſey nur Privatjache, auf 
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welche die Kammer nicht eingehen könne?! Sch nehme daher 


feinen Anftand, zu behaupten, daß der Güter-Arrondirung 
im künftigen Kultur: Gefege ein eigenes Kapitel gebühre. 
Wem bierüber noch ein Zweifel bleibt, dem ratbe ich zu thun, 
mad der Abgeordnete Hr. Pollmann 1825 tbat, er reife in 
den Allgau und überzeuge ſich durch eigene Anficht, und er 
wird darnach mit gleibem Enthuñasmus wie Hr. Pollmann 
ausrufen: „Dielen Woblitand babe ich noch nirgends gefunden !’* 
Findet er aber eine ſolche Meile zu unbequem, fo ratbe ich ihm, 
die Kreis : Intelligenzblätter des Oberdonaukreiſes von den 
fegten 13 Jabren zur Hand zu nehmen, aus diefen made er 
ſich Auszüge über die Zahl der Gantproflame, welche während 
biejer Periode von den Landgerichten Grönenbach, Immenftadt, 
Kempten, Obergünzburg, Dttobeuern und Weiler (denn in 
biefen Bezirken find beinahe alle Dorffluren arrontirt) erlaſſen 
morden find. Die nemlide Operation nehme er mit dem frucht⸗ 
barſten Bezirfen des Mezatfreifes vor; und berechne, auf wie 
viel Familien bier und dort eine Gant treffe, und er wird - 
über das Nefultat ſtaunen. 

Beihluß folgt.) 





Amtliher Schuß der Landbewohner im com 
fitutionellen Bavern. 


Mie ſehr mande Landbewohner nod den Milltührlich: 
feiten ibrer vorgelegten Adminiftrative und Zuftijbeumten aus: 
gefegt find, wie jene, um größeren Bedrückungen zu entgeben, 
es oft micht wagen oder vermögen, bei den Dberitellen Be; 
ſchwerden und Abhülfe zu fuchen, dafür baben mir in unierer 
Zeitſchrift mandes Beifpiel geliefert. Eine traurige Erfahrung 
bat uns nod über Diefed belehrt, mie ſelbſt die Amtsgewalt 
mißbraucht wird, um dem gedrüdten und verzweifelnten Amts: 
angebörigen jede Abhülfe bei den höbern Stellen abjuichnei 
den. Unter folden Umftänden tritt daher die Preife noth— 
gedrungen ald öffentliher Ankläger an ihre Stelle, fie führt 
dad Motto: miseris suceurrere fas est. 

Folgende empörende Geſchichte mag unfer Vorwort recht: 
fertigen. Dorothea Röhm, Ehefrau des Büttnermeiiters 
Joſeph Röhm zu Sommerach, L. ©. Volfah im U. M. K. 
batte ſeit dem Jahre 1826 ihre größtentheils ſelbſt gebauten 
Meine mit Vortheil nach Dresden verkauft, und Die Aussicht 
gewonnen, ihr mit Schulden übernommenes Anweſen bald das 
von befreien zu fonnen. Im Jahre 1528 faßte fie daber den 
Entſchluß, auf Spekulation mit einer Partbie eigenen Weins 
ebenfalls nad Dresden zu reiien; um aber eine volle Wagen: 
ladung zu erzielen, nabm fie wie ſchon früber auf bereitwillis 
gen Credit eines Ortsnachbars von diefem 20 Eimer Wein 
dazu. 

In Dresden angekommen, mar fie außer Stand, den 0: 
fort zu erlegenden Weinaccis zu beiläufig 223 Rihlr. zu be 
jabfen; fie entnabm daher Dieje Summe bei einem dortigen 
Advofaten, und überließ demfelben dagegen ibren Wein als 
Unterpfand, Der Darleiber vergrif ſich aber noch während 
der Gemährzeit an dem Interpfand, und Frau Röhm fiebt 
ſich auf einmal in einen verdrüßlihen Prozeß mit demielben 
verflochten, und genötbigt, ihren Aufenthalt in Dresden zu 
verlängern. 

Sen es freiwillig oder eine Folge der Intriguen von 
Meinhändlern gewejen, welche die gludlihe Emancipation eineo 
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gemeinen Winzerin mit Meid betrachtet haben mochten, der 
Ortsnachbar, welcher Wein credidirt batte, trug ſofort, um 
Befriedigung zu erbalten, auf gerichtlichen Verkauf der liegens 
den Gründe der Familie Robm an. 

Bergebens bat deren Mann um Aufſchub, bis er von der 
Abmeienden Hausfrau Nadyricht erbalten, ob fie felbit kom— 
men, oder Geld ſchicken werde, man fing vielmehr damit an, 
den noch vorrätbigen Wein des Röhm in Beichlag zu nebhr 
men, und is einen andern Steller zu bringen. Darauf wurde 
in einem, von dem Landgerichte an die Behörde zu Dresden 
erlaffenen Schreiben, die lediglich wegen Wiedererlans 
gung ibres Eigenthums zjurücgebaltene Röhm, als fiederliche 
Bagabundin bezeichnet, Deshalb des nöllerrechtlihen Schutzes 
beraubt, und auf ben Schub in ibre Heimath zus 
rückgewieſen. 

In der Zwiſchenzeit begab ſich der Ehemann der Unglück— 
lichen, auf dem Wege nah Dresden um feine Ehefrau abs 
zubolen; da wurden in Abmejenbeit beider Ehegatten ibre 
liegende Gründe eilends verjteigert, jedoch noch nicht zuge— 
fchlagen. : 

Der Zurüdgelehrten Frau Röhm gelingt es indeffen, 
von den Gläubigern einige Friſt zu erbalten; um aber deren 
meitern Antrang abzubalten, beihließt fie zu dieſem Zwecke, 
ihren Weinvorratb von 46 4 Eimer zu verfaufen. Am Orte 
findet ich Feine günftige Gefegenbeit. Die Blicke derſelben 
find obnebin wegen bes dort ſchwebenden Prozeſſes nach Dres: 
den gerichtet, fie bittet Das Landgericht um einen Paß dabin. 
Der Aftuar Greb antwortet kurz, fie bekömmt feinen. 


Darauf werden ſowohl berrichaftliche als Privatforderungen, 
in Summa zu 92 fl., gerichtlih angemeldet, zu deren Tilgung 
ber Verkauf von zwei Fuder 1828er, und 22 Eimer 1827er 
angeordnet, von erfter Qualität der Eimer um den Epottpreis 
zu 2 fl. 30 kr., von der zweiten um 6 fl. 30 fr. zugeichlagen, 
Eine jo auffallende Verſchleuderung der Weine, auf deren 
günftige Verwertbung Frau Röhm die Hoffnung, ihre Gläubi: 
ger zu befriedigen, geiegt batte, ſchmerzte fie innig, fie ſann 
auf Mittel, dieſelben wieder einzulöjen. Ein nach Longwig 
reijender Fuhrmann gab ihr wirklih darauf Credit, bezahlte 
beim DOrtsoorftand Then die Schuld; dieſer quittirte dar— 
über, fügte aber ohne alle Bevollmächtigung von der Eigen⸗ 
thümerin’ die Elaufel bei, der Fubrmann könne mit dem 
Weine anfangen, was er wolle, falls die Schuld 
nerin 3 Tage nad feiner Ankunft mit dem Weine 
in Longwitz nicht bezablt baben würde, 

In der angenehmen Täuſchung, ihre Hoffnung wieder ge: 
rettet zu haben, eilt Frau Nohm abermals zum Landgericht, 
bat inftändig, zur Betreibung ihres Proceſſes und zur Vers 
wertbung ibres Weines, um einen Daß nad Dresten. Der 
Aktuar ertbeilt diefelbe lakoniſche Antwort: fie befömmt 
feinen, 

Der Fubrmann eilte, Frau Röhm will ihr Eigentbum, 
ihre einzige Hoffnung nicht dem Zufalle überlaſſen, fie ent, 
ſchließt fh alfo, ohne Paß demielben zu folgen, und um 
jede gebäffige Nachrede von fih abzumehren, nimmt fie 
ihren 16jährigen Sohn mit fih. Im Longwitz bofft fie von 
einem bekannten Stunden fo viel Geld auf ihre Meine zu er 
halten, um ben Bubrmann zu bezablen. Vergebens. Sie wird 
von ihm beredet, fid mit Meinproben nach Dresten zu bege: 
ben. - Dort angefommen, ftellt fie der Polizei offen ihre Lage 
vor, Die Folge war aber, daß ſie nad) 6tägigem Arreft auf 
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dem Schub dem Pandgerichte Hof zugewieſen wurde. Dieſes 
Sandgericht findet unter ihren Papieren eine Vorftellung an 
den König von Sachſen: wegen baldiger Beendigung ihres Pros 
zeſſes, und fchieft fie mit einem Erſuchungsſchreiben, der Un— 
glüklihen fo lange den freien Aufenthalt in Dresden zu ges 
ftatten, bis fie ihre Weine verwertbet, ihren Proceß geendigt 
oder betrieben hätte, auf demielden Wege wieder zurüd, Bei 
diefem Hin» und Herihub hatten Mutter und Sohn mit der 
empfindlichiten Kälte zu kämpfen, erftere bat dabei ihre Finger 
ganz erfroren. 

In Dresden angelangt, wird die Unglückliche wieder in 
Arreft gebracht, und nad einer mit dem Pandgericht Volkach 
gepflogenen Correſpondenz, nach einem dreimöchentlichen Arreſt, 
ohne je verbört zu werden, auf dem Schub in ihr Landgericht 
zurücgebradt. Micht zufrieden, der Gekränkten willkührlich 
den Paß verweigert, und fie des völkerrechtlichen Schutzes bes 
raubt zu haben, empfing fie der Pandgerichtd: Aktuar Greb 
mit Hehn. Nun Röbmin! fragte derſelbe, war Gie 
auch wieder einmal in Dresden? wenn Gie recht 
preußiihe Thaler mitgebracht bat, kann fie ihre 
Güter, welche indefien verkauft worden, wieder 
einlöjen. 

Frau Röhm, die das Fandgericht neuerdings gebeten, ihr 
dob einen Pag zu geben, um ihren im Longwitz liegenden 
Wein zu retten, aber die alte Antwort „Sie befümmt keinen« 
erbalten batte, gebt nah Würzburg, bittet die fönigl. Megies 
rung um einen Reiſepaß, das Landgericht erbält Befehl, ſolchen 
binnen 14 Tagen auszufertigen. Es war dem Landgericht offls 
jiell befannt, daß ihr Mann fchon feit Y% Jahren in Wahnfinn 
verfallen war, und dennoch verlangte ed deſſen Cinmilligung 
zur Ertbeilung des Paſſes für die Röhm und die fofortige Ber 
jablung von 2 fl. 45 fr. für das Negierungsdecret, 

Die von allen Geldmitteln Entblößte ſuchte abermals Hülfe 
bei der k. Regierung; dieſe befieblt dem Landgerichte, den Pab 
unverzüglich und unentgeldlich auszuſtellen. Nun reifte 
fie in Begleitung ihrer Tochter nach Longwitz, findet ihre dort 
gelaffenen Weine verkauft, und wird vom Amte Lichtenfels, 
mo fie Rechtshulfe ſucht, angemieien, einen Advokaten anzunehr 
men. Außer Stand, einen Rechtsanwalt zu bonoriren, ſucht 
fie in Dresden die Zulaffung zum Armenrecht nach, und läßt zu 
diefem Bebuf durch den dortigen Növofaten Naumann das 
Appellationsgeriht in Würzburg um eine Abſchrift ihres bei den 
Akten liegenden Armuths-Zeugniſſes bitten, erhält aber erjt 
nah 3 Monaten ein neues vom Sommeracher Gemeinde: Aus: 
ſchluß ausgeſtelltes, und vom Landgericht Volkach beglaubigtes 
Armen : Atteit. 

In die Zeit ihres Aufenthalts in Dresden, fielen die ber 
kannten dortigen Inruben, und unter ben auf dem Polizei 
Gebäude verbrannten Paviere, befand ſich auch ihr Paß. Als 
fie einſtens zur Bezahlung einer Abſchrift ihres Armenzeug— 
niſſes, von einem dortigen Gefretär 8 Groſchen entlehnen 
wollte, nahm ein Polizei⸗Agent Veranlaſſung, fie als Bettlerin 
zu denunziren, fie wurde deshalb in Polizei-Arreſt genommen, 
und follte mittelt Schub nad Haufe geliefert werden; auf 
den Rath ihres Anwalts appellirt fie dagegen, und erhielt 
zwar die Erfaubniß, ſich zur Betreibung ihres Prozefies in 
Dresden aufhalten zu dürfen, wurde aber während ihres 8 
wochentlichen Aufenthaltes im engiten Arreft feitgebalten, wo 
fie, anderer Mißhandlungen nicht zu gedenken, ihre Befund» 
beit, beionderd ihr Gehör verlor, und endlich, noch ehe 
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ihr Prozeß vollendet war, auf eine neuerlihe Nequifition des 
Santgerihts Volta, zum drittenmal auf dem Schub nad) 
Haus geliefert, GBeſchluß folgt.) 


Zur Zeitgefdhidte, 
Teutſchland. 

Baden. Wir geben folgenden Auszug aus dem trefflis 
hen Berichte des Deputirten Mittermaier über bie Prüs 
gelftrafe: Alle Pörperfihe Züchtigungen ſtammen aus der 
"Zeit, wo das Strafioftem rob und barbariſch, von der uns 
"würdigen Boritellung der tbieriihen Natur des Menihen 
"ausgehend, den Zweck ber Abſchreckung als den einzig wah⸗ 
‚ren betrachtete, zugleich eine jcharfe Sceidewand der Nation 
"in vornehme und niedre Stinde machte, und die letztere als 
„roh und der Ehre unzugänglic anfab, endlich die wobhlfellſten 
„Strafen wählte, zu welcher freilich die förperfihe Züdtigung 
„gehört. Dieſe Etrafart ftebt im Widerſpruch mit dem Stres 
"ben unſeres Strafigitems, tie Beflerung des Beitraften mes 
nigitend anzuregen, und in der Megel feine Strafart zu 
„wahlen, welche tie Beſſerung des Seſtraften bindert. Es iſt 
"aber auch eine in England ausgeſprochene Erfahrung, daß 
„Perſonen, welche öffentliche körperliche Zuͤchtigung erlitten, 
„am wenigſten mebr für Beſſerung empfänglich find. Durd) 
„die Brandmarkung und Entebrung, die nah der Vorſtel⸗ 
‚tung eined nicht ganz roben Menfhen in dieſer Zůuchti⸗ 
„gung liegt, fühlt der Gezůchtigte ſich ausgeſtoßen aus dem 
Kreiſe ehrenwerther Menſchen, das Gefühl der höchſten Erz 
rbitterung gegen den Strafenden unterbrüdt jede edlere Res 
„gung im ibm, und in Dem, der Berzweiflung und dem Schmerzs 
vgefüble der Zurücjesung preisgegebenem Gemütbe keinen 
‚nur zu leicht neue verbrecheriſche Gedanken auf. Auf feinen 
"Zall aber it der körperliche Schmerz, den Semand zur Etrafe 
"zu erdulden bat, geeignet, Beflerung anzuregen. Wil man 
»fih Darauf berufen, daß nicht jeder Etantsbürger Perperlich 
"gezüchtigt wird, daß insbefondere nur ledige, unverbürgerte 
„Perſonen biefer Strafart, wenn von bürgerlihen und poli⸗ 
»zeilihen Correttionen die Nede ift, unterworfen werden: fo 
„empört dieſe rechtliche Ungleichheit, bei welcher man über das 
»Ehrgefühl lediger Perſonen den Etab briht, fie, die einſt 
„Staatöbürger werben jollen, brandmarft, und in Matiom 
„gleihfam in zwei Hälften theilt, in eine, bie geprügelt wer: 
„den kann, der man aljo weniger Ehrgefübl zutraut, und in 
„eine andere, die privifegirt it. Es macht den Juriſten wenig 
„Ehre, daß fe bei einem jo ernften Gegenftand in veraͤchtlichem 
"Wie, an den ſröttiſchen Worten: Willkommen und Abs 
»Ihied Gefallen finden konnten, und, wie unſer Duttlinger 
„1825 fagte, einen Spott auf die Menſchheit machten, vie 
„auch im Verbrecher nicht verböbnt werden darf.“ 

"Aber auch bie Einrichtung am ſich iſt höchſt empörend.⸗ 

„Die Erfahrung lehrt, dag num durch zarte und mwürdige 
„Behandlung des Eträflings, in welhem das Gefühl feiner 
Menſchenwurde erhoben, und Die Neue angeregt wird, die 
Beſſerung möglich fey. Schläge in einer Strafanftalt vernich⸗ 
„ten nach der Erfahrung jener, welche Beſſerungsanſtalten dis 
rigiren, jede Beſſerungs-Empfänglichteit. Bei dem fogenanns 
„ten Willtomm tritt dem Gträfling der, welcher ihn beifern 
„foll, der, welchem fein Herz vertrauensvoll ſich aufichliepen 
„ſoll, als der robe Zuchtknecht entgegen, und mit Verzweiflung 
‚und Wuth, das Gemüth jedem beſſern Eindruc verſchließend, 
„bebarrt der Sträfling in der Anftalt. Noch empörender it der 
Abſchied, der den Gebefferten, ihn, der mit Seldſtoertrauen und 
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„mit dem gewonnenen Gefühle der Men enmmwürbe in die bürger 
„liche Befellihaft treten ſoll, jetzt binausftößt, und jedes beifere' 
"Gefühl noch zeritürt. Vorzüglich muß man erſchrecken, wenn 
„die Befugnig, koͤrperliche Züchtigung zu erfennen, im bie 
"Hände der Unterrichter gelegt wird. Leidenſchaftliche Auf: 
vwallung Des Augenblides kann hier bewegen, eine ſolche Züd): 
vfigung zu diktiren, melde rafch volljogen, die Stimme der 
"Beionnenbeit und der Reue, wenn der Affekt des Beamten 
"nachgelaften bat, feinen Einfluß mebr giebt, und bie gefäbrs 
rlichſte Willführ fanftionirt, die um fo nadıtbeifiger wirft, da 
»bier der unterſuchende Beamte, alſo der durch Das Betragen 
«bes Inculpaten vielleicht gereiste, nah einer bekanntlich ſehr 
»raichen polizeilichen Unterfuhung, aud der urtheilende Rich— 
„ter it. Möge die Kammer vom 1K31 dazu wirfen, daß aus 
„ber Etrafgeiergebung unſeres Volkes, das an Bildung und 
„Ebrgefübl feinem andern teutidien Volke nachſtebt, jene 
"Nobbeit veridiwinder, welhe den die. Menſchenwürde miht 
„genug anertennenden Borkellungen der Worzeit angebört, und 
„teren Beibehaltung ein trauriges Zeugniß denjenigen giebt, 
„die von der Menſchheit fo wohl denfen, dab fe nur durch 
»robe Mittel auf fie wirfen zu können glauben.“ 

Vom Main. Der erite Schreck ob des gefürchteten Uns 
glůcks der Polen it num vorüber, und jkutt Lalter Verzweite 
lung tritt wieder die Hoffnung gläubig und warm in's Leben 
ein. Wer wollte) auch gleih den Muth veriigrem, und aus 
einem vorübergehenden Unfalle der Gegenwart eine lange un: 
beilvelle Zufunft folgern?! Bedenken wir nur, daß Die 
fhon afternde Zeit im Jahre 1830 eine Tochter geboren bat, 
böber und gewaltreicher als ein ganzes Jabrhundert, und dag 
im Jabre 1831 die Erihöpfte billig von den Wehen der Nie: 
fengeburt ausruht. Doc ſelbſt dieie Nube it nur fheinbar, 
wenigfiend nicht fo abgeſpannt, als der oberflädlite Blick 
wäbnt; denn wie unter Eiskruſten dad Samenforn, fo wächst 
bie Freiheit unter der Dede laͤtiger Formen. Zeugen dieſer 
Wahrheit find nicht allein Die conſtitutionellen Vorroͤlker an 
der Themſe und Beine‘, auch Teutſchland, das verhöhnte 
Teutſchland ſtellt feine Bürgſchaft in mehr als einem 
Volksſtamme, vor allem aber in jenem, der den härtejten 
Drud in die freiſinnigſte Verfaftung verwandelt; mad wie 
ein ſtets wachſames Bienenheer träge und -wniaubre 
Säfte von dem Dentmale feines Kleiges entiernt . bat. 
— Die Intriguen einer vertriebenen Buplerin jheitern an der 
Geftigfeit freier Bürger; der Kurfürit gibt die Negierung fei- 
nem Sobne, und das Miniterium einem fiveralen Deputirten ; 
das heſſiſche Volk, ſtark nach innen, beauftragt feine Repraͤſen⸗ 
tanten, den keutſchen Bundestag zu erfuhhen, feine eigentliche 
Stellung ald Drgan des teutſchen Volkswillens einntal zu ers 
feunen, und unverzüglich für den Liebling aller Gutgefinnten, 
für das edle Polenvolk zu interveniren, — Selbſt da, mo 
Halbliht iR, oder der Genius feine Sadel jenft, im äuk 
ferten Diten und Weiten, feloft da zucken nationale Lebens: 
geifter — Der conftitutionelle Spanier Torrijos, ſechſsmal 
von der Erde des Fluchs dem Henkerbeile entrinnend, iſt zum 
ſiebenteumale in der unvergeßlichen Heimath gelandet, und 
der freie Grieche Miaulis bat die vaterländiiche Flotte, lieber 
als dem Hohn der Feinde, kühn wie Heratles fein jweites 
Leben, dem Alantmentod geweiht. Das find die Seuerfunfen 
ber Geſchichte, die nie erliichen, die nur zurucktretend hinter das 
flüchtige Gemölfe des Augenblicks, in der umfaſſenden Werk⸗ 
ſtatte des Univerſums geſammelt, und bier von ſtillgeſchaͤftiger 
Erinnerung zu glänzenderen Strablenförpern — aus Groß: 
thaten zu großen Zeiten geſchmolzen werden, 
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Ueber Guͤter⸗Arrondirungen. 
Ein Beitrag zum Geſetze uͤber landwirthſchaftliche 
Cultur. 
Zweiter Artikel. 


Gefetzes Entwurf, die Güter» Arrondirungen 
betreffend. 


Nachdem ich nicht nur De Vorteile der Güter : Arrondie 


rung auseinander geſetzt, fondern auch zu gleicher Zeit nachge⸗ 
wieſen babe, daß fie eine wahre Staatsangelegenheit ift, welche 
die Negierung innerbalb ihrer conftitutionellen Befugniß zu bes 
treiben verpflichtet iſt, gebe ich nun über zur Darftellung der 
Art und Weije, mie Diefer gemeinnügige Zweck am beiten era 
reiht werden türfe, und ſchlage folgende Artikel zur Auf 
nabme ins Kulturgeſetz vor: 

1) Wollen einige Grundeigenthümer die Arrondirung in 
ihrer Doriflur zum Vollzuge bringen, fo baben fie ibren 
Wunſch bei der Eulturds Behörde des Bezirfes zu Protokoll zu 
geben, und diefelbe um eine Tagfabrt zur Einleitung zu bitten, 

2) Die Kulturss Behörde bat binnen 14 Tagen der Bitte 
zu willfabren, Die Tagfabrt zu beftimmen, und bierzu ſämmt⸗ 
fihe Betbeiligte vorzuladen. Jeder derſelben bat die richtig 
geihebene Vorladung zu beicheinen. 

3) Der Gegenftand der Verhandlung bei der Tagdfahrt iſt 
einzig, ſaͤmmtliche Betheiligte über die Frage abftimmen zu lafs 
fen, ob die Arrondirung zum Bollzuge kommen ſoll oder nicht, 
Die Stimmen werden nicht nach Köpfen, fondern nach der 
Größe ded Befiges gezählt, menn die Betbeiligten nicht über 
einen andern Maßſtab ſich vereinigen. Dir wo ſchon ein Pagers 
buch oder Grund» Satafter vorhanden ift, erbält jeder Betheis 
ligte jo viele Stimmen, ald er Tagwerke Ader:, Wieſen- und 
Gartenland beſitzt, mo dies nicht der Fall wäre, werden die 
Stimmen nad der Zahl der Grundſteuergulden, doch fo ges 

- zählt, daß Kreuzer unter der Zahl 15 aus der Berechnung 
bleiben, zwiſchen 15 und 45 für einen halben, und über 45 
für einen ganzen Gulden gerechnet werden. 

4) Ieder durch Krankheit oder fonft Verbinderte darf einen 
Bevollmächtigten ernennen, jedoch it die Vollmacht vom Ge 
Meindevorfteher zu beglaubigen. 

5) Jeder Abweiende, welcher nicht für feine Vertretung 
forgt, wird als den Antrag billigend geachtet, und die Zabl 
feiner Stimmen denen beigerechnet, welde für die Arrondis 
rung ſtimmen. 

j 6) Erfliren fih zmel Drittheile oder mehr der Stimmen 
für ben Vollzug der Arrondirung, ſo wird die Genehmigung 
dieſes Gemeinde» Beichluffes jogleih von der Kulturt » Behörde 


audgefprohen, dann find aber auch die nothwendigen Einlci 
tungen (nad) der Beftinmung Art. 12) noch bei eben Lieler 
Tagfabrt zu treffen. 

7) Erklären ſich zwar nicht , jedoch nicht weniger ald 
die Hälfte der Stimmen, für den Bolljug ber Arrondirumg, 
fo fol die Frage einem Compromiß Gerichte zur Enticeibung 
überlaffen werden. Dieb wird aus fünf Mitgliedern befteben, 
wozu jede Parthei zwei, und die Eultursbebörde eines wählt. 
Zu Mitgliedern des Compromig » Gerihtes fünnen nur Grunds 
beſttzer aus folhen Ortſchaften ſewohl inner» ald außerhalb 
des Amtsbezirkes gewählt werden, wo die Arrondirung ichon 
volljogen iſt. 

8) Das Eomrromiß:Gericht bat die ganze zu arronbirende 
Feldmark zu dDurchgeben, und von dem Geſichtsrunkte zu unters 
ſuchen, 0b dieſelbe mit Vortheil für die Grundbefiger arrons 
dirt werten fünıte. Entſcheidet daſſelbe durch Stimmenmehrs 
beit die Frage bejabend, jo iſt der ganze bisherige Aft an den 
Staatsrath zur Genebmigung einzuſenden. Iſt dieſe erfolgt, 
fo findet der Bollzug ftatt. 

9) Haben bei der Abftimmung fid) weniger ald die Hälfte 
der PBetheiligten für die Arrondirung erklärt, fo berubt die 
Sache; eben das findet ftatt, wenn die Mebrbeit des Compto⸗ 
mißs Gerichts ſich Dagegen erlirt bat; doc fünnen die Arron— 
dirungs » Luftigen nach Verfluß von 5 Jahren ihren Antrag 
erneuerit. 

10) Dieje Friſt kann zu jeder Zeit abgekürzt werden, 
wenn vor der Kulturs-Behörde jo viele frübere Gegner des 
Bollzuges der Arrondirung ih dafür erklären, daß ihre 
Stimmen zu jener ter vorigen Minderbeit gezahlt, vie Zabl 
4 erreicht, worauf das Verfahren Art: 2 bis 8 ermeuert 
wird. 

11) Sämmtlihe Koften dieſes Einfeitungs » Verfahrens 
felot in dem Falle, wenn der Bollzug der Arrondirung micht 
ftatt findet, werden auf alle Betheiligten nach der Zahl ihrer 
Etimmen vertteilt. Dieſe Koſten befteben mur in den Diäten 
des Commiſſaärs, Altuars und der Sachverftändigen. Ale 
Berbandlungen find Tars und Stempelfrei wie in allen andern 
Kulturd » Sadıen. 

Der Koften Antheil, welcher für die Arrondirungs » Luſti⸗ 
gen fi ergibt, wird auf die Staats: Cafe übernommen , und 
von jenem Fonde beftritten, welcher dem Miniiter des Junern, 
durch das Finanzgefeg für Induftrie und Landes: Eultur zur 
Berfügung angewieſen iſt. 

Sind alle Betheiligten für die Arrondirung, fo gilt one 
ftehende Verfügung nothwendig- für alle, . 

12) SR auf die eine oder andere Art der Vollzug der 
Arrondirung für zuläſſig ausgeſprochen, fo fchreitei die Ge 
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meinde zur Mahl eines Feldmeifers, und der zur Ausmittelung 
bed Güterwertbes notbwentigen 5 Taratoren, wozu nur 
Grundbeiiger wählbar find, melde ihre Güter mwenigitens 6 
Sabre fang ſelbſt bewirthichaftet und ſonſt alle geſetzlichen 
Eigenihaften unpartheiiiher Zeugen baben. 


13) Ueber das Verfahren bei der Arrondirung feldft, 


wird eine befondere Inſtruktion fogleih nad Genehmigung 
des Culturs-Geſetzes erlaſſen werden. 

14 Säimmtlihe Koften der Arrondirung werden für die 
erſten 5 Ortichaften in jedem Amtsbezirfe, welche fich zur Ars 
rondirung melden, und fie volljieben auf die Fonds für Yandess 
Eultur übernommen. 

15) Nach volljogener Arrontirung wird allen Betheiligten 
eine Befreiung von der Grundſteuer auf 5 Jahre ertheilt. 

16) Jene Grundbefiger, welche ihre Antheile in den vom 
Dorfe entfernten Alurtbeilen erhalten, find verbunden, binnen 
5 Zabren ihre Gebäude im Dorfe abzubredhen und auf ihrem 
arrondirten Eigentbume neu zu erbauen; ausgenonmen jener 
Grundbefiger, welhem die Flaͤche worauf die Gebäude ftehen, 
äugefallen ift, will diefelben zu feinem Gebrauce ankaufen. 

17) Zeder, welcher nad Art. 16 fein Haut und feine 
BWirtbihafts » Gebäude im Dorfe verlafen, und auf feinem ars 
rondirten Anweſen neu erbauen muß, erhält aus dem Fonde 
für Kultur, nach der Größe feines Beſitzes eine Unterjtügung 
von 150 bis 500 fl., unbefchadet deſſen, wozu fich die Gemeinde 
r&p. die im Orte zurück Bleidenden, noch durch, Verträge vers 
bindlich machen. 

(Dritter Artikel folgt.) 





Amtliher Schuß ber Landbewohner im com 
ftitutionellen Bayern, 


(Beihluß.) 

In einem jammervollen Zuftand in Sommerach wieder 
angekommen, follte die NEbm das Ende ihres Unglücks noch 
nicht erreicht haben. Der 4. März war als letzter Termin für 
den Verkauf ihres Anweſens anberaumt. Auf die motivir 
tefte Borftellung um Verlängerung diefes Termins murde die 
Röhm durch den Aktuar Greb dahin beichieden, daß nur 
das k. Apdellationsgericht eine ſolche Berlängerung verfügen 
fünne. Frau Röhm wandte ſich an dieſen boben Gerichtshof, 
und Das Landgericht erbielt Me Weiſung, mit dem Strich eins 
zubalten. Bon diefem Defrei gibt das Fandgericht der Betheis 
figten feine Kunde, macht vielmehr einen Gegenbericht an den 
Appellpof, worauf diefer Gerichtshof die Verjteigerung neuer 
ding? anordnet. Diefer wird auch von dem Pandgerichte fchleu: 
nigft vorgenommen, und ohne die in folhen Fällen gemöhns 
lihe Bevenkzeit von 6 Wochen 3 Tagen zu beachten, wird den 
Strichsliebhabern bedeutet, daß ibnen Die geitrihenen Grund: 
ftüde unverzuglih als Eigenthum zugeihlagen würden, Frau 
Röhm wendet ſich wiederholt an das Appellationsgeriht, und 
diejes verfügt die Zufammenberufung der Gläubiger zur Erzies 
lung einer balbjäbrigen Frift, und will in der Zwiſchenzeit bei 
der k. füchliihen Regierung zu Dresden das Anſuchen geitellt 
wiften, daß ber Prozeß der Röhm baltmöglicit geendet, 
und ihre guthabenden Gelder zur Befriedigung ihrer Gläubiger 
berausgeiendet werden mögten. | 

Auch dieſes Dekret verbeimlichte das Landgericht gegen tie 
NRöhm, und ald am 21. April die Gläubiger zufammens 
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berufen, waren, und fie ven dritten Perſonen davon in Kennt: 
niß gefegt, uneingeladen dabei erſcheint, vermimmt fie, wie 
Aftuar Greb, obne Erwähnung des appellationsgerichtlidhen 
Defrets, die Anweſenden folgender Art anfpriht: „Ihr Mäns 
ner, erklärt euch, ob ihr den Conkurs haben wollt oder nicht!“ 

Die Gläubiger fhlugen ſämmtlich das Concurd: Berfabren 
aus, und als die Röhm denfelben ibre jammerrolle Lage vor« 
ſtellt, bemwilligen ſie einftimmig die gebetene Nachſicht, worauf 
das k. Appellationsgeriht ein Moritorium eintreten läßt. Auch 
das diesfallige Dekret, jo mie alle übrigen Erlaſſe des hohen 
Gerichtshofs wurden ihr micht amtlich mitgetbeilt, ja fie bat Urs 
fache anzunehmen, daß neuerdings ein fie verbächtigender und 
gefäbrdender Bericht vom Landgericht an das k. Appellationds 
Gericht eingegangen fen, denn dieſes gebt zu deutlih aus den 
Neußerungen des Ihr beigegebenen Rechtsanwalt? Kaifer in 
Würzburg bervor, der, auf den Bericht des Pandgerichts ſich 
beziehend, fie eine liederlihe Dirne ſchalt, und unter ähnlichen 
Schmaͤhungen fie, obne fie nur zum Worte kommen zu laffen, 
zum Haufe hinauswies. — — 

Da nun ferner die Röhm vergebens einen Anwalt fucht, 
um den Weg Rechtens gegen den Aftuar Greb und den Orts— 
vorftand Then in Sommerad) einichlagen zu können, fo ent 
ſchloß fie ſich, Die Pönigliche Regierung um eine unpartheiiſche 
Unterfuchung ihrer Verfolgungen zu bitten. Cie findet einen 
Staatsdiener, welcher die Geſchichte ihrer Feiden niederichreibt, 
Frau Röhm überreicht ihre Vorſtellung dem f. Herrn Gene 
ral⸗Commiſſãr, welcher fie mit theilnehmender Güte durchlas, 
ihr aber bemerkte, daß dieſelbe von einem Rechtsanwalte un— 
terfchrieben ſeyn müſſe. 

Inzwiſchen wurde das Grundvermögen der Röhm, 
die man in ibrem Prozeß in Drekden nicht unterftüst, ibr ſo⸗ 
bin zu der Möglichfeit, ihre Gläubiger zu befriedigen, nicht 
gebolfen hatte, verkauft, und fie von Haus und Hof vers 
trieben. 

Bir entbalten uns jedes weitern Räfonnements über 
eine Geſchichte, welche fg ſchreiend und unerbört it, daß 
fie gewiß jeden Leſer ohnedies mit höchſter Indignation ers 
füllen wird; als Epilog aber Folgendes: Der ſelbe Staatsdie⸗ 


. ner, weldier der Röbm bie Voritellung an die Regierung 


gemacht hatte, übergab die Sache der Medaktion ds Wolke: 
blatts, Damit bieie verfolgte ruinirfe Frau {öffentliih vers 
treten werde, allein der Dedafteur fand dabei manche 
Bedenklichkeit. Er erfennt nämlih den Pandgericts « Aftuar 
Greb ald einen ſehr braven Mann, und alseinen ſehr bes 
liebten Beamten, mit dem er jelbit in näverem freundſchaftlichen 
Verhaͤltniß ftebt, Deswegen machte er den Patronz der Röhm 
darauf aufmerfiam, daß die Gefchichts: Erzäblung Unmwahr: 
beiten, Verdrebungen und Webertreibungen enthalten könne, 
und daß die Röhm vor allem einen oder mehrere achtbare 
Bürger aus Sommerach, als Bürgen für ibre Angaben 
beibringen möge. Der Redakteur wurde nun unterrichtet, 
daß dieſe Frau ihre Angaben durch Dokumente und lebende 
Zeugen zu beitättigen bereit ſey, ſich auch als Werläumderin 
jeder Strafe unterwerfen wolle, wenn fie die Unmabrbeit 
fage, umd daß fie Die geforderte Buͤrgſchaft beibringen werde, 

Frau Röhm Fam Donnerstag den 15. Sept. früh 
8 Uhr in ibrer Angelegenheit zum Redakteur des Volks— 
blatt3, wurde aber, da derfelbe für den Augenblick gebin- 
dert war, fie anzubören, von deifen Leuten auf Wachmits 
tag 2 Uhr beſtellt. Inzwiſchen wurde fie, wie ich Mach: 
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mittags durch ihren Patronen erfuhr dahier von einem 
Polizeidiener aufgegriffen und auf das Polizei: Bireau ges 
führt, wo ibr bedeutet ward, daß ſie ſich ſogleich nach Haus 
begeben felle, und daß fie im Wiederbetretungs:Fall in Würz: 
burg einer landgerichtlichen Reauiition zu Folge, auf dem 
Schub in ihre Heimatb, gebracht würte!! 

Auf Diefe Mittheilung bin, fonnte die Redaktion nicht 
mehr zögern, die Geſchichte dieſer Verfolgten zur Deffent: 
fihfeit zu bringen, und zugleih den Beweis zu liefern, daß 
‚ein Zournalift bei feinen öffentlihen Anklagen manches 
Unangenebme zu beiteben bat, ja daß er in die traurige 
Nothwendigkeit kömmt, feine verfönlihe Zuneigung der Un: 
partbeilichkeit zu opfern.’ 

Wird die Unterfuchung, melde die k. Kreidregierung 
pweifklaohne einleiten wird, den Fandgerichts:Aftuar Greb 
“denn nur dieſen klagt die Verfolgte an, nicht den bei der 
Sache nicht betbeifigten Landgerichts-Vorſtand) ſchuldfrei 
finden, fo werden wir mit Vergnügen ibm jede Genugthuung 
geben, deren die Journaliſtik fäbig iſt. Beſtättigt ſich da— 
gegen die Wahrbeit Liefer Erzählung, dann wird unfere 
Staats » Negierung felbft willen, welche Entſchädigung ſie 
einer, auf ſolche Art Merfolgten in phyſiſcher und finans 
gieller Beziehung, durch das Landgericht zu Grund gerichte: 
ten Frau ſchuldet. Jedenfalls aber dürfte die Röhm 
die Hülfe des Staats zur Betreibung ihrer Prozeſſe in 
Dresden anzufrrechen berechtigt ſeyn. 





Klage eines Teutfhen und Bayern. 


Lãngſt war ich boffnungs = und troſtlos, denn ich täufchte mich 
Richt, gleich den gut: und langmütbig Hoffenden, über die Un— 
fäbigfeit und den ermangelnden wirklih guten Willen auf Seite 
derer, bie uns belfen könnten aus dem traurigen Zuftande, 
in dem wir-lange genug ſchmachten. Nun aber find Erreignife 
eingetreten, die mir einen wahren Motbichrei auspreffen. 

Die Abmweilung des Hülferufes gegen dert uns bedrohenden 
Bürgengel, die Cholera, von Seite des teutihen Bundestags 
— ift Das erfte dieſer Ereigniſſe. Schrecklich iſt die Gei— 
ſel, die uns bedroht. Dort in Frankfurt ſind die teutſchen 
Fürſten in ihren Repräſentanten vereinigt; die Natur der 
Sache gab dem Ruf um Hülfe die Richtung an dieſen Verein 
der zur Beſorgung des Wohls, der Sicherheit ihrer Völker 
verpflichteten Fürften. War je der Fall gegeben, in den man 
ein reges, vafches, gemeinſames Zulammenmirken der Verbin: 
deten zur Rettung ihrer Völker boffen durfte, mit Sicherheit 
erwarten mußte, jo war es der gegenwärtige. Man follte 
dlauben; das Angitgefchrei der Wölfer hätte, auch ohne indieis 
duellen Ausdruck, Schlafende aufrütteln, die Taubheit felbft 
endfich überwinden müfen ; dennoch verkündete ung fein Lebens⸗ 
jeichen, daß diefes Angitgeichrei in Aranffurt irgend ſey ver 
nommen worden. Mit aller Anjtrengung nur Fonnte der bits 
terite Unmutb über dieſe Bälle bei ſelcher Noth des Gelammts 
eolfes der Teutſchen in die troitlofe Brut verſchloſſen werden. 

Da fpraden einige Hunderte Darmftädtiicher Bürger aus 
dem Herzen aller Teutſchen mit gediegenen Worten zu dem 
Bundestage, und alle Teutiche, vertrauend, daß doc) jetzt ends 
lich die Gefammtnotb des Volkes jenen Fürjtenverein bewegen, 
zu gemeinfam erniter Hülfe aufregen werde, horchten mit ges 
ipannter Erwartung dem Erfolge; aber — nur, was unmög— 
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fih geſchienen, erfolgte; auch dieſer Hüfferuf gleitete ab an 
der ebernen Brut der Vereinigten, und wurde, mie man jagt, 
wegen eined Mangels in der Zorm der ebergabe (hört, hört ) 
fhnöte zurückgewieſen! 

Doch! mahricheinlih war es die Ermägung, daß ein ges 
meinfames Wirken zur Rettung der Teutihen der Souverani— 
tät teuticher Fürften zu nabe treten möge, mas jenes Beneh— 
men der fürſtlichen Geſandten — ibre Namen dürften der 
Aufbersabrung mohl werth erfcheinen — bervorrief, und, wie 
jeden andern Volksſtamm auf die eigene iſolirte Hülfe feines 
Kürten, fo auch und Bayern auf die Hülfe des unfrigen allein 
verwied. Wie nun geftaltet ſich dieſe Hülfe? 

Eine mit der Natur der bedrobenden mörderiihen Seuche 
vertraute ärztliche Hülfe den Bedrängten zu verſchaffen, wäre 
es wohl am Orte geweſen, ſchon längit Aerzte zur Beobachtung 
diefer Krankheit in jene Gegenden zu fenden, wo fie bereits 
berichte. — Allein an fo etwas dachte unfere Regierung zuletzt, 
und felbit gegenwärtig zaudert fie mit der Ausführung dieſes 
Gedankens um fo unverantwortliher, je fichtbarer von der 
berannabenden Gefahr die dringendfte Eile, wenn anders 
auch fie noch jetzt zum Ziele führen könnte, geboten wird, 

Ein Syerrcorden ift an der öſterreichiſchen Grenze gebildet, 
aber fo auffallend unzulänglih, daß Miemand bierin die min 
defte Beruhigung zu finden vermag. Wo aber die Gefahr am 
naͤchſten, nämlich an der füchliich = preußiihen Grenze, da wird 
nun endlich ein gleich unzureichender Sperreordon — mit 
aller gemächlichen Langſamkeit vorbereitet, während Niemand 
verſſchern kann, daß die Krankheit nicht binnen 3 Tagen über die 
Grenze eingeihleppt werde, oder gar fchen eingeichleppt wor: 
den fen, befonders da man weiß, Daß mehrere Neifende von 
Berlin, wo die Seuche bereits ausgebrochen war, nach Bayern 
reiften,, ohne an unierer Grenze aufgehalten worden zu ſeyn, 
3: B. der Gebeimeratb Jagemann von Wertheim. Inzwi— 
ſchen beratbet die Regierung mit den Ständen ein Geſetz, — 
ganz geeignet, Die Geiſel der ſchrecklichen Cholera auf dem 
möglichiten Höhepunkt zu fteigern, und ſomit die Beängftigung 
ber Gemütber zu vollenden, 


Obgleich belehrt, durch die traurigiten Erfolge und Erfahs 
rungen an anderen Orten (mie nämlid in Stettin und Ber: 
fin ıc., wo man äbnlihe Mafregeln angeordnet, aber nur zu 
bald von deren Unzweckmäßig⸗ und Unausführbarfeit ſich über: 
zeugt hat) verfügt fie dennod ein Sperren der einzelnen Häuſer, 
und fogar der einzelnen Wohnungen in denjelben, und be 
brobt den Austretenden mit dem Tode, und unſere Stände 
find unbefonnen genug, ihr darin die Hände zu bieten. 


Man ermäge mit einer im dad ganze Detail eindrin: 
genden Genauigkeit, was zur Vefriedigung aller. und jeder 
abfoluten Bedürfnife der gefunden und Franken Bewohner 
von nur 50-— 100 oder gar einigen bundert gefperrten 
Häufern erforderlich it, wenn man fie nicht bülflos verſchmach⸗ 
ten zu Saiten gedenft, man erwäge die Zahl der Perſonen, die 
hiezu in Bewegung, und dennoch mit den Eingeſperrten in 
Berührung geſetzt werden müßten, die Magazine aller denk— 
baren Befriedigungsmittel der Bebürfnüfe für Gefunde und 
Kranke, die in Bereitichaft gebalten,, oder die grenzenloien 
Geldiummen, momit die zur Befriedigung der Bedürfniffe 
Beftellten ausgerüftet werden müßten, um fegtere unge: 
fäumt einfaufen zu fönnen und dergleihen mehr, und man 
wird fi der Heberzeugung nit erwehren Bönnen, daß bei der 
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Unmdglidfeit jener Befriedigung in ber fürzeften Zeit 
eine allgemeine Verwirrung würde eintreten müſſen, Daß 
die nicht Beforgten, um den Hungertode zu entgehen, nur zu 
bald gemaltiam aus ihren Häufern hervorbrechen, und alle 
Gewalt übermwältigen, mo nicht am der unnatürlichen Gemalt 
Nahe nehmen würden, Und abgefchen von allem tiefen, fo 
würde jene unumgängfihe Berührung der zur Hilfe Bes 
ftelften mit den Eingeirerrten, ſowie die Menge von Ausnabs 
men, die, wenn das Etaatäleben nicht ins Stoden geratben, 
die Regierung und Zuftiz nicht ftille fteben foll, unvermeidlich 
gemacht werben müfjen, ſchon an fi den Zweck des Sperrens 
gänzlich vereiteln. j 

Die abfolute Unausführbarfeit der Sperre bei einigem 
Umfihgreifen der Krankheit muß hienach jedem geiunden Auge, 
das Über die Oberflähe der Sache einzudringen verfteht, uns 
fehlbar einleuchten, und die neuefte Erfahrung in Berlin bes 
ftättigt vollfommen diefe Anfiht. Dort it erit, ſeitdem man 
aller Sperre aänzlih entiagte, die Ruhe der Gemüther und 
Ordnung zurückgekehrt. 

Geſetzt jedoch, die Sperre von Hunderten von Häuſern ſey 
wirklich ausführbar, — eine durchaus unhaltbare Hovotheſe, 
die dem auf ſie gebauten Geſetze fein unausbleibliches Schi; 
fal vorber verfündet, — fo ift mit Beſtimmtheit vorberjuieben, 
daß diefe Sperre, je firenger fie ausgeführt, deſto gewiſſer 
zum Gebrauch der Notbmwehre führen würde. Man denfe fi 
die Cage der Bewohner eines felhen gefperrten Hauſes: Go 
large fih die Krankheit darin auf einige wenige Individuen 
befhränft, mögen die übrigen, obgleich gefoltert von mal 
rer Todesangft, tem unmenſchlichen Zwange ſich noch unters 
werfen; fobald aber die meiter freßende Krankheit den übri— 
gen die Gewißheit des Tods, dem fie, der Freiheit überlaffen, 
wabrfcheinfich entgeben zu können, die Weberzeugung baben, 
vor Augen führt, wird dieſe Gemwißheit den Muth geben, das 
Menßerjte zu wagen, fie werden unfeblbar die Sperre durch⸗ 
drehen, und ihr Peben fo theuer ald möglich, zu verkaufen 
fuhen. Wer kann dafür bürgen, daß die begonnene Gewalt: 
that ſich nicht zum offenen Aufftante, zur Empörung aufs 
rolle, natürlich gerichtet gegen die Urheber jenes furchtbaren 
Zwanges?! 

Man muß hoffen und dringend wünſchen, daß die Ne; 
gierung des Staats in Zeiten noch ſich befinnen, und ein Mittel 
— die Häuferfperre — atifgegeben werde, welches feinen 
Zweck durchaus nicht zu erreichen vermag, in der Durchfüh— 
rung mit namenlofen Hindernifien zu kämpfen bat, und 
das gefürchtete Uebel zu einer eben fo unnötbigen als gräßs 
Jihen Steigerung bringen würde, 


Ganze Länder, Städte und Dörfer mögen gefperrt wer 
ben, aber nicht einzelne Häufer, 


(Beichluf folgt.) 
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Frankreich. 

Frankreich geht mit Polens Untergang unſerer Weiſſagung 
entgegen; die jüngiten Pariſer Unruhen find die Vorboten 
größerer Ereigniſſe. Die Vorboten — ſagen wir, denn bie 
eigentlibe Sache betrifft nicht das Abtveten eines pedantiſchen 
Minifters; fie betrifft das ganze Königtbum, deſſen Anerkens 
nung ald gut oder nichtgut in des dermaligen Königs Band 
liegt. Unzertrennlich gebt diefe Staatsform und Ludwig 
Philipps Charakter in Frankreichs Geſchichte vor Gericht, 
Diefer Prinz bat nämlich nicht, wie die juste milien behaupte 
tet, fo ganz überraicht und dem Drange des Augenblids, dem 
Rufe des Volfes geborhend, den Thron beftiegen, um fein 
Vaterland vor einem fündlicd erwarteten Einfall der Allianz 
zu bewahren; denn erftens war die anfänglihe Stimmung der 
Zulindmänner mehr republikaniſch als monarchiſch, fürs zweite 
war der Duc d’Orleaus als eifriger Theilnehmer der in ganz 
Franfreich beitebenten gebeimen Gejellihaften langft zur Re— 
gentichaft auserfeben, und darauf vorbereitet; drittens endlich 
batte der nie geträumte Schlag der Revolution und die raid) 
ſich allen Bölfern mittbeilende Eympatbie die großen Mächte 
zur Ausführung eines augenbliklihen coup de main viel zu 
jeher entmutbigt. Louis Philippe verdankt fobin feinen 
Thron vor allem feinen Verbältnifen mit der Oppofttion ; im 
specie aber der Freundſchaft Oafayette's. Denn als in den 
Tagen der Wahl eine große Gäbrung der entichiedenften Mei— 
nung laut ward, da führte ter damals einflußreichite Volts- 
mann, der Generalüimusd der Nationalgarden, den neuen 
König vor, und beſchwichtigte die Gemüther mit den Worten: 


‚Hier ift die beite Republik!« Gin Throm, umgeben 


von republifaniihen Suftitutionen mard von nun an bie herr⸗ 
fhende Doktrine. Co bat oft Kleines über Großes, eines 
Greiſes gemütblicher Augenblick über das Schickſal von 30, 
wenn man will, von 200 Millionen entichieden. — Daß. bie 
Bürgihaft, die Orleans dafür feinen Freunden gab, fein obers 
flählihes Verſprechen, fondern ein ernfter Freiheitsſchwur war, 
Täßt fich für gewiß annehmen. Zwiſchen dieſem Gelübde und deifen 
Erfüllung liegt nun ein volles Zahr, und die Geſchichte füllt 
tiefe Lücke mit böfen Noten aus. Doch fteht die Nachholung 
bes Verfäumten nod in Philipps Macht, und es ift ſogar noch 
Hoffnung vorbanden; denn wenn ein Mero fich oft nur durch 
eine gute Handlung feinen leicht gewinubaren Mitbürger 
als einen Titus präfentiren kann, warum follte nicht ein Re— 
gent des 19. Jahrhunderts, dem Niemand dad Prävifat eines 
braven Mannes abſpricht, nicht auch ein braver König werden 
fönnen?! Diefer bat nod immer die Wahl, jene Scene en 
Lafayette'd Arm zu erneuern, und ven Patrioten dem 
Namen einer gewiſſen Etaatsform vergeifen zu machen — 
oder er müßte auf entgegengefegtem Wege fih auch gefallen 
laſſen, Daß mit der Zeit ein ftarrföpfiger Verrina ihm zuriefe: 
„Iſt denn die Freibeit in der Mode gelunfen, Daß man 


„dem Nächſtenbeſten Nepublifen um ein Schandgeld nadır 
"wirft ? lu 


— — —— 


Dieſes Blatt erſcheint Dinstags, Donnerstags und Samstags in der Druckerei des Friedr. Ernft Thein in Würzburg und 
koftet in loco 2 fl. 24 fr. für's halbe Jahr; Auswärtige zahlen bei den Poftimtern im erften Rapon 3 H., im zweiten 
3.1. 6 fr, im dritten 3 fl. 12 kr., im vierten 3 fl. 24 fr, 
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Deffentlihe Erflärung. 

Peter Florſchütz aus Unterlauter im Herzoglichen 
Amte Eoburg bat ſich, im Folge einer ven mir beim Pünigl, 
Kreis⸗ und Stadt: Gerichte Würzburg, auf den Grund des 
$. 10, der AII. Beilage zu Berfafungs- Urfunde, gegen bie 
Redaktion des Scharfihügen erhobenen Stlage, ald den Vers 
faſſer der im dieſem Blatte gegen mich erſchienenen Aufläge 
zu Protokoll erklärt, 

Alle diefe Aufſaͤtze kͤngen mid nicht bewegen, mid beim 
Peter Florſchütz, der die Unmwahrbeiten dieſer Angaben 
kennt, zu rechtfertigen, aber ich finde mic hiedurch veranlaßt, 
dem Publifum folgende Erklärung zu geben: 

Peter Florfhüg, weſchem vom Pönigl, Hreid» und 
Etat: Gerihte Schweinfurt, als Sequeftrationd » Behörde des 
Herrn Gebeimen Raths, Freiberrn von Buttenberg das 


bier, der Pacht des Hofgutes zu Schwanbaufen übertragen " 


war; bfieb im Jahre 1826 mit der Hiülfte feines Pachtgeldes 
im Rüditande, 

Auf feine Bitte erwirfte ich ihm beim hoben Berichte eine 
Nachſicht auf mehrere Monate, und erbielt, ald auch dann die 
Zablung nicht erfolgte, bei eigener Daftung, die Auflage, die 
Gelder beizutreiden. 

Ich ſtellte Deshalb, da bekanntlich Die gutäberrlihen Beams 
ten verfalungemäßig nicht einmal die liquiden Pachtgelder der 
Gutsberren durch Erefution erheben dürfen, tie geeigneten 
Antrige bei dem königl. Landgerichte Königtbofen als compe⸗ 
tenter Gerichtsſtelle des Peter Flor ſchů gen in dieſer Sache. 

Das landgerichtliche Verfahren, weldes noch einige Bes 
ſchwerden des Peter Florſch üß, und deren Abweiſung 
hoͤchſten Orts zur Folge hatte, veranlaßte die beiden Brüder 
des Peter Florſchützen, Job. Nicolaus und Job. 
Georg Florſchütz aus Unterlauter, melde fo oft Zahlung 

“ für ihren Bruder geleiftet hatten, öffentlich aufzutreten. 

Ihren weitläufigen, zu Protofoll gegebenen Erklärungen 
über dad Hausweſen und den Wirthſchaftsbetrieb ihres Brur 
ders, ſowie das ſehr detailirte Gutachten des Freiberrlih von 
Woͤllwarthſchen Patrimonial» Gerichts Birkenfeld, welches im 
Laufe der Sache befonders biezn requirirt worden mar, und 
durch zwei im bieiger Gegend ſehr in Achtung ftebente Oeko⸗ 
nomen, die Herren Ortévorſteher Matz zu Serrfeld und 
Friedrih Pfeifer zu Ermersbaufen den Augenihein auf 
dem Schwanbäufer Gute bat nebmen laffen,, wurden unterm 
2. Mai 1827 mit allen Akten dem Fol. Kreis» und Stadt ·Ge⸗ 
richte Schweinfurt vorgelegt. 

Dieſes hohe Gericht ſetzte die 4 creditorſchaftlichen Herren 
Aus ſchuß · Anwalte von Allem in Kenntniß, und deren Beſchluß 
hierauf lautet, wie folgt: 

„Da der Pachter Peter Florf Hüs zu Schwanbaufen, dem 
„Pachtoertrage geradezu entgegen, durch feine hoͤchſt üble, unvers 
„ſtandige, und ſiederliche Wirtdſchaft das Pachtgut jogar ſehr bat 
„hberunter kommen laſſen, und zugleih aus der leidigen ſeitherigen 
„Erfahrung, aller befferen Vortellungen und Ermabnungen obn 
„geachtet, unwider ſprechlich bewieſen bat, daß er durchaus der 
„Mann nicht ſey, der diefes Gut gebörig bewirthichaften, und die 
„Abm desfalls obliegenden Pachtbedingniſe vertragsmaßig eriullen 
„tonne, derſelbe auch ſofort in einem joldjen übelen Vermögens» 
„Juſtande fic befindet, daß, wegen einer offenbaren eberihufs 
„dung der Concurs bei ihm im Ausbruche jtebt, woraus mit mäche 
„ſtem zu befürchten iſt, daß er unvermeidlich von Haus und Hof 

»ertrieven, biedurdh aber nicht nur die Sequeitrationgmaje 
„in einen gleich umüberjebbaren, ald von dem Pidter uners 


= 


„ſetzlichen Schaden gebracht, ſondern auch zugleich Das Pacht⸗ 


„gut ſelbſt eheſtens zur hoͤchſten Unzeit pachtlos gemacht werde; 
„ſo tragen mir Darauf an, daß dem Pächter Peter Flor: 
ſch ü tz das Pachtgut auf die mod) ubrigen 4 Jabre alsbald 
„abgenommen, ud feinem Bruder Nicolaus Florihüg 
„ſogleich unter den naͤmlichen Bedingnifien, wie der Pachtbrief 
„mit dem Peter Florſchutz lautet, gegen zu leitende 
„gleiche Eaution , protofollariich überwieien, und eingeräumt 
„werden möchte,’ 

„Bir bitten das Fol, Kreis- und Stadt Gericht ald Ober⸗ 
„ſequeſtrations »Bebörde geborſam, Diele uniere Erflärung 
„rem Sequeftratioas « Rentamte Sternberg, als Enticliegung 
„auf feinen Bericht, fahleumigit befannt zu maden, und dass 
„Telbe anzumeiien, hiernach zu verfahren.” 

Zum Vollzuge diefed Veſchlußes, wurde ich Durch Streid« 
gerihtlihes Defret vom 7. Mai 1827. Nro. 3569 angewieſen, 
und ſolches am 26. Mai 1827 auch dem Peter Slorihüg 
publicirt. 

Derſelbe übergab nun auch bei dem Pal, Appellationd: Ge: 
richte für den Untermainfreis eine Beſchwerde, verbunden mit 
einem Perborrescenz-Gejuche gegen mich, welches er mit einem 
Zeugniße des Hrn. Geheimen Raths, Sreiberen von Guttens 
berg dahier unterjtügte, 

Dieſer höchſte Gerichtshof forderte alle Akten ab, und 
daß bierauf erfolgte abweiſende höchſte Erkenntniß, ddo. Kür 
burg, 25: Auli 1827, Neo. 5741 enthält unter andern. fols 
gente Worte: 


„Was die angebfihe leidenſchaftliche Behandlung betrifit, 
„fo it — abgefeben davon, daß Patrimoniafrihter She ffer 
‚An der Sache wegen Pacht »Rudıtandes, und Par Abnahme 
„nicht als ſolcher, jondern als Arninütrativ-Beamter bandeite, 
„— aus den Alten, jo mie ſelche von dem Patrunonial: Ge, 
„richte Sternberg, Yanzgerihte Koniasbofen , nd Streis. und 
„Statt: Gerichte Schweinfurt eingejendet wurden, en leidens 
„ſchaftliches Behandeln, meldet ala eine befondere Peidens 
„halt einen Grund zur Perborrescenz geben ſoll, nicht zu 
„erſeben. Der Patrimonialrichter Scheffer als Rentbeam⸗ 
„ter legte dem fal. Kreise und Ctast + Gerichte Schweinfurt 
„jedesmal Die Verbi.tniße des Berduverderübrerd , umd dei 
„GButes vor, und überheß dieſem die Entſchließung, ehne ein 
„beſtimmtes Gutachten zu geben.’ 

„Wurde hiernach der Beihwerdeführer als eih Mann ans 
„geſehen, Der das Pachtgut im böften Grave vernachlaßige, 
„der nicht im Stande jev, feinen Pacht zur zahlen, behaupteten 
„Rieies feine eigenen Bruter, und murte Merauf, auf Antrag 
„der Gläubiger, ſowohl Die Exekution weten Paot fertzeient, 
„als das Gut dem Beſchwerdefuhrer auf die ferkere Pacht zeü 
„entzogen, fo kaun eine leivenichaltlidhe Behandluug von Seite 
‚Res Patrimoniafriterse Ccheffer, er ala Nentbeamter 
„ſeine Schulidigkeit that, um ſich vor eigener Verantwortung 
va ſchutzen, nicht entaemmen werden,” 


Sn Folge der hohen Befehle wurde nun Nitofaus 
Florſchütz, der Bruder des Peter Florſchütz, noch ge. 
gegwärtig Pachter zu Schwanhauſen, eingewieſen, das koͤnigl. 
Landgericht Konigshofen nahm die Vergantung des Peter 
Flor ſchütz vor, bei welcher ich, nach Ausweis der Gantaften, 
an den Eriftstägen, als Stläger gar nicht aufgetreten bın, ner» 
ſtrich Das vorhandene, ihm angeblich ven mir entzogenen Bieh 
und Geraäthe, und vertbeilte die Gantmaffe, 

Was die Caution betrifft, die ih im Händen haben folk, 
mus ic bemerken, daß 

1) die Kaution zu 1000 fl. rbn., die der tedfihe Vater 
des Peter Florſchütz als Pachter vor obngefäbr M Jahren 
dem Hrn. Geb. Ratbe, Frbn. v. Guttenberg, vor Eintritt 
der Sequeftration zu Handen geitellt, und fpäter bei Aufnabme 
der Pajiiven am königl. Kreis » Gerichte anzumelden vergeffen 
bat, ſich noch jest in Händen des Hrn. Geh. Raths befindet. 
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Peter Florſchütz fennt die Verhandlungen, die er am 
fönigl, Kreis-Gerichte Schweinfurt wegen diefes Geldes gegen 
den Hrn. Geb. Rath geführt bat, gut, ſowie, daß ſich ſolche 
nur am Mangel eines Erefutiond Objektes beim Hrn. Geh. 
Rath geſtoßen baben. 

Der Hr. Geb. Rath bat mir auch bis jetzt aus feinen 
unangreifbaren 3100 fl., Competenz⸗ und Penfions » Geldern 
noch nichts für Peter Florſchütz geiendet, maß letzterer 
leicht hätte erfahren können, wenn er nur bei feinen öfteren 
Beluhen den Hrn. Geb. Rath gefragt hätte. 

2) Die weitere Caution zu 600 fl. rbn., die die Brüder 
Nikolaus und Georg Florihüg für ihren Bruder ges 
ſtellt haben, ift vom k. Sandgerichte zum Gantmaſſe gezogen worden, 

Ueber beides liefere ich den Nachweis durch die Fandger 
richtliche biefür ergangene 

Ginmweifung. 

„Nachdem nun das in der Gantſache des zu. Klon 
‚Khus von Schwanbaufen erlaffene Prioritäts:Erfenntmß die 
„Rechtskraft beichritten bat, wird die Einweifung, mie folgt, 
„beichäftiget : 

: $- 1. „Die Maſſe des Gemeinſchuldners beſteht in 


6 = Kaution, 


0 48 vom Gerichte erhoben  _ An Vieh und 

1158 49°% bei Job. Nik. Flörſchütz, Mobiliar » 
735 +» Kath Marg Flörſchütz, EStrichs-Gol⸗ 
4 21 +» Lorenz Alorfhüß, - dern, 





» zu boffender Erbtbeil zu Unterfauter, 
1000 » Kaution bei ärhn. v. uttenberg 
481 33%, Summa, - 
$.6. „Bon der ausitebenden Caution a 600 fl. erhalten 


„ob. Nifol. Flörihüg 107 fl. 36 fr. 
„Job. Lorenz Florihüß »106 fl. fr 
„Kath, Marg. Florihuß 151 fl. WO. 
„Peter Stammberger » 235 _ 


of. — 

$.7. „Sobann Nikolaus Florfchüg wird ermächtiget. 

„buch Auszahlung der $. 6. sub. Lit. a. auf die Pachtfaution 

„angewieienen Beträge der treffenden Kreditoren diefe Kaution 
„aufrecht zu halten, und für ſich fteben zu fallen.’ 

Konigshofen am 28, Mär; 1829. 
Königliches Landgeridt. . 
Sreb, Landricter, 


(L. S.) MRoſt, og. Akt. 


Münfht das Publikum noch naͤhere Aufſchlüſſe, fo bitte 


ich Jedermann, ſich Die ſämmtlichen Akten vorlegen zu laſſen, 
dort wird man auch finden, daß ich dem Peter Florſchütz 
einen Nachlaß von 1261 fl, rbn. erbeten babe, der ihn nad 
feinen eigenhändig unterzeichneten Quittungen laut 4 Seque: 
ftrationg : Rechnungen, ausgezahlt worden it; man wird aber 
auch noch mäher dargethan finden, warum ibn dieſes ſein 
Schickſal getroffen bat. 

Ich kenne die Quelle meiner Berfolgungen, und über: 
Safe dem feier, ſich das Weitere zu denken, nur bitte ich das 
Pupfitum, da auh Peter Florfhüg feine Angaben mit 
einem Atteſte des Geheimenraths Freiberen v. Guttenberg, 
feines Schulöners , beiceiniget bat, gütig anzunehmen, daß 
ich mir erlaube, über mein Dienftverbalten folgenden mir er: 
tbeilten Nachweis meiner vorgelegten hoben Behörde, und ber 
Herren Borftände, in deren Gemeinde mir die Ebre zu Theil 
murde, Gerichtsvorftand ſeyn zu Dürfen, vorzulegen, und für 
diefe Zeugniſſe andurd meinen berzliciten Dank öffentltch 
aus zuſprechen. 


N. E. 2740. 1. 
Z3eugniß. 


„Daß der freiberrlih von Guttenbergiiche Sequeftrationds- 


„Renteibeamte Conrad Scheffer zu Sternberg, jeit feiner 
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— im Jahre 1819 erfolgten Anftellung bis hieher, ſich im 
„Dienfte der Sequeſtration, al*- ein treuer, fleißiger und ge⸗ 
„Ihäftsgewandter Beamter erprobt, feine Admiriftrationsredys 
„nungen, fefoit mit Gimfhluß der jüngſten pro Petri 18290 
„rechtzeitig und pünktlich geitellt, die früheren Ausſtande beis 
„getrieben, Feine Nezefte gewirkt, und überhaupt in der Phis 
Tees Frang von Guttenberg'ihen Schulden» Arranges 
„ments » und Sequefttatiohs: Sache, feinen Amtspflihten, nad) 
„den ihm bierüber ertbeilten vieljeitigen Aufträgen und jonitie 
„gen Anläffen, zur Zufriedenheit feiner ibm vorgelegten Ges 
„queftrationg » Bebörde, ein gutes Genügen ge eittet babe; 
„Dieied wird demjelben auf Verlangen zur Steuer der Bahr 
„heit bezeugt. j 
„urtundlich unter bier nachgedrucktem koͤniglichen Kreids 
„und Stadtgerichtsſiegel. Schweinfurt, 17; Mai 1830. 
Königl, bayer. Kreid« und Stadtsericht. 
d. Gebfattel, Direktor. 
Kauffmann. 
11 in 
„Wenn ſich Mancer erlaubt, anſern Patrimonialrichter 
„Scheffer zu Sternberg in öffentlichen Blätter zu beleidigen, 
„\o erflären wir dagegen, daß mir an dieien Berliumdungen 
„eeinen Antbeit nebmen, und mit feiner Geichäftsfuhrung zus 
‚Arieden find, er auch unier Zutrauen beſitzt.“ 
Georg Krug, Gemeinde» Vorftand zu Suljdorf, 


(L.8.) 


Adam Brüger, „ Zimmern, 
Bartbel Benferf 95 “ „ Sternberg 
Satob Wachtel r a » Schwarbaufen, 
Fakob Moblleben 9 v » Suljoorf, 
Georg Mid. Nebm g ⸗ WManau, 
Stepban Kirchner 9 pr Sulzbach, 
Nicolaus Bätz * o Birkach, 
Johann Steinmetz „ — „ Seßerntorf, 
Zob. Mid. Arnold „ ” „ Hobnbaufen, 
Sobann Kaivar Schwarz, Lehrer und Gemeindeſchrei⸗ 


ber zu Ariefenbaufen, | 
Georg Schmidt, Gemeinderorfteber allda , £ 
Georg Schad sen. Gemeindevoriteber zu Rotenftein, 
Sobann Georg Imbof, Gmdevorſthr. zu Werhaufen, 
‚Chr. H. Kemlein, Lehrer und Gemeinderhreiber allda, 
Albrecht Lauer, Gemeindevorftand zu Altmunfter und 


Reinbardtsbaufen, 

Adam Bayer, GemeindesBorkand zu Humprechtehauſen, 
obann Krämer, „ Pr „ Kleinfteinac , 
einrih Schuler, » ” „, Kleinmüniter , 
De finger — ” „ Suljdorf, 

b. Caſp. Bräf, „ I 


ob. [77 ” Pi Ri 
afpar Herrmann, Gemeinde » Borftand und fürſtlich 
von Truchfefiher Lehenſchuldheiß zu Redertsbaufen, 
Georg Valentin, Lebrer und Gemeindeihreiber allda, 
Engelbardt Fihtenebertb, Gemeindeoritd. zu Hofbeim, 
Sob. Georg Gerner, mn, Rügheim, 
Ich babe befonders Urſache, mit den gerechten Handlungen 
des Herrn Amtmannd Scheffer zufrieden zu fen, 
Sob. Ernt Schlever, Gemeindevoritand zu Lendersbauſen, 


Sofepb Baier, Gemeinde» Borftand zu Kerbfeld. 
Sobann Woplfart + . 


„ Nidbaufen, 
obann Reuf, . BD Bundorf.“ 


Schlüßlich babe ih nur noch einige Worte an Petet 
Florſchütz zu richten: - i 

Schon vor einem Fahre bat man ihm höchſtens Orts einen 
Offizial⸗ Anwalt gegeben, feine Anfprüce bei meiner Behörde 
gegen mic geltend zu machen. Mit Sehnſucht wartete ich 
bisher, aber vergebens, auf dieſe Klage. 

Sch bitte, mir bald befannt werden zu faffens welche An» 
forüche er habe, und mache mic, gerne verbindlich, alles, wat 
Peter Florihüg gegen mid gerichtlich fiquid ftellen wird, 
mit Zinfen zu bejablen. — 

Zugleich erffäre ich aber auch, daß ich num feine Antwort 
mehr von mir geben werde. 

Sternberg, am 15. September 1831. 

C. Scheffer, 
Patrimonial⸗Richter und Sequeſtr. Rentbeamter. 
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Ueber Guͤter⸗Arrondirungen. 


Dritter Artikel. 


Motive zu dem Befeges-Entmwurf, die Güter» 
Arrondiringen betreffend. 


Art 1 Bis Art. 4 find am ſich ſelbſt fo deutlich, daß jede 

weitere Aeufferung darüber überflüiig ſcheint. 
Zu Art. 5. Es iſt zwar herkömmlich, daß die Stimmen 
der Abweſenden gar nicht gezählt werden, fondern die Ent— 
ſcheidung nach der Mebrbeit der Anweſenden erfolge: allein 
fo wie die Sache bier geſtellt ift, wo eine Stimme über die 
Hälfte noch feine Entſcheidung gibt, (Art. 6 und Art. 7) ſo 
-fann jeder , der bei der Stimmen s Abgabe nicht erſcheint, als 
gleidsgüftig geachtet werden, ob die Gntiheidung für oder ges 
gen ausfalle, man könnte itn alſo zu beiden zählen ; allein 
im Intereffe der Kultur ſcheint ed, müfe man ihm zu ben 
Bejabenden zählen. Wurde doch das Schickſal eines großen 
Volkes fo entihieden. 

. Zu Art, 6. Die bier begutachtende Majorität ſpricht zu 
entiheidend für die Nüpfichkeit der Arrondirung, ald daß noch 
ein Zweifel darüber beſtehen fennte, um jo mebr, da die 
Stimmen nicht nach Köpfen, fondern nad) der Größe des Be 
ſitzes gezählt werden. 

Zu Art, 7. Es iſt das Aeuſſerſte, was man den Geg 

nern ber. Arrondirung einräumen kann, wenn man zu ihren 
Gunften verfügt, daß, wenn die Hälfte oder jogar mehrere 
Stimmen darüber, die Arrondirung wollen, noch eine Un— 
terſuchung durch unpartheiiche Sachverſtaͤndige ſtatt Anden fell, 
Auch find Art. 6 und 7 ganz analog mit der Verord⸗ 
mung von 1814, über Gemeinheitstbeilungen, 
WUebrigens kann nicht wideriprodhen werden, daß im Arte 
fange der Arrondirungen die Sachverſtändigen in manden 
Gegenden aus der Ferne berbeigeholt werden müſſen, welches 
einen Aufwand für Reifegelder veruriaht, was nicht zu vers 
"meiden it, da in einer reinen Erfahrungs s Sache nur folde 
Männer , welche die Vortheile und Hinderniſſe bereits Fennen 
. gelernt haben — competente Richter ſeyn können. 

Zu Art. 8. Es möchte fheinen, daß Die Verfügungen 
Der Art. 6 und 7 einen Eingriff in das Privateigentpum aus 
ſprechen, und eine Kränkung deſſelben begründen. Abge— 
ſehen davon, daß ſchon ein altes, für dad Herzogtbum 
Bayern und die Oberpfalz gültiges Geſetz dafür ſpricht, näms 
fih der $. 7 des Kultur» Mandats vom 5. Mai 1762, abges 
feben ferner, daß auch das römüche Recht das Verwenden des 
Privateigentbums zu Staats zwecken unter Bedingungen ers 
Taubt, fo wird dieſes auch durch unfere Verfaſſungs- Urs 
Runde gerechtfertigt. Diefe ſagt ım Tit. IV. 58 „Mies 


Dinstag den 27. September 1831. 


omand darf gezwungen merden, fein Privat + Eigenthum 
„ſelbſt für öffentlihe Zwecke abzutreten, als nach einer förm⸗ 
»lihen Entſcheidung des Staatsrathes und nach vorgängiger 
„Entſchädigung.“ Hierdurch iſt demnach ein Zwang zur Abtre⸗ 
tung des Privateigenthums zu Staats zwecken für zuläſſig er⸗ 
klärt, derfelbe jedoch durch eine Eutſcheidung bes Staatsrathes 


und die vorgängige Entſchaͤdigung bedingt. Die beffere Landes⸗ 


kultur iſt als Staatszweck allgemein anerkannt, und von mir 
oben erwieſen werden, daß die Guͤter-Arrondiruug bierzu ei⸗ 
nes der vorzüglichſten Mittel fey; mas vom Zwecke gilt, muß 
auch von den Mitteln gelten, baber ift die Arrondirung der 
Güter ein Staatszweck. Die Entiheidung des Staats rathes 
iſt im Art, 8 des vorhergehenden Entwurfes feſtgeſetzt. Die 
Entſchadigung aber tritt im nämlichen Augenblicke ein, in wel: 
em die arrondirten Beflstbümer den Gigentpümern eingewie⸗ 
fen werden, bis Dies geidieht, bleibt jeder im Beſitze feiner 


jerftreuten Parzellen. Wurde 3. B. die Vollziebung einer Ars 


rondirung durd einen Beſchluß des Staatörathes im Herbite 
genehmigt, fo kann fie erft nadı ber Ernte des folgenten Jahr 
res volljogen werden, weil die techniſchen Arbeiten des Feld» 


mieſſers und der Sachverſtändigen oft mehrere Monate erfors 


dern, wozu der Winter nicht geeignet ift. Jeder Grundbeſitzer 
bebaut demnach noch alle ſeine Acker⸗ und Wieſen-Parzellen, 
und nach der Ernte wird jedem Intereſſenten fein neues Ans 
weſen eingewieien, mas in einem oder zwei Tagen geiheben 
feon wird, und er bebaut es fogleih für das künftige Jahr. 
Hierdurch find der Art. 6, 7 und 8 gerechtfertigt. 


Zu Art. 9 u. 10. Der erfte Abſatz folgt aus den vorber; 
gehenden Artikeln, der legte hingegen gründet fih auf eine 
analoge Verfügung der Verordnung von 1814 über Gemein⸗ 
beits Theiiungen. In 5 Jabren tritt in der Regel der vierte (7) 
Theil der Grundbeſitzer entweder durch Tod oder Uebergabe 


oder Verkauf ab, neue Menſchen, neue Anſichten, es iſt das 


ber moͤglich, daß ſich auch Die Anſicht über bie Arrondirung 
ändert, daher muß ein neuer Berfuch zuläßig ſeyn. Das Naͤm⸗ 
liche muß aber zu jeder Zeit ftattfinden, wenn die Anfichten 
eines Theils der früheren Gegner ſich in ſolcher Zahl ändern, 
da eine Mehrheit von %, erreicht wird, weil die Erreichung 
eined anerkannt guten Zweckes nicht verzögert werben fol. 


Zu Art. 12. Die vorgefdhlagene Koftenvertbeilung FR 
ebenfalls ſchon in der mehrmals angeführten Verordnung aude 
geiprochen, alio feine Neuerung, ſondern mur eine analoge 
Anwendung. Tar: und Stempelfreibeit ift jegt ſchon in allen 
Eulturtfachen , wenigftens in Altbayern, geſetzlich, es ift daher 
ein Akt der Gerechtigkeit, fie auch allen andern Theilen bed 
Keiches einzuräumen. Was die Uebernahme der Koften auf 
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die Staatskaſſe betrifft, fo beziehe ich mic auf das, was dar⸗ 
über zu Art. 14 und 17 gefagt it. 

Zu Art. 12. Folgt aus der Natur der Sache. 

Zu Art. 13. Eine folhe Inſtruktion iſt nothwendig, damit 
das ganze Gefhäft zweckmäßig eingeleitet und durchgeführt 
mwerde. Sobald meine Anträge Eingang gefunden haben, werde 
i4 den Entwurf einer ſolchen der Preſſe übergeben; vorerſt 
muf die Frage Am entihieden ſeyn, ehe die Antwort auf das 
Quomodo an der Zeit ſeyn wird. 

Zu Art. 14 und 17. Bayern bat im feiner Geſammt⸗ 
Bevölkerung Y, Landleute gegen /, Stabtbewohner. Bisher 
waren im Zinanzgefege jährlich 100,000 fl. zur Unterftügung 
der Gewerbe und des Ackerbaues ausgefeht, ıc. Im Entwurf 
des Büdget für 1831,37 find für Das allgemeine Tandesgeftütt 
100,000 fl. jährlih beantragt, und 4000 fl. für jenes des 
Rheinkreiſes. Wenn für den Rheinkreis 4000 fl. genügen, 
fo halte ih 14300 für jeden der andern 7 Streifen für zu 
hoch. Ich glaube, daß die Hälfte genügen dürfte, und ſchlage 
daber vor, daß die Kammer der Abgeordneten, biefür nur 
50,000 fl. bemilligen, bie übrigen 50,000 fl. aber ten 
Arrondirungen zumende, um melde ſich ungemein viel 
leiſten fäßt. Die rbeiten der Kataſter-Commiſſion 
Tiefern zum Bebufe der Arrondirung ungemein ſchätzbare 
Data, welhe, aufer den Gebühren für Copalien, nichts 
often, nämlich Pläne, Rlächen » Snbalte und Beſitzliſten. Alle 
dieſe Produfte koſten für 100 Parzellen nicht mehr als höch— 
ftens 30 fr., wenn demnach eine Gemeinde 4000 Meder und 
MWiefen» Parzellen entbielte, was mir. febr jelten der Fall 
ift, fo betrügen die Auslagen nur 20 fl. Es find nur noch) 
folgende Arbeiten zum Zwecke der Arrondirung zu verferligen. 

a) Die Abihäigung und Ermittlung der Werthe  jever 

Parzelle. 

b) Die Berechnung des Wertbes aller bisherigen Befigungen 
jedes Intereſſenten. 

© Die Berehnung und Begrenzung der arrondirten Bes 
fisthümer. 

Die Koften beftehen demnach in den Gebühren des Geo— 
meters, der Taratoren und der Commiſſäre, welche in Summe 
per Tagwert nicht über 24 fr. fteigen Fönnen; daher eine 
Quatrak Meile auf 6400 fl. an Arrondirungs-Stoften zu fteben 
fommen würde, alſo 250 O. M. auf 1,600,000 fl. ſohin nicht 
mebr, ald man in 16 Jabren auf die Pferdezucht aufzumenden 
getenft. Allein diefe Ausgabe wird in Bilde fih mindern, 
jobald in einem Kreiſe nur 100 Arrondirungen volljegen find, 
wird es dieſer Aufmunterung nicht bedürfen. Die Vortheile 
werden die Grundbeilger reizen, die NArrondirungstoiten 
fpäter ſelbſt zu tragen. Daber dürfte der ganze Aufwand in 
450 bis 200,000 fl. befteben. 

Anders verhält es fih mit dem Unterftügungen zu Bauten, 
tiefe follen permanent bleiden. Da in der Regel nur große 
Gutsbefiger zum Hinausbauen veranlaßt werden, fo iſt der 
Aufwand nicht groß, da in der Regel nicht mehr als der "is 
Bis %, Theil der Grumdbeiiger eines jeden Ortes, im dieſe 
Lage kommen. 

Im Allgau haben die Gemeinden dieſe Baukoſten ſelbſt 
getragen, ihre Uebernahme auf die Staatskaſſe it als eine 
ErmunterungsBrämie zum Arrondiren zu betrachten. 

Zu Art, 15. Die bier vorgeſchlagene Steuerfreiheit be 
trägt mur die Hälfte derjenigen Zeit, melde die bieherigen 
Kulturs-Verordnungen, für öde Grundſtücke zugeitehen. 
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Zu Art. 16. Gin Bautermit von 5 Jahren genügt, im 
Allgau , werden in der Regel die neuen: Gebäude ſchon im 
eriten oder zweiten Jahre aufgeführt. 


Klage eines Teutfhen und Bayern, 


(Beihlußf.) 

Mührend man in Münden auf eine fo leihtfinnige 
Meife Maßregeln beſchließt, melde in das Privat: und 
öffentlihe Leben gleih beitig eingreifen müfen, erfahren mir 
auf offiziellem Weg, daß man an ter noͤrdlichen Gränze 
Baverns noch zur Etumde nichts von Eontumaz.Häuiern weiß, 
lefen wir in öffentlihen Wlättern, daß Deitreicher,, die an der 
Gränze bereits zurückgewieſen waren, durd eine bayeriſche 
Kabinets« Ordre fih) den Weg ind Bayerland zu öffnen wuß- 
ten!!!) Merkwürdig vor alleım aber ift die Art und Weiſe, 
wie man die Aerzte im dieſem choleriſchen Geſetz bedacht bat, 
Ein Stand, der fih zu allen Zeiten und bei allen Völkern 
durch feine auſopfernde Reſignation den Dank der Menſchheit 
verdient bat, wird durch Arbeitöbausitrafen an feine Pflicht 
erinnert; imd an einer folden Pegislation baben Juriſten An— 
tbeil, bei denen ed nur des Schrediwortes „Nerven-Fieber« 
bedarf, um fie von einem SKranfenbette zu veriheuchen, an 
welches auch fie ihre Pflicht gerufen bat; eine ſolche Drobung 
ſtößt man gegen Die Nerzte auf, während man von Geiftlihen 
die Erflärung bört, daß ihnen gar nicht zugemutbet werden 
fönne, alle einzelne Cholera-franten zu beſuchen, und daß ſie 
den Gläubigen durch General-Abfolutionen den nötbigen Troft 
fpenden würden. 

Wenn aber auch die Aerzte ſich weigern follten, durch das 
Belieben der Regierung und der Privaten über fih verfügen 
zu laffen, wer gibt dem Staate, wid Euch, die ibr die Rechte 
und die Freiheit der Staatsbürger zu ſchuͤtzen berufen ſeyd, 
Die Befugnis, über einen Stand, für welden Ihr ſonſt weder 
Geld noch Ehre habt, nah Willkühr — denn der Rechtsſinn 
war Euch bei der Beratbung dieſes Entwurfs fremd — zu 
beftimmen. Es müſſen wohl auch ehrenwerthe Nerzte ſeyn, 
die in Eurer Mitte Platz genommen und ſolchen Unfug dul— 
deten, ohne Euch zu belehren, daß dad Geſetz nicht nur höchſt 
ungerecht, fondern auch eben fo unffug ſey. Doch vielleicht 
waren dieje Herrn nie in der Lage eines größeren ärztlichen 
Wirkungskreiſes, fobin auch nicht in der Möglichkeit durch die 
dabei gemachten Erfahrungen, eine blos auf ihr und ihrer 
Freunde Eörperlihes Wohl bedachte Verſammlung auf die 
mannigfaben Inconvenienzen aufmerfiam zu machen, die aus 
gefeslihen Beſtimmungen bervorgeben, welche nur den theil— 
nehmenden, thätigen Arzt und Menſchenfreund in Verlegen— 
beit bringen koͤnnen, waährend der kalte Egoiſt durch öfteres 
Erfranten und Wiedergeneſen Eurer legislativen Weisheit 
Hohn ſpricht. Nicht wahr, daran babt Ihr nicht gedacht, Daß zur 
Zeit einer fo fürchterlihen Epidemie, ein Arzt oft von früh 
bis in die Nacht der Art thätig ſeyn muß, Daß er erſchöpft 
auf fein Lager finft, und daß Die gütige Gottheit ibm nicht 
foriel Kräfte, als Euch Weisheit gegeben bat, um auch noch 
den mebrfachen Aufferterungen, die nod während der Nacht 
an den Erſchẽpſten gemadt werten, folgen zu können. 

Ihr müßt mir fhen erlauben, daß ih fo ganz ohne Rüde 
halt mit Euch ſpreche, denn das neue Presgeſetz it ja noch 

*) Iſt die Verfaſſung etwas mehr ald ein Trugbild in ei- 


nem Yande, wo ſolche Kubinets : Befehle gegeben und — 
befolgt werden ?! 
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nicht ind Leben getreten. In dieſem habt Ihr freilich Dafür 
geſorgt, daß die Geiſtes-Armuth und die Eharafterlofigfeit, 
durch Das Vergehen der beleidigten Amtésehre, welches für vie 
Zufunft auch an den Ständen Des Reichs begangen werden kann, 
durch einen unüberfteiglichen Wall geihügt, und Männer die ihrer 
Stellung nach, dem öffentlichen Urtbeil verfallen ſeyn jollten, 
zu einem moli me tangere (ein botanifches oder pathologiiches ?) 
gemadt werten, 

Hättet Ihr flatt den Stand ber Aerzte duch Eure Be 
ſchluͤſſe herabzuwurdigen, Euch lieber mit der Staatsregierung 
benommen, mie dem Mangel der Aerzte auf dem flachen Lande 
abgehoffen werden könne, fo mürdet Ihr gerechte Anſprüche 
auf den Dank des Bolted haben. Die Städter werden nicht 
fo leiht an ärztliher Hulfe Noth leiden, aber der in jedem 
Lebens + Verbältnig verfümmerte Pantmann, der wird durch 
Eure weiſe Geſetzgebung nicht ſonderlich getröftet feun. In 
bieier Beziehung müffen wir Euch mehrere adliche Gutsbeſitzer 
des Untermainkreiſes als Muſter vorführen, die bereits Ans 
falten treffen, ihren Grundholden junge Aerzte zu verfchaffen, 
Oder glaubt vielleiht die Staafiregierung, auf vorliegentes 
Geſetz ſich ſtützend, Aerzte, die in der Stadt anſäßig find, nad) 
ihrem Belieben aus ihren häuslichen Verhältniſſen reifen und 
auf Dat Fand commandiren zu dirfen ? 

Die Beratbungen über die Anordnungen gegen die Cho— 
fera, baben übrigens nit nur in Beztebung auf die polizeilis 
hen Mafregeln eine irrige Nichtung genommen , fie find auch 
was die finanzielle Seite betrifft, total mißgludt. 

Cin ſonſt jebr geiftreicher und vom beften Willen belebter 
Abgeoröneter bat den Vorſchlag gemacht, daß die Regierung 
binfichtlich des notbiwendigen Aufwands in keiner Beziebung 
beichränft werden dürfe, und daß Die Entſcheidung, wer 
die Koften zu erſetzen habe, Feiner ſpätern Veriamm lung der 
Stände vorbebalten bleiben müſſe, und leider iſt dieſer plaus 
ſible Vorſchlag durdgegangen! Wir baben fehr Urfache zu 
rufen leider! denm auch bier wird die befannte Vorliebe für 
die Hauptſtadt in Den Vordergrund treten, und wenn zuletzt 
die Ausgaben repartirt, und den einzelnen Städten oder Krei— 
fen nach Maßgabe der -auf fie verwendeten Summen atıfges 
technet werden jollen‘, wird die Cholera, mie jedes böfe Weien, 
auch in ibren Folgen noch unheilbringend ſeyn, es wird ein 
Zanfapfel unter die Deputirten der verichiedenen Kreiſe fallen, 
und einen Zwiſt veranlaſſen, welchen eine, wenn auch nicht 
meite doch ſchlaue Negierung ſicher für ihre Zwecke benüsen 
foird. Und doch lag tie ſo einfache und gewiß billige Loͤſung der 
Aufgabe jo nabel Hat man denn gar nicht am das Ausicheis 
dungsivftem gedaht? War es nicht am zweckmäßigſten, die 
‚Koften für die militiriihen Everrlinien an den Gränzen auf 
die Gentrals Staats: Kaffe zu nehmen, weil die Sperre an der 
Graͤnze, gleihviel an welher, dem ganzen Lande Schuß ger 
währt, Die Ausgaben fur jeten einzelnen Kreis aber dem 
Landratbe des Kreiſes zur Berichtigung zuzufchliegen ? 

Wahrlich, wenn unfer Vertrauen zur erften Sammer 
burch ihre bisberigen Leitungen nicht ganz vernichtet wäre, 
wir müßten von ihr die Abftellung ſolcher offenbaren Miß— 
griffe erwarten, 





Circulare ber polniſchen Regierung an ihre Agens 
sen, mitgetheilt vpm dem General Kniaziewiez 
und dem Graf Plater*). 


An den Rand des Abgrumdes gedrängt durch das Unglück, 
welches jih an unſer Schickſal —* benügen mir Die — * 
> ®ir geben bier ein wichtſges Altenſtück, welches unge: 
teilt befannt zu werden verdient, und vielleicht pen ri 
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Angenblicke, die und vielleiht noch bleiben, um Euch von den 
Gerabren zu benachrichtigen, die und bedreben, und um gegen 
Euch die Empfindungen auszudruden, die und beleben, indem 
wir Euch verpflichten, fle zu der Kenntnig des franzeflihen 
Eabinerd zu bringen, Zu wiederbolten Malen baben mir bie 
Zutunft angedeutet, die uns bei der Wendung erwartet, welche 
die Striegsoperationen nebmen müſſen, wenn feine Stimme 
in Guropa zu unierem Heile ſich erbebt; unfere Vorausverkun⸗ 
digungen find auf dem Punkt, ſich zu erfullen. Ri 

Bald vielleiht werden wir von liberlegenen Sträften ers 
drüdt werden, bald darauf beihräntt ſeyn, uns in dem 
Mauern von Warſchau zu verteidigen, wir werben alle Hoff: 
nungen, alle Hüffsquellen in dem engen Umfang der Haupt 
ſtadt zufammengedrangt feben. Wir koͤnnen vielleicht der Mit 
tel beraubt werden, mit Euch zu verfebren, daher beiiht eine 
gebieteriihe Pflicht, heute unſere Stimme bei den europälihen 
Eabinetten bören zu laffen, welche noch allein die Macıt baben, 
unfere Anftrengungen zu unterjtügen, und unſere Sache zu 
reiten. Aber unfere Täuſchungen find bereits verihmunden, 
bie ganze nadte Wahrheit ericheint unjeren Augen, und wir 
rechnen nicht mehr auf die Unterftügung der Mächte, Die uns 
retten fonnten, und es nicht wollten , die es noch fünnen, und 
nicht thun. Wir magen es nicht mehr, Verſprechungen Glaus 
ben beisumefien, die fie uns gaben, und die fie Durch 
ihr Verfahren zur Ummahrbeit machten. Wir ſuchen jest ums 
fere Rettung mur nod in unjerer Verzweiflung, und wir jegen 
unier Vertrauen nur noch auf die Wunder Gottes, und auf 
unfern feiten Entſchluß, unterzugeben. Doc dürfen wir Euch 
nicht verbergen, Daß und noch bisweilen ein belebender Hoff: 
nungsitrabl ſcheint. Er erbebt und, wenn wir an alle die 
Pilichten denken; melde den europaiſchen Mächten, Das Sittens 
geſetz, die Menſchlichkeit, die Staatsklugheit und die Meinun 
der Nationen auflegt, wenn wir uns die ſchmeichelnden Hoff⸗ 
nungen zurüceufen, welche und gewiſſe Mächte faſſen ließen. 
Mein, wir fennen nicht vorausiegen, daß ſie unieren guten 
Glauben und unfer Vertrauen abiihtlich getäuſcht baten, um 
minderwichtige Interefien zu ordnen, und wenn dieſe geordnet 
find, uns in den Abgrund zu ftürzen. Endlich zwingen wir 
und, in der Vorftellung einen Troft zu finden, es ſey unmöge 
ih, Daß fie auf all unier.vergoflenes Blut, auf uniere Bes 
harrlichkeit, und auf alle die Dienfte, die mir in einem fo 
kurzen Zeitraume bereits Eurora geleiftet haben, gar keine 
Nücicht nehmen follten, 

Wahrlich, ein allgemeiner Krieg bedrohte Europa; Polen 
bat ihn aufgehalten, und jo alle feine Hebel auf fih genoms 
men. Eine drobende Kälte zwiihen den Eabinetten von St. 
Petersburg und Palais Royal deutete darauf bin. Der pols 
niſche Krieg beicleunigte die erften Ernennungsbriefe des ruſ⸗ 
ſiſchen Gelandten zu Paris, und näherte die beiden Cabinette. 
Bald darauf wurde Kaiſer Nikolaus auf der einen Geite will 
fähriger gegen die Türfei, umd auf der andern Seite gab_ er 
den Wünihen der Gonferenz zu London nad), und willigte 
in die Anerkennung der Unabhängigkeit Belgiens, gegen welches 
“ mariciren feine Trupven ſchon Befehl hatten. Mer 
ann alle die Veränderungen vorausfeben, welde ein all: 
guene: Krieg alsdann  berbeigeführt haben würde? — 

iher it ed aber, Daß die Seuche, von der Polen jetzt der 
Schauplatz it, fih in Diefer Stunde bereits in dem Herzen 
von Europa feſtgeſetzt, und ihre Verwüſtungen bis in den 
Süden verbreitet baben wirde. Aur ſolche Dienfte, welche 
Polen, kaum wiedererweckt, ſchon geleitet hat, wie vergalt 
man ibm? — Wir baben die Verfiherungen der Teilnahme 
nicht vergefien, Die das engliihe Cabinett unſern Agenten 
zu Yondon miederbolt gab; wir rufen uns alle Die zus 
rüd , die Ihr uns in Guren Berichten mittbeilt, j 

‚Das franzöfiiche Tabinett machte ung vielleicht noch ſchmeich⸗ 
leriihe Verfprehungen. Im Monat Juni verücerte es und, 
unjere Sache ſey gerettet, und das engliiche Miniſterium lieg 
und äbnlihe Worte hören. Man verlangte von und, daß wir 
und noeh ein Monat, dann zwei Monate bielten, und wir- 
vollbraditen, mad man von uns forderte. 

Man veriprad und zu Paris und zu Pondon, daß man 
ſich ernftbaft mit unfern Angelegenheiten befchäftigen werde, 
wenn erſt Die von Belgien geordnet feven, und man bediente 


eignet iſt, eine richtige Anficht über den Gang der vol: 
niſchen Angelegenbeiten zu verbreiten, und die edelmüthige 
Politik der europaiſchen Mächte zu beleuchten. 
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fih unferer fonar, um bie Entwicklung zu beichleunigen; und 
jest, wo Die Belgier jelbit erflärt haben, da fie, um und zu 
retten, ihren Anſprüchen entſagten, wo Die beigiihe Frage ge— 
löst it, wo man fich vielleicht mit Polen beihäftigen fann, 
verläßt man es, überliefert es feinen Henkern. England und 
Frankreid haben uns blos alt ein gelegenbeitlihes Werkzeug 
benugt, um ibre eigenen Intereſſen zu befördern, GEnaland 
bat uns in Täuſchungen eingensiegt, um ein Mittel mebr zu 
baben, die Unabbängigkeit vom Belgien berzuftellen, und Aranfs 
reich bat uns neue Verſprechungen gemacht, um die Majorität 
in den Kammern zu gewinnen. 
gänzlich verbannt ſeyn aus den Cabinetten, und die Worte eis 
nes engliihen oder franzöſiſchen Minifters mögen fie nichts ans 
ders ſeyn, ald bedeutungsloſe Klänge. 

Obgleich wir alte die Krümmumgen einer Schlangenpolitif 
fennen, baben mir uns bennocd mit Vertrauen auf die edle 
Geiinnung und die Großmutb des franzoichen und engliſchen 
Goupernements verlaffen. Wir fonnten nicht vorausjegen, 
daß ein Belt, melden gegen einen zebnmal itärferen Feind 
zur DVertbeidigung der heiligſten Sache ſich erbob, Daß ein ums 
ze. Bolt, das überbiuft mit allen Leiden, gegen übers 
egene Kräfte, gegen die Armutb, gegen die Wutb euer mürs 
deriſchen Seuche, gegen die zweideutige Neutralität zweier 
mächtigen Nachbarn reiten mußte, Daß ein ſolches Volk, jage ich, 
nod der Aufrichtigkeit derjenigen mißtrauen tollte, welche ſich 
feine freunde nannten, und Daß ed gegen die grauiame Heu⸗ 
helei ihrer Politik zu fämpfen babe,“ 

Wenn Franfreic und England uns jest verlaffen, wenn 
fie gar nichts verwirklichen von den Defasagen, die fie und 
gegeben baden, alsdann wird ed weder die Ertitterung Nußs 
landet, noch die Feindſchaft Preußens, noch die Gleichgültigkeit 
Deitreihs , ſondern die ſogenannte Spmpatbie, welche Frank⸗ 
reich und England uns gezeigt baben, wird es feun, Die uns 
fern Untergang veranlaßte. Wenn dieje beiden Mäcte von 
Anfang an unſer Begebren mit Strenge zurückgewieſen hätten, 
wenn We und ohne Rückhalt erklärt hatten: 

"Wir werden Euch niemald zu Hulfe kommen, ſelbſt 
wenn ihr fieben ganze Monate lang dem ruſſiſchen Reiche 
„widerſtanden babt, felbt wenn ihr das Vorurtheil zerſtört, 
welches daſſelbe fo ſtark macht; wir werden Euch nie zu Hülfe 
"kommen, ſelbſt wenn ihr das Mitgefühl aller Nationen erweckt 
moabt, ſelbſt wenn ihr die erbabeniten Lobſprüche von Europa 
„Durch euern Muth, und die Achtung der Cabinette durch eure 
"Mäfigung gemännet; wir werden Euch mie zu Hulfe kommen, 
wielbit wenn alle der ruiihen Herrſchaft unterworfenen Polen 
hre patrietifhen Geinnungen, ihre beidenmuthige Hingebung 
gezeigt baben; wir werden Euch nie unterftügen, weder aus 
„ren Beweggrunden der Menſchlichteit, noch der Gerechtigkeit , 
noch aus denen einer weiſen und edeimuthigen Politik. 

ätten wir dieje Worte vernommen, fo würden wir 
die Entibeidung der Cabinette zu Parid uud London in ihrer 
ganzen Wirklichkeit erfannt baben, und wir hätten und nicht 
- durch traurige Täuſchungen einſchläfern laſſen; oder mir wür⸗ 
den unſere Zuflucht zu andern Rettungemittein genommen bas 
ben, welche uns vielleicht Sen Erfolg geüchert bätten. Aber 
wir flügten und anf den Edelſinn und Die Weisheit ver Eabi- 
nette, und benusten, indem wir dieſes thaten, micht alle Die 
Hülfsmittel, die ım Innern und von Außen ſich uns darboten, 
um die Anerkennung der Tabinette zu gewinnen, wm ibr Zus 
trauen zu verdienen, um ibrer Unterstügung uns zu veribern. 

Bei unſeren Unternebmungen war es unfere erite Rück— 
ficht, ihren. Wunſchen zu entiprehen , und mir entfernten und 
niemals von der Linie der frengiten Mäpigung, welches viels 
leicht viel von dem Anftvengungen lähmte, die und gefördert 
bätten. Und ſelbſt in dieſen legten Zeiten würden mir obne 
die Beripredumgen der Cabimette ſchon einen entidheidenden 
Schlage geführt baben. Aber man verlangte von uns, Daß 
wir und noch zwei Donate halter ſollten, wir glaubten bie 
Enticheidung binbalten zw mmüifen, nichts dem Wagetüde überlafs 
fen zu dürfen. Und wir überzeugen ums jest, daß nur ein 
Wageſtuck und noch retten fann. m 

Doch nein, — unſer Heil bängt noch von den Europäts 
ihen Mächten ab. Uniere Stellung it gefabrooll, aber 
noch keineswegs verzweifelt. Es it wahr, wir find von einem 
furchtbaren Feind bedrängt. Auf der einen Seite, am linken 
Ufer ſtebt der Marihall Pastemitic mit den Hauptkräften 
des Keindes unfern Truppen gegenuber ; auf ber andern mas 
növerirt der General Rüdiger mit feiner Heerſchaar, um 
die Verbindung mit dem großen ruſſiſchen Heere berzuftellen. 


Der gute Glaube, mag er 


. ben Tod gebt. Wenn irgend ein unborbergejebenes Ereigniß 


256 
Auf dem rechten fer dringen die auf Pitbauen gefommenen 
Schaaren bis nah Pultust, und der General Roien ſtellt 
feine Vorpoften bis in die Nähe von Prage, doch babem 
wir noch ein 60,000 Mann jtarfet Heer, mit einer guten Ars 
fillerie und von der lebhafteften Begeilterung erfüllt; unier 
Landesaufgebot in Maſſe bedroht den Rüden der feindlichen 
BVerbindungslinien ; in den rumiſchen Provinzen iſt Der Auf—⸗ 
fand weit davon entfernt, unterdrudt zu ſeyn, und neue 
Schaaren von Inſurgenten organiiren ſich dort, Die brennba⸗ 
ren Stoffe bäufen Ab, und ein allgemeiner Brand wird bei 
dem erften günftigen Momente bervorbrehen. Endlich wenn 
wir genckbigt ſeyn werden, uns unter die Mauern von Bars 
ſchau zurüctjugieben, fo baben wir auf der einen Seite die 
Werke von, Praga, welche uns gegen Die ‚Angriffe. der Feinde 
vertheidigen, und auf Der andern eine dreifache Reihe von 
Verſchanzungen, wo mir einen bartnädigen Widerstand feiiten 
werden, indem mir ‚Die ganze patriotiſche Berölferung von 
BWarihau zu den Waffen rufen. , 

Wenn ſelbſt der Feind die Stadt angreifen wird, fo 
werden wir uns noch bid am Dad Ende Geptemberd balten 
Ponnen. Aber nicht den Feind fürdten wir, Denn dieſer 
wird kaum es magen, und anzugreifen — aber den Hunger. 
Wenn die Europaiihen Mächte uns nicht zu Huülfe komme 
men, jo merten ſich uniere leuten Hidfsquellen erihorfen, 
bie Interbaltsmitteln bald mangein, und wir zu Grund 
geben, nachdem mir alle Hilfsmittel erichöpft baben, melde 
bie Verzweiflung Darbietet. R 

Wenn die großen Maͤchte und retten wollen, io fonnen 
fie ed ned. Jonen alle die Vortheile aufzujäblen,, welche 
aus dieſem edlen und großberzigen Berfabren fir fle ente 
foringen werden, würde nichts anders ſeyn, als das Wie 
berbolen, was ſchon ‚jo oft gefagt iſt. Aber bemerken muß 
man ihnen, Daß es nicht ungeftraft bleiben wird, wenn jie 
uns gegen alle Geſetze der Gerechtigkeit und Klugbeit der 
Snufflofigkeit preis geben, und mir Pönnen mit iterbenden 
Munde propbezeiben, Daß Kriege umd entießliche Peiden aus 
unjerem Grabe für Europa emporiteigen werden. Zeritöruns 
gen, vor denen ed durch unſere Exiſtens bewahrt gebliebeu 
wire. Wie fann man mur an eine allgemeine Entsaffnung 
denken, deren die Rede des Königs Ermäbnung tut, ohne 
bie Ungelegenbeiten von Polen geordnet und jeine Unabs 
bängigfeit gefidert zn baben. Endlich bleiben wir much vom 
aller Welt verdaffen, fo werden wir uns bis auf das Neußerfte 
vertbeidigen ; und wer ann die Zukunft Denn vorausjehen? 
— fruchtbar ift die Verzmweillung in ibren Wirfungen. 

Gott it allmäctig, und Die Wunder des Muthes und der 
Hingebung find für ein Volt noch nicht erſchöpit, welches ım 


zu unferer Hülfe kömmt, wenn wir uns erſt uberzeugt baben, 
ie wenig die Mächte unfer Vertrauen würdigen, wer weiß, 
ob Polen, nahdem ed neuerdings die Theilnabme der Bölfer ges 
wonnen bat, und indem es neue Verbindungen ſucht, fich nicht 
vielleicht mit Gewalt gegen die Abſichten der Eabinette in Op⸗ 
poſition jegen wird? — Auf der andern Seite, wenn Polen 
unterliegt, fo iſt ihm die duͤſterſte Zufunft bereitet. Der Tod, 
die Zeritörung und die ganze Mache eines unveriöbnlichen 
eindes bedroben daffelbe. Wird Europa obne Erregung ein 
© jerreißendes Schaufpiel betradten können? Wahrlich nein! 
die Seufjer eines ganzen fterbenden Volkes werden nod lange 
in allen edlen Herzen miedertönen, und dieſes Volt wird feine 
Rächer finden, mie es feine Henker fand. Wir haben Cuch 
mit unierer wirfliben Lage befannt gemadt, wir haben Euch 
unſere Zufunft gezeigt. r- . 
Wendet Euch auf der Stelle an das franzöſiſche Eabinet, 
um ibm die Nachweiſungen mitzutheilen, die mir Euch gaben. 
Laifet fie fühlen, wie dringend es und Motb thut, genau zu 
wien, wad wir von feiner Unterſtitzung zu heſſen babem, 
begehrt entihiedene und deutliche Antworten, und wenn man 
uns alle Unteritiung verweigert, jo möge man uns doc nicht 
mehr im geringiten Zweifel daten. Die Wahrbeit, fo traurig 
fie auch ferm mag, mird uns nicht fo ſchadlich ſeyn, ald Täu— 
fhungen. Wenn die Mächte nicht den Mutb baben, uns zw 
beifen, jo haben fie doch wenigitens den, ihre grauſame Gleich⸗ 
üftigkeit fir unfere Sache einzugekteben, und. wenn ſie Die 
flieht verfannt haben, melde die Klugheit, das Sittengeieß, 
die Menſchlichteit ihnen auflegen, fo merden die Polen dem 
u folgen willen, was die Heiligteit ihrer Prlihten und Die 
biete zum Waterlande ihnen gebietet.“ 
Warſchau den 15. Auguſt 1831, 
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Blicke auf unier Öffentliches Leben. 

Die Grundfäge und die Intelligenz einer Staatsregierung 
laſſen ſich zum Theil aus den Oproſitions Blättern, zuverläßi⸗ 
ger aber aus ihren offiziellen und halboffiziellen Blättern ent 
nehmen. Diefer Behauptung zu Folge, melde hoffentlich fein 
Bernünftiger wideriprechen wird, müffen die von der „Alten und 
neuen Zeit» (die ſich als halboffizielled Blatt angefündigt hat) 
entwidelten Grundiäge und Anſichten das Gemütb eines jeden 
wakern Bayern, mit Trauer und — Schaam erfüllen. Wenn 
ein unabhängiges Journal ſich gegen die Prinzipien der Ders 
nunft, des Rechts und des Anitande verfündigt, und den Vor⸗ 
fa blicken läßt, ſelbſtgefällig in einer ſolchen Kalibanerie zu 
verharren, dann trifft die Schmach nur jene, melde durch ihre 
Theilmabme ein ſolches Treiben unterftügen; Wenn aber eine 
Quaſt Hofjeitung dem conftitutionellen Staats s wie dem Pris 
vatrecht Hobn ſpricht, und feine Beweismittel durch Folgeruns 
gen verfucht, die ſchon einem Primaͤrſchüuler den Vorwurf eis 
ned dummen Zungen von feinem Lebrer zuziehen mürden, 
dann — mir mieberbofen es — muß jeder wakere Bayer 
trauern und — ſich ichimen. 

Die teutihe Tribüne bat in ihrer Sten Rummer unter 
andern folgende &telle: 
Auf ber andern Geite follte die öffentliche Meinung 
«ber Völker gerade jest Praft» und muthroll fi erbeben, um 
„den abioluten Regierungen zu beweißen, daß der Fall Polens 
noch nicht binreichend ſey, die conſtitutionelle Freiheit ſuͤd⸗ 
Ateutſcher Bölfer zu erdrücken, fondern dag auch in Güds 
steutichland der Wille vorhanden ſey, für biefelbe Gut und 
Blut zu opfern. 
Dieſe Stelle hun, die nad unferem Willen, doch nichts 
anderes fagen will, ald daß die conftitutionellen teutichen 
Voͤlker iprem Schwure treu an ihren Werfaſſungen bängen, 
und für fie leben und fterben werden, dieſe Stelle. wird von 
der „Alten Zeit“ *) als revolutionär verſchrien, fie gibt ihr die 
Veranlaſſung zu den falbungsvollen Worten: „Wir willen 
ealio nicht, was der Unterdrüdung eines folhen Blatts geſetz⸗ 
mäßig in dem Wege fteben könnte!!» 

Wir Pönnen nicht umbin, dieſen Hof » Kaftraten — fo 
nennt Dr. Schwindel dergleichen am Geiſte verfchnittene 
Menſchen — zu belehren, daß die Regierung, fo lange fie 
nämlich auf den Namen einer conftitutionellen Anforud macht, 
und nicht den Bormurf des gebrochenen Eidſchwures hören 
will — eine Zeitichrift nur m vom Geſetze vorgeſehe⸗ 





*) Diele Benennung ma befier für die Quaſi Ho 
yeitung pafen. 9 mag ih f fl ® p 


nen Fällen unterdrüden fann , und zwar burd das Ile 
theil des ordentlichen Richters. Nun enthält aber weder die 
Berfafungs »Urkunde in ihrem britten Edikte noch der vom 
der Gtaatöregierung den Ständen vorgelegte, Entwurf des 
Preßgeſetzes irgend ein Wort von einer ſolchen Unter⸗ 
drüdung einer Zeitſchrift, ja der Entwurf fagt fogar, mE 
Abſchnitt $. 6. ' 

„Im Allgemeinen iſt die Ausübung der Freiheit der 
„Preſſe und des Buchhandels bedingt durd die Berbindlidg 
„keit, Verletzungen der öffentlihen Ordnung und rechtswid⸗ 
orige Mißbraäuche zu unterlaſſen; alles das nad Mat 
„gabe der einihlagenden Geſetze.“ Und im $. 7; 

„Andere Beihräntungen, als in diefen Ge 
fegen enthalten find, finden nicht ſtatt ıc“ 

Es kann demnah nur einer bedauerenswürdigen Leidens 
ſchaft beifallen, von der beliebten Unterdrüdung eines Jours 
nals zu ſprechen, und Dabei auf Gefegmäßigfeit Anſpruch zu 
machen. z 

"Aber auch angenommen, dad Geich gäbe der Staatsregie 
rung die Befugniß, eine Zeitihrift, welche die Ruhe und Orks 
nung gefährdet, ohne richterliches Urtbeil zu unterdrüden, 
dürfte, dann die Staalöregierung durch die obenangeführte 
Stelle der Tribüne ſich zu ſolchen Einfchreitungen veranlaft 
fühlen? Jene Stelle fordert von den conftitutionellen teutihen 
Böltern eine kraft: und muthvolle Haltung den abfoluten Re 
gierungen gegenüber, und einen energüihen Widerftand gegen 
alle jene, die ſich einfallen laſſen würden, unfere freiſinni 
gen Inftitutionen zu erdrüden, Wie kann unjere Regierung 
eine ſolche Aufforderung verdächtigen? Hat fie ſich zum Anwalt 


des Abſolutismus erniedrigt, oder gedenkt fie ſelbſt ihres Eides 


untreu, unjere Berfalfung zu vergewaltigen, und fürchtet des⸗ 
bald den Todestampf der Völker für das Paladium ſtaatsbür⸗ 
gerliher Freigeit ? 

Wahrlich, eine Regierung, die obige Stelle der Tribkne 
verfolgen zu müflen glaubt, bat fih ſchon weit von der con 
fitutionellen Bahn verirrt, von ihr ift alles zu fürdten. 
Man wird uns eimwenden: „Unſere Staatdregierung ift weit 
wentfernt, die Fafeleien des Dr. Kalb zu unterzeichnen, ed ift 
„im Gegentheil notorifch, daß deſſen Zeitihrift 
„won den fümmtlihen Miniftern mit höchſtem 
„Mißfallen aufgenommen wurde, 

Diefes alles willen wir recht gut, allein warum ha 
ben unfere Miniſter nicht den Muth, Grundfäge, die fie 
in ihren Salond verdammen, auch öffent-lich zu besavonk 
ren? Mir willen wohl, daß Graf von Armansperg 
und Herr von Stürmer jetzt mehr ald je durch bie 
Yuswücie einer inconftitutionellen Gabinets » Regierung 99 
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drängt find, ‘aber warum laſſen fie Ad drängen? Bei aller 
Verehrung, die wir dem perfönlihen Charakter dieſer "beiden 
Miniſter zollen, koͤnnen wir es dody nicht entſchuldigen, daß ſie 
Durch unzeitige Nachgiebigkeit fih zwar Das Portefeuille noch 
auf einige Zait erhalten, aber aud den conjtitutionellen Geift 
tödten helfen. 

Mean fagt uns, mit. dem Schluſſe ed Landtags iſt eine Minis 
ſter » Beränderung gewiß, denn Graf von Armandperg und 


Herr von Stürmer fünnen das Portefenille mit Ehren nit, 


behalten. Wenn aber diefe beiden Männer wirklich einfeben, daß 
ibre ‚minifterielle Ehre neben einem, nur dem Abſo lutismus 
and feinem Ebrgeize buldigenden Enbinetsjecretär nicht befteben 
tann, warum ziehen fte es nicht vor, gleich jet mit Energie zu 
thun, was ihnen Pflicht und Ehre gebeut, und es fo dem Monars 
‘hen anbeimzuitellen, ob er fie, die ihre bobe Berantwortlichs 
Feit nicht an eine Erpebitorftelle Fnüpfen wollen, als eonſtitu⸗ 
tionelle Minifter beibehalten will oder miht? Varum wollen fie 
durch eine längere Inttätigfrit gegen folhe Auswüchſe unferer 
NRegierung, auch neh die Berantwortlichfeit übernehmen, einer 
Feindfich gefinnten Regierung durch ihre Popularität bei ber 
Kammer Vorichub geleitet zu baben, Wenn Männer, wie 
Yrmandperg und!Stürmer, aus dem Miniſterium tres 
ten, und ein Minifterium zuſammengeſetzt wird, wie es die 
"Tribüne im propbetifhen Geiſt längft vorbergeiagtj bat, 
dann wird Die Kammer wiſſen, welche Stellung fie einem 
ſolchen Minifterium gegenüber einzunehmen bat, fie mird ſich 
vorſehen auf die drei langen Sabre der gemöbnlihen conflitus 
tionellen Pauſe, ımd das Bolt möglich fihern gegen Laune, 
Willkuͤhr und Gemalt. 

Mie gefagt, wir können unſere Minifter nicht ent 
ſchuldigen, dab fe fo ummannlih ihre Selbſtſtändigkeit 
opfern, und fi fogar fremdem Einflufe unterthänig maden, 
Es gebt ein öftreihiiher Wind aus Bergtetgaden, erzählt man 
ſich in Münden, nun gut! unfere Minifter find aber Feine 
Metterfabnen, die fih nach jedem Wind, am menigiten 
aber nah dem öfterreihiihen drehen ſollen. O, ed war 
uns Tängft Fein Geheimniß, dab Fürft Metternich nicht 
les in Deftreich fondern auch in Bayern regiert. Er mollte 
nicht, daß Die ſüdteutſchen Staaten fih zu einem Cholera 
Tordon vereinen, denn fie hätten fih ja veritändigen und 
einen wahren Völferbund stiften können, und jo etwas ver— 
(trägt das böfe Gewiſſen des Abfolutitmus nicht, deßwegen 
durften auch unfere Minifter nicht darauf eingeben, und muß 
ten ih trog der ‚Geneigtbeit anderer füdtteutfhen Staaten 
biezu bei der Kammer der Abgeordneten — compromitiren. 

Aber Bayern mag trauern, daß es fo weit mit ihm gekom⸗ 
men ift, daß man einem öſtreichiſchen Gelandtichnfts : Sekretär 
durch Kabinetsbefehle zu einer geſetzwidrigen Ueberſchreitung 
unſerer Grenze verhilft, und fo einer unheilvollen Politik, Mein: 
lichen Nüdjichten, vielleicht auch der Laune, das Pörperliche 
Wohl aller Staatsbürger Preis gibt. 

Doch Fürften und Nriftotraten werben e8 in jedem Staate 
ſelbſt am meiſten 'bereuen, dieſer Feindin des Menfchenges 
ſchlechts Durch ihre unpopuläre Politif die Landesgrenzen geöff: 
net zu baben, fie wird einen Demokratismus entmwideln, den 
ſelbſt Carnot nichtfannte, und auf eine ſchauderbafte Art die 
Gleichheit der Menihen predigen. Aber mit allen ihren Schre— 
den wird ſie die Unperbeflerlihen nicht befehren, und fo wird 
es and bei uns mehr ald einer egyptiſchen Plage bedürfen, bis 
unfere und andere Negierungen zur Beſinnung kommen. 
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Dermene protefantifce Landes» Ratedies 
mus in Bayern— 


So erfreulih für den Vaterlandsfreund, welchem die 
Intereſſen der Kirche nicht weniger als jene des Staates am 
Herzen liegen, die Hunde ſeyn mußte, daß die nach den Be— 
fimmungen ver Yandes : Eonftitusion alle vier Jahre abzubak 
tende Generalipnode noch ür dieſem Jahre Statt finden fol, 
eben jo mußte ed jeden ächten Proteftanten in Trauer ver 
fegen, wenn er den ſchon laut ausgefprochenen Zwed jener 
Berfammlung in das Auge faft. Nämlich es ſoll daſelbſt der 
fdon-längft verbeifiene Landes : Katechismus, wovon die oberſte 
geiſtliche Bebörde einen gedrucdten Entwurf zur vorbereiten 
ben Beratbung mitgetbeilt bat, beiproden, und feine Cinfüb: 
rung beſchloſſen werden. F 

Wie nun die wichtige Katechismusfrage entſchieden werden 
mag, das Reſultat muß immer gerechte Unzufriedenheit zur 
Folge haben. Stimmt die Generalivnode, unter ter Ei 
gebung des edfen Geiftes der Mabhrbeit, gegen die Annahme 
bed ganz unpafienden Statechidmus, der. wie ein Unheil verkün— 
denter Komet am Himmel der proteftantifhen Kirche Bayerns 
erſchien, fo wird die Ermartung eines einzuführenden Bandes: 
Katechismus abermals getäufht; fällt aber jenem. Unglücsei 
die Diajorität zu, ſo it das Signal zur allgemeinen VBerwir« 
rung und Bekämpfung aufgeſteckt. Denn von welcher Seite 
man au das in Frage liegende Unterrichtsbuch betrachtet, fo 
fordern heilige Prlihten gegen Vernunft und beilige Schrift, 
gegen Kirche und Staat, gegen die Jetzt- und Nachwelt ge: 
bieteriſch, daß daſſelbe ald abiolut verwerjlüh ganz beieitiget, 
und der Seiler'ihe Katechismus bis auf weitere unbeſtimmte 
Zeit beibehalten, oder ein anderer aus der vorhandenen Pes 
gion von dergl. Bürhern zur Einführung vorgeſchlagen werte, 
wozu vor zůglich der treffliche Tifcher'ihe zu empfehlen ſeyn 
dürfte, 

Es unterliegt keinem Zweifel (man beruft fih kühn auf 
Das Urtheil proteflantiih theologiſcher Fakultaͤten, Konſiſtorien 
und anderer trefflichen Meiſter vom Stuhle), daß der fragliche 
Katechismus-Entwurf ald ein — der Aulturböße der theolo⸗ 
giſchen Wiſſenſchaft, der Einfiht in den Geiſt unferer Reli. 
gions s« Urfunden und den edferen Bedürfniſſen des Zeitalters 
offenbar mwiderftreitendes Werk, ſelbſt in den Augen der Laien, 
welche ter Mehrzahl nah nicht mehr Die Laien des 16. Jahr⸗ 
bunderts find, den Stempel der Verwerflichkeit an ſich trage. 


Soll der Monarch, foll die Regierung, Die von freiem 
edlen Geiſte geleitete Ständeverfammlung zur Abbaltung der 
Generalſynode einen Aufwand von Taufenden bemilligen, um 


- für diefen bohen Preis einen — die Rogierung, die Kir 


he, dad Zeitalter compromittirenden, unver 
meidlihesd Mergerniß, unfeligen Zwieſpalt und 
verberblihe Kämpfe bervorbringenden Katechis— 
mud zu erfaufen? Läßt fid) erwarten, daß in unfern 
Tagen, mo man nicht mehr fragt: quis? fondern quid? vers 
jäbrter Irrthum und Wahn, Taut des Beihluffes einer Gene 
ralienode, an die Stelle unverändberfider, allge 
meingultiger Wahrheiten geſetzt werde? 

Welch' eine tadelnswerthe fogenannte Nechtgläubigkeit, Die 
zu den letzten Bollwerfen veralteter Formen und Phraſen 
flüchtet, und binter dieſen Verfhanzungen gegen die Angriffe 
des unaufbaltbar fortihreitenden Geifted der Wahrheit Eicher 
beit zu finden wãhnt! Will man gegen Kirche und Geiſtlichkeit 
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bie Anklage erneuern, daß fih die Theologie überlebt babe, 
und Das kirchliche Inſtitut nur für den Pöbel boben und niedris 
gen Standes berabgefunfen jey? Die Dentenden und Gebil 
beten, deren Zabl überall mit jedem Sabre wächſt, werden in 
dem neuen Landes: Katechidmus ein den Gräbern der Ber 
gangenbeit, zum Hpbne der Gegenwart entitiegenes Geſpenſt 
erbfieten, und die Geiſtlichen, welche die Scredgeitalt als 
einen freundlichen Geift begrüßen, als beuchleriihe Pfaffen 
dezeihen, und in die Gemütber des Volkes endlich, welches 
recht ſichtbar Die Fefieln der Unmindigkeit abzumerfen ftrebt, 
wird ſich Zweifel und Unglaube, gleich einer im Verborgenen 
wütbenden giftigen Influenza, einihleihen. Muß fih nicht 
Lie berrliche Ehriftusrefigion in Unglaube und Moftit fpalten ? 
Die Kirche muß in nniern Tagen, wo feine boblen Fornten 
und Phrafen mehr Stich halten, wo der aite kraſſe Symbolis. 
mus zum tönenden Erze und zur klingenden Schelle geworden 
it, in das öffentlibe Leben eingreifen, zum Staatsleben ſich 
erheben, die herrliche chriftlihe Idee vom Reiche Gottes muf 
immer fihtbarer in Verwirklichung treten. Was it denn ein 
conſtitutioneler Staat, dem wir angeberen, anders, als ein 
Staat, nadı Vernunft» und Nechtsideen geregelt; und vie 
Kirche wollte ſſch gleich einem Despoten und Ariftofraten ges 
därden, melher alle Rechte der ich entwidelnden Vernunft 
niedertritt, und auf dem Gebiete des heiligen Glaubens eine 
Zwingherrſchaft ausübt? 

Der freie Geiſt der Wahrbeit it zu gewaltig aufgeregt, 
die Wiſſenſchaft zu boch geftiegen, die Prefie zu ſehr entfeſſelt, 
und das Etreben nab dem Bellern zu entichieden, ald daß 
die boperortbodoren Satzungen voriger Sabrbunderte noch in 
unjern Tagen zu beiligen Chriſtuslehren geftempelt werden 
fönnten, ohne denen, welde folhen Frevel begehen, zuzjurus 
fen: ibr ſeyd nicht Chriſti Diener! 

Die bobe Generalionode, aus Männern gebildet, melde 
größtentbeild eben fo ſehr mit dem Geifte der h. Schrift und 
der Zeit, ald mit ihrer wichtigen Etellung vertraut find, wird 
nur aus ſprechen, ratben und beichließen, mas fie zu verants 
morten vermag vor dem Angefihte des Weltgeiited, welcher 
die von ibm geihaffenen Seelen nicht von abgeitorbenen Lehr⸗ 
meinungen und theologiſchen Cinfaͤllen umſchlungen balten will, 
sor dem Angefidte ihres göttlihen Meiſters, welcher Durch 
Worte ded ewigen Lebens feine Kirche frei macht; vor dem 
Angefichte der Nachwelt, welche ein ftrenges Gericht über dies 
jenigen ergeben läßt, melde die Wahrheit durch Ungerechtigkeit 
aufbalten. Die hohe Epnode wird daher bedenken: 


1) daß unferer Kirche etwas ganz Anderes Noth thue, als ein 
Katechismus, der nur Verwirrung und Unbeil ftiftet; 

2) daf nicht der vergängliche Luther, fondern der ewige Chriſtus 
mit feinem, über der Neformatoren Anfihten und Meinuns 
gen erbabenen Geifte in der proteſtantiſchen Kirche und im 
Sombol herrſchen fol; 

3) daß es der Kirche und dem Zeitalter zum nicht geringen 
Schmach gereiben würde, wenn fie nicht aud) in der Aus— 
bildung und Vervollkommnung der religiöien Ideen und 
Wahrheiten fortgefhritten wäre, und, ald Beweiſe ihrer 
rũckgãngigen Bewegung, das Feithalten an dreihundertjähri⸗ 
gen Zeitmeinungen für Pflicht und Verdienſt erkennen wollte ; 

4) daß das Dogma und die Kirche unferer Zeit einer Umge— 
ftaltung und Wiedergeburt bedürfe, wenn nicht beide im 
Lichte einer abgeitorbenen Satzung und eines verfallenen 
Inſtiluts erfheinen, und ipre Eriftenz nur als ein Allmoien 
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hinnehmen wollen, dad man der Armutb des Geiltes 
ſpendet: 

5) dab es offenbar die Gränze einer geiſtlichen Behörde über: 
fehreite, wenn fie fih der Anmaſſung bingeben will, ben 
Mitgliedern der freien nnd mündig gewordenen proteitanti- 

ſchen Kirche wieder aufgewarmte ſymboliſche Sagungen, vie 
mit der Pehre der Vernunft und ber heiligen Schrift im 
offenbaren Widerſpruche fteben, als allgemeingül⸗ 
tige Wabrbeiten aufzubringen, und dadurch der Glaubens: 
und Gerwifiensfreiheit unmwürdige Feſſeln anzulegen. Luther 6 
proteftantijcher Geift bleibe und lebe bei und ewig fort, aber 
fein Wort, feine Meinung und ibre Form muß verballen, 
muß. eriterben, wenn das wahre Ehriſtenthum ſich über Hei: 
denthum, Pabſtthum und Judenthum erbeben joll; 

6) daß der in der vorigen Generalipnode aus Befangenbeit ges 
faßte Beichluß: es fen dem neuen Landes-Katechismus der 
Lutberiihe zum Grunde zu legen, ‚die Beſchluſſe der nächſten 
allgemeinen Synode nicht binden fönnen; denn in Gahen 
des Glaubens gilt kein Rechtövertrag, Feine Berjäbrung, 
feine Zulage, welche die freie Bewegung des Geiftes hemmt 
und die Gewiſſen beengt. 

Uebrigens ruhe der Geiſt ber freifinnigen edlen Landes: 
Deputirten auch auf den Mitgliedern ver Generalinnode; auch 
bieje möge Männer zäblen wie Eulmann und Seuffert, 
Schul; und Schwindel, Löſch und Elofen, Schü— 
ler und Ziegler, und andere foldhe Ehrenmänner, und der 
gute, melterleuchtende und weltbeglückende Geift der Wahrheit 
wird neue Triumphe feiern. Das gebe Gott der Allmächtige! 


Münden, 3. Eert. 1831. 

Heute und morgen werden die Beiclüffe der Kammer der 
Meichsräthe über Das Preßgeſetz gefaßt, die! Wage ſchwankt, 
die Prinzen und Wriede mit feinem Anhang werden gegen 
solle Preffreibeit und gegen das Geſchwornengericht ſtimmen. 
Die Beſchluͤſſe der Reichsräthe über das Preßgeſetz werden ihren 
Einfluß auf die der Abgeordneten über das Budget äußern; 
wird dort im Sinne der Hofpartbei entichieden , fo moͤgte der 
Hofetat ed büßen müffen, Unkluge Freunde haben noch immer 
mehr geichabet ald genuͤtzt; biefe Erfahrung wird wohl au) 
unjer König ‚machen. 


Zur Zeitgeſchichte. 
Yolen 
Der einzige Zwed eines miürbevoll ſcheidenden Volkes 
ift jest, zu zeigen, daß Warſchau nicht Polen, und, daß es die 
legte Scholle der heiligen Heimath mit feinem Blute zu neben, 
bereit jey. Alle Polen, denen Freiheit und Ehre theuer find, 
fammeln ſich jest zu Modlin, entichloffen, bier zu fiegen oder 
nach dem Falle dieſes Bollmerks bewaffnet zu dem Bruders 
volfe der Ungarn zu ziehen, deſſen auf das Höchfte gefteigerte 
Erbitterumg kaum finger die Schranken des Metternich ſchen 
Syftemes refpeftiren wird. Zwiſchen den beiden Armeen bes 
ftebt ein Waffenſtillſtand, den jedoch General Romarino 
nicht anerfannt,, vielmehr die Rufen unter NRofen in einem 
Haupttreffen beflegt hat. Nun meint die pr. Gtaatözeitung 
ſelbſt, daß der Kampf noch fange nicht zu Ende ſey. Die 
Polen aber verzichten auf die Aerndte ihrer bfufigen Gaat, 
und fechten forfın voll Edelſinnes nur in der Idee des Liedes: 
„Unfre Lieben mögen's erben, 
Was wir mit dem Blut befreit !« 
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Teutſchland. 
In öffentlichen Blättern liest man folgenden Aufruf zur 


Bildung patriotiiher Bereine in allen Eonftitutionellen Staaten 


Teutichlands. 

„Warſchau bat Fapitulirt, und wenn wir micht allzukühn 
hoffen wollen, jo Dürfen mir nicht als wahrſcheinlich annehs 
men, daß die Polen diesmal ohne bejondern Umſchwung der 
Dinge ibre Unabhängigkeit bebaupten werden. Groß wird der 
Triumph der Thoren ſeyn, die da wähnen, die Unterdrüdung 
der conftitutionellen Freiheit, der Sieg ibrer ungerechten Vor⸗ 
rechte, ihrer übermütbigen Anmaflungen jey eine nothwendige 
Golge des Falld der Polen! Laut wird ihr Hobngelächter durch 
"ganz Europa erfhallen! Aber wir, bie wir millen, wie ges 
fhmwächt und geläbmt Rußlands Kraft auf lange ift, wie in 
dem, nun faft unvermeidlichen, allgemeinen Kriege, das allges 
meine Ringen aller Völfer nah mahrer geſetzlichen Freiheit 
bald den entſcheidenden endlichen Sieg davontragen wird, wir, 
biefed Gieges gewiß, werden die Thoren verlachen, und ibnen 
nur um fo entihiedeneren Widerftand entgegenfegen. Denn 
wir wollen uns auch nicht einmal vorübergehend unter die 
Zuge treten, unfere Verfaſſung, die eben erft eine Wahrheit 
zu werden angefangen, audy nicht vorübergebend wieder zu eis 
nem leeren Formenwerk, zu einem lächerlihen und verlachten 
Gaufelipiel berabwürdigen lafien. Wir wollen vereinigt und 
durch Vereinigung ftarf, alle gefeklihen Mittel anwenden, 
um den begonnenen Sieg der conftitufionellen Freiheit micht 
unterbrochen werben zu laſſen, auf daß unfere freien Verfafs 
fungen immer mehr der Troft und das Palladium des unzus 
friedenen, aufgeregten Bold werden, fähig, tem Geiſt des 
Aufruhrs unter allen Umftänden zu beſchwichtigen. Schande 
dem teutihen Manne, der feine Freiheit lediglich von einem 
Volke abhängig glaubt ;_ der fih für geichlagen hält, wenn jes 
nes befiegt iſt; der nicht alle geſetzlichen Mittel anwendet, um 
das theuerſte Gut des Lebens fidh und feinen Nachkommen zu 
bewahren. Der verdient den Namen eines freien Mannes 
nicht, der, wenn feine Freibeit bedroht iſt, nicht für fie käm⸗— 
pfen, ja nicht einmal für fie bandeln will, Unſere teutſchen 
Altvordern haben alt Helden für die Freibeit gekämpft, daß fie 
ſelbſt von den Polen nicht erreicht, geſchweige übertroffen find, 
ihre Frauen und Töchter gaben im Motbfalle ſich jelbft zu Taus 
fenden den Tod, weil ihnen das Leben ohne Freiheit unerträgs 
lich war, und wir, ibre Enkel, mollten nicht einmal für Die 
‚ Greibeit handeln? Wir wollten in dem übrigen Teutichland 
nicht einmal nachahmen, was unfere Brüder in Braunſchweig 
fhon gethan haben, wodurch fie und den unbfutigen, gefeglichen, 
unfeblvaren Weg des Gelingens gezeigt haben? 

In allen Städten Braunſchweigs haben ſich patriotiiche Ges 
fellihaften gebildet, um zu berathen, über Alles, was das 
Wohl des Landes angeht, um ſich Darüber zu rechtfertigen, um 
gemeinfam, und um fo weifer und Präftiger, zu beichließen und 
: zu bandeln. Jetzt, da Polen dem Falle nabe iſt, da und con⸗ 
fitutionellen Teutihen das Aergſte droht, wenn wir nicht Präfs 
tig zusorfommen, müffen wir allentbalben auf äbnliche Weife 
äufammentreten, müflen und buch ganz Deutichland, fo 
weit es nicht in den Feſſeln des Abfolutismus fchmachtet, 
in Bereine organifiren und zu fefter Einheit des Wollens 
‚und Wirkens verbinden. 

„Es laſſen fih überall patriotifhe Gefellfhaften auf 
geſetzlich unangreifbare Weiſe bilden, welche nur geſetzlich 
⸗erlaubte Zwecke verfolgen, dazu nur geſetzlich untas 
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delhafte Mittel anwenden, und durch ihre Glieder alle 


in geſetzlich unverbinderliche Verbindung mit einander 
treten.“ Solche Geſellſchaften ſo ſchleunig als möglich ale 
lenthalben zu organiſiren, wenn auch zunãchſt noch wenig 
zahlreich, ſey zunächſt das Ziel des eifrigen Strebens aller 
wahren Boltöfreunte! — Da.das Beitreben folder Vereine 
nur gegen Ungeſetzlichkeit jeglicher Art gerichtet ſeyn wird, 
mögen fie num Sreibeit und Volkswohl von Oben zu uns 
tervrüden oder von Unten zu unterwüblen ſuchen, nament ⸗ 
lich auch gegen Aufruhr, Bauerntrieg, u. ſe w., überbaupt 
gegen jeden durch die Gefege nicht legalifirten Widerftand 
gegen den Willen der Dbrigfeit!, und da die Teutichen, 
aus, Neigung und Heberzeugung, die Aufrechtbaftung des 
conftitutionell = monardiichen Principe unter ihren politiihen 
Wuͤnſchen obenan ftellen, fo werden feleit die Fürften diefe 
Geſellſchaften gerne ſehen, und nur den Abſolutiſten werden 
fie ein Dorn im Auge ſeyn. Ja dieſe werden vielleicht 
dabin fommen, zu wünſchen: O! mären doch die Polen 
nicht unterlegen, dann hätte das teutie Belt immer nur 
dorthin geihaut! Go aber ward es durd den Fall ber 
Polen genöthigt, auf ſich Telbft- zu hauen, bei ſich ſelbſt 
Hülfe zu ſuchen, und nahm mit Berwunderung wabr ; wie 
leicht es ſich durch geſetzlich micht zu  verbindernde Gemein 
famteit, Freiheit und Ginbeit geben könne. Es fah eb, 
und gab ſich Diefelbe, und Varſchaus Caritulation ward 
auch die unſrige.“ 

Karlsruhe, W Sert. Geſtern wurden die Vorſtände 
ber Abtheilungen zum Großherzog gerufen, und ſehr gnädig 
aufgenemmen; fie erklärten aber mit ebrfurdtsvoller Frei 
mütbigkeit, daß, bevor nicht Die Geſetze über Preffreibeit, Vers 
antwortlichkeit der Minifter u. dal. vorgelegt würden, das Bübs 
get nicht genehmigt werden könne. Die Minifter follen bei der 
ganzen Sache nicht leer ausgegangen ſeyn. Alles wüniht Den, 
v. Reipenftein berbei. 

Vom Main. Seit Barfhaus Fall verläßt wiederfim 
der lange Scmeif müßiger Trabanten einer ausgebrannten 
Sonne feine beiheidenen Winkel, und haſcht keck und überfrob 
nad Hoffnungen, deren ‚Erfolg der Thörichten Berderben bes 
fhleunigen wird. Die politiſchen Hekliker! am Todestage noch 
voll glänzender Nudiichten und Pläne, die flatt in's radicals 
eurirende Wunterland zu Tod und Verweſung führen! Cie 
ahnen nichts, fie hören nichts von jener Warnungsitimme : 
„Der Fall Polens erihüttert Europa bis in feine innerften Tier 
„fen, nnd der Geiſt der neuen Zeit, anftatt geſchwächt zu ſeyn, 
„fühlt feine Kraft gefteigert, wie der Löwe nah der erſten 
"Bunde, der dann erſt mit majeftitiihem Zorn den Angriff 
„annimmt, 

Extreme, ſagt man, berühren fih. Ich glaube an die vo: 
litiſche Wahrheit [diefes Satzes, und zum Beweife dient mir eine 
gewiſſe Pairsfammer, deren Beichlüffe den finnfofeften Abſe— 
lutismus und die feinfte Demagogie aneinanderitellen. Denn 
mat ift eine unbedingte Reaktion gegen Ale, was immer 
zeitgemäß ift, mas ift eine ſolche Neaktion anders, ald Erwei⸗ 
terung, vielleiht unausfüllbare Erweiterung der Kluft zwi 
ſchen [Wolf und Regierung?! Und, wohin Diele Kluft führt, 
weiß Jedermann, Da gibt ed denn mande, die Darüber Has 
gen und verzweifeln an der Blüthe des conftitutionellen Bau⸗ 
mes, andere| hingegen freuen fih, und glauben, Polignac 
babe der Sache der Freiheit mebr genügt, ald Benjamin 
Eonftant. Die Cholera des Liberalismus, fagen ſolche, ſey 
die Einjdläferung; das Blafenpflafter des Abſolutismus aber 
balte die Yeute wach, und ermimtere fie, die Gefahr mit ofe 
ven Augen zu erwarten. 





Bayeriſches Volſsblatt. 





Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 





Samstag den 1. Oktober 1831. 











Ueber die Oeffentlichkeit in Beziehung 
auf das Militaͤr-Weſen. 


Don manchen Seiten bat man fih vernehmlich gegen das 
Öffentliche Beleuchten der Militär : Angelegenheiten auégeſpro⸗ 
hen, weil wie man fagt, das zarte Verbältniß dieſes Etandes 
dadurch angegriffen, Mißtrauen gegen dad Beitebende verbreis 
tet, der netbmwendige Zuſammenhang der innern Verdältniſſe 
zerriffen, dad Subordinations Band gelößt, und die Eigenthüm⸗ 
lichfeiten vernichtet, kurz weil dadurd der Militärftand in feis 
nen innerften Verhältniſſen erjchüttert werde, 


Diefe Cinmwürfe feinen wichtig, betrachten wir daher dies 
fen Gegenftand wie er fih uns eben darftellet. Der Natur 
nach ift alles in der Welt der Veränderung unterworfen und 
bedarf feiner innern Unvollkommenheit wegen der fteten Ders 
befferung. Dieſem Schickſaal unterliegen auch alle Einrichtun⸗ 
gen und Verfaſſungen der Staatsgeſellſchaften, es koͤmmt das 
ber nur darauf an, jenen Standpunft auszumitteln, von wo 
das Würfen und Schaffen der Einzelnen zum Ganzen, und 
von wo aus dad Ganze des Staatéwaltens überblict werden 
Fan. Diejer Standpunft muß uns die Möglichkeit geben, 
den Zuſtand des Staates von allen Seiten mit der Schärfe 
der Vernunft zu betrachten, um zu erfennen, in wiefern ders 
felbe mit den Anforderungen der Zeit und der Umſtände iur 
Einklang itebet sder nicht, 


Diefer Standpunft kann nur aus der Deffentlichkeit bera 
vorgeben. Weder Gewohnheit noch Herkommen, weder Borurs 
theil noch Cigenfinn, weder Privatintereie noch Willkühr, 
nichts widerſtehet dieſer öffentlichen Macht, alles wirft fie das 
nieder, was nicht die Probe der Vernunft und der Erfabrung- 
für fi batz fie gebt ftets in gleichem Schritt mit den Bedürf⸗ 
niſſen der Zeit und der Umstände, fie paliet alles dieſem Forts 
gange an, fe it immer thätig und ſchaffend, denn fe duldet 
keinen Stilitand. Diefe Wahrheit ſehen alle erleuchteten Res 
gierungen ein, und überlaſſen die Verwaltung des Staats- der 
öfentliben Beurtheilung, und in dem Gefühle diefer großen 
Wahrbeit ringen die aufgeflärten Bölfer um eben tiefes 
Mecht. — Das Militär : Wefen macht einen Theil, und das 
zwar einen wichtigen Theil der Staakdangelegenbeiten aus, 
warum aber gerade dieſer Theil der öffentlichen Beleuchtung 
entzogen werden foll, während alles übrige ihr anbeimfallt, ann 
nicht eingefeben werden, Je wichtiger überdies die Werhälts 
niffe eines Standes zum Staats-Verbande find, deſto dringen: 
der wird deren Beleuchtung, gerade weil feine Verfaſſung, 


fein Zuftand, fein Wohl und fein Wehe auf dem Gtante ſelbſt 


mãchtig einwirkt. 


Es giebt Menſchen, die ſich ſo in die Vergangenheit bins 
eingelebt haben, daß fie die Gegenwart nicht begreifen, und 
von Einrichtungen, die vielleicht ehedem unverbeflerlih waren, 
ſich nicht losreißen können, obgleich diefe aufhören ed zu ſeyn, 
ſobald im ihren früheren Zuſammenhange weſentliche Beräns 
derungen vorgenommen wurden. Um aber eingemwurgelte Ge⸗ 
braãuche, veraltete Einrichtungen, eingeſchlichene Privatverhälts 
nie, kurz um Licht und Schatten aufzudecken, muß bie Bes 
feuchtung frei ſeyn, denn nie wird das Gtreben nach Vervoll» 
fommnung obne Denk: Ned und Schreib: Freiheit gedeihen. 
erden aber die mißfälligen Urtheile fogleih in die Schranken 
der Unterwürfigteit zurückgewieſen, oder gar durch Strafen 
eingefhädhtert, gelten fie vielleicht gar für Verbrechen und 
Hochverrath, den man ſchon deshalb nicht fireng genug beitras 
fen kann, weil vielleicht ein Untergebener, ein Geihöpfe, in 
dem man nur gewohnt iſt, einen Augendiener zu erkennen, 
das Majeftätt: Verbrechen begeht, an der Unfehlbarkeit, an 
der Alleinweisbeit und an der Machtvollkommenheit feiner ir 
diihen Dberhäupter zu jmweifeln, dieſe aber vorziehen ihre 
Werke der Finfternif, in der Finſterniß zu erhalten, fo iſt 
dies der gerade Weg jur Geiftlofigfeit. 

Nicht die Fehren einer Schule geben dad Wahre, dadurch 
werden indieiduelle Anfichten zu Glaubendartikel erhoben, mar 
muß vielmehr die Aniichten Anderer zufammenftellen, ibre 
Gründe prüfen und das Getiegenfte benügen, nur auf dies 
fim Weg ſchwindet der Meinungezwang. Dabei glaube man 
nicht, daß nur von einem gewiſſen Standpunft aus und durch 
einzelne Prisilegirte, die Verhaͤltniſſe beleuchtet und die Ber: 
beſſerung beidrdert werten könne, auf jedem Standpunkt 
läßt fh für das Beſſere würfen und manches aufſuchen und 
bervorbeben, mas den Bliden der Obern entgehet oder ſorg⸗ 
fältig verborgen wird. Nie aber kann die Aufdeckung bes 
ftebenter Hebel die Ehre des Standes beeinträchtigen, denn 
tie Gebrehen der Verfaffung haben mit der Ehre des Etans 
des nihts gemein; nie kann die Aufdeckung der Uebel Miß— 
frauen erwecken, wenn man von dem entgegen fommenden 
Millen für zeitgemäße Verbeferungen überzeugt iſt; mie kann 
die Aufdeckung beftebender Uebel den nothmendigen Zulame 
menbang der innern Verhältniffe zerreißen, weil bieier 
durch Befeitigung derfelben defto inniger werden muß ; nie wird 
durch Die Aufdeckung der beftehenden Hebel dad Gubordinationt: 
Verbältniß gelöst, weil mit den verbefferten Grundlagen die 
EinfTüfe der Willführ, der Laune und der Leidenihaft beieis 
tigt werden, wodurch allein Der Dienft und feine Verhältniſſe 
einen beflimmteren Nachdruck erhalten; nie werden durch die 
Aufdeckung der beftebenden Hebel Die Eigenthümlichfeiten des 
Standes kiden, weil biefer Gemeiniatz dann erſt beſtimmte 
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Begriffe und feite Normen erhält, die jede Willkühr und jedes 
Privatintereife davon trenen. Die Verbergung und Verhü— 
tung der beitebenden Uebel gleicht vielmehr der falihen Schaam, 
die lieber ihre Sünden in ſich verbirgt, als fie eingejtebt, weil 
fie nicht einfeben will, daß gerade dadurch die ſchadhaften Stel: 
len immer mebr um jich greifen, und immer fühlbarer werden, 
alle Bande immer mehr nachlaſſen, und alle jene Nachtheile 
unausmweislih eintreten, Die man der Deffentlichkeit zur Laſt 
legen will. Ein Minifterium aber, das feine ganze Bermwaltung 
auf Die zwei Hauptgrundjäge bafirt: "nur nichts koſten und nicht 
vorwärts,“ das lieber in den höchſten und theuerſten Jutereſ— 
fen mit der öffentlihen Meinung zerfällt, als von feiner Starr⸗ 
beit fi losſagen, dad weder ih noch feine Untergebene ver: 
treten und vertheidigen Bann, das zu ſchwach iſt, um etwas 
Gutes zu wirten, zu berrichfüchtig, um feine abbungige und 
blos erpedirende Stelle des fremden Belicbens zu verlafen, 
ein Miniſterium, Das die größte Millfübr gegen Untergebene 
ausirbt und duldet, ein ſolches Miniſterinm mag freilich viel 
gegen die Deffentlichfeit einzuwenden baben, aber nie kann 
‘ der Stand, der fin ſich die höchſte Ehre und Würde in Ans 
foruch nimmt, der ſchon deßwegen die öffentlihe Meinung für 
fh baden muß, nie Bann dieſer Etnd in ber freien Preife, 
dem Organ der öffentlihen Meinung, einen Anſtoß finden. 
Der Stand, der fih zu den edeliten Gliedern des Staatet 
zäbft, darf fih nie den edelften und heifigiten Rechten deflel: 
ben entzieben! — 





Bemerfungen 
über die jegige Lage der Schullehrer in 
Bayern mit befonderer Nädfidt auf die 
Landſchullehrer im Untermainfreife, 
Micht Teicht wird ſich im baveriſchen Staate, wie in vielen 
andern, unter den Bedienitigten ein Stand auffinden laſſen, 
deſſen Loos im Vergleiche zu der Wichtigkeit feiner Funktionen 
trauriger wäre, ald das ter Volksſchullehrer, beienders der 
Landſchullehrer. 
Die gerechten Klagen dieſes Standes konzentriren ſich 
hauptſãchlich 
1) auf Beſoldung; und 
2) auf Stellung des Volksſchullehrers zum Staate. 
Der Schullebrer auf dem Lande erbält ald Lehrer, dann 
für Die Nebenserrihtungen eines Kirchendieners, Glöcners, 
DOrganiften, Mufiflehrert, Muftthorreftors, Gemeindeichreibers 


und Induftriegärtners zuſammen ald Maximum eine Jahres- 


beſoldung von 300 fl. rbn.; alio des Tages für ih und feine 
Familie 49, ir., wenn ibm nicht etwa ein Schaltjahr noch 
ein Defisit an diefer Tagesbefoldung verurſacht. — Die meiften 
Schufvienfte auf dem Sande erreihen aber keineswegs dieſe 
fogenannte Normalbeioldung zu 300 fl. rbn. Diele Schul 
bienfte find jegt noch auf einen Ertrag von 200 fl. rhu. und 
darunter berechnet. Maturalien und Dienitesgrimtde find in 
dieſe Befoldung eben fo, wie die Mebendienfte eingerechnet, 
Daß eine folhe Beſoldung im Vergleiche zu den wichtigen 
Aunftionen eines Erzieberd und Lehrers, und für die mit dem 
Schullebrerſtande verbundenen vielen Nebendienſte ſehr für: 
fih, und daß eine Verbefferung der Sculvienited : Gehalte 
dringende Nothwendigkeit jey, find Bemerkungen, melde jetzt 


haͤufig und beſonders bei der Kammer der Abgeordneten in 
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Münden laut Derbi; nd bereits find fen einige Anträge 
wegen Schulvienites: u; Sry geftelit Kor: 
ten. Möge ter Grundſatz -Primum est vivere, deinde phi- 
losophari« aud für den Schullehreritand baldigft befriedigend 
beberjiget werden. 

Keineswegs it aber mit blofen Gehalts⸗Verbeß— 
ferungen dem Schullebrerftande befriedigend geholfen, und 
das IUniverfal » Heilmittel zur Erbebung dieſes gedrückten 
Etandes ſchon gefunden; obſchon diefe Gehalts-Verbeſſt Frumgen 
dringende Notwendigkeit find. 

Die Art der Beioldungs » Erbebung aus den Gemeinde: 
und Stiftungs-Kaſſen, dann von Privaten durdh den Schul: 
Sebrer ſelbſt giebt zu bäufigen Kolliſonen zwiſchen dieſem 
und den Gemeindegliedern Anlaß. — Wie nadıtseilig mirfen 
oft dergleihen Spannungen zwiihen Lehrer und Eltern auf 
die Erziehung und den Unterricht der Finder. — Oft tritt jo: 
gar der Fall ein, daß der Schullehrer auf mandyerlei Art noch 
an feiner kaͤrglichen Bejoldung verkürzt wird, 

Moͤchte doch der Wunſch eines verebrlihen Landtags: Der 
putirten, daß die k. Rentämter kuͤnſtig die Berabreihung der 
Schullehrer » Beioldungen übernäbmen, in der Art realifirt 
werden, Daß Dieje Aemter Die Beſoldnugsquoten für den 
Schullehrer erheben und ſich gleih andern Abgaben einliefern 
liegen, um fie den Scullehrern monatlich oder vwierteljährig 
zu verabreichen, 

Borzüglih tadelntwerth und niederdrückend iſt die Etel: 
fung des Schullebrers auf Dem Lande, und keineswegs verein: 
bar mit der Achtung, melde dem Erzieber und Lehrer in feinen 
Nirkungsfreife fo unumgänglich nötbig iſt. 

Abgefeben Davon, daß der Schullebrer auf dem Lande bei 
Vereinigung ſo vieler der yerftiedenartigiten Nebendienſte mit 
feinem Amte ald Erzieber und Lehrer, beionders in großen 
Dörfern, oft in die Nothwendigkeit verfegt werden muß, Dieje 
Mebentiente auf Unfoften des Schulunterrichts und der ibm 
biezu fo nötbigen Vorbereitung und Fortbildung zu betrei— 
ben, fo it ein Theil dieſer Mebendienfte mit der Achtung, die 
dem Erzieher und Pebrer unentbehrlich it, keineswegs vereinbar. 


DODiezu muͤſſen wir die Mebenverrichtungen des Läntens, 
die Beiorgung der Kirchenuhr, dann die niedern Kirchendienſte, 
als: Abſtäuben und Reinigen der Kirche und Kircengenitbe, 
Ans und Auskleiden Des Geiſtlichen mit Kirchenparamenten, 
das Nachtragen einer Laterne und einiger Kirchenparamente 
bei dem Stranfenverieben durch Den Geitlihen, und — das 
Eitiven einzelner Ortsbewohner zu dem Drtsgeiitlihen in reis 
nen kirchlichen und einigen andern Faͤllen rechnen. 

Mebitvem, daß dieſe Funktionen des Glöckners und Kir— 
chendieners mit der Achtung gebietenden Stellung des Schul: 
lebrer& nicht vereinbar find, ift vor allem das Befuchen der 
Kranken, refp. Stranfenverfehen durch die Begleitung des 
Schullehrers, als Kirchendieners, oft ftörend für den Schul: 
Unterricht, Da dieſes Krankenverſehen felten vom Geiſtlichen 
aufgeihoben werden darf. Und wie bedenklichſiſt in medizinisch: 
polizeilicher Hinſicht wegen Anſteckung der Fall, wenn der 
Schullehrer bei epidemiſchen anfterfenden Sranfbeiten, von 
einem Kranken kommend, jogleidh wieder unter feine Schul⸗ 
finder tritt? 

Beionters laſtig muß den Sandichullebrern das ihnen ob: 
liegende Vorbeten beim Gottesdienfte und bei Prozeſſionen 
fallen, da ſie auch bier neben dem anftrengenden Schulunter— 
richte ihre Lungen und fonftigen Sprachorgane in beilindiger 
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Bewegung, oft bis zur Erihöpfung, erbalten müſſen. Und 
wie oft bindern Dieje Verrichtungen die jo nothige Aufſicht auf 
bie Jugend! 

Leicht könnten dieſe genannten Mebendienite auf dem 
Lande, gleihwie in Städten, vom Amte eines Schullehrers 
entfernt, und bei einem Gebalte von 10—25 fl. rhn., je nach⸗ 
dem die Verhaltniſſe beiteben, an einen beſonders aufzuſtellen⸗ 
ten Gloͤckner und Kirchendiener übergeben werden. 

Beidhluß folgt.) 


Cholera-Corbon. 


Eronady den M. September 1331. 
Seitdem in Berlin die Cholera ausgebrocen iſt, beiorgen 
wir nicht ohne Grund ihre Einſchleppung, bei uns am eriten 
durch den Schmuggelb tel an unjerer Grenze. Die Leipziger 
Meile, unter dem gegenwärtigen Verbältnig ein unverzeiblich 
tbörigtes Beginnen, bierbet dier nachſte Gelegenheit hiezu, und 
es ſcheint auch dies von der Regierung beachtet worden zu 
feun, indem ſie die Anordnung traf, daß einſtweilen bis zum 
wirklichen Gintritt eines Hortons, 300 Diann Eoldaten ded 
43ten Linien» Infanterie-Reguments, zur Unterſtützung der Zoll: 
ſchutzwache ‚den einzelnen Grenz:Gendarmeri-Stationen , jeder 
8 Mann Gemeine mit einem Unteroffizier, beigegeben wurden. 
Die Unzulänglicfeit dieſer Maaßregel leuchtet jedem aus 
genblidlih ein, der den, am unierer Grenje autgebildeten 
Schmuggelbandel in allen jeinen Verzweigungen kennt, noch 
mebr verſchwindet jeder Schein der Zweckmäßigkeit einer fol 
hen Verfügung, wenn ein biezu getretenes Verbältnig erwo⸗ 
gen wird, welches der Negierung unbekannt it, vielleicht uns 
bedeutend erjheint, aber ten greßten Einfluß auf die Haupt: 
fache äußern wird, Wir wollen die Regierung darauf auf 
merfjam machen. Es finden ſich nämlich unter den nunmehr 
Gendarmeriedienft verſehenden Soldaten mebrere, melde ibre 
Heimatb in ſolchen Grenzorte haben, deren einzige und beite 
Nabrungsquelle Pie Schmuggelei it. Während ihrer biöheris 
gen Urfaubtzeit hatten fie beitändig diejelbe am thätigiten mit: 
betrieben, und lebten mit allen andern Schmugglern in eng 
fter Gewerbs⸗ und Freundfchafts-Verbindung. Diefe Soldaten 
follen nun in ihrem Zollſchutzdienſte gegen ihre vorigen Bun⸗ 
desgenoſſen, Freunde und Verwandte thärig ſeyn. Man muß 
die Freude und den heimlichen Jubel der legtern bei dem 
Eintreffen ihrer fünftigen bewaffneten Beihüger geſehen ha 
ben, um den trefflihen Erfolg einer ſolchen Zollſchutz⸗ und 
Cholera⸗ Wahe ſchon im Voraus zu erblicken, Bann ſich aber 
auch des Lachens nicht erwehren, einen famoſen Schwärzer 
nun ploͤtzlich in einen Zollſchutz » Wächter maskirt zu feben, 
Wir begnügen uns mit diefer Andentung, und ftellen ei dem 
Urtheil der Staateregierung anbeint, in wiefern eine ſolche 
Vorkehrung, die, abgejeben von den Indiridualitäten, wegen 
Mangel an binlängliher Mannihaft, höchſtens eine Patrouifs 
fen: Hegerei genannt werden kann, die bayeriihen Staatsbürs 
ger gegen das ſchrecklichſte phyſiſche Uebel zu fhügen vermag. 





Aus Bayerns Deputirtensfammer, 


Münden, 26. Sept. 1831, 
Die heutige Eisung der Deputirten» Kammer hatte die 
Berathung über Die erfte Poſition des Budgets, die Civilliſte 
des Konigl. Haufed zum Gegenitand. 
Das Finanzminitterium hatte zu diefem Zweck 3,200,800 fl, 
gefordert. 
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Der Ausihuß der Derutirten: Kammer hatte ſolche auf 
2,500,000 reduziert, meil verſchiedene, dem Hofetat fonft zur 
Sat gelegene Ausgaben nunmehr von Demfelben weggenommen, 
und andern Caſſen zugewieſen waren. Bei der Berathung wa⸗ 
ren die Anſichten darüber getheilt. Mehr als der Finanz: 
Muiſter ſelbſt vertheidigte unter andern und ganz vorzüglich 
der Abgeordnete Rudhart das Poſtulat der Staatsregierung 
in ungefrhmälertem Maß. Er zog aus den frühern Bewilli— 
gungen der Civil-Liſte in den Jahren 1819 und 1825 die Fol: 
gerung, fie auch diedmal wieder ungekürzt zuzugefteben ; vers 
glih damit die Civil; Piten anderer europäiſcher Negenten, 
und folgerte daraus die Billigfeit der vorliegenden baperifchen ; 
erwähnte des Privatvermögens der bayeriihen Fürften, das 
fie in die Domänen des Landes gelegt, und dem Staatöver: 
mögen einverfeibt bätten, und mies auf die Nachtheile bin, 
melde eine Beihranfung der Einkünfte des Königs auf deffen 
MWopfthätigfeit zur Folge haben würde, So lebhaft Hr. von 
Mudbart bierbei fein befannted Mednertalent entfaltete, ſo 
mwenig vermochte er doch eine gewiſſe Befangenbeit zu bejeit 
gen, melde nicht undeutlich verrieth, Daß feine wahre innere 
Ueberzeugung nicht mit feinem Vortrag übereinftimme, Seine 


. Rede war zu lang, feine Bewegsgründe, zu breit und zu weit 


bergebolt, waren mehr ſcheinbar, als tief und wahr, und feine 
Anträge zu auföringend, um Gindruc zu machen, den fie viel 
mebr verfeblten. Es zeigte ſich bei dieſer wichtigen Gelegenbeit 
Deutlich, Daß auch bie gemandtefte Dialektik nichts über den 
ſchlioten Menichenverftand vermag, fe bald ihr die Wahrbeit 
nicht zur Grundlage dient, Das Miftrauen, das man ſchon 
fange in die Aufrichtigkeit des Hrn, N. ſetzt, fein ſchneidender, 
anmaßender Ton,» De Zuverläßigkeit, mit der er fait trotig 
feine Meinung zur allgemeinen Stimme zu machen ſucht, und 
die Bitterfeit, womit er feine meniger gewandten Gegner 
ſchnoͤde abfertigt, ſchwächen feinen Credit, und laſſen feine 
Worte öfters ſpurlos verballen. 2 

Hr. v. R. it ſich feines Mebergewichts über den größten 
Theil feiner Eollegen allzuiehr bewußt, und fo fehr es dieſe 
anerkennen , fo iheint ihre Bewunderung feiner Borzüge den 
noch binter feinen Aniprücen zurüczubleiben. Ns. fühner 
Berfechter mit ausgebreiteten Kenntniſſen und einer geliufigen 
Zunge begabt, glaubt er alle zu überflügeln, und dünkt ſich 
in dem alleinigen Beſitz der Siegespalme. Ohne Mebenbubler 
in feiner Manier, melde der beſcheidene und feinfühlende 
perihmäht, haͤlt er fich für den einzigen großen Feldherrn auf 
dem parlamentariihen Schlachtfeld — ımd doch mögt er nur 
mehr beberzter Partbeigänger ſeyn. eine Dreiftigkeit verbilft 
ibm aber nicht immer zum Sieg, macht indeß feine Niederlage 
zu einem deito größern Triumph feiner Gegner. 

Mit mehr Vorſicht und Klugheit, mit mehr Schonung 
und weniger Eitelfeit und Selbſtoertrauen könnte Hr. v. R. 
werden, was er jett ſchon zu ſeyn mähnt, ein ausgezeichnetes 
Parlamenteglied. Wir würden ihm rathen, Vorbilder im brit- 
fischen Unterbaufe zu ſuchen, wenn anders feine Heftigkeit und 
Selbitiucht ihm geftaften, fih zu einem Berufe auszubilden, 
der feinem Ehrgeiz ein meites Feld öffnet. — 

Das Thema der Verfammlung , längft ſchon im Publikum 
vielfeitig beiprochen , gab den Debatten eine mehr als gemöhn: 
fihe Negfamkeit. Die Anfihten der rechten und linken Seite 
traten ſich ſcharf entgegen, und tie wenigen Permittlungs- 
Verſuche fanden fein Gehör. Unter die Fabne des Hrn. vo 
Rudbart stellten ſich der mannhafte Abgeordnete Dips 
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pel, der geſchichtskundige A. Muffinan, der tieffinnige 
Schunk, die deiden Gott ergebenen. Münchner Stadt » Depus 
tirten , ferner der Abgeorditete v. Küunsberg, deffen Sermon 
einem Rauch vergleichbar it, der ſich heftig aus Dem Schorn⸗ 
ftein drängt, fofort aber vom Winde verweht wird; endlich 
der fromme Graf von Seinsheim, deſſen Meinung befon: 
ders von der Meberzeugung beſtimmt wurde, daß, wie er ſich 
ausdrücdte, „Bott unmittelbar die Krone auf das Haupt des 
Königs gelegt habe;“ worauf ein anderer Deputirter erwieder: 
te: „ſeines Wiſſens fep der Satz vom gottiihen Recht der 
„Könige zuletzt 1792 auf der Univerfität Oxfort aufgeftellt 
worden.“ 

Dem Antrag der Majoritit des Ausihufes ſchloßen ſich 
an der berebte Abgeordneten v. Cloſen und die feuer« 
feſten Deputirten Scheuing, Ziegler und Leinecker. 
Noch fchüttelte aber das Schickſal die verbängnißnolle Urne 
und die Mage ſchwankte, als der ehrenwerthe Deputirte Sem: 
fert das Wort nabm, und, wie ſchon mebrmals, der Sache 
den Ausichlag gab. Der reblihe Freund der Wabhrbeit und 
des Rechts entwicelte im mürdiger ungefünitelter Sprade, 
feidenihaftdlos aber freimütbig, Die Verhältniſſe und den 
Standpunkt, von denen allein der Gegenftand betrachtet, die 
Frage entihieden werden konnte. — Die gedrudten Verbands 
fungen der Deputirten : Kammer und andere dazu beilimmte 
öſſentliche Blätter werden den Vortrag des Hrn. Seuffert 
ausführlih enthalten, ich kann Ihnen davon nur eine Efijze 
und dasjenige geben, was mir mein Gedächtniß als das wich 
tigſte bewahrte. 


Der Redner vermißte die vom Ausſchuſſe wiederholt 
jedoh fruchtlos verlangten Rechnungen über die effeftis 
ven Ausgaben bei den Hofftäben und Intendanzen; und bie 
Anfäge in der allgemeinen Heberficht (Beilage 4: Lit. D.) 
ſchienen ihm der Wahrbeit nicht ganz !gemäß zu ſeyn. — Da 
bie Vertheidiger des minüteriellen Pojtulats die früher be, 
willigten Summen für die Civilliſte ald eine hiſtoriſche 
Baſis angeieben willen wollten, fo erwieß Hr. ©. dieſen 
Irrthum daraus, weil fonft der Urheber der Verfaſſung 
nicht eine mögliche Aenderung dur eintvetende Rückſichten 
vorausgejeht hätte. Bei Feſtſetzung der Civilliſte im Sabre 
41819 babe man eine Berbeiferung des AZuftandes des Volkes 
mit Grunde erwarten können. Dieſe Erwartung ſey aber 
nicht in Erfüllung gegangen, wohl aber gegenmärtig die Aus— 
ſicht ſehr trübe ıc., weshalb Spariamkeit vor allem nötbig 
wäre. Der Rubm eines Regenten hänge in unfern Tagen 
nicht mehr vom übermäßigen Glanz des Thrones, jondern 
von Erfüllung feiner Pilichten ab, Indeſſen gemäbre die vom 
Aus ſchuß ermäßigte Summen nod reiche Mittel, die Würde 
der Krone zu behaupten, die Künfte zu unterftügen, und den 
Hang zur Wohlthaͤtigkeit zu befriedigen. Wenn man dabei 
die Berdienite der Könige um ibre Völker in die Wagſchale 
fegen wolle, fo möchte wohl auch nicht zu vergeffen ſeyn, was 
die Bölfer für ihre Zürften gethan hätten ıc. ‚ 

Der Eindruf dieſer trefflihen Nede auf die ganze Pers 
fammlung war mächtig, ihre Würkung fonnte nicht ausbleiben. 
Man muß Zeuge folber ergreifenden Szenen geweſen jeyn, 
um dad Erbebende derielben zu fühlen. Diefes. Gefühl der 
Theilnabme und des lebhafteſten, dankbaren Beifalld durchs 
brab aud Diesmal wieder, wie jchon öfters nach des hoch— 
eachteten Redners geiſtvollen, patriotiihen Erflärungen, die 

ranten der Sammer » Polizei, fo diftatoriich fie auch Der 


Borfigende in barihem Tone aufrecht zu erbalten ſich veran⸗ 
laft fand. — Die Neden vom der rechten Ceite geben ihm 
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—— feine Gelegenheit, diesfalls feine Autorität zu band: 
aben. x . 
. Die fhließfihe Grinnerung des k. Finanz » Minifters, daß 
die Verbältniffe des Tbrons zum Bolfe jeit 1819 und 1825 
gegen jept ſich nicht verändert hätten fdien Die Neberzeugung, 
Dap allerdings hierinn ein Unterſchied zwiſchen dem damals 
und jegt bejtebe, nicht zu erichüttern. — j 

Nachdem der Schluß der Beratbungen beliebt morden 
war, erfolgte die Abſtimmung, zuerſt mittelt Aufſtehens und 
Eigenbleibens,, nahdem aber Dieie Methode dem DBorfigenden 
zweifelhaft ſchien, mitteljt namentlihen Aufrufs, was in Diejer 
wichtigen Angelegenheit auch ſchon deshalb vorzuziehen war, 
weil Dadurch dem Velle diejenigen feiner ‚ab eoröneten bes 
ſtimmt befannt. worden, welche feine nächſten SHitereifen wahrs 
nehmen, — Das Ergebniß der Abitimmung war die Annabme 
des Gutachtens der Majorität_des Ausihunes mit einer Mehr⸗ 
beit von fieben Stimmen. Gin Reſultat, welches allgemein 
die erfreulichite Seniation erregt, um jo mehr, als alle wab⸗ 
ren Freunde des Throns von der Heberzeugung durchdrungen 
find, daß _der verehrte Monardı, von der Nothwendigkeit einer 
weiſen Sparfamteit und von dem Wunſche befeelt, feinem 
bedrängten Bolfe, wäre es auch ſelbſt Durch mande Entias 
gungen, ein von dem Drang der Umſtände gefordertes Opfer 
u bringen, — feinen jo großmütbig bewährten Mobltbätige 
eits:Sinn Feineswegs beichränfen, wielmebr demiclben mandıe 
andere, weniger dringende, und fein wabrbaft foniglihes Herz 
gewiß ungleich weniger belohmende Ausgaben naciegen, Damit 
aber Die Düftern und ungerechten Bejorgniffe einiger feigen 
Gemüther beihämen werde, 

Unerwäbnt mag bier nicht bleiben, daß der Abgeordnete 
Eullmann, bei ter allgemeinen Weratbung des Budgels 
dringend auf tie Notwendigkeit der Beſchränkung der Eibil⸗ 
lite aufmerkſam gemacht hatte, um wenigſtens den pefuniircn 
—— der Staatsbürger einige Erleichterung zu verſchaf⸗- 
en, da man zur Befriedigung ihrer vielen übrigen Bedürfniſſe, 
Wunſche, Hoffnungen und Korderungen durch die zur Sprache 
gekommene Berbefferung mancher Anitalten feine Ausiiht babe, 

Wadhr ſcheinlich lag in dieſer vorläufigen Erftärung der Grund, 
warum diefer Depulirte ſich in der beufigen Sitzung befonders 
zu äußern überflüſſig fand. 


Zur Zeitgefhidte ; 
England. 

Die Neformbill it zwar im Unterbaufe zum Drittenmal 
verlefen und angenommen worden, wird ſich jedod im Dber 
bauje ſchwerlich eines gleichgimftigen Schickſale zu erfreuen 
baben. Das Umglu der Polen, mehr aber nod die Nachgies 
bigfeit des franzöjiihen Miniſteriums in der Belgiichen Sache, 
baben die Ariftofratie zur weiteren Verfolgung ihrer. Pläne 
kuhn gemadt. Doc ſcheint die Berwerfung feloit von den 
Nadifalreformern gewünſcht zu werden. „Reform oder 
Nevolution« ift das Loſungswort des enafiihen Boltes ; 
bie Torv’s verwerfen das erite, Damit ihnen Das andere deito 
gewiſſer nicht entgehen kann. Und mun wundert dieſe Yeute 
noch die Sage von der Maus, die beim Anblicfe der Stlaprer- 
ſchlange vor blinder Furcht in den Nahen des Feindes eift, 

Teutſchland. 

Die Badiſche Stãndeverſammlung hat an ihre Staatéregie⸗ 
ruug den Antrag getellt: 1) Ihm einen Geſetzentwurf, wodurch 
Runitig Die zur Ergänzung der Truppen in Krieges und Arie 
dens zeiten erforderlichen Rekrutenaushebungen nur mit Zus 
——— der beiden Kammern in der Art geſcheden 
olien, daß auf jedem Landtage nad einer vorberigen, vom 
dem SKriegsminifterium vorzulegenden Nachweiſung des Abs 
nr und feiner Urſachen, ſowie des jeweiligen Bedarfs die 

abl der aus zuhebenden Refruten von ten Ständen bemilligt 
wird. 2) Tiejes beantragte Gejeg der Berfafiungsurfunde eins 
äuverleiben. RE 

Sonnenſtrahlen in düftern Nebeltagen, volkserhebend und 

eih, mie die Flamme, die Bayerns Repräientanten in 
der 1ooften Sigung erwärmt bat! D, daß fie zulammenfchlits 
gen zu einer großen Sonne des Baterlandes! Aber. fiche 

1! jenes Nachtgebild mit Dem Unfenruf: «dissipa et impera,* 
tritt dazwiſchen, und Teutſche und Teutfche, die fein Perg umd 
fein Strom trennt, können — dürfen fih nicht einmal zu ei: 
nem gemeinſamen Gordon gegen die androbende Peit vereinen! 
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Berihtigung: 
des Aufſatzes im Nro. 29 mb‘ 38: des bayeriſchen 
Volksblattes unter der Aufſchrift: „Amtlicher Schus 
der: Landbewohner im conſtitutionellen Bayern. 


Die oͤffentliche Auklage des königlichen Landgerichts Volkach 

verfält in zwei Theile; naͤmlich gegen deſſen Verfahren 
a. in polizeilicher k 
b.. in civurechtlicher Hinſicht. 

In dieſen Abtheilungen gebt- idy folgende Berichtigungen 

— Im Jahre 1826 verführte die Joſe ph Röhm— 
ſche Thefrau von. Sommer ach Weine: ihres Eigenbaues nad) 
Dresden, und. kam anfcheinlich zufrieden, mit. dem gemachten 
Geſchaͤfte zurück. 

Fur April des. Jadtes 188 machte fie mit großentheils 
erborgter Meinen die zweite Reiſe dahin, und blieb. bis zum: 
Sahre:1829 daſelbſt. 

Auf Antrag ihrer: zuruückgelaſſenen Famifie , welche jabrling 
auf die Zurückkunft der Mutter mit dem: Erloſe aus den vers 
filberten Weinen wartete, wurde durch Schreiben vom 29. Aprıf 
1329 die koͤnigl. ſaͤchſiſche Polizeivirection im Dresden erfucht: 

1) die Röhm in ihre Heimat; und' ſelbſt nach Umſtänden 
mittelft Schub zu verweiſen; 

2) auf den Fall, Daß dieſe Geldforderungen babe, entweder 
unmittelbar oder mittelbar Die Verfügung zu ‚treffen, daß 
ſolche nicht an Dieje "gezahlt, fondern zur Erhaltung des 
Möh m'ſchen Hausweiend an die dabieſige Gerichtsitelle 
ũberſchickt wurden ; 

3) von der. jenfeitigen Verfügung gefällige Nachricht anher 
zu ertbeilen, 


Hierauf wurde dieſe von dem. Stabtwolizei » Kollegium 


in Dresten mit Marſchroute vom 8. Juni 1829 in ibre Heis 
matb verwieien, und da fie noch bis zum 19. d. Me ſich in 
Dresden aufbielt, mittelſt Schubs hierber abgeliefert, mo fie 
am 3. Zufi 1529, ſonach nad) länger ald einem Jahre nad) 
ihrer Abreife, Dabier ankam, 

Das ermäbnte Etadtpolizei: Kollegium gab hierbei, durch 
Schreiben vom 8. Juni 1829 .bierber Nachricht, Daß die Ans 
mejenbeit der Röhmin in Dresten zur Betreibung ibrer 
vermeintlihen Cieilanfprüche nicht erforderfich jev, und dieje 
bei tem Stattgerichte gegen ten Advofaten Rokſch megen 
einer Forderung von 468 Thlr,; und bei dem katholiſchen 
Eontertum gegen den Stabskaplan ⸗Mümſch “wegen einer 
meiteren zu 204 Tbir. klagbar geworden ſey. 

Gleich nach ihrer Zurüciciebung verlangte die RÄhm einen 
neuen Paß zur Reife nad Dresden, deſſen Ertbeilung derjelben 
nah Obigem verweigert werden -mußte; demungeachtet unters 
nabm Diele mit Ihrem Sohne eine neuerliche Reiſe nach Dress 
den ; daſelbſt wurde fie wegen Mangel an genngender Yegitis 
mation, unbefugten Aufenthalts, und- um ihrem - zmediofen 
Anfliegen allda Einbalt: zu thun-- von dem Stadtpofigei » tolles 
gium zur Haft gebracht und mit ihrem Sobne-auf den Schub 
gegeben. Diejer Schub wurde vom den koͤnigl Grenzland⸗ 
gerichte Hof nicht übernommen, ſondern wegen Mangels einer 


Beſcheinigung uber ibr Heimathsrecht in Sommerach nach Dress- 


den zurucgeihoben ; auf von-dem dortigen Stadtpolizei·Kolle⸗ 
gium am 22. Non. 1829 dabier angelommenes Erſuchen wurde 
das verlangte Heimaths zeugniß unter dem nämlichen- Dabin- abs 
geichieft,; worauf dann die Röhm mit Schein vom 30. Nov. 1929 
am 15. Dez. deſſelben Jahres mit dem-Sobne auf dem Schub 
dabier anfam, und in ihr Geburtsort: entlafien-murde. 
Unmittelbar nach ibrer Zurüdfunft führte die Röhm Be 
ſchwerde gegen das Yandgericht ber der Fonigl. Regierung wegen 
vermweigerten Paſſes; auf die Weiſung derielben vom 23. Des. 
1829 wurde unter dieſem Datum berichtet, und erfolgte am 
12/19. Januar 10 die Entihliegung, der Nobm einen 
Paß zur Beendigung ihrer Geihäfte, jedoch auf die nötbige 


Zeit beſchränkt, ausjufertigen , hiervon erbielt deren EChemann 
bereitd am 20, deſſelben M. ſchriftliche Nachricht mit der Auf⸗ 
läge, für ergangene.Regierungstaren, Porto. und dem auszu⸗ 
fertigen Pag 2 fl. 39% Er., bei Abholung des Paſſes ſeinet 
Ehefrau mit zur Stelle zu. bringen, 

Röbmin ließ die Austellung des Paſſes "dis zum 15. Juli 
1330 auf ſich beruhen... 

Anr 2. Nov: 1850 kam d.d, Dresden: am 24.’ Oftober dei: 
felben 3, ein: ſchriftlicher Antrag : auf’ Ueberſendung eines Leu⸗ 
munds» und Bermögenszeugnujed an den Advokaten: Man: 
mann am. Landgerichte tan; - beide. Zeugnifie wurden: am 84’ 
Rov. 1830 amıden genannten Advokaten abgeſchickt 

Am 29. Januar d. 3. Pam durch Das Juſtizamt Dresden 
Dorothea Röhm wieder auf den Schub, umd am 13. Febr. 
di J. Dabier an, wo ſie ebenfalls nah Hauje entlaſſen murde. 

Aus dem Schubiheine, mit. welhem. Röbmin an obigem 
Tage dahier ankam, iſt zu entnehmen, Daß deren Paß bei 
Demokrung des Polizeihauſes in. Dresden: verbrannt: jeun Toll, 
und fie wegen unbefugten. Aufenthalts und: mangelnder. Sub: 
fütenzmittel von der intermiſtiſch- angeordneten Sicherheitk⸗ 
commiſſion auf den Schub gegeben, und: dieſer Beſchluß auf 
von der Robm geführte Beſchwerde von dem Kong Anton" 
und Mitregenten Friedrig Auguſt betätigt wurde, . 

Während der Nbweienbeit der Dorothea Röbmrom: 
Hauſe und wegen der hierdurch berbeigefübrten Zerrüttung des 
Daus weſens wurde Der ‚Ehemann wahnſinnig. 

Nun gehe ich zu bh. über. 

Die Roͤhm'ſchen Eheleute hatten auf ihrem nicht betracht⸗ 


liden Grundpermögen verbäftnigmäfig mebr Schulden mit Hp: 
pothet, als dieſes Vermogen. — ve 

Diefe allerdings, bei dermaliger Zeit. ſchon drückende 
Schuldenlaſt wurde durch die Rönb m'ſche Ehefrau. durch An—- 
auf von Weinen auf Borg, Verkauf derſelben und der eige⸗ 
nen, obne biefur Geld nah Haufe zu bringen, durch den Im 
mer wachſenden Rückſtand am Jiuſen, herrſchaftlichen "und 
Grundgiebigkeiten von Stund zu. Stund erböht. 

Auf Antrag. einzelner. Gläubiger, vorgiglich des Minrten 
Mesger wegen dejien Forderung - zu 3860: fl. für Weintaufeı 
Schilling wurden verſchiedene Verfuche auf Executionsvollzug, 
jedoch Immer. ohne Erfolg, gemacht. 

Am 9. Nov. 180, erfolgteidie öffentliche Ladung ſaͤmmtlicher 
Gläubiger zur Yiquidation ihrer Forderungen und zur. Beſtime 
mung Des ‚einzuleitenden Verfahrens: auf den 21. Dei vn. J. 

jerzu wurde, auch Jofeph MRabmnvorgeladen, und deſſen 
erımögenstar. eingeholt. Das Bernrägen betrug nad ſolchem· 

1470 fl. an Immobilien‘, , 

65 1: am ſiner · Ruh und ſonſtigen Mobilien ; 

1535 fl’, Summe. 

Die angemeldeten Schulden: befiefen fich an 1686 A. 25 fr! 
und lag jonah eine Ueberſchuſldung von-151 fl. 25 %% fr vor 

Die Gläubiger beantragten ; in der Hoffnuug, daß der 
materiell-vorliegende Stenfurd durch vortbeilbafte. Berfteigerung- 
bes Grundvermogens bejeitigt werden fonne, ten Dreimaligen 
Auiſtrich deſſelben, und nad der dritten bei der Erzielung. der: 
Tare den Zuichiag. 

Von Zeite der Röh m'ſchen Familie erſchien bei der Tag⸗ 
fahrt Niemand. 

Mittels Schreiben vom 13. Januar d. 3. wurde das Pal. 
ſachſiſche Stadtgericht in Dresden und das dortige katholiſche 
Conſiſtorium unter Schilderung der Roͤhm'ſchen Familienver- 
baltnifie um Auskunft über die fragliben Rechtsſtreite erſucht, 
und. un Beautwortung der Fragen, ob-foldye liquid, ob’ und” 
bie wann zablbar ſeyen? — 

„ Von.Eeite ded Stadtgerichts erhielt man die Nachricht, 
dag Advokat Rofich in einer anbangig gemachten Inter fuchung 
freigeiprochen, hierdurch aber Der Rohm die Ausfubrung ibrer 
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Anfprüce im Wege des Civilprozeſſes nicht abgeichnitten feven, 
wenn fie damit aufzufommen gedenfe, fie Dielen aber noch 
nicht —— babe; — von Seite des katholiſchen Eon: 

fitoriumd jene, daß die Forderung an den Generalſtabs⸗ Kaplan 
zu. nur 74 Rthlr. 4 Gr. betrage, feineswegs aber lis 
uid ſey. 

Das Robm'iche Grundvermögen wurde dann am 14. und 
ten Januar d. J. aufgeftricen , der Erfolg der Aufftriche, 
mobei durch die einzelnen Meiltgebote die Summe von 1615il. 
erzielt ward, bei einer auf den 4. Kebr. d. 3. anberaumten 
Tagfabrt eröffnet, und auch hierbei bie Fiquibation der Pafitven 
beendigt ; von den Gläubigern mard beantragt, Daß ber dritte 
Strich geiheben, und ter Zuihlag ohne Ginboblung ibrer 
weiteren Erklärung ertbeilt werden jolfe. 
fahrt auf den 11. März d. J. anberaumt. 

‘ Am Tage vor derfelben Bam eine Entichliefung des Fat, 

——— ein mit der Weiſung, der Röbmin zu 
euten: 

1) „Daß ihrem unbefheinigten Antrage um ein Inbibiterium 
"in Bezug auf den angeordneten Aufftrich ihrer Realitäten 
nicht Plag gegeben werden könne — 

2) „Daß fie mit ihrem Antrage um Aufitellung eines Offizial: 
Anwaltes in der Perfon des Arvofaten ». Guntber an 

das Gericht erfter Inſtanz vermielen werde,“ 

Dbige Entihliegung des Fol. Avvellationsgerichts murde 
der Robmin nod am Tage des Ginlaufes verkündet, und 
dieſe mit ihrem zu Protofolle gegebenen wiederholten Antrag 
auf Hinterftellung des anberaumten dritten Aufftrichg abgewies 
fen, und biejes derfelben fogleih eröffnet. 

Bei dem am 11. März d. 3. angeordneten dritten und 
legten Aufftrih wurde das Roh m'ſche Girundvermögen um 
1637 fl., fonad) ganz nach der Vorſchrift des $. 64 des Hupos 
thekengeſetzes, zugeſchlagen. 

Am 6. defielb. M. ſtellte die Röhm beim Fol. Appella⸗ 

tionsgerihte einen meiteren _protofollariihen Antrag, diefer 

murde anber zur fompetenzmäßigen Beideidung und geeigneten 

Verfügung mitgetbeilt. 

Diefe Entſchließung wurde der Röhm wieder am Tage 
des Cinlaufs eröffnet, und fie mit ihrem Antrage durch einen 
— ibt ſogleich eröffneten Beſchluß abgewiefen. 

Durch meitere Entſchließung des F Arpellationsgerichts 

v. 8/10. April dieſes Jahrs wurde das Landgericht angewieien, 

zu berichten, ob die Anträge der Röhm erledigt ſeyen; dieſer 

Bericht wurde am 12. deſſelben M. eritaltet. 

Bei einer weiteren, am 2iten April d. J. afgehaltenen 
Zaglahet trugen die Gläubiger darauf an, mmt Umgehung eis 
ned förmlihen Ausibasımas-Erfenntniftes fe nach ihren Bor 
rechten und der Prioritätd-Ortnung’ einzumeiien. 

Der bierbei von der Röhm erneuerte Antrag, ihr vor 
Amts wegen Nacficht zu veritatten, wurde wieder verworfen, 
—— ⸗Beſcheid erfolgte dann am ſöten 

Durd; Dekret des Fol. Appellationsgerichts vom 15. desſ. 
* — die — * —— — deren Einſendung 

at Karier als Anwalt ex oflicio aufgeſtellt, und dieit 

der 2 ö —— are eröffnet. — * 
Dieſer Anwalt erklärte in einer an das Fol. Appellations— 

ericht am 16. Juli d. 5. eingereichten — daß die An: 
=. * en Röhm'ſchen Eheleute zunPetiteft 
even, tgreifung einer Berufung bie ivo⸗ 
litaͤt —52 * tus — 

bige it Die getreueſte Darſtellung der fraglichen 

Sache, mas die vorliegenden Aften, deren j i 

feet, eutunn, 3 Einſicht jedem frei 

, edem Inbefangenen bleibt num die Beurtbeilung der 

um bayerischen Volksblatte erichienenen öffentlichen Anklage 

unbenommen. 


Volkach am 27. September 1831. 


Hierzu wurde Tag⸗ 


Ehlen, Landrichter. 


Erwiderung 
auf die in dem 29. und 30. Stück des bayer. Volks— 
bfattes, unter dem Titel: Amtlicher Schuß der 
Landbewohner im conftitutionellen Bayern 
enthaltenen Anzeige, 


In Ermiderung auf die in dem 29, u. 30, Stück des Volfe: 
biattes unter obigem Titel enthaltene, jo betitelte, = vos 


A 


rende Geſchichte, in welcher der Unterfertigte nur allein 
bedacht wurde, beruft ſich derielbe lediglich auf Die bei Dabie- 
figem Landgerichte befinblihen,, und ſtündlich einzuſehenden Eis 
»ils Akten über de Schuldſache, reip. Eoncurd der Joſeph 
Röbmiihen Eheleute zu Sommeraͤch — auf die defien Ehefrau 
betreffenden Polizei s Alten, und auf die in denielben anliegen» 
den Schreiben des Fönigl. ſächſiſchen Stadtgerichts — des königl. 
Etadt: Polizei» Collegium. , und endlich des katholiſch geiftlichen 
Eonfittoriums des Konigreichs Sachſen zu Dresden , in mel 

ößeres und nachhaltigeres Licht uber die bier in Frage be 
angene, io betitelte, empörende Geihichte verbreitet 
wird, ald in der einfeitig gefertigten — höchſt übertriebenen — 
und zum Theil fügenbaften Daritellung der Fran Roͤhmin, 
melde obnedied nur einzig und allein beabfichtigt, den gu⸗— 
ten Ruf des Unterzeichneten, ber ald Neferent nur allein ibre 
Schuldſache bearbeitete, außer dieſer aber nichts vornabm, zu 
untergraben,, in welhen Alten aber auc der Charakter der 
Frau Nobmin fo ziemlich bocumentirt iſt, und id kann dar 
ber jeder Einfchreitung gegen mich rubig und getrojt entgegenieben. 
‚„.Mebrigens kann der Unterzeihnete bier die Bemerkung 
nicht unterdrinfen, daß es für Frau REhm ungleich ratbiamer 
und vertbeilhafter gewefen märe, menn dieſelbe zu Hauſe bei 
ibrem Herde geblieben, und gleih einer braven und emiigen 
—2 — br Hausweſen beſorgt hätte, ſtatt Daß fie dem 
unſinnigen Weinhandel angefangen, biebei auf Geradewobl 
ganze Fubren Wein, den ſie erſt einkaufte, aber nicht bezahlte, 
ihre Glaͤubiger jedoch mehrere Jahre lang mit Bezahlung ihrer 
Forderungen, mit den mit jedem Poſttag zu erwartenden bar: 
ten Thalern, Die aber bis heute noch mit ankamen, nad vors 
liegenden Eröffnungen auch ſchwerlich ankommen werten, büt 
bielt, nach Dresden zu fenden, und ſich dort mit ihrer Tochter 
Zabre lang zu verhalten, wodurd notbwendig ihre Hauss 
—— zu Grunde, und ihr Vermoͤgensverfall hervorgehen 
mußte. 

Volkach den 27. September 1331. 


Greb, f. Landgerichts⸗Altuar. 


Nahihriftder Redaktion. Wir mollen dem öffent _ 
lien Urtheil nicht worgreifen, bitten bios die eier die An 
gaben in Nro. 29 und 30 des Volksblatts mit Liefer Berichtie 
gung Punkt für Vunkt zu vergleihen, um fo aus den eigenen 
Angaben des königlichen Landgerichts zu ermitteln, ob Dora 
then Röhm ven amtlichen Schus genoß, auf den fie als 
haveriſche Etaatöbürgerin Anſpruch zu machen berechtigt it. 
Wiederholen müfien wir aber, Daß unſere Regierung verprlidh« 
tet as die Angelegenpeit der Röhm in Dresden ſelbſt zu ber 
treiben. 





Befanntmahung. 


Da noch mande Misverftändnife darüber obwalten, mel 
che Vertheidigungsmittel das Volksblatt, gegen die in denfelden 
erſchinenen Anklagen gewähre, ſo fühlt ſich die Redaklion ver- 
anlaßt ibre deßfallſigen Grundjüge und Einrichtungen zu ver« 
öffentlichen. 

1) Jeder Berichtigung, Rechtfertigung, Erwiderung auf einen 
im Volksblatt erfdienenen Artikel wird Die Aufnabme zuges 
fichert, wenn ſich der Cinſender derſelben an die Sache balt, 
eine anſtändige Sorache führt und leidenſchaftliche Ausfälle 
vermeidet. Findet Die Redaltion dieſe Bedingniß in eins 
geſandten Berichtigung, Rechtfertigung oder Grmiederung 
nicht erfüllt, fo wird fi) die Redaktion mit dem Einſendet 
zu verftändigen fuchen. . j 

2) Berihtigungen, Rechtfertigungen und Erwiderungen, Die 
feine Spalte füllen, ſohin im Blatt ſelbſt abgedruckt werden 
fonnen, werden unentgelvlih aufgenommen, für größere 
Artikel der Art, die in eigenen Beilagen eriheinen, muß 
Drud und Papier bezahlt werden. Wir jagen Drud und 
Papier, da wir öffentliche Anklagen nicht zum Svefulationd« 
Artikel machen, und von den Darauf folgenden Bertbeidiguns 
gen feinen Bortbeil ziehen wollen. Degmegen berechnen wir den 
—— Einſendern von Vertheidigungen Die Inſerations- 

zebühren nicht nach Zeiſen — was ſehr hoch kommen würde — 

ſondern nach unſern eigenen Auslagen, die bei einer Auflage 
von 1300, 23 fl. ver Begen betragen, wornach der halbe 
Bogen ſich auf 14, der viertel Bogen auf 7 rl. berechnet, 





Baheriſches Volſsblatt. 





Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 


Samstag den 4. Oktober 1831. 


Nee. 54, 





Die Handels-Verbindung mit Preußen. 


Ein hoͤchſt wichtiger, in mehrfacher Hinficht in das Leben 
eingreifender Gegenitand liegt jept faft in allen Staaten, in 
melden Repräfentativ. Verfaflungen find, den Bolkärepräfens 
fanten vor, — die Handelöverbindung mit Preußen. 


Niemand kann mehr für Grümdung eines deutfhen Hans 
bel: und Gewerbsreichs ſeyn als ih, und jedem muß es eins 
feuchten, Daß die jeit mehreren Jahren Deutihlands Bauen 
durchkreuzenden zum Theil ohne alles Soſtem angelegten 
Mauthlinien und Handelsbarrieren Deutſchlands Handel un: 
tergraben haben, Daß ſie gleich Nattern an dem Wohle der 
Untertbanen faugen ; dennod aber kann ich mich einer inneren 
Furcht nicht entwehren, wenn ich mir eine Vereinigung wit 
Preußen vente, vente, daß man Selbititändigteit und Natio⸗ 
nalität gegen eine Averfional:Summe verkaufen kann, daß das 
durch das kaum beginnende conftitutionelle Leben den Todets 
ſtoß ſchon wieder erbätt. 

Gleich mir muß mandem die Frage fih aufmerfen: wenn 
der preußiſchen Regierung fo fehr an Bildung eines großen 
Handelsreihs gelegen it, warum dringt dieſelbe nicht auf 
Bollziebung des Artikel 19 der deutſchen Bundesafte? Es 
müffen wahrlich eigene Gründe vorbanden feun, welche Preußen 
biergon abhalten, denn jeder muß fich gefteben, daß es in feis 
ner Macht ftebet, den Art. 19 in Bollzug zu fegen, um fo 
mehr, da die Stimme der Volker dafür if. Aber gerade 
darin, in der Stimme der Völker, finde ich den Grund. 

Preußens Epftem gebet auf Vergrößerung, fein Reid 
liegt zeriplittert herum, es muß fih arrondiren. Ohne Schwert: 
ftreih, ohne Krieg gelangt ed dazu dadurch, daß es fih nad) 
und nah in die Herzen der einzelnen Staaten einniftet, 
HDantelsverbindungen abfchließet, NAverfional » Summen zabft 
und em Heer von Beamten in jedem Staate unterbält. 
Mas it das Blut im Staatenleben? Handel und Verkehr! 
wer dieſe regiert, regiert den Staat und ganz Deutichland zu 
regieren, darnach angelt Preußen. Preußen übernimmt ſchlau 
großmüthig das Proteftorat und die Fabrifen und Gewerbe 
des proteftorirenden Staated untergraben ‘gemäclich die der 
recipirten Staaten, nur ſolche, denen bedeutende Fonds zu 
Gebote ſtehen, werten fid) halten können, die Heinern Gewerbe 
geben unter. — 

Das iſt aber noch nicht die einzige Folge. Eine ebenfo 
Einflußreihe, ja vielleicht in der jetzigen Zeit noch wichtigere 
und noch mebr zu berüdfichtigende ift die, daß die Volksre— 
präfentanten eine Hauptwaffe, ihre Beichlüfe in das Leben zu 
Bringen, dad Bemilligungerecht, zum großen, bei manden 
Staaten zum größten Theile verlieren, daß die Regierungen 


über bedeutende Summen zu disponiren haben, ohne die Ein, 
wilfigung jur Grbebung von den Ständen zu bedürfen. 

Wahrlich diefer Umstand iſt hoͤchſt wichtig und ein dreis 
fahes Wehe! werden die Nadfommen freien, wenn Die 
jegigen Repräfentanten der Völker denjelben nicht forgfälfig 
berüdüchtigen, Sit ein Pfeiler der Gonititution erit unters 
graben, fo ftürjen die andern nad und nad yon jelbft. Die 
Folgen, welche das Protefterat eines mächtigen Zürften her⸗ 
beiführt, liegen und ja noch nicht. ſehr entfernt! 

Ein großes deutſches Handelsreih muß. gebildet werden, 
aber es muß fih auf conftitutionelle Grundfäge, auf das Prim 
cip der Gleichheit fügen. Die Staaten, melde ſich bierzu 
vereinigen, müfen ſich ald eine Nation betrachten, alle muſſen 
gleihe Vortheile Davon haben, gleiche Laſten tragen, nach Ver⸗ 
haͤltniß der Seelenzahl, nicht aber Dürfen Averſional-Summen 
an die Stelle der wirklichen Einnahmen treten — kein Staal 
muß ſich verkaufen. — 

Berückſichtige ih die Größe und geograrhiſche Lage ber 
noch nicht mit Preußen verbundenen Hauptitaaten: Sachſen, 
Bayern, BWürteiberg , Kurbeflen, Hannover, Braunſchweig 
und Oldenburg, fo iſt dieſe wahrlich ſo günftig zur Bildung 
eines Vereins, daß man Preußens Großmuth — gar nicht 
bedarf, wohl aber wird Preußen dann fi dieſem Bereine 
näbern und anſchließen, es wird ſein jetziges Syſtem aufgeben 
müſſen. 





Die Buͤrgermeiſter-Wahl in Dinkelsbüͤhl 


Als vor drei Jahren der Bürgermeifter Döderlein in 
Dinfelsbübl, ein ſehr achtbarer Mann, fein Amt freiwillig nies 
derlege, murde der dermalige Bürgermeifter Raab bon den 
Gemeindebevollmädtigten gewählt. Herr Raab war früber 
Polizei· Offiziant in Dinkelsbühl geweien und war feit das dors 
tige unmittelbare Commilfariat durch Einführung der Gemein 
de⸗Verfaſſung aufgeboben it, als Funktionär bei der Regie— 
rung des Nezatfreijed verwendet, mo er nebft feinem ſtabilen 
Gehalte von 400 fl. noch einen Funktions: Gehalt bezog. 

Durd feine frühere Berebelihung mit 15—17 Gemeinde: 
bevollmähhtigten febr nahe verwandt, fonnte er leicht zu biefer 
Wahl fommen, allein da er Feine Realitäten in Dinkelsbühl 
befigt, fo glaubte man würde dieſer Wahl die Genehmigung 
der Regierung nicht zu Theil werden, Doc dem war nid 
fo ; im Gegentbeif diefe Wahl wurde fogar von der Regierung 
und vom Minifterium beitättigt, ald Hr. Raab, der feinen 
ſtabilen und Funktions» Gehalt einer unfiheren Stelle nicht 
opfern wollte, die Bürgermeifterftelle nur unter ber Bedingung 
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anzunehmen erklärte, daß er auf 3 Jahre gewählt würde, umd 
dag er im Falle die Wahl ihn nach drei Jahren wieder treffe, 
gleich einem rechtskundigen Bürgermeilter ftabil in die Kathe⸗ 
gorie der adminiftrativen Staatsdiener trete. 

Daß Hr. Raab kein Univerfitäts:Studium gemacht, noch⸗ 
weniger aber die norgeihriebenen Prüfungen beftanden , fobin 
auf die Stellung eines rechtsekundigen Bürgermeilters durchaus 
feinen Anſpruch babe, davon nabm man Umgang, jo wie davon, 
daß der bedrängten Kommunaltafie, welde obnedies von Seite 
des Staats unterftügt werden muß, bei dieſer Wahl eine neue 
Laſt erwuchs, indem man den Gehalt des Bürgermeijterd auf 
1000 fl. feitgeiegt. 

Die drei Fabre find verfloßen,, und daß Hr. Naab bei 
der zu Anfang Dftobers vorzunebmenden Wabl ſich auf feine 
Verwandten verlaffen kann, it jiher, ob aber die Megierung 
des Kreiſes, und dat Staatsminiſterium diefe Wahl und ihre 
Folgen gut beißen werden, fteht zu erwarten. 

Wir wollen nicht der aus der Verwandtſchaft des Bürgers 
meifterd mit mehreren Beneinde-Bevollmäctigten bervorgebens 
den Infonvenienzen gedenfen, welche beionders für jene ſehr 
unangenehm feyn jollen, welche nicht zu Liefer Verwandtſchaft 
gebören, wir wollen uns noch weniger auf die Individualität 
und die bisherige Amt führung des Bürgermeifterd Raab 
einfaffen, aber die Frage muſſen wir an die Etaaftregierung 
ftellen, ob fie vielleiht um 400 fl. Penſion zu fparen, eine ges 
feglih ungültige Wahl fanftioniren und zugeben könne, daß 
eine dürftige Gemeindekaſſe durch dieſelbe Wahl überfaitet 
werde; oder ob wirklich, wie man ſagt, ein geheimes, bis jetzt 
wenigſtens geheimgebaltenes, Miniſterial-Reſcript vom Jahr 
1819 beſteht, welches ähnliche Ungeſetzlichkeiten ſanktionirt?! 





Bemerkungen 


über die jetzige Lage der Schullehrer in 
Bayern mit befonderer Ruͤckſicht auf die 
Landſchullehrer im Untermainfreije. 


(Beſchluß.) 


Zur beſſeren Stellung eines Volksſchullehrers in dem freis 
finnigen und buman denkenden baveriihen Staate ift es höchſt 
wüũnſchenswerth, daß der Stand der Schullebrer in die Kate 
gorie der Staatödiener erhoben werde, Schon der Umſtand, 
daß mehrere Schullebrer mit 50 fl. rhn. jährlibem Gebalte 
auiedziert wurden, indeß man einem fogenannten Strafen 
macher oder Straßenmwärter an einer Etappenſtraße 60 und 
einige Gulden jübrlihe Penfion von Staatswegen verabreicht, 
it ein Gerechtigkeits- und Billigfeitsarund dieſes Wunſches. 
Was würde die gebildete Nachwelt einſt von dem humanen 
Bavernrolke urfheilen müſſen, wenn die richtende Geſchichte 
fagen wurde «Man bat die Schullehrer für ihre tief in's Staats⸗ 
wohl eingreifende Leiftungen bei beramnabendem Alter dem 
Hungertode preisgegeben.« 

Wie viel tauglihere Subjefte als bisher würde ber Schule 
lehrerſtand erbalten, weng feine Stellung im Staate adıtungss 
mwürdiger, fein Gebalt während feines Funktionslebens und 
und bei Quieszenzen fo beſchaſſen wäre, daß er anftändig leben 
könnte! Würde der Staat dann nicht mit allem Nechte eine 
weit beſſere Vorbiltung des Lehrerſtandes, fatt der bisperigen 
ſehr dürftigen fordern können? 
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Welche Ausfihten und Vortheile für die fünftige Bildung 
bes Volkes! 

Auch für beſſere Eriftenz der fogenannten Schulgehülfen 
ſollte Sorge getragen werden. Wir wollen vor der Hand nur 
die kärgliche Lehrerbeſoldung eines Schulgehülfen, melde in 
der Regel 13 fl. rhn. nebſt Kot und Quartier betragt, be- 
merken. Erbält doch ein Knecht, eine Viehmagd auf dem Lande 
fo viel, und oft noch mehr. Endlich ift zu münfhen, daß der 
Schullehrerſtand von feinen Beborden in jeder Beziebung bus 
man behandelt werden möge. Ginzelne auf Abwege geratbene 
Individuen eined Standes geben und nie dad Neht, den gan- 
zen Etand zu mißhandeln, oder man müßte annehmen, daf 
man alle Stände der bürgerlihen Geſellſchaft mißbandeln 
dürfe, Ein Stand, welcher andere jur Humanität führen fell, 
darf nicht durch Willführ und inpumane Behandlung niedere 
gedrückt werden. j 

Tief mußte den Menſchenfreund ein Refcript der Ponigl. 
Regierung des Untermainfreiied Kammer des Innern vom 
19. April 1830 verlegen, welches verfügt, daß Schulgebülfen 
oder Schullehrer auf Anklage der königl. Lokal⸗ und Diſtrikts⸗ 
Sculinipeftionen wegen unwürdigen Betragens für den erften 
Fall auf eine im Ertrage geringere Stelle verfegt werden fol- 
len, und dag im zweiten Zalle nad} vorgängiger jummariicher 
Unterfuhung der einihlägigen Polizeibehörde die Caſſation 
erfolge. 

Denn jeder Menſch in dem Ponftitutionellen Bavern, und 
ſogar der gemeinfte Verbreder verfaſſungsmaßig eine genaue 
Unterſuchung bis in's kleinſte Detail und die vollgültigſten Bes 
meile bei einer ibn treffenden Unterſuchung fordern kann, 
follte da der Schullehrer allein jummarifh über Baufıh und 
Bogen und obne tie vollgultigiten Beweiſe verurtbeilt werden 
dürfen, bejonderd wenn die Erijtenz feiner Perion und feiner 
Familie auf dem Spiele ftehet? Gibt es nicht auch ſogenannte 
Eiegelmäßige, die falſch anklagen, und ihre Anlage durch 
Mißbrauch ihres Anſehens wenigſtent balb zu belegen ſuchen? 
Wie kann fih bier ein Schullehrer bei blos ſummariſcher Untere 
fuhung tetten, wenn ibm dad Unterfuchungsgericht nicht gim— 
ftig iſt?! hoffen wir baldige Abänderung einer Maßregel, die 
das Probuft ber Entrüjtung über das unwürdige Betragen 
Einzelner aus dem Schullehrerſtande war, welche aber ten 
ganzen Stand tief niederdrucken mußte. 

Möchten dieje wahrhaft gut gemeinten Bemerkungen zum 
mwünfhensiwertben Reſultate führen! 

Der Danf des gebildeten bayerifhen Volkes würde dies 
Reſultat krönen, 





Aus Bayerns Deputirtensfammer, 
Münden, 27. Sept. 131. 
Die Deputirten : Kammer beſchaͤftigte ſich beute mit Bes 
ratbung der Etats des Staattraths, der Ständeverfammlung, 
des Miniſteriums des Neufern und des k. Hauſes, ſowie des 
Minifteriums der Juſtiz. — Viel, faſt zu viel für den bes 
ſchränkten Zeitraum von faum 5 Stunden, wenn fchon das 
neue Reglement zur Adkürzung der Verbandlungen beifrägt. 
Für die Etindeverfammlung wurde der Budget: Anfag 
mit 50,000 fl. jabrlih angenommen, — In der geftern bee 
fhloffenen Reduction der Eivillite fand man eine dringende 
Aufforderung, dem dabei gegebenen Beijpiel der Erfparung zu 
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folgen. Die Diäten der Abgeordneten follten, nach Antrag 
des Deputirten Willih, auf 3 fl. tüglid von biäher 5 fl, 
moderirt, auch die Reiſekoſten vermindert werden, Dagegen 
erhoben fih mande Bedenken, welche theils aus Privat s, theils 
aus öffentlihen Rüdjichten bergenommen waren. Pehtere jtüß- 
ten ſich auf die Beforgniß, zu geringe Diäten möchten auf die 
Babl, reip. Annahme der Deputirten: Würde Einfluß baden, 
beionder® wenn der Wahlcenjus berabgeiegt werden follte, 
Man vereinigte ich endlich, dem Antrag des Ausſchuſſes, wo⸗ 
nach die Diäten fünftig 4 fl. betragen follten, beizuftimmen, und 
die Reijegelder von S auf 6 fl. zu moderiren. Kerner wurde 
beihloffen, dem um die Stenograpbie fih jo fehr verdient ges 
machten Gecretir Gabelsberger einen jübrlihen Gehalt 
von 500 Gulden, und eine gleihe Summe für Diejenigen Vers 
fonen auszuſetzen, welche fih zu Stenograpben ausbilden wür: 
ben. — Der Antrag des Ausihuffes, „Daß jedem Landrathss 
"Mitglied, das nicht am Ort der Landrathsverſammlung wohnt, 

» ‚für jede Landrathsverſammlung eine Averjal» Entihätigung 
con 50 fl. bewilligt werden mögte,« — wurde dahin abgeätt 
dert, Daß jeder Landrath des Tags 2 Gulden erhalten folle, 
jedoch wäre der Betrag aus Mitteln der Kreiſe zu beftreiten. 
Endlich wurde die Verbeſſerung des ſtandiſchen Verſammlungs⸗ 
Saales beſchloſſen. 

Das Poſtulat des Miniſteriums des Aeußern und des 
königl. Hauſes wurde von 506,705 fl. auf 480,000 fl. geſetzt. 
Mehrere Deputirte begutachteten mehr Einihräntung bei den 
auswärtigen Geſandtſchaften, welche jährlich allein 370,500 fl. 
fofteten. Man glaubte, Die Zwede würden ſich auch Durch 
Geſchaͤftetraͤger erreichen laſſen, beionders da manche Geſandte 
oft lange Zeit von ihren Poſten entfernt wären. — Manche 
Gelandtihaftspoiten mögten ih vereinigen laſſen, 3.8. Etutt: 
gard, SKarlerube und Darmſtadt. Die Gejandtihaft in Rom 
wurde von einem Abgeordneten defbalb für uberflüfig gebals 
ten, weil das Reich des Papſtes nicht von diefer Weit ſey. — 
Wogegen jedoch ein rechtgläutigeres Mitglied entgegnete: die 
zielen Verbindungen des bayeriſchen Clerus mit dem römiichen 
Hofe, die bäufig an denjelben gelangenden Ebetiäpenfationg; 
und Ehetrennunge » Angelegenheiten, das Patrozinium über 
16—17 zu Nom ic aufpaltende baverifche Künſtler, und über 
etliche und flebenzig jäbrlih dabin wallfabrtende baver. Inter 
tbanen beihäftige die dortige Geſandtſchaft über die Maßen. 
Nach diefer höchſtbefriedigenden Aufkflirung erhob fih eine 
Stimme mehr über diefen Punkt, 

Auf den gegen den Miniſter des Auswärtigen gerichteten 
Angriff des Abgeordneten v. Elofen, Tab Bayern feit Jah⸗ 
ren in einer unrühmlichen Abhängigkeit von den größeren 
teutiben Mächten erbalten werde, erwiderte der Miniſter nur 
eine kurze Verneinung; wahrſcheinlich, weil den Standen auf 
Die auswärtige Politik verfaſſungsmäßig fein anderer Einfluß 
zuſteht, als die Vermilligung der dießfälligen Koſten. Ein 
fcharfiinniger Deputirte äußerte, die Diplomatik ſcheine täglich) 
mehr von ihrer frübern Bedeutſamkeit zu verlieren, und es 
möchte vielleicht in 10 Jahren nicht mehr viel von io koſt ſpie⸗ 
ligen Geſandtſchaften zu verfsüren ſeyn. Als der Abgeordnete 
Leinecker ſich über den Gegenſtand äußerte, unterbrach ihn 
der Vorſitzende mit den ſcherzhaften Worten; „der Herr Leis 
unecder mögen wohl ein guter Handelsmann ſeyn, aber in 
„ber Diplomatit feinen Gie nicht ſehr bemandert, — Nies 
mand erwiederte ein Wort auf dieſes ſeltſame Impromptü, 
Uns dauchte, Herr von Schren? möchte wohl ein guter Aps 
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pellations : Gerichts » Präfident ſeyn, aber in der Leitung der 
Geſchäfte einer Deputirtenfammer ſcheine er nach folhen Stös 
rungen der Sprechfreiheit zu ſchließen, nicht fonderlich bewan⸗ 
dert zu ſeyn. 

Schon der Ausſchuß hatte die unter der Etatsſumme det 
auswärtigen Minijteriums aufgenommenen 10,784 fl. für das 
Eabinetd:Secretariat auffer Anſatz gelaſſen, und die Deputirtens 
Kammer war einftimmig gleiher Meinung. Aber aud die, 
auf den Antrag des Finanz-Minifters, an die Kammer geftellte 
Frage: 

ob dieſe Koſten des Cabinets-Secretariats nicht auf den 

NReierves oder irgend einen andern Fonds übernommen 

werden wollten? 
wurde im gänzlicher Hebereinftimmung ohne weitere Deliberation 
verneint, und über die Unſtatthaftigkeit einer Gabi: 
nets =» Regierung in einem conftitutionellen 
Staate auf frühere ausführliche Erfärungen Bezug genom: 
men. 





Zur BZeitgefhidhte 


Dettereid, 

Während die Ungarn und Teutſchen über das Unglüd bed 
um die öfterreichiihe Monarchie hochverdienten Polens trauern, 
ſcheint das Wiener Eabinet heimlich zu frobloden , uneingedent 
ber neuen Waffe, die bierdurd feinem gefährlichften Feinde 
geworden if. Oder hält. diefes Cabinet etwa Rußland für 
feinen Freund, weil einftmals die beiden Kaifer in der Stunde 
ber Gefahr gemeinicaftlic Gott anriefen, und gerettet durch 
das Wunder der Nationalerhebung zum Denfmal des Dankes 
den gemeinſchaftlichen Herrenbund gegen die Voͤlker gründeten?! 
O tempi passati! Der erfünftelte Vernunftdamm liegt jegt 
durchbrochen, und die Natur, durch Widerftand wachiend, ſtroͤmt 
neu und gemaltreich in das alte Beet ein, — Jeder Staat bat 
in Hinficht der andern Staaten jeine natürliche Politik, 
und verfolgt Diefe, wenn auch die zeitliche Staatsregierung 
nichts davon ahnet, wenn auch ein zeitliches Staatsoberhaupt 
mit dem des Nachbarſtaates durch heiliggeglaubte Bande des 
Blutes und der Freundſchaft verbündet if. So mag zum 
Erempel Sailer Fran feinen Schwager den Bapernfönig Putz 
wig aufrichtig lieben, und der Kanzler Metternich mit dem 
Marihall Wrede auf vertraulihem Fuße ftehen: Oeſtreich 


bleibt immer Oeſtreich, das Reich, das ſich von Oſten nach 


Weſten zieht. Und dieſelbe Bewandtniß, nur im umgekehrten 
Maafe, bat es mit Oeſtreich und Rußland, Ruflands natüre 
liche Politik will die Bereinigung aller Slaven. Den 
großten Theil derjelben beberricht es fon in dem alten Könige 
reihe Polen; ihm fehlt nur noch das Preufifhe Siaven 
land, das es einft auf gütlihe Manier , durch Vorſchieben 
feines Graͤnzwaͤchters big über die Elbe zum Rhein, für ich 
zu gewinnen hofft, und dann noch Ungarn und Böhmen, 
die NWorder » und Hinterwand der öftreichiichen Monarchie. Ob 
biefe Idee eine Ehimäre ift, koͤnnen die beurtheilen, die als 
vernünftige Beobachter den Gang der Dinge vom der Schlacht 
bei Pultawa bis zur Erſtürmung der Wolaer Schanzen erfaßt 
baben. Peter kämpfte um flaviihe Provinzen wieNitofaug ; 
beide fegten an deren Eroberung ihre Eriftenz und das Mark 
ihres Stammlandes. Es galt bier ja das eine, unabänderliche 
Ziel, während andere, z. B. die Türfenkriege, meiftend nur 
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koſackiſch· romantiſche Kreuzzüge, in feinfter Bedeutung Mittel 
zum Zwede waren, nämlich die offeniiven Bajonette bei dem 
dereinftigen Clavenfriege durch Segel im Archipelagus defenito 
zu unterftügen, und fo gelegenbeitlih, nah Eatbarina’s Plan, 
eine glänzende Appanage für die zweitgeborenen Prinzen am 
Bosporus zu gründen. Das mar und blieb troß allen Sceins 
und Truggebilden des Wechſels Rußlands natürliche Politik, 
das jest die ſchwachen Seelen ald den Ziomswächter der Legi- 
Himität verehren, und feine, Allen verderblihe Kämpfe mit 
heifen Segenswünſchen begleiten. Co ſchlaͤgt die Kurzichtige 
keit perfönlihe Meinungen , Berbindlichkeiten und Bündnifle, 
oft nur in einem Schädel entiprungen und mit demjelben Schä⸗ 
del zur Grube fabrend, kurz das Spinnengewebe der Diplo: 
matie höher an, als das furdtbare Nep der Natur und Ge: 
ſchichte, dad Jabrhunderte fang die Voller umgarnt bält. Die 
öftreichifhe Regierung freut fih, wenn Rußland auf dem zus 
fammengejodhten Polen eine Brüde nad Ungarn und Böhmen 
baut! 
Teutſchland. 

Die bekannte Tübinger Adreſſe, welche am 8. Sept. mit 
vielen Unterſchriften bedeckt, an tie teutſche Bundesverfamms 
fung nad Frankfurt abgegangen ift, lautet folgendermaßen: 


Durdlaudtigfte Bundesverfammlung! 

Eine verheerende Seuche, wie feit Jahrhunderten feine 

Europa hbeimgefucht, bat bereitd die Grenzen der Länder 
überigritten, melde teutiber Zunge angebören. Sie ift bis 
dabin vorgedrungen in Folgen des Bertilgungskrieges , der 
an diefen Grenzen geführt wird, und ihr Schritt iſt bes 
ichleunigt worden durch die Hülffeiftungen!, die, vom Gebiet 
eines zum teutihen Bunde gebörenden Ctaated aus, dem 
einen der ftreitenden Heere zugingen. 
. Der Kampf ſelbſt, den die edle Nation der Polen für 
ihre lang unterdrüdte Gelbftändigfeit verjweiflungsvoll be: 
ftebt, bat das Mitgefühl des teutfhen Volkes in einem 
jenen verderblihen Hülfeleiftungen völlig entgegengeiegten 
Einne lebhaft angeregt. Erinnerungen mußten erwahen an 
die Tage des eigenen Befreiungstampfes, durch welchen der 
jegige teutiche Bundesverein und deſſen Organ dieſe bobe 
Bundesverfammlung in dad Leben gerufen wurden. Ihr ka— 
men damald bobe umd gerechte Erwartungen für die Ent: 
wickelung teutiber Mationaltraft, für das Heil des teutichen 
Gefammtvaterlandes entgegen. 

Als, im Sabre 1819 demagogifhe Umtriebe die rubige 
Fortbildung zu gefährden fchienen, beeiferte fih die durch⸗ 
fanchtigfte Bundesverfammiung, Beihlüffe zu nebmen, mos 
durch ſelbſt eines der edelften Bolfsrechte, die Freiheit der 
Preife geopfert wurde, welche nod jest, nachdem die Anläffe 
längit abgeurtheilt find, wicht wieder bergeftellt if. 

Nicht im Reihe der Gedanken und der Plane, nicht im 
Gebiet des Schriftverkehrs, droben die Gefahren, vor denen 
jet Teutſchland und der Weiten Europa's zittern; dieſe 
Beſorgniſſe werden mit jedem Tage zur entſchiedenen Wirklich 
keit, Die Seuche fchreitet vor, Korbone und Quarantainen 
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zum Hobne; in ihrem @eleite zieht die gemaltiame Nuflöfung 
der gejelligen Ordnung, und immer quälender wird der Gedanke, 
daß dem Uebel an feiner nädıften Quelle, dem Striege gegen 
die Polen, bisher weniger Einbalt, als Vorſchud geiheben ſey. 

Jetzt ift der Augenblid gefommen, mo die Präftige umd 
beifbringende Wirkſamkeit der teutihen Bundesverfammlung 
nicht Länger vergeblich wird erharrt werden dürfen. In dieſem 
Augenblide, mo Leib und Leben, Familiengluck Nahrungs⸗ 
quellen, alle natürlihen und perfänlihen Güter jedes Ginzel: 
nen täglic) näher bedroht find, wird aud bie Stimme der Eins 
zelnen, die unter dem Schutze des teutihen Bundes wohnen, 
ven dieſer erlauchten Verſammlung gebört und gewürdigt wer⸗ 
den. Zn ſolchem Berträuen richten wir an Sie die ehrfurchts⸗ 
solle Bitte: 

Daß es Ihr im Intereſſe der Sicherheit und der Natio— 
nalgefinnung Teutſchlands gefallen möge alle Ihr zu Gebot 
ſtehenden gemeinfamen Mafregeln zur Hemmung des Vers 
tilgungstrieges gegen die Polen und zur Abwehr der durch ihn 
genäbrten Seuche ichfeunigft in Anmwendung zu bringen. 

In tieffter Ehrfurcht verbarrend,, durchlauchtigſter Buns 
deeveriammlung 

Tübingen, den 27. Auguft 1831. 

unterthänigite 
(Folgen die Untericriften.) 











Berihtigung. 
Wir fühlen uns verpflichtet, die in Nro. 27. des Bolks 
blatts in einem Briefe mitgetbeilte Erzählung dabin zu berich⸗ 

tigen , 

1) daf der Etadtmagiftrat von Hof, der als Lokalpolizeibebör⸗ 
de, mit der Diſtriftspolizei gar nichts zu ſchafen bat, bei 
jenem Borfall gar nicht compromittirt ſeyn kann, daß alſo 
die ibm deßhalb zugerechneten Lächerlichkeiten ungegründet 
find. 

2) Daß das Landgericht Hof und das Oberzollamt daſelbſt mit 
der Oberaufliht auf die Beobachtung der allerböditen Ver⸗ 
ordnung gegen das Einbringen der Cholera beauftragt waren, 


> und daß diefe Beborten über das einzuihlagende Benebmen 


in Bezug auf den Kronprinzen von der Sreisregierung eine 
Inſtruktion forderten, und Daß die Kreisregierung ibrerjeits 
wieder einen Kourier nah Berctetgaden ſchickkte, um fi 
Berbaltungsregeln zu erbitten!! und daß endlich Dieier Ge⸗ 

ſchaftegang die höchſte und allerböchfte Billigung erhielt!!! 

3) Daß der Poftmeifter Herr ». Sundahl nah vorbergegam- 
‚genem Benebmen mit den genanften königlichen Beborden 
dem Kronprinzen entgegenfubr,, um ihn zu bitten, daß er fo 
lange in efell bleiben möge, bis eine böchſte Entſchließung 
eintreffen mürde, daß er aber Geine königliche Hobeit ſchon 
dietieits der Landesgrenze traf, und daß Ge. fonigl. Hobeit, 
obgleih von dem infizirten Berlin fommend, dennoch einen 
Geſundheitspaß bei ſich batten!! 


Daß ſohin Herr von Sundabl in jenem Briefe auf 
unermeislihe Vermuthungen und Gerüchte bin ungerechter 
Weile angegriffen wurde. Diejes die Berichtigung einer Tbats 
fahhe, die ubrigend dem bayeriſchen Staatsbürger noch genug 
Etoff zum Nachdenken und zur Klage gibt. 
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Diefes Blatt ericheint Dinstags, Donnerttags und Samstags in der Druderei des Friedr. Ernft Theim in Würzburg und 
koſtet in loco 2 fl. 24 Er. für's halbe Jahr; Auswärtige zahlen bei den Poftämtern im erften Rayon 3 fl., im zweiten 
3 fl 6 kr., im dritten 3 fl. 12 kr., im vierten 3 fl. 24 fr. 


Bayeriſches Voltshlaft, 





Eine conftitutionelle Zeitfchrift. 





Würzburg. 


Donnerstag den 6. Oftober 1831. 








Die bundertite Sigung der Abgeorbnetem 
Kammer und die Hofpubliziften. 


Die hundertſte Sisung der Kammer der Abgeordneten 
bat neben ibrem unmittelbaren Reſultate noch ein mittelbares 
gehabt, nämlich umverbaltene Ausbrüche der Leidenſchaft von 
Seite des Abſolutismus und Servilismus, jo mie eine Read 
tion von Seite der Hofpublijiiten, melde fo an Geiſt fo arm 
und an Schmähungen jo reich iſt, Daß fie in feinem conftitus 
tionellen Staate ihres Gleihen finden wird. 

Wenn auch niemand von uns erarten oder wümſchen 
wird, daß wir in Sprache und Haltung mit den edlen Par 
tifanen des Abſolutismus einen Wettſtreit beginnen werden, 
fo wollen wir doch die Gründe, wodurch Meifter Kalb und 
Meifter Sendtner mit ihren Geiellen — die fie im Kabinett 
und bei der Regierung, im Büreau der vaterländiihen Ges 
ihichte und in der Deputirten « tamnter zählen mögen — ſich 
berechtigt glauben, die Kammer der Abgeordneten zu verurthri: 
len und zu ſchmähen, einer flüchtigen Betrahtung würdigen. 
Dieſe Leute bringen folgendes, wenn auch nicht im folgender 
Or dnung vor, 

1) Die Kammer babe das Recht gar nicht, die Civilliſte des 
Königs zu beichränten. 

2) Die Eivillifte Pönne ſchon deswegen nicht geichmälert wer» 
ben, da die Appanagen nicht berabgefegt werden dürften. 

3) Die Kammer. babe bei diefer Ermäßigung micht im Sinne 
des Volks gebandelt, 

4) Andere teutihe Staaten würden dur; folhen Undank vor 
Seite der Voltsrepräfentanten abgeſchreckt, ihren Völkern 
Verfaffungen zu geben. 

Ad 1) Es ift eine alte Wahrheit, daß nichts fo Unſſnniges 
gedacht werden koͤnne, mas nicht ein oder der andere Philoſoph 
fon behauptet babe; dieſe Wahrheit bat ſich auch wieder in 
neuefter Zeit beftätigt; der Philoſoph Wolf nämlich behaups 
tet, im Volksfreund!, daß auch die Civilliſte eine königliche 
Prarogative, fobin unantaftbar ſey, und verforicht fogar eine 
Abhandlung darüber zu fehreiben, welche boffentlid das vor 
der Eholera vorausbaben wird, daß man nicht gegen feinen 
Willen mit ihr zu thun befümmt, Schade, daß Hr. Dr. Wolf 
feine Philoiopbie des Staatsrechts nicht früher veröffentlichte, 
Herr v. Shen? würde dann durd ibm belehrt nicht vergeffen 
baben, auch die Eivillifte zu nennen, als er in der Kammer 
der Abgeordneten die Prarogative der Krone aufzählte. Wir kön⸗ 
nen mit mebr Recht behaupten, der Fuchsſchwanz ſey eine 
Prärogatise des Herrn Wolf als daß die Civilliſte eine Prä⸗ 
rogative des Königs fey. Doch vielleicht Märt und Hr. Wolf 
in feinem ſtaatsrechtlichen Opus über den Begrif der Pris 
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rogative auf, von denen wir bither glaubten, daß fie in faciendo 
und nicht in consumendo beftünden ; jedenfalld aber hat Herr 
Wolf ſchon durd die ellenlangen Apborismen, die er dem 
lafoniichen Hypokrates zum Troß ſchreibt, und in deren einem 
er die obengenannte Anſicht aphoriſtiſch (Das beißt bei ihm: nicht 
kurz und nicht gut) nachgewiſen bat, die gegründetften Anfprüche 
auf einen Orden 5. B. den heiligen Geiſt-Orden ermorben, 

Wenn Hr. Wolf bei diefer Gelegenheit behauptet, daß 
die Eivilfifte in England feit 1777, und in Frankreich feit 1830 
eine fire mie zu ändernde Prärogative der Krone ſey, fo müß 
fen wir mit feiner Unwiſſenheit Mitleid haben, und ibn beleh— 
ren, daß in dieſen Staaten die Eivilliften auf Lebentdbauer 
des Monarchen firirt werden, daß aber bei dem Negierungss 
antritt defielben allerdings eine Verminderung Plag greifen 
kann. 

Die andern leeren Schwaͤzern, welche behaupten, die 
Kammer der Abgeordneten überſchreite ihre Befugniß, wenu 
fie Die Civilliſte beſchrͤnke, müſſen wir fragen, wozu dann die 
Regierung die Eivilifte der Beratbung unterworfen bat? 

Sollen vielleicht die Stände bei ihren Beratbungen blos 
ald Dratbpuppen betrachtet werden, die man nur an ber 
Schnur zu zieben braucht, um fle alle mit dem Kopfe die 
bejabende Bewegung machen zu laſſen. Wahrlich folhe Bes 
hauptung aufzuftellen,, bätte ſich felbft dad Minifterium Po— 
lianak nicht erbreiftet, Wenn man aber die Eivillifte deshalb 
als unantaftbar erPlärt, weil dad Haus Wittelsbach fih 
fhon durch die Abgabe feiner Domänen in den Staatsſchatz 
ein heiliges Necht darauf erworben babe, fo müfen mir bei 
der Unzartheit unfere Gegner aud das Zartgefühl gegen unfer 
Fürftenbaus, und beſonders gegen den König Mar der Wahr: 
heit zum Opfer Bringen, Abgeſehen davon, daß bie Domänen 
urfprünglih nicht bios für die Verſchwendungen eines luru- 
riöfen Hofes, ſondern auch zur Dedung der Staatslaften bes 
ftimmt waren, welche leßteren nur in fomeit, ald die Domänen 
nicht ausreichten, durch Steuern getragen wurden, ftebt zu des 
merfen, daß im Jahr 1818 ein Vertrag zwiſchen Fürft und 
Volk geichloffen wurde, in Folge deffen die Nation gegen 
100 Mill. Gulden Schulden übernahm, und dem Könige eine, 
von ihm beantragte Eivillifte genehmigte, doch ohne fic je ver: 
bindlid; gemacht zu haben, es für emige Zeiten, bei der da— 
mals geforderten Summe zu belaffen. Wie viele Millionen 
von jenen Schulden, die damals der Staat übernahm, Staats: 
fchulden und wie viele Millionen Privatichulden des Königs 
waren, ift leicht zu willen, aber ſchwer zu behaupten, da der 
im Jahr 1319 auf Ausſcheidung der Staatöihulden von den 
Privatihulden des Königs geftellte Antrag des Hofrath Bebr 
zu feinem Nefultat fommen durfte, weil man font fhen Im 
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Jahre 1343 Über den Grund einig geworden wäre, ber bie 
Regierung veranlafte, eine Verfaſſung zu geben. 


Es ſteht nun in dem Belieben diefer Herrn Domänen 
Mitter Kunde einzuziehen, ſowohl über den Werth der an den 
Staat abgetretene Domänen, als ben Betrag der vom 
Volke übernommenen Privatihulden des Königs, und dann 
mit Beiziehung der bidherigen, jo wie der jegigen Civilliſte an— 
zugeben, um wieviel das Haus Wittelsbac verkürzt worden 
ſey: wir glauben im Namen der Nation verfprechen zu koͤn⸗ 
nen, daß fie mit Vergnügen bereit feun werde, diefe Verkür— 
zungen ſchleunigſt zu vergüten,, und daß um fo mehr , da jie 
von dem Rechtsſinne des Haufes Wittels bach eine Eutſchädi- 
gung erwarten zu dürfen glaubt, im Falle fle ſelbſt durch diefes 
finanzielle Arrangements in Nachtheil ‘gefommen wäre. Eine 
jolche Bilanz Pönnen wir aber gewiß von jenen Männern 
fordern, die für alle ihre ſtaatsrechtlichen Anfihten eine hiſtori⸗ 
ſche Baſis haben. Bleiben ſie und aber diefen Ausweis 
ſchuldig, ſo mögen fie ſelbſt einfeben, wie ſehr es am unrech— 
ten Orte war, die ſchwer bezahlten Domänen nochmals zur 
Sprache zu bringen. 


Add Daß die Würde der Krone feide, wenn tie Civil: 
kſte geichmäfert würde, vermögen wir nur dann einzuſehen, 
wenn ed zur Würde der Krone gebört, jährlich eine bedeus 
tende Summe s SKarital anzulegen, Ob übrigens die 
Hürde der Krone dadurch nicht mehr gelitten babe, daß 
der Finanz» Minifter bei den Hofſtaͤben eine Summe bean, 
fragte, deren effektiven Verbrauch die Kammer im Zweifel 
jieben mußte, mögen die Verteidiger der Würde des Thros 
nes ſelbſt erwägen. 


Ob die Appanagen ermäfigt werden Fönnen oder nicht, 
vermögen wir nicht anzugeben, da wir nicht wie unſere Gegs 
ner grundlofe Behauptung voriegen wollen, jedenfalls aber 
dürften die Appanagen als Gegentand eines Fam lien » Ber 
trages, durch die Familien: Glieder des Hauſes Wittelsbach 
jede beliebige Mopififation erleiden. Uebergehen fönnen wir 
bei diefer Gelegenheit nicht, daß, menn man Die Appanage 
eined Kronpringen von Bayern mit der des Kronprinzen 
von !Deftreich, das Witthum einer Königin von Bayern mit 
dem der Kaiſerin von Dejtreic, und die Appanagen der Prins 
zen nnd Prinzefiinnen von Bayern mit jenen der Grjberzoge 
und Gröberzoginnen von Deitreid vergleicht, und findet, daß 
eine jede .diefer Appanagen, in dem 29 Millionen Menihen- 
und reſourcenreichen Oeſtreich nidt die Hälfte foviel bes 
frägt, als die gleihlautente in Bayern, man leicht zu der 
Ueberjeugung geführt werde, es feyen die Rückſichten für 
die Zamilien » Glieder des Hauſes Witteldbad ſo bad 
geftiegen, daß man nicht mehr an Rückſichten für das Volk 
habe denfen können. 


Ad 32 Wer daraus, daß viele Bewohner der Stadt 
Münden Er. Majeftit dem Könige bei deſſen Rückkehr nad) 
Münden in einem Qubeljug entgegen kamen, folgern wollte, 
daß die Abftimmung in der hunderiten Sigung in Bayern nicht 
populär ſey, würde dadurch beurfunten, daß Beobachten und 
Denten eben nicht feine Sache ſey. Wir nehmen an, daß ſich 
die Münchner deſſen Mar bewußt find, mas fie thun und was 
fie wollen, wir nebmen an, daß die beiontere Anbänglichkeit 
ter Münchner an ihren König eine innige und aufridtige 
fen, und daß fe ganz diefelden feyn mürde, wenn ber König 
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nicht in München, ſondern z. B. in Augsburg reſidiren würde *), 
wäre es demohngeachtet nicht denkbar, daß Viele von jenen 
Bayern bie an jenem Abende ihren König empfingen, ohngefähr 
ſo bei fih dachten: „Es ıft zwar billig, daß unfer König, der 
„Erfparniß jeder Art einführen zu müſſen überzeugt ift, auch 
„don feiner Civilliſte zum Beiten des Landes eine verhältnig: 
„mäßige Summe nachlaſſe, und in ſofern haben die 63 Abge: 
„ordneten fih ald wahre Freunde des Volkes und des Königs 
„bewährt, allein Damit unjer gelichter König nicht glaube, daß 
„einer ſolchen Abſtimmung eine feindlihe Geſinnung zu Grunde 
«liege, wollen wir ibm mit doppelter Liebe entgegen geben; 
wäre es nicht denkbar, daß mander von den ehrenwerthen 
Deputirten, welde die Civilliſte des Königs ermäßigen zu 
minfen glaubten, dennody mit mehr Aufrichtigfeit und 
Uneigennüsigfeit dem Throne ergeben ſey, als manche 
Knechtsſeele, Die in egoiſtiſcher Berechnung die Intersifen bes 
Volkes opfert. 

Wenn übrigens troß bed allgemeinen Beifalls, mit 
dem die Rede des zweiten Präfidenten auf den Tribünen 
begrüßt murde, nachgewieſen würde, Laß die Bewohner ber 
Stadt München fih fo weit rergefien Pennten, gegen den 
oftgenannten Beſchluß der Hammer ihre Mißbilligung aus: 
puſprechen, fo würde dadurch neuerdings bervorgeben, daß 
in mebrfacher Hinſicht Münden nicht Bavern iſt. —— — 

Add Ob endlich der Vorwurf, daß die Hammer der 
Abgeordneten durch ibre Beſchneidung der Civilliſte der conftie 
tutionellen Sache im Allgemeinen geſchadet babe, ernitlic ges 
meint ſey, mögte fein Pernünftiger annehmen, der einen ef: 
den Vorwurf von Leuten bört, denen es um Verbreitung und 
Befestigung des konſtitutionellen Soſtems nicht ſonderlich zu 
thun iſt. Jedenfalls aber dürfte es eine lächerliche Zumu— 
thung ſeyn, wenn Bayern durch Opfer jeder Art Oe ſtreich 
und Preußen einen Geſchmack am konſtitutionellen Svſtem 
beibringen ſollte. Wir müſſen uns um fo mehr wundern, daß 
eine Regierung einen ſolchen Vorwurf in der Hofzeitung duldet, 
die ed nicht für geratben fand, im Bezug auf Velen 
etwas für das Ponttitutionelle Syſtem zu thun, die überhaupt 
fir ihre aufrichtige Anbänglichfeit an das conftitutionelle Svſtem 
keine entihiedene Beweiſe gegeben bat. 

Schließlich haben wir nur noch der Ausfälle zu gedens 
fen, tie bie alte und neue Zeit darüber madıt, daß die 
teutihe (Tribüne) ſchon fängft die Summe "genau ange 
geben habe, die von des Koͤnigs Eivillitte geſtrichen werden 
würden. Daß Herr Kalb dieſe Summe nicht Fannte, iſt 
freifih ein Grund zur Beſchwerde; übrigens bat Dr. Wirth 
wohl nur das Gutachten des Ausſchuſſes gefannt, und mahr« 
ſcheinlich daſſelbe fg begründet gefunden,} daß er an deſſen 
Erfolg in der Kammer ſelbſt nicht zweifelte. Diefed Cuts 
adıten war aber auch Andern bekannt, und es iſt uniere 
Schuld nit, wenn Se. Majeftät der König den Stand 
der Dinge nicht genau Fannten, denn ein Bayer, der ben 
Koönig aufrichtiger liebt, ald Grandauer und die ganze 
Gamarilla bat ihn im verfloſſenen Frübjahr nicht nur auf Das 
wahrſcheinliche Reſultat der Berathung über das Büdget ſon ⸗ 





Von Hra. Wolf aber glauben wir, daß er eine 
ganz andere Sprache fübren würde, wenn Münden nicht 
die Hauptſtadt wäre, und er Die Gelegendeit verlöre, durch 
den Druf ver Protofolle feine Uneigennützigkeit an ten 
Tag zu legen, melde ibm Die übrigen Dructereibeiiger von 
Munden bejenders wegen der Wertbeilung der mit den 
Protokollen verbundenen Tabellen gewiß bezeugen werten, 
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bern auch darauf aufmerkſam machen laſſen, wie Se. Majäftät 
durch Rücknahme ter Eenfur : Ordonnanz;, durch liberale 
Eonceflionen, umd durch einen geringeren freiwilligen Nachlaß 
an der Eivillifte Ihrem Ruhm und Sbrer Kabinetskaſſe am 
Beften dienen würden, 


Das Verfahren bei Berurtbeilungen in 
Zwangs » Arbeitöbäufer, 


Die Verordnung über die Ziwangsarbeitähäufer vom 28. 
Nov. 1816 (Regier. Bl. S. 886) fagt Art. 13: 

„Nach binlanglich vorbereiteter Sache baben die Polizeibehörs 
den, welde de vorbeichriebene Unteriuchung geführt baben, 
in dem Falle, daß fie den Unterjuchten zur Aufnabme in 
eine Zwangsarbeitsanftalt reif finden, denfelben dahin brin⸗ 
gen zu laſſen, gleichzeitig aber die Verhandlungen an das 
vorgelegte General: Kreiscommiflariat einzuſenden, welches, 
mern die allenfalls nöthigen Erfegungen nachgebolt find, 
darüber förmlich entiheidet, und die Dauer und Art der 
Verwahrung beſtimmt.“ 

Nach den Worten dieſer Verordnung haben alſo Ne Pole 
Kreiscommifiariate,, jept Negierungen, die Polizeiitrafe der 
Nblieferung in eine Zwangsarbeitsanitalt zu erfennen,. und 
den Unterbehoͤrden ſteht blos die Unterfuhung zu, und ed ers 
ſcheint ſonach Die k. Regierung als erſte Inſtanz in einer . 
jeütrafiache. 

Aber Das auffallente bierbei it, daß demnach der Inter» 
fuchungebebörde erlaubt, ja gebotten if, fobald fie glaubt, daß 
auf Ablieferung in eine Zmangsarbeitsanftalt werde erfannt 
werden, tie Inkulpaten ſogleich babin abjuliefern, Cs wird 


mithin Die Strafe volljogen, be fie noch erfannt iſt. Zwar’ 


wird die Rucklieferung angeordnet, wenn bie Strafe niht ers 
kannt wird, aber jeder Unbefangene wird einjeben, daß es 
Niemanden gleichviel feyn kann, auch nur 8 Tage auf der. 
Plaſſenburg geſeſſen zu baben, jedenfalls wird durch ein ſolches 
Geieg den Rechten der Staatsbürger zu mabe getreten; denn 
gegen eine ſolche Ablieferung findet — wie dieſes aud die 
Praris lebrt — feine Berufung ſtatt, und kann 
nicht ſtatt finden, da eine ſolche blos gegen ein Erkennt 
ni denkbar if, übrigens dem nolens volens der Gentdarnterie 
fogleih übergeben werdenden Inkulpaten fogar die Mittel jur 
Beſchwerde abgeihnitten find. Daß nad) der Praris die obens 
bemerkte Verordnung beobachtet werde, und ſelbſt Unterbehör⸗ 
ben, bie einen humaneren und redtsgemäßeren Gang einzu: 
halten verfuhten, von der Negierung des Untermainfreifes 
deshalb zurecht gewieſen wurden, if befannt, es fragt ſich 
aber, ift fie überhaupt noch gültig? 

Nah ber Verordnung vom 17. Dezember 1825 (Reg. BI. 
©. 1050), die Formation und den Wirfungsfreis ber obern 
Berwaltungsftellen betr., insbeiondere nad) 6. 67, mo es beit: 


„bis auf weiteres, wie bisher, die Volljiehung der Polizeis, 


ſtrafgeſetze und Entſcheidung der Polizeiftrafs und Confiska⸗ 
tionsfälle in jweiter Inſtanz, infoferne nah den Geſetzen 
eine Appellation zuläßig iſt.“ (Gehört zum Reſſort der Re: 
gierungen.) 
ift genau beftimmt, was zum Wirfungsfreis der Regierungen 
gebört, und durch diefe fpätere Verordnung ift jete ent: 
gegenſtehende ältere hinfihtlih der Competenz der Regierung 
aufgehoben, mithin insbefondere auch Art. 13 der Verordnung 
som 25. Mov. 1816, Es ſcheint ſonach, und dieß iſt mit der 
Natur der Sache ganz übereinftimmend, der k. Megierung in 
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den Polizeitraffällen, in denen Appellation überhaupt zuläßig 
it, das Erkenntniß in gweiter Inftanz in Berufungsfällen zu: 
äufteben, keineswegs aber in eriter Anftanz, mwodurd der In— 
kulpat obnebin um das Recht einer Anftanz käme. Zu folden 
Polizeitraffillen gehört aber auch das Erkenntniß, welches ei⸗ 
nen Durch gelindere Polizeiftrafen bieber unverbefferfihen Mens 
ſchen zur Ablieferung in eine Zwangsarbeitsanftalt verurtheilt. 
Aber freilich verſteht es fich dabei von felbit, daß, wie gegen 
jedes andere. Polizeiſtraferkenntniß, auch biegegen der Rekurt 
an bie f, Negierung freifteben müſſe, und das Erfenntniß nicht 
eber volljogen werden dürfe, als bie es rechtskräftig, oder 
der Verzicht auf Rekurs erHärt it, vorbehaltlich polizeilicher 
Detention, wenn folche den Umftänden nach nothwendig wäre, 

Mögte doch aud der Auginsftall unferer Polizeivermaltung 
endlich einmal gereinigt, und Anſtalten, mie die Plaffenburg , 
uicht mehr in einem fo fdmeidenden|Contraft zu unferm huma⸗ 
nen Strafgeſetzbuch erhalten werden, 


Aus Bayerns Deputirten-fammer. 


München den 29. Gert. 1831. 

Die Deputirten s Kammer beſchäftigte ſich heute mit der 
Diekuiften des Etatd für Erziehung und Bildung. Der Nut 
ſchuß batte an der minifteriellen Forderung von 51700 fl. für 
die Afademie der Künfte 1700 fl. gefürzt, dagegen den Etat 
der Univerſitäten von 24000 auf 39000 und den Gtat ber 
Volksſchulen von 520,558 auf 764,558 fl. erhöht, fo daß ſich 
die Total:Summe dieſer Poſition auf 1,025,090 fl. ftellte. 
Die große Theilnabme an dem Beratbungs » Gegenftande er: 
geben ſchon die vielen Modififationen des Ausichuffes und Die 
zablreichen beionderen Anträge einzelner Deputirten. — Aus den 
beiondern Nachmeifungen ergab fih, daß der G. R. v. Hor 
maper aus den Fonds der Akademie der Wiſſenſchaften jährs 
ki) 3000 fl. bezog. Da nun nah den Satzungen dieſer ge: 
lehrten Anitalt, fein Mitglied derjelben Gehalte aus ibrer 
Kaffe bezieben foll, welches nicht an der Univerfität Vorleſun⸗ 
gen bält, der G. R. v. H. aber dieſer Bedingung nicht 
entipricht, fo batte der Ausſchuß angetragen, jene 3000 fl. 
auf diefem Etat zu ftreichen, umd fie auf Die geeigneten Etats. 
überzutragen. Da Liefer Antrag Anklang und Zuftimmung 
zu gewinnen fchien, fo erflärte der Minifter des Innern, 
„daß zwar der Grund des Antrags vollfommen richtig ſey, 
„der &. R. v. H. aber fih mit der bayeriihen Geſchichte bes 
»fchäftige, und fobald er feine Arbeit beendigt haben werde, 
„Borlefungen über dieſen Gegenftand halten würde.“ Bei 
diefer Mechtfertigung der gedachten Etatspoſition berubigte 
ſich die Hammer, und fieß fie paſſiren. Wir wagen ed zu bes 
jweifeln, ob die Verdienſte der bayeriihen Geſchichtſchreiber 
von Aventin bit Weitenrieder fo grofmütbig anerkannt wurden, 
als die Vorarbeiten des Hrn. v. H. zu feinen künftigen 2eiftun: 
gen bereit# belohnt werden, — Das Gemiht der Gründe, 
welhe den Ausihuß zu den Antrag auf Erböbung ber Dota: 
tionen der 3 $anbes s Univerfitäten veranlaßt hatten, wurde 
Durch die Genehmigung des Antrag anerkannt, Sehr zu 
münchen wäre es übrigens, daß die Staatd: Negierung ſich 
endlih entichliefen möchte, die mancerlei Mängel auf den 
Univerfitäten abzuftellen, melde eben fo längft befannt find, 
und auch bier wieder von dem Ausſchuß aufgedeckt und gerügt 
wurden. Die Anfprüche auf Erlaß der Honorarien find wirk⸗ 
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lich fo übertrieben, daß Belfriele vorliegen, wo von hundert 
Zubörern nur Einer das Eollegiengeld bezahlte, Es ift nos 
toriſch, daß mit den Armuths⸗Jeugniſſen ein großer Mißbrauch 
getrieben wird. Die Folgen davon find, ein ubermäßiger Aus 
drang von Studierenden, und eine MBerdroßenbeit der Pros 
fefforen, weldye auf diejen Theil ihres Solariums hingewieſen, 
und dazu berechtigt ind‘, durch deſſen Entaang aber ſich ges 
täuicht ſehen, und dadurch allerdings in ibrem Gifer erkalten 
müfen. Ungerecht aber it es, dieſe Gebrechen dadurch wieder 
ausgleichen zu wollen, daß man einen fünfjährigen Aufenthalt 
auf der Univerfität vorihreibt. — Unſere Verminderung kön— 
nen wir übrigens nicht bergen, Daß bei diefer ‚Gelegenheit 
Niemand der neuern und neueſten Schulpline gedachte, melde 
doch jo reihen Stoff zu Bemerkungen und Mügen darbieten. 
- Gegen die vom Ausſchuſſe angetragene Verminderung des 
Eiatd der Akademie der Kunite um 1700 fl., erklärte ſich der 
Eunjterfabrne Graf v. Seinsheim mit vieler Lebhaſtigkeit. 
Er deducirte geihichtlih die große Nachtheile verläumter Bes 
nüsung und Unterjtügung großer Künftler, und wies auf bie 
ruhmlichen Beiipiele Papit's Leo X. und der Medizeer 
bin, Wir mafen und nicht an, den erlaucten Redner zu 
wideriprehen, und das Wiederaufleben Raphael's und Palla- 
dio's in unjern Mahler und Baumeiftern im Geringften zu 
bezweifeln, Doch Bönnen wir nidt umbin, auf den Unter 
ſchied der Zeit und Umjtinde aufmerfjam zu mahen. Bayeru 
kann nicht, wie damals Nom, die ganze katholiſche Chriſtenheit 
als eine Goldgrube ausbeuten. Dat Patrimonium Petri erlag 
nicht unter einer Laſt unerichwingliher Abgaben, als deſſen 
kunſtſinnigen Beberriher die Künſtler beihäftigten, und — 
wie die Geihichte ſagt — eben nicht übermäßig bezabiten, 
Die Toskaniſchen Medizeer batten ein unermeßlihes Privats 
vermögen, woraus fie ihren Hang zu den ſchönen Künften bes 
friedigten. Möchte man doch endlich dieſe Verhältniſſe beberzis 
gen, bie von den unierigen fo verfcieden find! — Warum 
bütet man ſich fo fehr, von den Kunftliebhabereien Ludwig XIV. 
zu ſprechen, worauf die Franzofen noch immer jo fol; find, 
und der jenen Mäzenen nicht nachſteht. Beſorgt man vielleicht, 
wir mögten und dabei der leitigen Folgen diefer übertriebenen 
Kunitpflege zu erinnern Anlaß haben ? 

Man it noch Fein Barbar, wenn man die Verehrung für 
bie ſchoͤnen Künfte micht bis zur wmerfättlihen Leidenſchaft 
treibt. Ueberall ſey Maß und Ziel, und dies beobachteten in 
ber That Leo X. und die Medijeer. — Warnend aber wire 
das traurige Beifpiel Ludwig XIV. um fo warnender je größer 
die Aehnlichkeit des damaligen Zuftandes des franzöſiſchen mit 
der dermaligen Lage des bayeriihen Volkes zu fern ſcheint. .. 
Freudig ſtimmen wir in den Dank ein, welchen der Abgeordnete 
Rabel, den wir den bayeriihen Talma nennen mögten, im 
Namen des Volkes der Deputirtens Kammer für die Bemwilli- 
gung eines Mebrzufhuffes von 244,000 fl. zum Beften der 
Volksſchulen darbrachte. Diefe Kammer bat fid) Dadurch ein 
Denfmal geftiftet,, um das fie die Glieder der frübern Stände⸗ 
verfammlungen beneiden werden, denen indes doc; der Ruhm 
bleibt, nahdrüdlih zu demſelben edlen Zweck, menn ſchon 
ohne Erfolg, gearbeitet zu haben. Aber auch den Organen 
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der Staatsregierung gereicht es nicht minder zur Ehre, daß fie 
diefen Kammerbefhluß dankbar aufnahmen. Befürdten wir das 
ber nicht, daß der gegen die Beidluffe der Deputirten-ftammer 
fo häufig feindfih anjtrebende Wirerfpruchsgeit der Erbfammer 
fich am diejem beiligen Opfer, der Nationalwohlfahrt geweiht, 
freveltaft vergreifen werde. Gin ſolches Beginnen würde nicht 
blos Bayern, — die ganze u Welt würde es mit Schmach 
aufnehmen. 





Zur Zeitgeſchichte. 
Sranfreid. 

Zmweibundert und einundzmwanzig Deputirte, 
die gleiche Zabl, die vor einem Jahre-die Ebarte gegen den 
Angrif Carl's X, fügte, und die Vorbereitung zur großen 
Woche Frankreichs traf — diefelbe Zahl ftimmt ein Jahr ſpä⸗— 
ter für die Rechtfertigung des Perier’ihen Syitemes , Das 
die Belgier und die Polen der Schmach und Verzweiſſung, 
die Franzojen aber dem gerechten Unmillen aller Völker preis 
giebt, Seltiames Spiel des Zufalls, eim Fingerzeig auf den 
Charakter des politiiben Augenblies, der mit verbundenen 
Augen dem Ziele näber ftrauchelt! Iſt es doch immer, als 
wenn der Donner Jehova's, der 1830 die Fürſten fchredte, 
im Jabre 1831 den Bölfern drobte: Erſt wenn dieſes bald 
"alte und halb neue Zwittergeichlecht in der Wuͤſte ausgeſtor⸗ 


„ben, wird eine enticiedenere Generation in beſſere Länder 


„und. Zeiten ſchauen!“ 

In allen Theilen Frankreichs circuliren Adreſſen für 
ben Anflagezuftand des jegigen Minifteriums. 
Soll diefes zu einer ernten Nationaljache oder zu einem meuen 
Gaucelipiele der Kammern führen? Es iſt bobe Zeit, daß bie 
Srangofen fih zufammenfaffen, und der Melt ein Beiipiel geben, 
auf daß ein gewiſſer Glaube nicht weiter greift — der Haube, darin 
ftimmten die Franzofen mit ihren Miniftern überein, die Freibeit 
nur als einen Brandſtoff zwiſchen Fürften und Bölfer zu were 
fen, um in der hieraus folgenden allgemeinen Zerichmetterung 
und Unmacht, ald die einzige Macht im Hintergrund zu ftehen. 
Ganz das rafinirte Spiel der Politik. bis auf einen einzigen 
überjebenen Punkt, nämlich die Gefchichte von der Rledermaus, 
die auch Vögel und Bierfüßler entzweit, und aus dem Kampfe 
Bortbeil zieht, bis endlich Die höchſte Noth die bisherigen Feinde 
vereinigt, und zur gemeinfhaftliben Züchtigung des mit jeder 
Parthei zerfallenen Geihöpfes hintreibt! — 

Frauzoſiſche Blätter jagen: „Der König .ift geachtet 
eaber man liebt ibn nicht!» Was heißt Dies anders, 
ald: Louis Philippe mag ein vraver Mann ſeyn, aber zum 
König taugt er mit?! Und ſteht er etwa ſelbſt im jener Ads 
tung jo feit, wo der Vorwurf des Undanks an ihren Säuten 
rüttelt? O bälte er nie vergeften, was er La fayette ſchub 
det, dem greiien Marne, der fein länger benn ein balbes Jahr⸗ 
hundert bewahrtes Ideal dem Traume an die Größe eines 
einzigen Menfchen geopfert bat! Hätte er den Rath befolgt, 
den einſt ein alter König einem jungen Thronbewerber gab: 

So feltner Freund ift koͤſtlich zu bewahren! 
Drum wenn du glüclich bift, vergeſſe nie, 

Auf welchen Sproſſen du zum Thron geſtiegen; 
Und mit dem Kleide wechile nicht das Herz! 


— — —— — — — — — — ee gg 


Dieſes Blatt erſcheint Dinstags, Donnerstags und Samstags in der Druckerei des Sriedr. Ernft Thein in Würzburg und 
toſtet ia loco 2 fl, 24 Er. für's halbe Jahr ; Auswärtige zahlen bei den Poſtämtern im erſten Rayon 3 fl., im — 
3 fl. 6 kr., im dritten 3 fl. 12 fr., im vierten 3 fl. 24 fr. 


Baher 


Bes Volksblatt. 





Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. Samstag den 8. 


— — U m Ta a — 


Erwideruug 
auf den Aufjag in Nro. 244. der Muͤnchner politischen 
Zeitung. 


Unter der Ehiffre — m — (Chamzleon?) bat in der 
politiihen Zeitung ein Patriet, defien Andenken nicht fo leicht 


in dem Gebähtnig unierer Landeleute erlöichen wird, die Ops ı, 


roittionsblätter angefallen, und gegen die Nevolutionäre und 
Sansculoten — mie er die Medacteurs der Tribime und des 
Volksblatts und deren Geiſtesverwandten zu nennen beliebt — 
loggedonnert, wie meiland Pater Kodhem gegen jene, die 
nicht an den Teufel und feinen Anbang glauben wollten. 
Dieſer Enthuſiasmus follte ung beinahe glauben machen , da 
biejer freue Diener vieler Herrem nur feine innige Ueberzeu— 
gung, wenn gleih auf eine etwas leidenidaftlihe und unans 
frändige Art, ausſpreche; allein es gibt Leute, welche willen 
wollen, daß derſelbe Verfechter der unbefchränften föniglichen 
Gewalt (in Militirfahen) ver nicht langer Zeit im franzeiiichen 
Eonititutionell eine ganz andere Sprade geführt, und ſelbſt 
im Volksblatt fo etwas von Liberalismus und Antijeſutismus 
(freilich incognito) zum Beiten gegeben habe. Man erzäbft 
ſich ferner, daß er jest feine Feder nicht ſowohl ald Waffe 
gegen die Oprofitionsblätter führe, fondern damit die Gnade 
des Könige im Sturme zu erobern beabfichtige, 

Wir glauben übrigend felbit zu willen, daß unſer edler 
Gegner dieſes lohnende Ziel ſchon auf verihiedenen Wegen 
— nur nicht auf geraden — verfolgt, fih fogar in den Mes 
moiren de3 Satans eingeichuft, und wie Dort der Frankfurter 
Kaufmann eigene Kouriers Nachrichten, fo eigene Geſchichten 
geſchaffen bat. Ob es ibm je gelingen wird, in fein verlores 
nes Paradies zurückzukehren, um dort von Neuem den Apfel 
ver Füge zu brechen und Darzureihen, miffen mir nicht, das 


ur aber mwilfen wir, daß jeder madere Bayer mit und ſehnlichſt 


wunſcht, es möge an diefem Ehrenmanne das ibm ſchon vw 
zugedachte hohe Los recht bald erfüllt werden. 

Mir haben unſerem Gegner die mechielfeitige Begrüßung 
abgelernt, umd geben nun zur Sache felbit über. Er fallt 
unfere verihiedene Auffäge an, in denen wir die Nothwendig: 
Feir des Verfaflungseides der Armee zu erweiſen verfuchten : 
unjere Grunde zu wiederlegen bat er zu unbequem gefunden, 
er ftellt uns. lieber leere Worte und eine perfide Bertrebung 
unferer Behauptung entgegen, und verjucht, wie die Here in 
Göthe's Fauſt, einen betäubenden Trank zu brauen. Vor 
allem wirft er uns vor, daß wir „jenes Ebrenblatt, welches 
„im Sabre 1819 die Dffisiere ded Heeres ibrem Herrn und 
„Könige im Pflichtgefühl der Ergebung übergaben ‚« eine fas 
möfe, durch unredliche Umtriebe erzielte, und auf, fträfliche 





Dftober 1831. Nr. 56. 








Taufhung berechnete Militirs Adreffe nannten. Bei dieſem 
oberflähhlihen Vorwurf bat es ibm nicht rathſam gefchlenen, 
fi} auf den Hergang einzulaflen, wie jene Militär Adrefie 
erlangt wurde, auch bat dieſer fonft fo dreifte Mann nicht den 
Muth gebabt, unfere Mitbeilung uber diefen Hergang (Nro. 4, 
des Volksblatts) ald unmabr zu erflären, noch weniger ift er 
gefennen, nad unferem früberen Vorichlag (conftitut. Bayern) 
durch eine Ballotage bei fümmtliben Offiziercorps ein freimüs 
thiges Urtheil über jene Miltäradreffe einzuziehen. 

Nach diefem uns gemachten Vorwurf, gebt er zu jener 
Redetaktik über, die man Die captatio benevolentie nennt, 
fobt unfere Armee und ihre Lorbeer gefrönten Feldzüge — 
über den Anfurreftiont:Srieg in Tyrol, den er doch fo gut 
bätte ſchildern fönnen, verliert er fein Wort — und behan— 
delt nun die Streitfeage der Art, als ob wir der Ehre umd 
dem Pilichtgefühl der bayerischen Armee zu nabe getreten wä— 
ren. Darüber nennen wir ibn mit derben baveriihen Worten 
einen Fügner *). Wir baben nie die militärifhe Ehre und den 
Wafſenruhm der baveriihen Armee angetaftet, wir baben, 
eben weil wir ber Armee feinen Meineid zutrauen, Die Mig 
lichkeit angenommen, daß fie bei dem Fabneneid in Die trau 
rige Lage kommen fünne, gegen die Landes : Verfaffung thätig 
ſeyn zu müflen. Die militäriihe Ehre nnd ein conftitutionek 
fer Burgeriinn find nit immer in jenen fdhönen Kranz vers 
eint, der eim Nationaldeer ſchmücken fell. Es mag demnach 
jeder fein Urtheil über uniern Gegner bilden, der einzelne 
abgerijjene Säge aus der teutichen Tribüne, dem Bothen aus 
Meiten und dem Volksblatt zufammengejtellt, und ihnen fo 
eine Bedeutung unterlegt, bie weder mit unferer Hochachtung 
gegen unfer vaterländifhes Heer, noch mit unferen monarchſſch 
conjtitutionellen Grundfägen fih vereinen läßt. Wir baben 
und nie und nirgends beigeben laffen, unier Heer mit gewor⸗ 
benen Landſtreichern und Lumpengeilndel, verpflichtet, zu bes 
fiebigen Schergendienſt, zu vergleihen , wir haben im Gegen 
teil, eben weil unſere Militär Beine Pandftreicher find,-immer 
dafür gekämpft, daß fie eine würdigere Stellung verdienen, 
als die, welche die Willkühr ihnen einräumen möchte. Unſer 
auter und uneigennügiger Wille ift auch von vielen Offizieren 
höheren und niederen Rangs anerkannt, und unier Streben 
darch Beiträge von ihnen unterftügt worden. 

So unwahr die und gemadten Vorwürfe find, fo unrid« 
tig it die Behauptung, daß die Armee nah der Verfaſſung 
(nur) dem Könige in Ehre und Eid verbindlich fey. 

Unſere Berfaflungd » Urfunde enthält fein Wort davon, 
wohl aber ſagt fie 5. 2. Tit. IX. Der Staat hat zu feiner 


*) Der Anftand des Volksblatts verboth es, einen für 
ihn bezeichnendern Ausdruck zu wählen, 
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Bertbeidigung eine ftebende Armee. Daß der König als 
Staats⸗Oberhaupt und ald Inbegriff der volljiebenden Gewalt 
auch den Oberbefehl über die Armee babe, iſt nod niemand 
eingefallen zu widerfprechen, noch wird Dies faktiſch aufgehoben, 
wenn die Armee zu einem Mationalbeer erhoben wird; daß 
aber der König von dieſer feiner Befugniß feinen verfafs 
fungsmwidrigen Gebrauch mahe, dafür ift es nöthig, daß 
bie im X. Titel (namentlich im 3ten $.) der Verfaffungs : Irs 
kunde vorgeiebenen Beftimmungen auch bei der Armee erfüllt 
werden. Bir haben in einem früheren Artitel gezeigt, wie 
der $. 6 des X. Titels fagt, daß die Armee im Innern nur 
dann handeln dürfe, wenn die Militärmacht von der compes 
tenten Eivil-Behörde förmlich dazu aufgefordert wird, wir has 
ben - aber auch gejeigt, wie der unverantwortliche 
König dieſer Beſtimmung zum Trop jeten Augenblit eine 
Armee, deren Führer den Verfaſſungseid nicht abgelegt baben, 
aud im Innern zu jedem beliebigen Zweck verwenden fünne. 

Man wende uns nicht ein, daß von unjerem König, der 
bie Verfaſſung ſelbſt beihworen bat, eine folhe meineidige 
Handlung wicht zu befüchten ftebe, denn es iſt nicht Miß— 
trauen gegen König Ludwig, welches zu vielem Raiſonne— 
ment veranlaßt, es iſt der Grundiag, Daß Geſetze und nicht 
bie befieren Charaktere einzelner Fuͤrſten eine genügende 
Buͤrgſchaft leiften: denn würde man dieſen Grundjag als 
falih bezeichnen, jo wären die Eonftitutionen ſelbſt verwerflid, 
da fie anerkannt einen guten Füriten pft bindern, feine volks— 
beglüdenden Steen zu verwirflihen. So wie aber der min: 
derguten und leichtfinnigen Fürſten wegen eine Berfaflung 
fehr woblthätig it, eben jo ut aud eine ftrenge Bürgichaft 
für die Aufrechthaltung derſelben unerläßlih, fie it die Be 
bingung für tie Verfaſſung jelbit, denn mas nützt letztere, 
wenn der Fürft fie mit Waffengewalt vernichten fann. 

Wenn man übrigens bedentt, daß der jo oft beiprochene 
Berfaffungseid ‚der Armee Die Befugniß des Königs nur im 
fofern beihränft, daß feine der Armee gegebenen Befehle, 
eben jo wie die Übrigen Ordonnanzen, von einem verant: 
wortlihen Miniter contraflgnirt jepn müſſen, da widrigenfalls 
kein auf tie Verfaſſung verpflichteter Heerführer ihnen Folge 
geben Fürfte; Daß Die übrigen Glieder der Legislation durch 
den Berfaflungseid der Armee nicht den entfernteiten Antbeif 
an der Erekutiv» Gewalt, nod weniger an dem Commando 
über ‚die Armee erbalten; daß ſohin dem conftitutionel: 
len monarchiſchen Prinzip durch diefen Eid in feiner Be 
ziehung zu nahe getreten wird; daß der Verfaſſungseid in 
dem Dienft und Subordinations-Verhältniß auch gar nichts 
ändere, und daß dem allen ungeachtet Pis Staatsregierung ſich 
bartnädig weigert, Diefen Eid ſchwören zu laſſen; wenn man 
endlich Die politiſchen Grundjäge kennt, denen des Koͤnigs 
nächte Umgebung buldigt, und die fogenannte Staats : resp, 
Gewaltjtreihe umverbolen verkündenden rojaliftiihen Blätter 
lie, fo muß auch der eifrigite Anbänger des Königs, der es 
noch nicht zur eigenen Entwürdigung oder ju einem verwerfs 
lihen Grad von berechnenden Egoismus gebracht bat: vie 
traurige Heberzeugung gewinnen, daß unfere Ctaatsregierung 
entweder ein ungegrüntetes und nad ungeſetzlichen Schuß: 
mitteln greifendes Miftrauen gegen das Bolt der Bapern 
währe, oder daß fie Die Grenzen ibrer eigenen conftitutionel: 
Ien Geſinnung wobl kennend, fh Pie bewafinete Macht zu 
jedem beliebigen Dienft disponible halte, um das Gefer, 
wenn es ihr unbequem werden jollte abzuſchütteln. 
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Diefe unbefangenen Deduktionen finden aber Feine 
Eingang bei unierem Gegner, der, wie ſchon oben ges 
ſagt, nicht aus Meberzeugung ſchreibt, und der wm 
feinen feilen Enthufiasmus zu potenziren zu feinem ges 
woͤhnlichen Mittel — zur Weinflaſche gegriffen baben muß; 
gewiß der Verfaſſer, welcher von der Behauptung] der Ops 
rofitionsblätter „es babe Mangel an Bildung in Ungarn die 
vviehiſchen Erzeife der Bauern gegen den Adel, gegen Nerzte und 
„Geiſtlichen herbeigeführt, Exzeſſe, die bei dem Stand der 
„ber Kultur in Baverm nit zu fürchten ſeyen,“ der von die 
fer Behauptung Beranlaffung nehmen konnte, zu jagen, daß 
der viehiſche Inſtinkt bei uns feine Ableitung in gewiſſe Genfur 
freie Blätter genommen, beweist gerade dadurch, daß bei ibm 
jene Ableitung Der Beitialität nody nicht fattgefunten, die wir 
bei den bayeriihen Bauern voraus ſetzen. 

Wenn übrigens dieſer zeitliche Vorfechter des Abſolutismus 
feinen Rauſch ausgeſchlafen,, und es ihm dann noch Ernſt iſt, 
gegen den Verfaſſungseid der Armee zn manöuveriren, jo er: 
ſuchen wir ihn, folgenden Schluß zu widerlegen: Der $. 3, 
bed X. Titels der Verfalungs : Urkunde jagt: jeder Staats— 
diener muß die Verfaſſung beſchwören. Nun gibt es blos zwei 
denkbate Fälle, entweder find die Offiziere Diener des Staats, 
oder Diener des Königs; find fie Staatsdiener, fo mülfen fie 
die Forderung des obengenannten Paragraphen erfüllen, find 
fie blofe Diener des Königs, fo bat fie der König von feiner 
Eivillifte zu befolden, und die Kammer würde ibre Vollmacht 
ſehr uͤberſchreiten, wenn ſie neben der Civilliſte dem Koͤnige 
noch ein Budgetzfür Tauſende von Dienern bewilligen wollte, 
die jeden Augenblick gegen das Intereſſe der Nation verwendet 
werden fonnen, 

Darauf möge unſer Gegner antworten; dieſe Folgerung 
möge er kurz und bündig widerlegen, nicht aber durch leeres 
Wortgetlingel und abgeſchmackte Behauptungen an Göthes 
Verſe erinnern: 

"Das war der Brauch zu allen Zeiten 
„Unſinn ſtatt Wahrbeit zu verbreiten.” 





Aus Bayerns Derutirtensfammer. 


Münden den 30, Sept. 1831. 

In der Beratbung des Budgets kam heute bei der Depus 
firtenfammer der Etat für den Kultus an die Reihe. Die 
Regierung batte Dafür 1,336,117 Gulden, alfo 85,000 Gulden 
mehr, als in der verjloffenen Finangperiode gefordert. Hiervon 
trafen 1,046,202 fl. den katholiſchen, und 289,825 fl. den 
protejtantiigen Kultus. Die Kammer jegte die Geſammtſumme 
auf 1,41,017 fl. feit. — Eine ſehr große Summe an ſich felbit 
ſchon und in befonderer Beziehung auf die Lage des Landes, 
mehr aber noch auf ihre Bertbeilung. Denn, wer mühte 
es glauben, daß die Erzbisthümer und Bistbümer allein ein 
Drittheil (343,379 1.) des ganzen Etats verzehren, während 
die Reichniſe an fämmtlihe katholifſche Pfarrer x, 
nur 651,060 fl. vetragen! — Warum bat man nicht auch bei 
biejem Punkt — der hoben Geiftlichfeit — Wergleihungen mit 
andern Ländern angeftellt, wie jüngfthin beider Civilliſte! 
Es würden ſich merfwärdige Reſultate ergeben baben, die wohl 
su mancherlei Folgerungen geführt hätten. Wirft man einen 
Blick auf die Geſchichte des höbern bayeriſchen Klerus in den 
jungften 30 Zabren, fo könute man glauben, Bayern hätte in 
der erſten Hälfte diejer Periode im Heidenthume gelebt, wäh— 
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rend man in der zweiten Häffte mit dem Gifer der reftaurir: 
ten Bourbons in Wiederberitellung jahlreiher Erzbisthümmer 
und Biethumer zu rivaliſiren ſchien. — Der Abgeordnete 
Shmindel meinte, die Hälfte wäre binreidend gemeien, 
aber feine Stimmerfand bei unierer devoten Verſammlung 
feinen rechten Anfang. — Gegen ſolche Ketzereien thut freilich 
unfer Eoncordat: die Dienfte eines Meduſenhaupts, und das 
Eoncilium von Trient fteht in Reſerve; ein balbes Hundert 
Klöfter bilden den Artilleriepart, 


In Folge der merfwürtigen Staatsacte mit dem römiſchen 
Etubl, diefer Parcelle der Verfaſſungsurkunde, batte das Mis 
nüterium die Vermebrung der Klerital: Seminarien und dazu 
eine jährlihe Summe son 16,153 fl. in Antrag gebracht. Der 
Aus ſchuß ſtimmte mur für Errichtung zweier folder Semi: 
narien. Die Abgeortneten aus der Fatbolifchen Geiſtlichkeit 
frannten alle Segel auf, tiefen Antrag zu miderlegen, und 
batten ſich an Dem Depufirten Weinzier! ein geſchicktes Or— 
gan auserlejen. Der ebrwürtige Mann ftritt mit allen Waf— 
fen jeiner Sache, gebrauchte mit Sicherheit jenes Product 
rẽmiſcher Staatsklugheit und die Beiclüfe der Vater von 
Trient, zeigte die Eigentbümlichkeit der geiftlihen Ausbildung, 
und ſprach obne Feidenihaft, eindringlih und mit Anitand, 
Er fand unter feinen „‚Alürten, den Abgeordneten von 
Rudbart, umd errang den Sieg gegen feine Gegner, 
melde zu beweiſen fuchten, daß die jungen katholiſchen Theo: 
logen ſich auf den Fandes s Univerfitäten binlänglich ausbilden 
Binnten. Auch wurde der vielen Mängel und Mißbräuche, 
melde in dieſen Seminarien berichten jedod bios im Allgemeis 
nen erwähnt, deren fpejielle Nambaftmachung aber aus miß: 
terftandenen Zartzefibl umgangen. Eben jo möchten wir es 
eine ungeeignete Discretion nennen, daß die Abgeordneten 
aus der proteftantiiden Geiſtlichkteit fih über Diefen Gegen: 
fand gar nicht vernehmen ließen. — Der Antrag des Ausſchuſ⸗ 
ſes murde mit 66 Stimmen (einer geringen Mebrbeit) vers 
worfen, folglid) die minifterielle Propoftion angenommen. 

Mit größerer Lebhaftigkeit und Theilnahme wurde die, von 
dem Minifter angetragene Bewilligung von jäbrlih 81,517 fl, 
zur Wiederberftellung und zum Fortbeftand von Klöjtern be: 
bandelt, und bier fcheiterten alle Bemühungen der geiſtlichen 
Saftion an dem bebarrlihen Witerwillen ber großen Mehr: 
zahl gegen Die Reiureftion der gedachten geiſtlichen Anftalten. 
Bergevend berief ih der beredte Weinzierl auf dus Eon: 

cordat: man ermiederte ibm, daß felbit dort nur von der Ein- 
richtung einiger Klöfter die Rede ſey, mährend die Staat: 
regierumg, ohne das doch erforderlihe Zuthun der Stände, 
deren ſchon acht und vierzig eigenmächtig errichtet 
babe. Umſonſt prieß unſer eifriger Apologet der Klauſur den 
frommen Einn des Volks, der fih in milden Stiftungen für 
Kloͤſſer Fund gebe, und namentlich mittelſt einer mit 10,000 
Unterihriften verſehenen Vorſtellung um Wiederberftellung 
bes Kloſters zu Egenfeiden, auf Kojten der Suplikanten ge: 
beten babe. Er batte den Summer hören zu müſſen, daf das 
gottjelige Beftreben der öfter» Erneuerung auf einer Bier: 
Erefulation berube. Der fromme Sinn des Woltes fen viel: 
mebe auf Ztiftungen für Seelforge, Unterricht und Sranten: 
pflege, als für Kiöiter gerichtet, die Beinen frommen Zweck 
hätten, ſondern nur ein Hebel für eigennügige Brauer und 
Krämer wären. 
Unter allen Tängk befannten Einwendungen gegen eitne 
unzeitige ſich längft überlebte Inſtitution wurde auch mit In 
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dignation einer ohnfängft ſtatt gefundenen 10,000 Mann ftars 
ken Wallfahrt für krankes Vieh gedacht, 

Mit Nachdruck wurde beionders das Wiederaufleben ber 
Bettelmönde getadelt, daß ſich die Regierung fo fehr angele: 
gen feyn lief, obgleich gerade dieſe Speziestaus der zahlreichen 
Gattung der Mönchsorden von jeher die geringfte und ges 
meinichädlichite war. Selbſt der biftoriihe Grund, aus welchem 
fih die Regierung für die ſe Möndsart zur Dankbarkeit vers 
eflichtet erachte, wurde als irrig erwiefen. — Geltfam und 
mabefriedigend fand die Verfammlung die Behauptung ihres 
Eollegen Gr.v. Seinsheim, „daß der BeitandZvon Klöftern 
„fi auf” das conftitutionelle Prinzip der perjönlihen Freiheit 
„füge; indem jedem, der den Beruf zum Kloſterleben in ſich 
„verſpüre, die Mittel zur Befriedigung diefes feines Gelüftend 
"dargeboten werden müßten.“ Diejed Motiv war wirklich 
überraihend, bis die Aeußerung vernommen wurde, „daß in 
„den Srren s Anjtalten bereit ein Gurrogat für die Berürf: 
„niſſe ſolcher Liebhaber beftebe.» — Auch zu Kranfenwärtern 
wurden die P.P. Franzisfaner vom Hrn. Weinzierl empfoh: 
fen, dieſes Anerbieten aber von dem Deputirten v. Eber j abs 
gelehnt, da die ehrmürdigen Väter in folder Eigenfhaft vers 
mög ihres Koftüms_cher als Vehikel der Anſteckung zu fürds 
ten ſeyn möchten. — in Antrag des Abgeordneten v. d. 
Thann zum Beiten der barmberzigen Schweitern fand fein 
Gehör. — Schlüßlich wurde der Antrag des Ausſchuſſes: 
„Gegen jede Verwendung aus den zum; Gtaatögute vorges 
„merften, und den aus der Eäfularifations » Periode noch le— 
»„benden Kloiter:Individuen zum lebenslänglihen Genuß über: 
„laſſenen 81,517 fl. zur Reitauration oder zum Fortbefteben 
«son Klöſtern Verwahrung einzulegen, und den treffenden 
„Staats: Minifter ald verantwortlid; dafür zu erflären, bag bie 
„fraglichen Renten ſofort eingezogen werden, wenn bie bes 
„rehtigten Nugniefer veritorben find“ faſt einftimmig ans 
genommen. / 

Sn der Zuweiſung von Pfarreien‘ an Klöfter, fand der 
Abgeordnete Fechner eine Begünftigung der Bettelmönde, 
und zugleich die Möglichkeit, einen Franziskaner in feiner 
Ordenstracht als Mitglied in der Deputirten» Kammer zu 


ſehen! — oder wohl gar am Miniſtertiſch, meinte der Ab: 


geordnete von Elofen. Der Antrag des Nusihuffes wurde 
angenommen, jo mie beinahe ſaͤmmtliche übrige Anträge 
dejielben. 

Befremdend mar es, in ber beutigen und geſtrigen Sitzung 
nur wenige, ſchwache Weußerungen von den Mimiltern zu 
vernehmen, vwielmgbr ſchien es, als bätte diefe Rolle der 
Abgeordnete Rudhart dur file Aſſociation übernommen. 
Er wurde aud® diefer Tage in der allgemeinen Zeitung ald 
Hauptredner der Regierung präconiſirt. Nach Einigen ſollen 
die Artifel jener Zeitung. über die Verhandlungen der Depus 
tirten · Aammer von ihm berrühren. _ Uebrigens batte dieſer 
Hauptredner beute feine Taktit verändert, und ſprach micht 
mehr wie bisher am Beginnen, fontern gan; am Ende 
der Diecujiion, wohl nur um auf die darauf folgende Abſtim— 
mung fiheren und kräftigern Einfluß auszuüben, — Geine 
Behauptung, „daß Die katholiſche Kirche eine monarchiſche Ber: 
„faſſung babe, Fürftentbümer und große Beſitzungen nad) 
„Bayern gebracht babe, und Deshalb verhältnißmaͤßige Anfprüs 
che machen könne» — ift eine große politiihe Täuſchung, 
und rieht nah Et. Aheul. Mit ſolchen Oppotheſen könnte 
dad baverifhe Militär unermeplihe Anfprüche machen, da 


— 
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man ja oft hören muß, daß feiner Tapferkeit Bayern feine 
Grütenz zu verdanfen hätte. Es wäre überflüflg mehr über 
folhe Phraſen zu Tagen. 


An den Herrn Studienreftor Eifenhofer, 
(Berfpätet.) 


Cie haben in Ihrer Ermiderung auf den Artitel in der 
Beilage zu Nro. 14 des Volksblatts, mir den Vorwurf ges 
macht, daß ich die Sache jenes Schülers gegen beſſeres Wii 
fen vertreten babe, Um die Akten in dieſer Sache zu vers 
vollitändigen, und fo das Publikum in den Stand zu fegen, 
ein richtiges Urtbeil zu füllen, laſſe ich das Zeugniß, welches 
der Claſſenlehrer Herr Profeffor Domling dieiem Schuler 
ausgeftellt bat, bier abdruden, und erlaube mir noch auf fols 
gende Thatiahen aufmerkſam zu mahen, 1) daß bei der Dis 
million des fraglihen Schülers der Elaffenlebrer gar nicht bes 
fragt wurde, 2) daß der Bater des Schülers von dem ans 
geblihen unverbefferlihen Betragen feines Sohnes niemals 
in Kenntniß gefegt oder zur Mitwirkung bei der Disciplin 
aufgefordert wurde. — 

In ein andermeitiges Detail einzugeben, befonders über 
die Frage warum die Söhne aus Dieiem und jenem Haufe 
nicht einer Strafe verfielen, welche an andern vollzogen wurs 
de, halte ich hier nicht geeignet. 

⸗ Dr. Gambihler. 


Privat-Zeugniß. 


Der während meiner Krankheit dimittirte 2. M., Schüler 
der II. Gymnaſialklaſſe, im Studienjahr 1530/31, iſt ein juns 
ger Menih von jebr vielen Fäbigfeiten, die er auch in dieſem 
Jahre ziemlich ‘gut verwendete, jo, Daß feine Leiſtungen in den 
alten Erraben ſowohl ſchriftlich, als auch beſſer noch 
münd lich befriedigten. Es kann im Ganzen in ſeiner Klaſſe 
von 42 Schülern in das IE, Dritttheil geſtellt werden. Nur 
ermangelte öfter ſein Fleiß der gleichheitlichen Ausdauer in 
‚allen Gegenftänden des öffentlihen Unterrichtes. Hinſichtlich 
feines Betragens faßte der Klaſſenlebrer in dieſem Jabre eine 
beſſere Hoffnung ven diefem Schüler, indem derjelbe weit 
geordneter und bedachtſamer erfhien, als in dem vorausge⸗ 
gen Jahre, Mur einmal ward "derjelbe megen hart: 

äckiger Verläugnung der Wahrbeit von dem Klaßlebrer in 
ber allgemeinen Eonferenz der Profeiloren getadelt und ges 
warnt. — (Das Weitere wird fein öffentüches Zeugniß ent: 
balten.) Uebrigens bewies derjelbe Reue und auch Beiferung, 
ſowie er überhaupt die Hoffnung gemährte, Daß fein etmas 
leichter Sinn mit der Reife des Jünglings mehr eritarken, 
und fi zu feinem Vortbeile eigenihaften werde, 2 
- Died glaubt der Stlaßlebrer, auf Verlangen des Schülers 
ſowohl, als des tiefgebeugten Vaters, der mit einem Quies— 
cenzgebalte von 450 fl. auſſer dieſem Sohne noch 8 Kinder 
zu unterbalten bat, zu feinem weiteren Fortkommen bejeus 
gen zu muffen, 


Würzburg am 27. Zumius 1831. 


J Fr. Joſ. Dömling, 


J —— 
Profeſſor der IL. Gymnaßaltiafe dahier. 





Zur Zeitgeſchichte. 
Frankreich. 


Perier wehrt ſich angſtvoll gegen den naben Ausbruch des 
Krieges, und Metternich ſucht ihn zurückzuhalten, um vorher 
durch Demonftrationen die Franzoſen zu Fortſetzung und Bers 
dopplung ihrer Ruͤſtungen ju nötigen, und jeing Gegner durch 


Pi 


Natur dableiben. 
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den unenblihen Geldaufwand und die daraus folgende Entlee⸗ 
rung der Finanzen und Unruhe der Gemütber zu entkräften. Dann 
mit ſoll ſich der Abſolutismus mit vereinter Kraft auf feinen Raub 
fürzen. So ſcheucht der jhhmäcere Fucht das jtärkere Edelwild, 
und hält es von ferne verfolgend in fteter Bewegung, bis das 
feine Kraft unnütz vergeudende endlich dabinſinkt, und jegt 
von dem Giegesgewiffen in der Nähe bekämpft wird. Dem 
Metternich iſt dieſes zu verzeihen, fo gut ald tem 
Raubtbiere fein Amftinft,, aber die Verblendung der Arans 
zoſen, die fich fonft einer feinern Stlugbeit rübmen,- und 
jest "das plumbe Spiel nicht durchſchauen, iſt unverzeiblic. 
Perier muß erfauft oder geiſteskrank ſeyn. Wir glauben 
das Letzere; denn es giebt bekanntlich in neuern Zeiten auch 
eine Portefeuille:Ebolera, die den Geilt zur Entlees 
rung aller vernünftigen Ideen zwingt, die Principien der Freis 
beit in wäſſerichte Nachgebilde auflöst, und endlich den fran« 
fen Organismus durch den Wahniinn von eigener Unfeblbar: 
feit und Unentbehrlichkeit dabin martert. Auf diefe Art iſt 
fhon mander vordem liberale Mann im Miniſteriums Spitale 
moraliih zu Grund gegangen. Auch Grey und Brouabam 
dürften den Leibgurt des Liberalismus doppelt nebmen; ibre 
beim Polniiben Drama zugezogene Erkältung bat dad Wers 
trauen an ihren gefunden graten Zinn in Zweifel geſetzt. 


Teutſchland. 
Baden. Die Energie der Staͤndeberſammlung in Aner: 


‚ kennung und Durdführung der Volksrechte bat zu einigen 


Differenzen mit der Staatsregierung, und von da zu dem Ges 
rüchte geführt, ald würde demnaͤchſt Das Großherzogthum von 
preußischen Truppen befegt werden. So wenig nun auf einer 
Seite eine folde Intervention von unferem großen Nachbar: 
ftaate geduldet werden mag, eben jo wenig ift auf der andern 
Eeite zu verfennen, daß feit Polens Calamität die rreußiiche 
Regierung wieder ruckſichtsloſer ihr Haupt bebt, und vielleicht 
im Einverftändniffe mit den übrigen abioluten Mächten über 
eine neue Reftauration des revolutionären Frankreichs, über 
Aufhebung oder Einſchränkung der Conſtitutionen teutſcher 
Staaten brütet. Dieje Bemerkung verihaffte denn auch jenem 
Gerüchte Cingang. Die patriotiihen Badner willen nun wobl, 
was fie davon zu halten haben, und ſehen jedenfalld ibrer 


Zukunft mit Entſchloſſenheit entgegen; für die voreiligen Wine 


merlinge bier und in anderen Panden wäre es jedoch gut, bei 
ihren politiihen Raiſennements auch die Natur und Geſchichte 
zu befragen, und daraus den Troit zu ſchöpfen, daß oftmals 
ſchon die größten Schiffe an den HeinitenStlipren, die übermächtigen 
Etreitfräfte der Deftreicher und Spanier an den ſchwachen Hau⸗ 
fen der Schweizer und Geuſen geſcheitert find. Dieſes ſey ibr 
Troft, und die Gewißbeit, Daß jede Kunſt, alfo auch die dipla— 
matiſche, ibre Endſchaft nimmt, mäbrend die emigen Geſetze der 
Darum mag jest Rußland triumpbiren, 
Preußen bemonftriren, Deftreih beimlich fich alliren, Frankreich 
zum Ueberdruß deflamiren, und England wieder einmal ganz 
Europa an der Naſe führen : wir wollen den Mutb nicht derlie⸗ 
ren, und fo lange man uns nicht beweitt, daß die Idee „Freibeit 
ein Kunftproduft der Zeiten, und die Idee“ Sclaverei ein Ur— 
erjeugniß der Natur ift, fo lange wollen wir handeln und hoffen, 
unbefümmert um die Wetterihaden und Winterfröfte der Zeit, 
fo daß auf die Frage: „Für mas oder wen denn die 
Freiheit, wenn nad und nad) alle der freiheit 
Würdige unbejriedigt ing Grab ſinken?“ daß wir 
bierauf antworten fünnen, wie der greiie Pflanzer, der an 
feinem Zodestage Eichenkeime fegt: „Für die Nachwelt!« 





Banrrifhrs Volfshlaft, 





Eine conftitutionelle Zeitfchrift. 





Würzburg. 


Dinstag den 11. Oktober 1831. 
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Ueber die jüngiten Verhandlungen in der 
Kammer der Abgeordneten. 


Es it ein befanntes Geſetz bei der GEntwidelung der 
böberen Tbierorganismen, daß ih vor allem die Verdauungss 
organe geltend machen, das Gehirn aber ald der Repräſentant 
der geiftigen Funktionen erſt fpäter fih ausbildet. Die politis 
fhe Entwicklung der Wölter unterliegt demielden Geiche, die 
erſten Inftitutionen, find allentbalben mehr den unmittelbar 
förperlihen, als den geiftigen Bedürfniffen zugewendet, Wie 
auch Dad repräientative Leben bei und den Weg dur den 
Rauch zum Kopfe nimmt, wird niemanden entgeben, der die 
Geſchichte unferer Stände von den erften Bewegungen ibres 
Fituslebens (1819), bis zu ihrer erjten Zahnperiode (1831) 
mit Aufmerkſamkeit beobadıtet bat. j 

Die jersilen Blätter baben ung die Behauptung übel ges 
nommen , daß unfere Kammer zur Zeit mehr Bauch als Kopf 
ſey, und mir laſſen es dabin geitellt ſeyn, ob unfer Gegner 
uns die traurige Satisfaktion zugefteben, daß dem neuern Bes 
ichlüffen zu Folge wirklich Staberl's Philoſophie „wenn ich was 
Davon hatt» der rothe Faden ift, der ſich Durch die Verhandlungen 
und Beichlüffe unjerer Kammer zieht. Wo es etwas zu ftreis 
hen giebt, fey ed aus der Vergangenheit oder für die Zur 
funft, da find unjere Materialiften bei der Hand, denn bier 
"weis man doch mo und wie» handelt es ſich aber um freis 
finnige Inftitutionen, um firengen Vollzug der Verfaflung, 
um eine Bürgihaft für unferen Freibeitsbrief, dann findet man 

"feine Oprofition mebr, fondern brave Bürger, wie fle der 
edner von Laibach verlangt bat, Wenn auch mitunter fo 
ein Zihtenfteiner Beſchluß ausfieht wie eine Satyre auf 
einen früberen Kammerbeihluß, jo ſcheint das die Leutchen 
nicht febr in Verlegendeit zu bringen, denn zum Theil find 
fie ih der begangenen Snconfequenzen gar nicht bewußt, zum 
Theil troͤſten fie fih damit, dag fie für ihre Stimme in der 
Sammer keine politiihe Verantwortlichkeit haben, und die mor 
raliihe Verantwortlichkeit ift ja bekanntlich ein Popanz, der 
nur wenige ſchreckt. j i j 
Man hat, und wie und ſchien, mit Recht ein fehr hartes 
Urteil über die Ariftofraten- Kammer gefällt, daß fie die Bes 
ſchwerde wegen den Dezember» Mächten nidt für gegründet 
erachtet, allein wir willen nicht, welche Kammer den berberen 
Tadel verdient, jene, welche die fhauderhafte Erzählungen je» 
ner bekannten Auftritte für Uebertreibungen erflärt, und eine 
desfallfige Beſchwerde nicht für gegründet erachtet, oder jene, 
welche die, an ihren Mitbürgern verübten Mißhandlungen als 
eine empörende Wahrheit anerfennt, eine dringende Bes 
ſchwerde deshalb anfellen zu müſſen glaubt, aber das einzige 








Mittel, welches folben Auswüchſen des Abſolutiemus vom 
beugen fann, aus der Hand giebt, wie jene Schaafe, 
welhe die Hunde an die Wölfe auszuliefern für guß 
fanden. 

Daf die Depntirten + Kammer das Gutachten des Aude 
ſchußes, „es wolle die Kammer das Militär »Büdget nur dann 
„für das gegenwärtig beftehende Heer votiren, nachdem die 
„Angeſtellten befielben auf die Verfaflung beeidigt feyen« nicht 
unterftügt, fönnen wir eben nicht jo ſtreng tadeln, da bei vie 
fen eine juriftifhe Ucberzeugung in Mitte liegen kann, meil 
die Verfaſſung verbietbet, die Berilligung der Steuern mit 
Bedingungen zu verbinden, und wir jeden Mechtögrund zu 
ehren gewöhnt, find; daß aber die Kammer mit 85 Stimmen 
dem Antrage des Ausſchuſſes fogar die Abftimmung verweb 
gerte, und fobin kein Bedenfen trug, ihren bohverdienten 
2ten Ausſchuß auf eine jo verächtliche Weile zu behandeln, 
dafür könnte man vielleicht jened Gebot anführen, welches 
fagt: „Du follft nicht tödten;“ denn fiherem Wernehmen nad) 
batte der durch feinen parlamentariihen Tat rühmlichit bes 
kannte erfte Präfident verfihert, daß er lieber fterben 
molle, als die bezeihnete Frage jur Abſtimmung 
vorlegen: Ponnte nad diefem Stand der Dinge bie 
Kammer ein offenbared Mordattendat gegen ihren mürdigen 
Präfiverften unternehmen? nod dazu gegen einen Präfidenten, 
ber feine Gelegenbeit vorübergehen läßt, feine hohe Achtung 
gegen die Kammer und deren einzelne Mitglieder unverfenne 
bar an den Tag zu legen. 

Wenn wir aber zugeben‘, daß auch der liberalſte Abgeord⸗ 
nete dad Gutachten des Ausſchuſſes — welches aber jedenfalls 
zur Abftimmung bätte fommen müſſen — aus einem ſtaats— 
rechtlichen rund fallen laſſen konnte, da zwiſchen einer bedingten 
Steuerbewilligung und einer bedingten Steuerverwendung kein 
mefentlicher Unterſchied gefunden werden kann, fo fönnen wir auf 
ber andern Seite nicht einfeben, was die Hammer beftimmen 
durfte, ſelbſt einem biofen Antrage ihre Beiftimmung ju vers 
meigern, der nır den Bolljug der Verfaſſung', namentlich des 
Zten $. X, Titel$ der V. U. und eine Gemähr unferer Con 
ftitution fordert, die nicht nur in der Verfaflung vom Jahr 
1818 im Allgemeinen, fondern aud in jener von 1808 
ganz fpeziell von der Staatäregierung felbft ftipw 
lirt worden iſſt. „Hier bat die Kammer offenbar eine Berfafr 
fungswidrigfeit begünftigt, und ftatt den Minifter der Armee dar; 
über zur Verantwortung zu zieben, daß der allen Staatsdie⸗ 
nern vorgefchriebene Berfafiungseid den Offizieren der Armee 
nicht abgenommen worden, bat fie ihre Zufriedenheit mit der 
abſolutiſtiſchen Tendenz; des Armee: Dinifteriums unverholen 
aus geſprochen, und der öffentlihen Meinung gegenüber ohne 
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gefähr jene ehrenvelle Stellung eingenommen, melde die Des 
- putirtens Kammer in Frankreich gegenwärtig behauptet. Wenn 
es dem unverantwortlichen König je gefallen ſollte, 
Euch durch feine Kürafiere den Dank für tiefe Eure Gefäls 
ligkeit abſtatten zu laſſen, Dann führt ja’ keine Beſchwerden 
mehr, klagt Niemand an, als Euch ſelbſt und Eure Charakter⸗ 
ſchwaͤche! 

Mer hätte von einer Kammer ein ſolches Vergeſſen einer 
ihrer beiligiten Pflihten, Schutz der Verfallung, erwarten 
follen, die bei ber Beantwortung anderer Fragen eine Oppo— 
fition ergriff, bei der fie das Volksintereſſe — veritebt ſich 
Bas materielle — auf Koſten des ftrengen Rechts zu fördern 
fein Bedenken trug. Die Kammer der Abgeordneten hält ſich 
nad) ihrem gefaßten Veſchluſſe für befugt und verpflihtet, von 
der Staatsregierung Aufſchlüſſe über die Verwendung der frau— 
zoͤſiſchen Contributiond +» und Defenfionsgelder zu fordern. Wir 
önnen diefem Beſchluß unfern Beifall unmöglih ertheilen. 
‚Mag es immer geſchichtlich wahr ſeyn, daß die Fönigliche 
Familie Schäge, die zum Gtaatsvermögen gebörten,, und als 
Entichädigung für die namenloen Opfer der Staatsbürger — 
die königliche Familie hat unferes Willens während den langs 
jährigen Kriegen nichtd gelitten , nichtö=- geopfert — betradtet 
werden mußten, fih angeeignet, und tabei wohl einen Famis 
‚lien Egoismus, Beineswegs aber die von feilen Lobhudlern 
‚gepriefene Liebe zum Volke, noch weniger einen ſtrengen Rechts⸗ 
ſinn beurkundet bat, mögen dieſe Thatſachen auch zum Tadel 
gegen die an ſich unrehtmäpßigen Beſitzer des Staatövermögens 
führen, die Kammer kann die Regierung nimmermebr auffor: 
‚dern, über jene Gelder Rechenſchaft zu ftellen, denn das Jahr 
4818/19 tritt als ſchroffe Scheidewand zwiſchen die alte umd 
neue Zeit, und verbietet jeden amtlichen Ruͤckblick in den vors 
‚sonftitutionellen Finanzhaushalt. Im Sabre 1819 bat bie 
Staatsregierung mit dem Volke einen Vertrag abgeſchloſſen, 
durch welchen die Abgeordneten gegen hundert Dällionen Schul: 
den übernahmen, und den vorgelegten Finanzrechen ſchaftsbericht 
der früheren Jahre anerkannten, ohne denſelben nach feinem 
Quale der einzelnen Poſitionen einer Prüfung zu unterwerfen, 
Es haben zwar in jener Gtändeverfammlung beionnene und 
muthige Abgeordnete die Verfammlung darauf aufmerfiam ges 
macht, wie es ibre Pflicht ſey, den Schuldenftand und jeine 
Quellen, wie überhaupt den bisherigen Zinanz s Haushalt 
renge zu prüfen, um ſich wenigitens gegen zufünftige Nach— 
tbeile zu verwahren, allein die damalige Kammer ließ ſich auf 
diefen Antrag nicht ein, und fanktionirte alle frühern Hand» 
lungen des Monarchen wie der Regierung, Wenn nun Kö: 
nig Mar auch gar nicht befugt war, Millionen von den Eons 
tributions Geldern unter feine Familie zu verteilen, und wenn 
die eondictio sine causa gegen die widerrechtlihen Beliger des 
Staats ſchatzes am ſich begründet it, fo iſt zu bemerken, daß 
der Servismus der Kammer vom Jahr 1819, das Unrecht 
zu Recht gemacht und der Nation den Grund zu einer Vüns 
dikationstlage geraubt bat. 

Dabei ift aber auch zu bemerfen, daß der Nation Feine 
Verbindlichteiten aus der vorconftitutionellen Zeit erwachſen 
können, denn auch dafür fiegt der Abſchluß im Jahr 181%, und 
was die Stände des Reiches damals nicht übernommen, kann 
ihnen nachträglich nicht mehr jugemutbet werden. Wenn das 
ber die Staatsregierung Beiträge zu einem Feſtungsbau fors 
dert, zu dem fle ich gegen die allirten Mächte vor dem Zabr 
4319. verbindlich gemacht, davon aber im Jahr 1819 feine Er: 
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wähnung gegen die Volksvertreter gethan bat, fo können bie 
jesigen Volttreprüiehtanten auf einen ſolchen Antrag nur ers 
wiedern, „Ihr habt die franzoͤſiſchen Eontributiond- und Des 
„fenfiend:Gelter nach Gueren Belieben verwendet und vers 
„ſchwendet, Zbr möcht num auch aus eigenen ‚Mitteln jeue 
„Berbindfickeiten erfüllen, um derentwillen man Euch die 
„Defeniond Gelder gereiht bat. Hättet Ihr und bey dem 
„großen Wendepunkt unſeres öffentlichen Lebens im Sabre 
„1819 von diejem Feitungsbau gefagt, fo würden wir nicht je ges 
„fällig über den Finanzbaushalt der früheren Jahre hinweg ge— 
gangen ;feyn.« 


Wie gejagt, die Stände müffen jeden Beitrag zu dem 
Feſtungsbau in Ingolſtadt ftreng verweigern, einen Ausweis 
aber über die Verwendung der franzoͤſiſchen Contributionss 
und Defenfionsgelver fönnen fie nicht fordern, noch weniger 
kann die condictio sine eausa angeftellt werten. 


So verſchieden it dad Benehmen der Kammer, wenn es 
ſich um Geld oder um Freibeit fragt, dort eine Heitigfeit und 
ſelbſt Leidenſchaft gegen anders Denkende, wie fie nur die auri 
sacra Fanes erzeugen kann, bier eine Nachgiedigkeit und Gleich— 
gültigteit, welche den Patrioten mit Wehmuth erfüllen muß. 
Und dieſe Wehmuth muß groß fepn, wenn man fiebt, Daß 
ſelbſt die beffern in Der Kammer die Sade ber Freiheit ver- 
laſſen. So bat der zweite Präſident, wir willen nicht ob aus 
vorgefaßter Meinung, oder aus perjönlicher Zuneigung zum 
Minifter d. Stürmer, Anſichten entwidelt, die wir nie, 
weder von feinem Patriotismus noch von feinem Talente er: 
warten fonnten, Gr hält einen Antray auf den Verfaſſungs-Cid 
der Armee für gefährlich, weil ich Dadurd die Meinung bilden 
fönnte, als ſey die Armee gegenwärtig zu Veobachtung der Bers 
faſſung nicht verbunden!! Wir glauben wicht, daß außer dieſem 
Profejior desRechts noch drei Menſchen in Bayern daran glau 
ben, daß unjere Armee zur Beobachtung der Verfaſſung vers 
bunden ſey, denn jeder andere wird fih des Grundſatzes er: 
innern: wo feine Rechte find, kann es auch Feine Prlitten 
geben; jeder andere wird dem Unterſchied fühlen zwiſchen einem 
allgemeinen Straf» oder Eivilgejeg, und einem Staatsgrund— 
geſetz, auf welches man einen Theil der Staatsdürger verpflich 
tet bat, den andern nicht, und gerade deßwegen dieje Berpilidp 
tung fo bartuäcidig verweigert, weil man das Miültair durch 
die Verfaſſung nicht gebunden willen will; jeder andere würde 
auch die Erfabrung bei diefer Frage etwas berückſichtigen, und 
nicht blos die Dezembernädte ins Gedächtniß zuruckrufen, ſon— 
tern er würde befonders jenes famöje-Nejcript vom 0, No: 
vember 1822 im Auge balten, welches noch jest bei der Armee 
wirkſam ift, und jedem Offizier die Entlafung anfündigt, der 
ſich beigehen fäßt, fih auf die Verfaſſung zu berufen. Wahr⸗ 
lich, wir wiſſen nicht, mie wir das Benehmen unferer Kam: 
mer gegen unfere hochverdienten Offiziere bezeichnen follen, 
indem fie ed nicht wagt, dieſer Klaſſe von Staatsbürgern das 
Wort zu fpreben, fle aber zur Beobadhtung der Verfaſſung 
verbunden wiſſen will, während der Dffizier nicht nur auf die 
Wohlthat der Verfaſſung Feine Auſprüche bat, ſondern fogar 
caſſirt wird, wenn er fi im gegebenen Falle nur auf dieſelbe 
bezieht!!! 

Wir wien wohl, daß in England die Armee den Bers 
faſſungseid nicht feiftet, wir wien aber auch, daß ibm ort 
Niemand leitet, Daß die Dpfervanz von Jahrhunderten 
dert entidieden hat, wir willen vor allem, daß in England 
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eine conftitutionelle Negierung Bürgihaften unnöthig macht, 
die bei einer Gabinettd » Regierung uneriäfllich find. 

Doch wir predigen in der Wüſte, der Würfel it gewor— 
fen, und eine Sammer ut unempfindlih gegen die Vorwürfe 
eined unabbängigen Blattes, welche die fo laut ausgeiprochene 
Öfentlihe Meinung in Bezug auf den Militireid nicht beach 
ten zu müffen glaubte. Diefe Kammer, welche ſich als Licht 
und Wärme bringende Sonne über den Horizont des öffent: 
fihen Lebens in Bavern erbob, bat fih verfinitert noch ebe 
fie die. Mittagslinie erreicht hatte, und wird in der öfſentlichen. 
Meinung wie ein fladerndes Lämpden erlöihen noch ebe fie 
ihre Bahn vollendet. 

Daraus erwähit dem Patrioten Trauer —tiefe Trauer, ber 
Ctaatöregierung aber die Ueberzeugung, daß fie die jo ftolzen 
Dolfsrepraientanten nah Belieben fübren kann, wenn fie nur 
dad ehrbare Zunitwejen wieder einführt, die Emanzipation 
der Juden verweigert, und ein Steuerſimplum nadläßt. Jen— 
jeits dieſer Dryas bat unjere Kammer refpeftive ibr Bauch 
kein Bedurfniß. 


Bemerfungen über das Berderben, welches 
für Kirche und Staat aus dem geiftlihen 
Zebentwejen entfteht. 


Sn Gefolge der rohen Trabanten des Feudaliämus 
fchleppt ſich auch das allgemein verhaßte Zebentwefen ſchwer⸗ 
fällig mit fort. Schon laͤngſt baben es alle aufgeflärten 
Staats⸗Regierungen Europas eingefeben, daß das Zebentmweien 
zu den verderbliditen aller indireften Abgaben geböre, das 
verderblichſte Gift des Staatdlebens jey. Dank — taufendfachen 
Dank jagen wir allen jenen Gtaats: Negierungen, die ihre 
Volker von dieſer drüdenden Feſſel befreit haben. Dank 
vor Allem unferer bayeriihen Staatd:Regierung! Doch, nur 
bald iſt Diefes Werk in Bayern vollendet; denn noch ſeufzt 
der größte Theil des baveriihen Volkes unter dem harten 
Drucke des geiftlichen Zebentweiend. O mödten die Kirchen: 
bäupter, die Ordinariate Bayerns dem rübmlidıen Beiipiefe 
der Stats: Regierung folgen! Alle baveriichen Pfarrer, melde 
ed mit der Seeliorge gut meinen, welche für ädıt chriſtliche 
Bildung des Volkes, für das allgemeine Wohl ded Staates 
uud der Kirche bejeelt find, wollen und wünſchen e3 einſtim⸗ 
imig, dag fie von dem allgemein verhaßten nud läftigen Zebent: 
mejen befreit werden, 

Die ganze gebildete Menſchenklaſſe nimmt als beftimmte 
Wahrheit an, daß das leidige Defonomies und Zebentwejen 
ſowohl über die Perfon des Geiſtlichen als auch über das 
beilige Amt feiner Sechiorge febr viel Unheil bringe. Im den 
erften Sahrkunderten der chriſtlichen Kirche wußte man freis 
lich nichts von Defonomie und Zebentweien der Geiſtlichen, 
und gerade in biejen Zeiten blübete das Chriſtenthum in fei- 
nem jhönften Flore. Als Earl der Große im adıten Jahr⸗ 
hunderte die Kirche umd Die Geiſtlichkeit mit äußerlihen Gü— 
tern gleichſam überfchüttete, da begann in unferer Kirche 
jene Periode, wo bie Geiftlichfeit im zu großer Gorge 
für das Neußerliche befangen das rein feelforglihe Prinzip in 
den Hintergrund ftellte. Als es dem genannten Kaiſer einfiel, 
bie Geiſtlichkeit ſogar auf den zehnten Theil des Volks-Eigen— 
thums geiegmäßig anzumeiien, mufte die Geelforge und das 
Chriſtenthum noch mehr leiden. Obwohl Kaiſer Karl damals 
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faſt allmächtig war, und ſelbſt von ſeinen Maierhöfen der 
Geiſtlichkeit den Zehnten verabreichte, jo fand nichts deſto mes 
niger dieſe gehaͤßige Einrichtung unter dem Volke allgemeinen 
Widerſpruch. Alkuin Lehrer und innigſter Freund Earl’s 
des Großen ſchreibt hierüber ſelbſt an den Erzbiſchoff Arno. 
„daß das Zebntweien ein bartes Zoch ſey, Das man befonders 
„meubefehrten Ehriften nicht auflegen moͤchte.“ Dann fagt ders 
ſelbe Alkuin: „daß blos die Zebnten das Ehriftenthum bei 
„den Sachſen rücgängig gemacht hätte.» Gin wichtiges Zeugs 
niß. Dieß bemerke id) bios im Borübergeben , um nämlich das 
durch zu zeigen, daß die Zebnten im Anfange ihrer Einfühs 
rung allgemein verhaßt waren. Diefer Haß dauerte durd alle 
Sabrhunderte fort und es iſt höchſt auffallend, daß fait alle 
gelebrte und gebildete Männer des Mittelalters in dem Wun⸗ 
ſche übereintamen, ed möchte das geiftlihe Dekonomie » und 
Zebentweien aufgelöt werden. Als in jener grauen Borzeit 
die Biihöfe fürftlihe Macht erfämpften, Reichslehen, Städte, 
fette Schlöffer, ja ganze Fäntereien eroberten, Armeen foms 
mandirten, im Schlacht⸗Harniſche ſich mehr gefielen, ald im 
einfachen Prieiterroe, da verſank der Geiſt der Geeliorge 
immer mehr umd die chriftliche Kirche war fait ihrer Aufflöfung 
nahe. Nachdem die Geiftlichfeit von Europa nah und nad in 
manden Ländern die Hälfte, ja in einigen fogar zwei Drit 
theile der äußerlihen Beſitzungen an ih bradte, da erfaunte 
man endlich diefes Mißverbältniß und io erzeugte der verbäng: 
nißvolle Lauf der Zeiten jene folgenreihe Kirchenreformation, 
die nun die katholiche Geiftlichkeit auf ihren feeliorglihen Stand: 
punfte wieder jurüdträngte, Der große Impuls zur Kirchen: 
verbefierung war gegeben. 

Im jener überfeeiihen ungeheuern Länderftrede, Am e— 
rifa genannt, wo die Geiftlichfeit ſich in den größten Theil 
der Beñitzungen tbeilte, und die Völker nicht bios religiöß, 
fondern auch politisch beherrſchte, finden wir am Anfange des 
eunzebnten Sabrhunderts fait das Unglaubliche. Die an Bis 
tern und Zebenten fo reiche Geiftlihfeit wurde in ihre apofto- 
fiihe Sphäre wieder eingewielen; das Zebentwefen größten: 
tbeild aufgelött. Im ganz Nordamerika befigen bie Geiftlihen 
feine äußerlihen Güter und feine Zebenten und wir hören 
aus ihrem Munde feine bedeutenden Klagen. Selbſt in dem 
vom ſpaniſchen Geifte fo fehr angeſteckten Kolumbia willen 
wir nichts mehr von dem leidigen Zebent» und Defonomies 
weien der Geiftlihen. Unter den vielen heiliamen Berbefle: 
rungen, welche die franzöflihe Revolution mit fih brachte, 
tritt unftreitig die Auflöfung des geiſtlichen Zebentweiend als 
leuchtender Glanzftern auf. Die franzöfiihe Geiſtlichkeit freut 
fi) von der fälligen Binde der Naturalauszehntung befreit 
zu fepn. Schon früber begann Kaiſer Sofepb der IL mit 
Beibülfe mehrerer gelehrten Männer ſelbſt aus der Klaſſe 
der Geiftlichleit die Organifirung und Verbeſſerung der Pfar⸗ 
reien und Kloöſter in dem öſtreichiſchen Staaten, freilich mit 
vielem Widerfprude; fpäter aber ſah man den Nuten wobl» 
weislich ein. Da brad die Morgenrötbe des neunzebnten 
Jahrhunderts herauf und mit ihr ein allgemeiner politiidher 
und refigiöier Verbeflerungs:Sinn. In Tentihland und auch 
in Bavern wurden die Güter der böberen Geiftlichfeit ſaku⸗ 
lariſirt, die Möfter aufgehoben. Freilich bat man bier das 
Kind mit den Bade audgeihüttet und das große Festina lente 
überieben. Uniere Ctaatsregierung fab dies päter ſelbſt ein- 
Indes ergab ſich doch in Folge dieſer Saãtulariſation das für 
unfere baperiihe Geiftlichteit und Seelſorge glückliche Ereig’ 
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nis der Drganifirung der Kloſterpfarreien. Jene Män— 
ner, die ſich auf ſolchen organiſtrten Pfarreien befinden, 
preiſen ſich glücklich, die übrigen Geiſtlichen begen den Wunſch, 
folhe Pfarreien zu erbalten. Damald mären vielleicht alle 
Pfarreien unſern Königreiches io glücklich organiſirt worden, 
wenn die Geiftlihleit von dem Geifte ihres böbern Mufes bes 
geiftert gemeien wäre! Dad Getreid aber batte hohe Preife, 
und dieß ſchmeichelte den Pfarrern, dab ſie lieber Bauern bleis 
ben, als Geiftlihe fenn wollten. Es bildete fi) eine Oppoft 
tion unter Anfübrung des Parrerd Zenger (er betitelte ſich 
Jeremias Schwarzrock). Und jo unterblieb die gute 
Sahe. Freilih waren auch bereinbredhende Kriege ein großes 
Hinderniß. : 

Wie rubig lebt der Geiftlihe auf organifirten Pfarreien 
fein Berufsleben dabin. Wiſſenſchaft und religiöfe Bildung des 
ihm anvertrauten Volkes können immerbin fein Hauptgeihäft 
feun. Betrachten. wir bingegen das unglückliche Loos der 
Defonomie und Zebentpfarrer! — Freilich — bat der Geiſt⸗ 
fihe einmal allen höbern Sinn abgelegt und alles Gefühl für 
wahre Seeljorge verloren, dann befindet er ſich wohl auf feis 
nem Bauernbofe und in feinen Zebent »Diftriften; er füblt 
ſich glücklicher in feinen Biebftällen und feinen Getreidkäſten, 
als in der Kirche und in der Schule; auf feinen Getreidädern 
bat er mebr Freude, als in der Studierftube. Hat ein folder 
Mann feine Meſſe maſchinenmäßig geleien, dann ift ein 
feelforglihes Tagwerk vollendet. En folder Mann bat freis 
fih nun aufgebört geiftlich zu fenn, er it eim ganzer Bauer. 
Männer, wie dieſe, füblen leider fein Bedürfniß, daß bie 
Dekonomie und Zebentpfarreien organifiet werben ſollen. 
Hier iſt aber die Sprache von Geiltlihen, die es noch gut 
mit der Seelforge meinen. Fragen wie dieſe Männer, wie 
fie fih auf ibren Defonomies und Zebentpfarreien befinden, 
und wir werden nur eine Stimme vernehmen: „Unſere 
Lage it ſchlimm.⸗ — 


Geſchluß folgt.) 


Zur Zeitgefdidte, 

R Srantreid. 

‘Sn der Deputirten: Kammer ſprach Tho uve nel folgende 
Worte über die Erblichfeit der Pairie: „Die Worte Erblicfeit, 
„Erftgeburt, tönen micht gut in dem Obre frei gewordener 
„Menſchen. Sie erinnern zu febr an jene Zeiten der Barbas 
‚rei, wo die Eroberung auch das Eigenthum gab, wo die Ges 
„walt. das Recht machte, und ber mächtige Stolz Privilegien 
„und Titel ihuf. In jenen Zeiten wollten die Führer eroberns 
„der Banden ihre durch Liſt oder Gemalt erworbenen Titel 
„aus Eitelkeit ihrem ftolzen Stamme übertragen. Daber die 
„Feudalfitte der erblihen Güter und Titel durch Erſtgeburt, 
„eine Sitte, die unter den befiegten Bölternzlange die Knecht⸗ 
„shaft und das Elend aufrecht hielt. Dieſe Erblichkeit ift alfo 
„in ihrem Urferunge eben fo traurig und ſchmachvoll für die 
„Bölter , welche, wie das franzöflihe Volk, dieſem verhäng- 
„nigvollen Joche unterlagen. Es iſt daher nicht zu wundern, 
„Daß Alles, was auf die Zurücdberufung einer ſolchen Erblich⸗ 
‚Aeit Bezug bat, in diefen Tagen der Nation verbaßt ift. Bei 
„genauer Prüfung ergibt ſich, daß jede einer boben Würde 
„oder einem bedeutenden Vermögen gefiherte Erblichfeit dem⸗ 
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„jenigen, dem fie Nutzen bringen foll, gerade in Faulbeit, 
„Ignoranz und Gitelfeit gefangen, und fo fern von der Bil 
„dung und Achtung feiner Zeitgenoffen zurückhält. Diefe Erbs 
„lichkeit ift ferners ungerecht, unmoraliſch und böchft ſchädlich. 
„Sie ift ein auf die Faulbeit gefepter Preis, da ſie den be 
„lohnt, der nichts getban, nichts hervorgebracht hat, eine 
„Rabrung für den Stolz der Erftgeborenen, eine Demütbigung 
„und Giferjuchtäquelle für die jüngeren Söhne, kurz eine Ir 
„Sache des Zwiefpaltd und Kummers in den Familien. Auch 
„Darf keine conftitutive Gewalt fih für fo mächtig träumen, 
„durch das Mecht politiſcher Erblichfeit da Große zu maden, 
„wo durch das Naturrecht Niemand klein ſeyn will. Mitleidig 
„oder verachtend wurde man über die Idee lachen, daß man 
„einzig deswegen Geſetzgeber werde, weil man der Sohn eines 
„Vaters ſey. Endlich wenn auch die Pairie aus allen großen 
„Männern der Welt zufammengeiegt märe, jo wünſchte ich 
„doch feine Erblichkeit, denn Die großen Männer find eine 
„Anomalie in ihrer Gattung, und Anomalien pflanzen ſich 
„nicht durch die Zeugung fort. Ich will nicht auf das antıwors 
„ten, was man über Die Eingriffe der Demokratie, über die 
„Befabr für ein erbliches Königtbum, das feine erbliche Pai⸗ 
„wie fügt, geſagt bat. Ich bedauere, Daß ein fo ausgezeidy 
„neter Geift, wie der Berichteritatter, fo ſchlechte Gründe 
„wiederbolen mochte. Iſt ed mit offenbar, Daß heutzutage 
„die Ariſtokratie, jo wie man fie eigentlich verſteht, nicht mebr 
‚in Frankreich vorbanden it? Wenn alddann nur Demokratie 
„snorbanden, warum fürchtet man ibre Eingriffe? In was 
„Rönnte fie eingreifen, das nicht durch fie und für fie gegründet 
„wäre? Iſt nicht das Königthum felbit demofratiih, da es 
„durch das Bolt und für das Volk eingefest it? Wozu follte 
„Daber an feiner Seite eine ariftofratiihe Staatögemalt froms 
„men? Und Pönnte außerdem eine Staatögewalt, die dem 
„Volke verhaßt ift, eine gute Stütze ſeyn?!“ — 


Teutſchland. 

Am 30. September, berichtet man aus Braunſchweig, mar 
der eriehnte Tag, an dem die Stände zulammentraten , über 
die Propofitionen der Negierung jur Umgeftaltung der bitberir 
gen Landesverfaflung zu beraten und zu urtbeilen. Wir über- 
geben den ausführlihen Hergang der Feftivitäten bis zur Schhuße 
ſcene, mo der Herzog und die geheimen Räthe zu Wagen, die 
Stände aber zu Fuß vom der Kirche in das Schloß zieben, um 
aus der Hand des Negenten die Propofitionen zu empfangen, 
von denen man nur 200 Erentplare gedrudt, und die ſtrengſte 


. Bewahrung ihres Inhalts als ein Geheimniß befoblen batfe, 


Das Geheimnig hat mittlerweile Zungen bekommen, und 
Folgendes aus der Schule geihwägt: „Die Ritterſchaft ſoll 
„binfüro nur durch einzelne, nämlich 13 Deputirte, De Städte 
„durch 17, die Bauern durch 13, und die Geiftlihfeit durch 8 
mAebte oder Pröbfte vertreten werden. Deffentlihfeit der 
„Verhandlungen und Preßfreibeit foll übrigens nicht ftattfinden.= 
— Der Gerechte bat die Preffreibeit niet zu ſcheuen; fie em 
bebt ihm zu feinem Rechte, und ſelbſt ihr Mißbrauch ift für 
ibn nur das, was die läuternde Flamme dem Golde. Wer 
ſich aber wor ibr zu fürchten bat, thut wohl, bei Zeit aus dem 
Weg zu gehen; denn ihr Arm trifft weit und fiber. „Sener,« 
fagt ein Mann des vorigen Jahrhunderts, „der das Brenn 
weiien des Scharfrichters nicht fürdten würde, weil er ben 
"Fleck mit einem Sammetkleide bedecken kann, zittert vor dem 
«Gänjeiel, der ihm mitten auf die Stirne ftempelt» 





Baheriſches Volſsblatt. 





Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 


Donnerstag den 13. Oktober 1831. 











Bon dem Cadetten-Weſen im vaterlaͤndi— 
ſchen Heere! 


Nah den beſtehenden Militärdienſt-Vorſchriften können 
nur OffijierdssSöbne oder die Söhne der Adelichen, der Eolles 
gialräthe und böberen Beamten’ als Gadetten in die Armee 
aufgenommen werden. Sie müffen bei ihren freimilligen 
Eintritt das 16. Lebensjahr vollendet haben, von gefunden 
und Präftigen Körperbau ſeyn, und die Bewilligung zu ihrem 
Eintritt don ihren Eltern oder Bormündern beibringen. Bei 
ihrem Zugang treten fie in feine andern Dienftverhaltniffe 
als in jene bes gemeinen Soldaten, und haben nur dann Ans 
fpruch auf fucceffive Borrücdung in alle höhern Ehargen, wenn 
fie fih zu diefen Stellen durch Ausbildung im Dienjt, durd 
Ermwerbung gründliher Kenntniffe und durch eine gefittete 
Aufführung fähig und würdig gemacht haben, doch find ihnen 
mebrieitige Borrechte ſowohl in ihrem dienſtlichen als außer 
dienftlichen Feben eingeräumet, von denen oben an ftebet, „daß 
fie unmittelbar zum Offizier befördert werden können, und 
daß ihnen nur durd ein höchſtes Erkenntniß die Cadettenſchaft 
entjogen werden kann.» Kerner fagen die Dienft:Borfhriften: 
“Die freiwillig Zugehenden follen über ihre Aufführung und 
über ihre wiſſenſchaftlichen Vorkenntniſſe bie Zeugniffe ihrer 


vorigen Lehrer aufmweiien; fle find über dies einer commiſſio⸗ 


nellen Prüfung zu unterwerfen. — 

Bis daber ift alles recht gut und berechtigt - zu schönen 
Erwartungen, geben wir daher zu der Ausführung über. Was 
'aun bie berührten Zeugniffe der vorigen Lehrer betrifft, fo 
erklärt fih der darauf gelegte Werth vom felbft durch die 
Wichtigkeit, die man der mit den Eadetten abjubaltenden Prüs 
fung. beileget, wir fchreiten daher zu diefem Eramen ſelbſt. 
Es umfaßt die Kenntniß des Lefens von Drud und Schrift, 
des Schreibens, des Rechnens in ganzen Zahlen, vaterländis 
ſche Geograpbie (d. b. die Benennung der Kreife, der Haupts 
Städte, Berge und Flüfe) und vaterländifche Seſchichte (allen: 
falls über den Stammbaum des regierenden Haufe.) Mer: 
fteiget man fih bie und da in die Megel de tri und in die 
Geometrie, fo gegnügt man fih mit der Definition diefer Ges 
genftände und mit der Erklärung der Figuren. — 

Gehören mun dieſe Gegenftände am und für ſich noch in 
den Kreis der untern Schulen, und umfaflen die Bildungss 
ftufe bei weitem nicht, die von Zünglingen diefes Alters und 
Standes gefordert werden kann, fo Böümmt noch der eigene 
Umftand binzu, daß ſelbſt die fchlechtefte Beantwortung ihre 
YAnnabme ald Cadett nicht verhindert. Es find über den wi: 
fenfhaftlihen Standpunft fo mancher Cadetten bedauernd« 
werthe Beiipiele anzuführen, die fih nur in den fhlechteiten 








Dorfichulen wieder finden fönnen, und dennoch wurden fie, 
geſtützt auf das privilegirte Recht ihrer Geburt, 
wohl⸗ oder übelgeftaltete Cadetten. Welhen Gewinn ber 
ganze Stand dabei macht, ift leicht einzufeben, denn wenn die 
Geiftesfräfte bis zum 16. Jabr fo auffallend vernachläßigt 
wurden, jo ift an einer Nachholung der mwiffenihaftlihen Aus⸗ 
bildung ſchwer zu glauben, und was allenfalls ihre mechanis 
fhe Feiftungen betrifft, fo kann bei den Aniprüchen der ge 
genwärtigen Zeit und der Wichtigkeit ihres Privilegiums, une 
möglich eine entichädigende Bedeutung daraus hervorgehen. 
Bei etwas aufmerffammer Beobahtung, flieht man die 
Cadetten in Bälde in den Ebargen der Unteroffiziere empor» 
feigen, und dies um fo früher, je höher ihre Eitern im Rate 
ge fteben, je inniger ihre Konerionen zu den Regiment-Chefs 
find, und je mehr diefe eine Eitelkeit darinn ſu— 
hen, reht viele Eadetten beim Regiment zu 
baben. Es ift aber begreiflih, daß diefe kurze Dienſtzeit 
ihnen die nothmwendige Erfahrung nicht geben kann, befonders 
wenn deren Aneignung nicht durd geiftige Ausbildung ers 
feichtert, und auf Wiſſenſchaft begründet ift, wenn fle vielmehr 
in Ermanglung deſſen ein mechaniſcher Erwerb bleiben 


muß. Die bloße mechaniſche Abrichtung ift aber ſtets etwas 


fehr Umvollfommenes, und je mafhinenmäßiger fie betrieben wird, 
je weniger Großes erwarte man, denn eine Maſchine kann 
nur Maſchinenmãßiges liefern, umd alles Selbſtſtändige geht 
verloren. Außerdem verfperren ſie andern tüchtigen Ins 
dividuen nicht allein die Bahn zum Unteroffizier, fondern fie 
überfpringen nicht felten ſelbſt fehr brauchbare Unteroffiziere, 
bürden biefen nichts deſto weniger den Dienft auf, den fie 
theild aus Bequemlichkeit, theild aus Unkenntniß nicht verrich⸗ 
ten mögen oder fühnen, und begegnen ihnen noch über dies 
in dem eingebildetem Werthe ihrer hohen Wichtigkeit mit Ge 
ringſchaͤtzung/ verleiten auf diefe Meife jenen den Dienft, er» 
zeugen Mißmuth und find vielfeitige Urfache, daß fehr brauch 
bare Männer nad vollendeter Kapitulation ihren Abfchied 
nehmen. Das böfe Beilpiel, daß fie gar haufig in und außer 
Dienit geben, der Uebermuth, mit dem fie die Dienftesformen 
als Kamaſchenfuchſerei und Kleinlichkeitsfrämerei behandeln, 
wird um fo gefährlicher, weil Protektion fie nur zu häufig der 
nahdrüdlihen Ahndung entzieht, fo dab. fie auch von 
biefer Seite nur eine Laſt der Compagnie find. Mer 
daher die Wichtigkeit tüchtiger Unteroffigiere kennt, und 
mer ed aufrichtig mit dem Gtaate meint, dem kann der viel 
fache Nachtheil diefes unzeitigen Inſtituts nicht entgehen, deffen 
Berechtigte ſich weniger die Ausbildung ihres Geiſtes als bie 
Befriedigung nah Vorwärts, umbefümmert um das wie, zum 
Ziele fegen, und fo koͤmmt es denn in der natürlichen Folge-⸗ 
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ordnung der Dinge, daß bie Gadettenfhaft, "fatt ein vorzüg⸗ 
fihes Mittel zu ſeyn, gebildete und ausgezeichnete Zünglinge 
jeden Standes anjujiehen, wenn nur Bildung und 
Wiifenfhaft, nicht aber Stanbesverbältnifie 
den Eintritt dabin Öffnen, ein privilegirter Sammel: 
plaß der Unwiſſenheit, des Uebermuthes und der Anmaßung iſt.) 

Man fage nicht, daß den oberiten Militärbehörden dieſe 
Abweihungen von den urfprünglihen Beſtimmungen, dieſe 
Mißgriffe und Proteftionen nicht befannt ſeyen, es liegen zu fpres 
chende Gegenbeweile vor, wenn man auch die einftimmige Ans 
fiht aller Dentenden nicht ald gültig annehmen will, Wenn 
überhaupt dem Kriegeminifterium ein zeitgemäßes Fortihreiten 
Ernſt wäre, fo muß es längft willen, daß derlei Bevorrech⸗ 
tungs » Privilegien feine Mittel biezu find, indem fie vielmehr 
das Interefle der Betbeiligten von denen der Mation trennen, 
und Alles, wat den übrigen Menſchen beilig und groß erfheint, 
mit entgegengefegten Anfihten befämpfen, es muß willen, daß 
ber Inbegriff des ritterlihen Sinnes und der Ehre nicht mehr in 
Standbevorrehtung, in Pagenftolz und Nichtsdenken beftehet, 
wenn auch gleich goldene Knöpfhen daran verſchwendet wären. 
Dagegen aber ift ed zeitgemäß, für eine öffentlihe und für 
Sedermann zugänglihe Militär. Bildungsanftalt Sorge zu tra 
gen, und darauf zu beftehen, daß Jeder, der Anipruch auf 
Beförderung machet, aud den feinen Anſprüchen und der alls 
gemeinen Bildung entiprehenden wiſſenſchaftlichen Ermerb mit: 
ringe, weil ed natürlich it, daß Zeder, der fih um etwas 
bewirbt, auch die biefür erforderliche Ausbildung ſchon befige, 
die er dann bei feinem Eintritt in den Dienft zur praftiichen 
Anwendung bringet, damit man nicht gezwungen ift, nad) vor⸗ 
ausgegangener Ernennung bintennacd bie geeignete 
Ausbildung vom Zufall abzuwarten. Die Gegner werden freis 
fi) fagen: daß fo bezeichnete Subjefte nie zu einer böbern Ber 
förderung fommen , und werden von den biefür gemacht wer: 
denden Anforderungen viel Weſens machen, ich verſchiebe dort, 
bin die Beleuchtung hierüber, und berübre noch die in bober 
Protektion ftehende Redensart: daß nicht immer mit der Wifs 
fenfchaft auch der bei dem Militär fo nothwendige praftiiche 
Sinn verbunden fey. — Aber flieht denn diefer Sinn wirklich 
die wiſſenſchaftlich Gebildeten und if vorzugsweiſe bei den 
nicht Gebildeten beimiih? — Welche Mittel hat denn das Mi 
nifterium ergriffen, um fich bievon zu überzeugen? Died zu 
wiſſen, wäre in Betracht fo mancher Erfahrung merfmürdig, 
doch behalte ich vor der Hand den Glauben, daß eine willen: 
fhaftliche Ausbildung jeden Falles vielieitiger benügt werben 
kann, als der einfeitige Praktiker, auch lehrt die täglihe Ers 
fahrung, daß mit der bloßen Ererzierfäbigfeit (den fogenannten 
Ererjiermeiftern) dem Stande und dem Staate ſchlecht gedient 
it, am allerfchlechteften aber mit jenen getreuen Auserwäblten, 
die über gar michts zu denfen gewohnt find, oder die im Einne 
ihrer Meiſter alles Denken für pflihtvergeffen halten, 


Bemerkungen Äber das Berderben, welches 
für Kirde und Staat aus dem geiftlihen 
Zehentweſen entfteht. 
(Beihlußf.) 

Denn das Zebentweien an und für fih von dem Volke 
fehr febr gebaßt wird, fo ift dies um fo mehr der Fall in Hinficht 
” Daß Einzelne eine achtungswerthe Ausnahme machen, 
braucht mobl nicht bemerkt zu werden, daß aber die aufgeitellte 


Behauptung übertrieben ſey, wird dem gründlihen Beobachter 
iu behaupten nie einfallen. 
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ber Geiftlihkeit. Der Geiftlihe fol Mann bes Geiſtes ſeyn, 
Serliorger im wahren Sinne des Worted und fiebt fih auf 
der andern Seite in die mißlichſten äußerlihen Verhältniſſe 
ber Melt bineingeworfen. Alle Zebenten werben mit lautem 
Ummillen verabreicht. Es fallen die ſchändlichſten Betrügereien 
und Intriguen vor, diefe führen zu Gebäßigfeiten, Zäntereien, 
verderblihen Prozeffen und allem möglichen Unheil. Der um 
glüdlihe Piarrer ſteht nun in der feindlichiten Stellung ge 
gen feine Pfarrfinder, die er zum Neiche Gottes führen fell, 
Wie oit baben ſich wegen einer Zehent » Gans, wegen eined 
Zebent:fammes, wegen einer Zebent:Barbe die heftigſten Pros 
jeſſe erhoben! — Faſt alle weltlihen und geiftlihen Regiftras 
turen liefern bievon die betrübenditen Belege. Eben fo ſchlimm 
fiebt es mit jenen Parrern aus, die auf bloße Oekonomie 
angemwieien find. In der Segel befisen die Geiftlihen, die 
eine Pfarrei übernehmen follen fein Vermögen. Wie wenig 
fih ein Kaplan, der noch einigen Sinn für Literatur bat, ers 
fparen kann, weiß Jedermann. Nun fol ein folder Geiſtlicher 
ohne alle Mittel eine Pfarrei übernebmen. Gin unbemittel: 
ter Kaplan follte freilich aus Klugheit eine Oekonomie Pfarrei 
nicht antreten: allein ſich nad einem Wirkungskreis ſeh⸗ 
nend, wagt er es doch mit fo vielen feiner Mitbrüder ſich in 
das leidige Defonomieweien bineinzuwerfen, und im Grunde 
genommen bat ja der Geiftlihe feine andere Ausfiht: denn 
fait alle Pfarreien unferd Königreiches find mit Defonomie 
und Zebent verbunden. Zur Nebernabme auch kleinerer Deko: 
nomie und Zebent » Pfarreien werden menigitend 1500 bie 
2000 fl. Kapital erfordert, es giebt aber Pfarreien, ju deren 
Uebernahme man 8000 fl. braudt. Was thun nun Dieie ar 
men Männer; die Pfarrei möchten fie dod gerne übernebs 
men; fie find daber gemötbigt Schulden zu machen, aber wo 
und wie? Die Geiftlihen haben in der Regel feinen finans 
jiellen Eredit; vielleicht erbarmen ſich aber doch einige Kapis 
talüten Diefed Mannes, und leihen iym auf fein gutes Gefiht 
das nöthige Geld zu 5 pCt. Es kommen einige Unglücksfälle 
über ibn, Biebfenchen, Schauerfcläge, er bat nachläßige Dienft« 
bothen, babfüchtige Anverwandte, er felbit veriteht die Dekor 
nomie nicht, feine Pfarrgemeinde ift arm und betrügeriih und 
fo it das Elend eines folhen Pfarrers vollendet. Mas 
bleibt diefem Manne anders übrig, als in Gottes:Mamen feine 
Pfarrei zu verlaſſen. Solche Fälle haben wir in der neueren 
Zeit mehrere erlebt. 


Andere Dekonomie : Pfarrer fommen unter Gequeftration, 
fle find genötbigt ihre Pfarr s Renten der Verwaltung der eins 
fhlägigen weltlichen Gerihtöftellen zu überlaffen! Wie viele 
Berlaffenihaftt: Sahen verftorbener Pfarrer, die auf Defos 
nomies und Zebent: Pfarreien lebten, in die Gant verfielen, 
it öffentüch bekannt; und es gebört faft unter die Selten 
beiten der neuern Zeit, wenn die Verlaſſenſchaft eines ſolchen 
Pfarrers nicht zum Konkurs koͤmmt. Freilih rühren dieſe 
pfarrlihe Mißverbältniffe fehr oft von der allgemeinen Kala 
mität der Zeit ber und dann tragen auf manchen Pfarreien 
Ueberbürdungen mit Steuern und andern Laften, auferorbents 
liche Ausgaben auf ruindje Pfarrgebäude, jährlihe oft febr 
bedeutende Bauſchillinzs⸗Gelder ſehr viel zu dem finanziellen 
Ungluf der Pfarrei bei; allein die Haupturſache bleibt denn: 
doch immer diejelbe, nämlih — weil die Pfarrer größtentheils 
auf Defonomie und Zebenten angemwiefen find, jo müſſen fie 
notöwendiger Weiſe im eine folde traurige Lage verfegt wer⸗ 
den. Daber, mil man mit Erfolg helfen, fo bebe man Das 
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Hebel vom Grunde aus und dieß kann nur fo geſchehen: 
„Man organifire uniere baveriiben Pfarreien nad Form der 
«Kloiters Pfarreien und man firire die Zehenten der Geiftfis 
chen auf jene Art, wie dieß die Staats Regierung in unferm 
eBaterlande zur großen Freude des Volkes bereits ges 
„than hat. — 


Dem erften Aniheine nah Fönnte diefer Satz als ein 
leeres Projeft erfheinen. Unfer Zeitilter leidet obnebin an 
ber Krankbeit der Projeftenjuht. — Dieß ift bier der Fall 
nicht. — Ich fage nicht, daß man auf einmal plötzlich vie 
Prarreien organiiren jol. Nein, — man foll nad und nad), 
mit Klugheit und Umſicht dieſes Werk ausführen und nur da 
anfangen, mo ed am leihteften gefcheben Ban. Won der 
Moöglihfeit ver Ausführung zeugen die mobl organifirten 
Klojter» Pfarreien unferd Staates, den guten Erfolg beurfun: 
den die oͤffentlichen Stimmen der Dankbarkeit jener Beiftlihen, 
bie auf jolhen Kloſter-Pfarreien leben und ich behaupte, dieß 
iſt nicht etwa meine Privatſiimme bob; fondern es iſt die 
Stimme des geſammten gebildeten Klerus. Ih darf mich 
in dieſem Falle auf tie Publigität berufen. Miele ges 
bildete Minner unjerd Vaterlandes haben fih hierüber 
in eigenen Schriften jhon ſeit 30 Jahren öfters ausge— 
fprochen. 


Auf dieſe Weile fönnte man den Geiftfihen ihr krauriges 
2008 erleihtern! Die Volksbildung im Allgemeinen, die Ers 
siebung der Jugend, die geſammte Seelſorge, fomit Kirche 
und Staat würden unendlih gewinnen, wenn bie Geiſtlichen 
von der unangenebmen Bürde der Oekonomie- und Zehen, 
ten befreit würden; dann waͤre der Geiftlihe, was er ſeyn 
ſoll, — Seelſorger, nicht wie es gewöhnlich der Fall iſt, Geld⸗ 
ſorger, Bauer! 


Wie rubig leben unſere Mitbrüder in Altbavern als auch 
jenfeits des Rheines auf ihren organifirten Pfarreien. 


Das Haupfbindernig, welches der Pfarr » Organifirung 


entgegenftebt, fcheint in unjerm neuern baverifihen Stonfordate 
mit der römiihen Kirche vom Sabre 1817 zu liegen. Sn 
dieſem Konkordate it ausdrüdlih ausgeiprohen: daß die fie: 
genden Güter der Biihöfe und Pfarrer nicht veräußert oder 
in Geltpenfionen verwandelt werden dürfen! Es jep ferne, 
diefes kirchliche Aktenſtück, das zugleich einen Theil unierer 
bayeriihen Verfaflungs » Urkunde ausmacht, nach meinem Pris 
vatgeift zu befritteln; indeß, da dieſer Punft keineswegs zur 
ewigen abjoluten Hauptweienbeit und Hauptiorm der fatbos 
liſchen Kirche gebört, fo fann man allerdings hierin Nefor: 
men treffen, wie bievon die Kirchengeſchichte auch ſehr viele 
Beiſpiele liefert. Das oben ermähnte bayeriihe Konkordat 
trägt ja nicht den Starafter der Infabilität und der Em; gkeit und iſt 
nochweniger ein Glaubensarlikel. Alle äußerlichen Gegenſtãnde der 
Kirche find der Veränderung unterworfen, wie dieß der’ Lauf 
ber Zeiten und der Gang der Dinge mit fih bringt. Sollte 
wohl die römiihe Kirche die Stimme des baveriihen Klerus 
nicht hören, wenn derſelbe ausruft!? — „Das Defonomie: 
und. Zehentweien bringt ſowohl über uns, als aud über die 
geiammte Geeliorge, ſomit über die ganze Kirche fehr viel 
Unheil. — Wenn die Kirhengüter äußerlich verändert wers 
den, jo wird deswegen die Kirche in ihrer Hauptform keines; 
megs verändert, es verftebt ſich, daß nur die der Geiſtlichkeit 
zur Laſt fallenden Güter veräußert werden und bei der Veräuf: 
ferung ſelbſt kann man immer auf Bodenzinfe, Grundzinje, 
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Guͤlten dringen. *) Co bleibt das Figenthum der Kirche im⸗ 
mer falvirt. Man kann den Parrern allerdings einige Grunde 
ftücde belaffen, wie dies der Fall bei den SKlofter Pfarreien 
ift, die Geiſtlichkeit wunſcht nichts anderes, ald daß fie 
von der Hauptlaft der nachıtbeiligen Oekonomie befreit werde. Im 
Borbeigeben bemerkte ich blos, daß die katholiſche Kirche im 
allen jenen Fändern, wo das Delonomies und Zehentwefen 
nicht beftebt, in ibrer Mejenbeit und Form vollitändig ers 
fheint. Es märe wirklich hoͤchſt traurig, wenn die katholiſche 
Kirche blos auf Äußere Gütern beruhen würde!? — Wenn 
nun die Kirche als äußerlih erſcheinende Anftalt an ihren 
Rechten nichts verliert, die Geeliorge aber und dad Chriſten⸗ 
tbum überhaupt, fo wie die Geiftlichen felbft in ihren inner 
fihen und äußerlihen Berbältnifen gewinnen, — follte wohl 
die rẽmiſche Kirche noch Anftand finden, zur Organifirung der 
Pfarreien thatigft mitzumirten ?! — Gebt man von den ges 
börigen Anfihten aus, fo werden fih Staat und Kirche brüs 
berlihh entgegen kommen, gemeinihaftlih zufammen wirken 
und jo dieſe wichtige Angelegenheit zum Nutzen des Staates 
und der Kirche vollenden. 

Dann erft würde die moraliihe und religiöfe Bildung 
unferd bayeriſchen Volkes mabrbaft im Geiſte und Sinne 
Jeſu Ebrifti mit Erfolg vorwärts fchreiten, wenn die Geiſt⸗ 
fichfeit in unferm Baterlande äußerlich fo geitellt wäre, daß 
dieſelbe frei von allen äußerlihen Detonomie» und Zehent⸗ 
laſten ſich fediglih nur der religiöien und moraliihen Bildung 
des Volkes wiermen könnte. Gott gebe, daß dieſe ichöne Epoche 
der chriſtlichen Kirche ermahe! O — möchten doch tie. 
Biihöfe und Parrer Bayerns brüderlich mit unfrer Staats⸗ 
Regierung dahin wirken! — 





Bom Obermain. 


Se betrübender die Ericeinungen find, die zumeift im, 
Gefolge des Feudalismus gehen, und je lauter in unſern Tas 
gen ih Stimmen dagegen erheben, deſto mehr verdienen die 
fhönen Früchte, die er noch bie und da trägt, ehrende Aners 
fennung. Der große Wetterfhlag, welher am 35. Mai v. % 
die mittlern Gegenden des Dbermainkreifes verheerte, gab 
dem Grafen von Giech, deſſen Grundbolden dabei auf eine 
berbe Weile heimgeſucht wurden, Gelegenheit, fi den innigs 
ſten Dank der Letztern zu verdienen. Der Graf, ob wohl er ſelbſt 
einen nabmbaften Schaden in feinen Domänial Waldungen 
litt, erließ doch ſeinen Grundholden ſogleich im Durchſchnitte 
die Hälfte der Geld» und Naturalgefälle. Um dem Mangel’ 
an Saat: und Gpeifegetraid abzuhelfen, wurden Ankäufe in 
weiterer Entfernung und zu hoben Preißen gemaht, den Bes’ 
dürftigen aber an Ort und Stelle um niedrige Preiße abge⸗ 
faffen, und feloft für Grlegung derſelben Nachſicht auf 
ein Jahr geftattet. Die Schnelligkeit der Hülfe und ‚ihre 
pweckmãßige Vertheilung macht der Umſicht und Uneigennützig ⸗ 
keit der Beamten des Grafen alle Ehre, und es bat ſich daher 
die allgemeine Stimme gebildet, daß bei dem genannten Un⸗ 
glüde die Gräflich Gie chiſchen Grundholden befler verſorgt 
wurden, ald irgend andere mittels oder unmittelbare Gtaatss 
bürger. 





*) Dürfte in unferer Zeit, wo man — freies Ei⸗ 
genthuͤm beabfihtigt, nicht vorgeſchlagen werden. 
Die Redaktion. 


zu | 


Wahrend die Vorfebrungen zur: Aufnahme des unwill⸗ 
kommenen Gaftes der Cholera, im übrigen Dbermainfreife 
mit großer Saubeit betrieben werden, üt im Herrichaftss Ges 
riht Thurnau ruhmliche Thaͤtigkeit ſichtbar. 





Zur Zeitgeſchichte. 
Frankreich. 


"Ueber die Erblichteit der Pairie bemerkte der Deputirte 
Mardal: „Die Erdlichkeit ſchickte ſich für die abgefegte Dys 
„naſtie, die den Feudalismus wieder aufrichten wollte. Diefes 
"Wagftüd bat fie ins @ril geſchickt; warum fucht das Mie 
„niſterium in dieſelben Irrthümer zu verfallen 2 Zur Höhe 
„der fouveränen Gewalt muß und kann die Pairie mur durch 
„die Wahl erboben werden, weil die Souveränität in der 
„Mation und nirgends anderswo ruht, und meil jede ſouve⸗ 
‚räne Gewalt aus der Souveränität bervorgeben muß. Die 
"Zräume des Minifteriums aber ſchweben noch in den Zeiten 
„der Reftauration, und ſuchen den Geift der alten Eharte 
win der neuen ju verewigen. Weil die Julius: Infurrektion 
„nur 3 Tage gedauert, und ald Erfolg die ältere Bourbonens 
«linie durch den jüngeren Zweig eriegt bat, hält es die Res 
"solution von 1830 für eine Pallaftrevolution. D daß es 
„batin eine Revolution der Principien fäbe! Bon den 2 
„Regierungs:Spftemen, die fih um die Melt ftreiten, bat uns 
diefe Revolution Das eine annehmen, das andere verwerfen 
»laffen. Da liegt die Aenderung des Coftemes. Man bes 
„trachte die Geſchichte der Reſtauration. . . Im Julius 
„zufammenftoßend, zerichmetterte die Wablurne bie beilige 
„Delflaſche, ihren Gefaldten verjagte man ald einen Feind 
bes Baterlandes und vaterländiiher Freibeit. Gin meues 
„Konigthum erhebt. fi aus den Wunſchen des Volkes, und 
"fhließt einen Vertrag mit der’ num in ihren Ebren und 
"Würden geachteten Nation. Die föniglihe Majeſtãt, der 
nblofe Widerſchein der Bolksmajeftät, erbörgt nichts mehr von 
ber Majeität Gottes. Die neue Eonjtitution theilt in Wirk 
"lichfeit Die fouveräne Gewalt zwiihen König und Stammern, 
ubefreit die Deputirtens Kammer von dem Einfluffe der fönigs 
»lihen Prärogative, und beauftragt fie jegt, ‚au die Unab⸗ 
hängigfeit der andern Kammer zu ſichern, und fie in Eine 
«Hang zu bringen mit Frankreichs jegigem Spfteme, . .« 

Das Unglüd der Polen ift verihmerjt, und man jerftreut 
fih wieder in flingenden Phraſen. Daß die Debatten über 
die Abſchaffung der Pairie kürzer feyn werden, als die über 
deren Erblichkeit, läßt fh mit einiger Wahrſcheinlichkeit vors 
berfagen. 


. »olenm 

Der größte Theil des Pandes in Beindet Hand — die 
Armee und Regierung jerfprengt, und bis auf den Meinen 
Reit, der den freimilligen Tod einem unfreien Leben vorzieht, 
auf öſtreichiſches und preußiſches Gebiet gedrüdt, — die letzte 
Kraft erliihend und Rußland als unbejweifelter Sieger über 
der baldigen Leiche. Wenn die Reftauration mit dem Ehore 
ihrer Diener und Freunde das Te Deum anftimmt , betrachtet 


ber freie Mann noch einmal das Weichbild feiner Hoffnungen und‘ 


Schmerzen. Edles, unglücliches Bolt! Rubmgefrönter Streiter 
im Morgenrothe europäifher Freiheit — beweinenswertbes Opfer 
im legten Schimmer fremder und heimiſcher Ariftofratie, dein 
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Leben den Völkern weihend, gibſt du im Tode ihnen die Lehre: 
"Hütet euch vor den Privilegirten! Sie laſſen von ihrem vers 
»jährten Befige fo ungern, ald das Maubthier von halbverzehr⸗ 
„ter Beute. Die gemeinfame Noth bat fie jest zuſammenge⸗ 
"führt, und fle haben an der Seine und Theme, an der 
„Newa und Weichſel ihre Vorpoften ausgeitellt. Trauet ein 
„zelnen Thaten und glatten Worten nicht! Das Borurtbeil der Ers 
"ziebung iſt ſtärker als eine flüchtige Begeifterung, und — der 
„Nityrann gebraucht die Menihenitimme, wenn er feine Opfer 
vloden will. Darum wachet, damit die Verſuchung, der An 
"griff innerer und äußerer Feinde euch gerüftet finde !« 
Schlafet wohl, ihr Vielgetreuen! f 
Wenn der Völker Lenz erwacht, ‚ 
Wird der Freiheit Blumenpracht 
Euer berftend Grab beitreuen. 
es — —— — wm 
Erklaͤrung. 
Das Sendſchreiben eines Bayern an mich, üßer meine 
dringende Erinnerung an vie Abgeordneten Des baveriiden 
Bolfs — obne Namen des Verfaſſers, Verlegers und Drudters, 
noch das einzige Zeichen Des Daieuns einigen Schamgefuhls 
bei dem Urbeber und feinen Geburtebelfern — babe ic) geleien, 
und mit dem Bedauern bei Seite gelegt, feinen Gegner ges 
funden zu baben, dem zu antworten irgend der Mübe werth 
wäre, mehr aber noch, daß es mit unferer Staateregierung 
—— iſt, in folder Art ſich vertheidigt ſehen 
zu müſſen. — 
Wer beut zu Tag noch mit Sägen, wie z.. B. „Mir 
„dãucht, die Staatsautgaben feven gar feine Ausgaben, 
"fondern nur eine gerechte Bertbeilung des durch De Abgaben 
„im Sande gefammelten Geldes. Darum fann ih nie einem 
„Vorwurfe über zu großen Aufwand bei einem Hofe beis 
„fimmen,, denn gerade dieſer Aufwand wird in den Bleinften 
„Adern wieder dem Bolfe zugetbeilt 2c.« irgend jemand zu bes 
fhmichtigen; oder das Lotto mit Gründen, wie fie mein unbes 
Pannter Gegner dafür mit einer wahren Naieitit aufftellte, 
rechtfertigen zu können glaubt, — in der That, der bat über 
ſich ſelbſt gerichtet. 
Würzburg, den 12. Oct. 1831. 








Dr. W. 3. Behr _ 





. Erflärung. 


Die Minemofone vom 12. Dctbr, enthält einen Artikel, 
der mir zur Laſt legt, als hätte ich aus Egoismus den co ne. 
ffitutionellen Bürger » Ginn verläuanet, Abgeſehen von 
der Art der Darftellung im genannten Artikel, glaube ich der 
Deffentlihfeit und mir folgende Erflärung ſchuldi de ſeyn. 

Bei der am verſloſſenen Sonntag unter Dem izierscorps 
der Nationalgarde ſtattgefundenen Beredung, ob wir den Bes 
fehlen einer nicht auf die Verfaflung verpflihteten Behörde 
Folge geben dürften, äußerte ich allerdings im Vertrauen 
auf unfere Volks Vertreter die Anſicht, daß wir für die furze 
Zeit, in der die Frage über den Militär-Eid der Armee noch 
ſchwebend ſeyn mürde, das mun ſchon feit vielen Jahren beite, 
bende Dienftverhältniß beibehalten dürften, da die Erledigung 
diejer Angelegenheit auf geieglihem Wege dur die Stände 
des Reichs demnãchſt zu boffen ftebe. 

Das Vertrauen auf Die Kammer der Mbgeordneten bat 
mid) wie andere getäufht, umd ich erfläre nun, daß ich meinen 
Cameraden den obenbezeichneten Math nicht gegeben haben 
würde, wenn ih an jenem Morgen unieres dienillihen Beis 
fammenfeuns den, mit der öffentlichen Meinung im beftigiten 


Widerſeruch ſtehenden, ſohin hoͤchſt unerwarteten Kammer 


Beſchluß gekannt hätte, 
Wuͤrzburg 12. Oktober 1831. 


Michael Biffemann 
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Bindication gegen die Wochenſchrift valte 
und neue Zeit“ 


Ein Abonnent des baveriihen Volksblattes kennt den 
Verfaſſer des Gedichtes , welches in Nro. 3 der »alten und 
neuen Zeit“ jedoch mit verändertem Titel ıc. abgedrudt wurde, 
febr gut, und kann bier mit aller Beftimmtbeit jagen, daß 
obiges Inſerat, wie nicht auf Vorwiſſen des Verfaſſers, fo 
auch feineswegs auf Harmonie der Grundfige deſſelben mit 
jenen der benannten monarchiſch conjtitutionellen Wochens 
ſchrift beruhe. 

Diefes Blatt beſchränkt ſich, feiner Ankundigung gemäß, 
weſentlich auf den leichtern Vertheidigungs-Krieg; daſſelbe 
ſcheint an der Regierung eine ſchützende Burg am Nüden zu 
baben, und findet ih jeden Falles in der, den braven Bavern 
allentbalben karakteriſirenden Mäfigung wie auf einen feften 
Wall geitellt, von wo aus der Sieg faum zweifelbaft ſeyn 
kann. Demohngeachtet grünt unferm Kämpen Bein Lorbeer. 
Man fiebt, wie ibm in jedem Gange mit der Oppoſition ein 
Knochen vom Leibe gebauen wird, und das Angſtgeſchrei, wel⸗ 
ches er bei jedem Hiebe, den er führt, erbebt, iſt auch wirk⸗ 
lich das Geſchrei eines mit Wunden Bededten, eines Unglück⸗ 
lichen, dem man nah dem Herzblute gräbt. g 

Und woher Fönmat dieſe feltinme Eriheinung? Einſen⸗ 
ber verſucht es, die Gründe bievon anzudeuten. 

1) Die erſte Klugheits-Regel it, dag man feinen Feind 
vorerft erfenne; und nicht verachte, wenn dieſer auch 
ſchwach wäre. Erkennt aber das minifterielle Blatt feinen 
Zeind? Mit Nichten! Es wähnt ibn in etlihen Namen, 
und fnüpft an dieſen Wahn ein folides Anerkenntniß der Nation; 
allein! diefe Talente find gleichſam nur Werkzeug, fie bilten 
in der eiſernen Wand, melde bisher den Leichenacker der 
Feudalitit umſchloß, nur die großen Niffe, durch welche der 
Zeitgeift ſtürmt, um dort die politisch Todten, im Geilte «Ers 
ſchlagenen zu erweden. Wenn nun glei jedes biefer Organe 
für Die, bier in Frage ftebende Wochenschrift bereits die volle 
Bedeutung eines Mucius Scaevola hätte, fo märe es doch 
beſtimmt Feiner Liefer Zeugen von dem ter Menihbeit an 
geſtammten Yeben in Freibeit, ſondern dieſes Peben in reis 
beit ſelbſt wäre es, das befämpft werden müßte. 

Kann aber dieſer bebre Engel des Lichtes alszein Ge 
genjtand des Ruhmes irdiiher Waffen erkannt werden? 
Iſt der Eterbliche nicht bereits in dem Augenblicke als ver: 
nichtet zu erachten, in welchem er ed wagt, mit dem Göttli 
den zu rechten ? 

Während alfo die benannte Wochenkhrifg mur an den 
gediegenen, übrigens ſich ewig erneuernten Offendarungss 


Formen eines hauptſächlich wirkenden, umfterblihen Geis 
ſtes meiftert, bleibt fie über ihre ekigentlihe Aufgabe im 
Sertbume; fie erfennt ibren Feind nicht, und kann diefen fos 
fort weder achten, noch verachten. Zuerft ertödte ntan, wenn 
man ed vermag, das Leben — deſſen Körper gehört ohnehin 
der Verweſung an. 

2) Man muß aber auch den Feind mit wenigftens gleb 
den Waffen befimpfen. 

Hier ſchlage fih Geiſt gegen Geift, gegen das tiefe Prim 
zip der tiefe rubige Grundſatz im gefälligen, modernen, von 
fhmusigen Phraſen, Wisen und Leidenſchaften nicht befledten 
Feierfleite. So gerüſtet ſchwinge der Ausermwählte zum ers 
ften Feſte die Streitart, und erringt er für die Dauer aud) 
nur die Leitung der Bewegung, jo ift er Sieger. Die Völker 
merfen ihm freudig ihre Kränze zu, denn mehr ald leiten 
fäßt fih die ungebeuere Weltfeele nicht. 

Wie albern bedünft und der Menih in feinen Anflalten, 
mit denen er den Sturmmind zu bemmen, den auf des Stromes 
nachhaltig aufzubalten gedenft! Der Thor wird von den gepreß⸗ 
ten, aber zulett mit vielfady verdoppelter Wuth durchbrechenden 
Bogen unaufbaltiam und unbeweint vertilgt. 

Erft in jüngfler Zeit flürjten Throne in ſolch ſchauder⸗ 
bafte Dammdurchbrüche; aber melhe Lehre abftrabirte ſich 
der ftarre Abſolutismus aus diefem großen Sturze? Faſt 
feine! Des legtern Gekrach bat alle feine Sinne betäubt ; 
des Sturzes Nachhall hält fie noch zur Stunde in jenen Kon 
vulſionen des Schreckens feit, melde alle Genien der Gegen 
wart als Danton’s und Robespierre’s alles politifche Empor⸗ 
fireben der Menſchheit ald Teidige Revolution, jofort alle 
Kronen der Erde in Trümmern, alle Kinder der Liebe mie 
Leihen verüberzieben laſſen. So fteht und ringt biefer reis 
an den allgewaltigen Schwingungen der Zeit, ber alte Narr 
verfteht dieſe, fich ſelbſt, und andere nicht, Erftern zu ber 
ſchwichtigen opfert er ihnen mit dem Scheine ber Verzweiflung 
noch die legten, jedoch morfhen Reſte der ariſtokratiſchen 
Glemente, aber vergebens, denn über ihn, dem felbit Das 
große leitende Emanzivationd: und Neform : Beifpiel Englands 
rein »orloren gieng, und über feine fämtlihen, wurzellofen, 
vom Volle verbaßten Faſchinen ergieft fih zur Zeit die fs 
fende Fluth. 

Fäulniß und Moder berrichen in der finftern Rüſtkam— 
mer des Abiolutismus; die gleiche, blanke Waffe zum Kampfe 
gegen die Aeuergeftalt gewährt fie nicht. Um biefe Waffe 
fiber zu finden, 'greife mit der einen Hand blos in deine ei- 
gene, mit treuer Liebe für Menden» Würde, Fürft und Bas 
terland entbrannte Brut, mit ber andern aber erſchwinge 
dich gleichzeitig zum Vorfige am Beratbungstiihe für die 
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Weltbegebenbeiten, für bie Fortſchritte der Civiliſation. 
Stelle dich, wie hen fo oft, aber immer vergebens gerufen 
worden, an bie Spike der Bewegung, und du bajt, mit der 
Waffe, zugleih vom Giege Beiig ergriffen, denn der Zeitgeijt, 
den du bisher nur al® Throne vernichtendes Ungebeuer fürch— 
tet, wird ih, wie ein treuer Hund, an beine Seite legen, 
und, Dich felber fhügend und dein Mort hörend, das Glück, 
die Würde der Volker, deiner lieben Herde), Dir bewa— 
den belfen. 

Hier die folide Begründung eines minifteriellen Blattes; 
ohne fie keine Waffe, ein laͤcherlicher Kampf, eine fortgefegt 
fhmäbliche Niederlage, und — ein baldiger, gewaltfamer , uns 
rühmlicher Tod. 

3) Aber auch das Terrain, mwelhes ſich der Kämpfer 
zum Kampfe erfobren, ift ein, der nibern Erwägung höchſt 
wirdigeds Moment. 

Ihrer Devife gemäß, ſteht unfere Wocenidwift mit einem 
Fuße auf der alten, mit dem andern auf der neuen Zeit. 
Sn der That wäre dieß eine vielverſprechende Etellung, na 
mentlich in einem Lande, in mweldem bisher ein Tag den ans 
dern belebrte. Allein! dad Blatt bat uns ſchon in feinen ers 
fern Nummern genüglich überzeugt, daß es keineswegs auf 
den Höhen der Zeiten jtebe, ſondern in ibre;Sümpfe, befons 
ders in den Moraft der alten Zeit gerathen jev, dert die 
kollernde Mäbre des antifen Regimes tummle, und, weit ent: 
fernt „Lem, durch alle Länder mit Geräuſch ſtürmenden Geiſte 
in das Maul zu ihauen, um die rechte Zäumung für ibn zu 
finden“ diejen Geift vielmehr Tedigfich mit dem Schlamme der 
Vermweilung an den Pflug, an die Trefchtenne, oder zum ger 
meinen Büreaudienfte ıc. bewerfe. 

Andererjeits üt Die Intelligenz nicht ausſchließliches Eigen⸗ 
thum einer Kalte, noch vielweniger eine Mare, kräftige Erfaf- 
fung des Zeitgeiftes jetzt ſchon die beſtimmte Zier diefer Kaſte, 
oder im Dienite ergrauter Haare, 

Aber wir tadeln legtere nicht ſchon an und für dh, denn 
wer bat jemals einen größeren Tyrann gefühlt, alt feine (bier 
im alten Regime gemeinte) Erziebung? Gießt fie Feine, fait 
eiferne Hülle um des Sterblihen Herz, beftimmt fie nicht uns 
fer innigfted Sehnen, diktirt fie nicht unjere Geflble? Hemmt 
fie nicht jeden freien Aufſchwung ‚des Geiſtes zu Leberzeuguns 
gen, die auſſer ihrer Sphäre, auſſer ibrem Intereſſen liegen? 
Wagt es in der Rezel der Greis, Das Zeitlihe mit Dogmen 
zu fegnen, die feiner Amme fremd waren ? 

Achtungswerth iſt uns allerdings feine angebildete pris 
vative Denkweiſe; wer uns aber fragt, ob ſelbe geeignet 
fen, in der modernen Zeit zu malten, oder gar zu gebieten, 
dem balten wir ſolche Denfweife in ihrer. Beziebung zum Geifte 
unfrer Tage im Bilde eines jugendlichen, Fräftig freien, herr⸗ 
lichen Leibes mit dem altjäbrigenm, kahlen, finitern Haupte eines 
Rabenvaterd aus dem Mittelalter vor, der feinen Kindern 
dat Muttergut raubte, und ihnen von dem einen nicht ein— 
mal den Pilichtbeil aönnte, und bebausten feit, Daß dieſer 
unglücielige Körper kaum lebensfäbig ſey. 

Kann irgend ein miniſterielles Blatt diefe, oder ihr, wenn 
auch nur in andern, minder wichtigen Öliedern, aͤhnliche, mons 
fröfe Erütenz vertheidigen? 

Im großen Umihwunge, in welchem das Leben noch 
jept begriffen it, foll das Prinzip der Freibeit und geſetzlichen 
Ordnung, welches bisher unten lag, nah oben kommen. Bei 
diefem Umſchwunge ftellt die Dppofition gewiſſermaſſen die 
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Naturkraft vor; der Miniteriafiämus) ſoll die Kunſt 
vertreten. Go können Kunſt und Natur niemals fih ſelber 
bekämpfen, fondern vernünftiger Weiſe zu Abſtoßung eines 
llebeld, oder Förderung eines Gutes nur in einen Bund 
treten, und nur im Diefem heiligen, geiftigen Bunde allein 
find unver minüteriellen Wochenschrift der Feind, die Waffe, das 
Terrain, ja! der Eieg ſelber umrißlih angezeigt — die großen 
Bücher aufgefhlagen, deren fie im Cingange benannten Ges 
dichte für ſich erwäbnt. 

Einiender, ein fireng monardifd = conjtitutionefler Baver, 
ſchrieb dieß mit guten, friedfertigen Herzen. 

T- 





Zur 108. Sigung der bayerifchen Abgeord— 
netensfammer, 


Der Korrefvondent der Würzburger Zeitung, teifen Refe— 
rate user die Berbandlungen der Kammer der Abgeordneten 
bisher immer febr zuverläfig waren, fagt, daß in der 10Sten 
Sitzung der Antrag auf den Verfaſſungs-Eid der Armee — im 
Widerforud mit der öfentlihen Meinung — nicht angenommen 
worden ſey. Da weder die Referate über die Stinde: Verband: 
lungen in der allgemeinen Zeitung,“ noch in der „Teutihen 
Tribüne» dieſer Angabe wider ſprachen, fo wurde der Glaube 
an dieſen höchſt unporulären Beihluß der Kammer zur Gemwiß- 
beit. Nun verlautet aber in Münchner Blättern und im Nürns 
berger Korrefpondenten, die Kammer babe in ihrer 108. Eis 
Kung den Veihluß gefaßt, daß die Staatsregierung 
auf verfalfungemäßigem Wege dringend zu bit: 
ten en, daß das Militär den Verfaſſungs-Eid 
zu leiiten babe; es fcheint demmad Die negative Nachricht 
falſch zu ſeyn, und unfer Arlifel in Wr. 37 des Volksblatts 
wire darnach zu berichtigen. - 
Wir können übrigens bei dieſer Gelegenbeit nicht umbin 
zu bemerken, daß, wenn die Kammer der Abgeordneten im 
dem $. 9 Tit. VII. der Verfallungs » Urkunde ) Das conſtitu— 
tionelle Hindernig fand, dem Gutachten des zweiten Ausihuf 
ſes beizutreten, wir Dagegen nicht begreifen Binnen, wie jie 
ftatt deſſen ein fo erfolglofes Mittel — den Antrag — wäblen 
mogten, während, wenn nicht eine Anklage des Armee: Mine 
fters, fiher eine Beihwerde wegen Nibt: Vollzug und Vers 
letzung der Verfaſſung gegründet, fobin in der Pflicht der 
Etinde lag. 

Wenn die Kammer den Paragraphen der Verfaſſungs— 
Urkunde, welcher verbietet, die Bewilligung der Steuern mit 
Bedingungen zu verknüpfen, ängſtlich einhalten, und ſelbſt 
zweifelhafte Fälle zu Gunſten der Staatsregierung deuten zu 
müffen glaubt, wie kann fie dann fo rubig zuſehen, daß der 
für unfere Staatsverfaſſung fo inhaltſchwere $. 3 des N. Tie 
tels, welcher den Berfaflungs:Eid von allen Staatsbürgern 
und allen Staatsdienern fordert, fo abfichtlich verlegt werde, 

Iſt bier eine Verlegung der Verfaſſung nicht eben jo klar 
vorliegend, als es bei der Eenfur: Ortonnan; vom 28. Jan— 
ner 1851 der Fall war? Steht dem Armee : Miniiterium auch 
nur ein Scheingrund für feine verfaffungswidrige Adminiftras 
tien zur Seite? Liegt die Abſicht, die, Verfaftung zu verlegen, 
ja in gegebenen Fällen ſelbſt umzuftoßen, bier 


. 9 "Die Stände fönnen dieBewilligung von Steuern mit 
Feiner Bedineung verbinden.“ 
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nicht viel offener zu Tage, ald es ſelbſt bei der Cenſur-Or⸗ 
donnanz ber Fall war, wo allerdings auch Gründe gehört murs 
den, bie mehr für culpa als für dolus von Seite ded Minis 
ſters iprachen ? 

Und dennoch begnügt man ſich bier mit einem Antrag, der 
vielleicht nicht einmal die Ariftofraten » Kammer , noch weniger 
die Staatsregierung anfpreden, und ſohin ad acta gelegt 
werben wird, 

Wenn man und einwenden wollte, daß eine Beſchwerde 
ein gleiches Schickſaal erleben würde, umd zum Behuf einer 
Anklage der ſubjektive Thatbeſtand nicht begrimdet ſey, To 
fragen wir, warum hat man unter ſolchen Borausfegungen das Ars 
mee-Büdget nicht unbedingt verweigert, und zwar aus dem 
einfachen Grunde, weil der Staat Fein Heer bat? 
Sf der Grumd der Verweigerung vielleicht aud eine Bes 
dingung? oder üt es wahr, daß ein Minifter der Kammer 
nur zu droben braucht um fie zum Geborfam zu bringen. 
Bei {der Frage über die Anklage wegen der Genfur: Drdon: 
nanz wenigftens hat Herr von Stürmer dieſe bisher nur 
in Bayern gefannte Waffe geführt, und damit die Kammer 
gezwungen, im Widerſpruch mit der Berfafjungs » Urkun— 
de, ein Urtbeil in einer Sadıe abzugeben, ebe 
die Akten fprudhreif waren *), daß eine Brande 
der Legielatur son einem Minifter zu lernen babe, was vers 
faſſungsmäßig und was verfaſſungswidrig fev, bätten wir 
früher eben jo wenig geahnet , als das, daß die Etaatt:Mes 
gierung fih fo weit vergeiten würde, bei den Verhandlun— 
gen der Kammer Perwahrungen einzulegen, welche, wenn bie 
Abgeordneten Kammer Talent und Energie ball, die Staats: 
Regierung entweder lächerlich machen, oder fie zu Staatsſtrei⸗ 
den führen müfen. 

Solche unparlamentariihe Bermahrungen und Drobun: 
gen kommen nicht aus einem rubigen Gemüt‘, und werden 
in der Regel nur da gehört, wo die Regierung ſich ihres Uns 
rechts bewußt, aber nicht edel genug it, ter beifern Ueber— 
zeugung zu folgen. Solche Drohungen können bei einer Kam: 
mer, die ihre politiihe Würde zu bewahren weiß, einen ber 
Regierung günftigen Beſchluß nimmermehr herbeiführen. 
Allein unfere Repräientation it wie ſchon früher gefagt, 
nod) jo jung, daß fie noch nicht allein zu geben vermag, ſon⸗ 
bern no des Gängelbandes und des Fallbutes bedarf, 





Der literariſche Verkehr in Oeſtreich. 


Die Verbältniſſe des literarifhen Verkehrs in den kek. 
oͤſtreichiſchen Staaten find im allgemeinen auch außerhalb dies 
fer Länder ziemlich bekannt, Die auswärtigen Erzeugniſſe der 
Literatur werden nah den Grundfägen der öſtreichiſchen tes 
gierung in der Regel fir ſchädliche Waare angefehen, und de: 
ren Einfuhr fo fange verboten, Bis eim daju aufgeftellter 


Richter die Unichädfichkeit eines Buches geprüft und das Leſen 
deſſelben erlaubt bat. 


Da eine ſolche Prüfung auf bloßer Willkühr beruht, fo 


..) Daß der zweite Prädent damals feine Stimme ver: 
weigerte, it nicht tadelnswerth, wie viele im Bolfe nody glauben. 
Senes Abtreten aus der Berfammlung war die That eines 
Eorenmannes , der weder verurtbeilt noch freiiwrict, 
wenn nad feiner Meberzeugung die Akten noch Ergänzung 
fordern, die Procedur mangelbaft war. Damit mollen wir 
aber jenen dur haus nicht zu nabe treten, welde die Anklage 
ſchon kinlanglih begründet hielten. 
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verſteht ſich von felbit, daß gegen den Ausſpruch dei gelehrten 
Tribunal keine Berufung ftatt finden Fann. Denn wer könnte 
dagegen reagiren, da ja Niemand den verbotenen Artikel 
kennen Bann; ferner kann diefer gelebrte Richterſtubl feinen 
Eis nur in der Reſidenzſtadt baben, heil die Organe deſſelben 
mit den politiihen oberften Negierungs »Stellen in innigfter 
ununterbrochener Verbindung fteben, und tbeil® zu ihrer ei: 
genen Sicerbeit, theild aus Mangel an pofitiven Vorſchriften, 
ihre Metbeile immer aus den Dirtaten der oberſten Gewalt 
ſchöpfen müffen. Als Generalprinzip ſteht höchſtens feit, fo 
wenig Bücher als möglich von Auslande zuzulaſſen, was 
auch ſchon dem generellen Probibitiv » Syftem in ftaatsöfones 
miſcher Hinfiht entfpricht, und bei jedem aud nur dem ent: 
fernteiten Anftand obne meiterd das Veto auszuiprechen. 
Daß die Regierung zu diefem gelehrten Auszehntungs Geſchäft 
die rehten Leute nah ihrem Cinne ausmählte, ift eben 
fo begreiflih, als daß diefe, nach Art aller Conforten des civi- 
fiürten Teutichlands, ded Guten lieber zu viel als zu wenig 
thun, und nah dem Spruch: Seelig find die Einfältigen,“ 
ihren Mitbürgern alle Gewähr bieten, des Himmelreichs theil: 
baftig zu werden, 


Dagegen fträubt ſich nun aber der alte Adam mächtigfich, 
und die Neu: oder Wißbegierde, der Reiz nadı dem verbotenen 
Gut, die Parcelle der fatalen Erbfünde, ftrengen ſich gewaltig 
an, des verbotenen Apfel! vom Baum des Erfenntniffes 
quovis modo habhaft zu werden, Trete rohe Gewalt, blinde 
BWillführ), unnatürliher Zwang mit Vernunft und Menden: 
recht in Sampf, fo nehmen legtere zur Lift ihre Zuflucht, die 
ihnen den Eieg gewährt. So mar es, fo iſt ed, und jo wird 
es ewig ſeyn, in China mit dem Opium, und in Dejtreid mit 
den Schriften. 

Dan würde fehr irren, wollte man den Zuftand fittlicher 
und wiſſenſchaftlicher Ausbildung der Bewohner Deftreihs 
nad der befhränften Behandlung beurtgeilen, weldyer die Mes 
gierung den literarifhen Verkehr ihres eigenen und des Aus: 
landes untermirft. 

Dennoch jſt diefer Irrthum ziemlich allgemein verbreitet. 

Man fcheint, unter der Schärfe des geiftigen Cordons, 
zu vergeffen, wie unmöglich es it, dem menſchlichen Geift 
Feſſeln anzulegen, der jeder Schranke fpottet, unter dem 
Druck nur erjtarft, und feinen Drängern Hobn ſpricht. Die 
Beftrebungen eines obicuren Fanatiemus find in Oeſtreich 
eben fo eitel und vergeblich, und führen eben jo jüher zu dem 
entgegengefegten Ziele, als dies immer und überal der Fall 
it. Man findet allenthalden in den öſtreichiſchen Staaten 
alle und jede Produkte der Wiſſenſchaften ſowohl ganze Wer: 
te, als periodiſche Flugblätter. Bei der hoben und weitver⸗ 
breiteten Ausbildung des Cinihwärzens, das zum förmlichen 
Soſtem organiſirt it und Taufende beichäftigt, wäre es.albern, 
voraus zuſetzen, daß man nur Tabak einfhmuggelt, da nad 
geiftigem Genuß weit mehr. Begehr und Nachfrage it, als 
nad) jenem betäubenden Reizmittel. 

Wenn in Oeſtreich die Zahl aufgeflärter verftändiger 
Menihen im Verbältnig zum Ganzen die Kleinere iſt, fo iſt 
die wohl allenthalben, die freieften Länder nicht ausgenoms 
men, der Fall: minor pars sanior, Aber wenn wir tiefen 
kleinern Theil eine Sekte nennen wollen, jo beweißt die Ge 
ſchichte aller Seften, daß fie unter rober Derfolgung ſich nur 
deito energifher beben, und ald ecelesia pressa um fo feiter 
aneinander anihliefen, eritarten und rein erhalten. Sie 
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widerftehen mit einem mahren Martyrertbum dem brutalen 
Drud ihrer Gegner, und willen durch taufend Mittel der reis 
nen Flamme ter Humanität ſtets neue Nahrung zu vers 
ſchaffen. 

Langjährige Erfahrung und Beobachtung in den öſter⸗ 
reibiihen Staaten baben uns dieſe Heberzeugung verſchafft, 
und mir legen zur Berichtigung des vorbingedachten Vorur— 
theild bier die Verſicherung nieder, daß die Bewohner fimmt: 
licher üfterreihiiher Staaten obne Ausnahme mit ihren teuts 
ſchen Brüdern, welchen Landes es ſey, auf gleicher Linie mis 
ſenſchaftlicher Cultur fteben. Ja die unſichtbare Kirde der 
Intelligenz in Defterreih bat ihren literariſchen Cultus viel« 
leicht noch reiner erhalten, indem fie — Dank jey es ihrer 
geiftigen Sperre — von der großen Fluth gemeiner und ſchlech⸗ 
ter Waare befreit bleibt, und die würdigen Priefter Minerva’ 
nur für gediegene Werke forgen, welche mit dem febbafteften 
Verlangen aufgenommen und verbreitet werden, webei ſich der 
alte, der menſchlichen Natur gemäße löbliche Sprud; betbätigt: 
"Je mehr man es verbietet, deito mehr mird es audgebreitet.” 

Inermwäbnt mollen wir bier dad Verfahren der Cenſoren 
in Oeſterreich nicht laſſen, da es wenig bekannt iſt, und bei 
den bekannten damit verbundenen Schwierigkeiten überhaupt 
Mancher glauben möchte, die überall ſich als mangelbaft ers 
wiejene gewöhnliche Cenjurirungs » Methode miäre auch in Des 
ſterreich in Ausübung. Bei dem Beftreben der öſterreichiſchen 
Regierung, die verderblichen politiſchen Miadmen von ibrem 
Boden entfernt zu halten, fab man bald ein, daß es einem 
jablreihen Corps der emfigften Senioren, und wenn man dazu 
auch ein ungariſches Grenzregiment obngefähr fo abgerichtet 
bätte, wie man in den ruſſiſchen Regimentern, mitteljt eines 
ihmiegfamen Haſelſtocks, in einem einzigen Vormittag aus 
ten unerfabrenften Burſchen trefflihe Schmiede , Wagner, 
Bier, Schneider, nah Bedarf der Truppen, bildet, — doch 
nicht möglich feyn würde, eine Peipziger complette Meßfracht 
rechtzeitig durchzuſſeben, und das politiſche Mutterforn aus zu ⸗ 
ſcheiden. Statt daher — wie anderwaͤrts geſchieht, die neuen 
Bücher» Ankẽmmlinge dem Titel nad gleichſam blos zu beries 
‚en, und darnach den Paffirfchein zu expediren oder ju vers 
fagen, ftatt dieſer Abjurbität griff man die Sache rückwärté an, 
Die Eenforen leſen nämlich fo viele Bücher, als ihnen belicht, 
und machen die Titel derjenigen bekannt, welche die Regierung 
dem Volke zu lefen erlaubt. — Hier beſteht aljo Fein Inder, 
oder eigentliher Katalog verbotener Bücher: aber alle Büder 
obne Ausnahme find jo lange für verboten erklaͤrt, bis fie 
aufdrüflich und ſpeziell erfaubt werden. — Man fiebt,, daß 
tiefe Metbode das Cenſurgeſchaͤft erleichert. 

Bekommt ein Buchhändler nun Bücher aus dem Ausland, 
fo bleiben fe fe fange unter polizeilichem Sequeſter, bis von 
der oberſten Ceuſurbeherde bie Entſcheidung über Tod und 
Leben eintrifft, welches mitunter 6-12? Monate dauert, Die 
vermorfenen Bücher wandern dann entweder zurück, oder wer⸗ 
den auch wohl configzirt, nah Umftänden, mie der %.6 
des bayer. Prefedicts fih ausdrückt. k 

Dies Verfahren it weitwendig, und Die legale Art, ein 
beleiener Mann in Deftreid zu werden, fo feicht nicht. Den 
Buchhaͤndlern vergeht natürlich auch die Luſt, ſich diefer Pros 
cedur oft zu unterwerfen, die wir wohl nicht meiter aus zuma⸗ 
len brauchen, um ſie in ihrem vollen Werth erkeunbar zu 


tt. 
— Gortſetzung folgt.) 
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England 


Das englische DOberbaus bat die Meformbilt ver 
worfen. Dad find die Thaten der beutigen Ariftofratie , die 
traurigen Folgen des Zweilammer-Syſtems. Ein großes 
Bolt am Rande der Revolution, von der es ein aufrichtig : cons 
fitutioneller König, umgeben von freifinnigen und entſchloſſe⸗ 
nen Miniftern ervetten will. Als einziges Rettungsmittel ers 
kennt er die Reform, über die das Unterhaus des Varlamens 
tes zuerſt enticheiden fol. Dieſes, damals noch Werkzeug der 
Qriftoßratie, verwirit fie, und der König aprellirt von der 
Kammer an fein Boll, Das Volk fendet nun feine ächten 
und getreuen Repräjentanten, die mit überwiegender Major 
rität die Beduͤrfniſſe ibrer Mitbürger anerkennen. Da tritt 
ein HäufleinPrivilegirter zwiichen 22 Millionen und deren bürgerfis 
he Wohlfahrt, und vernichtet durch ein Mebr von 14 Stimmen 
die gemeiniamen Wünfde eines unter ih verbundenen Fürs 
ten und Bolfes. Wiedereinmal triumpbirt geiſtige Beihränft: 
beit über ‚Intelligenz, Faftionsgeift über Vaterlandsliebe, trotzi⸗ 
ge Brutalität über den beſſeren Muth, und wiedereinmal ber 
wahrheitet ih der Spruch des florentiniihen Staatsmannes: 
„Der Adel ift ein Ungeziefer, das unmertiich 
„die Freiheit jernaget.« . 


Teutfdland 

Die Patrioten aus Heilen haben ihrem Landimanne 
Welker, dem Abgeordneten zur Badiihen Stände-Beriamne 
lung, einen ſchönen Kelchpokal mit folgender Adreſſe übers 
ſendet: 

„Der reine Eifer, mit welchem Sie, als Schriftſteller und 
„Volksvertreter, das Recht des freien Wortes jurudgefordert 
"baben, bat überall im teut ſchen Baterlande Anerfen 
"nung gefunden, aber wohl nirgends mehr, ald in Ihrem 
„Heimatblande,-in Heſſen. — Wir find ftolj darauf, daf ein 
„Deiie das Panier der geiftigen Freiheit einem zur Mündig 
„feit langſt berangereiften Volke jo würdig, ſo erfolgreich vor⸗ 
„angelragen bat. — Empfangen Sie darum, bod;derjiger 
„Mann, in dieſer Zuicrift den Ausdruck unſeres Danfes und 
„in dem mitfolgenden Pokal ein Zeichen unierer Verehrung. — 
"Möchte das Licht der freien Preſſe bald über Teutichland 
‚leuchten, und in allen teutihen Staaten Bolfövertretung, 
„gleich der badiſchen, die Einheit, Ehre und Stärke unſeres 
»teutihen Baterlandes verbürgen umd ſichern!“ 


Bürzburg Bei uns find auf den Wunſch der königl. 
Kreisregierung Die praktiſchen Aerzte julammengetreten, um 
einerfeits fih über die Natur der aflatiichen Cholera, und eine 
rationelle Heilmethode gegen dieſe Krankpeit zu beratben, und 
andererjeit$ die Regierungin ihren mebizinifchpolizeilichen Magre 
geln gegen dieje Seuche durch ein kollegialiſch beratbenes Gutachten 
zu unterjtügen. Es war einer der erften Beichlüffe, den die 
fer ärztlihe Verein eintimmig fafte, eine motivirte Vor— 
ſtellung gegen die Häuferfperre bei der königl. Regierung eine 
äuveihen, und darin nachzuweiſen, wie dieſe Dragregel nicht 
nur den beabfichtigten Zweck — Beichräntung der Anſteckung — 
nicht erreiche, fondern , abgefeben von dem ungebeuern Koſteu⸗ 
aufwand, und den durd) fie allenthalben bervorgerufenen Uns 
ruhen, ſelbſt die Anſteckuugskraft der Eholera fteigere, 





Banrrifhes Volfshinft, 





Eine conftitutionelle Zeitfchrift. 





Würzburg. 


Dienstag den 18. Oktober 1831. 


Nr. AO, 





Die Symyatbieen der Bölfer. 


Die Ermpathie, melhe der Unabbängigfeitstampf Nord 
amerita’s jelbit in dem brittiihen Parlamente fand, tie freu: 
dige Bewunderung, weldbe die eriten Tage der franzöſiſchen 
Revolution, dad Losreißen von der Feudalariitofratie, die bes 
geüterten Reden des Nationalconvents in allen freieren Ges 
müthern erweckten, konnte auf ein neues Zeitalter der politis 
ſchen Entwicklung bindeuten. Die Bölfer Europa's, deren 
frübered Band, mir meinen das der religisien Ueberzeugung, 
gelöst war, die kalt und berzlos nebeneinander ftanden, arg 
woͤhniſch und voll Borurtbeile, ftetd bereit auf den eriten Wink 
ihrer Gebieter den blutigen Kampf um ein zweifelbaftes Stück 
Land oder irgend einen längjt verafteten Anſpruch zu beyins 
nen, füblten ein gemeinſames Regen für etwas Höberes, fur 
eine Idee. 

Es wurde ihnen deutlich, Daß es einen beſſern Zuſtand 
des Staates geben müßte, ald den aus dem dunklen Mittel: 
alter ererbten, den der gefeglichen Freibeit. Aber groß iſt ber 
Schritt von dem eriten balberwacten Gefühle bis zur Flaren 
Einſicht. Und vor Allem ſchien das Schickſal die Franzoien 
beftimmt zu baben, erſt nach entſetzlichen Thorbeiten, nach 
langem, mörberiihen Ringen, in welchem alles Entgegenſtre⸗ 
bente aufgerieben wird, zur feiten Beionnenbeit zu gefangen. 

So furzäctig waren damals die Regierungen, fo unge: 
ubt, Ideen zu befämpfen, daß fle das Fortbeiteben des alten 
bequemen politiihen Syſtems nur den Anmafungen der Neu— 
franten verbanften, welhe die Grenzen der Mäfigung übers 
ſchreitend, ſich unbeſonnen einen Despoten riefen, der auf jeis 
nem eijernen Gange Die noch junge Saat der Freiheit darnies 
der trat, 

Da zerrann das brüderlihe Gefühl der Völker, und Haß 
vereinigte die Bejlegten gegen die übermütbigen Eroberer. 
Eine unglücbedeutende Verbindung! 

Breußen vor Allem mußte den Moment ſehr geſchickt zu 
ergreifen, denn es hatte manche Erinnerungen ju vertilgen. 
Gedahte man auch kaum mebr feiner früberen Verachtung des 
Meihsförpers, zu deſſen Zerftörung ed nebſt Deftreih am 
meiften beitrug, oder des berrichlüchtigen, willkührlichen Ber: 
fahrens gegen die fränfiihen Kreisftände und ihre demüthigen 
Memonftrationen ; fo mar das Verlaſſen der gemeinfamen 
teutihen Sache dur den Geparatfrieden von 1795, die zwei⸗ 
dentige Politif um die Zeit der Schlacht bei Auſterlitz, vie 
ſchmahliche Niederlage feines ftoljirenden Heeres, und die noch 
ſchãndlichere Webergabe der Feftungen noch Allen in friſchem 
Andenken. 

Mochte Dorf’s Abfall ziemlich zweifelhaft ſeyn, und ben 


Franzofen faft wie Wortbruch eriheinen; genug, die Teutichen 
nahmen die mildefte Auslegung an, denn fie erblicten in ibm 
das erfte Zeichen eined neuen Mutbed. Und dann — bat 
Erwachen des Volkes, dieje ſtolze Todesverachtung, dieie freu⸗ 
dige Hingebung fand in jeder teutichen Bruſt einen Anklang. 

Da erinnerte man fich gerne mieder an frübere Zeiten, 
an die ſcharfſinnige Eivilgefeßgebung, an das geordnete Finanz 
foftem, an den Religionsihug, am die Unterftügung der Mife 
ſenſchaften und an alle die freifinnigen Snftitutionen , deren 
wegen man Preußen einmal jo bocd geachtet hatte. Jene Ber: 
lufte feiner Ehre ſchrieb man der feldflüchtigen Adels :Arifto: 
Pratie zu, dem Gemürme, das in des Hofes falbem Schimmer 
kriecht, und fih erwärmt. Niemand klagte das Volt an; denn 
man liebte das beidenmütbige, man liebte ſelbſt feine Regie; 
rung, meil fie damals eins mit ihm war, 


Und wahrlich diefe Negierung mußte den Moment fehr 
geichieft zu ergreifen! — Sie ſah fih an den Abgrund gedrängt, 
fab fih verforen, durch alle trügeriihen Künfte der Diplomatie 
nicht mebr zu erretten; da gewann fie für ſich die Macht der 
Steen, das Mitgefühl der offentlihen Meinung; was Napo— 
leon thöricht verworfen hatte, was er zu Tpit begriff, als er 
Granfreih die magua Charta gab; das nahm Preußen zur 
Schutzwehr auf, und ward gerettet. 

Aller Blicke richteten ſich auf eine Negierung, die ald Vor; 
kaͤmpferin der geieglichen Freibeit auftrat, in welcher die Bol: 
ker bereitd ein gemeinſames Palladium erfannten. Und als 
man dieje großberzigen Berfprehungen vernabm, mer hätte 
nicht an ihre Erfüllung geglaubt, wer hätte nicht gebofft, daß 
von diefem Staate aus, wo Io lange ſchon die Wiſſenſchaften 
tbronten, alle politiſchen Imititutionen ausgebildet und erleuch⸗ 
tet über alle Völker Europa's fih verbreiten würden? — So 
erbob fich Preußens Königthum ald der Heger der Freigefiris 
ten; ftärfer als jemals trat biefer Staat, Baum noch eriltirend, 
in die Reihe der erften Mächte wieder ein. 

Damald mar in Europa eine fhöne Zeit voll gläubiger 
Hoffnungen. Errungen ſchien das Ziel der Aufopferungen, 
mwiedergemonnen und gerettet waren die geliebten Fürften, für 
die man gebfutet hatte, und nur froben Tagen ſah man ent: 
gegen. — Denn wer hätte es wohl im Sabre 1814 vorausjn- 
fagen gewagt, daß alle diefe eblen Opfer verfannt, nur für 
die Thatenzder Knechtöpflicht angefeben werden würden? Wer 
wollte wohl für den Geiz berrfhfüchtiger Pfaffen oder den hof: 
fäbigen Adel gefochten haben? — 

Und vor Allem in Teutichland, ald die DOctoberfeuer von 
den Bergen flammten, und unzählige Danfgebete ju dem nädık 
lien Himmel aufftiegen, wer hätte da nicht geträumt von 
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Wiederbegründung des teutihen Namens, von brüderfidicr 
Eintracht und des alten Nationalrubms Aufleben ? 

Als nun der Wiener Congreß fih die Seelen ſorgſam zus 
zählte, und nah den Wünjhen und den Sorgen der nod blu 
tenden Völter nur fo viel fragte, als die Wiederberftellung 
der abioluten Macht erbeiichte, ald man die ſchönen Rhein— 
fande jerrig und ald Dareingabe vertbeilte, da fühlten ſich die 
Voͤlker ab; als der Bund, welcher fih, wahriheinlich aus 
Sronie, der beilige nannte, die Ausübung der Willkühr ſich 
garantirte, da wurden fie kalt; bofften aber immer noch auf 
die Erfüllung der feierliben, im Angelihte Gottes und Euros 
pa’s geleifteten Verheiſſungen. Als aber bezahlte ruſſiſche Agen« 


ten die Treue der Teutſchen ungeftraft verlaumdeten, als fie 
die teutiche Tugend verdächtigten, die obne Zaudern die Bruft 


dem feindlichen Ciſen entgegengefegt batte, ald man die Män— 
ner verfolgte, welche in der Zeit der höchſten Noth an die 
Spitze der Völker ſich zu ftellen gewagt hatten; als man die 
Ferdinande von Neapel und Spanien mit Heeresfraft 
unterftügte, damit fie Eid und Verſprechen um fo leichter bres 
den fünnten; da mußte Jeder woran er war, 


Blieb damals den Voͤlkern noch eine gemeinſame Negung, 
fo war es die de# tiefen Unwillens, des bittern Gefübles uns 
verdienter Krankung und des gänzlihen Verzagen an einem 
Beflerwerden. Darum richteten ſich auch ihre Blicke dorthin, 
wo noch eine feife Spur der allbelebenden Tochter Des Himmels, 
der Freibeit, ſichtbar wurde. Und mo eine tapfere That für 
fie geihab, wo ein Fürft edle Geiinnungen ausſprach, und 
durch eine Staatshandlung den Weg des gefeglihen, Staat: 
febens mit Aufrichtigkeit zu betreten fdien, mo irgend ein kräf⸗ 
figer Volkswille ſich ofenbarte, da barrten die Volker mit ge, 
fpannter Erwartung der Entwidelung. 


Mar ed etwa ber alte Name Griechenfande, war es feine 
flaviihe Berölferung, welhe unſere Philelogen auf ziemlich) 
lãcherliche Weife für die Nachkommen der großen Hellenen aus— 
gaben, maren es die Reſte ber Tempeltrümmer , welche Eng: 
länder noch nicht geplündert batten, weldye ſelbſt in den unters 
fien Ständen fo tiefes Mitgefühl erregten? — Gemiß nicht. 
Die Griehen fimpften felbft unmündig und in ſich zerriſſen, 
für einen Schatten son Freiheit, fe kämpiten mit hohem Muthe 
und dieſes genügte für die allgemeine Theilnahme. 


Auch unfer bayeriihes Balerland, wir erinnern und beffen 
noch, war einmal der Gegenftand der europäiſchen Aufmerffam? 
keit, ald man noch in den moblbefannten, erbabenen Freiheits— 
Morten mehr, ald poetiihe Freiheiten erblidte, als man noch 
hoffen durfte, Bayern werde mit gejunder, freibeitsitarfer 
Politik die moraliihen und materiellen Kräfte der teutſchen 
conftitutionellen Etaaten,*im Gegenſatz zw den ſlabiſchen Eos 
fonien des Mordens und Oſtens — bie ächten, unvermiſchten 
Stimme, den Kern der uralten Nation — in einen feiten 
Völferbund zu vereinen wiſſen. Welch’ eitle Träume! 


Immer büfterer wurden die Ausſichten, Das boͤſe Princip 
erbob offen und fiegreich die tüdiiche Fauſt, um mit der legten 
Spur der Freiheit der Gedanken und der Rede die geiflige 
Euftur zu jermalmen, auf daß die alte Nacht der Barbarei 
bereinbrehe über Europa. 


Geſchluß folgt.) 
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Der literariiche Verkehr in Deftreid. 


(Kortfesung.) 


Argwohn und Verdacht, welche der verhaßten Willführ 
in dem Bewußtſeyn immer beimobnen, daß ibre verkehrten 
Zwangsmaßregeln doch vereitelt werden, beruhigen ſich nicht 
bei den gewoͤhnlichen Mitteln zu ihren Zwecken. Das Co- 
mite direeteur der Genfur in Wien bat nämlih in den Pros 
rinzial:Städten feine Agenten und Gehülfen, melde, um ihren 
Scharfſinn und ihre Tätigkeit rege zu balten, nach dem 
Maas ibrer guten Dienite nicht mit firer Beloldung ange 
ſtellt find, ſondern einen Theil der Geldfirafen erbalten, die 
in Folge ihrer Wachſamkeit, von den Bellagten erboben wer: 
den, Diefe Springfeder ift von bieibender Wirkung, jhließt 
den Schlendrian und Schlummer aut, macht erfinderiih, und 
bält in Athem. Man wäblt dazu Geiſt liche. Weitlih! denn 
fie find ja Plug, gelebrt, gewandt, baben den Binde- und Löſe— 
ſchluͤſſel, den Paß zu allen Geheimniſſen; ſolche verihlagene 
Köpfe verfteben dad Handwerf und feine Heinen Profitchen 
beſſer, ald andere, Die ſich wohl nur mürriſch und ungern das 
zu bergeben mödten. 


Mir könnten mande ergößlihe Stücke von der edeln 
Wirkfamkeit diefer Genfurtrabanten erzäblen, Tiefe nicht die 
Eenforen » Thätigfeit aller Orten am Ente auf Cines binaus, 
und wäre dies Eapitel nicht gerade in den neuften Zeiten in 
conftitutionellen und unconftitutionellen Fändern Deuticlands 
fo breit und umftändfich abgefanzelt worben, daß die Materie 
dem Publikum widerlih zu werten anfing. Mur eime 
Hiſtorie Finnen Wir uns Ihnen mitzutbeilen nicht veriagen, 
die freifih mehr ein Halunfenitreih als ein Genfurftreich ift, 
inde$ dech, als aus cenſoriſcher Potenz entiprungen, eben fo 
befannt zu werden verdient, ald manche Eenforen » Barbareien 
Shred Vaterlandes es geworden find. Wir geben die Ges 
ſchichte mit Diplomatiiher Genawigfeit und biſtoriſcher Treue, 
ganz fo, mie fie fih während unfers Aufenthalts zu Prag 
im verfloffenen Sabre zugetragen bat. 


Sn gebachter Statt betreibt ein gewiſſer Enders, ein 
geborner Augsburger, profeftantiiher Confeſſion, feit 24 Jabren 
eine ausgebreiiete Budy-, Kunft: und Duftfalien: Handlung, 
auch als Antiquar einen Verkehr mit alten Büchern. Er uns 
terfag nie einer cenforiich » bibliopelifken Anfechtung, da er ſich 
fireng an die Landesgeſetze bielt, und den drafoniihen Gebos 
ten der fiteräriihen Polizei fich fügte, ſe febr fie auch ſein 
Gewerbe niederdrücdkten. Eines Tages tritt in das Verkaufs— 
lokale tes Enders der Bibliotbet » Dfenbeiger Huſtl und 
übergiebt dem Buchhalter einen Zettel, nach welchem ein 
Mann mit der Unterfhrift Taborsty ind Ruh: „Die 
katholiſche Kirche Schlefiend« gegen Darangabe von 
4 Gulden, beitellte. Enders beitellte das Buch, was in 
feinem Recht lag, da es ja im jedem Falle bei der Ankunft 
früber in die Hände der Polizei und Cenſur ald in die ſeini⸗ 
gen Fam, folglih wenn es vom Cenfor für unerlaubt ers 
Flärt worden wäre, auch nicht ausgeantwortet, fondern coms 
figcirt, oder ad locum unde remittirt worden fern würde. 
Indeß verzog fih das Eintreffen des Buchs, und der Dfem 
beiser Huſtl erkundigte fih mehrmals in der Ender s'ſchen 
Handlung, verlangte auch eine Beiheinigung über die depo— 
nirten 4 Gulten, um fih bei Tabor&fy über dieje Erle 
gung legitimiren zu koͤnnen, und dieſe Beicheinigung wurde 
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ihm auch von einem Handlungsdiener unter der Firma bes 
Enders ausgeftellt, 

Kaum war dies geiheben, io wurde Enders jur 
Stadtbauptmannihaft berufen, obiger Depoſitions— 
Schein ibm ald Quittumg zur Recognition und zugleich 
ein Eremplar bes gedachten Buchs, als von ibm abgegeben, 
vorgezeigt. Enders, dem der Anlaß feiner Vorladung nicht 
vorber befannt gemacht worden war, und der überhaupt mes 
der von der geſchehenen Beitellung noch weniger von einer 
wirflihen Berabfolgung 'oder dem Verkauf des Buches ſelbſt 
etwas mußte, da dergleihen Geihäfte von den Padendienern 
abgemacht zu werden pflegen, räumte, feinen Betrug abnend, 
bie Richtigkeit der Beiheinigung ein, mit der Bemerkung daf 
wenn das Buch in der That bei ibm gekauft worden ſeyn 
folte, ſolches ihm wahrſcheinlich mit andern alten Büchern 
jugefommen ſeyn werde, die ihm häufig zum Kaufe angeboten 
mürden, da er ſich nicht erinnere, daſſelbe als neuen Artikel 
von der Verlagsbandlung erhalten zu haben. Bon der Rich» 
tigkeit dieſer letztern Erklärung überzeugte ſich auch fofort der 
Eommifär der Stadtbauptmannihaft durd augen: 
blickliche Cinfiht der Handlungsbüher des Enders. — 
Legterer, von allem was bisher in der Sache von feinen Leus 
ten geiheben war, noch in Unkunde, ſtellte nun erft Erkums 
digung an, und erfubr, daß das Buch zwar beftellt, und 4 
Gulden auf den Preiß peponirt, darüber eine Beltellungsnote 
aber keine Beiheinigung ausgeftellt, dad Buch aber nie von 
ihm bezogen, folglich auch nicht an einen Andern abgegeben 
worden ſey. Er ſetzte hiervon die Stadthauptmannſchaft ſchrift⸗ 
lich in Kenntniß. — Auf den Grund dieſer Verhandlungen 
faͤllte der Magiftrat zu Prag das Erkenntniß, daß Enders 
des Verkaufs eines verbotenen Buchs ſich ſchuldig gemacht 
babe, weil er über Beitellung einen Schein ausgeſtellt, der 
Dienbeizer Huftl bezeugt babe, das Bud) aus feinem Baden 
erhalten zu baben, und Enders bei der Stadtbaupts 
mannihaft das Geſtandniß abgelegt babe, das Buch vers 
kauft zu baben. Er murde zu einer Geltitrafe von 200 fl. 
umd zu einer Gefängnißftrafe von 1 Monat die jedoch) in der 
Folge gleichfalls in eine Geldftrafe zu 25 Gulden verwandelt 
wurde) in Folge $. 59, Th. IL. des öftreihiihen Straf: Geſetz⸗ 
Buchs vrerurtheilt. 

Wie eine richterliche Stelle, in welcher Eigenſchaft der 
Magiſtrat zu Prag, nad öſtreichiſcher Verfaſſung, erfceint, 
auf ten Grund der Unterfuhung der Stadtbauptmann 
f&haft, deren Incompeten; fhon in ihrem Namen liegt, über: 
baupt ein Erfenntniß fallen, und wie jenes ſtadthauptmann⸗ 
fhaftlihe Verfahren eine fpruchreife Unterfuhung genannt, 
wie ber Ausſage des Denuncianten Huſtl die Eigenſchaft eis 
nes vollgültigen Zeugniſſes beigelegt werden kann, Dies iſt 
felöft in Deftreich jedem Rechtskundigen ein Räthiel, (Eonfer. 
65. 324, 336, 352, 369 des Gefeges über die Strafrechts⸗ 
Pilege. — Die Stadthauptmannihaft hat nach ihrem Organis 
ſations⸗ Patent v. 1806 feine Eognition in Cenfurfachen.) 

Enders ergriff gegen dieſe Etrafverfügung den Recurs 
an das Landes »Gubernium, führte die Nichtigkeit der Pros 
cedur, Die Ungültigfeit des Huſtl'ſchen Zeugniſſes auf den 
Grund der beftebenden Geſetze über das ftrafgerichtlihe Ver: 
fahren aus, deducirte feine Unihuld, bat um Aufhebung des 
magitratifhen Urtheils, um Ginleitung einer neuen Unterfus 
Kung und wurde — abgewieſen. So ſtark iſt die Gewalt 
der finftern Mächte, welche in diefem Lande mit eilernen 
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Seyter Wahrbeit und beffere Ueberzeugung darnieter fchlagen, 
die Magiftratur jih dienftbar machen, und ben Geiegen Hobn 
fprechen. 

Geſchluß folgt.) 


Berichtigung gegen die teutfche Tribüne. 


Die »teutihe Tribüne» erzählt, daß die würtembergifhe 
Regierung ein Minifterialblatt gründen werde, zu deſſen Res 
daftoren fie den befannten Ernt Münd und den berübms 
ten politifhen Schriftiteller Dr. Lindner, und zwar eriteren 
mit einem Gehalte von 3000 Gulden, berufen babe. Die 


Tribüne macht bei dieſer Gelegenbeit unferer Regierung den 


Bormurf, daß fie fo wenig auf ihr Amtäblatt verwende, und 
dem Redafteur der „alten und neuen Zeit» 36 Gulden monats 
fih, alio fo viel, als bei und ein Schubfärner verdient, als 
Gehalt ausgeworfen babe. 

Wir find mit diefem Tadel der Tribime nicht einer: 
ftanden, da wir im Gegentheil diefen Gehalt noch zu hoch 
finden. 

Wir koͤnnen diefer unferer Meinung, die allerdings fons 
derbar feinen mag, feine beifere Bürgihaft geben. ald Die 
Berfiherung, daß wir bereit find, anftatt einen Gehalt zu ver: 
langen, der Regierung noch 30 Gulden monatlich zu jablen, wenn 
fie uns erlaubt, unter offizieller Firma ein äbnfiches Regierungs- 
blatt zu schreiben. Wir wollen bei einem folden Bertrage 
noch zur Eicherftellung der Regierung die Bedingung eingeben, 
daß wir und jeder beliebigen Etrafe unterwerfen, menn die 
von uns redigirte Hofzeitung ſich ſoweit vergeſſen follte, klüger 
und anftändiger fenn zu wollen, als die „alte und neue Zeit.“ 

Wir find überzeugt, daß mehrere ſolche Zeitihriften viel: 
feicht Das erreihen dürften, was ju erreichen den Oprofitionds 
Blättern biöber unmöglih war — — 





s Zur Zeitgefdidte 


England. 

Die Verwerfung der Reformbill hat unter dem Volke eine 
ungebeuere Senfation, vorzüglich gegen den Herzog von Wel- 
lington, den dermaligen Gebeimenrath der abjoluten Mächte, 
beroorgebrabt. Man fürdtet für fein Eigenthum und jeine 
Perjon. Diefe immer lauter werdende Stimmung wird dem 
König William in feinem Entſchluſſe ſtärken, und das Mis 
nifterium Grey ermäctigen, den vorübergehenden Triumph 
der Arijtofraten in deren dauernde Niederlage zu verkehren. 
Schon verfammelt ſich das Wolf unter freiem Himmel, und 
verbündet ſich zur Aufrechthaltung der guten Sache. In einer 
Volksverſammlung zu Birmingbam, welder 100,000 Männer 
und 50,000 Frauen beimohnten, ſchloß der Präfident Att— 
wood feine Rede mit den Worten: „Der Perönlicfeit des 
„Königs verdanken wir mehr als jedem andern die Reform. 
„Ich bitte euch, ruft: Gott jegne den König! Ich flehe 
„euch am, entblößt euer Haupt, und ruft alle aus einem 
„Herzen und mit einer Etimme: Gott jegne den König!“ 
Der Anblick wahr mwahrbaft erhaben. Stein Haupt blieb 
bedeckt. Aller Augen blickten gen Himmel und in einer Mi: 
nute erhoben 150,000 Stimmen den Ruf: Gott jegne den 
König! Auf Hrn. Attwood folgte Hr. Edmonds. Er ſagte: 
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mich erfläre vor Gott, daf, wenn alle conititutionellen Mittel, 
die Reform zu erhalten, feblichlagen, Ich Der erite ſeyn werde, 
der die Abgaben verweigert und feine Güter lieber einzieben 
läßt. (Ungeheurer Beifall.) Wer meiner Meinung it, ſtrecke 
die Hand aus. (Alles bebt die Hand auf); wer nicht meiner 
Meinung ift, bebe jest die Hand auf. (Miemand thut es. 
Ungeheurer Beifall.) Hört mid wohl, fährt der Medner fort, 
mir müffen unfere Zuflucht zu dieſen Mafregeln erſt dann 


nebmen, wenn die conftitutionellen Mittel vergebens angewen⸗ 


det worden find.“ 


Frankreich. 


Paris, 12. DOM. Während in England die Reformbill 
verworfen wurde, fiel in Franfreih die erbliche Paͤrskam— 
mer zufammen. Bon 40 Etimmen erHärten ih nur 86 
für Erblichkeit. Dies ift ein ungebeurer Fortſchritt, ein Eieg 
des Volksprinzips von unberehenbaren Folgen. Wie lange 
wird es dauern, bid die Pärskammer in England ein gleiches 
Schickſal habe? Nicht ſehr fange vielleicht; den Grundſtein 
bat fie feloft, durch Berwerfung der Reform herausgeriſſen. 

Heute fommt der Vorſchlag des Abgeordneten Teite zur 
Beratbung, wonah der Sohn des veritorbenen Pärs ihm fol: 
gen soll, wenn das Wahltollegium ibn der Nachfolge für 
würdig erflärt *). Der Gedanke iſt nicht übel bereihnet, um 
Grblichfeit und Wahl zu vereinigen, jomit das Quftemilieu 
anzuſprechen, was in allen Stüden — Halbbeit will, ohne zu 
bedenfen, daß zwei Halbbeiten ein ganzes Nichts ind. 

Ohnlaͤngſt fand in Paris eime Hochzeit ſtatt, melde der 
Eribiſchof v. Auelen feierte, und wobei Lafayette Theil 
nabm. Man mwunderte fih über bie große Aufmerkſamkeit, 
welche dieſe beiden Perfonen, deren pofitiihe®efinnung fo ent 
gegengeiegt iſt, fih gegen einander erzeigten, bid man erfubr, 
daß, ald der erzbiihörlihe Pallaft im Februar erjtürmt und 
verwüntet wurde, Lafayette dem Herrn Erzbiihof ein Aſyl 
auf feinem Landgut Sagrange gab, So bandeln freilih nur 
wabrbaft Liberale gegen ihre Feinde, Hätte die andere Partei 
im Zuli gefiegt, fo würde Lafayette beim Herrn Erzbiichof 
ſchwerlich ein Aſyl gefunden haben. (B. 8.) 


TZeutidland 

Bom Main, Kein Sahr des 19ten Jahrhunderts ent: 
hält ein folhes Schwanken der politiihen Syiteme, eine ſolche 
Ungemwißheit der nächſten Zukunft, als das Zahr 1831. Alle 
Kräfte der zwei feindlihen Principien in offener oder verbor⸗ 
gener Bewegung, bald in Waffenfehden fih mefiend, bald im 
Debattentampfe der Parlamente, bier im Vortheile, dort ers 
fiegend, und doch Feine enticheidende Niederlage, aber auch Bein 
entichiedener Hauptiieg, als wollte das neutrale Schickſal die 
Hoffnung der Beherrſchten und bie Furcht der Beberrfiher durch 
einen regelmäßigen Wechfel des Gluͤckes und Unglückes aufs 


*) Diefen Vorſchlag bat die Kammer nit einmal erörs 
tern laſſen, Dagegen aber auch die Vorſchläge von Direkter 
Wahl nicht aufgenommen. Das Refultat der Berbandiungen 


wird wahrſcheinlich eine Wabl » Candidatur werden, wobei 
der Koͤnig ernennt. 
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gleichen. Dieſer Wechſel trägt ſich durch Eurova, vom fern 
ſten Oſt, wo der griechiſche Nationalfinn "mit Kraft ſich 
tem Despotismus eines ausländiſchen Agenten entgegenſetzt, 
bis zum fernſten Weit, me der Uſurvator Die conſtitutionell⸗ 
geiinnten Truppen mordet, vom Diten bermirts, mo der 
weiße Adler, der theuerſte Freiheitsgenoſſe, in ungleiderm 
Kampfe endet, bis zum näheren Wer, wo immer noch, wenn 
auch mit beilerer und oft übertönter Stimme, der galliſche 
Habn feinen Morgengruß der Freibeit ruft; vom neuen Bel« 
gien bis zum alten Italien — endlich in dem Mittelande der 
Voͤlker und Meinungen, im gemtitblihen Teutſchland, deſſen 
Einzelftimme vor: oder ruckwarts ſchreiten, aus dem bärteiten 
Drucke fih tie freiefte Verfaffung erringen wie die mutbigen 
Kurbeiien, oter die frübere Achtung in der öffentlihen Mei— 
nung an eine verzweifelte Politik fegen, mie die — Preußen 
— nicht zu vergefien den uns am allernächſten liegenden 
Puntt, die Stande-Verſammlung unſeres Waterlandes 
Bayern, die bald im Fichte bald im Schatten, bald in Siegen 
bald in Niederlagen der guten Sache luſtwandeln gebt. So duntel 
manche Seite dieſer Erſcheinung ift, To erbellt doch auch wie⸗ 
der die andere, und bejtitigt den alten? Glauben, daß Bein 
Schmerz; ohne Troft it. Unter dem Samsterrufe Europas 
überwindet der ruffiche Selbſtherrſcher das freigewordene Pos 
fen, und zeigt wenig Luft, die Eomtitntion vom Sabre 1815, 
den legten Notbanfer der unglücklichen Nation, aufrecht zu 
erbalten, letzteres zur heimlihen Freude der Democraten, 
weldhe die Erfahrung tröftet, daß die Torannei die Bök 
ker zur Freibeit erziebt. Das engfiihe Oberbaus 
verwirft Die Neformbill, und eine fpätere Bill verwirft das 
Oberhaus; dad Ministerium Perier muß ſich recht ausregieren, 
damit den Aranzeien auf ewig der Geſchmack am juste miliem 
verleidet wird. Teutihe Regierungen verjagen ihren Bölfern 
jeitgemäße Verfaſſungen, damit die Völfer nad einigen Jats 
ren ſich ſelbſt eine Gonftitution, ind dann höchſt wahrſcheinlich 
feine Braunichmeigiihe geben. Deßwegen foll und das Diplo 
matiſche Labyrinth des Jahres 1831 nicht irreleiten, auf feinen 
Fall entmutbigen. Es iſt das Kennzeichen eines vernünftigen 
Mannes, daß er micht wie ein Indianer über eine Sonnen 
fintterniß ein Geheul erbebt, und das ſchöne Tageslicht für 
ewig verloren hält; vielmehr, daß er nihts aufgibt, 
nidt einmal die Todten, deren Andenken einitens noch 
eine befreundete Seele zu fiegreiher Rache entflammen, und 
das böje Gewiſſen in Grauen und Verderben binabitogen fan. 
Darum Muth und Hoffnung! Es gift wohl für alle Bölfer,, 
was einft den unglüdlichen Spaniern gefagt ward: 


„Gebt nicht Alles ſchon verloren, 
Werft getroft die Anker aus! 
Glück wie Unglück ward geboren, 
Keines baut ein bleibend Haus ; 
Jenes, das fo ſchnell entihwunden, 
Lehrt, wie's diefem einft ergeht — 
Schon gezählt find feine Stundeg 
Bon des Wechſels Majeftät.r 
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Die Sympathieen der Vöͤlker. 
Geſchluß.) 


Habt ihr das Mährchen gehört, wie es einmal der Teufel 
unternabm, in einer Nadt einen Zwinger aus ungebeueren 
Belienguadern aufzubauen, und eben der Hahn krahte, als er 
mit dem Schlußſtein ſich herbeiſchwang; und mie er dann voll 
Zorn der Täufhung fein ganzes Werk zertrümmerte? Auch 
für die Freibeit Europa's war der Kerker ſchon errichtet; auf⸗ 
geführt mit Lit, geftürt mit Täuſchung, gefittet mit Blut und 
Unterdrüdung; nur der Schlußſtein fehlte noch, als in der 
Juliſonne das Ganze bid auf die Grundmauer zuſammenſtürzte. 

Vergebens übte man die gewohnten, Peinlich ſchlauen 
Künfte, um die Völfer über ihre eigenen Wünfche zu täufchen, 
vergebens ſchrieb man die Creigniffe in Parid und die folgen: 
den Begebenheiten den Umtrieben der Fournaliiten und der 
fiserafen Propaganda zu; ald der Sturm immer mebr wuchs 
und die donnernden Wogen der Bewegung berantrieb, um 
alle Dimme der Ariftofraten zu durchbrechen, als feloft die 
fangmütbigen Sachſen und Heffen fih erhoben; da konnte ſelbſt 
der Bloͤdſichtigſte erfennen, es babe ſich in den Julitagen um 
etwas ganz Anderes gehandelt, ald um die Pertreibung 
Karl X. und feiner guten Jeſuiten. 

Die Miedereinfegung in die unveräußerfihen Rechte der 
Völker, der Rechte, welche Gott ihnen mit der Gabe der Wers 
nunft verlieben batte, melde allein die göttlihen genannt zu 
werden verdienen, die Miedererlangung diefer ewigen Nechte 
find das hohe Ziel unferer Zeit. Man fab ſchon den Augens 
blick nahe, wo fih die Mationen verfländigen, den alten, ges 
fliffentlih genährten Zwiſt abthun, und durd einen Verein 
ihrer Bertreter gegen jeden Angriff auf die volksthümlichen 
Berfafiungen und bie gefegliche Freiheit fiherftellen würden. 
Bir fehen fle zittern die ſtolzen Abfolutiften, und die Theil 
nahme am freien Frankreich, melde anfangs gleihfam dem 
Mittelpuntt des Gemeingefübls bildete, war ihnen jo furchtbar 
und fo überrafhend, daß felbit die alten Feinte der Freibeit 
nicht fogleidh den Kampf gegen diefen Herd der Nevolutionen, 
mie fie ibn nennen, zu beginnen wagten. 

Und groß war allerdings die Gefahr, welche den abfoluten 
Thronen von Frankreich aus drohte. Alle früberen Unbilden 
batte man diefem Lande verzieben, und im Glanz der neuen 
Thaten erbleichte die Erinnerung an die frühere Anmaßung 
und die pbantaftifche Unzuverläßigfeit deſſelben. Selbſt Se 
baftiami abnete in feinen dumpfen Sinnen etwas von dem 
furchtbaren Uebergewichte, welches die moraliihe Kraft einem 
eben entfeſſelten Volke verleibt, aber feine armielige Politik 
wußte nichts weiter damit zu gewinnen, als momentane Ber 


zeihung für die Juliſchlacht. Gar gewaltig waren anfangs 
feine Worte, aber Metternich's fefter Blick entwaffnete ibn; 
feine Berehnungen verwirrten fih, und er zog geidhmeidige 
Folgſamkeit dem männlichen Fortſchreiten vor; und es bet die 
Feigheit des franzöflihen Minifteriums der Liſt der Diplomaten 
die ſchwache Hand, 

Frankreich follte der Verbündeten beraubt werden, melde 
gleihe Gefinnung am daſſelbe ſchloß; die ganze Revolution 
follte in ibren Anfihten und Unternehmungen ſchwach, lächer⸗ 
lich und verächtlich erſcheinen; fo wollten es die Mächte, die 
fid) die großen nennen; nur Gott üt groß, fagt der Türke, 

Darum zerfiörte das folgiame franzöflihe Minifterium , 
uneingedene der Schmach, die Frankreich noch aus der Zeit 
zu filgen hatte, wo es im Gefolge aufrübriiher Pfaffen Z69 
riens Freiheit befimpfte, Darum zerftörte es die Unternehmuns 
gen der ſpaniſchen Ausgewanderten im Momente des Beginnens, 
fo daß die. Meine Heldenſchaar, welche über die Gränze zu 
dringen vermochte, der Uebermacht erlag, die zurückgehaltenen 
mißhandelten Brüder aber, den Thrigen nicht zu Hülfe foms 
men fonnten; darum erwedte man in den feurigen Bolognefen 
Hoffnung auf Hülfe und überließ ſie der Intervention ; darum 
warf man die alte thörigte Frage über die Rheingränze auf, 
welche einen Theil der beiten teutichen Stämme für Franzofen 
erflärt, und Darum zeigte man den Teutichen in der gerne 
die Rüdforderung der in Frankreich erhobenen Summen. 

Das Meifterftüf der Diplomatie gelang in Belgien, Da 
dad frühere Freibeitsftreben durch nichts mehr gelähmt war, 
ald durch jene lächerliche Zlucht der Neapolitaner, fo mollte 
man diefes Luſtſpiel erneuern. 

Wohl berechnend, daß der Muth Diefes Volkes nur in der 
erften Aufwallung furdtbar ift, entwaffnete man denſelben 
durch Ddipfomatiihe langwierige Winfeljüge, und näbrte den 
Keim der Zwietracht durch bezahlte Aufftände, und dann als 
jede Spannung ſich verloren hatte, ald die Begüterten bereits 
voll aͤngſtlicher Sorge ihre Beiisthümer bewachten, ald man 
das Volk in Orangiften, Anhänger Frankreichs und Indepen⸗ 
denten, in Liberale und Katholiken getheilt ſah, da uͤberließ 
man das unbewehrte, durch die Diplomatie in ſeinem Ueber— 
muth beſtärkte, dem wohlgerüſteten Holland. Und es erfolgte 
was vorauszuſehen war, 

Auch König Wilhelm ſollte nicht den Preis feiner Anftren: 
gung genießen, denn munderbar fhnell war das franzoͤſiſche 
Grenzheer bereit, deſſen Exiſtenz von miniſteriellen Blättern 
bisber beharrlich geläugnet war, und Holland mar nun das 
getäuſchte Werkzeug der Conferenz. Doch längſt hatte ein ats 
derer Mittelpunkt der Sompathie den Velk ern ſich dargeboten, 
das unglüdlihe Polen, — 
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Polen, welches vom Schickſal zum Untergang in bober, 
tragiicher Größe gleih dem alten Numantia beftimmt zu ſeyn 
ſcheint, damit es den erjtaunten Nationen ein Beijpiel werde, 
wie man Volksthum und Freiheit böber zu adıten babe 
als das Leben; diefes Wolf, dem eignen Heldenmutbe übers 
laſſen, kämpft tobesmutbig gegen die Uebermadt der Zahl 
und gegen faliher Nachbarn Pit, und erſchlagen, aber unbes 
fiegt , wird es der beißen Liebe Ziel bei den Zeitgenoifen, und 
ein frablender Stern in der Geſchichte für die Nachkommen. 

Do die Erbaͤrmlichkeit glaubt des Triumphes bereits ges 
wiß zu ſeyn. Schon meint Sebaftiami der Züge nicht mehr 
zu bedürfen, der falſche Perier und feine Genoſſen werfen 
tie Maste ab, und waffnen ſich mit der ganzen Macht ihrer 
Schamloſigkeit; „wir veradhteten Euere Wunſche,“ ſprechen 
fie, was fümmert und Polen, wenn unfer Miniſterium fefts 
ſteht; warum follten wir fterbenden Helden zu Hülfe kommen, 
wenn uniere Renten leiden? 

Ihr Burziichtigen Thoren! — Die Polen werden in der 
blutigen Erde fo rubig ſchlafen, mie die Sünglinge bei Fügen, 
die für die Freiheit de armen, jerriffenen Teutſchlands nies 
derfanfen. Aber die Rachegeiſter, die den Gräbern der Gefals 
lenen entfteigen, fle ruben nimmermebr. Gebt ihr nicht das 
riefengroße Gefpenft beranfommen, mit grauenvoller Sturm⸗ 
nacht umbüllt, deſſen windfchnellen, lautlofen Schritten das 
Stöhnen der Verdammten folgt? — Die Tholera, deren Nas 
men, ihr ftarfmüthigen Ariſtokraten, ihr geebrten Stützen der 
Throne, kaum zu nennen wagt, die mit einem Jenſeits droht, 
wo fein Reichthum, fein altadeliher Name, fein Ordensband, 
felbit feine Gnade einer Majeftät Eub über den geringjten 
Bettler bebt. 

Polen allein warf fih den ruſſiſchen Heeren entgegen, die 
bereit waren, mit dem Dedpotidmus auch die gräßliche Seuche den 
Voͤlkern des Weſtens zu bringen, obne Polen würde fie ſchon 
in der Mitte Teutihlands, vielleiht am Fuß der Porenien 
mütben, Wir haben Polen verlaffen, und über feine Trümmer 
ſchreitet die Cholera berein. 

Eie ift ein Prediger in der Todesmwüte, und ihre Lehren 
- find gemeinverſtändlich und ausdrucksvoll. Und wenn fie ſpricht 
von der fchnellen Hilfe und der Sorgfalt der Negierungen, 
mie die heiligen Gelege von Cabinetsordern jertreten werden, 
umd die Behauptung eines unrecht erworbenen Landes, oder 
Eonvenienz und Petterihaft den Erbabenen höber gelten, als 
Gerechtigkeit und Klugheit, ſelbſt ald das eigene binfterbende 
Volk, dann werden fih fonderbare Leberzeugungen bilden, die 
eine neue Sympathie der Velker erzeugen werden, wenn die 
Zeit erft reif iſt. 

Und reif wird die Zeit, wenn erft die alte Gage fih ers 
füllt und Friedrih Barbaroiia aus den Zaubergrüften 
bes Kpffbäufer erfteht, um die vereinten Stämme zu beherr⸗ 
ſchen. Bis dahin bleibt und die Geduld, Dana tritt ein eutſchie⸗ 
dener teutiher Wille ein. 





Der literarifche Verfebr in Deftreid, 
Geſchluß) 

Obſchon Erſcheinungen wie die eben erzählte fo häufig in 
Deſtreich vorfommen, daß das Nechtögefühl der Staatsbürger 
Dagegen abgeftumpft wird, um fo mebr, als feine öffentliche 
Etimme dagegen laut werden faun und darf, ſo war doch 
diefer Vorfall zu empörend, um nicht große Genfation zu 
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Machen, Die allgemeine Entrüftung warf ſich zuerft auf den 
Angeber, des biblielbefarifhen Ofenbeizer Huftl. Man war 
jedoch bald darüber einig, daß dieſes obſcure Subjeft nur als 
ſtumpfes Organ einem andern Meiſter gedient haben müſſe. 
Je mehr ſich die öffentliche Theilnahme an der Mifbandlung 
des unſchuldigen, allgemein ald rechtichaffenen Bürger bekannten 
und geachteten Enders ausiprah, je mehr der Thatbeitand 
ſelbſt befannt wurde, deito angelegentlicher forſchte man nad) 
dem wabren Urheber dieier Verfolgung, bejonderd ta Mies 
mand von einem Taborsfy, von dem der Beftellungszettel 
audgeftellt ſeyn follte, und ver doch nothwendigerweiſe bei eis 
ner rectsbeftebenden Unteriuhung in eigener Perion hätte 
zum Vorſchein kommen müffen, — etwas wußte, noch in Ers 
fahrung zu bringen vermochte, jo daß man desfalld über eine 
Fiktion nicht in Zweifel ſeyn konnte. 

Indeſſen möhte das von bintergangenen öffentlihen Be: 
börden ſelbſt gewiſſermaſſen fanktionirte Bubenftüd doch wohl 
noch nicht ſobald aufgedeckt worden ſeyn, hbäfte dem vorge, 
fhobenen Denunzianten Hut! fein böies Gewiſſen Nube ges 
laſſen. Mehr noch ſelbſt der Betrogene, ald der Betrüger, 
erkannte dieſer beichränfte Menſch die von ibm blindlings ges 
fpielte Rolle erit dann, als er Die traurigen Folgen der 
Mißethat über das ſchuldloſe Opfer bereingebrocen ſah. — 
Er verwünfcdte nun öffentlih den Verführer der ibn, im 
fhändlihen Mißbrauch feiner amtliben Autorität zum Werk 
zeug fträfliher Bosheit gemacht batte, und überbäufte ibm mit 
Verwünihungen. Als diefe Aeuferungen Huſtels befannt 
murden, vernabmen ibn feine Vorgeſetzten, die Bibliotyek 
Beamten, und erboben von ihm folgente Ausſage: 


„er wife gar nichts von einem Taborsfo, nie fen ibm 
„ein Menſch dieied Namens vorgefommen. Den bemwußten 
»Beitellungszettel babe er von dem Pater Zimmermann 
verbalten, und auf deifen Befebl in ter Ender'iden Buch 
„handlung abgegeben, auch dajelbit einen Deroiitionsihein 
„über erlegte 4 fl. erhoben. Er babe aber das Buch jelbit 
„nicht aus Enders Laden erhalten. Zu feiner frübern 
»gegentbeiligen Ausiage ſey er von Pater Zimmermann 
«verleitet worden, dem er als feinem Mitvorgeiegten folge 
»leiften zu müffen geglaubt habe; — er habe feine Hands 
„lungen ſelbſt kaum erkannt, geihmeige deren Folgen übere 
„legen fünnen. Jetzt erſt febe er, im welches Unglück ihn 
„Pater Zimmermann gefturzt babe.« 

Nun mar alſo der Haupt» Afteur in diefem Drama aus 
feiner Verborgenheit bervorgeboben. Hinlänglich bezeihnet 
durch Die in der Rede ftebende Handlung bedarf ed feiner 
umftändlihen Schilderung deſſelben. Vater Jo h. Zimmer« 
mann, Prieiter bed Kreuzherrn-Ordens, ift Ecriptor der k. k. 
Bibliothek zu Prag und Buͤcher-Cenſor. In legterer Eigene 
fhaft arbeitet er num ganz im Geift und Sinn feiner Negie- 
zung. Hielt er ſich dabei noch innerhalb der Schranfen feiner 
Suftruftion, und volljöge er gar einen unvernunftigen Auf⸗ 
trag mit dem Berftand jener drei Wellen aus dem Morgens 
Sande, fo würde er ebne Tadel bleiben, und felbit noch Dank 
verdienen. Aber Meifter Zimmermann greift fein Werfanders 
an. Er it pfiffig genug zu merken, daß er fi des Berfalls 
der hoben Polizei zu erfreuen bat, menn er in den Bolljug 
feiner gebeimen Ordres jo viel Kniffe und Gift miſcht, als 
mötbig üft, um einen Unſchuldigen in die ibm gelegten Fall 
ſtricke zu verwickeln. Er ehrt die Weikbeit der Regierung, 
einen Priefter der Lehre Zeiu, nad welcher man einen fiebens 


zigmal täglich Gefallenen wieder liebreich aufrichten und auf 
die Bahn des Rechts ſanft und chriftlich zurückführen fol, - 

mit dem Geſchaͤft eines Schergen zu beauftragen, und da er 
fiebt,, Daß er tie Pivche nicht mit feiner Fliegenklatſche treffen 
kann, fo fpielt er den Betrüger und wird — agent pro- 
vocaleur, 

Aber er bat fein Handwerk nicht bei den rechten Leuten 
ſtudiert, ift fein Luzifer, fondern ein dummer Teufel. Ins 
def wagt er Dabei freilich auch nichts, denn wie ibn Die 
Etaatsbehörde bei feinem Hofusrofus in die Hände arbeiten, 
it oben gezeigt worden, und dabei können feine Streiche als 
lerdings nicht mißlingen, fo fehr fie auch entlarvt werden: 
Die haute police darf ihre Ereaturen nicht fallen laſſen, ibre 
Eujonorien nicht dedanouiren, — Died würde ja das ganze 
Staatsgebäude erfhüttern. — Die öffentlibe Meinung — ja 
die beitebt freilich in Deitreich auch und brandmarkt wie übers 
ell tie nichtswürdigen Satelliten despotiicher Willkühr, ächtet 
tiefe Nattern mit dem hie niger est, hune caveto, — Aber 
mas kümmert ſich derjenige um öffentlihe Achtung oder 
Verachtung, der Ehre, Treue und Glauben abgeihmworen, 
und die Schande angezogen bat, wie ein Gewand und damit 

- prunft, Etebt er doch nicht allein, fondern theilt feine Schmach 
mit vielen andern feines leihen, boben und niederen Etans 
des. Er ruft mit dem boraziihen Filz: populus me silibat, 
ac mihi plaudo, und ftreict feinen Antbeil an dem Blutgeld 

“der Etrafe, ber Frucht feiner ſchändlichen Berrätherei, ein. 
Hat ſich ein folder Knecht der Finfterniß einmal dem böfen 
Feind verfhrieben, fo überwindet er jedes Bedenken, das 
auch im Ruchloſeſten bisweilen ſich noch erhebt, mit dem Hin: 
blick auf die Urquelle feiner Miſſethaten; denkt ſich ein blofes 
Inſtrument in der Hand des Alten vom Berge, 

Unjer Ebrn Zimmermann bat nod ein Ertramittel 
feine Gewiſſensregungen zu beſchwichtigen: er betrinft ſich. 
In dieiem eraltirten Zuftande begegnet ibm num aber freilich 
manche Fatalität. So ließ er obnlängit einen Borboten 
su der Lebensgeſchichte des beiligen J. v. Nero 
mud in Drud ergeben. Der Erzbiiheof von Prag ließ aber 
die ganze Auflage einftampfen, was zu einigem Verdacht gegen 
dies Werk Veranlaſſung giebt. — Ein andermal verfah unier 
Eenior Zimmermann, voll füßen Weins, die Handſchrift 
eines höchſt rerolutionären Gedichts mit feinem imprimatur 
— Died entfeglihe, hochverrätheriſche Verbrechen ließ man 
ihm ungerügt bingeben! Was mill aber auch die Regierung 
mit foldyen Verbundeten machen? Gie muß erwarten, daß 
fie ſolche Scharten wieder ausweren, und daß fih Zimmers 
mann dies zu thun bemübte, zeigte er ja im vorliegenden 
Galle deutlih. Daß eine falſche Denunciation, feine Gatts 
nerſtreiche an der Blötigfeit feines Helfersbelfers fheiterten, 
iſt freilich ärgerlih, ob aber bie E, f. böhmiſche Hofkanzlei 
dem tief verlegten nnd gefränften Bürger Enders auf feine 
Beihwerde Genugtpuung verihafen, den falichen Ankläger 
beitrafen wird, ftebt zu erwarten. 





General de Lamotte. 
Wir baden ſchon öfter Gelegenheit gehabt, zu zeigen, daß 
Dad Volksblatt nicht blos zum Aufzeihnen von Gebredhen und 
Verbrechen beitimmt it, daß es nicht eine Art ſchwarze Tafel 
ſeyn voll, wie ſolche die Minifterien gewiffer Staaten balten, fon: 
dern ein unpartbeiiiches Organ der Üfentlihen Meinung, treu 
dem Spruche des Diebtert: 


„Dem Verdienſte feine Kronen, 
„Untergang der Lugenbrut.“ 
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Mir find in der angenehmen Page, das baveriſche Volt 
auf einen Mann aufmerfiam machen zu fönnen, der bei einem 
großen Wirkungskreis mit menihenfreundliher Aufmerkiamteit 
auf dad Wohl feiner Untergebenen bedadıt iſt. Es ift der Gene 
ral: Fieutenant de Lamotte Excellenz, Commandant der 
dritten Divifion, den neben dem Lorbeer auch die Bürgerfrone 
des jtilleren Verdienftes ſchmückt. Er iſt nicht nur der Anfüle 
rer feiner Soldaten, er ift auch ihr Freund, er firhlt ſich micht 
blos berufen, fie zu Strapazen und Gefabren zu führen, er 
forgt auch für ihr phyſiſches Wohl. Als ein Beiipiel feiner 
Sorgfalt führen wir an: Er bat troß den Widerſprüchen eines 
oder des andern Staabsoffisierd bei den unter feinem Com— 
mando ftebenden 8 Negimentern die Anftalt getroffen, daß die 
Eoldaten früb vor dem Ausrüden eine gute Brennjuppe ald 
Frühſtück erbalten. 

Es mag einem oder dem andern vornehmen Herrn bes 
dünken, eine ſolche Fürforge ſey zu unbedeutend, um fo viel 
Aufhebens davon zu machen, allein wir find der Meinung, 
daß die Stanttbürger, befonders jene, deren Söhne ald Sol: 
daten unter dem Befehle diejes ebrenmwertben General fteben 
und jelbft die Staatsregierung ibm zu beſondern Danf vers 
pflichtet find, denn abgefeben davon daß diefed Frübitüc den 
Mann nur auf einen viertel Kreuzer zu ftehen kommt, 
fo bewährt es fih als das gefündefte und verdrängt das ih 
jeder Beziehung fo nachtheilige Brantweintrinfen. Dieſem 
Frübftuf und andern äbnlichen zweckgemäßen Anordnungen 
ſchreibt es der Stabtarjt der IM. Divifion zu, daß bie Er: 
Erankunge:Fälle bei dieſer Divifion viel feltener geworden find, 


ſohin den Soldaten die Gefundbeit erhalten, dem Nerar aber 


tie Koſten der Heilung erfrart werden. 

Wir find wohl überzeugt, daß des General? de Lamotte 
Beiheidenbeit uns feinen Dank für diefe Beröffentliihung wil: 
fen wird, allein es galt nicht blos, ibn zu feiern, wir mollten 
zugleich für andere Chefs ein nachahmenswerthes Beiſpiel auf: 
ſtellen, nnd vielleicht entichließt fich der in Würzburg komman⸗ 
dirende Diviſſons General von Treuberg, ein foldes Bei: 
friel zu befolgen, wenn es auch von einem, ibm fehr verbaß- 
ten Blatte veröffentlicht wurde, 





Sonderbar! 


Herr Kalb, der feine unrühmlihe Laufbahn als Hof 
publizift Damit beginnt, daß er im Bezug auf den Redakteur 
der teutihen Tribüne fagt: „da es noch gar fo viele Wirthe 
„gibt, die ohne Küche und Seller blos an das Zechmachen 
„denken;“ und mit diefem geiftreihen Wig noch mehrere feiner 
Pracht : Artikel ausihmüdt, obngefähr fo wie die Schuljungen 
ihre Schrift mit Dintenklekſen. Herr Kalb, der einen gegen 
Dr. Siebenpfeifer gefchriebenen Artikel »Pieifereien« 
überfhrieben bat ꝛc., Liefer nämlihe Herr Kalb nimmt es 
uns febr übel, und bat ſich wiederholt darüber beffagt, daß 
wir den angeborenen Namen des Redakteurs ber Hofzeitung 
zum Gegenftand der Satyre gemaht hätten, Allein Herr 
Kalb iſt ſehr im Irrthum, wenn er glaubt, daß blos fem 
uniduldiger Name gewiſſe Anfpielungen bervorrufe ; denn wer 
unter andern feinen gegen den Redakteur des Volksblatts ges 
richteten Artikel in Mro. 25 der alten umd neuen Zeit liest, 
der wird ſich wohl überzeugen, daß Herr Kalb aud im files 
rariſcher Hinfüht ein Wiederfauer iſt. 
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Ueberhaupt iſt diefer Kalb ein ganz ſonderlicher Kautz, 


er tadelt gewöhnlich das an andern, was er felbit entweder 


früher gethan bat, oder mod thut. Er mimmt es dem 
Dr, Wirth ſehr übel, daß er einen Einfluß auf die Deputirs 
ten übe; wir erinnern uns dagegen, daß Herr Kalb bei den 
früheren Fandtagen einzelnen Abgeordneten die Reden fertigte, 
fo daß ein ſatyriſches Talent ſich damals nicht enthalten konnte, 
aus zurufen: 

Wie wunderbar die Zeiten ſich geſtalten, 

Das Kalb macht Reden, die der Ochs ſoll halten. 





Zur Zeitgeſchichte. 
England. 


Sondon, 15. Oft. Der Courier vom 10, d. wieders 
boft, daß die Minifter dad Volk und den König nicht vers 
laffen und auf die Maßregel der Reform nicht verzichten 
werden. Am Schluſſe feines Artikels jagt der Courir: 
„Sollten je die Miniſter genötbigt ſeyn, ſich zurückzuziehen, 
fo wird das Publikum bei Zeiten benachrichtigt werden, daß 
die patriotiſchſte Verwaltung, melde je die Schickſale des Kö— 
nigreichs gelenft bat, gegen die Kraft der Verderbniß, die 
dur die Nänfe einer mächtigen Partei am Hofe unterftügt 
und geleitet wird, nicht länger mehr anfimpfen kann.“ 

Was follte den Whig Grey bintern, zu tbun, mas einft 
der Tory Pitt that, der nad) einer parlamentariichen Nieders 
lage, von feinem Gegner üfentlih aufgefordert, feine Stelle 
zu verlaifen, da er dad Vertrauen des Volkes verloren babe, 
gelaffen zur Antwort gab: „Kein Geſchrei wird mich in dem 
„Entſchluſſe, Minifter zu bleiben, wanfend mahen. Denn 
"gäbe ich meine Stelle auf, jo würde ic fie mur jenen eins 
„räumen, die, erſt fürzlich entlaften, dat Vertrauen des Kö— 
„nigs und der Nation verloren haben.“ Wenn ein bekannter 
Ariftofrate, wie Pitt, jo zu dem Volksfreunde For ſprechen 
durfte, um wie viel eber kann diefes ein Grey zu einem — 
Wellington fagen! 


Frankreich. 

Die Erblichkeit der Pairie, aber auch Bignonsd Vor— 
ſchlag über getheilte Wahl zwiſchen König und Deputirtens 
kammer it gefallen, und dem Könige das alleinige Ernennungs⸗ 
recht unter Eategorien oder Wahlbedingniffen zuerkannt. Die 


Formirung dieſer Eategorien jedoch bat der Anſicht des Libes 


raliemus mehr entiproden, ald dem Wunfhe Beriers und 
feiner Sinnverwandten. Die von der Commiſſion vorgefchlas 
gene Summe von 5000 Franks Beiteuerung, durch die jeder 
Butsbefiger, Fabrifherr und Handwerker zur Pairdwürde bes 
befübigt wird, ward auf 3000 Fr. berabgeiegt, und durch ein 
neues, von Mos burg geitellted Amendement, welches einem 
ſolchen Gelobefäbigten einen vorhergehenden fehsjährigen Dienft 
in einer Departements» oder Handelsgerichts Verwaltung zur 
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Bedingniß macht, ward das Verbienft dem Zufalle vorgeſetzt. Das 
darob tiefbefinmmerte Journal dee Debats ahnet nun den licbers 
gang der monarchiſchen zur republifaniihen Negierungsform, und 
eifert im Voraus gegen das ſtolze Auftreten des Demofratiemus, 
„Wollt ihr; ruft der gefränfte Adelefreund, den ganzen Um— 
„fang der Verhandlungen in einem Gate fallen, fo hört, der 
»Boritand eines? Handelsgerichtes kann Pair von Franfreih 
„werden!“ — Das it freilich beutzutage umerbert, dag Geiſt 
und Patriotismus in einem Würgerfihen Rode fe hoch fteben 
fol, ald die Geburt oder dad Geld eines bordirten Einfaltt« 
pinfeld — eine Grille alter Zeiten, als die Pairie noch mit 
ten Bären fümpfte, und tbatenlofe Weichlinge aus dem Land 
jagte! — Bon jener merkwürdigen Sitzung ſelbſt aber, welche 
die verfchiedenen Sorten der Aritofratie in ihren froftigen 
Blöfen daritellte, und mit naiver Gleichgültigkeit die Wahl 
fähigkeit zur Pairie fait bis zum Nachtwächter ausdehhte, von 
diefer Sitzung ruft jammernd das belobte Journal auf: „Mies 
„mals ift die franzöfiihe Pairie tiefer erniedrigt worden, als 
van diefem Tage! — 


l. 
Teutfhland * 


Vom Main. Während die Badiſche Staände Verſammlung 
nad) vorbergebender gutlicher Uebereinkunft die Cwilliſte des 
Grofberjogs einftimmig angenommen bat, entjzweit in Bayern 
der nämlidhe Gegenitand die Volkskammer von der Adelskam⸗ 
mer, und giebt zu allerlei Difficultäten Anlaß. Die Leute des 
Hofes, in fragliher Sache die natürlichiten Advokaten pro 
domo, tadeln bitter die Eriparungsiucht der Abgeordneten, 
und finden darin eber den befannten Oppofttionsgeift, ald das 
Beduͤrfniß der Zeiten. Das Bolt, meinen fie, babe nach den 
fangen Sriegsjabren zablen können, warum jetzt nicht nad 
dem langen Frieden? Warum man denn font nichts gefagt 
babe? u. ſ. w. — Daß nicht nothmendiger Weile Alles biei 
ven muß, mas einmal war, das hätten die vornehmen Leute 
aus allen Perioden der Geſchichte, am Beften jedoch aus der 
vom Jahre 1802 bis 1831 Tängit erlernen, und daraus den 
Schluß ziehen fönnen, daß endlich einmal auch jene Finanz 
mübfe, in welder die Tedernen Geldfächen der Bauern zu 
einem feidenen Wadenſchmuck der großen und kleinen Lakaien 
umgemwalft werden, ftill iteben muß. Was aber bie frühere 
Armuth nach den franzöiiihen Kriegen und den jetzigen Reiche 
thum nach dem fegenreihen Frieden der beiligen Allianz bes 
trifft, darüber bat der Volksmann Itzzſt ein in der Badiſchen 
Stände : Verfammlung bemerft: „Die Völker traten 
"wohlbabender, zufriedener aus dem Kriege in 
„den Friedensftand, als fie jegt nad fünfzehn— 
»jäbrigem Frieden find! Eine furchtbare aber nicht 
wju beftreitende Wahrheit, eine mwarnende Stimme für alle 
„Regierungen, eine dringende Aufforderung an alle Kammern, 
„mit vereinter Kraft Hand anzulegen an das große Werk 
„vernünftiger Einſchränkungen, damit nicht, wie bei dem 
„Kranken, dejien Kräfte durch allzulanges Fieber aufgezebrt 
„und zu tief geſunken find, die Arznei zu ſpät komme: 


— — ee ——— —— ——— —— —— 
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Wir find ermãchtigt, folgende von den praktiſchen Aerzten 
zu Würzburg an Seine Majeftät den König eingereichte 
Adreſſe zu veröffentlichen, damit ſowohl das große Publikum, 
als insbejondere fämmtliche Aerzte des bayeriihen Baterlands, 
tiefe Bermabrung der Würzburger Aerzte und die von ihnen 
gegen das Contumaz⸗Geſetz vorgebrachten Gründe genau ken⸗ 
nen lernen. 


Würzburg, 17. Oktober 1831. 


Allerdurdjlauchtigfter, Großmächtigfter 
Ks ni g! 
Allergnädigiter König und Herr! 


Alferunterthänigite Borftellung und 
Bitte der unterzeichneten praftiihen 
Herjte von Würzburg, um Nichts 
Sanftionirung des Cantumazgeieget. 


-  @uerer Majeität Staats -Minifterium hat den Ständen 
des Reichs ein Eontumaz »Gefeg gegen die Cholera zum Bels 
zath und zur Zuſtimmung vorgelegt, welches ſich nicht auf die 
Grenziperre beſchränkt, fondern auch alle Uebertretungen der 
mediziniſch⸗ polizeilichen Anordnungen im Innern mit einer 
Strenge geftraft wiffen will, die um fo mehr auffallen muß, 
ald das ganze Gefeh der Segislativen Baſis ermangelt, und 
fih blos auf eine zur Zeit noch hypothetiſche Meinung — die 
Eontagiofität der Eholera — gründet. 


Durch dieſes Strafgefeß find beionders die praftiidhen 
Aerzte, ſowohl durch deffen allgemeinen Theil, als durch die 
fpegiell gegen dieſen Stand angedrohten Gtrafbeftimmungen 
höchſt gefährdet und gefränft, und zwar auf eine unverdientg, 
auf eine unger echt e ind auf eine veratorifhe Weiſe. 


Wir konnten dem Glauben nicht Raum geben, daß ein 
Geſetz, für welches Fein Bedürfnig vorliegt, welches den 
Grundfägen ded Rechts umd unferer Verfaſſung zumiderläuft, 
welches eine firenge und gerechte Anwendung nicht zuläßt, 
wohl aber zu unzähligen Berationen führt, welches fohin allen 
Anforderungen ber Legislation widerſpricht, die Beiftimmung 
der Stände des Neichd erhalten koͤnnte; bätten wir das Un— 
glaubfihe glauben können, fo würden wir fhon früher gethan 
haben, was wir jegt nicht mehr unterlaffen dürfen. Wir av» 
peliren nämlih an Euerer Majeftät Weisheit und Gerechtig⸗ 


feit, und ftellen am Allerhöchſt Dieielbe die alleruntertbänigfte 
Bitte, ed möge Eure Majeftät die praftiichen Aerzte unferes 
Baterlandes einem Geſetze nicht Preis geben, welches nut 
einer exzeſſiven Cholerafurcht unferer legislativen Koͤrperſchaf⸗ 
ten fein unheiſvolles Daſeyn ſchuldet. Wir rechnen bei dieſer 
unſerer allerunterthäͤnigſten Bitte auf Euerer Majeſtät beſon⸗ 
nenen Muth, der Sie gegen ängſtliche Uebereilung ſchützt, 
auf Euerer Majeftät Gerechtigkeitsliebe, welche fein Doku— 
ment wie das vorliegende in den Annalen der bayeriſchen Ge 
feggebung dulden kann, auf Euerer Diajegit Weisheit, tie 
zu feinem zweckwidrigen Mittel greifen wird, und endlich auf 
Das Gewicht unferer Gründe. 


Mir wollen und nicht in eine Beleuchtung bed ganjen 
Geſetzes einlaſſen, denn wir würden mit der Aufzählung umd 
Nahmeifung aller feiner Arrtbiimer und Gebrechen Gurg 
Majeftät zu fehr ermüden, doc erlauben wir uns nur in Be 
zug auf die Krankenwärter aufmerfiam zu mahen, daß ſich 
wenige Menſchen zu Biefem, ohnehin nicht einladenden, Dienfle 
verftehen werden, wenn fie befürchten müſſen, jedes Berfeben 
mit Zuchthauds oder Todesftrafe zu büßen, und zwar wegen 
Bergeben beitraft zu werden, für die nit einmal 
dad Corpus delieti bergeftellt werden fann. 


Bir gehen num zu unferer eigenen Angelegenheit über, 


Die Geſchichte kennt Faum einen Stand, welcher ber 
Biffenihaft und der Menichbeit io große und fo uneigen⸗ 
nügige Opfer gebracht hätte, wie der der Aerzte. Midt Die 
Sefahren ber gewöhnligen Anſteckung allein find ed, welde 
der Arzt mit kaltem Blute zu beftehen bat, fein Enthuſſasmus 
sreibt ihm ſelbſt zu Verſuchen jeder Art, bei denen er fein 
Leben einſetzt, es häufig verfiert, und dagegen nichts zu ge⸗ 
winnen bat, als im glücklichſten Falle die Freude, jenen 
Schleier etwad mehr gelüftet zu haben, der nicht von jeder 
Hand fid aufheben läßt. Anerkennung für das, was er leiftet, 
findet der Arzt im Staate wicht, ja wollte er die glügffichen 
Meſultate feines Forſchens zum Gegenftand einer an ſich gang 
redlichen Spekulation machen, die jedem ander nicht verargt 
würde, fo trifft ihm der verächtlihe Name Ebarlatan. — — 


Kalte Todes Verachtung und reges Pflichtgefühl find der 
moraliihe Schag, der fih von Hippocrates auf feine Nachſol⸗ 
ger vererbt bat, und unſere Reichsſtände werden und Fein 
Beifpiel aufführen, daß die Aerzte fih je feig zurüdgezogen 
hätten, wenn es galt, mit überwiegender eigener Gefahr gegen 
mörderiihe Seuchen zu fämpfen. 


Die Regierungen vom Rußland, Preußen und Deftreid) 
hatten mit nöthig, Die Aerzte ihrer Länder unter Androbung 
von entehrenden Strafen gegen Die Eholera zu kommantiren; 
das Pilihigefühl ſaͤmmtlicher Aerzte in ben genannten Staa⸗ 
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ten entforach dem ſtrengſten Anforderungen, und beſonders 
Deftreich wird Die Verdienite vieler feiner Aerzte durch Adelds 
Diplome belobnen, während die Stände in Bayern und für 
fo pflichtvergeſſen und feig halten, daß fie darüber bebattirem, 
06 man und Zuchthaus-, Arbeitshaus- oder Feitungsitrafe 
androben joll!! 


Nehmen wir übrigens au am, daß in Bayern ein oder 
der andere Arzt eine eben fo große Furcht vor der Cholera 
habe, als viele Herren von der Legielatur, und fidh Deshalb 
jurüdzieben werde, berehtigt dieſes, Den ganzen Stand durd) 
ein entehrendes Gejeg zu Franken, iſt überhaupt Durd), das 
feige Zurüdzieben Einzelner ein Bedürfniß fir ein ſolches 
Geſetz gegeben? Hat nicht der, melder ſich im Augenbli der 
Gefahr jurückzieht, ſich nicht ſelbſt das Urtbeil geiprocen, 
bört er nicht ſchon durch das verlorene Vertrauen des Publis 
kums auf, praftiiher Arzt zu ſeyn? 


Gewiß! Euerer Majeftät unbefangene Weisheit wird ums 
augefteben, daß fein Grund vorhanden war, Die Aerzte fo uns 
würdig zu behandeln, wie diefes das Contumasgefeg in feinen 
allgemeinen und fpeziellen Beſtimmungen thut. 


Pie ungerecht dieſes Geſetz fey, mas ſchon daraus ber 
vorgeben, daß der praftiiche Arzt als folder Fein Staatsdiener 
ift, fondern vom Staate als ein Gewerbémann betrachtet wird, 
welchen man nicht einmal jener Auszeichnung werth bält, die 
Meiſter Schloſſer und Meiſter Tiſchler genießen, wenn fie im 
kleinſten Landſtädtchen Magiftratsrätbe find. Don einer male 
riellen Begünftigung der Aerzte it ohnedies Feine Rede. Und 
diefe Männer, für die der Staat weder Ehre noch Geld bat, 
die gegen den Staat Feine andere Verpflichtung baben, als jeder 
andere Privatmann, über dieſe will man im Augenblid der Ge« 
fahr nah Willführ verfügen, ja man will ihnen nicht einmal 
geitatten, ihre Praris abzugeben, während jelbit der Staats: 
Diener der Verfaſſung gemäß jeden Augenblick aus dem Staats: 
dienjt treten kanu!! 


unſere Berfaffung gewährt jedem Barern Sicherheit ber 
Perſon und des Eigentbumd, ja fie beitimmt, daß das 
Privateigentbum nur nach vorbergegangener Entſchädigung zu 
Staatézwecken verwendet werden dürfe, und während man ein 
Stück Ader, das obngefähr 10 Gulden wert it, gewiſſenhaft 
abihägt, ehe man es zur Landſtraße verwendet, glaubt man 
sinen Arzt obne Weiteres in ein Choleraſpital kommandiren, 
ihn mit befiebigen Diäten abipeiien, und ibm durch die natürs 
fihen Folgen defien für Gegenwart und Zukunft eine einträg« 
liche Praris ranben zu dürfen, fo daß ihm jeder Tag einen 
größeren Schaden bringt, als das obenbezeichnete Stück Ader 
im Ganzen werth if. Steht ein folhes Berfahren nicht im 
greifften Widerferuch mit Necht und Billigkeit und ſelbſt mit 
ben Grundfigen unferer Verfaſſung? 


Wenn ter Staat Merjte in öffentlihen Anftaften vermen« 
von mill, fo muß er diefe auf dem Wege des Vertrags zu ge: 
winnen fuchen, jedenfalld aber it es eim fhreiendes Unrecht 
Aerzte gegen ibren Willen, alfo mit Gewalt, berbeizuzieben, 
während ed andere Aerzte gibt, die fih gegen eine angemeſ⸗ 
fene Nemuneration zu dem Dienft in Ganitäts + Commifionen 
und Spitäfern freimillig verfteben. Ein folder Zwang wäre 
eine Verlegung der Menſchenrechte, eine Barbarei, die man 
bei unferen Nachbarſtaaten ‚nicht findet, Und, abgefehen von 
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dem Unrecht, was würde der Staat mit ſolchen Aerzten ges 
winnen? 


Mir find überzeugt, daß Euerer Majeſtät Gerechtigkeit 
nicht zulaffen werde, ein ſolches — alles Recht verſtoßende 
Geſetz zu ſanktioniren. 


Wenn wir oben verſicherten, daß das vorliegende Geſetz 
ſchon deßwegen unbrauchbar ſey, weil es keine ſtrenge und 
gerechte Anwendung zulaſſe, wohl aber durch Vexationen drü⸗ 
ckend werden muüͤſſe, fo liegt dieſes in der Natur der Sache, 
und wir müfen nur bedauern, daß gerade der mißlungenſte 
Artikel Diefes Gefehed, welher den Arzt mit Gefängniß und 
Verluſt der Praris geftraft willen will, der ſich weigert, zu 
einem Cholera⸗-Kranken zu geben, und ibm mit feiner Huülfe 
beisufteben, von einem Arjte (Dr. Gemeiner) beantragt 
worden iſt. Sa mir wiederhofen unier Bedauern, daß ein 
Arzt eine folbe Strafbeſtimmung vorſchlagen, und in legiäla 
fiver Originalität überiehen fonnte, daß die leidende Menid: 
beit durch felhe Zwangsmaßregeln nichts gewinnen kann, daß 
der kalte theilnahmloſe Arzt fih gegen folhe Geſetze zu ſchutzen 
weiß, und daß gerade der menihenfreundliche und thätige Arzt 
unzähligen VBerationen ausgefegt wird. Was geminnt der 
Kranke, wenn der gerufene Arzt nur zu ihm kömmt, weil er 
fi) vor dem eben genannten Gele fürdtet, ihn anfiebt, eine 
Taſſe ‚Eammillenthee und Marmbalten verordnet, und dann 
gleichgüftig feined Wegs gebt? Wad läßt fich Dagegen fingen, 
wenn ein Arzt, um die Kranken von lich ferne zu halten, öffent: 
lich erklärt, die Cholera ſey ein beftiges Wechſelfieber, meldes 
mit Arſenik behandelt werden müfle, und daß er daher allen 
feinen Eboleratranfen ftarfe Gaben Arfenik reihen werde? Abs 
geieben davon, daß ein ftarf befchäftigter Arzt, gar nicht jeden 
Kranten beiuchen kann, der ibn rufen laͤßt, welches Urtheil 
kann der Richter fällen, wenn der Arzt dem Nufe zu einem 
Kranken, den er eben nicht befuchen will, für den Augenblick 
fein Gebör gibt, und zu drei bis vier andern Kranken gebt, 
die feiner Hülfe gleichfalls bedürfen, für die er fih aber mehr 
intereſſirt, kann der Richter bier vielleicht eine Prioritätd 
Ordnung anerfennen, mie beim Horothefengeieg? In weh 
che Verlegenheit kömmt endlih der Arzt, der durch die 
Eiraragen der Praris endlich erfhörft aufs Bett finft, und 
fo außer Mögfichfeit ift, für den Augenblit einem an ibn er: 
gangenen Nuf zu folgen, während er des andern Tags wie: 
der mit neuen Kräften an feinen Bernf gebt? 


Eben fo wenig Brauchbarfeit hat der von den Ständen anges 
nommene Vorſchlag deſſelben Arztes, daß jeder Arzt, der zur Zeit 
als die Cholera in irgend einem Theil des Königreichs ausge 
brochen it, fein Domicil eigenmäctig verläßt, auf gleiche Art 
beftrait werden fol, wie in oben genannten Alle. 


invereindar mit der Wirklichkeit iſt ferner die Beftim: 
mung, daß Niemand ein gefperrtes Haus verlafien Darf, bei 
Gefahr erihofen zu werden, der Arzt aber gezwungen mird, 
in den geiperrten Häufern eins und auszugeben, fobin jeden 
Augenblick der. Gefabr ausgeſetzt ift, von einem roben oder unbe: 
ſonnenen Wächter), der ihn eben nicht ald Arzt erfennen will, 
erſchoſſen zu werden, und von Haus zu Haug, ja von Zim— 
mer zu Zimmer diefelde Gefabr zu beſtehen. Oder bat 
man vielleiht an ein, bei Tag und Naht bin: 
reihendes Erkennungs-Zeichen für bie Aerzte 
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gedacht, welches fie gegen die, ihnen brobenbe 
Gefabt vertannt und erſchoſſen zu werden 
fhüst, und weldhes andere Leute nidt benügen 
tönnen, um ſich der Sperre zu entziehen? 


Wir begnügen und mit diefen Andeutungen, und find es 
von Eurer Majeftät: Weisheit gewiß, daß Sie einem Gefehe 
das an ſich unausführbar ift, Ihre allerhöchſte Sanktion nicht 
ertheilen werden. s 


Bas den Gefammts Inhalt dieſes Geſetzes betrifft, in fo 
ferne es zur Aufrechthaltung der Maßregein beſtimmt iſt, 
die im Innern unferes Waterlandes getroffen werden jollen, 
jo erlauben wir und Eure Majeftät darauf aufmerkjam zu 
machen, Daß dieſe Strenge in feinem Verbältniß ftebt, zu der 
Unzulänglichfeit jener Maßregeln, die an der Grenze jur Abs 
baltung der Ebolera getroffen werden. 


So wie aber dad ContumazsStrafgefeg ſelbſt, fo ift auch 
der ibm beigegebene Prozeß ein fchredliher — der ſonſt fo 
bumanen bayeriihen Etrafrechtöpflege unmürdiger. Der Pros 
seh foll blos fummariih ſeyn, jedes Rechtsmittel, das dem ges 
meinen Dieben, dem Gtraßenräuber und Mörder ſchützend 
zur Seite fteot, wird allen font noch fo reblihen und acht⸗ 
baren Staatöbürgern entzogen, die fih gegen eine medizinifc- 
polizeifihe Maßregel gleichuiel ob aus Vorfag oder aus Fahr: 
fäßigfeit vergangen zu haben angeklagt find; — und dieſes 
alles in einer Zeit, wo unier befonnener Nachbarſtaat von der 
Etrenge feines fo umfichtigen durch hundertjäbrige Erfahrung 
geprüften Stontumaz » Gelege eine Anwendung zu machen 
nicht für zweckgemãß hält! *) 





*) Der Kaifer Franz von Deftreich fagt in einem Ras 
binets » Schreiben an den oberften Kanzler der vereinigten 


Hofkanzlei: 


„Als die epidemiſche Brechruhr im meinen Etaaten eins 
"zudringen drobte, war die Natur, fo mie die Entitchungs: 
und Berbreitungsmeiße diefer Krankheit zweifelhaft. — Die 
„Vorſicht und Klugbeit, fo wie die Vorſorge für das Ges 
„fundbeitswohl meiner treuen Untertbanen gebot daber, alle 
„jenen Magregeln zu ergreifen, welche ſich durch frühere viels 
"jährige Grfabrung gegen die gefährlichſte aller anitedenden 
„Krankheiten bewährt hatten, und es wurden jonac die Bor: 
„ſchriften des Veitreglements in Wirfiamfeit geiegt. Allein 
ungeachtet der Handbabung dieſer Vorſchriften, drang die 
„Seuche unaufbaltiam weiter vor, und die hierauf gegründeten 
me und Anitalten batten Nactbeile im Gefolge, die 
erfich weit unbeilbringenver als jelbft Die durch die Kranfbeit 
"berbeigeführten Drangiale zeigten. Cie verbreiteten Furcht 
„und Schrecken, und beengten die Gemütber, 


„Insbeſondere gefährdeten die Sperren den Geſundheits— 
»Zuftand in den abgeiverrten Orten, gaben die biebei_verwens 
„deten Trurpen häufigen Erfrankungen Preis, und beförderten 
jene Krankheit, vor der fie ſchützen follten. 

„Die Furt ver der Anſteckungsgefahr, melde alle Diele 
„Masregeln bervorriefen und nährten, raubten vielen Krauken 
„bie nötbige Wartung und Pflege , und binderte den mwechieljeiti: 
„gen Beyſtand, die reitende Hulfe. 

„Für das Wobl meiner treuen geliebten Völker naturlich 
„beſorgt, geleitet durch die gemachten Erfabrungen, und von 
ber Meberzeugung durchdrungen, daß nur durch Die Aufhebung 
„der als erfolalos und nadıtbeilig erfannten Maßregeln großere 
„Nachtheile abgewendet werden fönnen, babe ih die Vorſchrif⸗ 
„ten des Peitreglements in meinen Staaten in Beziehung auf 
„dio Cholera: Angelegenheiten außer Wirkſamkeit zu ſetzen und 
zugleich anzuordnen für gut befunden, Daß ſich rückſichtlich der 
„Cholera: Strankheit nach den für epidemiſch- und anſteckende 
„Krankheiten beftebenden Vorſchriften zu benebmen ſey 10." 
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Wir unterlegen daher Eurer Föniglihen Majeität noch— 
mals unfere alleruntertbänigfte Bitte, daß allerhöchſt Diefelbe 
einem Geſetze, welches unfere Ehre, unfere perfönlihe Freiheit 
und Sicherbeit, unfere Familien und unſern Erwerb gleich unges 
recht gefährdet, bie allerhoöͤchſte Ganktion verweigern, und uns 
der traurigen Lage allergnaͤdigſt entheben möchten, den einzi: 
gen und nod offenen Weg einichlagen zu müflen, der und ges 
gen die verberblihen und ſchmachvollen Folgen dieſes Ge— 
feges fihern könnte, nämlich vom Tage feiner Promulgation 
an aufzubören praktiſche Aerzte zu feun, und jo einem Stande 
zu entiagen, gegen melden Nichtachtung und Undank den 
Wettfireit zu führen feinen. 


Wir verharren in tiefiter Ehrfurcht 
Euerer föniglihen Majeftät, 


Allerunterthanigſte⸗ treugehorfamfte 


Dr. Balling. 

Dr. Her; 

Dr. Martarb. 
Dr. Kirchgeßner. 
Dr. Sepbold. 
Dr. Parius, 

Dr. Oehrlein. 
Dr. Blume. 

Dr. Sinner. 

Dr. Friedreid. 
Dr. Fuchs. 

Dr. Heller. 

Dr. Müller, ob. 
Dr. Köhler. 

Dr. Eifenmann. 
Dr. Hegenmalb. 
Dr. Haag. 

Dr. Ringelmann. 
Dr. Muller, Adam. 
Dr. Geigel. 

Dr. Frech. 

Dr. Schönlein. 
Dr. Medicus, 
Dr. V’Dufreront. 
Dr, Tertor. 

Dr, Ohlhauth. 
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Bemerkungen uͤber das Gemeindeweſen in 
Bayern. 


Die Kammer der Abgeordneten hat unſeres Wiſſens bei 
ihren Berathungen über das Kulturgeſetz einem Umftande, 
der jo unberechenbaren Einfluß auf die Landeskultur und den 
Wohlſtand ver Landleute üben muß, nicht die verdiente Aufs 
merfjamteit gewidmet; und dieſer ift unſere Gemeinde : Vers 
faſſung ſelbſt, die, anerkannt die freifinnigfte, bei vielem Guten, 
auch tig, Quelle zu mandiem Mißſtand zu werden vermag. 

Man bat ſchon oft in Staädten die Klage vernommen, 
daß die Polizei: Verwaltung der Magiftrate den gerechten Ans 
forderungen der Bürger nicht entſpreche, und es ſcheint ſich 
fo ziemlich allgemein die Meinung zu bilden, daß die Polizei 
nur ald ummitielbarer Theil der Erefutio «Gewalt vernünftig 
denkbar ſey. Zu äbnlichen Klagen wie in den Stätten führt 
auc die Polizei, wie le in der Regel durch die Ortsvorſtände 
ausgeubt wird, auf dem platten Lande, und man will befons 
ders jeit der dreijäbrigen Wahl der Gemeinde: Vorfteher eine 
auffallende Zunahme von polizeiliher Unordnung bemerkt 
baben. 

Soriel it fiher, daß die Felddiebſtähle jest ſehr häufig 
find, und manden Gutöbefiger oft eben fo gefährden, als 
ſelbſt die fo ſehr drückenden Keudallaften. 
rung tiefer Häufigfeit der Feldfrevel, hört man aber 
nicht blos in einem und dem andern Orte, in einem und 
dem andern Bezirke, fondern beinah allgemein wird die Klage 
vernommen , daß "neben den Ariſtokraten auch noch andere 
ernden, die nicht gefäct haben. 

In wiefern aber die Häufigfeit der Felddiebſtähle mit 
anſerer Gemeinde: Berfaffung in Berbältniß ftebe, läßt ſich 
feicht einfeben, wenn man das Leben auf dem Lande einer näberen 
Beobachtung würdigt. Wir wollen zwar nicht in Abrede ftels 
fen, daß vie gegen die Felddiebſtähle angedrohten Gelditrafen, 
fein Zureihendes Mittel dagegen find, wir find vielmehr der 
Meinung, daß folde Strafen, die mehr die Moralitit der 
Menihen erjdüttern als Ausitellen, Umbängen des geſtoh les 
nen Gutes ıc. dad Eigenthum auf dem Felde mehr fihern 
würden, auch glauben wir, daß bei wiederholten und bedeus 
denden Felddiebſtählen peinlich eingeicritten hmerden müſſe; 
aber fiher liegt nicht allein in der Strafe dad Mittel, diefen 
Nachtheil von unſern Güterbefigern abzuhalten, es iſt viel: 
mehr die Aufgabe einer guten Polizei disien Vergehen mehr 
jucorzufommen, als fie zu beitrafen. 

Die Löfung diefer Aufgabe ift aber von der beftehenden 
Polizei auf dem Lande nicht zu erwarten. Wer fid) dem Glaus 
ben hingeben wollte, daß immer nur die redfichiten und vers 
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ſtändigſteu Ortsnachbarn zu Gemeindevorftebern gewählt wer⸗ 
den, würde ſich jehr täuihen, denn es ift eine bekannte Sadıe, 
daf gerade jene, die man nichts weniger als zu den Notabilis 
täten des Orts rechnen darf, ja ſolche, die auf das Beiwort 
„berüctigt«Anipruch machen dürfen, durch Schlaubeit, Herab« 
mwurdigung anderer beflerer Candidaten, und nicht felten durch 
Beſtechung und Weingelage die Wahl zu ihren Gunften au 
feiten willen, jo daß nicht ſelten ſelbſt Feld-, Wild» and 
Walddiebe und Schwärzer ıc. zu Polizeivorſtänden gewählt wers 
den. Ob und wie ein ſolcher für Sicherheit der Perfen und 
des Eigenthums machen werde, läßt fih um fo leichter vorher 
feben, da die zu feiner Aſſiſtenz beigegebenen Tag: und Nadıt: 
waͤchter, Zelöbüter ıc. meiltens den Spruch bewahrbeiten: 
Wie der Herr, jo der Diener, 


Bird auch zumeilen ein vernünftiger und rechtliher Mann 
gewählt, und bat dieſer Verftand und Muth, die Orts: und 
Feldpolizei tüchtig zu handhaben, wird ein folder nah dem 
Abjlufe feiner drei Jahre fih der Wiederermählung zu erfreuen 
baben? nimmer mebr! er hat vielmehr nach feinem fichern Abtritt vom 
denen, gegen die er amtlich einzuſchreiten ſich verpflichtet fühlte, 
manigfaden Schaden an Ehre und Vermögen zu fürdten, 


Wir werden bei dieſer Darftellung lebhaft an den alten 
Sprud erinnert, daß Tadeln leiditer ſey als Beſſermachen, 
denn wir geſtehen ein, daß wir leider das Mittel zur ſichern 
Abbulfe diefer Gebrechen nicht Pennen. Es mag aber wohl 
feinem Zweifel unterliegen, daß die Trennung der Juſtiz von 
der Polizei auch in diefer Beziehung wohlthätig wirken fönnte, und 
eine ftrengere Aufſicht auf die Ortsvorftände, die nur durch 
eine ſolche Trennung moͤglich wird, wuͤrde manchen derſelben 
zwingen, pflihtthätiger zu feun, manchen aber würde fie ters 
anlaffen einer Stelle zu entiagen, um die er fih unter den 
jegigen Verhältniſſen aus Ehrgeiz und Eigennug bewirbt, ohne 
an die damit verbundene ftrenge Amtspflicht zu denken, 

Man bat auch fhen, und zwar felbft von wohlhabenden, 
rechtlichen und verftändigen Landmännern, die Anſicht vernom⸗ 
men, daß dem oben bezeichneten Uebel wohl dadurch aut ſicher 
ſten abgeholfen werden könne, wenn die’ Gemteindevorſteher 
nicht alle drei Jahre von den Ortsnachbarn gewählt würden, 
fondern wenn die Negierung nach vorbergegangener Prüfung 
die rechtlichſten und talentvolliten Einwohner auf Lebensdauer 
dazu ernennen dürfte; allein wir können dieſem Vorſchlage. 
der die Selbſtſtändigkeit der Gemeinden geopfert willen will, 
ohnmoͤglich unfere Zuftimmung geben, da mir den Grundſah 
hegen, daß die Freiheit uns ſelbſt dann noch fieb ſeyn müfe, 
wenn ihr Genuß auch mit einigen anderweitigen Opfern ver: 
bunden iſt. Ueberdies würden wir von einem lebenslänglichen 
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Ortsvorſtand auch noch feine Bürgichaft haben, daß bie jept _ 


gebörten Klagen ſich unter ihm nicht wiederbolen. 

Strenge Aufſicht auf die Amtsſphäre der Orttvorilände, 
und firenge Beltrafung der Wablbeftehungen, vor allem aber 
Aufklärung des Volls und Hinweiſung auf feinen eigenen 
Bortheil fürften bald das günftige Refultat herbeiführen, daß 
nur die würbigften in der Gemeinde, zu Vorſtehern ge 
wählt werden. 

Bei biefer Gelegenbeit müflen wir noch eines Umftandes 
gedenten, der gleichfalls einen bedeutenden und zwar ftörenden 
Einfluß auf unſer Gemeindemeien ausübt, und dieſes iſt die 
Art und Weile, wie die Vorfteber gewählt werten. Jeder 
Waͤhler mämfih muß feine Stimme einzeln vor der Mahl: 
kommiſſion abgeben, und zwar vor einer Wahlcommiſſſon, bei 
welcher der bisherige Ortsvorfteber den Beiſitz bat. Es iſt bes 
greiflih, weſche Wirfung diefer moraliſche Einfluß auf tie 
Mäbler bersorbringt, und es if eben fo begreifllich, daß dieſe 
Wirkung unter verihiedenen Umſtänden eine verſchiedene ift, 
denn dem rechtlichen feidenichaftifofen Manne die Mabfitimme 
bören zu laſſen, die nicht zu feinen Gunften ft, ſcheuet man 
fich in der Regel nicht, wohl aber fürdten viele einen böfen 
Menſchen durch Verweigerung ibrer Wahlſtimme zu befeidigen, 
und fo kommt es denn, daß dieje, die Freibeit Der Wahl bes 
fhränfende Art zu wählen, den tüchtigen Ortsrorjteber nicht 
im Amte erhäft, mährend ein unwürdiger Vorſtand in ihr 
das Mittel hat, ſich gegen den inneren Willen mancher Wäbs 
fer, an feinem Plage zu bebaupten. 

Bir glauben, dab kieſe Verbäftniffe unferes Gemeinde 


Weſens fowohl von unferer Staatsregierung, als aud von 


unſeren Sandftänden berücichtigt werden dürften, 





Ueber die Unterhaltung fchiffbarer Flüffe 

und Ströme in dem Königreiche Bavern, 

mit befonderer Rüdfiht auf den Main 
firom im Untermainfreije, 


In einer Zeit, wie die gegenwärtige, wo mit zunehmender 
Population und Aufklärung täglich größere Bedürfniſſe nötbig 
werden, wo die Geldmüttel feltener, und ein weiſer Haushalt 
immer dringender wird, wo alle Zweige der Verwaltung res 
‚formirt und verbeffert werben wollen, und man den Berbält: 
niſſen der Zeit alles anzupaffen bemubt iſt, entbehren dennoch 
Gegenftände jener Sorgfalt umd beſonderer Aufmerfiamkeit, 
welche für das Intereſſe der Untertbanen und des Landes 
einen ſehr wichtigen Einfluß äußern müſſen. 

Schiffbare Ströme, Heinere Flüſſe und Bäche find es, 
welbe für jedes Land und feine Bewohner fehr weientlihen 
Nutzen und- eine Zulle von Vortbeilen gewäbren Fonnen, wenn 
foihe gehörig bemügt, geleitet und unterhalten werden, 

Even jo einlufreih, groß und drohend find aber auch die 
Nachtheile und Gefahren, weldhe erwachſen, wenn ſolche ſich 
ſelbſt überlaffen, und in ihrer Unterhaltung vernadläßigt 
werden, 

Nusen und Vortheile find zu allgemein befannt, ald daß 
es einer beiondern Hinweifung bedürfte, die Nadtbeile aber, 
und die damit verbundenen Gefabren greifen in mebreren 
Gegenden des Königreichs immer mehr um fi, und bedroben 
ten Wohlſtand vieler Gemeinden, fowie die Staatskaſſe ſelbſt 


. fonnen werten konnte. 
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weßhalb es an der Zeit zu ſeyn fcheint, die Aufmerkſamkeit 
der Staats-Regierung, der Panditände und der Pandrätbe, 
als der Vertreter des Intreſſens der Untertbanen, auf Dies 
fen wichtigen Gegenftand binzulenfen, indem nur dur ge: 
meinihaftlihes Zufammenwirfen die nötbige Mbhülfe erfols 
gen kann. 

Welche traurige Folgen zeitlich vwerfäumter Fürſorge im 
Altmublgrunde die Wäffer der Altmühl mit fih führen, baben 
wir aus der klaglichen Darftellung im baveriihen Bolfsblatte 
vom vorigen Jahre mit mabrem Bedauern entnommen, umd 
wenn gleihwohl die unteren Gegenden bes Untermainfreifes, 
die Nachtheile noch inichr in jener Größe und Ausdehnung 
wie dort fühlen, fp möge Me traurige Erfahrung ein um jo 
ernftliher Fingerzeig ſeyn, es auf einen folben Punkt nicht 
kommen zu laffen, fondern zu rechter Zeit Das Uebel zu be— 
ſchweren, ehe es die Disponibelen Mittel und Sträfte überwäl— 


tigt bat. 


Der Mainftrom durchſchlängelt als fdiffbarer Fluß den 
Untermainfreis,, und bat größtentbeil® fruchtbare Felder und 
Gauen zur Seite. Da fih unſere Betraditungen vorläufig 
nur auf jene, Gegenden tes Kreiſes erſtrecken, welche als 
ehemalige Ländertbeile des Großberjoatbumd Frankfurt, 
Darmftatt und Baden an die Arone Bayerns fielen, io 
übergeben wir die Verbältniffe in den oberen Gegenden, wenn 
auch gleich ſolche für die unteren nicht ohne Einfluß ſind. ) 

Es ift nicht zu fäugnen, daß unter den ebemaligen Re 
gierungen nicht allein der Schifffahrt, ſondern aud dem Gtres 
me felbit mit feinen Ufern, Ziehwegen, Badplätzen ıc. jene 
Aufmerkſamkeit zugewendet war, welche dad Intereſſe des 
Landes erheiſchte. Dieſer mit den Kräften des Landes im 
Einflange gebradıten Obforge verdanten wir es, daß der 
Mainſtrom in den unteren Gegenden zur Zeit, ald ſolche an 
die Krone Bayern fielen, in einem ziemlich befrietigenden 
Zuftande war. Die Schifffahrt kannte in dieſer Strecke fein. 
ditektes Hinderniß, dad Strombett batte fat durchaus eine 
normale Breite, die Ufer waren größtentbeils gedeckt, vie 
Ziebwege im Allgemeinen fiher und zjiemlic gut, und damit 
der Grund zu jener fortihreitenden Verbeſſerung gelegt, wel: 
che zweckdienlich, und nah den Erforderniffen der Zeit wuͤn⸗ 
ſchenswerth war, 

Diefe nab den Kräften und Berbältniffen des Landes 
bemeffene Thaͤtigkeit in der fpftematiihen Unterbaltung des 
Stromes erbielt durch Einverleibung dieſer Ländertheile mit 
der Krone Bavern eine Unterbrechung. 

Wir fünnen es uns nicht verbeblen, daß, im Verlaufe 
mehrerer Sabre für Unterbaltung der Ziebmege' nur fehr we⸗ 
nig, noch weit weniger aber für Interbaltung der Ufer und 
des regulären Flußbettes geihab. Die Untertbanen, deren 
Eigentum mit den Zufällen des Stromes in Berührung ftand, 
waren gewohnt, daß von Seite der Staatsregierung, welcher 
die Obſorge für diefen wichtigen fo viele Gemeinden gleids 
zeitig berübrenden Gegenftand vertraut mar, bie nöthige Mit: 
terbaltung geleitet, und die Mitwirfung jener Gemeinden in: 
fofern in Anfprucd genommen werde, als denielben nah tem 
rein lofafen Intreſſe mit Berückſichtigung ibrer Kräfte anges 
Diefelben traten Daher theilmeife erft 


*) Einen ipeziellen Fall aus der obern Gegend werden 
mir unmiteldar mad Diefer mebr generellen Daritellung 


liefern, 
Die Redaktion. 
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befhmerend auf, als fie faben, daß in Ermanglung einer 
geordneten ununterbrochenen Interbaltung der Ufer und Zieh: 
mege ihr Gigentbum Neth litt und in Gefahr Fam, vom 
Etrome verſchlungen zu werden. 

Es iſt eine befannte Sahe, daß, wenn die zeitliche mit 
den Wirkungen des Stromes fortihreitende Unterhaltung des 
Betted, worinn fih derſelbe fortzubewegen bat, vernachläßigt 
it, mit den wachſenden Beihädigungen aud) die Koiten ihrer 
Befeitigung immer ſich vermehren und gar bald eine Gröfe 
erreichen, welche die disponibeln Kräfte überiteigen. 

Bei den vielfeitigen Anforderungen über Herftellung ers 
folgter Befchädigungen an Zichmegen und den Ufern des 
Stromes, jo wie über Siherung derſelben gegen fernere Nach— 
teile, erfolgte im Sabre 1823 auf Anregung der Streidregies 
rung vom Staats: Miniterium der Finanzen ein Normativ, 
wonach diejer Gegenftand zu bebandien befoblen wurde, Daf 


mehr Die Beſorgniß einer für die Staatskaſſe heranwachſenden 


Saft, melde man befeitigen zu müffen glaubte, ald die Auf: 
ftellung einer fiheren Baſis zur richtigen Bebantlung. eines 
fo wichtigen Gegenitandes dieſes Normativ bervorrief, möchte 
deſſen Juhalt beitättigen. Die näbere Beleuchtung diefes Ges 
geuitandes wird übrigens zeigen, dag ih bie Etaatsbehörde 
darinn irrte, und ftatt dieſe drobende Laſt zu bejeitigen , ſich 
nur eine noch größere Damit bereitet bat. 


(Fortiegung folgt.) 





Das Sendfhreiben eines Bayern an Herrn 
Dr. Behr. 


Unſere Leſer werden fih noch erinnern, melde Erflärung 
Hofrath Bebr über das gegen ihn gerichtete Sendſchreiben 
abgegeben hat. Hofrath Behr konnte über diefes Machwerk 
fein Wort mehr verlieren, und fo mögte denn dieſes Gends 
ſchreiben nicht weiter angefochten feiner endlihen Beftimmung 
entgegen geben; allein nicht ganz fo ſtill kann das Volksblatt 
daſſelbe vorübergeben laffen. Man ermarte aber nicht, daß 
fir in Angelegenbeit der Preſſe die Lanze einlegen werden» 
benn kämpfen läßt fih mit einem Gegner nicht; welcher fagt: 
„Einen großen Theil der gegenwärtigen Landtags⸗Verhandlungen 
füllen die Anträge auf Preöfreibeit, Die verfuchte Anklage gegen 
"bielr) Minifter, und die Anträge auf Sicherheit ter Perionen 
waus; während die Preffreiheit ſchon lange factiſch beſteht, 
„bie Anklage zwecklos war, und Niemand im Pande unficher 
‚Äft, der ſich mit ber gefeplihen Ordnung verträgt.“ 

Wie geiagt, mit einem Menſchen, welher der Genfurs 
Ordonnanz gegenüber — biefe [beitand doch mährend jenen 
Debatten in der zweiten Kammer — von einer Preffreibeit 
de facto fpreben, und alle in den Dezembernächten Mißhan⸗ 
beiten dem appellationsgerichtfihen Urtheil gegenüber für Ctd: 
rer der gefeglihen Ordnung erklären kann, mit einem ſolchen 
Menihen ftreiten, hieße einen Narren überzeugen mollen, 
daß er ein Narr fen. 

Nur über zwei Säge dieſes Sendfchreibens müſſen wir 
einige furje Bemerkungen geben. 

Seite 8 fagt der Verfaſſer des Sendſchreibens yon den 
Adreſſen des Jahrs 1331: „Die Majeritit kannte Diefe Stüßen 
(der Anklage gegen Hra. v. Schenk), fie wußte, wie fie 
wentitanden, und noch List ſich ibre Entſtehung erfragen. 
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„Wollte ich mit gleihen Waffen kümpfen, wie Sie, mein 
„bocdwerebrter Herr! fo würde ih von der Stirne ſprechen, 
„mit welcher man über Umtriebe bei den Offiziers Adreſſen im 
„Jahr 1819 im Volksblatt zu iprechen wagt, während die 
„Adreſſen des Volkes im Jahr 1831 auf weit jchlimmeren Um— 
trieben beruben.« 

Gegen dieſen Borwurf müſſen wir erſtens feierlich erflären, 
daß Hofratb Bebr feinen einzigen Artikel über den Verfafs 
fungeeid der Armee und die Adreſſen vom Sabr 1819 ins 
»Bolfäblatts geliefert bat. Dann müfen wir darauf auf: 
merkſam machen, dab wir dem genauen Hergang erzäblten, 
wie jene Militär :Ndrefie im Jahr 1819 verabfaßt wurde, und 
noch bis zur Stunde Feiner Unmabrbeit bei diefer Erzählung 
angeklagt werden konnten. Was die Adreſſen von 1831 aber 
betrifft, fo willen wir, daß Hofrath Behr nicht den entfern- 
teten Antheil am irgend einer derfelben batte, und wir fors 
dern daher den Herrn Sendichreiber auf, die Entſtehung ders 
felben zu erfragen und die, welche ſich ſchlimmer Umtriebe das 
bei ſchuldig gemacht baben anzuffagen, thut er aber dieſes 
nicht, jo muß er fih den Vorwurf eines Verläumders 
gefallen laſſen, und das bayeriihe Volk wird dann auch zus 
gleih den Grund einſehen, warum Berfafter ımd Druder ſich 
fhämten, dieſes Schandeind unter ihrem Namen in die Welt 
zu ſchicken. 

Nun noch eine Erflärung über die Stelle Seite 37 des 
Sendſchreibens, in welher der Verfaſſer eine andere Ermis 
derung bofft, ald Herr Kalb in Mro. 28 des Volksblatts 
von Hofratb Bebr erhalten babe, Wer einmal einen Auffag 
‚von Hofratb Bebr geleien, und fünf geiunde Sinne bat, 
"wird ed dem Artikel in Nro. 25 des Volksblatts (die alte und 
neue Zeit) fhon an der Stirne anjeben, daß Hofratb Behr 
ibn nicht geichrieden bat. Uebrigens mag das böſe Gemillen 
dem Herrn Giniender geiagt baben, daß er mit Herrn Halb 
in eine Kathegorie gefept werden könne, und ſohin eine äbns 
fiche Abfertigung zu fürdten babe, allein wenn aud der Herr 
Einfender ſich fomweit vergißt, in Bezug auf jenen Artifel in 
Mro. 25 des Volksblatts fein Staunen über den Mangel an 
Bildung bei hoben Geiftedgaben (des Hofratbd Behr, deſſen 
„Krinnerungen» er fo eben als ein Werf der Einfalt bes 
jeihnen möchte?!) auszudrücken, fo müflen wir ibm jedoch 
zugefteben, daß er den Anftand im ganzen mehr beobachtet: 
bat, als ed die Hofjeitung thut, aber dennoch würde er ſich 
irren, wenn er glaubt, daß man ibn einen Anbeter des Juste 
milieu nennen werde, denn die Fahne, unter der er ſicht, heißt: 
Knechtsſinn. 





Zur Zeitgeſchichte. 
England. 

Die Erbitterung gegen die Herzöge und Biihöfe währt 
fort, aber auch das Vertrauen zu den biedern König, der in 
diefen ſchweren Zeiten feine Minifter nicht entlaffen, feine 
Nation nicht verlaffen wird. Diefer Hoffnung ſchulden Leute 
wie Londonderrv und Memwcaftle allein, dag mit ihren 
Yattäften nicht auch ihre Häupter gefallen find. In der öffents 
liben Meinung bat die Arütofratie ausgeivielt, Man ipricht, 
wie unlängit-Zafavette bemerkte, von der Unabhängigkeit 
der Aritofratie und ihren Berdieniten um den Thron; die 
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ſchwediſche und dänifche Ariftotratie bat den Thron unterdrückt, 
und die engliihe 50 Sabre lang die Emancipation der Katho— 
liten und die Parfamentereform zurückhaltend, und koſtſpielige 
Kriege gegen Frankreich anfachend, bat namenlofes Elend über 
Irland und England, bat beide Infeln an den Nand des Vers 
derbend gebracht. Man ſpricht von dem Wohlſtand der Ariitos 
fratie; aber wo blüben Handel und Schiffahrt, mo ift mehr 
Reichthum, im ariftefratiihen England oder im demokratiſchen 
Nordamerifa? Man fprict endlih von dem’ Waffenruhme der 
Ariftofratie; aber wenn fe mit der Demokratie zuſammenſtieß, 
und dies nicht mie ehemals in dem nordameritanifhen Frei: 
beitfriege, fondern neuerdings und zu einer Zeit, wo fhen 
ganz Europa im Frieden war (1815), wer bat da allenthalben 
zu Wafler und Sand gelegt, und durd die glänzende Schlacht 
von Meuorleand den ebrenvollten Frieden errungen — wer 
anders ald die Demofratie Amerika's?! — 


Zranftreid. 


Der Galliihe Hahn ſträubt fein Gefieder, und bereitet 

fih zum Kampfe, dem er bis jest vergebens zu entgehen 
ftredte, Die furchtbaren Streitfeäfte der Preußen am Rhein, 
die oͤſtreichiſche Diffatur von Stalien, Rußlands drebende Stel: 
fung auf den zertrümmerten Scanzen von Warſchau, das 
aufgegebene Belgien und die dennoch nicht gewonnene engliſche 
Reform ſchrecken ihn aus feiner leichtiinmigen Ruhe, jetzt, 
nachdem die doppelte Bundesgenoſſenſchaft der Polen und der 
öffentlihen Meinung einem charafterlofen Minifterium ges 
opfert if. Da ſteht nun Perier mit feinem Sancho Se 
baftiani in der rechten Mitte, und flebt fich, zur ewi⸗ 
gen Wigigung jedes jelbftjüchtigen Halbverftandes, von dem 
einen Ende bedrobt, von dem andern Ende vers 
laffen. Thörihter Wahn, Verſöhnung zu ftiften zwiſchen 
Abfoluten und Eonftitutionellen! Sene haſſen auch 
die Halbfreien Inftitufionen. Sein Sprichwort it ihrem 
Munde geläufiger, ald: „Wenn ibr den Intern einen Finger 
‚reicht, werden fie nach der ganzen Hand greifen!» Und ers 
widert man bierauf: „Was ift verloren, wenn Fürft und Volk 
»auf gleiher Stufe ftehen, wenn, um in eurer Sprache zu 
„ſprechen, jener diefem die Hand reicht ?“ „Dann,“ behaupten 
fie, „wird die Macht des Drudes dort fern, mo fie ut, 
„wenn eine derbe Bauernfauft eine weiche Höflingdband ume 
aſchloſſen hält.» — Go raijonnirt die Ariftofratie, und in ih— 
rem inne ganz richtig, meil ihr König kein Volksfreund iſt, 
den Pflicht und gegenieifiges Vertrauen an die Spige feiner 
Mitbürger ftellt, fondern ein Volksfeind, der ſich in abgeichlofs 
fener Herrenburg gegen jede Berührung der leicht zu vermöhs 
nenden Sinechte verwahren muß. Darum kann dieied Syſtem 
feine Eoncefionen von Dben nad Unten gleichgültig mits 
anfeben, und wenn ed auch bei einem weitausgreifenden Gras 
beniprunge, zum Beiipiel einem folhen, den das franzöſtſche 
Bolt vor 15 Monden gewagt bat, mit offenem Angriff zurück 
bält, ja fogar der juste milieu, der nicht rüdwärts und nicht 
vorwärts, den Eprung gutbeißen aber nicht fortiegen will, 
„feine Volltommene Zufriedenheit bezeugt: fo iſt dies nichts 
weiter ald eine Kriegsliſt — ein Zeitgewinn, bis die miniftes 
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rielle Verſöhnungswuth den vorgedrungenen Kämpfer wieder 
bis zur rechten Mitte, das beißt bis hart an den Grabenrand 
zurückgeführt bat, Damit ihn der ſich jegt demaskirende Feind 
mit einem Stoße binabftürgen,, oder zum parbonmäßigen Rück- 
fprunge verleiten Pann. Bor diefer Schluficene im Freibeitde 
Drama des Jahres 181 baben die Stimmen der Liberalen in 
und außer Franfreid oftmals, und auch dieſes Volksblatt nicht 
zum erftenmale gewarnt; allein das Loos der freien 
Preffe glih von jeber dem Loos jener fönigli 
hen Seberin, deren unglüdsvollen aber wabs 
ren MReiffagungen nicht eber ein Menſch Glau— 
ben ſchenkt, als bis die Erfüllung vor Augen und 
das Vaterbaus in Blut und Flammen ſteht. — 


Teutſchland. 

Preßfreiheit oder Steuerverweigerung — das 
iſt die Alternative, welche die badiſche Volkskammer ihrer Re 
gierung geftellt bat. Alle Biedermänner ftimmten bierin übers 
ein, und mabnten dringend dad Minifterium an fein früber 
gegebenes Ehrenwort. In der Cigung war ein ungleiher 
Kampf, ein Kampf des feines Rechtes bewußten Patrietitmus 
gegen das böfe Gewiflen der Dipfomatie, Vergebens verſuchte 
der Miniſter mit dem breiten Mantel der Zeitumftinde und 
autwärtigen Verbäftniffe feine Schwäche zu verdeden: die 
Kammer verwahrte fich feierlich gegen jede Regierung außer 
der conititutionellen Regierung , gegen fremde Einflüjterungen 
und Einfluß, und verfündete durch Rott eck's Mund: „Seit 
„dem Warſchau gefallen, werde der Negierung die Erfüllung 
ihres Verſprechens zu einer doppelten Pflicht , zu einer Ebrens 
„ſache der Beweis, daß ihre fruber an den Tag gelegte Con— 
„ftitutionsliebe keine Heuchelei, fondern ein Ausfluß des Her 
„zend gemeien fen.“ 

Der Weftöote fagt: Die teutſchen Blätter berichten ven 
der ruilihen Grenze, daß man ſich in Petersburg über die 
Einnabme von Warfbau freue, fogar der Kaiſer und der 
Hof. Was man nicht alles erleben muß! Wie, man freut 
fi) errungen zu baben, was man fo ernitlih geſucht? Dies 
felden treffliben Blätter erzählen uns täglich ein Langes und 
Breited von der ruffiihen Großmuth und @nade, von der 
Halsitarrigkeit, Treuloſigkeit und Gchlechtigfeit der Polen; 
aber von den Berichten und Manifeften der Polen feit der 
Einnahme von Warſchau leſen wir fein Wort, Es ik in der. 
That eine Freude, teutſcher Zeitungsſchreiber zu ſeyn, einer 
Klaffe Menſchen anzugebören, welche fih ein Geſchäft daraus 
machen, ein Heldenvolf, für welches alle edlen Herzen ſchlu⸗ 
gen, deſſen Unglücksfall in ganz Europa wiedertönte, vom Tag 
diefed Unglücks an mit Schmach überfhütten zu wollen. Aber 
ihr Elenden, es gelingt euch nicht! Nur euch felbit übers 
fhüttet ihr mit Schmach, und euern Leiern thut ipr Schmach 
an, mit folder Ummürdigfeit vor ihnen zu erfheinen. — Bir 
rufen biermit alle Blätter, die Gefühl für die Ehre haben, 
auf, ihren Unmillen gleih uns über ſolche Schamloſigkeit über 
ſolch niederträchtigen Servilismus mit ganzem Nachdruck aus 
zuſprechen, und fo die Ehre der teutſchen Nation in den Aus 
gen des Auslandes zu reiten. 


a Tr  ____ —— — — — — 
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Ueber die Aufbebung der Patrimonials 
gerichtsbarfeit. 


Um eine neue Gerichtsordnung einzuführen und durch neu⸗ 
gebildete Gerichtshöfe fie ind Leben zu ſetzen, quält ſich die 
Regierung ſchon ſeit fangem, einen Gtein des Anfteset, 
die Patrimenialgerichte, teils im gütlichen, theils im edıtss 
wege. — durd Anfechtung der Befugnis — auf die Eeite zu 
täunten. Die Staatelenfer verfahren biebei mie eine ſchwache 
verbätichelnde Mutter, die ihren Kinde gerne das Meſſer aus 
der Hand nehmen möchte, womit dieſes feine Geſchwiſter vers 
fegt , faber durch das Geſchrei des Beinen Balgs ih ab und 
auf eine ibm gelegnere Zeit verweilen läßt. Die Serichtherrn 
aber gebärden ſich, wie ein reifender Handmwerfsturihe, der 
ein Paar zerriſſene, ihn drückende Schuhe, womit er bios feine 
Meifegefäbrten noch mandımal in die Seite knufft, ſchon lange 
wegwerfen mollte, aber unvermuthet einen Abnehmer findet, 
und ſich mum ftellt, als jenen die Sandalen ihm über alles 
theuer, ja unentbehrlich. 

Die Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarkeit iſt eine volls 
fommene Staatsangelegenbeit, welche die wichtigiten Intereſſen 
des Wolfes berührt, und es ift Daber ein bedeutender Fehler, 
fie zum blofen Negierungsgeihäfte zu mahen, das man obne 
Beirath der Etände betreibt. Da die Miniter, oder ihre 
Mettern ſelbſt Inhaber von Patrmonialgerichten find, fo fonnte 
natürlich und menjblich bei allen feitberigen Interbandlungen 
von nichts ald Entſchädigung die Rede ſeyn und aus dem gan« 
zen Geicäfte mußte ſtatt einer Auflöjung eine Ablöjung der 
Patrimonialgerihtsbarfeit bervorgeben. 

Jeder erleuchtete Bürger weiß aber, daß die Verwaltung dee 
Zufiz eine foitipielige Sache ift, daß fie Ausgaben fordert und 
keinen Gewinn liefert, ein Bit in Dad Budget lehrt ihn, wie 
bedeutend dieſe Ausgaben find, aus den Verhandlungen der 
Stände ift ihm befannt, daß bei forgfältiger, geböriger Rechts— 
pflege die Koften biefür eber erböbt, ald vermindert werden 
müffen, und daß die Rechteverwaltung daher nie unter die Reis 
ben der Staatseinnahmen treten kann. 

Deshalb drängt fich fogleich die Frage auf: mie fommt bee 
Mel dazu, für Einziehung feiner Gerichte Entſchädigung zu vers 
Eangen, da die Gerihtsvermaltung ihm nur Aufwand verurſachen 
ann? oder verfteht er die Sache beiler zu handhaben, jo, daß 
in feinen Händen das zum zinstragenden Kapital wird, was 
in den Händen des Staats eine Schuld iſt, die Jahr für Jahr 
bedeutende Zinfen fordert? willen etwa Die Ritter das dienſt ⸗ 
thuende Roß, das feinem Herren nur Stoften verurfacht, zum 
Karngaul umzuwandeln, ber feinen Haber und zugleich noch 
Brod für den Dienftberrn verdienen muß? — 











Es dit unwiderſprechbar, oder dad Budget müßte lügen, 
die Rechtsvflege verlangt Ausgaben, welde die Tareinnahmen 
bei weiten überiteigen; fie ift Daber feine Sache, die ein Ein 
fommen gemährt, Und doch fagte der Abgeordnete v. Künk 
berg in der Alſten Sitzung der biefjäbrigen Ständeven 
fammfung: „ein großer Theil der adelihen Gutsbeſitzer im Ober⸗ 
und Untermainfreis if ſehr geneigt, ihre Gerichtöbarfeiten 
gegen entiprechende Entſchädigung an den Staat, lediglich zu 
Förderung vaterländiiber Intereſſen abzutreten und dem Vater⸗ 
ande audy noch diejes Opfer freiwillig zu bringen.“ 

Melher Unſinn zugleich im dieſem adelichen Geplauder ! 
entipredbende Entſchädigung und doch noch Opfer! ob mohl ein 
Zude ed auch Opfer wurde genannt baben, wenn er ein Paar 
Tauben in den Tempel gebracht und der DOpferpriefter ibm 
entiprechente Entihädigung dafür gegeben bätte? — 

Enticädigung alio, Herr Landitand! für was? die Gm 
rihtöheren follten die Bauern entidädigen, daß diefe fo lang 
unmäßig von ihnen iportulirt wurden. Gntihädigung kann 
nur verlangt werden, mo ein Nusen entjegen wird, die Aus— 
übung der Gerichtsbarkeit gewährt aber Peinen Nutzen, fhr 
ihre Einziehung kann daher aud Feine Entſchaͤdigung verlaugt 
werden. 

Aber, böre ih die Bedächtigen fagen, die Ermwerbung der 
Gerichtöbarkeit wird dem Adel große Summen gekoſtet haben, 
für die er denn doch entihädigt werden muß. Keineswegs, 
die Gerichtäbarfeit ift, mit Ausnahme des neugebadenen Adels, 
mit dem Stammbaum unentgeltlich auf das lebende Geſchlecht 
gefommen. Die alten Ahnen, von welchen fle beritanmt, 
fannten feinen Erwerb mit rotbem Golde, ibr Metal. war 
dad Gifen, das freilidy ſchwer genug bei jedem Handel die 
Wagſchale niederzog.. Wenn in grauer Vorzeit der eiſerne 
Mitter fein Schwerd über einen Gau ausſtreckte und den ein— 
mandernden Slaven fagte: id erlaube euch diefe Meder zu 
bauen, aber ihr haftet dann an der Scholle, habt mir zu 
frobnen, Zebnten, Guͤlt und Handlohn zu entrichten, dann 
getot er ibnen auch: ich will eure Streitigkeiten ſchlichten, ich 
bin euer Herr und Richter. Was ſollte diefes dumpfe Bolt 
dagegen ſagen, das nichts dachte, fondern in feinem Leibe nur 
den nagenden Hunger fühlte den es auf diefen Feldern zu 
fillen boffte ? es beugte ſich und lieg deu eilernen Nitter ge: 
währen. 

In jenen Zeiten, wo Teutichland in der That michts als 
ein Haufe großer und Meiner Ritterberrihaften war, ließ ſAch 
auch nichts biegegen erinnern. Damals, wo der Ritter die in 
feinen Burgfrieden mobnenden Inſaſſen gegen die Weberfälg 
der Nachbarritter ſchutzte, mochte ihm auch mit Recht die Ge 
richtsbarkeit über fie zufichen; er war ihr Oberhaupt, sog it 
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wurden ſie gefchiemt ‚mit ihm zofen ſie zu feinen Fehden ⸗aus, 
ihre Söhne waren feine Reiſigen, fie batten Krieg, wenn der 
Burgberr Krieg batte, und Frieden, wenn er Kriede ſchloß. 
Foren Stewerfuß ſetzte der Ritter feit, aber auch mur ibm 
fteuerten fie und Miemanden weiter. Hier galt im buchitäbr 
lihen Sinn: obne Steuern fein Schutz, aber auch ohne Schuß 
feine Steuern! 

Doch jene roben Eritgeburten des Zufammentretend zum 
Staate find im Etrome der Zeiten untergegangen. Den eiſer⸗ 
nen Mitterpanzer wie das gute Schwerd bat der Moſt verzehrt, 
und fle-fhügen feinen Bafallen mehr. Wie der fhollenbezwin: 
gende Bauer ftebt auch der trogige Nitter jest am Fuße des 
Threnes, von ibm fein Heil erwartend, als ſichern Hort, alt 
Schirm und Schild ibn verebrend, Darum mag aber auch 
gelten: obne Gerichtsbarkeit fein Schuß, aber auch ohne Schug 
feine Gerichtsbarkeit mehr! — 

Selbſt der jungen Garde, dieſer zweiten Auflage, oder 
"vielmehr dem Nachdruck des alten Ritterthums, obgleich eben: 
falld von Adam abftammend, nur feine ſechzehn Abnen pros 
bend, ihre Güter mich? mit Schwert und Lanze, ſondern Brief 
und Ritterſitz, Jagd und Gerichtsbarkeit mit klingender Münze 
erwerbend, kann feine Entſchädigung werden. Ehe Das Fauſt⸗ 
recht erloſch, wird noch mancher Mitter mit manch ſchwerem 
Pfund Heller die Burg des Nachbarn erfauft baden, in frober 
Uusſicht, bei der eriten Wegelagerung fein Kupfer wieder zu 
gewinnen, als plöglid der ewige Landfriede jeine Rechnung 
ausitrih. Die neuen Käufer adeliher Güter verrechneten ſich, 
wenn fe darauf zäbften, jo lange die Burgmanern fteben, 
aus der Gerichtsherrlichkeit Geld zu zieben, Die Bermaltung 
der Juſtiz gereäbrt feine Renten, die Gerichtsbarkeit it feine 
Zebntgerechtigkeit, feine Jagdfolge und Fein Fiſchwaſſer. Se 
verrechnet fih der Kurkäufer, der mit großen Koſten in den 
Berg treibt, wenn tie Zeche plöglih veriagt und ftatt Gold 
ſtaub Schwefeltied zu Tage fördert. So wenig die Haarkräus— 
ferjunft, vie jonft eine Perüdfenmacherconcef on mit mebrern 
hundert Thalern jabfte, die nun feinen Heller mehr gift, Ents 
ſchãdigung verlangen kann, dag die Welt zur Einſibt gelangte, 
ohne Zorf, Foren und Perücken beiteben zu Pönnen, fo wenig 
können die Stäufer von Gerichtsbarfeiten Schadenerins verlans 
gen, dab die Welt endlich begriffen bat, die Gerichtébarkeit 
fey feine melfende Kuh, und die Gottin Gerechtigkeit michte 
weniger, als eine tüchtige Sennerin, die ibren Herrn mit 
Butter und Käſe veriorgt. Die Melt bat begriffen, und wird 
ven Begriff zu verwirklichen willen, daß die Rechtspflege eine 
Derbindlichkeit it, Die der Staat unentgeldfich feinen Gliedern 
zu feiften ſchuldig it, und daß der, welcher den Prozes vers: 
fiert, nidyt auch einen Theil feines Vermögens durd die often 
verlieren muß, die Welt bat eingeſehen, Daß der, welcher ein 
Feld Pauft, dem Gerichte micht auch mit ſchwerem Geld den 
Kaufbrief abzulöſen verbunden ift, 

Alſo keine Entichädigung weder dem Stamm» noch dem 
Briefadel! erfterer, der vor undenfliher Zeit die Gerictäbar: 
keit über feine Lehnſaſſen fih anmaßte, kann nichts verlangen, 
weil er nichts Dafür gab, und eben jo wenig der andere, der 
mit einem Ritteraut fie kaufte, weil die Gerichtsbarkeit nichts 
eintragen kann und nimmermehr mas abmerfen darf, Mögen 
ſich diefe Herren mit ven Pudermüllern tröften, deren Beutel 
ſchon lange feer fteben, mögen fie den Kaufpreis verihmersen, 
wie die Kelten eines Vogelheerds, wenn der Strih der Voögel 
fih äudert. , 


.‘. 
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* Wenn von Entihätigung Die Rebe iſt, fo Fönnte man. 
vor allem fragen: mer entſchädigt das Volf’dafür, ald noch 
beim alten mimdficden Verfabren die Ritter ſelbſt zu Gericht 
faßen, Daß Diele den neuausgerodeten Ader, über den zwei 
arme Bauern ftritten, um feinem zu viel zu geben, ſich zuer⸗ 
fennend zum Rittergute ichlugen, wo er noch grünt und Frucht 
bringt ? mer bält die Nation ſchadlos, als ſpaäter die Ritter 
ihren Gerichtäholden durch Amtleute Recht ſprechen ließen, 
daß dieſe, obgleich zum Acker ſelbſt nicht greifend, doch durch 
die Sporteln ſich ihm bezablen liegen? J 

Moͤgte der Adel fo viel Einſicht haben, jeden Gedanken 
an Enfſchaͤdigung aufzugeben, mögte feine Erklärung wegen 
Niederlegung der Gerichtsbarkeit jo vernünſtig ſeyn, als die 
Erflärung des Adels von Rouſſillon, melde dieſer rückſichtlich 
feiner biöberigen Steuerfreiheit 1789 der Nationalverſammlung 
Dabin machte: "Mir find ganz überzeugt, Daß die Mitglieder 
des Adels erſt Menſchen und Bürger ſeyn muſſen, ebe fie 
Edfe werden. Daber find wir feft entſchloſſen, uniern Mit: 
bürgern vom dritten Stande die aufrictigften Beweiſe unſers 
berzlihen Verlangens zu geben, uns mit ibnen fir immer zum 
Wohl des Staates und zur Cicheritellung der verfaflungsmäs 
ßigen Rechte jedes Unterthanen des Königreichs aufs engite zu 

» verbinden. Wir wollen daber in Zukunft nah dem Verhält⸗ 
nis uniered Vermögens und unferer Güter obne alle Aus— 
nabme und Ginihränfung die geieglihen Auflagen und Staatd: 
beihwerden theilen, in der Hoffnung, daß die Geiſtlichkeit und 
die übrigen privilegirten Korpora gleiche friedliche Wunſche und 
Entſchließungen begen werden.» 

Zur Sicherſtellung der verfaffungsmäßigen Nechte jedes 
Untertbanen gehört aber vor Allem Aufbebung der Patrimo- 
nialgerichtöbarkeit, und allgemeine, das ganze Staatsgebiet 
umfaſſende Bildung unabhängiger, unpartbeiiiher Gerichtshöfe. 
Wie wenig unabbängig, ſelbſtſtaͤndig und einfluplos uniere Pa— 
trimonialgerichte aber find, meiß jeder, welcher in der Näbe 
fie beobachtet, und es gebört zu den unſchuldigſten Hemmungen 
der Gerechtigfeitöpflege bei dieſen Gerichten, [deren ein Ges 
richt&balter. immer mebrere verwaltet, daher nur an einem 
feinen Sitz bat und zu den übrigen an bejtimmten Tagen bins 
reist, daß mandmal der Gerichtstag vereitelt wird, meil die 
gnãdige Frau beim Wegfahren ven Schluſſel zur Gerihtöjtube 
berausjugeben vergeſſen bat, 

Daß der Adel feine Gerichtsbarkeit freiwillig niederlegen 
merde, Darüber Darf ſich leider die Nation nicht mit großen 
Hoffnungen ſchmeſcheln. Was bisher aus eignem Antrieb von 
den Gerichteherrn geſchah, mar eine blohe Umwandlung der 
Gerichte von der erften in die zweite Klare. Died mochte 
ibnen nicht viel Ueberwindung Foften, denn oft mar ihnen der 
rechtekundige Patrimenialrihter im ihrem Treiben binderlich 
und fie boffen, wobl cher mit einem Gerichtshalter aus der 
Schreiberklaſſe umipringen zu fönnen, den bei ungnädigem 
Miffallen wie einen Bedienten zu entlaſſen ihnen frei fteut. Das 
Wichtigſte, die erefutice Gemalt in der Perion des Gerichts 
dieners, baben die gnädigen Herrn ſich noch immer vorbebal- 
ten. Don den Wiltüprlihfeiten der Patrimenialgerichte bat 
diefes Blatt ſchon mehrere Be.ege geliefert, von dem Mike 
brauch det Gerichtedieners liefen ſich dicke Bände fullen. 
Ein Beiſpiel mag ſtatt taufenden dienen. Der guädige Herr 
batte einem Bauern Holz verkauft und diefer zum beitinmten 
Zeit an einem Vormittag Dafür Zablung geleitet. Nachmit- 
tags erſchien der Bürtel bei ihm, fagte, der Bauer babe beute 
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morgens einen falihen Kronenthaler dem Herrn bezahlt, er 
fole daher auf der Stelle ibn auswedhieln. Auf die Ermie 
rung ded Bauern, von ibm rubre der falibe Thaler nicht 
ber, der gmätige Herr babe das aufgezäblte Geld ſelbſt an: 
gefeben und richtig gefunden, er zable daber feinen Thaler 
mebr, entfernte füh der Buftel, erſchien jedoch bald wieder 
und führte den Bauern mit ind Schloß, wo diefer, bartnädig 
die Erftattung des falten Thalers weigernd, obne weiters 
ind Loch geſchmiſſen ward, was ihn endlich zu beffern Gedan— 
ten brachte, wie man fie von ibm verlangte!! 


(Beihlug folgt.) 


Ueber die Unterhaltung fchiffbarer Fluͤſſe 

und Ströme in dem Königreiche Bavern, 

mit befonderer Nädliht auf den Main 
from im Untermainfreife, 


(Kortiesung.) 


Ob die Staatsregierung vorber genau bat erforihen lat 


fen, nadı welchen Gruntjügen und Mechten dieſer wichtige 
Gegenftand unter den vormaligen Negierungen bebandelt murs 
te, wollen wir Dabin geitellt ſeyn laſen, fondern nur bemer: 
fen, daß alle Anforderungen und Beſchwerden der Gemeinden 
oder Privaten nah der fraglihen Entſchließung beſchieden 
wurden. Da mir und micht entiinnem, daß vieles von alles 
böchſter Stelle aufgeitellte Normativ durch öffentlihe Bes 


kauntmachung jur Stenninig der vielen Betbeiligten gelangt 


it, ſondern nur Durch einzelne auf geftellte Anforderungen 


und Beihwerden erfolgte Beiheide befannt wurde, fo fügen 


wir Das Weſentlichſte dieſes allerböchften Mormativ's bier an, 


1) „Nach römiihen fowobl, als teutſchen Rechten it zwar 
„das Ufer cin Gegenſtand des Privateigentvums, und gebört 
„den auſtoßenden Örundeigenibumern, doch ſo, dag Davurd) 
wder offentlihe Gebrauch des Fluſſes nicht gehindert werden 
«darf, Inſofern alſo zur allgemeinen Schifffahrt, oder zur 


„allgemeinen Benugung der Ströme überbaupt Amtalten und- 


·namenttich auch Ziebwege am Ufer nothig find, inioweit mir: 
ofen die anliegenden Grundbeſitzer ſolche geitatten und diere 
„Dienitbarfeit ohne Entidädigung ſich gerallen laſſen. Die 
„den Fluſſen anliegenden Grunde konnten ſchon uriprünglic) 
nicht anders in's Eigenthum genommen, und in Stultur ges 
‚legt werden, ald mit der Verbindlichkeit, das ftets ſoviel 
„Platz am Ufer bleiven, oder bei verintertem Laufe der Aline 
"abgetreten werden müſſe, als die fihere und bequeme Aus 
wübung der Scifitabrt jedetmals erforderte *). 

2) "Ben einer Entſchädigung kann nur dann Die Nede 
efeon, wenn der Leinritt ſelbſt, nicht die natürlibe Gewalt 
„bes Stromes Urſache uf, Daß die Ufer brechen und einſtuͤr— 
“zen, und Defwegen der Ziehweg auf bisher Fultivirten Brund, 
wals nunmehr neues Ufer verlegt werden muß.“ 

3) Beichidigungen, weiche feine notbwendige Folge des 
»Leinriltes find, ſondern blos durch Mißbrauch, oder Mutb: 
—— —— re werden, Fonnen zwar zu eis 

ner billigen Entichädigungs » Forderung, aber nicht i 
» Stantstalle Anlaß geben.“ * — 

4) „Das Necht des Leinpfades iſt keineswegs mit der 

wBertindlihkeit zur Befeftigung der Ufer te diefe 








*) Wenn diefet ſeyn muß, mie kommt et, dag an Dorf: 
schaften, Weinberge und Gärten, die an dem Strome gelegen, 
mut Mauern Zinnen !c. eingefaßt, ja ſelbſt am Hier Gew 
de errichtet werden Dürfen, und die Staatéskaſſe den vorlies 
genden Ziehmeg, im Falle er vom Strome verihlungen wurde, 
auf ihre Rechnung ganz neu bilden läßt? Iſt dieſes nicht 
mit obiger Beſtimmung im Wiederſpruche? 
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»bfeibt vielmehr in der Negel, wenn nicht Berträge oder 
„rechtliches Herkommen etwas anderes mit ſich bringen, immer 
„eine Neallaft, welde der Beſitzer zu tragen bat.“ 


„Gezwungen Pann er jedoch zur Verwahrung des Ufers 
„nicht werden; da ibm frei ftebt, feinen Grund dem Stroms 
»abrije preiß zu geben.“ 

5) „Wenn ein Waſſerbau lediglich die Anlage oder dem 
ey Leinpfades zum Zwede hat, jo trägt die Staats— 
«Raffe die Koiten allein.“ 


6) „Wenn aber der Eigentbümer des Ufers einen Schuß: 
„bau unternimmt, welcher zugleih für den Ziehmeg möglich 
„iſt, oder wenn umgefebrt zum Schutze des letzteren ein Bau 
„unternommen wird, welcher zugleih dem Urerbeiiger Bor: 
«tbeif bringt, fo iſt es billig, Daß ein Tbeil zu den Koſten 
„des andern beitrage, weßwegen ſich in ſolchen fällen die beis 
„den Regierungskammern allezeit bemuhen follen, ein wechſel⸗ 
jeitiged lebereinfommen zu Stande zu bringen. 

7) «So lange endlich ein beitebender Leinpfad nicht von 
„dem Strome geräbrdet, alſo fein Waſſerbau zu deifen Schuge 
‚erfordert wird, iſt für deifen gute Erbaltung auf Stoiten ber 
„Staatskaſſe pilihtmäßige Sorge zu tragen, damit nicht allen⸗ 
„falls Durch Die unmegiam gewordene Bahn ıc. die Peinreiter 
„unnẽthiger Weile gezwungen werden, den Yeinpfad zu vers 


laffen, und die anliegenden Fultivirten Gründe zu betreten.“ 

Die Beurtbeilung, ob und in wie weit die darinn aufge 
ftellten Grumdfige rechtlich begründet find, überlaſſen wir den 
Mechtsgelehrten, und wollen uns nur darauf beichränfen, über 
die Folgen dieſes aufgeitellien Normativ's einiged zu bes 
merken. 

Nach den von der Skaalsregierung aufgeſtellten Grund: 
figen wäre alio für Rechnung der Staatskaſſe nur die Ober— 
fläbe det Ziehwegs oder die Rittbahn in der Art zu unters 
baten ‚!daß die Leinreiter nibt gezwungen find, die beiteben: 
de Bahn in Folge ihrer Unwegſamkeit zu verlafen, und bie 
Grundſtücke zu betreten. Für die Erbaltung des Erdförpers 
oter Ufers, worauf die Rittbabn liegt, bat die Staatskaſſe jes 
doch Feine Verbindlichkeit, wohl aber das Net für den Fall, 
wenn Die beftehende Babn mit dem Grdförper, worauf ſolche 
rubte, vom Etrome oder auf ſonſtige Weiſe binweggeriſſen 
wird, eine neue zweite oder dritte Rittbabn auf den Privat 
gründen ohne Entihädigungs  Feitung zu büden, Die Erbals 
tung des Ufers iſt den Grundeigentbümern zugewießen, allein 
ganz ibrer Willkühr anbeim geitellt; ob fie jolches ſchutzen, 
oder dem Strome preißgeben wollen, 

Pag. 3, 6 und 7 des Normativ's beſagen zwar, wie es 
mit den Schutzbauten für die Anlage des Jiebweges, und des 
Ufers gebalten werden foll; nach den vorbergebenten Grunde 
fägen haben aber weder die Staataͤkaſſe noch die Grundeigens 
thumer eine direfte Verbindlichkeit zur Anlegung folder Baus 
ten, weßbalb die feßteren Beftimmungen wabriheinfih auch 
für den Fall in Anwendung zu zieben gemeint find, wenn die 
Staatskaſſe, oder ein Grundeigenthümer aus freiem Wils 
len einen Schutzbau führen will. 

Da nun die Güter fo vieler einzelner Privaten, und zwar 
oft in ſehr geringen Breiten an den Strom gränzen, und das 
Ufer bilden, fo ift cd wohl felten, daß ein Ufer Abbruch nur 
ein Grunditüc berührt, fondern derielbe erſtreckt ſich gemöhns 
lich auf mehrere Grundftüde. Weil entweder ganz geringe 
Beſchadigungen als umbedeutend anfangs überieben werden, 
oder aber die Beihitigung gleich von der Art itt, daß deren 
Herſtellung mit ganz wenigem Aufwande nicht bewirft werden 
kann, faffen, wie die Erfahrung fattiam bewieſen bat, und 
noch täglich beweiſet, ſich Die Grundeigentbhümer, da ſie ges 
wohnlich undemittelt find, auf ſolche Herſtellungen nicht ein, 
ſondern zieden den Verluſt der Quadratfläche den anzuwen— 
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denten Koften der Miedergewinnung und Sicherung vor. 
Mollte nun auch ein oder der andre in einem ſolchen Come 
plere liegende Grundeigentbümer für den Schub des Ufers 
und resp. feines Grundſtückes eiwas unternehmen, fo würde 
ſolches ohne die Mitwirkung der andern betbeiligten Grund» 
eigentbümer zwecklos ſeyn. Durch ſolche Verbaͤltniſſe iſt Das 


her auch die Thaͤtigkeit derjenigen gehemmt, die wirkſam ſeyn 


wollen, und der Grund zu bedeutenden Beſchaͤdigungen, und 
einer allmmibligen Zerrüttung des vegelmißigen Alußbeites ges 
legt; tie Folgen Davon find ein bedeutender und immer zus 
nebmender Verluſt an Grundeigentum, und eine höchſt nach⸗ 
theilige Störung der Schifftahrt. 

Eo lange num Die Zerrältung der Uſer nicht bie abs 
folute Störung der Schfiabrt heran geführt bat, trife der 
Schaden freilich nur die Gemeinden, Ve ihr Eigenthum nicht 
fbügen, und die Staatskaſſe bliebe verſchont. Da aber tie 
wachſende Zeritirung der Hier auch die Strombahn zerrütten, 
die Schifffahrt foren und in Gefahr feßen muß, kann die 


Staatsfaffe niht mebr verſchont bleiben, ſendern es trägt ſich 


vielmehr der Doppelte Nachtheil auf Diefelbe über, denn fobald 
es einmal auf dieſen Punkt gekommen if, muß wegen Aufs 
bebung der Gefahr und Stoͤrungen in der Schifffahrt die 
Etaats » Verwaltung ja doch thätig erfheinen, und auf Rech— 
nung der Staatskaſſe den Strom, bei deſſen allmäbliger Zers 
rüttung fie bisber rubiger Zuſchauer war, ‚forrigiren, d. h. 
auf ein regelmäßiges Flußbett mieder zurüdfübren. Daß die 
Staatskaſſe nun die Heilung aller Schäden, melde die ans 
gränzenden Grundeigentbümer ald Uferbejiger bisher beiteben 
liegen, und da es ihrer Willführ anbeim gegeben war auch 
befteben laſſen Tonnten, allein auf ibre Rechnung befönmt, 
iſt nicht zu beſtreiten. 

Welch bedeutende Koften nun in Anſpruch genommen 
werden, iſt eben fo befannt, als es unläugbar iſt, daß bei 
rechtzeitiger Sorge und Einfhreitung die Hebel vielleicht mit 
ganz geringem Aufwande hätten werhütet und damit große 
Summen hätten eripart merden fünnen. Da nun aber die 
Staatskaſſe unter andern ihre Mittel aus den Beiträgen der 
unterthanen fhöpft, fo muͤſſen mittelbar dieſe bier für Creig⸗ 
nife Opfer bringen, an denen fie feinen Theil haben, und 
die nur in vernachläßigter Sorge, oder in einem irrigent 
Prinzipe ihren Urſprung finden. 

Das bisberige Verfahren , welches die Unterhaltung der 
Ufer fhifbarer Ströme der Willführ der angränzenden Grund 
eigenthümer überläßt, ift daher für die Staatskaſſe und die 
Unterthanen gleich verderblih, denn es entreißt allmäblig der 
Kultur vieles Grundeigentyum, beeinträchtigt dadurch den 
Woblſtand vieler Gemeinden, fört und gefährdet die Schiff⸗ 
fahrt, und verlangt am Ende große Opfer von der Staats— 
kaſſe. Bon biejer Wahrheit kann ſich jeder überzeugen, der 


ten Strom und feine Behandlung mit einiger Aufmerkſam—⸗ 
feit beobachtet, 





Vom DObermain. 


Das Landgericht Bayreuth empfindet bereits bie verderb: 
fihen Folgen der Cholera. Die Geihäfte fangen an zu ftoße 
fen. Der Altuar Brand ift nämlih vor 6 Wochen zur Res 
sierung einberufen worden, um dort die Eholera »Angelegens 
heiten mit zu bearbeiten, ohne daß ein Funktionär ernannt 
worden wäre. Obgleich der Landrichter täglich wenigſtens vier 
Termine abpält, fo werden dadurch doch nicht ale Proze ſſe ge 
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fördert und die Polizei feidet noch mehr. Schon vor mehres 
ren Wochen wurde einem Bauern auf einer Ginöte Nachts 
in die Wohnſtube geſchoſſen, ohne daß der Augenichein bisher 
vorgenommen wurde, Dies bat für den Bauern wenigſtens 
die gute Folge, daß er friſche Luft in Die Stube befommt, da 
er des Augenſcheines wegen bieher noch nicht gewagt hat, das 
Fenſter berjtellen zu laſſen. 





Zur Zeitgefhidte 
England 


Man fängt allmäblig üterall an, der Nriftofratie übers 
en — wogegen auch diejer im Mittelalter erzeugte 
VBaſtard des Feudalismus und anatismus wie ge flie ſeutch 
feine Gelegendeit — ich ſelber in der öffentlichen 

inung zu verurtheilen. 

a großen Volksverſammlung in Mandeiter wurde 
der Borihlag, den König um Durchſetzung ter Reform 
dur Vermehrung der Pairs zu bitten, aus dem ſehr 
guten Grunde, Daß es dieſer Leute ſhon zu Biel gäbe, ver 
worien, dagegen Folgendes der Adreſſe beigefent:_ „Die Bars 
„jammlung erfennt bes Stenigs Entihlug, fein Bolt zu bes 
„glüusten, in feinem vollen Werthe am, und bittet ihn, Die Füs 
‚aiglihe Prirogative nicht durd eine Vermebrung der Pairs, 
»jendern dur eine Unterſuchung uber Die Gräuzen Ihrer 
„Gewalt auszuüben ; denn dieſe Verſammlung üt vollig uber; 
„zeugt, daß nie das Volt eine Reform erlangen wird, men 
„Biele Mafregel der Gnade des Dberbauies uberlafen 


«bleibt! R 
Teutſchland. 


Vom Main. Bei uns Teutſchen verkundet jetzt manche 
Stimme einen baldigen Heereszug von Oſten nat) Weiten, 
einen Krieg der Nejtauratton mit Der Revolution. Der frubere 
Man des ruſſiſchen Herrſchers, durd eine Intervention in 
Belgien mit Frankreich zufammenzutreffen — ein Plan, mel 
cher nad des veritorbenen Feldmarſchalls Diebitidh Gerlinde 
ni nur an der rolniihen Nationalerhebung geiheitert iſt, die 
zwanglofe Sprache Der nordiiden Hofzeitungen und der rufke 
ihen Offiziere in Waribau, endlich die durch ein ſüdteutſches 
Alatt mitzetbeilte Note des Petersburger Cabinets am die 
teutichen Fürten, das conftitutionelle, oder, wie man rußifd 
zu fagen pflegt, Demagogiihe Treiben der Bolfer einzuftellen, 
und bei Heritellung der reinen, vulge abſoluten Mongrchie 
auf die Hulfe des doprelten Adiers zu zählen — dieſe Note, 
äct oder falich, bat die Gedanken vom der Eholera auf den 
Krieg geleitet, Die Furcht in Vorficht verwandelt. Erfreulich 
it bei diefer Gelegenbeit die Bemerkung, mie unter ben ver 
fhiedenen CTlaſſen det Volkes der Widerwille gegen den Beſuch 
ungebetener Gäfte auf entihierene Weite ſich ausiprict, und 
fo, mad) der wiederum eine Zeit lang bejeitigten Poleniache, 
einen neuen Stoff zur Beremigung der teutiden &emütber 
ibt, DO daß tieier Nationalinn Wurzel faßte, durch Thaten 
ch ins Feben verbreitete! Unter jeinem Schirme mirde ſich 
das ünbeil der Perier'ſchen Politik vergeſſen lernen, und von 
neuem die Wabrheit beſtaͤtigen, daß, weil die Menſchheit vom 
warts fhreitet,_ auch der ſchlechte Boten guten Samen träge 
oder in der Prüfung die gute Sache ſtark wird. Der teub 
ihe Patriot erkennt das Verdienft der franzöfe 
fhenNation, aber er verwirft den Jubdenglaubeo 
feines Bolfes an den auswärtigen Meſſigs, und 


"fucht das Heil in eigener teutider Bruft. Eime 


nünftige Spee fennt feine Unmöglichfeit , und die frankiſchen 
€ BEER En jähfiihen Heinriche haben die shönfte Biurg 
fhaft geleiſtet, Daß das ein = e Teutichland zur Jurücweifung einct 
ablloren Webermacht feines fremden Schirms bedarf. Erſtar, 
en wir in diefem Glauben! und follte dann ein neuer Eerxes 
den teutichen Wöltern die Conftitutionen abverlangen , wie einft-- 
der alte Despot von den Spartanern ihre Waßen begehrte: 
fo wird ſich wohl auch ein Leonidas finden, Der Ihm erwe 
dert; „Hole fiel 
u — — m —_ ———— 
Drudfebler. 


Sn Mro. 42. S. 40 3. 28 lies Ladyplägen ſtatt Bob 
Hisen. 
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Ueber die Aufbebung der Patrimonial 
gerichtöbarfeit. 


(Beſchluß.) 


Es iſt tief zu beklagen, daß auch die Regierung nichts 
weiter im Auge bat, als die ſtreitige Gerichtsbarkeit ſich zu 
veribaffen, und die nichtftreitige mit den fogenannten Vatrir 
monialgerichten zweiter Klaſſe dem Adel zu belaffen, daß Dass 
balb all’ ihre bisherigen gütlihen Unterbandlungen mit ven 
Freiberrn nichts als Halbheiten bewürkten und nichts weiter, 
als unreife Geburten zur Welt brachten. Ohne bier Darauf 
einzugeben, wie durch die Polizeigewalt dem Adel eine Legion 
von Duälgeiftern in Die Hand gegeben it, die er jeden Aus 
genblid gegen den armen Landmann loslaffen kann, wie auf 
dem Felde der Polizei die Willkuͤhr ibr freies, freches Spiel 
treiben, kann, da wir noch eines Polizeigeſetzbuches entbehren, 
wollen wir nur bervorheben, daß die Bernacläffigung ber 
nichtftreitigen Gerichtsbarkeit durch Weberlafung an Beamte, 
die aud den Schreibituben bervorgebend nie an ein gründliches 
Rechtsſtudium dachten, ein Vergeben an der Nation ift. 

Die meiften Rechtsſtreite entiteben aus Nichterfüllung 
der geſchloſſenen Verträge, und wie leicht und fchnell die richters 
fihe Entjceidung feun mine, wenn ein deutlicher rechtsbe— 
gründeter Vertrag ftatt eined verworrnen, wortreichen , zwei⸗ 
deutigen Geſchreibſels vorliegt, werden alle Richter beftätigen. 
Käufe, Ehverträge und Teftamente gebören in das Gebiet 
ber nichtitreitigen Gerichtsbarkeit, zu deren richtigen Würdis 
gung man wohl nichts weiter anzuführen braucht, als daß 
von ihrer geſchickten, ader ungeſchickten Behandlung oft das 
Sluͤck ganzer Familien, die Sicherheit des gegenfeitigen Ver⸗ 
kehrs, und daß auf ihnen überhaupt Treue und Glauben, alfo 
bie erſten Stügen des bürgerlihen Vereins beruben, Die 
bündige, alle Irrungen und Zmeifel zum voraus abſchneidende 
Zaſſung einer Vertragsurfunde fordert in ibrer Art gewöhn— 
lich eben die Umfiht und den Scharffinn, ben der Verfaffer 
eines Geſetzes anzuwenden bat *). 

Und doch will die Megierung dieſe Gerichtibarkeit dem 
Adel, und diefer fle wieder Leuten überlafen, die nur tie 
Dberflaͤche des Rechts durch einzelne Falle und in Beiſpielen 
kennen gelernt baden! Das Verfahren der Regierung mare 
unbegreiflih, wenn fie micht von jeber wenig Sorge für das 
wahre Wohl ibrer Untergebenen bemiejen hätte, Dit Vers 
wunderung müffen wir in der Geſchichte der teutichen Länder 
bie Bemerkung machen, wie eiferfüchtig die Zürften gegen bie 








2 Bin du Htas Handbuch des gerichtlichen Verfahrens, 


Donnerstag den 27. Oftober 1831. 








kaiſerliche Macht auch megen der Gerichtsbarkeit waren und 
tesbalb mit allen Kräften die Rechtsſachen ibrer Untertbanen 
den Ausiprüchen des Reichskammergerichts zu entziehen firebs 
ten, Dieſe Eiferſucht erjtrefte ſich aber nicht abwärts auf 
die Ritter, welche ſie rubig gewähren ließen, auch durch ihre 
Gerichte bie Fürften zu ſpielen. Dies läßt fih nur daraus 
erflären, daß nicht ſowobl die Fürſten felbit, fondern ibre 
abelihen Rathe die Losmachung von den Reichsgerichten ber 
trieben, ruückſichtlich der adelihen Gerichte aber natürlich ganz 
im entgegengejegten Sinne verfubren. 

Wenn der Adel, ſich auf die Verjährung ſtützend fort, 
führt, die Gerichtsbarkeit der nichtitreitigen Rechts ſachen zu 
behaupten, fe mögen vor allem die Bauern ibm das Recht 
ftreitig machen, ihre Verträge nach der proviforiihen Tars 
ordnung von 1810 zu tariren, deren bobe Säge der Honig 
feim ſeyn mögen, deifen Berluft dem Adel es fauer macht, 
feine Gerichtsbarfeit heimzugeben. Die proviforifihe Tarorde 
nung verlieh dem Adel die Gerichtsbarkeit micht, fie kann ihm 
deshalb auch Fein Recht zu erböbten Taren gewähren, Diefe 
Gerichtöbarfeit ward durch unvordenklihe Verjährung erwor 
ben, die Bauern mögen deshalb aud die älteften billigſten 
Taren in Anfpruch nebmen, da dieſe fo wenig, als die Zehnt: 
abgabe zum Vortbeil des Adels wacfen konnten, 

Wären unfre Bauern nicht die würdigen Nachkommen 
der alten Staven, welhen von den fränkiihen Mittern der 
der Zuß auf den Naden gefegt ward, Tiefen fie ibre Bes 
fhwerden am rechten Ort und nicht blos in der Schenke 
laut werden, wo das letzte Glas fie dem Schlaf und dem 
Bergefien übergiebt,, fo wäre es unbegreiflih, warum fle nicht 
fängt an den Stufen des Thrones eridienen, zum Regen⸗ 
ten ſprechend: millft Du unfer König ſeyn, follen wir für Dich 
fireiten und fur Dich pluten, fo ſey auch unſer Gerichteherr! 
lag es genug ſeyn, daß wir dem Adel Zehnten, Gült und 
Handlohn reihen müflen , aber die Gerechtigkeit laß von Dei 
nem Throne ausgehn, dad Recht af von Männern auf: 
ferehen, die Deine Weisheit dafür ausermählt, die nicht vor 
dem guätigen Herrn, oder Seiner Erlaucht, noch ihren 
Grauen, Kindern und Bettern fich zu büden brauchen. — 

Die Aufhebung der Patrimonial » Gerichtsbarkeit kann au 
vom Bolfe‘, umd wird nie vom Minifterium ausgeht. or 
allem follte die Etinde-Berjammlung bei Beratung der neuen 
Geſetz bücher die Aufhebung der Erbgerichtsbarkeit iu ihrer 
Angelegenheit machen und biebei nie aus dem Auge verlieren, 
daß jeder Pienning zum Zenfter binausgeworfen und eine 
Verlegung bes Staatsvermögens ſey, welcher dem Adel ald 
angeblihe Entihädigung für Einziehung feiner Gerichtäbarfeit 
gegeben würde, Möchten die Abgeordneten vorzüglich biebei 
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bewähren, der Vorwurf treffe und nicht mehr, daß ber 
Teutihe vor dem Räuspern jedes Hocgebornen furdtjam 
jufammen fabre. 

Zu Begründung ihres Rechts können die Ritter ſich auf 
aichts, alt die Verjährung ftügen, es ift aber fein verjährtes 
Recht, fondern ein verjährter Mißbrauch. Hiſtoriſch kann 
man einen Necttgrundfas vielleiht erläutern, !aber nie bes 
gründen. Die Geſchichte führt nur Thatjahen auf und Mil 
tionen einfeitiger Thatſachen machen nie notbwendig ein Recht 
imd wenn fie von der Sundfluth in ununterbrochener Kette 
berabgegangen wären. Was die Urbefugnife des Menihen 
beleidigt, bleibt ewig unredt, und wenn man die Schrift wom 
Himmel brähte N. 

Wie ſchwer es freilih dem Adel ankommen müſſe', die 

Berichtsbarkeit, dieſen wichtigen Theil feiner Mahtoollfommens 
beit, niederzulegen, fönnen wir feiht uns verjtellen, ihm, deis 
fen höchſter Gedanke es von jeher war, veichsunmittelbar zu 
feyn und noch lieber mit dem Ritter von Grumbach in eine 
Adelsrepublick zufammen zu treten, die nirgends ihm die Han—⸗ 
de gebunden und ibm lediglich mandmal zu einem Ritterzug 
gegen die Türken verpflichtet hätte. 
Abber die Nation kann dieſe Träume nicht pflegen ; ihr 
Ziel in Gleichheit der Gefege und vor dena Geſetze. Hiemit 
ift die Gerihtöberrlichkeit des Adeld unvereinbar und dem 
Volke ift es heilige Prliht, Die oberften Staatsgewalten nur 
der Peitung ihres Oberhaupts anzuvertrauen. Nimmermehr 
Kann es ein wohlgeordueter Staat feun, mp ein Tbeil der 
Gerichtsbarkeit fih in den Händen eines einzelnen Standes 
befindet, der fih dadurch eine Stufe über die übrigen Stände 
binauftellt. Aber foll, um es mit einem ächt bayeriichem 
Ausdrude zu fagen, Diele Bereinigung der oberiten 
Etaatsgewalten erſt Durch einen Kampf herbeigeführt werden? 
follen wir nod fange darauf warten müſſen, ſcheel nad) 
Frankreich binüberblidend, das längft jo weit it, wonach wir 
Eiinmmerlih fireben? Gebt gutwillig, ibr Ritter, das Schwerd 
der Gerechtigkeit aus euern Hinten! die Zeiten ſind vorbei, 
wo ihr es ald Brodmeiler und zum Nuͤſſeknacken gemißbraucht 
habt. Dies Schwerd iſt des Könige, drum gebt dem König 
was des Königs if. 

Die Pflicht der Stände ift es, wie gefagt, die Erbgerichts— 
barkeit bald, vollkommen und obne Entſchädigung aufjubeben, 
und fo dad Recht der Nation auf unabbängige, unpartbeiiiche 
Rechtspflege zu verwirflihen. Hat aber die Nation nicht Die 
Krait, ihr wohlgegründetes Recht gegen die geringe, ſchwache 
Nitterfchaft durchzuſetzen, dann mag fie bei ibrem alten ges 
wöhnlichen Troſt fteben bleiben, jagen: wenn gleich der Adel 
die Cieilgerichtsbarkeit dat, fo wollen wir nur froh feyn, daß 
ibm nicht auch die Fraiich zuftebt, und er nicht jeden armen 
Bürgerlihen Schluder, der ihm ein krummes Maul macht, 
kann hängen und fpießen laſſen. Bonheur allemand! bonlhcur 
allemand “)! 

Nur noch wenige Worte haben wir beizufügen. Die 
Erbgerichtsbarkeit, Die bereits dem Staate die größte Nach— 
tbeile brachte, Eringt fe num in ibrem Verlöſchen ven Staats. 
dienern. Ueberraſcht ftehen fie da, auf einmal Stieffinder 





*) Seu me's Spaziergang. 3. Thl. pag. 188. 

**) Die Franzofen verftehen unter deutiher Gluͤckſeligkeit, 
dag wenn ein Teuticher das Bein bricht, er moc zufrieden 
ausruft: ich bin nur froh, mit den "Hals gebrochen zu 


baten. 
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des Staats geworden zu feyn. Pie dad junge Rothkehlchen 
vom heranwachſenden diefdäuchigen Guckguck aus dem elterlichen 
Mefte verdrängt wird, jo jeven die jüngern Etaatidiener von 
den adelichen Gerichtéhaltern fih auf einmal den Weg ver: 
treten, und alle Hoffnung einer Weiterbeförderung abſchneiden. 
Die Gerihtöbalter nämlich, deren Gerichtsherrn Lie ftreitige 
Gerichtsbarkeit dem Staate bereifd beimgegeben haben, find 
bisber meiſt ald Etadtgerichtsräthe mit einem Gebalte von 
900 fl. angeftellt worden, während an Lebens» und Dienft« 
jahren ibnen vorgehende Staatd = Diener als Aſſeſſoren 
mit dem Gebalt von 600 fl. daiteben. Wie ſehr müſſen die 
Staatsdiener ed beflagen, vor zehn oder mehreren Jahren 
diefen Gluckswechſel nicht geabnt zu haben, und ftatt mit 
fhmeren Koſten den Stadtgerichts. und Appellatiousacceß, 
fieber einem Edelmann ibren Büdling zu machen, und durch 
deſſen untertbinige Begrüßung, auch wehl mit einem Dutzend 
gelber Piennige gewictiger gemacht, fih ein Amt zu verſchaf⸗ 
fen, das fle ein Jahrzehent bequem und gemächlich leben ließ, 
und nun auf einmal body über ihre ebemaligen Comilitonen 
binaufuhrt, Das Bellagenswertbefte iſt, daß bei allen bi 
berigen Uebernahmen von Patrimoniafrihtern die Regierung 
zum Schaden ihrer Diener düpirt, und zwar dadurch dürirt 
wurde, daß fie für richtig annabm, dieſe Leute hätten wirklich 
einen firen Gebalt von 900 fl. Es iſt aber befannt, daß 
troß der Beliimmung des $. 54 Beilage 6 zur Berfafungs 
Urkunde, die Patrimoniafrichter felten einen firen ®ehalt, jondern 
den Bezug der Sporteln batten, und Daß erit, ald von Heim: 
gabe der ftreitigen Gerichtsbarkeit die Mede mar, neue Dienſt⸗ 
vertrage zwiſchen Herrn und Diener geidmieder, und der Mer 
gierung vorgelegt wurden. Wenn die Regierung dafür Ent 
ſchaͤdigung zu geben ſich fir verbunten hält, daß die Herrn 
Gerichtsbalter mehrere Gerichte vermalteten, fo brachte fie ihr 
Opfer freilih einem Mißbrauch, der feider durch die Conftitus 
tion eingeführt war. Warum bat man nicht den Staatdtienern 
erlaubt, mehrere Stellen anzunehmen *# Die Geldgierde würte 
manchen zu doppelter Arbeit gefrornt haben, mas jedoch gar 
nicht nötbig geweſen wäre, wenn man ihnen gleiche Nadiht 
wie den Patrimoniafrichtern gegönnt bätte, Die bei manchem 
ibeer Gerichte alle vier Wochen Gerichtstag hielten, mo die 
Kergleihsrzitihe die Prozeſſe abfürzte, um Die Übrige Zeit den 
einträglihrern Verträgen widmen zu können. 

Auf richtigem Wege bätte die Negierung Beinen Patrimo⸗ 
nialrichter mit einem böhern Gehalte als 600 fl., mie obiger 
& 54 ibn beftimmt, übernehmen follen, denn auch für mabr 
angenommen, daß diefe Herren nach Abzug ihres Lohne für die 
Rentenvermwaltung einen böbern firen Gehalt hatten, fo blies 
ben fie doch febentlänglich dabei fteben, während fie nun mit 
den übrigen Staatsdienern zu einträglihern Stellen vorrücken. 
Diefe Anftellungen bätten alle bei Pandgerichten ftatt finden 


follen, deren Geſchaftskreis ihnen nicht fremd it, während fie 


ihre ganze Dienjtzeit hindurch nicht mehr ans Eriminalrecht 
dachten, und num plöglic bei den Stadtgerihten im bie wer: 
wickelſten Unterfuchungen geworfen werden, wozu fie ſich nicht 
einmal durch eine gehörige Eriminalpraris vorbereitet baben. 
Dies alles fand feine Rückſicht, nur der Gehalt wurde im 
die Wagichale gelegt, und fo gab Die Aimanz ber Juſtiz ihre 
Diener, mit gewohnter Scharfiiht wohl beimerfend, daß dem 
nun übernommenen Diener ein Gehalt von 900 fl. angewieſen 
werden müle, und daß es bei der Juſtiz Stellen mit vielem 
GSehalle gäbe, Aber an dem Nöthigen ipart man nicht, — 
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nur in Verminderung unnöthiger Ausgaben beitebt die weiſe 
Sparſamkeit. Wie it ed zu beflagen, daß die Göttin Gerech⸗ 
tigkeit fih unter die rechnende Finanz beugen muß. Schon 
fteben Patrimoninlgerihtsbafter mit Dienites : Falfionen von 
1000 und 1200 fl. bereit, das Panier der Ritter verlaffend, 
ſich mit diefen Päſſen auf dem Staatögebiete nieberzulaffen. 
Ihr Glücksſchiff tragen die Wellen der boben Fluth, indeh Die 
Diener des Staats ftill liegen, und nichts als trodne Ebbe 
um fi jeben. 
T. S. V. P. 


Ueber die Unterhaltung ſchiffbarer Flüffe 

und Ströme in dem Königreiche Bayern, 

mit befonderer Rüdfiht auf den Main 
from im Untermainfreife, 


Gortſetzung) 

Das allgemeine Beſte erheiſcht dringend eine Aenderung 
dieſes obenbezeidhneten verderblichen Principe, Die Unterhal⸗ 
tung der Ufer ſchiffbarer Ströme darf nicht der Willkühr einer 
Menge größtentbeild unvermögender Angrenzer überlaffen bleis 
ben, fondern die Staatsverwaltung muß dieie Sorge überneb« 
men umd.zum Beiten des Landes ausüben. Es mögte viel 
mehr von derfelben dabin gearbeitet werden, daß fo fchnell als 
möglih Die noͤthigen Hauptforteffionen und Bauten geführt 
mirden, um die eingebrodenen Schäden zu deden, und ein 
regelmäßiges Strombett nieder zu gewinnen. Da aber bei den 
pefuniären Berbältuifen ein ſolcher Zuſtand leider nicht fo 
ſchnell wird bewirft werden können, als ed möthig und wink: 
ſchenswerth jeun muß, jo wäre ſchon während dieſem, beſon⸗ 
ders aber nachher durch ſorgfältige Herſtellung der Beihädis 
gungen und Abwendung der Angriffe gleich bei der erften Ent: 
ſtehung dahin zu wirken, daß nie ein bedeutender Schaden er: 
wachſen fan, jondern das Flußbeit ftets im feiner regulären 
Form erbalten bleibe. 
Grundiages liegt der größte Gewinn für die Staatskaſſe un 
bie allgemeine Woblfahrt. ‚ 

Die Etaatöverwaltung foll e8 nie dabin kommen laſſen, 
dedeutende Stromkorrektionen unternehmen zu müſſen, denn 
ſolche Koſten find in der Regel nur die Strafe einer verabs 
fäumten Sorge der zeitigen Unterhaltung. 

Niemand wird jedoch biebei die Nothwendigkeit verfennen, 
daß der Staatsverwaltung aud die nötbigen Mittel biezu an 
Handen gegeben werden müflen, denn ohne folhe kann der 
Zweck nicht erreicht werden. 

Möchten daber tie Stände des 'Meichd bei Bewilligung 
der nötbigen Mittel für Die höchſt nuͤtzlichen und dringend 
nötbigen Bauten an ſchiffbaren Strömen, Straßen und fonftis 
gen, ben Wohlſtand des Bandes befürdernden Anftalten nicht 
geitzen, ſondern die Gtaatsvermaltung in den Stand ſetzen, 
die jo wichtigen Gegenſtänden zu widmende Sorge auch durch⸗ 
führen zu koönnen. 

es iſt allerdings billig, daß ſowohl die angrenzenden 
Grundeigentbümer, die mit der Unterbaltung der Ufer ven 
Schutz ihres Eigenthums genießen, zur Unterbaltung der Ilfer 
‚größere Beiträge leiten dürfen, als andere lintertbanen, 
welde davon wenig oder gar keine Lokalbortheile jieben. 
Deshalb durjte die Eröße der bejonderen Beiträge ermittelt, 


Nur in ſtrenger Beobachtung dieſes 
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‚bie etwaigen Zufhüffe aus Kreisfonds vom Landrathe feſtge⸗ 


fest, und ein beitimmtes Normativ aufgeitellt werden, nach 
welchem die Unterhaltung der Ufer von der Etaatsvermaltung 
zu vollziehen wäre, . 

Die Unterbaltung und Sicherung der Ufer it bekanntlich 
bei den ganz im der Mäbe der Mainufer zu gewinnenden und 
feicht verführbaren, trefflihen Materialien weit weniger koſt⸗ 
frielig, und der Zweck auch durch einfachere Manipulation zu 
erreihen, als in andern Gegenden, und es iſt um fo trauri—⸗ 
ger, wenn ſolche von der Matur geſchaffenen nahen Mittel 
jur Grreihung eines fo wichtigen Zweckes ungenützt bleis 
ben müffen. 

In den vom Großherzogthume Heſſen an Bayern Über: 
gegangenen Gemeinden murde bisher jene Alußbauftener, mel: 
de auf Das ganze Großherzogthum ausgedehnt war, und ten 
Zweck hatte, der Staativerwaltung die Mittel zu Ichaffen, 
um eine volltändige Unterhaltung der Ufer, Ziehwege ıc. an 
ſchiffbaren Strömen bemirten zu fünnen, von der baye— 
riihen Regierung fort erboben. Allein wir fünnen nicht fas 
gen, daß Diefe zum Theile mit ihrem Grundeigentbume an den 
Mainftrom gränzenden Gemeinden ſich jenes Schutzes ihrer 
Guter in der Art zu erfreuen hatten, wie ed nad Forterhe— 
bung der Steuer im der Verbindlichkeit der Staatöverwaltung 
flag *). Die Ungleichheit der Belaftung (denn es zablen 5. ®. . 
die vom Strome entfernt am Gebirge liegenden ehemals 
darmſtädtiſchen Ortſchaften deſſelben Pandgerihts noch immer 
Flußbauſteuer, während die nachbarlichen Ortſchaften, tie ſelbſt 
oft direkten Mutzen vom Strome zieben, bedbald dieſe Steuer 
nicht bezahlen, weil fie früberbin nicht zu Darmftadt gebötten) 
erbeiichte daber an und für fih eine Reform der in dieſem 
Zweige bisher beobachteten Bebandlung, wenn ſolche auch nicht 
durch die ſichtbaren Folgen ſchon jo dringend geboten wäre. 

Sehr zweckmaͤßig würde es ferner ſeyn, wenn überall, 
wo der Strom eine geregelte oder nicht zu Ändernde Richtung 
und normale Breite beigt oder erbalten hat, bie Grenzen 
ded Strembettes einichliesfih feiner Ufer abgeſteint würden, 
indem dadurd am leichteiten die fehadhaften Angriffe der 
Ufer erfannt und die normale Bahn wieder bergeftellt werden 
fönnte. 


(Beihluß folgt.) 


Belehrung. 


Die Unwiſſenheit der »alten und neuen Zeit“ geht mituns 
ter fo meit, daß fie und veranlaßt, das Werk der Barmberzig 





So haben die ehemals großberzoglich heſſiſchen Ge 
meinden die ist zu dem Landgerichte Alzenau gebören feit der 
Bereinigung mit Bayern wie wir vernehmen, über 4000 fl. 

lußbauſteuer bezahlt, mäbrend ein großer Theil ihrer in den 

meiden Kahl und Großmeljbeim an ven Mainftrom grüns 
zenden Grundftüce wegen gänzlich ermangelter Interbalturg 
der Ufer ohnerachtet  vielfeitiger Vorſchläge der Lofalbaubehor⸗ 
de, vom Strome bereits verichlungen wurden. Es wäre billig und 
fahgemäß geweien, wenn dieſe Steuer: Beträge vorderjam 
nur fir ibren Zweck wären verwendet und ald eigne Kaſſe 
feparat bebandelt worden. So aber ſcheint es, daß dieſe 
Steuer mit den übrigen Eteuern in der Einnahme vereint, 
und die Flufbaufpften auf den allgemeinen Baufond, verwie 
jen worden iind, deſſen Beihränftheit ed daun wabrſcheinlich 
nicht zufich, daß dem einbreshenden Uebel gebörig geſteuert 
murde, i ; 
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feit „bie. Unwiſſenden befehren« gegen fie zu üben, In ihrer 
28. Nummer fagt fie unter der Ueberſchrift „Cholera: 
„Uebrigens, und zum Beweiſe, wie viel ein großer Firm 
„und das Dorurtbeil in irgend einer Sache vermögen, vers 
„weiſen wir auf den Mündner Polizei» Anzeiger vom Jahre 
„1829 Stud 38 vom 29, Juli, dert beift es Seite 838 
„Spalte 2 Zeile 7 und 8 von oben unter den Geftorbenen: 
vo Maria Barbara Fröblich, Latern-Anzinders-Tochter, 
van M. 2 T alt an der Cholera.““ 
"Hat man damals die Krankheit "nicht gekannt, oder kennt 
eman fie jegt nicht ???« 

Es ift merfwürdig, dab die „alte und die neue Zeit ges 
rade über eine Patern : Anzünders: Toter ftraucheln mußte! 
wir aber wollen ihr auf ibre drei Fragzeichen folgende Antwort 
geben: Es gibt eine aſiatiſche und eine längft befannte euro: 
päiihe Cholera, fie haben beide einen äbnlihen Namen, gleis 
chen ſich indeſſen fo wie das franzöſiſche balboffizielle Blatt «Four- 
mal des Debats» und das bayeriſche gleichfalls halboffizielle 
Blatt die »alte und neue Zeit,“ baben aber das miteinander 
gemein >» daß beide dem Leben der Menſchen jo bold find, wie 
dieſe beiden Journale der Freiheit ihres Volkes. 


”. 





‚ Zur Zeitgeſchichte. 
England und Frantreid. 

In unfere an Eontraften fo reichen Zeit it doch Feiner 
merfwürdiger und auffallender, als wie ibn das entgegenges 
feßte Nefultat der Debatten darbietet, welche in diefem Aus 
genblife Paris und Fondom bewegen. Mährend bier: die 
Ariftofratie fih noch einmal in ihrer ſtärkſten Anmaßung 
und trosigiten Unbeugſamkeit zeigt, nichts vergeſſend von ihrer 
serjäbrten Ungebübr, wie nichts Iernend — ſelbſt von der Ber 
redſamkeit eines Brougham — iſt man dort fo eben beidäftigt 
fie ganz abzuſchaffen. Und mwabrlib, wenn etwas geeignet 
märe, diefer entiheidenden Maßregel Popularität zu verfhaf: 
fen im übrigen Europa, fo ift es das Benehmen des englis 
fen Obekpaufes in feiner legten, hoffentlich unvergeflichen 
Sitzung, wodurd die Ariftofratie abermals hier wie auch an 
andern Orten ſchon gelegentlich, ihre Gefinnung bis auf den 
innerften Grund enthüllt hat, Nicht die Monarchie ift es, 
welche jedes Fortichreiten der Berfalung hemmt, welche uner⸗ 
bittlich ſich meigert den einmal errungenen SKulturgrad an: 
auerfennen; — es ift bie Oligarchie der Familien, welche die 
Nation nur in ihren Intereſſen erblidend das übrige Volk 
Pöbel ſchilt, während des Herrichers wahrer Wortbeil, no es 
ihm nur gelingt die Wahrbeit zu erkennen, ihm ſelbſt mit dem 
des Volkes zuiammen fällt. — — Ueberall hört man jegt 
dad Argument wiederholen, daß die Ariftofratie der wahre 
Schuß, Die einzige Vormauer ſey gegen den Andrang der Des 
mokratie und die von Daber unaufhörlich drobenden rerolufios 
nären Gefahren, Dies ift eines der vielgerühmten biftori« 
fen, Argumente. Aber beftitigt e8 die Geihichte? Wir 
aweifeln. Bas haben die Stuarts, was die Bourbons 
ihrem Hofe und den Adelsvorrechten micht geopfert? Und 
mas vermocten dieje, als es zum Aeuſſerſten Bam, zum 
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Schutze ihres Throned? Beide find zweimal vertrieben worden, 
nicht tros der Hülfe des Adels, fondern gerade durch fie, 
und ihren entgegengefegten Erfolg. Wenn aber der Herr 
ſcher ſelbſt in einem conftitutionellen Rampfe gegen ihr Inter 
eife fiht wie gegenwärtig in England, fo haben wir ja ges 
feben, mit welcher Gebäffigfeit diefe, ſich recht eigentlich fir 
den Staat im Etaate haltend, für das, mad ihnen Wurde 
und Majeſtät verleitt, ibren König anzugreifen, ja tie 
Nube ihres Staates ihren Vortheilen aufzuopfern im 
Ctande find. Dies find die Thatfaben, von denen 
die Blätter der neuern Geſchichte fprehen. Mag man 
alſo über die Abſchaffung der erblichen Pairswürde als 
vpolitiſche Mafregel bei der gegemmwärtigen Lage Frankreichs 
urtbeilen wie man will: in ahstracto if fie für das Staats: 
recht wie für die geſammte Entwicklung der Politik als ein 
erniter Fortſchritt anzuſehen, trog den bänglihen Geufjern, 
welche auch um und ber darüber auffteigen. Man kann ſich 
faum verbergen, daß auch in Teutichland der Adel eigentlich 
gar fein gefondertes Intereſſe mehr zu vertrefen bat 
neben den übrigen Bürgern, daß er nah fpeziellem Berufe ' 
und Geichäfte hineinwächet in de andern Stinde wie jeder 
andere, daß er alfo in der Verfaſſung beionders repräfentirt 
zu werden, feinen folgerediten Grund anfübren kann. So 
aber ſchleppt ſich auch in der Politit eine Tradition, wenn fie 
längit bedeutungslos geworden, dennoch als Borurtbeil, als 
fire Idee von Geſchlecht zu Geſchlechte ... AM. 3) 


Preußen. 

Am zweiten Tag nach Ausbruch der Ehofera in Breslau. 
bat ein bedeutender Pobefauflauf das Haus des berühmten 
Dr. Wendt, koͤnigl. Gebeimenratbt, faft demolirt ıc. Die teut- 
fhe Tribune äußert ſich darüber: Wie it ed möglich, daß 
in dem civififirten Preußen, mo Herr von Kamp; und die 
Eeniur und der große Prozeß gegen die Meinen Ideen der 
Studenten fosiel zur Aufklärung des Volks beigetragen bas 
ben, dennoch der Pöbel in Breslau jo brudal geblieben. 
Gerwiß ift auch dieſer Auflauf ein Werk des Pariier Comite 
directcur! 








Berihtigung 
zu dem Artifel in Nr. 29 des Volksblatts. 


Nach einem bei der Nedaftion des Volftblatts eingegange ' 
nen Zeugnig des Gemeinde. Pilegerd und Wein + Unterkaufers 
Erbin Sommerad bat der Ortssoriteber Them daſelbſt jes 
nem Fubrmann aus Longwitz Das fragliche Dofument, und 
beionders die Ermädhtigung, „daß er (der Kubrmann) mut dem 
Bein anfangen fönne, was er wolle, falls die Schuldnerin 
3 Tage nach feiner Antunft mit dem Wein rs ibn 
nicht bezahlt haben würde, auf ausdrudlicde er⸗ 
langen der Röbm ausgeſtellt, weil der Fuhrmann nur ums 
ter diefer Bedingung das Geld vorfhießen wollte. Ferner ber 
jeugt genannter Erb, daß der Ortsvorfteher Then den Aubr« 
mann bat, fih der Röhm in Sachſen anzunebmen , und eima 
einige Tage mehr Geduld zu baben. Der Zeuge iſt erbefig, 
fein Zeugniß durdy einen Eid zu erbärten, und mir benugen 
biefe Gelegenheit, dem Ortsvorſteher Then von Sommetach 
biefe Genugtbuung zu geben. 


cm nn 


me. Blatt erſcheint Dinktagt, Donnerstags und Samstags in der Druderei des Friedr. Ernft Tbein in Würzburg und 
ne ar 24 fr. für'd halbe Jahr; Auswärtige zabfen bei den Poſtämtern im erſten Rayon 3 fl., im zweiten 
3 fl. 6 fr., im dritten 3 fl. 12 fr., im vierten 3 fl. 24 fr. 
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Würzburg. 


Samstag den 29. Oktober 1831. 


Nr. Aö, 











Herr von Schenf als Volksredner. 


Die Bürger und Landwehrmänner der Stadt Regensburg 
baben den 18. October d. J., als den Tag, am weldyem vor 
einem Sabre durd die Hand des Königs der Grundftein zur 
Walhalla bei Donauftauf gelegt wurde, an der Stätte des bes 
gonnenen Baues in freudiger Erinnerung am die Keftlichkeit, 
melde in den Gemütbern fortlebt, feierlich begangen. Um die 
Feier der Erinnerung dem Feite ſelbſt ähnlicher zu machen, 
baben fie den Generalcommiflar des Negenkreifes, Herrn von 
Schenk eriucht, eine Rede zu balten, und Herr von Schenk 
bat dieſen Wunſch mit eben der Bereitwilligteit geehrt, mit 
welcher er vor einem Jahre auf das Geheiß des Stönigs das 
Wort nahm. 

Die am 18. Oktober gebaltene Rede iſt vier Tage fpäter 
im Drucke erfdienen, und nachdem fie auf ſolche Weile nicht 
blos zu den Hörern , fondern auch, wiewohl nach dem Dafürs 


balten vieler — in umgewandelter und ungfeich milderer Fafs 


fung — zu allen, die fie fefen mögen, gebalten worden ift, 
mus es vergönnt ſeyn, auch das Bedauern laut werden zu 
laſſen, weldes allgemein darüber empfunden wird, daß fie dem 
Zwede fo wenig gehorchte, als es leiter der Fall war, daß 
fie die Erinnerung eines eigenthümlichen Feites mit Ereigniſſen 
verfnupfte, an melde die Herzen der Zuherer, die -fich um 
ein Jahr verjüngt hatten, micht dachten ; und daß fie Die ſchö— 
nen Gefühle, welche darin erwacht waren und einen Ausdruck 
ſuchten, auf eine mbegteiflihe Art zu beengen und zu verfäl- 
ſchen ſtrebte. 

Zwar muß man Herrn von Schenk dafür Dank wiſſen, 
daß er,bei einer son aller Amtspflicht entfernten Gelegenheit, 
mie dieſe war, nach der Sitte freier Länder’, der eigenen Ver⸗ 
fiherung gemäß, nicht alt Staatsbeamter (und daf er es 
ſey, daran mahnte wenigitend die Umiform, worin er mit dem 
Degen an der Geite erſchienen war), fondern als einfacher 
Staattbürger eine freie Stimme ertönen ließ, indem er 
Das ergriffene Wort reichlih, ja ausfhließend dazu benupte, 
von den politiihen Ereigniſſen des, Vaterlandes, von dem 
Gange der ſtändiſchen Verhandlungen zu reden. 

Allein welch' eine fchmerzlihe Verwunderung mußte es 
binwieder erregen, daß der Redner den Bau der Walballa, 
ein Unternehmen, das nad) feiner wahrbaft dichteriihen Idee, 
nad) feiner finnvollen Ausführung und nach feinem originellen 
Zwecke ganz eigentlich dem Könige als Privatmann anbeimfällt, 
zu einem Argumente politiiher Geiinnungen machte, und darin, 
man erfaune! — einem Probitein der das ganze Bolt umfaſ— 
fenden koͤniglichen Huld und Fürforge, fo wie der Liebe, der 
Danfvarfeit und der Rechtspfliht des Volles gegen jeiney 
Sürften fand. 








Der Bau der Walballa wird dem geweſenen Minifter zum, 
wie es fcheint, fehr willtommenen Anlaffe, mit der Kammer 
der Abgeordneten und einigen Tagsblättern, welche, nah 
feiner Meinung, die Beihlüffe Diefer Kammer zu be— 
gleiten, zum Theile vielleiht gu erzeugen pflegen, 
— den Nahtgeburten einer zügellofen Preſſe — 
auf das neue in die Schranken zu treten, und aller Welt, — 
ihrem großmütbigen Vergeſſen zum Trotze — in bad Ge 
dächtniß zu rufen, daß einige diefer Beichlüffe in ihm felbft den 
Staatsmann ſchwer angeflagt, und ibm eine Stellung gegeben 
baben, melde feinem zartfühlenden Manne. erlaubt, feiner 
Empfindlichkeit und Bitterfeit an einem dritten Orte Luft zu 
machen, oder, mein er ed dennoch thut, ſich Ehre und Erfolg 
davon zu verirrechen. 

Herr von Shen? hat fih in feiner Rede eine ſehr 
fhmierige Aufgabe geiegt. Zwar bat er zum Lobe des Wal: 
halla » Bates nicht von ſolchen fprechen wollen, die auch das 
Heiligite begeifern, wenn und weil ed aus der 
Hand eines Königs kommt, und nidht gera be 
ihren Zmweden oder den mehfelnden Saunen des 
Tags fröbnt. Er gibt zu verftehen, daß ibm mit feinem 
vorigen Amte die undanfbare Mühe abgenommen worden if, 
vor ſolchen Leuten die königlichen Bauten vertreten 
ju müffen, vor Leuten, bei welchen aud die beredt: 
fte Vertheidigung nichts gefrucdtet baben würde, 
Und er bat jih hierüber ohne Zweifel Glüf zu wünihen, da 
Menfhen ſolchen Sinnes faum ermangelt haben würden , nadı 
dem Gelege des menihlihen Geiftes, welches ſtets den Ge— 
genjag berrorruft, ibm mit der hämifchen oder thörichten Ge— 
genbeſchuldigung zu antworten, Daß fih mit einem Minifker 
nicht gut rechten laſſe, der-die Föniglihen Bauten deßwegen 
vertreten zu muſſen glaubt, weil fie die Bauten eines Kö— 
nigs find, 

Allein troß der Klugheit, womit Herr von Schenk fid) 
fein Publikum am 18. Dftober ganz Tanders dachte, als die 
Kammer der Abgeordneten beichaffen iſt, ja fich fein Publikum 
in Gedanken gemiffermaffen ſchuf, bat er fich eine zu fchwierige, 
eine unmöglidhe Aufgabe geſetzt, als er, gar ſeltſam mit seinem 
philofopbiihen Epigramm eined unfterblihen Dichters begin⸗ 
nend, zu beweiſen fuchte, daß die Könige nur bauen dürfen, 
um dem Bolfe, das allenthalben in großen öffentlichen 
oder fürtlihen Bauten ein Hauptmittel feiner 
Beihäftigung findet, Brod zu verihaffen. 

Der Herr Erminifter zieht ſich feinen Geſichtskreis zu 
fein, wenn er in den wenigen Händen, dieden Mar 
mor breiben, ibearbeiten und zufammenfügen, 
das ganze Volk ertlidt, und feine neue Theorie der Nationab 
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Defonomie dürfte in bem Egoismus oder der Armuth einiger 
Tauſende von Taglöhnern und Handlangern eine, wenn auch 
ſehr ropuläre, doch viel zu geringe Bürgihaft baden, als daf 
es ihm "gelingen follte, jene Millionen zu feiner Theorie zu 
befebren, welche erft ihre Flingende, dem Staatsſchatze geopferte 
Münze, um bei des Redners Bild zu bleiben, in Stein ver» 
wandelt ſehen müſſen, ehe der Stein für jene ven Taujende 
Brod wird, 

Ueberrafhend Klingt ed, wenn ber Redner, nachdem er 
auf feine Weiſe die National» Wohltbat großer Bauten darges 
than bat, die Flüche und Geufjer der Millionen 


Stlaven erwähnt, unter welben die Poramiden am 


Gejtade des Nils empor geführt worden find. Seufzt 
man wohl nur unter der Salt, die der Frobnberr auflegt, 
und nicht auch unter der Laſt der Steuer? Klebt nicht auch 
an mandem Gteuerpfenning der blutige Schweiß Der Ans 
ſtrengung, die ihm erringen mußte? — Kennt der Medner 
wohl einen andern Antrieb zu prä chtigen Bauten als Andacht 
oder Stolj, und läuft der edle Stolj, der fid) gern in weit: 
binglänzendem Marmor fpiegelt, nicht zumeilen Gefahr, das, 
mas feine Bedeutung bat oder für die Nachwelt bewahrt, 
fih zum Zwecke vorzufegen, und die foftbariten Kräfte daran 
au verichwenden ? 

Ehre dem Manne, bobe Ehre auch dem Könige, ber in 
erbabenen und geichmadvollen Werfen der Baukunſt den Sinn 
für Das Schöne im ſich befriedigt, und in feinem Wolfe bildet 
und nährt. Verdient er Dank, indem er fein eigenſtes Ver— 
mögen für fol’ edlen Zweck opfert, fo wird dieſer Dank 
nicht mangeln; und verfucht ed ein Perikles, feine Mitbürger 
für fhöne Werke der Kunſt zu begeiflern, und mit eben fo 
viel Kunft» ald Vaterlands-Liebe in dieſen Schöpfungen ibnen 
den Ruhm zuzuwenden, Ben er fi ohne Beleſdigung ter öfs 
fentlihen Stimme nicht ſelbſt anmaßen durfte, jo wird er ſich 
auh von Athenern. umgeben finden, in deren ‚Gemütbern 
feine Ideen eine Stätte, in deren Beihülfe fie Verwirk 
lichung finden. 

Dann ergibt fih auch mit Nothwendigkeit der geiſtige 
Mittelpunkt, in welchem fih eine Nation durch Gründung 
herrlicher Bauwerke vereinigt. — Niemanden aber, als Herr 
von Schen? konnte es beifallen, in dem Gbrentempel, wels 
chen ein finniger und erhabener Freund der Kunſt, den großen 
Männern Zeutichlands , die ihm Vorbilder waren, als fein 
eigenthümlihes Werk weibt, den gemeinfamen geiftigen 
Mittelpunkt anjupreiien, den die zerriſſene teutihe Nation 
vermißt oder fefter zu gewinnen firebt. Wahrlich, wie Eläg- 
lich oder vielleicht frepelbaft, daß der Redner, welcher ein 
Zeuge der hehren Geſinnungen des erbabenen Stifters dieſes 
Ehrentempels zu fein meint, den Manen der großen Männer 
teutiher Nation feinen größeren Dank weiß, als eine Verei— 
migung ihrer in Marmor ausgeprägten Bilder in einer Halle, 
bie zwar ein Tribut der Verehrung, aber fiherlich nicht das 
überflüßige Pfand ihres ewigen, unſichtbaren, auf Einheit 
ihres Bolfes gegründeten, Fortwirkeus ift! 

Möge Walballa freudig, mie fie vor einem Jahre begon: 
ven worden, dereinft vollendet werden! Möge der Koͤnig, mir 
mwünfhen es, weil dieſes Bauwerk einer feiner eigenften und 
fhönften Gedanken it, die Mittel zu diefer Vollendung auch 
ohne die Löfung des Zrrfals finden, weſche Herr von 
Schenk von den noch verfammelten Ständen, — aber zu 
jpät — erwartet, Den verfammelten Ständen fommt es 
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wicht zu, für die — einer Idee zu ſorgen, die 
der hoben Perſon des Monarchen allein gebührt, und außer 
dem gewöhnlichen Laufe der Dinge liegt. Wir möhten nims 
mermehr entiheiden, ob die Stände, die geihwornen Vertres 
ter der Nation, das Recht haben, bei Gemäbrung der Civil: 
fite den Aufwand auf Bauten im Anſchlag zu bringen, die ei 
nen Theil ihres Verdienſtes verheren würden, wenn der 
Kunftinn des Königs ihre Ausführung befonderer Verwilli 
gung verdanfte. Geſetzt auch, es hätte die Stände nah Ers 
mwägung aller rückſichtswerthen Verhältniſſe angemeffener ges 
bünft, die Gieillifte der vorigen Finanzperiode ungemindert zu 
gewähren, fo find wir doch der Meinung, daß dabei eine Ver 
willigung der Mittel zu den Pöniglihen Bauten auf Peine 
Weife hätte im Spiele ſeyn dürfen. Wir bedauern auch bier: 
in anderer Meinung als Herr von Schenk fenn zu müſſen, 
der, fonderbar genug, von der fonft fouseränen Idee der Ers 
fparung nichts willen will, und von den Wunden, bie ffe 
ſchlãgt, jedoch nur bei der Eivilfifte , als von einem Unrechte 
mit Entrüftung ſpricht. 

Zum allgemeinen Glüde hängt die Würde der Krone nicht 
son der Nufwallung eines Redners ab, den befler die vorüber 
raufhenden Wogen des Donauftroms bei manchem feiner 


Worte übertönt hätten. -— Vor allem hätte niemals der Ge: 


danfe laut werden ſollen, als babe die Krone dur Befriedis 
gung aller billigen Wünfhe der Vertreter der Nation einen 
Dank fih erfaufen wollen. Wenn die Krone anders der Bil 
ligfeit der Wünfche nachgekommen ift, fo bat fie gewiß nicht 
den Vertretern der Nation allein, ſondern dieſer ſelbſt will: 
fabren, und feinen andern Danf verdienen wollen, als das 
Bewußtſeyn, ihre erbabene Pflicht erfüllt zu haben. 

Wußte wohl der Redner, mas er ſagte, ald er zu be 
haupten fih erdreiftete, daß die wabre Stimme des 
Volks bei den Beratbungen über die Sache des 
Königs und des Volks nidht entiheider War er fei: 
ner mächtig, ald er der Kammer der Abgeortneten,, auf dem 
Grundfteine der Walballa, mit entftellender Geberde, dieſe 
Worte der Zwietracht nachrief, die zu bosbaft find, um flüch« 
tig zu verballen, und zu unheilvoll, um nur gedacht zu werden. 

Mein! diefe unglüdielige und verdammlice Gefinmung, 
die uns mit einem fäherlihen Schattenbilte geiftiger Einheit 
teuticher Nation in demſelben Augenblide äffen möchte, wo 
fie den Einklang zwiihen den Gemwalten des Staat? eigens 
füchtig fören, und das engfte Band, das den Thron mit dem 
Volke verbindet, vernichten zu wollen ſcheint, fol geächtet wer⸗ 
ben, mie fie es verdient. 

Verbüte der Himmel, daß des Königs geheifigte Perfon 
ba nur Kränkung, Undant und Vertennung erblide, 
wo es ſchwachen, übereilten, leichtiinnigen und unaufgeflärten 
Ratbgebern der Krone galt. Wir glauben es nimmermebr ; 
wir fönnen uns nimmermehr überzeugen, daß es ſolchen Rath: 
gebern gelingen fönne, in fein Herz die Gefühle des gekränk— 
ten Wohlmollens, des bittern Argwohns und der beleitisten 
Würde verrätberifh zu ſenken, in einer Zeit, die, weil fie, auf 
teutihem Boden, lebhafte Wünihe, lebhafte Beſorgniſſe und 
bie und da lebbaften Unwillen begt, die Wildbewegte ge 
nannt wird, von Menihen, die über das edelite Gut teuticher 
Stämme, die Treue, den Staab zu brechen wagen, und — 
möge es zu viel gelingt ſeyn — Die Ruhe der Gräber mins 
ſchen, melde doch auch von wilden Thieren geftört wird! — 
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Ueber bie Unterhaltung fchiffbarer Fluͤſſe 

und Ströme in dem Königreide Bayern, 

mit befonderer Rüdjiht auf den Main 
firom im Untermainfreife. 


(Beihluf.) 


ZJeder, welcher mit den Lokalverhältniſſen der Mainges 
genden befannt ift, und nur mit einiger Aufmerkſamkeit den 
gegenwärtigen Stand des Stromes in Betrachtung zieht, wird 
die dringende Nothwendigkeit, die Verhältniſſe über Unterhal⸗ 
tung der Ufer, Strombett und Ziebmwege auf beſtimmte und 
wirkſame Normen zu bringen, beitätigen, und es wäre wirk— 
Lid) ſehr ju wundern, wenn nod kein königliches Fand» oder 
Herrihafts « Gericht fh die Mühe genommen bätte, das In ⸗ 
tereife der am Mainftrom gelegenen Gemeinden ernſtlich zu 
vertreten, and mit Herbeiführung eines mohlgeordneten, bes 
fimmten Normaliv's den Schuß ihres Cigentbums zu bemir: 
fen, da doch fo mande Klagen und Borftellungen der Ge— 
meinden an Dieie Behörden *) gelangt find, und die Fofalbaus 
behörten, wenn ſie gleichwohl auf die vorbandenen Gebrechen 
ihre vorgefegte Pönigliche Stelle zeitig und wiederholt aufmerks 
fam maden, und demnach für den fih immer mebr verfchlims 
mernden Zuſtand des Stromes feine Schuld baben, dennoch 
im Bereiche des Marimums ftets fo wenig Mittel zur Dies 
rofltion geftellt erhalten, daß bei aller Geſchicklichkeit und dem 
beiten Willen der Lokalbaubeamten an eine wirffame Abhülfe 
der Gebrechen nicht zu denken ift. 


Eine eben jo igroße Aufmerkſamkeit verdienen beſonders 
bie größeren Bäche, welche meijtens fruchtbare Gegenden durch⸗ 
sieben, und auf ſehr manigfaltige Weiſe genügt jind. 

Diejelben find gleichſam ihrem Schickſale überlaften, find 
größtentheild von einer Menge Mübls und Hüttenwerfd : Bes 
figer in Beichlag genommen, werden von diejen zu ibrem pris 
nativen Vortheile benügt, ohne daß die Benügung einer die 
übrigen Intreffenten im Allgemeinen fihernden Kontrolle und 
fejten geieglihen Beftimmungen unterworfen ift. 

Ueber Unterhaltung der Ufer und Sicherung eines nor 
malen Bettes und Laufes dieſer Bäche befteben keine feiten 
Beſtimmungen, fondern ſolches ift Der Willtihr der angräns 
zenden Grund + Eigenthümer, oder Werkvefiger 1. anheim 
geſtellt. 

Daß ſich auch hier dieſe Verwahrloſung durch unaus— 
bleibliche höchſt nachtheilige Folgen ausdrücken müſſe, iſt be⸗ 
greiflich. Die Wehre an Mühl: und ſonſtigen Werken werden 
unvermerft immer erböbt, denn ed ermangeln die jo nötbigen 
Aich⸗ oder Eiherbeits:Pfäle; fie erhalten nachtheilige Stellun: 
gen und Konftruftionen, das Flußbett wird immer böher ge 
trieben, und auf manderlei Art veriperrt und beengt. Mit 
ber Zunahme Liefer nachtheiligen Unternebmungen mußte das 
ber der geregelte und ſonſt unfhädliche Abfluß der Hodwäller 
immer mebr und am Ende jo erihwert werden, daß jedes 
Hochwaſſer alsbald ein fo abnormes jhmaces Bett verlaſſen, 
und verheerende Ueberſchwemmungen anrichten muß. Auf 
dieſen Punkt iſt es nun auch wirklich ſchon gefommen; denn 
man mwerfe nur einen Blick auf vie Gegenden, melde der 
Kahlbach, der Aſchaffbach, der Mömlingbah, der Kinzigfluß, 


*) Die Trennung der Administration von der Juni 
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die Saale und Sinn, u. ſ. w. durchzieht, und ſehe die Vers 
berungen . welche die Ueberſchwemmungen, die fih nunmehr 
febr oft wiederholen, und ganz gewöhnlich zu werden anfans 
gen, während in früherer Zeit ſolche nur jelten und als Folge 
ganz außerordentliher Greignifie eintraten, anrichten. Nicht 
allein, daß fait feine Erndte mehr fiher iſt, indem ſchon ein 
farfer Gemitterregen Ueberſchwemmungen erzeugt, find eine 
Menge fruchtbarer Felder ganz zeritört, theild mit Etein Ges 
rölfe und Sand überführt, theils von tiefen Waflergruben 
durchbrochen. Schon reichen die Kräfte ganzer Gemeinden, 
geichweige einzelner Privaten nicht mehr bin, den Zeritöruns 
gen Einbaft zu thun, und man appellirt ſchon an die Kon: 
kurrenz ganzer Diftrifte um böbere Unterftügungen, vergeus 
tet gewöhnlich damit aber nur die Zeit in Schreiberei und 
langen Protofollen, während ed Noth tbut, ungefäumt Hand 
ans Werk zu legen. Die Folgen auf diefe Meife zeritörter 
Erndten, und zerftörter Grundſtücke untergraben nad und 
nad bie Eriftenz mancher Familie, befonders unter der Klaſſe 
unvermögender Panbleute, die in manden Gegenden bei mei: 
tem den größten Theil aus machen, und ziehen in ihren Der: 
zweigungen unberechenbare Nachtbeile nad) ſich. j 

Unter den Müblbefigern entſtehen immer mehr Befehs 
dungen, langwierige und vieles Geld Foftende Prozeffe, denn 
wer Pennt nicht das weite Feld folder Streitigkeiten, die erit 
dann befonders ſchwierig werden, wenn tie ſicheren Anbalts: 
punfte und gefeglihen Beſtimmungen mangeln? 

Auch in diefen jo folgereihen Gebrechen, die im einfach 
polizeilichen Wege um vieled gemindert werden könnten, blies 
ben bisber meiltend die k. Land- und Herrihafts » Gerichte 
größtentbeild rubige Zuſchauer, und laſſen fih nur erft auf⸗ 
ſchrecken, wenn das Uebel einen ſo hohen Grad erreicht hat, 
daß die disponibelen Mittef nicht mehr zureichen, ed zu bes 
ſchwören. 

Da der ſchlichte Verſtand der Landleute 'micht zureicht die 
Folgen ſolcher Gebrechen bei ihrer Entſtehung gründlich zu ers 
kennen, und zu beurtheilen, um ihnen gehörig begegnen zu 
konnen, ſondern ſolche unvermerkt einſchleich en, und er durch 
bedeutende Nachtheile ihnen bemerkbar werden wäre es bil: 
fig und dem Berufe der Lokalbeamten angemeſſen, wenn bie: 
felbe ihre Obſorge zu rechter Zeit auf fo wichtige Gegenftände 
wendeten, durch Kolizeilihe Anordnungen, und durch Einwir⸗ 
fung geſetzlicher Beftimmungen das Eigenthum gegen einzelne 
Uebervortbeilungen diefer Art zu ſchützen, und Gefahr durch 
rechtzeitige Anmendung dieponibler Mittel abzumehren fuchten, 

Möchten daber dieſe dem allgemeinen Beften gerwidmeten 
Bemerkungen, die noch einer weit größeren Ausführung fähig 
wären, ihren Zweck nicht verſehlen, und zugleich ald Beitrag 
dienen, um die Notbmwendigfeit und den Nugen der Trennung 
der Juftig von der Verwaltung, welche legere fih dann mehr 
mit der Sorge für das Interefie des Gemeindeweſens befaflen 
fann, immer anfchauliher zu machen, 








Aus Seumes Apofryphen. 

Der vorige König von Prenfen ſcheint mir die erite Urs 
fache an dem ganzen politischen Wirrwarr in Europa zu ſeyn. 
Sechs Wochen vor dem Reichenbacher Congreſſe bätte er mit 
Hüffe Polens und Schwedens und eigner Energie die Ruſſen 
au einem vernünftigen Frieden mit der Türkei zwingen können, 


367 


und folfen. Herzberg’s ehrliche vortrefflihe Meinung. Des 
durch wäre das Intermediatreih Polen geblieben, in Teutſch⸗ 
fand wäre Ruhe gemeien, die Franzofen wären nicht zu Er 
tremitäten geſchritten. Die Pilniginde ſchlug dem Falle den 
Boten aus; man theilte die Bürenhaut. Man bätte die Frans 
zoſen den Franzoſen überlaffen follen. Elektriſirt nur eine 
Ration,. wenn ihr ihre ganze furchtbare Kraft wecken wollt. 
Bei den Teutichen ift nur wenig Eleftrifirung möglich, weil 
feine Rationalität da if. 


Zur Zeitgefhidte 
England. 


Sn allen Tbeilen Englands bilden ſich jetzt politiſche 
Unionen zur Durchſetzung der Meform. Gegen die Angriffe 
eines Nriftofraten im Interbaufe vertbeidigte der berübmte 
Volksmann F. Burdett die linion mit folgenden Worten: 
„Ich bin Mitglied der Birmingbamer Union, und bin ed ge 
„worden, um die große Maßregel der Reform durchzuſetzen. 
„Diefe Unionen find vie Kolgen der vermeigerten Neform, und 
„welches Recht baben die Oranien- und Braunihmweig » Elubbs 
"Darüber fi zu beihweren? Mur dergleihen Leute machen 
„die Union gefährlib. Das Volt it unzufrieden und mit Recht, 
„und wenn es unwillig jeine Anſicht äufert, To üt es ſehr zu 
wentichuldigen, Cine redlihe Verwaltung ift zum erſtenmal 
„and Muder gefommen, und bat die Reform vorgeichlagen: 
wes ift empoͤrend, wenn ein paar Peute berfommen, ſich diefer 
„großen Maßregel widerfegen, und begehren, daß ſich Alles 
"wor ihren beugen fol, Wenn die Minifter fo Pleins 
omütbig wären, ten patriotiihen König zu verlaffen, wer 
„Rönnte ohne eine Reformbik die Uebernahme des Portefeuille's 
ewagen? Gewiß niemand; die Oppoſition ift alfo eine Fate 
«tion. — Die Minifter find mit dem Volke in einen Bund 
getreten, die ‚Freibeit des Landes zu erfimpfen, und verdie 
nen darum des Landes Unterjtügung. Ich vertraue auf die 
„Miniter, dab fie das Land befreien und ven den liebeln ers 
löjen werden, die eine feblerbafte Repräfentation über daffelbe 
mgebradıt bat.» So der Volksmann, und der Ariftofrat, feiner 
und feiner Sache würdig, erklärte bierauf, Daß er lieber das 
Land an mehreren Orten in Aufruhr, als den Frieden durch 
die politischen Unionen erhalten ſehen wolle, 

Das Parlament ift prorogirt. Die englifhen Blätter wis 
derlegen das Gerücht von einer Nachgibigkeit der Minifter 
oder der Vorlage einer modifizirten Reformbill, die das coms 
Fequent-freiinnige Unterhaus verwerfen würde, „Grey,“ 
fagen fie, „ſey der Mann nicht, 199 — Pairs höher zu achten, 
»ald den König, das Haus der Gemeinen und das engliiche 
„Bolt, 

Belgien 

Ein Pondoner Conferenz⸗Ultimatum entfcheidet unwieder⸗ 
ruflih und mit drobendem Schluſſe über Hollands und Bel 
giens Schickſal. Die fihtbare Tendenz, Die rechtlihe Mitte 
zu balten, bat weder Holländer nod Belgier befriedigt, und 
fo dem Europäiſchen Proviferium vom Jahre 1831 wieder 
einmal ein neues Amendement angeklebt. Beide Theile finnen 
auf Gewalt, und rechnen auf die verborgene Nachhut; beide 
Theile verreihnen ſich, weil dem franzöflihen wie dem yreufis 
ſchen Eabinette die dipfomati che Halbheit zur Zeit noch nad 
Geſchmack it. Dod wird fi das mißhandelte Belgien eber 
in die barte Nothwendigkeit finden ald das begüunftigte Hol 
land. Bügt ſich endlich auch dieſes, fo it doch weiter nichts 


* 
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gethan, als wiedereinmal ein Spahn unter das Rad der Zeit 
gelegt, der fo lang aufhält, dis die losbrechende Bewegung 
ber Gemütber das Stuckchen Menſchenwitz zu Staub jermalmt, 
Merhwirdig find Rodenbachs Worte in der Belgiichen 
Repräfentanten: Sammer: „Es ift das allgemeine Belek, daß 
die Schmwähern weichen müſſen. "Wären wir ſtark genug, 
‚würde ich jagen: Laßt und den Antrag verwerfen! Aber 
„wir ſind zu ſchwach; und jo fage ih: „Laßt uns Zeit 
vgewinnenl« j 


Teutſchland. 


Bavern. Wir erfabren fo eben aus ſicherer Quelle, 
daß die von den praftiihen Werzten zu Würzburg bei Seiner 
Majetät eingereichte Adrefie gegen Das Eontumazs@eieb, und 
namentlich gegen die darin enthaltene unmwürdige Bebandlung 
der Aerzte, eine fehr gnädige Aufnahme bei Cr. Majeſtät 
fand. Und fo rechtfertigt ſich denn audı bier das von ung feft« 
geraltene Vertrauen auf den Nehtsiinn unferes Könige. Um 
fo mehr müſſen wir aber bedauern, daß ein Fürſt, ter einen 
Ehrenplatz in der Gedichte verdienen würde, durch das Treis 
ben einer ſelbſt- und herrſchſüchtigen Umgebung jo oft aus 
dem Pordergrunde der Zeitgeihichte verdrängt wird. 


Vom Main Bon Englands Neun Fatholifhen 
Pairs baben Sieben der Herjog von Norfolk, die Gra— 
fen Shremsburp und Fingal, die Lords Elifford, 
Petre, Dormer und Gtafford für die Reform 
geſtimmt; der einzige Lord Arumdel ftimmte dagegen, und 
der neunte Lord Stourton it nod nicht großjährig. Diefe 
Eriheinung gufammengeftellt mit dem Bemegungsfinne der 
fatboltihen Franzoien, Belgier, Staliener und Polen 
m Gegenfage zu dem legilimen Pblegma ber proteftanti 
fen Preußen, Schweden, Holländer und Dänen veranlaft ein 
befanntes Railonnement, mämlich, wie Religion und Staat 
ftets ſich nahe verwandt, und Die Ertreme oftmals "in Ber 
rübrung find. Wenn der Katholizismus das Prinzip der 
Freiheit wie das der Knechtſchaft im ſich ichließt, und tiefe 
gute und böfe Annenmelt auch durd dem ſichtbaren Freiheitds 
kampf der Patholiihen Nationen gegen die gleichfalls im Katho⸗ 
firismus erzeugte Congregation, den Bund geiftliher und 
weltlicher Ariftofraten verkörpert: will Der Proteftantis- 
mus, als religiöfes juste milien, auch im politiihen Leben 
die Mitte halten, nach der Vibelſprache nicht kalt und 
nicht warm feyn. Der Grund der politiihen Halbheit ent» 
fpringt wohl aus dem religiöjen Soſteme, welches einfeitig 
nur auf die Erfenntnig deutet, und durd feine Formenleer⸗ 
beit den zweiten , nicht minder wichtigen Theil der Menſchen⸗ 
ſeele auffer Acht läßt. Der Katholizismus wirft auf dad Ges 
mütb — und, wie er in ſchlimmer Richtung einen Fanas 
tismus anfacht, von dem vielleicht eine einzige Greuelthat 
alle in der Gefchichte ded Proteftantitmus vorfommenden Bere 
brechen aufwiegt, jo erweckt er im entgegengeiegten Falle frübs 
geitig in der Zugendhruft den Funken eines Enthuſias mus, 
zu dem das berechnende, laue Mittelding nicht erwarmen kann. 
Als ein Bild Liefer Theorie ericheint das proteſtantiſche 
Preußen, deſſen Staatsfoftem wohl nie zur Barbarei der 
Spanier umd Portugiefen berabfinfen, aber auch micht zu dem 
politifhen und gemütblihen Freipeitsleben der Franzojen und 
Polen hinauffteigen ann. Gin Verhältniß wie Süd und 
Nord, wie That und Wort! 





Baheriſches Voltshlaft, 





Eine conftitutionelle Zeitfchrift. 





Würzburg. 


Dinstag den 1. November 1831. 


Nro. A6, 








Mittel zur Aufhebung der Patrimonials 
gerichtsbarfeit. 


Der Verfaſſer des Artikels in Nr. 43 und 44 des Volks— 
blatts bat in einer Maren und iharf gedachten Daritellung nad 
gewiefen, wie unvereinbar ed mit dem Geiſte der Zeit, mit 
den Forderungen des conftitutionellen Syſtems, mit der Frei— 
beit und Wohlfarth der Völker ſey, wenn fih der Erbs und 
Kaufadel mit dem Könige in dad Recht der Gerichtsbarkeit 
theilt; er bat nachgewieſen, daß es ſchon ein Vergeben an der 
Nation ſey, wenn man dem Adel geitatte, Die nichtitreitige 
- Gerichtsbarkeit durch veredelte Schreiber beforgen zu laffen; 
er bat endlich nachgewieien, daß es eine unverantwortlihe Ders 
fihleuderung des Staatdvermögens ſeyn wirde, wenn man 
dem Adel für eine Befugniß, von der er feinen materiellen 
Vortheil gzieht, rechtlihermeile feinen ziehen ann, und bie er 
überhaupt nur vom Unrechtswegen bat, eine Entſchädigung bies 
ten mollte. Alle diefe Folgerungen find Mar, und dem vers 
nünftigen Rechte gemäß; allein noch it Damit die Art und 
Weiſe nicht gegeben, um die von allen Bernünftigen gewünſchte 
Auflöfung der Patrimonialgerichtsbarkeit zu erzwecken. 

Zwar bat der Verfaſſer angedeutet, daß die Auflöfung der 
adeligen Gerichtsbarkeit nie vom Minifterium erzweckt werde, 
fondern durch das Volk ſelbſt, durch ſeine Repraͤſentanten ber 
beigeführt werden müſſe; allein wir fünnen dieſe Meinung 
nicht zu der unfrigen machen, da dem Volke durdaus Fein 
Mittel zu Gebot itebt, einen Unfug abzuftellen, der leider! 
durch Die Verfaſſung ſelbſt fanftionirt it. Die Macht der ff 
fentlihen Meinung gebt kraftlos an Menfhen vorüber, die 
nur Durch phyſiſchen Zwang ihre Selbſtſucht beugen laſſen, ei 
nen Direften Zwang aber dürfen wir nicht zur Auflöſung 
eine? Inſtituts aufbieten, welches, wenngleich eine faatdrechtlice 
Anomalie, doch einen verfafungsmäßigen Rechtstitel für fein 
Daſeyn batz die Verfaſſung muß jedem Banern heilig fern. 

So wäre denn Fein Mittel vorhanden, um die Rechts— 
pflege in Bayern von ſolchen Schladen zu reinigen? O jat 
Daß ich von den Adeligen ſelbſt eine wahrhaft patriotiihe Ges 
finnung je erwarte, wird mir Niemand zutrauen, denn diefe 
Kate kennt nur ſich umd ihr Intereſſe, König und Vater⸗ 
land find ihnen ein feerer lang, es beweist dies die Geſchichte 
aller Zeiten, aller Volker. Als Plinganzer feine patriotis 
{hen Bauern gegen unfere ewigen Feinde, die Deftreicher, 
führte, fand ſich kein Adeliger in den Reihen diefer Braven, 
wohl aber. trift die Shmah des feilen Verraths viele joges 
nannte Edlen jener Zeitz Polen wurde das Opfer eines auf 
die ermachende Volfefreiheit eiferfüchtigen Ariftofratismus, und 
das engliſche Volt wird nur im bfutigen Kampfe den Egois. 
mus feiner 199 Tprannen brechen können. Bon diefem Stande 








erwarte ich für dat Wobl der Völfer nidtZmehr, ald von den 
Zefuiten und den ipaniihen Dominifanern, 

Auch auf legislativem Wege grünt und Feine Hoffnung, 
denn eben diefe Stafte, melde die Thorbeit ded Jahrhunderts 
zum dritten Factor der legislativen Gewalt rief, wird emig 
nur ibr Intereſſe wahrend, feinem Gefeges » Entwurf ihre 
Zuftimmung geben, weldher ihrer patrimoniafgerichtöbarlichen 
Herrlichkeit zu nabe treten Rönnte; es iſt Daber Tauſchung, 
wenn man glaubt, daß durch Herunterſetzen der Sporteln ein 
indirefter Zwang auf fie einwirken könne, denn fie werden 
einer ſolchen Ermäßigung ibre Zuftimmung verfagen; haben ja 
die Mitglieder der Adelskammer ſich bereitd gegen das etwas 
unbeaueme öffentliche Verfahren in Eivifrechtstreitigfeiten aus— 
geſprochen, da dieſes auch fie berühren würde, mährend Das 
öffentlihe Verfahren bei der Eriminafrechtöpflege nur die Kräfte 
des Staates in Anferuc nimmt. 

Es kann fobin Niemand helfen, ald — der König ſelbſt 
Es hat fih noch nirgends im Gebiete des conititutionelfen 
Staatsrechts ein Zweifel vernehmen laſſen, daß es ein Recht 
der Krone fen, alle Würden umd Aemter ſowohl im Eivif- 
ald im Meilitärdienft zur verleiten, und bei jenem geiftlichen 
Würden, bei welchen fie fi des Anftellungsrehts begeben bat, 
ihr Veto geltend zu machen. Wenn nım der König als Vor: 
bedingung zum Staatsdienſt nicht nur Kenntniß und anftändige 
@itte, fondern aud Waterfandsfiebe und Gemeingeift fordern, 
und allen Mitgliedern jener Familien, die durch das ftarre 
Feſthalten ihrer uſurpirten Gerichtsbarkeit ihre mangelnde Ba 
terfandsliebe beurkunden, den Eintritt im jeden Staatsdienſt 
verweigern, und diefen Grundſatz, ohne defhald eigene Orden: 
nanzen zu erlaffen, einige Jahrzehnte feitbalten wollte, dann 
würde, wie der Verfaſſer des oben berübrten Aufſatzes fagt, 
der trotzige Ritter wie der fhollenbejwingende Bauer am Fuße 
des Thrones fteben, von ihm fein Heil erwartend, als fihern 
Hort, ald Schirm und Schild ihn verehrend. 

Sch weiß nicht, ob unferes Königs Majeftät dem Troße 
dad Recht entgegeniegen wird, das aber weiß ich, daß Mit: 
und Nachwelt einen Fürften preiien würde, ber anf rein con 
fitutionellem Wege errungen bat, was unfere weftlihen Nach⸗ 
barn nur auf blutiger Bahn erobern Fonnten, 

Ich nenne dieſen Weg einen rein conftitutionellen , und 
erwarte, daß der Adel, welcher die, „gegen die Geiſtestyrannei 
der jündhaften teutihen Journaliſtik- gerichtete Eenjur Orden 
nanz vertheidigen zu müſſen glaubte, ſich über eine gegen die 
Tyrannei des Kolben s Nittertbums gerichtete Maßregel nicht 
beklagen wird, welche gewiß mit unferer Verfaffung und der 
Mürde der Menſchheit verträgliher ift, ald obengenannte Dr 
Donna, 





571 
Der 18, Oftober und Herrvon Shen R 


Eine Feier eigner Art wurde den Bewohnern unjerer 
Stadt am 18. Oktober bereitet. 

MWaäbrend die wahren Freunde det Vaterlandes mit tiefer 
Trauer, an dem Tage, der vor 18 Jahren die Morgenröthe 
einer jhönen Zukunft ſeyn follte, über Warſchaus rauchenden 
Trümmern und dem Grabe der polnischen Freiheit, der 
Früchte gedenken, die die Verbrüderung der 3 großen Mächte 
auf Leipzigs blutigem Schlachtfelde ums Retragen bat; während 
bei foldyen Betrachtungen, wir und an diefer Jahresfeier die 
teutihe Bruderband gegenfeitig reihen, und geloben follten, 
feitzubaften auf der Bahn der Freiheit, des Rechts, und des 
Lichts, zu wahren unfere Unabhängigkeit eben fo gegen öſtliche 
wie gegen weltliche Urfurpation bat Hr. v. Schenk, ange 
tban mit dem glänzenden Kleide feines Dienftes, in einer 
wertreiben Nete, gebalten in ter Mitte von Regensburgs 
Bürgern, auf der Höbe des Berges, der eint Walballa 
tragen foll, und überzeugen wollen , wie frevelbaft es few, des 
Königs Einkommen zu Ihmälern, und bat ſich nicht geſcheut, 
in einer zahlreiben Verfammlung, diejenigen verdädtigen zu 
mwollen,, die bervorgegangen aus des Volkes Wohl, berufen, 
für daffelbe zu ſprechen und zu handeln die Aufgabe ih— 
rer Zeit erfennend, mit männlihem Muth den unmirigen 
Korderungen einer  verblendeten Regierung entgegengetres 
ten find. — 

Wahrlich, eine mwürdige Feier ber großen Volkerſchlacht, — 
eine ungebeuere Ironie auf das Jahresfeſt von Teutſchlands 
Wiedergeburt, — ein unverantwortlihes Hohnſprechen deſſen, 
mad die Zeit erheiſcht, — mit einen Wort, — ein Berfabren, 
des gewiß eben jo wenig in dem Einn des freifinnigen Mo— 
narıhen liegt, der im vorigen Jahre an derjelben Stelle den une 
verbofenen Wunfch der Einigkeit Teutſchlands laut ausjprach, 
als es der Erwartung der Bürger Regensburgs entiprechen 
Fonnte, bier einen übelangebrachten Straf: Sermen zu verneh— 
men, während fie eine Gedächtnißrede der Zeit zu bören hoff⸗ 
ten, wo ibr geliebter König, in ihrer Mitte zu einem Ges 
bäude den Grund legte, was der Mit» und Nachwelt ange—⸗ 
bören fol. — 

Die Nee ift in Druck erſchienen. — Wir enthalten uns 
jedes Commentars, fie iſt ſelbſt ihr befter Commentar, Mir 
brauden wohl auch den Eindruck nicht zu ſchildern, den fie 
auf jeden wahren Freund des Woltd und Thrones gemacht 
bat, — Er drangt ſich von ſelbſt auf, wenn auch bin und 
wieder die beißere Stimme eines Aritofraten Diele Rede als 
ein Wort zu feiner Zeit erhebt, und manches Pfäfflein den 
Verfaſſer einer folhen im wabren Geift gefprocdenen Nede 
gar gerne durch ein Lebehoch präconiſirt hätte, 

Unbemerft kann es aber nicht bleiben, daß die Rede, wie 
fie jegt vor uns liegt nicht mehr jenes Produft iſt, welches 
und Hr. v. Schen?, mit (mir gefteben es) wirflihem Feuer 
und Prüitigen Ausdruck feiner Stimme vorgetragen bat. 





*) Wir glaubten auch dieſen zweiten Artikel über die 
Nede des Hrn. v. Schenf geben zu müſſen, Damit ſowobl 
das Publikum als auch Hr. v. Schenf fi überzeugen, melde 
Aufnabme ein folk unwürdiges Treiben bei den Bewohnern 
Regensburgs gefunden bat. Aus demſelben Grunde jegen 
wir bei, Daß und nod ein dritter Brief zukam des Jubaſts; 
„zn der Anlage empfangen Eie eine Rede, die als wurdiges 
Seitenſtuck zu jener des Landgerichts-Verweſers Hader in 
„Ihrem Blatte eine Zurechtweiſung verdienen moͤchte.“ 
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Es iſt nicht unfere Sache, zu unterfuchen, warum Das 
Geſchichtlein vom Dörfhen Poſſagno in Italien uns vorenthal⸗ 
ten, und erit narbber eingefloditen wurde; wir können es fers 
ner nur billigen, daß — nicht mehr der Staattrath, fons 
dern der Etaafsbeamte dem Staatsbürger gegenüberftellt, 
aud der allgeliebten Königin nunmehr erwähnt, und einer 
großmüthigen Stiftung gedacht wird, die der edle Fürſt 
von Taris zum Andenken an die Grundfteinfegung für vie 
Armen feiner Herrihaft Donauftuf gemacht bat, und die mohl 
an dem Jabresiefte ſelbſt eber einer paſſenden Erwähnung 
würdig gewefen wäre, ald die Civilliſte. 


Mit Net aber fragen wir, mo denn die Behaurtung 
geblieben iſt „Daß unſere Tagblätter die Bauten des Königs 
„den Merken des prunkfüctigen Ludwig XEV. und der 
v„agyptiſchen Pharaone gleih zu ftellen ih erfreden; mit 
Mecht fragen wir, warum jegt nicht mebr von denen die Rede 
it, Die fih Die Organe der öffentliden Meinung 
„nennen,“ warum der Theil des Volkes der bei den Leuten 
Beſchäftigung findet, nicht auch im ber gedruckten Rede ein 
„manchmal ſebr bedenfliher“ genannt, marım der 
Abſtrich der Eivillite jest dem Willen zugeſchrieben wird, 
mibrend er mündlich eine Kübnbeit, ein Waanif genannt 
wurde; — marum endlich erſt jept Das ‚Vertrauen zu 
dem Nedtsiinn und der Einſicht eine‘ großen 
Theiles der Stände» erwacht it, von welchem bei der 
Rede ſelbſt etwas gehört zu baben wir uns nicht entfinnen. 

Scheut ih Hr. von Schenf das der Preſſe zu über 
geben, was er in einer achtungswerthen Verſammlung auszu ⸗ 
ſprechen ſich nicht heute? Oder, — iſt er etwa zur beſſern 
leverzeugnng gefemmen, und bat er, der Ediöpfer der Gens 
ſur⸗Ordonnanz, felbjt mit Punfifertiger Hand die Scheere der 
Cenſur an fein eignes Werk gelegt? 

Wir wollen das Legtere glauben, müſſen wir doch zuge: 
fteben, daß feloft Hr. von Schenk ein Kortihreiten beurkfuns 
bet, wen er 1831 den Genpfien jeder chriſtlichen Kirche 
(in der gedruckten Rede fogar jeder Kirche) ihren Gbrems 
rlag in der Walballa einräumt, wo er 1830 jwar einen Tb os 
mas a Kempis und Mifolaus von der flüe, abır 
feinen Eutber und Melanchton zu finden wußte. — — 

Wie dem aber auch few, ſomit ftebt feſt, daß wir ten 
ſchwachen Minijter bemitfeiveten, und bei feinem bedauerlichen 
Nücdzug, durch fremden Cinflug irrgeleitet glaubten, jegt aber 
feiver erkennen muͤſſen, Daß er abſichtlich das Volk gegen die 
Verfaſſung und feine Vertreter aufregen will, daß er bier, 
wo er feinen Gegner finden konnte, ter ibm die Stirne both 
ungeiheut eine Verſammlung ſchmähte, in deren Mitte er ſich 
wahrlich nicht mit Ruhm bedeckte, daß er es nicht unter feiner 
Würde bilt, um die Zuneigung feiner Umgebung durch Ge 
meinpläge platter Schmeichelei zu buhlen, und jo auf einem 
Weg die Gunſt des Monahen fih zu erhalten hofft, den der 
gerechte Ludwig gewiß nicht billigen Fann. — 

Dir Schillers Phädra möchten wir ausrufen: 

Mög’ dir's der Himmel lohnen nach Berdienft, 

„Und Deine Strafe ein Entjegen feun | 

vrür Alle, die mit ſündlicher Geſchäftigkeit 
„Wie Du, den Schwächen ibrer Fürften dienen, 
"Und noch binftoßen, wo das Herz ſchon treibt, 
„Und ums den Weg des Frevels eben machen. 


„Berworfene Schmeicdter, Die der Himmel und 
„In feinem Zorn zu Freunden bat gegeben! — 


Bon einem Zubörer am 18. Dit. 18831. 
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Das Schidfal des bayeriihen Preßgeſetzes. 


Unter der Meberichriit »Teutichlands Echander bat die 
Tribine in ihrer 117. Nummer dad Reſultat der 124. Citung 
der Abgeordneten: Kammer mitgetbeilt, Dabei aber jene Mäßi— 
gung und Toleranz gegen anders Meinende, melde ein libe— 
rales Blatt charafieriiren jollte, in bobem Grade verläugnet, 
Der Verfaſſer jenes Artikels bezeichnet den zweiten Präidens 
ten ald den Mann, der namenloje Schande über Teutihland 
gebracht, und mit freiem Willen unſer Vaterland durch 
die Ceuſur beichimpft babe. Dem unbefangenen Leſer werden 
die Hebertreibungen nicht entgehen, melde in dieſem heftigen 
Ausfall gegen Profeffor Seuffert liegen, um jener willen 
aber, die in dieſer Eache eben fo wenig unbefangen find, als 
Herr Dr. Wirth felbit zu fern fcheint, können wir eine, wenn 
gleih unangenebme, Polemik mit einem und befreundeten 
Blatte nicht vermeiden. 

Wenn ein Nbgeordneter ein Motum führt, oder einen 


Antrag fellt, der mit unſerer heiligſten Ueberzeugung im ſchrof⸗ 


fen Gegenfag fteht, jo mülfen wir doch vor allem unterjuchen, 
06 der Abgeordnete feinen Antrag in Folge einer beionnenen, 
jedem Egoismus fremden Ueberzeugung geftellt bat, oder ob er 
Dabei einem fremden Willen als feiles Organ dient. Wenn 
Herr Dr. Wirtb von einem Abgeordneten, der fo mande 
Bürgihaft feines pflichtlreuen und unerſchuͤtterlichen Charakters 
gegeben, nnd namentlich Die Staatsregierung bei ihrer empfinds 
lichten Seite angegriffen bat, annehmen Fönnte, daß er gegen 
feine Ueberzeugung geſprochen babe, oder daß er die Ueber— 
geugung des Abſolutismus zu der feinigen gemacht babe, Daun 
dürfte ein firenger Tadel gegen Seuffert des Beifalls aller 
Gutgefinnten gewiß ſeyn; wenn aber Seuffert der Stimme 
der 43 ehrenwerthen Deputirten, melde für augenblickliche 
Aufhebung der Eenfur ſtimmten, deßwegen nicht beiteitt,, weil 
er zu wiſſen glaubt, daß eine fofortige Aufbebung der Cenſur 
durchaus nicht erreicht werden Pönne, umd ſohin nur in feiner 
geitellten Modifikation einiges Heil zu finden bofit, dann mag 
er vielleicht geirrt haben, aber Irren — iſt menſchlich. 

Es ift bekannt, daß die Hammer der Neichtrithe derjeni: 
gen Motififation der zweiten Kammer, welche der Cenſur dis 
plomatiiher Zeitungs »Artitel nur noch eine ſechsmonatliche 
Dauer geitaftete, ihre Beiftimmung verfagte, es iſt und aus 
ucerläfiger Quelle Die Nachricht geworden, daß dieſe jeder 
politi ſchen Entwicklung feindliche Kammer der genannten Mo: 
dififation nie beigetreten wäre, wenn and die Sammer ihrem 
früheren Beſchluß treu geblieben wäre, Da nun in Folge einer 
ſolchen Nichtvereinigung der beiden Kammern dat Prefgefer noth⸗ 
mendigermeife ganz Durchgefallen wäre, und da man auf der andern 
Seite in Münden unverbofen von der Reſtauration der Cenſur⸗ 
Ordonnan ſpricht, fo fürdtete Seuffert, es könnte das 
baveriſche Bolt ſelbſt die Vortheile einer für die innern Ans 
gelegenbeiten freien Preſſe verlieren, und glaubte fobin dieſe, 
fo wie die Freiheit der Preſſe im Allgemeinen dadurch retten 
zu Fünnen, dag er vorſchlug, es möge der zur Aufbebung aller 
Eenfur auf 6 Monate geftelfte Termin bis zum Schluß des 
nächiten Landtags erweitert werden, fo dag, wenn durch den 
nãchſten Landtag die Cenſur nicht ausdrücklich wieder einge⸗ 
fuhrt wird, dieſelbe geſetzlich erloſchen iſt. 

Daß ein ſolcher Antrag, welcher nur durch ein lebendiges 
Intereſſe an der Sache der Freibeit im Allgemeinen und der 
Preßfreibeit ind Beiondere erzeugt wurde, den Antragiteller 
ſelbſt entehre und als einen Mann bezeihne, über welchen 
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Teutſchland die Wehklage anſtimmen muß, dieſes iſt eine Bes 
bauptung, die wahrlich feinen freundlichen Klang bat, und von 
den beionnenen Fiberafen höchſt mißbillige werden muß. Aber 
auch phantaſtiſche Menſchen werden jih bald überzeugen, daß 
ein folder Antrag von feinem Feinde der Preßfreibeit Fan, 
denn auch dieſer Antrag — bört unfere Prophezeihung! — 
wird die Zuftimmung der Mriftofraten » Kammer nidt ers 
balten. . 

Wenn wir aber der teutichen Tribüne gegenüber die mit Grüns 
den unterjtügte Meinung ſolcher Männer, an deren guten Willen 
au zweifeln, wir feinen Grund baben, etwas ruhiger beurtbeilen, 
fo haben wir deßwegen unſere früberen Grundfäge binfichtlich der 
Sache ſelbſt nicht verliugnet, denn wenn wir auch nicht entſchei⸗ 
den wollen, ob die Bebatrlihkeit der Dreiundvierzig oder die be 
rechnende Machgiebigfeit des zweiten Präfidenten durd ben 
beifern Erfolg gerechtfertigt werde, fo können wir und doch 
nicht von der Ueberzeugung trennen, daß der, welcher fih aus 
der feiten Ctellung gerechter Forderungen verdrängen läßt, 
eine Niederlage erlitten bat, und bei dem gefteigerten Selbit- 
gefühl des Feindes kaum einen ebrenvollen Frieden erwarten 
kann; wir loben und daher den Muth und die männliche Aus: 
dauer der in der öffentlihen Meinung gefeierten 43 Abs 
geordneten, 





Unier legtes Wort über die »alte und neue 
; Zeit“ 


Diefe Zeitfchrift liefert in ihrer 29. Nummer unter der 
Aufſchriſt Omnia Vanitas unter andern auch Betrachtungen 
über die Luſtſeuche, und zwar mit unverfennbarer Hindentung 
auf einen ſehr ebrenmwertben Abgeordneten; und damit diefe 
Anfpielung Zedermann verſtändlich fen, gibt fie am Schluſe 
dei Blattes nod eine „Notiz aus der bayerischen Deputirten« 
Kanımer ‚+ für deren Aufnabme gerade in dieier Nummer mar 
fo beiorgt war, daß ihretwegen die legte Spalte enger gedruckt 
werden mußte. 

Mit dieſem Artifel hat die Hofzeitung den möglichſten 
Grad der Gemeinbeit und zugleich der Unklugheit erreicht, und 
wir haben deßhalb nur folgende furze Erklärung abzugeben. 
Bor kurzer Zeit bat fih ein Oppoſttionsblatt in jo meit 
vergeiien, unſerer Staatöregierung Pradifate beizulegen, die 
ſelbſt bei den Liberalſten mit Migtiligung aufgenommen wur: 
den; wenn aber unfere Staatsregierung den obenbezeichneten 
Artitel det Herrn Kalb als balboffiziellen paſſiren laßt, 
Bann dürfte fie allerdings böhfte Nihtahtung im In- und 
Ausland treffen, da fie fih eine Gemeinbeit zu Schulden foms 
men ließe, die ſich ſelbſt jene Blätter, welche Herr v. Ruds 
bart mit Recht ein literariſches Gefpei nennt, noch nicht ers 
faubt haben. 

Wir unferer Seits find nicht gefonnen, uns mit einem 
Gegner berumzutummeln, der fih nur auf dem Mifte in fei- 
nem Elemente befindet, und deshalb hat von nun an alle Pos 
lemik zwiihen dem Bolfsblatt und Herrn Kalb ein Ende; und 
da ſelbſt der, welcher ein foldhes Blatt nur leſen mag, fich ſchon 
halb und halb unter die Kleie mengt, fo erſuchen wir die Poſt⸗ 
Zeitungs » Erpedition, uns mit der ferneren Zufendung diefer 
(menngleich von und bezahlten) Zeitſchrift zu verfchonen. 

Gifenmann. 





Zur Zeitgefhidhte, 
Griechenland. 


Paris, %. DOM. Durch Telegraphen von Toulon iſt 
die Nachricht angelangt, daß der Präſident Capodiſtrias 
ermordet worden iſt. (B. 8.) 


Teutſchland. 


Kaſſel, 4. Oft. Im einer der letzten Sitzungen der 
Ständererfammlung trug Hr. Jordan in Kolge früherer 
in vertrauliher Sitzung Etatt gefundenen Berathungen ein 
von ihm gefaßtes Schreiben an die bobe Staatsregierung vor, 
worin dieſelbe erjucht wird, »burd ihre Gefanden in allen 
eonftitutionellen Staaten Teutichlands dahin zu wirken, daß 
deren ‚Bevollmächtigie am Buntestage beauftragt würden, bins 
füro nad rein = conjtitutionellen Prinzipien zu ftimmen, die 
Verwirklichung der, den Teutihen durch Die Bundesafte zu⸗ 
geſicherten, Freiheiten ſich angelegen ſeyn zu laſſen, und 
Teutſchland dem Ausland gegenüber allenthalben zu vertreten, 
wo es ſich um europüihe Angelegenheiten handle.» Daran 
ſchloß ſich auch Das Geſuch: „Lie Staatsregierung möge der 
Verſammlung über den Erfolg diefer Bemühungen demnächſt 
Auskunft ertbeilen. Diefe Gedanfen bildeten ungefähr den 
Grund des in freier, männlicher Sprahe abgefaßten Geſuchs. 
Um Mißdeutungen zu verhüten warb zwar beſchloſſen, noch 
einige Säge genauer auszudrüden; allein feinem Deputirten 
mar es auch nur eingefallen, den Saal zu verfaffen, fein 
Minifter hatte daran gedacht, den Ständen ein fo verfafungs« 
mäßiges Recht zu beftreiten, und der Herr Landtagsfommilfär 
war fern davon, gegen das Abſenden eines ſolchen Schreibens 
ju protefliren. 


Bom Main. Im Sept. 1331 ſtand Bavern an der 
Pforte zu feiner Größe. Die große Macht, die vor 24 Jah⸗ 
ren zum Lohne treuer Bundesgenoſſenſchaft den Bayeriſchen 
Koͤnigsthron ſchuf, neuerdings in bedrohter Lage ſah ſich voll 
Zutrauen nach dem alten Freunde um. Es ſollte kein unges 
lobnter Dienſt ſeyn. Die Freundſchaft wäre reichlich, vielleicht 
mit der Herrſchaft über Suͤdteutſchland bezahlt worden, und 
das dazumal von dem Zujauczen aller Bölfer begrüßte Dreis 
farben: Panner verfündete dem Unternehmen den fiheren Sieg. 
Da ſchlug der eine Regent unmillig die Pforte zu, und Bayern 
blieb, was es war, ein Stu des zerftüdelten Teutſchlands. 
D daß nicht ein Hebel das andere erzeugte, daß Fremdenhaß 
nicht blind machte im der Sache des eigenen Vaterlandes] 
Die Hand verweigert man dem einſtmaligen Räuber der teut⸗ 
ſchen Ehre, während man mit dem Fuße auf dem entebrten 
Teutihland ſteht. So dachte und fat denn doch der alte 
Kaifer nicht, der die große Aufgabe feines Lebens in der 
Bereinigung aller Teutihen, und darum Die blau und weiße 
Farbe von der Oſtſee bis jenfeits der Alpen flattern ab. Er 
kannte die Beſtimmung eines kraftvollen Volfsftammes in 
ſhwantender Zeit, das durch Segen und Fülle der Natur bes 
fimmte Verbältnig der Donau Rhein: und Mainbewohner zu 
den übrigen Germanen. Für das Erkannte focht und litt er; 
denn fein Vaterland galt ibm mehr als das eigene Gluͤck und 
Rube, das Ehrenmal der Geſchichte ſtand ibm böber als die 
Gunſt und Greundihaft mächtiger Hofe. Dafür hält ihm fein 
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Bolt durch Jahrhunderte in fo werthem Angedenken, ald er 
fein Feben bindurd fein Volk hielt, 

Der Purpur altert wie dad Bettlerfleid, und der Fürft 
gebt ſchlafen wie der gemeine Mann. Das Grab ſenkt tau—⸗ 
fend Namen in Vergefienbeit; nichts bleibt übrig ald Die Tha— 
ten, der Nachruhm. Warum bläßt ſich das Leben jo oft freis 
willig die einzige Leuchte für und nach dem Tode aus? Es 
if ein Unterichied zwiihen Eterben und Sterben — zwiſchen 
der Todesftunde der Gemohnbeitömenihen in Hütten und 
Pallälten, die binter ſich die abverdiente Alltäglichfeit ihres 
Tagwerks, vor fih die mehr geboffte als geglaubte Önaden: 
welt ibrer Confeſſion ſehen — und der Todesjlunde eines 
Mannes, der wie der niederfigende Wanderer noch einmal 
mit ſchwimmenden Auge fein ungewöhnliches Thatenfeld über 
frablet, und mit einem Conto auf die Menichbeit vor dem 
bimmliichen wie vor dem Gerichte der irdiihen Nachwelt erfcheinen 
kann. Wer in Diefer Zufammenjtellung das Spiel der Pbantafie 
fiett, der halte das Leichenbett eined Kaiſers Conrad und 
das eines Gewobnbeitsprinzen aneinander, und vergleiche das 
brediende Auge des Beſiegers nordiſcher Barbaren, des noch 
mit dem lesten Hauche Segen fpendenten Baterlandsfreundes, 
an deffen Bahre das civiliſirte Europa weint — mit dem auds 
drucksloſen Antlig eines Namenkaiſers, ber in feines Lebens 
Behaglichkeit oder Laune das Gluck und den Ruhm feines Bol 
tes juchte, und nun mit dem Tode feine that» oder erkennt 
nißloſe Untermürfigkeit unter die ihm beherrſchenden Verhält⸗ 
nie beftätigt, von innen freud- von außen leidlos, nur in 
Bulletind und diplomatiihen Eircularen betrauert. Dieſes Bild 
der Wirklichkeit balte fich jeder Zmweifler nabe vor Augen, und 
fege dann das Gefühl, die Ehre, ja ſelbſt die egoiſtiſche Spekula⸗ 
tion zum Richter ein. Reflerionen über Leben und Tod, Thaten 
und Nachruhm jollten den vom Schickſal hoch Geftellten mehr 
anliegen als den Pilgern der Tiefe; denn für jene nur ers 
fhöpft ih fo ganz die Wahrheit des Spruchs : 

„Was ift ein Augenblid? Oft eine Ewigkeit — 

„Was eine Ewigkeit ? Oft nur ein kurzes Heut! 





Befanntmahbung. 


Der Redakteur der teutihen Tribüne Bat erflärt, daß er, 
um den mannigfaben und fältigen Ebifanen, in Münden zu 
entgeben, mit jener Zeitichrift in den Rheinkreis wandern, 
und ſich unter den Schuß der dortigen Gerichte ftellen werde, 
Damit aber auch von Leite der Druckerei, befonders durch 
etwaige Strafandrobungen der Regierung gegen die Druder 
ihm bei ter Heraufgabe der teutihen Tribune fein Hinderniß 
erg werden fönne, jo ift er geſonnen, ſich eine 
eigene Drusferei mit einer Schnellpreſſe anzufhaffen. Den 
dazu erforderlihen Aufwand von 10,000 Gulden will er durch 
Aktien beftreiten,, und bat das conftitutionelle Teutichland eins 
gelaten, ibn auf diefem Wege zu unterftügen. — 

Da er jeine angekauften Gerätbfbaften den Aktionärée als 
Hypothek·Objekt verſchreibt, und die Tribüne eine ſchoöͤne Rente 
abwirft, jo find jene, melde für die Preßfreibeit mehr als 
Worte haben, durchaus micht gefährdet. Die Aufforderung des 
— Dr. Wirth, iſt bis jest auch nicht ohne Erfolg > 

‚ die Zahl der Aftionärs iſt ſchon bedeutend, auch ın Wurzs 
durg find mehrere Aktien unterzeichnet morden — Demobnges 
achtet würden wir Herrn Dr, Wirtd ratben, wicht blos Aftten 
zu 50 fl., ſondern auch melde zu 25 fl. zu maden, da nicht 
* Freund der Preßfreiheit 50 Gulden entbehren kann, und 

a andererjeitt ein Unternehmen ſchon dadurch geſichert wird, 
wenn Diele Dabei betheiligt find. 





Bayeriſches Voltshlast, 





Eine conftitutionelle Zeitfchrift. 





Würzburg. 


Donnerstag den 3. November 1331. Nee. 47, 








Ueber den baverifhen Militärs» Etat. 
Zweiter Artitel, 


In dem erften Artikel ) über den Militir:Etat in Bavern 
find die Gründe angegeben worden, warum das Militärſoſtem 
‘“Baperns nur ein defenſives ſeyn denne, und ed wurde daraus 
der Schluß gejogen, daß deſſen bemwafinete Macht nur in dem 
Kern eines ftebenden Hefres, etwa dem dritten Theile feines 
jesigen Effektivſtandes, alles übrige aber in einer nicht zum 
gewohnliben Dienſt verpflibteten allgemeinen Landesbewaff⸗ 
nung — Landwehr — beiteben müſſe. Hier foll nun in eini- 
gen Hauptzügen angedeutet werden, auf welhen Grundlagen 
eine ſolche Landesbewaffnung zu Etand gebracht werden könne, 
in welcher Beziehung fie zu der Pinie zu fteben babe, und wie 
ſich die Sache im der Uebergangsperiode aus der alten in Die 
neue Ordnung getalten würde. 


Daß fein förmlicher Orgamifationsvlan gegeben werden 
wolle, bedarf fauım der Erinnerung; es handelt ſich bier ledig⸗ 
lich um Begründung der Principien, welche alles Detail aut: 
ſchließt. Ob eine Compagnie 100 oder 150 Mann ftark fen, 
3 oder 4 Offiziere haben, wie viele Eompagnien ein Bataillon, 
wie viele Bataillone ein Regiment bilden, ob man in jwei 
oder drei Glieder aufitellen muſſe, mie die einzelnen Landwehr 
RNegimenter oder Bataillons in Corps vereinigt werden kön⸗ 
nen x., alles dieſes find Fragen, Die zwar an und für ſich 
ibre Wichtigkeit haben, bier aber micht in —— kommen 
Fönnen. 

Wenn man die Grundfrage: mas foll, * kann eine 
Nationalbewaffnung ſeyn? im ihrer ganzen Tiefe aufzufaſſen 
ſtrebt, und dazu Anhaltspunkte in den bereits beitebenden Eins 
richtungen der verſchiedenen europäifhen Staaten fucht, fo 
findet man zwar febr finnreiche, in ihrem ganzen Umfange big 
ins Meinite Detail vollendete Spfteme; neben dem ftebenden 
Heere zahlreiche Landwehren, Nationalgarden , mobile Legionen 
oder wie fie immer heilen mögen, nach Alter und Klaſſen eins 
getheit, und mehr oder minder zur Verſtärkung des Heeres 
disponibel, aber nad einem brauchbaren Mufter einer wahrs 
baft nationalen, aus dem Eitten und Einrichtungen des bürs 
gerlihen Lebens hervorgehenden Volksbewaffnung, in welcher 
die MWehrkraft des Staates in inniger Wereinigung mit den 
Sntereflen feiner Bewohner, fhügend nad Außen, und inofs 
fenfiv nah Innen dafteht, ſucht man vergebens. Alle die vers 
ſch ie denen Organifationen behandeln die Landesbewaffnung als 
ein Aggregat des zum willkührlichen Gebrauche der Megierun- 
gen vorbebaltenen ftebenden Heeres; auch die Landesbewaff- 


*) Rro. 26 und 27 des Bolkshfatts: 





hung joll da im Princip nichts anders feun, als die Finie, 


and es ſoll zwiſchen beiden nur der Unterichied obmalten, daß 


das eine verfügbarer iſt alt Die andere, indem das eine zum 
Dienſt anmeiend, die andere als ihre Kriegsreferne, als eine 
Anftalt angeieben wird, in welcher die übrige Manuſchaft nach 
Ermeſſen ter Regierung zum $trieg geübt und bereit gehalten 
wird, 

Das alte Recht des freien Wehren, Waffen zu tragen, 

die von Jugend auf in ihrem Gebrauche eingeübten Söhne 
bei dem Eintritt in das Manndalter aud eigenem Recht wehrs 
baft zu machen, zum Schutz und Schirm der Gefeke und der 
Verfaſſung nur den in dem öffentlichen Angelegenbeiten ſtimm⸗ 
berechtigten freien Mann zu berufen, und die Bedingungen 
der Selbſtſtändigleit des Staates in eigener, nicht vom böbe 
ven Befebl abhängigen Kraftentwidlung zu fuchen — ift in 
dem Abfolntismus von Negierungen untergegangen, Die dem 
Bürger, was ibm ald Recht gebührt, nur ausnahmsweiſe ums 
ter mißtrauiſcher Aufiicht als Gebot aufzulegen, oder ald Gnade 
fatultativ zuzugefteben gewillt find. 
j Das naturlihe Berbältniß iſt fomit umgekehrt; die aus 
Männern mit dem vollen Staatsbürgerredite beftebende Lane 
desbewaffnung iſt der untergeprönete, der dienende, und dig 
größtentbeild aus Jüngfingen ohne Staatsbürgerreht gebildete 
ftebende Heeresmacht ift der Befehl gebende, der im Rang 
böher geftellte, der privilegirte Theil, 

Wenn man in den Zeiten, wo man die innern Angelegen: 
beiten der Staaten minder nad politiihen Spefulationen , als 
nad den einfahren Begriffen von den Rechten behandelte, Die 
einem jeden nach jeiner Totalftellung zum Staate zufamen, 
eine Einrichtung bätte treffen wollen, vermöge welcher die 
Wehrkraft der Männer unter die Abhängigkeit ihrer zum Waf— 
fendienft berufenen politiih unmündigen Söhne geftellt, die in 
Schaaren vereinigten Sünglinge als die privilegirten Maffen: 
träger erflärt worden wären, die Männer aber nur dann Die 
Waffen hätten ergreifen dürfen, wenn ihnen die Erlaubnig 
ertpeilt worden, fih den Schaaren der Zünglinge anzuſchließen, 
und von deren Anführern den Befehl zu empfangen, fo würde 
man einen ſolchen Einfall wohl nur befichelt haben. Jetzt hat 
man fih zwar an das Verkehrte gewöhnt, indeſſen konnte das 
Unternehmen, eine vom Bolfe autgefhiedene, ſtets brauchbare 
Militärmaht zu errichten, und vom Volk geihieden zu erbals 
den, da ed unnatürlich ift, einerfeits nur mit ſehr großen Stös 
rungen der gefellihaftlihen Berbaltniffe, andererfeitd nur mit 
unverhältnigmäßig großen Koften zu Stand gebracht werden, 
ohne gleichwohl den Zweck zu erfüllen. Der Verſuch, die Auf: 
gabe zu loͤſen, immer eine zablreiche fampfluftige, aus den 
fräftigiten inteligenteften Männern zufammengefegte Armee zu 
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haben, mußte immer aufd neue gemacht werden, denn bei je 
dent Krieg, welchem ein etwas laͤngerer Frieden vorangegangen 
war, fand fih, Daß die Armee, wenn man fie zu etwas ans 
ders, als zu Paraden und zum Scredem der eigenen Unter⸗ 
tbanen brauchen wollte, unendlich vieles zu wünſchen übrig 
fie, und zum Schlagen erft wieder brauchbar gemacht werden 
mußte. : : Ä 

Ein Militär, welcher ſich ſchon in den erften Jahren des 
conftitutionellen Lebens von Bayern fih mit Unterſuchungen 
über die Stellung ded Webrftandes zum Staat beicäftigte, 
und die ftaatöverderblihen Mängel der jet beftebenden Ein: 
richtung nur zu gut fühlte, fagt in einer im Sabre 1822 ber: 
ausgefommenen Schrift *) die Wehrverfaſſungen zweier Staa 
ten des Altertbums gegeneinanderftellend, in dieſer Beziehung: 


„Zu dem jmeiten (zu einer auf die bürgerliche Verfaſſung 
„gegrundeten Wehranſtalt) bat ein jeder woblgeordnete Staat 
„ie Mittel... Je beifer. feine Verfaſſung, je mebr Dem Burger 
„daran gelegen üt, fie zu erhalten, um jo mehr wird die mo— 
„raliiche Kraft des Heeres gefteigert. 

„Rom überlebte den Tag von Cannä, unb der große 
„Sieger an der Spige feines furdhtbaren Heeres wagte es 
„nicht, fih der Stadt zu näbern, im welder der Augenblick 
„der Gefabr, den jeine Berfailung liebenden Bürger zum Hel— 
„den begeifterte, in der es mur eines Mufes bedurfte, um 
„Zegionen kampfgeübter Bürger auszuſenden. . 

„Das reiche Kartbago, mit dem größten Feldherru per 
„Zeit, aber mit einem Soldatenbeere, welches Dem Land fremd 
‚war, fel Durch Die einzige Schlacht bei Zama. 

„Dreizebn Jahre fiegte Hannibal obne linterbrechung über 
„Rem, und Rom ftand feit auf feiner bürgerlichen Wehrver⸗ 
Fcaſſung. Sein Schickſal bing nicht an die Perfönlicfeit, eins 
„jelner Männer. Nicht Scivio wurde des großen Hanmibals 
Meiſter, ſondern die herrliche Wehrverfaſſung ſeines Waters 
„landet. Alle Bürger mußten gefallen ſeyn, wenn Rom. fein 
„Heer mebr haben ſollte; mo Bürger waren, Da waren die 
„Legionen geordnet, bereit fürd Vaterland zu fiegen oder zu 
„sterben. Als Rom feine bürgerlihe Wehrverfaſſung aufgab 
„und an deſſen Stelle ein Soldaten: Imititut ftellte, da fiel 
„der mächtige Staat, \ j 

„Die burgerlihe Wehrverſaſſung gibt zahlreiche tapfere 
„und unvertilgbare Heere, fo lange der Staat noch Männer 
„bat. Um den Krieger bei der Fahne zu balten, bedarf es 
„da keines reichlichen Soldes, er ſammelt ſich um fie, um jeine 
„Gelege zu ſchuͤtzen, und es genügt, fo viel_aufzubringen, als 
„er bedarf, um die notbwendigen Bedürfniffe zum Leben und 
„zum Kampf anzuihaffen. ' 

"In Rom, bierin das Vorbild aller Zeiten, galt ald erſtes 
"Mittel den Staatszweck zu erreihen, die Sicherheit, unter 
wder Gewäbr einer wohlgeoröneten Wehrverfaſſung. In Non 
„war alles auf den Krieg berechnet, jedes andere Intereſſe 
„untergeordnet. Mom in den Zeiten feiner Blüthe, batte 
„keine gelebrten Richter Feine tbeoretiich » gebildete Verwalter 
der öffentlichen Gefälle, aber Der Nomer liebte feine Vers 
„falung, achtete Die Geſetze, bielt ftreng an feine Pflicht und 
„war eine Sklave feines Eides. Im den fhonen Zeiten der 
"Republik war feine Klage über die Rechtspflege, und eine 
“Beruntreuung der Effentliben Gelder mar unerbört, Ob 
der Beamte gelebrt fen, kümmerte ven Römer weniger, wohl 
waber, ob er redlih, ob er eim guter Bürger ſey, ob er für 
„dad Vaterland gefochten babe; wenig lag ibm daran, ob ber 
„Richter nach dem tiefften Wiſſenrecht ſprach, wenn er es nur 
enach gutem Gewiſſen tbat; mochte er im Streit über Mein 
„und Dein; aus Mangel größerer Einficht, den Bürger um 
weine Furche feines Aders verkürzen, wenn er nur bei der 
„Legion nicht Bürgerblut und Bürgerleben durch Unwiſſenheit 
„im Kriegsweſen oder durch Feigbeit vergeudet hatte, Nicht 
„fünklih war der Staat verwaltet auf Koften der Wehrver— 
»fallung, aber der Bürger war glüclih und die. Yegionen 
.iorgten, daß Fein Feind den vaterländiihen Boden betvete. 


*) Betrachtungen über Staatöverfafung und Kriegsweſen, 
insbefondere über die Stellung des Wehritandes zum Staat. 
Den Herrmann Beisler, königl. bayeriſcher Hauptmann ug 
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"Die Nömer wußten, daß ein feindlicher Cinfall mehr Unheil 
"uber Das Land bringe, als zehn Jahre der gelehrteſten Ver— 
„waltung wieder gut machen koͤnnen. Der Dienſt im Feld 
„war wohl ein Weg zu GEbrenitellen, aber im Heere ſelbſt 
„machte man nidt jein Gl; da waren feine einträgliche 
»lebenslänglibe Stellen zu erbalten, und bie Legionen waren 
„nicht, wie unſere Negimenter, Invalidenanftalten für alternde 
„Offiziere, Die den jüngern kraͤffigern Waffenbrudern im Wege 
„eben und ihnen Muth und Lujt zum Dienfte benebmen; 
„die im Felde nicht mebr fort können und hinter der Armee 
„liegen bleiben, nach tem Strieg aber ſich wieder herbeifinden, 
„um, da font nicht für fie geſorgt iſt, ſich wieder auf den ale 
‚ten Pa zu fegen. In der Legion waren nur Ruhm und 
„Anfprude zu arndten, denn 8 Feldjüge mußte der Adeliche 
„und 16 der Unadelihe gemacht baben, wenn er Anferüce 
„auf ein Öffentliches Amt baben mollte. Kein öffentlicher 
„Beamter war in Mom, der nicht dieſe Bedingungen erfüllt 
ebatte. Taufende von Reamten, Hunderttaufente von Bürs 
„gern maren ſtets bereit im Augenblide der Gefahr die alte 
»rubmvolle Stelle in der Fegion wieder einzunebmen. Darum 
„fonnte die einzige Etadt Rom beute Legionen Eonffribiren, 
"nnd morgen dem Feind entgegenſchicken; darum waren die 
„meuen Legionen von demfelben Gebalt wie die, melde jahres 
re im Feld geitanden. Beamten und Bürger , waren fie 
„auch von Sugendauf in Der Achtung der Gelege erzogen, 
„lernten Selbſtbeherrſchung in der Legion, jene von der ſtren⸗ 
„gen Disciplin unzertrennlihe Ordnung, und endlih das 
„Selbſtgefuhl ihres eigenen Wertheb.“ 

„Gelehrt war Roms — nicht, aber ſie 
„ſicherte die Moblfahrt des Staates, als die Römer ihre 
„großen Rechtsgelehrten batten, da maren bie Dein des 
„Rechts vorüber und die Kraft des Staates verlegt. _ 

„Das iſt Die nicht zu berechnende Stärke folder bürger: 
„licher Wehrverfaſſung, daß, mäbrend fie dem Staat weni 
»foftet, fie das Heer zum Schauplatz der edeliten Kräfte d 
„Volkes madıt. Denn wenn der Dienft im Heer und nur 
"er Auferuch auf ffentlihe Aemter gibt, und rubmvoller 
„Kriegsdienſt und Ehrenzeichen dieſe Anſprüche fteigern, 10 
‚Mird, wer immer Mutb, Kraft und Geift in ſich fublt, ſich 
„„ur Fahne drängen, um metteifernd, ın den Praitoolleiten 
„Jahren des Junglings» und des Mannesalters,, den dem 
„Berdienft geiherten Lohn in Öffentlihen Aemtern der Staats- 
„verwaltung zu verdienen. An regem Dienfteifer und in vas 
„ſchem —* werden da die Grabe durchlaufen, in welchen 
„längeres Verweilen träge und mutblos macht. Edler Ebr: 
‚geiz findet da, nicht alterntes Verdienſt ein Audenken ebes 
„maliger Tauglichkeit, das fih auf den Stufen häuft, Die es 
‚Abn zu erflimmen drängt; Jugendkraft tritt dem Feind ent: 
„gegen und der Staat erbält Beamte, die in den Grundjägen 
A Ehre genäbrt, an Ordnung und Geborſam gegen Das 
„Gele gewoͤhnt und in der Liebe zur Megierung geftärft, im 
„Der rubigen Verwaltung üffentlidier Aemter nur einen Lohn 
„ihrer Anitrengung zu finden feinen, um bereit zu ſeyn im 
„Rugenblicke der Gefahr, ibn mit dem Degen in der Fauſt 
„at zweitenmal zu verdienen.” ’ . 

„So mar es in Rom in feinen glücklichen Zeiten, Als 
„aber Cälar die Webrverfafiung, fo mie fie auf die bürger- 
„lichen Verbaͤltniſſe, nah ven Klaſſen der Steuerpflibtigen 
„gegründet war, umaeftaltete, Die dadurch bisher beitandenen 
„Abtheiſungen nad Waffengattungen aufbob, die Pegion in 
„Koborten theilte, den Gold verborpeite, und jo aus ber 
„bür erlihen Miliz ein dem Dittator veriönlich verpflichtetes 
„Soldatenbeer bildete, da gab der Uſurpator feinem DBaters 
„lande den Todesitog,’ 


(Zortfegung folgt.) 


Blicke auf die firdlichen Verhaͤltniſſe ber 
Sfraeliten in Bayern, 


Erfter Artikel, 

Ließt man Verordnungen der alferköhiten und hödhften 
Bermaltungd + Behörden wüber die jüdiih » kirchlichen Verbiält- 
niſſe// fo glauben manche, nicht genau unterrichtete, ald ſey treff⸗ 
lich gejorgt für die Synagogen und Religionsihulen der Ziraes 
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fiten. Sie benfen nicht daran, daß Verordnen "und Ausfüh— 
ren — jweierlei ift; fe vermutben nicht, daß Lng’eichbeit in 
Anwendung der Gelege, regelrecht geworden, Das Gute im 
Keimen unbeilbar vergiftet; in des Geſetzes Präftigem Wol⸗ 
len erſchauen fie einen Himmel, fie denken nicht an das 
Handeln. Unerhörtes und unerklärliches Hin- und Her 
ſchwanken in Ausfübrumg der deutlichiten und beſtimmte⸗ 
ften Geſetze zerfleiſchet grauſam die innerften und beiligften 
Gefüble Beſſerdenkender, die da - fuchend den Schatten bes 
paradiefiihen Pebensbaumes, feine lichte Spur ſchon gefunden 
zu baben wähnen, und num, bei der Wahrheit Tageshelle, eis 
nen merihen, faulen Baum erbliden. Es muß wahrlich dem 
guten Herzen recht webe hun, wenn ibm gar Manches, durch 
den Zauber der Veripektive, wahr und guf, erbaben und gött: 
lich ihön erſchienen iſt, und nun dem unbewaflneten Auge, in 
der Nübe beichauend, Das, was glänzte, in nadter Geftalt, 
thönern und erdigt jich zeiget, voll Halbheit, da ftebend in 
kahler Biöie. 

Das Judenedift vom 10. Zuni 1831 gab die erite Anre⸗ 
gung zur Anjtellung wiſfenſchaftlich gebildeter Rabbinen Die 
fes Editt enthaͤlt zwar mande Halbbeiten, befonders in Ans 
febung der Beltimmungen über die bürgerliben Berbältniffe 
der Juden, es entbehrt, zu früh geboren, der vollen Ausbil: 
dung und der regelmäßigen Formung feiner Gliedmaßen, und, 
nunmehr geboren, kann feine Kunſt mehr das nachholen, was, 
wäre es noch im Mutterleibe geblieben, die Natur leicht ent: 
wickelt hätte. — Das aber muß danfend anerkannt werden, 
dag mit Scharfblick der einzige Weg aufgefagt und Har be 
zeichnet worden it, der den Juden zu feiner Emanzipation 
binführen kann und fell. — 

Die Staatsregierung Tab wobl ein , wie ſehr das harte 
Regiment obicurer Rabbinen und Barnofen und ihre Autos 
Eratie aller Volkabiſdung mächtig entgegenftrebe, fie erblickte 
und umfaßte die Grundwahrbeit, daß vorzüglich und lediglich 
bie geiftlichen Vorſteher im Stande find, aus dem kraſſen Zus 
den einen guten Ziraeliten und aus diefem einen .braven Bürs 
ger zu machen, und deswegen profcribirte ‚fie die alte Bann: 
juſtiz der Synagoge, und verordnete die Anftellung gebifdeter, 
aufgeflärter Rabbinen, — An bumaniftiih und philoſophiſch 
gebildeten Rabbinatskandidaten fehlte ed freilich immer noch 
lange, theils weil die neue Ordnung der Dinge unvorberge: 
fehen eintrat, theils auch, weil die im Edikt ausgeſprochene 
Anforderung, jeder anzuftellende Rabbiner folle wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildet ſeyn,“ fehr unbeitimmt und vieldentig war, und 
viele, ſehr verſchiedene Interpretationen zuließ. Gemiß hatte 
ber weiſe Geſetzgeber eingeſehen, daß es in den erſten Jahren 
nicht angehen werde, regelmäßige Gummnaflals und Univerfititt: 
bildung von den Anzujtellenden zu fordern, und daf bingegen 
nad mehreren Jahren, bei größerer Konkurrenz; und nad) alle 
mähligem Verſchwinden mancher bemmenden Irfachen, der 
Forderung höberer Ausbildung eher und nothwendiger ent: 
ſprochen werden ;fünne und mülle. Daher wohl der unbe: 
Rimmte Ausdruck, der den Berwaltungtbehörden das jeitges 
gemäße Hinarbeiten auf das Immerbefferwerden erleichtert. — 


Die gute Abſicht des Geſetzgebers wurde allmäblig und 
immer mehr dur gute Erfolge gefrönt. Wenn man auch im 
eriten Jahrzehnt minder gebildete Rabbiner fand und beftätigte, 
fo fingen doc auch diefe an, recht viel Gutes zu bewirken, 


* 


Der Gottesdienſt wurde durch ihre zeitgemäßen und zugleich 


Eugen Anordnungen gehoben, die Trauungsafte gewannen 
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an Feierlichkeit, oder hörten wenigſtens auf frivole Spiele des , 
roben Juden» und Chriftenröbeld zu ſeyn, Die Peitung und 
Beaufiichtigung der Religionsſchule wirkte ſehr vortbeilhaft auf 
die Jugend, und regelmäfige Predigten, in teuticher Sprache, 
erweckten viel Gutes und Schenes, und babnten den Weg zu 
noch Beſſern und noch Schönern. Durch gute Gehalte wurde 
für die unabhängige Eriftenz der neuen Nabbiner geiorgt, fo 
daß fie nicht mehr durch ſchmutzigen Handel ihr ebrenvolles 
Amt entebren, oder dem Barnoſenſtolz Speichelleder zu ſeyn 
brauchten, und jeder gute Sirnelit in Bavern durfte zuverficht: 
fih hoffen, es werde nun befler und immer bejier werden. 
Viele junge Siraeliten fingen nun auch an, Gymnaſien und 
Hochſchulen zu beſuchen und viele Eltern gaben willig und 
frob die legten Sparpfenninge ihren boffnungen en Söhnen 
bin, ſich glücklich ſchaͤtzend, dab diefe bald als milrdige ifraeliti« 
ſche Geiftlihe verforgt feun, und Glanz und Freude, und reine 
Religiofität und wahre Aufklärung unter ihren Brüdern vers 
breiten werden. Recht viele Zünglinge weihten fi auch um 
fo eher dem Studium der jüdiihen Theologie, da ihnen ohne: 
dies der Weg zum Staatsdienfte- zur Zeit noch verfperrt iſt. — 
Die Staatsregierung fab nun ein, daß es endlich nicht mehr an 
Kandidaten fehle, die da mehr als rhapfodiiches Willen ſich ans 
geeignet haben, fie fab ehrenvolle graduirte Männer bie Hoch— 
ſchule verfaffen, und die zu fordernde wiſſenſchaftliche Bil: 
dung wurde num mäber und ſach- und zeitgemäßer beſtimmt. 
Die Anftellungsprüfungen wurden erſchwert, die Admiſſion bies 
zu wurde mur jenen ertbeilt, welche fih über regelmäßige 
Studien ausweiſen Eonnten , und beſonders die Regierung des 
Mezatkreifes hat im Liefer Beziehung und fpeziell bei der nun 
endlich erfolgten Belegung des Fürtber Mabbinats große Im: 
ſicht und Konjequenz an den Tag gelegt. — 
Gortſetzung folgt.) 


— — — 


Klage gegen das ——— — Dten 
conſiſtorium. 


Die Gemeinde Obereiſenheim genoß das Glüͤck, ſeit Men— 
ſchengedenken ausgezeichnete Pfarrer als Volkelehrer zu haben, 
die Namen Ringer, Grüninger und Schmidt leben noch 
im dankbaren Andenken diefer wadern Dorfbewohner, die ein 
ſolches Andenken beſonders durch ihren religiöfen Einn, durch 
Medlichfeit und Arbeitiamfeit am teten ebren, fih aber auch 
eines befondern Wohlſtandes zu erfreuen haben. 

Menn nun dieſe Menihen ihrer früberen Pfarrer mit fo 
viel Liebe und Dankbarkeit gedenfen, und dabei ein fo rubiges 
Völkchen find, daß ein Prozeß eine ihnen unbefannte Sache 
war , fo dürfte bei der Abneigung, die fie gegen ihren jegigen 
Pfarrer Herrmann begen, anzunehmen ſeyn, daß es der 
Pfarrer fen, durch deſſen Schuld ein bejer Geift in das fonit 
fo friedliche und glüdliche Dorf einzog. 

Mir mollen und auf die Bormürfe nicht einfaffen, die dem 
Pfarrer Herrmann im Bezug auf fein Betragen gemacht 
werben; da fie zum Theil der Art find, daß ſich der Anſtand 
unſeres Blattes gegen ihre Veröffentlichung fträubt, wir aber 
auch andererfeitd nicht verbürgen fönnen, im wiefern dieſe 
Borwürfe volltommen begründet ſeyen. 

Diefe Gemeinde nun ftellte ſchon vor Finger ald 5 Jahren 
Die Bitte, ihr einen Pfarrer abzunehmen, über deſſen Vetra— 
gem fe ſich ſtandaliüre, und der auf Religion und Sittlichkeit 
des Dorfs nur einen nachtheiligen Einfluß üben fonne. 
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Diefe Bitte und die damit verbundene Beichwerde ward 
beim Oberconfitorium feiner Rückſicht gewurdigt, fo daß fich 
die Gemeinde genötbigt ſah, fih an Seine Majeftät den Kö— 
nig ſelbſt zu menden. 

Inzwiihen ftieg der Widermwille der Ortsbemobner von 
Dbereifenbeim gegen ibren Pfarrer zu einem ſolchen Grade, 
daß fie bei ibm micht mebr zur Beicht und Communion gingen, 
und ein ferneres Bittgeſuch einreihten, Daß man ihnen wenig: 

ſtens durdy einen benachbarten Geiftlihen das Abendmahl in 
Dbereifenbeim möge reiben laffen. Die Entſchließung des Com 
fütoriums in Baireuth ſchlug ibnen dieſes ab, geftattete aber 
den freien Proteftanten, was den unfreien Satboliten 
nod nirgends unterjagt war, daß jene, bei welchen der Pfar⸗ 
rer Herrmann das Vertrauen in dem Grad verloren bätte, 
Daß fie nicht bei ihm beichten und communiciren mögten, in 
einer ber benadhbarten proteftantiihen Kieben zum Abendmahl 
geben dürften. Darauf walfabrte denn der geſunde und bes 
mittelte Theil der Gemeinde, 40 Köpfe ftarf, am 9. Oftober 
d, 3. durch zwei Batboliihe Orte nach Schernau, bedauernd, 
daß ihre alten, gebrechlichen, kranuken Ortsnachbarn, fo wie 
mebrere hochſchwangere Frauen und füugende Mütter dieſe 
Pilgerfabrt nicht mitmachen konnten. 

Daß aus einem ſolchen feindjeligen Verhältniß zwiſchen 
Gemeinde und Pfarrer nur Nachtheil für Neligion und Eitte 
der Ortebewohner bervorgeben Fann, wird und Niemand wis 
derſprechen, ja es iſt beiler, eine Gemeinde bat feinen Pfar 
ver, als einen, ben fie baft, oder gar verachten muß; und 
dennoch blieb das Oberconfitorium, welches wir ſchon öfters 
wegen feinem unlautern Geiſte und wegen feiner myſtiſch-⸗ abs 
ſolutiſtiſchen Tendenz; anflagen mußten, falt und untbätig bei 
ben Klagen einer braven Gemeinde! Wabrlih, wenn Luther 
wieder fime, er würde in Cuch die Pharifier des neuen Tes 
ſtaments finden, und Euch austreiben aus dem Tempel, den 
er der Gottheit gebaut, in welchem ibr aber noch fchreiender 
als ſelbſt der Kathelicismus, Euch und das Pfaffenthum auf 
den Altar fteilt. 





Zur Zeitgefdidte 
Zeutidhdiand,. 


Freiburg im Breisgau, 23. DM. Befanntlih murde 
im Jahr 1823 an die damalige zweite Kammer von hier aus 
eine Petition gerichtet, mit der Büte: „es möge ſich Hochdie⸗ 
felbe bei unferer hoben Regierung vorwortlich Dafür verwen. 
ben, daß die den Fatboliihen Geiftlihen auferlegte Vorihrift 
bes Eölibats im Großberzogtbum Baden auf geſetzmäßigem 
Wege aufgeboben werde.“ Mit dem beutigen Padetwagen 
ging nun abermals eine Petition ob, unter der Adrefie des 
Herren Geheimen Rathes Duttlinger, Prorektors der Unis 
verfität, um jene Petition von 1828, für welde ſich die Mas 
jorität der damaligen Kammer incompetent erklärt hatte, der 
Kammer von 1831 vorzulegen. Sie ift abermals unterzeiche 
net von 23 Fathofiihen Laien, nämlich von 11 Lehrern der 
Hochſchule und dem Univerfitätsamtmann, 6 Hofgerichts advo⸗ 
Raten, einem Profefier des Gymnaſiums und zwei praftiihen 
Aerzten. Es liegen der Petition dei die im Weſentlichen bes 
ſtimmenden Vollmachten und Vota von einhundert ſechs uud 
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fünfzig badiſchen katholiſchen Geiſtlichen. Diefe And: 7 Vors 
fände und andere Profefioren von Ppceen und Gymnaſien, 
75 Marrer, worunter 10 Decane und 5 Pfarrer, melde ans 
dere Ehrenämter der Pandcapitel befleiven, 20 Pfarrverweſer 
und 54 Benefiziaten, Kapläne und Gooperatoren, auch in ans 
dern Hülisämtern ftebende Geiftfihe. In jener Zabl ift außer 
den Decanen begriffen ein Geiſtlicher Rath, im Alter über 
60 Zahre, im ganzen Pande verehrt, Im Ganzen fteben um 


ter den Geiftlihen drei im Alter von mehr als flebenzig, fünf 


im Alter von 60 bis 70, vierzehn von 50 bis 60, und zwei 
und zwanzig von 40 bit 50 Fahren. Einer der Decane, im 


Alter von: mehr. ald 70 Jahren, feit 5 Wochen ſchwer krank, 


am Rande des dabineifenden Lebens (dies find feine eigenen 
Worte) bemerfte: „Meine Unterichrift darf mit gebeim blei⸗ 
ben; fie werde der ganzen Welt fund, und noch auf meine 
Todtenbabre gefhrieben.» Auch ein anderer Geiſtlicher ſchrieb 
feine Vollmacht auf dem Kranfenlager, und, mie Das amtliche 
Zeugnig fich ausdrückt: im Angefihte des Todes.“ Beinabe 
täglich trafen neue Vollmachten von Geiſtlichen ein. Die ſpä⸗ 
ter eintreffenden werden der Petition nadgeientet, 

Die Ebelofigfeit der Fathofiihen Geiſtlichen ift nicht nur 
unnatürtic und irreligiöt, indem fle dem Urrechte der Menſch⸗ 
beit und dem darauf begründeten Chriſtenthume entgegenitrebt 
— vie Idee des Cölibats entſprang aus einer politischen 
Sünde, und ihre Verwirklichung blieb ein biftoriiher Schand⸗ 
fleck. Als der romiſche Pabſt auf die Unterwerfung des chrifts 
lichen Europa fann, Stand er einem mächtigen Gegner, der 
teutihen WBaterlandsliebe gegenüber. Sie oder der Plan 
mußte weihen. Den Mann Eettet formiell an das Vaterland 
feine Familie, Befeitigte man dieſes Band, jo mar er bei 
mathlos und dem dremden Intereſſe leichter gu erfaufen, 
Die Moral lieh den Namen ber, und der teutſche Prieiter 


ward zum welihen Söfoner; Namenfofes Were bradıte Die 


fes politiſche Spionir- und Helfers.Spitem über die katholiſche 
Chriſtenheit; es war Bein geringer Grund zu den Erfolgen 
der Reformation. Und jet nad dem fat tauſendjährigen 
Beftand des Pünftfihen Zwanges ift es eben Beine revolutio⸗ 
are Aufwallung, wenn die Völker ſich nach dem Natur: und 
Mechtsverhaͤltniſſe zurückſehnen. Daß dat Ländden Baden 
mit dem guten Beilpiele dem größern katholiſchen Läntern 
vorangeht, if nicht zu wundern; der Stamm, unter dem bie 
Geiſtesflamme eines Weflenberg, Keller und Herr geleuchtet 
hat, kann nicht ewig im Finftern wandeln *). 





*) Zedem Fatholiihen Priefter und Laien, ber biefeu in 
religiöier und politischer Hinſicht hochwichtigen Gegenftand voll 
Tommen aufzufaſſen wunſcht, empfeblen wir als Piteratur: 

1) Die Einführung der erzwungenen Gbelofigfeit ıc. — von 
3. Aut, und 9. Theiner. Altenburg 1828. 3 Bür. , 
2) Denfihrift für die Aufbebung des den katholiſchen Geiſt⸗ 


lien vorgeihriebenen Eölibats, Mit 3 Aktenſtücken. drei⸗ 
burg 1828. 


3) Ueber Pilichten und Rechte ber Landſtände gegen ftaafk 
wirthſchaftlich⸗ ihadliche Kirchengeſetze. Mit beionderer Be 
ziebung auf das Verbot der Priejterche, Deidelberg bei 
Winter 1829. 

4) Der Eölibat im Widerfpruch mit Vernunft, Natur und 
Religion. Dver Emanzipation des katboliſchen Elerus. 
Ein dringendes Bedurfniß für die katholiſche Kirche, 
delberg bei Oswald 1829. 





Baheriſches Volſsblatt. 





Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 


Samstag den 5. November 1331. 


Nro. 48, 








Ueber den baverifchen Militärs Etat, 


Fortſetzung. 


Ueber die durch den langen Frieden vor Ausbruch der fran⸗ 
zẽſiſchen Revolution verfümmerten Armeen fagt derjelte Schrift 
ſteller: 


„Der ſiebenjährige Krieg war die Abendrötbe des neuen 
„Soldatenftandes; im jenem Strieg fiel denn doch noch ſo 
„Manches ab, mas einen Goldatengeift erbalten fonnte. Nach 
„‚eingelretenem Frieden welfte das Iuſtitut. Das Prinzip der 
„Ebre konnte es bei empfindlichen Mangel ter notbwendigs 
„ten Bedurfniſſe des Ledens und des Genufes, nicht empor 
„balten. Bon dort fing man an, den Stand ein alänzendes 
„Elend zu nennen. Der Gtaat vermodte nicht bei jo zauls 
„reihen Heeren die einzelnen Individuen derfelben fo zu ſtellen, 
„daß fie ihre Exiſten; in Derielben ald die wünſchenswertheſte 
„anfeben konnten, Mur der Reihe mochte noch mit Luſt 
„dienen. Den armen Subalternen fab man eine mutbloie 
„Griftenz fortihleryen, Die er ſehr gerne mit einer einträg- 
Aicheren vertandte, weun nur irgend Gelegenbeit Dazu ſich 
„rcigte. Der Mann von Kraft und Geift juchte bäufig eine 
„andere Laufbahu, die feinen Hoffnungen und Anfprüchen eis 
„nen größeren Spielraum geftatteten. Dem Dffizier waren 
„Entbebrungen auferlegt, die ihm meder die Hoffnung einer 
„ylänzenten Zukunft, noch die Mlichten, Rechte und Anſprüche 
„tragen baffen. Man bemübete fih, den Soldatenſtand um 
‚„‚eine Stufe böber im Range zu balten, und Das war der 
„legte kummerlihe Schwung, den man ibm zu geben wußte. 
„Zunge Dfijiere, Die ihre Freude an der Unitorm batten, 
„machte er zu Renomiſten. Das nannte man Soldatengeift. 
„Aber die größere Maſſe füblte recht gut, Daß es dem Bur⸗ 
„ger mit einem näbrenden Gewerbe wohler fey. Hie und da 
„ein kurzer politiiher Krieg, war ein Tropfen Del in die 
„‚verlöihende Lampe; eine färglihe Gradififation, die Erfparnig 
„‚bei unentgeldliher Verpflegung reichten kaum bei dem guten 
„Hausbälter bin, die im Frieden gemachte Schulden zu zablen, 
„und mit trübieligem Gemüth führte ibn der Friede wieder im 
„die Garniion, Die er, wie einen böſen Traum, nicht los⸗ 
„werden fonnte. In dieſer Zeit ſank der Geift aller Armeen 
Ammer tiefer, ward Die teutihe Reichsarmee Iprichmörtlich 
‚ein Spott der Kinder, Man fonnte Faähndriche mit grauen 
„Haaren ſehen; Hauptmann wurde man nie vor dem Herbite 
‚‚‚eines Lebens, und Die oberen Chargen waren faſt ohne Aus⸗ 
„nabme mit Snealwen oder Halbinvaliden bejegt.“ 

„So ftand es mit der Wehrverfaſſung, als die framzöſiſche 
„Revolution ausbrach. Das monarchiſche Curopa verbundete 
„sh, um das Ungewilter zu zerſtreuen. Aranfieih von allen 
„Seiten angefallen, drohte von zabfreihen Heercsmaſſen ers: 
„drückt zu werden, denen der Auf alter Tapferkeit und Kriegs⸗ 
‚sucht voraneiite. Da änderte Srantreih feine Webrverfaftung, 
„dob fein Soldateninſtitut auf, vier jeine Bürger jur Bertbeis 
„digung ded Vaterlandes, und die feindlihen Soldaten mußten 
„weichen zum großen Wunder des eritaunten Europa.“ 


So weit jene Neuerung , deren Wiederbofung, da fie Das 
Verhaͤltniß ſo ziemlich richtig bezeichnet, und die Schriſt, im 
welcher fie entbalten it, nur in meniger Hände kam, nicht 
ganz überflufig erfheinen mag. 








Aehnliche Berlegenheiten, wie fie bei dem Ausbruche der 
franzöfiihen Revolution entitanden, find mit andern, vielleicht 
noch bedenklihern, auch jest in ibren Urſachen vorbereitet; 
Zwar find die Armeen jet bei weiten beffer bezabft als früber, 
und im fo ferm darf man von den Offizieren eine fröbfichere 
Crfüllung ihres Berufes erwarten, allein der Aufwand dafür 
it auch um fo uneridminglicher geworden, ohne daß man 
gleichwohl die einzelnen in eine bebagliche, zufriedene Lage zu 
fegen, und obne. dag man den läbmenden Einfluffen zu ent- 
geben vermögte, die mit einem ftodenden Avancement noth⸗ 
wendig verdunden find, Dem im Staate iſolirten Soldaten 
intitute werden immer die Abflüſſe fehlen, durch die ed ſich 
jener abgenupten Beitandtheile entledigen Pönnte, die felbft 
nicht mehr zu feinem Zwecke mitwirten fünnen, und die zu—⸗ 
gleich die geiunden Theile in ihrer Wirkfamfeit lähmen; es 
wird in diefer Beziehung immer einem ftebenden Waſſer glei 
chen, Das in fich felbft verdirbt. 

Troß allen darauf verwendeten Summen ift die Armee 
wirklich mit einer Menge von Offizieren angefüllt, die noch 
zu manchem anderen, aber gewiß nicht mehr zum Schlagen 
tauglich find. Selbſt unter denjenigen, welche noch die legten 
Feldzüge in der vollen Qugendfraft mitgemadht haben, find 
viele an alten aus den Krieg davon getragenen Schaden, zu 
früben Snvaliven, und fat alle find in ter Mube des 
Friedens nah und mad Familienväter geworden, das ift, 
in ein VBerbältniß getreten, das, fo lange man tem Menfchen 
erlauben mug Menſch zu ſeyn, mehr zur Gelbiterhaltung und 
zur Sorge für den Hausfiand, ald zu jenen wagbalfigen ruhm⸗ 
verbeißenden Tbaten auffordert, welchen eine fröblihe durch 
feine kollidirenden Pflichten gefeſſelte Jugend fih fo leicht 
hingibt, welche dem lebenskräftigen ſorgenfreien Jünglinge ip 
wohl anſteht und welche, wenn die Elemente dazu in den Sub⸗ 
alterngraden allgemein verbreitet find, die Armeen wahrhaft 
furchtbar maden, Nur zu vielen, im Striegebienft gealterten 
Männern in der bayeriſchen Armee ftebt die gerechte Klage zur 
Eeite, daß fe Ingend und Gefundheit dem Vaterlande geopfert 
haben, ohne nach Verdienſt belohnt worden zu ſeyn, oßne die 
Ansicht zu baben, in dem Herbit ihres Lebens mit ihren Fa: 
mifien in eine rubige behagliche Page verfegt zu werden, Wo 
man Ofliziere findet, die troß mehrerer gemachter Feldzüge 
und ohne präterirt worden zu ſeyn, nach 19 Jahren noch Lieu— 
tenants find, und mo tie große Mebrjahl der Subalternen 
es ald das Ziel ihrer kühnſten Wünſche anſteht, vor der Pen: 
fion noch den erfehnten Hauptmanndgrad zu erreichen, da 
fann von einem glänzenden Yoje des Standes Peine Rede ſeyn. 


Schon jetzt faftet der Militäretat umerträgfih auf dem 
Sand, noch um vieles Faftender müßte man ihn machen, wenn 
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man allen Offizieren die wegen vorgerichtem Alter ober koͤrper⸗ 
lichen Gebrehen Anſpruch darauf baben, die mohlverdiente und 
gemünfichte Penſion verleihen wollte, und abſolut unerihmings 
fihe Summen mürde es often, wenn man innnerbalb der 
Schranken der jetzt beſtehenden Einrichtung die Vorſorge tref: 
fen wollte, daß einige Bewegung in das Avancement gebracht 
und jene Offiziere, die jwar ſtreng genommen noch felddienſt⸗ 
tauglich find, aber ald Familienväter von vorgerücdtem Man: 
nesalter mehr Meigung und Käbigfeit zu einer Beihäftigung 
des Friedens als zum Felddienft haben, felhen jungen fedigen 
Männern Pag machten, die unter allen Perhältniſſen die 
Friegsluftigften und Priegsfäbigiten nd, 

Zu dieier Sahenlage fommen noch andere früher nicht 
gefannte Verlegenheiten. Die Unterthanen früber wohlbabend 
und fügfam, find jetzt verarmt und ſchwierig, und am die 
Etelle der früheren vertrauensvollen Hingebung ift das eifer; 
füchtige Mißtrauen und die kiefgewurzelte Unzufriedenheit eines 
Geſchlechtes getreten, das in der Noth der Zeit zur Erkennt: 
niß lange vorenthaftener Rechte, und zur Hoffnung durch fie 
bie Abbülfe feiner Leiden zu finden, ſchnell herangereift iſt. 


Hier it nur eine Hülfe für das Wolf wie für die Armee 
möglich, nämlih: die Annahme einer auf die natürlihen Mers 
bältnife ver Staatögefellihaft berechneten Militärorganifation, 
welche, indem fie einerjeitd den Militäretat beinab um die 
Hälfte vermindert, andererfeits den Dffizieren der Armee, wenn 
fie die Präftige Jugendzeit dem Kriegsdienſt gewidmet haben, 
und zu Diefem-die Luſt und die Faͤhigkeit zu verlieren anfangen, den 
Weg zu einer ihren Wünfhen und ihrer Stellung angemeifenen 
Rückkehr in das bürgerliche Feben öffnet, den jündern Kam⸗— 
meraden Plag laffend, ſich frübe, in einem Alter; mo dieſes 
noch beſonderen Werth bat, böbere Charchen in der Armee 
und mit ihnen fpätere Anſprüche im Eivildienft zu erwerben. 


Hierzu wird freilih erfordert, daß man ſich offen dem 
tonftitutionellen Syſtem zumende, dem im Prinzip des Abſo— 
lutismus vorbebaltenen Goldateninjtitute entiage, und die be: 
waffnete Macht mit den bürgerliben Verhältniſſen des Bolkes 
und der Verwaltung des Staated innig vermebe. Voraus— 
ſetzungen,  obne melde jeder Schritt auf Liefer Bahn, nur 
zu abgeſchmackter Lächerlichfeit, oder zu ſtaatsverderblicher Zer⸗ 
ruttung führen fönnte, 

Ob man erwarten dürfe, dab die Regierung zur Errei— 
hung dei großen Zweckes, dem Volke mit jener Bereitwilligs 
keit pud jenem entihiedenen Willen die Hand bieten werde, 
die allein den Erfolg fihern können? 

Wahrhaftig die Frage iſt gewichtig, an ibrer Löſung Enüpft 
ſich Wohl oder Webe des Volkes, aber darf man hoffen, daß 
eine Sache, zu deren Ausführung nicht eine kalte abgedrungene 
Tpätigfeit genügt, und Die ein warmes belebendes Einſchreiten 
fordert, wie ed nur aus der Liebe zu derſelben und aus der 
innigften Weberzeugung ihrer Güte bervorgeht, von einer Mes 
gierung werde aufgegriffen und durchgeführt werden, melde 
durch unzweideutige Handlungen bitber bewiejen hat und tägr 
lich beweist, daß fie dieſelbe als eine ihr feindliche zu bekam⸗ 
pfen entſchloſſen ſey! 

Der Widerſtand dagegen iſt ſeit lange eingeleitet, und es 
find dazu Mittel angewendet worden, welchen es bei ihrer an: 
fheinenden Unverfänglichkeit gelungen it, die öffentliche Meie 
nung bie zu einem Grade iere zu leiten, der ſchon den Vers 
ſuch, fie zu berichtigen, der Gefahr ausjegt, lächerlich zu werden, 
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Sp entwürdiget, fo tief gehalten bat man kidher das 
Inſtitut der Vollsbewaffnung, nämlich jenes Theiles derſelben, 
welcher nicht, wie die mobile Legion, als Aggregat der Linie, 
ſondern als ſelbſtſtäändig organifirter, aus anſäßigen Bürgern 
aufammengefegter, Körper beſteht, daß man fi geradezu der 
Gefabr ausſetzt, verladt zu werden, wenn man anders als 
im Scherz behauptet, daß fie es ſey, welcher die Gewähr der 
Verfaſſung in Handhabung der bedrohten inneren Sicherheit 
anvertraut werden müſſe, und dab ibr binfichtlich des Ranges 
und der Praͤrogative die erite Stelle in der bewaffneten Macht 
gebuhre. — 

(Fortiekung folgt.) 





Blide auf die firchlichen Verbältniffe der 
Ifraeliten in Bayern. 


Amweiter Artifel 


So mie bie im vorigen Artikel bezeichnete” Konſequenz 
ſchon recht viel Gutes gebracht bat, jo bat ihre Gegenfüßlerin 
Inkonſequenz, bei manden anderen Regierungen manchmal 
heimiſch, recht viel Gutes im Erſtehen erftiht und eingefargt. 
— Folgende Thatſachen werden fiherlich diefe Behauptung ges 
nügend rechtfertigen, 

Jakob Braunfhmweiger aus Ederbeim, im Rejat— 
kreiſe, Fonditionirte früber als „alter Privatlebrer« und ging 
daun fpäter nach Fürth, wo er bei Wolf Hamburger den 
Talmud ſtudirte, und ſich durch dort modern gewordene afce: 
tiiche Arömmelei auszeihnete. Wenn man glaubt, annebmen 
zu Dürfen, daß er Raum teutich ſchreiben oder leien Fonnte, 
fo wird es leicht begreilih, Daß er et dort nicht lernte, — 
Wie es ſcheint, fiels ihm endlich ein, fin fein. einſtiget, ſicheres 
Unterfommen Sorge zu tragen. Um eine Profeilion zu ers 
fernen ſchon zu alt, und überzeugt, daß es ibm, um als Feb: 
ver angeitellt zu werden, durdaus an Kenntniiien feble, nahm 
er fih vor, — Rabbiner zu werden! — 

Daß bei der „ſtrengen/ Regierung des Nezatkreifes, der 
er eigentlih untergeordnet ift, nichts anzufangen ſey, mag 
Hr. Baunſchweiger mohl eingefeben haben, und gieng Das, 
ber nach Augsburg, mo Hr. Gugenbeimer, ber fein 
Schwager werden follte, Rabbiner und Mitglied der Rabbi— 
nats:-Prüfungs:Ktommilien if. Dort Fudirte nun der Mus 
ſenſohn, d. b, er nahm — beinahe ein Jahr fang — Privat: 
ftunden in der deutichen Spradye und in andern Zmeigen des 
Trieialichul s Unterrichts, und der neue Kandidat der jüdiſchen 
Theologie war nun fertig, d. b. er meldete ſich zur bevor: 
ſtehenden, in Augsburg abzubaltenden und am 1. März v. 2. 
wirklich ftattgebabten Anftellungd: Prüfung, und es geſchab, 
was gewiß Wenige erwartet hatten: er.wurde zugelaſſen, 
und — beftand das Eramen. — Das Edift vom 10. Juni 
1813. $. 27 verfügt: „Der zum Nabbiner oder Subftituten 
vorgeichlagene Zude muß der deutichen Sprache mächtig und 
überbaupt wiſſenſchaftlich gebildet ſeyn. 

Wenn auch eine oder die andere Streisregierung den Ausd« 
druck wiſſenſchaftlich gebildet« noch fo ſehr in Miniatur ins 
terpretirt, wenn auch demzufolge Ditpenfationen über Unfunde 
ber altklaſſiſchen Sprachen noch ertbeilt werden wollen, fo 
ſteht doch felienfeit und Peiner Dieldeutung unterworfen, ber 
Wille des Geſetzgebers da, Daß der anzujtellende Rabbiner der 
deutihen Sprache mächtig jeyn muͤſſe. Aus den Prüfung 
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arbeiten bie Hr. Braunihmweiger bei der Augäburger 
Prüfung fertigte, gebt aber genügend bervor, mie ſehr wenig 
er ſich mit der teutichen Grammatik befreundet babe, und wie 
ibm teutiche Ortbograpbie ein Terra incognita ſey. — 

Sein Beiteben in der Prüfung und daß er doch eine 
Note erbielt, läßt ich jedoch erflären, und wird leicht begreif: 
fib, wenn man annimmt, daß die eigentlich jüdiſch theologiſchen 
Facher einen ſehr großen Theil der Prüfungs » Gegenftände 
‚ausmachten, und daß dadurch Hr. Rabbiner Gugenbeimer 
vermuthlich in den Stand geſetzt war, das wieder leidlich gut 
zu mahen, was Hr. Braufbmweiger in feinen Antworten 
auf Die allgemein wilenihaftlihen Fragen verderben has 
ben mag. — 

Unerflärlid aber muß die Admiſſion dieſes Kate 
bidaten bleiben. — Wir baben die Nömifiionddefrete einiger 
andern Santitaten geieben, die bei diefer Prüfung waren, 
und Zeugniſſe ibrer Bor: und Iniverfitätd - Studien beigebracht 
batten. Im dieſen beißt ed: „Die Admiſſion zur Prüfung 
wird dem Rabbinats » Kandidaten N. N. bewilligt auf den 
Grund der vorgelegten Zeugniſſe und bed ge 
lieferten Nachweiſes über genofiene wiſſen— 
ſchaftliche Bildung. Es gebt doch hieraus Deutlich herz 
vor, daß Die Regierung des Oberdonaukreiſes derarfige Nach 
weile ald Vorhedingung der Admiſſion anſehe. Auf welchen 
Grund erhielt nun Braunſchweiger feine Admiſſon? 
Melde Nachweiſe bat Braunſchweiger über genoffene , willen: 
ſchaftliche Bildung geliefert? — Oder will etwa Jemand ernſt⸗ 
lich behaupten, es ſeyen auch Univerfitätd ; Studien entbebrlich, 
ja man brauche gefeglich gar feine höhere Schule zu abs 
folviren, man dürfe, wie Braunſchweiger, nur ein Fahr 
fang Priyatitunden nehmen, und die vorgeſchriebene willen: 
fchaftlibe Bildung ſey fobin nur die Fibel und der Finder 
freund?? — Der $. 34 des Edikts vom 10. Zuni 1813 lautet 
wörtlich, wie folgt: 

„Die Erlaubnis zum Studium der jüdiſchen Gottesgelehrts 

heit ſoll keinem jueifhen Süngling ertheilt werden, bevor er 

son einer öffentlihen Studienanftalt des Königreichs über 
feine hinreichende Vorbercitungs-Kenntniſſe ein günjtiges 

Zeugnig erhalten bat. 

In welcher öffentlihen Studienanſtalt bat 
Braunfhmweiger fh für Bas Studium der Theologie priäs 
parirt, und wie lautet Das von dieſer Anitalt ihm gegebene 
günftige Zeugnig über feine binreihende Vorberei— 
tungs-Kenntniſſe?? — Wenn das Geſetz jenem, der 
nicht in einer Öffentlichen Studienanſtalt ſich mit Erfolg vors 
bereitet umd ein günftiges Zeugniß darüber beigebracht bat, 
‚hicht einmal das Studium der Theologie erlaubt, wie fann 
man ibn nun fogar zur Anftellungs-Prüfumg zulaſſen, 
obne alle Nachweiſungen diefer Art? Braunfhmweiger 
hat's freilich gemacht, wie die Thalmubdiften zu fagen pflegen: 
er bat das. A. und das B. erfpart. — Das Zeugniß der 
Studienanftalt Hat er nicht mötbig gehabt, denn es hat auch 
kein Studium der Gottesgelehrtheit bei ihm gegeben, und wo 
es kein Nach gibt, da gibt's auch kein Vor — er iſt geprüft 
und — beftanden, — ’ 

» Braunihmweiger ift beftanden, und ſchon beginnt dies 
ſes Beftandenfenn feine wohlthätigen Folgen zu üben. 
Diele Rabbinats » Kandidaten haben vor mehreren Jahren 
ſchon mit ſehr gutem Erfolg ihre Anftellungs » Prüfungen ge⸗ 
macht, nachdem fie vorihriftsmäßig ihre Vorbereitungs s und 
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Univerfitäts s Studien betrieben hatten, und nod immer konn—⸗ 


ten fie die Früchte ihres Fleißes und ihrer Verdienfte nicht 


'erndten, mährend Braumfchmeiger ven den jüdiſchen 


Düftrifts - Gemeinden Dittenbeim, Beroljbeim und Heidens 
beim aufgenommen wurde und vielleicht jest ſchon der Ne: 


- gierung des Nezatfreifeg zur Beftätigung vorgefchlagen it. — — — 


Ueber die Unterhaltung der Ufer fhiffba 


rer Flüffe und Ströme in Bayern. 


Wir haben in einem früheren größeren Artikel auf bie 
Verirrungen und auf das Unrecht aufmerkſam gemacht, welches 
fih unfere Staatöregierung in Bezug auf die Uferbauten zu 
Schulden kommen läßt; wir wollen nun in einer gedrängten 


Darſtellung ein Beiipiel von den Kafamitäten aufführen, welche 


in Folge dieſer Gleihgültigkeit gegen die Wohlfarth des Vol: 
kes entſtehen müffen, 

Von der Markung der auf dem rechten Mainufer gelegenen 
und fehr betriebſamen Städtchen Mainſtockheim und Kitzingen 
wurden in Folge der vernachlãßigten Uferbauten in einem Zeitraume 
von 50 Fahren 150 Morgen des beiten Ackerlandes von dem 
Maine verfchfungen. Doc diefer dem Nationalreichthum eben fo 
wie den Privaten erwachſene Schaden ift es nicht alfein, mel: 
her die Bewohner von Mainftodbeim zur Klage gegen bie 
Staatöregierung berechtigt, es ift in der neueren Zeit noch 
eine Zerftörung des Mainufers und des Fahrmegs und Ehiffe- 
Leinpfades zwiſchen beiden Städthen Kitzingen und Mainitod: 


‚beim binzugefommen, welcher die Verbindung und den Ber: 


kehr zwiſchen diefen beiden nicht unbedeutenden Handel und 
Gemerb treibenden Orten feit faft zwei Fahren unterbrochen bat. 

Scen vor mehreren Jahren, als die Zerftörung auf Ki— 
tzinger Markung begann, der Fahrweg und Leinpfad der Schiff: 
reuter aber immer nod eine Breite von 3 Wagenſpuren und 
Darüber hatte, umd leicht durch Anlegung eines zweckgemaͤßen 
Waſſerbaus bätte aufgehalten werden können, forderte der da: 
malige Gemeinde » Borfteher Hartmann von Mainſtockheim 
den Magiftrat in Kitzingen auf, bei den einfchlägigen Bebörben 
tie erforderlihen Wafferbauten zu ermirfen, allein ohne Er: 
folg. Es wurden zwar in diefer Zeit unter dem boben Main: 
ufer einige foitivielige, aber weniger nöfbige Waſſerbauten ans 
gelegt, dieſe fonnten aber. das beſchädigte Ufer nicht ſchützen, 
am allerwenigiten die am meiften bedrohten und am meiften 
vernacläßigten Stellen am Genertbrunn, wo fihon fo viele 
Gutsbeiiger durch den Eisgang ihre Grundftüce ganz verloren 
baden; und fo kam es denn, daß durch die Eisbrüche von 1829 
und 1830 der Feinpfad und Fahrweg fammt dem noch vorbans 
denen Ackerland der Kitzinger Markung vollends weggeriffen, und 
bis zum erjten Ader der Mainſtockheimer Markung alles zer⸗ 
ftört wurde. Seit jener Zeit müffen alle Schiffsreuter und alles 
Fuhrwerk ihren Weg über diefen Adler nehmen, deſſen Beflger 
Kilian Schott) durch tiefe Gräben und Erdaufwürfe, und, 
wie er drohte, felbit Durch Gewalt feine Früchte gegen das 
Zertreten werden zu fchügen fucht. 

Auf alle erhobenen Anzeigen und Vorftellungen erſchien 
endlich einmal die Entidjliefung der Kreidregierung, daß die 
Herftellung des Berbindungswegs niht dem Staate, fondern 
den Gemeinden zur Laſt falle, daß aber in Bezug auf den 
Uferbau der Kreis-Ingenieur Banzer angemiefen jey, an 
Ort und Stelle Einfiht zu nehmen; aber nody iſt bis jekt 
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unſeres Wiſſens nicht einmal dieſe Einiiht genommen, noch 
weniger Hülfe geidafft worden. 

Die Gemeinde Mainſtockheim würde mit jener von Kigins 
gen den Acker ſchon getauft baben, über welchen der neue 
Fahrweg und Peinpfad für die Schiffreuter fuhrt, wenn fie 
durch zwecgemäge Uferbauten eine Bürgibaft erbielten, daß 
nicht auch dieſes Grundſtück in einigen Zabren von den Flutben 
mit fortgerifen wird. - 

Diefes iſt der beflagenswertbe Zuftand, aus dem ſoviel 
Nachtheil für die beiten genannten Gemeinden entipringt, da 
gar fein Fuhrwerk mehr auf der. rediren Seite des Mains 
paffiren kann, und die Mainſtockbeimer alles, fogar den Ers 
trag von ihren Gütern auf Kisinger Markung üter die Brücke 
zu Kitzingen und am jenjeitigen Ufer binauf nach Albertshofen, 
und alda am Mainfabrt wieder berüber fahren, dabei nicht 
nur einen bedeutenden, koſtſpieligen und bei großem Waller 
gefährlihen Unnoeg nebmen müſſen, fondern fogar bei Eis— 
gingen und Eitbrüchen auch diefes Wegs beraubt find. Wie 
dadurch bei entitebender Feuersgefahr auch die Kalamität ents 
ftebt, daß fein Ort dem Andern mit Loöſchmaſchinen und Fuhr⸗ 
werk zu Hilfe fommen fann, wird jeder einieben, 


- Man bätte gewiß glauben follen, daß ein folher Zuftand 
uniere Kreiöregierung zur ſchnellen Abhülfe vermocht bitte, 
allein eine Deputation von Mainttofveim, die an das Prü 
ſidium derielben gejandt wurde, und in Abmweienbeit des Hrn. 
von Zurbein dem Hrn. Direftor von Guntber die geeig 
nete Vorftellung machte, brachte ſchöne Worte mit nach Haufe, 
Hülfe aber erwartete man feit drei Monaten vergebens, 

Unfere Staatsregierung mag es ſich ſelbſt zuſchreiben, 
wenn ihre Luxusbauten auf das beftigite getadelt werden, da 
diefe nicht nur große Summen in Anſpruch nebmen, fondern 
aud gegen die Bernachläfigung der, für die Wohlfahrt der 
Etnatdbürger unumgaänglich nethwendigen Bauten im einem 
ihreienden Contraſte fteben. 





Der conflitutionelfe Sinn unferer Staat# 
Regierung, 


beleuchtet in einer Paralelle. 


Es iſt befannt, daß Englands confitutioneller König ſich 
mit nicht gebeuchelter Theilnahme nah dem Befinden eines 
Mannes erkundigen ließ, der eine eben jo leideuſchaftliche ald 
unedle Oprofition gegen des hochherzigen Wilbeims ſchönſte 
Idee ergriffen hatte, und dafür beinabe ein Opfer der Volks— 
rache geworden wire. Diefe Thatſache, Die vor allen geeignet 
ift, die edle Selbſtbeherrſchung und fomit den wahrhaft conjti 
tutionellen Einn des größten aller lebenden Fuürſten zu bes 
jeugen, veranfaßt uns durch eine traurige Ideen-Aſoziatiou 
das öffentliche Leben in England und in Bayern einer vers 
gleihenden Betrachtung zu unterwerfen. 

In England ſchlingt fih dad Band der Liebe und des 
Vertrauens zwiiben König, Minifterium und Bolt, nur 
tie Ariftofratentammer ftebt we ein feindliher Dimen dieſem 
Liebesbunde gegegenüber. Die Organe der öffentlihen Meis 
nung ſerechen in England nicht der Oppoftion das Wort. — 


Zu Bayern verbindet. fich die Megierung mit dem Ariſtokratisc⸗ 


mus gegen dad Volk, Kälte und Mißtrauen haben ſich — was 
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auch immer einige eigennũtzige und knechtiſche Schreyer dagegen 
fagen mögen — zwiichen Regierung und Bolf gedrängt, und 
wir überlaffen es dem Leier zu enticeiden, ob Das Volk, 
welches in wahrer conftitutioneller Bahn ſich bewegen will, oder 
unſere Eabinetsregierung, bie fih von dem bequemen 
Abſolutismus nicht loewinden zu können ſcheint, die Veranlaſ⸗ 
fung zu Diefem wechieljeitigen Mißtrauen geben. 

Die Fofung des hochberzigen Wilbelms beißt „Bormärtd“, 
moͤglichſte Entwicelung eines voltsthümlichen conftitutionellen 
Erftemt iſt die freigermäblte Aufgabe feines unfterblihen Lebens. 


— An Bayern kennt man das Vorwärts nur in den Ges 
dichten eines Föniglihen Saͤngers „Areibeit lebt nur in dem 


Reid der Träumer; die Staatsregierung läßt zwar den König 
in der Tbronrede fagen: „Ich möchte nicht unumſchränkter 
Herriher ſeyn“, verfolgt aber jede conftitutionelle Negung, 
welche die Willführ zu befchränfen drobt. 

Englands König zeigt freundliche Teilnahme felbft gegen 
die Mitglieder einer Oppoſition, welche aus verwerflichem Egois⸗ 
mus jeiner liberalen Reform feindlih in den Weg trat, und 
eine That verbindern mödte, durch die König Wilhelm im 
Gedachtniß der Volker einen ebrenvollern und Dauerndern Pag 


“erringen wird, als Zobann ohne Land durch die gegen feinen 


Willen entftandene Verfafung. — In Bavern verfolgt und 
ſchmãht die geſammte Hofrartpei umd einige feile Hofjournalis 
ften die Oppofition in der zweiten Sammer, weil fie uneigens 
nüsig durch Verfprehungen wie durch Drohungen unerichütters 
lich unfere Inftitutionen theils aufrecht erhalten, teils verbeir 
fern, vor allem aber der Staatsregierung die Lehre geben zu 


"müffen glaubte, daß Erfparung vor allem da beginnen müſſe, 


wo bidber am meiften Heberfluß war, die aber dem Kö— 
nige nie feindlih in den Weg trat, wenn er durch wahrhaft 
großartige Regierungshandlungen feinen Namen in das große 
Bud der Menſchheit eintragen wollte, 


In England haben König und Minifter jalled aufgeboten, 
damit die Erbitterung Des Volks nicht zur- blutigen That reife, 
fie wollten ihre Lieblings-Ideen, bie der eigenſuͤchtige Ariſto⸗ 
Frafismus niedergetreten batte, nicht durch das bewaffnete Bolt 
wieder aufricten laſſen. — In Bayern baben die Hof: und 
Miinifterial » Zeitungen nichts unterlalfen, um den Muͤnchner 
Poͤbel gegen Die Abgeordneten aufzuregen, und Gemwaltd: Sch 
nen berbei zuführen, und man bat nicht erfahren, daß von 
Seite der Regierung Einſchreitungen gegen ſolchen Frevel ge 
ſchehen wären. 

In England find die Stände als geießgebende Gemalten 
geachtet. — In Bayern, kann es der Beamtendünkel noch 
nicht einieven, daß der Staatsdiener dieſelbe Ehrfurcht ger 
gen die Stände, wie gegen die Regierung ſelbſt begen müſſe, 
jeder Schreiber glaubt über die Abgeordneten fhimpfen zu 
dürfen, was um fo weniger auffallen wird, wenn man erfährt, 
dag General :Comminire mit ſolchen pilichtoergeflenen Beiſpie · 
fen voran gehen, beionders wenn fih die Abgeordneten nicht 
zu,blinden Werkzeugen des Abſolutismus erniedrigen wollen, 
Mit einem Worte in England lebt die Verfaffung in Wort 
und That, während wir der bayeriſchen Regierung mit Rover 
Eollard’s Worten zurnfen müſſen: Nennt die Verfaſſunz 
Beine Wahrheit, dann haben wir doch eine Lüge weniger ! 





* 


Bayeriſches Volfsblaft, 





Eine conftitutionelle Zeitfchrift. 





Würzburg. 


Dinstag den 8. November 1831. 








Ueber ven bayerifchen Militärs Etat, 
(Fortfegung.) 


Es it unfere Meinung nicht, von dem Snftitute der Lands 
mehr in Bayern Leiſtungen zu fordern, und für daſſelbe Ehren, 
sorzüge geltend zu machen, zu melden ihm nach dem gegen 
wärtigen Grundfagen feiner Organifation die Fähigkeit wie die 
Aniprüche ermangeln, Ehrenvorzuge, wenn fie von dem Publis 
kum anerkannt werden folfen, dürfen nicht durch einen wills 
fübrlihen Aft der Gnade, nicht durch ein blofes Defret vers 
liegen werden; fie müfen durch mirfliches Verdienſt erworben 
ſeyn, und Das ranggebende Dekret darf nur der Anerkennung 
des bereit erworbenen Verdienſtes die nötbige Form geben. 


Wenn daber bebauptet wird, daß ber Landwehr — der 
aus anfägigen Bürgern beſtehenden Militärmacht — die erfte 
Etelle gebübre, daher den Dffijieren derjelben die gleichen 
Ehrenvorzuge wie jenen der Linie und zwar mit dem Bortritt 
vor jenen beigelegt werden müßten, fo bedarf dieſes einer er⸗ 
Liuternden Begrimdung. 


Es wird nirgends einen Widerſpruch finden, daß den Un⸗ 
teroffisieren und Gemeinen eines Korrs, deſſen Mitglieder 
das volle Staatöburgerrecht befigen, öffentlihe Laften tragen 
und öffentliche Rechte üben, der Rang vor den zur Linie vers 
pflichteten Soldaten gebübre, welche Den Etand erjt noch ers 
werden -nrüfen, dem jene ſchon angehören. Anders verbält es 
fi mit den Offizieren. Der DOffisier der Linie befist einen 
ihm einerieits ven der Etaattgewalt verliebenen, andererfeits 
von der öffentlichen ‘Meinung nicht beftrittenen, genau bes 
zeichneten, gewiſſermaſſen yrivifegirten boben Rang in der 
Staatsgeſellſchaft, ſein Beruf, wenn er ibn im feiner ganzen 
edlen Bedeutung erfüllt, gewährt ibm, mie fein anderer die 
Mittel, die Standesebre zu einer Hebe zu potenziren, auf 
welden er fih dem Veßten und Edelſten gleichadhten darf, 
und das Gefühl des eigenen Werthes, muß fid) bei ibm um 
fo ſtaͤrker ausprägen, je mehr es von dem Bemußtfenn bes 
gleitet iſt, daß die hohe Achtung des Standes nur durch ver⸗ 
bältnifmäßig große Opfer und Entbehrungen errungen werden 
kann. Wie man auch über Rangverbäftniffe denken, wie ſehr 
man aud dem Grundfag huldigen mag, daf die Tugend, bie 
jedem Stand gleich eigen ſeyn kann, allein den Werth des 
Menihen und ſonach auch feine Geltung in der Geſellſchaft 
beftimmen joll, mit welchen triftigen Gründen man auch bes 
banpten kann, daß zwiſchen Staatsbürgern und Beamten fein 
Rangverhältniß beftebe, und daß der tüchtige Bürger dad Amt 
nicht das Amt ihm ehre — es bleibt immer ein gewiſſes un. 
beftimmtes Etwas, was dad abfprechende Urtheil zurückhält 


und auf eine bedingende und modifizirende Grundwahrheit 
hindeutet. 

In der That bat man auch zu allen Zeiten ohne böber® 
zwingende Authorität ein Rangrerhältniß water den Menſchen 
anerkannt, welches theils auf der Perſönlichkeit, theils auf dem 
Beſitz, theils auf der Lebensbeſchäfligung beruhete. Der Bere 
ftändige bat immer mehr gegolten als der Inverftäntige, Der 
Kenntnißvolle mehr ald der Unwiſſende, der Gebildete mebr als 
der Ungebildete, der Reiche mehr als der Arme, die Lebensbes 
fhäftigung, der Beruf, je nachdem er in der Meinung edel 
oder verworfen erſchien, bat geatelt oder ermidrigt und die 
öffentlihe Meinung bildete unabhängig von den Kaftoren der 
Verfönlichfeit und des Beſitzes, auch ein Rangrerhältniß der 
Stände, je mahdem fie Vorzugsmeiie die Mittel boten, auf 
die verſchiedenartige Werthbeſtimmung der Menichen einzu⸗ 
wirken. So wird der Beruf zu öffentlichen Geſchäftent immer 
einen von dem Beruf zu Privatgeihäften verſchiedenen höheren 
Rang begründen, wenn gleich der erfte die Wahl beitimmente 
Beweggrund der beiden angebörigen Individuen, bei den 
meiſten der nämliche ſeyn mag, nämlich das Pedürfnig fich zu 
ernähren, und wenn gleich einzelnen berielben , vermöge ihrer 
Perſonlichteit ſchicklicher der Nang eines andern ald der des 
eigenen Standes zukãme. 

Kann aber im Allgemeinen ein Beruf edler ſeyn und 
mehr Auſpruch auf Achtung gewaͤhren ald der, welcher nicht 
nur de Kräfte, ſondern auch das Leben feiner Mitglieder 
für den Dienft des Vaterlandes zum Opfer fordert 9)! Der 
Rang welchen die Offiziere der Linie genießen, ift daber ein 
wohlverdienter, auf ausichlißenden eigentbümlichen Bedingun⸗ 
gen ruhender, der, wenn er auf andere ausgedehnt warden 
will, die nicht Gfeihes für fih anführen können, feiner mes 
fentlihen Bedingungen beraubt wird und darum nothwendig 
der öffentlichen Anerkennung entbehren miß. 

unſere dermalige bürgerlihe Wehrverfaſſung trägt aun 
den Grundfehler, daß der Lebensberuf des zum Landweht⸗ 
offisier ernannten Bürgers in der Regel dem des Offiziers 
der Linie geradezu entgegengefest it, und es von jeher war, 
daß daher eine kuͤnſtliche Gleihitellung des Ranges beider, ab» 
geſehen davon, daß man damit dem Zwed um nichts mäber 
rückte, nur zu den unangenebmiten auf das allgemeine Wohl 
verlegend einmwirfenden Störungen führen könnte. Wer mag 
es einem Dffizier verargen, wenn er, der die feinem Stand 
anklebende Achtung dur Tangjährige treue Erfüllung feines 
Berufes unter Anftrengungen, Gefabren und Entbehrungen, 


*) Die Nichtachtung des gemeinen Soldaten ſelbſt von 


Seite der Dffiziers, bietet deßhalb eine auffalende Auomalie 
der menſchlichen Vernunft. 


595 


vielleicht mit feinem Blut und feiner Gefundheit erfauft bat, 
den gleihen Rang nicht anderen zugeſtehen will, die nicht gleiche 
Aniprüde in die Wagſchale zu legen haben. 

Mag der Bürger alle Tugenden befigen, die ihm jeder 
Ehre würdig madhen, mag die Perſönlichkeit Einzelner den 
enti&iedenften Vorzug begründen, fo fonnten für Diele Gtels 
fung, dieie Tugenden nicht gebt, diefe Perſoönlichkeit nicht ers 
probt werden und es feblen ihr Die entüheidenden Titel, die 
des erworbenen Verdienitet. Wer die Ebre ver Waffen ans 
ſprechen will, muß die Waffen in ihrer ernten Bedeutung ges 
führt haben, und wenn von militäriihem Oberbefehl die Nede 
ſeyn ſoll, wenn es ſich darum handelt, bewaffnete Maffen zu 
bilden und zu feiten, fo fönnen nur im Striegsdienft erwor—⸗ 
bene Anfprüce entiheiden. 

Wenn daber die Landwehr das werden foll, mozu fie als 
bewaffneter törper von wirflihen Staatsbürgern den Anſpruch 
bat — der beworzugteite Theil der bewaffneten Macht — io 
muß fie von Difizieren befebligt werden, melde den der Charche 
äuftebenten Rang ſchon erworben hatten, ebe fle in die Lands 
wehr treten, 

Dazu kann nur das Mittel in ber geſetzlichen Beitims 
mung gefunden werden, daß niemand auf ein Amt des Gtans 
tes oder der Gemeinden Anfpruch babe, welcher nicht die ges 
fegliche Zeit in dem ftebenden Heere gedient bat, und in Folge 
deſſen die Dffiziere der Landwehr nur aus jenen Beamten 
und Bürgern gewählt werden, welche bereits dort den Dffizierdr 
rang erworben batten. Mur unter dieſer Bedingung fann 
man die Armee, obne fie in ibren Offizieren tief zu verlegen, 
und obne fie wenigitens für ein Menihenalter ganz berabzus 
bringen, auf einen beliebigen Stand vermindern; nur unter 
dieſer Bedingung fann man vie, außerdem im Frieden immer 
eintvetende enimutbigende Stockung des Avangements beben, 
und dem Heere junge und fräftige Offiziere ſichern, die zum 
Krieg auch die Luſt zum Srieg und Die Förperlihe Fähigkeit 
ibn zu führen mitbringen; nur unter diefer Bedingung endlich 
können gerade bie entichiedeniten militäriihen Talente Raum 
zu ihrer Entwidelung, zur vollen Anwendung ihrer Thatkraft 
gewinnen und dem Heere am fiherten erhalten werden, 
Denn, wenn man um Gtaatd: oder Kommunal » Beamter zu 
werden, vorber einen entiprechenden Rang im Heer 
gebait baten muß, wenn jeder Offizier der Armee 
den Anſpruch auf ein entiprechendes Zivilamt geltend 
machen kann, ſo wird tie große Miajorität derſelben, 
wenn ſie ibre Jugend im Waffendienſt zugebracht bat, wenn 
Hunden, geihmächte Gejuntheit, Familienverhältniſſe oder 
auch angeborne Neigung fie dazu auffordern, Das Heer wieder 
verlaffen, um dem Ehrgeize jüngerer Kammeraden Platz zu 
machen, und ed werben nur jene ihr ganzes Leben dem Heer 
dient witmen, die den enticiedenen inneren Beruf dazu füh— 
fen und bei unabhängigen Zamilienverbältniffen die Wahl bes 
halten, in einem Stand zu bleiben, der dem Talent die Er» 
reichung einer hoben Stellung verbürgt. 

Wer möchte daran zweifeln, daß ſich unter den oben ber 
zeichneten Voraus ſetzungen in allen Ständen ber tüchtigen 
Männer genug finden würden, alle Eharchen der Landwehr 
befriedigend zu beiegen und ihr den Rang zw verleihen, ver 
einem aus Veteranen und Gtaatsbürgern gebildeten Korps 
gebührt ; und wer möchte daran zweiſeln, daß ein ſolches Korps 
in Zeiten der Gefahr ganz anderes zu leiften vermöchte, als 
tie Landwehr bei ihrer gegenwärtigen Orzaniſation. 
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Wir, wie fhon im Anfang gefagt wurde, find ‚nicht geſon · 
nen, die Organiſation einer allgemeinen Landesbewaffnung in 
allen ihren Verzweigungen darzuftellen, wir wollen nur im 
Allgemeinen bemerfen, daß, die mobile Legion mit eingeſchloſ⸗ 
fen, Abtbeilungen nad dem Alter und der Verwendbarkeit in 
verihiedene Heerbanne ftatt finden, daß Kleidung, Ausrüftung 
und Bewafinung von Landwehr und Linie gleich ſeyn müffen, 
Daß die Beurlanbten der Finie überall in die Landwehr ihres 
Aufenthaltes einzutreten bätten, daß bei einen ſolchen SKoros, 
in dringenden Fällen ſelbſt die Ergänzungsmanuſchaft des fle- 
benden Heeres eingeübt, daß ibm allein, wenn die Dazu auf 
geitellten Behörden nicht dazu augreihen, die Handhabung 
und Wiederberftellung der ofentlihen Sicherheit anvertraut 
werden muͤſſe, daß aber aud eine jolhe Landwehr, die nicht 
zur Spielerei, ſondern zu febr erniten Zwecken beitünde, in 
Bezug auf ihren Waffendienſt ganz derjelben firengen militäri« 
ſchen Discipfin, wie die Pinie, zu unterwerfen, ibren Mitglier 
dern aber auch die Ehre, Iniform und Waffen zu tragen, unbe» 
ſchraͤnkt zujugeitehen ſey. 


Geſchluß folgt.) 





Blide auf die kirchlichen Verhaͤltnifſe ber 
Sfraeliten in Bayern. 


Dritter Artikel, 


(Fortfegung.) 

Wahrend alle Kreisregierungen eifrig bemüht waren, an 
allen Orten gebildete Mabbinen und Religions +» Schullehie: 
anzuſtellen, geſchah im Untermainfreiie — Nichts. Das aufe 
fallende diefes Nichtötbuns muß um jo kraſſer erſcheinen, wenn 
man weiß, daß nicht nur in feinem Kreiſe fo viele Juden wohnen, 
wie in diefem, fondern auch, daß die Zuden diejes Kreiſes, im Durch 
fchnist, die bei weitem wohlhabendern, und die Gemeinden die 
bei weiten zablreihern, und dadurch zur Aufnabme geprüfter 
Rabbiner und Lehrer im beften Stande find, 
zugleich ernſtlich darauf aufınerffam machen, daß die Juden 
biefes Kreiſes in Betracht gegen ihre Glaubensgenoſſen in ans 
dern Kreiſen die ungebildeiten und finfterjten, und jobin im 
Beziehung auf moraliſche und religiöie Kultur die Allerlegten 
find. Wie kann ed aber auch anders erwartet werden, als 
Daß fie in jeder beffern Beziehung noch ſehr zurück jewen?? 
Während anderswo, vor fanger Zeit ſchon, gutgebildete Lebrer 


bie Jugend allmählig auszubilden fuchten, batte man in dieiem 
Mährend 


Kreiſe keine ordentlih geprüfte Neligionsfebrer, 
anderwärts tüchtige Rabbinen, eben fo gute Pädagogen ala 
Trebdiger,, eifrig ‚binarbeiten auf innere Verbeſſerung, Fannte 
und fennt man jegt no in Franken dieje Männer nur vom 
Hörenfagen. Im manden jehr zablreichen Gemeinden batte 
und bat man bis jept alte Unterrabbiner (Moreb Zeden 
beren Mitfunttion — das Schädten if, An ihrer Spitze 
ftan> und fteht noch der Würzburger Oberrabbiner Bing, uber 
befien Charakter nur eine Stimme herrſcht. — So ward im 
Untermainfreife bis zum Jahre 1328!) — Zu Ende dieſes 
Sabres aber erihien eine ſehr ſchöne und energiihe Verord⸗ 
nung der Streisregierung, Die Anftelung geprüfter Rabbinet 
und Religionsiebrer betreffend. Alle Beſſerdenkenden gaben ich 
der fhönen Hoffnung bin, nun werde sd gewiß bald recht gut 


Wir müfen. 
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werben, und voll träftficher Erwartung fagte man fih: Was 
lange währt, wird am Beßten « — 

Man konnte alles Gute num um fo eher ermarten, ba 
man glaubte, annehmen zu dürfen, bie gute, durchgreifende 
Verordnung ſey unmittelbar von der allerböchften Stelle verans 
laßt worden, Das desfallfige Regierungs-Reſcript verfügte: 
ungeläumte Bildung der Rabbinats⸗Diſtrikte und der dazu ges 
börigen Diftriftsfonds , ſchnelle Erflärung über Aufnabmte der 
Religiondfehrer, und durchgreifende Erefutions: Maßregeln ge: 
gen die nicht Folge leitenden Gemeinden. Nicht nur ein 
Konfurderamen für die anzuftellenden Diftriftd:Nabbiner und 
Religiondlebrer wurde ausgefhrieben, fondern auch die alten 
Moreh-Zedek's und Borfinger wurden zur Prüfung einberus 
fen, um ibre Befähigung zur Fortſetzung ihrer bisher aus: 
geübten Funktionen zu ermitteln, 

Den Rabbinats » Kand.daten wurde anbefoblen, alsbald 
ihre Abmillions s Gefuche einzufenden, und den zur baldigen 
Prüfung näber zu beftimmenden Tag zu gemärtigen. Und 
nad) kaum adıt Wochen war beinabe Alles ſchon — zu Nichts 
geworden. — Meligiondfehrer wurden geprüft, und in den 
meiften Orten find noch feine angeitellt. — Die alten Moreh— 


Zedet's und Vorfänger waren zur Prüfung geeilt, und haben 


bis jetzt noch Feine Noten erbalten, und wiſſen 'beute noch 
nit, woran fie Mind, und die Rabbinats: Kandidaten kamen 
vorfhriftemäßig um Admiſſion ein, und warteten von Tag zu 
Tag, von Jahr zu Jahr auf die Prüfung, — fie warten beute 
noch: es bat bis jest feine Prüfung ftatt gefunden, 
„Barum?“ Dis weiß die Regierung; Andere baben nichts 
von den Motiven diefer Neaktion erfahren. — Umionft wurde 
feitber oft ſchon in öffentlichen Blättern auf diefe auffallende 
Geſchichte aufmerkſam gemacht; „das energifhe Reſcript, fagte 
bierüber ein Freimuthiger, mag nur erlaſſen werden ſeyn, ut 
aliquid fecisse videamiur; — man bat feinen Grund erfaßs 
ten können. — 


Es wollen freilich einige behaupten, ber Dberrabbiner 


Bing babe Schuld; er babe den ganzen Untermainkreis als 
fein Rabbinat refflamirt. — Wie kann man das aber wohl 


annehmen? Gollte denn die f. Kreisregierung nicht wiſſen, 


daß tie vormals Löwenſteiniſchen, Schwarziſchen, Caſtelliſchen 
und Rechternſchen, und überhaupt alle Judengemeinden, die 
font unter Gutsherrfhaften geftanden find, fo mie dat ganze, 
febr zahlreiche Judengemeinden enthaltende Grabfeld nie zum 
Oberrabbinat Würzburg gehörten? Haben nicht zahlreiche Ges 
meinden, mie 3. B. Marftbreit, Sommerbaufen , Urſpringen, 
Zeitlofs, Voͤlkersleier, Remlingen, Haßfurt, Rotbenfelt, Won: 
furt, Burgpreppach u. a. m. von jeber beiondere, unabhängige 
Rabbiner gebabt, und haben nun gar feine ntehr?? — 


Do wir werden nächſtens nod einmal auf dieſen bodjs. 


michtigen Gegenftand zjurüdfommen, indem wir Einiges fagen 


werden »über die Amtsführung des Oberrabbiners Abrabam. 


Bing zu Würzburg.s 





Die Adrefien. 


Von mehreren Stätten Baverns z. B. Jugelſtadt, Am⸗ 
berg, Kelheim, Waſſerburg find Adreſſen an Seine Majejtät 
den König eingefandt worden, die ſich ſammtlich ohngefähr das 
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bin ausſprachen, daß ihre Unterzeichner mit altbayeriſcher Treue 
dem Könige anhängen, und daß Feine Idee der Zeit das Band 
der Piebe zu ihrem Fürſten zerreißen werde, Die Hofzeitungen 
haben der Oprofition den Vorwurf gemacht, daß fie von Dies 
fen Adreſſen Peine Notiz nehme. Wir finden ih diefem Bors 
Wurf eine Aufforderung, die wir nicht unbeantwortet laſſen 
fönnen, und wollen daber anftatt in den Chorus der feilen 


Lobhudler mit einzuftimmen, dieſe Adreffen einer rubigen ui 


leuchtuing unterwerfen. 


Wir wollen annehmen — ohne es aber zu einem Glau— 
bend-Artifel zu machen — daß alle eingefandten Adreffen der 


obenbejeichneten Art frei aus dem Gemüthe der Unterzeichner 


bervorgingen, daß weder das ſehnliche Streben eines oder bed 
andern Bürgermeifters, von Er. Majeftät ein dankendes Hands 
bilfet gu erbalten, noch ein gewiſſer moraliiher Zwang, der es 
dem Bürger ſchwer macht, die Unterfchrift einer ſolchen ihm 
dargebotenen Adreſſe zu verweigern, bei dieſen Adrefien als 
mitwirtende Urfache zu betrachten ſeyen, wie gefagt, wir nebs 
men an, alle diefe Adreffen feven aus dem freieften Willen 
und der innigiten Meberzeugung hervorgegangen, demohngeach- 
tef aber bleibt noch eine Frage zu beantworten, und zwar bie: 
Mas follen dieſe Adreffen bedeuten, mas mollen die allgemei- 
nen Berfiherungen in denjelben eigentlich jagen? 

Mir koͤnnen dieſe Frage nur auf eine boppelte Art 
beantworten, nämlih entweder mollten bie Unterzeichner 
diefer Adreſſen Sr. Majeftät die ebrfurdtsvollite Verſicherung 
geben, daß zwar bei vorfommenden Fragen über den Gtaatt: 
baufbalt die Volfsrepräfentanten anderer Meinung als bie 
Etaatäregierung ſeyn, und ſich ſelbſt verpflichtet fühlen kön— 
nen, gegen die Stantöregierung in energiihe Oppofition zu 
treten, daß aber dadurch Die Liebe und Treue nicht beeinträc- 
tigt werde, welche der Bayer gegen feinen König im marmen 
Herzen trägt, und daß anzunehmen jep, daß ſelbſt die Mit: 
glieder der Oppoſition nichts weniger ald Feinde des Thrones 
jeven. 

Iſt diefes der Sinn der eingeſandten Adreſſen, Dann ma: 
ren fie bödt überflüßig, denn wozu Verfiherungen für eine 
Sache, an die noch niemand gezmeifelt bat, wozu Verſicherun⸗ 
gen über die guten Gefinnungen von 2—3 taufend Menihen, 
während 4 Millionen in dem Bewußtſeyn leben, daß Niemand 
an ihrer Bürgertreue zweifeln wird. Hille Seine Majeftät 
dieſe Adreſſen jo gedeutet, und darauf erwidert, daß Sie Sich 
nichts weniger als geſchmeichelt füblen könne, wenn man glaube, 
es fen in Bayern fo meit gefommen, daß Die Fleineren Städte 
eines und des anderen Kreijes Allerhöchftiie ihrer unterthänig: 
ften Anhanglichkeit und Treue zu verfibern für nöthig fänden, 
dann würde gewiß das Eihfenden von Adreſſen aufgehört haben, 
Dafür aber ſämmtliche Bayern zu dem Gefühle des Beifalls 
und der Bewunderung eines hochherzigen Königs bingeriffen 
worden fern, 

Sit aber Vorftehendes nicht der genaue Sinn der Adreffen, 
fo könnten fie nicht® anderes enthalten, als bie Erklärung, daß 
die Unterzeichner derfelben, bei ihrer unbedingte Liebe für 
ten König, die Oppofition in der zweiten Kammer nicht billi— 
gen, und daß fobin die Volftrerräfentanten nicht im Cinne 
und nad dem Willen des Volks handeln. Wenn die Unter⸗ 
zeichner der eingeſandten Adrefien, wirflih eine ſolche Erklä— 
rung beabfidtigten, dann mögen fie allerdings eine Urfache gebabt 
baben, ſoldhe Geſinnungen verlauten zu laſſen, weil obne ſolche 
Zeugniſſe, fein Waterlandsfreund auf den Gedanken gefommen 


399 


wäre, daß es in Bavern auch nur eine Stadt gäbe, welche dem 


Bertienfte unferer Repräfentantenfammer Undank, dem conititus- 


tionellen Geiſte derſelben Knechtsſinn, dem aufopfernden Ebas 
racter verwerflihen Egoismus entgegenftellen werde. Wir 
wollen übrigens den Unterzeichnern diefer Adreſſen, ſelbſt in 
dem Falle, daß fie ihre Migtilligung gegen die Oppoſition in 
der Abgeordneten « Kammer ausgeſprochen haben ſollten, keine 
Vorwürfe machen, fondern und nur noch mit den Rolgen be’ 
ſchaftigen, die eine ſolche Erklärung berbei führen mußte. 


Penn die Staatsregierung jur Kenntniß gelangt, daß die 


Dprofition in der Abgeordneten Kammer nicht den Willen des‘ 


Volks ausipricht, fondern mit dem Geifte einer gebildeten Fac⸗ 
tion ihr gegenüber ftebt, jo bat fie nicht mur das Recht, fie 
bat aud die Pflicht, eine folhe Kammer aufzulöien, das 
mit das Volk durd eine neue Wahl ſolche Abgeortnete ſenden 
könne, die den ihnen gewordenen Auftrag treuer erfüllen. 


Die Staattregierung möge nun die eingegangenen Adreffen 
prüfen, und wenn fie audı der Meinung ift, mie ibre bezabls 
ten Sournaliften, dag nämlich die letztere Erflärung durch diefe 
Adreſſen ausgeſprochen werden mollte, dann ziemt es ihr zu 
handeln, aber nicht ein ſolches papierenes quos ego! der Oppos 
fition vorzubalten. 


Diefes it unfere Meinung von den Adreifen, haben wir 
geirrt, fo belehre man und eines Veſſeren! 





Zur Zeitgeſchichte. 
England 


Mas wir fhon oftmald ausſprachen, und wozu die Ges 
fchihte wir zum Zeugen riefen, nämlich, daß der ewige Wech— 
fel der äufferen Form die Eontrafte reift, und aus dem eifl: 
gen Frofte der Zeit den warmen Lenz der Areibeit weckt, das 
fpricht fi wieder einmal in Englands mächtig ſich entfalten: 
dem Schickſal zur Warnung der Unbeichnittenen an Herz und 
Ohren, zum Trofte ded Glaubens an die Ehre der Menfith: 
beit aud. Die Verwerfung der Neformbil rief die politi- 
fhen Unionen auf, der Triumpbgefang der Ariftofratie wird 
ibr Todtenlied. Was wir vor Monden vorbergefagt, daf eine 
vom großbritanifhen Volke verfaßte Neformbill eben fo über 
die Erütenz des. Oberbaufes richten wird, wie dieſes baufäl— 
fige Hoſpital der Privilegirten über die Bill der Miniſter 
richtet, dieſe Behauptung will zur That werden. Schon tra 
ten mit ſchweigender Genebmigung des wahrhaft volfäthümlis 
dien Regiments Hunderttaufende den Logen der Union bei, 
und das gefammte Albion mie ein großer Orden um den 
Mieifterftunf feines greifen Konist veriammelt, wird mit ges 
zücktem Degen fragen, wo das Häuflein lichtſcheuer Verräther 
fey? Kennt die Aritofratie die Macht der Affociationen 
nicht? Hat fie vergeffen, daß zweimal die welterſchütternde 
franzöfiihe Nevolution aus dem Schooſe der politiihen Bünde 
bervorging? Wohl denn! Ihre Blindheit foll ein Zingerzeig 
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bed ber Volksfreiheit günftigen Himmels ſeyn. — Unionen 
machen ein Volk nicht nur mit ſeinem Rechte, ſondern auch 
mit ſeiner Kraſt bekannt. 


Das engliſche Miniſterium kennt die ganze Kraft folder 
Unionen, allein da es fid) bewußt ift, nur nach dem Intereſſe 
des Volks regieren zu wollen, fo bat es dieſelben nicht zu- 
fürchten , im Gegentbeil feine Kraft wächſt mit jener der 
Unionen. Wir geben ald Beleg dafür folgende Stelle aus 
dem engliihen Winifterialblatt. (Eourier.) 


„Die Times und die Ebronikle empfehlen die Bildung por 
»litifher Unionen im Vaterland, Wir baften es für das beite 
„Beiden unſerer gutgefinnten Regierung, daß fie, abgefehen 
„son ihrer Anficht über ſolche Unionen, deren Bewaflnung man 
„vorihlägt, feinen Verſuch madıt, in dergleichen Aifociationen 
«sich einzumiihen. Wollten die Minifter, wie ihre Feinde fagen, 
nur aus Egoismus ibre Stellen behaupten, fo würden fie 
„das Anjeben der Strone, ihre eigene Gewalt und die Verftärkung, 
„welche eine Allianz mit den Antireformern ihnen darbietet, benüs 
„nußen, um die Bidung von Unionen, welche nothwendig jede 
»unpopuläre Gewalt zerftiren müfen, entweder ganz zu bins 
„tertreiben, oder doch nach Moglichkeit zu verzögern, Denn 
„den Miniftern fann es nicht wohl entgeben, daß, menn der 
»actungswertbe Theil der Bürger Aſſeciationen zur Bertheis 
„digung der politiihen Mechte biltet, fein Regiment auch nur 
vein Jahr fang gegen die Interefien des Landes befteben kann. 
„Darum glaubeh wir, daß die Handlungsweiſe des jegigen 
„Miniſteriums feinem Geiſte und Herzen Ehre madıt.“ 


Francis Burdett it Präfident der Londoner Union. 


— — 








Erinnerung, 


an etwas daß ſich eigentlich von ſelbſt verſteht. 


Seit das Volksblatt auch raiſonnirende Artikel über dr 
vlomatiſche Berhältniffe liefert, haben einige auswärtige Blät« 
ter mebrere feiner Artifel wieder gegeben, dabei aber unters 
laſſen, ſoſche Abdrucke mit der Chiffre des Driginals zu vers 
jeben. Wir ließen uns diefe fiteräriiden Uebergriffe lange ge« 
fallen, und ſelbſt die Art und Weile, mie man unſere im 
Wurzburg geihriebenen Artifel als Eorreipondenzen von dieſer 
oder jener Grenze gab, übergingen mir mit frllen Lächeln, 
denn wir glaubten die Vindikation unierer Yeiftungen, Dem ges 
bildeten und belefenen Publikum felbit überlaſſen zu koönnen. 
Nachdem aber die Verwirrung fo weit gebt, daß die »„Teutiche 
Tribüne» Aufſätze die ein heſſſſhes Blatt von uns eutlehnt 
bat, unter der Ebiffre die ſe s Blattes wieder giebt N, fo 
finden wir uns veranlaßt, unjere Stollegen , die künftig wieder 
einen oder den andern unſerer Artikel Durch Aufnabme in 
ihre Blätter jn ehren gedenken, zu erfuchen, daß fie bei einer 
ſolchen Aufnabme aud die Ebiffre des Originals beifegen, und 
fo jenes anftändige Herfommen gegen und heobachten möchten, _ 
welches gegen Sie je verlegt zu haben, wir und nicht erim— 
nern fonnen. 


Die Redaftion des Volksblatts. 


*) In Tribüne Nro. 124 vom 3. November, ©. 108. 
Artitel vom Main, Volkéblatt Niro. 43, vom 25, Dftober 
Artitel vom Mau, 





Diefed Blatt eriheint Dinstags, Donnerstags und Samstags in der Druderei de Friedr. Ernft Tbein in Würzburg und 
koſtet in loco 2 fl. 24 Er, für's halbe Jahr; Auswärtige zahlen bei den Poſtämtern im erften Rayon 3 fl., im zweiten 
3 fl. 6 Er., im dritten 3 fl. 12 fr., im vierten 3 fl. 24 fr. 
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Ueber den bayeriſchen Militaͤr-Etat. 


GBeſchlus.) 


Man könnte gegen ein ſolches Syſtem der allgemeinen 
Landesbewaffnung die Einwendung machen, daß durch den vors 
gängigen Strienstienft, den jeder Staatsdienſt-Adſpirant leiiten 
muß, die gehörige Vorbereitung zum Civilſtagatsdienſt urs 
moͤglich gemacht und dann die Geichäfte nicht genügend qualifts 
zirten Beamten anvertraut werden müßten, daß Daber an der 
Gediegenbeit der Vermaltung verloren gebe, wad an Aufwand 
für das Heer gewonnen werden fünne. Die in Bayern ges 
machte Erfahrung lehrt, daß eine Menge Stellen, von Mitte 
taird, die ſelbſt Univerfitätsftubien micht gemacht haben, mach 
kurzer Praris mit dem beften Erfolg befest wurden, und e6 
unterliegt nicht dem mindeften Anftand, daß auch für jene 
Zweige der Verwaltung, melde ein befonderes Fachſtudium 
voraus ſetzen, die gehörige Morforge getroffen werden koͤnne. 
Man tbeife nur Die zum Heerdienſt berufenen oder ſich freis 
willig meldenden Zünglinge, melde fludiren wollen, einem 
im einer Hmiveritätsftadt narmiionirenden Negiment zu, befreie 
fie für die Zeit ihrer Studien, mit der Erlaubniß in der Stadt 
wohnen zu dürfen, von dem gewöhnlichen Garniſonsdienſt, 
laſſe fie in den Stunden, Lie ter Student obnebin für den 
Fechtboden zu erüßrigen weiß, erercieren und die übrigen zum 
Kriegsdienſt vorbereitenden Hebimgen machen, verwende dann 
die jetst zur Vakanz beftimmte Zeit, als regelmäßige Erertiers 
zeit, um fie mit dem Regiment zufammenzuftellen,, mit dem» 
felben erercieren, die Feldichule und den Garnifonsdienit machen 
zu laſſen, verlängere die Etudienzeit um ein Jahr, damit aud) 
einige Kollegien über die Kriegswiſſenſchaft gehört werden föns 
nen, und man mird fie, zu gleicher Zeit, zu prakliſchen Sok 
Daten und zu theoretiihen Zuriften, Medijinern, Kammerali 
ſten ıc. 16. vollitindig ausbilden können und nebenbei den uns 
berehenbaren Vortbeil ärndten, die Zünglinge gleich in dem 
Jahren, welche nur zu oft ür einem zugelloſen, Geiſt- und 
Körper ſchwächenden Imiverfttätsleben mißbraucht werden, unter 
der Strenge der militäriſchen Disciplin zur Mäßigkeit, zur 
Ordnung und zum Geborium gegen die Geſetze zu gewöhnen. 

Diefer, an die Gtelle der Befreiung zu fepende woblthä- 
tige Miſitairdienſt, würde fo ziemlich Die gefetliche Dienftzeit 
ausfüllen — die ohnedies bei einer folhen Drganifation nicht 
bei der biöherigen Dauer bleiben Dirfte — und mo nicht ganz, 
fo koͤnnte denjenigen, die es wünſchten und die ſich deifen 
wirdig gemacht, die Erlaubnis ertheilt werden, den Reit in 
einem ftändigen Urlaub zur Prarid in dem gewählten Berwak 
tungsjweige zu verwenden, In ebem dieſer Dienftzeit würden 
von den Vorzügticheren die Unteroffiziergrade durchlaufen, und 











fie würden fo, nad erfüllter Militairpflicht, als gleich würdige 
Kandidaten für Offizierd - und Eivildienftitellen ericheinen, die 
nach Neigung und Kenntniſſen in freier Wabl nun ihrem Bes 
ruf folgen koͤnnten. 

Keine Beforgnif, daß Liejenigen, die fih noch länger dem 
Kriegstienft widmen mollten, Darüber für jene Bermaltungde 
jweige verloren gingen, die poittive Kenntniſſe im Fach fordern. 
Der unmittelbare Eintritt vom den Univerſitätsſtudien in die 
Praris, iſt bei weiten micht fo motbwendig, als es jene glaw 
ben machen möchten, Me ihre Söhne den Gefahren des Mile 
tairſtandes autzufegen feine Luft baten Was einmal gründe 
lich gelernt iſt, und einigermaßen durch fortgefeßtes Private 
ftudium gepflegt wird, mozu der Militärdienft immer einige 
Stunden ded Tags übrig läßt, wird nicht wieder vergeſſen, 
und der wiſſenſchaftlich fotid Gebildete wird fich audy nach einer 
Meibe von Fahren nach Furzer Praxis, eben fo gut in ben 
neuen Beruf finden, als fo viele Offiziere, die früber nichtt 
anders als den Waffendientt kannten, fih in Aemter fanden, 
die nur praßtiihe Einübung forderten und melden fie jegt mit 
Ehren vorfteben. 

Zede neue Ordnung bat übrigens ihre flörende oder doch 
unbequeme Hebergangsperiode, und hier würden ſich zumächkt 
die Fragen auforingen, wo foll man alle Eivildeamten, alle 


Offiziere zur Landwehr 'bernchmen, die bereits im ftebenten 


Deere gedient baben, wie foll man die Nufprüche der bereits 
vorhandenen Staattvienftadipiranten befriedigen? 

Doch dieſe Fragen find leicht zu beantworten, fobald man 
feine alfzurafhe tummftuariihe Imänderımg, wicht dem augen« 
blicklichen Genuß aller ibrer Früchte verlangt und die Anfprüche 
aller nach ten Grundjigen des Rechtes und ber Billigfeit 
mwürtijt. 

Es verfteht ſich wohl von felbit, daf alle jene Staate⸗ 
dienſtadſpiranten, welche bereitd Das Eonfcriptionsalter zurück⸗ 
gelegt haben, micht rüdwirfend von der Bedingung des wirks 
ſichen Hriegetdienites getroffen werben Bönnten, und daß fle 
ohne Scmräferumg ihrer Anfprüche mit jenen zum Staatsdienft 
zu konkurriren hätten, welche fünftig diefe Bedingungen erfüls 


len oder bereits erfüllt haben; mas jedoch micht hindern würde, 


affe, welche moch 1-2 1e. Fahre Fonferiptionspflichtig find, und 
fih dem Etats r oder Kommunaldienſt wiedmen wollen, für 


‚die fehlende Zeit noch zum Kriegsdienſt zu verpflichten, 


Die Frage, wo man zu den Civilämtern alle die Männer 
finden werde, tie im Heere gedient haben, beantwortet ſich 
eben fo leicht und it zum Theil für die erfte Zeit die Ueber⸗ 
gangeperiode fhon in der vorhergehenden beantwortet. Aller⸗ 
dings ſetzt die poſtulirte Einrichtung von Eeiten ber Offiziere 
eine Vorbereitung voraus, die hinſichtlich einiger Verwaltungs: 
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zweige jetzt viele nicht beſitzen, demohngeachtet wirde man für 
mehrere gleich jetzt vollkommen qualifizirte Offiziere in Menge 
finden, und zu Belegung der übrigen während den Jahren der 
Hebergangsperiodte würden die bereitd vorbandenen Staatds 
bienitadipiranten ausreihen, die wieder ibrerjeits in der mo: 
mentanen zablreiheren Verwendung in einigen Verwaltungs⸗ 
jweigen, eine volle Entihädigung für die neue Konkurrenz 
der Offiziere in den anderen erhielten. 

Am feichteften endlich würde fi der Bedarf an gedienten 
Dfiizieren für die Landwehr ermitteln und der Armee nicht 
nur ohne Nachtheil, jondern mit ihrer großen Zufriedenheit 
und zum Wohl aller, über die Uebergangsperiode binaudbelfen 
laſſen. Das Offenfiofoitem reip. das Syſtem: das Heer von 
den bürgerliben Verhaltniſſen zu ifoliren, bat nämlich in ibm 
eine Menge Offiziere angebäuft, die theils durch vorgerücktes 
Alter, theils durch geſchwächte Gefundbeit, theils durch Fami— 
lienverhaͤltniſſe, nicht mehr Die volle Fähigkeit oder die Nei— 
gung zum Kriegsdienſt haben, wie fie ein in allen feinen Theis 
len volltommen fclagfertiges Heer haben ſoll, die aber, da 

"man fie ohne die Penfionen in das Ungebeuere zu vermebren, 

durch jüngere nicht erjegen kann, eine bochit lähmende Stos 
dung in das Avancement gebracht baben, "und die Armee zu 
ihren eigentlihen Zwed immer unbrauchbarer maden. Alle 
Dieje, und ed mird nicht daran fehlen, jo weit man auch eine 
Reduction des Heeres ausdehnen wollte, könnten mit Bors 
bebalt des nämlichen Avancements, Das fie noch in der Armee 
zu gewarten baben, mit ihrer ganzen dermaligen Gage, zur 
Landwehr desjenigen Ortes, den fie zu ibrem Aufenthalt mähs 
len würden, und wo ihnen das volle Staatsbürgerrecht ein: 
zurãumen wäre, in die Landwehr eintreten, und fie würden 
auf diefe Art, ſchon im Beginnen der Uebergangsperiode, mit 
jenen Bürgern und Beamten die früber ſchon Offiziersitellen 
im Heere befleideten, ein hochverehrtes Landwebroſſizierskorps 
bilden, welches man,zmwenn demohngeachtet in der eriten Zeit 
noch einige Offiziere abgeben follten, obne dem Anjehen des 
Korps zu ſchaden, in den unteriten Gubalterndarden aus 
Staats» und Hommunalbeamten von koreſpondirendem Rang 
‘ergänzen Bönute *). 
So köoͤnnte, ohne daß irgend jemand dabei litte, und zur 
Befriedigung aller eine neue Ordnung gegründet werden, bei 
‚welcher zwar nicht fogleih die Offiziersgagen der in die Re— 
duklion fallenden Regimenter, wobl aber die Yöbnung für Unter: 
ipfiziere und Soldaten und die Koſten für die Negimentevers 
waltungen augenblidlid erfpart, und die gewiſſe Ausſicht auf 
eine durch Verminderung fünftiger Militairperfonen und durch 
fucceive Clvilanftellungen ber bei der Landwehr verwendeten 
Dfiziere ſchnell wachſende noch größere Erſparniß geöffnet 
werden, die ſich zuletzt auf die früber bezeichnete Summe von 
3 bis 4 Millionen Gulden jährlich belaufen würde. 

Gin weiterer fehr beachtenswerther Vortheil diefer Ein— 
dchtung würde es endlich feyn, daß, da nur ber Dienit im 
Heer Anſpruch auf Eivilämter und zwar bis zum Boten und 
Nactwäctersdient des Staates oder der Kommunen herab 





*) Es darf wohl kaum bemerkt werben, daß ber frätere 
Zugang von Pantwebrofiizieren nur aus Beamten und Bürs« 
gern, die früber Offiziere waren, oder aus penfionirten Offi⸗ 
zieren ohne Anſpruch auf beſonderen Gagebezug, ſtattfinden 
murde, und nur der Regiments⸗ oder Bataillons-Komman ⸗ 
dant mit einem Adjutanten und Aftuar, wozu fi immer taug« 
fihe Penfieniften finden werden, mit der Gage von aktiven 
Militaird zu remuneriven wären. 
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gewährte, ſtets eine große Menge Menſchen, die nad einer 
ſolchen Verſorgung ſtreben, ſich zum Dienſt im ſtehenden Heere 
drangen, und dadurch bewirken würden, daß einerſeits in dies 
fem immer eine große Auswabl unter den qualifizieteften Subs 
jeften zu DOffizierds und Unterofiziersitelle bliebe , andererjeits 
durch die große Zahl von Freimilligen, die Zabl der jährlich 
zu Eonfcribirenden um ſehr vieles berabgejegt und viele Con: 
eriptionspflictige eine bisher bäufig unzuläfige Berüdiühtigung 
ihrer Ramilienintereffen erlangen und als Kriegereſerviſten bei 
den Sandwebrabtbeilungen ihres Bezirkes in ibrer Heimatb bes 
laſſen werden Bönnten. 

Viele andere wichtige Folgen dieſes Spitemt, z. B. die 
daraus bervorgebende Verminderung der Heerpflichtigkeittjahre, 
das ganze Detail der Ausführung, namentlich wie fih alle 
bürgerliben Einrichtungen an den Waffendientt anfnüpfen und 
zu Diefem vorbereiten müffen, melde Ebrenvorzüge dem wehr⸗ 
baften und bemwehrten Bürger beizufegen ſeyen, wie man ihn 
unter Yeitung der Behörde überall jur Stüge der öffentlihen 
Ordnung und Sicherheit, zu überall gegenwärtigen Konſtabels 
der Verwaltung, machen fonne, mie die ganze Erziehung des 
Dolkes zu dieſem Spftem in den Gefegen und den Vorſchriften 
für die Verwaltung begründet werden müfle ıc. mag bier uns 
beſprochen bleiben, da es zur Zeit vernünftiger Weiſe nur im 
der Abſicht Tiegen konnte, die Ansfuhrbarkeit einer Maßregel 
darzutbun, vor der allein der drückendſte Theil der Staats: 
abgaben verihmwinden und eine reihe Duelle des Wohlftandes 
geöffnet, zugleich ein neues Band des fo fehr geſchwächten Bers 
trauens zwiſchen Bolt und Regierung gefunden werden Fan, 

Zu dieſem Zweck fonnte die flüchtig entworfene Sfije ge 
nügen, und es fol ibr nur zum Schluſſe nod die Erinnerung 
beigefügt werden, daß keineswegs erft noch unendlich vieles 
vorbereitet werden muſſe um zu dem geftedten Ziele zu gelan⸗ 
gen. Es wird nicht augenblicklich das Vollendete gefordert, 
Aber redliher Wille, treues Feſthalten an dem zum erfannten 
großen Zweck führenden Streben, können augenblicklich das 
Gute und das Brauchbare fhaffen ; die Liebe der in ihren Ins 
tereifen ſich geachtet fühlenden Bürger, vie Intelligenz des 
Sabrbunderts und der geweckte, feiner natürlichen Richtung 
wiedergegebene, öffentliche Geiſt eines ganzen kräftigen, feines 
Werthes ih bewußten Volkes, werden das übrige thun. 


Blide auf die kirchlichen Verbältniffe der 
Sfraeliten in Bayern. 


Bierter Artikel. 


Wir können nicht vermeiden auch Andeutungen über mandıe 
Unregelmäßigfeiten zu liefern, die ſelbſt im Rezatkreiſe beite: 
ben, welche um fo auffalfender ſeyn müſſen, da fie von der 
Regierung dieſes Kreifes am allermwenigften erwartet werden 
follten. 

Die Regierung bed Rezatkreiſes hat vor mehreren Jahren 
fhon nicht nur dafür geforgt, daß allenthalben tüchtige Reli: 
gionslebrer angeftellt werden, fondern aud die meiften Juden: 
gemeinden wurden zu Diftriftgemeinden vereinigt, und erbiels 
ten wiſſenſchaftlich gebildete Mabbiner. Es waren zwar noch) 
fehr viele alte und ungebildete Rabbiner in dieſem Kreiſe, 
melde man eben jo wenig einer Prufung unterwerfen konnte, 
als man fie hätte ablegen und dadurch brodlos machen können, 
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Diefe wurden daher von der weiſen Kreieregierung in ihrer 
Funttion beſtätigt, und alle Gemeinden, deren Rabbiner fie 
früber ſchon geweſen waren, blieben in dieſem Verbande, 
und waren von der Aufnabme neuer Rabbiner befreit. — Nun 
gibt es aber ſelbſt im dieſem Kreiſe viele, und beinab die zab® 
reichften und begüterften Gemeinden, deren frübere Rabbiner 
längit ſchon todt ſind, die zur Zeit gar feine Rabbiner haben, und 
doch mit Erfolg die Aufnahme eines ſolchen zu bintertreiben wiſſen. 
— Sp führen wir unter Andern folgende traurige Beilpiele an: 

Die Gemeinde Baiertdorf und. andre mit derfelben vers 
bundene Gemeinden nebmen feinen Rabbiner auf, meil ein 
Baiertorfer, im Talmud unterrichteter Handeldmann, ihrem 
Borgeben nad, eben fo aut, mie ein „Studirter“ die geiftlihen 
Amtsverrichtungen beiorgen kann. — Man darf nicht glauben, 
daß dieſer angebliche Rabbiner etwa zu den früber ſchon be: 
ftandenen jogenannten Rabbinern geböre, Den man num nicht 
brodlos machen könne. Diefer Mann mar noch nie ald Rabe 
biner angeftellt, er hatte nod nie Beſoldung als folder, fons 
‘dern er iſt einer der reichſten und raffinirteften Han— 
delsleute bdortiger Gegend, der, bei der Aufnahme eines 
rdentlihen Rabbiners, eine bedeutente Summe zu deſſen 
Beſoldung beitragen müßte, und, um diefe zu erfparen, 
iR er — jelbft Rabbiner. 

Der Rabbiner zu Haarburg iſt ſeit vielen Jahren ſchon 
geitorben, und ed gibt wenige Gemeinden in Bayern, die, in 
Beziehung auf Vermoͤgens-Verhaͤltniſſe, fo leicht im Stande 
mären, wie dieſe Gemeinde, einen Rabbiner aufzunehmen. 
Es muß auch anerkannt werden, daß ſehr viele Glieder dieſer 
Gemeinde ſich recht”gerne zur Aufnahme eines Rabbiners vers 
leben würden. Aber auch dort exiſtirt ein reicher Handelsjude, 
der ſich in einen Rabbiner travejtirt bat, dieſer ift nun Vielen 
recht, weil er — nichts koſtet, umd weil er, mit feinem geiſt⸗ 
verwandten Kollegen Berliner, — Alles beim Alten läßt.* 
Während anderswo, auch bei dem unbemittelſten Gemeinden, 
auf Annahme der nötbigen Cultusdiener gedrungen wird, hat 
nun Haarburg nicht nur feinen Rabbiner, fondern aud an 
die Aufnahme eines Dorfängers wird fogar nicht gedacht ; 
denn ed üt der beliebtefte Spruch des Quall:Rabbiners: „Wir 
treibend jo lang und fo meit wir können.“ — Man erzählt 
ſich Sonderbares von den Amtsverrichtungen dieſer Quaſirab⸗ 
binen. Es ſoll kaum beſchreiblich ſeyn, wie unter ihnen die 
Religionsſchulen darniederliegen, wie die Jugend verfinftert, 
jeder Keim aufwachenden Bürgerfinnes gewaltſam niederges 
balten wird; man ſſeht's den einzelnen Individuen an, wie 
dort über Aufklärung Interdifte beiteben, und Volksbildung 
im Mutterfeive fchon erſtickt wird. — 

Wenn der befonnene Mann wegen diefen Mängeln die 
noch in mehreren Orten des Mejatkreiies z.B. in Wallerftein, 
Defingen mehr oder weniger befteben, auch an der Aufrichtige 
keit oder an dem guten Willen der Kreitregierung nicht zwei⸗ 
feln wird, fo muß er es doch fehr bedauern und beklagen 
daß auch dieſe Regierung ſich täuihen läßt. 





Noch ein Wort über die Adreſſen. 


Die Adreſſe der Stadtgemeinde von Waſſerburg, welche 
in der Mündner politiihen Zeitung abgedruft vor uns liegt, 


ſpricht deutlich aus, mas fie will, fie läßt feinen Zweifel mehr 
ubrig. 
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Ludwig der Bayer äuferte ſich einftend, ed fey mehr 
ald alle Schollen der Erde wertb, der Erfte zu ſeyn eines 
freien Volkes. Sein Urenfel, auch ein Ludwig, erklärte: 
ih möchte nicht unumfchränfter Herriber ſeyn, 
was gewiß nichts anders jagen will, als auch Sch Eenne fen 
ſtolzeres Gefühl, als ein freies Volt zu regieren. Ob einem 
folhen Füriten Adreſſen fchmeicheln können, melde in ber 
Sprache ruſſiſcher Peibeigenen geſchrieben find, ob es dad 
ſtolze Gefühl eines Fürften anfpredyen kann, über ein Volk 
zu herrſchen, das ſich ſelbſt zu Sklaven entwürdigt, dem 
die Winke des Füriten mehr find, als gefhmworne 
Eide, darüber wollen wir nicht entſcheiden, wir fönnen nur 
bedauern, daß dad Ausland durd die Münchner Zeitung ein 
Dokument der Bayeriihen Schande erhält. Db bie ſaͤmmtlichen 
Bewohner der älteren Kreiſe damit einverftanden find, die 
Verfaſſung zu desavouiren, und die Oppofition der zweiten 
Kammer zu verdammen, wollen mir nicht behaupten, es iſt 
übrigens an ihnen, ſich gegen einen ſolchen Verdacht zu vers 
mahren, dafur Bönnen wir aber einiteben, daß im Rheinkreis, 
im Rezatkreis und im Mainfreis bei aller Piebe, bie auch wir 
zu unferem Stönige haben, ſolche Hundedemuth nie verlauten 
merbe. 

Wenn aber, mas wir nicht glauben fünnen, die obige 
Adreſſe das politische Glaubensbekenntniß der fämmtlichen altes 
ren Provinzen ausſprechen follte, dann würden auch wir Die 
Gtantsregierung bitten, dem Willen dieſer Leute zu rwillfabren, 
und ihnen den gereünfchten Abiolutiimus zukommen zu laſſen, 
die Wohlthat und das Ehrenvolle einer Repräfentativ - Berfafe 
fung aber für jene Staatsbürger zu bewahren , die fi felbit 
und den Wert ihrer Berfaflung beifer zu ſchaͤtzen wiſſen. Hat 
ja neben dem alten leibeigenen Rußland ein conititutionelles 
Polen beftanden, könnte nicht eben fo neben dem abjoluten 
Altbavern, das conftitutionelle Neubayern beiteben. 

Die Staatsregierung mird dieſe Andeutung zu mürdige 
wiſſen. 





PolizeisWillführ. 


Bei meiner fegten Durchreiſe durch Emskirchen fand ich 
folgente Bekanntmachung des Magitrats im Gaftbaus ange: 
ſchlagen: 

Bekanntmachung. 

Zufolge der erbaltenen Weiſung wird hiemit zur genauen 
Dar nachachtung zur Kenntniß gebracht: 

4) mit Eintritt der Polizeiſtunde um 11 Uhr Nachts darf 
fein Gaſt⸗ oder Schenkwirth Getränfe oder Speiſen an 
einbeimijche Gäfte bei Etrafe von 10 Thaler adreichen, 

2) eben fo wird jeder Gaft, welcher mad 11 Uhr Nachts 
angetroffen wird in 10 Thaler ‚Strafe uͤnnachſichtlich ges 
nommen, 


3) das Singen umd Lärmen auf ber Gtraße vor ber Poli 
zeiftunde wird mit Arveft» oder Gelditrafe belegt, und 


4) wird das Nachtſchwärmen der jungen Leute zu Nachts 
nach 11 Uhr ſtreng unterfagt und hat jeder im Betretungs: 
fall Arreft: oder nabmbafte Gelditrafe zu gemärtigen, 

Emskirchen, am 29. September 1831. 
Der Magiftrat allda — 
Bertholdt. 
Dieſes merkwürdige Aktenſtück verdiente ed, "daß ich mich 
etwas näber darnach erfundigte, und da jede Verordnung jo 
ibre geheime Geſchichte bat, fo hoffte ich auch bei ter Wiege 
diefet legislatoriſchen Wunderkinds, wenn gleih Beine Herden, 
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doc; gewiß außergewöhnliche Charaktere zu finden." Ich erfuhr 
auch, dag die in der oben abgedruckten Bekanntmachung ange 
führte erhaltene Weiſung dem Magiſtrate von dem Landgerichte 
Markt Erlenbach zugefommen, und Dadurch veranlaßt worden 
ſey, dad Shre legislative Hoheit, der Herr Landrichter Bote 
und Dero Frau Gemahlin, bei ihrer Anweſenheit in Emskir⸗ 
hen durd das Eingen der jungen Purſche auf der Straße 
vor der Polizeiſtunde ſich beunrubigt fühlten. 

Wir wiffen nicht, wie weit die Berugniß der untern Pos 
fizeiftellen in Berbotben und Etrafandrobungen geben darf, und 
ob vielleicht Die Polizei ſelbſt die aus dem Strafgeſetzbuch ges 
frihene Bermögensd : Confisfation aus eigener Machtvollkom⸗ 
menbeit androben Darf, wir willen ferner nicht, ob Das Land» 
geriht Markt Erlenbach ein aͤhnliches Stillſchweigen,“ wie auf 
der Plaffenburg einzuführen ermächtigt oder gar beauftragt it, das 
aber willen wir, daß abgefeben von der Pächerlichkeit einer ſolchen 
Anmaßung die Polizeibeborden nirgends geneigt find, die vers 
faffungsmäßige Gleichheit der Gelege zu vermirflicen, und daß 
beionters dieſe fogenannte Weifung einen fchrenenden] Eon» 
traft herbeigeführt hat; denn während in den Stätten Nürnberg 
und Fürth, mo eine ftrenge Polizei gewiß nötbiger ift, ald in 
dem barmlofen Emskirchen, bei Nebertretung der Polizeiftunde 
der Gaft mit 30 Kreuzer beftraft wird, foll in dem zwanzig: 
mal rubigeren und mwenigitens zwanzigmal ärmeren Emskirchen 
ter Gaft eine zwanzigmal böbere Strafe bezablen!! 

Wahrlich, wenn die Polizei, dieſes an ſich jo wehlthätige 
Inftitut im Staate, allgemein verbaßt iſt, fo trägt nicht das 
Inſtitut feloft, fontern jene geiftesarmen oder leidenfchaftlichen 
Beamten die Schuld, welche fie bandbaben. 

Vielleicht revidirt die weile Negierung des Nezatfreifes 
dieſe Polizei: Verordnung. 





Zur Zeitgefdidhte 
Griechenland. 

Capodiſtrias iſt gefallen als Sühnopfer für fein ver— 
rathenes Vaterland. „Obgleich,“ ſagt die Zeitſchrift Apollo, 
„son jenen Griechen entſprungen, bie dem Harmodius und 
„Ariftogiron Statuen errichtet, als fie den Tyrannen von 
„Athen vertilgt hatten, bedauern mir aufrihtig, daß der 
„Despotismus des Grafen Eapodiftrias zwei Hellenen ges 
„gen ſich bewaffnet bat, die geglaubt haben, durch feinen Tod 
“„bie griechiſche Nation wegen des von ihm erdufdeten Unges 
„machs zu rächen.” Bor Kurzem batte der Präfident nody 
erflärt,, eher zu fterben, als den Nationalcongreß zu berufen, 
Er ift geſtorben, und die Nepräfentanten Griechenlands treten 
zuſammen. Die Oppofltion der Inſelgriechen gegen das despo—⸗ 
tiſche Feſtland bat fih nach Entfernung der Urſache aufgelöst 
— Hodrioten und Moreoten find ausgeföhnt, Die andgezeich: 
neteften ®riechen babem gegen die Angabe, daß die Mehrheit 
der griechiſchen Bendlferung für den Präfidenten gemefen jev, 
eine Proteftation unterzeichnet, die mach genauer Erörterung 
des von dem vormaligen Miniſter und jegigen Agenten Rußs 
lands verubten Hochverraths an feiner Nation mit den Worten 
ſchließt: „Unter Vaterland wird den Grafen Capodiſtrias 
„nicht nur nicht vermiſſen, ſondern ed wird auch Tange mod) 
„das Andenken des durch ihn erlittenen Unrechts feſthalten.“ 

England 

London, 3. Nov. Die Unruhen in Briftol dauerten 

am Sonntag und Montag fort und zwar mit beiipiellofer Zer⸗ 
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ſtörungswuth. · Das Stadthaus, drei Sefängnife, dad Zoll 
baus, der Palaft des Biſchofs und nod eine Menge öffentlis 
der Gebäude find in Aſche gelegt. Man zerftörte um zu zer 
Hören. Dieſe Stadt, eine der reichten Englands, welche 
80,000 Einwohner zäblt, iſt jetzt volt Ruinen und Berderbem, 
Und was das Schlimmfte, auch in der nur einige Etunden 
weit entfernten Stadt Bath, mit 50,000 Einw., find ebenfalls 
Unruben ausgebrochen und ed war nabe daran, ähnliche Sce⸗ 
nen erneuert zu feben. Bath ift mit ganzen Reiben arifto- 
Pratiiher Gebäude geziert. Im der Näbe liegen die Ctidte 
Borcefter und Gloceſter, welche eben fo unzufrieden mit ber 
Verwerfung der Reformbill find. Die Bergleute ded Grafen 
Eornuailles bilden einen Corton, um die Verbreitung zu vers 
hüten. Die Regierung bat Artillerie dahin abgeiandt. 

Für den Augenblick icheint die Ruhe bergeftellt. 3- 500 
Menichen find umgetommen. Es war ein wilder Pöbel, der 
auf Raub ausging. Man erftürmte die Magazine und Kele 
fer, beioff fh und mwüthete, Viel Branntwein ging in Flame 
men auf. Manche Betrunfene ftürzten zu den Fenitern beraus, 

So handelt nur ein Volt, das in rober Unwiſſenbeit und 
blutiger Armuth niedergedrüctt it, ausgeſogen dur Abgaben 
an den Staat, an die Kirche, die Pfaffen und Ariſtekraten. Ganz 
England bat nur etwa 30,000 Familien, die Grundvermögen 
befigen; Dagegen gibt es große Herren, denen ganze Landbe⸗ 
dirke gehören, die Stätthen und Dörfer in ihren Jagd- und 
Luſtparks haben, Biihöfe verzehren Millionen, indeß ihre 
Heerde Hunger feidet,, roh und vermwildert wie dad Vieh lebt. 
Das it der Fluch ſolcher Nriftofratie. 

Uebrigens dürfte dieſe betrüdende Begebenheit etwas ſehr 
Gutes hervorbringen: Nicht etwa Mäßigung und Billigkeit 
auf Seite der Ariſtokraten und Bilhöfe, denn dergleichen 
Leute find unverbeſſerlich; fendern die Regierung wird die 
Nothwendigkeit erkennen, eine Bürgergarde zu errichten, welche 
allenthalben die offentliche Ruhe erhalten, ohne in die traurige 
Nothwendigkeit geſetzt zu werden, dem aufrühreriſchen Poͤbel 
zuſammenzuſchießen. W. B.) 


Teutſchland. 


Heſſenkafſel. Es wird unſeren Leſern vielleicht noch 
erinnerlich ſeyn, wie der Teutſche Beobachter im Jahre 1822 
durch einen Beſchluß des teutſchen Bundes ohne weiters vers 
boten wurde, und wie jobin im 8. Jahr ber teutſchen Frei⸗ 
beit das freiſinnigſte teutſche Blatt ſein kurzes aber ehren. 
volles Dajeun durch einen Gewaltſtreich verlor, gefübrt von 
einer Macht, welche den teutihen Volkern ihre Rechte, bes 
fonders bie ihnen zugeficherte Preßfreibeit ſchützen follte;, 
der Vers des Dichters „Gmwigkeit geihwornen Eiden«. ik bes 
kanntlich Bein Wahlſpruch ver Diplomaten. 

Der brauemen Willführ « Herrſchaft ſelbſt über andere 
Staaten, icheinen gemiffe- geiftvolle Staatsmaͤnner noch nicht 
entiagen zu wollen, £ zu Gemaltjire,den, zu denen man 
fruber den teutihen Bund zu Hülfe rief, glaubt jegt ver 
Einzelne Kraft genug zu baden. Ein Beleg Tafür folgendes z 
Der preußiſche Geibäfteträger anı Kafller Hof Herr v. Häns 
ein verlangte die Unterdruckung des in Karel erſcheinenden 
Verfaſſungsfreundes, weil in demielben ein Aufſatz abge⸗ 
druckt war, worin es als unpolitiich Dargeftellt wurde, wenn 
tonftitutionelle Staaten mit einem aufofratiiben Staate 
Traftate wegen eines gemeiniamen Zollverbandes ſchloͤßen. 

err von Hanlein, ver die Wahrbeit Diejer Bebaupfung 
ublen mochte, glaubte das Intereſſe feines Hofs durd die 
obenbezeihnete Art gemabren zu dürfen, daß er aber eine an⸗ 
dere Antwort von der beiflihhen Regierung erbielt, als der 
König von Würtemberg im Zahre 1822 dem Bundestage gab 
täßt leicht denken. — 


— 


Baheriſches Voltshlaft, 





Eine conftitutionelle Zeitfchrift. 





Würzburg. 


Samstag den 12. November 1831. 





Die Proteftation wider Verfaſſungs-Ver— 
legung in der 118. Nummer der Teutfhen 
Tribüne. 


Die Teutibe Tribüne bebauptet die Kammer babe dur) 
ihre Abſtimmung am 26. Oktober in Sache des neuen Prebs 
geießes und zwar über die Frage, ob Die Cenſur jegleih oder 
bis zum Schluß des nächſten Landtages abzuſchaffen ſey, feinen 
verfallungsmäßigen Beſchluß fallen fünnen, da zwar die abſo⸗ 
Inte Majorität aber nicht Zweidrittdeile der Anweſenden Abs 
geordneten für den zweiten Theil der oben angegebenen Alter» 
native geſtimmt hätten. Dieie Proteftation Die ſelbſt in der 
Kammer. der Abgeordneten vorgebracht, und in der neueiten 
Zeit auch in der Speyerer ‚Zeitung unterftügt wurde, begrün« 
det Dr. Birtb durch folgendes Raiſonnement: 


„lim den Beſchlußg der Kammer von 5. Anguſt umzu⸗ 
vitoßen, mar die Zuftimmung von zwei Drittbeiien Der Bor 
wlanien eriorberlih. Die Kammer bat namlib am 5. Auguſt 
„erklärt, fe Fünne dem Entwurf des Edikts, wodurd Tas con⸗ 
»frirntionelle Preßedift auber Kraft nefegt werden folle, nur 
„unter ter Belingung völliger Aufbebung Der Cenſur ihre Zus 
·ſtimmung ertbeilen, Nachdem aber Die Pairskammer dieſem 
Beſchluſſe nicht beigetreten war, fondern dem Entwurfe obne 
»jene Bedingung tie Zuftimmung ertneilen wollte, io batte 
"bie Kammer der Deputirten am 26 Dftober zu enticheiben, 
vob fie mit ven Reichsraãthen fich vereinigen, d. b, ob fie Dem 
„netten conftitutionellen Preßedikte ibre Zuifimmung nunmebr 
"unbelingt ertbeilen wolle? Cs iſt einleuchtend, daß zn einer 
»bejabenden Gnriheidung dieſer Frage zwei Dritibeile ber 
Stimmen erforderlid waren. Da nun 42 Botanten alio 
emebr als ein Dritveil, auf jene Frage verneinend ſich ers 
„Märten, fo üt der Antrag der Reihsrätbe, dem Ediftsentuurf 
mer-Regierung obne die Bedingung des 5. Auguft die Zus 
vftünmung zu ertbeilen, von der Deputirten «Kammer verwors 
"fen Morten, Daber über Die Hauptſache eine Wereinigun 
"der Kammern nicht zu Stande gefommen. Daß zur Au 
"bebung des Beichiufies von 5. Auguit eine Majerıtät von 
"zwei Drittbeilen erforderlib war, folat au daraus, Daß je 
„mer Beſchlusß nur mit der nämliben Majorität gefaßt werden 
"konnte, Es wäre widerfinnig zu bebaupten, dag ein Beihluß, 
„welcher nur durch eine Mebrbeit von zwei Drittbeilen gefaßt 
"werden Fonnte, mit einer einfachen Majorität wieder aufge 
«hoben und vernühtet werden könne 16. 


Durch dieſe Proteftatiom ber Teutihen Tribüne bat ſich, 
abgeieben von dem Objekte ded Meinungdtampfes, der Een: 
fur, eine ftaatsrechtlihe formelle Frage ergeben, die wir aber 
anderd ald Dr. Wirth beantworten, fobin die Abjtimmung 
ber Kammer vom 26. Oktober für gültig umd dem pofitiven 
Oayerifchen ‚Staaterecht gemäß erklären müffen. 

Gegen Die Gültigkeit dieſes Beſchluſſes giebt es zwei Ar: 
gurmente; das eine lautet wie die Teutihe Tribüne angibt fo! 
Es wäre miderfinnig, zu behaupten, daß ein Beſchluß, welcher 
wnur durch eine Mehrheit von zwei Drittpeilen gültig gefaßt 











„werden Fonnte, mit einer einfahen Majorität wieder aufge 
„boben merden könne“ Wir können in dieſer Behauptung 
feinen Widerfinn finden, ja wir magen noch mebr, umd bes 
baupten,, daß ftreng genommen, ein Beihluß, der nur Durd 
pwei Drittheile der Botanten gefaßt werden Fonnte, durd eine 
Minorität, fobald fie nur mehr ald den dritten Theil der- 
Botanten in ſich faßt, umgeſtoßen werden kann. Gin am 
mer» Beichluß bleibt ſo lange ein Proviforium, bis fih beide 
Kammern über denfelbeu vertändigt haben, denn jede Has 
mer bebäft fir vor, die Motifitationen der andern Kammer 
mebr oder weniger zu berüchichtigen. Das Definitioum bed 
Beſchluſſes, feine Ummiderruflichfeit tritt erft in dem Mugens 
blick ein, wenn beide Kammern darüber einig geworben find, 
Wenn nun die Veriaffungssitrtunde vorſchreibt, daß jur Abaͤn ⸗ 
derung einer Beſtimmung in der Verfaſſung ſelbſt ein gültiger 
Beſchluß nur Durch zwei Drittheil der Botanten gefaßt werden 
könne, fo fordert fle gewiß, daß dieſe zwei Drittheil der Bos 
tanten beim Definitiv :Beihluß der Kammern die Medhrheit 
gebildet haben. Da aber der Beihluß fogleich definitiv wird, 
wie der Beichluß derjenigen Kammer, an melhe der Ber 
zathungs » Gegenftand zuerit Fam, von der andern Kammer 
angenommen it, man alio nicht vorandfagen kann, ob der 
erjte, zweite oder britte Beſchluß, ber mit einer Vorlage zu 
erſt beichäftigten Kammer ihr lepter Beihluß. ſey, ſo iſt & 
nẽthig, dab zu jedem Beſchluß, welcher eine Abänderung Der 
Verfaſſung beabſichtigt, zwei Drittveil der Votanten erforben 
fi; find. Wenn daher die Kammer der Abgeoröneten zu W 
Votanten einen, die Verfaſſung abandernden, Entwurf mit 62 
Stimmen angenommen bat, bis zur Nücäußerung der Pairde 
Kammer über Dielen Gegenftand aber 4 oder 6 Abgeorbnete 
fid) eines Beſſeren beleint haben , und eine folhe Abänderung 
fürchten zu müſſen glauben, jo können fie, im Falle die Pärs 
kammer den Beihluß der zweiten Kammer nicht ange 
nommen bat, ihr früberes Votum jzurücknehmen, dadurch 
würde ſich aber dad Berbältniß der Abjtimmenden io beritel- 
ien, da fih 56 für und 34 gegen den Geleges Entwurf er⸗ 
‚Kären, Wäre dieſes der Fall, io fehlen die zur Gultigkeit 
des Beſchluſſes erforderlichen zwei Drittbeil der Botanten, es 
kann duch ibn keine Beſtimmung der Berfaflung abgeändert 
werden, es if. der frühere wenn gleich durch 62 Botanten 
alio durch mehr ald zwei Dritipeil gefaßte, eine Verfaſſungs⸗ 
Abänderung bezweclende Beſchluß nicht mehr vorhanden, er 
it widerrufen, umgeſtoßen, und es muß beim beitehenden 
verbleiben. 

Man könnte und einwenden, daß, menn bei ſpäteren Ep: 
munitationen mit der andern Kammer die erforderliche. Majo⸗ 
rität zur Baflung eines audern Beichluffes nicht erreicht werde, 
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dadurch ca ipso der früher gefaßte Beſchluß aufrecht erhalten 
werde, allein eine folhe Behauptung wurde gerade gegen den 
Geiſt der Verfaſſung gerichtet jeun. Die Verfaſſungs-Urkunde 
fordert offenbar deswegen die Majorität von zwei Drittbeil 
der Votanten, wenn eine Beilimmung der Verfaſſung abs 
geändert, oder ein Zufag zu ihr gemacht werden mill, um 
Uebereilungen vorzubeugen , und nur foldhe Veränderung vors 
zunehmen, von deren Zweckmäßigkeit der bei weiten größere 
Theile der Stände fejt überzeugt it. Ein Beſchluß aber, der 
zwar bei der erften Abitimmung die erforderlihe Majerität 
von zwei Drittbeil für fich batte, bei einer zweiten Abſtim⸗ 
mung aber nicht mehr durch die erforderlihe Majorität aufs 
recht erhalten werden konnte, läßt allerdings die Vermuthung 
zu, daß jein Inhalt entweder an und fir ih, oder durch Um: 
Hände und Verhältniſſe mandes Bedenken veranlaft babe, 
fohin die fefte Ueberzeugung feiner Zweckmäßigkeit bei der er: 
forderfihen Majorität nicht mehr vorbanden ſey. 

Es ſteht ſohin nad ftreng logiiher Folgerung feit, daß 
jeder Beſchluß einer Sammer der eine Abänderung der Ber 
faſſung beabſichtigt durch zwei Dristel der Votauten gefaßt 
werden müffe, gleichviel ob es der erite, zweite, oder dritte 
Beſchluß in derſelben Sache üt, daß ferner ein früber gefaßter 
Beihluß nur dadurd aufrecht erhalten wird, wenn bei der 
fpäteren Abſtimmung ficd wieder zwei Drittheil der Votanten 
für ihn erflären, weil außerdem die Kammer ausipricht, daß 
fie ibre frübrre Ueberzeugung geändert bat, und Die nöthige 
Majorität jenen Beſchluß nicht mehr unteritügt, daß es jobin 
kein Unfinn it, wenn man behauptet, ein Beſchluß zu deſſen 
Gültigkeit zwei Drittbeil der Motanten nötbig war, könne 
dur eine einfache abjolute Mehrheit umgejtoßen werden. 

Das zweite gegen die Gültigfeit der Abflimmung vom 
26. Oktober gerichtete Argument fonnte aus unferer oben auf⸗ 
geitellten Behauptung genommen werden, und obngefäbr ie 
lauten: da zu jedem Beſchluß ver eine Berfalunge + Abändes 
rung bezweckt zwei Drittheil der Stimmen nothwendig find, 
gleichviel, ob es der erfte, zweite oder dritte Beſchluß einer 
Kammer in Bezug auf eine und dieſelbe Vorlage ift, jo waren 
auch. zu dem zweiten Beſchluß, den die Hammer am 26. Oft 
binfichtlich der Abihaffung der Cenſur faßte zwei Drittheil der 
Stimmen erforderlih, es haben aber für einen obngefähr 
4jährigen Termin zu Abichaffung der Cenſur keine zwei Dritt⸗ 
theile geftimmt, ſohin iſt der gefaßte Beſchluß unguültig, die 
Kammer Fam bei jener Abftimmung eigentlich zu gar keinem 
Beſchluß. Bei diefer Folgerung ift aber der Mitteliag unrich— 
tig, denn es iſt binfichtlich der Abitimmung zu diſtinquiren, Daß 
zwar mebr als ein Drittbeil ber Botanten für fofortige Aufe 
bebung der Eeniur ftimmte, mäbrend die abiolute Majorität 
für diefe Aufbebung einen Termin bis zum Schluß der nächſten 
Gtändenerfammlung ald Modififation beantragte. Nimmt man 
aber an, daß beide Partbeien über die Sache ſelbſt einitunmig 
waren, und nur über dad Wann differirten, nimmt man 
ferner an, daß der, welcher das gewimfchte Gut beute mit 
erbalten fann, es micht verwerfen wird, wenn er es mor: 
gen befömmt, daß überbaupt die, melde Dad „Mebr- wollen ſchon 
eo ipso auch dad „MWeniger« in ibrer Forderung einſchließen 
— was Dr. Wirth bei finanziellen Fragen ſelbſt ſchon be 
bauptet bat — jo iſt Mar, daß der Beihluß mehr ald zmei 
Drittheil der Stimmen für fit) babe. 

Bir wollen und nicht anmaßen, durch diefe allerdings et: 
was langweilige und ermüdende Deduktion, die obenbezeichnete 
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’ a F 1 4 2 s , * J * 
ſtaatsrechtliche Frage jedem Zweifel entruͤckt zu haben, glauben 


aber, daß nicht nur aus Dr. Wirtbs Proteftation, jondern 
auch aus dieſen unferen Erörterungen die Nothwendigkeit ber 
vorgebe, daf die Staatéregierung mit Beiziebung der Stinde 
are, vpoiitive, formelle Beitimmungen gebe, mas Rechtens ey, 
wenn eine Sammer über ein Verfaſſungsgeſetz, über welches 
fie ſchon einmal einen formell' güftigen Beſchluß gefaßt bat, 
nah einer von der anderen Kammer eingegangenen Rüdiufe: 
rung zum jweitenmal abzuftimmen bat, 


Bemerkungen 
zur Ergebenbeitd-Adreffe der Gemeinden des Landgerichts 
Ingolſtadt, welche diefelben unterm 6. Oftober I. 5. 
Sr. Majefiät dem Könige überreichen ließen. — 
Münchner politifche Zeitung vom 21. Oftober. — 


Mas man doch die armen Untertbanen ‚nichts alles leien 
und jagen läßt! — Man wird ordentlich veriucht, zu glauben, 
daß odige Adreſſe als Sronie auf den Zuftand der Bewohner 
des Pandgerihts Ingolitadt gelten ſolle. — Was in jener 
Adreffe vorkömmt, it beinabe durchgebends unmahr. — — 
Aber wahr it, daß Die wenigften Bewohner des Pandgerichts 
Ingolſtadt von dem Qubeljuge, mit welchem Die Münchner. 
Birger Sr. Mejeftät dem Könige entgegen famen, weder 
etwas gebört, noch geleien haben, daß die patriotiihen Ver— 
ſicherungen von Treue, Ergebenbeit und Aufopferung, wenn 
gleich fein Grund vorbanden iſt, Diefe hoben Bürger: Tugenden. 
nicht nur bei den Bewobnern des Landgerichts Ingolftadt, ſon⸗ 
dern bei fämmtlihen Bayern in Zweifel zu zieben, zur Zeit 
nicht freiwillig und unaufgefordert auf ihrem Innern erklun⸗ 
gen find; — wahr üt, daß ein landgerichtlicher Mechtöprakti- 
kant mit der gefertigten Ergebenheits Adreſſe von Ort zu Ort 
geritten ift, und überall die Gemeintevorfteber, oder Ausihuß-” 
Mitglieder, weldye den Inhalt diefer Adreffe nicht einmal ver 
ftanden, und wovon noch weniger ein anderes Gemeindeglied 
Kenntniß erbielt, jur Unterzeichnung aufodern und herbeiru⸗ 
fen lief. — Denn außerdefien wäre Niemand die Nusfertis 
gung derſelben eingefallen, — Bahr ift, Daß die Intertbanen 
des Landgerichaͤs Ingolſtadt von Zablungen und Laſten jeder 
Art fo niedergedrückt iind, dab fie mit ibrem Zuftande im Alle 
gemeinen nichts weniger, als zufrieden, täglich mit gläubiger 
Hoffnung einem Refferwerden entgegen feben. — Wahr ift 
endlih, dab der Landmann größtentheils mit Schulten bela— 
den, nur mit Noth fih und Den Geinigen ein kümmerliches 
Leben friftet, — 

Man werfe einen Bli in die elenden Hütten der Sande 
leute, wie ſelbe unaufborlih vom Gerichtädiener, Rentboten 
und andern Mabnern geplagt, mit Pfändung bedroht und be 
legt, mit ſchlechtem Gerftenbrod und einigen Kartoffeln ſich 
und die Jhrigen ernäbren..— Und biefes it dad mabre Bild 


‘des Zuftandes der Untertbanen, deren Lage micht jo beſchaffen 


iſt, daß fie fih um die Muͤnchner Jubelzüge befünumern, oder 


‚Freuden »Ertlamationen machen konnen. — Wenn man. aber 


nicht wohl beffen darf,. für ſolche Daritellung. mit königlichen 


‚Gnadenbillers beebrt zu werden; jo ut man Doch von dem Ver: 


trauen beieelt, daß Se. Majeſtät der Honig die Wabrbeit mut 
mebr Woplgefallen ‚aufnebmen wird, als Ergebenheits⸗Adreſſeng, 


‚von deren Eysitepen beinape Niemand etwas weiß, und welche 


— * 


—n 


Analogie hervorgeben. 
thum Wurzburg erhielt von der Regierung dad Monitum, 
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wenn es damit gedient iſt, täglich von allen bayerischen Land⸗ 
gerichten auf die bezeichnete Weiſe geſchaffen und vorgelegt wer⸗ 
den können *). 


W. K. 


Blicke auf die kirchlichen Verhaͤltniſſe der 
Iſraeliten in Bayern. 


Fünfter Artikel. 


Abgeiehen davon, daß noch immer Nabbinen angeftellt 
werden, die nicht die erforderlihe Bildung befigen, fo finden 
ſich noch andere Hinderniſſe, die ſelbſt den gebildeten Rabbi: 
nen ihren Wirkungskreis erſchweren. 

Wenn es nicht geläugnet werden kann, daß die gebildeten 
Rabbinen, mit allem Gifer, mit aller Liebe freidenfender 
Männer, das Seeliorgeramt ausuben, ja, Daß es ihrem Mutbe, 
ibver Bebarrlichfeit, ihrer männlihen Ausdauer endlich gelingen 
wird, manche Scyladen von dem reinen Golte des Gultus 
und der Rellgion abzulöien, daß es dieſen jungen Männern 
sorbebalten bleiben wird, ihren Glaubensgenoflen durch 
ein moraliiches Fortſchreiten tie vollen Bürgerrechte zu ers 
fechten, io ift anderer Seits eben jo gewiß, daß bei all dem 
Guten , das fie jüen, ſich unter Diefen Saamen leider! man: 


ches Körnchen der Zwitracht, manches Korn des Unkrauts 


miſcht. 

Feindlich bilden ſich Parteien. Was die rechte Seite als 
reines Metall ſchätzt, erklärt die linke Seite als werthloſe 
Schlacken und mitten in dieſem Partheienkampfe, gehet der 
Kirche Einheit, der Kirche Eintracht unter. Und woher rührt 
dieſer Uebelſtand der Sache, woher kommt dieſe Spaltung? 
Wollen wir dieſe Aufgabe näher beleuchten! Die Spaltuugen 
ter Gemeinden hat — mie die Tagsgeicichte zu Fürth uns 
let — ihren Grund in den reformirenden Andrönungen der 
Loralrabbinen. Dieſe junged Männer machen an fi löbliche 
Einrichtungen ; allein es find nur fterblibe Menſchen und 
können gleichfalls fich irren, verirren, feblen und ſich verfehlen. 
Die rabbiniiben Lokalanordnungen find Ausflüſſe einzelner 
Individuen, fie haben feinen Synodalbeſchluß für ſich, fle ba 


ben Feine ‚autbentiiche Grundlage. Als der Beichluß eines - 


"Einzelnen wird die Anordnung angefochten, man ftebet der 
einzelnen Meinung entgegen und jo entiteben Neibungen und 
Beſchwerden. In Furth, in Baireutb ıc, arbeiten die Seelen: 
birten thätig, allein ibre Zeiftungen bleiben nur Lokalſache, ſſe 
‚baven feine Gewalt für das Allgemeine und in dieſer be- 
ſchraͤnkten Lage, entfaltet ſich nicht nur für den israelitiſchen 
Eultus eine Zwittergeftaltung, jondern fie ermedt den Muth 


*) Was von allen ſolchen Adrefien zu balten fen, vie 
nicht von Privaten, iondern von einflußreihen Beamten 
ausgeben, und deren Unterſchrift, beionders wenn es gilt, 
eine Lobbudelei ded Monarden in die Welt zu jenten, der 
Bauer nicht ungerbndet verweigern darf, mag aus folgender 
Ein Beamter im ebemaligen Furftens 


daß einer Rechnungsroſition ein Zeuguiß der Gemeinde: 
Kommifion abgebe. Dieler Beamte nun wollte die Regierung 
uberzeugen, mas jene Dokumente für einen Werth haben, die 
fib die Beamten von ibren IUntergebenen ausſtellen laſſen, 


und uberfandte der Regierung netit tem verlangten Zeuge 


mis der Ortscommiſſion, auch ein. von derfelben Kommulon 
ausgejteltes Zeugniß, daß nicht die Juden Herrn Zeium, ſon⸗ 
dern daß Herr Jeſus Die Juden gefreuzigt hätte, Ind die, 


welche ein jolches Zeugniß ausitellten, waren fräntiiche Bauern, 
Sapienti sat. Anm, d. R 


den Sieg zu verſchaffen. 
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der Obſcurantismus, der ſich triumphirend noch jene Kirchen: 
gemeinden zum Mujter, jene Rabbinats-Sprengel zum Schuße, 
wählt, in welchen dad Althertömmliche feinen ruhigen Wohn 
fig bat. Und in dieſen zerfallenen Eultusverbältniffen hebt 
der Zwieſpalt fein Haupt und ruft die Partheien zum Kampfe 
auf. — Die Gemeinde ſtehet tbeil$ ganz, bie und da in Bruche 
ftücten, den neuen Verfügungen entgegen und fucht dem Alten 
Man betritt den Kampfplatz, d. b. 
man verfolgt die Sache auf gerichtlibem Wege. — Aber ift 
diefer Weg, den wir in vorliegenden Fällen kennen, der Sache 
angenrefien? Kann eine Polizeibebörte in ifraelitiihen Kul⸗ 
tus ſachen reht&bindend enticheiden, Bann eine weltfiche Stelle, 
den Cingularanfihten der einzelnen Individuen kirchliche Ges 
fegfraft verleihen? Wir behaupten, daß dies nicht der rechte 
Meg if, noch ſeyn kann! 

Diefe Competenz: Ausübung ftrebt Dem rechtlihen Stande 
der Cultusſtreite entgegen, denn mit der Ueberzeugumg, daß 
der treffende Richter bei einem Eultusconflitte der Gemeinden 
gegen die Rabbiner, oder auch umgekehrt, einen jelbitgefaß: 
ten Beurtbeilungen folgen kann, fondern ſich nach dem ers 
fäuternden Berrichte des Rabbiners (der oft felbit der Beklagte 
iſt) richten muß, wirft ein folder Ausſpruch nur nachtheifig 
auf die Sache ſelbſt, da man alle desfalliigen Verfügungen 
als aufgedrungen betrachtet, und ſich micht durch eine geſetzliche 
Kirchengemwalt übermannt fieht. 

Anordnungen ber einzelnen Lokal- oder Diftriftd Rabbi 
nen, die mit polizeifiher Gewalt oder mit polizeifihem Aus: 
ſpruche fanctionivt werden, fünnen und werden nie den Ziel: 
punft erreihen, der zum allgemeinen Beſſern führt; und fie 
werden als iſolirte Inftitutionen der Gefammtheit nie Früchte 
bringen. Es iſt deshalb vor Allem nothwendig, daß eine ges 
ſetzliche Kirchengewalt, d. b. eine competente Cultusbehorde 
gebildet werde, die nicht nur allen einzelnen Anordnungen der 
Lotal⸗Rabbinen ein Ende macht, ſondern die in allen Fällen 
des Guftus oberrichterfih entſcheidet. Durch die Formation 
einer ſolchen Kirdenftelle werden die Rabbinen unter einer 
geiſtlichen, in ihren Eultus erfabrnen, Oberbehoͤrde geitellt, 
vie einfeitigen, nie burcgreifenden Kirchenanordnungen der 
Lokalgeiſtlichen cefiiren, der Cultus erbält einen gereinigten 
und gleichbeitlihen Aufſchwung und die Gemeinden werden in 
tem Gebiete des Gehorſams um fo mebr erhalten, ald ein 
competenter Synodalbeſchluß auch die finfterften Gemüther bes 
rubigen kann. Einheit der Kirche, Eintracht und Liebe der 
Kirchengenoſſen werden erftarfen unter der Auffiht einer er: 
fahrnen kirchlichen Zentrafftelle, die Nabbinen werden nur 


nach einer Vorſchrift verfahren, und ſowohl deren Rechte, ald 


auch jene ihrer Gemeinden merden unter dem Schutze diefer 
Eompetenz gefihert bleiben. Ein iſraelitiſches Conſiſtorium, 
formirt aus wiſſenſchaftlichen Männern der jüdiichen Theologie, 
it bei dem Stande der gentigen Eultur der Siraeliten in 
"Bayern, bei dem zeitgemäßen Rortihreiten ihrer Bildungss und 
Euftusanftalten böchftes Berürfniß, deſſen baldige Formation 
notbwendig. Aufhören wird durch deſſen Aufleben das finſtere 
Walten der Zelotenſchaar in ihren Gebieten, aufhören wird 


deren Treiben im Dunkeln; denn feit und durchgreifend und 
gleichſtellend werden die Verfügungen der kirchlichen Central⸗ 


Kelle ausfließen. Aufhoͤren werden aber auch alle einſeitigen 
Anordnungen der jüngern-Geelforger, ihre Anfihten werden 


wohl ald Vorſchläge zum Verbeſſern, nicht aber als abſolute 
SOrdonnanjen gelten, und der iſraelitiſche Kultus wird ſich eines 
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blühenden. Zuftandes erfreuen können, und auf biefem Wege 
dieſes gedrücte Volk feiner volltommenen Emanzipation ſicher 
entgegen führen, 





Zur Zeitgefdidte 
Grantreid. 


Stille verbreitet ſich jest unter dem Volke jenfeits des 
Npeines, mur feine Repräſentation wird nod laut, und bie 
tentiche Nachbar ſchaft fragt ſich wundernd: Iſt denn dies 
das alte Frankreich noch — Frankreich das Land der Bewe⸗ 
gung? BWorl! Bewegung iſt ja die Schweſter des Wechſela, 
und dieſer ſpricht deutlicher als je aus der Gegenwart der 
Franzofen. In ſechstzehn Monden welch ein Wechſel der 
Principien und Formen! Mad Lie Conſtituirung des jetzigen 
Augenblicks jelbft erwartet als Sekundengeburt den Todes 
Preih von der Hand ter Sekunde. Die Freiheit iſt noch 
Frankreichs berrihendes Clement, aber der zeitliche Steuers 
mann ift die Depntirtenfammer, die bei der auswärtigen. Por 
litik dem werderblihen Syiteme Periers bufdigt, bei Der ins 
nern Politit von dem Soſteme dieſes eigenfinnigen . Red: 
babers ſich losſagt. Und gerade dieſer Widerſpruch, dieſes 
Mittelding von Schwäche und Ermannung iſt es wieder, was 
eber oder fpäter eine Umgeftaltung der Dinge berbeiführt. 
„In dieſem Augenblicke, ſagt der National, beicäitigt ſich 
"PBerier mit der Abfaſſung der Lifte von 50 bis 60 Crea⸗ 
‚turen, die er in dad Palais Luxembourg (die Pairdfammer) 
„einführen will,» Und der boshafte Figaro zeigt auf den Aus— 
gang des Unternehmens, indem er jagt: „Es iſt ein ſchlechtes 
"Bü, Pair zu werden, pour mourir dans trois jour — 
was man nicht nad dreien Tagen, ſondern mittels 
dreier Tage (beiläufig ſolcher die im Sabre 1830 der Ariſto⸗ 
kratie den erſten Hirnſchlag verlegt baben) überjegen muß. 

Die Herrihaft (Thron urd Ministerium) it nad) der Ans 
fhöt alter Polititer das Eipfium der Erde. Die Allegorie ers 
ſtreckt fi) bis zum Lethefluſſe, aus dem bie irdiſchen gleichrsie 
die obers oder unterirdiſchen Seligkeits Kandidaten — Ber: 
deſſenheit trinken. Welche gluͤckliche Eripeinung! Die bittere 
Schule der Bergangenbeit entflieut wie ein leichter Traum, 
und die füße Gegenwart entfaltet wie einen Pfauenſchweif 
ibt delee far miente. Da liegts wie losgeriſſen von Sich 
ſelbſt, wie ein geipeltener Welttpeil, den der atlantiiche Pons 
tus ſcheidet. Der zärtlichite Freier bat feine Helena, die bes 
forgtefte Mutter ihren Gäugli.;g, der nunmehrige König den 
‚vordemigen Prinzen amd den Tag vergefien, an dem er in 
den Bundediaale der Facobiser freiwillig und at farker 
Stimme erllärte, daß der Names eines frauzeſiſchen Bürgers 
ibm werther und würdeu.ler dünke, als der ihm durch die 
Conſtitution geficherte Nauen eines franzoͤſiſchen Prinzen, 
Solche Wirkung hat der Letjel Die Jurcht vor Wechſel iſt 
dahin, und ſtatt zweiſelſchwerer Wolken bingen — Baßgeisen 
vom reineren Aether. Der Mund fließt üver, und man möch⸗ 
te ausrufen mit Petrus: Hier iſt gut ſeyn, bier laßt uns 3 
"H.tten bauen, mir eine, dem Kronprinzen eine, und dem 
WCaſimir Perier eine!» Caſimir Perier! Welch erhabes 
ner Gedante, Char on zu ſeyn in dem neuen Elf — 
ein Harbiort, deſſen Berdienft größer iſt als fein Ruben, 
wenn jedrd Greiyeitsopier fein Gägrgeld, jede arme Polen 
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ſeele den letzten Obolus im blutenden Munde mitbringt, 
Schönes Eiyfium, fo ſchön wie das Unſichtbare, Bis auf — 
das Ende. O meh! da fhielt ein Leichenhuhn über dad Ger 
bege und Präczt mit beiferer Stimme: 

„Mur ein Traum ift unſer Peben, 

Und die Träume felbft ein Traum! 


Iſt Saul, der Sohn des Kis, aud unter den Prophe— 
ten?« Sieh da! Chate aubriand, der kreuzfabrende Pas 
ladin der Legitimität, ſitzt mitten unter den Pariſer Dimagogen, 
und arbeitet mit ihnen an dem ſeltſamen Plane, alle Fraktio⸗ 
nen der Antiorleaniften zu einer großen Oppoſition gegen den 
übermütbigen Barrifadentbron zu verihmelzen, um aus deſſen 
Zertrümmerung einen neuen auf ächt republifaniibem Grunde 
fi) fußenden Thron entweder Heinrich V. oder Napo— 
leon IE. zu errichten. Daß dieſe Union, wenn fie wirklich des 
ſteht, notwendig über dem Entweder und dem Oder, vielleicht 
auch Über einem ganz andern Oder ftraucheln und fich verrens 
ten muß, ift ſo Bar, alt die Wabrbeit, daß das nadte Ur— 
recht der Menſchheit ſich nicht mir den Lumpen der Reftauration 
zu bederfen und erwärmen braucht. Wir zweifeln Defbalb an 
einem Schwertbund zwiſchen Lamarque nnd dem Mitter von 
Jeruſalem. Merkwürdig find aber immer die Worte, mit des 
men ber letztere über die Angelegenbeit Des Herzogs von 
Reichsſſtadt ſich ausläzt: „Seine Mutter gab ihm die Bers 
"gangengeit, fein Vater die Zutumit. Frankreich begt Gene 
»rationen, die bei Anerkennung Napoleong IL nur zu der 
„Treue, Die fie Mapoleon I. geidworen, zurücjufehren 
„brauchten. Mit Stolz bätte die Armee den Abloͤmmling der 
„Ziege bewilltommt. Die Wahlmonardie bat bie jetzt ibre 
„Fabne nicht ſehr geehrt. Cie wehte nur an den Hotels ter 
„Befandten und unter den Mauern von Liſſabon. Die Winde 
»jerfegten fie. Regen bleichte ibren Pupur und 
„Azur, es bleidt nur ein ihmug:ges Weiß, die 
»wabre Farbe der Quafilegitimität zurüd. Somar 
"es nicht, als dieſe Fahne an die republifaniihe Picke gebeftet 
„war, Unter dem Neibsftädter bitten ſſe wieder Adler ge: 
"faßt, fie, die einft über jo vielen Schlachtfeltern ſchwebten, und 
„jetzt ibre Flügel und Klauen der gedemuͤthigten Fahne entzogen 
„haben. Das wieder zum Kaiſerreich umgeſtattete Königreich hätte 
“mächtige und einflußreihe Verwandtſchaft in Teutichland und 
"Jtalien gefunden. Uber die fremde Erziebung des Prinzen, 
„die in Wien eingefaugten Prinzipien det Abſolutismus warden 
"zur Kluft zwiſchen ibm und der Nation; fie bätte immer nur 
einen Teutiben auf Franzöfiihem Throne gejeben, immer eit 
oͤſterreichiſches Eabinet im Hintergrunde der Tuillerien geabs 
„net. Und fo wäre der Sohn nicht als Erbe des Ruhmes, 


‚„jondern ald Erbe des väterlichen Deſpotismus erfdjienen.“ ° 


Franffurt. 


Die Spepsrer Zeitung erzäblt, der hohe Senat der freien 
Stadt Frankfurt babe die beiden Journale »Zeitbilder» und 
"Boltd: und Anzeigeblatt für Mittelteutichland» auf dem gan, 
zen Gebiete der Mepublid, und zwar in Gemäßheit einer 


‚Verordnung vom Jahre 1660 (1!!) ſtrengſtens zu verbieten 


beſchloſſen. 

Wahrlich es muß eine eigene Freiheit ſeyn in einer Freis 
reichẽſtadt, wo gefürftete Krämer — wie Fürſt Schwarzenberg 
fie zu nennen pflegte, — Männer, deren Ideal der Geldſack 
it, eine Stimme haben, wo es ſich um bie böchften Intereſſen 
der Menſchen handelt. 


t 


Baheriſches Volſsblatt. 





Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 


Dinstag den 15. November 1831. Nreo. 52, 








Die Adreſſen *). 


Mir haben gefeben, wie die Perion des Souveraind bes 
ſchimpft, und in tiefem Frieden, bei unbeftrittenem Titel, die 
Treue feiner Unterthanen durch feine eigenen Diener öffentlich 
in Arage gezogen worden iſt,“ fagt Junius in einem Briefe 
an den weiſen Herzog von Grafton, der einit allen Regie— 
rungteinfluß anmandte, um ſich Adreifen zu verihaffen, melde 
den König der Treue feiner Untertbanen verfihern follten. 
Mit diefen Worten ift die Geſchichte einer neuen Erſcheinung, 
die und überrafcht, binfänglich bezeichnet. Ihr Gewicht mird 
jeder Bayer fühlen, dem Friede und MWabrbeit tbeuer find, 
Denn auch in unferem Waterlande werden gegenwärtig die 
Pfandverfhreibungen jener unerfhbütterlihen Treue beigetrieben, 
deren fo geiftweich erfundenes Emblem von Hand zu Hand 
turfirt *). Irgend ein Blatt aus den alten Jahrbüchern des 
Stammlandes, fen es auch leer bis auf einen nadten Namen, 
muß zur Beglaubigung beigelegt werden, und ein unerlöfche 
liches Merkmal it die eiferjüchtige Bitte, folder Treue und 
Anhaͤnglichkeit die erfte Stelle anzumeifen, als wiſſe das Herz 
des Fürften die Liebe und den Gehorfam der Provinzen nad 
Graden zu unterfceiden, wie man etwa Vertrauen, Zweifel 
und Argwohn unteriheidet. 

Dieß ift der kurze Inbalt gewiſſer Adreſſen, deren Urbeber 
nicht davor zurüdbeben, der Ehre des bayerifhen Volks den 
böhften Schimpf zujufügen, als ſey es im Begriffe, feine Eide 
zu breben; und die ſich der Majeſtät ſelbſt mit der zweifachen 
unerhörten Beleidigung naben, als gebe ed etwas, wodurch 
die Bande zwiſchen König und Volk gelöft zu werden vermöch⸗ 
ten, und als fönne der Gedanke an diefe Löſung das königliche 
Gemüth befümmern und ängitigen. 

Magiſtrate und Gemeindebevollmädhtigte, welche eine ſolche 
Adreſſe beichliegen, mögen wohl nicht willen, mas fie thun. 
Es ift nicht wenig lächerlih, wenn Leute, die nur in der 
barmleieften Pflichterfüllung begriffen zu ſeyn pflegen, plöglich 
einen urkräftigen Beweis ihrer Loyalität liefern müſſen, indem 
fie, verwirrt durch Inſinuationen, die aus dem Munde eines 





H Bir baden zwar fhon einige Artifef über die Mdreffen 
geliefert , allein vorjtehenden Artikel durften wir demobngeadhtet 
unjern Feiern nicht vorenthalten, da er einerjeits ſchon an und 


“für fi den llberalen und unbefangenenen feiern willfommen 


ſeyn wird, andererjeit6 aber auch Die Periönlichleit des Ber: 
faſſers in diefer Sache von Intereffe ſeyn durte, da uns Dies 
fer Artifel von einem unjerer Korreipondenten aus Altbayern 
zugefommen tft. 

**) Man erinnere fi) der befannten Thaler, mit der Ab» 
bifdung eines Hundes, melde vor nicht langer Zeit aus dev 
Föniglihen Münze hervorgegangen find, 


boben Vorgefegten, wie Befeble lauten, im Namen der 
unmiürdigen Gemeinde, ein gedankenloſes Gelöbnif zu dem 
Stufen des Thrones niederlegen. Aber es ift auch nicht wenig 
empörend, daß die verworfenfte Schmeichelei und der niehrigfte 
Verrath, die jtetd Hand in Hand geben, jogar die untertbänige 
Einfalt zu einem Werkzeuge des allgemeinen Verderbens zu 
machen wiſſen; — die verworfenfte Schmeichelei, wenn fie den 
Frevel fo weit treibt, um dem königlichen Gemüthe Beſorgniſſe 
beizumeifen, und dafür den Balſam bereiten will, daf dieſe 
Beforgniffe vom Wolfe getbeilt werden, und der niedrigite 
Berratb,, wenn er dem Unverftande eine Verſicherung entlockt, 
deren Unbeftimmtbeit *) zu einem Wagnif einladen joll. 

Was bat fi feit einem Jahre zugetragen, um das öffentliche 
Bekenntniß zu rechtfertigen, daß ſich die alten Bande löjen, 
daß — der Thron wanke? — Die dämoniſche Zauberlaterne 
einer Faction, welcher nichts mit dem König und dem Volke 
gemein ift, malt in den Dezembernächten einen kindiſchen 
Muthwillen in großen und blutigen Schatten ald Revolution 
an die Wand des Koönigspallaites, zum Erftaunen der Nation, 
die micht weiß, mie ihr geſchieht. Und was hört man von der 
fo geaujam durch diefen Spuck gemißhandelten Nation? Auch 
dann nur einen leifen Seufzer, als die rohe und mißbrauchte 
Gewalt weniger für grenzenloſe Tapferkeit eine reiche Belohnung, 
als für fünftige Bereitwilligfeit ein Handgeld zu empfangen ſcheint. 
— Der verjährte Befigitand der freien Preſſe, melde zum Wohle des 
Staates über feininnered Feben wachen jolf, leidet plöglich einen em⸗ 
pörenden Angriff durch die ſchmählichſte Waffe, die aus ber -- 
Rüftfammer jeſuitiſcher Weisheit entlehnt wurde, durch die 
armfelige Deutelei eines doppelſinnigen Worts! Und fiehe! 
die Nation erläßt dem Urheber des Angriffs mitleidig die Ans 
fhuldigung der böfen Abſicht, Dadurd Das ſchöne Zeugnig ge 
bend, wie es der Betheurung der Tbronrede, dab Bayerns 
König die unumihränfte Herrihaft verihmäbe, zu ihrer Be 
rubigung nicht bedurft hätte! — Was aber hat ſich hienach noch 
weiter zugetragen? Nichts als der Wechſel der Ablehnung, 
der Abänderung oder der nachgiebigen Annahme einiger Gefeg- 


*) Der Umfhmung der Dinge ift in unferem Pat 
fürcterlih raſch. Schon verewigt die Stadt bug unad 
Mamen durch die unglaublihe Verlaͤugnung der Religion und 
öffentlihen Sittlichkeit, womit fe einem frommen und gerechten 
Furſten zuruft: „jeder leifette Win? Eurer fonigt. 
I welcher nur zu unferem und des Lanbee 
Betten fübren Fann, wird und über Cidjhwüre 
ſevn.“ Vermag eine deutihe Zunge mit einem zehnfach Prüfe 
tigerem Worte ald Edel und Abihen das Gefühl autıu 
—* — dieſe — erfüllt, jo thue fie es! &is 
eiftet Damit der vertummendsn Mitwelt i 
Mocwet rinen Dienk, N und ber rihtenden 
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entwürfe, eine ſtrenge Handhabung der Miniſterialrechenſchaft 
über die Vergangenbeit und eine Erſparniß an der jährlichen 
Eivilfite, womit andere Zwede gefördert werden follen. Und 
indem die Kammer der Abgeordneten aljo bandelte, war fie 
volltommen in ihrem Necte, in einem Rechte, das in ber 
reNichjten Abſicht zur Unterftügung der Regierung geübt wurde, 
und geübt werden muß, wenn es nicht unmiederbringlic der 
Zeit verfallen ſolle, die unmerklich neuernd, alle leblofen For 
men des Staats jertrümmert und verjebrt. 

In tiefem Frieden alſo, bei einer Geſinnung der Mation 
die mit demielben Anipruch auf Bebarrlichfeit gepaart if, 
melden der Monarch mit Recht an ſich jelbjt macht, und eben 
darum von der Furcht, der Verläumbung und dem Verrathe, 
ten ſelbſt erjogenen Feinden aller Throne, ſich nit rauben 
laſſen darf, werten durch die ſchlechteſten Künfte Ameifel über 
die Treue der Mation ans Licht gebracht. Wohl vertraut mit 
dem Mißbrauche des Wort , frobloden die wenigen, melde 
von einer Umwalzung Der Dinge die Befriedigung feifer Selbſt⸗ 
fucht hoffen‘, über vie Lippenperfiherungen jener unerſchütter⸗ 
lichen Treue, Die auf die brandmarkende MBerbächtigung ter 


Mitbürger ſtelz if, und fie balten es für Das erfebnte Sig 


nal, wenn man von einem boben Etantpunfte aus den Zu— 
fand der Dinge als eine Löſung der alten Bande zu 
begreifen meint. 

Die Treue eines Volks gegen feinen Herrſcher iſt eine 
zu jarte Sache, als daß fie befproden merden dürfte, Vers 
ſchloſſen in der Bruſt ift fie eine Kraft, die am Tage des 
Sampfs den Schickſalen ter Welt trogt; aber fie athmet 
ſich nicht aus in den Gifthauch der Schmeichelei, Die den vers 
dirbt, der fie aufgibt, jo wie den, der fie empfängt. Wehe 
dem Megenten, der einen Augenblid daran zweifelt, Daß er 
feinem Wolfe mit all der Macht, Die er rechtmäßig befikt, 
unentbebrlih fen! Webe dem Volke, das durd die Gegens 
wart mit allen ihren Banken nicht mächtig genug an feinen 
Herricher getniwſt zu ſeyn ſich dünkt, umd mac beftaubten 
biftoriihen Nament ſucht, um der Treue einen Stammbaum 
zu geben! — Coll denn bie Treue der Provinzen am Main 
und Rhein feine Gnade finden? Sollen die Bölter dort an 
ſich ſelbſt verzweifeln, weil die Bande, modurd fie dem Hauſe 
Wittelsbach fih auf immer angebörig fühlen, noch nicht Die 
Dauer eines Menfienalters baben, und die Farbe ihrer Zeit 
tragen? Coll ibrem Charakter und ihrer Gefinnung die Er: 
niedrigung zu Theil werden, für ſchwankend gebalten zu mers 
ben, weil fie nadı dem Plane, ven ihnen ein Föniglicher Baus 
meiſter vorgezeichnet hat, das Staatsgebäude fortzubauen oder 
doch zu erhalten eifrig bemübt find, während immer unges 
ſcheuter der ruchloſe Verſuch fi bervorwagt, dieſen Plan zu 
verwiſchen? Doc mas fagen wir ver wiſchen, menn tie 
Herrihaft ſchamlos aufgefordert wird, nachdem genug geredet 
morden fen, zum Schwerte *) zu greifen, und — ift Dies mohl 
der Gedanfe? — ed mit Blut zu tränfen! 

Zwar, mas Pümmerte mobl das baveriihe Volk der vers 
brecheriihe Aufruf einiger Sinnlofen; wenn er, geiteben wir 
es mit der tiefiten Beſchämung, nidt vor den Obren der Res 
gierung ertönte, und von ibr nicht Duldung, um nicht zu füs 
ven Billigung empfinge? Daß der Umſturz der Verfaſſung 





. 9 Eieb Mündmer politiihe Zeitung Nro. 271. Brief 
eines baveriihen Yantbewohners ıc., melder, wie das ganje 
Zeitungsblatt, Dad placet der Cenſur erhalten haben muß. 
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auf ſelche Weile empfohlen und.begehrt werben darf, ja, daf 
Kan im Angeichte der Welt, aus der Berläugnung einer 
Scham und Scheu, die feloft ven verfunfenen Verbrecher niht. 
vertäft, wenn ibm längit alle edlen Gefühle fremd geworden 
find, — aus einer io entſchloſſenen Verachtung alfer Eidihwüre, 
daß fie nur des leiſeſten Winfs gemärtig ift, dem Throne ein 
angenehmes und jüßes Opfer zu bereiten meint, das ift das 
under der jüngften Tage! Ein Winter, das für bie 
Bayern alten uid neuen Namens ed auf immer bleiben muß 
fo gewiß, als fie der unverfehrten Treue ſich bemuft find, fo 
gewiß, als es nur Füge iſt, Daß dieſe Treue an ich ſelbſt irre 
werde, jo gewiß, als die Herrſchaft wicht zum Schwerte greis 
fen wird, um ſich ſelbſt zu verftüummeln! — 





Die Emanzipation der Juden. 


Bei der Deputirtenfammer war ein Antrag auf Emanck 
pation der Juden eingefommen, dem der Ausſchuß beigeſtimmt 
jedoch die Bedingung beigefügt, die Juden follten tem Talmud 
entiigen, und Die Zeier ihres Sabbatbs auf den riftlihen 
Sonntag verlegen. Ale Stimmen, welde in ber heutigen 
Eigung darüber laut wurden, erflärten ih, mit Verwerfung 
ber letztgedachten Elauieln, für den Antrag; feine einzige wagte, 
ſich Dagegen zu erbeben. — Aber — betrübende Merkmürkigfeit! — 
als ed zur Abſtimmung ſelbſt Fam, geſchah Tag Gegentheil deſſen, 
was man nach Den Debatten jo gemiß zu erwarten berechtigt 
war. Die Mebrbeit, die ſtumme Mehrhet, verwieß den Ar 
trag, den fie zu befimpfen ſich ihämte, am die Regierung, dad 
beißt, ad calendas graecas, und die Juden bleiben alſo im 
ihrem bisberigen bedauernswerthen Zuſtande. Schon vor 12 
Sabren bei dem. Landtage von 1819, hatte die Regierung anf 
Andringen der Stände , in dem Sandtagsabidiede die Reriſion 
der über die Verhältniffe der Juden beitebenden mangelbaften 
Geiege ausdrüdlid verſorochen, und der nädıiten Stindeners 
ſammlung einen umfaſſenden Gejegesentwurf darüber vorzule— 
gen zugeihert, Zwölf Sabre find aber indeſſen rerſtrichen, 
und die Regierung bat, der wiederholten Anträge der Etinde 
obngeachtet,, nichts gethan, ibre Zufage nicht erfüllt. — Er 
wartet fle vielleicht die allgemeinen Normen, die der Bundeis 
tag, nach der Wiener Congreßacte, diesſalls zu Tage fördern 
fol, auf die man ſchon feit länger ald 15 Sabre vergebend 
wartet, und woren noch feine Sylbe verlautet! Man fheint der 
Geduld der Juden wirklich viel zuvertrauen, mabrfheinlich weil fie 
auf die Ankunft des Meſſas ſchon noch länger warten. Wenn 
nur nicht Das Sntereffe der gefammten Staattgeiellibaft dabei 
fo weſentlich betheiligt wäre, daß es jeft micht mehr Sache der 
jüdifhen Eorperation allein if. Die dermalige Lage der Juden 
in Bavern, wie in ganz Teutichland, erzeugt eine Menge von 
Berlegenheiten, melde dringend an gründfiche Abbülfe mabnen, 
und von den Regierungen nicht mehr mit der bisherigen Gleich 
gültigkeit betrachtet werden follten. Der Antrag zur Berichti 
gung dieſer Anomalien fell aber, wie es fcheint, fAhlechterdinge 
von der Regierung unmittelbar ſelbſt ausgehen und an bie 
Ctände gebraht werden, denn Anträge der Nationafrepräfens 
tation ſcheitern an den Vorurtheilen und Privatintereffen ei 
jener Glieder, jowie an dem Widermillen der Regierung. 

Ohne Zweifel in Conſequen; dieſer Heinlihen Rüdichten 
fiel auch in der Sitzung vom 7. d. M., ber fo beredt verthei: 
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digte Antrag zur Aufhebung eines napoleoniſchen Dekrets won 
105, welches einen Theil der franzöſiſchen Juden zu Betrügern 
Rempelte und für rechtlos erflärte. Dieſer barbariſche Schand⸗ 
Met imperatorüiher Brutalität war indeß nur auf 10 Jadre 
gegeben, und follte in Diefer Ariit die Juden won der Gewohn⸗ 
beit des Wuchers, deren man fie bezüchtigte, abbringen. Sol⸗ 
hen Leirotiihen Daumenihrauben traute man eine Wirkung 
ju, deren man die Gejege und andere moraliihe Maßregeln 
nicht Für fädig bielt. Zu dieſer widerſinnigen Graufamfeit fief 
fih ein Tyrann verleiten, der ſich die fittliche und willkührliche 
Verbeiferung der Juden fo ſehr angelegen ſeyn zu laſſen affec⸗ 
tirt hatte! 

Ben Franfreihs Boden war biefe legislatoriſche Monſtre⸗ 
Atät lãngſt verſchwunden, ebe noch das Dezennium ibrer Guül— 
tigkeit verfloſſen war. Aber in den von Frankreich wieder ge— 
trennten teutſchen Provinzen, namentlich im Rbeinkreiſe lief 
fle das humane Zwiichen-Negiement des Hrn, Juſtus Gruner, 
feel. Andentens, weiglih fortbeſteben, und der baperlihen er 
gierung war die Ehre vorbebalten, dieſe Ausgeburt eines blin⸗ 
den Aanatismus noch Über die Dauer idrer primitisen Wirk 
famfeit hinaus, im Rheinkreiſe, bei Feben zu erbalten. — Da 
diefe Regierung im Jahre 1313 die bürgerlihe Verbäftniffe 
der Juden ganz im Geiſte jenes failerlihen Defrets conſti⸗ 
‚ tuirt batte, jo wie es etwa 6 bis Sb Jabre früber zeit: 

wenn ſchon mie fahgemiß gemejen wäre, fo prolongirte und 
fanftionirte fie 1918 das buonapartiſche Edikt auf unbeitimmte 
Zeit, d. b. bis auf ihre eigene Juden » Reformation, — und 
jwar nur einige Morten früher, als fie die Gleichheit ber 
Rechte aller Staats: Cinwohner, obne Ausnahme der Juden, 
als Bañs einer neuen Stantsgrund: Verfafung ausiprah! — 

Unterliegen nun die Juden in Altbavern {don einem un: 
natürlichen, verfafungswidrigen Druck und Beihräntung ibrer 
angebornen Menſthenrechte, fo leiden ihre Ölaubensgenoffen 
in gedachter Provinz durch die Fortdauer jener fo unmoralis 
ſchen als unpofitiihen Mafregel noch einen ungleich empfind« 
lichern, ungerehten Zwang, jum doppelten. Hobn der eonfli: 
tutionellen Gleichheit der Rechte. 

Die autgejeihneteften Redner der Depntirtenfammer bes 
wieſen die Gerechtigkeit und Billigkeit der endtiden Aufbebung 
biefer Anomalie. Aber der mit dem Fanatismus vercinigte 
Eigennug vereitelte ihre Benrühungen, und bewirkte, Durch die 
geringe Mehrheit von 3 Etimmen, eine Vertagung der Frage. 


Ein Regierungs-Commiſſär hatte Partbei dezen Be Ju— 
den genommen, und die Befugniß der Sammer zu einem An- 
trag der Aufhebung der Verordnung von 1808 beftritten, 
weil dadurch der k. Prärogative, zu folden Aufbebungen vie 
Initiafise zu geben, zu nabe getreten werden würde. Die 
Abgeordneten Seuffert und Rudhart miefen aber den 
Ungrund diefer Anmaßung nad, und bewieſen aus zwei That: 
fahen!, nämlich der Aufbebung der Zugriehſteuer, und der 
Kriegsäguation daß die Negierung auf den Antrag der Stänte 
zu dieſen Mafregeln ſich entſchloſſen bebe, ohne durch einen 
von ihr ausgegangenen beiondern Gefeges: Entwurf die Cin- 
feitung dazu gegeben zu baben. — Dieie Epifote war noch 
das Beite in der ganzen Beratdung: der Regierungs:Commifs 


für fand es auch nicht gerathen, auf die gemachte Romonſtra⸗ 


‚tion zu Dupliciren. 


Ein ſolches Neiultat tiefer Verhandlung war übrigens leicht 
vorauszuichen, denn es it mur zu wahr, was die Ultrablattet 
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behaupten, daß ter Piberalisinud vieler Oppoſſtionsmiänner oft 
nichts anders ſey, als ein ſchmutziger mit Flitterwerk aufge: 
muster Egoidmus, und eine Sammer die den Zunftariftofratis: 
mus in Schutz nehmen und gegen Gewerbs-Freiheit tbätig 
feon zu mülen glaubt, eine folhe Kammer hat für politiſche 
umd religiöfe Freibeit feinen Sinn. 

Uebrigens iſt für Die Sache der Juden nichts verloren, 
denn daß ihre Emanzipation bei der erſten Motion durchgehen 
werde, bat Fein Menibentenner erwartet, daß fie aber bei 
jeder Pünitigen Stände s Verfammlung wieder jur Sprache 
kommen, und weniger Widerftand finden werde, ald die Eman⸗ 


zipation der Katboliten in England fand,’ deſſen jind wir auch 
ſicher. 


Es iſt nun an unſerer Regierung dieſen Aft der Menſch— 
lichleit vorzubereiten, und vielleicht durch Uebergangs-Maßre⸗ 
geln die Furcht des großen Haufens vor einem übermächtigen 
Einſſuß der Juden im Fall ihrer Emanzipation zu beſeitigen; 
wir ſelbſt bebalten uns vor, durch öfter wiederkehrende zeitge— 
mäße Artikel über dieſen Gegenſtand unſer Volk zu belehren, 
und mit den Gedanken an die Freigebung eines Volklsſtammes, 
die ed von Gott und Rechtswegen nicht verweigern kann, vers 
traut zu macen. 





Dat Bild 

Ein Für, der Kunſt und Geſchichte nicht feemb, befah 
unlängft ein altes Bild. Es war Me Schlacht inden ca 
talauniihen Feldern. — bie nordiſche Barbarenmacht 
im Kampfe mit dem abenMantiiten Europa. in ſchönes 
Bild! Dort braußt der furchtbare Hımnenftwwarm, dad Wilde 
waſſer nordafliber Gebirge in die blühenden Schranken der 
Eirilifation ein, und frebt beimatbfremd ein ſtehendes Beet 
ſich zu erfämpien; bier tbitemt fich in Nömern, Galliern und 
und Gotben ein Damm der Baterlandeiähne auf, und fleßt 
an dem unbezwinglihen Feld der Cultur die zerſtörende Kraft 
in bbnmächtigen Schaumblafen zerihelken. Ein ſchoͤnes Bild!“ 
ruft auch der Fürft, „ein Bund von Teutichland, Stafien 
und — — Frantreih! — Da ermact tie miderlihe Er— 
innerung ‚in der Seele, und der Rürft, die Menſchheits— 
dee dem Perfon-Gefüble untergebend, wendet 
ſich kalt von dem Bilde, Aetius, der Hunnen: Befleger war 


‚ja ein geborner Gallier. 





Erwiederumg. 


Unferen Artifel in Nro. 47 des Volksblatts, indem - wir 
uns über Die bei der Badiihen Abgeordneten » Kammer ein 
gereidyten Petition, die Aufhebung des Cölibats betreffend, verbrei⸗ 
teten, bat der befannte, durch Anftand, Toleranz und Gehor⸗ 
fam gegen feine Borgeiegten ausgezeichnete Pfarrer Wolf zu 
Sleinrinderfeld zu befämpfen verfucht, und zu biefem Behuf 
einen originellen Artikel in einer Ertraftaffete des „Poftboten 
aus Franfen» und zwar unter folgendem Artikel erfcheinen - 
laffen : 

Feuerjoles brennt, ed brennt! Kenerjolmwo 
brennts, wo brennts? Im bayeriſchen Boltk 
blatt, Niro 47, Kein Waſſer — Kubmif, Kubs 
mift! Mit Waſſer fann man bier nit löſchen. 
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Da nun Herr Pfarrer Wolf in biefer Ueberſchrift ſelbſt 
ankündigt, daß er zum Pölten des angeblichen Brandes fein 
Waſſer, fondern Mift liefern werde, und da der gemüthliche 
Poftbote ſich wirklich eine fo unfaubere Fracht aufladen lieh, 
fo fönnen wir es bios dem lirtbeile der noch wenigen Abons 
nenten des Portbofgn überlaffen, ob ſolche Lieferungen nad) 
ihrem Geſchmack find, denn darin halten wir ed mit Zrieds 
rich dem Großen: Chacun n son gout, 


Zur Zeitgefhidte,.... 


Granfreid. 

Sranfreihd Gegenwart bietet Pein reizendes Bild dar, 
darum beichiftigen fih die Franzoſen jegt gerne mit der Ber: 
gangenbeit. Republik und Kaiſerreich find das Lieb⸗ 
lingethema der Converſation, und die Anhänger dieſer zwei 
Spfteme ſuchen ſich wechielieitig durch fhenende Feinbeit, ja 
durh Komplimente anzunäbern. Go fagt der Republikaner 
Lamarque: „Der Kaifer Napoleon war ein Phänomen , 
„einer von den Männern, wie fie die Natur nur in langen 
„Zwilhenräumen bervorbringt, und, wenn fie fle bervorbringt, 
„ermattet in langen Zwiſchenzeiten ausruht. Er und nur er 
„allein brachte Wunder bervor, denn da, mo er nicht war, 
„wurden wir oft und fait immer gefchlagen, und wenn wir 


„unter feinen Augen im Norden fiegten, verließ und der Sieg 


„im Süden, Darum vechnen wir jest nur auf gewöhnliche 
„Menden, und fireben nach der Organiſation ſtarker Heere, 
‚mm des Baterlandes Heil gegen Zufall zu wahren.“ Dage: 
‚gen äußert fih der befannte Monardit Chateaubriand: 
„Barum follte Die Republik eine Ehimäre jeun? Geit der 
Entdeckung der Repräfentatiomonardyie ift hergestellt, daß die 
Repräfentation auf ein großes Volk fih in, der republis 
kaniſchen Form jo gut wie in der monarchifchen anwenden läßt. 
Die republikaniſche Regierung hat unbeſtreitbare Vortheile. 
Sie it mohlfeil, iſt ſehr edel, meist den Talenten ihren nas 
türlihen Rang an. Gott befieblt in der heiligen Schrift dem 
‚Samuel, die Jiraeliten von dem Vorhaben, einen König. zu 
„wählen, abmentig zu maden. (Hier folgt Samuel's Predigt 
.gegen das Königthum.) Wäre die republifaniiche Regierung 
aus der Juliusrevolution hervorgegangen, fo würden manche 
Gewiſſen ihre Befriedigung gefunden haben. In dem Eide für 
die Republik lag fein Verratb; denn da ift ja eine Aenderung 
des Princips, und nicht die Subftitution eines meuen Königs 
für den alten. Dabei ift alfo feine Ujurpation, fondern eine 
andere Ordnung der Dinge. Was mid) betrifft, der ih meis 
ner Natur nad Republifaner, der Bernunft nah Monarchiſt, 
ber Ehre nach Bourbonift *) bin: fo würde ich mich, hätte ich 


*) Ebateaubriand ſtellt alio die Natur, der Vernunft, 
und die lostere der Ehre gegenüber, und macht jo das Argus 
ment feines Liberalismus zu einer Folgerung, die in intellef 
tueller Beziebung fauten würde: Ich, der ic) einmal vernunftig, 
das anderemal halbvernünftig,, int dritten Falle unvernünftig, 


Dieſes Blatt erihheint Dinstags, Donnerötags und 
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die legitime Monarchie nicht beibehalten koͤnnen, mit einer 
Demotratie beſſer zurechtgefunden haben, als mit der baftards 
artigen, ich weiß nicht von wem oftroirten Monarchie. Es iſt 
alfo nicht wahr, daß die Republik eine Chimaͤre im dem abſo— 
luten Sinne dieſes Wortes ſey; es ſcheint nur wahr, dag 
Sranfreih fie nach den Juliustagen nicht angenommen bat; 
noch wahrer ſcheint, Daß unfere Sitten fie nicht mürden aufı 
recht erhalten baben. 


England 


Der Gorrefpondent der Allgemeinen Zeitung ichließt feine 
trefiende Darftellung der eriten Unionsverſammlung in Lon⸗ 
don mit folgenden intereffanten Bemerkungen: „"Mährend 
der ganzen Ecene war auch nicht ein Polizeibedienter 
fihtbar geworden, nicht eine Uniform hatte ſich blicken laffen, 
fo wie man bier üͤberhaupt einen balben Tag geben kann, 
obne unter den Hunderttaufenden mebr als 2 oder 3 Solda⸗ 
ten zu bemerken, während man in Frankreich vor allem in 
Paris mit jedem, Schritte auf 20 Militirs ſtößt. Der Enz 
länder kennt bieje Areude an Orden und Uniformen nicht, 
Sowie der Offizier feines Dienftes ledig if, wirft er den 
Soldatenrock von fih, fo Daß man bier wochenlang leben kann, 
obne einen einzigen Offizier in Uniform zu feben. Und 
doch berrfcht dieſes Peine Großbritannien über vielleicht 
10 Millionen Seelen in allen fünf Belttbeilen, und 
führt den Borfig im boben Kathe Europas. In allen 
Ländern Europa’s mißtrauen die Rürften den Bölfern, und 
bier im+Mittefpunft des politischen Lebens wird der Eoume 
rain, mo er ſich zeigt, auf den Händen getragen. Und diefer 
Tribut iſt ein freiwilliger, fo wie auch der Wille, der in die 
fem Augenblide die Millionen, die nad Reform rufen, feffelt, 
und fie abbält, ihre Rechte mit Gewalt durchjufeßen, ein rein 
freiwilliger if. Kämen einmal in dem einzigen Sonden die 
Hunderttanfende der arbeitenden Klafen in revolutionäre Be 
wegung, jo würden alle Truppen des Landes wie Spreu vor 
ihnen zjerftieben, und die Schäße der Well, die die Tpätigfeit 
eines freien Volkes bier aufgebäuft, lägen ihren Händen offen 
preiögegeben. Uber ein jolher Körper, der bie in bie 
legten Glieder hinunter organifches Peben bat, zerflört 
ſich nicht ſelbſt, wenn auch vorübergehend, noch ſo⸗ 


viele faule Säfte in dieſem oder jenem Gefäße ſich fan 
melten. 


Nach Oben wie nah Unten macht ſich die Wechſelwi— 
fung jemes organiihen Lebens geltend, und wirft, was ver⸗ 
alter iſt und micht länger im ibm dauern kann, wie Schaum 
von fih, der ziſchend in die Höhe fliegt, mährend ber 
Etrom unten feinen großen Gang gebt, ſtatt daß im 
andern Ländern das Glük oder Unglül des Volkes am 
ſchwachen Lebensfaden eines ſchwachen Menſchen hängt, 
oder wie in Frankreich (das man in Aufregung haͤlt, 
ſtatt daß man Alles anwenden ſollte, ihm im Inntrn 
die wohl [verdiente Freiheit zu verſchaffen) im Sturme 


des Augendblicks die Bemühungen von Jahrzehnten vorwãrts 
und růckwarts zerſtört.⸗ 


Samstags in der Druckerei des Friedr. Ernft Thein in Würzburg und 
foftet in loco 2 fl, 24 fr. für's halbe Jahr; Auswärtige zahlen bei den Poftämtern im eriten Rayon 3 fl., im weiten 
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36 kr., im dritten 3 fl. 12 er., im vierten 3 fl. 4 fr. 
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Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 








Betrachtungen eines Bayern bei dem ds 
vorfiebenden Schluß des Landtags, 


Den warmen Freund des Baterlanded muß es tief 
fhmerzen, wenn er deiien Zuftand und die Bedingungen des 
Beſſerwerdens mit unbefangenem Blide überfhaut, und nun 
die Ausſicht auf das nabe Reſultat Des Landtags zuſammen⸗ 
bäft mit den Hoffnungen, die deſſen Zufammentreten begfeites 
ten. Da von Seite der Staatäregierung nichts gegeben mar, 
mas ihren entidiedenen Willen, zu beifen, in der That beurs 
kundet hätte, manche Erſcheinungen vielmehr vom Gegentbeil 
zeugten,. io. blieb, ald einziger Troft, nur noch die Hoffnung 
übrig, dab endlich der Landtag mit eben fo viel Einſicht als 
Kraft,die gerechte und fo dringend - gewordene Hülfe provos 
diren werde, : Zwar trübte ſich dieſe Hoffnung durch die Auss 
ſicht auf das wahrſcheinliche Ergebnig unjered, mit allen denk ⸗ 
baren Diängeln bebafieten Wahlgeſetzes, noch mehr aber muß 
te das Vertrauen erihüttert werden, ald man den deplorab⸗ 
fen Gegraud vernabm, den man von einem Depforablen Bors 
rechte machte, um die Stellvertreter des Volks nad Belieben 
zu fihten,, — und dennoch bielt das Vaterland feft an jener 
Hoffnung; fie war ja der einzige Anker in der allgemeinen 
Noth. Selbſt der aufgeregtefte Unmuth ließ durch dad Hins 
weiſen auf den Landtag ſich beſchwichtigen, und hoffte — aber, 
was it num aus dieſer Hoffnung geworden ? 

Die volle Einfiht warb theild von der Lüfternbeit nach 
Mirmiteritellen zum Verrath am Baterlande verleitet, theils 
vom Kleinmuthe zur Genugſamkeit mit balben Maßregeln 
und.zu einer ſchwachen Nachgiebigkeit geführt; wo aber auch 
der rechte feſte Muth und mit der nöthigen Einſicht gepaart vor⸗ 
handen war, da jiheiterte er an dem Phlegma und dem Gervilids 
mus der Majprität, oder an dem Starrfinn der, für das wahre 
Bolksintereffe nie empfänglichen, Ariſtokratenkammer, welcher, 
man manches Begennene wieder zu opfern, kein Bedenken 
trug. Und jo fommt es nun, daf am Schluffe diefes Pands 
tage von den weſentlichſten und gerechteften Hoffnungen des 
Bold — feine fih befriedigt finden werde. 

Mag fih die Staatdregierung dabei beruhigen, bie ihr 
laͤſtigen Stände fih eimmal wieder vom Halſe geichafft zu 
haben, welche Hoffnung bleibt dann dem Volke, endlich feine 
gerechteften Anſprüchen in Anfebung der Eivilgefeggebung, is 
ner verbefferten Rechts ;flege und Polizeivermaltung, der Freis 
beit des Handels, der Gleichheit vor dem Geſetze und int 
Tragen der Staatölaften, der Gerechtigkeit in den Arten der 
Abgaben, der Freiheit der Preſſe und einer wirklihen Bürgs 
ſchaft gegen den Mißbrauch der Gewalt befriedigt zu feben. 

Dian fordert beftändig- Treue und Anhänglichkeit für die 


Donnerstag den 17. November 1831. 





Nre. 53, 
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Etaatöresierung und fie wird ihr fiher da nicht fehlen, wo 
ihre Bedingungen ſich finden. Aber die Hand eines Herriherd 
füllen, blos, weil er zum angeftammten Regentenbaus gebört, 
etwa aus Dankbarkeit, daß dad Joch nicht noch bärter 
fafte, das wäre allerdingg — die Treue det Humdes, 
die dem Herricerfinne manches Thronerben zufagen möchte, 
derer fih aber der gute Megent zu ſchämen hätte. 

Die Zeit des Unbänglickeitt- Inftinftes if vorüber; 
die Bürger unferer Zeit find nicht mehr bewußtloſe Laftthiere, 
fondern vernünftige Weſen, Menden, melde die Bedingung 
gen vernünftiger Anbanglihfeit prüfen und der treuen Pflicht 
erfüllung gerne mit aufopferrder Treue buldigen, wenn auch 
nicht gerade mit Bewilligung übertriebener Civilliſten; denn 
welcher guter Water möchte die Liebe feiner Finder nad dem 
Maße der ihm dargebrachte Geſchenke meſſen? Wo aber Die Beweiſe 
von Vertrauen mit Mißtrauen erwidert, mo die dringendften Bittcg 
und Wünfhe des Volks Fein Gehör, feine gerechteften Ans. 
fprüche feine Befriedigung finden, mo, ohne Hoffnung auf 
Einpfangen, ewig nur reichlich gegeben werden foll, da wird 
zwar Die Bürgertreue immer noch aushalten, aber jene innige 
ſich fo ganz hingebende Anhänglichteit wird Baum gefordert 
werden wollen, denn ihre Duelle wäre unter ſolchen Um— 
fänden verficht. Ihre erfünftelten Verfiherungen find He 
helei, dem ſchmutzigſten Eigennuge entiproffen,.. 
oder das Reſultat gewaltiger Infinuntionen. 


Wie fehr leicht it ed doch den Fürften tie Anbänglichfeit . 
ihrer Völker ſich zu erwerben, aber wie ſehr felten findet man 
auch nur dieſe geringe Mühe wirklich angewendet?! Wie fehr . 
tief muſſen hienach die Voller in den Augen der Zürften . 
fteben? und welches Mittel giebt es, diefe zu einer gerechten 
Würdigung Des Werths ihrer Voͤlker zu vermögen, fie, die 
doch nur durch ihre Bölfer Fürften find, und ohne fie 
nichts wären?! 

Wer und einer ungerehten Bitterfeit befchuldigen mollte, 
müßte Damit beginnen, alle diejenigen Pflichten einer Staatt 
regierung aufzuzäblen, durch deren gewiffenhafte Erfüllung 
eine vernünftige Anbänglickeit an fie bedingt if, und 
dann die Thatſache ſolcher Pilichterfullung nachweiſen. Aber 
gerade auf dieſem Wege wird fih finden, es gehöre zu den 
Selte nheiten, daß etwas geſchieht, was eine folhe Anbängfiche 
keit zu mäbren geeignet it, während dieſe Anbängfichkeit em⸗ 
findlich verletzende Thatſachen an der Tagsordnung find, Wir 
wollen gar nicht erwähnen, daß die geforderte Anhänglichkeit 
eigentfih etwas mehr, als nur ſtrenge Pflichterfüllung er⸗ 
beiiche, denn dieſe fäßt ſich nicht als Wohlthat im eigentli 
den Sinne bejeihnen, fondern und gerne mit der erfleren 
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begnügen , wenn hir gleich nicht einftimmen fönnen in ‚ben 
Ton der Schmeichler, welche Ackte der ſchuldigſten Pflichter⸗ 
füllung ald Gnadengeſchenke zu preißen nicht ermüden. 


Bemerkungen zum neuen Strafgeſetzbuch. 


Dem Vernebmen nah fell vor dem Schluſſe des Sand: 

tags einem Ausichufe der Kammer der Abgeordneten der 
Entwurf eines Strafgeſetzbuchs zur Prüfung vorgelegt werden. 
Es „wäre fehr zu wünſchen, daß bei dieſer Prüfung der 
wahre Gattungsbegriff erfaßt würde, der der Straf 
geſetzgebung felbit zum Maßitabe zu dienen bat, welche Hand: 
[ungen oder Unterlaſſungen von ihr ald Verbrechen zu bes 
"zeichnen, und als ſolche mit Strafe zu bedroben ſeyen, Damit 
eine wefentlihe Lücke in ber bitberigen Ctrafgefeggebung 
aufgefüllt würde. Mit dem Maßſtabe jenes Gattungsbegriffs 
müßte man nämlich bald finden, daß die Claſſe der Staats 
Verbrechen in zwei Arten verfalle, deren erfte die Ber 
brechen des Volks oder einzelner feiner Glieder gegen die 
Staatäregierung oder einzelne Negierungsbeamten, als jolde, 
die zweite aber die Verbrechen der Staatsregierung oder 
einzelner MRegierungtbeamten, als folder, gegen das Volk 
oder einzelne feiner Glieder in ſich begrife. 
Dieſe letztere Art von Verbrechen murde bisher aus 
leicht zu errathenden Grimten größtentbeild überjeben; es 
Bürfte aber an der Zeit ſeyn, dieſem Ueberſehen endlich ein 
Ziel zu fepen, und alle diejenigen Handlungen oder Unter 
laſſungen der Staatsregierung oder einzelner Regierungsbeame 
ten, als folben, bei welden die Merfmale jenes Gattungeber 
griffs ſich vorfinden, auch wirklich als Verbrechen zu bezeichnen, 
und mit angemeſſenen Strafen zu bedroben. Das Capitel des 
Strafgeſetzbuches, welches Diele Art von Verbrechen bebandelte, 
dürfte ziemlich inhaltsſchwer und intereffant werden. 

Es iſt daher eine unabweisbare Prlibt der Stände das 
Strafgeſetzbuch nur mit diefem Gapitel anzunehmen, und wenn 
die Staatsregierung Feine Strafbeſtimmungen gegen Verfaffunges 
verfegungen von Seite der Regierung jelbit vorlegen will, auch 
alle Strafbeftimmungen gegen Angriffe auf die Verfaſſung, Die 
vom Molke ausgehen, zurücdzumeifen. 

Die Stände müfen bei der Forderung folder Strafbeſtim— 
mungen ſchon deswegen beharren, da Zeuge der Geidichte, die 
wenigſten Revolutionen vom Molfe ausgeben. 





Zum Thema Landwehr. 


Sm verfloffenen Herbite fand die königliche Negierung für 
gut, in Ermanglung eines Kreisinipeftors für die Landwehr 
im DObermaintreife den Hauptmann im königf. 13. Linien: Snfane 
trieregimente Herrn v. Remmig zu beauftragen, das Landwehr: 
bataillon in Kronach, fo wie die übrigen Landwehrabtpeilungen 
im Obermainfreife zu infpigiren. 

Diefe Infpeftion bat wirklich Statt gefunden, und die 
föniglihe Negierung verfügte hierauf, daß die hierdurch veran: 
laßten Reiſekoſten von den treffenten Landwehrabtheilungen 
getragen werden müßten, welde auf Das Landwehrbataillon 
Kronach mit 14 fl, repartirt wurden, 
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. Das Pandwehrbataillend « Commando zu Kronach konnte 
diefe Inſpektion nicht anders, als eine reine Staatsangelegen: 
beit betrachten, und wies die Zablung des Diätenantbeild une 
ter Androbung einer Beſchwerde an die allerhoͤchſte Stelle ernſt ⸗ 
lich von ſich. 

Diefem obhngeachtet beſtehet die Regierung des Obermain⸗ 
kreiſes auf die Zahlung, weil kein anderweitiger Rerarialfond 
vorhanden, die anderen Landwehr⸗Commando's ihre desfallſigen 
Antheile bereits bezablt hätten, und die fragliche Inſpektion 
zur Unterſuchung des Zuſtandes der Landwehr, dann jur Be, 
febung des Inſtituts, alio zum Beiten des Landmwehrdienites 
angeordnet worden fen. 

Es drängen fih hiebei folgende Fragen auf: 

„Da der Staat die Kreitcommandanten und Kreitinfpeftoren 

‘ter Sandwehr befoldet, wie kann ed an einem Nerarialfonde 

fehlen, woraus obige Dieäten bezablet werden Finnen und 

follen ?« — „Warum wird für den Obermainkreis Fein Kreis⸗ 
infpeftor angeftellt, wenn es der Regierung um Belebung des 

Landwehrinſtituts zu tbun if?» — „Hat Die angenrtnete 

Inſpektion wirklich Die Abſicht Der Negierung erreiht ?“ — 

"Warum wird das Landwehrinſtitut überhaupt auf eine fo 

auffallende Weile von Seite der Regierung vernacläfigt ? 

Die angeordnete Iniveftion veranlaßte zu gar Feiner 
Verbeſſerung; die einzige Folge war, daß der inipizirende 
Herr Hauptmann von Remmig dem Yandwehrbataillond: 


Eommandanten durch feinen Juſpektionsbericht von Seite bes 


Kreiscommando eine ſoldatiſche Nüge zugezogen, weil ders 
felde dem Herrn Hauptmann ſich nicht voritelfte. 

Abgefeben daron, daß es eine fonderbare Zumuthung iſt, 
wenn ein Major fi einem Hauptmann vorftellen foll, ift noch 
zu bemerfen, daß der Batallonscommandant der Landwehr 
in Kronach bei der Anmefenbeit des Hrn. Hauptmann: von 
Remmig von Kronach entfernt war, und erft dem Abend 
vor der Abreife des lektern zurückkam. 

Wir wiſſen nicht, wie ſich dieſer Streit enden wird, und 
ob es überbaumt in der Befugniß einer Streidregierumg liegt, 
ſolche Auflagen zu machen; wir mwiffen ferner nicht, mie dem 
Landwehr : Bataillons :Commandanten auf den einfeitigen Be 
richt eined Subaltern⸗Offiziers, welchen die Regierung zur 
Inipeftion zu fenden undelifat genug war, eine Rüge ertheilt 
werden fonnte, das aber glauben wir zu willen, daß, wenn: 
et der Megierung wieder einfallen folite, einen auf die Ders 
faſſung nicht beeitigten Soldaten zur Snipeftion der Landwehr 
nad Kronach zu fenden, der Commandant dieſes Landwehr: 
Bataillons ſich gegen folhe verfaſſungewidrige Gingriffe mit 
allen ihren Folgen zu verwahren wiſſen wird, 





Sperre von Seite der Stadt Frankfurt 
gegen bayerifdhes Bier. 


Wer die freie Stadt Frankfurt befucht bat, dem wird auch 
nicht unbekannt ſeyn, daß in den dortigen Bierbrauereien ein 
geringes und junges Bier audtgezapft wird, das weder dem 
Gaumen noch der Gefundbeit zufaget. Dieſes beilimmte viele 
Frankfurter Wirtbe, auswärtige Biere für ihren Schank zu 
beziehen, und da Bayern in diefem Induſtriezweige allbefannt 
etwas Ausgezeichnetes liefert, fo Fand natürlich das baperiſche 
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Bier am meiiten Beifall. bei dem biertrinfenten Publikum Frank 
furts, jo Daß jäbrlih eine bedeutende Auantitit dieſes Geträns 
kes aus Bavern nach dieſer Stadt veriendet wurde. Die 
dranffurter Bierbrauer faben ſich durch den Schank auswärti⸗ 
gen Biere? in ibrem Gewerbe beeinträchtiget und ftatt durch 
Berbeiferung der Qualität ihres Bieres mit dem auswärtigen, 
das obnebin ſchon mit einem beionderen Goniumeaufichlag von 
40 fr. per. Ohm belegt war, Goncurrenz zu gewinnen zu ſuchen, 
jogen es dieſelbe vor, im vorigen Spätjabre alle Kräſte ihrer 
Kafte gegen das Einbringen des auswärtigen Bieres aufzubies 
ten, und durch ihre Helfer und Helfersbelfer einen Tumult 
zu erregen, wobei es ibnen gelang, den Senat der freien 
Stadt Frankfurt zu zwingen, dag Liefer das Ausſchenken des 
auewirtigen Bieres gänzlich verbet, ſohin das auswärtige 
Bier als Contrebande erfhirte. Zwar wurde ned Ausnahms— 
weile geftaitet, Daß zum Vrivatgebraucbe nusmärtiges Bier ein⸗ 
gebracht werden Dürfe, allein auch für dieſen Falle wurde auf 
einmal der Conſumoaufſchlag von 40 fr. auf 1 fl. 20 kr. per 
Ohm erhöbet. 


Der Eenat der freien Stadt Frankfurt bat dur die in 
Erlaſſung Tiefes Verbotes bewieiene große Schwähe die Frei: 
beit feiner Bürger dem Eigennutze einer privifegirten Kaſte 
auf eine unverantwortlibe Weile aufgeopfert und die. Mehr: 
heit Der Bürger gezwungen, für ibr gutes Geld fratt eines 
abgelagerten geiunden und angenehmen Bieres, junges, ger 
ringbaltiged und eben dadurch der Geſundheit nachtheiliges Bier 
zu trinfen, mas um fo auffalfender erſcheint, wenn man bes 
tenft, daß Frankfurt feinen Wein, ja in vielen Jahren nicht 
einmal Aerfelwein produziret, und die Maſſe des Volkes Bier 
trinkt, fobin das Den Bierbrauern bemilligte Bannrecht um io 
drüdender auf die Mebrbeit der Bürger der Stadt laften muß. 
Wenn nun fhen dieſe Rückſicht, io bätte eben fo ſehr Die ans 
dere, daß durch dieſes Verbot -die benachbarten Staaten im 
Ablage eines ihrer Induſtriezweige bitter gefränfet würden 
und leicht Retorſionen berbeigefübrt werden Rönnten, den Se— 
nat von Erlaſſung des Verbotes abhalten ſollen, allein von 
dieſem ſcheinet dem Senate nichts in den Sinn gefonmen zu 
ſeyn, oder die Furcht über die richtigere Anficht den Sieg das 
vongefragen zu baben. 

Durch dieſes Verbot nun it hauptſächlich Bayern, aus 


dem bie freie Stadt Frankfurt fo viele Bortbeile ibres Hans 


dels bezieht, in einem jeiner ergiebigiten Induſtriezweige beeins 
trächtiget, und e8 wäre nicht zu wundern, wenn es ſich mit 
Retorfionsmitteln ſchützte, etwa den Frankfurter Handelsreilen: 
den ben Zutritt in Bavern und den Frankfurter Waaren den 
Eingang unterfagte, wozu diefer Staat eben jo gut das Recht bat, 
als der Senat zu Frankfurt zu feinem feiner Schwäche abgedrun ⸗ 
genen Berbote, welches er ſelbſt als ein vernünftiges und der Natio, 
nalötonomie entiprechendes nicht anerkennen kann um foweniger als 
in allen Staaten Europens Bannrechte und Monopolien als 
dem Gemeinweſen ſchaͤdlich theils abgeſchafft find, theild auf 
deren Hinwegfhaffung getrachtet wird, und bei dem gefammten 
Streben Teutichlands nad) Freiheit des Verkehrs es im das 
Lacherliche fällt, wenn im Gegenhalte gegen vie ganze Maffe 
des teutſchen Volkes eine Handvoll eigennügiger, in ihrem Ge: 
werbe nicht fortſchreitender und lediglich auf altes Herfommen 
pochender Bierbrauer eines Bleinen Staates des teutichen Bun: 
des eine Ausnahme begründet haben. will. - 

Es iſt mir nicht bekannt, daß die Regierung Bayerné 
von dem der Induſtrie dieſes Landes fo nachtheiligen Verbote 
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Kenntniß bat, ich ſehe mich jetoh veranlagt, das Gegentbeil 
zu Schließen, da bitber von Seite Bayerns von einem Netors 
ſionsmittel nichts verlautet bat und es nicht das erftemal ift, 
das eim Staat im einem anderen theuere Gejanttihaften 
unterbaltet und dennoch von dem Wichtigſten, was in dem 
anderen Staate vorgebet, nicht unterrichtet ift, weßbhalb es 
nicht am unrediten Orte ſeyn dürfte, wenn bier bas erlaſſene 
Verbot des Senats der freien Stadt Frankfurt veröffentlichet 
wird, da vom unferer Negierung zu ermarten ftebt, daß fie 
ihre Staatöbürger genen ſolche Beidränfungen des Verkehrs 
zu ſchützen den Willen und die Straft babe. 
A 3 





Zur Zeitgeſchichte. 
nußflanh 


Die Peteräburger Zeitung fagt bei Gelogenheit, als we 
den Empfang des Kaiſers Nifolaus in Moskau am 11. 123.) 
Oktober meldet, folgendes: „Warum fonnten Rußlands Feinte 
„nicht Zeugen des Empfangs ſeyn, der bier den Kaiſer erwar- 
„tetela Die P. 3. irrt, wenn fie meint, Rußlands Feinde, 
die Piberalen durch ganz Europa zweifeln an der Anbängliche 
feit ter Rufen an einen Kaiſer, der aufer mandyer gemüth— 
fihen Mebenfeite ih in einem jechsjährigen Regimente durch⸗ 
gebends als einen ſehr feiten, energifhen und fobin auch 
ächtrufiiichen Selbftberricher gezeigt bat. So fand einit Ate 
tila groß ald Hunne da, und obgleih won den übrigen Zeit: 
genoſſen als Gottes Geißel gefürchtet und befümpft, febte er 
in den Herjen feiner Hunnen wie im Munde ibrer Barden, 
Wie die Vergangenbeit dad Hunnentbum, haft die Gegenwart 
Das Ruſſenthum, das gleih jenem der civilifirten Welt ſich 
gegenüberftellt,, weil es fie erobern möchte. Diejes Ruſſenthum 
niftet vorzüglich im ruſſiſchen Abel, einer wunderlichen Miſchung 
des alten Bojarenweſens mit ſoldatesker Emporkommenſchaft. 
Meltbürgerfiun und gemütblihe Richtung find von ibm geäch— 
tet, und verfallen dem Tode wie Paul und befreundere Can: 
ren. Solche Erinnerung beberridit wahrſcheinlich auch den 
Cohn Paul's und Bruder Mleranders, und macht ibm 
zum Lieblinge des ruſſiſchen Nationalftolzes, das ift zum Werks 
zeuge ebrgeigiger Modfomiter : Hinptlinge, während fih das 
übrige Europa mit Schmerz und Haß von dem Unterdrücker der 
Polen wendet, 


x 


polen. 


Als die polniſche Armee über die vaterländiſche Gränze 
ging, erfieß ihr General Rybinski folgenden Abſchied: „Der 
wentfdheidende Augenblick ift gefommen. Der Feind bat uns 
nerniedrigende Bedingungen vorgelegt, die der Würde der Nas 
„tion zumider find. Es bleibt uns allein übrig, unfere Ehre 
„durch Verwerfung derfelden zu retten, — über die Gränze 
vin die Staaten ©. M. bes Koͤnigs von Preußen zu geben, 
„und dort ein Aſyl zu ſuchen. Im unferer gegenwärtigen Lage 
„würde ein verlängerter Kampf nur großes Inbeil für Polen 
„nach ſich ziehen. Wir werden die Waffen miederlegen , welche 
„wir in der gebeiligten Sache der Unabhängigkeit und Unver⸗ 
»leglichfeit unferes Baterlandes ergriffen, indem wir gegen bie 
„Bewaltthätigfeiten und Mißbräuche, deren Opfer wir find, 
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„proteſtiren, bis Europa, unter deſſen Schuß wir ums jtellen, 
„ſich entfheidend über unfer und unſeres Landes Schickſal auds 
ſpricht. Wenn dann uniere Bitten nicht gerort werden, wenn 
„uns Gerechtigkeit verweigert wird, wenn die Monarchen uns 
„verwerfen, — Dann wird bie Allmact uns rächen, und der 
“Stein, mwelder das Grab Polens jebließt, wird Die Unabs 
"bängigkeiten der Nationen begraben, welche bei unferem Miißs 
geſchicke gleichgültig fint. Unſer Blut, vergoffen in zahlreichen 
"Schlachten, die Auddauer und die Vaterlandsliebe, von der 
wir Beifpiele gegeben haben, werden ein Gegenſtand der Bes 
"wunderung und Nahabmung fir Geichiäte und Nachwelt 
„ſeyn. — Soldaten! Lat uns geben, wohin die Pflicht uns 
"ruft, Wir wollen Seglihed opfern, nur nicht uniern Ruhm, 
"deiien feine Macht uns je berauben -fann, und wir mollen 
„den Tod mit Rube und dem reinen Gewiſſen erwarten, wel⸗ 
«ched Die Meberzeugung begleitet, daß mir und um unfer Bas 
„terland wohl verdient gemacht baben.«“ j 


j Die in der Heimath verbliebenen Polen ſchickt der ruſſiſche 
Gelbftberricher nach Siberien, um in dem eiligen Schneegeftös 
ber die beiße Freibeitsflamme auszuloͤſchen. Er weiß nicht, 
daß die Baterlandsliebe in der Ferne glübender brennt, und 
daß dad Heimweh einer Nation die Schranken bricht. Ginft 
raubten perſiſche Despoten die Kinder freier Hellenen, und 
bannten fie an die ferne Grenze des afiatiihen Hochlands. 
Wurden fie Perfer? Mit Nichten! Als der Macedoniſche Ales 
rander über Eufrat und Tiger drang, erwachte der fahlums 
mernde Hellenenfinn , und vereinigte die Urenkel der Geraub⸗ 
ter mit dem ftammverwandten Zertrümmerer des ungebeuern 
Sonnenreibs. Eine folhe Stunde wird auch den Polen fehlas 
gen, wenn fi der Geiſt des alten Eorfen von feinem Felſen 
reist, und wie eine Woltenfäufe der Bewegung des Abend» 
landes voranbligt, einer Bewegung, der Fein Kremlin mehr. 
das Ziel ſetzt. 


Teutſchland. 


Nachdem wir in früheren Blättern den bekannten, Gleiches: 


bezweckenden Antrag der Patrioten Welker und Jordan 
in badiicher und kurheſſiſcher Ständeverfammlung mitgetheilt 
baben, beben wir aus einer Adrefie der Stadt Marburg an 
ihre Boltstammer folgende Stellen aus: 


‚»Der Teutſche denkt wieder an ein Baterland ‚und will, 


daß Gfeichheit vor dem Gefege, dab Freipeit umd Ordnung im 
teutihen Bunde heimiſch werden.“ ur 8 

Dazu belft alle treulich mit! Wir wollen feine Revolu⸗ 
ion. Die befte iſt ein Uebel: Wir wollen Reform auf geſetz⸗ 
fihem Wege, wir wollen die confitutionelle Verfainng mit 
allen ibren Conſequenzen innerhalb des teutihen Bundes, mit 
voller Preß- and Handelsfreibeit und einer kräf— 
tigen Webrverfalfung, gegründet auf das Inftis 


tut der Volksbewaffnung zum Schuge der Rechte 
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des comfitwtionelfen Bundesftantes als euros 


päiſche Macht! Dabin wirke Jeder, der entzückt zu Teutſch⸗ 
land jagt: das iſt mein liebes Vaterland. Gegen die Feinde der 
Verfaſſung fteht Alle für Einen! Jeder beife, daß fie von Allen 
verftanden, damit fie auch von Allen liebgemonnen werde. 
Uebt Mäßigung — denn durch fie werden bie ſchönſten Güter 
erworben, aber feyd unerjchütterfih in Euren Forderungen! 
Die Feinde der Geiellihait, welche in Verwirrung und Zwiſt 
zu ärnten fuchen, treffe die allgemeine Verachtung. 


„ Dies wollen wir und Kurheſſen und allen unfern teutihen 
Brüdern zurufen. Es gibt der Feinde auch im Teutſchland 
Der gefährlichſte Feind iſt der Abſolutiemus des Nordens 
Das teutihe Bolt bedarf der fremden Bormünder fo wenig 
als der einheimiſchen, und wenn: es auch die Fortſchritte der 
liberalen volfsthümlihen Reformen feiner weſtlichen Nadbarn 
weije benugen fol, jo muß es doch nie fo ſchwach fen, Die 
Huͤlfe einer fremden Nation anzurufen. Laßt uns unfere 
Freiheit jelof erringen, uns frei umd fräftig die 
eigene Bahln geben und treu uns einander bak 
ten! — Freibeit, Kraft und Treue — dies find die 
Worte, die in teutſcher Bruft ein Echo finden. 


Sreunde, Teutihe! über der Aſche der Gebeine jener bei: 
denmütbig gefallenen Polen, unierer Brüder, die noch einſt 
glorreiher wieder auferfteben werden, reicht euch die Hände, 
und im verfhlungenen Bunde aller redlichen teutihen Pat⸗ 
rioten — gelobet Ihr teutſchen Völkerſtämme mit Euren com 
ſtitutionellen Fürften und Landſtänden, Euch mit Gut und Les 
ben für Die Unabhängigkeit unierd teutihen Vaterlandes und 
Eurer Rechte gemeinichaftlih zu einigen und den Eingang 
zum Öffentlichen Leben, "zu einer politiiben Wiedergeburt 
Teutſchlands, von Feiner Allianz und ibrem Gefolge verbin« 
dern zu laſſen! Die Stände, vie freie Preſſe und die öffent 
lihe Meinung Pönnten den ‘Kampf mit ihnen aufnehmen, 
und er iſt nicht ſchwer, nicht blutig, wenn Diefer Rampf, Ges 
meinfinn umd Baterlandeliebe die enge Bruft erweitern und 
bie kleinlichen Intereſſen verdraͤngen. In welchem Kreiſe 
koͤnnten wir Teutihe uns bewegen, und wie wobler müßte 
ed ſelbſt unſern Furſten fepn, wenn fle lieber ein fteies 
Volk regieren, als unter der fteten Sewachung ftebe wollten? 


Darum laßt euch, ihr aufgeffärten teutihen Männer ? 
bie ihr für die öffentlihen Intereſſen fechtet, durch ungerechte 
Borwürfe von Leidenſchaft und Revslutiontiucht- nicht er⸗ 
ſchuttern; dãmpft vielmehr mit Muth und Begeifterung für- 
Teutſchlands Freiheit und Wiedergeburt. 

"Und alle Landfände der deutihen Bundesfaaten folget 
dem gegebenen Imuthigen Beifpiele unferer kurheſſiſchen Volks: 
vertreter, auf die das Vaterland ſtolz iſt und ganz Teutſchland 
mit Achtung hinblickt. 
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Samstag den 19. November 1831. 





Die Preßfreiheit und die teutſche Oppo— 
ſition. 

Die allgemeine Zeitung hat unterm 5. und 11. Nevember 
zwei Auffäge geliefert, und zwar unter den Ueberſchriften: 
"Muh ein Wort über Preffreibeit- und »Ieber 
den Geift der teutſchen Oppofition und ibrer Or 
ganc» melde mir einer flüchtigen Betrachtung würdigen mols 
fen, wobei mir freilich ımfer Bedauern nicht unterdrücken koͤn⸗ 
nen, daß in Teutichlande gelefeniter Zeitung Eulen niſten. 


Erfter Artikel. 


In dieſem erften Artifel wollen wir den Aufſatz, Auch 
ein Wort über Preßfreiheii» etwas beleuchten, müffen aber 
eine kurze Einleitung vorausſchicken. 

Es dürfte vielleicht manchem unſerer Leſer noch nicht ber 
kannt ſeyn, daß die Redakleurs von politiſchen Zeitſchriften 
eine eigene Art haben, ſich aus der Verlegenheit zu ziehen, 
wenn ihnen von einflußreichen oder mit ihnen in Verbindung 
ſtehenden Männern Aufſätze zugeihidt werden, deren Auf— 
nabme entweter den Verſtand, oder den Ebarafter, oder den 
äftbetifchen Sinn des Redalteurs compromittiren würde. Im 
ſolchen Fällen nämlich ſetzt der Redakteur über ven abgebrud: 
ten Artikel zwiſchen zwei Parentheſe⸗Zeichen das unfhuldige Wörte 
chen »(Eingefantt).« Dieſes Wörtihen aber enthält eine Ent: 
ſchuldigung des Medafteurd bei dem Leſer, daß er ibm einen 
Artikel geliefert, deſſen meraliihe Verantwortung er zu 
irbernebmen ſcheut. Wir willen nicht, ob eine anfändige Preſſe 
fi mit folchen „eingefantten« Artifein befaften follte, mir 
wenigſtens minden folgendes Berenten dabei haben: Allents 
halben verlantet von den Gegnern der Preffreibeit der Bors 
wurf, dab in der Journaliſtik die Anonymität ibr Unweſen 
treibe; dieſer Vorwurf it aber ungegründet, fo lange der Re— 
dafteur die moraliſche fo wie die politiſche Verantwortlichkeit 
der im feinem Blatt erfcheinenden Aufläge übernimmt, und 
diefe Berantwortlichfeit follte er bei allem übernehmen, was 
er in feinem Blatte abdrucken fäßt, und fohin ſolche Einiens 
dungen zurückweiſen, für melde einzuftehen ibn bie beifere 
Yeberzeugung hindert. 

Es fieße fih im tiefer Beziehung eine Paralelle zwiſchen 
einem conftitutionellen Miniſter und einem Redakteur nadır 
weiſen; denn fo wie der Miniſter jede Verordnung, tie aus 
feinem Departement bervorgebt, contrafignirt, und dadurch 
jede moralifhe und politiſche Verantwortung dafür übernimmt, 
fo muß auch der Redakteur durch feine Unterichrift des Blats 
tes die Verantwortfichkeit, beſonders die moraliihe, für alfe 
Stimmen übernehmen, die ſich in demjelben erheben. Sit der 





Minitter dur falihe Berichte, der Redakteur durch falſche 
Nachrichten getäufcht, fo wird man beiden die Verantwortung 
über den Thatbeitand erlaſſen, fie aber von den Urhebern 
der Täuſchung fordern. So mie aber der Minifter feine Ver 
ordnung binausgeben darf, ohne fie contrafignirt zu haben, 
fo sollte auch der Redakteur Peine Anſicht, fein Urtbeil der 
Publizität übergeben, deſſen moraliihe Berantwortlichteit er 
zu übernehmen Bedenken trägt. 

Wir wollen dabingeftellt jeun laſſen, in wie weit das Tes 
fende Publikum diefe unſere Anficht theilt, jedenfalls aber mird 
man mit und einverftanden feyn, daß, menn je die Stlage 
über Anonvmitit gegründet ift, fie ed da fenn muß, wenn ber 
Verfaſſer eines Nufiages fein Kind obne Namen in die Welt 
fit, und der Redafteur es wie einen Findling behandelt, 
bei dem er die Pathenftelle nicht verſehen mag. 

Der Pefer wird ſich vielleicht wundern, marum mir Tier 
ſolche namenloſe Geiftes: Erzeugniffe fo viele Worte verlieren 
konnten, allein, wie er ſich gleich überzeugen wird, dieſe Bes 
merfungen gebören zu der Sache felbft, die mir eben beipre 
den wollen, denn die zwei obengenannten Artifel, die, wenn 
uns unfer Urtheil nicht trügt, aus eimer Feder gefloffen find, 
wurden unter feinem Namen ins Leben geführt, der Verfaf 
fer bat ibnen den feinen nicht mitgegeben, der Redakteur der 
allgemeinen Zeitung bat fie desarouirt. Und dennoch führt 
dieſer unbefannte Ritter eine Sprache, die zu feinem Hinter: 
haft einen wunderbaren Contraſt bildet, Er fagt nämlich im 


erſten Artitel %: Aeberhaupt aber werden nur wenige recht⸗ 


liche Männer in einen Kampf einzugeben geneigt fern, in 
welchem bie Gegner bie unedelften Waffen der Lüge, Ver: 
„drebung und perfönfihen VBerläumdung unter dem Schutze 
„der Anonymität zu führen gewohnt find.» Unſer ber 
Anonpmität feindlihe anonyme Gegner bat den Mund recht 
voll genommen, und wir müffen bei diefer Behauptung audı 
in anderer Beziehung etwas verweilen. Alſo die Oppofition 
führt die Waffe der Füge, Verdrehung und verfönlihen Ber: 
läumdung unter dem Schutze der Anonymität! Wir haben 
oben fhon gezeigt, daß bei ber pofitiihen und moralifhen Ber: 
antwortlichteit des Redafteurs unabbängiger Journale von einer 
Anonomität Feine Rede ſeyn Bann, was aber den Bormurf 
der Füge und Verläumdung betrifft, den er den DOppofitiond- 
Blättern zu machen fi erdreiftet, fo haben wir folgendes 
darauf zu erwidern. Gin Verteidiger des öſtreichiſchen Be— 
obachters erbot fih einft, eine Prämie von 3 Dufaten für 
jede Lüge zu zablen, die man in diefem Blatte finden mürde, 


*) Eiche Beilage zur allgemeinen Zeitung vom 5. Nonemb. 
©. 1715. a. 
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} 
Mir wollen ein ähnliches Anerbieten machen, da mir aber noch 
mehr auf Wabrbeit halten, ald der öſtreichiſche Beobachter, 
fo wollen wir unferem Gegner 6 Dufaten zablen für jede 
Lüge oder Verliumdung, deren wir und im Volksblatt ſchul⸗ 
dig gemacht haben *); wenn aber unfer Gegner uns nicht zur 
Auszahlung einer ſolchen Prämie anhalten kann, fo mag dann 
dad Publikum enticheiden, ob unſer Gegner, der uns mit der 
Behauptung, daß nur wenige rechtliche Männer ſich mit und 
in einen Kampf einzulaffen geneigt jenen xc., den Handſchuh 
binwarf, in die Zabl dieier Wenigen gehört, die Nedaftion 
der allgemeinen Zeitung aber wird fünftig einem ſolchen 
Edmadroneür ibre Spalten nidıt mebr öffnen, Das find Fügen, 
wenn die münchner politiibe Zeitung (vom 14. Nov. &. 2066. a) 
fagt, die Depntirten: Kammer babe ſich dabin ausgeſprochen, 
daß fie das geieglihe Daſeyn der Cenſur ver der Hand noch 
bis zur nächſten Etindeverfammlung verlängert zu wiſſen 
wünsche. Es iſt diefes nicht mur eine Füge, es it auch 
eine Verläumdung gegen alle jene, welde der abſolutiſtiſchen 
Tendenz unferer Regierung nachgeben zu müſſen glaubten, und 
deßhalb fih mit einer in obngefibr 4 Sobren zu boffenden 
Preffreibeit begnügten, und folder Lügen wollen wir unjerem 
Gegner noch mehrere in den Ultra-Blättern aller Staaten 
nachweiſen, wenn unier Gegner unſer Nachſchlagen eben fo 
freigebig bonoriren will. 

Den Bogel fennt man am Belang, und aus dem, was ver 
Sefer von unſerem Gegner bereits gebört bat, wird er leicht ents 
nehmen, daß er fein Adler it, der der Sonne zufliebt, fons 
dern zu jenem Geſchlechte gehört, Das gerne in altem Ge 
mäuer, in verfallenen Burgen nifte. Wie wenig er 
and Tagslicht Fümmt, mögte auch ſchon daraus bervorgeben, 

‚daß er bei der befannten Art und Weile, wie die Cenſur ges 

übt wird, bei den wahrhaft beluftigenden Aneldoten **), vie 
mar fih von der Cenſur erzäblt, behauptet, die Klage über 
Härte der Ceuſur ſey ganz ungegrümdet; daß er behauptet, in 
den conftitutionellen teutihen Staaten beitebe nah Maßgabe 
der Bundesbeichlüfe von 1819 „die Cenſur für Journale und 
Zeitungen nur in der Richtung gegen auswärtige Regierungen, 
während in Bezug auf innere Angelegenheiten vollfommene 
Preßfreiheit geübt werde. Wahrlih, wir willen nicht, ob es 
fih der Mübe lohnt, mit einem Gegner anzubinden, der 
Teutichland immer im Munde bat, und gar nicht weiß, was 
in Teutſchland Rechtens it, und was in Teutichland vorgebt. 
Selbſt wenn ihm die Bundesbeihlufe von 1819 unbekannt 
find, und er in einem patriotiihen Enthuſſasmus einem geos 
graphiihen Irrthume verfallen ſeyn ſollte, den man ſelbſt bei 
den Aranzofen nicht findet, nämlich Bayern mit Teutſchland 
zu verwecieln, fo hätte er doch nimmer vergeſſen ſollen, wels 
che Mittel man obnlängit ſelbſt bei und anmwandte, um auch 
und das Kedt der freien Beiprehung vaterlintiicher Angeles 
genbeiten zu rauben, 

So ftrogt überhaupt diefe Philippifa gegen die Preffreibeit 
von Umvifenbeit und Widerſprüchen; er fragt, was Frankreich 
durch die freie Prefie gewonnen babe, eripart und aber die 
Antwort, indem er ſelbſt beiſetzt, er vertenne keineswegs bie 





*, Mir jehen voraus, daß unſer Gegner weiß, was Lüs 
gen und Berläumdungen find, 

**) Die ihönfte unter denfelden it doch die, daß ein bes 
fannter Cenſor in einer Nachricht, "die Polen bätten den Ruſ⸗ 
fen 20 Kanonen abgenommen,“ zehn Kanonen ſtrich, mit dem 
Eutſcheidungsgrund, 10 Kanonen wären and geng, 
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u großen. Fortſchritte, melde Frankreich, wie die.meiften eurer 


päiihen Staaten, auf der Babn der Einilifation gemacht, noch 
den kräftigen Impuls, melden die Preffe hiezu gegeben, fürchte 
aber jenen ſchraukenloſen Journalismus, der in jenem Pande 
immer die Herrſchaft wieder an ſich gertiien, und der Civiliſa⸗ 
tion die empfindlihiten Wunden gefhlagen babe; ſolche Pers 
wierungen mag ein anderer entwirren, wir baben befiered zu 


thun. 


Daß ein ſolcher Feind der Preßfreiheit den meiſten Sour 
naliſten eine ſtrafbare Abſicht unterlegt, wird nicht befremden, 
und es bat uns gar nicht überrascht, im Eingaug feines Auf⸗ 
fage® zu leſen, daß in dem allgemeinen Schrei nah unums 
fhränfter Preßfreibeit bei wer unverholen bervortretenden 
Taktik der jogenanaten fiserafen Journale ganz andere Trieb: 
federn mirfen, als die Abſicht einer Verbeſſerung und zeitge— 
mäßen Ausbildung der fociafen Berbäftniffe. Unſere Abricht iſt 
klar und jedem Unbefangenen verftindlich: Anerkennung der 
Menſchenrechte, Wohlfahrt der Staatsbürger, Regierung ducch 
Geſetze und nicht durch Wilfuhr, Yiebe und Vertrauen zwiſchen 
Fürſt und Volk, yorzüglid aber Unabbängigkeit nach Außen, 
das iſt das Ziel, welchem der unabbängige Journaliſt in reis 
nem Patriotisnius jo manches Opfer bringt, Mad fönnte und 
außerdem fur unfere Mübe, für mande Entſagung und jo 
viele MWidermärsigkeiten entihädigen, als dad Bewußtſeym, 
unjerem Baterlande genügt zu haben? Wir willen wobl, daß 
ed. einfällige Arijtofraten genug gibt, die bei einer kärglichen 
Rente den Fiberalen den Vorwurf machen, ed ſey darauf ab: 
gefeben, einen Sturm berbeizuführen, in dem jene, welde 
ſich noch eines Beiisthums erfreuen, um das ikrige fommen 
würden; ſolche geiſtesarme Menſchen bedenfen mit, dag auf 
Eeite des Liberalismus Leute Neben, die Hunderte von Men: 
fihen ernähren, während fle jelöft vom Schweiß ihrer Grund: 
bolden leben. 


Wenn unfer Gegner den. Journaliſten eine unedle Abſicht 


‚unterlegt, fo Fönnen wir mit viel mehr Recht die Furcht vor der 


Preffreipeit in dem Bewußtſern ſuchen, daß bei der Preßfrei⸗ 
beit und der durch fie bedingten Volksbildung manches Berbrer 
den an der Menfhheit und am Staate, mande Bedrückung 
und ungerehte Erwerbsquelle, manche Dienites : Vernaclige 
gung und mancher Mißbrauch der Amtsgewalt, mandes auf 
Koften des Staats und feiner Bürger ujurpirte Recht im die 
Länge nicht geduldet werden kann. Gin Minifter, der feinen 


‚ehemaligen Compagnion zum Polizei» Prareften macht, der dann 


feinerfeits den Staat bei einer Waffenlieferung um Millionen be* 
trügt, ein Minifter, der durch Drdonnanzen regieren will, . 
Ariftofraten, die das Mittelalter nicht vergejien können, Gutt 
bern, welche 20 Prozent Handlohn von ihren Grundholden 
erheben, Aominiftrativs Beamten, die ſelbſt den Fürften pie: 
fen mögten, Pfaffen, die pom Aberglauben des Volks Don 
theil zu ziehen ſuchen, verdienfilofe Menſchen, die jih durch 
die Mefte ihres Stammbaums in bobe und einträglihe Staals 
ämter ſchwingen mögten, und Sandjtinde, die in eigenen Am 
gelegenbeiten zum Fandtag kommen , dieſe fünnen keine Freunde 
ber freien Prefie ſeyn, mit ihnen wird auch die Oppoütion 
nie Frieden ſchließen. Könige aber wie Wilbelm AV. und 
Miniter wie Grey und Brugbam werden ſich nie über die 
freie Preſſe beflagen. Was mit einer freien Preſſe, welche 
durch eine vernünftige Gefepgebung in Schranken gebalten 
wird, nicht beitehen kann, verdient nicht zu beſtehen, und dep 
wegen mußte es und fehr entrüften, daß unſer Gegner ten 
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Ameifel wagte, ob die Monarchie mit der Preffveibeit beitehen 
könne. Wir baben eine zu gute Meinung von der Monarcie, 
als daß wir ibe Begeben tur die fortichreitende Gultur der 
Völker für gefährdet halten fünnten; im Gegentheil, je mehr 
ſich Intelligenz im Wolf verbreitet, defto leichter wird man ſich 
uͤber zeugen, daß der erblide Thron, wenn er von freifinni- 
gen Inſtitutienen umgeben ift, alle Wohlthaten der Republik 
bietet, obne die Staatsbürger den Stürmen des Partbeien 
kampfes Ulsgzuftellen, Stürmen, welche ſelbſt die Tugenden 
eined Carnot nicht beihmichtigen können. 


Ueber die Kirirung und Ablöfung bes 
Zebents. 

Unter den Anträgen, melde in den Verſammlungen der 
Abgecröneten vom 4. bie 13. Auguſt berafben worden jind, 
erregte der. Antrag über Fixirung und Ablöjung des Zebents 
ziemlich lebhafte Debatten. Die Staatsregierung. bat für die 
Staatszehentpflichtigen die Fixirung des Zehents durch Die Vers 
ordnung vom 8. Kebruar 1825, und die Ablöfung des firirten 
Zebents duch Die Verordnung vom 13. Februar 1826 audges 
ſerochen, und es wurde der Antrag geſtellt, daß dieſe für die 
Eultur des Landes. jo wohlthätige Maßregel auch auf Lie 
Zebentpflichtigen der Privaten, der Kirche und Korporationen 
autgedebnt werden joll, während Lieier Antrag von mehreren 
Behentberechtigten , befonders aus der Klaſſe der Geiſtlichkeit, 
debbaft. befämpft wurde. 

Es moͤchte bei diefem Stande der Dinge nicht ungeeignet 
ſeyn, wei Fragen einer kurzen Erörterung zu unterftellen, 
und zwar 

A. Iſt die Firirung und Ablöfung des Zehents 
für die Landeskultur vortbeilbaft? 

Die Firirung bes Zebents ift für die Landeskultur vor 
tbeilbaft und nothwendig, weil er a) eine ungebeuere Abgabe 
ift, und 1) jede Melioration und jedes Fortihreiten unmdgs 
fih macht. * 

Ad a) Es iſt erwieſen, daß bei der gewöhnlichen Bodens 
Benügung und einer mittlern Bodengüte der Zehent den vier: 
ten Theil des Reinertrags wegnimmt. Se niedriger die Ger 
treidepreife jind, je unproduftiver der Boden und je größer 
ter Betricbdaufwand it, deito mehr verichlingt der Zehent 
vom Neinertrage, fo daß bei der Benügung der Brache zu 
Brachfrüchten, Futterfräutern, wenn ach von dieſen Früchten 
ber Zebent gegeben wird, dieſer mehr als den dritten Theil 
des Meinertragd ausmacht *). Daher 

Ad b) ter Zebent das größte Hinderniß einer beffern 
Benüsung und jeder Verbeſſerung des Bodens it. Ein Thor 
iſt derjenige, ber die Brache anbaut, wenn er von den Brady 
früdıten den Zehent geben muß; ein Tbor ift derjenige, der 
jeinen Boden mit großen Auslagen verbeflert, weil ſicher bie 
Zinien des Meliorationd : Capitals, wenn nicht dieſes ſelbſt 
zum Theil verloren gebt. Der Zebent macht jede Kultur und 


ven Anbau aller Pilanzen in dem Maße unmeglih, ald Kul- 


tur» und Produktionsauslagen größer werden, Es wollte j. 8. 
ein Oekonom jährlich 100 fl. auf Ankauf von Dünger und auf 
eine beffeve Bearbeitung ac. verwenden ; wenn er nun für 110 fl. 
mehr Früchte erhält, ſo hat er fein Betriebskapital mit, 10 





, N Bei Weinbergen nimmt er die Hälfte des Reinertrags, 
mie wir bei eines andern Gelegenheit zeigen werden. D.M. 
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prozentigen Zinfen zurüc erhalten, und er kann zufrieden ſeyn. 
Iſt aber das Gut Zebentbar, fo nimmt der Zebentberr 11 fl. 
son dem Rohertrage weg, umd der Produzent bat nicht nur 
feine Zinfen, ſondern auch 1 Prozent jeined Betriebfapitals 
verleren. Es bleibt daber ein unbeftrittener Grundiag, dab 
der Zebent jede Melioration des Ackerbaues verbindere, und 
die Firation des Zehents dad erjte Bedürfnig ift, wenn der 
Ackerbau fortichreiten ſoll. — Man bat nachweiſen wollen, daß 
1) die Firation für die Produzenten eine große Laſt jep, und 
2) daber von denfelben auch nicht gefucht werde. Wenn der 
Zehent firirt, ‚Das beißt, 5. B. in eine Getreidgilt verwandelt 
wird, ſojmuß der firirte Zebent auch bei Mißjabren, Schauer ıc. 
bezahft werden, was bei dem unfirirten Maturalzebent nicht 
der Fall it. Diejer Schluß ift durdans falſch; denn fo gewiß 
bie gegenwaͤrtige Geſetzgebung Nachläffe der Getreitgilten bei 
Unglüdsfäillen ausſpricht, eben fo gewiß muß dieſes auch bei 
den Zebentgiften der. Fall ſeyn; ferner muß der Zehnt ſchon 
mt Berücihtigung der genoſſenen Nahläfe und Minders 
erträge wegen Elementarbeſchädigungen firirt werden. — Wenn 
man die Abneigung einiger Produzenten gegen die Zirirung 
als Grund der Schädlichkeit derjelden angibt , jo vergißt man, 
daß bei allen Meuerungen immer einige, ja oft die Mehrzahl 
der Menſchen das Gute’ derſelben nicht einfieht, und Daß dieſer 
Umſtand Feine Verwaltung beſimmen dürfe, etwas anerkannt 
Gutes zu unterlaffen. Wenn auch von einzelnen dieſe ungebeuere 
und unberehenbare Wohlthat, welche den Staatsgruudholden 
und der ganzen Induſtrie des Landes dadurch erwachſen ift, nicht 
auf der Stelle begriffen wird, fo möge den großberzigen Mo: 
narchen und ‚feine erlauchten Minüter bie Ueberzeugung berubis 
gen, daß die Firirung der Zehenten eine der ihönften Epochen 
in der Eulturgeibicte Bayerns machen werde! — Die Perle 
der Verordnung über die Firirung der Zebente bildet der Um⸗ 
fand, daß nad) Firirung der Zebent auf ven bereits in Kultur 


ſteheuden Gründen alle Pünftigen Kulturen für immer jebentfrei 


feun jollen. Durch diefe Verordnung bat die Staatsregierung 
Millionen verihenft; fie bat für jeden. zebentbaren Mor: 
gen, der nicht Aderland it und in Ackerland verwandelt wers 
den kann, wenigitens den dritten Theil des Werthes deſſelben 
dem Beilger geidhenft; denn eis Gutsbefiger in der Gegend 
von Münden babe z. B. 100 Morgen Aderland und 300 
Morgen Heideland; letztere baben im jebentbaren Zuftande 
böditens einen Werth von 3000 fl.; firirt er nun den Zebent 
von den 100 Bultisirten. Morgen, fo find aud) die übrigen 300 
Morgen: zehntfrei, melde dadurch wenigitend um 1500 fl. an 
Werth zunehmen, und der Grundbefiger gewinnt durch) die Firxa⸗ 
tion 1500 Il. — 

Der firirte Getreidzehent kann nah der Verordnung vom 
13. Febr. 1826 nach den SOjährigen Durchſchnittspreiſen des 
Getreided in ein Geldreichnig umgewandelt, und dieſes mit 
dem Wfachen Betrage, wenn daſſelbe über einen Gulden fteigt, 
abgelöft werben ). Nach finanziellen Ruckſichten it die lm: 
wandlung aller Getreidgiten in Geldreichniſſe für die Staats 
kaſſe vortheilbait, weil die Perzeption und Aufbewahrung des 








Die Ablöfungsiumme Üt jedenfalls zu hoch geftellt, denn 
abgeieben davon, daß man das Kapital Mur zu 4 Prozent ber 
rechnet, find die Perzertiond »Aufbewahrungs« und Verãuße⸗ 
rungstoiten, jo wie der Schwand nicht in Adrechmung gebracht, 
was die Billigfeit gewiß fordert. In dieſer unbilligen Bere: 
nung der Regierung mag ed fliegen, warum das Ablo ſungẽ⸗ 


gefchaft nicht die erwarteten Zorfihritte macht. 
j Die Redattion. 
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Getreides große Auslagen verurſacht. Ob aber der Staat dar 
feine Getreitoorrätbe baben fol, Diefe Frage werde ih an eis 
nem andern Orte zu erörtern fuchen. Die Entſcheidung der 
Frage: ob diefe Ummandblung auch für den Zebentbelden vdr⸗ 
theilbaft few? richtet ſich darnach, ob der Werth des Getreides 
in Bejiebung zum Gelde fallen oder fteigen werde. 

Nah Say mar der Werth eines Hektoliters Maijen 9, 
zu Athen im Sabre 350 v. Ehr. Geb. 303 Gran Eilber, 
“Nom "» vw MO % ” 270  w ” 


zur Zeit Karls des Großen WM — ” 
in Frankreich im Sabre 1514 33 4 " 
1536 731 " ” 
1610 1131  „.." 
1640 1350 ” ” 
1789 143 » ” 
1820 1610 ” 


Mac diefer Annahme, dab die Preiſe des Getreides, zu⸗ 
fälige Schwankungen abgerechnet, in einem beftindigen, wenn 
auch allmäbfigen Steigen begriffen fenen, ift die Umwandlung aller 
Getreidgilten in Geldreihnifle für den Zebentholden vortheil⸗ 
baft. — Die Unterfuchung, ob die Ablöſung aller grundberr⸗ 
fihen Gefälle des Etanted erleichtert werden kann und foll, 
würde für diefe Abhandlung zu meitfäufig feon und muß für 
einen andern Ort verfpart werben. — (Fortießumg folgt.) 


Zur Zeitgefdidte 

Miederlande, 
Das beillefe Proviforium für den niederländifhen Süd 
md Mord it durch ber Londoner Tagesherren Ultimatum 
noch nicht zum Ende. Der beigiihe König, der Dipfomatifchen 
Gaudelei mübe, fordert erit feine ungmeidentige Anerkennung 
von den 5 Mächten, bevor er die 24 Artifel fanktionirt,; welche 
die beiden beigifchen Kammern in Erwägung des innern Elends 
und der Drobung vom außenber angenommen haben. Dagegen 
lavirt auch der König von Hollant mit feiner definitiven Ent: 
ſcheidung, und erkundigt ih, ob und mie der Wind aus Nors 
den weht. Den beiten Vöſkern gebt es unterdefien mit der 
Londoner Eomferenz, wie den beiden Naben mit tem Affen, 
ber ald Schiebimann ihren Käs theilt. Sie koͤnnen in demü⸗ 
thiger Ergebung der allzugroßen Accurateſſe fo fange zuſehen, 

Bis ibmen die Augen aufs und übergehen, 
Das Domkapitel von Mecheln hatte dem rönnfchen Pabſte 
einen ehemaligen Pfarrer zu Antwerpen als Candidaten für 
den erfetigten Biſchofeſtuhl vorgefhlagen, und ermartete wegen 
der. Tugend Ted Ermählten zuverſichtlich deſſen Beftätigung und 
Imweſtitur. Allein der Pabit bat den Eandidaten, weil er durch 
das Sapitel vorgeichlagen it, verworfen, und erflärt, daß er 
nr Se. Majeſtät den König der Niederlande anerfenne. — 
Es ift ein erfreufiche® Zeichen der Zeit, daß die fo lange graſ⸗ 
firende religiöfe Partheiung endlich in der politifchen verloren 
geht, und daß heutzutag dad Oberhaupt der katholiſchen Ebris 
ftenbeit ſich ſelbſt mit Proteftanten gegen ein katholiſches Volk 
verkündet, wenn dad letztere durch politiſche Aufklärung mit 
der dunkelliebenden Curia Romana verfallen iſt. Wollte Gott 
dieſe Erſcheinung wiederholte ſich allerwärts, damit der Freund 
der Menſchheit nicht mehr mit dem Studium der Chamaͤleone⸗ 
tie die Zeit zu verlieren draucht, fondern den Bogel ſogleich 

an den Federn erkennen Bann! ' 


” Ein Hektoliter it = 0,49% son. Schaͤffel. 


340 


Deftreid. 

Verſchiedene Nachrichten melden eine Annäberung des öſt⸗ 
reichiſchen Eabinets an Franfreih, melde Mutbmaßung noch 
durch den ſehr vertraulihen Umgang Perier’s mit dem öſt⸗ 
reichiſchen Geſandten zu Paris befräftigt wird, 


Wie ſeltſam fih auch eine Allianz von Blik und Schnee 
am politiihen Himmel geftaften mag, mie gewiß es if, dah 
ein Großoffizier des Abſolutiemus beim Anblick eines Barrifas 
dentbrons fein anderes, Gefühl ſpürt, als der Fuchs beim Ans 
blick des Hahnenkorbs: fo muß es Doch endlich“ dem Fürften 
Metternich einleuchten, daß troß aller politiicher oder nichts 
politiiher Wahlverwandtſchaft, das materielle Uebergewicht des 
nordiſchen Koloß zu bedentticdhr, und darum .ein Zuſammen, 
halten der zugleich bedrohten Maͤchte bei Zeiten rathſam wird. 
Es handelt ſich bier nicht mehr von einer. hiſtoriſchen Spefulas 
tion, von der fogenannten natürlichen Politik, tie das große 
Elavenreich etwa nach Jabrzehnten und da faft millenlos zur, 
Unterjohung der noch übrigen Clavenitämme binreift; es 
handelt fi von Thatfahen, von Imtrieben und Reibungen, 
die vor der polniihen Revolution offenbar Rußland in Galli 
gien angezettelt, und dadurch bewieſen hat, daß bei den eugar 
ſtriſchen Staaten und Geihöpfeh die Praris der Theorie por 
aneilt. Bei dem Kampfe am der Weichſel lag Rußlands Zum 
kunft in Deftreihd Hand, in höchſt einfeitiges Theorem aus 
der Algebra der heiligen Allianz balf dem Todtfeind noch zum 
Durdyihwimmen, und ſehr fpät erfennt jet der große Mechens 
meilter feinen nod größeren Fehler. Gin Glück it nur, daß 
das Auge der Borfebung weiter fiebt, als die Brille der Diyfos 
maten, daß fie in dem allenthalben geweckten Zreibeitätriebe der 
Volker einen fihern Damm gegen die Beuteluſt unfultivirter 
Maſſen geieht bat. 


Teutſchland, 


Vom Main Das dipfomatiihe Diner. Die Pons 
doner Blatter mahen die wichtige Bemerkung, daß der ru 
Gefandte, Furſt Lieven, große Mittagsefien gibt, melden 
der Furſt Talleyrand gewohnlich bewohnt. - Kein Wunter: 
Rußland möchte gerne erfahren, wie viel Franfreich eigentlich 
vertragen fann, und Frankreich fucht zu ergründen, mas 
denn Rußland noch auftiſchen wird; beide Geſandte find alio 
ſehr aufmerkſam, wenn ſie gegenſeitig das Maul aufma 
hen. Gewiß wird dabei jeder ſeine wahre Geſinnung vers 
beißen. Bei der Suppe wird der Fürſt Lienen die Bemer— 
Bung machen, dab Frankreich die ganze Suppe eingebrodfn 
bat; dagegen wird Talleyramd beim Nindileiſch bemerken, 
tab Rußland zu febr ins Fleiſch bineinihneidet; - bei 
den Aflieiten bemerkt jodann Fieven, wie die bolländiihen 

äringe zugerichtet werden müffen; worauf beiden 

utrees von Tallenramd bie polaiſche Paftete zerlegt 
wird, Bei den Zugemuͤſen feriht Fieven von dem türfi 
Shen Reiß, und bei den Mebhipeien Tallenraud ven 
den italienifhden Maccaroniz; beim Braten betailist 
Lienen, mie er den gallifhen Habn trankhiren mögte, 
und bei dem Bolaille zeigt Talleyrand, wie man ein täte 
de veau ä la russe beim Schopf nimmt. Bei ben Fiſchen 
ſtichelt Lienen auf bie franzöſtſchen coujons frits, und 
Talleyrand bält fih an den Srodfiih. Zum Deſſert 
dringt Lienen den Schweizertät, Tallenrand aber 
zeigt auf Die quatres mendians (Karl X, Kari von Braune 
ichmeig, Er:Dev und Don Pedro). Zufegt beim Obft meint 
Lienen, bie Kirihen wären noch nicht zeitig, und 
Zalleyrand zeigt, wie die Katanien aus Dem Feuer zu 
bolen find. Bon Getrinfen fommt jelad Berdeaur, 
Lafitte und der Jobannidberger auf den Tiſch, jedoch 
fhenft Keiner dem andern reinen Wein ein. Nah dem 
Tiſche haben ſies Beide fatt, umd machen eine Motion. 
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Baheriſches Volſsblatt. 





Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 








Dinstag den 22. November 1831. Nee. 55, 








Die Preffreibeit und die teutſche Oppos 
fition. 
Zweiter Artikel, 


Wir haben im erften Artikel bemerkt, daß wir in dem 
Auffage. in den Nummern 429, 433 und 439 der aufferordents 
lichen Beilage zur allgemeinen Zeitung das ohnmächtige Ber 
müben eines und deffelben Partheigängerd zu ertennen glaus 
ben, ter feinen verwerflihen Aristofraten: Egoismus gerne 
mit einem teutichen Rock bedecken, und mit einem Eprenens 
Belang von Teutſchthum und teutſcher Unabhängigkeit tie 
Zeitgenoſſen von 1831 betbören moͤgte. Unſer guter Partiſane 
der Fürſten- und Adels-Deſpotie bat überſehen, daß die Jahr⸗ 
jabfen 1813 und 1831 ſich zwar ſehr ähnlich bei der entgegen⸗ 
geſetzten Stellung eimger Ziffern aber wieder fo verſchieden 
unter fih find, mie Oſt und Welt. Die Epitemie des 
Franzoienbafied und die ihr gegenüber wüthende Kriegspeft 
find vorubergegangen, und fehren, mie dieſes bei großartigen 
Erſcheinungen uͤberhaupt der Fall ift, jobald nicht nieder. Nur 
im einzelnen Individuen ift jene mitunter fieberhafte Begeiftes 
rung als chroniſche Gallophobie zuricgeblieben, die zjumeilen 
ſelbſt bei befieren Eharakteren, 3. B. Arndt, Jahn ie. in 
Lacherlichkeiten aus artet. 

Im Sabre 1812 erhob ſich ein nordiſches Bolt um feine 
Unabhängigkeit gegen einen Groberer zu behaupten, und es 
ward ibm die Gumpatbie aller Freifinnigen im  cieilifirten 
Europa. Teutichland folgte feinem Beifpiele und fchüttelte 
Dad Zoch franzölidher Herrihaft vom kräftigen Naden, nur 
Schade, daß manche unteutihe Handlung jene große Zeit 
bejledte! Jene Begeifterung des teutichen Wolf! mar dem Ger 
burtsarijtofratismus hoͤchſt willfommen, freudig ſchloß ſich der 
teutiche Adel an die allgemeine Bewegung, denn fein Dünkel 
war längft verlegt durch Die joldatiichen Emporfümmlinge fran® 
zöſiſcher Heere, durch jene abnenlofe Herzoge, Lie ihren Glanz 
feinem andern Berdienfte verdanften, ald dem Heldenmuthe 
mit dem fie alle blutigen Schlachten des Jahrhunderts geſchla⸗ 
gen hatten, während der teutiche Adel fich rühmen fonnte, daß 
feine Borfabrer ſchon vor Jahrhunderten dem friedlichen Bürs 
ger ald Wegelagerer und Freibeuter furchtbar waren. Cine 
gehoffte und leiter auch großentheils erlangte Reitauration der 
göttlichen Adelsrechte war ed aber vor allem, welche die Ariftofras 
ten zum Kampfe gegen ein Volk riefen, welches das Feudalſyſtem 
mit der menihlihen Vernunft unverträglich fand. 

Wie im Jahre 1812 Rußland gegen einen Eroberer, ſo 
Fämpfte Frankreich im Jahre 1830 gegen eine wortbrücige 
Regierung, und wie dort den Ruffen, fo ſchlug bier den Frans 
zoſen Das Herz des freifinnigen Curopa’s_entgegen ; ein Belt, 


Bat für feine Freiheit und Unabhängigkeit ficht, iſt immer der Sym ⸗ 
pathie der Beffern gewlß. Nicht ſo urtheilen die Knechte des Abſo⸗ 
utismus und der herrſüchtige Feudaladel; die Julytage, welche 
die Tricolor wieder auf notre Dame wehen ließen, find ihnen 
ein Grenel, und jenes Panier flaatsbürgerliher Freiheit, 
ſelbſt mit Aufopferung der teutihen Selbſtſtändigkeit, zu bes 
fämpfen, wäre ibnen wahre Luſt. Wenn es daber den nordi⸗ 
fhen Halbbardaren einfallen wird, die Vormundſchaft über 
Teuſchland zu Übernehmen, um es mit der Knute im der Hand 
gegen die Propaganda eines wahrhaft conftitutionellen Sinns, 
— welchen fle freilich als revolutionären Geift bezeihnen — 
zu bewahren, fo wird Feiner jener bochgebornen Unabhängige 
Peitsritter de nationalen Teutichlands jur Mehre greifen, 
denn der Begriff von teutfcher Unabhängigkeit bat bei ihnen 
eben jo feine eigene Bedeutung, mie die Sprache mancher Philos 
fopben; und wer wollte auch von ihnen fordern die Anmaßun⸗ 
gen eines Staats zu befänmfen, in welchem der Artitofratiemus fo 
fruchtbar gedeiht; nah Moskau, dieſem geweibten Orte des 
altruſſiſchen Feudalismus kann der teutiche Ariftofrat nur einen 
frommen Bli wenden, fwie ber gläubige Türke nah Mekka. 
Hätte ſich das bochherzige Polen nicht"geopfert ‚für Das civilie 
firte Europa, fo wäre bereits dad Wort zur That geworden, 
und teutfcher Abſolutismus und Ariſtokratismus bätten mit 
Bergnügen unier Baterland dem Ruſſenthum preiß gegeben, 
nur um dad Fran zoſenthum zu bekämpfen, mogte ſich auch die 
große Nation jenieits des Rheins das edle Prinzip der Nicht⸗ 
Intervention zum feften Grundfaß gemacht und denfelben treu 
bewährt haben. 

Aus dem Gefagten geht bervor, was eine gewiſſe Parthei unter 
teuticher Unabhängigkeit verfteht, und von diefem Standpunkt auß 
Tägt ſich fo manche politiihe KapızinersPredigt veritehen, 

Unſer Gegner, der unbeftreitbar zu diefen Freunden teut⸗ 
ſcher Freiheit gehört, nimmt e# der teutſchen Oppofition fehr übel, 
daß ſie mit einer gewiſſen Kraft gegen Die teutfchen Regierungen aufs 
tritt, übergieft diefe Regierungen bei derielben Gelegenheit mit einer 
ungemefienen Fobbutelei, und derſelbe Berfaffer der in dem frühes 
ren Artifel der Oppofition vorwarf, daß fie unter dem Schuß der 
Anongmität Die Waffe der Lüge nnd Berdrebung führe, nimmt fein 
Bedenken zu verfühern, daß unfere Regierungen dem Geifte eines 
aufgeflärten Jahrhunderts huldigen, den geitigen und mates 
riellen Suterefien ihrer Bölfer jede Pflege widmen, in ibren 
Verfaſſungen und Verwaltungen durdgreifende,und woblthätige 
Reformen volljogen; daß feit Vernichtung der Franzofen« 
Herrſchaft Induſtrie und Handel belebt, die meiſten Spuren 
eines zwanzigjäbrigen Krieges vermifcht, bedeutende Maffen 
von Staats» und Eommunaljchulden getilgt , die Abgaben vers 
mindert, der Wohlitand gehoben, mit einem Worte, daß Teutſch⸗ 
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fand glücklich geworden ſey. Hört et, ihr Teutihe, wie glück 
Ihr ſeyd! Wenn man Euch voriagen will, mebrere teutihe 
Fürſten bätten ihr im 13. Artikel der Bundesatte zur ins 
führung von Nepräfentatio: Verfaffungen gegebenesd Wort ges 
broden; der Bundestag babe gegen ein fruber gegebenes Vers 
ſprechen, und gegen dad den Völkern daraus erwachſene Recht 
tie Cenſur wieder eingeführt; die, melde Das Vereinte teutſche 
Baterland gefucht, feven ald Staatöverräther verfolgt worden; 
conftitutionelle Regierungen beftünden auch in jenen Etaaten, 
die Verfaſſungen baben, nur dem Namen nah; die Minifter 
in conftitutionelfen Staaten bätten verfucht, durch Ordennans 
gen zu regieren; die Merantwortlicfeit der Miniſter fev zur 
Zeit noch eine bloſe Nedensart; die Rechtspflege und Volizeis 
Berwaltung fen in mehreren Staaten bejanmerndwertb, ja 
die Cabinetsjuſtiz ſey aus Teutfhland noch nicht verbannt; 
Untertbanen anderer Staaten feyen gegen alles Pölferrecht in 
fharfem Gefängniß gebalten worten; ein für Teutſchlands 
Schande jeugender IHjähriger Streit über den Sinn der Worte 
jusqu'a la mer babe dem Handel die empfindlichften Wunden 
geſchlagen; die bundeswidrigen Mautbarenzen, die den Teutichen 
vom Teutihen entfernten, hätten unſern Verkehr vernichtet ; 
die. Fürften hätten die für ihre ausgejaugten Untertbanen von 
ben Franzoien erhaltenen Contribufionggelder unter ihre Famis 
lien vertheilt, die Staattabgaben ſeyen noch fo drückend, als 
fie je zur Zeit der Franzoſen-Herrſchaft waren; die Staatd: 
ſchulden einzelner Staaten, namentlich in Bayern, ſeyen feit 
16 Zabren, wo nicht vermehrt, doch wenigſtens noch in ihrer 
früheren Größe vorhanden; einige Fürſten bälten in der uns 
edlen Abſicht, alles baare Geld an ih zu zieben, und bie 
Bölter fo zu läbmen, Anleihe auf Anleibe gemacht, und dadurch 
tem Waarenbandel und dem Ackerbau Das. nötsige Kapital 
entzogen; der Wohlſtand jey feit 45 Jahren fo geiunfen, daß 
eine noch; größere Derarmung des platten Landes zu ben Uns 
möglichkeiten geböre; Gant» Ausihreibungen und Diebitablds 
Unzeigen füllten die Intelligenzblätter und Polizeis Anzeiger; 
glaubt das alles nicht! es find dieſes Erdichtungen einer bot: 
baften Dppoütion, Umtriebe hochverrätheriſcher Demagogen, 
jelot wenn Gerichts + und Wartboten Euch zu materiell von 
Eurem Glend überzeugen follten, glaubt mit Fichte es ſey 
alles Sinnen» Täauihung, der politiihe Kapuziner im Lager der 
Allgemeinen Zeitung verfichert ja von Allem das Gegenteil, 


Beichluß folgt.) 


Stimme aus Altbayern über ben Auffag: 
Noch ein Wort über die Adreſſen. 


Das 50fte Stuck des Volföblattes liegt vor und; mit Uns 
mut) und Trauer erfüllt und obiger Aufſatz. 

Altbavern — Neubavern; — leibeigenet Ruß 
fand, conftitutionelled Polen; — abſolutes Alt 
Bavern, conftitutionelles Neubapern; — melde 
Gegenſätze, weibe Paralellen! — welcher Geift des 
Miftrauens und ber Spaltung in einer Zeit, mo wir 
Ale vereint unjere Schwüre auf dem Nitare des Vaterlandes 
erneuern follten; — welcher kränkende Verdacht für Jeden ums 
ter und, der erfennend feine Zeit, mit Stolz fühlt, mas es 
beißt, Bürger eines konftitutionelen Staates zu jeyn. — 
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Und went danken wir eb, daß in”den Spalten einer 

Zeitſchrift, Die fih dem Kamz;fe für Licht und Wabhrbeit 
geweitt bat, dieſes unverdiente Anathem ausgeiprochen wirt, 
wen danken es die redlihen Altbavern, wenn fie den 
Leibeigenen Rußlands an die Eeite geflellt werden? 
. Wem anders, ald Euch, die Ihr befeelt von niedrigem 
Küchtinn, Eure Mitbürger zu zeits und zweck widrigen 
Adreiien an des Königs Majeftät verleiten Fonntet, Euch, die 
Ihr für Eure Treue und Liebe gegen den Monarchen fchrifts 
liher Zeugnife zu bedürfen glaubtet, damit es auch von Euch 
heiße: „was Ihr ſchwarz auf weiß befist, könnt. Ihr getrojt 
nach Haufe fragen ;« — Euch endlich, die Ihr in Eurer ultra: 
montanen Weisheit jo gar denen ſchmähend entgegenjutreten 
magtet, die in fräftiger Oppoſition für des Volfes Wohl ge 
redet und gebandelt baben, — 

O pfui über dieie papierne Anhbänglichkeit, dieſe 
gleißneriſche Lobhudeley, Deren Baverns Ludwig nicht bes 
darf; pfui über dieſen Knechtſinn, dieſes gemeine Schnappen 
nach einem gnädigen Kopfnicken, Das des freien Bürgers uns 
werth it! — 

Darum Ihr Altbavern, befennt es lant, daß das nick 
der Geiſt ſey, der Euch beſeelt! Sprecht es aus, daß ne— 
ben ter Liebe zu Eurem König, auch die Liebe und Achtung 
fir Eure geheiligten Nationalrechte Euch den Buſen 
hebt. — 


Ehre ſey Dir ergraute Hauptſtadt ded alten Baperns, 
Ehre den Bürgern Regensburgs! — Auch fie, zu gleichen. 
Schritten aufgefodert, von einer nur zu befaunten ein fluße 
reiben Perſon in ibrer Müte, aufgenmuntert durch Circus 
lation eines allerhöchſten Handbilletd (ans derſelben Quelle), 
zum Theil jogar aufgeregt durch Lie merkwürdige Rede am 18, 
Oct., — haben doch ohne Furcht dieſe Zumutbung jurüdges 
wieſen, baben ſich nicht bergegeben zu einer ſolchen Adreſſen⸗ 
Fabrik, und baben es dadurch ausgeiprodben, Daß ihre Ans 
bänglichteit an Wittelsbahs Aürftenbaus, feiner 
neuen Eidihwüre, keiner fhriftliden Berfiches 
rungen und nichtsfagenden, Deflamationen bedarf, daß uner« 
ſchuttert feſt die alte Liebe zu König und Vaterland im ihrem 
Herzen lebt. 


Ahr aber Brüder am Main und am Rhbein verfennt 
das Volk nicht, das an der Donau, am Lech und an der 
Sfar demfelben Streben lebt, wie Ihr; verwechſelt es micht 
mit jenen Gorppbäien, die aus ſchnöder Selbſtſucht, Schritte 
veranlaßten, melde die Geſammtheit nicht billigt; — zieht 
Eure Bruderhand nicht feindlich von uns zurück, damit nicht 
auch noch durd innern Zwiefpalt leide das ohnehin fo jam- 
mervoll zerftüdte Vaterland, — 


Eind wir doch Alle Bayern, Ale Teutihe, Ale eis 
ner gemeinjamen Bater»Grde Kinder, warum ſollte ein 
Beginnen entzweiend zwiſchen und treten, für welches Die 
Geſammtheit nie einftehen kann, nie einfteben wird. 

Einige Taufend Altbavern baben auf dem Papier, mit ibs 
rer Anbänglichfeit an des Königs Perſon prablend geipr os 
hen; Hunderttauiende aber baben geibmwiegen, verzichten» 
auf den nutzles zu erwerbenden Ruhm; lebt ja doch des balb 
nicht minder in ihrem Herzen, mit den flammenden Zügen der 
Danfvarfeit und Liebe gezeihnet dad Andenken an den vers 
Härten Geber unierer Verfaſſung, der erhabene Etamm des 
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gerechten Erbalters unferer Rechte, unb der hehre, ges 
heiligte Stamm des Vaterlandes. — 
Don einem Altbaverm, 


Der Franfe wird den Händedrum' des biedern Bavern 
erwiedern. 


Ueber die Zirirung und Abldfung des 
Zebents, 
(Feortijekung.) 

DB. Wie kann die Kirirung des Zebents für die 
Zebentpflibtigen der Privaten, der Stifs 
tungen und Kirche vorgenommen werden? 

Nachdem bie Firirung des Zehents für die allgemeine Lan: 

deffultur die erſte conditio sine qua non iſt, fo ergitt fid) der 
Wunſch ald natürliche Folge, daß dieſe Firirung aud für bie 
Zebentpflichligen Der Privaten, der Kirche und Stiftungen einges 
fubrt werden möchte. Allein in Tiefer Beziebung find allererft 
zwei Fragen zu beantworten: 4) Ob dieſe Firirung durch die 
Staatsregierung oder ſelbſt Die geiehgebende Gewalt anbefohr 
fen werten, und 2) ob fie nad] demielben Maßitabe, 
wie Die Firirung der Stantszebenten vorgenommen werden 
könne ? — In Beziehung der erften Frage bat fih die Kammer 
ter Deputirten bereitd bejabend ausgeſprochen. Dieſe Ent: 
fheidung griümdet ſich wahrſcheinlich anf nachſtehende Staats⸗ 
grundgeiene : 

Zu den allgemeinen Grundgeiegen des Staates gehört 
Sicherheit und Freiheit Des Cigenthums. Die Sicherheit und 
Freiheit des Cigentbums in ter Materie kann nie angetaftet 
werden ; in der Form jedoch kann das Eigenthum eined Jeden 
verändert werden, wenn ed nach dem Urtheile der geſetzgeben— 
den Gewalten die allgemeinen Intereſſen des Staates erheiſchen: 
nad diefem Grundiage kann daher die Gejekgebung die Firis 
rung und Ablöſung aller Zebnten gegen vollftändigen Ers 
faß des veränderten Cigenthums ausſprechen. — Schwieriger 
iſt Die zweite Frage zu beantworten. Die Kammer der Depus 
tirten bat den Antrag geftellt, daß bei der Firirung aller Zehn: 
ten die bisherige wirkliche Erträgnig der vorzuglichtte Anbaltspunft 
bei Beftimmung der Firirung ſey, und daß mit der Firirung 
bed Zebents jeder Anipruh auf Zehenten von Meugereuten 
. wegfalle. Durch dieſen Antrag entgebt den Zehentberechtigten 
nicht nur. die Einnahme von der gefteigerten Melioration der 
bereit angebauten Gründe, fondern auch die Cinnahme, welche 
fih von neukultivirten Gründen in der Zukunft ergeben würde *). 
Wenn daber das Zehentrecht eim wirkliches, auf Fultivirten 
und untultivirten Gründen rubendes Recht it, fo ift es kei— 
nem Zweifel unterworfen, daß durch die bei den Zebentholden 
des Staates eingeführte Firirungsmethode den Zehentbrechtig- 
ten fein volltommner Erfag für den Maturaljchent gegeben 
werde. Diefer durch diefe Verfügung bervorgehente Verluft 
mwürde für fie noch größer werten, wenn der firirte Getreid⸗ 
jebent in eine Geldabgabe verändert werden müßte, weil der 
Werth des Geldes im Werbältniß zum Getreide beitändig 
im Einfen begriffen it. Ganz anders geftaltet ſich aber die 
Sache, wenn dad Zebentreht nur ald eine vom Etaate ers 
laubte, durch die Berhältniffe herbeigeführte, Nugniefung für 
irgend einen geleifteten Dienft oder nur für eine Art der Bes 


*) Da wie ber Beriaffer felbit fagt, die Firirung des 


Zebents die Bedingung fur d it, ; 
gebt ihnen nichts, gung fur gefteigerte Landeskultur üft, fo ent 


. * 
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ſoldung oder Suſtentation betrachtet wird, wie letzteres bei den 
Geiſtlichen angenommen werden kann. So gewiß der Staat in 
der Art der Bejoldung feiner Diener jede beliebige Verände— 
rung unter Beobachtung der beftebenden Geſetze vornehmen 
fann, fo gewiß den Geiſtlichen die Nutznießung des Zehents 
durch eine Art der bürgerlihen Gewalt ald Beloldung übers 
fafien worden iſt, eben fo gewiß kann wieder der Staat diefe 
Art der Beſoldung der Geiſtlichen aufbeben oder in eine andere 
verwandeln. Delifater it dieje Frage in Beziehung der Zehen⸗ 
ten der Stiftungen und der Privaten; allein auch Diele Zehen⸗ 
ten werden ohne beiondered Einſchreiten der Staatsregierung 
von felbft auf eine intirefte Weife aufbören müſſen. Hat eins 
mal ter Gtaat die Firirung des Zebents feiner Zehentholden 
und ten der Geiftlihen vollendet, dann werden die Grunds 
ſtücke und Güter, welche den Stiftungen und Privaten jebent- 
bar find, fo febr im Preiie fallen fo wenig mehr im Kaufe 
gefucht und jo ſchlecht bemirtbfchaftet werden, daß die Zehent: 
berren gerne dem Beifpiele des Staates nadyfolgen werden. 


Zum Thema Patrimonialgerichtsbarkeit. 


Die Nr. 39 dieies Blattes verfündete das Lob bed Gras 
fen v. Giech. Die Fiberafität, oder vielmehr der Rechtsſinn 
beffelden wird naͤchſtens die Feuerprobe zu beiteben haben. 
Mäbrend der Amtsführung des nunmehr in den Rubeftand 
verjegten Herrkbaftsrichters wurden bei dem Herrſchaftsgerichte 
Thurnau viele Hypothek⸗Urkunden außgeftellt, von denen eine 
große Zabl — im obngefäbren Vetrage zu 50,000 fl. — ploͤtz 
lich als falſch ich zeigten, und wovon and) bereits feit einem 
Sabre die Zins zablungen aufbörten*). Schon anfangs Mai dies 
fes Jahrs begann die ſtrafrechtliche Unterſuchung, aber noch iſt 
nicht einmal ausgeſprochen, gegen wen als Angeſchuldigten fie 
zu richten ſey. Unſere Juſtiz hat mit der öſtreichiſchen Land⸗ 
wehr den Wablſeruch gemein: laugſam voran! fie gleicht den 
Gewittern, indem die Akten gleich den Wolken langiam und 
‚im Stillen fih Gilden, bis endlich Blig und Donner ausbridt, 
wenn ed micht manchmal bei einem fogenannten Palten Schlage 
verbleibt. 

Wie verlautet, will der Herr Graf durch allerlei Gubtilis 
täten fich der Beftimmung des $. 59 Beilage VL. zur Verfal: 
fungs Urkunde entziehen, wo es heißt, daß der Gutsherr für 
den aus den Amtshandlungen feiner Beamten entftchenden 
Schaden in dem nemlihen Maße haftet, mie der königliche 
Fiecus für die unmittelbaren Beamten. 

Sollten wirtlih die Inhaber der falihen Hypothekbriefe 
nicht ihre volle Befrietigung erhalten, oder müßten fie auch 
blos durch Tangwierige oftipielige Prozeſſe ihre Entſchädigung 
ſuchen, dann verdiente die ganze Hopothek » Einrichtung über 
den Haufen geworfen, und alle theuern Hypothekendücher 
nichts weiter, als in den Käsladen verkauft zu werden. Gute 
Nacht dann Vertrauen in die Gerichte, gute Nacht Sicherheit 
des Eigentbums durch den Staat! dann koͤnnte ed unſern Ka 
pitaliften nicht entgegen feun, ihr Geld unter den Beduinen 
aus zuleihen. 

* i rinnern, daß mir ſchon ein Bei— 
ſpiel ehe dem — 53 des Herrn 
von Kingperg die Hyrotheken verwaltet werben, Ber jüls 
chen Borwürfen Finnen nur Menſchen mit einer eiſernen Stirne, 
wie der befannte Herr — in Nr. 256 ter münch. politiſchen 
Zeitung ald Cicero pro domo Lie Patrimonialgerichtsbarkeit 
vertheidigen. 


A447 
Zur Zeitgefhidte 


England 


England veripürt wie Deftreih die erſten Kofgen feiner 
politiſchen Suͤnde, feiner jtrafwürdigen Kälte bei dem Unglücke 
des Polniihen Volkes. eine Kaftoreien in China brennen, 
und die tributären Indier bewaffnen fih gegen die überläftige 
Herrſchaſt. „Das fümmt von St. Petersburg!» rufen die 
engliihen Blätter; wir aber fragen: „Wer anders trägt die 
Schuld, ald ihr nnd euere ſelbſtmörderiſche Politik? 

Oſtindien it für England die Ferfe des Achilles. Ein 
neuer Parid — Napoleon batte das Gebeimnif erratben, 
und fange den Peil zur Todeswunde feines Erbfeindes zuges 
frist. Der Krieg mit Rußland war ibm nur das Vorgefecht 
zu, einem Indiſchen Heereszuge. Das Schickſal bat den Rieſen— 
plan zertrümmert, die Idee aber aufbewahrt, und als ein 
Erbftüd auf den nordiihen Sieger übertragen, Mit der 
Diktatur des Gontinemts übernabm Rußland die Napo— 
feonifhe Oppofltion gegen die mäachtigſte Seemacht, und 
bereitete fih im Stillen zur Teftaments : Bollitrefung eines 
Mannes, deſſen Perſon ed nur für feinen Feind hielt, deffen 
Epftem bingegen es ald eine nutzreiche Schule zu würdigen 
wußte. Inkultivirte Völker eriegen den Mangel diplomatiſcher 
Gewandtheit durch einen hoben Grad natürlicher Verſchmitzt · 
beit. — und dieſe dem Scheine nah wenig bedeutende @igens 
ſchaft hat 15 Jahre hindurch die Nachfolger der Chatam's, 
Pitt's und Canning's hinter's Licht geführt, 


SYolem 


Die nad) Frankreich und England geflüchteten Polen has 
ben folgenden Aufruf an ibre Pandsleute erlaſſen: 


"Polen! Dem erleuchteten Geifte des Jabrbunderts und 
der Heiligkeit Eurer Sache vertrauend, habs Ihr Euch erbos 
ben, um das Zoch des Unterdrüders abzuihütteln. Die Melt 
fab mit Erftaunen Eure Thaten; aber Nationen, deren Ehre, 
Pflicht und fogar Intereffe ihnen vorihrieb, Euch beizuftenen, 
haben Eleinmuthig Die gemeinihaftlihe Sache verraten. Die 

ufunft wird zeigen, mie Purzfichtig ihre Politik geweſen ift. 
v Kampf ift zu Ende; das Schwert des Selbfiherrfchers hat 
gefiegt. Europa tragt durch jeine ftumpfe Gleihgultigkeit ges 
en Eure Leiden, an dem traurigen Ereignii die Mitichuld. 
—8* iſt nicht mehr! aus der Reihe der Nationen geitrichen, 
it es aufs Neue der langen Knechtſchaft preitgegeben. ander 
fente! Was haben wir von dem Eroberer zu erwarten? 
Seiner Wuth baben mir bereits Troß geboten, und wenn er 
unerwarteter Weiſe jo viel Menihlichkeit über fi gewinnen 
follte, unfere Yeiden zu fhonen, fo werden uniere patriotiihen 
Gefühle noch tiefer verlegt werden, als es je durch frübere 
Grauſamkeit und Qualen, wodurch fie niedergehalten werden 
folten , geiheben fonnte: denn durch was fonnen Männer, 
die fur Polens Zreibeit zu fterben geihworen baben, anders 
befriedigt werden, als durch deſſen Unabhängigkeit? Polen! 
Shr habt bieber Alles gethan, mas einer grogen und edel 
Mation pn Ihr habt Rein Opfer geicheut, um Euer are 
es Ziel zu erreihen. Taufende Gurer Brüder baben den 
großen Vertrag mit dem Himmel, für ibr Vaterland zu fters 
ben, bereits mit ihrem Blute beſiegelt. Wenn aber aud das 
feindliche Schwert unier Leben verſchont bat, jo laft ung bes 
denken, daß wir verpflichtet find, jeve Stunde, die uns noch 
übrig bleibt, bazu anzumenden, dent gefallnen Helden nachzu— 
eifern, deren Ehre und Ruhm unier beiligftes lnterpfand 
find. Keine Lockung des Vermögens, des Manges oder des 
Vortheils Toll uns zu irgend einer Handlung verleiten, die 
unjerer feierlihen Gelübde unmürkig wäre, Cie müffen eben 
fo unbeflet bewahrt werben, ald der Name Pole, der in 
ufunft für Europa mit Patriotismus und Hingebung gleich⸗ 
edeutend feyn wird. Polen! Laßt ums dieſes unalüctiche 
Land verlafen, das, obgleich von dem Foftbarften Biute feiner 
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Vertheidiger getränft, nicht mehr das unfrige iſt. Laßt uns 
Europa verlalfen, das unjrem Kampie und umirer Verzweifs 
fung fubllos zujad! Amerika üt das einzige Yand, welches 
wurdig it, Männern eine Zuflucht zu geben, Die Alles für 
bie Freibeit geopfert haben; Dort wird Polen in unſern Hers 
gen eingeichloffen jepn; der Himmel wird vielleicht unſre Hin⸗ 
gebung ſegnen,“ 

Die Times begleiten dieien Aufruf mit folgenden Bemers 
kungen: AUngefaͤhr 30 bit 40,000 von Polens beiten Bürgern 
find nun im Ausland. Sie haben das Beiipiel der polniihen 
Legion vor Augen , und wollen, gleich diefer, eineMation ohne 
Land werden, bis glücklichere Zeiten fe zu den Ufern der 
Weichſel und der Heimath ihrer Abnen zurücdfübren. Die 
Holländer, obgleidy für ibre Stanale und Sümpfe leidenſchaft⸗ 
lich eingenommen, beſchloſſen, ald Ludwig XIV. ihr Fand 
Üüberzog, ihre Schiffe? zu fammeln und ſich lieber nad ihrer 
ejtindischen Kolonie Batavia zu begeben, ald ſich der Tyrannei 
des Eroberers zu unterwerfen, Die Polen haben weder 
Schiffe nod Kolonien; allein fie werten durch Fremde tie 
Mittel zur Reife über den atlantiiben Ocean erhalten, und 
ihre Hansgötter nah einem freien Lande tragen, wo fie um, 
ter dem Volke, das Kosciusko eine Zreiftatt gab, ten 
Ausgang der europälihen Revolutionen und die Rückkehr ei 
ner der Freibeit günftigern Zeit abwarten werden. 


Teutſchland. 


Vom Main. Die Polen ziehen nach Amerika begeiſtert 
von ter hoben Idee, daß, mo bie Freiheit, auch das Vater⸗ 
fand. Die Freiheit, das Vaterland der Geifter, ſteht über 
dem irdifhen Wechſel; fie ift ja die ewig junge Braut von der 
das Lied fingt: 

Wo es it, in immermelder Zone, 

Ob in alter, ob in neuer Welt, 
Hier, wo aus dem Felien ſchäͤumt bie Rhone, 
Oder dort, wo hehr die Amazone 
Ihrem Pontus in die Arme fällt: 

Deiner denfe ih an allen Orten, 

Und dein Bild aus dunklem Friedendbein 
Zieht mit mir durch Schlachtendonnerfchein, 
Unverdrängbar von des Todes Piorten. 


Wie es if, ed gelte was für Girte, 

Aebrne Tafel oder Launenmuth, 
Wo der Knecht Mich krümmt vorm Herrentritte, 
Dder wo in freier Bürger Mitte 

Hoch am Bundespanner prangt der Hut: 
Dich nur Lieb’ ich — lied’ dich unermeffen, 

Ungetbeilt in einz'ger ew'ger Luft, 

Mie ein Kind, das in die Mutterbruft 
Schauernd Leib und Seel ſucht einzupreffen. 


Dann es it, es läute welche Stunde, 
Die des Mittags, die der Mitternacht, 
Wann erdolht von jenem finftern Bunde 

Völker röcheln an der Todeswunde — 

Der wann der Rache Donner kracht: 

Dir nur fferb’ ih — auf dem Folterbette, 
Auf der Wahlitatt, auf dem Blutgerüft,; 
Immer flegreich , wie der heil'ge Ehrift 

Eteigt zum Himmel von der Schädelftätte, 





Bayeriſches Vollsblatt. 
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Die Preßfreibeit und die teutfhe Oppo— 
fition. 
Zweiter Artikel. 


Geſchluß.) 


Nachdem dieſer Verehrer des Guten, Schönen und Wah⸗ 
ren die Regententugenden teutſcher Furſten zur Genüge ans 
Licht geſtellt, und das ſchoöne Poos der teutſchen Volker, 
mit Sachkenntniß und Aufrichtigkeit geprießen, faͤhrt er nun 
fort: In mitten dieſer edſen und bumanen Beſtrebungen 
teutſcher Regierungen brach über Frankreich die Julirevolution 
berein, welcher in kurzen Zwiſchenräumen unter ganz verſchie— 
denen Umſtänden die Aufſtände in Belgien, Polen und Stalien, 
ſelbſt Boltsaufläufe und Pobelaus ſchweifungen auf verkhiedenen 
Punkten des teutihen Baterlandes folgten. Unſer Gegner hat 
ganz redt, daß er fagt, die Aufftände außerhalb Frankreich 

hälten unter ganz verfdiedenen Umftänden ftntt gefunden, 
Wir wollen nicht von Belgien ferehen, wo ein dem Volke 
. aunbeliebter König feine eigene Millführberrihaft, fewie die 
‚bie Erzeile eines unklugen Minifters weder durch Unabhängige 
keit der Zuftiz noch durch Berantwortlichteit der Minifter bes 
ſchränkt willen wollte; wir wollen midt von Polen ſprechen, 
mo die Verträge mit Füßen getreten und die edelſte Nation 
durch die Beflialitäten eines Halbmenſchen auf die entehrendite 
Weiſe mißbandelt wurde; wir wollen bei Teutichland ſtehen 
bleiben, und unterfüchen, in wiefern die Umſtände bier von 
jenen der Franzoſen verihieden waren. In Frankreich jaß 
eine Dynaftie auf dem Throne, melder das Volk eben io 
fremd geworden war, mie jie dem Volke; nicht die Liebe der 
Franzoſen batte fie berufen um das Scepter zu führen über 
«in geiftreihes und freibeitliebendes Bolt, Denn daß die Bour: 
bonen defien fähig ſeyn, konnte nur der Unverſtand glaus 
ben, die Bayonette der heiligen Allianz hatten fie gerufen, 
nicht um Frankreich zu regieren, jondern um ed zu beherrſchen. 
Die Franzoſen batten im Jahre 1815 ſich ungweideutig dabin audges 
fprochen, daß die Diänner des alten Regims nicht mehr für Franks 
reich paſſen, fie hatten Die Aufforderung, gegen Napoleon zu fedıten, 
ſeſbſt ald fie aus dem Munde der befannten männlichen Prins 
zeſſin mit den Worten: voulez vous tiren messieurs? an die 
Veteranen gerichtet wurde, mit dem alten non Madame zus 
rückgewieſen, ba glaubte die heilige Allianz, es ſey an der Zeit, 
den Böltern die Lehre zu geben, daß fie nicht berechtigt ſeven, 
ſich jelbſt einen König zu wählen, und die gutmütbigen Tents 
ſchen, die im eriten Feldzuge fih eine rühmliche jUnabhängig: 
Reit erkämpft hatten, trugen fein Bedenken, im zweiten Feld» 
zug bad, mas ihnen heilig war, bei andern zu verlegen, fie 











betämpften die Unabhaͤngigkeit der Franjofen, und erniedrigten 
ſich fo zum verächtlichen Werkzeug der Legitimität und der 
Willführberrihaft. Durd fremde Bayonette ward der Thron 
der Bourbone zum zweitenmal aufgerichtet, in ben Herzen der 
Franzofen vubte er nicht, nur die Patrioten von Koblenz jene 
des franzöffhen Namens unmürdige Ariftofraten, die in vers 
werfliher Selbftiucht gegen ihr Baterland bie, Waffen getragen, 
diefe freuten fi) des neuen Zuftandes der Dinge. Liebe wirbt 
um Liebe, und kann nicht befteben, wenn fie feine Ermiedes 
rung findet. In Frankreich fanden Fürſt und Volk fich kalt 
gegenüber, nicht dad Gemütb, fondern der Verftand war der 
Geidhäftsführer ihrer Unterbandflungen, die Ehre nod konnte 
die Bürgfchaft übernebmen, und wenn daher der zehnte Karl 
dur den befannten Staatsſtreich ebenfomohl feine Talentlofig: 
keit, wie feine Ebarafterlofigkeit oder Wortbrüchigkeit dem ftaus 
nenden Europa zur Schau trug, fo batte er fih dabei nicht 
gegen die Piebe eines ibm aufrichtig ergebenen Volkes verfüns 
digt, er hatte noch nicht das verichlichite aller Verbrechen, das 
Berbrehen des Undanks begangen. 

Anders, ja wohl anders find die Umftände in Teutſchland, 
in dem Lande der Treue. Biedere Bölfer bangen feit Jahr 
bunderten mit unwandelbarer Liebe an ihren Fürften, ohne 
ſich dafür immer einer menihlichen Behandlung rühmen zu 
können, von Dank jol ja gar feine Rede ſeyn. 

Franfreihs Diftator hatte aud über Teutihland feinen 
eijernen Arm ausgeitreft, manchen Füurften vom Throne ges 
jagt, anderen wohl den Nauen, keineswegs aber bie volle 
Somveräniiit gelaffen, die fie durch ihre Abtrünnigkeit vom 
teutichen Reich zu ufurpiren gebofft batten. Da verband ſich 
juerft Preußen mit Dem flegenden Rufen zum Sampfe für ihre 
Unabbängigfeit. Preußens Thron wankte, Seyn und Nicht⸗ 
ſeyn lag in der ſchwankenden Wage, und nur der glühendſte 
Patriotismus, die reſignirendſte Liebe des preuſſiſchen Volkes 
gegen ſeinen Fürften konnte letzteren retten. Nicht für ſich 
fochten die Helden von 1813 und 1814, einzig und allein für 
ihren König; Preuſſen wäre bei einem für die Franzoſen glück⸗ 
liben Ausgang des Strieges von den Siegern weder vernichtet 
noch aus der Reihe teutidher Staaten geftrihen worden, aber 
Friedrich Wilhelm der zweite wäre nicht in die Verlegenheit 
gekommen, das feinem Volke gegebene Wort — zu brechen, 
Der preuſſiſche Muth fand Bewunderung und Nachahmung 
bei den übrigen teutichen Volksſtämmen,, und als Lie drei 
Dionarden auf Leipzigs Siegesfeld dem König der Könige 
danften, war bereits ein teutiher Bund geichloffen, aufrichtiger, 
edler und großartiger, als der ift, deſſen Mepräjfentanten in 
Sranffurt weilen. Teutſchland ward frei, das heißt, feine 
Fürſten wurden unabhängig — wenigftensd von außen, 
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Wie aber haben dieſe Fürften ihren Voͤlkern gebanft, 
für die Etröme Blut®, die für fie gefloſſen, für die unbe— 
rechenbaren materiellen Opfer, die ihnen gebradt, für ſo 
manches Familienglüd, das ihnen geopfert wurde? Die Ges 

ichte, Die unpartbeüjche Gedichte wird erzählen, daß Teut⸗ 
sche in der traurigen, in der entwürdigenden Yage waren, ſich 
au fragen, was baben wir Durch die Vertreibung der Franzo⸗ 
fen gewonnen? Die teutiben Fürften waren nicht blos Durch 
ibre Berträge, durch ihre den Völkern gegebenen Beriprechuns 
gem und ſelbſt durch Staatsklugheit verbunden , ihren Völkern 
freiffnnige Verfaſſungen zu geben, fondern aud) die Liebe ders 
ſelben, ihre treue Ausdauer in Zeiten der Gefahr batte die 
Fürften zu bejonderem Dank verpflichtet, und dennoch! — ja 
dennoch iſt es fo, wie der geiftreihe Adalbert Chamiſſo 
in feinem Gedichte „der Invalide im Irrenhaus«“ ſagt: 
Leipzig! Leipzig! arger Boten, 
Shmad fur Unbill ihaftent bır. 
Freieit! bieß es, vorwärts, vorwärts! 
rantit mein rotbes Blut, wozu? 
* rief ih vorwärts, vormärts! 
as ein Thor nicht alles glaubt! 


Und von ſchwerem Sabelſtreiche 
Ward geipalten mir das Haupt, 
Und ic lag, und abwärts wäljte 
Unglutsidiwanger fid) die Schlacht, 
Ueber mich und uber Leichen 
Sant die kalte, finftere Macht, 


Aufgewaht zu großen Schmerzen, 
Brennt Die Wunde mebr und mehr, 
Uud ich liege bier gebunden, 
Grimm’ge Wächter um mich ber, 


Schrej ih wüthend noch nad Freiheit, 
Nah dem Blut erkauften Glud, 
Treibt der Wächter mit der Peitiche 
Mid in ſchnoͤde Ruh zurud, — 

Und wenn nun ein teutiches Volt die Verfaſſung vers 
langt, welhe nur Wortbruch und Undank ibm worenthalten 
kann, dann find die Umjtände allerdings verfhieden von 
jenen in Frankreich, deſſen König einem Volke gewiß nicht zu 
befonderm Dank verpflihtet ſeyn Fonnte, welches feine Familie 
bereits zweimal vom Throne geftürjt batte, 

Der Feind der teutihen Oppofition bätte wahrlich befier 
Daran getban, Ausfoderungen zu vermeiden, bie ſolche Erfläs 
rungen berbeifübren mußten. Allein er it nicht der Erſte, der 
erfahren bat, wie ſchwer es ſey, eine ſchlechte Sache zu vers 
theidigen, er wird auch nicht der Leute dieſer Geiſtesverlaſſenen 
ſeyn, deren Geidrei erfolglos verhallt, wie Die Stimme in der 
Muite, 

Wir fagen Geſchrei, denn an Mäfigung iſt bei ſolchen 


Leuten wicht zu denken, und wenn man von einem Danne, 


der fih anmaßt, der teutidhen Oppoſtion den Tert zu lejen, 
auch nur foviel Klugheit erwartet, daß er die Febler.mid;t ſelbſt 
zur Schau trage, die er an andern rügen mill, fo ift man ge: 
taucht, Leute diefed Schlags Feunen die Lehrg von Splitter 
und Balken nicht, und glauben vielleicht bei einem hoͤhern Mans 
dat aud einen höheren Grad von Unanftändigkeit entwickeln zu 
dürfen. Was wirden unjere Gegner jagen, wenn es uns je 
einfiele, zu behaupten, die abioluten Royaliiten feyen größtens 
tbeild ein Abfhaum von politiiher Verdorbenbeit und Schlech⸗ 
tigkeit? und doch fpricht diefer Deklamator in der allgemeinen 
Zeitung eine folhe Sprache gegen die beigiihen Inſurgenten. 

Gehen wir nun über zu den Vorwürfen, die er der teut⸗ 
fhen Oppoſition insbefondere macht! Er jagt, wir fuchten 


« n . - 458 
zwiſchen Voͤlker und Regiebungen ben Saamen der Zwietracht 
aus zuſaen, die Bande dest teutſchen National-Vereins zu lok⸗ 
kern, und unter gleiſneriſchen Betheuerungen vom Gegentheile 
durch grundloſe Klagen und unausführbare Vorſchläge gleich— 
ſam im Angeſichte eines furchtbar drohenden Feindes, teutſche 
Einigkeit, Treue und Kraft zu erſchüttern und zu lähmen. 
Wir ſeyen Das geſchäftige Echo ber franzöfiſchen Oppoſitions⸗ 
Blaͤtter, aller der Theorieen und Sophismen, Entſtellungen 
und Fügen, die ſämmtlich Darauf, berechnet ſind, die beſtehende 
Dronung, das Aniehen und die Wirkſamkeit der Gefege und 
Verträge, das gegenieitige Bertrauen der Regierungen und 
Bölter zu erihüttern — doch halt! es wirb dem Lefer eben 
fo die Geduld ausgeben, dieſe Abgeſchmacktheiten, die noch 
lange nicht zu Ende find, zu leſen, wie und, fie nieder zu 
ſchreiben; gegen ſolche einfältige Deffamationen läßt ſich höch— 
ftens die Frage aufmerfen: und weldes foll denn der Endzweck 
der Journaliſten bei all diefem beillofen Treiben ſeyn? denn 
mit dem Erfchlittern des Vertrauens, mit dem Umſtoßen dem 
Verträge kann doch noch nicht alles abgetban feyn. Wollen 
die Oppofitionsmänner vielleiht aus Teutichland eine franzds 
ſiſche Provinz; machen, oder den Prinzen Piripinter auf den 
teutihen Thron rufen? Hat der teutiche Ritter an die Beant: 
mwortung diefer Frage gedacht? Jedenfalls aber wollen wir ibn 
wieberboltierinnern, daß er doch von Aufrechthaltung von Vers 
frägen ſchweigen möge, denn in Frankreich findet fi, den 
Staatsſtreich Earls X. mit eingerechnet, nicht der zehnte 
Theil jo viel Wortbruch, als im Land der Treue, 


. Der Haupfvorwurf aber, den dieſer literariſche Don 
Quirote der DOppofition in Teutſchland macht, iſt, daß 
fie den lächerlichen Aranzojenbaß nicht mit ihm theilt, daß 
fie zu den Anmaßungen der Franzoſen, bie den Rhein 
zur Gränze verlangten, ganz ſtillgeſchriegen, Daß fie in 
ftumptiinniger Gleichgültigkeit gegen die Integrität Teutſch⸗ 
lands die Fotreißung Luremburgs vom teutſchen Bunde rubig 
mit angefeben babe. Diefe Vorwürfe verdienen eine detailirte 
Widerlegung. Daß der Franzofenbaß und — menigftend dem 
Volfeblatte fremd iſt, gefteben wir recht gerne ein, weil wir 
feinen Grund zu einer fo verwerflihen Leidenſchaft haben, 
wie der Haß gegen eine ganze Mation ift, beionders wenn 
dieſe Nation fih feinen Einfluß auf unſer Öffentliches Leben 
anmaßt, umd feine Spione bei und unterhält, wie dieſes die, 
ber Dummheit ſo willkommenen, Ruſſen thunz andererfeits 
find wir der Meinung, daß der Franzeſenhaß gerade den Volle 
fo wie der Regierung der Bayern am mwenigften jieme, denn 
Bayern it wahrlich dad Land nicht, welches über das Schalten 
der überrbeiniihen Gäfte in Teutichland Klage zu führen bätte, " 
Ein unbedeutendes Land, defien Herzoge mehr denn einmal’ 
vor dem mächtigen Nachbarn flüchtig geben mußten, und nur 
in der gegen Deftreih eiferfüchtigen Politif Franfreihs und 
Preußens den Mägfihen Grund ihrer Rettung fanden, it jetzt 
erftarft zu einem Achtung gebietenden Königreich von 4 Mill. 
Seelen, und wodurch? etma durch eine Teutichthümelei, mie 
fie unſer Afterpatriot predigt, oder durch die beiliebende Poli— 
tie eines Staatsmannes, der die Geftichte zu Rath zog, und 
nur in Frankreich Bayerns natürlichen Allürten fand? Verriethe 
es nicht den ſchwärzeſten Undank, wenn ein Staat, der den 
Franzoſen feine Kraft, feine Selbſtſtändigkeit und zum Theil 
feine Ebre ſchuldet, durch Hab und Feindſchaft feine Schuld 
abtragen mollte? Ein Bayer, der den Franzoſen, und beion« 
ders den Zulitagen flucht, erregt unfer Mitleid oder uniere 
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Beratung, denn das Blut biefer Tage verwiſchte die Pläne, 
bie auf dem Schloß Johannisberg entwdrfen wurden, und 
pwar in einer Berjammlung, mo man fid nicht fcheute, 
einen der beſſeren teutihen Furften zum Gegenftand des Spotts 
zu mäblen. 

Doch ſeyn wir überzengt! unier Gegner würde eine ganz 
andere Sprache von den Franzofen führen, wenn auf Kranfs 
reichs Thron ein Ferdinand von Spanien füße, umgeben 
mit einer apoftofiichen Junta; gibt es ja fogar Pegitimiten, 
teren Mermworfenbeit jo- weit gebt, daß fie den Tbronräuber 
Don Miguel ganz charmant finden, während fie den ges 
mählten Bürgerfönig einen Coquin nennen, 

Wenn ferner der teutihe Nitter in der allgemeinen Zeis 
tung die Oppofition beſchuldigt, daß fie die Anmaſſung jener 
Franzofen, Die den Rhein als Grenze von Franfreih forders 
ten, und eben jo Lie Losreißgung Luxemburgs vom teutichen 
Bund ganz ruhig mit anherten, ohne dagegen ein teutſches 
Wort vernebmen zu laſen, fo wird wohl das gebildete Publis 
kum der Sppofition nicht die Unwiſſenheit ihres Gegners zur 
Prit legen. Das Volksblatt, welches erſt feit Juli dieſes Jahrs 
auch Raiſonnements uͤber diplomatiſche Angelegenheiten liefert, 
bat allerdings gegen eine öſtliche Ausdehnnng Frankreichs nicht 
gefämpft, weil — nicht mehr die Rede davon war; kräftig 
dagegen haben ih Dr. Siebenpfeifer in feinem „Rhein 
bayern“ jo wie im „Mejtboten,“ 9. Hofmann in feinen 
„Beiträgen,“ und bie allgemeine Stuttgarder Zeitung gegen den 
Verluſt der ſchoͤnſten teutihen Provinzen verwahrt. Was ends 
fih die Dispofition über Luxemburg betrifft, fo babem nicht 
nur die obengenannten Journale, ſondern auch, und zwar bes 
fonder& Die teutſche Tribüne, mit beißendem Spott ihrer Er: 
bitterung über das ſchwache Benehmen des teutihen Bun— 
deötags in dieſer Angelegenheit Luft gemacht, wir alle aber 
baben mit dem wadern Münd geklagt: 

„Es erregt Befremden, Geftaunen, Unwillen, ja Ent 
rüftung, daß, wenn von europäiidhen Mächten dermalen ge; 
„ſorochen wird, Teutichland, ein Bundesſtaat von mehr denn 
"31 Millionen Einwohner , niemals mit aufgeführt wird, daß 
nur Deftreih und Preußen als europäiſche Staaten gelten!“ 

Teutihland, das freifinnige Teutſchland wird nun urtheis 
Ien über bie Vorwürfe eines ſolchen Antlägers, deſſen Libell 
aus Unwiſſenheit, Unwahrheit und Abgeſchmacktheit zufammens 
geiegt it, der mit demielben Athemzuge bebauptet, daß die 
Bundstage: Beihlüfe von 1819 gegen die Preffreiheit durch 
Bas demagogiſche Treiben der Oppoſition veranlaft worden 
feve, mit dem er kurz zuvor verſichert hatte, daß dieſe kecke 
DS proiitionsparthei aus ihrem Dunkel bervorgetreten ſey, als 
nad) der Juli Revolution die in Frankreich zur Macht gelangte 
Partbei laut einen Zerftörungsfrieg gegen alles Beftebende vers 
kündet habe N!!! 

Doch genug der Worte, die wir gegen eine folhe unwür⸗ 
Dige Anklage verloren ; wir ſchließen mit der Erwartung, daß 
bie Redaktion der allgemeinen Zeitung die Aufnahme diefer 
unſauberen Artifel auf äbnlihe Art vertheidigen werde, wie 
fie vor einigen Monaten die Vorwürfe wegen Unterjchlagung 
ber bekannten ungariihen Adreffe zu befämpfen ſuchte, näm— 
lich Durch die Verſicherung ihres Schmabenalters, welches ſie 
gegen jede Verirrung fdüge. 


*) Bergl. Beil. 5. All. 3. Nro. 439 & 1753 a. und Bei 
3 Re — — 
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Schickſal des bayeriſchen Preßgeſetzes. 


Münden, W. Nor. 1831. 


Das Volksblatt hat ohnlängſt bei Gelegenheit, ald es das 
vom Abgeordneten Seuffert vorgeichlagene Amendement in 
Bezug auf die Cenſur jener Zeitungsartifel, Die fih über bis 
plomatiſche Verbältniffe verbreiten, mit ziemlicher Zuverfiht 
die Propbezeibung geliefert, daß aud) dieſe Modifikation die 
Zuffimmung der Ariftofratenfammer nicht erhalten werde, 
Das Volksblatt Fonnte bei einer folhen Vorherſage nur von 
ber, mie es fcheint, bei ibm tiefgewurzelten Heberzeugung auss 
geben, daß die Ariftofratenfammer jedem politischen Fortichrei: 
ten feindlih im Wege ftehe, und jtaft einer unbefangenen 
Gtaatöflugheit nur einer entwürdigenden Gelbfifucht 
Folge gebe, Die Vorberfage des Volksblatts ift in Erfüllung 
gegangen ; dem fiheren Bernehmen nad) bat die Kammer der 
Reuhsrätbe den legten Beſchluß der Abgeordnetenfammer vers 
worſen, und überbaupt bei ihren diesfalligen Debatten und 
Abſtimmungen die feindlichſte Gefinnung gegen die Preffreibeit 
beurfundet. Das Preßgeſetz wird num ganz fallen, ja es muß 
fallen, wenn Die Kammer der Abgeordneten nicht mit ent 
ehrender Eharakterlofigkeit die Sache des Volls und der Frei: 
beit verratben will. Es wäre an der Zeit, endlich einmal mit 
Kraft aufzutreten, und mit Entrüftung ſolche Ariftofratens 
beſchlũſſe zurũckzuweiſen, ohne fie einer Beratbung zu unters 
werfen. 

Nenn in diefer neueſten Erſcheinung allerdings ein neuer 
Beweis für die Untauglichkeit unferer Aritofratenfammer vor: 
Tiegt, wenn folche Verirrungen allerdings dazu beitragen, tie 
an und für id vernünftige Vorliebe für das Einkammerſpſtem 
zu verbreiten, jo dürfen wir bei vorliegentem Falle doch nicht 
liberfeben, Daß unfere Staatsregierung diefem Treiben der Ari: 
ſtokraten nicht ganz fremd ift. Wir wiſſen einerfeits recht gut, 
daß unfererf Regierung jede Abänderung des Gefeges durch 
bie Stände willfommen it, welche ihr Beranlafung geben 
kann, ibm Die Sanktion zu verweigern; wir wiſſen, daß es ihr 
um fo Fieber ift, wenn bie Pairsfammer die Hand dazu bietet, 
dieſen Zeugen einer menſchlichen Stunte zu vernichten. Das 
Geichwornengerict bei Preßvergehen, Das früber an einer 
erfauchten Perfon einen febbaften Vertbeidiger fand, wird 
jegt der Stein bes Anftoßes, denn unbeidhadet ihrer beharr: 
lichen Bebarrlichfeit hat unfere Regierung, dieſem Inftitut ihren 
Beifall entzogen. — 

Daß es unferer Staatsregierung, To wie anderen liberalen 
Snfitutionen, auch mit einem freifinnigen Preßgeſetz nicht ernft 
jew, gebt ſchon daraus bervor, daß die Ariſtokratenkammer 
ſich dieſes Gefeges hätte freundlicher annehmen müffen, wen 
die Regierung gewollt hätte. Denn wenn aud eine ägyptiidhe 
Finfternig in der Erbfammer berrihen mag, fo würde fie doch 
die Staatöregierung verftanden haben, wenn ein Minifter ühs 
nen angedeutet hätte, wie auch olme die Zuftimmung ber 
Pairsfammer die Preffreiheit ſchon faktiſch in Bayern beſteht, 
mie aber obne ein Prefgefeh die Negierung aller Mittel bes 
raubt ift, Prefrergeben zu betrafen, ja wie eine recht⸗ 
liche Megierung, das heißt, eine gewiſſenhafte Pofizei- 
Behörde die Redakteurs der politiihen Zeitunggı wegen Manz 
gel einer Strafbeſtimmung nicht einmal wegen des Abdruckes 
der von der Cenſur geftrihbenen Stellen zur Strafe ziehen 
kann. Cine redlihe MNegierung würde die Paird überzeugt bas 
ben, daß abgeſehen von dem rechtswidrigen Berfahren des 
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Waſſerburgers gegen den Redafteur der teutihen Tri— 
büne (welches die ſtaͤdtiſchen Polizeis Behörden in den Provinz 
zialſtädten gewiß nicht nachabmen werden) Die Preffe jest freier 
it, ald fie je durch ein Prefgeieg werden kann; fie würde 
die Paird aufmerffam gemacht haben, melden Erfolg unter 
den gegenwärtigen legislativen Verhältniſſen Injurienklagen 
gegen eine oder die andere Redaktion bereits hatten und noch 
haben; fie würde die Erblanmter überzeugt baben, daß ein 
folder Zuftand der Geſetzloſigkeit nur durch ein Preßgeſetz und 
jwar dur ein freiinniges Preßgeſetz gehoben werden fönne, 
da einerfeit# die Volksmaͤnner die faktiiche Freiheit der Preife 
nicht gegen ein Preßjoch vertaufhen, andererfeitd die Staatds 
regierung aus Piebe für ihre, eigenfüchtige Ariftofratenfammer 
nicht zu Staatsjtreihen ibre Zuflucht nehmen werde. Hätte die 
Regierung dieje Sprache zu den Ariftofraten geſprochen, und 
wire fie auch dann nicht gebört worten, dann konnte fie 
getroft ihre Genugthuung der freien Preffe ſelbſt anvertrauen, 
die Ariftofraten aber dürften Urſache baben, es ſchwer zu bes 
reuen, eine folhe Suͤnde gegen den heiligen Geijt begaügen 
zu haben, 





Zur Zeitgefdidte 
Frankreich. 

„Was man heute beſitzt,“ ſagt Chateaubriand, iſt 
„ein, man weiß nicht was, ein Etwas, dad weder Republik 
‚noch Monardie, weder Legitimitit noch Illegitimität it, ein 
„DuafisDing, das von Allem und von Nichts beritammt, 
„nicht Tebt und nicht ftirbt, eine Uſurpation ohne Uſurpator, 
„ein Tag, der keinen Tag vor ſich, und feinen binter ſich bat. 
"Da it alles Widerſpruch, Schwierigkeit, Berlegenheit. Man 
bat alle Nachtbeife der Pegitimität, feinen ibrer Vortheile. 
„Durch eine Art Zufall it dieſe Monardie gekommen, wie 
„man eine Karte ummendet, die ein a-tont wird, ... Sie 
„kam Häglich, mit leeren Händen, hatte nichte zu geben, Al⸗ 
les zu empfangen, ald armen Schelm ſich anftellend, jeden 
„um Gnade bittend, und doch zänkiſch; gegen die Pegitumitit 
„beffamirend, und fie doch nadäffend, gegen den Republika 
„nismus eifernd, und vor ibm zitternd.“ Die allgemeine Zei⸗ 
fung begleitet diefe Worte mit der Bemerkung: „Chateau— 
»briand hat Recht; mie noch bat eine Stunde der Begeilte: 
‚rung ein jo Mäglich dürftiges Kind erzeugt, wie diefes Bürs 
‚»gerkönigtbum, das meder König noch Bürger zu feon wagt, 
bei beiden um einen Dürren Händedruc bettelt, und fhon in 
„den Flitterwochen feines Glanzes ängftlih Geld zufammens 
vſcharrt, um fin die trüben Tage, die kommen könnten, einen 
»Sparpfennig zu haben,» 

Die franzoͤſiſche Deputirten » Kammer befchärtigt ſich mit 
der Kaffation des Todesurtheild über Marihall Men, des 
Tapferften der Tapfern, der, wie die Welt weiß, nicht 
den Gejegen, fondern als Opfer einer fintern Faktion fiel. 
„Frankreichs Feinde, fagt Marihal Clauzel, „die in ihrem 
„Gefolge die Reitauration führten, forderten ein fo ſchönes 
„Leben als Lohn für die Dienite, die fie der zum zweitenmal 
„den Franzoſen aufgedrungenen Dynaſtie geleiftet, Die Race 
uber Fremden, neidiſch auf fo hoben Ruhm, Fonnte nur durch 
„bie ungerehte Verurteilung dieſes erlauchten Kriegers ger 
stille werden N.“ 


*) Nach der Schlacht son Waterloo, in der N 
unter dem Leibe verlor, und der —88 J der PR — 


456 
Die Todten kehren nimmer in's Leben ein; aber für das 
Leben ſelbſt gibt es einen Eriak, der den Tod zu einem frei: 
digen Gang mat, Es iſt die Ehre, der Nachruhm, das 
ewige Monument in den Herzen feiner Sandesbrüder, Dies 
war dem großen Todten bis jegt noch nicht erbaut. Secht zehn 
Sabre moderte feine Hülle in einer Ede des La Chaise, und 
achtlos ſchlichen die Manner einer untergebenden Generation 
um das verwahrlotte Heltengrab, aber die beſſeren Sehne 
wecken den alten Geiſt auf und tragen den von Roſt befreiten 
Degen an feinen rechten Ort — in den beiligen Ebrentempel 
des Vaterlands. 
. Yolem 

Oeffentliche Mlätter melden: 

Die Alücıtlinge der roiniihen Armee und des rolnifchen 
Meichsſtoges zerlireuen fh nah allen Orten. Viele bolniſche 
Etudenten, die früner die Berliner Univerſtät beſucht baben, 
feiren dabin zurück. Doch iſt der Schrecken und die 
Furcht vor der ruſſiſchen Almadet fo groß, daß dieſe Leute 
faſt wie Kumme Perſonen berumgeben, und über Alles, was 
in Warſchau feitber vorzefallen, ein tiefes Stillidweigen be 
obachten. Mebreve mußten vor ihrem Abgange aus Polen 
das fhriftiiihe Verſerechen audftellen, ih aller und jeder nor 
fitifsen Geſpräche zu entbalten, Da titan num weiß, daß der 
ruſſiſche Arm bis nach Berlin und noch meiter reicht, da der 
felbe ſchon früber ſolche Peute ganz unvermuthet mitten aus 


Teutſchland berausgelangt und in einer Nu nach Eibirien ges 


ſchleudert bat, fo kann man ſich die Vorſicht diefer armen 
Feute denken. Meiſtens find es auch nur ſolcee, die fein Bers 
mögen befigen, und Fch bier entweder Durch Unterricht ibre 
Eriftenz einſtweilen fibern, oder auch von der Negierung eine 
Unterflügung erhalten. Eo viel erfährt man jedoch mit Ger 
wißheit ſowohl aus Briefen aus Polen, ald durch Reifente von 
bortber, daß man aus Warfhau Jeden zu entfernen fuhr, 
der fih nur irgend für den patriotiihen Aufſtand thätig ! es 
wiefen bat. Viele, die mit Vertrauen nach Warſchau zurüdges 
kehrt find, haben daber dieſen Schritt febr zu bereuen. Man 
hat ihnen Quartiere im Innern von Rußland angewieſen, fo 
drücen fidy ſelbſt die Freunde der Nuffen aus, was aber nichts 
anderes heißt, ald: man bat fie nah Sibirien geichlerrt. Wie 
febr das Syſtem der Vergeltung das der ruſſiſchen Regierung 
it, kann mar darand entnebmen, daß man ven Deftreih und 
Preußen eine Auslieferung aller auf ihr Gebiet geflüchteten 
Meichstagd; Mitglieder und böberen Offiziere verlangt bat, und 
erft dann den Verbannungsakt gegen die letzteren gerichtet, 
nachdem beite Staaten ſich ehrenvoll gemeigert hatten, jenem 
Gefuche zu millfahren. Mit dem Freiſtaate Krakau glaubte 
man Fürzeren Prozeß machen zu dürfen. Dort drang man 
wilfführlih ein, und verbaftete, wen man bekommen konnte. 





309 der feinem Baterland treuergebene Mann den Aufenthalt 
in Franfreih der Flucht vor, und lebte in der Ueberzeugung 
feiner reinen Abſicht verborgen bei einem Areunde, Er mard 
erfannt und verhaftet. Man ftellte ihn vor ein Kriegsgericht 
zu Paris; es erklärte fh aber für incompetent. Man übers 
gab feinen Prozeß der Pairefammer, und das Ariſtokraten⸗ 
thum, mie von jeher der Macıt knechtend und gefühllos gegen 
bie Unmacht, vwerurtbeilte Ney mit 169 Stimmen gegen 17 
zum Tode. Vergebens berief ſich fein Bertbeidiger Dupin 
‚auf die ausdrücklich Ammeftie zufibernde Capitulation von Par 
rise. Wellington erflärte, den Artikel anders verſtanden 
zu baben, ald man ibm anwenden wolle, oder beffer geſagt, 
ald er Mar vor Augen flag, und das — geuügte!!! Mep 
ftarb, wie er gelebt batte, voll beitern Sinnes, furchtlos und 
treu, jein letzter Odemzug: «Vire la France! Feu!» 


— 
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Ueber politifche Journaliftif in Bayern, 


Erlangen, am 3. Nov. 1831. 


Auch bier, wie überall in Bavern, verfolgen die wahren 
Freunde des DBaterlandes, im Wedel von Freude und Peid, 
vertrauensvoll mit großer Theilnabme den Gang unſerer land⸗ 
ſtandiſchen Verbandlungen. Unſere Entfernung vom Orte der 
Berfammlung erböbt vielmehr nod das Intereſſe an den Be 
rathungen, fatt es zu ſchwaͤchen, da wir, mehr die Sachen, 
ald die dabei thätigen Perionen im Auge, uns leichter von 
leidenichaftlicher Partheinahme frei halten können. Inzwiſchen 
entgeben doch auch jene ausgezeichneten Männer, melde mit 
Einficht, Beionnenbeit und Freimüthigke't fih um die Fahne des 
Rechts und ter Wabrbeit fammeln, unierer Aufmerkſamkeit 
nicht, und wir begleiten fie mit Achtung und Bewunderung, 
wenn fie mit Gleichmuth und Ebarafteriiärke auf den bewegten 
Mellen der parlamentariihen Fluth, ftets dem ſichern Peititern 
des Haren Erlennntifes und reinen Bewußtſeyns folgend, 
zwiſchen den gefährlichen Klippen der biendenden Macht, und den 
trügerifhen Sandbänfen täufdhender Berfübrung ihrem erbabes 
nen Ziele, der allgemeinen Wohlfahrt, fiher zuitenern. 

Männer von gleihen Gefinnungen baben — mein diefer 
Ausdruck nicht mißteutet wird — bier eine Un ion friedfertiger 
Natur geftiftet, die fih, außer gegenfeitigen Mitteilungen 
ihrer Anfichten über die michtige Gegenwart, beſonders auch 
die allgemeine Ausbildung des conftitutionelfen Geiftes, das 
Verftändnig und die richtige Anwendung unſers Staatsgrund⸗ 
geſetzes zur Aufgabe macht. 

Zu dieſem Zwecke rechnen wir nun ticht blos die Beurs 
tbeilung und Erörterung der Hauptgegenftände der landſtändi⸗ 
fhen Arbeiten, fondern aud die Beobachtung unferer politiihen 
Zouenaliiht, welche, nur eben kaum über ihre Entwicklungs⸗ 
periode hinaus, doch ſchon fo viele Kraft, oder wenigſtens Ans 
firengung äußert, daß man für ihren Fortbeitand und gedeihs 
fihen Wachsthum faft nicht ohne Sorge fern kann. Wir haben 
wohl micht nothig, und über diefe Befürdtungen, die wir mehr 
In der Art des Betriebs dieſer Geſchaͤfte, ald in äußern Bers 
bältniffen gewahr zu werden glauben, umſtändlich zu erflären. 
Die harten Vorwürfe, melde die meiiten unferer politifchen 
Zeitblätter mit übermäßiger Heftigfeit, über gegenieitige Ueber⸗ 
ſchreitung geſetzlicher Freiheit und conventionellen Anftandes 
einander madıen, überbeben uns des fo undankbaren ald wahrs 
ſcheinlich wergeblihen Gefhältt, unfer Urtheil näber zu begrüns 
den, und bei der auf das äußerfte aufgeregten Leidenichaftlich. 
Peit, der fih drobend gegemüberftehenden erbitterten Gegner, 
einen Bermittlungsverfuch zu machen, zumalen beide Theile 
ſich beinahe gleich weis, ja fo weit von ber goldenen Mittels 





ſtraße entfernt haben, daß das alte in medio virtus ſchon wie 
ein Vorwurf angefeben und verworfen wird, 

Beide auf die Ertreme geratbenen Partheien haben ihre 
Alürte, Wir wollen fie nicht näher bezeichnen noch abwaͤgen, 
da fie Zedermann leicht errathen und würdigen kann, 

Eben fo wenig bedarf es der Schilderung der Waffen, 
womit fih die Streitenden befimpfen; man kennt fie und 
weiß, daß kein Theil in der Wahl der Angriffs und Verthei⸗ 
digungsmittel fonderlich bedenklich ift, obgleich immer einer dem 
andern dasjenige zum Vorwurf zu machen pflegt, mas er felbft 
ſich erlauben zu dürfen glaubt. Sonne oder Licht und Wind 
oder Staub find aber bei diefem Zweikamefe nicht gleich ges 
theilt. Der eine benugt jene, während der andere nur von 
dieſen Gebraud macht. 

Was wird num diefer anfcheinend auf Tod und Leben ges 
richtete Kampf für einen Ausgang nehmen? ein Kampf, ber, 
wie man weiß, micht immer auf der arena disputatoria allein 
ſpielt, fondern wobei mitunter fogar ſchon tödtlihe Werkzeuge 
zu Hülfe genommen wurden, welche jedoch — follen wir fagen 
glüdlihermweiie? — die Entſcheidung des Streitpunfts eben 
fo wenig, als Die frigigen Federn herbeiführen fonnten. Wer 
mögte bei fo geftalteten Sache jene Frage auch nur mit Ber 
mutbungen beantworten, da beide Fechter das Symbolum im 
Schilde führen: „die gerechte Sache wird ſiegen.“ 

Das Publikum umftebt, wie der Dopvelhor der alten 
Tragödie, die Kämpfer, lobt oder tadelt, billigt oder mißbilligt 
bie Verfechter oder Widerſacher feiner Meinungen, hält fi 
aber dabei innerhalb der Schranken angeborner teutſcher Rube, 
Mäftgung und Beſcheidenheit, und ergögt oder ärgert ſich nur 
anftändig über Die geſchickten oder ungeſchickten Bewegungen 
der Paladine, 

Einen Kampf, fev es num mit den Waffen der Bered⸗ 
famfeit oder denen des Kriege, Jahre lang fortführen, übers 
fteigt Die moralifhen und geiftigen Sträfte des Menfchen eben 
fo, als feine fürperfihen. Die Folgen davon find in beiden 
Ermattung, Erfhöpfung, Erläbmung. Auch der ftärkfte, fübnfte, 
tapferite erliegt unter einer zu langen beftigen Anftrengung, 
In wiſſenſchaftlichen Streitigkeiten wird zwar das Gefecht län⸗ 
ger fortgeichlenpt, fein Theil will die Feder niederlegen, weil 
er fih Dadurch für befiegt zu erflären mähnt, aber indem er 
feine Federhiebe verdoppelt, ſchadet er ſich felbft oft mehr als 
feinem Widerpart, umd der anfangs rühmlihe Kampf artet in 
gemeine Balgerei aus. 

Doc genug. Belorgen wir doch ſchon mit der Rolle der 
Neutralität, die wir bier verratben, es mit beiden Partheien 
und deren erbigten Champions verdorben zu haben, Um jedoch 
unfern Sag, daß fih unfere Ritter manchmal verbauen, und Dadurch 
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gefährliche Bloſen geben, zu rechtfertigen, diene folgende Be: 
trahtung, die wir aus dem Felde der liberalen Sours 
naliftit hernehmen, weil wir mit der Auswahl eines Beis 
fpield aus den zablreihen DBerirrungen des andern Theils in 
Berlegenbeit kommen mögten. 

Der Redacteur des Inlandes gab in Nr. 143 d. 3. 
einen ausführlichen Artitel über den Entwurf des neuen Preß—⸗ 
geſetzes, morin er ſich beionders über die Cenſur der Zeituns 
gen und periodiihen Schriften verbreitete, und über die Bes 
fimmung, „daß die Staatsregierung ermächtigt feun follte, 
die geſetzlich vorbehaltene Eenfur diejer literäriſchen Producte 
ganz oder theilweiſe aufzuheben, und nach Umſtaͤnden wieder 
berzuftellen,«+ ſich äußerte, 

Er jagt dabei unfer anderm; „Politiihe Conjuncturen 
„können das baveriihe Gouvernement vielleicht im die Motbr 
„wendigkeit verſetzt haben, zur Ausucung der Cenſur mittelit 
Staatsverträgen fi zu verpfliditen. Allein das Recht der 
"Kündigung des Bertrags iſt unveräußerlih, und durch ſolche 
„Vertraͤge alſo kein abfolutes Hindermig fir die volle Emanci— 
„pation der Preſſe gegeben... Dabei wirft ſich freilich die 
efrage auf, ob eine folhe Kündigung in den gegenwärtigen 
„zZeitverhältniffen der politiihen Stellung des Yandes nicht Ges 
„fahr bringen, alio den Intereſſen des Pandes nicht zuwider 
»laufen wurde? Wir wollen die Möglichteit einer folhen Ges 
„fahr gerne zugeben: allein da der Grund zur Beibebaltung 
«ber Eenjur alddann nur in politiſchen Conjuncturen und Zeit⸗ 
„verhäftniften liegt, fo kann aud) die Maßregel ſelbſt nur für 
vvorubergehend und temporär erklärt werden.“ 

„Ein Geſetz, welches die Preſſe ohne Ausnahme ‘frei 
„macht, das Gouvernement jedod ermächtigt, die periodiſche 
„Preſſe in Gegenftinden der äufern Politif , bei bejendern 
»politiihen Lagen des Staats, unter Verantwortlichkeit des 
„Befammt : Minifteriums und unter Vorbebalt der nachträg— 
elihen (17) Genehmigung der Etinde des Reichs, unter tems 
»poräre Cenſur ftellen zu können, gibt der Regierung für 
wdie Gülle der Ausnahme Gewalt und Zicherheit genug.“ 
Nun frage man: wie haben fidy dieſe Angelegenheiten in 
zwiſchen bei der Beratbung des Preßgeſetzes am Landtage ges 
ftaltet ? Die Deputirtenfammer erklärte, dieſem Geſetze nur 
unter ber Bedingung gänzliher Aufbebung der Cenſur ihre 
Zuftimmung.ertbeilen zu koͤnnen. Die Kammer der Reichs— 
rätbe trat diefem Beſchluß nicht bei, fondern nahm den 3. Art. 
des Gejepentwurfs über die Cenjur der Zeitungen und perio—⸗ 
diſchen Schriften an. - 

Unter andern Rückſichten, melde bei der — auf die Ge: 
genäußerung der Erbfammer wieder aufgenommenen Diskuſſion 
der zweiten Kammer notbwendig Einfluß haben mußten, ver: 
dienten Die gegenwärtigen allgemeinen politiſchen Konitellatios 
nen um jo mehr eine forafältige Beachtung, als ihr Stand 
doch obne Zweifel ein aufgeregter, außerordentliher, und in 
einer bedenklichen Criſis ſchwebender genannt werden kann. 
Der Abgeordnete Hr. Seuffert, in feiner Gtellung 
als zweiter Präfivent der Deputirten: Kammer der erfte Spre⸗ 
der, erklärte ſich über die befifate Frage mit eben fo viel 
Klarbeit und Umficht, ald Freimütbigfeit und Rechtégefühl. 
Seine in öffentlihen Blättern abgedrudte Rede bat, wie wir 
vernahmen, in der Berfammlung einen tiefen, beifälligen Ein: 
druc gemacht, der fih am meilten bei der Abjtimmmng felbit 
befuntete, und den alle aufrichtigen Freunde der Wahrheit, 
welhe nicht Zeugen des mündligen Vortrags waren, bei der 
Leſung deifelben theilten, 

Mag es immer auch eine Folge der gereijten Stimmung 
der bis Fieberhitze eraltirten politiihen Partbeien und des 
ten ne feyn, den fogleih mit dem Anathema zu beles 


gen, nicht Durhgängig in ihren Ton einftimmt, — mir: 


- „bie innern Verhältniſſe des baverifhen 
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tragen dennoch Fein Bedenken, aud auf die Gefahr bin, vers 
kegert zu werden, dem edlen Redner unfere danfbare Achtung 
auch für dieien Beweis feiner hoben Rechtlichkeit, feines vers 
ftändigen Erkenntniſſes der Page der Dinge, und feiner großs 
müthigen Refignation zu erneuern. 

Mie fhmer es ibm fiel, die Hoffnung dahinſchwinden zu 
feben, jest ſchon dem Baterlande volle, unbefhränkte Preß⸗ 
freiheit zu gewinnen, — er hat es ſelbſt deutlich genyg gefagt. 
Nur durch die gebieterifhen Zeitverbältnife gezwungen, konnte 
er ſich entſchließen, feine frübern Anſprüche für diefen Augens 
blick zu beihränfen, um fie unter günftigern Umſtänden deſto 
gewiſſer erfüllt zu ſehen. — Und wie hat er nun dieſes getban? 
Eein Antrag ging dahin: . 

"daß, im Fall der Art.3 des beregten Geſetzentwurfs nicht ganz 
„verworfen merden follte, die Cenſur nur ausnabmsweiſe eintreten 
„tolle, und zwar Praft eines bejondern Geſetzes, beihränft auf Zeie 
„tungen und periodiihe Schriften, welche von Staatsjahen han⸗ 
„Dein, aber auch bie Diefen nicht in ang ine: Artikel, welche 

taats betreffen.“ 

Ind wenn nun ein folhes Ausnahmsgeſetz wirklich gegeben 
werben würde, fo will er: 

„daß die Wirkfamfeit deſſelben mit dem Schluß der nächftfol- 
„genden Ständeverfammlung erlöſche, fo ferne nicht im Yaufe 
„derſelben ein anderes würde beſchloſſen werden.“ 

Mir überlaſſen nun unfern Leſern, ſelbſt zu urtbeilen, ob 
tiefer Antrag nicht alles beinabe wörtlich, ja mebr noch, und 
ausführlicher, fiherer und beftimmter enthalte,‘ was der oben 
angeführte Artikel des Inlandes fordert und; zugibt! Ja wir 
magen fogar die Bermutbung, daß eben jener Artifel dem 
Hrn. Seuffert bei feiner Erklärung vorſchwebte, und dazu 
beigetragen baben mag, tiefe Maßregel, bei dem offenbaren 
Daſeyn ibrer Bedingung, vorzuſchlagen, und fie nur noch durch 
einige Elaufeln zu befeitigen, um jedem Mißbrauch vorzubeugen, 

Unbemerft mag dabei nicht bleiben, daß Hrn. Seufferts 
Antrag nur eventuel, bedingt, und für den Fall geftellt war, 
daß die Kammer nicht bei ihrem frübern Beichluß (der ja auch 
der feinige war) der gänzlihen Verwerfung jeder Ceuſur bes 
barren würde, widrigenfalls er ja auch diefem beibebaltenen 
ältern Beſchluß beizutreten erflärt batte, 

Befremdet würde ed nun wohl Niemand haben, wenn der 
Redacteur der teutſchen Tribüne (welcher bekanntlich auch der 
Redakteur des Inlandes damals war, als der in Rede ſtehende 
Artikel darin erſchien) mit Dem Antrage des Herrn Seufs 
fert einverftanden geweien wäre, da er ja denfelben als fer 
nen eigenen, veritärft und vor jeder Willkühr geſchützt, bes 
traten fonnte. Wohl aber wird und muß ed Jedermann 
nicht wenig befremden, daß eben Liefer Journaliſt, im ganze 
lichem Vergeſſen oder Verläugnen feiner eigenen, nur kaum 
einige Monate früber fo beftimmt erflärten Anſichten, nun 
mit einer Heftigkeit dagegen ſich erklärt, die in ibren unges 
meffenen Ausdrücen fidy feloft nicht mit einer, durch mancher⸗ 
lei Unfälle und Kränkungen gereijten Gmpfindfichteit ent: 
ſchuldigen läßt, im ihrem weſentlichen Inhalte aller Folgerid« 
tigkeit widerfpricht, und überbaupt des Charakters eines bein 
nenen Mannes, fo wie der Würde und Ha’tung eines politi 
ſchen Schriftitellers unwürdig iſt. 

Abgeſehen von dem Gegenſtande ſelbſt, über den wir mit 
Hrn, Seuffert und der Mebrheit der Kammer einveritats 
dei find, und den wir im bieier Art definitis berichtigt wine 
ſchen, dabei weit entfernt, Diejenigen Deputirten,, weldye den 
früheren Beſchluß aufrecht erhalten wollten, zu tabeln, viels 


461 


mehr jebe Ueberzeugung ehrend, die aus reiner Bruft hervor⸗ 
geht, beklagen wir nur Die Unbeftäntigfeit und Inconſequenz, 
fo wie die ungezähmte Leidenſchaft eined Journaliſten, der, 
mäbrend er in vielen feiner Peiftungen Zuftimmung und Beis 
fall verdient, feinen Orundfägen und feiner leberzeugung feine 
Rube zum Opfer bringt, durch Wankelmuth und Widerfprüce 
ſich gerechte Vorwürfe zuzieht, und durch Ausfälle und unedle 
Spöttereien, wie fie bie Nr. 117 und 119 der teutſchen Tris 
büne entalten, in die Fehler der Uebertreibung und Schmähs 
ſucht verfällt, deren er mit Recht feine Gegner bezüchtigt. 


Auf diefe Art ſchrieben Schlößer, v. Bibra, Dohm 
und andere Ideale politifher Journaliſten nit, und würden 
auch jet nicht fo ſchreiben: und doch flifteten fie fonder Zwei⸗ 
fel durch Verbreitung der Aufflärung und gefunder politiicher 
Begriffe mehr Gutes, ald jene, welche ſich überftürzend, häu⸗— 
fig die Früchte ihres Strebens mit eigener Hand jeritören. 


Ein Korreipondent einer andern liberalen Zeitihrift glaubte 
ben Grund der Abftimmung des Hrn. Seuffert über den 
Verfaſſungseid der Armee mehr in einer vorgefaften Meinung 
oder in periönliher Zuneigung zu einem Minifter 9, als in 
ten von dem Hrn. ©. entmidelten Motiven zu erbliden. — 
Ohne und über die in der Sache erflärten Anſichten des 
Hrn. Seuffert zu äußern, finden mir folhen Verdacht eben 
fo bodenlos als Fränfend, und Niemand konnte ihn wohl mes 
niger verdienen, ald Hr. Seuffert. — Niemand im ganzen 
Verlauf der Ständenerfummlung weniger Anlaß dazır gegeben 
haben, als er. 

Barum alfo mit fo viel Bitterfeit und Gehäfigfeit einen 
Dann anfhnauben und mit böfem Argwohn verfolgen , ber, 

_ Ohne jemals nach Gunft zu trachten, nie Die Brunbiäge des 
teiniten Patriotismus auch nur einen Mugenblic verläugnete, 
gelegt, es ftimmten auch feine Anfihten einmal nicht mit den 
unferigen überein! — Wat beißt es, beute Dultung, Freibeit 
der Meinungen, Achtung der Ueberzeugung, Entfeffelung der 
Preife von den Däcern predigen, und morgen einem das 
Meer an die Keble ſetzen, um dem Terrorismus des Pros 
digers die eigeme Heberzeugung zu opfern! 

Mit welcher Animofitit haben liberale Blätter dem Abge⸗ 
ordneten Hrn. Culmann, wenn er einmal nicht nach ihrem 
Sinne ſprach, bebandelt, ihn, deſſen unverbrüchliche Treue und 
marme Anbänglichkeit an die Sache der Nation nur der Uns 
verjtand bezweifeln, die Bosheit verdäctigen kann. Mit ſcho ⸗ 
ungelofer Verkiumbung bat früher eine verblendete Oppoſi. 





*) Bir brauchen den Leſer wohl nicht darauf aufmerkſam 
game, daß diefer Vorwurf und feldft at, und daß = in 
zug auf dem zweiten angenommenen Grund, »perfünliche Zus 
neigung zu einem Minifter,» allerdings von uns veranlaßt wur 
be, indem wir und bier falſch aufgedrüdt baben, da wir durchs 
aus nicht jagen wollten, als jev Seuffert fäbig, perfönlichen 
Berbältniiien das Wohl des Vaterfandes zu opfern, fondern 
nur andeuten wollten, al# babe ber zweite Präftdent vielleicht 
durch eine Nachgiebigkeit in dieſer Beziehung das Minüterium 
Stürmer unterftügen wollen , welches wahrfıch kein Verrath 
am Vaterland wäre. Den andern Theil unferer Alternative 
betreffend, Daß eine vorgefaßte Meinung dem fraglichen Rotum 
des zweiten Präfiventen zu Grund liegen könne, fo baben wir 
uns bei aller Verebrung, die wir dieſem würdigen Volkereprã⸗ 
fentanten er zollen, uns noch nicht eines beffern befebren 
Fönnen, und das ublifum wird einen Journaliſten gewiß nicht 
verdammen, wenn ibm Wahrheit und Unpartbeifichteit nad) 
mebr gelten, als Die innige Anhaͤnglichkeit an einen verchrten 
Freund. ‚ D. Redakt. 
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tion *) ihm als einen Abtrünnigen dem Hobngelächter ihrer 
Gegner preis gegeben, und die Parthei der Obfcuranten feierte 
einen ſchmachvollen Triumph über das Unheil verfündende 
Mabengekrächze unverftändigen Muthwillens. Auf ſolche Weife 
bie Kräfte der Oppoſition zerfplitternd und vernichtend, und 
uneingeden? der Würde ihres Berufs fiefern bethörte Organe 
der Pubfizität die Sache, welche fie verfechten, felbft ihren 
Gegnern zur Beute aus, 





Gommentar zur Wafferburger Adreſſe. 


Das Volksblatt bat uns unlängft in die Werfftätte hauen 
laſſen, in welder Servilismus und Geiftesarmuth ſich in bie 
Hinte arbeiteten, und fo die Ingolftatter Adreſſe zu Stand 
braten, ein Werk, das zwar den Meiſter nicht lobt, aber 
genau charakteriirt. Wenn mir nun den Borbang von der 
Waſſerburger Adrefie ein bischen lüften — ganz wollen 
wir ibn niht aufbeben — — fo werden die Lefer auch 
bier Macinationen der nmiedrigften Art gewahr werden. Die 
genannte Adreſſe, mamentlih jene verädhtlihe Verſicherung, 
ein leifer Wink ſey binreihend, Gidihwüre vergeffen zu ma: 
den, kömmt, Gott ſey es gedanft! aus keinem baveriſchen 
Herzen, fie floß aus der Feder eines Mannes, der feinen 
Ehraeize jedes fittlihe Gefühl opfert, und durd Charakters 
foigfeit und Unmahrbeit fih um die Achtung eines jeden Bel 
fern gebracht; der fhon in einem andern Lande ein Andenfen 
binterließ, das jeder Bauer in unendlichem Schmerze verflucht; 
den Deftreih ausſpie, daß er uns Verderben bringe, und bie 
Brandfackel der Zwietracht in uuſer geliebted Bayerland werfe; 
der die Wahrheit der Geſchichte um das Huldlächeln eines Kos 
nigs verräth, der ſich felot einen Schüler Johannes von 
Müllers nennt, aber das Andenken dieſes berrlihen Mans 
nes läftert — fie floß aus der Feder des Barons Joſeph von 
Hormapır. 

Einem ſolchen Entwurf aber die Genehmigung und die 
geforderten Unterſchriften zu verihaffen, dazu entwürdigte ſich 
der Polizeidireftor von Menz, früber Landrichter in Waſſer⸗ 
burg, der ſchon in Münden durd feine Art zum Volke zu 
ſprechen ji einen gewillen Ruf gemacht hat, Gr erhielt das 
Eoncept mit dem Auftrage, fogleih nach Waſſerburg zu reifen, 
und die Gemeinde» Bevollmächtigten zur Unterihriit aufzufors 
dern. Man kann bier wohl fagen, der Teufel hat gepredigt, 
und Herr von Menz bat die Grimaffen dazu geriſſen. 

Durch ein ſolches catalinarifgges Berfabren, dur einen 
ſolchen Mißbrauch des Beamten fluſſes it die Waferburger 
Adreſſe geihaffen, und mit ihr eim Hochverrath an Baverns 
Nationalehre begangen worden; und auf eine foldhe Weiſe 
und von ſolch en Menſchen läßt fih König Ludwig käuihen 


Glaubt König Ludwig wirklich, an Hormavers Arm 
in das Pantheon der Geſchichte eintreten zu kͤnnen? 


Schrieb diefes im Gefühl des gefränften Nationalftoljes 


Münden, 19. November 1831, 
ein Altbaper. 





*) Diefe Oppoiltion dürfte jetzt von ihrem leidenſchaftlichen 
Bahn zurückgefonmen ſeyn. » 
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Zur Zeitgefhidte 


Frankreich. 


Tagesordnung der franzoſiſchen Deputirtenfammer: die 
Berbannung der Napoleoniihen und ältern 
Bourbonifhen Familie von Frankreichs Boden, 
„ine Betrachtung, jagt ein geiftreiher Deputirter, beberricht 
„bie ganze Frage. Gin wirkliches und vollſtändiges Proicrips 
„tionsgeſetz liegt in einer guten Verwaltung. Um die früheren 
„Regierungen zu verbannen, darf man nur befler regieren als 
„Se. Wenn das Volt mit der Gegenwart zufrieden ift, fo 
„vergißt es Die Vergangenheit. Wenn es mit Recht murrt, 
„jo muß man feinen Klagen Gehör geben. Die Rerolutionen 
„tommen nie unvorbergefehen, und nur blinde Regierungen 
„ſehen nicht, wie fie im Sturze begriffen find. Wenn man 
„durch das Volk regiert, muß man für daſſelbe regieren, und 
„bann bat man feinen Sturm zu fürdten.... Cine Regie— 
„rung bat immer nur einen gefäbrlihen Gegner, nämlich 
„ſich ſelbſt. Wenn fie zu Grund geht, fo mollte fie ſich felbft 
‚su Grund richten. Die Kraft der gegenwärtigen Regierung 
„Frankreichs liegt in dem Prinzip, aus dem fie entitanden iſt. 
„Sie ift nicht das Kaiſerreich — fie darf Daher auch nicht mac) 
„Leiten Eroberungen ftreben; fie ift nicht die Reftauration — 
„fe buhle daher auch nicht um deren Allianzen! Aus dem 
„Volke entiprungen, gebört fie dem Volke an; als Tochter 
„der Freiheit achte fie ihre Mutter, und fie wird feiner Pros 
„Seriptiondgefege gegen auswärtige Rivalitäten bedürfen.“ 


Miederlande, 


Mehr ald gegen Belgien entbrennt der Zorn der Hollän« 
ber gegen England, deffen böfer Krämerpolitif fie den Urfprung 
und Ausgang der beigiihen Revolution zuſchreiben. Das iſt 
gerade, wie wenn ein Sohn Iſraels den andern einen Freund 
bes Schachers ſchimpft. Die Holländer reflamiren die überfeei: 
ſchen Länder, die ihrer Behauptung nach an England für den 
Bei Belgiens im Jahre 1815 überlaflen find. Ob das Haus 
Dranien, damals in partibus infidelium, etwas abjutreten 
hatte, muß nach der Norm, die im Zabre 1804 von Seite 
bed legten teutichen Kaiſers bei Abtretung des Königreichs 
Serufalem beobachtet ward, ermittelt werden. Ginftweilen 
baben die Holländer nichts zu thun, als ſich mit ihren vorigen 
Mitfandsleuten zu tröften, und auf beffere Zeiten zu hoffen. 
„Wartet nur, wenn die Ruffen fommen !» fo drohen die wohls 
beleibten Herren im Haag, und wiſchen ſich mit dem oftindis 
ſchen Tafchentuche die ſchweren Schweißtropfen von der Stirne, 
und der Belgier, wenn e Calle Bruxelles fang genug 
fhwermütbig fein Haupt a e Rechte geitüst hat, Ffährt auf 
einmal mit der Linken d ie krauſen Locken, und fingt 
auffpringend mit gedämpfter Stämme: «Prenez patience, sous 
peu vous serez Francais!» 


Teutſchland. 


Aus Baden. Die Leute von der guten Hoffnung glaus 
ben wieder neuerdings, daß das Berliner Kabinet mit conftis 
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tutionellen Gedanken ſchwanger gehe. Der preufifche Bundes: 
tags: Geſandte foll bereits den Auftrag erhalten baben, ſich 
von der ſchwarzburgiſchen Verfaſſung und dem badiihen Preis 
geieg Abſchriften auszubitten. 

(W. 8.) 


Als die badiſche Adelskammer den einſtimmigen Beſchluß 
der Volkskammer wegen Abſchaffung des Menbruchzebnten vere 
worfen batie, fagte in der letztern der edle Rotted, „daß 
ein aus der fhönften Eintracht zwiſchen Bolt und Regierung 
"bervorgegangenes Beleg an den Willen einer Handsolf Jun⸗ 
„Ber geſcheitert ſey.“ Dieſe Doppel: Oppofltion der Ariftofratie 
augleih gegen Volt und Regierung zeigt fid nicht zuerſt und 
allein in Baden; fie ift dem Ungfucsnege aller Zeiten und 
Nationen eingewebt. Erkäunten doch die Furften fo gut als 
bie Bürger, daß Die Arütofraten bisweilen zu ibnen balten , 
nicht um fie, fondern um fich zu halten! Die Ariftofratie ift 
wahrlich dann nichts anders ald der Igel in der Maul: 
mwurfsböhle. Erkennt der betrogene Hauswirth den Chba ⸗ 
rafter ſeines Gaſtes, und ſetzt er endlich deſſen täglich größerer 
Zudringlichfeit fein altes Recht entgegen: fo bricht bald der 
Treuloſe in offenen Umdanf aut, und fträubt die Stachel ge 
gen den bisberigen Wobltbäter. Taufendmal ift dieſe Zabel in 
ber Weltgeſchichte abgedruckt. Darum gelangt man, wie Jh 
fein fagt, bei einer folhen Haltung der Mriftofratie und dem 
baraus hervorgehenden bittern Eindruck nofbwendig zur Frage: 
„Ob eine Kammer haben, nicht beſſer ſey? 


Teutſchland wird einſt Ja rufen, und die unteutſche 
Pairie fallen wie jeder Auswuchs am Baume der Zeit. Daß 
biefes Einft fein Jetzt iſt, ergreift zwar ſchmerzlich die Gegen 
wart, die von jenen Uebel die ganze Hoffnungsiaat ihrer Res 
präfentation entueret ſieht — ift aber deſts troftreicher für 
die Nachwelt oder nächſte Generation, Die ſich nach der gan 
lichen Autzeitigung der Volksſchmach bei deren Abfall über die 
Unmöglichkeit eines Nachwuchſes erfreuen Bann. 


Die Hanauer Zeitung enthält die Dankadreſſe der Bewoh⸗ 
ner Hanau's an die heſſiſche Volkskammer in Kaſſel für den 
bie Berbältniffe Kurheſſens zum teutihen Bunde betreffenden 
Antrag an die Staatsregierung. Die Adreife baden 320 Bür« 
ger, worunter ſammtliche Mitglieder des Stadtmagiftrats, unters 
zeichnet. Auſſer dem frommen Wunſche, daß von den Vertre⸗ 
tern des teutſchen Volkes aus ein neuer lebendiger Geiſt dem 
teutſchen Bundestag eingehaucht werde, damit er die laute 
Stimme der Nation beſſer vernehme als bisher, damit das 
geſammte teutſche Vaterland wieder auferſtehe in ſeiner alten 
Kraft, Würde und Selbſtſtaͤndigkeit, in teuticher Freiheit, die 
man nicht im Welten, in teuticher Ordnung, die man nicht im 
Oſten fuchen will — enthält fie die faßliheren Worte: „Bon 
„Lem Haupte aus will das Beſſere nicht kommen in die lie 


„ber; wohlan fo möge es von den Gliedern im das Haupt 
«kommen !u 


Diefes Blatt ericheint Dinstags, Donnerstags und Samstags in der Druderei des Friedr. Ernſt Thein in Würzburg und 
koſtet im loco 2 fl, 24 Er, für's halbe Jahr; Auswärtige zahlen bei den Poftämtern im erften Rayon 3 fl., im zweiten 
3 fl. 6 Er., im dritten 3 fl. 12 fr., im vierten 3 fl. 24 fi, 


Bayeriſches Bortsblaft, 





Eine conftitutionelle Zeitfchrift. 





Dinstag den 29. November 1831. 





Die Preßfreiheit und ber Bundestag. 


Der Bundestag bat in der neueſten Zeit mieder einige 
Lebenszeihen von fich gegeben, die aber ſchwerlich geeignet ſeyn 
dürften, dad Gemüth des teutſchen Volks mit Trot und Ver: 
trauen ju füllen. Was früber jedem unbefangenen Beobachter 
Har war, daß nämlich diefer fogenannte teutide Bund nichts 
anders ſey, als eine heilige Allianz em miniature, mämlidy ein 
Bund der teutſchen Fürſten gegen tie teutichen Wölter, das 
wird fich jegt auch jenen aufdrängen, die in teutſchthümmlichen 
Träumen von Frankfurt aus irgend ein Heil erwarteten. Wie 
jur Freundſchaft, fo ift auch bei einem Staatenbunde eine 
gewiſſe Sumpathie der Anfihten, bier des politiihen Eharacz 


terd notbmendig, und es gebt ſchon aus dieſer Wabrbeit ber: 


tor, daß entweder die conititutionellen Gefinnungen der fids 
teutſchen Staaten eine Unwahrheit find, oder daß der teutſche 
Bund ein To aufrichtiger fen. ald wenn fih Feuer und Waſſer 
umarmen. &eider! verträgt ſich der conftitutionelle Sinn der 
ſudteutſchen Staaten recht gut mit dem öſtreichiſchen und preußi⸗ 
fihen Abſolutismus, denn wie oben geiagt, der teutiche Bund ift ja 
fein Bund der teutichen MWölfer, fondern ein Bund gegen die 
teutſchen Bölter. 

Wer ums einer irrtbümlichen SHeftigfeit oder gar einer 
befonnenen Unwahrheit beichuldigen wollte, der müßte uns 
nachweiſen, was der teutihe Bund feit dem 5. November, 1816 
ale dem Eröffnungttag der Bundesverjammlinng für die Ebre 
oder das Wohl Teutichlands und der teulihen Völker getvan 
bat. Alle Aufzäblungen werden nur negativ ausfallen, von 
von dem heifleien jusg'a In mer bis auf Die Losreiſung Pırrems 
durgs vom Teutſchland. Dafür aber mar die Bundesverſamm⸗ 
fung ftet3 zur Hand, wenn es galt, bie den teutihen Voͤllern 
zugefagten Rechte zu verkümmern oder eine freifinnige Volks— 
Entwillung zu unterdrücen. 

ern die Bundesverfammfung in der neueren Zeit erklärte, 
daß ſie alle Adreſſen von teutſchen Bolferftämmen über öffent 
fiche Angelegenbeiten des teutſchen Bundes ald unitattbaft zus 
rüdweiien werde, jo war miemand Dadurch überraſcht, welcher 
den Geift tieier Bundesverjammlung aus feinen Handlungen 
kennen gelernt batte, ja es ſcheint, daß ed ten Einfendern 
Ser Darmftitter und Tübinger Adreſſen gar nicht Ernſt mit 
der Adreſſe ſelbſt geweſen ſey, ſondern daß jie Lies die Schwa⸗ 
chen und Leichtglaͤubigen überzeugen wollten, was Teutſchland 
bei einer gemeinſamen Gefahr von ſeiner Bundesverſammlung 
zu erwarten babe. Wenn aber dieſe Bundesverſammlung 
als Gründe einer ſolchen Zurückweiſung der Adreſſen angibt, 
Daß in der Bundesverfaſſung eine Befugniß, fol 
che Adreſſen einzureihen, nicht begründet fey, 


daß vielmehr das Sammeln der Unterfhriften 
zu dergleihen Adrefien als eine die Autorität 
der Bundesregierungen gefäbrdender Berfuh 
anzufeben fen, fo wird die Bundesverfammlung erlauben, 
diefe Gründe mit dem Geifte ihrer neueften Beſchlüſſe zuſam⸗ 
menzujtellen und zu prüfen, in wiefern fie bei dieſen fo wie 
bei ihren früheren gegen die Preſſe gerichteten Beſchlüſſe vom 
4819 und 1824 die in der Bundesafte ausgeſprochene Befugs 
niß und die Autorität der Bundesregierungen vor Augen hatte, 

Die teutihe Bundes: Afte fagt im 18ten Arktifel: 

»Die verbündeten Fürſten und freien Städte fommen 
„überein, den Unterthanen der teutihen Bundesſtaaten fol: 
gende Rechte zugufihern... 

„Die Bundesverſammlung wird fih bei ihrer erften Zu: 
„ſammenkunft mit Abfaſſung gleihförmiger Berfügungen über 
udie Preßfreibeit beichäftigen. 

Su diefen Beftimmungen it eritens deutlich audgefprochen, 
daß Die teutihen Wolter dur die Bundes» Alte Rechte zuge 
fihert erhielten, daß ihnen ſohin auch Nechte daraus erwachſen 


. find, weldye einfeitig nicht zurüdgenommen merden können, 


ohne die Befuguif der Bundesafte zu überfhreiten und wort: 
brücig zu werden; es iſt ferner darin ausgeiproden, daß 
unter dieſen Rechten die Preffreibeit begriffen ſey, über wels 
de die Bundeiveriammlung bei ihrer eriten Zufammenfunft 
eine gleihförmige Verfügung abzufaflen babe. Wie hat nun 
die Bundesverfammlung einem Geſetze entiprochen, das ihr 
noch heiliger ſeyn ſollte, ald jedem andern teutſchen Staats- 
bürger, und deſſen Verlegung fie für immer beſchämen müßte, 
wenn fie über Unordnung und Gejerlofigkeit der Untertbanen 
zu Gericht figen wollte? 

Die erfte Bundesverfammlung fand, mie befannt, im No« 
vember 1816 ftatt, allein bei diefer erften Berfammlung ward 
feine allgemeine Verfügung über bie Preßfreibeit getroffen, 
und jobin warb ſchon damals dies Grundgeſetz des teutichen 
Bundes verlegt, verlegt von den Nriftofraten, welche den 
Bund und feine Rechte zu repräfeutiren gefandt waren. Thä— 
tiger bewies fi der Bundestag im Jahre 1819, wo er um 
term 20. September den Beihluß faßte: daß Schriften, die 
in der Form täglicher Blätter oder beftweife ericheinen, deß— 
gleichen ſolche, die mit über M Druckbogen ſtark find, in 
feinem teutihen Bundesftaate ohne Vorwiſſen und vorgängige 
Genehmbaltung der Fandesbehörden erſcheinen dürfen, daß die 
auf gerichtliche Verfolgung und Beſtrafung von Mifbräuchen 
und Vergehungen abzweckenden Gelege unzureihend, vorbei 
gende Mafregeln (Eenfur) aber nothwendig ſeven; daß jeder 
Bundesftaat für die unter feiner Aufficht erfheinenden Druck 
ſchriften nicht nur einem durch diefelben beleitigten Bundes 
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ftante, fondern auch der Geſammiheit des Bundes verantwort ⸗ 
Tich fen; daß endlich der Bundesverfammlung das Recht ertbeilt 
wird *), derlei Beſchwerden, falld fie nach vorgängiger vergeb⸗ 
licher Rückſprache oder Correſpondenz mit dem betreffenden 
Staate nicht gehoben, fondern an fie gebracht werden, foms 
miſſariſch unterfuchen zu laffen, und wenn diefelben gegründet 
gefunden werden, die unmittelbare Unterdrüdung der in Rede 
ſtehenden Schrift, auch wenn ſie zur Klaſſe der periotifchen 
gehört, und alle fernere Fortiegung derjelben durch einen ent: 
ſcheidenden Antfpruch zu verfügen. Daß endlich der Bundes 
Verſammlung die Befugniß eingeräumt werde, die nad dem 
6. 1 des Beſchluſſes der Cenſur unterworfenen Schriften, 
wenn foldhe der Würde des Bunde, der Eidyerheit einzelner 
Bundesftaaten, oder der Erhaltung des Friedens und der 
Rute in Teutſchland zumiderfaufen follter, obne vorber: 


gegangene Aufforderung aus eigener Autorität durch 


einen Ausſpruch, von welchem feine Anrellation ftatt 
findet, zu unterdrücken. Daß endlich der Redakteur einer 
durch einem Ausipruch der Bundekverſammlumg ımterdrüdten 
Zeitung oder Zeitſchrift für unfäbig erklärt wird, Binnen fünf 
Fahren in einem teutſchen Bundesitaate bei der Redaktion 
einer äbnfiher Schrift zugelaffen zu werden. 

Die Dauer dieſes Beſchluſſes wurde auf fünf Sabre ber 
fhränft, innerhalb weicher Zeit vom Bundestag gründlich uns 
terſucht werden follte, auf welche Weile die im Art. 18 der 
teutſchen Bundesatte in Mregung gebrachten gleichförmizen 
Verfügungen über die Preßfreibeit in Erfüllung zu ſetzen ſeyn 
mögten. 

Diefes it der weientlihe Inbalt des Beſchluſſes, welchen 
der Bundestag im Sabre 1819 nicht über, fondern gegen 
die Preßfreiheit gefaßt bat, ein Beſchluß, den man in Ruf: 
fand und in der Türfei, aber nimmermebr in Teutſchland bitte 
erwarten fellen; ein Beſchluß, der Cenſur anordnet, umd 
der Bundesverfammlung noch das Recht einräumt, die cenjirte 
Schrift zu unterdrüden; ein Beſchluß, bei dem man die Autor 
rität der Bundesregierungen fo wenig berückſichtigt hat, daß 
ſich der Bımdeitag anmaßt, die ihm anſtößigen Schriften aus 
eigener Machteollfommentbeit zu unterdrüden, ohne fib zuvor 
mit Der Negierung des Pandes zu benebmen, in welchem vie 
verfegerte Schrift erihien; ein Beſchluß, nad meldem die 
Bundesverfammlung eine Schrift nnd ihren Redalteur vers 
urtheilt, ohne Tenteren zu hören, ohne eine Apvellation zu 
geftatten. 

Die Bundesverfammlung batte nimmermehr das Recht, 
Eenfur anzuordnen, denn die Bundesacte ſprach von Preßfreis 
Beit, und zwar bei Gelegenbeit, wo fie die Rechte aufzählt, welche den 
teutfhen Volkern zugefichert jenen, fe ſprach nicht vom Preß zwang, 
nicht von Cenſur, ift Daher die Anordnung der Eenfur ſchon ein Uns 
recht, was jeden teutihen mit gerechtem Unwillen erfüllen mufte, 
fo baben mir feinen Namen um jene willkührliche Beſchlüſſe der 
Bundesrerfammlung zu bezeihnen, melhen zu Folge fie ſich 
vorbebalt, den Redakteur einer cenfirten Schrift durch Unterdrüs 
tung feiner Schrift und durch feine Sjährige Entfernung von 
einer ähnlichen Medaction zu beitrafen, und diefes alles 
obne den Geftraften zu hören, obne eine Appel— 
fation zu geftatten, und zwar, was den Rechteſinn 
unſeres Bundeſtags am meilten compromittirt, als Rich— 
ter in eigener Sache. 

*) Soll heißen: daß fe dad Recht ufurpirt, denn wir 
müßten nicht, wer ihr dieſes Recht ertheilt hätte, 


Teutſchland! Teutſchland! iſt die ſes Joch welches die Bundes. 
geſandten dir auflegen, vielleicht der Triumphbogen, den man 
dir für beine Siege im fogenannten Freiheitskriege zu errichten 
verſprach? 

Bavern bat ſich zwar ſchon bei jenem Beſchluſſe von 1819 
dahin verwahrt, daß es Dielen Beſchluß nur in ſoweit anerken⸗ 
nen dürfe, als ev nicht mit feiner Verfaſſung in Widerfpruch 
ftebe, und ed findet demnach jener zu Teutichlands Schande gefaßte 
Beihluß durchaus feine Amwendung bei uns, da mir ein eiges 
genes Preßgeſetz haben, und die Beſſfimmung in umferer Bers 
fafung, daß Fein Bayer feinem ordentliben Richter entzogen 
werden darf, die bayeriihen Redakteurs gegen die Willkühr⸗ 
juſtiz des finfteren Bundestags fügen muß; demohngeachtet 
iſt es für Bavern nicht minder ihmerzbaft, dad übrige Teutichland 
in die Feſſeln des Despotismus und Obſcurantismus gefchmiedet 
zu leben, und dies alles zum Dank für fein Gut und Blut, 
welches es für die Unabbängigkeit feiner Kürten fo freudig 
jum Opfer bradıte, 

Ob übrigens das übrige Teutichland die Feſſeln rubig tras 
gen wird? Bisher hat man allerdings dieſem unredlichen Treis 
ben, der Bundettagsgefantten langmütbig jugeleben, die würs 
tembergiſche Regierung ließ auch wirklich ipre beſte Zeitichrift den, 
„Teutſchen Beobachter” unterdrücken, und ganz Teutſchland ſah 
ed mit an, wie die Bundesverſammlung im Jahre 1824 die 
proviforiihen Beihlüfe von 1519 auf weitere unbeflimmte 
Zeit für gültig und damit zugleich erklärte, fie babe es noch 
nicht der Mübe werth geadhtet, die Vorſchriften der Burns 
desacte zu erfüllen. . . 

Wenn aber derielbe Bundestag, der noh nidte — ſage, 
noch gar nichts zu Teutichlande Frommen getban bat, auch im 
Sabre 1351 aus der Ruͤſtkammer des Despotismus die nerrojte 
Waffe ded Prefjwanges gegen den voranſchreitenden conſtitutio⸗ 
weiten Geift in Teusichland pervorbolt, wenn er dieſes in einer 
Zeit thut, in welcher ganz Teutichland nach Preßireibeit ruft, 
in welcher Bavern, Baden und Heilen bereitt mit Preßgeiegen 
beichäftigt find, dann können Bundestags. Beſchluſſe, mie ſie in 
dem 38. und. 39. Sitzungsprotokoll deponirt Ind, nur als ein 


Hobn gegen die gerechten Anforderungen des teutihen Volkes 


betrachtet werden. 

Was aber ten Teutihen, beionders die Bürger conſtitu⸗ 
tioneller Staaten mit Trauer erfüllen mußte, it, dag Tamm. 
fihe Geſandtſchaften ibr Einverſtändniß mit dem Praitials 
antrag erflärten. Es war nit ein Gefandter aus Sudteutiche 
fand zugegen, welcher den Willen oder den Muth gebabt bätte, 
gegen den der Bundesverfammlung zugefommenen Befehl det 
Herin von Metternich ju proteftiren, 


Wenn aber bie’ conftitutionellen Fürften Teutſchlands fih 
ſolche abfolutiftiihe Uebergriffe gefallen laſſen, wenn fie auf 
folhe Weife durch ibre Gefandten ihre Unabhängigkeit an Defte 
reich und Preußen ausliefern laſſen, dann Ihr teutiben Wöl- 
fer wißt Ihr, wad Ihr von dem conftitutionellen Sinn Euerer 
Regierung zu balten babt, dann Ibr Volförepräafentanten der 
füdtentihen Staaten, wißt Ihr, daß ed an Euch ift, durch 
eine entihiedene Dppofition, unierem Volle zu feinem Recht, 
u feinem blutig erfämpiten Recht zu verbelfen, und jo unſer 
geliebtes Teutſchland gegen die Verlegenbeit zu fhügen, zu unbeils 
voller Selbſthulfe ſich zu werirren, oder mit. Verläugnung des 
teutiben Charakters von Frankreich unfer Heil erwar— 
ten zu müſſen. Franzoſeubah predigt uns der Mir 
ſtokratismus, ſeyd Teutihe! rufen und die Hitrablätter iu, 
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aber und ald Teutfche zu behanten, it den Machthabern 
noch nicht eingefallen. - 

Doch ed wird hoffentlich auch die Stunde fihlagen, mo 
es ten Teutiden vergönnt ſeyn wird, Teutihe, — freie 
Teutſche zu fen! 





Die heilige Chriftmette in Bayern 


Ehen feit einem halben Sabrbunderte baben Rayerns 
Volk und Klerus manche zeitgemäße kirchliche und gottetdienſt⸗ 
fiche Werbefferung gewunſcht. 

Unter der Regierung Des alfgelfiebten Banern + Königs 
Mar geſchah viel. Unter andern wurde auch die heilſame 
Einrichtung getroffen, daß die heilige Chriſtmette — ter feier 
fie Gottetdienſt zur Verherrli hung der wunderbaren Geburt 
Chriſti — nicht mebr in der Mitternachtäftunde, — fondern 
em fünf Ihr Morgen! gefeiert werden follte, 

Diefe weiſe gottettienitlihe Abänderung wurde im ganz 
Bayern mit allgemeinem Beifall aufgenommen; Denn ſchon 
ſangſt hatte Bayerns Volk diefe Abänderung gewünſcht. Leider! 
aber murde im Rabre 1925 die Feier dieſes Gottesdienftes 
frieder abgeändert und in die alte Mitternachtäftunde verlegt. 
Kein Katholik Baverns ſah den Grund diefer plögfichen Abs 
änterung ein, es war faum ein Beanter, Geiftliher, Bürs 
ger und Bauer, Der fie nicht mit Bedauern vernahm, 
Reder vernimftige Mann fab voraus, daß Die beifige Chriſt⸗ 
mette — Nachts 12 Uhr gefeiert — wie in älterer Zeit mies 
der zu den alten Unordnungen führen merde, 

Mas man voraus fah, ging in Erfüllung. Mus allen 
Gegenden Bayerns liefen die unangenebmften und betrübend: 
fren Nachrichten vom vorgefallenen Polizeierzeifeh , auffalenden 
Unorenungen, von Öffentlihen Aergerniſſen, ja ſelbſt von Un— 
glüdsfällen ein. \ 

Und fo wurde dieſe bodıheifige Macht, die in würdevolfer, 
feierlicher Etille, ob des göttliben Ereigniſſes, das über alfe 
Menſchengeſchlechter Heil brachte, gefeiert merden follte, eine 
Nacht der Unordnung im buchſtäblichen Sinne, eine Metten 
Nackt. Im Peiner Macht it Der häusliche Fricde, die häuss 
fihe Ordnung gröbfiher geftört, als in der beiligen Chrift 
naht! In feiner Naht find die Straßen und Wege in Städten 
und auf dem Lande unfiterer, als in der heiligen Ehriftnacht ! 
Zu welcher Zeitgergeben ſich wohl in Gottes beifigen Tempeln 
gröbere und robere Unordnungen, als gerade in der heiligen 
Ehriftnaht! Es ereignete fidy in der jüngften Zeit, daß bes 
trunfene Menſchen tanmelnd, polternd, ſchreiend und ſchimpfend 
in die Kirche ſich drängten, allda die ausgelaſſenſten Handluns 
gen verübten, die unflättigften Crzeſſe begingen! — ? Es ergab 
ſich, daß mutbwillige Burihe im Gott geweibten Haufe Tabat 
rauchten'—? Sa es fielen ſelbſt Schlägereien an heiligen Or⸗ 
ten vor! Pofizeifefdaten und Militär mußten Schutz und Ei 
cherheit verfhaffen! Und ſelbſt der Kirche Diener konnte man 
mit Des Bachus fröblichem Geiſte in Gottes heiligen Tempel 
treten jehen! — Zu folden Nohbeiten in des Ehriftentbums 
Beifigiter Nacht follte wohl Die Gelegenheit entfernt werden! 
Wir ſchließen mit den Worten eines Patrioten, der ta fagt: 
»So glaubte man auch, die Wiederberfteltung det Gottestieu— 
ſtes in der Ehriſtnacht ſelbſt geihebe im inne und nach dem 
Geifte des Volles. Gerade das Gegentheil. Dieſe Wieder, 
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berftellung feit dem Jabhre 1825 iſt die Geißel des Volkes, 
der Kummer aller Hauss und Familienväter, melde Unord- 
nung, Pärmen, Diebitabl und Feuersgefabr die ganze Macht 
bineurch iu ihren Häufern und Höfen gedulden müffen, und 
bad Mißvergnügen aller Geiſtlichen, weil bierburd der Müßig: 
gang, die Zechgelage bit Mitternacht und alle Ausſchweifungen 
begünftigt find. Nur Piederfichfeit, Schlemmerei wıd Muth 
willen gefallen fih bei Dieier Anordnung; das Bolt aber 
frauert, ind wünſcht vielmehr die vorige Einrichtung wieder 
zurück. Es geſchehe! Es geichehe! rufen Bayerns Katholiken, 
daß noch im Sabre 1831 die beilige Chriſtmette nicht mehr 
Nachts 12 — fondern Morgens 5 Uhr gefeiert werde, 

. Bon einem katholiſchen Pfarrer, 


Zum Straßenbau, 


Auf meiner Reife von Frankfurt nach Mürnderg paffirte 
ih der 4 Stunden von Würzburg liegenden Marftileden 
Remlingen, durch welchen die Landſtraße führt. Ich fand nun 
ju meinem großen Erftaunen diefe Straße, fo weit fie Durch 
das Ort führt, dermaßen ſchlecht, daß man mım bei Tage ımd 
langſam fabrend fie noch ohne Gefahr paffiren kann. Auf meine 
eingezogene Erfimdigung über tiefe auffallende Unterbrechung 
einer fo frequenten Pandftraße erfuhr ich, daß die Gemeinde 
Remlingen die Straße, jo weit ſte über ihre Marfung führt, 
vor obngefähr 40 Sahren aus eigenen Mitten gebaut und 
erhalten, der Etaat aber fräter gegen Eimiehung ded Weg: 
geſdes und Griak von 2000 fl. an die Gemetnde fir den Bau 
bie Erhaltung der Straße übernommen habe. Mur durch das 
Ort ſelbſt wird die Strafe vom Staat nicht erhalten (obwohl 
vielleicht auch für dieſe Strecke bezahlt, denn fie liegt zwiſchen 
pwei Achtelfteinen, und die durch dieſe bezeichnete Stunde 
Wegs wird zum Theil som Staat erhalten, und wadrſcheinlich 
für voll bezahlt), und da die Gemeinde durch Vorſtellungen 
ſich von der Laſt einen Theil der königl. Landſtraße zu erhal: 
ten, nicht befreien konnte; ſo alaubte fie fich am beiten zu 
beifen, wenn auch fie an dieſer Wegſtrecke nichts mehr auds 
beſſere. Es fragt fh nun, ob bei dieſer anfheinend ganz eins 
fahen Sache die Polizeibebörde, das Herrſchaftsgericht Nem 
lingen, feine Schuſdigkeit getban babe? Zmar folk daſſelbe feit 
einem Sabre ſchon öfter an bie Regierung in dieſer Sache bes 
richtet baben, und vom derjelben bit jest noch Peine Entſchlie⸗ 
fung ergangen fern, es if ader kaum glaublich, dag Sabr und 
Tag eine ſolche Entſchließung ansbleiden konnte, und ſonach die 
Untbätigfeit der Regierung das Mittel, weldyes die Gemeinde ers 
griffen — aus einem Mifitand einen llebelftand, und zwar 
einen febr gemeinfhädfihen, werben zu laffen, damit er vedit 
ſchreiend Abhülfe ſelbſt verlange — als das allein zu einem 
baldigen Ziele führende rechtfertigen und die öffentlich ausgeſpro⸗ 
chenen Urtheile und Anfichten, daß es Beffer wäre, die Wege 
der Drte zu erbalten, als auf Tafeln die Namen der Orte 
an den Etraßen aufzuftellen u. f. w. entſchuldigen follte, 

Wenn übrigens Die Ausdeſſerung diefer Straßenitrede un: 
terbleiben follte, fo wird, abgejebem von Unglücksfällen, dieſe 
Etrafe bald gänzlih unfahrbar werden; eine erfreuliche Ers 
ſcheinung in einem cioilifirten Staat, in welchem alljährlich fo 
viel für den Straßenbau wenigftens duch Verordnungen auf 
dem Papier gewicht werden zu fcheint. 
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Zur Zeitgeſchichte. 
Teutſchland. 

Regensburg den 26. Nov. (Autzug aus dem Schrei⸗ 
ben eined Polen von da.) 

Auf meine. fcriftlihe Frage an General: Lieutenant Ros 
marino, melden Weg er durch Teutſchland nehmen werde, 
erhielt ih von ihm Die Antwort, Daß er am 24. d. M. zu 
Megendburg im Gaſthofe zum goldenen Engel eintveffen, und 
fit} freuen werde, einen alten Kameraden zu umarmen, Sc 


änderte daber meine Route, und kam am nämlichen Abend 


eine halbe Stunde jpäter ald Romarino zu Regensburg in 
genanntem Gaſthof an. Der Regen fiel in Strömen berab, 
und doch umringten Hunderte von Menſchen das Haus, in 
das ich nur mit Mühe dringen fonnte. Der General begegnete 
mir auf der menihenüberfullten Treppe, umarmte und fügte 
mich, und lud mich zu dem Abendmable, das zur Befriedigung 
der ſchauluſtigen Menge in dem großen Saale des Hotels ſtatt⸗ 
fand, Die Fenfter waren geöffnet und Höhepläge errichtet, 
uns bequemer zu betrachten. Man hatte in einem Gejellichafts: 
2ocale einen Ball veranftaltet, und lud und biezu durch eine 
Deputation, der jwei bayeriihe Offiziere ſich beigefellten, Eine 
gweite Einladung zur Mittagstafel erging am folgenden Tage 
an und alle, nimlih an die Generale Romarino, Langer 
mann, Schneider und meine Wenigkeit. Abends beim Eins 
fritt im übervollen Theater begrüßte die gefeierten Polen ein 
dreimaliges fehr gerührtes Lebehoch, und die Damen erhoben 
fi), und wehten mit ihren Tüchern der Loge zu. Das Gleiche 
wiederbofte fih am Schluffe. Eine zabliofe Menge geleitete 
uns zum Gafthof, wo ein meuer feierlicher Empfang unierer 
barrte, wo unter Mufltbegleitung ein Fied gefungen ward, deſ⸗ 
fen Abdruck ich bier beilege *). Thränen in unfern Augen ers 





Den Helden Romarind, Langermann und 
Schneider geweiht. Regensburg 1831. 


Seyd gegrüßt im teutſchen Lande, 
Ihr, die Freiheitsmuth 

Nach dem fernen Norden ſandte, — 
Kühnes Heldenblut! 

Wie in froh' und truͤber Stunde 
Unſer Geiſt bei Euch verweilt', 

So auch jetzt in trauter Runde 
Seyen Schmerz und Luſt getheilt! 


Taufend tapfre Kämpfer liegen 
Schlummernd unter'm Sand, 
Träumen fort von ibren Siegen 
Und vom Baterland! — 
Aber at! es iſt aefallen, 
— Rubmumjtrablt und hehr und rein, — 
Und mit ihren Screen allen 
Brad die nord' ſche Macht herein; 


Alle Sterne find verfunfe, 
Und der Freundesblick, 

Der Euch fernber wonnetrunfen 
Holgte, bebt zurück. — 

Dod wie auch, vom Sturm beichworen 
Manches Herz verzagt und bebt, — 

Polen iſt doch nicht verloren, 
Denn Ihr, Zreibeitspelden! lebt. 


Lebt, und laßt es laut erſchallen, 
Daß in Wort und That . 

Recht und Freigeit noch bei allen 
Volfern Freunde bat! 

Und ift auch das Land gefallen, 
Steht das alte Volk ja noch, 

Denn der Geist lebt ja in Allen, 
Darum, Polen, lebe bad! 


— — —— — 
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ſtickten die Worte des Dankes für ſolche Theilnahme, ſolche 
Liebe. — Romarino reift am 27. d. M. von Regensburg 
ab, und gedenft feinen Meg über Augsburg und Ulm zu mebe 
men ; ich aber werde mein Moͤglichſtes tbun , ibn zu beſtimmen, 
über Nürnberg und Würzburg zu reifen. Gin folder Empfang 
kann den verlängerten Weg durch Teutſchland werth machen, 
Wabrlich! wenn teutidie Fürften wie Teutſchlands Völker fühls 
ten — das berrliche Polen ftünde noch, und mit ihm Europas 
Vormauer gegen aftatiihe Neberichmenmmung! 

Baden Als die badiſche Ndeldfammer den braven 
Nottert wegen feiner vom und jüngit mitgetbeilten Bemerfung 
„Handvoll Junker“ zur Rede ftellte, vertheidigte ſich der Bolkss 
mann unter andern alio: „M. H.! Ich babe von jeber die 
"Entidhiedenbeit der Geſinnung und ihres Ausdrucs ges 
nfiebte. Areimütbig babe ich immer meine Meinungen 
und Anfichten über Saden und Menihen ausgefprocden, und 
"allen Andern aud gleiches Recht gegen mich gewährt. Nur 
„durch folhe Offenheit werden die Berbältnifie Mar; und 
„Far ſoll die gegenieitige Stellung und Stimmung der Kam 
„mern ſeyn. Verſchleierungen, kunſtliche Uebertunchungen 
"ind nicht vom Guten, Hoͤflichkeits Formeln, diplomatiſche 
Feinheiten und Delikateifen reihen nicht aut, wo es um 
„Ernſt der That fih handelt, und der Schein der Gin: 
feacht iſt der größte Feind Derjenigen wahren aufrichtigen 
»thaträrftigen Befreundung, die und Neth thut. Meine 
„Herren! Zum Höfling bin ich verdorben; ih bin Volks. 
„pertreter.“ . 

So ber Mann; Baden, Teutihland, Europa ruft ibm 
Beifall zu, und die Handvoll Junker verſchwindet wie die 
Phariſaerſchaar vor der Stimme erniter Weicheit. 

Heilen. Mit triter Ahnung — ſagte unlingft die Ful— 
daer Dankadreffe an Lie befiihe Veolkskammer — mit trüber- 
Ahnung blifen wir auf den Bundestag, — mit banger Ers 
„wartung ſehen wir auf Dies einzige, Die teutſche National 
„Ginbeit repräfentirende Inſtitut. — Aber ftumm für uns 
"bleibt fein gebeimmißvoller Mund; — tief verbullt er fein 
oAntlig dem forihenden Auge! Jetzt mo jo wichtige Ereig—⸗ 
„niſſe feine ganze Kraft in Aniprud) nehmen, ftebt er regungs⸗ 
„los da; — jegt wo Teutichland auftreten jollte in vollen - 
«bereinter Macht, Da enticheiten über fein Loos nur — einige 
„Bundesglieder! jept wo es gilt, das conjtitufonelle Yeben, 
"ja die Eriftenz unſeres Vaterlandes, vielleiht des te utſchen 
Namens gegen das mehr ald zweibeutige Benehmen der 
„Mächte im Dften zu wahren, jegt wo fie reden ſollte und 
wentiheiden, da der Krieg noch die Bejonnenbeit nicht geraubt 
"und dad Glü noch zu feines Gunsten geurtbeilt bat, — da 
„verhüllt fih die Bundes: Verfammlung in undurchdriuglichen 
„Schleier. Web und, wenn fie kein Herz bätte für des 
„Volkes heilige Nechte, wehe und und ihr, wenn fie nicht 
«fortgeichritten mare mit Teutichlands Bildung !! — 

Der Schleier lüftet fidh, und zeigt das Herz für des Vol. 
kes heilige Rechte, das Fortichreiten mit Teutſchlands Bildunz. 
Der gebeimnißvolle Mund öffnet ih, und verkündet Undeü 
über Teuticland. Das Interditt gegen die Zeitichrift "Dad 
eonftitutionelle Teutſchland⸗ ift nur ein Vorläufer des Banı 
ſtrabls gegen die übrigen freifinnigen Blätter, gegen die freie 
Preſſe, gegen das conftitutionelle. Princip jüberhaupt. Aber 
Gottlob! noch iſt das Spiel nicht verloren. Der font ie 
glüclide Spieler bat es diesmal nur in einer Karte verichen 
— er lieh zu feinem Unglüd die Patrioten aus, 





Bayheriſches Boltsblaft, 


— — — 


Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 


Donnerstag den 1. December 1831. 





Das Geſetz über die Verantwortlichkeit der 
Miniſter. 


Wir haben bei mehreren Gelegenheiten gezeigt, wie die 
cenftitutionelle Monarchie alle Vortheile einer Republik bietet, 
obne den Staat ftets fi erneuernden Partheiungen bloszuſtel⸗ 
fen, deren unbeilsolle Eaaten mir auch in ten beiten Ne 
pyubliten reifen feben. Die Stabilität der gejeglichen Ortmung, 
die aber ein politiiches Fortſchreiten nicht ausſchließt, üt der 
Fofus, in welchem fih die Wunſche det beionnenen Liberalis⸗ 
mus wie tie fpießbürgerlihe Alltäglichleit begegnen. Der 
Grundftein diefer Etabilität iſt die Unverantwortlichkeit des 
Monarchen, eine Idee, die vom Volke mie von Fuüͤrſten in ihrer 
für das Staatéwohl jo fruchtbaren Tiefe nicht immer gehörig 
gewürdigt wird. Es gibt viele Thoren, die da glauben, Die 
Unverantwortlichteit der Kürjten fen eine Sache, die fih von 
ſelbſt verftebe, und Die zu ibrer Anerkennung eben nichts weis 
“ter. bedürfe, als den Glauben an das göttlihe Recht; aber 
eben tiefes fegenannte göttliche Recht it ed, an welches beut 
zu Tage Pein vernünftiger Menih mebr glaubt, und wenn 
dieſer Wahn einmal Ber rubigen Beionnenbeit Mat gemacht 
bat, dann beitebt eine abielute Unverantwortlichkeit der Fürften 
nur in fo lange, als tie Bölfer fih dieſelbe gefallen laffen. 
Die ſicherſten Garanticen für die Unverantwortlichkeit der Mos 
Harchen aber liefert das conjtitutionelle Staatsrecht, welches 
die Fürften für beilig und unverantwortlich erflärt, dafür bie 
Minifter verantwortlich macht. Ohne Verantwortlichkeit waͤre 
feine Gewähr der Verfaſſung denkbar, Die. Berantwortlichfeit 
des Monarchen aber würde die ſegenreiche Stabilität gefährden, 
es iſt fobin Die Verantwortlichkeit der Miniſter? das helfende 
Princip gegen beide Uebelſtände. Dieſes haben alle jene eins 
geishen, melde mit der Entwerfung von Verfaſſungen in der 
neueren Zeit beauftragt waren, und wenn ein oder der ans 
dere Fürſt, mie z. 8. der König von Holland, Die Berante 
wortlihfeit der Minifter nicht anerkannte, fo zeigte er eben 
dadurch, daß er den Geiſt des conftitutionellen Königthums 
entweder gar nicht verftand, oder feine Willkührherrſchaft durch 
Feine Schranken beengt willen wellte. Sn ſolchen Fällen wird 
fih aber immer bald früber bald fpäter bewähren, mas mir 
oben gelagt, daß eine ſolche unbedingte Verantwortlichkeit der 
Staatsregierung eben nur in jo lange befteht, als ſich die 
Völker diefelbe gefallen laſſen. 

Das baveriſche Staatögrundgefeg von 1813 hat diefe Ber 
antwortlihkeit der Minifter als eine Gewähr der Verfaſſung 
anerkannt, und ſowohl der DVerantwortlichkeit der Miniſter 
im Allgemeinen, als auch der Art und Weife, wie ſie zur Vers 
antwortung ju ziehen feyen, einige Artikel gewitmet. Die 





deffallfigen Beftimmungen find aber fo mangelbaft, und laffen, 
tie die Geſchichte des Landtags von 1831 beweist, fo viel 
Mabuliſtit zu, daß man in Zweifel gerätb, ob nicht der, wel 
her mit der Nedaktion diefer Artikel beauftragt war, Die vers 
fprochene Verantwortlichkeit der Minifter rein illuſoriſch machen 
wollte. Diefer Zweifel gewinnt fogar fehr viel Wahrſcheinlich⸗ 
keit, wenn man bei näherer Prüfung der beſtehenden Berfaf; 
fungen ſich leider überzeugen muß, daß alle oftreirten Verfaſ 
fungen an diefem Gebrechen leiden, j 

Unjere Staatsregierung felbft überzeugte fih bei Belegen 
heit der dießjährigen Verhandlungen, daß die 65. 4, 5 und 6 
des X. Titels der Verfaſſungs-Urkunde keine fihheren Anbaltes 
punfte liefern, und erfannte ſomit die Nothwendigkeit eines eiges 
nen, die Berantwortlichkeit der Minifter genau beitimmenden Ges 
feged. Der Entwurf zu einem jolden Geſetz wurde auch 
wirflih der Kammer, wenn wir nicht irren, am 25, April 
dieſes Jahrs angekimdigt, iſt aber unieres Willens zur Zeit 
noch nicht vorgelegt worden. Demobngeachtet iſt aber Liefer 
Entwurf ſchon längft ausgearbeitet und ron der Etaatöregies 
rung geprüft, die Ihm aber, Dem Vernehmen nad, um mic 
ter Ausdrücke des Abgeordneten Bemeiner zu bedienen, 
Herz und Hirn ausgerlifen baben fell. 

Es iſt naͤmlich ganz natürlich, daß, wenn Verantwortlich: 
feit bei der Stanteverwaltung für nothwendig erachtet, und 
diefe Berantmwortlihkeit den Staatsminiftern zugefhoben wird, 
auch die rechtliche Möglichkeit für ihre Verantwortlichfeit ges 
geben feyn muß. Der Miniſter iſt allerdings verantwortlich 
für jene Ordonnanzen, die er contrafignirt, für Cabinets— 
Befehle aber, die ohne fein Willen und Willen erpedirt, und 
von fereifen Beamten vollzogen werden, kann der Miniſter 
unmöglich baften, und in tiefen Fällen, wo der Monard die 
Verantwortlichkeit der Minifter vereitelt, ſohin den Schild, 
ter ibm gegen eigene Verantwortlicfeit ſchützt, zertrünmert, 
wird er, mie engliſche Staatérechtslehrer längft annehmen, 
ſelbſt verantwortlich), Es führt aber zu Kalamitäten für den Monars 
hen wie für das Bolt, wenn legteres den ſchönen Ölauben an die 
Unverantiwortlichkeit des Erfteren aufgeben mug, und es it daher 
eine für das wabrbaft conftitutionelle Syftem unerlägliche Beſtin⸗ 
mung, dab fein Staatsdiener, ſey er Civil» oder Militär: Beamter, 
einen Befehl volljieben durfe, der nicht von einem verantwork 
lihen Minifter contrafignirt ift. Der edle Geber der bayeriſchen 
Etnatsverfafung vom Jahre 1808 ſcheint die Nothwendigkeit 
Liefer Anordnung erkannt, und mit aufrichtiger Gefinnung der» 
felben entiprocdhen zu baben, wenigſtens fagt jene Berfaffung, 
welche gleichfalls die Verantwortlichkeit der Minifter aufftellt, 
in ihrem dritten Titel $. 1 auédrücklich: „Das Staatsſekreta 
vriat wird von einem jeden Miniſter für fein Departement 
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verfehen; daher muſſen alle Föniglihen Defrete von demſelben 
unterzeichnet werten, und nur mit diefer Kormalität 
„werden fie ald rechtskräftig angeſehen“ 
Aehnlihes verordnete auch die Damalige Megierung in eis 
hem Armee: Befeble vom 27. September 1308, in welchem 
die Organifation des im dritten Titel $. 1 angedeuteten Armee 
Minifteriums näher bezeichnet wurde, mo es beißt: „Das 
Staats ſekretariat dieſes Minifteriums bat der Chef des bids 
»berigen geheimen Kriegs » Bureau, General: Lieutenant von 
»Triva, welcher, wie biäber, unter Unſerm unmittelbaren 
mBefeble, alle in das Kriegsweſen einibläigigen Geſchäfte be 
»jergt, zu verlieben, und werben von demielben alle Unſere 
“ih auf das Kriegsweſen überhaupt beziehenden Beſeble und 
"Defrete, wodurch folche nach der deßfalls in der Eonjtitution 
"vorgeihriebenen Formalität ald redhtskräftig anzuſehen, und 
wgenaueit zu befolgen find, mit unterzeihnet.“ 


Im Angeſichte ſolcher von unferer früberen Megierung 
anertannten Grundſaͤtze hätte man erwarten jollen, das den 
Ständen verſprochene Geſetz über die Perantwortlichfeit der 
Miniter würde vor allem obngefähr folgende Beſtimmung er 
halten: 

Jeder Staatsbiener , fen er Civil» oder Militär « Beanater, 

der einen Befehl vollzieht, oder durch feine Intergebenen 

volljieden läßt, welcher nicht von einem verantwortlihen 

Minffter contraflgnirt it, wird mit Dienſtes-Entlaſſung 

beſtraft, hat zugleich die Fübigfeit verloren, je mwieter in 

ben Staattdienft zu treten, und bleibt in materieller 

Beziebung noch verantweortlih für alle Vergeben und Vers 

brechen, melde durch den Vollzug dieſes Befehls gegen 

die Staatsverfaſſung und gegen die Staatsbürger begangen 
werden. 


Cine ſolche Beftimmung mwürde dem Gefege über die 
Verantwortlichkeit der Miniter Wahrbeit und Ernſt verlieben 
baten, und wirklich hören wir, daß der mit der Abfaſſung diefed Ges 
fegentmurfs beauftragte Staatsmann folde Befiimmungen auf 
genommen babe, die fähig geweien wären, fowobl die Berant- 
mortlichfeit der Minifter zu verwirfliben, als auch ibnen eine 
ibrer Berantiwortlichkeit entſprechende Stellung zum Monardyen 
und den Gelammten Staatsdicnern zu verleiben, Yeider aber 
hören wie auch, daß jene Beflimmungen des Entwurfé, welche 
den Staatdbeamten erlauben, nur jene Befehle zu volljieben, 
die von einem verantwortlihen Minitter contrafignirt find, tie 
Zuftimmung unferer Etaatsregierung nicht erbalten bitten, 
dag ſohin, mie wir oben gefagt, dem Entwurf Hien und Herz 
ausgeriſſen, Geift und Seele geraubt worden feyen. 


Iſt dieſe Thatfache gegründet, Dann appell'ren wir an das 
Selbſtbewußt ſeyn unſerer Staatsregierung, dieſes möge ent 
ſcheiden, ob ohne eine ſolche Beſtimmung, wie wir ſie oben 
bezeichneten, an die Aufrichtigkeit ihrer conſtitutionellen Geſin⸗ 
nung geglaubt werden könne, ob fie nicht ſelbſt durch eine 
folhe ſchraende Lüde ihre Neigung zur Willkührherrſchaft zur 
Schau trage, und ob fid mit einem ſolchen entfeelten Geſetze 
die VBeriherung unfers Königs vertrage, die er bei der Er 
Öffnung der diesjährigen Ständereriammlung mit den feierlichen 
Berten gab: Ich möchte niht unumſchränkter 
Derrſcher ſeyn. 
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‚Aus Bayerns Deputirtenkammer. 


Münden, 26. Nov. 1831. 
Die Kanımer der Reiherätbe batte den Entwurf des 


Geſetzes über die Freiheit der Preſſe ganz fo, wie er von der 


Regierung ausgegangen war, angenommen, der, ftatt des 3. $. 
die theilweiſe Cenſur der Zeitungen und periotiihen Schriften 
betr., von der Deputirtentammer, nad) dem befannten Antrage 
des Abgeordneten Seuffert, gemachten Modififation ibre 
Zuftimmung verfagt, und dafür den Wunfch fubititwirt, dag 
nad) Umitänden jeve Eenfur aufgehoben werden möchte. — 
Der Ausſchuß der Deputirtenfammer glaubte darin Die Abs 
ſicht der Pairskammer zu erfennen, das Gefeg ganz fallen zu 
machen, und um dieſe Abficht zu vereiteln, trug er darauf an, 
das Geſetz im ganz gleicher Art wie die erfte Kammer gleich, 
falls anzunebmen , folglih von allen frübern Motififationen, 
Anträgen und Abänderungen abzufteben. 

Bei der heute darüber’ erfolgten Beratbung erklärten ſich, 
meift ihren früber ſchon geäußerten Meinungen gemäß, dem 
Antrag des Ausſchuſſes beftimmend der Abgeordnete Korb 
mit Wiederboblung des bekannten Grundiahes, daß es doch 
beſſer fen, Das neue beffere, wenn glei nidyt vellfonmene 
Geſetz zu baben, ald die bisherige Willführ beizubebalten ıc. 
Desgleihen der Abgeordnete Lechner, welcher bie überfpanns 
ten Ideen der — Berfolgungen aller Art lautgeſetzten, libes: 
ralen Sournaliften tadelte, aber auch die Sudſer, melde, un: 
geahndet, die Verfaſſung läherten, und bie Sprecher von 
Sendling und an der Walballa»Stätte, Die, eben fo unges 
ſtraft, das Volk öffentlich gegen die National: Repräfentanten 
aufreigten, ald warnende Beifpiele jügellofer Frechheit nambais 
machte. — Der Abgeortnete Rudbart erklaͤrte es als eine 
Kalamität fir das Land, wenn das Prefgefeb nicht in das 
Leben treten würde. 

Gegen den Antrag des Adafhufles und die Beſchlüſſe 
der eriten Sammer ſprachen beſonders emergiih die Abgeord⸗ 
neten Schwindel, Eullmann und Geuffert, 

Der Verweſer des Miniſteriums bed Innern nahm am 
Anfang und am Schluß der Debatten das Wort, um bie Eins 
mwendungen gegen die unbedingte Annahme des Geſetzes zu 
widerlegen. .. Niemand” möchte woehl an dieſes achtungs⸗ 
würdigen Gtaatdmannet redliben Willen, wobl aber an feiner 
Fäbigfeit zweifeln, fib im parfamentariichen Leben unferer 
Zeit fo frei und gewandt zu bewegen, um für feine Anſichten 
die Ueberzeugung anderer zu gewinnen. eine Daritellung 
iſt zu ſcholaſtiſch, feine Rede zu ſchulmeiſternd um zu erwäre 
men und zu ergreifen, und die lateiniſchen Etoßfeufjer, wo⸗ 
mit er auch diesmal wieder feine beiden Vorträge" ſchloß, wa⸗ 
ren an ſich ſchon nicht glücklich gewählt, und einer nicht gee 
fingen Zahl derjenigen an die fe gerichtet waren unverftänd« 
lich. — Der Erfolg zeigte, daß der Minifter feinen Eindruck 
gemacht batte. Der Präfident ftellte nach der ziemlih lebbak« 
ten Discufion bie Fragen, und jwar: 

1) Ob die Deputirtenfammer dem Beihluß der Kammer 
der Reichträthe beiflimmen wolle? — fie wurde mit einer 
geringen Mebrbeit verneint. 

Gleiches ergab ſich bei der 

2) Frage: ob die Kammer bei ihrem letzten Beſchluß behat⸗ 
ren wolle? 

Nach Erfedigung beider Kragen entitand, unter nit ges 
ringer Aufregung, Zweifel und Ungewißbeit in der Verſamm- 
lung, was deun jegt eigentlich, die Vieinung und der Veſchluß 
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der Kammer ſey? es wurden untereinander bie widerſprechend⸗ 
ſten Anſichten und Aeußerungen vernommen, und Niemand 
konnte im dieſem ſeltſannen, fait beluſtigenden Wirrwarr recht 
sum Worte kommen. — 

Da in der ganzen Berathung nicht die entfernteſte Veran⸗ 
fafung zu Aufftellung obiger zweiten Frage gegeben war, fo 
eriheint fie unerflärbar. Indeſſen hatte ſich doch auch Mier 
mand Dagegen erhoben, ald He der Präfident, man weiß freis 
lich nicht warum, ftellte. Denn mit Berneinung der erſten 
Frage war der Gegenſtand, um den allein es ſich gegenwärtig 
handelte, rein abgemacht. Befremdend bleibt es übrigens, 
baf jener frühere Kammerbeſchluß nun zurüdgenommen murde, 
da er Doch einige Wocen früber von einer anſebnlichen Majo— 
rität gefaßt worden war. — Faſt fcheint ed, ald wäre ed der 
Berfammlung ſelbſt nicht Mar und bewußt gemefen, mas fie 
damit wollte oder follte. 

Ein Antrag. ded Abgeordneten von Elofen, daß ter 
Negierung übeelafen werden möge, das Geſetz mit ganzlicher 
Hinmweglaffung des 3. $. dann in Bollzug zu bringen, wenn 
die der vollen Genfurfreibeit zur Zeit etwa noch entgegen 
ftebenten Hinderniffe gehoben feyn würden, wurde mit einer 
geringen Majorität befeitigt, 

Wir baden früher ſchon bebaumtet, daß fih die für eine 
Mationals Repräfentation notbwendige Intelligenz in der bayes 
riſchen Deputirtenfammer nicht finde, man bat uns biefes fehr 
übel genommen, mir fragen jetzt was von einer Kammer zu 
balten fen, die bei jeder Nüdäuferung der Erbfammer über 
einen Gefeges » Entwurf ihren früheren Beſchluß umftößt, un® 
in diefer merkwürdigen Gigung, weder die Beichlüffe der 
Reichdfammer noch ihre eigenen annimmt, fobin abftimmt um 
nichts zu beichliehen. ine ſolche Verwirrung in Haupt 
und Gliedern wird fih außer der bayerifchen Abgeordneten: 
tammer micht wieder finden. 





“ 
Zu ben Adreſſen. 

Die bekannten Adreſſen von Ingoldſtadt und Waſſerburg 
et Compagnie, haben zu mannigfachen Betrachtungen und Urs 
theilen Veranlaſſung gegeben, und es iſt mitunter luſtig anzu⸗ 
ſchauen, wie ſich der Serviliemus in Einfältigkeiten überbietet. 
Mit mitleidigem Lächeln haben wir z. B. vor einigen Tagen 
einen Artifel in der Münchner politischen Zeitung gelefen, im 
weichen der Verfaſſer alle Landgerichte auffordert, dem Bel 
friele des Landgerihtd Kehlheim zu folgen, und Ergeben⸗ 
beitssAdrefien an Seine Majeftät gnzufenden. Wabrlich, 
wenn uns der Charakter des Herrn —n und der Gruud, warum 
ſich dieſes ehemalige Mitglied der Würzburger Purſchenſchaft auf 
der Arena der Münchner politiſchen Zeitung herumtreibt, nicht zu 
befannt wäre, fo möchten mir glauben, er wolle ein Mittel 
angeben, um Er. Majeftit das Ndrefienweien vecht zum @fel 
gu machen; allein es ift purer Ernit von diefem Herrn, Seine 
Majeftät ſoll ih aus dieſen Artikeln überzeugen, mie treu er: 
geben er it, und — ihn recht bald zum Regierungsrath machen ) 

*) Bon der Beförderung dieſes Herrn —n nah Mün— 
chen, erzählen ſch ſelbſt die Nriitofraten hübſche Sahen. Er 
war befanntlih Stadtgerichts Aſſeſſor in Bapreutb_und wuünſchte 
Degierunge » Affeffor in Mündyen zu werden. Geine Freunde 
ubernabmen es, dem Könige vorjuitellen, daß bier gar feine 
Beförderung in Frage wäre, da er dort wier bier Michor fen, 
Daß bier blos eine Verſetzung ſtatt finde. Sollte man wirk: 
fih wagen Seine Majeftät fo grob zu täufhen? Melate re 
Tero bie Ariftofraten habens felbit gejagt. 
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Doch übergeben mir bergleihen unbebolfene Gauckeleien, 
und armfeligen Bajazjo » Stüden und wenden wir und zu einer 
andern politiihen Folgektankbeit dieſer Adreſſen! Wir erfahren, 
die Staatäregierung babe fih dahin geäußert, daß aus Dielen 
Adreſſen die Stimme des bayeriſchen Molts fi hören faffe, 
welche die Eivillifte ungeidhmälert erhalten wiſſen wolle, ja 
man ſetzt binzu, die Staatsregierung ſey aefonnen, nach biefer 
Ueberzeugung zu bandeln. Für den Fall, daß diefe Mittbei- 
lungen wirklich gegründet iind, erlauben wir und folgende Ber 
merfungen: 

Bir mollen nicht auf das ſtaatsrechtliche Mittel zurüd 
fommen, nemfih die Kammer aufzulöfen, und durd eine neue 
Wabl den Willen des Velkes zu prüfen, wir baben diefes 
Mittel fhon fo oft vorgeſchlagen, aber von den Wltramäns 
nern nie eine Grwiederung darauf gehört, meil eine ſolche 
Probe allen ibren Deflamationen und Albernheiten ein 
Ende machen dürfte, wir mollem num ein noch viel 
fihereres Mittel bezeichnen, nämlih, wenn die Stagats— 
regierung aus den eingefandten Mdrefien die Gewißheit entnom 
men bat, daß die bayerischen Staatsbürger mit Arenden ihren 
leiten Notbriennig zu einer übermäßigen Eivillifte beiſteuern, 
fo möge die Regierung die Eivilfifte ganz aus dem Büdget 
ftreihen , die direkten Steuern um Dielen Betrag vermindern, 
bie Eivilliite Dagegen durch freiwillige Beiträge decken laſſen. 
Die Etaatsregierung kann einen ſolchen Verſuch um fo leichter 
wagen, da die Ariftofraten und Adreſſen-Fabrikanten gewiß 
fo bobe Beiträge unterzeichnen werden, daß fie in ihrem Ge 
fammtbetrag die gegenwärtige Eivillite bei weitem überfleigen 
mwerden. 





Vorläufige Notiz 


Der nie ermüdende Widerſtand der allem Guten feindlich 
entgegentretenden Parthei der biefigen ifraelitiihen Gemeinde 
bat endlich tie Geduld der Negierung des Untermainkreiſes 
erſchöpft und diefelbe bemogen, ein Ultimatum zu erlaſſen, 


daß jämmtliche Bethäufer, die bis jest der Aufenthalt eines 


grell trareftirten Cultus waren, unverzüglich geiperrt 
werden müfen. Können mir auch den traurigen Gedanfen 
nicht unterdrünfen, daß die Intrigue abermals ein Hinter: 
pförthen aufzufpüren ſich beftreben werde, um unverfehrf 
binausfhleihen zu können; fo berubigt und wieder Das 
Bemuftiepn, daß der beharrlihe Einn unirer Regierung für 
Wahrheit und Recht, fo wie deren Beftreben, den Sfraeliten 
für den, gewiß nicht mehr ferne ſtehenden, bürgerliden Ers 
föfungsaft immer mehr zu befähigen, ſolche felbitfühtige Bors 
mände unbeachtet zurückweiſen, und die Beſſern, die das Bes 
dürfniß eines veredelten Euftus füblen, im ihrer etien Unter⸗ 
nebmung unferftügen werden. Borzügfic; ermuntert uns zu 
diefer fhönen Hoffnung die Umficht und die ftrenge Rechtliche 
keit des Herrn Regierungsrathes, Grafen von Giech, beflen 
warmer Verwendung wir wahrfheinlich Diele feegenverfprechende 
Verordnung zu verdanfen haben. Möge er in feinem men: 
ſchenfreundlichen Streben fortfahren und dad begonnene Werk 
zur Vollendung bringen, 


Kürzburg, 29. November 1831. 


* 


A739 
Zur Zeitgeſchichte. 


England. 


Das enaliihe Parlament it auf den 6. Dezember einbe⸗ 
rufen. Miniter Grey mird, [wie ein englüches Journal 
fagt, feine Kräfte vorber prüfen, und findet er fie umjureis 
hend, die Reform ohne Ernennung neuer Pair’s durchzuſetzen, 
fo wird er dem Koͤnige dieſe Maßregel anratben. Wird dieſer 
Rath, was nicht zu glauben und noch weniger zu boffen ift, 
vom Könige nicht angenommen, fo wird ®rev aus dem Mis 
nifterium treten. Ein Mann von Ebre verlegt fih nicht auf 
Amendements und Modifikationen, er fteht und fällt für feine 
einmal ausgeſprochene Ueberzeugung. 


Frankreich. 


In Frankreich iſt der Bürgerkrieg ausgebrochen. Die 
Stadt Lyon ſteht in offener, bewaffneter Inſurrektion gegen 
die Regierung. Die Inſurgenten oder die Claſſe der Arbeiter 
haben die Truppen verjagt, und Barrifaden aufgeworfen. Der 
Kronprinz und Marihall Somit find mit unbegrängter Boll 
macht zur Dimpfung des Aufruhrs abgejandt. Wieder eine 
Folge des Perier'ſchen Syſtems! 

Der Weſtbote begleitet diejed Ereigniß mit folgenden Zus 
fügen: 

Der »orfäre» bemerft: Jemand fagte zu einem Dock: 
rinär: »Diefen Winter gibt es Elend.» „Wenn auch!“ ants 
wortete diefer. „Allein der Pöbel mird darin einen Vorwand 
finden, um Farm zu mahen.“ „Man wird ibm den Mund 


ftopfen.“ »Womit? mit Brod?« Auf diefe Frage fehrte 
der Doctrinär den Rüden. Das war freilich die Bürzeite 
Antwort. 


Dergleichen Doctrinäre gibt es auch anderswo, und mas 
in Lyon vorgeht, wird le fo wenig befehren als die gutges 
meinten Rathichläge wahrer Freunde des Volks und der Ruhe 

Lyon it die zweite Statt Frankreichs, bat etwa 170,000 
Einwohner; und kann fammt der Garnifon einige Taufend 
Arbeiter nicht zwingen. 

Die „Revol.« bemerkt: 6000 Arbeiter ohne Brod, indef 
die Müfiggänger es verzehren. Dies die Munde des öffent: 
lihen Lebens, melde das neunzehnte Jahrhundert heilen 
werde,” 

Auf der Fahne führen die Aufrührer, fagt man, dieſe 
Inſchrift: Arbeit und Brod, oder Kampf und Tod; virre 
an travaillant ou mourir en combattant, 


Teutſchland. 


Hannover. Der Entwurf der neuen hannöver'ſchen 
Conſtitution, welchen die Regierung den Ständen zur Bera 
ihung vorgelegt bat, enthält folgende Hauptpunkte: 1) Jahr ⸗ 
liche Cioilliſte des Königs von: 500,000 Rihlrn. M Bereits 
fachung der Staatskaſſen und wo mögliche Zuſammenziehung 
in eine. 3) Berantwortlidfeit der Minifter. YFrei⸗ 
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beit ber Preffe. 5) Zumeilung jedes Individuums zu 
feinem ordentlihen Richter. 

Waͤhrend die älteren Nepräjentatio-Negierungen in Teutſch⸗ 
Tand nach jeder Gelegenheit haſchen, ihre freiwillig: ertheilten 
Eonceifionen immer mehr zu befchneiden, eine verftümmelte 
Repräjentation als einen trugsollen Popanz dem Kummerblide 
ber Nation vorzubalten, und die freie Prefie in das Joch 
des Abſolutismus zu zwängen, ſchämen fih bie neuern 
Eonftitutionen unſeres Baterlandes , bier nur der kurheſſiſchen 
zu erwähnen, eines ſolchen Spotted auf den Geiſt der Zeit 
und die Bebürfniffe der Völker, und fuchen in Aufrichtigteft 
bie unveräufierlihen Menihenrechte anzuerkennen. Desbalb 
äuffern oftmals die Bürger jheinconjtitutioneller Staaten den 
Bunih, lieber vorber feine Verfaſſung gehabt zu baben, als 
eine folde, Die wie ein tüdiiher Hornung Keime bervorlodt, 
nur um fle zu verderben. Der Sommer, glauben fie, miäre 
doch gekommen, und mit ibm die fpäte aber fidere 
Frucht des Julius. 


Tom Main. ‚Die Hanauer Zeitung enthält folgenden 
Driginalz, wenigftens mit feiner Entlebnungs »Ebiffre verſehe⸗ 
nen Artikel: „Aus Gera in Sachſen, 23. Nov. Auch um. 
„fer Baterland () das Fürftentbum Gera, wird fid dem⸗ 
„nãchſt einer zeitgemäßen Nepräfentativ: Berfafung zu erfreuen 
vhaben.“ 


Wer das Lied kennt: „Was iſt des Teutihen Vaterland ?e 
und auf die da vorfommenden Fragen: „Iſt's Preufenland- 
iſt's ODeſterreich?“ die Antwort bört: „O nein, o nein, o nein! 
„Sein Vaterland muß größer jepn!” findet es gewiß jehr ans 
muthig, daß Neuß: Greiz» Gera auch ein Vaterland it, und 
noch mehrere Daterländer, z. B. das Reußs -⸗ Schleiziſche, 
Reuß⸗ Lobenſteiniſche u. ſ. w. in feinem Herizont bat. Ihm 
faͤllt gewiß die VaterlandsIdee des berühmten Cosſmopoliten 
Eulenſpiegel bei, der, als er einſtmal das Thorpförtchen feines 
DBaterorts binter fh zuſchlug, und ein plögliher "Regengud 
auf ihn berabfiel, ſchmerzooll ausrief: „Ach wenn ich nur wie 
„der in meinem Vaterland wäre!” 


mm mm — 


Zur Stenograpbie 

Die Unterbrehung des Volksblatt zu Anfang dieies Zate 
red verhinderte die Redaktion Den verebrlihen Derrn 
fribenten zur Unterftugung der - Ctenograpbie über die 
Verwendung der eingegangenen 131 Gulden Rechenſchaft abs . 
zulegen. Wir thun dieſe nachträglich und eröffnen dieſen Her⸗ 
ren, dag mic laut einer am 7. Jan. 1831 in Münden ausge⸗ 
ftellten Duittung obengenannten Betrag an Herrn Secretair 
Gabeldberger überjendet haben. 

Bei dieſer Gelegenheit erſuchen mir auch die verebrlichen 
Herrn Subſcribenten ibre fubicribirten Beiträge für dieſes 
dritte und lebte Jahr der Redaktion baldigit zufenden zu mel: 
len, Damit wir in der Moͤglichkeit find, dieies Geihäft zu Ende 
zu bringen und den Herrn Theilnehmern die Schlußrechnung 
vorlegen zu fonnen. 

Wollen noch andere Freunde der Schnellſchreibkunſt außer 
den bereits Subicribirten dieſe Kunſt unterftugen, fo find ſie 
börlichft eingeladen von der 

Redaktion des Bolfsblatts. 

Würzburg, den 30. Nov. 1831. 











Me — —— — — — —— —— ——— — 
Dieſes Blatt erſcheint Dinstags, Donnerstags und Samstags in der Druckerei des Friedr. Ernſt Thein in Würzburg und 
koſtet in loco 2 fl, 24 fr, für's halbe Jahr; Auswärtige zahlen bei den Poſtämtern im erften Rayon 3 fl., im zweiten 
3 fl. 6 kr., im dritten 3 fl. 12 kr., im vierten 3 fl. 24 fr, 


Banrerifdes Voltshlaft, 





Eine conftitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 


Samstag den 3. December 1831, 





Noch ein Wort Äber den VBerfaffungseid der 
Armee. 


Wir haben in verſchiedenen Artikeln nachgewieſen, daß in 
einem Staate, in welchem überbaupt ein Eid auf die Verfaſ⸗ 
fung abgelegt wird, auch die Armee, reipeftive die Offiziere, 
einen ſolchen Eid ſchwoͤren muͤſſen, wenn die Gewähr der Ver: 
faffung eine volljtändige ſeyn foll; wir baben gezeigt, daß die 
Verfaſſungs-Urkunde Diefen Eid der Dffiziere ſelbſt verlangt, 
indem fie jagt: jeder Gtaatsbiener ſey bei feiner Anftellung 
verbimden, Treue dem Stönige, Gehorſam dem Geſetze, und 
Beobachtung der Stantöverfafiung zu ſchwören; wir baben ges 
folgert, daß die Nichtbeeirigung der Offiziere auf die Verfaf 
fung eine offenbare Berlekung derjelben, und daß es die uns 
abmweisbare Mlicht der Landftinde ſey, wegen einer folden 
Berlegung gegen den Kriegsminiſter eine Naflage zu erbeben; 
wir baben und bei diefen Argumenten micht nur auf Die Grund» 
füge des conjtitutionellen Staatsrechts, fondern auch auf bie 
Geichichte, und namentlid auf die Verfaſſung vom Jahre 1808 
berufen, weldye , abgeieben von den jpäter erfolgten genauern 
Beitimmungen , feſtſetzt, Daß jeder baveriihe Gtaatöbürger 
beim Antvitt der Majorenität die Berfaflung beſchwören müſſe; 
wir haben endlich gezeigt, wie der Verfaſſungseid der Dffis 
ziere durchaus feinen Einfluß auf dad Dienft: und Subordi⸗ 
nationd » Verhältniß der Armee üben könne. Bei ſolchen Er 
örterungen über eine für das conjtitutionelle Leden jo wichtige 
Frage; bei dem fo ziemlich einſtimmigen Urteil der öffentlichen 
Meinung in diefer Angelegenheit, und bei dem von dem grö: 
Seren Theile der Offiziere vernommenen Wunſch, diefen Eid 
Seiten zu dürfen; bei der Nbänderung ded Fahneneides in 
neuerer Zeit, indem man nicht mehr dem Könige und dem 
Baterland, ſondern blos dem Könige Treue ſchwören läßt; bei 
ber Berwendung endlich, Die man im Dezember vorigen Jabs 
res von der Mündner Garniſon madıte, umd bei dem bekann⸗ 
ten und noch gültigen Reſcripte, welches jedem Dffiziere Dienft- 
entlaſſung androbt, der fih je beifallen läßt, fih auf die Vers 
faſſung zu berufen, und bei dem vielverfprebenden Bes 
ginnen des diesjährigen Landtags endlich, bat man wobl mit 
einiger Zuperficht erwarten Dürfen, daß diefe Angelegenbeit von 
den Bellövertretern in ernitlihe Beratbung gezogen, und we⸗ 
nigitens der Antrag auf den Berfaflungseid der Armee an 
die Staatsregierung geftellt werden würde. Allein diefe Hoffe 
nung, dieſe Zuverficht bat uns getäufcht, es wurte fein folcher 
Antrag gejtellt, noch weniger hat man zu andern Mitteln ges: 
griffen, um das zu bezwedten, was Die öffentliche Meinung jo 
Dringend gefordert bat, 


Selbſt unjere Behauptung, daß die Nichfbesidigung der 


Mrmee eine offendare Verlegung der Verfaſſung fey, bat man 
als einen Trugichluß darzuftellen fein Bedenken getragen. Wir 
gedenken hiebei micht jener Behauptung eines Tollhäuslers, 
welcher in der münchner politiichen Zeitung erklärte, die Offts 
jiere feyen zwar Diener des Staats, aber keine Staatsdiener, 
eine Behauptung, die nur dazu dient, zu zeigen, wie weit es 
der Menich in der Abgeſchmacktheit bringen kann, fondern wir 
meinen bier jene Stimme in der Ständeverfammlung, melde 
perfiherte, daß man unter Staatsdiener in der Regel nur den 
engeren Begriff der Civil: Staatsdiener verftehe. Bei der Bes 
urtheilung einer fo wichtigen Sache fümmt es aber nad) unfes 
rent Dafürbaften nicht darauf an, mas dieſer ober jener Ge: 
lehrte unter einer Benennung verfteht oder verftehen will, 
fondern es kommt darauf an, was der gejunde Menſchenver⸗ 
fand in jenen Begriff legen muß, und wie amtlihe und die 
rlomatiſche Urkunden einen ſolchen Begriff nehmen. Der Acte 
finale du congrös de Vienne du 9 Juin 4815 Art. AS 
Nro, 5 fagt: «Les Serviteurs du Grand-duche& de 
Francfort tant ciriles et ecclesiastiques que militaires 
et diplomatiques seront treuctts conformement aux prineipes 
de l’Art, 59 du rechs du l’empire du 25 Fevrier 1805; eben 
fo verfteht der Reichs: Deputations » Hauptichluß den Begriff 
„Staatödiener“, und das Converſations-Lexikon, dieſer Neprär 
fentant der modernen Intelligenz, rechnet unter dem Artikel 
Staatödiener die Militär s Beamten denfelben bei; wir wüßten 
auch wirklich micht, was die Dffisiere feyn follten, menn fie 
feine Staatötiener wären. Iſt es ja nod in friihem Anden: 
fen, welchen Speftafel die von Dr. Bannwarth bei feiner 
Defenfion in Würzburg aufgetellte Theſis, dag die auf die 
Verfaſſung nicht beeidigten Offiziere feine Staatsdiener ſeyen, 
veranlaßte, und mande glauben, daß jene Promotion eine 
Veranlaſſung zu der Entfernung des würdigen Hofraty Behr 
vom Lehrſtuhl mit abgab, 

Nachdem man durch folhe Wortdeutungen, die man dem 
abgetretenen Minifter von Schenf mit Recht fo übel genoms 
men batte 9, dad Gewiſſen der Sammer beichmwictigt zu has 
ben glaubte, verfiherte ein anderer Redner, ein Antrag auf 
den Verfaſſungseid der Armee ſey fogar gefährlih, weil er 
das Präjudiz erzeuge, als fey die Armee durd die Verfaſſung 
nicht gebunden. Der gedachte Redner führte zur Begründung 


*) Herrn von Schenk wollte man anflagen, meil er die 
Begriffe „politiſch⸗ und »politiihe Zeitung» auf eine Art inters 
pretivt hatte, wie er den Begriff eben brauchte; dem Krieges 
miniter aber, der bei feinem befannten Mangel an parlamene 
tariiher Gewandtheit auf eine ſolche Spitzfindigkeit gar nicht 
getonmen märe, kam die Sammer mit einer jolhen Wort 
verdrehung dienſtbefliſſenſt entgegen. 
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feiner Anſicht, daß das Militär auch ohne Sonftitutiondeid auf 
die Verfaffung verpflichtet ſey, die am umd für ſich ganz ride 
tige Behauptung auf, daß ein Staatsgrundgeſetz ſchon als fols 
he jeden binden muͤſſe, er möge daſſelbe beſchworen haben 
oder nicht, fey es ja auch nicht Brauch, andere Geſetze zu bes 
fhmwören. Wenn fein Staatsdiener das Staatsgrundgeſetz ber 
ſchwoͤrt, wie diefes in England der Fall ift, dann veritebt ſich 
allerdings von ſelbſt, daß es die Militärs eben fo gut bindet, 
mie die Eivilperfonen; menn aber der Gejepgeber von einer 
Standesklaſſe ausdrüklih den Eid auf ein Geſetz verlangt, fo 
find ‚wir, nach dem Grundſatze, daß ein Gefeggeber ſchon übers 
flüfige Worte, um jo mehr überflüfige ganze Site zu vers 
meiden babe, der Meinung, daß dieſer Eid ald das wahrnehm⸗ 
bare Zeichen des Antheils an der Verfaſſung, als das politische 
Sakrament zu betrachten ſey; daß jobin die auf die Gonititur 
tion nicht Beeibigten weder die Rechte, die fie verleibt, in An⸗ 
ſpruch nehmen, noch zu den Pilihten, die fie auferfegt, vers 
bunden ſeyn Eönnen. Dieſer Behauptung jtebt auch, wie wir 
in einem früberen Artikel bereit3 gezeigt baben, die Erfabrung 
zur Seite: Es it den Dffijieren bei Strafe der Dientesents 
laſſung verboten, ſich auf die Verfaſſung zu berufen; wenn 
nun die Kammer die Macht nicht hat, eim ſolches Reſcript 
ungültig zu mahen — und wie follte fie das, Die fie leichtere 
Aufgaben nicht loſen fonnte — wie kann ſie dann den Offizier 
einer Lage ausfegen, mo er, er mag bandeln wie er will, zu 
Schaden fommen muß, da ibm bei gegebenen verfaſſungswidri—⸗ 
gen Befehlen nur Die Alternative bleibt , entweder wegen feines 


Ungeboriams entlaifen und brodfos, oder im Falle er ven Bes 


fehl befolgt, von einer — freilich ehnmädtigen — Deputirtens 
Kammer mit einer Anklage bedroht zu werden, 

Wir wollen übrigens den theoretiihen Streit über das 
Verpflichtet: oder Nichtverpflichtetſeyn der Offiziere auf die 
Verfaſſung beruben laſſen, und der Kammer reipeftive dem 
verehrlihen Redner, der die von uns aufgegriffene Behauptung 
aufftellte, das Mittel an die Hand geben, die Gtreitfrage 
praktiſch oder vielmehr faktisch enticheiden zu laſſen, wir fors 
nämfih den zweiten Präfidenten auf, er möge baldmöglichſt 
die in der Kummer anwefenden Minifter, und unter dieſen 
beſonders den Kriegsminiſters pfiziell fragen, ob Die Staats— 
regierung und die Minifter als Organe derſel— 
ben die Armee auf die Verfaffung verpfkidhtet 
balten? Wird dieje Frage mit ja beantwortet, dann willen 
wir uns zu befheiden, bfeiben aber die Minifter, wie zu ers 
warten fteht, die Antwort darauf ſchuldig, dann mag die Hams 
mer zur Befinnung fommen, und noch in der legten Zeit ihres 
Beiſammenſeyns einen Antrag votiren, den fie ſchon fruber 
mit möglichitem Ernſt hätte ftellen jollen. 

Mir baben uns durch unferen unermüdeten Kampf für 
den Verfaflungseid der Armee manche Unannebmlickeit zuges 
zogen, wir haben aber bei dieſem Gtreite dad Bewußtſeyn ers 
rungen, rüchichtslos für das Beßte des bayeriihen Volkes nad) 
unfern Kräften gefimpft zu baben, und wir wünſchten herzlich, 
daß jeder bayeriſche Abgeordnete ein äbnlihes Bewußtſeyn mit 
nah Haufe brächte, es würde dann beifer in unſerem Batere 
lande ausſehen. 

Um aber der Regierung noch einen Beweis zu geben, 
was von dem einfältigen Geſchwätz zu balten jey, welches 
der fade Servilismus gegen den Verfaflungseid der Armee 
überhaupt, und gegen die, melde einen Antrag darauf von 
Seite der Kammer für nothwendig erlärten, mis feltener 
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ESüfficiance bis zum Eckel in d. M. p. 3. wiederholte, verſichern 


wir, daß alle jene, welche den Berfallungseid der Armee für 
die Gewähr der Verfaſſung durdaus notbwendig erklärten, gerne 
von einer folden Forderung abgehen werden, wenn die Staatts 
regierung ein Geſetz vorlegt, welches obngefähr jagt: 

Seder commandirende Dffijier , welcher gegen bayeriſche 

Staattbürger die Waffen führen läßt, ohne daß er, dem 

$. 6. Tit. IX, der Verfaſſung gemäß, von der competen- 

ten Eivilbehörde dazu aufgefordert it, wird caffirt, 

und bleibt noch für Die Folgen diejer mißbrauchten 

Amtsgewalt verantwortlich, i 

Durch ein folhes Geſetz würde in objeftiver Hinſicht jedes 

conftitutionelle Bedenfen gehoben, in fubjeftiver Beziehung 
aber überlafeen wir ed ber Gtaatsregierung zu beurtbeilen, 
ob es billig, ob es gerecht jen, die Offiziere von den Wobl« 
tbaten der Verfaſſung auszufhliegen, und vielen Ebrenjtand, 
wie ihn die Organe der Regierung ſelbſt nennen, zum geiſt⸗ 
loſen Werkzeug der Willtühr zu entwürbigen. 





Das fleinerne Bild. 
Erfter Artikel. 

Mer ſchon an der Stirne des bayeriſchen Civilgefepbudes 
die Jahres zahlen 1756 und reip. 1616 liest, den befällt ein 
Grauen ob des Inhaltes. Schon von. vernen berein bemäch⸗ 
tiget fich feiner gleichſam ein ſchwerer Traum, in welchem ihn 
ein grinfendes Gefpenft in den weiten, düftern Mantel der fo 
genannten großen und Beinen Lehenwaare einbüllt, ſofort in 
das unbeimliche Pantheon der. Frobnen und Empbutbeufe fchleift, 
und dort auf die Bänke der Kuechtſchaft nöthiget, um bie Tra⸗ 
gödien finfterer Geiſter anzufehen. 

Mag man diefen Traum, diefes Bangen vor blaffen 
Jahres zahlen belächelnd, immer fagen: bie moraliſchen &le; 
mente der Menſchheit ſeyen keine Stereotupen; im lauten 
Denner in den Bligen der neueren Bildungsgeihichte der Böl- 
ker feven auch die bayeriihen.Hodgerüfte eingeftürzt, aud bie 
baveriihen Herzen zu folher Höbe entzunden worden, daß 
unter ibnen der alte Buchſt a be todt, inbaltelos, umd nur 
mehr der Geſchichte angehörend zurüdgeblieben — wir ſchütteln 
zu dieſem Lächeln, jedoch mit großer Betrübniß, den Kopf. 

Allerdings bat derjenige, der mit Anbruche des Jahres 
1756, als der Zeit der Publikation des geltenden baperiichen 
Landrechtes, ein gefundes Auge zum Leben öffnete, und es 
jur felben Zeit 1831 fterbend ſchloß, in Hinficht auf Erfahrung, 
ein vielfahes Greilenalter vollendet. Was oft wohlmei- 
nende Irrung und. Unwiſſenheit, was Hinterlift und Willführ 
erfunden , der Reiche dem Armen fo oder durch Gewalt abge 
trogt, und mit feinen Kindern in die Schatten der Verjährung 
binabgejogen; was das gelehrte Gewürm, dem fein eigener 
teutfher Name ein Gräuel war, in diefen Schlupfwinkeln, 
fogar in fremden Rechten Entwürbigendes ergrübeln, mas bie 
von der geiftlihe und weltliche Knecht mit unlautern Bliden 
nad) Unten oder Oben oder feitwärts ſelbſt zum gefeglihen 
Sanftion einihmwärzen konnte; mas andererfeits das Recht der 
Natur, der Vernunft, der Menihenwürde, das tiefe Gemütb, 
ein ächtes Bürgertbum forderten — alles dieſes breitete ſich 


gleichzeitig und faſt vlöglih vor ben fraunenden Blicken diefes 


Mannes und Greiied wie am jüngften Tage zur gütlichen, 
oder aber jur gewaltfamen Ausicheidung der Lebendigen von 
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ben Todten aus, Er hat feldit den Kampf mitg.fämpft, und 
it aus ſelbem verjüngt, mit andern Anfihten und Bedürfniffen, 
mit gejteigerter Inte igenz bervorgegangen; aber hat man 
dieſen braven, denkenden, der Geichichte und den Inititutionen 
feines Baterlandes, wie feinem eigenen Blute anbängenden 
Bayer und die treuen Seinen ſelbſt noh am 36. Mai 1818 als 
Diänner des 19ten Zabrbunderts anerkannt? Wir bezweifeln 
ed; denn indem noch. der $. 4 des conftitutionellen Edikts über 
bie gutöherrlihen Rechte verordnete, daß die Kolonar⸗ oder 
ähnlichen grundherrlichen Berträge der Gutsherren in ihrer 
Wirkung bleiben, bat man diefe Gebilde der heutigen Zeit im 
die bodenlofen Sümpfe der älteſten Zeit verwieſen, und ihnen 
den ganzen, die Empbytheüfe bebandelnden Titel XXL. des Lands 
rechts von 1616, das ganze Tte Stan, IV. Theild des Land⸗ 
rechts von 1756, gleich Gellerts Krempenhut, neuerdingt, nur 
mit wenigen, beionders in $. 17. beiagten Edikts angebrachten 
modernen Zuichnitten über die Ohren gejogen; man bat ibnen 
den ftachlichten, obfofeten Leibgürtel der Scharwerk in faſt ums 
geändertem Koſtüme des Landrechtd Thl. IT. Kap. 11 wieder 
angelegt, vielmehr angeichmiedet. In $. 8. des obigen Edikts 
wurde ibm zwar der Schlüſſel zum Schloſſe dieſes Zwingers 
gezeigt, er iſt ihm aber nicht erreichbar, kaum boffen darf 
er darauf, denn der reiche Ariftofrat, von den Bollmerfen eis 
nes privilegirten , dem einzelnen, ſchlichten, vermoͤgensloſen 
Landmanne platterdings unzugänglichen Gerichtsftandes , und 
eines jedenfalls endlofen Prozeiles, endlih von den Ruden⸗ 
bündeln der ibm zuſtebenden Ortspolizeigewalt, und einer Ums 
zabf weiterer Mittel, die den Großen der Erde zu Gebote 
Heben, ſchuͤtzend umgeben, bewacht ihn. Wer aber von folder 
Hoffnung lebt, der ſtirbt fiherlih, und aus vwielfahen Motis 
sen am Faften. Wird man nun unfer Grauen vor den Jahres⸗ 
jablen unferer Civilgeſetzbücher noch immer beläheln? Wir 
glauben es nicht. - Läherlich blos wäre es, zu wollen, daß 
das Kleid des Mannes von 1831 nody aus der Mote des 
2. Sinner 1756, oder gar des Jahrs 1616 fen, aber den for 
genannten Grundbolden von beute noch gefeßlich in den Grüfs 
ten ter Vormelt, namentlich des Adels feſtzuhalten, und ihn 
dort die jerftörende Luft der Verweſung athmen zu laſſen, iſt 
wahrhaft ſchauer lich. 

Wohl wiſſen wir, das dad gute, edle Herz, der chriſtliche 
Einn, eines geidriebenen-Gejeges nicht bedürfe, um die Pflicht 
zu thun. Wem war es deßhalb nicht wahrer Genuß, in Nro. 38. 
des Volföblattes einen Zug ädhten Bürgerfinnes des Herrn 
Grafen v. Giech zu leſen? Aber weder das Gemütb noch 
‚der Berftand find es in ihrer Sfolirung, in melden der 
Anker in der Noth gründen kann; im Gefege allein, wel: 
ches Kopf und Herz zeitgemäß und Präftig vereint, ruht 
und reift in allen Zällen ficher des Bürgers mürdiges Geſchick. 
Ginem Bolte folh ein Gefeg verweigern, beift, Zeuge der 
fehr regelmäßigen Erfahrung, die Lebendigen durd) die Todten 
peinigen. 





Gallerie bayeriſcher Abgeordneten. 
Ziegler. 

Lieber Leſer! Wenn du das öffentliche Leben in⸗ und außer⸗ 
balb Bayern unbefangen beobachtet baft, fo wirſt du wohl 
längit die Ueber zeugung gewonnen haben, daß das Heil eines 
Staates nicht durch die Gelehrſamkeit feiner Volksbertreter 
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bedingt iſt, und daß es etwas anderes it, den Plato, Ci 
cero, Montesauien in der Urſprache zu fefen, und etwas 
anderes, ihren politiſchen Geift aufzufaflen, daß endlich das 
eorpus juris auf der legitlativen Bahn Pein Abracadahrn ges 
gen mannigfache Berivrungen ſey. Du wirft, freundlicher Les 
fer, dagegen mit mir einverftanden ſeyn, daß ein fiherer Taft, 
eine Art von Charakter in den Anfihten, den wir bei mandıem 
fhlihten Bürger finden, oft allein den Faden an die Hand 
gibt, welcher aus dem Paborintbe von Meinungen und Intris 
auen führt, daß ein folder Taft einem Volksvertreter vor als 
lem noth thut, und daß er, im Mereine mit einem fräftigen 
und redlichen Willen, größere Erfolge fihert, als die pruns 
kende Belehrfamteit eines ſpekulirenden Doftrinärt. 

Es muß uns ſchon tum des bemofratiichen Princivd Willen 
angenehm ſeyn, dieſe Erfahrung recht oft bemäbrt zu finten, 
und es wird Dich gewiß freuen, wenn Du anders diefem Prime 
cip eben jo bultigft mie ich, in der Reihe unjerer Abgeordne⸗ 
ten Mäner zu finten, Die, nicht in gelehrten Schulen, wohl 


"aber durchs Leben gebildet, feit fteben gegen den Zauber der 


Berfübrung, mie gegen die Brandungen des Bolts:Egoismus, 

Nach dem biblischen Spruche: Die Letzten werden bie Eriten 
werden; findeſt Du auf einem der legten Pläge der Kammer 
einen Mann, den ich jedenfalls unter die Notabiltiten der 
Kammer zäblen muß. 

Aus dem Gingang diefer Eharacterzeihnung mußt Du bes 
reit$ entnommen haben, Daß das Driginal meines Portraits 
zu jenen gebört, von denen geſchrieben ſteht: 

Was fein Verſtand der Verſtändigen ſieht, 
das übet in Einfalt ein kräftig Gemüth. 

Der Abgeordnete Ziegler wird wohl kein conftitutionels 
les Staatsrecht fhreiben, allein wir dürften und zu einer Ver⸗ 
fafung Glüf wunſchen, die nad) feinen Grundfägen, und nad 
feinen in der Kammer gegebenen Abftimmungen abgefaßt wäre; 
er wird auch meder ein Werk über MNationatreichtbum noch 


. eine Statiſtik von Bayern liefern, allein der Nationalwohlſtand 


Bayerns würde ein befierer fein, wenn fein Votum immer die 
Majorität für fich hätte. 

Es mag Dir verebrlicher Leſer eine Uebertreibung feinen, 
wenn ich fage, daß es beffer um Bayern ftünde, wenn fein Votum 
immer die Majorität für ſich hätte, allein wenn Du die Gelegen⸗ 
beit hatteſt, Die Haltung diefes ebrenwertben Abgeordneten, mühe 
rend der ganzen Ständeverfammlung zu beobadten, fo mußteſt 
Du Dich überzeugen, daß fih nur wenige Abgeordnete einer 
folhen Konfequenz rübmen fönnen, wie Ziegler, und daß 
nur wenige die Idee der Freiheit fo richtig und fo rein von 
allem Egoitmuß erfaßt haben, ald Ziegler. Der Liberalis— 
mus ift micht felten ein verfappter Egoismus, allein ſolche 
Masken fallen in der Regel, wenn bei dem Scheinfiberalen das 
Intereſſe in Frage fümmt, indem alddann der liberale Poltron ſich 
zu Inconſequenzen verirrt, während der aufrichtige Verfechter 
der Freibeit nur ihr huldigt, fie mag ibm ein härenes Gewand 
oder Goldſtoffe, Quellwaſſer oder Kap⸗Wein bringen. 

Mancher Oppoſttions » Mann ftraudelte, ald des Abge⸗ 
ordneten von Annd bekanntes Tiſchchen zur Sprache Fan, 
welche? nur für 6 Perfonen gedeckt ſey, an welchem ſich aber 
zwölf fättigen wollten, mande ließen ſich einfchüchtern durch 
das Geſchrei der Zunft: Nriftofratie, die eben fo wie die höhere 
Ariftokratie Freibeit nur für ch, mie aber für andere will; 
Ziegler aber, diefer Verfechter des demokratiſchen Principe, 
fand Gewerbsjwang 'mit der politiihen Freiheit unverträglich, 
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und wenn er und nod einige Ehrenmänner aus dem Bürgers 
ftande, mit ihren Boten in der Minorität blieben, fo baben 
fie dabei ebrenbaft bewieſen, daß fie Bolfsvertreter, aber 
feine Volksknechte jind. 

So findeft Du lieber Leſer den Abgeorbneten Ziegler 
bei allen Verhandlungen ald einen Mann, der ſich deſſen Mar 
bewußt ift, mad er will, und der den Muth bat, feine Anſich⸗ 
ten gegen Jedermann, zu verfechten. Lange Reden und ein 
Vlerlicher Vortrag find feine Sache nicht, fein Botum it in 
der Regel kurz, gut motifirt, feine Sprache kräftig, fein Bor 
trag einfach und männlich. 

So einfah, mie diefer Abgeordnete ift, verfuchte ich auch 
feine Charafterzeihnung zu Fiefern; ob ed mir gelungen, magft 
Du, freundliher Leſer, beurtheilen, lebe aber der Heberzeus 
gung, daß, wenn Du auch manches an meiner Darftellung als 
niht ganz gelungen tadeln dürfte, Du doch mit mir einvers 
ftanden ſeyn wirft. wenn ich mit der Bebauptung ſchließe, es 
märe beilbringend für das conftitutionelle Leben in Bayern ges 
weien, wenn die Städte Münden, Augsburg, Nürnberg ıc. 
ähnliche Vertreter gefandt hätten, 





‚ Zur Zeitgefhidte 
England. 

Die englifhe Negierung erhebt fih jest gegen die Affocias 
tionen, von denen fie ſich in ihrer oberften Landesgewalt bes 
einträchtigt glaubt. Der König bat eine Proflamation gegen 
die politiihen Vereine erlaffen. Dagegen baben die Vereine 
erklärt, daß die Verfügungen der Proffamation auf fie nicht 
anmendbar jeyen, da zwar dad Geſetz die Bildung bemaffneter 
Bünde ohne Erlaubniß der Regierung verbietet, dafür aber 
jedem einzelnen Engländer den Eintritt in Corporalidaften , 
Eompagniett und Megimenter geftattet, und eben fo den Be: 
fig der Waffen, deren er fih zur Abhaltung geſetzwidriger Ans 
griffe bedienen, ja fogar die bewaffneten Nachbarn zu Hülfe 
zufen darf. 

Frankreich. 

Folgende Adreſſe der Deputirtenfammer an den König, 
die Lyoner Juſurrektion betreffend, wurde mit 294 gegen 18 
Stimmen ‚angenommen: 

Eir! Mit Dankbarkeit und zugleich mit Schmerz haben 
wir die offenen und vollftändigen Mittbeilungen vers 
nommen, welche uns die Diinifter über die Pyoner Uneuben 
gegeben haben. Beifall ertheilen wir dem patriotiihen Eifer, 
der den Konigsſohn anipornt, ſich mitten unter die Franzoien, 
deren Blut fließt, zu fürzen, und feinem fernern Bergiefen 
Einhalt zu thun. Wir beeilen uns, Em. Maj den einftimmis 
gen Wunfh von Frankreichs Nepräfentanten auszudrüden, 
die Regierung möge den beflagenswertben Exceſſen die ganze 
Macht der Geſetze entgegenitellen, Die bereits ergriffenen 
Mafregeln geben und das Vertrauen, daß vie Rückkehr der 
Drdnung nicht wird auf füh harren laſſen. Die feſte Einig- 
keit der Nationalgarde und der Linie find allen Franzoien 
eine zuverläßige Bürgihaft. Em. Maj. können auf vie 
Harmonie der Gewalten rechnen. Wir find glüdlih, Ihnen 
in Frankreichs Namen den Beiftand feiner Vertreter für die 
alljeitige Herſtellung der Ruhe, für die Erſtickung aller 
Keime der Anarchie, für die Befeftigung der heiligen Grund» 
füge, auf denen dad Dafepn des Staates ſelbſt ſich ſtuͤtzt, 
für Die Erhaltung der glorreichen Juli-Revolution, und für 
die Sicherheit und Anerkennung des Geſetzes anzubieten. 
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Die Sicherheit der Perionen if gewaltian angegriffen, 
das Eigenthum in feinem echt mißachtet, die Freibeit der 
Induſtrie mit Vernichtung bedroht, die Etimme der Behörs 
den nicht gebört worden. Diefe Unordnung muß ſchnell ‚ens 
ben, ſolche Attentate müſſen Praftvoll niedergebalten werden. 
Ganz Frankreich ift durch diefen Angriff auf die Rechte Aller 
in der Perfon einiger feiner Buͤrger verwundet. Es iſt ibs 
nen eine eclatante Vertheidigung ſchuldig. 

Der König bat dieſe Adreſſe in ‚äbnlichem Sinne beanti 
wortet, und mird dem Mernehmen nah, im falle der 
Noth, ein allgemeines Aufgeböß, der Franzoſen gegen Lyon 
erlaſſen. = 

Teutſchland. 

Sach ſen. Der ruſſiſche Geſandte v. Schröder in 
Dresden ſoll die Inſtruktion ausgewirkt haben, daß alle emi⸗ 
grirenden Polen ſich unverzüglich nach Leipzig und von da wei⸗ 
ter zu begeben hätten. Im Dresden dürfen fie ſich nicht aufs 
halten. — Ueber die neue Verfaſſung ſchweigt man, mie über 
eine gute Frau, bis fie in die Wochen kommt, d. b. bis fid 
die Landftinde wieder verfanmeln; — dann wird man von 
ihr vielleicht wieder reden. M. 3): 

Bom Main. Ueber die adelihen Landſtände 
(Pairie) , fagt ein früherer Staatsmann, will ich nur erinnern, 
daß die Beibehaltung des Adels überhaupt mit den Nechten 
des Menſchen und konftitutionellen Bürgers unverträglich, und“ 
wegen feines Widerfpruchd gegen das Princip der Gleichheit 
ein emwiger Hemmſchuh in dem Bildungstriebe der Zeit ift. Wie 
gefährlich alfo, dem Gefährlichen eine eigene Repräfentation zu 
geftatten! Zweitens will ich, übergebend von der allgemeinen 
zur congreten Anficht, erinnern, dag adelihe Landitände, im 
Durchſchnitt genommen, nichts anders find ad — Fürſten. 
knechte; tbeild weil das Vorurtheil der jogenannten Ehre 
(peint d’honneur) und die bei den Ariſtokraten färker auftre 
tenden Leidenſchaften der Etellenfucht und des Geldburftes den 
Edelmann eben jo an den Fürften feffeln, wie fie ibn von 
dem Volke entfernt halten, tbeils weil eben die von ber Um 
natürlichkeit des Adels berrübrende Abneigung des Edel- 
manns gegen den Bürger und des Bürgers gegen ben Edel: 
mann Feine dem Beiten des Landes gemäße Harmonie zwiſchen 
den Deputirten und Kammern der beiden Stände zuläßf, Dieie 
Disharmonie gibt einer bösmilligen , Despotiich » gefinnfen Megier 
rung den freeiten Spielraum zur Durdiegung ihrer Plaͤne. 
Durchgehe man die Geſchichte! Man wird finden, daß, die 
Ariftofraten: Kammer nur dann dem Regenten widerſpricht, 
wenn er etwas durchlegen will, mas in ibren Kram nicht paßt, 
was vielleicht zum Begunftigung des Bürgers: und Bauerds 
mannd dienen fann. Jeden andern Vorſchlag der Regierung, 
der fie und ihr Interefle nicht beeinträchtigt, — fey er nod fo 
unvolfdthinlich,, laffen fie durchgeben , fügen auch wohl noch 
bittere Modifitationen bei. So find denn in ben meiften Zwei 
fammeritaaten die Pandtage oft nur Fütterungsanftalten oder 
Zeitvertreibs « Parthieen auf Koften der Nation, oft nur eine 
Formalitäten Müple, deren man zur Bemäntlung des geheimen 
Despotidmus benöthigt iſt — ja, um mandesmal mehr aude 
richten zu können, ald es einem offenbaren Despoten möglih 
wäre. Das geiunde Glied muß am Krebsſchaden zu Grunde geben, 
oder das Hebel ausgeſchnitten werden. — Landtage oder Pairien 
müfen aufbören; denn mit dieſen find jene nur ein kränker 
macendes Hoipital für den gefunden Sinn der Nation! 


— — — 
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Die Aufnahme der Bundestags-Beſchluͤſſe 
in ber bayerifhen Deputirtenfaumer, 


Münden, 1. Dec. 1831. 

Die allgemeine Zeitung vom 28. Nov. machte bier zuerſt 
die Ukaſen des teutichen Bundestags vom 10. Nov. befannt, 
Was in diefer Art von jener erlaudhten Verſammlung aus—⸗ 
gebt, follte billigerweile Niemand überrafchen, mehr wohl Bes 
fchlüffe im entgegengeiegten Sinne und Geiſte. Vielleicht wäre 
Liefer Rranffurter Komet diesmal fo wenig, als bei feiner 
eriten Erfheinung im Fahre 1819, in Bapern beobachtet wors 
den, befdäftigte micht Der Grgenftand gerade in gleihem Aus 
genblick die allgemeine Aufmerffamkeit und Theilnabme. Dies 
jts Zufammentreffen, diefe Anregung mochte Manchen vergei- 
fen laſſen, daß die Karlsbader Kongreß» jo wenig als bie 
Bundestagsbeſchlüſſe bei ung vollgogen wurden, daß man fie 
nr aus Etiquette befannt machte, aber durch die Erflärung, 
dad den Somveränitütdrechten und der Staatsgrundverfaſſung 
dadurch Rein Eintrag gefcheben dürfe, geradezu für unanwend⸗ 
bar erkannte”). — Könnte ed nun mit den aufgewärmten 
Decreten anders gehalten werden? — Nimmermehr! Dennoch) 
mogte einer oder der andere beforgen, unfere Regierung wäre 
dabei nicht fo ganz unſchuldig und unbefangen. Gtedt man 
bei einer ſchlechten Sache in Noth und Aengften, fo fucht man 
überall Mürte, und ruft fogar den Feind ſelbſt herbei, zum 
Beiltand und zur Rache an einem vermeintlihen Gegner. In 
einer fo großen Handeldftadt mie Frankfurt ift ja für Geld 
und gute Worte gar mancherlei zu haben. Hat man doch nur 
eben erft dort die Aufforderung zu einem neuen Feitungsbau 
ertrabirt, um ein halb Dutzend Millionen flüfig zu madıen, 
und fie nicht noch länger tod in der Kaffe liegen zu laſſen, 
fondern bübih in Umlauf zu bringen. Warum follte jegt ber 
erbetene gute Rath nicht millfommen feyn, dem verwünichten 
Prequnweſen ein feliged Ende zu machen! — Dem Abgeord⸗ 
neten Seuffert müflen folhe Grillen durch den Kopf ges 
fahren ſeyn, als er, den Tag nad; jener Hiobspoft, in der 
Eitung von 29, Nov. die tagsordnunggemäße Fortfegung der 
Berathungen über die aus hoben Paird Händen reftaurivt zus 
rüdgefehrten Prefgefeg ⸗ Entwürfe in Folge der Frankfurter 
Botihaft für überflüfig erklärte, und dies vergebliche Geſchäft 
ohne weiters abzubrechen rieth. Viele Deputirte gaben dazu 
ihre Zuſtinmung, befonders da Hr. Geuffert beigefügt bat 
te, daß in ber legten Audienz dem fändifchen Deputationen 
bedeutet worden fey, daß ein, Bayerns nicht würdiges, Bild» 
get nicht werde angenommen werden, woraus auf baldige Auf⸗ 
loͤſung der Kammer zu fliegen ſeyn wähle, 


*) Reg. BR 1819 ©. 10%, 


An dieie bedeutfame Anregung ſchloß ſich Die Frage an, 
wie der bayeriſche Gefandte am Bundestage diefem Beſchluß 
babe beiftimmen fönnen? und ob er dazu von der Regierung 
nicht ermächtigt gewwefen? wie aber eine folhe Ermächtigung 
unter den obſchwebenden Verhältniſſen und ſtändiſchen Bers 
bantlungen über den Gegenftand, und unter den im Zabre 
4819 darüber von der Regierung öffentlich erklärten Grund⸗ 
fügen möglich fey? Der Miniſter des Innern per interim vers 
fegte darauf: „Ich kann Eie verfihern, daß die Regierung 
„son den befagten Bundestagtbeihlüffen nicht eher, alt Sie 
v„ſelbſt, meine Herrn, Kenntniß erlangt bat, und daß erft 
»nachber offizielle Anzeige davon eingefommen ift.+ Mir mol 
fen die Wahrheit diefer merkwürdigen Auskunft des Hrn. v. 
Stürmer nit bezweifeln, Bleibt Dann aber etwas anders 
übrig, ald deu bayeriſchen Bundestagsgefandten wegen Ver— 
fegung feiner Pilihten zur Verantwortung zu ziehen? — Aber 
der Herr v. Lercheufeld ſcheint und nicht der Mann zu 
fepn , der bier obne Ermächtigung der Regierung einen fo fols 
genreihen Schritt, eine ſolche eigenmächtige Handlung wagen 
fünnte, Die ibm fo großer Gefahr ausgeſetzt baben würde. 
Wir finden vielmehr den Schlüſſel zu dieſer auffallenden Ers 
ſcheinung in dem allgemein bekannten Umftande, da wir ders 
malen im Bayern an einem zweifachen Minifterium des Neu: 
fern faboriren, wovon das eine äußerlich, dem Scheine, Nas 
men und der Form mach, das andere aber insgeheim, aber 
der That nah wüft.) Dies letztere ift eine wahre diplomatiſche 
Quinteffenz, und befteht: aus dem Feldmarſchall Kürften 
Wrede, dem Kabinett» Serrelärv Grandaur, dem Gcheimen 
Natb Hormayr, und den penſionirten Segationsrätben 
Flad ımd Oberka mp. Hat nun dieſes Peubo : Minifterium 
den Geiandten inftruirt und um Reitritt zu jenen Decreten 
bevollmäctigt,, fo kann dev Graf v. Armanusperg als for 
genannter bayer. Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
ganz unfünldig daran, und damit unbefannt ſeyn. Auf dieſe 
Meife kann es mit der Erflärung des Hrn. v, Stürmer 
feine volle Richtigkeit haben, und doch alles in fchönfter Ord⸗ 
nung und Deutlichkeit ſeyn. — Wäre Hr. v. Armannsperg 
in der Sitzung gegenwärtig gewefen , jo hätte er mohl noch beffere 
Aufſchlüſſe gegeben, vielleicht im beredten Schweigen bebarrt, 
für das wir auch in diefem Momente feine Abweſenheit balten 
mollen. Des Hrn. Seuffert Antrag blieb nicht ohne Er: 
miederung. Der Abgeordnete Hr. Rudbart fand die neuern 
Einfbärfungen der ältern Bundestags »Befchlüfe und deren 
Prolongation bis zur Emamirung eines allgemeinen Bundes⸗ 
Preßgeſeßes, das beißt bis zu den griechischen Calenden, des⸗ 
bald ganz unverfänglich, weil die primitiven Beſchlüſſe feld 
iu Bayern Feine Wirkung gehabt hätten, und dergleichen mehr, 
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was dem Deputirten Shwindef aus einer Camera obscura 
hervorgangen zu ſeyn ſchien. In anderem Sinne ließ fih der 
Abgeordnete v. Elofen vernebmen, dem beionders Dad buns 
destägliche Verbot des confitutionellen Teutſchlandes zu Herz 
zen gieng, worüber ihn aber Hr. Nudbart mit der tröftlis 
den Hoffnung wieder aufzurichten fuchte, daß die Verfendung 
diefer Zeitihrift unter Coupert der Abonnenten mobl ftatt 
finden werde, wodurd nur der Preiß aber auch der Werth 
eines folden Sournals in etwas erböbt werden wird. 

Der Präſident Hr. v. Schrenk, dieſer läſtigen Inter: 
baltung längſt müde, ging endlich, ohne ihr weitere Folge 
zu geben, zur Tagesordnung über, 

Der Abgeorönete Hr. Drei, den das Schickſal zum 
Ansihuß: Referenten in Saden der Preßfreibeit wohl deshalb 
beſonders geeignet finden mode, weil er, nad) feiner fo eben 
in Druck eridienenen Biograpbie, früher in dem Königreiche 
Mürtemberg Das Amt eines Bücherfisfals und Cenſors 
beffeidet hatte, — diefer Deputirte der Univerfitit Münden 
trug num die Anfichten des Ausſchuſſes Über das zmeite Glied 
ber Preßgefeg · Entwürfe vor, wornah, einzig zum Gintritt 
diefer Projekte in Dad Leben, nadı dem Willen der Erbkam— 
vier verfahren, und den frübern Motififstionen der Derutirs 
tenfammer entjagt werden follte. Aber weder der Beredfam: 
keit des Hrn Dreich, noch der Redekunſt des für die wei: 
tern Ndrertinenzien diefer legislatoriſchen Gruntrife beftellten 
Referenten Hr. Windwart, jo wenig ald den Ermabnungen 
des Minifter = Vermefers gelang ed, die Kammer zur Nach—⸗ 
giebigkeit zu bewegen. Die Disfuffionen, anfangs ſchon mas 
ger, börten bald ganz auf; die Anträge der eriien Kammer 
' wurden verworfen, und mit wenigen, geringfügigen, Ausnah⸗ 
men, durch ‚eine nicht zablreihe Majoritaͤt auf den frübern 

Beihlüfen beharrt. 

Der Abgeordnete Hr. Rudhart lieferte in diefer Sitzung 
das Gegenſtück zu dem „Pos Himmelſakerment« des 
Abgeordneten Baron v. Frauenbofen, (ſ. Baverns Depus 
firten » Kammer) H. Rudbart ſchien durch das Mißlingen 
feiner Bemühungen, das Preßgeſetz in deſſen miniſterieller 
Driginalität aufrecht zu erbalten, und die Kammer zur Ans 
nabme eines Produfts zu bewegen, das, in diefer Form, der 
Abgeordnete Schwindel im beil. Eifer nur eben erit form: 
lich maledizirt batte, in üble Laune veriegt zu ſeyn. Er 
mochte ein Lächeln über feine Arfimmung auf der Gallerie 
bemerkt zu baben glauben, und feine Mißſtimmung mechte 
ibm darinn einen Spott auf feine vergeblihen Beftrebungen 
wahrnehmen laſſen. In der Aufregung Darüber vergaß er 
fih nun „fo weit, daß er in beftiger Erbitterung gegen die 
Gallerie gewendet, in die Worte ausbrah: „Wenn ein Mann 
feine Weberzeugung ausdrüdft, fo Eönnen nur Dummtöpfe 
„darüber laden.» — Diefer robe Ausbruch unbezäbmter Lei— 
denſchaftlich blieb, Dank ſey es der Zubörer richtigem Gefühl 
für Schidlihteit und deren Achtung vor der Würde der Ber 
ſammlung. unermwiedert, auch hört man nicht, daß ſich H.Rud: 
bart dadurch weitere Unannehmlichkeiten zugezogen, wofür 
ibn außerbald des Saals fein öffentliher Charakter ſchwerlich 
geſchutzt haben würde, wenn fit) Jemand durd feine yobel- 
bafte Neußerung wirklich für getrofen sgebalten hätte. Man 
darf daber um fo mehr annehmen, dad DH. Nudbart fih in 
feiner Vorausiegung geirrt babe, als dem eriten Prüfidenten 
eine ſolche wunihidlihe Bewegung auf ter Gallerie gemig 
nicht entgangen ſeyn würde, ba berielbe bekanntlich auf Ders 
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leihen Dinge um fo aufmerkſamer ift, und folhe um fo ſtär⸗ 
fer rügt und zurücweißt, wenn fie gegen eine gewiſſe Parı 
thei gerichtet zu ſeyn fcheinen, oder für eine andere ein leifer 
Beifall vernommen wird. — Die Rube der Verſammlung if 
noch niemals, jo fange wir Landtäge haben, von der Gallerie 
aus unterbroden worden: wohl aber baben, fo felten eben 
nicht, rubejtörende Auftritte unter den Deputirten felbit dem 
Präfidenten zur Ausübung des nur ibm zuftebenden Aricdges 
bots DBeranlaffung gegeben, Bitte H. Nudbart fid wirk⸗ 
fih durch mehr als ſtummes Mienenipiel von der Gallerie 
aus für beleidigt gebalten, fo bätte er den Prüfdenten zur 
Nüge dieſer Ungebübr angeben follen; die, wenn fie anders 
ftatt fand, wenigſtens nicht benterfbar, noch weniger ftörend 
mar, denn Niemand weder auf der Gallerie noch im Parterre 
mußte fih die Erplofion tes Hrn. Rudhart zu erflären. 
Nimmermebr aber durfte er felbft die reglementsmäßig einzig 
von dem Präfident allein zu handhabende Polizei in der Kam: 
wer ſich anmaßen. — Haben die Zuhörer im Gtindefaal die 
Pflicht eines ehrerbictigen Benehmens, und Leobachten fie 
dieſe Pflicht eben fo ſehr aus Gefühl für Anftand, alt aus 
Achtung für das Gefeg, fo werden fie wohl auch auf das 
Recht Anfpruc haben, gegen Beleidigungen geſchützt zu mer: 
den, Die fo, wie fie bier 9. Nudbart verübte, die Ehre 
der Gejammtbeit der Anwejenden auf und außer der Gallerie 
verlegte. Dies fühlte Jedermann bei dieſem emmöürenden 
Ecandal, nur der Prafident nicht, der doch ſonſt auf feine 
Zuftändigfeiten fo eiferfüchtig it. Er fchmieg, und nahm von 
dem ärgerlihen Borfall fo wenig Notiz, ald märe feine 
Sylbe geiprohen worden. Nur der Abgeordnete v. Eloien 
bemerfte, fait fcherzweife, er werde einen Zufag zu dem 
Neglement beantragen, und zwar über die Berbiältnüfe der 
Deriammlung zur Gallerie. Aurmahr eine ſehr milde Zus 
rechtweiſung für ‚eine fo gröbliche Verirrung. 





Das feinerne Bild. 
Zweiter Artikel, 


Die Pandgemeinden Ober + und Unterigling, dann Erpfting 
mit den Einöden Koppenbof und Schwabrich bildeten ein ſchar⸗ 
werfpflichtiges Corpus zur Hofmark Igling, Fonigl. Landgerichts 
Landsberg. Diefe drei Gemeinden zählten zuſammen eiwa 176 
Nummern von Häuſern, meiſtens von Söldnern und Leer 
haͤuslern bewohnt. 

Schon vor 40 Jahren gab es Liefer Scharwerke wegen 
Differenzen in der einzelnen Gemeinde Erpfting. Es traf 
bereit am 24. Sept. 1791 eine Hofraths-Tommiſſion im Orte 
ein, welche einen Vergleich dahin bewirkte, daß die Gemeinte, 
neben einer Geldſcharwerk von 45 Fr. bis zu 8 fl. pro indivi- 
duo für den berrihaftlihen Hofbau von nur 125 Jauchert 
Acker, 14 Tagw. Aenger und 66 Tag. eine und zweimädige 
Wieſen, auch nod eine Natural: Scharwerf von 94 kleinen 
Klaftern Fichten: und Buchenholz übernahm, weldes Hol; von 
40 Söldnern und 11 Leerhäuslern gemacht, von 16 fogenanns 
ten Bauern aber (durchaus 4, , 4 und %, Höflern) zum 
Schloſſe geführt werden mußte. Daß bei diefem Vergleiche, 
nebſt dene, daß er die, aus beiagten drei Gemeinde bejtehende 
ſcharwerkende Gemeinbeit beionders in Hinfidht auf den Hoſbau 
fadywierig trennte, namentlih auch der geſetzliche Grundiag, 
daß die ungemeſſene Scharwerk der Herrihaft Lediglich zur 
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Leibs- und Hausnotbdurft, niht aber zu Ge 
winn und Gewerbe dienen dürfe, gänzlich außer Aus 
gen gejegt wurde, unterliegt feinem Zweifel, denn gleichzeitig 
mußten auch der einzelne Söldner und Peerbäusler von Obers 
und Unterigling in der Natural: Scharwerf fortfahren. 


Dom Söldner wurden durchſchnittlich etwa 1% WaldHaf: 
ter zu 5’4 Schub Höbe und Breite und 94 Schuh Tiefe, 
vom Leerbäusler aber nur die Hälfte deſſen, jedoch aus ergies 
bigem Stammholze, zu faft ganz gelegener -Zeit, und gegen 
6 Er. Lohn per Klafter, jäbrlih zu bauen verlangt, und die 
jegenannte, der Erpftinger ähnliche, Bauerihaft hatte dies 
Holz zu führen. 


Es unterliegt wobl feinem Zweifel, daß das Scharwerk⸗ 
bol; der drei Gemeinden zufammen die vernünftige Haus 
nothdurft des Schloſſes höchſt bedeutend babe überiteigen 
nen, da aber den Gemeinden von Dbers und Unterigling, 
nad Abfindung der Herrihaft mit Erpfting, auch noch der 
Hofbau zur Laſt blieb, jo entitand aud bier Murren, welches 
im Sabre 1805 zur Folge batte, daß von der Grundherridaft 
einfeitig die Holz: und Jagdſchar werk in natura belaſſen, 
fatt der Eggenſchar werk von jedem Pferde und Ochſen, 
melde vom Söldner in den Stall gebracht worden, oder 
werden, jäbrlih 15 fr. erboben, flatt der Karrenfuhr— 
ſcharwerk wieder vom Söldner von jed’ deifen ein oder zwei 
Verden 30 fr. beigetrieven, flatt der Hofbauſcharwerk 
aber der fogenannte Bauer mit jährliben 5 bis 10 fl., ber 
Söldner mit 3 fl., der Leerhäusler aber mit 1 jl. 30 fr. bes 
laden wurden. 


Bis in das Jahr 1827 verfuchten ſich die Bürger von Ober; 
und Unterigling in diefer Laſt, denn fie fiebten in ihren Guts— 
bern den fonft böchit vortrefflihen Mann, der fie in gar mans 
cher ihrer Angelegenheiten väterlih hörte, in andern Dingen 
mit Mugem Beirathe, ergiebigen Nachläſſen ıc. unterftügte, 
überbaupt mit allen jenen menihenfreundlihen Schonungen zu 
behandeln wußte, bie auch eine ſchwere Buͤrde noch wohl er: 
träglih machen; allein in demielben Sabre 1827 trat der Herr 
v. Spaur in den Befig der Hofmark Igling, und begann 
feinen Hausbalt damit, daß er, wie jegt noch, das Erpftinger 
Scharwerkholz per 91 Klafter nicht mehr in natura bezog fons 
dern ſich ſelbes bezahlen lief. Dagegen überbürdete er dies 
jes Erftinger Holz auf die Gemeinden Ober» und Unterigling 
in der Weife; daß dort den armen Söldnern und Feerbäutlern 
bereits im Winter 1830 volle 227 Eifenflafter zu bauen 
befoblen war, Den Soldner trafen 3, den Leerbäusler 1°% 
Normalkiafter, meiftens aus ſchlechtem Gipfelholz, bei ſtrengſter 
Kälte zu bauen, den einzelnen Bauern aber 18 biefer ſchweren, 
grünen Klafter fogleih zum Führen an das Schloß, um dort 
aufgefheitert, getrocknet, und größten Theiles im verpach—⸗ 
teten berrfchaftlihen Braubaufe verbrannt, alfo zum 
Gewinn und Gewerbe verwendet zu werben. 


Herr Graf oe. Spaur, endlich durch fürmliche lage der 
Gemeinden in den müften Tiefen feines Feudalweſens über: 
baupt und mehrſeitig ergriffen, beitand hiebei auf dem Nechte 


ter Willfübr; die Umwandlung der ungemeſſenen Froh-⸗ 


nen in gemeffene vermweigere er, von Ablöjung jey keine 
Rede, auch laſſe er es ih nicht wehren, den Hofbau, wie 
biäber, jo auch ferner zu verpadten, den Untertbanen alio 
die desiallige Naturalſcharwerk unmöglich zu machen, von 
ihnen aber dennoch die obigen Scharwerfögelder von 1 1.30 fr, 
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bis zu 10 fl. ſelbſt die geſonderte Auflage für die Scharwerks⸗ 
Egge ıc. beizutreiben *). 

Während wir dieſes fhreiben, liegt jede Perfon der Guts— 
herrn außer dem Bereiche unferer Ruckſichten und Betrachtuns 
gen. Nicht auf die Menſchen beften wir unſere Blide, ons 
dern auf ihre Inftitutionen, denn in dieien fucht man die fies 
ren Kennzeihen der Rildungsftufe eines Volkes, und fteben dieſe 
Zeihen fo tief, daß fie einerjeitd den Geift unferd Jabrbuns 
derts kaum mehr leife berrühren, andererjeitd aber, wenn 
auch auf kein öffenes, abſichtliches Zurücitreben in das Fin 
ftere, doch entweder auf eine gemwiffe, paſſive Verehrung 
der Dentmäler der alten Sklaverei, oder auf ein thatſächliches 
Anklammern an ſelbe hinweiſen, dann ift für den Liedern 
Mann die Zeit gefommen, auf diefe Zeihentiefe aufmerkiam 
zu machen. 





Korrefpondenz » Artifel. 


Regensburg, den 38. Nov. 1831. 


Die Generale Romarino, Sangermann und Schnei— 
der baden auf ihrer Durchreife nach Frankreich drei Tage bei 
uns verweilt. Regensburg war die erite größere Stadt Bays 
erns, die fie betraten, ber erſte Nubepunft, wo es ihnen vers 
gönnt war, fih ohne äußeren Zwang einer lange entbebrten 
Freiheit zu freuen. Ihre Ankunft war in fo ferne unerwartet, 
als man fie zwar früher im der Kontumaz von Waldmuünchen 
wußte, aber ungewiß über bie weitere Richtung ihrer Reife 
geblieben war. Defto freudiger war die Heberraihung fie bier 
plögfich unter uns zu ſehen. Die alte gaftlihe Bavernftadt 
bat ihre Gäfte würdig empfangen. Kaum mird fie von einer 


“andern teutſchen Stadt hierin erreicht, gewiß aber von keiner 


übertroffen werden. Meier an Mitteln mögen andere ſeyn, 
um den berühmten Männern glänzende Fefte zu geben, reis 
er an Gefühl, am tiefer inniger Theilnahme an dieien Hel— 
den und die Sache, für die fie gefochten baben , wird ſich Feine 
bemäbren *H). Man erwartete, fie nur einen Tag zu beſitzen, 
und ſchuell war ihnen zu Ehren ein Gaſtmal bereitet, bei wels 
chem jich ein zahlreicher Verein aus allen Stänten, vorzüglich 
aber eine große Anzahl der achtbarſten Bürger Regensburgs 
verfanmelte. Ein Gefühl, das Gefühl hoher Achtung und 
rübrender Theilnabme an folhen Männern, an folder Sache, 
belebte alle und machte dieſes Mal zum herrlichen Familienfeſte. 
Als ein fehnell verfaßtet Gelegenbeitägedicht unter Hörner 
Hang und Trompetenihall nach der Melodie: „noch ift Polen 
hicht verloren ‚« gelungen wurde, und Langermann (melder 
der teutſchen Sprache mächtig ift) fi erhob, um zu danfen, 
und dabei der gefallenen Brüder zu gedenken, war er in ſolchem 
Grade ergriffen, daß er, kaum fähig, fi aufrecht zu balten, 
(aß und unter rollenden Thränen nur einzlene Worte bervors 





*) Danf der k. Regierung, welche erſt diefer Tagen die 
fänmtlihe Scharwerke mebrerer Intertbanen von Oberigling 
und Erpfting aus andern Redtötiteln zum Staate eingejogen, 
und dieie Untertbanen biebei mit äußer ter Gerechtigkeit und 
Billigfeit bebandelt bat, 

**) Ueber den Empfang der polniſchen Helden in Megent+ 
burg ſchrieb ein ſehr verebrliher Abgeordneter aus einer der 
älteren Provinzen: „Sie werden aus diefer Mittheilung er: 
„feben, daß, wenn Regensburg auch am Waſſer liegt, Die 
„Regensburger do feine Waſſerburger find. 
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zubringen vermogte. Auh Romarino auf deſſen ansdrudds 
vollem Gefiht gleich einem Schleier ftets ein Zug tiefer Trauer 
rubt, und Schneider, ein abgebärteter Veteran, waren von 
gleihem Gefühl übermältigt. j 

‚Es war ein erfhütternder Anblick, diefe in Wehmuth und 
Rührung verfunkenen Helden zu feben, und um fie herum der 
weite Kreie von Männern, die von beiligem Schmerz Durchs 
drungen, dem gefallenen: Volke ihr Thränenopfer brachten, 
Kein Auge blieb troden, Männer, Greife, Alle, Alle weinten 
‚ um das verlaffene gefallene Bolt, und alle drängten ſich beran, 
diejenigen zu Zeugen ihres Mitgefühls zu machen, die felbit 
Zeugen feiner Thaten gewefen, die jelbft unter den erſten ges 
ftanden in diefem rubmvollften aller Kaͤmpfe. 


Doch nicht blos in diefem Zirkel auch anderwärts waren 
den berühmten Gäften Beweiſe der Theilnahme und der Were 
ehrung vorbehalten. Als fie fih von tem Mittagemabfe in das 
Theater begaben, murden fie bei ihrem Gintritt in die Loge 
mit ſchallenden Rufe: „body leben die edlen Polen,» begrüft. 
Der gleihe Ruf wiederholte fih, ald fie fih am Schluſſe des 
Theaters zurücjogen und von da in ihr Gaſthaus zurückgekehrt, 
fanden fie eine andere Menge, die, alle Räume des Haufes 
füllend, auf fie wartete und fie mit lautem Juhel empfing, 
Dem Wunſch der Anweſenden nachgebend, brachten ſie den Reſt 
des Abends in ihrer Geſellſchaft zu, und es improviſirte ſich 
bier ein feltenes, weit in die Macht reichendes, Feſt der bes 
geiftertften Hufdigung. 

. Eine beabfihtigte Nachtmuſik war von der Polizei verboten 
worden. 

Im Anfang entihlofen, nur einen Tag zu bleiben, gaben 
die gefeierten Fremden noch einen zweiten und noch einen drit⸗ 
ten Tag zu; die fraglihe Theilnahme der Regensburger that 
ihnen wohl nad) fo vielen Leiden und Entbehrungen, und R os 
marino batte in früheren Feljügen bier gefnüpfte freunds 
fhaftlihe Verbindungen erneuert und in ihnen die angenehme 
Beranlafung einer und jo willtommenen Verzögerung gefunden, 
Diefe beiden legten Tage verflofien ftiller, wenn auch unter nicht 
minder berjlihen Beweiſen der Theilnahbme am unferen Gälten; 
ihre Diskretion ließ fie Gelegenheiten vermeiden, wo die öffent, 
fihe Stimme für fie fih in einer auffallenden nad oben miß— 
fälligen Form ausiprechen fonnte. Man wußte, daß die Ber 
hoͤrde entihloffen war, bei einer zweiten Begrüfüng im Thea: 
ter mit der bemaffnenten Macht einzuſchreiten, daß zu diefem 
Zweck die Polizeidiener durch Unteroffiziere verjtärft waren, und 
daß man fie überhaupt von oben, als ein Gegenftand des Mifs 
fallens und der Berlegenheit anfah. Die bewaffnete Macht 
war in Bereitſchaft, gegen die vorwurfsvolle Huldigung, die 
man einigen Männern, einigen Reften eines im Kampf für 
die beiligte Sache untergegangenen Volkes weihete; fie vers 
mieden daher jelöft, ferner öffentfih zu erfcheinen, nahmen 
jedoch eine Einladung in ein Privathaus an, wo eine Heine 
Gejellihaft ih bemühte, fie dur freundliche Unterhaltung zu 
erbeitern, 

Das Puhſikum ließ es fib jedoch micht nehmen, auf bie 
eine sder die andere Art feine Gefühle auszufprehen und da 
ihm fonft die Gelegenheit dazu abgeſchnitten war, man mas 
mentlih den Sonntag im gefüllten Schaufpielhaufe vergeblich 
auf fie gewartet hatte, fo firömte es jeden Abend im 
das Gaftbaus, in welchem fie abgeftiegen waren um 
fie wenigftend durch ihre Anweſenheit zu ehren und rief 
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ihnen noch ein lautes Lebewohl nad als fie geſtern Abend 
ihren Weg nach Frankreich fortſetzten. 

Die hoͤchſt gelungene Zeichnung eines genialen Künſtlers 
bat und die Bildniſſe unſerer unvergeſſlichen Gaſte verſchafft 
und fie ſoll num durch die Litographie auch für diejenigen ver— 
vielfältiget werden, die nicht das Glüc hatten, ſich in perfön- 
licher Anſchauung ihre Züge einzuprägen. 

Bemerft muß noch werden, daß Die Bemeile von’ Aufs 


merffamfeit und Tbeilnahme, welche die Generale am erften 


Tage ihres Hierſeyns empfingen, jedeimal von einem anderen 
Publifum ausgingen, welches bereits verfummelt war, als fie 
bie frühere Umgebung verlaſſend, in jeine Mitte traten. 

Dagegen bat die bavyeriiche Regierung bei diefem Anlaſſe 
ihren Haß gegen alles was der polniſchen Sache verwandt iff, 
deutlich genug ausgeſprochen und einen neuen Beweis gelie: 
fert,. daß in den Neigungen und Intereffen zwiſchen ihr und 
dem bayerischen Volk Feine Gemeinſchaft ſey. 











Erflärunmg. 


Wäre der in Nr. 57 des Würzburger Volksblattes ent: 
baltene „Commentar zur Waſſerburger Adrefie» gegen mid 
allein gerichtet, jo würde ich ihn um fo mebr mit dem Still 
fhmeigen der Verachtung beantworten, alt feine Yeidenichafte 
lichfeit Den Zweck und die Quelle deutlich genug bezeichnet. — 
Beleidigenter iſt er aber für die Stadt | aferburg, als be 
dürfte dieſe oder eine der andern Adreſſen meiner geringen 
Feder, um die Gefuble ihrer wärmiten Treue und Ergeben: 
beit gegen die gebeiligte Perfon des Monarchen auszudruden, 
Mid im Nichts mengend, was nicht meinem Beruf ımd Bes 
reich angebert, ſey es mein erited und letzes Wort bierüber, 
daß meine angeblidie Theilmaume an diefen Adreſſen eine vol⸗ 
lige Erdichtung ſey und der Einſender ein boͤſwilliger 
Verläumder bleive, bis er aus dem ſchmählichen Berftedt 
der Anonymität mit Beweiſen bervortritt. 


Münden am 1, Dezember 1831. 


Joſeph Freiherr von Hormapr, 
f. b. Kämmerer, Miniſterialrath 
und geheimer Kath. 


Dem Grundſatze „Wahrheit gegen Freund umd Feind ⸗ 
ftetd getreu, ließen wir vorftebende rklaͤrung abdruden, und 
es iſt nun an dem Ginfender jenes Artikeis ſich gegen den 
Borwurf der Unwabrheit zu vertheidigen. 

.„,„ Daß aber Herr v. Hormanver jenen Giniender einen 
boͤswilligen Berläumder nennt, möchte ihn in Widerfprüce 
verwickeln, da ein. Berläumder dod mir der ift, weiber einem 
andern wiſſentlich eine unſittliche Handlung nachſagt. Herr 
von Hormapyer nennt aber die Wallerburger Adreffe den 
Ausdruck des Gefühls wirmiter Treue und Ergebenheit gegen 
die geheiligte Perfon des Monarchen, es ift fohin „nicht abzu⸗ 
feben, wie er die Angabe als bätte er jenem Gefühle Worte 
gegeben, eine Verläumdung nennen kann, die höchſtens eine 
irrige Angabe it, 

Auch will es uns nicht recht einleuchten, daß die Bemobs 
ner Waſſerburgs dur eine ſolche Angabe beleidigt feyen, deun 
ift jene Adreſſe nach dem Urtbeile Herrn von Hornmarers 
eine ſittliche Handlung, jo kann es die Waſferburger nicht 
beleidigen wenn erzählt wird, fie hätten einer Aufforderung 
dazu Gehör gegeben, iſt aber jener famöſe Sag 
Adreſſe ein Ausdruck der Unſitllichkeit, ſo dürfte Die allgemeine 
Wabrbeit bier Anwendung finden, dag man leichter das Ber 
ſtaͤndniß ablegt in einer ſchwachen Stunde verführt worden 


au ſeyn, ald das, mit beionnener Schiechtigkeit gehandelt 
au baben, 


Wir überlafen es übrigens Hrn. d. Hormaper zo 
beurtheilen, ob die Nichtachtung geihmerner Eide mit ber 
bem Foͤnige ſchuldigen Treue, ſohin Later wit Tugend ver 


werhjelt werben dürfe, j 
Die Redaltiop. 


in ibrer . 


* 


Die Tagdordnung der jegigen Staͤndeverſammlung führte 
am 3. November zur Erörterung des vo. Elojen'iden Ans 
trags gegen die zeitwidrige Teftaments> Solennijation 
der Bamberger Geiſtlichen. Obſchon Der durch feine 
Sachk enntniſſe und Mohlredenheit immer gleich imponirende 
Angeordhete König jo gut, ald der charaktervolle Rudbart 
und der geiftreihe v. Künsberg ſchon feit dem Abtrude jes 
ned Antrages unterrichtet waren, von welhen Bamberger 
berielbe ftamme, fo glaubte doch Eriterer, als Prediger ver 
Liebe, den Anonpmen nicht fir einen Bamberger anerfennen 
u dürfen, fondern fih die Miene eines Sachwalters des Teu⸗ 

[8 geben zu müfen, um denfelben einen Yugner und 
Berläumder zu nennen. Wie bei allen bisberigen , obgleich 
febe feltenen, Aeußerungen des liebevollen Nedners das Publis 
fum ganz Obr war, jo verbielt es fich diefes Mal um fo mehr, 
als fein zärtliches Antlig nur Der Ausdru des hoͤchſt uneigens 
nügigen Hirteneifers geweſen iſt, in welchem cr feine tiefe 
Sertrautheit mit der Geſchihte feiner Pfarrei ©t. 

. Martin an den Tag legte. Wir erlauben uns, noch einige 


Vroben feiner tiefen Einweibung in dieſelbe nad den SS. des , 


Cloſen'ſchen Antrags bier mitzutbeilen, 

I. &o fange der Fürft von Bamberg zugleih Biſchof mar, 
und eine geitlihe Megierumg balte, an welhe alle Ter 
famente gehörten; fo mar in der Ordnung, daß die anerfanns 
ten geiftliben Richter and Teftamente jolennifiren durfe 
ten. Seit der Säculariſation aber it dieſer AR eine um fo 
anfalendere Unomalie der Geſetzgebung, als auch 
pᷣroteſtantiſche Pfarrer fih ibn anmaflen. 

MH Daß ungeeignete Teftamente nicht blos ven 
fungen, und erfabrungsiofen, fendern aud) ergrauten Pfarr 
rern, welche ſogar Domkapitel’iche Zierden geworden find, vers 
faßt und folenmiirt wurden, Fonnte Durch eine lange Reibe 
ron Beiſpielen bewiejen werden, Wir übergeben Das vom 
rei Pins Brunguelf, einem Geiltlihen ber 

Narrei St. Martin, verfaßte Teftament ded reiden Febs 
kũchners Schmitt, Durd welches viele arme Verwandte übers 
gangen wurden, mäbrend Der reihe Arömmler mit ftolzem 
Hobne auf feine kloſterliche Penſion verzichtete, Wir ermäonen 
mit Das vom erſten Pfarrer bei St. Martin zu Hauſe vers 
faßte, und der mit dem Tore ringenden Kumegund Krats 
ser als ihr eigened,. zur Unterſchrift vorgefegtes Teftament, 
ſtatt deifen bie verwandten Erben ein ganz anderes, viele 
Sabre früber entworfenes zur Schau brachten, über weldes 
lange Prozeffe geführt wurden. Man läßt aud das Teftament 
der reihen Witwe Schreiner unberührt, durch welches 
Blutsverwandte, aber nicht die b. Mutter Gottes, Ubergangen 
asurde. Man berübrt aud nicht jenes eines Kapland von St, 
Martin 1817, welches wegen Uebergebung des Motberben 
verworfen wurde. Wir begnügen uns, nur einige Tejtamente 
Der neueften Zeit zu berühren. 3. B. Ein Piarrer von Et. 
Martin verfaßte mit eigenen Händen fur die Witiwe Apol 
Ionia Daig am 11. September 1821, unter andern Punkten, 
folgende in ibr Teitament : 

a) „Jãhrlich fol für mic ein Zabrtag gehalten, und bies 
„bei fünf Mefien geleien werden. Das bierzu erforderte 
„Kapital ift bei der &t. Martins Pfarrpilege zu deponiren, 
„b) Nach meinem Ableben jellen sogleich jur arme Kranke 
„100 fl. an die vier Hrn. Parrer abgegeben, und nach Gut: 
„befinden von denſelben zum Beiten meiner armen Seele 
„wertbeilt werden. ce) Beitimme ich fünfzig beilige Meſſen, 
„die jo bald als möglich für mich ge.efen werden follen. d) Se 
„dem meiner Taufpathen von meinen Kindern ic. e) Meiner 
„Schweſter Toter dabier ꝛc. N Den zwei Kindern meines 
„verlebten Sohnes ic. 5) Zu Erben meines Vermögens 

„lege ih meine Kınder zu gleihen Tbeilen ein.“ 

Diejes Teftament ift vom verfaftenden Marrer und zwei 
Kaplinen bei St. Martin als Zeugen folenntirt worden. 

Am 1. Dez. 1323 fügte der erfte Erbe mit eigenen Händen 
folgenden Nachtrag bei: 

„As Nachtrag meines nebenbeihriebenen Teftamentes 
„verordne ich noch, daß wegen moglichft eintretenten Fällen, 
„Das meiner zweiten Tochter, Maria Anna, gecbelihten Jäck, 
„und meinem jüngiten Gohne, Joſerh, nad meinem Ableben 
‚„anfallende Vermögen ibren Kindern aufbewahrt werten ſoll, 
„wovon jeded die leiblihen Eltern die Nutznießung zu zieben 

\nbaben, der Hauptitod aber unter guter Berfiherung Eigenthum 
„der Kinder bleiben muß. Wbenjo fol der anfallende Erbtheil 


Beilage zu Nro. 61 des B. Bl. 


— Gegen die Solennifation- der Teflamente durch Bamberger Geiſtbiche. .'.": 


‚meines erlebten Sohnes, Georg Joferb, feinen beiden 
„‚sinterlaffenen Kindern, Npollonia und Barbara gehören, 
„mwelher auf das wäterliche Haus zu verichern üt, wovon je 
„Doch die Nusniefung bis zur Majorennität oder allenfalliigen' 
„früberen Verforgungen den Meltern jzukemmt.“ 
- Dbichen der dritte Pfarrer bei St. Martin die Hand 
fchrift des liebloſen erften Erben ald Bermögend - Bermalters 
kannte; obſchon er den Mactrag und das Teitaiment, melde 
ganz entgegengeiegte Erbeinrihtungen entbielten, geleien batte, 
umd auf diefe Urkunden, wegen der det Leſens und Schreibens 
ganz ungemwobnten Erblafferin höchſt mißtrauiſch ſeyn mußte; 
unterzeichnete er, fein Kaplan und Kirchner als beſonders 
erbetene Zeugen, doch am 5. Mai 1824 den liebloſen Nach⸗ 
trag ganz undedenklich, weil feine Pfarrei mit fo vielem Mes 
fen durch das Teftament beyünftigt wurde. Auf die von drei 
ber fünf Erben, ald Kindern, erhobenen Beſchwerden wurde 
am 9. Mai 1828 zu Recht erfannt: 
„Die Bier Joſeph Daigihen, und die Konrad 
„Jã ck'ſchen Gbdeleute baben das Teftiment wegen Ber 
„etzung des Pflichttheiles als gültig nicht anerkannt, 
„amd mit gerihtliher Genehmigung zwei dem Tejtamente rot 
„Derftrebende Bergleihe mit. ihren Kindern abgeihloffen. Ende 
„lich haben auch die Daig'ſchen Waifen das Teitament, mes 
„gen geiesliher Mängel, ald ungültig erklärt.“ 

„ Hinfihtlih_ des geitifteten Jabrtages brachte der Kurator 
dreier Erben, 8. Biol. Jaͤck, den übrigen die Belehrung bei, 
Daß nach dem Ausſpruche der Theologen jede Meile, fe fi 
ſtill oder gefungen, von unendlibem Wertbe, folgli 
eine ſechste zus Meffe zu den fünf übrigen geftifteten 
eben fo gut ſey, als ein Jahrtag. Mit ihrer Cinmilligung 
traf er alio_bei der fi — 5 die Einlſeitung, daß 347 fl. 
30 Pr. ald Stiftungskapital für 6 neue Meffen bei St. Mar 
tin, außer dem vierten Theile für die Armen und Schuleg, 
angenommen werden. — 

‚Dinfichtlih der Ungültigkeits Erfärung der Daig'ſchen 
Waiſen gegen den Teſtamentsnachtrag wegen gefegliher 
Mängel, indem ihnen Vater und Mutter jhon vor der Erb: 
fafferin geitorben waren, batte B. Jäck einen Ajährigen koſt⸗ 
frieligen Proceß durch alle drei Initanzen für feine Nichten zu 
fübren, welche die Geſchicklichkeit der Teitaments: Co: 
lermifiver mit der Bezabluhg von 3+ und Tjäbrigen Zinien 
ihres Vermögens zu 10,630 fl. 41 fr. an den Stiefvater büfen 
mußten. Den 19. Februar 1831 

„erkennen S. K. M. in Sache Valentin Brad, Bider 
„meifterd zu Bamberg, gegen bie Kuratel feiner Stieftöche 
ter. Arollonia ımd Barbara Daig, die Nugniefung 
„an dem, beiden fegteren angefallenen großmütterliben Bere 
„mögen betreffend, zu Recht, und beitätigen das von dem 
. Appellationsgericht für den DObermainfreis unter dem 8, 
„Juli 1829 erlaffene, und am 29. dieſes Monats verkun⸗ 
„beten Erfenntniffe, in der Hauptiahe ſowohl ald im So» 
— mit Compenſation auch Der Koſten dritter Ins 
„tanz. 
Ein nahfolgender Pfarrer bei St. Martin, ein libera 
ler Abgeordneter, deſſen freimütbige Nüge alle Megierungss 
Misgriffe ſelbſt durch eine ibm aufzuöringende Dompfrunde 
nicht verftummen würde, der rechtskundige König mit feinem 
ps Kaplänen jolennifirte den 28. Nov. 1829 das allen dreien, 
em ganzen Inhalte nach mobl befannten Teftament der ters 
benten Bierbrauersfrau Anna Jäck, melde jeit 3. Novems 
N 1806 mit ihrem Chemanne in volliter Gütergemeinfchaft 
ebte: 

‚Mein Mann it Geiſtesſchwach, alſo bin id wie eine 
„Wittwe zu betrachten, Da —* Wittwe erlaubt iſt, einen 
‚legten Willen zu exrichten, jo ſetze ich meine beiden Kinder 
zu alleinigen Erben meines fämmtliden Bew 
ua in gleihen Teilen ein.“ 

er k. Dil Jäd eritaunt theild über die tiefe Sad 
Fenntnig und Plihtmäßigkeit des Pfarrers König und feiner 
2 Kavlane, weiche das Teftament hätten zjerreiien, die bis in 
das Grab fortgepflamte Abneigung der Frau gegen ihren 
Ehemann, als mufterbaften Hausbälter und @rzieber der 
Kinder entwurzeln, und fie vor dem Hinſcheiden mit ihm ver: 
förnen können, theils bejorgt über die Folgen eines fo lied» 
vollen Teitaments, machte nicht nur den 3 Seeliorgern die 
5—* Lobſprüche mundlich, ſondern beantragte zugleich 
er Dem a. 2 Geeignete. Das vollftä nbige Kok 
egium des Pf. Kreis: und GStadtgeri 5 
em gericht zu Bamb. beihlog auch 


„Auf das. Testato erfolgte Ableben der Brauer Konrad 
—* Ebefrau wird Konrad Zäd, vermöge Landrechts 
"3. 213. $. 5., als jegiger Beiiger bes biber mit feiner 
—— Ehefrau gemeinſchäftlichen Vermögens 
welt —9* 


abgewaſchen werden, als durch die Stiftung einer Meßpfrn⸗ 
de mit einer neuen Kapelle bei dem Gute des Erb⸗ 
laſſers am Ende der Stadt und durch die gleichzeitige Ernens 
nung des nämlihen Seelſorgers, als eriten Inhabers 
der Pfründe und unumfhränften Nugniefers 
des ganzen Vermögens. Unbegreiflicher Weiſe ließ die k. Mes 
gierung diefe Stiftung, mit Ausihluß der Kapelle, volljieben. 
IV. Wie eifrig mande Seelforger die Teftaments + So« 
fennifation für fih und ihre Kirchen benugen, erbellet zum 
Theile aus dem Borigen ſchon, doch find noch einge Belege 
porrätbig. Sabina Mulzer batte längitens über die Ber» 
tbeilung ihred Vermögens nah Stämmen verfügt. Ein 
Miterbe, nad doppelten Theilen ftrebend, wünſchte die Vers 
fügung im Häunpter, und mendete fih an die Seeliorger. 
Nach der Beratbung mit dem Pfarrer prägte der Kaplan D, 
der Erblafferin die Abftammung eines Theiles ihres Vermö⸗ 
ens von ihren geiftliben Brüdern ein, und fügte die Ders 
indlichfeit bei, daß die ſes an die Kirche zurüdfebren 
müjfe. So befam alio die Kirche zur h. Mutter Göttes 
—— E P — Bm —— 3,000 fl., zur Stif⸗ 
uer Meften, um iterbe war in fei » 

nung getäufht. . ee 
V. Eine reihe Mittwe hatte bei ihrem Tode verfügt, 

daß jedes ihrer 3 Kinder non den überlebenden Geſchwiſtern 
unbedingt beerbt werten follte. Das ſchwächſte Kind an 
Geiſt und Körper wurde einem finderlofen Proteitanten, auf 
fein Verlangen , gegen vornebmes Koftgeld übergeden. Als 
ed, nad dem 12 Jahre und einige Wochen Lebensalters, dem 
Tode nabe kam, ließ der kluge Ziebvater den Kaplan P. das 
muͤtterliche Teſtament lefen, und gab ihm Die Belehrung, wie 
er, ungeachtet Diejer teſtamentariſchen Beihräntung fur das 
geiſtloſe Kind ein Teftament] verfaffen könne, durch welches 
tem Ziebvater 4,000 fl. ald beiondere Entihädigung zugeipros 
hen märden. Je ſchneller die Gerichtsbeboͤrde dieſes unges 
woͤhnliche Legat nebft 1100 fl. für dem. Arzt und Wundarzt 
(Zeugen) beitätigte, deſto erfenntliher maren die Bes 
gunftigten dem dienſtwilligen Kaplane. Der nämlihe P. fers 
figte ein Teftament für die Wittwe Dreier, nad welchem 
ihre und ihres Mannes Verwandte (ohne Zahl, Namen und 
Grad bezufegen) ihr Hauptvermögen erben, ibr Haus aber 
für Beleuchtung und Dekoration der Pfarrlirhe Et. Mar 
tin zufallen follte, obne daß der Seeliorger dar 
uber Jemanden Rechenſchaft abzulegen bätte, 
Während 27 Erben miteinander vielfah prozefluten, lachte 
der Pfarrer von St. Martin über feine beliebige Ber» 
wendung ded Legats. Der nimlihe Kaplan P. verfaßte bei 
Wittwe 566 ein Teftament, nahdem ein ſchlauer Gerichts 
rath, als Kommiſſär, die Kranke überredet batte, eine unbe 
fimmte Schuld ihres Sohnes, melde die Gerichtäglieder bät- 
ten decken müſſen, zu übernebmen, durch welche ſtadttundige 
Schuldũbernahme der Conkurs nah dem Tode als unver- 
meidlih Jedermann bekannt war. Am 21. Dec. 1825 ers 
bielt das Teftament noch einen Nachtrag. In demjelben war 
beitimmt, daß der Pfarrer, als Vollzieher, einen großen 


fifdernen Becher erhalten follte. Obſchon das }. Statt: 
gericht Feine feeliorglihe Teitaments. Erefution, fondern eis 
nen Konkurs ftattfinden ließ, fo mar doch der Pfarrer KR: 
nig bei St. Martin zu uneigennügig, ald daß er nicht den 
zu 29 fl. 25 Er, geidäßten jübernen Becher, ald ſein te 
gat, aus der Maffe hätte berauszieben follen. 

, VE Ueder die gemöbnlihen Geſchenke ar bie Geeliergen 
für die Fertigung and Solenniflrung der Teftamente a 


‚ Gelder oder Kleinoden, melde immer die für dieſen 


entitehenden Koften einer Gerictscommiillon jebr weit uber» 
fteigen,, könnte man eine Legion von Belegen anfübren, ein 
Beiſpiel mag bier genügen. Cine finder ofe Wittwe batte 
eine botbafte und undankbare Schweſter; deſſen ungeadtet 
verihrieb fie ibr ein Legat vom 300 M., als fie die duͤrſtigſte 
und wichtigſte Bamb. Wonftbätigkeits + Anttalt zum Erben 
einiegte. Kaum batte die Schweſter die Fertigung eines 
Teftaments : Entwurfes durch einen lineigenmugigen , und die 
Deren des Seelſorgers zur Splennifirung autgeforicht, 
ö #ilte ſie zu letzterem mit dem Verſprechen der vorhandenen 
oldenen Uhr, wenn er fie zum Erben in einem neuen 

eftamente. einfegen würde. Dieies geſchah; die Uhr folgte; 
und die Anftalt fiel ganz leer durch. 

VI. Daß die vielen Teſtamente durch Geiſtliche Die 
Prozeſſe vermehren, könnte ſelbſt Künsberg bejeugen, 
wenn die Staats-Angelegenheiten ibn zur Erinnecung an Pris 
sate kommen liefen. Denn er jelbit fübrte einen bartnädi- 
gen Prozeß gegen das Teſtament des legten Grafen v. Voit 
als gegen ein ungültiges, blos unter dem Borwante, weil Der 
Parrer ed am Dienstage ſolenniſirte, nachdem Boit am 
Sonntage es ſchon unterzeichnet hatte. Doch dieie Vergeſſen⸗ 
beit üt ıbm eben jo verzeibfih, als fein oͤfteres Ermäibnen 
wichtiger Dienfte zu Bamb., teren die Cingebornen ſich 
wicht mebr erinnerten. . 

vili. Außer Zweifel it, daß die natürliben Erben ges 
wöhnfiher ohne Teitamente und Prozeſſe zur rechtlichen Erbe 
fchaft gelangen würden, wenn bie Gelegenheit durch Seelforger 
in der Todedftunde, ungerignete Telamente zu machen, nicht 
fo günitig wäre. ' 

Uebrigens wird Niemend befremdend finden, daf der geift« 
teihfte Redner des Landtags, Janaz Rudbart, die Solen⸗ 
nifation der Geiftlihen in Schug nahm, nachdem er im Geite 
feines Taufpatrons das Inermartetite und Auffallendfte, 
gegen die Meberzeugung aller Patrioten , auf diefem Yandtage 
geirrohen bat. Er war ja ſchon auf dem letzten Landtage jo 
mabrbeitsliebend, daß er jogar ten geſunkenen Woblitand der 
Einwohner Bamb. fäugnete, und ſich nicht einmal an den feis 
ner eigenen eltern, die febr einfach lebten, erinnerte. Ge⸗ 
boren den 11. März 1790 zu Weismain, und unterrichtet von 
1803 bis 1809 an der Bamb. Studienanftalt, hatte er während 
feines eifrigen Studirens feine Zeit und Gelegenheit, auf Ber: 
mächtniffe durch Teftamente zu merfen. Aus Gönnerd 
Schule ferang er im Sommer 1811 zum Würzburger Lebramte, 
von welchem er nur mandımal auf kurze Ausflüge in ten letz⸗ 
ten 20 Zabren nach Bamb. kam, menn er beiondere Staats⸗ 
Intereiien daſelbſt zu verfechten batte, 8. B. den letzten 
Örafen v. Vort, zu berathen, wie er im becbiten Greifenalter 
die mannlebenbaren Rittergüter noch allodificiren konnte; oder 
feine Verwandte zu beobachten, mie fie im Binter 1890 ven 
Haus zu Haufe die Wablmanner gewann, um fir ihn me= 
nigitens 15 von fo vielen Stimmen für feine Abertmung zum 
Sandtage zu erlangen, damit er als Liebling der Bamberger, 
wie er ſich ſelbſt mit aller Beiheidenbeit (ohne deren Willen) 
in der öffentlichen Sisung bei dem Vergleiche mit Horntbal 
nannte, das wahre Wobl des Vaterlandes 10 beforgen fonne, 
wie es bisber geiheben if. — 

Der Ritter von Spies hätte ſich wenigſtens aus ten Ta⸗ 
heilen über entſchiedene Prozeſſe erinnern fünnen, daß eine 
Menge Belege von Bamb. ungeeigneten Teftamenten bei dem 
Ober: Apell ſch finden, wenn er als Ober » Apellationsrath 
feloft micht einer einzigen Sitzung über diefelben ſollte beige- 
wohnt baben. Wie das Juftgmipifierium nah dem Streite 
über ein im Landgericht Kulmbach vom Borftande und einem 
Aftuar (obme weitere Zeugen) errictetes Teftament die geſetz⸗ 
fihe Beftimmung durch Die Kreitintelligenzblätter befaunt Mas 
en ließ, daß der Richter mit einem verpflichteten Protofolls 
führer obne zwei Zeugen ganz gültige Teftamente verfertigen 
darf; fo könnte ed auch vor der Cinführung eines allgemeinen 
bürgert. Geſetzbuches die Teftaments ;Solennitation der Bamber« 
ger Geiftlihen aufheben. 


Banrerifßes Volſsblatt. 
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Würzburg. Donnerstag den 8, December 1831. Nre- 62, 
Die bifhöflidhen Ordinariate Bayerns in tige, ſomit verfaſſungswidrige Inſtruktionen an ihren Dioͤzeſa⸗ 
Oppoſition mit der Staatsregierung. nen⸗Klerus. Da dachte und ſorach — unpartheiiſche bano⸗ 
riſche Pfarrer: „So kanns nicht gut thun! Die Verfaſſung iſt 
Hann werden Kirche und Staat das große Konfordiens verlegt." Bayerns Stände und Staatsregierung erkannten 
Keit feiern? Als im Jabre 1817 das baveriihe Konkordat, ebenfalls dieſe Misgriffe. Und fo mußte ed mit Recht geſchehen, 
abgeidlojien mit dem rümiihen Stuhle, erihien, da erihrad dad auf Befehl der höchſten Staatöregierung dieſe geheimen 
Bayern, in großer Geſchichtsſchreiber unſeres Jahrhunderts Inftruftionen der biihöfliben Ordinariate für nichtig erklärt 
fagt: wurden. Diejer At unierer Staatsregierung bat die geiftliche 
z a —* a Bavernd wurde * wie vom einem Ariftofratie nicht zur Beſinnung gebracht; denn erſt obnlängit 
„Geſpenſt durch Das Wort Konkordat verfolgt, Das von ten FEIERT, Srhinariat { Saufi 
„Lippen aller Leute, gemeiner Soldaten, Offiziere, Burger hat ſich das biſchofliche Ortinariat » Regensburg aͤbniche⸗ 
«und Bauern tönte. Niemand wellte an deſſen Bearbeitung eigenmächtige, gebeime Umtriebe erlaubt. Hören mir Dielen 
" —5* —— haben, vielweniger fi mi zum Gdopfer des Kal, As am 2, Dezember 1830 die königl. Negierung des 
„Werkes befeumen; des bittern, Des lachenden, des ernten iſes eine ſehr freundli inende 
„Tadels gab es viel. Die Verftindigen ſaben die Erfelge und Regenfreiied Kr en. VON * Be * ‚Auferde 
weribraden Darüber. Andere entihuldigten, Seiner lobte. Es rung růckſichtlich ter Zehentfixation an de Bernie bes 
„zeigte fih vollfommen, daß das neue Konkordat dem Geifte Kreiſes ergeben lieh, — da mar eine allgemeine Freude unter 
„der Zeit und den Ideen Des baveriſchen Bolfes ganz zuwider den bayeriſchen Pandpfarrern, die es gut mit Staat und Kirche 
„ſey und Died iſt auch vielleicht der einzige Vorthbeil, ſche 
reihe bat, — gleichſam als u per en meinen, denen Ehriſtenthum und Religion heilig ſind. Doch 
„eine allgemeine Anſicht des Volkes über dieſen Gegenitand tiefe Freude dauerte nicht lange, Welcher Bayer follte c# 
wu den ric en ‚ u. es, u. glauben ? Unterm 18. Rebruar 1831 erſcheint plöglich, ohne vors 
„e nur mm maͤßig, viellen m gemir aben wurde . m . . so = 
„denn Durch Kontraite und Grtreme bewegt ſich der menjdhe bergegangenes Benehmen mit ber Etaatöregierung , ein biihöf- 
„liche Get vorwärts; Feine Gegenfraft bält ibn auf, fie giet liches Eircular von Regensburg an den Gefammt » Diözefans 
„ibn —— * reg erg Gemalt und Etreben Klerus, deſſen Anbalt ſchnurſtracks der wohlmeinenden Abficht 
„der Ariſtokraten nah Borrechten find der Areibeit in einem öni i t itt. Das biſchöfli inari 
"beriimmien Zutpunfte deſto zuträglicher, je firenger und befs der ———— entgegentritt. Das biſchofliche Ordinariat 
„tiger fie iind; denn gar manches Volk mill getreten fern zur beginnt alſo: 
„Freiheit, und jo aud wird veligiöje Aufklärung oft durch res „In unjerer vielbewegten Zeit wird unter mehreren Ans 
vligieie Berfinfterer befördert.“ „feindungen unſerer Fatboliihen Kirche nun auch der Naturals 


„Zebent, der ſolideſte Unterhaltungsſond der Geiftlichfeit das 


Bald erhob die geitliche Ariftofratie in Banern ihr mäch— „Durch angegriffen, Daß man demſeiben in fire Geld» oder 


tiges Haupt; denn Bavernd König bat ſich Durd römiſche ‚„Maturaldezuge umwandeln mil, So unbedeutend dieſer Ans 
Schlauheit die ſchönſten Kronrechte entreiſſen laſen, ynd — „trag Bee erſten ee * ee 22 ae 
= i ic at4 beibäfü um für Die künftige Fortdauer der Prareien enticheidend Tomm 
n Eeiten de⸗ bayerifgen — — beſchaͤftigen ſch wit Seft: uns derſelbe nad verfer Meberlegung vor und wir finden und 
ftellung bober Kirchenwürden, und forgen für fette Befolduns „im Gewiſſen verbunden, biemit offen und ohne Scheu zu ew 
gen und reihe Pirumden des boben Klerus. — Kaum waren re dag wir auf Die —— Zehent; Firation ohne 
inige Sabre verfloſſen, da erhebt ? Min Pflichtrerletzung nicht einwilligen fonnen, und daß wir durch 
Pe * = _ t ei ech * nn. ve zn - "cine ungeeignete Einwilligung auch feinen Antheil baben mol 
prengeld Kirchenhaupt von jeinem erzbiiheilihen Sitze, und „len, wenn die Kirche Gottes durch Dieje Meuerung aus dem 
ſchleudert im Geiſte eines grollenden und zürnenden Hildes „uber 1000 Jahre vom weltlichen und geiftlihen Gejeke bes 
brands jlammende Bannfrablen über Baherns arme Sims An En ey Per Geitligen erpäll, weides 
tr . 1 pr mg * —* e U 
der und Cimderinnen! Der unchriſtliche Inquiſttions⸗ und „niemal ganz das it, was der auf liegenden Gründen radizirte 
Berfolgungegeit begann wieder aus den finitern Gräbern des „Naturaljebnt bisher war.“ 
barbariſchen Mittelalters ſtürmiſch beraufjumeben! Water Hierauf führt das Eirfular noch einige Gründe an, daß 


Mar nahm aber Bayerns treue Kinder unter jeinen väter nämlich die Kirche in ihrem Eigenthumsrecht nicht gefräntt 
lihen Schuß, wie einft ‚der feljenfeite Ludwig der Bayer. werden dürfe, Daß die Kirche mit ihren Rechten unter deng 


Bon nun an wirkte die geiſtliche Ariftofratie im Geheimen. Schutze der Verfaſſung ſtehe, daß der Naturalzehent . jus in rer 
Das weiß der Bayer, und mit edlem Unwillen fiebt der ehr: feu; durch die Zebentfiration würde aber dieſes Recht in ein 
liche offene Bayer auf Görres Eulen» Sendihreiben gegen | «jus personale» verwandelt, durch Zehentiiration würden mehe 
Cullmann. Endlich — im Sabre 1830 wagte man cd, eb rere P arreien eingeben. Diefe und mehrere angeführten 
mas offener and Licht zu treten. Mehrere Ordinariate Bayerns Gründe wollen wir ſpäter alle genau widerlegen, Nur fep 


erließen ruͤckſichtlich der gemiſchten Eben einfeitige, eigenmäch⸗ bier ein für allemal geſagt: Die Kirche konnte und kann der 
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bayeriſchen Regierung niemald den gegründeten Vorwurf mas 
chem, daß ſelbe auf ungerechte, mwillführlihe oder unzwectmägi,e 
Meile die Eigentbumsrechte der Kirche verlett babe. Im Ges 
gentbeife, Baverd Fürften und Volk forgten und forgen nod) 
immer reichlich für ibre Geijtlihfeit. Wie ſchön jagt das oben 
erwähnte Eirfular der fönigl, Regierung: 

„Man wird bei allen Airationen pfarrlicher Zebenten 
„dor deren Genehmigung dahin Bedacht nebmen, Daß jelbe 


"eine den bisberigen Ertrag fihernde Rente gewähren, und 
„daß die Erbebung der firirten Leiſtung moͤgli hſt gefihert und 


erleichtert werde, in welch Teßterer Beziehung den fveziellen 
«Anträgen und lebereinfommen der Intereſſenten bei jeden Fir 
»rationtverbandlungen entgegen geſehen wird. — 

Sollte vielleicht dieſe ſchẽöne Stelle das Ordinariat Negends 
burg auf den Gedanken gebracht haben, als wolle die bayeri⸗ 
ſche Regierung die Rechte der Kirche verletzen?! 

Die vielfälligen und ſegensreichen Crfabrungen, welche die 
Staatsregierung durch Fixation ihrer eigenen und der Zehen⸗ 
ten mehrerer Stiftungen machte, waren es ganz vorzüglich, 
melde die Regierung zu jener fdhönen Aufforderung an den 
Bierus motivirten. Wie gut meint es die Regierung? Wie 
febr aber mißfennen Die biihöflihen Ordinariate Banernd die 
guten Abſichten derſelben? Sa — fo weit fonnte fi Das 
biihöflihe Ordinariat Regensburg verirren, daß felbes in jeis 
hem Cirkular aus ſpricht: „Es wird bald fo meit kommen, wie 


es Manche wünſchen und es Andere laut ausſprechen, Daß die,. 


welche noch einen öffentlihen Religionsdienft haben mollen, 
bie Religiongdiener ſelbſt unterhalten müffen» Mann, wann 
bat Bayern nicht für feinen Klerus geforgt? Wir wiederholen 
es! Oder — mer in Bayern will ein gegründetes Recht der 
fReligionsdiener verlegen? Diefes Ordinariat glaubt fogar, daß 
durch Zebentfiration Verachtung und Herabfegung der Melis 
gionstiener und ſomit endlich auch der Untergang der Religion 
herbeigeführt werden fünnte. Alfo Güter, äußerliche zeitliche 
Güter find tie Grundpfeiler der katholiſchen Meligion?! Ein 


wahrhaft geiſtliches Prinzip aus Hildebrands Schule! Wer , 


follte es glauben, dag erwähntes Eirfular aus jener biſchöflichen 
Kurie geben Fonnte, wo Sailer Biihof und Wittmann 
General: Bilar it? Wer follte ed glauben, daß ſelbſt dieje 
zwei frommen Geiftesmänner jih nicht von dem Formenge— 
winde äußerliber — kirchlicher Fomalitäten loemachen kennen! 
Man lefe Sailers Paftoral und Wittmanns eregetiihe 
Dorträge und Meditationen und man kann feinen eigenen Aus 
gen faum mehr trauen, wenn man dad erwähnte biſchöfliche 
Eirkular damit vergleicht! Aus allen Schriften Sailers 
um Witmannd gebt bervor, Daß fie die äuferlihen Güter 
für ein Hinderniß des Reiches Gottes halten! Wer nad Außer: 
lichen Gütern ftrebt, fällt in die Fallfiride des Satans! Sais 
fer und Wittmann dringen unaufbörlich dabin, daß die 
Seelſorge reingeiftig verwaltet werde, — daß der Geiſtliche 
lediglich feinem reingeiftlihen Berufe, der reinen Geeliorge 
fi) widmen folle. Wie aber it es möglich? Kann der Geift- 
liche reingeiſtlich und reinfeeliorglih leben und wirfen, wenn 
die verderbfihe Dekonomie » und Zebentlaft ibn zu Boden 
drückt und in den Schlamm und Wut der äußerlichen 
&üter ibn ganz bineingräbt? Kann man wohl Gott und dem 
Mammon, dem Gügen diefer Welt zugleich dienen? Der Geiſt⸗ 


liche foll ununterbrochen beten, leſen, ftudieren, lehren, pres 


digen, Chriſtenlehren halten, Schulen befuchen, Kranke tröfßten, 
Sakramente autfpenden? und diejer nämlibe Mann foll dann 
zugleich für läſtiges Hauswefen und Oekonomie ſorgen, im 
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Stadel; auf dem Getreicboden, in den Viebitällen gegenwärtig 
feun? Knedte und Mägde zur Tagesarbeit wecken? Dienfts 
boten und Taglöhner auf feinen Feldern und Wieſen fomman: 
diren? auf ten Zebentfluren ald Auffeber und Wächter ericeis 
nen? Welh ein Mißſtand! Sit ed wohl mözlih, daß unter 
folden Berbältniffen die Seeliorge gedeibe? Welcher Chriſt 
wagt es, dies zu behaupten? Und doc kämpft das Drdinariat 
Regensburg mit Leib und Seele für das verderblihe Dekonor 
mie» und Zebentwejen. Doch, wozu biefer Kampf? Ginmal 
ift Die Zeit gefommen, wo die Wahrbeit in der chriſtlichen 
Seelſorge feititebt: «Omne malum a decimatione.’ Das Grab 
der Geeljorge ift das Zebentwefen, 

Möchte in allen unfern chriſtlichen Seelſorgern jener reine 
Geiſt des Ehriſtenthums aufmachen, der in den Vätern des 
Urchriſtenthums lebte! Es erſchalle vor den Ohren ter Ordina⸗ 
riate Maffillons donnernte Stimme: 


„Benn viejenigen, melde ihre Güter der Kirche gegeben 
heben, beut zu Tage wieder unter und eriheinen, und ven 
Gebrauch, den vie meiſten Sirchendiener damit machen, jeben 
würden, wenn fie aus ihren finitern Grabftätten beropriteigen 
und ibre Augen auf jo viele Reichthümer, die fe blos zum 
Unterbalt der Seeliorger beſtimmt batten, und nun zu jonit 
nidts, ald zur Woolluft, zum Müßiggange, zum Spiele, zum 
Aufpuge und zum Wohlleben derſelben dienen, binseiten wür⸗ 


den; ad, wie würden fe nicht, bewaffnet mit eben demſelben 
Gifer, der ſie rorbin jo woblibätig machte, dieſe ärgerlichen 
und unmwürdigen Kirchendiener verjagen is . 

Der Geiftliche ſey kein Zebentherr, Bein Gutsbeſitzer, ſon⸗ 
bern reiner Seelſorger, dies fordert das Chriſtenthum! O 
möchte die gluͤckliche Stunde bald nahen, melde die Morgen: 
rötbe der reinen Scelforge über den Horizont der chriftlichen 
Kirche beraufführt! Sie wird fommen jene glüdlihe Stunde, 
und Ihr biſchöflichen Drdinariate Bayerns, Ihr werdet dieie 
Stunde nicht verbindern, in welcher die Emancipation ven der 
ungeheueren Zebentlaft für das Reich der Seelſorge herauf⸗ 
fteigt! Frei im Geifte des beil. Apoſtels Paulus wird dann 
der chriſtliche Seeliorger in feinem beifigen Wirkungdfreife ba: 
fteben, frei von allen weltlichen Sorgen wirken und rein und 
ungetbeilt nur für dad emige Heil feiner chriftlihen Heerde 
leben. „Die Kirche Gottes bleibt ersig, ihre Formen wechſeln.“ 
Ccteroquin censemus, deeimas esse ‚delendas. 


Tas fleinerne Bild, 


Dritter Artikel. 


Rofina Braun, Tafermmirtöt: Wittme in Windach, 
bes gleihnamigen freiberrlih von Pfetten-Füll'ſchen Patrir 
monialgerichts, war bereit am 25. Yuni 1525 in ein bobes 
Alter vorgerückt, als fie ihr freiftiftiges Anmeien, worauf fie 
der Herrſchaft nie einen Heller ſchuldig blieb, ihrem Sohne 
Anton übergab, und biebei 910 fl. 40 fr. an Laudemien und 
Taxen bezahlte, 

Indeß farb Anton Braun bald darauf, und bie alte 
bekümmerte Mutter war Darauf bedacht, das Heimath für ci« 
nen ibrer jwei noch lebenden großjährigen Söhne, Jodang 


‚Georg, und Joſerh, zu retten, 


Cie vergfih ſich daher, von dieſen beiden Cöbnen umgeben, 
am 13. Jänner 1830 zum Protofolle des Patrimoniafgeridts 


mit der Anton Braun'ſchen Wittwe dahin, Daß fie der lektern 


ihr eingebrachtes Heirathgut zurückgab, und noch einige Abfin— 


tung beilegte. 


501 


Kaum mar bievon ber Gutsherr, Baron v. Pfettens 
Füͤll, benachrihtiget, als er die Rofina Braun zur Vor— 
nabme der Laudemial Verbandlung beauftragen lieh. Diele 
rocigerte fich; im Bezirke des Pünigl. Nentamts Landsberg, in 
welchem Windach liege, ſprach fe, werde nad uralter Objers 
vanz den Weibern die Gutéemaperſchaft nicht verlieben, man 
pilege Me am Ende lediglich anzuweiſen, durch Ginbeiratbung 
einen Mayer zu ftellen. Alle Umftände liefen auch allenthals 
ben ſchließen, dag fie fih um die Wirtbihaft keineswegs mehr 
für fi, fondern nur für einen ihrer Söhne verglihen babe, 
und bätte fie au ibren Namen zum Geſchäfte bergelieben, jo 
ſey doch eine Mittelperion wieder niemals zu Stift und Brief 
angebalten werden. 

Umfont! Der Gutsherr beitand im Wefentlihen noch 
auf feiner Forderung, nachdem Rofina Braun bereits ibren 
ältern Sohn Johann Georg zur augenblielihen Uebernahme 
offerirt hatte, und als ſich dieſe Wittwe neuerdings erklärte, 
baß fie eber eine Klage gewärtige, als ſich Darauf einlaffe, die 
erjt dm 25. Juni 1528 erfegten 910 fl. 40 fr. jet mieder, 
und etwa 14 Tage fpiter für ihren Sohn zum drittens 
male zu erlegen, io Ründete ibr der Herr Baron, 
eine Klage ablebnend, die Freiitifts » Gerechtigkeit, 
mit Abzugstermin Licht meſſen 1832, auf. 

In der deffalligen Entihliefung vom 22, März d. 38, 
it fein Patrimonialgericht, welches die Auffündigung vollzog, 
beauftragt, vom Anmejenderlöfe das fraglihe Laudemium abs 
zu ziehen! Wabriheinfih wird der verebrte Freiherr von 
Diefen veralteten, zufegt nur zur Thicane einer braven Bürs 
gerfannilie führenden Anfprüchen abfteben, oder es wird für 
die bedrängte Witte noh Hülfe zu ermitteln ſeyn; mir 
betrachten aber auch tiefes, wie das erfte Factum, als ſicher⸗ 
fib nicht aus dem indieiduellen Charakter, fondern aus Meis 
nungen für Recht entiprungen, wieder nur aus den hoͤhern, 
ganz allgemeinen Beziehungen unſers Thema's. 

Es liegt nämlich ein eigener Zauber in der Geſetzgebung. 
perjonificire fie Dir in der Mitte weiter Kreiſe, auf denen 
bad Leben in allen feinen Geſtalten, da lachend, dort meinend, 
bier in den Füllbörnern der Welt ſich wiegend, dort mit den 
Feſſeln lirrend, bier jung und weiſe, dort alt und einfältig, 
oder in Jedem nur bald, oder in Allem nicht gerade fo, fons 
bern anders — kurz, taufendgeftaftig und in zabllojen Dis 
ſchungen webt und bildet und ringt. 


Das magiihe Welen in der Kreiſesmitte erhebt fich, 
Spricht, und in feinem Worte erftart das ebein entworfene 
Lebensbild. Den Geden ergriff im Tanze, den Thoren in 
in der Zlitter» Erndte, den Bettler in Tbränen, den Armen 
und Hülflofen auf feinen Knien und in Stetten, das Verdienſt 
in Spott und Geifelung, den Großen im prablerüchen Triumpbs 
zuge, wohl and den Gerechten in Freiheit, den Guten und 
Weiſen im feltenen , zeitlihen Güde die Verfteinerung. j 

Gebt da das fteinerne Bild! Die Kinder und 
Enfel ter Thoren, der Reihen und Großen erkennen bier; 
in mit Luft die Züge iorer Väter und Ahnen, denn es find 
ihre eigenen Züge, die Flitter + Erndte des Mugen Vorfahren iſt 
nod) ibr Reichthum, noch finden fih die Pferde, welche den 
Triumpbwagen jogen, und die tauſend Sklaven und Sammer 
Enedjte, die ihm folgten, in ihren Inventaren vor. 

Ein heiliges, unantaftbares, ewiges Erbe in Kraft des 
fteinernen Bildes, welches fie feſthalten, und in Berbältniffen 
mit einer Wuth umklammern, die ihnen das Blut unter den 
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Nägeln bervortreibt; aber vergebens! Der Zauber gab nidt 
unvergänglichen Stein, fondern nur zeitlihe Form für das 
ſinnliche Auge. 

Laſſeſt du, Getäufhter! dir dieſen Zauber noch am heutigen 
Tage erneuern, und legft du dein Obr an das wieder erftandene 
Bild, fo findet du biebei nicht Die erwünſchte, Die Ewigkeit 
deiner Hoffnungen und Genüſſe verbürgende Ruhe, fondern 
verrimmft ſogleich ein feifes, im der Zeit ſteigendes, zuletzt 
tobendes Rauſchen, du börft die unaufbaltinmen Rotationen 
das zuletzt unfterblihe Dranen des unfterblihen Geiftes, der, 
zur Vollendung zwingend, endlich dad Gebilde der Deinen doch 
ſchonungslos aushöhlt und abichleift, und auf deſſen Stelle 
friſche, gediegene, ibm ähnliche Lebensſtoffe anſetzt. 

Er war es, der dem Feudalismus, z.B. in der Leibeigen⸗ 
fhaft eine feiner ftofzeiten, in Kap. 8. Thl. I. des Landrechts 
von 1756 neu geweibten Büften vernichtete und die Regierung, 
verftand bereitd im Jahre 1808 ihren Beruf, die Trümmer 
rein hinwegjuräumen. Sind aber derjelben nicht auch die guts⸗ 
herrliche Gerichtsbarkeit und Privilegien, die Scharwerfs > und 
emphyteutiſchen Nechte des Ndeld, überhaupt die Sklaverei des 
Bodens als ftörender, verpeftender Schutt in der großen Werk: 
ftätte der ? Jeit nicht nur dringend angezeigt, fondern aud) 
Lie Kraft und die Mittel gegeben, oder vetirt geweſen, dieſe 
heilige Halle endlich zu faubern ? 

Mit unverrüctem Blicke feben wir nah dieſem großen, 
obwohl noch fernem Ziele, und wir glauben, dieſes Ziel als 
ein teures Vermächtniß auch unfern Kindern in die Seele kin 
ben zu müffen, meil wir — wozn wir in unfern bewegten, bes 
Beutungsvollen Tagen auch jeden unierer Mitbürger auffordern 
— unier Vaterland aus Herjentgrunde fieben, und fein und 
feines Fürften Glück ohne Mebenabfihten wünihen, aber 
auch überzeugt find, dab ein Wolf, welches in feinen weients 
lichſten Intereſſen durch eine höchſt abuiv und widerrechtlich 
geipaltene Gewalt felber getbeilt, und mit einen bedeus 
tenden Theile dem Staate gleichſam entfremdet iſt, daß 
ein Volt, dem man, eben jur Aufrechtbaltung eines trennens 
den, auflöfenden Prinzips, die fe.ner Vildungsſtufe angemeiier 
nen Inſtitutionen verweigert, welches man in der ſchmahlichen 
Berdemütbigung, welche ihm die Jahretzahlen 1756 und 1616 
unfehlbar auflegen, zu erbaften ſucht, daß ſolch' ein Bolt — 
und es iſt das liebe bayeriſche — wegen Mangeld an den erften 
innern Bindungsmitteln eines wahrbaften Glückes micht 
fähig ſey. 
en fo bitten wir Seden, vor allen Dingen Menſch, 
und dann erjt alles, wozu du dich berufen glaubft. 





Zum Berfaffungseid der Armee, 
Karlsruhe, 2. Dezember 1831. 

Als der Abgeordnete Aſchbach in der 130. Sitzung uns 
ferer zweiten Sammer (7. Novemb.) den Rednerſtuhl beftie: 
gen, und feine Motion auf Einführung eines Verfaſſungseides, 
ben alle Staatsbürger und Staatsdiener, ſohin auch das Mi: 
ftir, wenigſtens die Offiziere, abzulegen hätten, begrüntet 
hatte, ward ibm det Beifall der Kammer wie des Volkes durd) 
ein allgemeines Bravo zu Theil, Der Bericht über diefen a 
trag ward in der Kommiſſion einem Manne anvertraut, der 
durch feinen entichiedenen Charakter eben fo, mie durch feine 
bekannten Leifungen im Gebiete der Rechtawiſſenſchaft zu ben 
Notatilitäten unſeres teutſchen Vaterlandes gehört. 
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Bei den Debatten aber dieſen beiffen Gegenftand in der 
baveriihen AbgeordnetensHammer, und bei den Meinungts 
Differenzen, die in diefer Sache dort bei anerfannten Patrio: 
ten Plag griffen, waren mir auf die Anſicht Mittermaper's, 
diefer nämlich ift der oben bezeichnete Referent, geipaunt, 
obgleidy ſich die öffentliche Meinung bier eben jo, wie in Bayern, 
für den Verfaſſungseid der Armee ausgeiprochen hatte. 

Ich bin im der angenehmen Sage, dem teutihen Publikum 
eröffnen zu können, dab Mittermaver’s Referat zu Guns 
ſten des Werfaffungseides der Armee fautet, und boffe, meine 
teutihen Mitbürger durch eine folhe Nachricht zu erfreuen, 
da das Urtheil dieſes Rechtsgelehrten nicht blos eine politiſche 
Autorität für Baden, ſondern eine wiſſenſchaſtliche Autorität 
für ganz Teutſchlaud — für das civiliſirte Curopa bat. 


Die Deputirten- Wahlen in Würtemberg. 


Stuttgardt, den 1. Dec. 1881, 

Dad von unferer Regierung an die Oberämter erlaflene 
Ausihreiben gab zu manchem Verdachte Veranlafung , und 
wenn man daſſelbe mit einigen offenbaren Rückſchritten der 
Würtembergifhen Staatsregierung zufammenftellt, fo wurde 
man zu der Vermuthung gedrängt, es wolle tie Regierung 
einen die Wahlfreibeit beihränfenden Einfluß üben oder üben 
laſſen. Allein dies ſcheint unfere Regierung durchaus nicht zu 
beabſichtigt zu haben, wenigſtens bat die That gezeigt, Da fie nicht 
den entfernteiten Einfluß auf die Deputirten:Wablen verfucht, 
dedenfalls aber ift das Ergebniß Der Wablen ein ſolches, daß 
die Fiberalften ihr Danf wiſſen würden, wenn fie ſich bemüht 
hätte, ſolche Mefultate zu erzielen, 

Die gewählten Deputirten find in der Mehrzahl Männer, 
deren Glaubensbefenntniß zu angenebmen Grwartungen bes 
rechtigt, und die von dem fo mächtigen Nemulationsgeift ger 
trieben, gewiß micht binter ihren Stollegen in der Badiſchen 
und Churheſſiſchen und den beſſeren Mitgliedern der Bayeris 
fhen Kammer zurückbleiben werden. 

Mögte es Ihnen gelingen, ſich und uns ein freies Wort 
zu erfämpfen, ung durd die Preffreibeit, ſich ſelbſt aber durch 
die Vernichtung jener Beitimmungen in unierer Verfaſſungs⸗ 
Urkunde, welche auch den Abgeordneten für das, was er in 
der Kammer geaußert bat, verantwortlid machen. 

Daß eine folhe Beltimmung den Wirfungsfreis der Des 
putirten fähme, zu zahllofen Chikanen führe, und mit dem Geift 
des conftitutionellen Staatsrechts ganz unvertväglich ſey, iſt 
iſt eben fo fiher, ald die Behauptung wahr it, daß eine cons 
Ritutonelle Monarchie ohne Preßfreipeit nichts als ein verfapps 
ter Abjolutiemus ſey, der zu feig ift, um fih für das zu ers 
Hären, was er ſeyn will. 





Zur Zeitgefhidte 
Frankreich. 


Um den Lyoner Aufrubr—Rebellion — Emeute 
beeht ſich das Tagtgeipräh Der Politit, und jener Ausdruck 
der Verachtung und des Schimpfes geht vielleiht aus den bis 
plomatiſchen Noten, Proffamationen und Adreſſen in eine leicht» 
bejtechlihe Chronit des Jahres 1831 über. Aber die partheis 
loſe Weltgeihichte, die in dad Herz der Menidhen und den 
Kern ihrer Thaten ficht, läßt nicht umaufgezeihnet vorüber 
gehen, daß die unterfte Klaſſe einer Bevölkerung, die der nahe 
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Hungertod gegen die tyranniſchen Brodberren in Verzweiflung, 
Waffen und Sieg jagte, daß (in der Ariſtokratenſprache zu rer 
den) die jiegende Canaille auf dem Gipfel ihrer Macht 
dad Schwert jenfte, und das reihe Nahrung bietende Cigens 
tbum der befiegten Gegner , nur an einzelnen Orten zeritort, 
nirgends einer Plünderung preisgab. Solche Mäßigung kömmt 
denn freifih den Ginaugen ſeltſam vor, ein Plarer Blick weiß 
fie zu erklären, — Das ift ja eben die Größe des demokra— 
tifhen Princins, dab es felbft in feinen Verirrum 
gen feinen Uriprung aus der Natur, aus der Humanitit, aus 
Allem, was reinmenſchlich it, nimmermebr verläugnet, und 
daß es lieber weiter darbt, als feine Ehre ſchmäht. Das ift das 
fchöne Interfheidungszeichen bei einen äuffern Irrthum der De: 
moßraten gegenüber der Ariftofratie innerem Irrwahn, daß dieie 
der Sieg vollends entmenjclicht, während er jene jur Men— 
fhenmwürde zurückführt. — 


Berihtigung. 


Mir haben in Nro. 50 ein Beijpiel von Polizei-Willfübr 
mitgetbeilt,, und jene Betrachtungen mit den Worten geſchloß 
fen: „Bielleiht revidirt tie weile Negierung des Mezatfreiic 
dieje Polizei: Verordnung.“ Was wir vorausſaben, iſt eingee 
troffen,, wie nachſtehendes Regierungs:Refcript zeigt. ’ 

„Aus dem Bericht vom 27. d. M. und den mitworgelegten 
„zurickfolgenden Alten uber die Einbaltung der Polizeiftunde bar 
„man erieben, daß die Bekanntmachung des Stadtmagiſtrats 
„Emotirchen vom 29, Sept. 1.3. wegen der Polizeiftunde me 
„rer aus Veranlaſſung, ned mit Genebmigung des. k. Yantges 
richte Mkt. Erlenbach erfolgt it, und daß der Magiitrat tie mit 
uder Nebertretung in keinem Berbältniß ftebenden auffallend bos 
„ben Strafen aus Mißverſtändniß angedrobt bat, 

„Das Landgericht wird Daber angewieſen, den Magiſtrat 
„ur alsbaldigen Zurucknahme dieſer Strafbeſtimmung anzuwei⸗ 
»jen, und die diesfalls erforderlichen weilern Anordnungen 
„und Einſchreitungen als Diſtriktspolizeibehoͤrde zu treſſen; 
„auch bleibt demſelben unbenemmen, von dieſer Entſchließung 
„zur Wiederlegung der gegen das Landgericht und insbeſondere 
„gegen deſſen Vorſtand gerichteten ofentlihen Anſchuldigung 
„ben erforderlihen Gebraud zu machen. 

Ansbach, den 21. Nov. 1531. 

Königliche Regierung des Rezatkreiſes, Kammer des Innern. 


v. Mieg. 








Donner, 


In dieſem Reſtripte üt aber nicht nur die Zürucknabme 
jener willtübrlihen Strafbeftimmung anbefoblen, jondern es iſt 
auch deutlich ausgeſprochen, daß Herr Yandrihter Bode von 
Markt. Erlenbach durchaus feinen Antbeil an jenem Mifgriff 
hatte. Wir glauben übrigens noch dem genannten Herrn Land⸗ 
richter zu feiner Genugthuung die Erklärung ſchuldig zu ſeyn, 
daß er feiner Humanität *) wegen die Liebe feiner Amtsunter⸗ 
gebenen in bobem Grade genießt. 

Zu jenem gerügten Polizeimißgrif ließ fih der Bürger. 
meifter von Emskirchen dur ein offenbares Mißverſtaͤnduißz 
verleiten, und hatte dabei die Unbeionnenbeit durd den Bei— 
fa »Erbaltener Weifung zufolge» das königl. Landgericht zu 
verdüchtigen. 


*) Diefes ift der Ausdru der Bürger von Emslirdien, 

m m IE 
Aufforderung a 

Wir bitten den Herrn Einfender des „redfo : Bildet,® 
ſich uns gefällig zu nennen, weil wir außerdem feine, wenn 
gleich ſeht intereffante Zujendung Datirt München 4. Dezemb.I 
unbenust liegen laffen müßten. ah wir feinen Mißbrauch von 
feinem Namen machen werden, deifen darf er verſichert ſeyn. 
Bei diefer Gelegenheit bemerken wir überbaupt, Daß ano⸗ 
nyme Cinjendungen, Die fid mit Thatſachen befaſſen, welche 
nicht jedem Zweifel enteüde find, wicht berüdhichtigt werben 
können. Die Redalt 





Bayeriſches Woltshlaft. 





Eine conftitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 


Samstag den 10. December 1831. 
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Altbayern und Neubayern. 

Unfer liebes teutihes Vaterland theilt mit Staliens Hafs 
fiihem Boden das namenfofe Unglück in viele — viele Lands 
den verfrfittert zu ſeyn, und bei den egoiftiihen Intereilen 
ber einzelnen Fürften konnte ed ſich nicht fehlen, daß Striege« 
plüf und Unterhandlungs⸗Kunſt Über einzelne teutihe Volker⸗ 
fämme wie über eine feile Waare verfügten. Die Diplomatie 
die fo manche Sünde begangen bat, und fo manches ihrer 
Kartenbäufer einfallen feben wird, wie dieſes bereits in Bels 
gien der Fall war, bat oft Völker vereint, die, wenn gleich 
con demfelben teutſchen Etamme entiproffen, ſich doch fo fremd 
Entgegenftanden, dag im glücklichen Falle nur die Zeit die 
ſchroffen Gegenfäge ausgleihen und fie zu einem gemeinfas 
men Volk verihmelzen ann, fo wie mir die Mbone und 
die Saoue, den Rhein und den Main bei ihrer Bereinigung 
lange neben einander fortfließen feben, ehe fie fih innig zu 
einem Strome verbinden, 

So bat die Diplomatie auch unter dem gemelnfamen Nas 
wien Bayern Bölterftämme zufammen gefügt, an deren geifti» 
gen Bereinigung ſich jo fange nicht glauben fäßt, ald man die 
Bezeihnungen „Altbayern« und „Meubayern« hören muß, 
Diefe Benerimungen find aber nicht etwa die Waffen einer intriquans 
ten Journaliſtik, nein! fie wuchern tief in unferer Bermaltung, 
wie im unferer Rectöpflege, fie finden Anklang im Gemütbe 
Der älteren bayeriſchen Stämme, ja man bat fich nicht geicheut, nad) 
dem befannten divide etimpera beiden Bewohnern der älteren Pro⸗ 
vinzen eine feinblihe Spannung gegen Franken und Rbeinländer 
zu näbren und’ zu pflegen, um fo gegen bie freimütbige Repräs 
fentation diejer neueren Provinzen ein Gegengewicht zu ges 
winnen, Od die einzelnen Voͤlkerſtämme fih auch dann fo 
beterogen gegenüber fteben würden, wenn eine aufrichtige 
conftitutionche Regierung das Band der Liebe um fie ſchlaͤnge, wenn 
nicht charakterloſe Menſchen im wohl berechneten Intereſſe 
bad gutmuͤthige Bolt durch unmürbige Verſpiegelungen kaͤuſch⸗ 
ten, Das möchte ſchwer zu behaupten ſeyn. Bereits ift es jo 
weit gefommen, daß im vielen Landgerichten ded Sfarkreifed 
eing wabre Erbitterung gegen die Bewohner der neueren Pros 
einzen herrſcht, warum aber, wien dieſe fonft fo gutmütbigen 
Menſchen eben je wenig, ald fie einſehen, wie ſehr eine ſolche 
Keindfeligkeit ihr rigenes National» Zntereffe gefährden muß. 
Und was iſt es Ihr Altbayern! dad Euch mit Furen Mitbürs 
ger vom Rhein und vom Main entzweit? Habt Ihr über 
die Lage unſeres Baterlandes rubig nachgedacht, habt Ihr das 
Streben der Neubayern richtig erkannt, oder habt Ihr Beam— 
ten Euer Odr geliehen, die Euch blos ald Mittel zu ihren 
ebrgeigigen Zwecken betrachten, und Euch und Eure Intertf 
jew. jeden Yugeublif gegen bas Lächeln eined Fürften zu new 


ratben bereit find? Wenn die Eteuerlaft Euch zu Boden 
drückt, dann werden die, welche Euch gegenwärtig zu Adreſſen 
aufmuntern , Eudj Peine Hülfe, feinen Nachlaß bringen, fie 
feloft fühlen ja diefen Druck nicht, und die, melde Euch heh— 
fen tonnten, Eure Fandtagd: Abgeordneten habt Ihr ja zum 
Theil in Euren Adreſſen geläftert, babt deutlich ausgeſprochen, 
daß Ihr ihrem mutbigem Kampfe für Eure Freiheit und 
Eurer Intereſſe Eueren Beifall verfagt. Wenn nun aber vie 
Neubavern gegen jene Bolkävertreter ihre innige Verehrung 


aus ſprechen, melde unfere Staatéverfaſſung zur Wahrheit 


machen, der Willkührherrſchaft ein Ziel feßen und den Finanz 


haushalt jo geregelt wien mollen, daß des Landes Sträfte 
nicht erfhöpft werden, wollt Ihr deöwegen den Neubayern 


gram fepn? ind jene Abgeordnete, die gegen die Mißgriffe 
und gegen die Unbilligkeiten der Staatsregierung in maͤnnliche 
DOppofition treten, bios Rheinländer und Franfen ? Iſt der Baron 


v. Cloſen, find die Doftoren Schwindel und Lang umd ſoviele 


andere Mitglieder der Oppofition nicht Altbayern? Oper glaubt 
Shr, daß fih der, von der Oppofition erftrebte Zuftand ber 


Geſetzlichkeit nicht mit der, dem Könige ſchuldigen Treue ver 


frage? Mit jener Art von Treue, welhe den Menichen zum 
Thier entwürkigt, ihn der Laune des Herrfchers, blind ergeben 
macht, Seelenfreibeit und Geelenadel verläugnend erflärt, 
daß des Fürften Wink ihr mehr gelte, als beihworene Ge: 
fege, mit einer felhen Treue haben mir freilich nichts gemein 
unfere Treue ift eine doppelte, fie beißt: Treue der Verfah 
fung und Treue dem Stönige! Eine Treue die ſich nicht mit 
der Verfaſſung und dem Kenige zugleich verträgt, ift nicht die 
Treue eines braven Etaatsbürgers. — 

Damit Ihr aber unfers Gefühle und unfer Streben bef: 
fer beurtyeilen möget, muß ich Euch Folgendes zur Beberzigung 
porlegen. Ansbach, Bamberg, Bayreuth und Würzburg waren 
wie Ihr wißt, ehe fie mit Bayern vereinigt wurden, felbftftän; 
dige Zürftentbümer *) und genoßen alle die Vortheile, die eine 
Refidenz einer Stadt bietpet, und die Ihr! Ihr Bewohner 
von Münden am beften würdigen könnt, da Ihr mit dem 
Berlufte der Böniglihen Reſidenz in namenloſes Elend geftürjt 
wuͤrdet, der Rheinkreis dagegen war zuvor einem größeren 
Lande einverleibt, und wurde durch die Fosreißung von dem⸗ 
felben, manigfahem materiellem Nachtheil ausgefeht, das 


ſelbſt der beßte Wille der Regierung nicht immer beieitigen 


konnte, Daß unter folhen Umſtaͤnden die bayerische Regie: 
rung Die uns ‚nicht blos unfere Selbſtſtaͤndigkeit raubte, 





*) Ih weiß wohl, daß Ansdach und Bapreuth ebe fle von 
Bapern übernommen wurden, einige Jabre unter preußiſcher 
Herrſchaft ftanden, tiefes ändert aber bie Sache nit. 
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mad unire Namen aut der Neibe der Volker ſtrich, fondern 
auh unſer materielles Intereſſe beeinträdtigte, uns 
nicht fehr willfommen ſeyn konnte, werdet Ihr um fo 
leihter glauben, da es mod überdies bekannt iſt, daß 
Diefe Regierung die neu erworbenen Provinzen gewöhnlich auf 
eine Art bebandelte, die nicht geeignet iſt, bie Liebe der neuen 
Staatsbürger zju erwerben. Hiezu Pam noch, daß uniere 
Herzen durdaus feine Sympathie mit Bayern näbrten, denn 
der Rheinländer war bereits Franzoſe geworden, den And» 
baber und Bayreuther hatte ſchon die Neligiond s Verwantts 
an Preußen gefefelt, die Würzburger waren aus bekannten 
Gründen nod länger ald die Bamberger dem Hauſe Oeſtreich 
ergeben; und die Gejinnungen der ebemaligen Kreireihsitatt 
Nürnberg ſprachen fih ım Jahre 1809 ganz unzweideutig ges 
gen Bavern aus, Der baverijdie Staat war demnach aus 
Dölterftämmen zufammengefegt, die mit Schnindt den Au— 
genblide entgegenbarrten, der fie von einer jo unwillkommenen 
Verbindung erlöfen würde, 

So war es bis zum Jahr 1818. In diefem merkwürdig 
fen Jahre der bayeriſchen Geſchichte ſchloß Vater Mar 
ginen Vertrag mit feinen Bayern, der aus den Unterthanen 
Staatsbürger machte, Die Neubapern nahmen dieien Freiheits⸗ 
brief nicht Falt und undanftar «uf, im Gegentbeile diefe cben 
fo edle als Auge RegentenHandlung des Königs Mar ſchuf 
eine geiſtige Revolution bei den Bewohnern der neueren Pro» 
viuzen, Herzen, die nie für Bayern geſchlagen hatten, die dem 
neuen Fürftenbaufe noch lange fremd geblieben wären , wurs 
ven erwärmt ‚und ſchloſſen ſich mit aufrihtiger Liebe an den 
conſtitutionellen baveriihen Thron. Blieb für unier materiele 
‚le? Intereſſe auch noch jo manches zu wünfhen ubrig, wurden 
wir noch etwas ftiefmütterlih von der Regierung behandelt, 
md waren wir much im Verhältuiß zu den älteren reifen mit 
‚Steuern überbürdet *), jo glaubten wir einerfeiis, Daß man der 
Freiheit auch ein Opfer bringen muſſe, anderieits tröſteten 
wir und mit der Ausicht einer baldigen Erleichterung. 
Es war uns bei all dem nicht entgangen, daß unfere Ver 
fafung fe mande Lücke babe, daß die Beilagen zu derfelben 
ibre woblthätigen Beſtimmungen zum Theil wieder aufbeben, 
allein wir wußten auch, daß der Uebergang von einer abjolus 
ten Monardie in eine aufrichtige conititutionelle nic ſo vlötz · 
lich geſchieht, und konnten es dem allgeliebten War nicht jo 
übel nehmen, wenn auch er den Geſetzen der menſchlichen Was 
tur erlag, und es nicht vermogte, den Reizen der abjoluten 
Herrihaft gänzlich zu entſagen. 

Was uns aber in der eriten Zeit unferes conftitutionellen 
Lebens vor allem ermutbigen und die Ausfiht auf eine für 
Bayern fegenreiche Zukunft bieten mußte, war das Vertrauen 
auf den damaligen Kronprinzen. Bon diefem Prinzen börte 
inan nur die Ansdrüde eines großartigen und freifinnigen Ge 
mũths; man erjäßfte ſich, wie dieſer erlauchte Prinz in einem 
Briefe an Profefor Luden in Sena die Gebreden unſerer 
Verfaſſung anerkannt und mit bewundernswürdiger Freimis 
thigkeit ſich über Das verbreitet habe, was einem wahren cons 
ftitutionellen Staatshausbalt Notb thue. Man glaubt gerne 
was man wünfcht, fo ging ed aud und; jeder neue Zug von 
des Kronprinzen Geiftet: Größe mar und eine willkommene 
Wahrbeit, war er ja ſchon laͤngſt der Abgott umferer Herzen, 





*) Daß diefes noch jet der Fall it, werde ich demwächft 
bei einer andern Gelegenbeit nachweiſen. 


ſtãnde 1819 gerichtet; allg 
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Für mehrere dieſer Mittheilungen hatte man übrigens ziem— 
lihe Gemißbeit, jo war es außer Zweifel, daß er die famö— 
ven Karlsbader Gongreß-Beihlüfe, worauf fi die gegen die 
Preſſe gerichteten Bundestags:Beihlüfe gründeten, höchſt mie 
billigte, man verficherte, daß er dem Girafen Rehberg, wels 
der als baveriiher Gefandter dem Karlsbader Congreß 
beiwohnte, fein größtes Mißfallen über feine Zuftimmung zu 
dieſen Beſchluſſen zu erkennen gab. 

Unter ſo begründeten Hoffnungen gingen wir mit 
Freude einer glüdlihen Zukunft entgegen, und ſchon träumten 
unſere Sanguinifer Bavern als das Paradies des ſtaatsbürger⸗ 
lihen Lebens. Doch: 

Froblocke nicht, denn eiferſuchtig find des Schicſals Mächte, 
Voreilig Jauchzen greift in ihre Rechte, j 
Beſchſuß folgt.) 





— 


Adreſſen aus Neubayern. 


Die von den Stattgemeinden Jugolſtadt, Amberg, Bair 
ferburg u. ſ. w. in jüngfter Zeit erlaſenen in der Münchner 
vol. Zeitung abgedrudten Adreſſen find nach Verdienſt beur« 
theilt. Mit Wahrheit ward in Nro. 50 des Volkeblattes vew 
burgt: 

"daß im Rhein» Rezat: und Mainfreife, bei aller Fiebe, 
"die aud wir für unfern König haben, ſolche Hundes 
"Demuth (wie in jenen Adreffen) nie verlauten werde.® 

Das offene, biedere Benehmen in dieſen Kreiſen beurkun— 
dete ſich ber allen Gelegenbeiten; und wenn aus dieſen Krei— 
pen Adrefien einlaufen, jo ind ie gewiß mur im conſtitutio—⸗ 
nellen Geite verfaßt, wie z. B. jene, melde der Magiftraf 
von Bamterg im Jahr 1819 Er. Majeftit zu übergeben ſich 
veranlagt fand, Wir baiten es für fchr zeitgemäß gerade jetzt 
jene nicht zur allgemeinen Kenntniß gekommene Adreſſe zu ver⸗ 
Öffentlichen. 

Alferdurdlaudtigiter großmädrigiter König! 
Allergnädigiter Konig und Herr! 

Der Mai 1819 brachte dem Bavernvollke, damit aud uns 
ſerer Stadt und Umgebung das Gluͤck geſetzlicher Verfafung, 
nad dem ſich die teutihen Volker — fange ſehnten. 
Allerhoͤchſtie waren unter den aroßern Kürften Teutſclands 
der erite, welder Tem ſehnlichſten Wunſche Ihres treuen 
Volkes entiproden. Mur furze Zeit verdoß zwiſchen der Nor 
kundung dieſer Verfaffungsslirfunte, und deren Vollzug. Die 
Wahl und Ernennung der Stände des Reichs, deren Einbes 
enfung, die Eröffnung der Yandtagsfigung die Verhandlungen, 
Beſchluſſe und Landtagsabſchied, Dies Ales folgte mit einer Nafdye 
beit, mit einer Yebendigkeit auf einander, 2a ter erfte erhabene 
Mille Eurer Koniglichen Majeftät jo, wie die Anbänglichkeit, 
Treue und Feitigfeit der Etande des Reicht in den Verbands 
lungen, Beihlufen und Verfügungen in den Allen offen vor» 
liegenden Aften beurfundet eriheinen. Nur eine Stimme, iſt 
bieruber in ganz Teutſchland — in Europa; allgemein war die 
Aufmerkfamkeit auf die Verhandlungen der baheriſchen Yand« 
emein ausgeiproden der Beifall uber 
deren Gang und Erfolg. Vieles fam in Bezug auf des Land⸗ 
des Wohl zur Sprache. — Vieles ward geordnet, gebeſſert — 


Vieles für die Zukunft zum Beffern vorbereitet. — Alle Staats 


bürger Bayerns wurden und find von der Hoffnung beieelt, 
dag in Bayern ſtets geſetzliche Freibeit herrſchen, die von 
Allen beihworne Berfafung unverlegbar und beilig ges 
balten, Bapern zu einem der glucklichſten Staaten fih_fhnell 
emporſchwingen in feinem Glucke mehr und mehr ſich befeitigen 
werde. Schon die erſte Jugend der kaum ins Leben getvetes 
nen Verfaſſung erfreute Negierung und Volt mit ſchönen zur 
koͤſtlichen Frucht ſchnell berangereiften Blüthen; weiche berrs 
liche Ausiihten in die Zukunft fur Regierung und Bolt? 


„ Welde Sicherheu für bene entfaltete ſich Durch dieſe froben 


Ereigniſſe? Mit welcher Freimütbigfeit, zugleich mit welcher 
Veſonnenheit, mit welcher Hocdadtung für Gefes und Mer: 
faſſung zeidinete, und zeichnet nicht jede öffentliche Aeußerung, 
jedes öffentliche Ereigniß in Bavern ſich aus? Uerall und von 
allen Seiten Hochachtung für Geſetz und Verfaſſung, überall 
Öteichbeit vor den Geſetze, überall Sicherheit der Perlen, ver 
Ehre und des Eigentbums, überall Freibeit der Rede und 
Schrift auf geſetzlicher Bahn .... und Miemand kann und 
darf nad unjerer Verfaſſung feinem odentlihen Richter, und 
Niemanden jein erworbenes Recht, ohne geſetzliche Unteriuhung, 
und rechtäfräftige Entſcheidung entzogen werden. So iſt im 
Banern dem 1äten Artikel der Bundesafte Genüge geiheben, 
jo die bangen Beſorgniſſe, melde anderswo entitanden, von 
Eucer Königlichen Majeſtät beieitigt, jo die Verfaſſung 
beſchworen — — — und tod) entiteben num erit bei uns 
bange Beſorgniſſe! Deffentlihe außer Zweifel gefekte Akten— 
ſtücke ſprechen von Bundestagsverbandlungen, in welchen unter 
andern von weiterer Auslegung des 1äten Artikels der 
Bundesafte Die Rede it, und von Anftalten, welche mit uns 
ferer beihmornen Verfaſſung ſich nicht ganz in Einklang brins 
gen laſſen. — Unlangſt gerubten Allerhochſtdieſelben, und zur 
Aufbewahrung im Archive, zum ewigen Andenken, jene Denk⸗ 
münze in Gold zu überjenden, welche auf den 26. Mai als 
dem Verkündungstag unferer beihwornen Verfaſſung geprägt 
worden — — — — märe ed möglich, daß ist fhon Auslegung, 
Abanderung Statt finden durfte? 

Wenn vielleibt da oder dort vermeintliche oder gar wirf- 
Jihe Beiorgniffe erregt ſeyn follten (menn jo vieles gelagt und 
geſchrieben, zur Zeit aber Berläffigfeit nicht gegeben ih warum 
teutihen Landen umd deren Bewohnern ein erworbenes in Harz 
mone zwiſchen Regenten und Volk erzieltes, wieder berbeis 
geführtes Glüd, warum dem Bayernvolfe die ihnen lieb, teuer 
und beilig gewordene Verfaſſung einer weitern Crläuterung, 
Auslegung, Deutung ausjegen, da all dieſes nicht gewuͤnſcht, 
nicht. verlangt, fogar. pe Auslegung gefürdtet wird, werden 
muß, weil das dermalige verfaſſungsmäßige, beſchworne Vers 
baltnig mit dem innern moralifhen und politiihen Lebeu aller 
Bayern innigft vereint worden iſt? 

Jeder biedere Baver hegt gegen die hohe Bundesverfumms 
lung die ſchuldige —— zugleich die Ueberzeugung, daß 
dieſelbe nicht gemeint ſeyn Fonne, den Rechten unierer 
erlauchten Regierung, jenen des Bavervolkes 
au nabe zu treten, und es wird und, wie jedem Baver, 
sum Troite dienen, in biefer Hinſicht von Eurer Königlichen 
Majeftät berubigende Belehrung zu erbalten, eben dieſes iſt es, 

um weldye wir Allerhöchſtdieſelbe bitten. 

Der väterlichen Liebe unfers guten Kenigs, der von 
Allen beihworen Verfaſſung — dem durch Diele feſtge— 
jblungenen Bande zwiſchen Regierung und Volk vertrauend, 
feben wir der Willfabrung unferer Bitte entgegen, und bebare 
ren in alltiefiter Verehrung 

Euerer Königlihden Majeſtät 
Bamberg, den 19. Oct. 1819 
- allerumterthänigft treu gehorjamite Ludwig, 
Stadtmagiftrat 
$ 2. 8. Horntbal, eriter Vürgermeiſter⸗ 
olffelder, zweiter Bürgermetiter. 
Diller, Rechtskundiger Rath. 
Neindl, Magiſtratsrath. 
Venslein, Magiſtratsrath. 
Mobr, Magiftratsrato. 
Kolb, Magitratsratb. 
Eberlein, Magiftratsratb. 
Behrwein, Magiftratsratb. 


Bu fd, Sekret. 


Dbige Adreſſe wurde mit dem unter ausgeſprochenen 
Vertrauen und. mit nachſtehender Bitte auch an den damali⸗ 
gen Kronprinzen eingeihidt. 
Durchlauchtigſter Kronprinz. 
f . Gnäbigfter Herr! 
Die neueſten Verhandlungen der Bundes »Berfammlan 
geben uns Veranlaflung, an em vãterlich gefinnten — 


* 
‘ 
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nen König, das in alltiefefter Ehrfurcht vorzutragen, wovon 
bier Abſchrift anfıegt. 


In dem boben, feiten Eharafter Eurer Königlihen Ho- 
beit erblickt jeder Bayer fraifigen Damm zur Aufrechthaltung 
unſerer geiegliben, beibwornen Verfaſſung. Darum boffen 
wir feine Feblbitte zu thun: 


Eure Königliche Hobeit gerube, unferen, in der Anlage 
—— alleruntertbänigften Antrag kräftigſt zu unter: 
ügen, . 


Zu tieffter Ehrfurcht bebarrend 
Eurer Königlihen Hoheit 
Bamberg am 19. Dftober 1819. 
untertbänigit geboriamfter Stadt⸗Magiſtrat. 
Folgen die Unterſchriften. 


Ein neuer Beleg Äber Adeffen «Unfug. 
Amberg 14. November 1831. 
Laut den Erzäblungen Sulzbacher Bürger waren vorige 
ode Hr. Santrihter Lorbeer und der proteftantifhe Hr. 
Pfarrer Gack von einem ſchnellen Ausfluge nad Regensburg 
wieder in Sulzbach angelangt, und drangen in dem gutmütbis 
gen Bürgermeitter Drezl und den Borjtand der Gemeindes 
Berollmähtigten Lehner, eine im Sinne der Amberger Waſ⸗ 
ferburger ıc. abgefaßte Adreife an Sr. k. Maj. abgeben zu laſſen. 
Dieß mußte geſchehen und geſchah, ohne daß einer der übri» 
gen Bürger Sulzbachs auch nur eine Sylbe erfahren durfte 
und jollte, während. doch die Adreſſe im Namen ber ganzer 
Bürgerihhaft eingereicht wurde. Dieſe Züduftionen halten wir. 
für fo eckelhafter, da noch Niemand an der Sulzbacher Er⸗ 
gebenheit und Treue an Fürst, Vaterland und Verfaſſung ger 
zweirelt bat, gerade diejenigen aber, welche dergleichen heimliche 
Schritte madyinirem, ſich ſelbſt offen anflagen, daß man fid) 
auf ihren Character nicht ſicher verlaffen könne; denn wozu, 
wenn man fi rein fühlt, eine Entſchuldigung? wozu ohne 
alle Noth eine Phariier:Betheurung: Herr! Herr! wie brav 
find wir?! Wahrlich es dürfte Zeit ſeyn, daß Ge. königliche 
Majeftät gegen vergleichen demagogiihe Umtriebler und Spei: 
chellecker, welche nur Mißmuth und Spaltung erjeugen, Ihren 
gerechten Unwillen ausferechen, und bag das königl. Staates 
minifterium eine geeignete Unterfuchung eintreten laſſe, ob denn 
diere Machwerke wirflih von den Gemeinden ausgeben, und 
warum fih Ginzefne für befugt halten, ohne Wien und Wil 
len der Gemeinden -für dieſe aufzutreten. Von Ceiten ber 
Sulzbacher Bürger wird es aber zu erwarten feun, daß, wenn 
daß Verbältniß fo wahr it, worüber fie laut ihren Unmillen 
äußern, fe ſich öffentlich gegen Schritte verwahren werden, 
die ohne ihr Wiſſen, in ihrem Namen geſchehen; die Staatss 
regierung mag dann urtheilen, ob fie durch diefe Beamten 
Adreſſen wirklich die Wünfhe ihres Volkes kennen gelernt 
babe. 


Er 





Erwideruug. 
Es bat einem Korrespondenten der Münchner Politiſchen 


"aus Regensburg beliebt, in Nro. 298 diefes Blattes einen 


Artikel in No. 55 des Volksblatts *) der Unwahrheit zu 


beſchuldigen. 


*) Stimme aus Altdayern über den Aufſatz Noch ein 
Wort über Adreſſen,/ — 
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Nicht um einen Feberfrieg mit diefem unbekannten Geg: 
ner zu beginnen, fondern nur aus Achtung gegen die Mahrs 


beit, aus Achtung gegen die Redaktion eines Blattes, dat dem. 


Einfender dies feine Unmahrbeit verdanfen foll, aus Achtung 
gegen das Publikum endlich , fieht ſich derſelbe veranlaft, Fol: 
gendes zu erwiedern: 


Daß durch die merfwürdige Nede am 18. Dftober Auf » 


regung erzielt worden, wurde, (fo wie alle Angriffe in diefer 
Beziehung daſſelbe Schickſal theilten), mit vornehmen Still: 
ſchweigen übergangen, wird alfo, wie die Zuriften zu fagen 
pflegen, als befannt angenommen. — 

Daß ein Handbillet, (gleichviel ob ur« oder abfchriftlich, 
ertraftive, oder Commentirt) der Landwehr, die bekanntlich 
aus lauter Bürgern beſteht, mitgetheilt wurde, konnte, trotz 
aller Windungen und Auslegungen, ebenfalls nicht in Abrede 
geſtellt werden, wenn es uns ſchon nie beifallen konnte, zu 
behaupten, daß ein auf Abreffen bezüglihes Hanpbillet 


eurfirte, da ein jolhes ja erft nach der Adreſſe erfolgen - 


kann. — 

Es bleibt alfo der Vorwurf ber Unwahrbeit nur hinſicht⸗ 
lich der von und behaupteten „Auffo rderung durd eine 
einflußreihe Perfon« zu befeitigen, — 

Der Mann in der Münchner Politifden will aus zus 
verläffiger Quelle millen, daß die bier angedeutete 
Perfon weder unmittelbar, noch mittelbar eine ſolche 
Aufforterung an Negensburgs Bürger ergeben ließ, und ver« 
bindet damit die Berfiherung, daß aud die Adreffen der Bands 
bewohner aus freien Gemeindefhlüffen bernorges 
gangen ſeyen. — 

Das Letzte zu mieberlegen, iſt micht unfere Sache, mer 
nur einmal einer Gemeinde: Verhandlung auf dem flachen 
Sande, namentlich in unferm Altbayern, beigemohnt bat, der 
Pennt den Werth folder Beſchlüſſe, — wir wollen übrigend 
Niemanden den Ruhm verfümmern, Schöpfer biefer Doku— 
mente zu feyn. — 

Sey dem, mie ihm wolle; was aber Regensburg bes 
trifft, fo ift die Quelle, aus der der infender khörft, nit 
suverläffig, oder fie will es nicht feyun; — der zuver— 
läffige Berihterftatter müßte denn vergeſſen baben, was 
eben auf jenen Höben der Walhalla, unmittelbar nad 
jener Rede, von der angedeuteten Perfon zwar nur zu 
Einem gefagt, aber von Mehreren gebört morden 
ift, er müßte vergeffen baben, daß auf dieſes hin bie Offiziere 
der Bürgergarden zufammen berufen, und auf den Bund 
von Obenherab über eine Adreſſe gehört wurden, er müßte 
hicht wiſſen, daß das Ergebniß diefer Verſammlung, fo wie es 
auf Verlangeit derfelden Perfon wieder berichtet wurde, auch 
über ben Kreis der Landwehr hinaus bekannt werden Ponnte, 
und fo auch iind nicht fremd blieb. — 


- Liegt hierin Feine Aufforderung? — oder, wollen auch 
jene Worte, die geradehin zu einer Adreſſe aufforderten, weg⸗ 
gelãugnet werden, weil dafür ein juridiichwollftindiger Beweis 
nicht aufgebracht werden dürfte? — 
hi Bir find degierig, eine Antwort auf biefe Frage ju 
14 N. — 

Der Altbayer von Ro. 55. 


des Volksblatts. 
— nn nn 


"Me mit ihm erfihein 
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Zur Zeitgeſchichte. 


Schweiz. 

Luzern, 27. Nov. Unſere politiſchen Wirren — dies 
iſt der Pieblingsautdruf der heutigen Journaliſtik — wollen 
eber recht beginnen ald enden. Zwar murzelt das democrati- 
ſche Princip tägfıch mehr in jenen Eantonen, mo es durd den 
jüngften Umichwung der Dinge — ih meine die Revolution 
in Frankreich — die Oberband befam; und da, mo die alte 
Herrihaft fiegte, oder wenigſtens im Vortheile mar, im Baſel 
und Neuenburg fcheint durch die Intervention der eidgenöſſi⸗ 


ſchen Truppen die Ruhe wieder bergeftellt; allein fie ſcheint 


nur, dad Feuer glimmt noch, und wird losichlagen, um fo eher, , 
da die 4 Aührer der Basler Landſchaft aus ihrer Haft zu Aar— 
burg entlaffen und den Shrigen wiedergegeben find, und da 
auch die eidgenöfiihe Mannſchaft in Neuenburg, man weiß 
nicht , ob mit oder ohne Preußens Willen, fih zum Heimzuge 
anſchickt. Unſere Tagſatzung ift aufgegangen, wie eine Todtene 
lampe. Dies ſchmerzt denn die eingebornen und die aus der 
Fremde bieher commitirten Ultra's fo fehr, als die Bildung 
ſchweijeriſcher Affociationen, die ih die Beratbung und Wahr 
rung der vaterländiihen Intereffen zum Ziele fegen, und die 
Löfung ihrer Aufgabe in der Wiederberftellung einer unitaris 
ſchen Bnndesverfafung ſuchen. Ganz natürlich pbantafiren 
jene Leute nun wieder von einem Filiale des Pariſer Comite 
dirccteur, von einer liberalen Propaganda u. j. w., feben wie⸗ 
ber Alles, was nicht ift, nur micht das, was iſt, nämlich ihs 
ren offenen, vor ihrer Naſe flebenden Geaner — den Geiſt 
ber Zeit, der num einmal in allen Landen mit freiem Haupte einber 
fhreiten, umd die ftaubigen Perüquen da, wobin fie gehören, 
in dem Antiquitätenfchrante verwahrt willen will. 


Anzeige 


Vom 1. Januar 1832 an ericeint die teutihe Tribline 
in Spever. Das ?, Poftamt babier wird die Hauptipedition 
übernehmen, Nußer dem Hauptblatte, das täglich eriheint, 
werden zur Entidädigung der Abonnenten des eriten balben 
Zabrganges noch Beilagen geliefert. Der Preiß des Joure 
hals wird von Geite der Verleger nicht geändert, fondern be: 
trägt bier in Speyer halbjaͤhrlich fl. run. Mir bitten, die 
Beitellungen auf das Blatt bei der naͤchſt gelegenen Poftbes 
börde bald gefällig zu machen. In Münden, beftellt man 
die Tribüne bei ber Föniglihen Zeitungs» Erpedition dortielof: 
Alle Zuichriften an die Redaktion bitten wir bieher zu jenden. 

Speyer, am 2. December 1831. 
Dis Redaktion der keutſchen Tribäne, 


MWirtb. 














Bekanntmachung, 

Die Redaktion des Volkeblatts iſt geſonnen, für das näch⸗ 
ſte Jahr mit ihrer Zeitihrift einen allgemeinen Anzeiger ju 
verbinden, welcher in eigenen Be eriheint und nicht bios 
fiterariiche Anzeigen, fondern Bekanntmachungen in jeder Art 
bed Verkehrs .icfern wird, 

Da das Volksblatt ein großes Publifum bat, fo werben 
inenden Anzeigen einer weiten Berbrei- 
kung und zwar durch alle Stände der menſchlichen Geſellſchaft 
zu erfreuen baben. : 

Die Zeile in Meiner Schrift wird zu 6 kr. derechuet. 

Würzburg, im Dezember 183811. 
Die Redaltioa des Prifsklastk 


— —ñ — 


Banerifhes Vollsblatt. 





Eine conftitutionelle Zeitfchrift. 





Würzburg. 


Dinötag den 13. December 1831. 





Altbayern und Neubayern. 
(Beſchluß.) 

König Mar, dem die Geſchichte mit Recht den Gütigen 
nennen wird, ſchied im Fahre 1825 von feinen Yavern, von 
denen er geliebt war nicht wie ein Fürft, fondern wie ein Das 
ter von feinen intern. Geinem liebevollen Herzen hatte man 
es io gerne nachgeſehen, daß ed zu manden Schwächen fid 
verierte, und um Seinetwillen batte man den ftarren Miniftes 
riafiimus im der letzteren Zeit jeiner Regierung mit Geduld 
ertragen; ald aber König Ludwig dad Scepter ergriff, und 
mit dem Wabhlſpruch »Gerecht und Beharrlih+ den Thron bes 
flieg, da taugten jene Erzählungen in unferer Grinnerung 
auf, mit denen man in den Sabren 1315 und 1819 dad Ges 
müth der Baterfandffreunde erfreut batte, ein wahrhaft cons 
ftitutionelle® Leben ſchien und mit dem Megimente dieſes Für, 
ften fo inmig vereint, mie die Wärme mit dem Sonnenftrabl, 
Die That ſchmeichelte unierem Hoffen — unferem Vertrauen. 
König Ludwig erklärte ſich bei der erften Rektorswahl in 
Münden öffentlich und entihieden gegen jede Cenſur, gegen 
den Obſcurantismus ſprach er fih bei miederbolten Gelegen⸗ 
beiten aus, und daß er König von Bayern und nicht König 
von Mündjen ſeyn wolle, babt ja Ihr Münchner ſelbſt, wenn 
auch wicht mit Vergnügen, aus feinem Munde vernommen; 
Erfparungen im Staatshaushalt traten ein, nnd da ein guter 
Familienvater, der bei der Ueberſicht feines Hausbaltes die 
Nothwendigkeit des Sparens einſieht, nicht blos an feiner ge 
liebten Familie, ſondern auch an ſich ſparen wird, da ferner 
der unvergeßliche Fürſt Franz Ludwig von Würzburg ein 
edles Beiſpiel dieſer Art ſchon im vorigen Tabrhundert auf⸗ 
geſtellt hatte, fo konnten wir in König Ludwig nur einen 
großen Nachfolger Franz Ludwigs erkennen; und als 
König Ludwig die Schranken der Falten Dirlomatie brach, 
und den griechiſchen Freiheitshelden Beifall und Hülfe ſchenkte, 
und fo den Glauben an frine Liebe für die Freiheit der Völter 
jedem Zweifel zu entrüden ſchien, da marb der Jubel über 
einen ſolſchen Fürften allgemein; nicht auf Bavern beichränfte 
fih fein Ruhm, der leibeigene Ruſſe mie der freie Amerifaner 
nannte feinen Namen mit gleicher Verehrung, und viele — 
viele Teutſche, Die nicht das weiß und blaue Band umſchlang, 
wünihten — Bavern zu ſeyn. 

Altbayern! was ift im Sabre 1831 von all’ biefen Herr⸗ 
lichkeiten geblieben ? Fragt die Badenier, fragt die Heflen, ob 
de noch mit der bayeriihen Megierung fompathifiren, ob fie 
noch Bayern zu ſeyn wünſchen! Doch mir wollen unfer Glück 
niht an den oft feilen Rubm Fnüpfen, wir wollen unfere 
Wohlfahrt nicht durch das Urtheil der Ausländer beftimmen 
laſſen, wir ſelbſt wollen über ums ſelbſt au Gericht ſitzen. 


Waͤhrend der batifhe Landtag die Bewunderung des ciri⸗ 
Ifieten Curopa errungen, während die eine Kammer in He 
fen mit ihrem Prinzregenten in ſchönſter Eintracht die freiſin⸗ 
nigften Inſtitute Schafft, fo daß es jegt an uns ift, die Heilen 
zu beneiden, fchleppt ſich der bayeriiche Landtag „wie eine alte 
Krankheit fort.“ ‚ 

Die Zulirevolution bat die Freifinnigkeit unferer Staats⸗ 
regierung zerknickt, wie der leiſeſte Nordwind eine Treibhaus— 
pflanze dahinrafft, die Hoffnung auf freifinnige Inftitutionen 
find durch Febfgeburten vernichtet, und ſparen — will man 
nur an Witwen und Waifen ! 

Wenn nun der befiere Theil Euerer Abgeordneten feinem 
Berufe — feinem Eide treu nur das Heil unſeres Vaterlan— 
des, nur Euer Wohl im Auge hatte, haben fie ed dann um 
Euch verdient, daß Shr fie, und jene, die mit ihnen gleiche 
Gefinnungen theilen, von feloftfücht:gen Menſchen anfeinden 
laft? 

Sn Euren Ganen bat man bie Klage vernommen, daß 
die Landftinde mit großen Landesköſten fo lange verfammelt 
find, ohne auch mur irgend etwas erzweckt zu haben, allein 
woran liegt das? Hat die Abgeorbneten: Kammer nad) einer 
mehrtägigen Berathung einen noch fo erfreufihen Beſchluß ges 
faßt, fo wird er von der Reihefammer verworfen, und die 
Zeit ift ohne Verfhulden der Abgeordneten verſchwendet. 

Und wie follte auch die Abgeordneten : Kammer überhaupt 
gu erfreufihen Mefultaten kommen? Alle freifinnigen Conceſ⸗ 
fionen werben nicht nur von der Regierung, fondern auch von 
der Pairdfammer verweigert, und will fie wenigſtens materielle 
Bortheile erringen, will fie ſparen, fo wird fie überall zurück 
gewieſen: der Minifter des Haufes erHärt, daß die Eivillifte 
son Bayern mehr ald drei Millionen betragen müffe, waͤhrend 
der Kaiſer eines mächtigen und reichen Nachbarſtaates Feine 
äbnfiche Anferüche macht; feile Menihen wollen ungefcheut 
den Patriotismus des Volkes nach der Größe der Eivillifte 
bemeffen, »ja eine Stimme hat fih fogar fo weit verirrt, 
daß fie eine Schmälerung der Eivilliite als Undank gegen einen 


'Fürften erflärte, der fo viele Erfparungen herbeigeführt habe; 


ald ob jene Erſparungen, die auf Koften anderer gemacht 
werden, auch eine Tugend wären? Doch es weiß ja die Welt, 
was ber Redner, dem diefe Stimme gehört, im Auge hat; ver: 
langt die Sammer Erfparungen bei der Armed, fo verſichert 
ber Kriegsminiſter, daß er mit weniger ald 6 Millionen auf 
Beinen Fall ausreichen Pünnez am der Mechtöpflege und am 
Unterricht Fann ohnehin nichts geipart werden, und die geifks 
lichen Herren geben von den ſchweren Pfründen, die das un— 
heilvolle Conkordat ihnen zugeſichert hat, gewiß nichts ab, denn 
ed gibt Rein Pfaff ein Opfer wieder.» Nun fagt Ihr Bayern! 
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wo, oder wie ſoll gefpart werden, mas ſollen, was fönmen um 
fere Abgeordneten wirken, wenn Regierung und Reichskammer 
ihnen immer feindlich entgegen fteben ? 


Wir baden keine volltommene Preßfreibeit, im Gegentheil, 


man drobt fhon wieder mit einer wiederholten Berfallungds 
Verlegung, man verihert, daß die Miniſter eines Königs, 
der ſich Beharrlichkeit zum Grundjag gemacht, der ſich, wie 
oben geſagt, entichieden gegen alle Cenſur ausgeiproden bat, 
Geniur Ordonnanzen erlaſſen würden; wir baben unter allen 
conititutionellen teutſchen Staaten das ſchlechteſte Wahlgeſetz; 
wir baben Feine MVerantwortlickeit der Miinifter, höchſtens 
eine papierene; wir haben feine conititutionelle Armee; wir 
baben überbaupt Feine conftitutionelle Regierung, wir baben 
eine Kabinetsregierung, und mas fchlimmer als dieſes Alles 
it, wir haben eine Pairskammer, bie jedem Bejlerwerden 
feindlich entgegen ftebt. 

Diefes, Ihr Bayern! iſt der Zuftand des öffentlichen Les 
bens; das Bavern vom Jahr 1831 iſt nicht mehr das Bayern 
vom Jabr 1827, und die Meinung von unjerer Regierung iſt fo 
febr geiunfen, daß ein franzöfiiches Blatt die Verläumdung 
wagen Fonnte, König Ludwig babe durch eigenhändige Schreis 
ben den Höfen"von Wien, Petersburg und Berlin Abänderun— 
gen in unferer Verfaſſung verjerochen. 

Unter ſolchen Umftänden nun frage ih, mas wollen bie 
Altvavern? was wollen die Neubayern? 

Wir Neubayern ſchweren eben fo, wie Ihr Altbayerm, 
Treue dem Pönigfihen Haufe, unfere Treue it aber dad Mes 
fultat unferer Heberzeugung, nicht des blinden Inſtinkts, ſie üt nicht 
die Treue, die den Hund an feinen Herrn bindet, fie ift die Treue 
des freiinnigen und lohyalen Staatsbürgers gegen feinen Füriten; 
wir find aber, dem Geiſte und dem Worte unfer Verfaſſung nicht 
minder freu ald dem Fürften, wir ehren das Geſetz, wir woL 
len daß das Geſetz, und nicht die Willkühr regiere; wir wollen 
nebft den geiftigen Bedürfniffen, auf die der freie Staatsbür⸗ 
ger — der Menſch nie verzichten kann, auch die phyſiſche Wohl 
fahrt unferer Mitbürger, möge ed jedem Bavern gut ergeben, 
möge jeder Baver ſich freuen, ein Bayer zu ſeyn; wir wollen 
einen geordneten Staatsbausbalt, eine gleihmäfige Verthei— 
lung der Paften durch das ganze Stönigreih; wir wollen, daß 
alle jene Hoffnungen und Erwartungen verwirklidht werden, 
zu denen uns unfere Berfaflung beredtigt, und am dieſer uns 
ferer Berfaffung wollen wir halten mit altteutiher Treue, 
mit teuticher Kraft. 

Und nun, Ihr Altbanern! jagt, mas wollet Ihr? Sind 
Euere Bünfhe, Euere Forderungen von den unſrigen fo vers 
ſchieden, iſt Eure Heberzeugung mit der unfrigen fo unverträgs 
lich, daß der finftere Geift der Uneinigfeit zwiihen uns treten 
kann? Die Adreſſen, die ein Meiner Theil von Euch an 
Seine Majeftät gefendet, können uns nicht irre machen an 
der Spympathie unſerer Gefühle, denn wir wiſſen ja, wie bieje 
Adreſſen entitanden find, und auch abgeiehen davon, daß Ibr 
in dergleichen Adrefien zuweilen obne Euer Willen aufgetreten 
feyd, trifft ja dieſe Adreſſen — die Waflerburger ausgenommen — 
nur der Vorwurf, daß fie micht zeitgemäß waren, font ent 
balten fie allgemeine Berfiherungen von Treue und Auhanglich⸗ 
keit gegen den König die: wir ohmebin bei jeden Bayern vor 
auticgen. Wir find ſelbſt überzeugt, daß es den Wailerburs 
gern mit jener heillofen Verſicherung in ihrer Adreſſe nicht 
ernft war, und daß fie dieſelbe nicht zum zweitenmal unters 
zeichnen wurden. 
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Wir wiederholen ed, wir kennen feinen Grund des Zwi— 
ſtes, der Bürger eines Staates entzweien follte, und wir les 
ben der feften Ueberzeugung, daß der Plan derjenigen micht 
glücken wird, die und gerne in Uneinigkeit ſehen, um fo leichs 
ter ihr arged Spiel mit Euch und mit und treiben zu können. 
Treue it noch Fein Knechtsſinn; Rudhart — aber nicht der 
Rudhart vom Jahre 1831 — fagt im feiner Vorrede zur 
Geſchichte der baveriihen Landſtände: „So wird die Geſchichte 
maller Volker Ichren, daß fie für ein Theures fehten; darunter 
it die Kreibeit das Höchſte, und Daher derjenige König der 
„geliebteite und diejenige Verfaſſung am fefleiten, welde vie 
⸗Freiheit am meilten erbalten.« 

Diefe Lehre findet ſich denn aud in der bareriichen Ge— 
fhühte, und derſelbe Rudhart fagt: „Miemals bat ein Baver 
nder Willtübr eines Ginzigen, jederzeit nur dem Geſammtwil⸗ 
«fen, und weil darin auch feiner, nur fih ſelber geborcht. 
Bayerns Herzoge waren nicht immer jo, wie fie die Hof 
geſchichts ſchreiber ſchildern, das Bayernrolk batte oft Urſache 
zu gerechter Klage gegen fie, aber es blieb nicht bei Klagen 
fleben, es verwahrte fih feine Rechte auf gejeglihem Wege, 
auf feinen Landtagen, wo es Vereinigungen gegen die Will: 
führberribaft der Regenten abſchleß, wie ſolches z. B. auf 
tem Landtag 1514 geſchehen ). 

Seod Ihr Altbayern noch die alten Vayern, ſchwellt Euch 
neben der Liebe für Euer Fürſtenhaus auch Freiheitsſinn die 
Männerbruft, haltet Ihr wie Eure Vorfahren fett au Berfai 
Fang und Gefeg, dann gibt es Feine Altvapern und feine Neu« 
bavern mehr, wohl aber VBavern, die mit Liebe und wechſel⸗ 
fewigem Vertrauen ſich die Hände reiben, und eine große 
Bürgergarde bilden um einen geliebten confitufionellen 
Fürſten; ift aber der Geiſt Euerer Väter von Euch gewichen, 
achtet Ihr die Willkuͤhrherrſchaft höher als das Geieg, dann, 
ja dann baben wir nichts mit Euc, gemein — Dann find wir 
die alten Bapern, und Ihr wäret bios die unwürdigen Söhne 
einer großen Bergangenbeit. Go it es aber nicht, fo Fann 
es nicht ſeyn, der Bayer wird nie aufhören, Bayer zu ſeyn, 
Freiheitsliebe, Treue gegen feinen Fürften, Tapferkeit und 
Herzensgüte find fein unveräußerlihes Erbtbeil ſeit ewigen 
Zeiten. 





Teutfchlands Zerſtuͤcklung. 


Zeutihlands gegenwärtiger Anblick — ein fogenannter 
Bundesitaat von 39 foiwerainen Einzelftaaten von der abſte⸗ 
chendſten Korm, Größe und Madıt, von denen — um nur von 
einer einzigen innern Erſcheinung zu ſprechen — ber eine 
Staat eine rerublifaniihe Verfaſſung bat, der andere eine ab⸗ 
folut: monarchiiche, der dritte eine conſtitutionell monarchiſche, 
der vierte einen Thron von demokratiſchen Injtitutionen umgeben, 
nämlich, eine Kepräfentation mit einer Kammer — Staaten, von 


*) Der Stände: Ausihuß fagte, ald er zu der, damals zu 
Stande gefommenen „Berainigung gemainer Lanndſchaft der 
„drever Stennd im Obern unnd nidern Lannd des loblichen 
peu und Furſtenthumbs zu Bayern“ aufforderte, unter antern: 
"Bunier Boreltern haben groffe Freybaiten von allen loͤblichen 
"Aurften von Bapen erfbauft, Daruber vleiſſige banndueiten 
ent verihreibungen aufgericht worden, die noch an Eigil vnnd 
uſchrifften onuerjebrt hinder vuns Figend, Aber von Lagen zu 
„tagen werden die vnns geſchmelert vnnd wenig gehalten, 
„pund fo man in tie Tüungften declarafton einſehung thuet, die 
wit Doch in khurzen Zaren erit aufgeridit worden, die wirdt 
„und iſt vnns Doch ganz wenig gehalten worden,“ 
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denen — um nur von einer einzigen aufieren Erſcheinung 
zu ſprechen — der eine 55 Mann der andere 300,000 in's 
Feld ftellt: ein ſolcher Anblick ftebt im Gegeniage zu den Ideen 
des Zeitalter, die allenthalben nad Union und Conſolidirung 
fireden, das it im der Verfaſſung und Politif aller Fänder 
eine gewiſſe Gleichheit oder Annäberung zu bemerfitelligen, und 
willturlih Getvenntes zur natürlichen Einheit zurückzuführen 
fuchen. Db eine Oppofition gegen dieje Geiftermacht die Palme 
pflücken wird, iſt nicht wabricheinlich; ſoviel aber iſt ges 
wiß, daß es noch eine dritte Macht gibt, der dad Univerſum, 
alio auch Teutichland endlich fogar der Frankfurter Bundestag 
eben fo gut unterworfen it ald das Fehrgebäude det abge» 
ſchiedenen Philoſophen Pittfhaft, der fih für erbaben über 
Zeit und Raum bieft — nämlih dem Wechſel. Das it 
fiberlih eine Wabrbeit , die fein vernünftiger Menſch längnen, 
und fein Genfor ftreichen kann, fo lang noch feine göttliche 
Cenſur Philoſophie und Weltgefbichte, Erfenntnig und Erfabs 
rung aus der Menſchenſeele geftrichen bat. 

Einftmald batte Teutfchland über 1000 Herren, als noch 
jeder reihsunmittelbare Graf, Abt und Edelmann jein Terris 
torium nad) Innen fouverain verwaltete, und zum äu Abs 
zeichen biefer Eonverainität fih eines eigenen Galgend ute. 
Damals hieß Teutſchland das beifige römifhe Reich. Da es 
aber weder heilig war, nod ein Reich, warf ein einziger Bes 
derſtrich das 1000Föpfige und 1000jäbrige Regiment um, und 
lief aus der großen Menge der vorigen Regenten Faum dreißig 
und Gtlihen die alte Herrſchaft. Das felbit aber geſchah bei 
Bielen nur dem Schein nach; denn wenn, mie oben bemerkt, 
ein Votentate mit 50 Soldaten, der andere mit fünfmal fo 
vielen. Taufenden aufmarfhirt, fo mag es der That nach mit 
der Souverainität eben fo ausfeben, wie mit dem demokra⸗ 
tiſchen Prineip in einer Mepublit, wo etwa 30 ſechs jahrige 
Knaben mit 6 dreifigjährigen Männern in einem Kreiſe über 
eine und diefelbe Sache ftimmen. Es ift eben fein offenbarer 
Weltihaden, wenn jene majorenne Minorität fchon durch ihr 
Votum die minorennne Majorität für repräfentirt, für ſtimm⸗ 
198 oder überflimmt hält; fie muß nur auch eine gewiſſe Mas 
jorennisät des Geiftes umd Herzens, Aufklärung und Vaters 
landsliebe mit fi verbunden haben. Da aber, wie die Nature 
lehrt, ein faliher Schein auch auf ein falſches Licht weißt, 
da, wie die Geidichte predigt, der äußere Jeſuitismus fehn 
leicht zum innerlichen uͤbergeht, das beißt, eine täufchende 
Form nicht: felten auch das Weſen mit Täufhung anſteckt; 
io gelangt man unwillkührlich zu der. Frage: »Db es 
"nicht moraliſcher und folglich beilfamer wäre, zum Steuer der 
"Wahrheit die im Gebeimen beftehende Mediatifirung oder Pos 
„litiſche Stimmlofigkeit vieler teuticher Souveraine auch in der 
„Auffenmwelt fund zu geben ?« Die Antwort überlaffen mir 
dem Belieben des Leſers; für ums nehmen wir in Anſpruch 
den gemeinnügigen Sag! ⸗Einer Frage wegen tbut man Nies 
manden etwas zu leid. — 

Es giebt ein Büchlein aus dem Jabr 1806. Sein Titel 
ſpricht: Von den höchſten Intereſſen des teutſchen Reiches, 
„mit beſonderer Rückſicht auf den Einfluß, welchen Bayern 
"gegenwärtig auf jene behauptet./ Damals gab ed einen Eins 
fluß Bayerns auf Teutihland; jest ift es anders. Das alte 
Blatt ſchlaͤgt in feinem Mediatationsplane für Teutſchland die 
Beibehaltung von fieben Gouveränen vor, und tbeilt der 
Krone Preußen ‚das Proteftorat über Mordteuticland, das 
uber Eitteutfchland — Bayern zu. Der patrietiihe Sinn 
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mus aber fhon damald feier geftanden ſeyn, als die patrioti» 
ſche Hoffnung; denn dad Büchlein ſchließt mit diefem Zuruf 
an das teutiche Vaterland: 


„Soll denn dein Name verwehen? Willſt du zertheilet auch 
Knien vor Fremden ? Und ift feiner der Väter dir, 

Dir bein eigenes Herz nicht, 

Deine Sprade nicht Alles werth? 


Sorich mit welcher ? o fprich, welcher begehrteit bu 
Cie zu taufihen? Dein Herz, foll es des Galliers 
Des Koſaken — Kalmucken ‚ 

Pulsiclag fröpnen ? Ermanne dich! 


Wer ſich felber micht ihügt, üt er der Freibeit werth? 
Der Gemablten — die ibm nur vergonnt ward? 
Ah! die Pfeile des Bündeld 

Einzeln bricht fie der Knabe leicht!» 9% 


Ueber die Ebelofigfeit des Fatholifhen 
Klerus. 


Herr Pfarrer Wolf von Kleinrinderfeld jagt bei Gelegen⸗ 
beit einer Rezenſion im neueften Hefte des Neligionsfreunte® 
über die Eheloſigkeit des katholiſchen Klerus folgendes: „Jeders 
mann foll von der Wichtigkeit und Würde des ledigen Standes 
der katholiſchen Geiftlichfeit vollfommen belehrt und durchdrun⸗ 
gen werden, und ſoll jene Wütlinge flieben lernen, bie 
mer gegen dem Gölibat jhreien, um durch dieſes Geſchrei 
iore ſchandliche Auffüprung zu entſchuldigen, aber auch den 
gottloſen Plan ausführen zu helfen, die katholiſche Religion im 
Teutſchlaud vollends ganz. zu vertilgen.“ — Wie ein verftändis 
ger Mann folhen baaren Hafium in die Welt hinaus ſchreiben 
mag, können wir nicht begreifen. Bir laſſen die Wichtigkeit 
und Würde des eheloſen Standes der katholiſchen Geiſtlichteit 


- dabingefiellt ſeyn, und fragen nur, ob nicht aud der Eheftand 


feine Wichtigkeit und Würde bat? Iſt er nicht eben fo gut ein 
Satrament als die Prieiterweibe? Welche Begrife muß Herr 
Pfarrer Wolf von der Ehe haben, wenn er alle Wüſtlinge 
fhimpft, Die im dieſen beiligen Stand zu treten wünihen? 
Bir haben in unferm Leben bie zuverläßigite Erfahrung ges 
macht, daß gerade jene Menihen, die beirathen fönnen und 
es doch nicht thun, im der Negel die Wüſtlinge find, als 
welde Hr. Pfarrer Wolf die Eheleute brandmarken möchte. 
Und gerade fo haben wir auch unter den Geiftlihen gewöhnlich 
Diejenigen als die ſchlechteſten gefunden, die mit allem Feuers 
eifer den Celibet öfentlih in Schug nehmen. Es jind entwes 
der Menihen, die im ihrer Verfinſterung nicht ſehen und nicht 
fehen wollen, mas der Kirche noth thut; oder beimlihe Süns 
der, die ſich Fieber auf andere Weile ſchadlos balten, als die 
heifigen Pflichten des Ebeftandes übernebmen. Da alio ihre 
Sinnlichkeit befriedigt it, zu einem höhern Gebanten aber, 
der durch die Ehe realifirt werden fönnte, ſich nicht zu erheben 
gerinögen, fo ift es nicht zu wundern, daß fle bei ihrem Zus 
ftande zu verbleiben wunſchen, und gegen jene logjieben, wel. 
che ein zarteres Gewiſſen haben, und nicht denſelben Weg mit 
ihnen gehen wollen. Wir wiſſen, daß es keine Regel ohne 
Ausnahme gibt, aber wir behaupten, daß wir die Regel für 
uns haben. Das kanoniſche Recht befiehlt ausdrücklich, daß 
nur nahe verwandte und bejahrte weiblihe Perfonen in die 
rer igem Artield von dem Sat: „Es 
gibt 7 Äh = * au Berjeben dem Eenlor zu⸗ 
geh und diefer bat der Erinnerung an eine Schrift, welche 
em 


rößten Staatsmanne Bayerns zugeihrieben wird, ben 
Abtrud Versieigett! So wird die Cenſur in Bayem geubt, 
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Häufer der Geiftfihen aufgenommen merden iollen Marum 
findet man in den Pfarrhäuſern gewöhnlich gerade das Gegen, 
tbeil? warum flieht man, daß ſelbſt Derfonen, die in der Naͤhe 
der Bilhöfe fteben, dieſem kanoniſchen Gejege zum Trope ſich 
die fhönften, jüngften, mit ihnen gar nicht verwandten Hands 
bälterinen nebmen? Sceinen bier nicht abfichtlich unfere Bis 
fhöfe ihre Augen zuzudrüden, damit nur nicht ihr ehrwürdiger 
Eolibat beftürmt wird? — Wenn endlih Hr. Pfarrer Wolf 
glaubt, dag mit dem Gölibat auch die Fatholiiche Religion aus 
Teutſchland verbannt werden folle, fo irrt er gewaltig, und 
zeigt, daß er in der Geidichte und in Firchlihen Dingen menig 
bewandert iſt. Hätte zum Zeit der beginnenden NReforntation 
der römiihe Hof in Betreff des Eölibatd nachgegeben, fo würde 
der Katholicismus ſchon damals nicht aus der Hälfte von 
Teutichland verdrängt worden fenn, und beute noch, menu 
Katholiken zur proteftantiihen Religion übergeben, find ed ger 
woͤhnlich Geiftlihe, die fih durch das Zoch des Cölibats bes 
ſchwert füblen, und dann andere Katbolifen durd) Heberredung 
nadızieben. Daß ferner durd den Cölibat dem katholiſchen 
Klerus die beiten Köpfe unter ten jungen Peuten, die fid) eis 
nem fo widernatürlihen Zwange nicht unterwerfen wollen, ent: 
zogen, und fomit die tüchtigen Lehrer, deren die katholiſche 
Kirche bedarf, von mahren Katboliten mit Schmerz vermift 
werden, liegt am Tage, wird aber von jenen -Burzfichtigen 
Zionswächtern, denen der Buchſtabe und Das Aeußere das 
Höhe iſt, nicht bemerkt. Daß dur feichte Köpfe, Die ſich 
jest allenthalben, weil die beffern aus dem Wege treten, in 
den Patboliihen Klerus eindrängen, die Fatholiihe Religion 
ſelbſt michtd gewinnen, fontern nur verlieren Bönne, ift eine 
Wahrheit, die man befonders in Teutichland in ihrem ganzen 
Gereihte fühlt, mo die überwiegende Intelligenz der proteitans 
tifhen Prediger bereitd einen fo weiten Borfprung gewonnen 
bat. Diefer Punkt ift nach unferm Ermeſſen der wichtigſte, 
der bei der Frage über den Eölibat in unfern Tagen, wo der 
Mangel gelehrter und frommer Geiftlihen fo fehmerzlich em⸗ 
pfunden wird, entiheidend ſeyn follte. Endlich würde gewiß 
ein verbeiratheter Pfarrer durch eine chriftfiche Erziehung ſei⸗ 
ner Kinder, befonders durch eine gelehrte Bildung feiner Söhne 
und durch eine mufterbafte Hausbaltung weit mehr feine Ges 
meinde erbauen, zur Thätigkeit und häuslichen Ordnung ers 
muntern und fo auch bie katholiſche Meligion befördern, als 
wenn er mit feiner Köchin auf den Märkten berumfährt, von 
einem Gaftgelage zum andern wandert, oder ganze Tage im 
Wirthshauſe und am Gpieltiihe verſchwendet. Hiermit ſtellt 
fich’8 alfo klar heraus, daß derjenige, ber feine Stimme gegen 
den Eölibat frei erhebt, weit davon entfernt ift, die katholi⸗ 
ihe Religion in Teutichland vollends zu vertilgen, daß im 
Gegentheile jener, der jenes unheilbringende Inſtitut in Schub 
nimmt, fih ald den gefährlichſten Feind des Katholicismus bes 
weist, weil er die edeliten Säfte von feinen Wurzeln ableitet 
und ibn jo allmäblig der Vertrocknung preisgibt. — 

Wir find keineswegs Dem Eolibate abgeneigt, aber nur 
dem freiwilligen, mie er von Ebriftus mit den Worten geſtiftet 
ift: „Wer es faflen kann, der falle ed.” In dieſem Geifte 
ſprach der Apoftel Paulus davon und im biefem Geifte bandelte 
die chriftfiche Kirche über taufend Sabre, empfahl den ebelofen 
Stand ihren Dienern, ohne ihm zu gebieten, und batte alfo 
in diefer fangen Zeit eben jo viele verbeirathete als unverbei- 
rathete Priefter. Jetzt aber, wo man einer ganzen Klaffe von 
Menfhen unbedingt die Ehe unterfagt, iſt im der That einge 
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treten, mas die bl. Schrift ſchon mit den Morten anfündigt: 


4EEs werden einftens falſche Lehrer auftreten, melde auch die 


Ehe verbieten.» Sa, in der, Weife, wie der Cölibat jetzt bes 
fiebt, nach welcher junge, unerfabrne Leute zu einem Eide 
für ihr ganzes Leben an den Altar geführt und unter Peiner 
Bedingniß wieder aus Dem Berbande entlaffen werden, ift der 
Eolibat dem evangeliihen Rathe der Virginität gerade zuwider, 
foriht den klaren Worten der Bibel Hobn und ift fofort eine 
aufgelegte Kegerei. Wenn der junge Mann Freiheit zum Eins 
tritte in den Geitlihen Stand bat, warum foll er nicht auch 
Freibeit zum Austritte haben? Im dieſem naturmidrigen 
Zwange liegt zumächft das Abſcheuliche, Empörende und Ins 
chriſtliche des Colibats, und wenn auch die Vorſteber der Kirche 
in pobitiiher Hinſicht — die freilich in der Kirche feine Geltung 
haben follte — die Ehelofigfeit ihrer aftiven Diener wuünſchen 
möchten, fo follten fe doch, wenn nicht der legte Funke des 
chriſtlichen Lichtes in ihnen ausgegangen üt, dem Rücktritte 
eines Klerifers in den Laienftand nicht mehr frevelbaft ent: 
gegenarbeiten. Doc die Zeit ift ſicherlich nicht weit mehr fern, 
wo das Licht der Wahrheit durch Die. entieglihen Mebel des 
mittelalterlihen Obſturantismus bindurchbrechen wird. Sa, 
die Zeichen der Zeit find bereits erſchienen und Gott wird 


helfen. — . — 
Von einem aufrichtigen Katholiken. 


Zur Zeitgeſchichte. 
Frankreich. 

Der Empfang des volniihen Helden Romarino und 
feiner Gefährten in Straßburg war eben fo glänzend als rühs 
rend. Die Beſchreibung deſſelben füllt die weiten Spalten 
teuticher und franzöfiiher Blätter aus. „Es lebe Polen! Nier 
der mit den Rufen!» war das ftete Loſungéwort der zabllofen 
Volksmenge. Tiefen Eindruck machte ber Trauerjug von 
2000 Nationalgarben und 400 Zöglingen der Akademie. Einer 
der letzteren ſprach in feiner Anrede an die gefeierten Gäfte nnter 
andern folgende Worte: „Ihnen, tapfere Generäle, find ichmei- 
whelbafte Bemweile der Nationalerfenntlichkeit befchieden. Uns 
muß die zukunft lehren, ob die hochberühmten Opfer unjerer 
„Schlaffheit, zur Bollendung ihres Ruhms unfern firafbaren 
„undank großmüthig zu vergeflen belieben. Die Völkerge⸗ 
wfhichte wird den künftigen Geſchlechtern das ſchmähliche Ans 
adenken unferer feigen Gleichgültigkeit überliefern; und gelingt 
wes einft Frankreich, fih von der Schmach zu reinigen, mo» 
„mit ed fih vor den Augen bed erftaunten Europa’ bedeckt 
„bat, fo geichiebt Died nur durch ben erhabenen Schwung, der 
Sie unfterblih gemacht und auf immer feinen wertheſten 
„Söhnen beigefellt hat.“ 

m Tr — —— — — 
Vorlaͤufige Erwiederung. 


Hinſichtlich des dem Unterzeichneten erſt Heute zu Geſicht 
gekommenen Aufſatzes in No. 53 des bayeriſchen Volksblattes 
unter der Aufſchriſt — zum Thema Fandwehr« — ſieht er 
ſich veranlaßt, vorläufig zu entgegnen, daß, fobald er Die hiezu 
nötigen Papiere benügen kann, eine wahrbafte und leiden, 
ſchafteloſe — und nicht einfeitige und undelifate — Beleuch⸗ 
tung jener Punkte des fraglihen Aufſatzes folgen merde, Die 
er ald einen Angriff auf feine Perfon betrachten muß. 

Lichtenberg im Obermainkreiſe des Königreichs Bapern, 
den 7. Dec, 1831. 


v.Remid, , 
"Hauptmann im 1äten Lin. Zuft, Regiment, 


Bayeriſches Wolkshlaft. 





Eine conftitutionelle Zeitfchrift. 
j j 


Würzburg. 


Donnerätag den 15. December 1831. 











Beamten: Despotigmus, 


Im Volkéblatt wurde ſchon mehrmals der Beweiß vers 
fucht, welchen Mißbrauch die Beamten im äußern Dienjt mit 
unter von ibrer Amtsgewalt mahen, und mie felten der Lands 
mann auf eine memichenireundliche Theilnahme und Hülfe von 
Geite feiner Bebörden rechnen darf. Wir wollen bier noch 
ein fchreiendes Beifriel der erften Art liefern, nicht um einen 
Beamten wegen einer Handlung anzuflagen, Die längft der 
Aktenſtaub bedeckt, und, außer bei dem Mißhandelten, auch 
der Bergefienbeit verfallen ſeyn dürfte, fondern um zu zeigen, 
was in Bayern, in dem conflitutionellen Bayern nicht allcd 
geiheben kann, zum Tbeil auch, um dem armen Mißhandelten 
eine etwaige Entihädigung für feine ausgeftandenen Leiden zu 
verſchaffen. 

Es war im Fruͤbjahr 18% an einem Sonntag Morgens, 
ald der arme aber redliche und arbeitiame Holzbauer Emmidh 
aus dem benahbarten, zum großberzoglich heſſiſchen Landraths— 

Bezirke Breuberg gebörigen, Orte Breitenbrunn, der eben 
jeinen ſauer verdienten Wochenlobn bei dem Meifterknechte 
eingenommen bafte, fih einen Laib Weißbrod bei Bäder Ed 
in Amorbach einkaufen wollte. Sein merftägiger Anzug con 
traftirte mit der Feſtlichkeit des Sonntags, umd veranlaßte 
einen etwas zu Dienftfertigen Genstarmen, ibn während dieſes 
Brodfaufs anzubalten, und da er feinen Paf aufzeigen Eonnte, 
vor den Herrihaftirichter Streng zu führen. 

Der Arrejtat gab bier bei dem mit ihm gehaltenen ftrengeg 
Verhoͤr mit der Inbefangenbeit der Unſchuld feinen Namen 
und Wohnort am, erflärte weiter, daß er ald Gardiſt 6 Jahre 
in Darmjtadt geitanden, nah feiner Capitulations zeit mit eh⸗ 
renvollem Abjdyied außer Dienft getreten ſey, und nun jeineg 
Unterhalt als Taglöhner, beionters ald Holzhauer im Amon 
bacher Stadtwalde, finde, und wirklich beute gekommen jep, 
um jeinen Wochenlohn zu erheben, den er aud erhalten babe, 
und nun nad) Haus zurücfehren wolle. Zur Begründung ſei⸗ 
ner Angabe berief ih Emmi auf den ald Meiſterknecht 
aufgeftellten Amorbacher Bürger Chriſtian Lazarus, der ihn 
fhon ſeit mehreren Jahren kenne, und ihm heute feinen Lohn 
ausgezahlt babe. 

Der Berhaftete wurde ind Gefängniß zurückgeführt, und 
der Meiſterknecht La zarus gerufen. Derfelbe erſchien nach 
beendetem Gottesdienſt, und erklärte, als ihm Emmid vor 
geführt war, derſelbe arbeite ſchon mehrere Jahre im Amor⸗ 
bacher Stadtwalde als Holzhauer, babe fih immer rechtihaffen 
betragen, und heute jeinen Wochenlohn erhalten, und ſey jei 
nes (ded Lazarus) Willens, wie noch mehrere andere Holy 
bauer, die im Amorbacher Stabtwalde Beihäftigung gefunden 


hätten, in dem beffifhen Orte Breitenbrunn zu Haufe. Auf 
eine weitere Frage erPlärte Lazarus, daß er weder den 
Emmic nod die andern Holjbauer von Breitenbrunn in dies 
ſem Orte felbft gefehen babe, weil er (Lazarus) noch nie 
dabin gefommen ſey. Wer follte es glauben, dieſe Antwort 
entichied das weitere Schickſal des unglücklichen Emmi. Es 
wurde eine Perfonalbefhreibung von ibm zu den APten gelegt, 
er felbit in das Gefängnif zurüdgeführt, und ein Erfundie 
gungsfchreiben an den großherzoglich beififhen Landrath im 
Breuberg erpedirt, und dem Gerichtöbdiener zur Belorgung 
übergeben. Die Rüdantwort, die dad Boos des Verhafteten 
entſcheiden follte, blieb aus, es wurde Daher nach 14 Tagen 
ein Monitorium nach Breitenbrunn gefchieft, und da in weite, 
ren 14 Tagen nod feine Antwort erfolgte, Die Erinnerung 
wiederholt, 


Während diefer ganzen Zeit ſchmachtete der unſchuldige Vers 
baftete im Gefängnig, und konnte auch dann feine Freiheit 
nicht erhalten, als fein Bruder den Militärabfchied des als 
Baganten Arrefirten bei dem SHerrfhaftsgerichte vorzeigte, 
denn der Herrſchaftsrichter erflärte, daß der Abſchied feine 
Heimatheverbältniffe nicht nachweiſen koͤnne, da er ein Signa⸗ 
lement bed Beabſchiedeten nicht enthalte 9. 

Da inzwifchen der Landrath von Breuberg noch nicht ges 
antwortet hatte, und der Satz +quidquid delirant reges, plec- 
tuntur Achivir auch im Heinen feine Bejtätigung findet, fo 
nurde der arme Emmicd alles Bittens und aller Betheue⸗ 
nungen ungeachtet a's heimathloſer Vagant durch die Gens: 
darmerie gefhloffen nad Piaffenburg gebramt. 

Bald nah feiner Abführung traf die Antwort des Fand: 
raths von Breuberg ein, die deßwegen fo lange verzögert 
worden war, weil die Poſt von Amerbac mac Breuberg nur 
über Frankfurt geht, und der Herrſchaftsrichter folhen Umweg 
vermeidend, umd, in Ermanglung einer andern Botengelegen« 
beit, dad Anfrageichreiben dem Gerihtsdiener zur Beforgung 
nad) Breuberg übergeben, diefer aber, wie es auf dem Lande 
fo häufig gefhieht, wieder einen Ohrenbacher Bauern damit 
beauftragt, der Bauer aber beim Nachhauſekommen darauf ver: 
geſſen, und es in feinem Gonntagsrode hatte ſtecken Taffen. 


Die ſe Rirfantwort beftäfigte alle Angaben des nach Maffen- 


burg abgelieferten Em mich, und obgleich nun fogleih eine 
Mequiltion an das Poligeicommiffariat in Plaſſenburg um 
Wiederentlaſſung ded Cingelieferten abging, fo Bam dieſſelbe 
dennoch zu fpät, um dem armen Unihuldigen von ber Pörper- 





*) Wenn mir und nicht täufchen, fo emtbalten alle groß⸗ 
berzoglich heſſiſchen a nee ein ſolches Signalement, 


wenigſtens enthielten fie eß Damals, 
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fihen Mißhandlung zu reften, die Jedem zu Theil wird „, der 
als ausländiiber Vagant dabingeliefert wird, 

Emmich mußte num, nachdem er foeben den Joftündigen 
eg zu Fuß, und zwar in. Stetten, zurückgelegt hatte, und 
noch überdies bei feiner Ankunft empfindlich mißhandelt wor⸗ 
den war, fogfeih wieder den Rückweg zu Fuß antreten, und 
langte von der Gensdarmerie estortirt und immer mod 
geichloffen über Amorbach bei dem Landrathe in Breuberg 
an, der ihn freilich ſogleich frei und in feine Heimath entließ. 

Schon bei ſeiner Ankunft in Amorbach von Plaſſenburg 
war Emmig kränklich, hatte wunde Füße, und konnte beinabe 
nicht weiter geben; bei feiner Aukunft im Breitenbrunn aber 

warfen ibm Die ſchrecklichen moraliihen und phyſiſchen Mishands 
lungen , verbunden mit den Etrapasen eines Sofrüundigen bei 
nab unauegeiepten Marſches in Ketten, aufs Stranfenbett, 
Auf ein vom bebandelten Arzt ausgeſtelltes Parere ſtellte aller» 
dings der Landrath Lauter er in Breuberg an den Herts 
fhaftäricdter Streng in Amorbach die fhriftlihe Anfrage, 
ob die beiliegende Vernehmlaſſung des laut gleihfalld anliegens 
den Zeugniiles des Gerihtd: Ebirurgen Pranfen Emmich bins 
ſichtlich feiner in Bavern erfahrenen Behandlung ber Wahrheit 
gemäß ſey, und ob jeldhe Behandlung einessunihuldigen Men⸗ 
ſchen, der mod nie etwas verbroden, ald daß. er ohne ſchrift- 
liche Legitimation das baygriihe Nachbarland betreten babe, 
in dem Sinne der überall fo loyal geprießenen baweriichen 
Regierung liege’; und droht mit einer weiteren Beſchwerde au 
bie böhere Stelle. 

Dieje Beihwerde unterblieb aber, und wir willen nicht, 
06 dieſe zwei Beamten ihren Untergebenen ohngefähr auf eine 
übndihe Art Genugthuung zu verihaffen gedenken, wie jene 
zwei Kutſcher, deren jeder einen Wagen mit Jeraeliten fübrte, 
ihren Neiienden, jeder baute nämlich mit feiner Peitihe 
auf die Seraeliten im Wagen, des andern Stuticherd und 
zwar mit ben Worten: wfhlägit -Du meine Juden, jo 
ſchlag ich deine Juden;“ oder ob dem Herrn Landratbe Lau— 
terer in Breuberg das freundihaftlihe Verhältniß zum Herr» 
ſchaftsrichter Streng böber ſteht, als das Wohl feiner Unter 
gebenen und jein eigenes Pflichtgefühl. 

Wir ſchließen dieſe einfache und. leidenſchafteloſe Daritels 
fung mit der Wiederholung, daß wir Feine Anklage bezweden, 
dab es uns aber fehr freuen würde, wenn dieſe Veröffents 
fihung bie Veranlaffung gäbe, daß dem mißbandelten Emmich 
Genugthuung werde. 

Eud) aber Ihr Landitände aus der Klaſſe ber Gutsbeſitzer 
und Euch Bauern überhaupt, die Ihr den Werth der Preßs 
freibeit noch micht zu ſchaͤtzen wißt, Euch muß es bei folden 
Mittpeilungen endlich einmal Bar werden, welche Mißbandlun 
gen und Bedrückungen der armen Leute ftattfinden, und wie 
viele Beamten nur durd die freie Preſſe, welche ſie fürchten, 
zu einer bumaneren Belandlung der Sandleute gezwungen 
werden. Zbr werdet es nun begreifen, warum mancher Lands 
rihter und fonftiger Beamte gegen die freimütbigen Zeitichrifs 
ten jo ſehr los zieht. 

Wir können es Euch nicht oft genug wiederholen, jene 
Regierungen und jene Gtaatsbiener, welche die freie Preſſe 
verfolgen, zeigen eben dadurch, daß ihr böjes Gewiſſen ben 
Spiegel nicht vertragen kann, welden ihnen die unabhängigen 
Journale vorbalten. 
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Ueber Kapitalftener, 
Ed wurde in der gegemmwärtigen Verhandlung der Abgeord⸗ 


- neten zur Ständeverfammlung bäufig auf die Einführung einer 


Kapitalitener der Antrag geftellt, aus dem einfachen Grunte, 
weil alle Staatsbürger zur Tragung der Staatslajten verhält: 
hifmäßig beitragen follen.. Sänmmtlihe Abgaben des Staates 
faffen ſich in zwei Klaſſen abtbeifen, in direfte oder Erwerbs; 
feuern, und in indirefte oder Partizipaliteuern. Das Dbjeht 
der Beſteuerung bei den bireften Steuern üt der Erwerb der 
Staatäbirger, die Beiteuerung bei den indireften Steuern liegt 
in der Tbeilnabme der Staatsbürger an dem beiteuerten Ges 
genftande; daher ich den Namen Partizipalſteuer wählen möchte: 
Man bat bierber vorzüglich nur die Konſumtionsſteuern, die Auf; 
fchlagsgefälle und Zölle gerechnet, allein ohne Zweifel gehören bier: 
ber aud) die Stempelgefälle, Me Taren und Sporteln, die Ein— 
fünfte aus don Salinen, der Poſt, dem Lotto und der Zaad *). Die 
Größe der Befteuerung eines jeden Staatäbürgerd bei den in: 
bireften Steuern ſteht im geraden Verhältniſſe mit der Theil: 
nabme, welde jeder Stantöbürger an dem beſteuerten Gegen: 
ftande nimmt. Die direkten Steuern bingegen find Erwerbs— 
feuern, und zerfalleg wieder in 3 Klaſſen; ald 4) Kapital: 
feuern, D Ertragsiteuern und 3) Arbeitöfteueru. 


Ertter Artifel, 
(Kapitaliteuer) 


Kapital beift man jeden Körper, der im bürgerfichen 
Leben einen Werth bat, und man fann im Allgemeinen ren» 
tengebende und rentenzehrende Stapitalien unterſcheiden. Wir 
Haben in Bayern nur in einem einzigen Zweige der ftaatsbürs 
gerlihen Verhaͤltniſſe eine Kapitalſteuer, mimlih die yrocifork 
ſche Grund«, Dominifals und Häuferftener' it eine Kapitals 
fleuer. Von dem Schägungswertbe der Grunds oder Güter 
Komplexe, der gutsberrlichen Renten und der Häufer wird 
2/, Prozent oder von jedem Hundert Gulden 7, Kreuzer 
Steuerſymrlum erhoben. Dieſes Steuerfoftem fegt voraus, 
daß jeder Grund, jede Nente, jedes Haus, das einen Chi 
jungswertb bat, auch einen Erwerb gibt, und es wird daber 
das Mittel, nämlich Dat Kapital beſteuert, durch welches ter 
Erwerb erbalten wird. Nah dem wahren Prinzip der dirck— 
ten Befteuerung ſoll diefe im Verhaͤltniſſe zur Größe des Er— 
mwerbs bei_allen Staatsbürgern ftatt finden; allein das provi⸗ 
foriihe Steuerſyſtem bat drei Mängel, als 1) daß nicht alle 
Kapitalien und auf eine gleihe Weile beiteuert find, D das 
der Erwerb ber Größe des Kapitals nicht entipricht, und 
3) daß nicht immer der wahre Karitalienbeiiger die Steuern 
bezahlt. — Daß der Ermerb aus den Kapitalien nicht der Größe 
derfelben unter allen Verbältnifien entſpreche, iſt bekannt, und 
ſchon aus diefem Grunde entfpricht eine Staritalfteuer den 
Grundfägen einer gerechten Beſteuerung micht. Allerdings 
kann man einmenden, daß es gröftentheild von der Intelligenz 
und der Thätigfeit des Kapitalienbeigerd abbänge, wenn in 
dem einen Falle Kapitalien einen größern Erwerb gewäbren 
als in dem antern, und dag man die Sntelligenz und den 
Fleiß nicht befteuern fol. Abgeſehen davon, fo begegnet une 





*) Die Einkünfte aus der Pot und der Jagd megten wir 
auf keinen Fall zu den Partijipaliteuern rechnen, und ver Er— 
trag aus den Salinen durfte höchſtens dann eine Stelle unter 
dieſer Rubrik finden, wenn die Staatsregierung ihr Monosof 
zu unmaäßigen Preiien benußt. 

Die Rezattion. 
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eine andere Schwierigkeit in der Firirung der zu beftewernden 
Gegenſtände. Nah einem allgemeinen Kapitalftener » Suftem 
müſſen alle Karitalien, wenigſtens alle rentengebenden, gleich 
beſteuert werden. Sch frage nun, ob alle Kapitalien, welche 
in dem Gewerbe und in dem Handel ſtecken, ebenfo wie die 
Kapitalien des Grund und Bodens befteuert find und beſteuert 
werden können? Wir haben zwar eine Gewerbiteuer, melde 
ald Mepräfentant der Beſteuerung der in den Gewerben und 
in dem Handel ftedfenden Kapitalien betvadtet werden muß, 
allein es möchte nicht unichwer zu beweilen feun, daß durch 
den höchſten Gewerbsſteuerſatz, den z. B. ein Banquier oder 
ein Kaufmann bezahlt, fiherlih die Millionen von Kapitalien 
nicht beteuert werden welde derjelbe zu feiner Benutzung bat. 
Eine der größten Schattenfeiten ſowohl des proviioriihen als 
definitiven Steuerſpſtems iſt die, daß nicht immer derjenige 
die Steuer bezahlt, der fie bezahlen fol. Ein Gutsbeſitzer 
z. B., deſſen Gut zu 8000 fl. geſchätzt ift, und 10 fl. Steuer 
Simplum bezahlt, babe 4000 fl. Hypothekſchulden; er genießt 
daher nur die Nenten eines SKapitald von 4000 N. und jollte 
daber nicht mebr als 5 fl. Steuer bezablen, die übrigen 5 fl. 
follte daher der Hyrothekgläubiger entrichten, ebenio wie der 
Dominifalrentenbeiiger einen feiner Nente oder tem Kapitals 
wertbe derfelben entivrechende Antbeil zahlen muß. Sollte 
eine allgemeine Beltenerung der ſogenannten Kapitaliiten, 
welde ibre Karitalien in Die Gewerbe, Handel, Grund und 
Boden bergelieben baben, in dem Maße eingeführt werden, 
daß von jedem Hundert Guften Kapital %, Projent als Kapis 
taliteuer erhoben wird, fo ift die Belteuerung gerecht, wenn 
dieje Steuer vom Soll der Gläubiger abgezogen wird, wie e$ 
gegenwärtig ſchon bei der Domnifalfteuer der Fall if. Ein 
sintbared Gut z. B., welches auf 8000 fl. geihägt iſt und 
10 fl. Steuerfimplum bezablen follte, zahlt 100 fl. Kornboden 
Zins, welcher einem Rentenkapital von 2000 fl. entipricht. 
Der Zindherr zahlt daher 3 fl. Dominifalfteuer, welche von 
10 fl. abgezogen für den Grundbefiger nunmehr eine Ruſtikal— 
ffeuer von 7 fl. binterfäßt. Auf eine gleiche Weile follte es 
aud mit allen übrigen Kapitalien gehalten fern ; denn maß 
find bie gutsherrlichen Renten anders als hypothezirte Schuld» 
forderungen? E 





Die teutfhen Kammern. 


Die Zufammenftellung der jüngften conftitutionellen Pers 
bandlungen teutiher Staaten liefert folgendes Ergebniß: Die 
Repräfentanten Badens und Kurbefiens. erklären das 
Diandat des Frankfurter Bundestages gegen die Preffreiheit 
als einen Uebergriff, und alſo ohne Geſetzeskraft für dad Bas 
diſche und Kurheſſiſche Volk. - Beider Staaten Bundestags» 
gefandten werden wegen Zuftimmung zu obigem Veſchluſſe zur 
Rechenihaft gezogen. Die Naſſauiſche Voltitammer, in 
Betradt, daß die Regierung feine Nachgiebigkeit ‘in der Dos 
mainenſache bewieſen und alle Vorſchlage der Deputirten vers 
worfen bat, verweigert mit 18 Stimmen gegen 4 die Zahlung 
der Steuern, umd verfegt den Minitter von Mariaall.in 
Anklageftand. Die Baverifhe Deputirtenfammer jest die 
Eibilliſte des Königs auf 3 Millionen Gulden feit, und der 
Praſident derſelben äußert ſich, wie ein öffentliches Watt miele 
det, noch dahin, daß er ohne gewiſſe Fehlgriffe feiner Partbeis 
genofen auch noch 100000 Gulden Mebr zu Wege gebracht 
baben würde!!! 
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Zur Zeitgefdidte 
England 

Um mebrern, gegen die Neformbill gemachten Einwen: 
bungen zu begegnen, find in der neuen Meformbill einige ums 
mwejentlihe Aenderungen vorgenommen worden. — Dat Mi: 
nifterium tout alles Meglihe, damit noch vor Weihnachten 
die zweite Ableſung der Bill genebmigt werde; aber die Torys 
warten nur auf die Antwort auf die Thronrede, um bei biefer 
Gelegenheit das Minifterium zu befämpfen, und ihre eigene 
Kraft zu meſſen. — Die Greignife von Lyon gebrauchen die 
Antireformitten als Mittel; fie benügen dieſes traurige Ereige 
niß, um die furchtiamen Freunde. der Reform mit der Furcht 
vor der Volfsintervention in die Etaatdangelegenbeiten zu 
fdhrefen: (B. a. W.) 

Frankreich. 

Nach feinem Einzuge in Lyon ließ der Herzog von Or; 
leans den Bataillonschef des 13. Finienregiments , der vor dem 
fiegenden Volke die Waffen geftrecft hatte, vor ſich fommen, 
und fuhr ihm mit den harten Worten an: «Cie halten dieſen 
„Degen empfangen, um die Shen ertbeilten Befehle mit Ges 
„fahr Ihres Lebens zu vollzieben; Sie baben ih unmürdig 
„gemacht, im franzöfiihen Heere ju dienen. Entfernen Cie 
„Sich! Der Name des Dffijierd wird aus ber Armeeliſte 
gefrihen. Mit Necht erbeben fih nun die öffentlihen Bläts 
ter, und fragen, welche Eigenſchaft den Prinzen befugte, über 
einen Offizier eine Etrafe zu verhängen,, die nur ein Kriegs- 
gericht erkennen kann. Solcher Gewaltitreih widerftreitet 
fhon im Allgemeinen dem Rectägrundfage, der fein Urtheil 
obne vorbergebende Unteriuchung mwill, vor Allem aber dem 
Principe, das im Julius 1330 auf. ded Vaters Haupt die 
Krone Frankreichs ſetzte. Bei einem Artois, einem Herzog 
von Berry wird eine folhe Erſcheinung nicht befremden; 
auch zeigt bereitd die Geſchichte, wie ſie ſelbſt das Forthegen 
ererbier oder herkommenlicher Sünden zu rächen wiſſe. Wenig 
aber ziemt die Verlegung des Geſetzes einem Volksfreunde, 
einem Friedensfürften, ald welchen fih der Herzog von Or⸗ 
leans vor feinem Einzuge den Lyonern verkündet bat, noch 
weniger einem erſt 21jäbrigen Züngfing, der einen — Barri- 
kadenthron zu erben hofft. Die Ältefte Philoſophie fagt: „Ber 
ſcheidenheit it die erite Tugend ver Zünglingel» Ind die 


neueſte Geſchichte kehrt die oben gegebenen eigenen Worte des 


Prinzen in folgende Frage um: „Wenn alle franzöflihen Offi- 
mjiere, bie den Degen empfangen haften, um die ihnen ertbeils 
„ten Befehle mit Gefahr ihres Lebens zu vollziehen, dieſe Auf: 
gabe in dem Juliuskampfe erfüllt, alfo nie und nimmermebr 
„vor dem Volke die Waffen geſtreckt bätten: würde dann wohl 
uder alte Herzog von Orleans den Thron beftiegen haben, und 
„der junge ald Kronprinz nach Lyon gegangen feyn? Diver 
„find etwa jene Offiziere für unwürdig erflärt worden, im 
„franzöfliben Heere zu dienen?« Wir haben bis jetzt nichts 
bierven vernommen, und ftimmen deshalb ganz den Worten 
Det Courier francais bei: „Die Regierung darf nicht verfennen, 
dad. die Nation, ohne die ftrengen Pflichten eines Soldaten 
zu läugnen, — dad Widerftreben, gegen Bürger anzukämpfen, 
nimmermehr im gleiche Categorie mit Feigheit vor dem Geinde 
ſetzen wird.“ 
yoleonm. 

alle Nachrichten aus Polen melden, daß jet dort Alles 

auf ruſſiſchen Fuß gefekt, und fo die Metamorphoſe des Pol: 
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niſchen Königreiches in eine ruſſiſche Provinz beichleunigt wird. 
Die Details hierüber find jo übergehenswerth af? die Nemon« 
ftrationen gewiſſer Eabinette. „Polen ſelbſt aber, fagte ums 
längft ein geiftvoller Dann, it noch nicht verloren; weil Por 
wien nicht ein Stüd Erde, fondern eine Idee — ein Wort 
eift, welches allen Nationen ald gleibbedentend mit Freiheit 
gilt.“ ! 

Man bört in Warfchau folgende Verfe, welche die ganze 
Geſchichte der Revolution umfaſſen: 


Chlop nas zdradzil 
Skrzynka nas zamknucla 
Kruk oczy wydziobal 
Ryba utopita, 


Der Bauer bat uns verratben, 

Der Kaſten bat und umiclofien , 

Der Rabe bat uns die Augen aufgeftochen, 
Der Fiſch hat uns verachtet. 


Die erften Wörter der vier Verſe im Original bilden die 
Stämme der vier Namen Eblopizfi, Skrynezki, Krukowiezky 
und Nybinski. (2.4.3) 

Teutſchland. 

Baden. Den ſehr geſunkenen Glauben an die Eonftitus 
tionelle Geſinnung der Babiihen Regierung bat in jüngften 
Tagen eine doppelte Handlung wieder etwas aufgerichtet, mäns 
lich ihr lobenswerthes Benehmen gegen den Frankfurter Buns 
deitag fowohl als auch gegen die Prinzen von Löwenſtein. 
Dinſichtlich des erfteren Falles dankte der Abgeordnete Rottet 
Namens der Kammer dem Minifter Türkheim, aus deffen 
Rede er entnommen, wie die Badiſche Regierung gefonnen fey, 
troß den bekannten Buntestagebeihlüflen die conftitutionellen 
Rechte ihres Volkes zu ehren; woraus denn weiter zu entneh⸗ 
men, daß jene Beſchluͤſſe von der Badiihen Regierung nies 
mals auf Badiihe Bürger angewandt werden dürften. Hin 
ſichtlich des Tegteren Falles erlauben wir uns aus öffentlichen 
Blättern Folgendes nadzutragen: „Der Fürſt Georg von Li 
wenftein und der Erbprinz Konftantin von Löwenſtein 
übergaben am 18. Dftober dem Großberjoge eine Vorftel« 
gung, in welcher fie ſich gegen die Abſchaffung der Frohnden, 
des Neubruch- und Blutzehntens, fo wie der Bannrechte vers 
wahren! — Sie glauben, „Daß dieſer vo Wetteifer um Por 
laritãt⸗ (wie fie es nennen) von Seiten der Geſetzgeber zu⸗ 
det in ein, gewiflermaßen legaliſirtes Fauſtrecht ausarte,ö 
und erklären, "Daß fie innmerbalb Ihres ftandesherrlicheg 
Bebietö Fein von der Staatsregierung mit Beiſtimmung der 
beiben Kammern erlaſſenes Geſetz fir rechtskräftig anerken⸗ 
nen würden, durch welches über ihre durch Die teutſche Bun⸗ 
Dei» und die Wiener-Schlußakte garantirten Rechte und 
Einkunfte ohne vorbergängige volle Entſchaͤdigung oder ſpeti⸗ 
elle Einwilligung verfügt wurde./ — Ein Erlaß des Staats⸗ 
miniſteriums druͤckt das lebhafteſte Befremden über bie Rap 
fung und den Inhalt jener Vorſtellung aut, — welche aller⸗ 
dings in einem ſehr fonberbaren, unebrerbietigen Tone abge 
faßt it, — und beweiſt den Petenten mit wenigem aber deut 
lihen Worten Die Umüberlegtbeit derielben, macht auch die 
richtige Bemerfung, «daß das fürſtliche Haus Löwenftein, beis 
ber Linien, wicht fo viel Blutzehnten zu beziehen habe, als 
mancher Drtöpfarrer.v« Am Schlufle des Meſcripts eröffnet 
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das großher zogliche Staattminifterium den Herren Petenten 
vauf ihre „unterthänigſte Voritellung,« daß die großserzegfihe 
„Regierung den auf Verfaſſungsmaͤßigem Wege zu Stande" ger 
fommenen Geſetzen im ganzen ande, alie auch im Gebiete ver 
"Herrn Rürften son Fömwenftein Achtung und Gehorſam 
zu verihaffen wiſſen werde, und glaubt, daß die Herrn Für: 
fen fid) immerbin an die bobe Bundesverfammlung wenden 
könnten, und meilt den Herrn Füriten Georg auf feinen 
Eid als Mitglied der eriten Kammer bin, werurd er ſich vers 
pilibtet habel, es ganzen Landes Wobl und Beſtes, ohne 
MRüuͤckſicht auf befondere Stände und Klaſſen, zu beratten. — 
Der Erbprinz Conftantin von Föwenitein erbielt feine Ant: 
wort, Das Betragen ver Löwenſteiner Herren giebt ci 
nen neuen Zug zum Charaftergemälde ber Ariftofraten, dieſeß 
Zanuskopfes, der mit dem einem Gefichte der Sonne der Mas 
jetät, fo lange fie audichließlih nur feinen Schadel wärmt, 
Freundſchaft und Treue zulächelt, mit dem andern Gefihte auf 
das Licht, das audı anderer Leute Haus und Hof erbellen 
will, bothaite Fragen ſchneidet. 


Vom Meckar den 5. Des. Die Journaliſtik in Mürs 
temberg bat neuerdings einen zjiemlihen Schwung befommen, 
Ein Lokalblatt, der Hochwächter, vertheidigt mit Muth 
und Geſchicklichkeit Die Jutereſſen des Landes. Neben ibm ifk, 
feit dem letztverſloſſenen Zuli, die Donau: und Nedars 
Zeitung entjtanden, die von ‚dem früberen Redacteur der 
Medarzeitung, Friedrich Seubold, redigirt wird. Cie 
umfaßt die allgemeine europäiihe Politik, mit Ausſchluß der 
Tages: Neuigkeiten. Ihre Haupttendenz iſt, den öffentlichen 
Gert in Teutichland möglichft zu beben und zu befeben, Der 
Ernit nnd Spott, womit fie die, Tradition der Willtührberr: 
ſchaft und bie eingewurzelten Mißbraͤuche bekämpft, erinneru 
an den Geift, der in frübern befiern Zeiten Lie Nedarzeitung 
beieelte, ehe ihr eine jtumpfiinnige Cenfur die Flügel ‚gänzlich 
beichnitten hatte. — Die Regierung bat, um der Oproſition 
bie Spige zu bieten, ein miniiterielles Blatt gegründet, an 
deſſen Spige ber bekannte. Ernft Münd*). Rebt, deſſen 
furiofe Artikel gegen Belgien in der allgemeinen Zeitung 
ihn als liberalen Weberläufer hinreichend charakteriſiren. Er 
ift aus den Dienften des Königs von Holland in die des Kö— 
nigs von Würtemberg übergetreten, und it unter dem often 
fiblen Titel eines geheimen Hofratbs und Bibliotyefard mit 
3000 fl. Gehalt der Redacteur der würtembergüden 
Hofzeitung. 


„9 Bir können und ſchwer dem GSlauden hingeben, daß 
eine Zeitung, die fo wenig Geift und Anſtand vorräth, mie 
bie wurtembergüibe Hofzeitung Hrn. Mund zum Redakteur habe. 
Deffentliche Blätter 3. B. Die Spenerer Zeitung machen Herru 
€. Münd übrigens auch den Vorwurf, Daß er Verfaſſer 
ner unfaubern Artifel in ber allgem. Zeitung fev, melde 
e Heberichriften die Preßfreiheit und die teutſche Oppofition« 
führen. Wäre diefer Vorwurf gegründet, dann Fünnte Herr 
Miünd uniere Erwiderung befonders in Nro. 56 des Volfsblatts 
nur mit Schamröthe leſen — wir baben darin eine Stelle aus 
des „braven Munchs“ Schrift „Teutichlanuds Bergangenbeit 
und Zufunft+ angeführt. Wir werden nachſtens mit den Pros 
bifaten politiiher Schriftfteller vorſichtiger jeun. j 

Die Redaktion, 
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Diefed Blatt erſcheint Dinstags, Donnerstags und Samstags in der Druderei des Friede. Ernf Thein in Würzburg und 
foftet in loco 2 fl. 24 Er. für's halbe Jahr; Auswärtige jablgı bei den Poftimtern im erften Rapon 3 il., im zweiten 
3 fl. 6 kr., im dritten 3 fl. 12 Pr., im vierten 3 fl. 24 Er. 


Bayheriſches Vollsblatt. 





Eine conſtitutionelle Zeitſchrift. 





Würzburg. 


Samstag den 17. December 1831. 


Nro. 66, 





Die Civilliſte. 


Die Kammet der Abgeorbneten bat bei ihrer früheren Bes 
ratbung des Büdgets Die Cibilliſte auf zwei Millionen fünf 
bunderttauinnd Gulden ermäfigt, und wir baben im Volks— 
blatt fein Wort darüber verloren *); die Kammer hat in ibrer 
neueren Berathung über denfelben Gegenjtand gethan, mas 
dorauszuſehen war, und mas wir jeit 3 Wochen mit Zuvers 
fiht voraus ſagten; fie bat das Vetterlein’ihe Amendement 
angenommen, und die Givilfifte auf 3 Millionen erhöht, ja fie 
mird, wenn die Megierung anders Darauf bebarrt , auch noch 
die ganze Summe von 3,140000 fl. bewilligen, und wir vers 
fieren aud fein Wort darüber, obgleih es und nicht wenig 
ſchmerzt, daß die baveriihe Nepräfentation im Vergleich zu den 
Kammern von Baden und Hefien eine mehr als traurige Rolle 
irielt. Hätte die Kammer gleich bei ihrer erften Berathung 
bie drei Millionen in runder Summe votirt, nun gut, To 
märe die Sache abgethan gewefen, und fie bitte fih doch eine 
Art von Charakter gerettet, denn etwas Außerordentliches bat 
man ja von diefer Kammer längft nicht mehr erwartet, ed ſey 
denn eine außerordentlihe Charakterloigkeit, 

Dod die Sache mag nun abgetban ſeyn, oder .bei einer 
dritten Beratbung noch glülibere Chancen für den Hof und 
noch ummürbigere für die Sammer erleiden, wir geiteben 
gerne. 'zu, daß Bayerns Moblfart nicht von einigen hundert 
taujend Gulden abbängt, um welche die Civillifte vermebrt oder 
vermindert wird. mir willen vecht gut, daß anderweilige Leis 
flungen einen folhen Mebrbetrag mehr al& eriegen dürften, 
doch Rennen ſolche Leistungen nicht von folhen Abgeordneten 
erwartet werden, melde Die Dajorität der gegenmärtigen Kam 
mer bilden. **) ° 

Wir wollen in Bezug auf. die letzte Berathung über die 
Cirilliſte nur einige Bemerkungen über die Rede des zweiten 
Prüiidenten mittheiten, jo wie über das Urtheil, welches die 
Tribüne gegen den Abgeordneten Seuffert geliefert hat. 

Der Abgeordnete Seuffert fagte unter anderm: es ſey 
ein uraltes Necht der bayriihen Etände gemeien, die Siches 
rung und Ausbildung der Volksrechte Hand in Hand mit der 
Bewilligung der Steuern geben zu laſſen, denn das Volt babe 





*) Nur gegen jene bat fi unfere Polemik gerichtet, wel⸗ 
che bie Dppoftion wegen diefer Schmälerung der Eivilifte auf 
‚eine unanftändige Art anfielen. 

*) Nach dem Regenkreis bat fih der Obermainkreis befon 
ders durch feine Lieferung von Bolfövertretern ausgezeichnet, 
und die Herren Nudbart, Betterlein, vo. Künsberg, 
». Rotenbahn, König, Edert, Fideniher, Der 
tel, Krappmann, Rineder und Dippel bilden wahrlich 
eine Elite — eino Ihüne Schweizergarde. 











feine anderen gejeglihen Mittel in Händen, gegen die Ein- 
griffe der übrigen Gewalten feine eigenen Rechte zu erlangeır, 
zu fihern und zu ſchützen, als die Bewilligung der Steuern; 
nun ſey ed aber anerkannt, daß Bayerns Verfaflung ohne Ers 
gänzungen und Neform nicht wirfiam ind Leben treten könne, 
der Thron weigere ſich, ſolche Eonceffionen zu machen, obgleich 
bei der erften Abftimmung- über die Eivillifte die Erinnerung 
an ihn ergangen fen, für die zweite Berathung günftigere Con⸗ 
juncturen herbeizuführen, die Verhaͤltniſſe feyen noch ganz die 
ſelben, wie bei der erſten Abſtimmung, er könne daher auch 
nicht ratben,, vom früberen Beſchluß abzugeben. 

Graf Armansperg ermiederte dagegen in feiner Schluß⸗ 
rede: Er fen ſelbſt für eine freifinnige Verfaffung, und eben« 
deöhalb für eine zeitgemäße Neform der baveriihen; wenn 
aber die Kammer glaube, Daß für die moraliihen Intereſſen 
nichts oder nicht genug geſchehe, fo rube die Berantwortliczkeit 
lediglich auf den Schultern der Minifter, offen möge man fie 
deshalb anklagen , aber mit dem Hofetat ftünde diefes im kei⸗ 
ner Verbindung. 

Zuvor hatte auch Rudhart gegen Seuffert bemerkt, 
fein Botum ermangle der conftitutionellen Bafld, denn die ger 
genmärtige Verfaſſung geftatte nicht Freiheiten zu erkaufen. 
Diefes ift der Thatbeitand, welcher die teutſche Tribime veram 
laßt, in einem Artifel „der zweite Präfident ‘der Deputirtens 
Kammer“ zu behaupten, Seuffert babe in der Sitzung 
vom bten December (urch die oben angeführte Stelle feiner 
Rede). eine parlamentariihe Unbeholfenheit bewiefen, die an 
Unfähigkeit grenze, der Graf Armansperg babe ihn fiege 
reich bekämpft und alle poetiihen und wehmüthigen Phrafen 
des zweiten Präidenten zu Waſſer gemacht; bie Frage fey 
eine materielle, eine einfache Geldfrage, und als ſolche hätte 
man ſie behandeln müfen, um dem Minifter feine Waffen in 
die Hinde zu liefern. 

.  Dine den befannten parlamentariihen Fähigkeiten des ed» 
fen Grafen zu nabe treten zu mollen, und unbefchadet der 
Verehrung, die mir ſtets gegen einen Minifter hegten, auf 
welchen die Bayern ftolz ſeyn dürfen, glauben wir doch gegen 
die Angabe der „Tribünes bemerken zu dürfen, daß, wenn 
wirflih Graf von Armansperg in der Meinung der 
Kammer einen Sieg über den zweiten Präfidenten errune 
gen hat, er mehr dem Umftande, dag Seuffert ihm nicht 
mehr ermiedern konnte, Lie Palme verdanken dürfte, ald 
bem Gewicht feiner Rede ſelbſt. Wir find weit entfernt, die 
Berfiherungen, die der edle Graf gab, als ein bloßes Mittel 
ad captandam bencvolentiam zu betrachten, wir erfennen in 
ihnen den reinen Ausdruck feiner Freiſinnigkeit feiner conſtitu⸗ 
uelen Geſinnung, aber dad können wir nicht verfiehen, wie 
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nach unferer Verfaſſung ein Minifter deßhalb angeklagt mer» 
den könne, wenn für die moraliichen Intereffen des Bolts nicht 
genug geihebe, wenn zeitgemäße Reformen der Verfaſſung 
nicht bemilligt würden. Abgeſehen davon, daß tie Anklage 
eines Minifters, nad den geſetzlichen und faktiſchen Berbältniffen 
in Bavern, etwas Unerhoͤrtes, und wenn fie wirklich ftalt fände, 
in ihren Folgen etwas Bereutungslofes it, fo Bann unſeres 
Wiſſens Ter Minifter nur wegen einer wilfentlihen Verfaſ⸗ 
fungsverlegung, und zwar nur wegen einer ſolchen, welche 
auch die er ſte Kammer für eine Berfaflungdverlegung anere 
kennt, 3. B. wenn er via facti die Patrimonial: Gerichtäbare 
teit aufheben würde, in Anklageitand vericgt werden, nimmer⸗ 


mehr aber wegen unterlaffener Initiative zu Werbefferungen 


ber Verfaſſung. j 
.: Um Ergänzungen und erbefferungen in ber Ders 
faſſung — die fogenannten liberalen Eonceflionen — ber 
beisuführen, hat die Abgeordneten: Kammer kein andered Mit 
tel als das Budget. Wie richtig aber dieſe Behauptung iſt, 
und mie-man gerade bier den Hof: Etat mit in Werbin— 
dung bringen muß, gebt felbft aus den Verfiherungen des 
Grafen von Armandperg hervor, der jelbit Reformen 
in unferer Verfaſſung wünſcht, an feinen ehrenwerthen 
Eollegen Zentner und Stürmer fo wenig als am ber 
Majerität des Staatsratbs einen Widerftand gegen die Bers 
wirtlichung dieier Wüniche findet, und es dennoch beim Wins 
ſchen laſſen muß, 

Wer an der Wahrheit dieſer Anſicht zweifeln wollte, der 
dürfte nur die Geſchichte der neueften Zeit fragen. Das 
fänäft verſprochene Geſetz Über die Verantwortlichteit der Mir 
niſter wurde von dem Damit beauftragten Minitter dem Stas 
tinette im Entwurf vorgelegt. Hier wurde, wie mir ſchon 
früher mitgetheilt haben, der Entwurf ganz veritümmelt, es 
wurde ibm die Seele ausgeriſſen, jene Beflimmung, daß Ber 
fehle, die nicht von einem verantwortlihen Miniſter contra 
ſtgnirt find, nicht befolgt werden dürfen, wurde geſtrichen. 
Unfere Minifter faben wohl ein, daß ſie den Entwurf obne 
diefe Beſtimmung nicht mit Ehre vor die Kammer bringen 
können, und erflärten diefes gegen- das Kabinet, auch der 
Staatsrath war derfelben Anfiht, allein das Kabinet, welches 
keine conftitutionelle Verwaltung mit Wahrbeit und Aufrichs 
tigkeit, fondern dem Monarchen immer einen Ausweg zur 
Willkuͤhrherrſchaft ofen erhalten will, läßt ‚lieber das ganze 
Gefeg, trotz feinem vor der Nation gegebenen Verſprechen, 
fallen, ebe es dem Abſolutismus den Rüden kehrt. Welche 
Mittel hat nun Graf Armansperg, die Genehmigung dies 
ſes Entwurfs in feiner Weienbeit von Seite des Kabinets zu 
veranlaſſen, welche Mittel hat das Volt und feine Vertreter, 
"dad, was das conftitutionelle Staatsrecht gebieteriih fordert, 
durch poſitive Gefege zu verwirklichen ? 

Sa, um bereits beftehende Geſetze aufrecht zu erhalten, 
dazu hat fiher Graf Armansperg den Willen und die Kraft, 
und mit wabrem Enthuſſasmus vernahm man im Baverland und 
in unfern Nachbarſtaaten die Nachricht, daf, ald man wiederholt 
die Auszahlung der&rigenz für Das Kabinetöfefretariat von ihm 
forderte, er wohl fein Privatvermögen zur Dispofltion anbot, nim⸗ 
mermehr aber ſich beſtimmen ließ, eine von den Kammern nicht 
bemilligte Summe aus der Staatskaſſe, auszuzahlen. Wie ges 
fügt, wir haben nie an dem conftitntionellen und liberalen 
Sinn des Grafen v. Armansperg gejweifelt, mir wiſſen 
aber auch, daß er und feine ehrenwerthen Kollegen mit dem 
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beſten Willen die fo nethwendige Meform unferer Verfaſſung 
nie erzielen werden, wenn die Sammer der Abgeordneten fie 
nicht Eräftiger unterftügt. Und dieje Kammer kann, wie oben, 
gefagt, nur Durch Schmälerung der Civilliſte manches errei⸗ 
chen, was auf dem Wege der Liebe und des Vertrauens nicht 
gegeben werten will. Der zweite Prafident batte ſohin in 
formeller Hinfiht ganz recht, daß er die Kammer auf dieſes 
einzige Mittel aufmerfiam machte, durch welches fie gegen den 
Willen der Aritofraten die Staatsregierung zu Conceflionen 


veranlaffen kann. Es üt übrigens dieſes nicht blos ein Mittel 


der Politif, es ift auch eine in dem menſchlichen Gemütbe ganz 
natinfihe Erſcheinung, daß man das Opfer nicht hochanſchlägt, 
mweihes man einem Fürften bringt, der ald ein wabrer Pi 
beraler ſich zuerft unter Dad Geſetz beugt, und mit Liebe um 
Liebe wuchert, während man die Kräfte des Volkes ängſtlicher 
ermißt, menn es ſich um die Civilliſte eines Fürften bandelt, 
von dem man befürchtet, er ſey nur in fo weit comititutionell, 
als fein abgelegter Eid ibn auf den Buchftaben der Verfaſſung 
unabwendbar verpflichtet. 

Hätte unſer König aufridtigere Freunde in feiner Umge— 
bung, die Ihn auf dis wahre Antereffe feines Nubmesd aufs 
merfiam maden, und Ihn erinnern wollten, wie bie unpar« 
tdeüſche Gedichte die Größe eines Fürſten Aa den von ibm 
geihaffenen Inftitutionen beurtbeilt, die Toraben bezabiter 
Lobbudler aber fo wenig berückſichtigt, ald das geiftlofe Ge: 
ſchwãtz eines Papagals, dann würde weder der zweite Präfl: 
dent in bie unangenehme Sage gekommen fepn, jene »wehmü—⸗ 
thigen Phrafen» in Der Kammer vorzutragen, noch wären wir 
in der Berlegenbeit dieſen ebrenmertven Volksverereter gegen 


‘eine liberale Zeitichrift vertreten zu müffen, und zwar gegen 


eine Zeitihrift, von der es und um fo mehr auffallen mußte, 
daß fie die Civilliſte eine reine Gelbfrage nennt, da fie 
ſelbſt ſchon fo oft von Verweigerung des gejammten Buds 
gets aus patriotifch = liberalen Gründen geiprocen bat. 

Es thut uns wahrlich leid, daß ſich die Tribüne mitunfer 
zu Ungerechtigkeiten verführen läßt, denn eine Ungerechtigkeit 
ift ed gewiß, wenn fie gerade den zweiten Präfidenten für 
das tadelhafte Betragen des erften Präftdenten verantwort 
lich macht, oder gar des Deputirten Rudbart allbefanntes 
Talent abzuläugnen fi) bemüht, 


Ueber Kapitalfteuer. 


3weiter Artifel. 
(Ertragsfteuer.) 


Das definitive Steueripftem bat bei der Domini: 
Fale und Häuferfteuer den Ertrag und zwar den NRobertrag 
zur Baſis der Befteuerung in der Art gewählt, dag von jedem 
Gulden Rohertrag 1 Kreuzer Steuerfimplum bezablt wird. 
Auch diefes Steuer ſyſtem bat bedeutende Mängel, z. B., daß tie 
Gröfe des Robertrages nicht immer mit der Größe des Er« 
werbes im gleichen Verbältniffe fteht, nah dem wahren Sinne 
eines Steuerfoltems aber nur der Reinertrag, d. b. der Erwerb, | 
ber Ertrag beiteuert werden fol. Warum man das Spftem 
der Beiteuerung des Rohertrages gemäblt babe, dafür foll der 
Grund darin liegen, weil man es für unausführbar gehalten bat, 
Die Größe des Reinertrages in fo beitimmten Verhältniſſen aus: 
zudrücken, daß bieraus eine Claſſiſikation der Befteuerung ent 
nommen werden koͤnnte. Indem ich dieſes dahingeſtellt ſeyn 
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laſſe, beſchränke ih mich nur allein auf die Erörterung der 
Frage, ob bei dem gegemmärtigen Syſteme ber Beiteuerung 
des Nobertrages eine fihere und gleihförmige Claſſiſikation der 
Bodenarten und daber eine gleichförmliche Befteuerung zu ers 
warten ſey. — Nach dem $. 5. des Grundfteuergefepes ift 
bei allen Grundftücden der aus Flächeninhalt und natürlicher 
Ertragsfäbigfeit erbobene mittelere Ertrag derfelben als 
Mapftab der Befteuerung ausgeſprochen. — Das ganze Erftem 
ber Befteuerung des Grundbeſitzes zerfällt daher in 3 Oper 
rationen, ald 

4) in bie Beſtimmung des Flächeninhaltes der fteuerbaren 

Grunbftüde oder in die Dermeflung ; 

2) in die Ermittlung des Nobertrages oder Bonitirung. 

3) in die Elaffifitation der bonitirten Grundftüde. — 

Die Detailvermeilung des Landes iſt eine der glors 
reichſten und nützlichſten Unternebmungen unſeres Baterlandes 
und wird ein emwiges Denkmal der Weisheit unferer Stönige 
und ihrer Gelehrten jeyn, welche den Grund zu dieſem Unter 
nehmen gelegt und es mit Bebarrlichkeit durchgeführt haben, 

Die Bonitirung geſchiebt, entweder durch Ermitt- 
fung des Nobertrages oder durch genaue Grörterungen aller 
derjenigen Werbältnifie, von welcher die Produktivität bed Lan⸗ 
des abhängt: 

Dem erften Anfheine nach follte man glauben, daß die Ers 
mittlung der Qualität und Quantität der Produfte der fiherfte 
Maßſtad der Produftieität des Bodens ſey. Allein 2 Umftände 
erichweren bier diefe Bonitirungsmetbode. Würde die Größe 
ber Produktion blos von der Produktivität des Bodens abbän: 
gen, fo würde auch dieſes der Fall jeun, allein auf die Quns 
lität und Quantität der Produktion bat noch ein zweiter Fak⸗ 
tor, uãmlich das intelligente und thätige Eingreifen des Pros 
duzenten einen großen Einfluß. Es kann ein Boden mit einer 
geringern Produktivität aber bei einer intelligenten Kultur eine 
größere Produktion entwickeln ald ein Boden mit einer höhern 
Produktivität bei einer weniger intelligenten Kultur. 


Das Grundfteuergefeg bat’ diefem Hebeltande dadurch zu 
begegnen geſucht, daß nur der aus Flächeninhalt und natürs 
fiber Ertragsfähigfeit erhobene mitteljäbrige Ertrag ald Maße 
ffab der Befteuerung audgefprochen werden fell. Inter natürs 
licher Ertragsfäbigkeit ift Diejeinge Anlage derfelben zur Ertrags— 
gebung veritanden, melde weder durch zufällige oder fünitliche 
Verbeſſerung ungemwöhnlid oder übermäfig geboben, noc durch 
forglofe Bewirtbfchaftung unterdrückt wird. Allein es ift ſchwer, 
das eine oder andere genau zu befiimmen, und es ift dem 
Tarator ein fo weites Feld des Ervielraums gelaffen, daß 
Reklamationen unmoͤglich vermieden werden fünnen. Das 
Grundſteuergeſetz ftellt überhaupt den Grundfag auf, daß 
Meliorationen zur Förderung der Kultur nicht beiteuert wers 
den follen. Diefer Satz ift der Kultur ſehr günſtig, aber dem 
allgemeinen Grundfage der Konſtitution nicht entiprechend, 
nad) welchen mit bem vermehrten Erwerbe auch eine Dermebs 
rung der Abgaben ftatt finden fol. — Ferner ift es eine an: 
erkannte Wahrbeit, daß das Gedeiben der Cerealien keinen 
Mafitab für die natürliche Kapazität des Bodens gebe. Das 
Grundſteuergeſetz befieblt zwar, daß die Veſchaffenheit, Tiefe, 
Güte und Miſchung ‚der Aderfrume und Iinterlage eines 
rundes, feine Lage in Bezug auf bie Himmelögegenden, Nei⸗ 
gung als wohl zu achtende Merkmale zu betrachten feyen, 
aus denen fih eine höhere oder geringere Bodengüte der 
Grundftüde uns voraus erkennen läßt; allein weder das Ge⸗ 
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feß noch die befondere Inftruftion über Bonitirung gibt genaue 
Beftimmungen, immwiefern alle die genannten auf die Fruchts 
barkeit des Bodens einflößenden Gegenftände gewürdigt wer⸗ 
den follen, fondern es it die Beſtimmung aller dieſer mic. 
tigen Gegenftände der Willtühr der Taratoren überlaffen, 
welche ohne Einbeit in der Terminologie eine Ungleichheit und 
Unfiherbeit der Bonitirung berbeiführen, welche zu einer ends 
loſen Reibe von Nehamationen Veranlaffung geben wird. 

Den größten Vorzug, den diefe Art Bonitirung befikt, 
fiegt in ber Feichtigfeit der Claſſifikation, wire die Bonitirung 
fo fiher, als die Claftififation leicht ift, fo würde gewiß jede 
Stimme dagegen verftummen. 

Außer den erwähnten Mängeln in der Bonitirung bat das 
definitive (wie das proviſoriſche) Grundfteuerfpftem das Nach⸗ 
tbeilige, daß alle Schuldner, d. b. alle Grund» und Häufer« 
beſitzer, welche Schulden auf ibrem Gigentbum haben, von 
den Schulden, d. b. von den Passiris die ‚feinen Ertrag’ geben, 


. Steuer bezablen mußten. 


Nach dem proviforiihen Grundſteuerſyſteme wurde nur 
das Grundkapital, in Gebäuden und liegenden Gründen beites 
bend ,- nicht aber dad Geräth», Vieh- und Betriebstapital bes 
fteuert, und ed war nicht nur ‚die damalige Zugkiehſteuer, 
wenn auch nicht praftiich Doch gerecht, ſondern es hätten auch 
noch die Gerätbs » und Betriebskaritalien befteuert werden 
dürfen. Nach dem neuen Grundſteuerſyſteme der Beſteuerung bes 
Robertrages kann feine Beſteurung der Haus +, Geräth :, Biehs 
und Betriebskarpitalien mehr ftattfinden, weil in der Befleuerung 
des Nobertraged ſchon alle zur Erzeugung deſſelben nothwen⸗ 
tigen Kapitalien befteuert find. 

So gut aber der Donminifalrenten » Beflger einen feiner 
Rente entiprechenden Antbeil von feiner Rente bezahlen muß, 
eben fo gut follen alle Kapitaliſten von den Kapitalien, wel: 
die in der Produftion verwendet find, ten ihrer Meute 
entſprechenden Antheil an der Grundfteuer zahlen, welcher 
dann von dem Soll des Grunbbefigerd abgezogen wird. — 


Hier muß noch die Frage berührt werden, wie fid die de= 
finitive Grundftener zur vproviforiihen verbafte, und ob vie 
Grundfteuer mit den übrigen Steuern im Verhältniſſe ftebe? 
Nah dem proviloriihen Grundfteuer: Softem zahlen 100 fl. 
Etenerkapital 7%, Steuerfimplum, mitbin beträgt dad Steuer: 
fimplum bei einem Reinertrag von 

5 Prozent 2 *%4, des Reinertrages, 

6 ’ 2Y, + . 

8 s 1 la # D 

10 ⸗ iu » s 

Nah dem definitiven Eteners: Spfteme wird von 1 Gul⸗ 
den Robertrag 1 fr. Steuerfimplum bezahlt; wenn bie ges 
wohnliche Annahme, daß der Neinertrag zwei Fünftel des 
Nobertrages ausmache, richtig ift, fo bezahlt der Produzent 
von jedem Gulden Mobertrag, alio 24 Kreuzer Reinertrag, 
einen Streamer Steuer :Simplum, welches mityin 4 % % 
des Neinertrages, alio weit mehr, als bei der proviſoriſchen 
Grumndftener beträgt. — Und doch begegnet uns bier eine ber. 
Berechnung widerſprechende Meinung oder Hoffnung. der Pros 
duzenten, welche in ber Ginführung bes definitiven Steuer⸗ 
Syſtems eine Minderung ‚der Grundfteuer ermarten! Ich 
behalte mir vor, dieſe Paradoren fan einem andern Orte zu 
erPlären: 

Wenn die Grundſteuer mit der Befteuerung der übrigen 
Staattbürger in einem gerechten Verhaͤltniſſe eben foll, ſo 
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muß ermiefen werden, daß alle übrigen Staatsbürger von ih— 
rem Erwmerbe, d. b. von ihrem Neinertrage eben fo viel bes 
jabfen, als gegemmärtig der Produzemt bezahlt. Wir können 
mit Beftimmtbeit annehmen, daß der Grundbeiger wenigitens 
3 Prozent von dem reinen Ertrage feines Grund» und Bo— 
dend per Steuer: Somplum und bei fünf Steuerſimplen 15 
Prozent ald Grundfteuer bezahle. Es fragt ſich nun, ob alle 
übrigen Staatsbürger, der Bewerb: und Handeltreibende, der 
Kapitaliſt ebenſoviel von dem Ertrage ihrer Stapitalien bezablen. 


Zur Zeitgefdhidte 
Yolem 

Man bört feit Kurzem vielfah Klagen, daß teuſche und 
beſonders Baperiſche Blätter, die fhon vor Warſchaus Fall 
dem für ſie zu hohen Fluge des meißen Adlerd ihren unmäch— 
tigen Geifer nachgeſandt, jetzt, nachdem dieſes Bild hinter eis 
ner Zeitwolke entſchwunden iſt, auf deſſen ehemaligen Ruhm ⸗ 
gefaäͤhrten ihre Beine Feindſchaft übertragen, das folternde 
Schandgemälde ibrer Innenwelt — niedere Verkäuflichkeit — 
in der reinen Bruft für ein Volk begeiiterter Helden abconters 
feit wähnen, Wehrloſe jhmäben, mit einem Worte: dem tods 
ten Löwen den Eſelshufſchlag geben. Solche Geihöpfe in ihre 
Schranken zu treiben, fümmt wohl einem niedrigern Gewerbe 
zu, ald dem der Journaliſtik; fie it zu großmüthig, den ſchon 
durch ihr Daieyn am bärteften geftraften Weſen eine Erpeks 
toration zu verleiden, bei welher die Galle niht Mittel der 
Magenentleerung,, fondern Mittel zur — Magenfüllung iſt. 
Wir wollen unfer Publitum von etwas Beſſerem unterhalten, 

Bevor die Polnishen Heerestrümmer auf öſtreichiſches 
und preußiſches Gebiet traten, füllten die Soldaten Heine 
Leinwandfäkhen mit Erde, und trugen fie wie Amuleten auf 
der Bruft. Befragt von ihren Offizieren, mad der Zwed bie: 
fes Thuns fen, antworteten fie: „Wenn wir einjt im fremden 
“Land ind Grab finfen, dann foll man und Dieſes auf die 
„Augen freuen, damit mir vorher mit dem Trofte, dennoch 
„unter Polnifher Erde zu ruhen, fterben können! — Ein 
Volt, bei dem der gemeine Mann fo fühlt, kann wohl fallen 
aber nicht untergeben. Es fehläft nur im Grabe, bis im 
Freiheitsdome der Bölfer auch feine Auferftehung läutet. — 

Die allgem. Zeitung enthält von der galliziihen Grenze 
folgende Nachricht: Der rufiihe Obriſt Kotzebue bat jo eben 
in Begleitung eined Adjutanten und’ Militair » Kommandanten 
ber Provinz, Generald Hardegg, die Kantonirung der pols 
niihen Truppen befucht, welche fi in Folge der Unfälle ihres 
Vaterlands auf das öſtreichiſche Gebiet zurückgezogen haben. 
Die Milton des Opriften Kogebue war, den Soldaten und 
Unterofiziren diefer Corps dieBortbeife zu ſchildern, welche die 
Milde ibred Souveräns bei der Rückkehr in ihr Land ihnen 
derſpreche. Diefer völlig unerwartete Befuc ließ niemand Zeit, 
die Gemüther der Truppen vorzubereiten. Der Empfang jes 
doch, der dem ruffiihen Dbrift in den verfchiedenen Kantone⸗ 
ments zu Theil wurde, mar allenthalden beinab derſelbe; 
fämmtlihe Soldaten und Ilnteroffijiere erflärten einftimmig, 
Das Schickſal ibrer Offiziere tbeifen zu wollen, melde um ibre 
höchſt eng fantonnirten Soldaten nicht zu verlaſſen, die Bes 
quemlichfeiten, die man ihnen, getrennt von ihren Truppen, 
in beſſern @arnifonen bot, ausgefdlagen hatten. Sie baben 
erflärt,, daß fie fich einmal unter den Schuß des Kaiferd von 
Oeſtreich geitellt hätten, und da diefer Schug ihnen garantirt 
fey, fo wären fie entſchloſſen, den Erfolg abzuwarten, und 
würden nur gejwungen durch eine überwiegende Gewalt une 
ter eine Herrihaft zurückzukehren, die ihnen weder Neigung 
noch Zutraueg einflöße, _ 
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Teutfhland. 


Die Allgemeine Teutihe Zeitung bemerft über die Unru— 
ben in Kaſſel: 

Die Unruben in Kaſſel haben etwas Myſteriöſes. Das 
Bolt verjammelt ih auf einem öffentlichen Mag, um Ihrer 
fönigl. Hobeit, der Kurfürftin feine Verehrung zu bezeugen. 
Dieß it doch wohl fein VerbrechenTund man begreift nicht, was 
rum das Militair Befebl zum Ginbauen bekommt, Die na 
türlihe Arage ift, wer bat diejen Befebl ertbeilt? Bon den 
verantwortlihen Miniftern feiner; Beweis iſt ihr Einverſtänd⸗ 
nig mit der Deputirtenfammer und ein gewiſſer Ton von In: 
Dignation über Die Vorfälle, die ſich bei aller Zurückhaltung 
in den Neußerungen des Landtagscommiſſärs nicht verfennen 
laͤßt. Es muß alfo in Kafel eine Macht geben, weidhe nicht 
die Staarsregierung it, oder was man andern Orts eine Ca 
marilla nennt. Diefe aber ſcheint eine doppelte Tendenz zu 
baben, eine yerfönlihe und eine politiihe, wobei die eritere 
ber letztern zur Folie dient, Bekannt ift, daß die Frau Kurs 
fürftin das Berbältnig ihres Sohnes zu der Gräfin Schaum 
burg (mahrfcheinfich weil fie die kirchliche Sanftien deffelben 
bezweifelt) nicht anerkennt, auch die Gräfin nicht vor ſich af 
fen will; befannt it ferner, daß es eine Partei in Kurheſſen 
gibt, welche an Umſturz der Verfaflung arbeitet, und zu dem 
Ende auf Unterftügung fremder Truppen rechnet, welche ibr 
(wie einer in einem Nachbarſtaat befindlihen verwandten Par: 
tei) zugefagt ſeyn ſoll; was ift alſo natürlicher, als daß dieſe 
Partei dad Mißbenehmen in der Purfürftlihen Familie benugte, 
um Gemwalterceffe zu veranlaſſen, wodurch die Beiziehung jener 
fremden Truppen zu molisiren wäre, mit deren Beitand dann 
ihre Reaftiongentwürfe ind Leben treten fünnten. Diefer Uns 
ftand erklart es, daß Die Landitinde die Sache fo wichtig 
nehmen, 

Wie dee Rurprinz und "Mitregent diefe Militair.Erzeffe 
aufnimmt, gebt aus folgender von ihm erlaffenen Proklama— 
tion hervor: 

„Mitten im gedeiblihen Fortgange der einträchtigen Bes 
mübungen der Staattregierung und der Landesvertreter , das 
Wohl des Volks zu befördern, bat ein bedauernswerthes Er— 
eigniß die Ruhe der Reſidenzſtadt getrubt, Die Etimme eis 
ner zur Erbaltung der öffentlihen Ordnung verpflichteten 
Obrigkeit ift verfannt worden ; dieſes bat das Ginichreiten der 
bewaffneten Madıt berbeigefübrt, und_bei dem Zuſammentref⸗- 
fen mehrerer ungünftigen Umftände find im nächtlichen Dun⸗ 
tel Infälle — weiche nicht bios das Gemulth der treuen 
und ordnungeliebenden Bewohner diejer Stadt betrüben, füns 
dern auch unſer Herz mit tiefem Schmerz erfüllen. @ine 
forgfältige. und ftrenge Unterfuchung wird ermitteln, in mie 
weit und von welcher Seite den Geſetzen zumider gebantelt 
worden, und gegen die Gtrafbaren wird ohne Anichen der 
Perfon die Gerechtigkeit ihren freien, ungebiuderten Lauf ha⸗ 
ben. Jede Behörde wird dabei ihren Beruf mit der ‚Unbefan- 
genbeit ernſter Pflichttreue zu erfüllen willen. Gerade meil 
es Unſer inn gſter Wunſch iſt, den Schuß des Rechtes und 
der Ordnung einem Jeden angedeihen zu ſehen, ſteht Unſer 
Mille feit, allen geſetzwidrigen Unternebmungen de ganze 
Madıt, welche Ins verfallungsmäßig zuſteht, entgegen zu ſe— 
gen. Deßbalb aber find Mir keineswegs gemeint, irgend eine 
lieberfchreitung der Grenzen der Dienitpilicht zu billigen. Das 
Mertrauen, welches uns bei dem Antritte Unjerer Regentſchaft 
überall entgegen gefommen ift, gedenten Wir gemiffenbaft uns 
ter gettüchem Beiltande immer mehr zu rechtfertigen.“ 

Nah dieſer Proffamation hat es nicht das Anichen, als 
wenn die befiihen Dragoner- eine Gratificationen für ihren 
gegen Unbewafinete bewieien Muth zu erwarten hätten. Much 
baben die befiichen Abgeordneten ſich gegen diefe Umtriebe eis 
ner gewiſſen Parthei bereit# mit etwas mebr Emergie ausges 
ſprochen, als dieſes in einer weiland hoffnunssollen Kauumer 
eines Nachbarſtaates in einew ähplihen Falle geihab- ı 
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Aus der baverifchen Deputirtensfammer 


Münden, 14. Dez. 1831. 


Die oͤffentlichen Blätter des Inlandes nicht allein, fondern 
fogar ſchon des Autlandes, haben fich jo ſehr beeilt, die Er- 
gebnife der Beratbungen der Deputirtentammer über die Rück- 
äußerungen der Adelskammer wegen des Büdgets der Welt 
jur Kenntniß zu bringen, daß ihre Correipondenten diesmal 
mit ibren Relationen zu font fommen. Mlir beichrinfen und 
daher auf einige Bemerkungen, welhe, wie die Beiwerke und 
der Hinterzrund eined Gemäldes, Dazu dienen, die Haupt: 
Action des Borgrundes näher zu bezeihnen und berauszubeben, 

Die Beſchluͤſſe der Reihträthe waren ſchon allgemein be 
kannt geworden, und man fand es fehr matirlih und begreif— 
lich, Daß fie einmal alle Forderungen der Regierung bemilfige 
ten, und alle daran gemachten Abftriche der Deputirtenfammer 
verwarfen, fodann den befondern Anträgen der Deputirten; 
Sammer zu Geldbemilligungen ihre Zuſtimmung entweder ganz 
veriagten, over ſolche beihränft und auf eine Weiſe gaben, 
welche teren Realifirung erihwerten oder vereitelten. _ Dies 
Berfabren kinnen nur diejenigen ſeltſam, dent geſellſchaftlichen 
Bertrag und dem Zweck einer bürgerlihen Verfaſſung widers 
forebend finden, welche nicht aus der Erfahrung wiſſen, mos 
zu eine Erb: oder Ariſtokratenkammer eigentlich geſchaffen iſt, 
und wie fie fih in ganz gleicher Art überall offenbart, Auch 
da, mo man bei Bildung einer ftellvertretenden Verfaſſung 
diefe widerliche Difonanz zu befeitigen fuchte, 3. B. im Herzog 
tbum Naſſau, bat man fie nun durch einen Staatsitreich Doch 
erklingen laſſen. Bei und bat man bei der Ausſaat des Weis 
jend Die erforderlihe Quantitit Unkrauts gleich beigemifcht, 
Damit das demoktratiſche Princip nicht übermütbig, fondern 
durch Das arütofratiihe gehörig gedämmt werde. — Da bie 
Zeit zu kurz war, als daß unfere lieben Landleute, reſp. Abs 
geordneten, das grundgelebrre, höchſtpatriotiſche, aber entſetzlich 
doluminoͤſe Elaborat des Referenten der Erblammer, Hrn, 
Füriten von Dettingen: Wallerftein, hätten fefen, und fo in 
Saft und Blut anfnebmen Binnen, um ſich von allem 
beiten Weien zu befebren, und allen liberalen Püften und Bes 
gierden zu widerfteben , fo übernabmen mehrere erfabrne und 
gutgeinnte Herren der Minifterial > Partbei freudig das ſchwie⸗ 
rige Geſchaſt der Bekehrung und Verftändigung, und ed ges 
fang ihnen damit fo wunderbar, daß fie manchen, vorber und 
bis dabin noch ziemlich ſtößigen Widder in den Schafſtall Teites 
ten, bald durch Drohungen, bald durch Milde, durch Gaben 
und Berfprehungen und Goncefiionen, z. B. zu Weißbiers 
brauereien u. dergl. — Helf, was helfen mag, wenn nur der.‘ 
Karren aus dem Moraft aufs Trodene gebracht wird. — Dody ' 


genug davon. Die geheime Geſchichte diefes öffentlihen Lands 
tags wird einft das nähere diefer Operationen aufdecken. Hebris 
gens find ja ſolche Erfheinungen auch nidt neu, und man 
fann die Volksvertreter leicht zählen, die nicht mit beiden 
Taſchen voll Privat » Poftulate zu den Berfammlungen kommen. 

Auf dieſe Weile bearbeitet, brauchte man fürwahr Bein 
Dedipus zu feun, um zu erratben, mie die Eivillifte bei der 
zweiten Auflage Tauten werde. War dad Büdget für die 
Mehrzahl der ehrwürdigen Väter der Brennpuntt, um den 
fih ihre ganze politifhe Wirkſamkeit drebte, fo war die Eivik- 
liſte in diefem Schwarz der fogenannte Nagel, Die Deputirten 
Schwindel und Conſ. hatten bei der eriten Feſtſetzung den 
Eieg errungen: aber bei der zweiten Attafe verließen mehrere 
Mitftreiter ihre Fahne, die Trophäen fielen ab, und die Hof» 
Partbei fang auf der Wablſtadt ein Tedeum, die beflegten ein 
Mequiem, und vom Miniftertiih aus ſcholl's Amen, Amen! — 
Dieſer Tiih war heute (6, Dez.) brillant garnirt. Der ganze 
minifterielle Generaljtab mit der gelammten Adjutantur , ſchwer 
bewaffnet und in Galla, ein pomröſer Anblid, Bor ter 
Schlacht forengten die Adjutanten und Partheigänger bin und 
ber, die Poften murden viſitirt, und nocd mancher ſchwache 
Punkt ſchnell befeſtigt. Die Gerechtigkeit ſaß neben dem Krieg, 
die äußere Politik (ineluſ. der Finanzen) neben der innern 
Verwaltung; jeder batte fcharf geladen. — Auch die Galle 
rien waren voll zum Erdrüden; die Wafferburger waren ein: 
gerückt, um im Notbfalle — — —; die hoben Standesbänfe 
von Dften nah Weiten zeigten marlirte Geſichter, finftere 
Augenbraunen, und Fäuſte (in der Taſche). Der dritte Stand 
(ein Hr. Nebulo bat ibn jüngftbin im unferm Torpblatt 
anatbematiirt) füllte die beiden Neiben von Morden gegen 
Süden, und fpigte die Obren und lauſchte entieplih. Hr. Vet: 
terlein verkündete die Proclamationen des Autihuffee. So 
ein ſtandhafter Mann Hr. Vetterlein it, den fo leicht 
nichts rührt, fo mar er heute doch fo pathetiſch, ja faft dra⸗ 
matiih, Daß man glaubte, er hätte etwas zu viel von dem 
Adreſſen gefoftet. Alles erinnern wir uns nicht mehr, was 
er geſagt bat, denn es find ſchon ſechs Tage ber, und man 
meis, Daß hentzutage drei Tage oft ſchon ein Jahrhundert im 
fi falten, aber das wiſen wir moch genau, daß er, neben 
vielen Zahlen und Gulden, auch verihiedenes von Wehmutb, 
Zwietracht und Eintracht, Baterlantswohl, Bayerntreue und 
Leibesſternen, und Baſis fallen ließ, was in der Folge der 
Abgeordnete Hr. Dr. Gemeiner refapitulirte, und befonders 
bie Worte: „O Vaterland, Vaterland! fo ſchmelzend zwiſchen 
die Luͤſtres binauffäufelte, daß im Saal ein rührendes Gelach⸗ 
ter bemerkbar wurde, Auf dieſe politiſche Sompbonie donnerte 
aber bald das grobe Gefhüß . . . und als der letzte Kanonen⸗ 
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ſchuñ aus Culmannd Bierundzwanzigpfündner gefallen war, 
und alles ftill wurde, da wurde mir vom vielen Pulverdampf 
ganz übel. Mir ſchien es dem Anfeben und der Wirte eines 
Königs nahtbeilig, num ſchon Monate lang um feine Sub» 
fütenzmuttel feilihen, markten, bieten und wieder bieten, ab» 
zwacken und zulegen ju jeben, als gälte es ein gemeines Gut, 
wo zwiſchen Kiufer und Verkäufer allerlei Makler und Pors 
bajen den Handel vermitteln, einer die Waare, der andere 
den Preis berabiegt oder herausſtreicht, bis es zuletzt unter 
hötbigen und firäuben zum Handſtreich kommt. — Sit folder 
ärgerlicher Verkehr dDiejem Berbältnig angemefien? — Die 
Borufarität der Fürjten gewinnt nicht durch große Forderungen 
für ihre Perſon, wie neuerlich bei ähnlicher Veranlaſſung ein 
feanzöftihes Blatt fehr richtig bemerft. Die Lage der Völker 
iſt zu traurig, als daß die Page der Fürften allein glänzend 
feun jellte, und fordert man dies doch, fo verlegt man das 
natürfibe Billigkeitsgefühl, das ſich dann nicht immer auf die 
delikateſte Weife Luft macht. Haben die Negenten wirklich 
ein jo großes Vertrauen zu den Kräften und der Großmuth 
ihrer Völker, wie fie fagen, fo würden fie gewiß heſſer thun, 
die Beſtimmung ihres Unterbalt®, obne eine gewiſſe Summe 
zu fordern, der Nation zu überlaffen. Sn jedem Fall würde 
eine ſolche Ditcretion erfannt, und ohne Zmeifel fo viel bes 
willigt, ald man jegt mit verhaßtem Eclat berauspreßt. 

Es lag allzuviel kränkendes, um nicht zu fagen demütbie 
gendes, in den jo lange ausgeiponnenen, ewig wiederholten, 
immer wieder aufgewärmten, bin und bergezerrten Diskuſſionen 
über die Dotation des königlichen Hauſes. Man fprad) bier 
und da von Glanz, Würde, Anfeben der Krone: aber wie 
wurde diefe Würde mitunter bebandelt? in der That fehr ums 
würdig. — Zweifelte man doch fogar an der Nichtigkeit ver 
für die Bedürfniſſe der Hofitibe und Hof: Intendanzen gefor 
derten Summen! In Ermanglung fpezieller; Redbnungs:Nadıs 
meifungen vermutbete man dabei überfrannte Anfäge ꝛc. Mit 
welchen Cingelenfen, Widerfprehungen und Widermillen ließ 
64 die Deputirtenfammer aus ihrem erften Beſchluß zu einem 
zweiten fapleppen, um mit einer Mebrbeit von zwei time 
men eine Zugabe von 500,000 zu bergilligen! — Zwar wolltg 
die Erbfammer nod einen Sturm auf die Wahlkammer vers 
fuhen, um auch die zur Completirung des primitiven Poſtu— 
lats nod fehlenden 150,000 fl. gar beraugzuffopien. Aber das 
Zartgefuhl des Monarchen verbot diefen Verſuch, der, mein 
er auch gelungen wäre, zum viertenmale jene fatalen Er 
Örterungen ernenert baben würde. 

Nicht weniger erbaulih und zum Theil ärgerlich waren 
bie Scenen, welche veribiedene andere, mit der Perfönlichkeit 
des Monarchen verbundene Forderungen herbeifübrten. Dies 
ſes neünmal auf Dad Tapet gebrachte, und eben fo oft gleich 
bartnädig zurũckgewieſene Kabinets»Cefretariat, in welchem 
die Verfammlung immer die perionifizirte, verfaffungswidrige 
Kabinetsregierung ſelbſt gewahr zu werden, und ibre Abnei— 
gung dagegen zu erkennen geben zu müſſen glaubte! Mit 
welcher Bitterkeit machte fid der Unmuth über diefe conftitus 
tionelle Nbnormität Luft; wie empfindlich fprach ſich der allges 
meine Tadel über die Sache felbft und über die Zndisidualität 
ber Organe aus, denn nur dagen, nicht gegen den unbedeus 
tenden Geltbetrag war die Stimmung gerichtet. 

Ein nicht viel minder hartes Schickſal traf mehrere Baw 
ten, deren Nugen und Nothwendigkeit ftarf angefochten wur» 
den. Dan verfagte nicht nur dem bereitd darauf verwendeten 
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Koiten die Anerkennung, ſondern bemilligte auch die Forte, 
rungen ju deren Bollendung nicht. Zwar veritand man jic) 
äulegt noch zu einigen Goncefiionen z. B. bei den Fredte «Ges 
mälten unter den Bogengängen des Hofgartens (mit Mebr: 
beit einer einzigen Stimme), und bei dem Brückenauer 
Kuriaale; aber bei den beiden Hauptpoſten, der Pinafotbek 
und dem Odeon war die Deputirtenfammer ſchlechterdings nicht 
ju bewegen, von ibren verweigerten Beſchlüſſen abzugeben. 
Eine entihiedene Mebrbeit reſp. Einſtimmigkeit ſprach fid gegen 
dieje Unternebmungen von Anfang bis zu Ende aus. Für die 
Krone entſteht hieraus eine doppelte, nicht geringe Werlegens 
beit. Sie muß die aus dem Schatze dazu bereits, ungebühr⸗ 
lich, entnommenen Summen eriegen, und die Pinakotbek mit 
großen Koiten aufbauen, will fie ſolche anders nicht baltvollens 
det ſtehen laſſen, oder einem andern, wahrhaft nötigen und 
gemeinnügigen Zwed zuwenden. Erſteres, der Erſatz der ere 
bobenen, verwendeten Gelder, wurde bisber zwar in der Kam— 
mer mehr von einer beinahe ſcherzhaften Seite behandelt. 
Wir fonnen aber dieſes mit der Würde der Kammer, mit 
sem Ernſt ihrer Beſchlüſſe, die dod wohl eine Wahrheit und 
kein Gaudelfpiel ſeyn ſollen, nicht wohl vereinigen. Wozu 
mürden folhe Entfhliefungen führen, wenn fie keine Folge 
hätten? Wan würde das Spiel wiederholen ſehen, und am 
Ende über die Proteftationen der National» Repräientanten 
fpotten. Iſt doch in der kreugeborfamiten Pairsfammer jelbit 
eine Stimme gehört worden, welche die Civillite zu folchent 
Erſatz anſprach: zu folher fubnen Sprache hat ſich Fein Depu⸗ 
firter erboben *). Vielleicht löst die Zeit auch dieſes Raͤthſel, 
wie fie in unſern Tagen mande, noch ſchwerere Nufgaben 
löst: denn der altedlabme Spruch: „zu geſchehenen Dingen 
müfe man das Beite reden, laͤßt jegt manden zu Schanten 
werden. 

Der Minifter des Fönigl. Haufed und der Finanzen ſchien 
uns bei allen diefen Verhandlungen nicht auf rechtem Wege zu 
ſeyn, er Fannte das Terrain offenbar nicht, wenn er voraus⸗ 
feste, die Eivillite und jene andern Poitulate wurden von der 
gegenwärtigen Kammer mit derjelben Bereitwilligfeit zugeſtan⸗ 


den werden, wie dies in früberen Yanttägen geihab, Nicht 


allein die Page des erichöpften, materieller Erleichterungen drin⸗ 
gend bedürfenven, und ermtlic ferdernden Volles, ſoudern 
auch die in der Mebrheit der Deputirlenkammer concentrirt 
aufgeregte Stimmung der Mation boten wenig Ausſicht für 
eine ſoſche Bereitwilligkäit. 





Ueber Kapitalftener. 


Dritter Artikel 
(Bon der Familiens oder Arbeitsfieuer.) 


Durch die Grund», Dominifals, Häufer» und Gemerbs+ 
fteuer wird nach der Anfiht der Finanzier nur die Nente oder 
der Ertrag der in Grund und Boden, Häujern, Gewerben x. 
verwendeten Kapitalien beiteuert; es find dieſe Eteuern nur 
Kapitaliens oder Reutenſteuern, je nachdem man die eine oder 
die andre Anficht zu Grund legt. Es gibt aber noch einem 
Erwerb durch Arbeit und fo erjcheint die Arbeitäfteuer d. b. 





— 


*) Wãre nad conſtitutionellen Prinzirien auch nicht in der 
Ordnung, denn die — Ts an find für die 
richti rwendung bes ets perantwortlt 

. er — Die Redaktion. 
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die Beſteuerung des durch Arbeit erhaltenen Erwerbes, welche 
den größten Theil der ſogenannten Familienſteuer ausmacht. 
Bir müfen bier die mit Kayitalten verbundene Arbeit und bie 
nicht mit Kapitalien verbundene Arbeit untericheiden. Alle 
Lobnarbeiter, wohin man feider aud die Staatsdiener zäblen 
muß, weil ihre mit Rapitalien erworbenen Kenntniſſe Feine 
Elingende Münze bilden, baden einen Erwerb durch Mrbeit, 
muͤſſen daher eine der Größe des Ermerbes entſprechende Era 
werbfteuer zabfen. Diefe wird, mie befannt, durch die ite, 
2te, He und 5te Klaſſe der Familienſteuer gebildet. — Die 
Ste, Tte, Ste, te und ſ0te Klaſſe der Familienfteuer bes 
ſteuert Die Arbeit des mit Kapitalien verbundenen Erwerbes; 


uãmlich ber Grundbefiger, Dominitafrentens Häuferbeiiger , 
Gewerbtreibende muß außer der Grund:, Dominifal:, Häufers 


und Gewerbſteuer noch eine Familien», d. i. Arbeiteiteuer bes 
jablen. Zur näbern Erläuterung diene Nachſtehendes: 

Man muß z. 8. bei dem Grundbeige Neinertrag, Nente 
und Gemwerbiprofit unterfceiden. Unter Reinertrag verftebe 
ih dem Meberihuß der Vetriebseinnahmen über vie Betriebs— 
aufgaben, und dieſer heilt ji in die Nente und ten Ger 
werbsprofit. Gin Gutsbefiger 5. B., deifen Gut mit Einſchluß 
aller Vieh⸗, Gerätber, und PWorratb : Kapitalien 40,000 fl. 
koſtet, hat 6000 Betriebsauslagen, 9000 Betriebseinnahmen, 
ed bleiben daher 3000 Reinertrag, welcher fid in die Nente und 
den Erwerbsprofit theilt; nämlich 2000 fl. find Die Rente für die 
verwendeten 40,000fl. Kapitalien und 1000. bilden den Gewerbs⸗ 
profit für die Arbeit. Mach unſerm Steuerfofteme wird nun ange» 
nommen, Daß durch die Grundfteuer nur die Rente, nicht aber 
der Gewerböprofit befteuert jey, und Daher der Grundbefiger 
noch %,. des Gteuerfimpfums als Kamilienfteuer bezahlen muß. 
Diefe Annahme it allerdings beim proviſoriſchen Steuerfoftem 
begründet, aber diefes ift durchaus micht bei dem definitiven 
Steuerſyſteme der Fall; denn durch Die Beſteuerung des Rob 
ertrages find nicht nur alle zur Erhaltung des Mohertrages 
nothwendigen Karitalien, fondern auch ſchon die Arbeit des 
feuert, und es kann daher bei dent definitiven Grundfteuers 
Soſtem Feine Familienfteuer für die Grundbeiiser mehr ſtatt 
finden, und wenn fie ftatt findet, fo iſt fie ein Uft der Un— 
gerehtigfet! — 

Daffelbe iſt der Fall bei den Dominikalrenten-⸗ und Hätte 
ferbeiigern. Schwieriger ift in dieier Beziehung ein beftimmtes 
Urteil in Beziehung der Gewerbtreibenden zu jagen, meil 
bie gegenwärtige, Gewerböiteuer durchaus nur auf approrimae 
tiven Bermutbungen beruht. 

Endlich jellte als Gte Klaſſe der Familienfteuer die Nente 
der Kapitaliſten, d. b. derjenigen, melde ibre Kapitalien nicht 
felot verwenden, fondern diefelben gegen einen beſtimmten 
Zins an Grund», Dominifalien», Häufer: und Gewerbsbeſitzer 
feiben, befteuert werden. Ich babe ſchon gezeigt, daß mad 
dem definitiven Steuerſyſteme alle Capitalien, welche in Grund 
und Boden, Renten und Häuſern fiegen , bejteuert ind, und 
daß auch die Kapitalien, welche in den Gewerben (mit Gins 
ſchluß des Handelt) ſtecken, bei einer richtigen Gemwerbäfteuer 
ſchon befteuert find; es kann daher eine primäre, für fi 
beftehende Beiteuerung der Sapitalien nicht mebr ftatt 
finden, wenn nicht alle Kapitalien zweifach beiteuert werden 
follen. Wohl aber kann eine Befteuerung der Kapitaliſten oder 
fefundäre Kapitalienfteuer, d. b. eine Kapitalſteuer in Verbindung 
oder anner den Übrigen Steuern eingeführt werden. Man 
kann und muß den Grundiag feſthalten, daß bei allen direkten 
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Steuern derjenige die Steuer bezable, welcher einen Erwerb 
bat. Wenn nämlich ermittelt it, wie viel der direften Steuer 
für jedes Hundert Kapital trefie, fo muß nun bei jeder ges 
meinfhaftlihen Benüpung von Stapitalien, d. b. bei jetem 
Beige, auf welchem eine Schuld haftet, Gläubiger und Schuld» 
ner, jeder den der Größe feines gehörigen Kapitals entipres 
enden Antbeil an der Steuer bezahlen, mie ich oben ſchon 
in einem Beijpiele gezeigt babe. Nur eine ſolche Kapitalſteuer 
entipriht den Grundgelegen der Conſtitution. 
— 


Oktroirte Verfaſſungen. 


Bei der Kammerverhandlung über den Antrag eines Deputir⸗ 
ten, ven Miniiter Mar ſchall von Naſſau wegen mancherlei Bers 
faffungsverlegung in Anklageſtand zu verfegen, übernahm ver Mes 
gierungs »Commitfär die Bejtreitung der 13 Auklagepunkte, und 
fuchte ven Angeihuldigten in einer zweiltimdigen Rede zu vertheidi⸗ 
gen. Im Allgemeinen bewies der Redner, dab die naſſauiſche 
Verfaſſung, als oftreirt, ten Ständen im Berbältnifie ges 
gen ihren Minifter und gegen den Negenten gar feine Rechte 
gebe, daß fie eim Geſchenk ſey, das der Echenfende wegen 
uUndankbarkeit wieder zurucknehmen könne , daß Das Verbältnig 
zwiſchen Regenten und Ständen jenem der Mutter zur Toch— 
ter nabe komme; wenn Letztere fih gegen die Erſtere undank— 
bar bemähre, fo dürfe Diefe zur Enterbung bis auf ben licht» 
tbeil ſchreiten. Der Commiſſär führte dieſes Gleichniß eine 
volle Viertelftunde dur. Er bewies den Deputirten ferner, 
daß bie Verantwortlichteit des Minifterd gegen die Stände 
blos eine Täuihung, ein Blendwerk ſey, die gar Feine reellen 
Folgen nad) ih ziehen könne, weil der Miniſt erialgewalt gar 
feine beſtimmten Gränzen gezogen ſevyen, daß den Deputirten 
gar Fein Antheil an der Geſetzgebung babe gegeben werden 
dönnen, weil fie Davon ja gar nichts verftänden, daß jeder 
Zweifel in den Beitimmungen der Verfaſſung jedesmal. zu 
Bunften des Negenten gedeutet werden müfle, weil er fie als 
Geſchenk gegeben und von Niemand vermutet werden fönne, dab 
er etwas babe verleiben können, was ihm fpäter gegeben zu haben 
reuen möge. Er machte begreiſlich, daß der Minifter in Naſſau 
noch immerfort das ſey, mas er zur Zeit der rheiniihen Bundess 
fowwerainität geweien, nämlich allmächtig, und daß die elenden 
Wichte von Bundetabgeordneten, an dem gegen fie und das 
Sand ganz unverantwortlichem, allmächtigen Namen vergeblich 
ihre Stärke verfucht hätten, die er gewiß früher oder ſpäter 
vernichten, und der Gebühr mad) zjüchtigen werde IN! 

Wahrlich! eine fehr merkwürdige Erklärung. Was bisher 
Die gewaltigften Abiolutiften tief in ihrer Innenwelt zurüd: 
hielten, oder, wenn fie ja einmal ihr Gedankenſchooskind in 
in der Geftaft einer Verfafungsverlegung, eines Gewaltſtrei⸗ 
des, eines Kreibeitämordes vor der Auſſenwelt produsirten, 
dennod) bierbei ängſtlich nach jeder Entichuldigung, nad) jeder 
Farbe haſchten, den blutigen Sarg zu übertündyen, und fo ges 
gen den Schein bed Verbrechens mehr fih wahrten, als gegen 
dat Verbrechen ſelbſt: dieſes Wageſtück ſpricht jetzt eines eis 
nen Vẽlkchens noch viel kleinerer Beamter aus, und ſetzt ſich 
kübr an die Seite eines Alexander, indem er, wie jener mit 
dem Schwerte, fo mit der Zunge einen Gordifhen Knoten 
zerhaut, und schnell allen Räthſeln, Zweifeln und Wirren im 
Staatshausbalt ein Ende macht. Da aber der junge Held 
von Biberich nicht ganz fo furchtbar iſt, als der alte 
Maiedonier, alſo auch nicht jeden Einſpruch hinter bebende 
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Livpen zurücbannt, fo wagt es die Journaliſtik, fein neues 
Staatöreht an der ſchmalſten Seite zu faſſen, und gleichſam 
an dem Seile der Vernunft zu der Laterne Der Aufklärung 
empor zuziehen. Bier bist in Die Augen des dem Himmel 
näber Gekommenen fogleih das Flammenwort: „Die Wiener 
„Gongrefafte vom Sabre 1815, fagt allen teutiben Staaten 
veine baldigft einzuführende Verfaſſung zu; und da nun Nafe 
»fau ein teutiher Staat, und fein Eouverain jener Zuſage 
nbeigetreten ift, fo bat er dem Naſſauiſchen Volke die Verfaſ⸗ 
ofung nicht geſchenkt, fondern geihuldet.“ Quod erat de- 
monstrandum! Der ſanguiniſche Fuftihlöfermann wird nun, 
nachdem fein Wort Geſchenk⸗ in Scherben gieng, auch deſſen 
ganze Ingredienz von dem Recht des Schenkens bei Undank⸗ 
barkeit des Beſchenkten, von der Unverantwortlichkeit und Alle 
macht der Minifter und der daraus folgenden Züchtigung und 
Vernichtung der freimüthigen Abgeordneten u. f. w. eben fo 
verfließen feben, als das närriſche Milchmädchen feine er 
räumte Tbiermelt nach zerbrochenem Milchkrug. Wit dem 
Manne der Erhöbung find mir nunmehr fertig ; unferem Putz 
biifum aber werden wir demnächit auf die erbaulihe Erecis 
tion eine paffende Leichenrede nachfragen. 


—— 


Zur Zeitgeſchichte. 
Frankreich. 

Der Moniteur widerſpricht der Erzäblung von dem Bes 
tragen des Prinzen von Orleans gegen einen Bataillonschef zu 
Lyon, enthält fich jedoch dabei jedes Beweitgrundes für feine 
Angabe. Dagegen äußern andere Blätter, die zu der Megies 
rung näber ald zur Oppofition ftehen, und den Charakter des 
jungen Herzogs wie im Allgemeinen jo vorzüglich während ſei⸗ 
nes Aufenthaltes in Lyon als überaus edel und würdevoll 
ſchildern, daß fie trog des ofizielen Widerſpruchs Mübe hät 
ten zu glauben, daß befannte Erzählung fo ganz erdichtet jey. 
„Nebrisent, fügen fie begütigend bei, fey es ja mur eim einzel 
‚mer Verſtoß geweien, der auf den Striegtminifter, der für 
„Alles, mas in dieſer Art vom Prinzen ausgehe, verantwort: 
„lich, zurüdfallen würde.» Das Volksblatt überläßt nun feis 
nem Publitum die Nevifion des jüngft von ibm ergangenen 
Urtheils. 

Bemerkenswerth und nicht ohne Zuſammenhang mit be— 
rũhrter Sache find folgende Worte, die ein Correſpondent der 
allgemeinen Zeitung giebt: „Das Fabrifgeihäft in Lyon will 
"noch nicht recht vorwärts geben, fo wie der Verkehr zwiſchen 
"Rabritanten und Arbeitern noch immer ein ſehr peinlicher iſt. 
„Wie kann Das anders fein, nachdem foriel Bürgerblut geilofs 
“fen? .... Es leidet keinen Zweifel, daß die Sendung des 
"Herzogs von Orleans ihren Zweck, Berubigung des Volkes, 
micht erreicht bat. Der Herzog mußte in Chalons ungeſetzli⸗ 
che Auftritte ſehen, und wurde in Lyon, wo ibm vor einem 
"Sabre jo ausgezeichnete Aufnahme zu Theil ward, kalt em: 
"pfangen. Damald fand man den jungen Prinzen fehr fies 
wbensmwürdig, voll Grazie und Anmuth; beute findet man fein 
"Auge nicht feurig genug, feinen Ebarafter phlegmatiſch u. f. m. 
"Und doch foll bei der Sendung eines Prinzen die Perſönlich⸗ 
Reit Alles thun. In Augenblifen der Begeifterung für ein 
"Füritenbaus, kann ein junger Sprofe deffelden alle Welt 
wdurd) feine fieblihe Jugend entzücen; aber nach den Trauers 
nfcenen bed Bürgerkriegs, verlangt man einen bewährten Bas 
»terlandsfreund, um den fih die Partheien ſammeln. Genug, 
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„fein diesmaliger Aufentbalt war für die Herſtellung der Rube 
„nicht möthig, für ihn ſelbſt nur peinlich.“ 

Wir, die wir biefe Auſicht tbeilen, fragen: Warum bat 
Louis Philippe diesmal die Verteidigung feiner Krone 
nicht jenem Manne anvertraut *), dem er deren Uebertragung 
ſchuldet? SR er die ſem oder Liefer ihm fremd geworden? — 


- Lafavette’d Ebarakten und politiihes Soſtem bat ſich feit 


einem Sabre nicht geändert, und doch ift fein Zutrauen mebr 
zwiſchen ibm und dem neuen Monarden. Wer mag alio bie 
Schuld tragen?! Wir glauben, das der patriotiihe Greis fhon 
mehr ald einmal fit) die Zeit vor dem 9; Auguft- 1830 zurück⸗ 
gewüniht bat. 

— Medrere Öfentlihe Blätter enthalten die Berfiherung, 
daß die Ordonnanz, melde Die polniihen Flüchtlinge anweife, 
nad Avignon und anderen Städten von Südfrankreich ſich zw 
begeben, fih nur auf jene eritredte, welche eine Unterftügung 
von Seite der Negierung anipredien, daß dagegen alle jene 
Polen, melde entweder ihre Subſiſtenz in Frankeich durch 
eigene Mittel begründen, oder von den Polen  Eomitees Ins 
terftügung annehmen wollen, ihren Aufenthaltsort in Trank: 
reih ganz frei wählen, fobin auc in Paris leben fönnen. Diefe 
Berfiherungen werden durch die angeführten Worte der Or: 
donnanz begründet. Wie verträgt fih aber mit dieſer offiziel- 
len Aufklärung folgendes Ereigniß? 

Die Generale Romarino und Pangermann mollten 
am 10. December nad) Paris abreifen, da wies ihnen der 
Dbergeneral Braver in Straßburg einen Befebl vor, der 
ihm nicht erlaube, fie weiter reifen zu laſſen, und dem zufolge 
fie auf feinen Fall ſich nad der Hauptfiadt begeben dürften, 
Lächelnd antwortete Romarino: „Ei, ich bin ja Bein Krieges 
gefangener, ich bin Franzoſe, ich ſtehe anf vaterländiihem Bo: 
den, und proteftire gegen jede Willführ ; ich reife nach Paris ıc. 
General Brayer überreichte fofort dem General Nom 
rino eine Marſchroute, modurd er nur auf dem feltiamiten 
Ummege, und ſtets von der großen Heerftraße entfernt, Paris 
bätte erreihen follen. Romarino zerriß die ſe Marfchroute, 
und reiste am 11. Dezember Mittags nach Paris ab. 
Wenn diefe in mehreren öffentlichen Blättern aufgenom⸗ 
mene Erzählung der Wabrbeit treu iſt, dann lät ſich ſchwer 
behaupten, es könne ſich eine Regierung noch mehr compromit⸗ 
tiren, als die franzöſiſche. 

olenm 

Deffentlihen , bisher noch nicht widerſprochenen, Nachrich⸗ 
ten zufolge hat Paſskewitſch durch einen Befehl vom 22ften 
November den Polen die polniihe Eocarde unterfagt, nnd ihnen 
dafür die ruffüihe zu fragen befohlen. 

Zu dieſer Eriheinung ruſſiſcher Willkührherrſchaft macht 
der Bote aus Weiten unter andern folgende Bemerkungen: 
Mir fragen nun, was ift aus dem Sinne jener Tage lung 
mit unerſchöpflicher Wiederkehr in der franzöliihen Deputit · 
ten⸗ Kammer discutirten Phraſe: die Thtonrede gemäbrt die 
Assurance oder Die certitude, que Ja nationalits polouaise 
ne perira pas — geworden? zwiſchen der certitude und aus 
rance, zwiſchen der Gewißheit und Berfiherung der Nationas 
fitit Polens, liegt feine Cocarde in Fetzen, und die rufßiſche 
Knute iſt fortan das Nationalzeichen Polens! 

Unglüclihes Polen! — armes Frankreich ! 

) Safayette war von mehreren einilußreihen Perfo: 
nen, als der Mann des Vertrauens und alt der geeignetſte 
zur Vermittelung dieſer Angelegenheit Dem König bezeichnet 
worden, 


0 Beilage 


zum 
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Erflärung. 


In meiner Erwieberung vom 15. Geptember 1831 auf 
die im Scharfihüsen Jahrgang 1831 Seite 351 gegen mid; 
entbaltenen Schmãhungen babe ich bemerkt, daß ich die Reſul⸗ 
tate der vom mir deswegen — ——————— befannt 
mahen werde, 

Seine Majeftät ber König haben auf meine wegen ber. 
oben erwähnten Schmaͤhungen gemachte Anzeige allergnädigft 
aus zuſprechen gerubt, daß allerhöchſt Dero Beihluß wegen Bes 
fellung der Commiffon für die Stande Verſammlung durchaus 
nicht auf folhen Gründen beruht, wie in der Schmaͤhſchrift 
Scharfihüg-Fahrgang 1831 S.251) enthalten find. 

Ebenfo bat dad Staatöminifterkum der Finanzen auf meine 
Bitte um Einleitung einer Unterfuhung wegen ber mir im 
Scharfihügen gemachten ehrenrüprigen Beſchuldigung mir die 
Entihliegung unterm 3. Nov. I. 3. gegeben, bag nad) $. 63 
II, Theil des Strafgeſetzbuches bei der Wirkungsloſigkeit der 
erwähnten Schmahſchrift als Denunziation eine Unterfuchung ges 
gen mid; nicht eingeleitet werben koͤnne. 

Sch bir unterm 18. Sept. I. 3. gegen den mir unbefanne 
ten Berfafler mit der Provofationdklage aufgetreten, wurde je 
doch hiemit zuruckgewieſen, und fobin genöthiget, mit einer Ins 
jurienklage ‘gegen den Redakteur des Scharfihüsen einzuſchrei⸗ 
ten. Den Ausfpruch des Richters in diefer Streitfadhe werbe 
ich ebenfalld bekannt machen, und glaube vorläufig alles ges 
tban zu baben, was zur Wieberherftellung meiner Ebre in 
meinen Kräften ftebt. 


Eine Widerlegung eines weiteren im Scharfihügen mier 
der Aufſchrift: Münden dem 18. Sept. 1831 ©. 376 gegen 
mich gerichteten Aufſatzes halte ih wegen der Erbärmlichkeit 
und Laͤcherlichkeit deſſelben für unnöthig, und bedaure nur, 
daß dieſer Aufſatz mir in meinem anonymen Gegner einen 
Menſchen zeigte, dem eben ſo ſehr Muth, welcher ihm doch in 
der Anmerkung zu meiner Erklaͤrung vom 15. Sept. I. J. 
(5. 368) beigelegt wird, ald Verftand zu fehlen ſcheint. 


Münden, den 13. Dez. 1831. 
5. 8. Greiner kol Miniſterialrath. 





Unzeige, 


In reiflicher Erwägung der Poſtverhaͤltniſſe Rheindayerns 
mußte die Redaktion der deutſchen Tribime fih bewogen fin» 
wen, ihren Wohnfig in Homburg zu nebmen, um von bier 
nis Paris und Bruſſel einerfeits, dann Karlsruhe und Krank 


furt am Main anderjeits Verbindungen auf außerordentlichem 
Wege berzuftellen und zu unterhalten. Diefe Einrichtung ges 
währt m Verbindung mit der Privat:Korrefpondenz der Redak⸗ 
tion den Vortheil, dag die Tribüne die Nachrichten aus Franks 
reih, Spanien, Portugal, England und den Niederlanden 
früher nach Deutſchland bringen kann, als alle übrigen Deuts 
fen Blätter und in der Kegel fogar um 24 Stunden früher, 
als die Parifer Journale, Um zu ausgedehnteren Verbindun⸗ 
gen der Tribune Fein Opfer zu ſcheuen, bat die Redaktion zus 
gleich ſich entihloffen, den Preis des Blattes bedeutend herab⸗ 
zufegen. Dad halbjährige Abonnement wird demnach in gan⸗ 
zen Rheinkreiſe bei allen Poſtbehörden, welche die Erempfare 
von der k. Poftverwalfung Homburg unmittelbar beziehen, nur 
5 fl. 54 ir. betragen, im ganz Bader und Würtemberg dage⸗ 
gen hoͤchſtens 7 fl. bis 7 fl. 30 kre, in ganz Altbaperir höch⸗ 
tens 7 fl. 30 Er, bis 8 fl., im Großberzogtpum und Ehurfürs 
ſtenthum Heflen nur 7 bis 8 fl., in Frankfurt am Main 6 fl. 
30 fr. bis 7 if. f.w. Da der innere Werth der Tribime 
durch die Acquiſition verfhiedener Mitarbeiter von großer Muss 
zeichnung erhöht worden iſt, ſo darf die Redaktion dem Wohl 
wollen des deutihen Publitums vertrauen, daß es die fehr bes 
deutenden Opfer, melde die Herftellung einer außerorbentfis 
hen Poſtverbindung und die Herabfegung der Abonnementspreiſe 
mit ſich bringen", durch zahlreiche Beſtellungen ausgleidien werde. 
In RHeindaiern wird die Verfendung der Tribüne durch au— 
berordentliche Verbindungen fo ſchnell und regelmäßig erfolgen, 
dag das Blatt an den meilten Orten täglich eintrifft. Druck 
und Papier werden broß der Herabfegung der Preife nicht vers 
ändert, das Blatt wird insbelondere auf feinem Pelinpapier 


‘geliefert werden. - Beftellungen, die bereits in Spever ger 


macht wurden, bedürfen bei ber k. Poftverwaltung Hebung 
keiner Erimmerung. Dagegen bitten wir die verehrlihen Poſt⸗ 
bebörden, weiche von bier direft beziehen, alle neuen Beitel« 
lungen bei der biefigen k. Poſtverwaltung unmittelbar und zwar 
fhleunigft zu machen, Bon Seite des Publikums befiebe man 
fid) bei der nächſtgelegenen Poftbehörde zu abenniren. Für die 
serehriihen Poftämter fügen wir mod die Bemerkung bei, daß 
ie Poftosrwaltung Homburg die Tribüne bei direkter Bejies 
bung um 5 fl. 24 Pr. halbjährlich überlißt. Alle Briefe an die 
Nedaktion beliebe mar nad) Homburg zu fenden. Es wird 
Vorſorge getroffen werden, daß dieſelben ſchnell und her am 
die Adreſſe gelangen. 


Homburg, den 15. Dezember 1831. 
Die Redaktion der deutihen Tribüne, 


Birth 


Bekanntmachung. 

Mit dem nächſten Jahre erſcheint dahier eine Zeitſchrift 
unter dem Namen „Der Boikstribum» Die Aufgabe 
Diefed Blattes im Nigemeinen iſt: Auftlärung: zu verbrei · 
ten, und im Befondern: das Bolt über die mwichtigften Anges 
legenheiten, ſowohl in politiſcher ald materieller Beziehung, zu 
belehren. Dieſe Zeitſchrift iſt dem werthvollen Bürger» und 
Bauernftande gewidmet, und es foll durch diefelbe dem längft 
gefühlten Bedürfniſſe eines eigentlichen Volksblattes möglichft 
abgebolfen werden. 

Der Name Volketribun⸗ bejeihmet, daß die Rechte des 
Volkes zugleich vertheidiget werben follen. Es wird diefed mit 
Muth und mit Wahrheit geicheben. 

Zeden Volksfreund bitten wir um Unterftügung. Die 
Sprache fey Mar und faßlich. 

Das Blatt erfcheint wöhentfih einmal, Samſtags einer 
halben Bogen ſtark, im innern Graben IL. Dift, Nro. 125 und 
foftet in Joco 1 fl. 12 fr. fürs halbe Zahr. 
nen bei allen k. Poftämtern abonniren und zahlen nad) Ber» 
hältnig der Entfernung etwas mehr. Briefe und Gelder wers 
den portofrei eingeſchickt. 


Würzburg, am 12, Dez. 1831. 
Die Redaktion. 





Das bayerifche Volksblatt 


erfiheint auch im Jahre 1832 wöhentlih dreimal, und Fofteh 


wie bisher in loco halbjährig 2 fl. 24 fr. Für die auswärtis 
gen Abonnenten iſt das Poftworto, wegen der dreimaligen 
Verfendung, um weniges erhöht, und es berechnet ſich dems 
nach das Blatt für das halbe Jahr mit Einfluß bes Abonnes 


ment: Preißes, 
im erſten Ravon zu 3 ft. ti fr. 
im zweiten » » 341.21 Er. 
im dritten > » 31 31 Br 


Wir bitten die Herren Abonnenten ihre Beitellungen 
möglicyft dald zu machen. 
WBurzburg, den 18. December 1831. 


Die Redactiork 


Auswärtige föns 


Subferiptiond + Anzeige, 


See — 
Bolks =» Biblistheh 


RP 





Sie erfhheint im unſerm Verlage’ mit ‚Anfang näditen 
Jahres in möcentlichen Lieferungen, (deren 6 einen ſtarken 
Drtavband ausmachen) zu zwei und zwei drittel Gro⸗ 
ſchen ſachſ. — zwölf Kreuzer rhein. — ein Preis, der 
bie allgemeinſte Theilnahme zuläßt. 


Der erſte und zweite Band enthalten? 


Geſchichte 


des 


Badischen Landtags von 1831, 


son 


© Rotteck 


ale fotide Buchhandlungen Deutſchlands empfangen und 
deforgen auf dieß hoöchſt wichtige Unternehmen Gubiceipfion, 
— Wem nach Empfang der erften zwölf. Lieferungen Tendenz 
und Darftellung nicht zufagen, dem ſteht es frei, feine Sub» 
feriptiom wieder  aufjzufündigen, 

NB. Sammler befommen von jeber Buchhandlung 
das fiebente Eremplar unentgeldlich. 


Hildburghauſen und New: Port, im Der. 1831. 


Das Bibliographiſche Inſtitut. 


Bayeriſches Voltshlaft, 





Eine conftıtutionelle Zeitfchrift. 





Würzburg. 


Donnerstag den 22. December 1831. 


Nr. 68, 





Zum Militair- Etat. 


Die Debatten über den Militärbaushalt in der Kammer 
der Abgeordneten haben neuerdings den Beweis gehefert, wie 
ſeht es zu bedauernsift, daß feine fachwerftändigen in das ins 
nere Getriebe des Armee-Drganismus eingeweihten Mitglieder 
dorbanden waren. 

Statt ſich mit todten Zahlen zur beichäftigen, nm die Ans 
erkennung beanftandeter Poften Tage zu verlieren, märe es 
ungleich wünfchenswertber geweien, in eine Erörterung eins 
zugeben, ob denn der Zuftand der Armee wirklich jo glänzend, 
diefelbe fo ſchlagfertig ſeye, mie der Herr Armee: Minifter, 
auf die ihm recht ermwünfcht gefommene Frage und Zweifel des 
Deputirten Rudbart apotyktiſch verfiherte. — Es war vor 
Allem zu unterſuchen, ob die auf Allerhoͤchſt an den Armee 
Miniſter ertheilten Befehl, jährlih an der Heeres »Erigenz 
erſparte Million, nicht eine nachtheilige Wirkung auf die Armee, 
auf ihren Geiſt, Audrüftung und Bildung der Truppen ber 
vorbringt. , 

Statt allem diefem begnügte ih die Kammer mit der 
lakoniſchen Verfiherung des Hrn. Minifters über den vorzüge 
lich guten Zujtand einer Armee, ber er zur Zeit noch immer 
fremd ift und bleiben wird. 

Der Herr Minifter jcheint jedoch in der Mitte feines 
Bureaus aus gefärbten Gläfern zu fehen, oder die Berichte, 
der alle Jabre nur einmal nad wohl vorbergegangenen Aviſen 
inſpizirenden Generäle zum Maßſtabe feiner Beurtheilungen 
gu nehmen, Wer dieſe, aus oͤkonomiſchen Rückſichten im Fluge 
nad allem Schlendrian der Herkoͤmmlichkeit, bios das Detail 
ins Ange fafiende, Snfpizirungen kennt, weiß zu gut, daß Dies 
felben nicht geeignet ſeyn Pönnen, über den Werth oder Uns 
werth, die Brauchbarkeit oder Mängel einer Truppe zum Feld» 
dienſte, ein richtiges Urtheil zu gewähren. 

Ohne im Mindeiten unſerem braven zu allen Seiten im 
Bea Tagen der Gefahr bemäbrtem Heere zu nube treten zu 
wollen, glaube ich doch über Die Angaben des Hrn. Minifters, 
binitchtfih der gerühmten Schlagfertigfeit, einige Zweifel äuſ⸗ 
een zu dürfen, 

Leider erliegt Mo moraliühe Kraft nur zu oft unter phh⸗ 
Mihen Einwirkungen: Muth, WBaterlandsliebe und alle die 
Triebfedern, welche den Krieger zu Präftigen Tbaten begeiftern 
und beftimmen, fie finden ihr Ziel im phoſcher Erſchöpfung, 
wenn Wunden und tie Cinſprüche des Wterd die Ebatfraft 
Lübmen, 

Blicken wir in daB Offizierdcorp$ unierer Armee, fo feben 
wir nicht allein bie höheren Befehlsbaber an den Etufen des 
Greiſenalters, ſondern ſelbſt ſehr niele Subaltern »Dfijlers, 


auf deren Scheitel der Schnee des Alters ſich häuft, die in 
einer langen Dienſtzeit, bedeckt von Wunden oder durch die 
Fatiquen blutiger Feldzüge, erliegen, und keineswegs in das 


glänzende Tableau von Rüftigs» und Schlagfertigkeit paſſen, 
mad der Hr. Miniſter entworfen bat. 
Dies find nun die Berbältniffe in Beziehung auf das 


Phyſiſche. 


Ohne über dad Geiſtige der Armee in eine eigene Be: 
urtbeilung einzugeben, ftellt man mur folgende Fragen : 
Kann der Geift, die Liebe zum Dienft, in einet Armee 


"gehoben oder nur erhalten werden, wenn die Hauptriebfeder: 


Ausſicht nach Beförderung fehlt? Wenn um eine Million 
für Feitungsdauten zu eriparen vacante Stellen unbeſetzt blei⸗ 
ben? Wenn aus Begierde zu fparen, oder fonft unbefannten 


Titeln, ald temporäre Quiescenz, Sabre fange Urlaube x. 


renfionsfähige Offiziere in dem Stande der Armee fortgeichlennt 
werden, und die am Avancement ftehenden, eben fo lange 
mit ihrem geringeren Gehalte funftioniren und haften müſſen, 
um der Militärfaffe eine Erfparung zu maden. 

Kann ed dem Offiier der am Avancement ſteht und Pas 
milienvater ift, gleichgültig fepn, wenn er viele Monate lang auf 


‚bie verdiente Beförderung harren und befürdten muß, nod 


vor Erreichung. des Zieled vom Tode überrafcht zu werden, 
und die Eriftenz feiner Familie durch das nicht erlangte Arans 
cement verfümmert zu wiſſen? 

Wenn auf den unteren Stufen Offiziere 18 und 19 Jahre 
bienen, ins böbere Mannesalter treten obme Ausſicht und Bes 
förderung, fann dadurch der Geift erhalten merden ? 

Muß ed nicht ſchmerzlich ſeyn, wenn gediente, ergraute 
Veteranen aus ihren ebrenvollen Wunden, aus ihrem Alter 
ein Praͤjudij entfteben feben? Wenn adminiftrative Rück 
fihten, die Furcht ihnen in Kurzem eine böbere Penfion geben 
zu müffen, ihre Präterirung nach fih zieht? Wenn der Staat 


"in Anerfenunng ihrer ebrenvo len Leiftungen zu der Strät« 


fung des Uebergehens, noch die Borenthaltung jened verdien: 
ten Mubhgebaltes binzufügt und fie bis zur gänzlichen Ms 
ſtumpfung ibrer Kräfte, unter den Befehlen eines ihnen vor 


gezogenen am Dienftesjoch zieben läßt ? 


Kann es den Geift beben, wenn gebdiente be: 
mäbrte Offiziere in Gefahr fteben, über jedes 
freie Wort ibre durch den Ausfluß der aller 
böhften Gnade erhaltene Stelle zu verlieren? 

So viel von der moraliihen Seitel .. 2.2... 

Iſt ferner jene gerühmte Schlagferfigfeit von einer Armee 


ju erwarten, mo nur geringe Cadres präfent find; der bei 


weitem größte Theil der Mannſchaft, (menigitens Der Infan⸗ 
terie) Jahrelang im Urlaub it? Wo die jährlichen Herb 


347 


übungen entweder and Erſparniß gar micht, oder doch in fo 
kurzem Zeitraume jtatt finden, Daß aufer dem mechaniſchen 
Ererzieren, mobei fogar dad Pulver geſpart werden mug, für 
höhere Bildung nichts gethan werten kann? 

Aus Eriparniß haben wir Hunderte von jungen Soldaten, die 
im eriten und zweiten Zabre ibrer Dienjtzeit ned Feine Wade 
getan baben, weil fie nach ihrer eiligft betriebenen Abrichtung 
glei fort in Urlaub geſchickt werden mußten. 

Wie wird felbit in den permanenten Rabmen die kriege⸗ 
riſche Ausbildung betrieben und wo follte das Beſtreben dar 
nad, bei den meitens bejahrten Chefs zu ſuchen fen, da, 
kein Impuls von oben hiezu ericdeint. Beweis deren, daß 
feit tem Jabr 1524 in der Armee fein Lager mehr gebalten 
wurde, was übrigens in Anbetracht wie die. beiten letzteren 
ſtatt fanden, even ſo gut it. 

Wenn nach der Fräagſtellung uber dieſe Punkte, der 
Herr Miniſter eine grümblid;e Wiederlegung tiefer Schilderung 
geben konnte, jo war feine Behauptung und die Verwendung 
der Gelder gereditfertigt. 

Gewiß mußten die Stände dat Prinzip feſthalten, Bayern ber 
darf einer guten gerüfteten Armee. Dann mußte erit die Unter— 
ſuchung über die Verwendung der Gelder zu dieſem Bebufe 
folgen. j 

Nicht um einen Steinbaufen nadı Albrecht Dürrer’ 
fhen, Montalembert'ſchen umd vielleicht eigenen coufnſen 
Ideen des Baumeiſtersé zu ſchafen, der über dies in feiner 
Anlage in Forkififateriiher und finanzieller Beziebung zu 
riefenbaft, unsere Bertbeitigungsmittel erſchöpft, unſere Streits 
kraft varaliſirt und eine beſcwerliche Hutb vor fremder Bes 
fegung auflegt, iſt das Armcebudget bewilligt. Genug, def 
die Vertbeitigung dieſes Rieſenwerkes im Kriege die Armee 
belaſtet, dieſelbe jollte nicht ſchon im Frieden mit ihrem Marke 
durch Entbeprung und Summer beitragen müſſen, dieſe mens 
fröfe Geburt groß zur ziehen. , 

Von dieſem Standpunkte hatte die Debatte geleitet wer 
den follen, Dir dies num nicht geſchah, jo bat die Kammer 
auch bier wieder eine Hafbheit mit einem Schwall von Wor— 
ten zugedeckt und vor lauter vielem Wien, doch Die Materia 
peccans nicht gefunden, 


Dftroirte Verfaſſungen. 
Zweiter Artikel, 


„Die Verfaſſung iſt ein Gnadengeihene des Fürften an 
„fein Volle heißt ungefähr ſoviel als: Mur der Herriher 
bat ein urſprüngliches Recht, die Beberrichten haben Keines. 
Ueberſetzt man Diefen Grundiag aus der politiſchen Sprache 
in die philoſophiſche, wo das Wort Recht ald gleichbedeutend 
mit menjblibem Dafeya gilt, fo würde es ferner heißen: 
Nur die Negenten find die eigentlihen Menihen, die Negier 
ten find et nicht. — Wer mödte unter folhem Verhältniß 
noch Menſch ſeyn? Gewiß bliebe jedem menſchlich fublenden 
Nicht » Dienichen nur zwiſchen zweien Dingen die Wahl, ent 
meer zu fliehen von dent Leben der Erniedrigung, oder, in 
demjelben verbarrend ‚fih eine menihenwürdige Gtellung ne» 
ben jenen unmenjdlihen Menihen zu erfiegen. „Anders ler 
ben oder nicht leben — viwre libre ou mourir —“ mürde 
fein naturliber Wahlſpruch, und, ohne jemals etwas von ei« 
ner franzöfichen Revolution gehört zu haben, kämpfte er mit 
md mitten in ihrem Donner. — Gebt bier ihr Prediger des 


348 


Abſolutiemus die offenbare Fendt enred Samens! Sebt ei- 
nen neuen Beweit der alten Yebre, daß Ertrem zu Extrem, 
Deſrotie zu Revolution, Torannei zur Freibeit führt! Doc 
nicht alle Gunſtlinge des Zufalld waren ſo blind und über 
faben, Daß eine jo furdtbare Kluft zwiſchen erböbten und 
ertiedrigten Menſchen notbwendig ein Abgrund wird, in wel: 
den naturgemäß nicht Die noch tiefer Geitellten fontern die 
auf die Spitze ih Stellenden — berabftürzen konnen. Deds 
wegen ſprachen Solche im veriöbnenden Sinne: „Der Fürſt 
„ſoll fein Recht haben und das Volk fell fein Recht baben« 
und nach ſolchen Worten bauten ſie eine Brücke von Diet: 
ſeits nah Jenſeits — Panditinte, Verfaſſungen, Eonfituties 
nen. Dad geſchah vor vielen Jahren und in vielen Ländern, 
namentlih auch in Teutſchland. 

Alte Sagen und fremde Gefdichtihreiber melten der 
Teutihen uraltes Recht, ſich zu ſammeln in allgemeiner Bolfs« 
gemeinde, und Alles, was auf das geſammte Vollsleben Be— 
zug bat, in feiner Vergangenheit zu billigen oder zu tadeln, 
für die Gegenwart aufzunehmen oder zu verwerfen, eudlich 
feitzujtellen, was in Zukunft geiheben und gelten ſoll. Das 
waren der Aranfen März: und Maifelder, der Angelſachſen 
engerer Ausihus und weite Verſammlung, das waren vie 
erſtgekannten Yandtige aller Germaniiden Stimme, deren 
ſchlichter Verſtand Und ungetrübtes Naturgefübl in den Re— 
genten Feine angebornen Willtübrherren, fondern freigewäblte 
dem Volke verpflichtete Führer — in den Mesierten Feine 
unzurechnungsfahige, blindgeborchende Menge, ſondern mitbe: 
kbeiligte Glieder einer bandelnten Gemeinde fab. Diejer 
Ebarafterzug drang tief in des Volkes Mark und Faſern 
ein; er äuſſerte fih To im Heerbann Der Hunderttauſende 
wie auf Dem Gebirgszuge von einem Dutzend Waidgeſellen. 
So mar es im der teutichen Vorzeit, und das anderésgeformte 
Mittelalter bat in dem eigentliben Weſen nichts geändert. 
Wie auch Das große Brüdervolt, deſſen einziges Handwerk 
dad der Waffen war, munmebr in mancherlei Zunfte ſich 
theilte; das Schwert fortführte, oder mit Wort und Feder 
focht; nach Hammer, Meiſſel und Stelle griff, oder das Feld 
baute: die Natienafrepräfentation blieb wie die Nation, mie 
de ſelbſt nur geidieden in Zünite und Stände. Die Haller 
taten dieſem Grundgeſez bei, und auf Reichs-, Land» und 
Kreistagen verfüntele man dortan: „Die Yande'berren kön—⸗ 
„nen Reine neuen Rechte und Einrichtungen machen, wenn 
anicht die Pandgemeinde damit uͤbereinſtimmt.“ 

Sie wurden gemacht die neuen Cinrihtungen, alt Ge 
walt das Recht fchlug, und als die Tugend der Beberrihten 
ſchlief, wo die Lit der Beberrſcher wachte. Da aieng Suͤnde 
aus Sünde auf, aus Knechteſiun Knedhtibaft. Doch ın ten 
Beſſeren des Volkes lebte das Gefühl des natürlichen Mechtes 
und bie Erinnerung uralter Verträge, umd retteten jelbit für 
ganze Laudſchaften eine Art Nepräientation durch die Ab— 
geordneten der, Geiftlichfeit, Grafen und Herren, Ritterihaft, 
Städte und Dorfgemeinden, am wirfungsreiciten Das von 
mächtiger Ariſtokratie freie Würtemberg, nicht ohne Folgen- 
briugende Spuren — Bavern. 





Zur Patrimonialgerichtsbarkeit. 
Wir haben Seite 347 diefes Blatts aufmerkſam gemacht, 
wie der Adel mit ben Gerichtéhaltern zweiter Klaſſe umzu—⸗ 
ſpringen geſonnen fep, Einen Beleg, mit welchem Auge er 
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dieſe Feute”wirflid betrachtet, mag folgente neuerlihe Anzeige 
im Kerresrondenten von und für, Deutichland Nro. 341 lies 
fern, die Dabin lautet ; 

„Cine Gutsherrſchaft auf dem Lande wünscht einen gebil 
beten ledigen Mann ald Pakrimonialrichter zweiter Klaſſe zu 
ſich zu nehmen, der ſich aber auch des Elementarunterrichts 
der drei Hinter der Herrſchaft unterziebt und deshalb wo mögs 
lich franzöitih und zeichnen verjteht.« 

Bundern darf es und wicht, menn künſtig auch Ges 
richts Autichveibungen ericheinen, die das Begeben der Jagd, 
die Wartung der Miftbeete und des Glashauſes, die Aufſicht 
des Braubauſes und der Brandmweinbrennerei, oder auch wohl 
die Pinterenbiderei als Bedingung der Dienſtverleihung feities 
gen und von der guätigen Herrſchaft wohl ald Hauptſache, die 
CEberertrage und Tertamente ihrer Gerichtsbolden aber nur «ld 
Mepending betrachtet werden, O beilige Themis, zu was 
wirst du deine Diener noch muſſen gebrauchen lafen! und wie 
fange noch werdet ihr, arme Bauern, mul euren boben Tas 
zen der boben Herribaft den Hofmeiſter, den Paſteteubäcker, 
ten Tauſendkünſtler unterbalten müſſen? — 


— 


Polens Untergang von Raumer 


Wer noch ein Freund der Ruſſen iſt, und von Oeſtreich 
und Preußen Heil ermartet: der leſe Polens Untergang ven 
Raumter; der leſe, wie eine edle Nation mit ibrem Könige 
geihmäbt, gedemüthigt, verraten und mit beifpielloiem und 
ditterens Hobne veripottet wurde; Der leſe, mie ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte mit der Rohheit eines aſiatiſchen Eroberes Heuchelei 
und Argliſt verbanden, wäbrend bei den geringeren ruſſiſchen 
Machthabern die Wildheit rückſichtelos durch allen Schein 
aufgetragener Bildung bindurchdrang. Mit Schaudern wird 
er die Gerechtigkeit der Großen erkennen! Drobung, Bere 
führung und Gewalt wendeten die Rufen an, und warfen 
Dann vie Beförderer ihrer Entwürfe wie Dummköpfe und 
Berrätber zur Seite; ſie überredeten den König, bebandelten 
ibn wie einen Sklaven, daß er fein eigned Volk verrieth; 
Preußen wechſelte, dent ruſſiſchen Siegeswagen folgend, mit 
Morten und Thaten und Deſtreich vergaß feiner Chre. 

Wahrlih! es iſt eine Trägödie, wie die Melt fie kanm 
geieben; aber der feste Akt iſt noch nicht geſpielt, obgleich es 
fo iheint. Wie tüdiid) und gewalttbätig man mit der edlen 
Nation bandelte, wird mit ſchaudervoller Wahrheit erzäbft. 
„Frankreich befimpfte man, weil dort die königliche Macht 
«verringert, Polen, weil fe daſelbſt vergrößert war! — Poleu 
"fiel obne alle Schuld, obne feine Nachbarn gereizt oder bes 
„leidige zu haben, ein Opfer der Wortbrüchigkeit und Habgier 
“Preußens und Rußlands. Es fiel im Augenblide, wo dieſe 
"Höfe ſich rübmten, Hüter der gefellihaftliben Ordnung, 
»Bändiger der Zügelloigfeit und Inhaber der wahren Grund» 
“jäge von Recht und Gittlichkeit zu ſeyn, und Niemand ahn— 
"dere damals: daß, wenn Sailer und Könige jo die Grunds 
«jäße des ewigen Rechts mit Füßen treten, Leib und Geiſt 
„er bürgerlihen Gejellichaft bis auf den Boden binab ins 
WVerderbniß gerätb und die Maſſen, fait unausbleiblich, in 
„resolutionärer Wuth gegen die veräctlid gewordene Obrig— 
"Reit hervorbrechen.“ 

Sp kräftig, tren und wahr mit allen Grundſcenen ſchil⸗ 
dert der Verfaſſer ten Untergang und zeigt in einem Spiegel 
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eine furdtbare Zukunft den Furiten und Völkern, wenn je 
Rußlands Herridaft fi über Europa verbreitete. Die Ge: 
walt eined Napoleon war dagegen fanft und mild, j 

Das Bud) joll in Preußen verboten jeyn. Freilich! unfer 
Zeitalter gleicht jenem, von welchem Plinius ſchrieb: So 
groß iſt die Gewalt der Wahrheit, dag wir und nicht ſchämen, 
das Böfe zu thun, aber unſere eigenen Thaten nicht bören 
wollen! Barum wollte man auch die Preßfreibeit unters 
druden?! f 


Der Polen Abſchied. 
Leb' wobl du theures Land, das ums geboren, 
Die Ehre reift aus deinem Schoos uns fort, 


‚ Denn die Dedpoten Iaben ſich rerſchworen, 


Du biſt ibe Raub, nicht mebr der Kinder Hort. 
Drum ziepen wir, Dat Aug' voll blut'gen Ihränem, 

Seit, weit von Dir Linweg in's fremde Land, 
Wo ewig nach dir Matter wir uns ſehnen, 

Wir bleiben bis zum Tote und verwandt. 


Berzeib, dab wir ung, Mutter, von dir wanden, 
Nidet kannſt Du unire Heimath ferner ſeyn, 
Du liegſt gefeſſelt in des Feiudes Banden, 
Dis wieder deine Kinder dich befrei'n. 
Es üterziebt Die heimatlichen Auen 
Schon ter Baihfiren rohe Sklaven-Schaar, 
Did deugt ine Joch, wir eben es mit Örauen! 
Beut unfer Hals ſich auch dem Joche dar? 


Nein, nicht der Scholle ſind wir ja verſchrieben, 
In ern Herzen lebt Das Vaterland, 
Auch Aber m Meere werden wir dich licben, 
Wir bleiben bis zum Tode uns verwandt! - 
Ja, enge Treue haben wir geſchworen, En 
Deod foll des Feindes Joch uns nicht entweih'n, 
Zur Freiseit haft du, Mutter, uns geboren, 
Nicht der Dedpoten Knechte bier zu ſeyn. 


D deutſches Nachbarland, wie kalt und träge 
Standit du, als unſer Schlachtenruf erflang, 
Und fhiedhi bewehrt, ſautzlos, auf offuew Liege 
Dat Kind der Areibeit mit Dem Rieſen rang. 
Auch Lich mird einft Der Rieſe noch umaarneı, , 
"Dann den? voll Neu’ an deine Schlafrigkeit, 
Dich konnte Polens Sturz und Joch nicht warnen, 
So jteh’ denn auch allein in Deinem Streit. 


Cmpfange Heimatbland die heiße Thrune, , 
Die ſcheidend unjer Auge Dir noch weint, 
Leb wohl! du jiehit fie mieder Deine Sobne, | 
Henn einit der Völker Freiheitstag erſcheint. 
D rolle Zeit, gieb und die Heimatb wieder, 
Bom So und vom Verrath Des Adels frei, 
Die Freibeit grüße alle uns als Bruder, | 
Dann bluͤbe Polen ewig jung und neu, 





Zur Zeitgeſchichte. 
Yortugall. 

Don Miguels Herrihaft wird nun bald die ihm dros 
hende Criſis zu beſtehen baben, und, wie das gebildete Europa 
boft, ihr Ende nehmen. Der engliſche Courier berichtet in 
Liefer Beziehung: „Nach Briefen aus Liverpool it Er. Maj. 
Kriegs » Dampfboot Blayney mit 300 Freiwilligen an Bord, 
welche zu Don Pedro’ Erpedition gegen Portugall ftoßen, 
nach Bellidle abgegangen.” 

Jtalien. 

Rom. Der Pabſt hat unterm erſten October ein Edikt 
über den öffentlichen Unterricht erlaffen , welches befiehlt: daß 
die Univerfitäten Non, Bologna ıc. fürs nãchſte Jahr ganz 
lich geſchloſſen bleiben; daß tie Univerfitäten in Svpezialſchulen 
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verwandelt umb die Lehrer an denſelben nicht mie bisher durch 
Eoncurs, fondern nad dem Belieben der Garbinile Erzkanz⸗ 
fer angeftellt werden; daß die Einwohner jener Provinzen des 
Kirchenſtaats in welchem Beine Univerfitäten find, doch nur 
in ihren beimifhen Provinzen ftudieren dürfen, und zwar im 
Kommunalichulen, oder unter Privatlehrer; daß endlich Fein 
junger Mann zu den Fakultäts-Studien — ſey es unter ben 
Profefforen der Spezialſchulen oder unter Privatfehrern — 
jzugelaffen wird, wenn er nicht feine gute Aufführung, befons 
derd während ber legten Zeit, die Ebrbarkeit feiner 
Geburt und bie hinläinglihen Mittel zu feinem Unterhalt 
bei den Studien nachgewiefen bat. Diefed Edikt bat bei und 
durchaus keine Verwunderung erregt, denn von Rom aus 
baben wir nie etwas Freifinniged oder Zeitgemäßes erwartet, 
nur über den Begriff der Ehrbarkeit oder Unehrbarfeit der 
Geburt, wünſchten wir aus Rom eine Aufklärung, ob man 
nämlich die Geburt des Papſtes Sirtus V., deſſen Vater 
befanntlih ein Schweinbirt wer, oder die Geburt des Cäfar 
Borgia und feiner Geſchwiſter, fo mie die der Nachkom⸗ 
menſchaft anderer Päbfte zu den unehrkaren rechnet. 
Teutfdland 

Kaſſel, 14 December. Die letzten Vorfälle bei uns 
werden Cie überzeugt baben, daß auch Ehurbefien feine Cha— 
merilla bat, und daß die finftern Geifter des NAbiolutiämus und 
Aritofratismus mie überall, fo auch hier, das Geſetz, das auch 
fie binden fol, nur mit Widerwillen dulden, und jede Gelegen⸗ 
heit benügen, um tie alte Privilegien» und Willführberrichaft 
felbft um jeden Preis wieder auf den Thron zu heben. Ob 
übrigens eine foldhe Kongregation bei uns daffelbe Glück mas 
chen werde, wie in jenen Staaten, denen die Berfaflung keine 
fiheren Bürgfchaften gewährt, und deren Zürften ſich im Selbſt⸗ 
regieren gefallen, aber bald den Planen einer intriguanten Ums 
gebung bald ihren eigenen Leidenſchaften verfallen find, das 
muß die Zufunft lehren, die erften Verſuche diefer anticonflis 
tutionellen Parthei wenigſtens find bei und geſcheidert. Wan 
zweifelt bei ung nicht mebr daran, daß die Erjeffe des Tten 
Degemberd auf einen Gtaatsftreich berechnet waren, wenige 
ftend wollte man dem Mitregenten eben fo den Glauben an 
revolutionäre Umtriebe ber biefigen Bürger beibringen, wie 
man im December 1830 den König von Bayern mit einer 
EStudentenrevolution getäufht hatte. Dort wie bier ſpielen 
Militair » Ariftofraten aus ber Umgebung des Monarchen eine 
wichtige Rolle als Aufruhrdämpfer, nur mit dem Unterſchiede, 
daß fie fih in Münden, jenes Heldenmuthes rübmen durften, 
während fie bier nichts Davon wiſſen wollen, wie Schulknaben, 
tie dem Nachbarn ein Fenſter eingeworfen. 

Unſere höheren Offiziere find der Verfaſſung und ihren 
Inſtitutionen ſchon deßwegen fehr abgeneigt, weil fie in ibr die 
Urſachen zu finden glauben, daß die Goldatestfa — nicht 
der Heroismus und das ehrenvolle Selbſtgefühl einer vater 
landiſchen Armee, ſondern jener dünkelhafte, anmaßende Ka— 
ſernengeiſt — ſich nicht mehr, wie früber, geltend machen 
kann, fe begreifen nicht, daß in Den Strömmmgenzeiner Zeit, 
in welcher das Verdienft des Einzelnen emporfteigt, der Kaflens 
geift überhaupt verſinken muß. j 

Ob ed auf einen Angriff auf die Verfaſſung felbit ange 
fehen mar, läßt fih ſchwer behaupten, daß aber der Streich 
dem Inſtitut der Buͤrgergarde galt, darüber iſt bei und nie 
mand im Zweifel. Bürgergarden find dem Militär, wie den 
Geburts» Ariftofraten ein verhaßtes Inftitut, denn beite erken⸗ 
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nen in ihnen nicht blos bie ſichere Garantie für eine ſtrenz 
gefeglihe Ordnung, fondern auch einen mächtigen Anhaltöpunft 
für den Demokratismus. Was der Geburts » Ariftofratitmnd 
auf dem Felde der parlamentariihen Debatte gegen unfere 
Nationalgarde nicht erringen fonnte, das follte der andere 
Faktor der Koalition bei günſtiger Gelegenheit mit der Waffe 
in der Hand erfämpfen, und ber günftige Augenblick ſchien 
rorbanden, Wie bei allen folhen Intriquen mußte man den 
Fürften vor allem mißtrauifh machen, und ihm dann das Ins 
zuverläßige, ja ſelbſt Gefährliche einer Bürgergarde daritellen ; 
einen mächtigen Berbündeten glaubte man in- der Gemütbss 
flimmung des Monarchen zu baden, der bei den unbeilvollen 
Familienverbältniffen , und bei der fihtbaren Anbänglihkeit des 
Volks an die Frau Ehurfürftin einen Plan begünftigen follte, 
von dem man mit Cervantes fagen konnte: er gleicht dem 
aus der Hand geicleuderten Stein, von dem man nicht weiß, 
wie weit er fliegt, noch wen er trifft. Hier aber flog der 
Stein fraftlos gegen die müchterne Beſonnenbeit uniered Chur⸗ 
fürften, ſowie gegen das unerihütterlide Vertrauen des Berk 
fes zu feinen Ständen; und uniere Verfaſſung mit ihren In⸗ 
fitutionen wird aus diefen ariftofratiihen Umtrieben denjelben 
Voitheil ziehen, melden den jungen Eichen der Sturmmwind 
bringt — fie wurzeln feiter. 

Die Bürgergarde von Kaſſel hat bei dem Minifterium fob 
gende Adreffe eingereicht: 

„Ehrfurchtevoll und mit gerechtem Dante erkennen wir 
die Bereitwiligteit der Ctaatsregierung, die Gemüter unfe 
rer Mitbürger dur die Anordnung einer ſchleunigen Unter: 
fuhung der betrübennen Ereigniſſe vom 7. Dec. d. I. zu bes 
rubigen, und wir bezweifeln nicht, daß anf dem eingeſchlagnen 
Mege jedem an dem erwähnten Tage Mißdandelten jein Recht 
miderfahren und jeder gegründeten Klage abgebolfen werde. 
Berufen zur Aufrehtbaltung der öffentlihen Rube und der 
gefegliben Ordnung, glauben wir jedoh, es unferer Etellun 
ald Gefammtheit, und unierer Ehre ſchuldig zu ſeyn, bara 
anzutragen, daß die Unterſuchung auch darauf mitgerichtet 
werte, inwiefern die Dienfte der Bürgeigarde an einem Tage 
verihmäbt wurden, wo nad dem Urihell unpartbeiiiher Be- 
ebacter feine Spur einer aufrübreriiben, das Eigentbum und die 
Eiherbeit der Perfonen verlegenden, Bewegung ſichtbar, und der 
geringite Aufwand von Srärten binreihend war, um au die 
leitete Bejorgniß in dieſer Hinficht zu entfernen. Es ift eine 
allgemein alt dargetban unterftellte Thatiahe, , daß „Mur 
eine ter Pandesfürftin bewiejene Ehrenbezeigung einen Theil 
unierer Mitbürger vor dem Theater verfammelte, Daß Die 
verfammelte Menge feiner rt von Ungeieglihkeit ih 
ſchuldig machte, und Daß unmittelbar madı jenen Akt die 
Militair Macht fomohl von der Leib» Garde zu Pferd als 
zu Kuß ſich aufftellte, und durd) Patrowilliren in den Straßen 
einidritt, und fo eine Aufregung unter der Menge veran- 
laöte, noch ebe die Bürgergarde zur Unterdrüdtung etwa möglicher 
Unruben aufgefordert war. Nie und zu feiner Zeit bat man Did 
ber an unierm guten Willen, unſerer Pflicht gemäß die öffent 
fie Ordnung aufrecht zu erhalten, bezweifelt, und fräntend 
muß es Daber für und feum, unſere Dienfte bei einer Gelcı 
genbeit hintangefetzt zu feben, mo deren Anwendung fo viele 
Unbeil verbüten Fonnte. Deshalb glauben wir ald eine und 
nicht zu verweigernde Genugtbuung von der Staatsregierung 
im öffentlihen |nterefie ebrfurchtsvoll erbitten zu müfen , Die 
unterſuchung auch darauf mitjurihten: 1) weßbald das Milit ãr 
durd) Aufitellung auf den öffentlichen Plätzen und durch De 
tromilliren im den Gtraßen, dem $, 9 Der Derordnung vum 
22. Oft. 1830 zumider, einſchritt, ebe mod) die Bürgergarde 
zur Hiülfeleitung aufgefordert war, 2) aus melden Grunden 
die Hulfeleiitung der Bürgergarde, dem $.3 deifelben Geichet 
entgegen, verihmäht, und das Militär zur Anmendung Der 
Maffengemwalt ermächtigt wurde, in einem Fall, wo auch ber 
mindefte Aufwand von Kraft binreihend gemefen wire, um 
jede Beforgnig möglicher Unruhen zu beſeitigeu.“ 


Baperiſches Boltsblaft, 





Eine conftitutionelle Zeitichrift. 
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Samstag den 24, December 1831, 
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Zum Thema Verfaffungseid ber Armee. 


Priefter und Adel haben die Welt regiert, Adel und Prie⸗ 
ſtet regieren fie noch. Die Regenten, von der Wiege an nur 
ihnen anvertraut, nur von ibnen umgeben, waren mehr oder 
meniger ihre Automaten; fie find es noch. 

Die franzöfiihe Revolution hat vor mehr als 30 Jahren 
die Menfhenrechte in Europa promulgirt, die Völker wurden 
nad) ihrem Genuße lüftern, fie mollen ſich der Vormundſchaft 
der Prieſter und des Adels entziehen. 

Dieß die Rerolution, die in Europa bie Völker ergreift, 
die momentan unterdrüdt, aber nie mehr befiegt wird. Dieß 
der Kampf ter Ariftofmtie gegen die Bürgerlihen, des Abſo⸗ 
lutiemus gegen den Liberalismus. 

Den Sieg follen die ſtehenden Heere erringen. Die Ari 
ftofraten, gewohnt immer zu ärndten und nie zu füen, haben 
nie eine Schlacht allein geliefert, haben nie eine Feſtung erobert, 
die Bürgerlichen daten immer die Gefälligkeit gebabt, ihr Gelb 
zur Erreichung der Zweite ihrer Bormünder zu geben und iu 
Schlachten für fie Lorbeer zu erringen. 

Nach dem Norden bliden die Ariſtokraten, von dieſem 
erwarten fie ihr Heil; eine zweite heilige Aifianz ſoll die reli⸗ 
giöie und politifche Freiheit der Bölter unterdrüden, die in 
der eriten Allianz ihren Regenten die verlornen Throne wies 
der eroberten. 

Einen Kreuzzug nach Frankreich, ald dem Stükpumnfte ber 
Därgerlihen Anmafungen predigen bie Ariſtokraten; diejen 
Kreuzzug follen aud die teutſchen Heere, die Armeen conftitus 
tioneller Staaten mitmachen; fie follen in Frankreich ſich ſelbſt 
befimpfen, ſollen fih und ihrem Baterlande in Frankreich 
tie Keifeln zu verbaßter Zwingherrſchaft bolen. 

. Wird ein Mationalpeer diefen Verratp am Baterlands 
Degeben ? — 

Unter den Offjieren der feutfben Armeen fehl 
allertings ein großer Theil auf einer achtungswertben Stufe 
son’ Bildung und Intellienz, aber auch einem großen Theile iR 
bie Ideo einer geiftigen Freiheit noch ziemlich fremd. Wenn 
&arafterfofe Kriecherei gegen Höhere nicht ſelten mit Anmaßung 
und Indolenz gegen Untergebene gepaart ift, wenn Staabs⸗ 
und Sberofijiere groͤßkentheils durch die Geburt der Ariſtokra⸗ 
fie angehören, und jo manche Oſſiziere außer einer böberen 
Gage gar fein Bebürfnif fühlen und aus Unkenntnis des 
Zeitgeütes oder aus eingewurzelten mit veralteten Kalten, 
geifte-befreundeten Standesvorurtheilen oder übelverjtantenem 
Egoismus für Die Sdee einer Verbeiferung der Wehrver⸗ 
fafung nah ben Anforderungen der Zeit feinen Einn und 
fein Gefühl haben, kann bei diefen Erſcheinungen picht auch 
ein Vationalheer eins Soldatesla feyntT — 








In Bayern haben die Arftiofraten und ihre Trabanten 
durch das Interdift vom 20. November 1822 die Anhãnglich⸗ 
keit der Militairs an die Verfaſſung als ein Staatsvergehen 
erklärt und mit der Entlaſſung bedroht, ſohin die Armee völlig 
außer die Verfaſſung verwieſen, rechtlos geſtellt und dem 
Abſolutismus in die Arme geworfen. 

Diefe Verweifung gegen den Maren Sinn der Berfaflung 
bei der Majoritit der bayeriihen Deputirten durdjufegen, 
war den Vertretern der Regierung und ihren Rednern Fein 
Mittel zu ſchlecht. Sch Tage zu ſchlecht, denn die Redner übers 
boten fih in Unwahrheiten und Verdrehungen um die Kammer 
zu taͤuſchen. . 

Der Tit. X. Z. 3. und der 6.1. des IX. Edifts der Ber 
faſſung beftimmt Mar, daß die Offiziere den Verfaſſungs eid zu 
ſchwoͤren baben, denn jeder Offizier, welcher ein Patent beſitzt, 
ift und bleibt ein Staatstiener, wenn man ibm auch die biers 
mit verbundenen Rechte noch länger vorenthält, 

Um dieſe Wahrheit zu verläugnen, wurden wngegründete 
Bebauptungen aufgeitellt, mit deren detailirter Widerlegung 
wir die Leſer nicht langweilen wollen, es fol daher nur Fol⸗ 
gendes ausgehoben werden: 

Das IX. Etift handle, fagt man, nur von Civilftaatddie- 
nern, nicht aber von Offizieren. Hiervon ift fo viel war, daß 
man die Verbältniffe der Offiziere bisher nach diefem Geſetz 
zu formen ünterließ; unwahr iſt aber, daß dieſe Berbältniffe 
nad) diefem Geſetz nicht geformt werden könnten und follten, 
und wenn auch eim Gejeg im dem einen oder dem andern 
Punkte auf gemifle Perionen nicht angewendet werden kann, 
fo ift Loch gewiß keine Folge, daß es auch in jenen Beziehun: 
gen nicht angewendet werden darf, in melden ed angewendet 
werden Pönnte. — 

Unter Staatsdiener, ſagt man ferner, habe man bidher 
zur die Staatätiener vom Civil verftanden. Was man vor 
der Konititution darunter verjtanden babe, gilt dem unpartbeis 
iſchen Manne gleich, denn die Gelege vor der Konfitution 
fönnen eben jo wenig für ald gegen enticheiden; das angeführte 
Editt fpridt von Staatödienern überhaupt, ed unterſcheidet 
zwiſchen Civil und Militär micht, und der Offiier muß um fo 
mebr darımter veritanden fern, als bei ibm alle Merkmale 
eintreten, aus melden das Geſetz den Begriff eined Gtaate: 
dieners conftruirt, — 

Man fagte weiter, die Offiziere feyen micht gemeint, daber 
gelte ihnen das Gefeg nicht; find demm in irgend einem all 
gemeinen Gelege je die verſchiedenen Stände im Volke aufs 
gezählt worden ? — Ob die Rechtswiſſenſchaft durch die Erfin⸗ 
dung biefer neuen Art von Einrede gewinnen werde? — 

Daß es ſich im vorliegenden Falle um den Bolfing 


der Berfaifung, niht um eine Nbänderung oder 
einem Zuſatz bandle, wird ein Be:fpiel erläutern. 

Die Konjtitution beitimmt Tit. VIII. $. 2. daß alle Ger 
ridhtättellen ‘verbunden jeyen, ihren Urtheilen Entſcheidungs⸗ 
gründe beizufügen. 

Die Militärgerihte baben 10%, Sabre demohngeachtet Feine 
Entibeidungsgründe beigefügt, auf einmal erfchten am 26. Aprif 
1830 ein Refcript, welches dieſe Beifiigung anordnete. 

Maren unter dem »alfe« nur die Eivilitellen veritanden, 
fo enthält jenes Reſcript eine Abänderung, einen Zufag und 
eine Erweiterung der Konftitution und konnte obne Bermillis 
dung und Zuftimmmng der Etände mit verbindlich werben; 
waren unter dem alle» die Mititäritellen verſtanden, ſo 
waren 10°, Jahr alle Erkenntniſſe derſelben ungültig. 

Die Folge it, daß, wenn die Staatsregierung die Kon 
fitution zu vollziehen beliebt, alles Mar, den weiſen Ständen 
alles recht fen; wenn fie aber nicht beliebt, ſo iſt nichts klar 
und die Stände vermögen gegen das Unrecht machts. 

Ein Deputirter bat eine eigene beim Militär noch ehr um 
bekannte Theorie der Subertinafion aufgeitellt; wenn biefer 
Redner nicht weiß, daß man beim Militär unbedingten Gebors 
fam fordert, wenn er nicht weiß, daß diefer Geboriam jogar 
in reinen Privat» Angelegenbeiten beobachtet wird, 
um ſich nicht Bedrückungen aller Art auszuſetzen, jo bitte er 
beſſer gethan, vor feiner Rede die Dienftes:Vorihriften mit 
den merheürtigen Erläuterungen des vormaligen Oberfoms 
mandos zu leſen. 

Bonn derſelbe Redner behauptet, daß die Offiziere, auch 
ohne den Verfaſſungseid geſchworen zu baben, verbunden jenen, 
die Verfaflung zu beobachten , fo ſpricht er wieder irre, Denn die 
allgemeine Meinung im Militär beftebt, daß die Verfaſſung in 
Bezug auf ſelbes gar nicht eriftire, diefe Meinung ift aber auch 
— für und wenigſtens — zum Gefeg erhoben durch die Vers 
ordnung vom 20. Nov. 1822. 

Es if ehr auffallend, wenn der Redner bebauptet, dem 
Dffijiere Hünde gegen inconftitutionelle Befeble ein Widerfpruch 
zu, während ſchon die Berufung auf die Verfaffung mit der 
Entlafung beitraft wird? Wie kann man jo vernünftiger Weile 
fagen, "nichts bindert die Offiziere, die Verfaſſung zu bes 
folgen ?« — 

Man bat bebaurtet, die Dffiziere feven öffentliche Diener, 
aber Feine Staatsdiener, alfo etwas beifer als koͤnigl. Lioree⸗ 
bediente, jo beiläufig wie Gerichtsdiener, Bothen ıc. Wie ver 
trägt ſich das mit dem jhönen Redensarten über bie Ehre des 
Milttäirftandes ? 

Denn die Offiziere meinen, ber Verfaſſungseid bringe Is 
nen Rechte, fo irren fie nicht, wie ein Nedner/geäufert. Der 
Eid gibt fie ihnen freilich nicht, aber die durch felben begrün. 
dete Anerfenntniß,die Eigenſchaftſeines Staatsdieners. 

aAls Staatsdiener müffen dem Offiziere die Vortheile und Rechte 
deffelden werden, er kann diefe Rechte geltend madyen, und 
dem intelligenten Theile der Armee wird eine Fleinere Gage, 
worauf er ein Recht hat, fieber ſeyn, ald eine größere aus 
Gnade, die ihm in jedem Augenblick wieter entzogen werden 
kann, fo wie jeder Menſch, der Kopf und Herz auf dem rechs 
ten dlecke hat, lieber ein freier Mann, als ein Knecht ſeyu 
wird. 

Wenn der Redner meint, die Wittwen würden von 5 
auf %, Penfion berabfommen, fo irrt er wieder, denn det 
Wittwenfond it beim Militär ein Privatfond, der nichts 
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zu wünfhen übrig lüßt, als eine unabbängige Perwaltung. 

Zum Schlufe nur nod zwei fonftitutionelle Ba 
denten. 

Wenn die Offiziere blos öffentliche Diener, mie Boten ıc. 
find, wenn die Militärbeamten nah Hrn. von Etürmer 
feine Staatsbeamten find, mie -fann die Verortnung vom M. 
Zufi 1824 mit Gerechtigkeit befteben, welche auf dieſelben die 
Strafen der Staatsverbrecher ausdehnt? — 

Wenn die Militärbeamten feine Staatödiener find, wis 
fünnen die Auditore (die Dberauditore nicht ausgenommen, 
wenn fie die Verfaſſung nicht unbedingt beſchworen) bei ge« 
miichten Gerichten Nichteramts » Funktionen verrichten? Oder 
till man zu den Abſurdum feine Zuflucht nehmen, daß fie 
während ibres Aufenthaltes im Senate verfaifungsmäßige umd 
unabbängige Richter, zuvor und darnach aber erbärmliche, une 
ter dem Corporalſtock ſteheude Richter jenen? Und Fennen 
Appellationsrätbe , welche die Rammerverbandlungen ex oflicio 
befommen, fobin von den öffentlichen Erklärungen der Mine 
fer Kenntnig nehmen müſſen, mit den Auditeren, ſo lange 
fie nicht ald Staatsdiener erflärt, und ihre, auf die Gerichts« 
diener«, Boten» ıc. Kategorie berabgewürdigte Ehre reſtaurirt 
it, gemeinshaftlihe Richter jeun, ohne ihre eigene Ehre zu 
perlegen? 





Dftroirte Verfajfungen. 


Dritter Artikel. 


Bayern war von jeber teutiches Fand, und folgte teuticher 
Eitte, Seine Urzeit jab wie die des größeren Vaterlandes 
freie Volksgemeinde, fein Mittelalter lödte wie die teutſche 
Kaiferzeit die allgemeine Repräfentation in die Vertretung eine 
jeiner Theile auf.: Die Ströme rauichten mittlerweile dem 
Meere zu, und die Menihen febnten ſich nah der natürlichen 
Einheit. Da blies der Regent, dem ein lichtes Herz dunkle 
Soeen Härte, die erliihenden Funken zu einer fichtbaren 
Flamme an; er verband die jtechen Berfammlungen der Stände 
zu einer vollen Ctändeverfammlung. Zu diejer Meuihöpfung 
drängte ihn nicht ſowohl die zu Geſchenken bereite Gutmuͤthig ⸗ 
feit, es rief ibn das Recht — die Pflicht. Mit bloß die 
Wiener Schlußakte ſtand mabnend ver dem Throne , auch der 
Geift der alten Stäyde winkte, die nur darum abgetreten: ma 
ren, um einer beſſern Standſchaft Pak zu mahen. Eden 
im Sabre 18083 ging Vater Mar an das große Werk, allein 
mas er damals geihaffen, ließen die Stürme des Krieges nicht 
gedeihen. Zehn Jahre fräter, im ben Rubetagen des Ariedent, 
legte er öffentlih den Grunditein zu unierer Berfaflung. Er 
that es an einem Tage, an dem man im fonftigen Leber nicht 
Geſchenke zu geben, fondern zu empfangen pflegt, — er that 
es an feinem Geburtstage, und wahrlich! der kluge Geber bat 
mehr als feinem Wolfe Sih und den Seinigen ein Geſchenk 
gemacht. — Der Fürſt ift tobt, und der Verfaflungsftein , auf 
dem die Krone neun Zebntbeile, und den Reit der Bürgerbuf 
einnimmt , ift nun des geringen diefleitigen Rechtes millen jem 
feit# zum Stein des Anftoßes geworden, am dem jeder, men’s 
beliebt, nach Kräften rüttele und ſchuttelt, oder den eim jeder 
Solcher, im Gefühle feiner Ohnmacht , wenigftens knabenmaͤßig 
zu beſudeln trachtet, wie es aus dem neueſten Ndrefien 
unfug einiger faulen Flecken zu erieben ift. 

Die Eonftitution, fagten wir vorher, ift die Brüde, die 
Über die Kluft zwiſchen Fürft und Volk führt, Das gebt ihr 
zu, ihr angeblichen Tbronfceunde, und ſetzt binzu; „ir 
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wollen auch nicht die Brucke abmerfen.» Aber ibr behauptet, 
das Eigentdumsrecht von neun Pfeilern der Brücke geböre dem 
Regenten, den Negierten verbleibe nur der rechtliche Beſitz 
des einen zehnten Pfeilerd; und an diefem legten Bolkäpfeiler 
verfümmert nnd untergrabt ihr, raubt Geländer und Verglei⸗ 
tung, werft endlih den Schlufftein dem ohnedies unver⸗ 
baltnigmäfigen Andertheilg zu, immer im blinden Wahne, 
euere und euered Herrn Macht zu vermehren, und obne offen« 
liegende Einſicht, daß nad dem Falle des letzten an das Feſt⸗ 
land tettenden Joches der ganze loſe Bau mit hinabſinkt. Ihr 
ermwidert, auch dann fey für euch eber gewonnen als verloren, 
ibr ſeyd euch ſelbſt genug und ſelbſt im fchlimmiten Falle ers 
ränget ihr den Genuß, euere Gegner mit euch verderben zu 
jeben. — Wir wollen ben bandgreiflichften Unfinn, tie unges 
ihmäferte Fortdauer einer Baumfrone obne Stamm und Burs 
zel, nicht widerlegen; wir ſchließen Defbalb mit dem Zurufe 
au alle Freunde oftroirter Verfaffungen — an alle verfaypte 
Abſolutiſten: »&o wagt denn den ungleichen Kampf, den 
"Sampf ter Fleinen Selöftfucht mit dem großen Allgemeinfinn, 
"und beiteht ihr zum Hobne natürlicher und rechtliber Ermärs 
"tung als die Sieger, fo denkt, daß den Beflegten ein gewiſſer, 
»euere kurze Freude lang überdauernter End: Triumph bleibt 
.— fey es nun vor dem Gerichte Gottes, daß die Erniedrig: 
„ten erbößt, und die Erböhten erniedrigt, ſey es vor dem 
"heiligen Areopagus der Weltgefchihte, der den Martyrern 
"für Volksrechte ewige Monumente fett, während er die 
„Namen der Volksdränger und Betrüger dem Kluche der 
"Macwelt oder noch befler dem Moterhauche der Vergeffens 
"beit preisgibt.« 


Ueber Bauordnung. 


Bon der Nothwendigkeit einer Revifion der 
Bauordnung in Beziehung der Sandgebäude, 


Gebäude find nothwendig, um Landwirtbichaft zu treiben, 
Gebäude find zehrende Kapitalien und fie follen fo wohlfeil, 
als möglich, gebaut werden. Wenn daber landesherrliche Wers 
orönungen aus einem übertriebenen ädtbetiihen Sinn und 
aus übertriebener Furcht vor Feuersgefahr, befonders bei iſo⸗ 
lirt ftebenden Gebäuden, zwingen, Foitipielig zu bauen, fo 
And jie ein Hindernig der Eultur und follen durch Geſetze bes 
ihränft werden. Groß ik die Zahl derjenigen Landwirthe, 
welche theils durch Verordnungen gejwungen , tbeils ohne ges 
börige Würdigung bes ökonomiſchen Kalkuls durch zu koſtſpie ⸗ 
lige Bauten ſich ins Verderben ſtürzten. Gebäude werden in 
ihrer Crrichtung und Erhaltung eine um fo größere Laſt, je 
unproduktiver der Boden it, wie nachſtehendes Beiſpiel zeigt. 
1000 Morgen der Mündner Haide haben bei der Benügung 
ald Waide einen Werth von 5000 fl., durch die Kultur kön— 
nen fie zu einem reinen Ertrage von 3000 fl. gebracht werden, 
und ſie haben dann einen Werth von 60,000 fl. Die Kultur 
koften nehmen aber 5. B. 40,000 fl. in Anſpruch, mithin bleis 
ben nunmehr 15000 fl. für die nöthigen Wohngebäude übrig, 
für welche Summe fie nur aͤußerſt aͤrmlich hergeftellt werden 
fönnen. Wird nun der Kulturant gezwungen, ftatt 15000 fl. 
durch Foftipielige Gebäude 25000 fl. alıtjugeben, fo find 
10000 fl. rein hinausgeworfen. Gollten aber die Kulturkoften 
mehr als 40 fl. per Morgen, 3. B. 60 fl. betragen, fo wäre 
das Kultivirungs» Kapital 60000 fl,, und das Gebäudefapital, 


ſo wie der uriprünglihe Wertp der Haide würde durd. 
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die Kuftur rein verloren geben. Ein ſolcher Boben würde da: 
ber nur als Weide eine lohnende Benügung geben, und mollte 
an den Beſitzer dieſes Bodens unter Strafe des Berluftes 
des Eigenthums durch Geſetze zwingen, denfelben zu ultiviren, 
jo mürde biefes ein offenbarer Aft der Beraubung feyn. — 

Daß in den Stidten und bei allen nahe aneinander ges 
rücten Wohnungen jeder fo bauen muß, daß dadurch das Eis 
genthum eines Zweiten nicht in Gefahr geſetzt wird, verfteht 
fih von felbft; wenn aber bei ifolirt ftebenden Bauern : Wob+ 
nungen alle leichte Gebäude von Stein aufgeführt werden fol: 
fen, diejelben nicht mehr mit Holz oder Strob gedeckt werden 
dürfen, ja wenn an den mit Ziegeltafchen verfehenen Dächer 
die fogenannten Vorſchöſſe von hölzernen Scindeln nächſt den 
Dahrinnen, welche äußerft vortheilhaft für die Erhaltung des 
Mauerwerkes find, micht geduldet werden follen, dann muß 
entweder die Kultur großer, noch unbebauter Strecken, die 
Arrondirung durch fogenannte Vereinödungen ıc. unterbleiben, 
oder die zu ſolchen koſtſpieligen Bauten gezwungenen Kulturans 
ten überleben pofitiih das Ende ibres Unternehmens nicht, 
fondern geben, meil fie ihr Kapital in die Gebäude ſtecken 
mußten, aus Mangel an Betriebsfapitalien zu Grumde, Man 
forge alfererft für den Wohlſtand der prodijirenden Klaſſe, 
die Liebe zur ſchönen Wobnung wird von felbit jo gewiß, als 
die zur Kleidung, Nabrung ıc. kommen. Es iſt auffallend, 
daß weder bei ten Berathungen der Kulturanträge, noch bei jenen 
über die Bauten eine Stimme in der Kammer der Abgcord: 
neten fih für eine Reviſſon der Bauordnung erhoben hat / 
fo viel auch über Bauten gefproden worden iſt. 





Zur Zeitgeſchichte. 
England 

Der König Wilbelm von England hatte einen von feis 
nen alten Lorbeern entblätterten Scerter übernommen, deſſen 
voriger Befiger von feinen Zugendirennden verlaffen , verfolgt 
von dem Geifte St. Helena's, von den Stimmen einer zu 
Tod gefränften Gattin in die Gruft gerufen, im prachtvollen 
Elende Windfors vor dem Grolle feiner Untertbanen verbors 
gen, dahin entſchwand, wo ibn der Schatten feines ſelbſtgerich⸗ 
teten Miniſters erwartete. Diele hatten dem vierten Georg 
geſchmeichelt, feiner ihm geliebt; viele ihn gepriefen, feiner 
verehrt, er ftarb, mit dem beften feiner Brüder unverföhnt, 
in den Armen einer Ehebrederin, und bei feinem Begräbnig 
fehlte feine Zierde, als die der Thränen. So weit hatte es 
der König von Grofbrittanien gebraht. Sein Nachfolger, 
der Schüler Nelſon's, war glüdliher Weile auf eine ‚andere 
Art zu dem Geichäfte eines Herrihers vorbereitet, eben weil 
bas Fady nicht zu feinem Brodſtudium erwählt wurde. Wenn 
Georg IV. bie grazioſeſte Verbeugung von allen Männern 
der Inſel machen fonnte, benahm fid) dagegen fein Bruder 
ein wenig nachläßig — ſeemänniſch, ohne ſich deſſen zu 
ſchämen; wenn Jener viel beleſen in ben gleißenden 
Erzäblungen des Schottiſchen Baronets, begnügte ſich 
diefer mit der Kenntmiß feiner Bandsleute, bie er aus dem 
täglihen öffentlihen Verkehr mit ihnen ſchöpfte; und wenn 


"dann auch der Herzog von Elarence ſich weniger um den Sieg 


beim Wettrennen zu Aifot und Donkaſter kummerte, ſo vers 
for er tod auch dio Schlaht zu Navarino nicht, in folder 
Mann batte auch die Conſtitution des Volkes, defien Vorſitz 
er endlich übernahm, ſchon ſtudirt, uud ihre Schwäche fennen 
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gelernt, nicht mie ein Erbprinz, um fie zu feinem Vortheile 


zu benügen, fondern wie ein Mitgenoffen berfelben, um fie 


zu verbeflern. Zur Aufgabe feines Negentenlebens mäblte er, 
die große Charte Englands in ihrer Reinheit wieder berzuftels 
len. Als Rathgeder bierbei empfabl ſich der Feldmarſchall des 
heiligen Bundes wenig — ter Eieger von Waterlo wurde im 
Weftminfter geſchlagen — feine Waflen wichen vor dem Adro⸗ 
Patenmantel bed beredten Brougbam; fein Lorbeer dem bürs 
gerlich gefränzten Haupte des Waters der Reformer — Grey. 
E3 trat alio Jener — der Erjieber des von der Glerifei 
fo vernachläßigten Volkes. mit Diefem — dem römiſch-unver⸗ 
fübnlihen Feinde aller erſchlichenen Vorrechte in ein Miniſte⸗ 
rium zufammen , deſſen erſtes Geihäft der Plan zu einer 
durcchgreifenden Reform ber Mol : Repräfentation mar, 
Ihre Reform-Bill ging dahin, den zablreihen, verfaulten 
Burgfleden, dem Privateigentbume einiger Mitglieder der beis 
den Häufer, das Ernennungsrecht zu nebmen, und felbes auf 
die noch nicht repräfentirten großen Städte Birmingham, Mans 
cheſter u. a. zu übertragen; Die Zabl der Repräfentanten in 
‚andern wichtigen Städten und Laudſchaften zu vermehren, und 
auch die wenig wohlhabenden Bewohner des Reichs der Geſetz⸗ 
gebung toeilhaftig zu mahen. Obgleich das damals beftebende 
Unterhaus unter allen Sormalititen der alten Mißbräuche er. 
mählt worden war, fo bebielt doc das Miniſterium ſelbes bei, 
erwägend, daß die Zurückweiſung der Reform Maßregeln durch 
eine fo conftituirte Kammer dem beiten Beweis ihrer Berwors 
fenheit liefern würde. Das jhädfiche Unthier fellte ſich ſelbſt 
vergiften — und wirklich liefen die Gemeinen mit einer fehr 
kleinen Mehrheit die Bil durchfallen. Indem die verblens 
deten Pächter der gemeinen Seelen im gemeinen Haufe ob 
ihres ephemeren Sieges ausgelaffen jubelten, und das Volt 
außerhalb in finfteres Stillſchweigen und Zweifeln verfunfen 
war, fündigte am 22. April der Kanonendonner vom Londo— 
ner Thurme den Borughmäcklern nach kaum vollendetem Vers 
brechen ihren jüngften Tag an. Urploͤtzlich erfcien der König 
mitten im zankenden und pflichtvergeſſenen Haus, und als er 
ben Thron beitieg, die Krone aufſetzte, um das Volt feiner 
Inſel freijuipreben, fagte er zu dem Kanzler: „Heute ift mein 
vãchter Arönungstag'« Dann bob er mit gerechtem Unwillen 
die Verſammlung der weißen Sklavenhändler auf, 

Bei biefem Borgange bemerften die Times treffend, in 
dem fie das Betragen_des Volkes innerhalb und außerhalb des 
Hauſes verglihen, daß es Beinen Pöbel in England weiter 
gäbe , ald den im Oberhauſe, und gewiß hat ſich nirgends der 
niederträctigtte Egoismus der Kako- Nriftofratie auf eine 
grellere Art ausgeiprohen. Vom Stänige alio, vom Volke, 
und von dem alten geſchichtlichen Adel des Landes 2) ſowie 
von zwei koͤniglichen Prinzen unterſtuͤtzt, arbeiteten die Minis 
fer auf's Neue bin, um den Engländern das geftohlene Eigens 
thum miederzugewinnen, welches von dem Molke bereicherte 
Soldaten, geldftolze Wollenbändfer , und pedantiſche Informas 
toren ſchlechter Miniſter, die fih Biſchofsmützen auf gemweibten 
Knieen von den Mächten der Finfterniß erbettelt hatten, jeder 
nach Art feines Handwerks, für fih und feine Zwecke allein 
behalten wollten. Cine neue vom aufgerüttelten Wolle dies, 

*) Den Norfolfs, Devonsbire, Bedfort, 


Schremsbury, Ho Pr Ifet tes 
Ruten e ng Doward, Talbot, Gavendish, 
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mal jeweit wie möglich ermächtigte Deputirtenkammer beitättigte, 
die vom Lord John Ruſſel vorgeihlagene Neformbill, trog 
der geſchwatzigen Unverihimmtbeit eines Peel und anderer 
Nachteögel feines ſchnöden Gefiederd, mit einer glänzenden 
Mebrbeit. Das Oberhaus iſt jedoch das alte Oberbaus, und 
verwirft fie, obne darnach zu fragen, was fie denn eigentlich 
enthalte, mittels der 42 Biihöfe*), die ihre Gige da has 
ben, nicht um dich im weltlibe Angelegenheiten zu milden. 
Aber der König war auch der alte König, und prorogirte aufs 
Meue die Parlamentsſitzung. Nach einer Purzen Zwiſchenzeit 
während welcher die ftarren Köpfe auf eine ſchreckliche Art vor 
den Mauern Briſtol's und Nottingham's bebelligt wurden, am 
6. Dejember wieder verfammelt, nahm das Unterhaus die von 
Rufſel wieder vorgelegte, nur wenig und zwar vortheilbaft 
veränderte Bill mit jauchzendem Beifallsgeihrei auf. Was 
das nun gemigigte Oberhaus binfort für eine Rolle zu frielen 
gedenkt, können wir blos rather. Nur die Biihöfe werden 
fid) wohl erinnern, daß der Engländer um Neuen Teftamente 
gelejen bat, es ſey beffer ein Auge oder ein Glied zu verlie: 
ren, als in die Hölle zu fahren. 

Dies ungefähr das diesjährige Schickſal der Reformbill, 


der Wiedergeburt Englands; denn bis ſie im volliten Umfange 


durchgeführt iſt, muß jeder in die Worte des fterbenten Sob: 
nes Eduards IM. einftimmen : 


Der ſegensvolle, Fleck, dies Reich, Died England , 
Dies theure, there Land jo tbeurer Eeelen, 
Durd) feinen Ruf in aller Welt fo theuer, 

ſt nun im Pacht j 

feih einem Landgut oder Maierhof. 
g England in’s glorreihe Meer gefaft, 

eb Felſenſtrand die neidiihe Belagrung 


- 


Des wällrigen Neptunus ſchlägt zurück, 

St nun in Schmach gefaft, mit Dintenfſecken 

Und Schriften auf verfaultem Pergament. 

Zur ‚das andern obzufiegen pfleate, 

Hat ſchmaͤhlich über fh nun Sieg erlangt. 

Shafespeare 
Tolen. 

Der Eonftitutionel theilt Nachrichten mit, die ibm durch 
ein Schreiben von der polniihen Grenze, datirt vom 30. Nor 
vember, zugekommen find, und für deren Authentizität er die 
Burgidaft übernimmt. Unter diefen auch folgende: 

Im Königreihe Polen wird eine Reibe von Mafregen 
der Strenge mit einer unglaublihen Erbitterung ausgeubt, 
Die Rufen nahmen Zamosc in Beig, indem fle unglückliche 
Bauern, melde fie in der lmgegend zufammen getrieben hate 
ten, und mit denen fie ihre Kanonen umgaben, vor ſich here 
geben ließen. Die Kapitulation ward auf die ſchmachvollſte 
Art verlegt. Die Generäle und höheren Offiziere wurden nad) 
Moskau abgeführt, um vom dort nah Sibirien verbannt zu 
werden, wohin überhaupt 30,000. Polen verwiefen worden find. 
Hinridtungen und Martern finden, im Schatten des Geheim⸗ 
niſſes, das die Behörden ftreng bewahren, Statt. Die Tode 
ter des Grafen Potocdi ward, einen Stri um den Hals, 
auf Öffentlicher Straße mit Ruthen gehauen, und ein Greis, 
mit Namen Rottermunde, an eine Kanone angeſchmiedet. 
Die Beamten des Fürften Ezartorpsfi, wurden mit Frauen 
und Kindern nad Sibirien geführt, 


Es ſtimmten jedoh 2 Ehremmänner unter ihnen für 
die Bil: Norfolk und Ebeſter. 


Am naͤchſten Dinftag wird wegen den wei vorhergehenden Feiertagen kein Vollablatt ausgegeben. 


Bayeriſches Voltshlaft, 
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. An Herrn v. Hormapr. 

Es if ein altertvümlihes Herfommen, fogenannte oͤffent. 
ide Ebaraftere, Männer, melde durch Geburt oder Amt 
eine bobe Stelle im Etaate befleiden, vor den Richterftubl 
der Öffentlihen Meimung zu zieben, und es ift Died eines der 
Mittel, wodurch die allwaltende Gerechtigkeit ten Unterihied 
im irdifchen Leben auszugleihen fucht, indem nad demfelben 
Maße, nad; welchem ausgetheilt wurde, auch Die Rechenſchaft⸗ 
forderung geftellt wird, Im den alten Staaten entging dieſem 
Gerichte kein Bürger; Die neuere Zeit, um den Schwachen 
der Rache det mächtigen Boͤſewichts zu entzieben, erfand für 
jenen noch veridiedene Schugmittel, wie fie und aus der Ge 
ſchichte italienifcher Freiſtaaten befannt find. Zu jeder Zeit 
aber, in ber alten Welt wie im Mittelalter, ward dies fir 
eine# der Bollmerfe allgemeiner Freiheit angefeben, daß jede 
Hebeltbat auch die Nache eines jeden über den Schuldigen ber» 
dorrufe. Nachdem durch ben Verfall des Adels und ber freien 
Gträdte, und Mrd das Auffommen ftebender Heere ber Wille 
eines Einzigen in den eutopaͤiſchen Staaten an die Stelle alter 
Bejege trat, mußte auch jene Sitte, meil fie mit der Freiheit 
fo innig verwebt war, entweihen. Anders aber ift es, ſeit 
die Bölfer den Fürften ihre Freiheit wieder abgerungen haben⸗ 
und die den Menſchen eingebornen göttlihen Rechte wieder 
Öfentlihe Geltung erhielten. Die Operbäupter der Staaten, 
die Könige, werden nah den Geſetzen, mährend der Dauer 
ihres Lebens der öffentlihen Verantwortung entjogen. Dafür 
Martet ihrer nach dem Tode ein furchtbares Gericht, wo von 
nicht feilen Zungen (denn die Mufe der Geſchichte iſt 
feine Mege, obwohl manche ihrer Jünger anfangen, fie, als 
käre flo ein babilonifches Mädchen, an den Meiftbietenden zu 
verbandeln,) der Ausipruch der Geſchichte gefällt wird, Dann 
auch wird erft ker wahre Ruhm ertbeilt, mwenm mit dem 
Leichengepränge der Schwarm ſchmeichelnder Höflinge ſich einen 
andern Herrn ſucht, wenn der füniglihe Flitter erbleicht, ins 
Des die ungewohnte Stille nur das Würmcden unterbridt, 
das an dem Leichname nagt. Hat das Bolt aber ſolche Ach⸗ 
fung vor feinem: Oberbaupte, daß es warte, Bis ber letzte 
Haud; erftorben, fo giebt es doch Pein Geſetz des Himmels, 
welches das allgemeine Urtheil fhmeigen heißt, ‚über die Min 
ger, melde den Thron umftehen. Iſt es bei den Zürften vie 
Meihe ihrer Ahnen, bie, wenn auch oft nicht fegnend, doch une 
mittelbar fih mit der Gefhichte Des Volkes verwebt, ift es 
dieſes bergeitammte Andenfen, was dem Nachkommen fo tie, 
ler Fürftenhäupter Achtung erwirbt, fo gilt doch diefes nur 
bei ihnen. Wer aber nicht durch eigenes Verdienſt, nicht 
durch Den Adel feiner Seele ſich Adıtung erwerben kann, den 
fhügt vor der Verachtung der Gebildeten — und dieſe, bie 


‘ 


Klaſſe der Intelligenz, die nur derjenige fürdtet, welcher ſich 
felöft davon ausgeſchloſſen hat, Diefe, nicht der Pöbel, mit dem 
fi nur zu bäufig die Throne verſchwiſtern, haben Stimme ıms 
ter dem Volke — nicht Titel, noch Band, noch die erſchlichene 
FKürftengunft. — Lange genug haben wir dem Treiben des 
Baron’d von Hormapr in Ruhe zugefeben. Mir hatten ge; 
hofft, er werde, nachdem fein Eintritt in das Sand, gegen 
welches er die Waffen getragen, nur einem wittels bachi— 
Then Fürſten verjieben wurde, fih nun beftreben, - 
dem Sande zu beifen, wo Hülfe Moth thue; er werde den 
Yarteien mit Würde entgegentreten, aus der vaterlaͤndiſchen 
Gejhichte Rath und Belehrung ertheifen, die Berirrten mit 
Manneskraft leiten, dem Uebermuthe jeder Mrt kühn entge 
gentreten, kurz, er werde jein neues Vaterland verdienen, in: 
dem er bie alten Eünden durch neue Tugenden abbüße. 
Unfere Erwartungen, unfere Hoffnungen, fie waren gewiß nicht 
groß, werden betrogen, Anfangs wohl, ehe man das Terrain 
genau fannte, fuchte man auf der guten Mittelftraße zu far 
viren, man ſuchte die Beſſern auf, ftrebte auf das Bolt mit 
febendigem Sinne zu wirken, das Gedeihen Öffentlicher Uns 
ftalten zu fördern, überbaupt, man fchloß fih dem damals noch 
regen Beitreben der Regierung auch rege an. Wer bätte es 


‚auch nicht für eine verzeiblihe Schmanhbeit gehalten, menn 


ſchon damals in jeder Ilnternebmung, wie bei ben Thier über 
der Loͤwenbhaut, der Egottmus und die Sucht in allem zu gläns 
zen, bervorblidte. Damald ihen hätten mir ratben. mögen, 
wenn ja etwas gedeihen ſolle, alle felbftjüchtigen Intereſſen 
fahren zu Taffen. Denn mir kennen fein gegen jegenannte 
Wohlthäter, Volksbeglücker und Volksaufklärer mehr argwöh⸗ 
niſches Volk, als die Bayern; fie find nämlich ſchon zu oft 
durch folhe Worfpiegefungen betrogen worden; feben fie, daß 
nicht der redlichſte Wille hinter diefen Bemühungen verborgen 
it, jo it dad Zutrauen verihwunden, und man mag nun bes 
einnen, was man will, man kann fie nicht mehr für ſich ge- 
winnen. Dieſer Rath wäre für Sie, Herr ». Hormapyr, 
von Wichtigkeit geweien; aber mach dem Sprichworte, feinen 
Math zu geben, wenn man nicht Darum gebeten ſey, fchwie 
gen wir, 

Kaum batte Hr. d. Hormanr als bewährten Feldberr 
den Boden feines neuen Wirfungttreifes recognofcirt, fo ging 
es nun auch an ein Sturmlaufen, um feinem Tantalusdurft 
nach Ehre — möge er doch endlich im feinen alten Tagen er: 
kennen, mad Ehre ſey — Befriedigung zu verihaffen. Da 
ward dem Könige in feinem mittefalterfihen Sinne und felner 
Kunitfiebe nad) Kräften geſchmeichelt, der Thronfolger follte 
nad) eigenen Princivien erzogen werben — ben Schleyer aber, 
der dich Geheimniß verkülit, wollen mir nicht Tüften — dem 
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Miniter gebuftigt, und dabei es weder mit dem Atel noch 
mit dem Volke zu verderben geſucht. Die Freskobilder erſchie⸗ 
nen bald darauf, und fie mwiren wirflih im Stande geweſen, 
viel wieder gut zu machen, bätte nicht im ibnen ein gar io 
widviger Someichlerton geberriht, der, ald er in den Alma⸗ 
nahen berrortrat, Verdacht und Widerwillen gegen feinen lrs 
beber erregen mußte. 2 
tem Manne ſelbſt zu fehr; Stimmen, vie ſich Dagegen vernebs 
men liefen, wurden ftelz verachtet, und tie marnenden mit 
Fügen getreten. Hätte Hr. v. Hor mayr ihnen damals Ger 
bör ‚gegeben, noch wäre es Zeit gemweien; denn eim wackerer 
perjönliher Gharafter, ein redliher Wille muß zuletzt dennoch 
die Herzen gewinner. Co aber, ald ſelbſt in Gegenſtänden 
der Piteratur, der Geigichte, nur Mäusen tem gebihrens 
den Berge entislupften ; ald man tie mwinfelzügige Bahn fort 
geient ſahz als man vernabm, daß Hr. v. Hormahr unitet, 


von einem innern böjen Geifte umbergetrieben, und wie vom 


der Hand Gottes geſchlagen, nur ein Schilfrohr, feine Säule 
in den GSiürnten abgebe, die dem Januar 1SIL vorbergingen, 
und Der. Regierung die ganze Klaſſe der Intelligenz mitgeinem 
Male entfremdeten; als man ſah, wie Hr. v. Hermayr 
von den Literaten, an die er fih drängte, als Fremd⸗ 
fing in ihrem Bereiche gemieden, von dem Adel, Dem er 
ſich gemäß feiner Geburt zujagte, als eine Art NRoturier 
geiloben ſey; ald man hörte, Daß ſelbſt Herr von Schenk, 
der in Hormanr's Almanachen glänzte, und von ibm fo ſehr 
umflattert wurde, in öffentlichen Gefellichaften mit mehr als 
Indignation von Hormanr's Falſchheit geſprochen, Herr von 
—Schent, von dem Hormanr ausgeſchrien, daß, wenn Prie⸗ 
fer efwag von ibm zu erlangen wünfdten, fie ihn im Weigerungs, 
“falle nur mir einer Teufelderiheinung bedrohen büriten, als 
man wabrnabm, daß binter den thörichten, widernatürlichen 
und verderblichen Maßregeln der Regierung Herr von Hor— 
mavr ſtecke, der fih vor den Augen des Yublifums in dem 
Mantel der Camarilla vergebens verborgen mwähnte; als man 
son den großen Triumpbirate (mabriheinfih auch reipublieae 
constituendae) hörte, das er mit Hr. n. Brandaner 
und Hr. v. Menz geſchloſſen, wo in der Dreieinigfeit diefer 
Bewegungen, wenn Jupiter Grandauer blißt, Hormavr 
Goncepte donnert, und Menz den Regen feiner Berediamkeit 
fallen Lißt; ald man mit Zeugniffen, die ibre Wahrheit in ſich 
tragen uud zu jenen ſtillen Mächten gehören, die, wenn alles 
finft, zulegt dennoch befteben, vernabm, Hr. o. Hormanr, 
der Schüler des reinen, unbefledten 5. v. Müller's, geböre 
auch zu jener von Gott verworfenen und zur Züchtigung eines 
binden Volkes eingefegten Klaſſe, der im thörichten Eprgeize 
einen König, den man Siebt, zu Gemaltftceichen verfeiten will, 
indem man ihm drohende Gefahren vorfpiegelt, anftatt ihm zu 
fagen, daß der Herriher erfte und größte Tugend Selbſtbe— 
herrſchung ſey; als man alles dieſes ſah und hörte, wahrlich, 
da ward der Redlihen innerftes Gefühl erfhüttert, und fie 
wandten ih von dem fluchbeladenen Manne. Und in diefent 


Gefühle, aufgefordert von der Liebe zum Baterlande , von der’ 


gewifien Ueber zeugung, daß es eine Gerechtigkeit gebe, die das 
Zinfterfte am das Licht bringt, habe ich, nach reifliher Prüfung 
Die Feder ergriffen, meinen Mitbürgern jenen Verrath Fund 
zu thun. Die Sprache, in der id ed that, nannten Sie, als 
Sie ſich in der poltiihen Zeitung zw vertbeidigen ſuchten, pös 
belhaft. Zwar veritehen wir nicht im heiligen Sachen deu 
Sahwulſt zu bringen, womit Hr. v. Hormanr jährlich bei 


Allein die eingefhfageye Bahn gefiel 
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ben Verſanmlungen; der Academie De Ofren der Zubiser zu 
ängftigen beliebt, wohl aber kennen wir de fräitige Sprache 
ernſten Unwillens und dieſe baben wir geſprochen. Jede 
Empfindung hat ihre eigene Sprache. Weil ich aber meinen 
Namen nicht nannte, darum ſchmähten Sie mich Verläum: 
der. Ein treffliches Argument, das in ein neues Logi 
compendium aufgenommen zu merden verdiente. Daß man 
bei ſolchen Gelegendeiten nicht die gerichtlihe Anzahl von 
Zeugen mitbringt, ir wohl fehr natürlich. Was fonne 
ten Sie aber anderes *) thun ald läugnen? und das babe 
Eie wirklich, unter Schigwfen und Schmäben getban. Ich 
verfihere Sie übrigens, dag die Wafferburger ed nicht länge 
nen, troß dem daß Sie, lammfrommer Mann, faaten, Cie 
miſchten fic im midhts, mas nicht Ihres Amtes iſt. Wer ftebt 
uns denn dafür, daß Sie nicht meinten, ed ſey Ihres Amtes, 

Barum baten Sie denn das Factum des Herrn van 
Menz nicht auch geläugnet? 

Hr. v. Hormayr! Sie haben den Einfender einch 
Derläumder geihelten. Ih Fönnte Ihnen dies zurückgeben 
und fügen, daß Cie ganze Lügenbiftorien geſchrieben haben, 
daß Ihr ganzes Leben eine Selöftverläumdung ſey, womit 
Alle, denen Sie ſich nahen, betrogen werden. Oder haben 
Cie ſich nun nicht felof um das letzte Blatt ihres tyroliſchen 
Lorbeerkranzes gebracht, ald Cie unlingt den Grafen ron 
Montgelag, gegen den Cie tod eigentlich die Repellion von 
1809 erhoben, ein Werk, ald Zeichen langer Verebrung, 
midmeten? Konnte Catilina frecher ſeyn? Doch ih wil 
JIhuen ſelbſt Dies nicht. zum Vorwurf machen und blos fagen, 
daß, wenn Sie ſich nicht mehr an Die Verfertigung der Wa 
ferburger Adrefie erinnern, die Wafferburger ſelbſt bereit find, 
Ihrem fhmindenden Gedaächtniſſe zu Hülfe zu Fommen. 

Herr ron Hormapr! Hiren Cie die Stimme eines 
Freundes der Wahrbeit: Sie find ums zum Landemanne aufge 
drungen worden; die Nation hat Sig nicht anerkannt. Der 
konnte das Vaterland den jeinen Sohn nennen, defien Hände 
von dem Blute der Bayern Fiften? Zwiſchen Ibnen und 
Bayern ift eine emige luft, die ter Wile Feines Königs Dies 
fer Erde auszufüllen im Stande if, und. mit dieſen rom 
Bavern» Blut triefenden Händen wollen Cie eine dayeriſche 
Geſchichte ſchreiben? Cie haben früper eine Art von allgc« 
meiner Geſchichte anf höheren Befehl gefhrieben, die Cie jept 
ſelbſt bei ſich verwünfhen, und wollen jegt auf höheren Bes 


“ fehl eine bayeriihe ſchreiben, um fie vielleicht nach einigem 


Zabren auch wieder zu verwünfhen. Kein Bayer wird fie 
feien. — Hier it nicht Deftreih. Auf hoben Vefehl ſchreibt 
man Feine Geihihte. Ihr Lehrer, 3.2. Müller, fhried 
wenigſtens die Geſchichte feines Volkes nur auf Befehl feines 
Herzens. Dies ift der höchſte Befehl und dafür mard ihm 
aud ‚der Kranz der- Unfterblichfeit gemunden. Ihn bat es 
nie gereut, dies Merk begonnen zu haben und es giebt auch 
halbvollendet noch immer Zeugniß von des Meiſters großem 
Einne. Die Geſchichte eines Volkes iſt deſſen heiligſtes Hei, 
ligthum; wage Niemand, dieſes mit unheiligen Händen zu bes 
rühren. Der Geift unferer Geſchichte fügt ſich nicht durch 
eine heifere Phrafeologie verzerren, daß nicht die rächenden 
Manen fih gegen den Frevler kehren, wie die Zurien gegen 
den Muttermörter Dreftes, 

Herr Baron v. Hormapr! Hören Sie mic mobl; wir 
find ein altes, treues VPolk, eingewurzelt in Teutſchlands 


’) Si fecjsti, dega. 
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Feten wie. elne tauſeudjäbrige Ciche im MWaftedgrund. Feſt 
And wir und derb, Darum büten Cie ih, mit und zu ſpaſ— 
fen; die baverifhen Späte waren meiſt etwas grob, Wir 
find die Hüter. der Treibeit auf teuticher Erbe, mie die Biume 
wollen wir ragen und mwiefeln. Mir baden ein altes Rüritene 
baue ; das iſt mit Dem Waterlande aufgewahfen. Der Fürf 
fell feine Rechte haben, aber aub das Volt die 
feinigen. Die bämiihen Gejellen aber, die ſich zwiſchen bei 
ten bineingedrängt, wollen wir immer, wie Cie es in unferer 
Geſchidte leſen Rönnen, auf gute Art entfernt wiſſen. ZTafle 
ader ja Niemand unfere Ebre an, und die iſt in unſerer Gier 
ſchichte, in unierem Rechte; bei dem allmädıtigen Gotie, es 
kennte gefährlich werden. Keunen Cie den alten Seruch im 
Bejumwarenliede? daß in der Sraft der Hiebe Roma's Söhne 
Kinder ſeyen gegen Bayerns Männer. In tauſend Schladiten 
baten mir gezeigt, man dürfe und wicht ungeftraft verhöhnen. 
Ep find wir ned. Schwert und Lanze baben wir mın abge» 
legt und aufgehoben für Friegeriihe Zeiten. In dem Kampfe 
mit der Feder wollen wir und auch ald Männer zeigen. Schwies 
gem wir am längften unter Teutſchlauds Wöltern, ſo baben 
ir die Kraft nur aufgeipart. Kernfok wollen wir aber, nicht 
die füge fhmulfiige Speile‘, Die Präftige Sinne umnebelt. Har 
ben Sie wohl nie in unſern Geſchichten gelefen, daß wir einſt 
das erſte teutſche Volt waren? Es in wahrbaft teuticher Ges 
finnung wieder zu werden, durch Kunſt und Wiſſenſchaft, 
durch teutiches Recht und teutihe Sitte, ift unfer Sinn; wer 
gleiche Geſinnung bat, wer frank und frei fle befennet, und 
für bie gute Sache ſelbſt den Tod yicht ſcheut, den nennen 
mir unfered Gleichen. 


Die die Sage der Sache in Bayern iſt, kann es feinem, 
der nur win wenig die Zukunft aus der Gegenwart zu beſtim⸗ 
men gelernt bat, unbekannt feyn, welchem Ende bie Dinge 
entgegengeben. ine gänzlihe Verwirrung ter Rechte von 
oben, verbunden mit unvernünftigem Troge, eine Vereinigung 
der Dummbeit mit dem Stolze, der Arglit mit dem Unvers 
ſtande, dazwiſchen der redlihe Wille des Könige, irregeleitet 
aui jedem Schritte, beitändige Verſuche einer Partei, Angft 
und Schreden einzujagen, den Pöbel für ſich zu werben, bie 
Klaſſe ter Intelligenz gefürchtet, verderblihe Halbheit ſelbſt 
im Schlechten, Entzweiung mit ſich ſelbſt und Einigkeit nur 
gegen dad Gute, fo treibt das lecke Schiff Des Staates ohne 
Ruder und ohne Steuermann auf ungewiſſen Wellen; keine 
Rube und Peine Würde ift mehr, die Patrioten fliehen beflürzt, 
und die Erwartung grauenvoller Zukunft unterdrückt jete wahre 
Zreude. Es iſt fürchterlich, wenn ſchreckbaften Gerüchten über 
ungefegliche Afte der Zukunft nur Glauben beigemefien wird, 
und welcher That hält man die Lenker des Staates jetzt nicht 
fähig? Dem Künften und Wiſſenſchaften find fleinerne Temrel 
erbaut, fie ſelbſt muͤſſen betteln geben. Die Regierung erfreuf 
ſich, durch beſoldete Narren die Etänte des Reichs verböbnen 
zu laſſen, und fraternifirt mit dem Pöbel, indem fie Bürger gegen 
Bürger best. Was wollen folhe Leute anders, als Umſturz der 
Verfaſſung und einen Bürgerkrieg, um einen Ferdinand 
von Spanien auf den Thron zu befommen? Woblan denn 
Here von Hormavr! (enn ich weiß, mit went ich es zur 
tbım babe und welchen Antbeil Sie am Ganzen baben) rufen 
Eie und Ihre Partei das Schickſal nur hervor, laſſen Sie der 
Ungerechtigkeit. freien Naum, werfen Sie den Brand in unſere 
Hütten, Iebren Sie Bauern oder Handwerker Stimmrecht 
oder Gewalt auf Koften ihrer Mitbürger an den Angelegen: 
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beiten des Staates zu baten, lehren Cie fie tie Kraft ber 
Hände gebrauden, wo Geit, Mube odet Belonnenbeit 
berrisen jel, bewaffnen Cie, Tyrannenfnedte, und 
laſen Cie dad Blut Ihrer Mitbürger euf Schaffoten 
fließen, Opfer verbrecheriſchen Chrgeiged und der Tyrannei. 
Denn iſt das Echmert gezogen und bat die rohe Gewalt den 
Eieg errungen, fo iſt dies die nächſte Folge. Oder find Sir, wie 
wir noch von Ihnen wũuſchen und boffen, nicht fo ganz ver⸗ 
dorben, lebt noch ein Funke ihres großen Meiſters in Senen, 
find Sie würtig ein Zünger Klios zu feyn, nun fo treten Cie 
mit dem Adel, den die Wahrbeit und Die wahre Ehre gibt, 
vor den Koͤnigsſthron, feretien Cie ein Wort des Ernttes, ſagen 
Eie, daß diefer Weg nur Thron und Volk gemeinfam in's Verder⸗ 
ben ftürze; ſprechen Sie es aus das große Wort, dab nur, wer ſich 
ſelbſt beherrſche, würdig ſey, andere zu beberrſchen, daß die Rechte 
der Voͤlker älter fepen, als alle Donaftien, daß nicht ein Jagen 
nad) Scheingröße, nah einem Nubme, Den die Macwelt jers 
vilüt, das wahre Streben eines Königs fen. Der tritt die 
Adrefie von Wafferburg wie ein Geſpenſt zwiſchen Ihnen und 
der beſſern That, fo werfen Sie ſich reumütbig vor den Thron, 
befennen Sie Ihre Schuld, eriegen Sie durch gedoppeltes Bes 
fireben, was Sie. gefehlt, und die Nation wird Ihnen vers 
geben und Sie in Ihren Schops aufnehmen. 

Welche Wahl Sie aber auch treffen werden, ver Lauf 
der Borfebung gebt unaufbaltiam fort. Es wird ſich ftets nur 
um die Nettung Ihrer eigenen Ebre handeln, wie ich dieſes 
jur Rettung der Ehre meines Vaterlantes niedergekbrieben, 
Mag auch aus den BVeftrebungen der bayeriſchen Regierung, 
die ſich ſelbſt und ihr Intereffe fe fehr verkeint, mag aus dem 
Fallſtricken des beimtüfiihen Nachbars auch eine Saat vol 
Vlut entſtehen, es lebt ein Gott, der Die Thaten ber Böen 
zulegt doch noch zu Schanden macht, und mahr bleibt, was 
der Dichter fagt: 

Die Weltgeſchicht it Das Weltgericht. 
Münden, 3. Dec. 1831. 
Ein Altbayer. 


— — — — 


Zur Geſchichte der Cenſur in Teutſchland. 


Der berühmte Friedr. v. Raumer, welcher Mitglied 
des Ober⸗Cenſur-Kollegiums in Berlin war, daſſelbe aber 
ſchon feit mehreren Jahren nicht beiucht hatte; und neuerdings 
zur Erfüllung feiner Pflicht aufgefordert worden war, hat um 
feine Entlafung aus dieſem Collegium gebeten, und zwar wie 
folgt. 

„Ew. Ercellen; verehrlihes Schreiben pom heutigen Tage 
veranlaßt mich, Sie zu erſuchen: meine Entlafung ald Mit 
glied des DOber-Eenfurfollegiums um fo mebr zu bewirken, da 
ih allerdings einſehe, daß ich meine bisherige — nur 
der Nadyicht des Kollegiums verdanfe, und die Geſchäfte 
durch eine Fortdauer dieſes unpaflenden Verhältniſſes leiden, 
Erlauben Ew. Erzellenz zugleich mit voller Aufrichtigfeit Die 
Gründe meines bitberigen Benebmens und meines jetzigen 
Gefuches vorzutragen, 1) beidäftigt mich mein Beruf derge. 
ſtalt, daß ich icon früher keine Zeit für Eeniur:Angelegenbeis 
ten finden fennte, Geitdem ſich diefe aber Durch nettere Bee 
ffinmungen gemebrt haben, bin ich noch weniger im Stande 
an demielben einen verdopelten Antbeil zu nehmen. 2) Kam 
id; in ein Mißrerbältniß zum Ober: Cenſurkollegium, ald dad 
felde ven Druck der Cipäter in Leipzig erſchienenen) Rebe untere 
fagte, welche id) am Tage der Isjährigen Negierungsfeier Er. 
Wi. des Königs als Reltor der IUniverfität in Gegenwart 
Er. Hob. des Kronprinzen und einer erlauchten Verſannnlung 
bielt. Zu meiner Rechtfertigung darf ich indeſen bemerken, 
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dag Se. Maj, felbit die überreichte Hankttrift gnaͤdigſt aufs 
nahmen und mir dafür einen Brillantring überfandten. — Ich 
mürde indeffen die für die Geichäfte mötbige Zeit vielleicht ger 
funden und gewiß die eben erwähnte perſonliche Thatiadye leicht 
verſchmerzt baben, wenn ich mich 3) mit voller Uererzeugung 
dem Verfahren anſchließen fünnte, welches zeitber das Lfders 
Eeniurfollegium geleitet zu baben fcheint, Anſtatt nämlich vie 
fhreibende und leſende Welt für größere echte Areibeit zu ers 
zieben und, ich möchte fagen, der literariihen Großjährigreit 
immer naber zu bringen, bat vielmehr die Strenge und 
Aengktlichkeit der Aufficht allmäblig zugenommen, fo daß Preußen 
(einft in dieſer Beziehung der treigefinntefte, und der Treue 
fo wie dem Perftande feiner Intertbanen am Meiſten ver« 
trauende Staat) jest fait hinter allen ander zurückſtebt. 
Die Zahl der Verbote von Büchern und Zeitihriften wächſt, 
obgleich dieſer geiftige Kordon das etwaige Böje noch weniger 
abbalten oder vernichten kann, als der jetzt aufgegebene mes 
diziniſch militãriſche Die Cholera, Hierbei wird der wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildete Mann bebandelt wie das unerfahrne Kind, das 
dh in der Leiebibliotbet ſhlechten Zeitvertreib belt; fremde 
uchbändler beziehen den Vortheil, welcher den einbeimiſchen 
entgebt und das Ausland druckt Das, was dich war felbit meh⸗ 
rere Dale in dem Fall) bier Das Immprimatur nicht erbält. 
reußen, auf welches das übrige Deuticland mie auf feinen 
eitftern hinblickte, bat bierdurd unglaublich ‚an Popularität 
verloren, und zwar durch Maßregeln, die für ſich betrachtet 
unbedeutend eriheinen, aber mehr auf Die wichtige Geinmmts 
ſtimmung der Teutihen wirken, als Derjenige glaubt, dem es 
an Berbindung mit dem Auslande fehlt. Ja, die unmabren 
und ungezogenen Angriffe der Fremden auf Preußen finden 
hrgends eine angemelfene Stätte der Widerlegung, weil mar 
nicht erlaubt; Daß neben der Rechtiertigung die Anerfenntnif 
etwaiger Mängel eintrete. Sollte ih mich indeſſen in, dem 
bier mebr —— als Entwickelten ſchlechthin irren, ſo 
werden Ew. Erz. und ein verehrtes Kolleaium doch billigen, 
daß ich mih aus einem Verhältniſſe zurüctjiebe,, welches mich 
gwingen wurde, gegen meine leberjeugung zu handeln, und 
mich für Mafregeln mit verantwortiih machte, die ich miße 
Billige. Diefe Erklärung lege ich übrigens erft jest ab, weil 
mir Ew. Erzell. nicht eber dazu eine mabweiebare Berans 
faffung gaben. rüber ‚mürde fie mir vorlaut und anmaßfich 
eribienen ſeyn, auch mollte id den Schein vermeiden, als 
füchte ich durch einen auffallenden Rücktritt falſchen Ruhm 
und zweidentige Popularität zu erwerben. 


Noch einige folhe Beiiriele, und ed wird fich bald Fein 
Man von Ehre mehr zu diefem Vandalen ⸗ Dienit gebrauchen 
laſſen. 

Wenn übrigens die Herren Cenſoren glauben follten, es 
ſeyen bios die Journaliſten, welche das Genfurgefchäft mit 
jenem des Nachrichters in gleiche Kathegorie ftellen,, fo mögen 
fie den Artifel in der außerordentlihen Beilage zur Allgemeis 
nen Zeitung vom 25. December leſen, mo unter der Ueber— 
ſchrift »die Eenfur« ein Mann, der gewiß nicht des UltrasPis 
beralismus angeflagt werden fann, über die Cenforen ein 
fehr ungünftiges Urtheil niederlegt. 


! — 


2 Zur Zeitgefhidte 
An die Redaktion bed Volfsblattes, 
Die Redaktion des Würzburger Volksblattes erjuche ich 
im Namen der unglüdlihen Polniihen Nation, folgende Mits 
theilung, deren Authentizität ich verbürgen zu können glaube, 
fhnellmöglihft aufnehmen zu wollen, um aud von Ihrer Seite 


. Dazu beizutragen, daß fie zur größtmöglichiten Publizität Eomme, 


Leipzig, Weihnachtsabend 1831. . 
— Dr. Spazier, 


Aus tem Etandquartiere des polniihen Armee Corps in 


Preußen. 
: Sie errinnern Eich vielleicht, mein Herr, der Adreſſen, 


die vor Kurzem bie Preußiihen Dffijiere von Kraft und, 
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don Eanik an unier Corps in Preußen richteten, und in 
welchen fie Ach von Seiten ihrer Regierung autorifirt erklär⸗ 
fen, von den Polniſchen Offizieren die Erklärung zu verlangen, 
wer unter ihnen von der Gnade des Kaiſers Gebrauch machen, 
in fein Vaterland zurüdtebren, und Soldaten wie Unterofe 
fijiere bereden wolle, die fogenannte Amneitie, die man ihnen 
verſprochen, anzunehmen, Dieje Adreffen waren in jo edlen, 
gemäßigten, und, nnfere Matienalehre fo fhonenden Aus 
drücken abgefaßt, daß mir fie nur für eine Handlung der Hus 
manität des Könige und als die letzte Gefälligfeit deſſelben 
gegen feinen Schwiegerſohn betrachteten. Der größte Theil 
der Offiziere meigerte fih beftimmt, einen ſolchen entehrenten 
Schritt zu thun, und erbielt auch bereits Päſſe nad) Frank. 
reih. Die ganze Armee; die noch aus 18000 Diann beſtand⸗ 
folgte dieſem Beilpiel, und zog vor, Fieber überall einen Aus 
fluchtsort zu juchen, als einer Amneftie fid) zu vertrauen, 
bie fie nur die Knute oder Verbannung an die Grenzen des 
Kaufkaſus erwarten hieß. Vergeblich mar dieſe Hoffnung auf 
bie Humanität der preußiichen Negierung, Es erfolgte liners 
börtes ! 

Am 11. diefes Monats umgaben plöglih rreußiibe Sol 
daten unfere, wie Heerden zulammengetriebenen, Trurren, 
und veriuchten fie auf die brutafite Weile zum Geborfam gegen 
die Aufforderungen des Kaiſers zu zwingen; man über 
bäuft die Unglüdliben mit Kolbenſtößen, man 
mißbandelt die Offiziere, und gebt ſelbſt io weit 
ibnen mit Blintenihüfien zu droben, Unſere Armee 
blieb unerſchütterlich; die Soldaten werfen ſich auf die Erde, 
und erfliren, lieber die barbariihte Bebandlung ertragen, als 
Befehlen geborhezu wollen, die mit dem Voͤlkerecht und 
jedem menihlihen Gefüble in jo grellem Widerſpruch ſteben. 
— Ein jo einftimmiger und imponirender Witerftand, fo wie 
eine vom General Robinsti an dem König gerichtete Adreſſe, 
beftimmten den preußiiben Commandanten bis auf fernere In» 
firuftionen von feinen Könige die Bollziebung feiner grauiamen 
Befehle aufzuſchieben. Unterdeß wurde der tapfere General 
Bem, der Lie Heberrefte der Tapfern im ein gaftfreundliches 
Land zu führen unternommen, gezwungen, die Armee zu vers 
laſſen, befindet fich bereits jest in der Quarantaine zu Elitere 
werda. Die Entfcheidung des Koͤnigs ift noch nicht befannt. 

Wir beihwören Sie daber, mein Herr, in des Himmels 
Namen, dies Ereigniß zur größtmöglichftem Pubfizität zu brime 
gen; vielleicht übt die Öffentlihe Meinung einigen Einfluß auf 
die ferneren Entfhlüfe des Monarchen, und erjpart ihm eine 
Handlung , die von der Gegenwart und der Zufunft verilucht 
merden muß! Wird nicht der jo eben audgeiprochene Widers 
wille unferer Soldaten, für die Rufen nicht erwünſchter Bes 
meggrund ſeyn, ihnen die Wohlthat einer verbeißenen Amneftie, 
au verweigern, bie fie von fih geſtoßen? Schon ftreifen meb- 
rere ruiftihe Megimenter an ben Grenzen umber, ſich ibrer, 
Beute zu bemähtigen, um fie au Die Grenzen von Alten za 
führen. . 

Unglüdliher Weiſe ſcheint Me dreußiſche Regierung. in. 
Uebereinftimmung mit der öftreihiichen zu handeln; beide 
Mächte wollen ihre fhufdvolle Gefälligkeit für Rußland mit 
beifpiellofer Härte beihließen; wollen Tieber Tauiende in ten 
Abgrund ſtoßen, als ihnen freien Durchzug nah Franfreid 
gewähren. Schon find Taufende diefer Opfer mit Gewalt aus 
Gallijien nah Rußland geftoßen und ihren Henkern übergeben 
worden, Mehrere von ibnen baben ſich in Ber“ 
sweiflung iu der Weichſel erträutt! — 





Banrrifhrs Vollsblaft. 





Eine conftıtutionelle Zeitfchrift. 





Würzburg. 






— — 


Betrachtungen am Jahresſchluß. 


Wie es den Reiſenden drängt, von Zeit zu Zeit zurück⸗ 
zuſchauen auf den zurückgelegten Weg, um noch einmal die 
Gegend zu überſehen, die der flüchtige Fuß fo eben verlaſſen 
bat; ſo drängt ed aud und — befonders jegt, wo mit dem 
jhroindender Jahr auch unſere Stände vom ibrem Wirfungss 
kreis abtreten, noch einmal zurüczubfiden, auf die Zeit, die 
jegt binter uns liegt, auf Dad, was mir von ihr erwartet, 
auf das, mas fie und gebracht; leiber aber wird ein ſolcher Rück⸗ 
blick weder den freundlichen Genuß bieten, den das Zurückſehen 
auf ein liebliches Hirtentbal uns verihafft, noch jenes Ges 
fübl des Erbabenen, das eine großartige Natur in und anregt, 


Mit der Peichentrone unferer Hoffnungen ſchied das Fahr 
10 von und, mit dem Schrecken der Willführherrichaft grinzte 
und das folgende am. Mad wir am Schluſſe des vorigen 
Zadred mit Kafandra's wehmütbigem Blick vorberfahen , das 
wurde noch im eriten Monat des Meubegonnenen zur ſchmer⸗ 
zensrollen Wabrbeit. — Bavernd Genius war von unferer 
Regierimg gewichen. 

Die Ordonnanzen batten unſet Vaterland tief erichüittert, 
aber noch fand die Verzweiflung feinen Raum im fummervols 
fen Herzen der Patrioten, denn mie der Anbli des freunds 
fihen Vorgebirges des Schiffers Muth unter vernichtenden 
Stürmen bebt, fo fag ja auch vor unſern Augen der Khügende 
Hafen der vaterlãndiſchen Freiheit — der Landtag. Begleitet 
von den heißen Ermartungen von ganz Südteutſchland, geſeg⸗ 
net von Dlilltonen‘, traten die Repräfentanten des baperiichen 
Velkes zufammen, und ihr erfted Auftreten glich allerdings 
mehr einem begeifternden Freiheit »Sang, als einem winzelnden 
de profundis elamari. Mancher Sieg ward von unfern Ver⸗ 
fechtern der Volks Intereifen gewonnen, aber auch mande 
Bloͤße gezeigt, in weſcher der Streich zum Herzblut der Nation 
geführt werden Fonnte, -und zum Theil geführt ward. Es 
war fo mancher in diefer ehrwürbigen Verfammfung erfchienen; 
ber fein feſtliches Kleid anbatte, viele waren wie weiland Bas 
ter Adam durch das böfe Bewußtſeyn zm der Entdeckung ge; 
kommen, daß ſie nackt ſeyen, und hatten einen weiten Mantel 
om ſich geworfen, nnter dem fie ihre unredliche Selbſtſucht vers 
Bergen zu können glaubten ; dabei faben wir, wie leider auch 
Biesmal die Geiftesarmuth und der Servilismus durch unfer 
Bahlgefeg in ben glänzenden Saal eingeführt wurden, und 
ed konnte demnach wicht Üüberrafhen, daß unferek Abgeordneten 
eben fo wenig dem edlen Aufſchwung anderer Kammern, J. B. 
ber Badiihen, folgen fonnten, als auch unfere Regierung mit ane 
bern conftitufionellen Regierungen nicht gleihen Schritt zu halten 
sermpgte. Gelang e# aber ben. Patrioten in der Vollskammet 
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trotz diefer Zufammeniegung Geift und Leben In die Maffe zu 
bringen, und die Kinder der Finfternig mit der Waffe des 
Lichts und bed Geſetzes zu befimpfen, mard überhaupt ein 
Vormärtsichreiten derſelben bemerkbar, fo ftellte ibm eine 
Ariſtokratenkammer, wie fie zum Glück der Voͤlker nicht wieder 
gefunden wird, die eherne Mauer der Gelbftfucht und des 
Obſkurantismus entgegen. Um endlich das Jammerbild von 
Bayern voll zu maden, mußten noch folhe Gegenſätze, mie 
fie in der europäifchen Politik zwiſchen dem Often und Weiten 
dieſes Welttbeild bervortreten, ſich auch wenigftens zum The 

priſchen den öftlichen und weftlihen Provinzen unferes Waters 
landes bemerklich machen, das Jahr hatte mit Adreſſen begon— 
nen, es ſollte auch mit Adreſſen enden, nur daß jene dem 
Freiheiteſinne, Diefe, der blinden Unterwürfigkeit ihr Daſeyn 
dankten. 

Vergleichen wir nun unſere jetzige Lage mit jener am Ehfuß 
der vorigen, fo dürfte leicht der Muth des Patrioten ſinken, 
und bersjerreißenter Kummer eben fo jeden biedern Barern 
erdrüden, mie er die Söhne einer großen Nation verzehrt, 
die ein verlorned Vaterland bemeinen. 

Jeune Bayern, die unter einem Ludwig ihr Panner me: 
ben faben, wo nur immer Die teutſche Zunge Mingt, die noch 
in der neueften Zeit unter ihren König Ludwig vom ihren 
teutfchen Brüdern hochgeehrt und beneidet waren, diefe Bayern 
werden nicht mehr genammt, wenn von Freiheit, und mehrer 
Größe der Mölfer die Rede it, ja mit Schmerz mußten wır- 
vernehnten, wie ein beſonnener Redner in ber badiſchen 
Kammer den Angriff des Minifterd gegen eine geforderte Con— 
ceffion mit den Worten zurüchwies: „die bat man ja fogar 
in Bavern, und hinter Bayern werben wir doch nicht zurück⸗ 
Heiben wollen!» &o ſprach man vor Jahr und Tag nicht von 
Bayern, in welchem man damald noch den Wächter der cou— 
ffitutionellen Freibeit ebrte!! a, mir wiberhofen ed, uniere 
jesige Lage iſt böhft traurig. Unſere moraliſchen Interefien haben 
durch unfere Repräfention in biefem Jahre auch gar nichts gewon⸗ 
nen, eine Wahrheit, die felbft der erfle Präfident ber Deputirten 
kammer bei feiner Schlußrede nicht zu Täugnen vermogte, 
Keine volle Preßfreibeit, Feine Veranwortlichkeit der Minifter, 
feine auf die Berfaffung verpflicgtete Armee! Den Etand un: 
ſerer materiellen Intereffen aber hat ber Abgeordnete Eulk 
mann und zwar als einen nicht erfreufichen geſchildert, ohne 
noch dabei der fihreienden Weberbürbung ni gedenken, weldye 
die weſtlichen Provinzen drückt, 

Während unſere Nachbaru, beſonders Baden und Heffen, 
rüſtig voranſchreiten auf ber betretenen ehrenpollen Bahn, 
waͤhrend ſich dieſe teutſchen Volksſtaͤmme als ein Brudervolf 
umſchlingen, und in ſegenbringender Einheit mit ihren Fuͤrßen 
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dem’ teutichen Bunde mie dem Auslande gegenüber ein Achtung 
gebietende Stellung einnehmen, ftebt Banern da mit zerprlud; 
tem Porbeer, mit gebrehenem Schwerte, nach innen zerriſſen 
Durch den Kampf des abiolutiftiihen und conftitutionellen Stres 
bens jwifchen Megierung und Bolt, nah außen ohnmächtig, 
wohlbegruͤndete Nechte geltend zu machen. Celbft das Ders 
traten auf die Treue der Regierung ſcheint geſawunden, denn 
Gerüchte aus der Hauptitadt verfünden unverbofen die Wies 
deranfuahme einer Ordonnanz, gegen welche ſich fhon einmal 
die Nation im entſchiedenſten Unwillen ausgeſprochen bat, und 
bei derfn zweitem Erſcheinen die Regierung jene‘ Rectfertis 
gungsgrümde nicht mebr vorbringen fönnte, Die in der Depurirtens 
kammer ſelbſt von ihren Anhängern geichlagen wurden; ftatt einer 
wahren Fonititutionellen Verwaltung beſtebt eine Cabinetsregie⸗ 
rung fprt, die trog den Verſicherungen in der Thronrede bei jeder 
Gelegenheit zeigt, daß eine befhränfteMonarkiie nicht mach ihrem 
Geſchmack it; Die Miniſter, auf welche das Volk noch mit Vers 
trauen blickt, und deren Popularität mar weislich der Oppofition 
in der zweiten Sammer gegenüberitellte, genießen fein Bers 
trauen bei der Regierung, weil fie das Unmögliche nicht möge 
ſich gemacht, man wirft ſie weg, wie ein Werkzeug, das man 
nicht mehr braucht, und ſchon nennt das Geruüͤcht ihre Macs 
folger; unſern Koͤnig endlich ſehen mir umgeben von einer 
berrichfüchtigen Tamarilla, welche das gefränfte Selbſtgefühl 
des Monarchen zur Baſis ihrer Berechnung macht — und bis 
zum nãchſten Landtage, zwei fange, lange Jahre! 

Inzwiſchen die gegründete Furcht eines allgemeinen euro 
paiſchen Kriegt, mo nicht Völker gegen Völker, fondern Prins 
jipien gegen Prinzipien den Bertilgungsfampf führen, und bei 
diefem ftebt von unferer Regierung eine Politif zu erwarten, 
Die ſich weder mit den Inftitutionen und Interefien noch wit 
dem Nationafgefühle des bayeriihen Volkes verträgt. 

Dieſes, liebe Mitbürger, it Baverns gegenmärtiger Zuftand 
diefes feine Stellung in der Reihe der conftitutionellen Etaas 
ten; allein mod iſt nichts verloren, immer noch bleibt uniere 
Fojung »Bormirts-, und jelbit, wenn über unier theures 
Vaterland die fhwerften Prüfungen kommen, wenn 
Patriotismus zum Verbrechen, und Anhänglichkeit an bie 
Verfaſſung zum Hocverratb werden ſollte, auch Dann 
werden wir den Muth nicht finken laſſen, deun unſere Stärke, 
unier Troft ift 
. Bott und unfer Redt, 





Graf Armannsperg 


Es iſt befannt, baß bei dem bipfomatifhen Diner , welches 
. dee öftreichiihe Gefandte in München zw Ehren des. üftr, 
Bundestagtgefantten MündsBellingbaufen gab, ber 
Bayerijche Drinifter der auswärtigen Angelegenheiten nicht zugegen 
war, auch nicht er, defien Amtes ed war, fondern ein Dritter 
den Herrn von Frankfurt dem Mündner Hofe vorgefuͤhrt bat. 
Seitdem und ſchon früher gebt mancherlei Sage von einer Kälte 
des Königs gegen den Grafen von Armanndperg, von 
deffen naber Entferzung aus dem Minifterium, und Verſetzung 
an den Geſandtſchaftspoſten zu Paris, einer Art delikater Ders 
bannung u. ſ. w. 
Benn vordem Dr. Schwindel in ber bapr. Kammer fagte: 
„Sch ftimme für diefen Gefeges: Entwurf aus dem Grunde, 
meil er von dem Grafen Yrmaunsperg.in die Kam 
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mer gebracht wurde⸗, fo iprach diefer wurdige Vertreter des 
bareriſchen Volks nicht bios feine perfönfice Heberzeugung, 
fondern die Gefinnung aller Vaterlandefreunde aus, welche in 
ten Grafen von Armandberg einen Mann verebren, der 
nur darum fein Portefeuille verliert, „weil feine Hand zu grad 
it, ein frummes Sigill zu führen“, und weil er als Geſchichts⸗ 
kenner und Patriot fein Heil in der Allianz mit einer Macht 
findet, die entweter als Feind die Gauen feined Vaterlandes 
verbeerte , oder ald Freund wie 1814 und 1315 dad Baverme 
volk in die befannte Sage der Trojaner: Timeo Danaos 
et dona ferentes» Ämiteinflimmen ließ, - Daß ein folder 
Ebarakter ten Dlänenides Fürften Metternich nicht zutage, 
it eben fo begreiflich ald es wahr it, daß der Tatel von ges 
wien Seiten rübmlicher alt das Lob, und dag, um teutich 
zu ‚reden, der Freund Bayerns nicht auch Der von Deftreich 
it. Friumpbirt nun auch, wiedereinmal des Ausländers Lift 
über die Ginficht junferer Regierung, gelingt es ibm wie dem 
lupus in ‚fahula den leichtgläubigen Schafen den getreuen 
Michter abzuibwägen: Bapernd Patrioten werden dem Ers 
miniter Armanndperg nadırufen, was einft bei Meder’ 
Eturz Frankreichs Mationalverfammlung ihrem  irrgeleiteten 
König fagte: „Der abtretende Minifter nebme_ipre und der 
"Mation Achtung und Bedauern mit.“ 





Der Abgeordnete Platner und der Magk 
firat ber Stadt Nürnberg. 


Unfer Abgeordnete Platner iſt noh vor dem Schluſſe 
des Pandtages in unfere Stadt zurüdgefehrt. Es lieb ſich non 
der gemeilenen Haltung der Bemohner Nürnbergs erwarten 
das fle feine Ankunft in der Stille vorübergeben liefen, und 
nicht etwa durch laute Aeußerungen ihren Unwillen über fein 
Berbalten ald Abgeordneter ibm zu erfennen gaben.‘ Wie aber 
bat fih der Diagiftrat der Stadt bei der Sache benommen ? 
Er beſchloß eintimmig, an Herrn Platner eine Derutation 
au fenden, nicht etwa, um ibm die mißbiligende Stimmung 
der Bürgerichaft fund zu tbun, fondern — hört es ihr com 
fitutionellen Teutſchen und ftaunet! fo üt es in der vielgepria 
fenen, vormals freien Stadt Mürnberg geiheben! — um ihr 
für feine Verdienſte ald Abgeordneter den Dank der Stadt 
darzubringen! Wenn man fi dabei Herrn Platuer denkt, 
der nun, komiſch genug, fih in der Meinung feiner großen 
Berbienfte in obiger Stellung fogar durd die Deputation einer 
bedeutenden Stadt beftärft fiebt, fo weiß man wahrlich nicht , 
fol man weinen oder lachen! Aber was jollen mir über einen 
Magifteat fagen, der feine Stellung fo fehr vergejien zu baben 
fheint, daß er,die Stimmung der Bürgerfhaft, durch deren 
Wahl er beftebt, fo ganz bintenanfegt, und im Namen die ſer 
Bürgerfchaft einen Beſchluß ausführt, beiten fle fid billig zu 


ſchaͤmen bat, und nor dem ſich jeder einzelne Bürger, mit nur 


fehr menigen Ausnahmen, ernitlih verwahren würde? Der 
Magiſtrat ſcheint von Seiten der Gemeindebevollmädtigten 
Widerſpruch gefürdtet zu haben, daber murde der Beihluß 
des Magiſtrates diejem Eellegium am Abend des 23. Dezemb. 
mitgetbeilt, und ſchon auf den Morgen des 24. Dez. die Auf: 
führung beftimmt. Bon Seiten. der Gemeindebevellmädtigten 
wurde daher darüber kein Befhluß gefaßt, fondern vom. Bors 
fande einzelne ald Deputirte beſtimmt, von denen jedoch meb- 
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xere dieſe @bre ablehnte. Dean fagt, Here Piatner babe 
ũch Berdienfte um die Etadt beim Minifterium erworben, das 
freitich feinem eifrigen Verfechter auch etwas zu Gefallen thun 
mußte; als ſelche nennt man. die wabriheinfihe Erlaubnis zur 
Erhöhung () des ſtädtiſchen Pilafterzolld, die Ausgleichung 
einer Forderung der Statt an den Staat, und einiges Andere, 
Denn es num gleich ſehr unrecht von einer Stadt waͤre, ihrem 
Deputirten durch derlei Geſuche an das Minifterium gewiſſer 
Minen die Hände zu binden, fo ift doch dem hieſigen Magi’ 
ſtrate darüber gerade Pein Vorwurf zu machen, da Herr Plat; 
wer obnedied minifterich yefinnt war. In welcher Beziehung 
aber ſtehen dieſe Heinfichen Privatvortheile mit der Stellung des 
Herrn Platner ald Landtagsvepntirten? Welchen Mangel 
on Gemeinfinn, welche unedle Selbſtſucht legt doch ein Eols 
legium am den Tag, daß ſich zu einer feierlichen Deputation 
an einen Abgeordneten veranlaßt fühlt, der auf einem Mebens 
wege zwar einige Privatvortheile für eine Stadt bezweckt, bei 
den hoöchſten und wichtigften gemeinfamen Angelegenbeiten aber 
ſich immer als einen eifrigen Gegner der Volkeintereſſen bes 
wieſen hat? Sit Herr Platner nur für die Etadt Nürn- 
berg in der Kammer geſeſſen, oder war er ein Mertreter des 
bayeriihen Volles? Und wenn man aud annehmen fönnte, 
dab er blos zum Beßten Nürnbergd anmefend geweſen wire: 
glaubt denn der Magiftrat, daß den Bewohnern Nürnbergs 
ein erhöhter Pflaſterzoll wünidhenswerther fen, ald Vreßfreibeit 
und Stenerverminderung? — Das Unglaubliche iſt gefcheben ; 
die Deputation bat fih am 24. Dec. ihres‘ Anftrages entledigt, 
Beſchaͤmt fteben wir vor Bayern, vor allen teutichen Bruders 
faaten, und fünnen nur in der öffentlichen Erklärung Berubis 
dung finden, daß nicht non der Bürgerihaft, fondern nur 
von dem Magiftrate die Deputation veranlaft wurde. Mir 
mollen erwarten, ob nicht die Bürgerfchaft: in einer Beſchwerde⸗ 
ſchrift dem Magiftrate ihre Mißbilligung öffentlich zu erfennen 
geben wird. Freilich iſt bierzu wenig Hoffnung vorbanden ; 
denn wir find bier- noch nicht jo weit im conftitutionellen Leben 
vorgerüdt, Daß Cinzelme mit Freuden daran gingen, Zauch 
öffentlich vor einer Behörde ſich ald ſolche zu geben, wie fie 
ind, nämlich ald liberale Männer. Daß allgemein eine libe, 
rale Geſinnung herrſcht, läßt ſich nicht laͤugnen; aber wenn es 
zur Handlung fommen ſoll, fo ſuchen ſich eben auch bier, wie 
anterwärtd, gar Viele von mannigfaltigen wenn auch nur 
ſcheinbaren Beſorgniſſen getrieben, aus der Sache zu ziehen, 
unter den gewöhnlihen Bemerkungen, »fie moͤgten ſich mich 
gerne in Unanehmlichkeiten verwideln,« nicht gern diefem oder 
jenem vor den Kopf fteßen“ u. dgl, Mit der Zeit wird ſich 
auch dieſe Schattenfeite in dem teutſchen conftitutionelfen Leben 
‚noch aufbellen; jedenfalls aber werden ſich die Bürger Nürns 
bergs hüten, bei der naͤchſten Magiſtratswahl wieder Männer 
zu ihren Borftänden zu waͤhlen, die fo} eben einen Beweis 
geliefert haben, daß fie Die öffentlihe Meinung gemdezu mit 
Füßen treten, und die in den neueſten Tagen fo weit gegangen 
find, der&Bürgerihaft, durch deren Wabl fie doch beitehen, 
das Recht ſtreitig zu machen, an die Gemeindebevollmächtigten 
‘eine Bittſchrift zu richten, um endliche üffentlihe Rechnungs: 
ablegung über die Verwendung ber ſtaͤdtiſchen Gelder und um 
Deffentlichfeit der Sitzungen des Collegiums der Gemeinde: 
bevollmäctigten , die ſohin ſelbſt das Recht der Pittitellung 


verweigern wollen, dad doch jeder Rn feinen Sclaven 
gewährt! 
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Klagen and ben Itzgrunde. 


Seit O Jahren fehen die Bemobner des ven der Natur 
geiegneten, und durch Woblſtand fruber beglückten Itzthales in 


Folge der vernahläßigten Klußvoligei die Balls isrer landwirth— 


fchaftliben Betriebſamkeit allmälig gefährdet, zahlreiche Ueher⸗ 
ſawemmungen entzogen ihnen bie Früchte ihrer ausgedehnten 
Wieſenflaͤchen, und bedeutende Strecken gingen der Ders 
fampfung enigegen. \ 

Welche Wunden feit einigen Jahrzehnten Diefer traurige 
Zuftand dem Dortigen Woblftande geſchlagen bat, gebt ſchon 
daraus bervor,, daß die Erträgniſſe dieſes ausgedehnten Wie 


ſengrundes zu dem vorzüglichiten in Bayern gerechnet werden, 


daß ſich Daran ein font ſehr einteäglicher, zahlreicher und vor—⸗ 
treffliher Viehſtand anfnüpfte, welcher wieder dem Aderbau 
die Hand bot. Sowohl durch allgemeine wirthſchaftliche und 
polizeiliche, als aud finanzielle Ruͤrkſichten war die Staatk 
regierung aufgefordert, unter ibrer Leitung und mit Anziehung 
eines gebildeten Techniterd Gegenanftalten treffen zu laſſen, 
um die Früchte eines jo bedeutenden ſteuerbaren Grundvermös 
gend nicht länger dem Zufalle preisjugeben. Nicht bloſe Pal, 
liativmittel, fondern planmäßige und Durchgreifende Magregeln 
find bier geboten. An Borftellungen, Bitten, Borihlägen 
und Beñchtigungen, und Planen bat es bitber nicht gefehlt; 
allein man ließ #8 bei den Verhandlungen. auf dem Papiere 
beruhen. 

Endlich faßten die Regierungen des Ober». und unter⸗ 
mainkreiſes den Entſchluß, unter gemeinſamer Leitung zum 
Werke ſchreiten zu laſſen. Man übertrug die Leitung der 


Itzflußreinigung und Gorreftions s Arbeiten zur Abhülfe gegen 


die höchſt fhädlihen Ueberſchwemmungen einem dieſem Wire 
kungskreiſe nahegelegenen Amte, die Wahl fiel nämlich auf 
ben Sandrichter Koch zu Ebern, auch fegte man ihm einen aus— 
gezeichneten Technifer zur Seite. 

Diefer Commiſſarius ermangelte_ nicht, feinen Eifer das 
Durch zu betätigen, Daß er unter Zuziebung eines vertrauten 
Wirthes, Heinrih Goldfhmidt zu Ebern, eine Unzabl von 
Befihtigungsgängen vornahm, ohne in ber Hauptſache etwas 
zu beginnen; auf dieſe Meife ging der letzte Winter, Sommer, 
und der Herbit mit feiner vortrefilihen Witterung vorüber, 
obne dag am Flußbeete und den Mühlen insbeiondere das 
Geringſte geiheben it, fo daß die Bewohner des Itzthales 
nad wie vor mit Bangigfeit der Biedertehe des alten Uebels 
entgegenjeben. 

Was aber dem Ganzen die Krone aufſetzte, befteht darin, 
daß der k. Commiſſarius vermöge Ausfchreibens vom 25. Noe 
vember S. 3. von allen Wiefenbefigern des Itzgrundes einen 
Zufammenihuß, und zwar zu 10 Kreutzer per Morgen, ar 
erwachienen. often forderte. 

Welche übergrofe Summe fih durch einen folhen Beitrag - 
berausitellen werde, läßt ſich nicht beftimmen, und Herr Land⸗ 
richter Koch Fennt wahrfcheinlich die Anzahl der Wiefenmorgen 
ſelbſt nicht. 

Um ſolchen Preis nun follen bie Wiejenbefiger die in ber 
Haurtſache geihehene Vernachlãßigung und den unerfeglihen 
Zeitverluft bezablen; die allgemeine Ealamität foll eine Duelle 
von Diäten für den Herrn Landrichter und deſſen Gebülfen 
erden. Billig entftebt hierbei die Frage; ift Koch der geeig⸗ 
nete Beamte, welcher mit Zuziehung eines anerkannten Tech⸗ 
nifers dad große Wert zu beginnen und durchzufuͤhren im 
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Stande ift? was berechtigt diefen ‚ohne Zuziehung eines ſolchen 
Technikers einträglihe Spazierreifen anzuftellen? War derſelbe 
befugt und berechtigt, ohne Koftenberehnung, obne Herftellung 
ded Beweiſes der Nothwendigkeit und Zmechmäßigkeit, ohne 
Negierungdgenehmigung gleihlam eine drückende Steuer aus⸗ 
zufchreiben ? 

Bor der Hand beantworten die Bewohner des Itzgrundes 
obige Frage mit nein, auch iſt, mie verlautet, eine beſchwe⸗ 
rende Borftellung an die Regierung des Untermainkreifes das 
ſelbſt in Umlauf gefegt, und wenn dieſe an legtere noch nicht 
gelangt fern follte, wenn manche aus Furcht ch die Ungnade 
des Hrn. Pandrichterd zuzieben, Bedenken kragen, fie zu unters 
jeihnen, fo verbalten ſich nichts deftoweniger die erzählten 
Thatfahen in Wahrheit, und mir erachten es für Pflicht die 
und jugefommene Kunde, in der Abfiht zur Dffentlichteit zu 
bringen, um bie betreffenden Regierungen zu ernfthaften En 
ſchreitungen zu vermögen. 

Es ift traurig. wenn ein binlänglich befoldeter öffentlicher 
Beamte einen das ‚allgemeine Beßte bezweckenden ebrenvollen 
Auftrag im Grunde nicht vollzieht, vielmehr denſelben als 
Duelle von Einfünften zu benügen ſucht. 

Ueberhaupt follte die pofizeilihe und techniſche Leitung eines 
Unternehmens, wie das vorliegende auf Koften des vielfach 
betheiligten Staates geicheben, während jene für die Flußreini⸗ 
gung und Eorreftion, Wiedereröffnung der Gräben und Ent 
fernung der durch den fehlerhaften Müblenbau erzeugten Hins 
dernifie, den betheiligten Wieſenbeſitzern verhältnißmäßig zur 
Laſt fallen. Möge et der Regierung gefallen, dieſes hochwich— 
tige Geichäft einem Manne anzuvertrauen, der jene Einficht, 
Kraft und Uneigennützigkeit befigt, welche unglücklicher Weife 
dem Hrn. Landrichter Koch zu fehlen jheinen; jedenfalls möge 
man obigen Staatdangebörigen nicht mehr zumutben, an einen 
im Flußbauweſen gänzlich unkundigen und unbefugter Meile zu⸗ 
gezogenen Heinrich Goldſchmidt Diäten zu bezahlen, 


Zur Zeitgefhidte 
Teutſchland. 


Vom Main, Der jimgſte Zeitſtrom rauſcht der Ver 
gangenheit grauem Meere zu, die Menſchheit — das fluchtige 
Bahrzeug dieſer Gewãſſer Hält ſcheinbar ill, und bald zurück 
in ben ‚offenen Hintergrund, bald vorwärts zum umnebelten 
Horizont bliden die Segler auf Det und Maften. Eie ge 
deuten noch einmal der Klippen, bie fie umfabren, und der 
Sandbänte „auf denen fie feſtgeſeſſen; des beitern Maimonds, 
der taufend Blütben in warmen Herzen Beimen ließ, un® des 
duſtern Geptemberfturmes, der reife und unreife Frucht in 
jähes Verderben ſenkte; fie gedenken aller Freuden , aller Reis 
ben, und das Doppelbild von Tag und Naht mablt Hoffnung 
und Furdt auf den Borbang ihrer Zutunft. 

Auch das Volksblatt und Liefer Theil deffelben, die Ga 
ſchichte der Zeit, hat in dieſem Jahre, in dieſem entſcheidunge⸗ 
loſen Plaãnklergefechte zwiſchen Freiheit und Knechtſchaft, Licht 
und Finſterniß geſehen, Sonnengluten und Schneeſchauer, hat 
gehofft und gefürchtet — nicht für ſich und ſein Daſeyn, wohl 
aber für die Bölfer und Voͤlkerrechte, deren Erbaltung oder 
Wiederherftellung eimig vom dem Triumphe des fichten Prins 
cipes bedingt it. Erhoben von einem kuͤhnen Ziel, den Geis 
nigen voran zu fhreiten in dem Felde der Betrachtung, ya 
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ifren einigermaffen fhon gelibten Blick jedem bemerfensmwertbern 
Gedächtnißiteine zuzukehren; oftmald auch, bei einer langen 
Dede der Gegenwart, zu lagern unter den Ruinen einer 
großen Bergangenbeit, umd bier in -begeifterter Billon den 
Traum zu träumen von einer body aufragenden Zukunft — 
erheben von dieſem Ziel bat dieſer Theil des Volkeblatts die 
andere. Hälfte des Jabres 1831 zurüdzelegt, umd blickt nun 
wie der Pilote auf feine Rücdbahn. 

Wie glänzend ver Tag feiner Ausfahrt! Frankreichs 
Suliusionne, eben, Zabredaft und erwartungsreich in vieler 
Erinnerung, warf den legten Strahl bis zur finftern Küfte 
des Europäifhen Welten, und fpiegelte blutige Meteore in 
den Schneegefilden ded Aufgange. Mit mildem Schein be 
grüfte fie das zerrifiene Land der Eichen, begrüßte den rauben 
Boden des übrigen Feſtlands; glühendheiß ferudelte fie des 
Meeres Gicht auf, und trieb bie reine Welle der Reform 
über den verpeftenden Moraft der großen Inſelburg. Alle 
Volker fehrten ſich dem einen Geſtirne zu, und erkannten in 
feinen Meridies die Tempelwölbung der Freibeit, die bald 
aus verflärter Höhe den Geift der Weihe herabſende. 

Jetzt iſt's Abend und Anders worden, Schwarze Bolten 
umlagern das angebetete. Gemeinlicht, und die getäwichten Bäk 
fer wenden fih unmillig von der Truglanıpe der Eelbitiucht. 
Die alte Nacht beberriht noch Das tiefgeſunkene Meftland, 
und det länger die vom Bolkdblut rauchenden Throne am 
Tajo und Mamanares; und während Englands Kanfmannstift 
den einen Näherarm gemaltfam zurückdalt, fiebt Frankreichs 
Schwachſinn durch meuchleriihen Verrath das Haupt bed leb- 
ten Spanierd Torrijos fallen. Nacht. iſt's auch in Ita ien von 
den Thürmen der Meerenge bis‘ zum Fuße Der. Alpen, und 
das Wetterleudten im veralteten Roͤmerland erſtickt ver Pul⸗ 
verdampf öftreichiicher Kanonen. Wolfengrauen, Dämmerung, 
Zwielicht in der Schweiz Belgien und Teutichland ; auf und 
nieder ſchwankt Die Wage zwiſchen beiden Prinzipien, und bie 
bewegten Völker ſchauen zweifelnd Darein — zweifelnd, ob es 
Morgen, ob ed Abend, ob bei finfender Nacht ibre Lebende 
fadel an einem fremden Kometen oder an dem Stern in ei 
gener-Bruft zu entzimden ſey. Da endlich, wo bie Freibeitd« 
fonne blutige Meteore trieb, fie zu ſchmelzen zu einem beiligen 
Mordlichte Europa's, da leuchtet jegt nur noch ein Scheiterhaus 
fen, auf dem die edelfte Leiche im Aſche finft. x 

Hinter uns liegt nun. dieied Fahr, das ſeltſamſte Semiſch 
von Vorwärts und Ruückwärts, von Freibeitsbhoffnungen und 
Detpptismusichrefen, kurz von allem, mas int Menſchenlebea 
erhoͤhen und erniedern kann — ein Jahr, das; wenn man 
noch einen Tharafter in Charakterloſem finden mag, durch eim 
einziges Wort charakteriſirt wird, Durch Das Paßwort des Tas 
ges, genannt: «Juste milien,» , Wie ein Wanderer auf der 
Sheidemand des Gotthards, ‚der in einem und demſelben Ge⸗ 
ſichte kreiſe tauiendjährige Schneefruften und die Früblingsbluthe 
der Mandel fiebt, betrachtet einſt ‘der ſpäte Geſchichtſchreiber 
Diejes wunderlihe Mittelding der Zeit, und er wird ſich 
von ihm wenden, wie der Geiſt bed Heldenfängers , der von 
Leipzigs Wahlftatt ich im die Lüfte ſchwang, und ſcheidend zur 
unbehaglihen Welt rieft 

Sch kann nicht Hagen, nicht verbammen — 

Untroͤſtlich iſt's noch alferwärte ; 

Doc) fah ich manches Auge flammen, 

Und klopfen hört’ ich mandes Herz! 
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Die Drdonnanyen. 


D. Beſorgniſſe, welche das Volksblatt über die Zus 
funft ber vaterländiichen Freiheit geäußert bat, find 
leider in Erfüllung gegangen. Bayern hat feine Or⸗ 
donnanzen erlebt! Die verfaffungsmäßige Freiheit der 
periodiſchen Preffe ift vernichtet; die edelften, muthig⸗ 
ften Patrioten, deren Erwaͤhlung die ganze Nation 
mit einftinnmigem Beifall begrüßt bat, werben durch 
einen Akt der Willführ von der Kammer ausgeſchloſ⸗ 
fen; die Regierung will die Stimme der Wahrheit 
wicht mehr hören, weder von unabhängigen Journalen, 
noch von den Männern, welche das Vertrauen des 
Volkes auf die Rednerbuͤhne bernft; die veritümmelte 
Volfsvertretung foll fernerhin nichts weiter ſeyn, als 
ein gefchmeibiged Werkzeug für die Pläne der Macht 
baber; und daß man bei dem bevorftehenden Landtage 
von Seite der Regierung nichts weniger ald die Ers 
füllung der gerechten Wünfche des Volkes im Sinne 
bat, das müffen bei den Mitteln, welche ergriffen 
werben, auch die bloͤdeſten Mugen einfeben. 

So lange bie Öffentliche Meinung noch laut wer 
ben konnte, bat die Regierung den Streich gegen 
bie Bolfsvertreter nicht gewagt. Ste wußte mobl, 
daß fie etwas unternehme, was allen Bürgern vom 
Rhein bis zum mm, vom Fichtelberg bis zum Mass 
mann einen Schrei der beftigiten und gerechteiten Ent 
rüftung entreißen würde, Darım wurde vorerſt ven 
freimäthigen Organen der Volksſtimme der Mund ges 
fchloffen, und darauf der Streich gegen diejenigen ger 
führt, von denen das Volk die eifrigite, Eräftigite und 
erfolgreichte Vertretung feiner Nechte und Inters 
effen erwartet hatte. — Sr. v. Schenf will binter 
feinem Vorbilde nicht zurhcdbleiben, und furchtlos bes 
tritt er die -Baln des Despotismus; er kennt ja bie 
unerfchätterlihe Treue des bayerifchen Volkes, und 
ſcheut ſich daher nicht, daſſelbe im feinen heiligiten 
Rechten mit Fuͤßen zu treten. 

Die Freiheit der periodiſchen Preſſe war für die 
Beſprechung ber innern Angelegenbeiten feit einer Reibe 
vom Jahren ald gejegfich anerkannt. Daß unter den 
periodifchen Schriften politifchen Inhalts, für 
welche der $. 2. der dritten Beilage der Berfaffungs 
Urkunde die Cenſur auordnet, die Zeitfchriften über 


das Staatöleben des Inlands nicht zu verfiehen, viels 
mehr der Ausdruck »politiich« nur auf die Verbäftniffe 
mehrerer Staaten zu einander — zu beziehen fen; — 
died hatte die Regierung felbft zugegeben, indem ſie 
ja, wäre fie anderer Anficht geweien, die Ceuſurfrei⸗ 
heit des Volksblattes und der andern, nur den innern 
Staatöfachen gewidmeten, Journale nicht hätte dulden 
bürfen; — aud ihrer Anfiht war bie biöherige, 
dem Weſen der conftitutionellen Monarchie gemäße 
Praris hervorgegangen. Iſt aber einmal der Sinn 
eines Geſetzes, welches Nechte der Staatöbürger der 
Regierung gegenüber beftimmt , durch Ausübung des 
fraglichen Rechtes von der einen, und deſſen ausdruͤck⸗ 
liche oder faftifche Anerkennung von der andern Seite 
feſtgeſtellt worden, fo muß biefe Auslegung als die 
richtige gelten und beibehalten werden, bis auf dem 
verfaffungsmäßigen Wege eine abweichende authentiiche 
Interpretation zu Stande fümmt. Sitte ed die Ne 
gierung in ihrer Gewalt, conftitutionelle Vorſchriften 
einfeitig heute fo, morgen anders zu deuten, und bie 
Gränzen unferer Öffentlichen Freiheiten nach Willfübr 
und Belieben bald zu erweitern und bald enger zu 
zieben, fo könnte der That nach von conftitutionellen 
Rechten gar nicht geiprochen werben, bie Borichrift 
des Tit. VII. 5. 2 der Berfaffungss Urkunde, meldye 
den Mouarchen bei autbentiicher Interpretation von 
Geſetzen an die Zuftimmung der Stände bindet, ent 
bieft nur leere beventungslofe Worte, und die ganze 
Verfaſſung — preisgegeben ber Auslegungs + Willführ 
der Regierung, — märe nichts ald Trug und Täus 
fchung. Braucht ed biefür einen andern Beweis, als 
die Hinweiſung auf den mit 5. 44 des 10ten Edikts 
getriebenen Auslegungsmißbrauch? 

Eine conftitutionele Monarchie ohne Preßfreibeit 
and mit der Befugniß der Regierung, den größten 
Theil der erwählten Bolfövertreter willführlich auszu⸗ 
ſchließen, ift fie etwas anderes, ald ein weſenloſes 
Zerrbild? ald ein freventliher Spott, den man mit 
dem SHeiligften treibt? 

Aber die Verfaſſung, an deren Begründung Mas 
rimilian Joſephs redliches Herz großen Ans 
theil hatte, war feineswegs anf Taͤuſchung des Volke 
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berehnet, was er nicht gedacht und gewollt hatte, 
wurde erſt jpäter von unwürdigen Miniftern aus dem 
nachgiebigen Buchftaben berausgebeutelt und heraus⸗ 
gedreht. 

Nach dem wahren Sinne unſeres Grundgeſetzes 
ift Anordnung der Genfur für die fich blos der Ber 
fprehung der innern Angelegenbeiten wibmenden Jours 
nale eine verfaffungswidrige Ufurpation, 

Der phyſiſchen Gewalt, mit welcher bie Ufurpas 
tion nöthigenfalls durchgefegt wurbe, koͤnnen wir nicht 
wideritehen; aber wir verwahren ‚hiermit feierlich ums 
fere und des bayerischen Volkes Rechte; wir verwahs 
ren fie — boffend, daß der Tag, an weldyem die gute 
Sache durch die von dem Geſetze bargebotenfe 
Waffen fiegt, nicht ausbleiben werde; wir rufen zu 
Zeugen dieſer Verwahrung nicht blos alle unfre Mit 
bürger auf, fonder ganz Europa, weldyes lange von 
den liberalen Mailen, welde Bayerns Machthaber 
trugen, ge Aufcht wurde; und aud; an die Nachwelt, 
an die Gefchichte richten wir dieſe Verwahrung; fie 
wird unbeftechlich richten, über die bejummernswerthen 
Thaten diefer Regierung. 


Betrachtungen über die Genfur: Orbonnanz vom 
28. Januar 1831. 


Die Gefchichte der Verordnungen in Bayern bat 
bisher noch feinen Fall aufbewahrt, daß ein Staatds 
rejeript gleich bei feiner Erfcheinung ſoviel Mipbillis 
gung, Tadel, ja Unwillen erwedte, ald die oben bes 
zeichnete Genfurordonnanz. Am Vorabend ded Decrets, 
welches die Wahlkammer beruft, refp. beitimmt, erlajs 
fen, war fie ganz geeignet, die Gemüther mit duͤſtern 
Ahnungen, mit der Furcht zu erfüllen, es möchten 
noch jchlimmere Dinge im Hintergrunde liegen, ober 
wenigſtens die lange gebegten Erwartungen getäufcht, 
überhaupt Bayern aus feiner eomftitutionellen Laufbahn 
geriffen, und anftatt vorwärts ruͤckwaͤrts gelenkt wers 
den. Denn man war in den Tagen der naben Ents 
fcheidung zu dem alten verbrauchten Mittel der Gens 
jur, zur Erfindung Aleranders VI zuruͤckgeſchrit⸗ 
ten; man verbietet den Staatsbuͤrgern ſich mittels 
der Preſſe über ihre innere Angelegenheiten frei zu 
fprechen. Die Bayern find für unmändig erklärt, und 
unter Vormundſchaft von größtentheild wieder bevor 
mundeten Genforen geftellt. — Der Lebensnerv jedes 
conftitutionellen Staates, die Oeffentlichkeit durch den 
gefeglichen Gebrauc; der Preffe, foll durch; die Genjur- 
ordonnanz abgeichnitten, die Ordnung umgefehrt werden; 
die zu controlirenden Staatsorgane find als Contros 
leurs der Preffe aufgeftellt, die öffentliche Meinung 
ift proferibirt, und das Wort Volksſtimme, Gottes⸗ 


8 


ſtimme zur Lüge geworden. Jeres bebeutnngsvolle 
Wort eines großen Staatörebnerd, daß eine Regie— 
rung, welche erflärt, mit der Preßfreiheit nicht bes 
Reben zu können, ihr eigenes Urtheil gefprochen hat, 
fol verhöhnt werden. 


Wer ift nun ber verantwortlicde Urheber eines 
ſolchen Beginnes? — Herr Miniter von Schent 
ift ed, difer hat die Genfurordonnanz gegengezeichnet, 
und ſich dadurch ohne Zweifel eine eigene Beruͤhmt⸗ 
beit erworben. Auf feine Berautwortlictet, bat er 
die jeit einer Reihe von Jahren für die Befprechung 
der innern Angeles enheiten verfaffungsmf Big beſtehende 
Freiheit der Preffe aufgehoben, und die Genfur für 
periodiſche Schriften diefer Act eingeführt: Was kann 
indeſſen ber Sinn biefer Maßregeln ſeyn? Wir koͤn⸗ 
nen feinen andern als dieſen finden. Herr von 
Schenk fpricht zu den Bayern: die Regierung bat ‚die 
Probe gemacht, ob das Volk der Bayern würdig und 
fädig ſey, des ebeliten Gutes, der vollen- Freiheit 
geiftiger Mittheilung, des felbiftändigen Denkens über 
die Angelejenbeiten des Gemeinweſens, bes freien Ur⸗ 
theils über Thun und Laſſen feiner Obrigkeiten theils 
baftig zu werben. — Der bisherige Gebraudy ber 
Preſſe hat die Probe. nicht beſtauden, das Volk iſt 
noch nicht muͤndig, es wuͤrde die freiheit, welche es 
bisher genoffen, mifbrauchen, wenn man ſie ihm noch 
länger laffen würde, ed würde die gefegliche Ordnung 
im Staate geführten, darum babe ich vorſichtig die 
gefährliche Speife, mag fie gleichwohl ſchon zur füßen 
Gewopnheit, zum täglichen Beduͤrfniß geworden feyn, 
wieder genommen; und diefes von Rechtswegen, deu 
es handelt ſich blos vom Bollzuge der Beitimmung des 
„. 2 der Iten Beilage zur Berjaflungs Urkunde, 


Allein wie gefchieht diefer Vollzug? Das Edilt 
über Freiheit der Preffe fagt, 5.1. „Den Berfaflern, 
„Berlegern und berechtigten Buchdruckern im Könige 
‚reiche, iſt in Anſehung der Bücher und Schriften, 
„welche fie in den Drud geben wollen, vollfommue 
„Preßfreiheit geitattet.« Diefes ift die Pegel f dieſes 
das gemeine Recht. Der $. 2. dagegen enthält Die 
Ausnahme, und unterwirft alle politiſche Zeitungen 
und periodffche Schriften politiſchen und ftatiftiichen 
Inhalts einer dafür angeorbneten Cenſur. Derjelben 
Genfur follen nun nach $. 2. des vorgeblichen Boll 
ziehungs + Eoiftd alle Zeitungen und periodiſche Schrif⸗ 
ten, ohne Ausnahme unterworfen werden, welche ſich 
mit der innern und Äuffern Politif befaffen. Was 
berechtigt aber zu diefer die garantirte Preffreiheit bes 
fchränfenden Auslegung? warum ftempelt man bie 
Ausnahme zur Negel® wie fümmt es, daß man auf 
einmal das Geheimuiß entdedt hat, das Wort polis 
tiſch begeichne zugleich die innere und aͤuſſere Por 
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litik? hat man vielleicht aus Ariſtoteles Politik 
dieſe Auslegung entlehnt? Es iſt die erſte aller 
Pflichten von Seite der Miniſter, die Verfaſſung zu 
vollziehen; baben die Vorgaͤnger oder Herr von Schenk 
jelbit biejes bisher verfäumt und warum? Iſt ed ers 
laubt , die Vollziehung eines jo wichtigen Verfaſſungs⸗ 
rechtes jo lange, und gerade bis zur Eröffnung ver 
Kammer aufzufchieben; oder die Art feiner nun auf 
einmal fo haftig ergriffenen Vollziehung, nad) Maps 
gabe einer felbftgeichaffenen Wortbedeutung bewerk 
flelligen zu wollen? ? 


Die Geſchichte unferer Gefebgebung über den Ge 
brauch der Preffe zeigt unmiderfprechlich, daß es nies 
mals dem Geſetzgeber eingefallen ift, Schriften, wels 
che Über innere Verf: ſſungs⸗ und Verwaltungs +Anges 
legenheiten handeln, mit Genfur zu umftriden. Wir 
wollen nicht auf die Verordnung vom 9. Sept. 1799 
zuräcgeben , fondern nur bemerfen, daß durch das 
Prefgefeg von 1803 $. 10 fogar die Genfur der yo 
fitiichen und flatiftifchen Schriften ohne Unterfchied 
und Andnahme, folglich auch der politischen Zeitungen 
in Bayern aufgehoben war, daß diefe Genfurfreiheit 
bis zum Sabre 1806 wirflich beitanden it, aber in 
Folge der neuern Außern politiſchen Verhältniffe des 
Staats durch die Verordnung vom 17. Februar 1806 
binficytlic; der Zeitungen und politifch-ftatifti 
fchen Blätter wieder bergeitellt wurde. Der Grund 
biefer Preßbeſchraͤnkung waren Äußere politifche Con⸗ 
ftellationen, welche ein Staat vom zweiten Range zu 
berüdjichtigen fich veranlaßt fand, Mit dem Hinweg⸗ 
fallen derſelben haͤtte man fuͤglich von der Ausnahme 
zur gemeinen Regel des Jahres 1803 zuruͤckkehren 
ſollen; allein es geſchah nicht, und dieſe Ausnahme 
ging auch in das Preßedikt vom Jahre 1818 uͤber. 
Der Geber der Verfaſſung nahm fie in dem hergebrach—⸗ 
ten Sinne auf, er bezog bie Genjur außer der Statis 
ftif Tediglid; auf die Behandlung der auswärtigen An⸗ 
gelegenbeiten. Der Landtag vom Jahre 1819 wollte 
die Genfurfeffeln der politifchen Zeitungen durch Auf 
ftellung von liberalen Genfurgrundfägen geluͤftet wiſ⸗ 
fen; der RandtagssAbfchied wies aber diefe ohnehin 
nicht zur Reife gefommenen Anträge zuruͤck. Weber 
im Jahre 1806 noch jpäter dachte der. Gefeßgeber und 
auch die. Kammer an eine Beichwänfung der Schriften, 
welche blos von innern Staateverhältniffen, vom Wir⸗ 
fen der Öffentlichen Behörden in Bezug auf innere 
Angelegenbeiten handeln; blos einem Herrn von 
Schenk war ed vorbehalten, eigenmädchtig einen Zus 
fag zu der genau bezeichneten Ausnahme, fobin auch 
zur BerfaffungssUrkunde zu machen, und dadurch feis 
nen Namen in der Berfaffungs- Gefchichte zu verewis 
gen, Auſſer der im 5. 2 angeordneten Genfur gab es 
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verfaffungamäßig feine andere, und wenn fich feit dem 
Jahre 1818 noch jo viele Jahre feine Herausgeber 
von Zeitjchriften fanden, welche fidy die Beleuchtung 
des innern Staatshaushaltes zur ausſchließenden Auf⸗ 
gabe machten, ſo iſt dadurch Niemand ſeines Rechtes 
deßhalb beraubt worden, eine cenfurfreie Unternehmung 
diefer Art zu beginnen; und fein Miniſter ift befugt, 
deßhalb die Preſſe mit einem Edikte zu befegen. Es 
liegen aber auch die unzmweideutigiten Belege vor, daß 
vermöge jenes unzmweifelhaften Rechtes fich allmaͤhlig 
durch die Uebung felbft ein Unterfchieb zwifchen cenjirs 
ten und nicht cenfirten Zeitblättern praktiſch bervors 
bildete, und daß diefer von dem Minifterium und den: 
Kreisregierungen auf das unzmeidentigfte ald in ber 
Berfaffung gegründet anerfannt wurde. Die freie 
Prefle, die bayeriichen Blätter, die Nürnberger Blaͤt⸗ 
ter unterlagen niemals einer Genfur; die Beſchlag⸗ 
nahme einzelner Numern wurde unter andern dadurch 
gerechtfertigt, daß fich diefelben, was blos den unter 
Genfur ftebenden Zıitungen geftattet wäre, in das 
Feld der Politif, nämlich der auswärtigen, gewagt 
bitten. Selbft die Siftirung fuchte man auch aus 
dieſem Grunde zu rechtfertigen, und es liegt ein Re⸗ 
feript vor, welches den cenfurfreien Blättern ıms 
terfagt,, Bemerkungen über die frangöfiiche Revolution 
und über Karl X. und feinem faubern Polignac 
aufzunehmen; und welches waren biefe cenfurfreien 
Blätter? Herr von Schenf wird feine andern damals 
gemeint zu haben behaupten, als das Volköblatt, 
die freie Preffe, die Nürnberger Blätter ıc. 
Der Redaktion des Volksblattes wurde zu feiner 
Zeit zugemutbet, ihre Spalten der Genfur zu unters 
werfen, Die Genfurfreibeit wurde auch hinſichtlich ihrer 
durch mehrere Regierungs-Akte als unbezweifelt aners 
fannt. Es handelt fi ja von einem von der Ders 
faffung felbit anerkannten Rechte, weldyem nahe zu 
treten man bis zum 28. Januar 1831 Bedenken trug. 
Nun fol auf einmal die Verfaffung aber in einer 
ganz entgegengefegten Weiſe in Vollziehung kommen, 
mit Hohn wird der biöher als verfaffiingsmäßig aners 
kannte Zuftand ald verfaffungswidrig dargeftellt, das 
frühere Verfahren verändert, das eidlich befräftigte 
Wort im entgegengejegten Sinne gedeutet, und eines 
der wichtigften Volksrechte aufgehoben. Herr von 
Schenk erklärt: fih anf einmal aufer der bisher alg 
verfaffungsmäßig anerfannten Bahn verſetzt, er ents 
sieht fich der moralifchen Verantwortlichkeit durch bie 
Preſſe; er ober die ihm untergeordneten Beamten wers 
den als Wächter der Preß-Quarantaine beftellt; es 
beliebt ihm, aufzuhoͤren, ein conftitutioneller Minifter 
zu fepn*), und diefes alles unter dem Titel, wieder 


*) Daffelde ift der Fall von allen Miniſtern, welche der frag: 
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in die angeblid; verlaſſene Berfaffungsbahn einzutreten, 
die Verfaffung wahrhaft zu vollziehen. Wie gefchiebt 
aber dieje Vollziehung? Nach $. 4 der Ordonnanz foll 
die Genfur der von der innern Pol.tit und Statiftif 
handelnden Artifel und Aufläge dem rechtswidrigen 
Mißbrauche der verfaffungsmäßig gewährten 
Freiheit der Preffe begegnen, nicht aber den rechts 
und geſetzmaͤßigen Gebrauch derfelben willkuͤhrlich hem⸗ 
men und beichränfen. Das ift in der That tröftlich! 
Dieſemnach ift man im Irrthume, wenn man glaubt, 
die verfaffungsmäßig gewährte Freiheit der periobiichen, 
biöher von, Genfur ausgenommenen Preſſe ſey aufges 
hoben. Nach einer, eines Machthabers würdigen Bes 
hauptung befteht vielmehr nichtsdeſtoweniger der recht 
und -gejegmäßige. Gebrauch derjelben fort, ungeachtet 
der Ceuſur!!! Alfo find Preffreibeit und Genjurfreis 
heit nicht eines und daſſelbe!! In der miniiteriellen 
Sprache hören Preßzwang und Genfur auf, gleichbes 
deutende Worte zu ſeyn!! Iſt es aber nicht ein bir 
mifcher Spott, die vaterländifche Preffe, nachdem man 
fie in Feffeln geichlagen , als eine freie zu begrüßen? — 

Der rechtmäßige Gebrauch foll nicht willführlich 
gehemmt und beſchraͤnkt werden, Allein ift nicht Will: 
kuͤhr die Erbfünde jeder Genfur, welche durch die Taufe 
der ſcheinbar liberalſten Inftruction nicht ausgeldfcht 
werden kann? und Willkuͤhr ift doc nach allen Seis 
ten bad Gepräge ber Vorſchriften unferer neuen angeb⸗ 
lichen Preßfreiheits + Ordonnan;z. 

Nah $ 10 find die Genfurbehörben verbunden, 
jebem Abftriche die Motive oder Entfcheidungsgrände 
beizufügen. Gefegt nun, der Herausgeber einer durch 
die Orbonnanz der Genfur unterworfenen Schrift würde 
fi, folgende vom Inland in Nro. 16 gemachte Aeuße⸗ 
rung aneignen: 

„Es iſt Zeit, daß man endlich gegen die Ges 
fahren des Preßzwanges fich fchägen lerne, nachdem 
man lange genug viel eitle Mühe damit verlohren hat, 
den eingebildeten Gefahren der Preßfreibeit vorzus 
beugenz« fo fönnte die Cenſur aus folgenden Gründen 
den Drud verfagen. 


Mad} der Ordonnanz $. 4. Nro.2 foll die Cenſur 
ben Drud unterfagen, wenn durch die Bekanntmachung 
eine ſtrafbare Handlung im Polizei Webertretungsgrade 
begangen werben würde. Rum fehlt es zur Zeit noch 
an bejtimmten Gejegen über Polizei »Uebertretungen, 
welche durch die Preffe begangen werden können; daher 
bängt vor der Hand die Beantwortung der Frage, ob 
im gegebenen Falle eine Polizei sLebertretung vorhan⸗ 


lien Ordennanz und ber darauf erfolgten Decimation der 
Wahlt ammer ausdrücklich oder ſtillſchweigend ihre Zus 
ffunmung gegeben haben, 
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ben jey oder nicht, vom bem zufälligen Ermeſſen des 
Genford ab. 


Nach der Natur der Sache, nnd nach Analogie 
des 54. Nero. 2 und 3, b. ift alles Polizei⸗Uebertre⸗ 
tung, was der Nechtäficherbeit und der beitehenden 
Ordnung im Staate gefährlich werden kann. 

Nun kann aber das Gegentbeil deſſen zu Toben, 
was die Regierung thut und verordnet, hoͤchſt gefährs 
lich werden ; indem ein folches Peginnen Unzufriedens 
beiten erregen, und nady und nach zum Aufruhr flhs 
ten Fann; weil daher die obige Aenfferung die Preß— 
freiheit lobt, dagegen diejenige Regierung, welche den 
Preßzwang einzuführen beliebt bat, tadelt, jo wurde 
durch deren Bekanntmachung eine Pelizeiübertretung 
begangen, diejelbe muß daher geſtrichen werden *). 

Wahrlich! die Regierung hätte ſich die Mühe ber 
Ausarbeitung der Orbonnanz erfparen können, es war 
ganz überflüffig, in der Bedeutung des Wortes politisch 
einen ihren Zweden zuſagenden Berfaffungs + Artikel 
aufzufuchen. Herr von Schenf hätte kurz zu erklären 
gebabt, die Preffreipeit hört auf, wir wollen nichts 
von der Öffentlichen Meinungs sAeußerung durch die 
Preſſe willen, ich felbit behalte mir ihre Bewachung in 
ber Hauptſtadt als Domaine bevor, zu Wächtern in 
ben Provinzen find die untergeorbneten Generals und 


*) Daß aber durch die Individualität ded Cenſors die Cemfur- 
Inſtruktion — angenommen, aber nicht zugegeben, daß fie 
aufrichtig gemeint jeg — lächerlich werde, können wir ſchon 
durch eine Thatiache belegen. Der Redakteur des Bolks: 
blatts gab die Nro. 6, die freifich nichts als eine Verwah⸗ 
rung und zwei Ankündigungen enthält, mit in die Cenſur, — 
bie , im Borbeig: ben gefagt, Herr von Zurbein gegen die 
Bekimmung der Ordonnanz dem Herrn Stadtkommiſſär 
Geſſert übertrug, welcher, wie allbefannt, kein Mitglied der 
Kreis:Regierung it; — in der Verwahrung bie es unter 
andern: 1) Wir verwahren uns gegen dieje Ordonnan;, 
die unfere verfafiungsmäßigen Rechte be 
ihränft; den zweiten Theil vieles Gates ſtrich der 
Eenjor , und zwar mit folgendem Entiheidungs : Orumb: 
"Das allerhöhite Refcript vom Bten Januar laufenden 
„Jahrs, den Vollzug des $. 2 der Iten Beilage zur Bere 
»faflungssUrkunde betreffend, ift keineswegs gegen die Ber: 
»faffung, nad derſelben unterliegen alle periodifchen 
„Schriften politiſchen oder ftatiftiihen Inhalts der Genfur; 
„baber Pönnen die geftrichenen Säge nicht gedruckt werden.“ 
Der Redakteur erinnerte freilih den Eenfor, daß dieſer 
Entiheidungsgrund nicht mit der den Eenforen ertheilten 
Inſtruktion vereinbar ſey, aber der Cenſor behauptete die 
Berfaflungs » Urkunde ſey auch feine Initruftion, und mas 
fobin Herr Geffert in feiner Meiskeit für verfahungd: 
gemäß bält, darf fein unabbängiget Blatt fir verfaflungss 
midrig balten!! Daß aber Herr von Schen? fo unfäbig 
feyn jollte, um ſolche augenfällige Folgen feiner Ordonnanz 
zu Uberjeben, wird niemand glauben, wenn man aub in 
Bezug auf feine Fäbigfeiten die Anfihten der Münchner 
politifchen Zertung nicht theilen kann. 
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Stadt⸗Commiſſaͤre, die Lands und Herrſchaftsrichter bes 
fielt. Herr von Schenk bat ſich auch in der Art, 
wie er in der neueſten Zeit und namentlicdy auch wäh 
rend der Dezember⸗Tage den Preßzwang in der Haupts 
ſtadt ausgehbt hat, unverwelkliche Korbeeren gefammelt, 
und für die Genforen in den Kreifen ein nachahmungs⸗ 
wuͤrdiges Beiſpiel aufgefiellt. 


So waͤren wir im Jahre 1831 in unſerer Geſetz⸗ 
gebung in Beziehung auf Preßfreiheit gluͤcklich hinter 
das Jahr 1803 zuruͤckgeſchritten. Nachdem das Bayern⸗ 
volk durch eine Reihe von Jahren und namentlich in 
ben jängften Tagen die Feuerprebe feiner Treue und 
gefetlichen Haltung fo ruhmvoll beſtanden, tritt in dem 
Augenblide, wo es vertramungsvoll auf feine Regierung 
and auf die berufenen Pertreter hinblickte, Miß— 
trauen gegen daffelbe, eine Achtung der Öffentlichen 
Meinung unter dem Scheine der Berfaffungsmäßigfeit 
ein. Allein wo liegen die Verbrechen ber Prefle, daß 
man fie, in wenn gleich vergoldete Fefleln fchlägt? Der 
Gebrauch jeder Art von Freiheit ift dem Gefete unters 
geordnet, und es ift Sache des Richteramtes, wenn 
ed notbwendig iſt, gegen den Frevler einzufchreiten, 
Haben vielleicht unfere Gerichtshoͤfe ihre Pflichten nicht 
erfhllt? haben fie vielleicht Feine oder zu wenig Schule 
dige gefunden? reidyen etwa unfere Gefege nicht hin? 
wohlan, fo juche man biefen Mangel auf verfaffungss 
maͤßigem Wege zu ergänzen. Doch die Preffe bat aller 
dings Frevel begangen, fie hat der ſervilen Schmeichelei 
die Nativität geftellt, fie bat die Heuchelei entlarvt, 
der Luͤge die aufgelegte Schminfe der Wahrheit abger 
waſchen, fie in ihrer haͤß ichen Gehalt gezeigt, fie bat 
Mafregeln wie jene vım 28. und 29. Januar vors 
ausgefagt; wie num ber Wolf das Lamm befchuldigt, 
daß es dat Waffer trübe gemacht, fo wurde dafür 
auch die Preffe mit Beichuldigungen überhäuft, und 
zur Strafe der Freibeitöbrief, die habeas eorpus Afte, 
zerriffen. Nachdem man den fremden Nebaktoren aufs 
gegeben, den gaflichen Boden zu verlaffen, nachdem 
man fie ſelbſt im Ungluͤcke noch verhoͤhnt und im fer 
vilen Blättern verläumdet hatte, nachdem man ben 
Herausgeber von Rheinbayern degradirt, war allerdings 
die Erfcheining des. Preß⸗Interdikts leicht vorauszu⸗ 
fehen, und in der That, wir geiteben es, Preffreibeit 
und die bisherige Art, verſchiedene Zweige der Bers 
waltung zu behandeln, können nicht wohl nebeneinan- 
der beſtehen; fie verhalten ſich wie Licht und Finiters 
niß. Augenblicklich hat Tegtere geſiegt, wir können 
aber unſern Mitbürgern bie tröftliche und zuverläfige 
Hoffnung geben, daß ber Geift unferer BVerfafinng 
durch ihre und der Gefege Macht den Sieg über die 
Berbunffer und Verfaͤlſcher unfers Freiheitsbriefes 
davon tragen wird, 
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Hegewiſch nennt bie Cenſur dem Verſuch eines 
gegen das menfchliche Geſchlecht feindfeligen Geiftes, 
alles, was die Vorfehung zum Gluͤck und zur Bervolls 
fommnung der Menfchen veranftaltet, zu zerftören und 
zu verderben. Ein fo feindfeliger Dämon wird nie eine 
bleibende Macht bei uns erhalten. 


In der That find wir auf einer folchen Stufe 
von Geitesbildung und namentlid; von politiſcher Aufs 
Märung angelangt, daß jeder damit im Widerfpruche 
ftebende Gegendruck, und indbefondere die Genfur von 
Schriften über die innere Angelegenheiten eines ſelbſt⸗ 
ftändigen und feiner Berfaffung und deren Verbefferung 
warm ergebenen Volks, nicht von langer Dauer feyn 
wird. Diejenigen aber, welche an dem bayerifchen 
Volke den Verſuch machten, fidy eigenmaͤchtig als Bors 
munder feines conftitutionellen Geiſtes aufzuwerfen, 
werden im den Tagen der Neue und Buße Über die 
gewöhnliche Bedeutung bed Wortes Politif, welches jos 
viel ald Klugbeit, Klugbeitslebre bedeutet, viel- 
leicht für fie zu ſpaͤt nachzudenken Gelegenheit finden. 


Adreffe der Bewohner Würzburgs, die Recufation 
ded Bürgermeiftrs Behr. betreffend. 

Wir können: nicht umbin folgendes merkwuͤrdige 
Aktenſtuͤck, wodurch die Bürger Würzburgs ihre Gefin: 
hung auf eine unzweideutige Weile ausfpredien, der 
Deffentlichfeit zu übergeben. Dieſe Adreſſe wurde mit 
mehr als 600 Unterjchriften, die binnen 24 Stunden 
eingegangen waren, früher als am beabfichtigten 
Termine nach München gefandt, und zwar defmegen, 
weil der biefige Stabtkommiffär auf Befehl des Gene 
ralkommiſſaͤrs, gegen dieſe Adreſſe einzujchreiten bes 
gann. Man fuchte daher die Moreffe und die Unters 
fhriften durch ein jchnelles Einfenden zu fihern, daß 
fie nicht im Hände falle, für die fie nicht beftimmt 
war — wahrſcheinlich aber werden die noch fehlenden 
Unterfchriften, und deren find viele, mod; nachge⸗ 
fendet werden. 


Würzburg, den 4. Februar 1831. 


Allerdurdlaudtigfter Großmädtigiter König 
Allergnädigfter König und Herr! 


Als in der Bekanntmachung vom 12. December v. $. bie 
Wahl der Abgeoröneten jur Stände » Berfammlung betreffend 
Em, Könige. Majeität den Behörden Allerböchftibren Willen zu 
erfennen gaben , fih jeder Beſchränkung der Freibeit der Wahl: 
ftimmen zu enthalten, erblickten alle Bayern darin einen neuen 
Beweis Allerhoͤchſtihrer Weisheit und Gerechtigkeit , die zu Mits 
gliedern der Stände: Berfammlung nur folhe Männer wollte, 
welche wirklich mit dem Bertrauen bed Volkes beebrt, als 
deffen wahre Stellvertreter erfcheinen. Mit dankbar gerührtem 
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Herzen ‚glaubten indbefondere bie Bewohner des Unter: Main 
kreiſes in dieſem Ihrem Volke bewiefenen Zutrauen die gnädigfte 
Anerfennung der Treue zu finden, mit welcher Ihr Bolt in 
Sitte der es umgebenden Stürme unerfhütterlih dem Throne 
und den Geſetzen zugetban geblieben ift. Mit Eifer fanden 
ſich die Wäbler aus den für die Kaffe der Städte beitimmten 
Gemeinden ein, und ihre Wahl fiel mit einer an Einſtimmig ⸗ 
keit grenzenden Stimmenzahl zunächſt auf den Hofratb und 
Bürgermeifter Bebr, den ſchon im Voraus die allgemeine 
Stimme ihnen ald dem würdigften bezeichnet hatte. 

Mit tiefer und fich ſtets verbreitender Betrübnig haben 
nun die allerunterthänigt unterzeichneten Einwohner biefiger 
Stadt die Nachricht empfangen , daf die Minifter Em. königl. 
Majefät angeratben baben, auf mehrere gewählte Abgeordnete 
und darunter auch den Bürgermeiiter Bebr den $. 44 des 
Evifts über die Stände: Berfammlung anzuwenden. 

Zeugen des lebendigen und ſchmerzlichen Eindrudes, den 
diefe Botihaft unter allen Bewohnern verbreitet bat, naben 
wir uns Ihrem Throne mit dem Freimutbe, den Ihre Gerechs 
tigkeitöliebe treu ergebenen Untertanen nicht übel deuten wird, 
um Em. fönigl, Majeftät um die Zurücknahme einer Berfügung 
allerunterthänigft zu bitten, die Ihre Minifter nur in gänzlicher 
Mipfennung oder freventliher Mißdeutung der wahren Lage 
der Sache herbeigeführt haben. 

Könige. Majeſtät! der Würzburger liebt und ehrt feinen 
König, und fteht in diefer feiner Liebe und Verehrung Nimans 
‚den nady; auch verbergen wir es nicht, Die Berfaflung und 
Ihr erbabenes ewig denkwürdiges Wort, mur im Geifte der 
Berfaflung zu regieren, find das feitefte das erfte Band, wel 
des uns mit Liebe und Treue an den Thron fnüpft. Die 
Verfaſſung it unfer Stolz, unfere Hoffnung, in ihr erbfiden 
wir die Bürgichaft unferer Rechte, das Interpfand eines beſſe⸗ 
ren Glückes. Wir fonnten aber in der Verfaflung nur ein 
leeres Wort, nur eine glänzende und um fo ſchmerzlichere 
Tãuſchung finden, wenn man Männer von der Volksvertretung 
ausſchließt, die mit dem Wertrauen aller beebrt, die Wahrheit 
vor den Thron zu bringen, den Muth, die Kraft und bie 
Kenntniſſe haben, die frei gemäblt worden find, und deren 
Freimabl der wahre Ausdrud der Volksſtimme ift, bie zu Ben 
nen, Ihrem königl. Herzen erfted Bedürfnif ift. 

Königlihe Majeftät! damals, ald im Weiten die Flamme 
der Mevolution hell loderte, ald fo mandem deutſchen 
Fürften dad euer drobend in die Mugen leuchten und 
ihn aus feiner Ruhe aufſchrecken mochte, damald mweilten Sie 
tubig und forglod, wie ein Bater im Kreiſe der Geinigen, 
mitten unter Ihrem Volke, in einem der Geſundheit umd dem 
Vergnügen gemeibten Orte. Wer bat da für die Rube Ewr. 
koͤnigl. Majeftät gewaht ? Bajonette? Zeitungs » Eenforen ? 
gewiß micht! es war die Liebe des baperiihen Volkes. Als 
durch die Ereigniſſe in Frankreich das Signal für Unzufrieden ⸗ 
beit auch in Deutihland gegeben war, als ringsumber in bes 
nachbarten Fändern Unruhen ausbrachen, wo herrſchte ba die 
mufterhafteite Ruhe? In Bayern? Was war die Urſache 
biefer Ruhe? Iſt vielleicht in Bayern das Ideal der Glück⸗ 
feligkeit zu finden? Iſt da michts zu münfhen übrig? ind 
keine Berbeilerung zeitgemäß? Sind die Mauthverhältnifie, 
welche andertwo Stoff zu Unruhen gaben, in Bayern nicht 
drüdender , als irgendwo? Dennoch blieb alles rubig, und 
tiefe Rube war die Frucdt des feften Vertrauens auf Em. 
koͤnigl. Majeftät fo deutlich ausgeſprochenen unerichütterlichen 
Entſchlus, nur im Geifte ber Verfaſſung zu regieren, und 
jeder billigen Anforderung der Nation Gehör zu geben. Die 
mufterhafte Haltung des bayerüchen Volkes in diefer ftürmis 
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ſchen Zeit foll nun mit Mißtranen belohnt werden! Wahrlich, 
wer dieſe Mafregel Chor. Bönigl. Majeität anrathen konnte, 
den hat nicht Fiebe zu König und Vaterland geleitet, er hat 
die einzigen Mitteln gefunden die innige Liebe des Volkes zu 
feinem Könige, die unbedingtefte Ergebenbeit in ihren innerften 
Grundfeften zu erichüttern. Hätten nicht Ihre Minifter, im 
@efühle deffen, mas unausbleibfih kommen mußte, und von 
einer unklugen Maßregel zur anderen durch verfaffungswidrige 
Auslegung des dritten cojtitutionellen Edikts die Freiheit der 
Preſſe beſchränkt, damit nicht der Schrey der Entrüftung ſich 
Bahn drehe zu den Stufen bed Thrond, wir würden rubig 
abgewartet haben, bis die öffentliche Stimme die Wahrheit an 
das Licht gebracht hätte; wenn aber das Volk feiner beiten 
SBertreter beraubt, wenn die tüchtigften mit König und Waters 
fand redfihmeinenden Männer von der Stände: Berfammlung 
autgefchloffen werden , wern die freie Aeußerung in Wort und 
Schrift, dieſes wabre Palladium der Freyheit, biefe Grund⸗ 
bedingnig der Bold » Reprälentation und verfaffungsmäßigen 
Regierung überhaupt unmöglid gemacht wird; dann bleibt und 
nur eine Hoffnung, nur ein Weg, der Weg zu dem edlen 
Herzen Ewr. Bönigl. Majeftät, welches zum Beiten Ihres 
Volkes vergeblih anzurufen kein Bayer zu fürdten bat; ver 
fhmäben Ew. Majeftät die dringenden Bitten treu ergebener 
Unterthanen um. Znrüdnabme einer Mafregel nicht, welche 
das Vertrauen zwiſchen Fürft und Bolt, bie fiherfte Bürg 
ſchaft für die Nube des Landes und Sicherheit ded Thrones 
zu vernichten droht, Wir bitten inftändig darum, wir beſchwoͤren 
Sie bei Ihrem edlen Herzen, bei bem beifigen Feuer für das 
Volksgluck, Das in. Ihrem Bufen lodert, bei dem Schatten 
Ihrer edlen Ahnen, wir beihmwören Eie bei Ihrer Baterliebe 
ju den Ihrigen, Die vor unfern Augen berrfic erblübten und 
denen eine ungetrübte Zufunft und das Glüd zu Theil werden 
möchte über ein zufriedenes Volt ju berrichen. 

Stauden Em. königl. Majeſtät nicht, daß dieſe Worte bios 
Unterzeihneten angebören , fie fommen aus Millionen Herzen. 
Moͤchten fie die Stärke haben, welche unſer gute Wille bat, 
und möchten Em. fönigl. Majeftät in ſolchen nichts anderes 
erblicken, ald den Autdrud der tiefiten Jnterthanens?iebe und 
allertieffter Verehrung, womit verharren 


Ewr. kfönigl, Majettät 


allerunterthänigft treu Gehorſamſte 
(Folgen die Unterfhriften.) 





Noch eine Aorefie in Beziehung auf Dr. Sie 
benpfeiffer. 


Da das „Anlands die Adreffe veröffentlicht hat, 
welche einige Notabilitäten der Stadt Homburg 
eingefchictt haben, von dieſem Organe aber nicht 
zu erwarten fteht, daß es auch jene ber Publizität 
übergeben werde, die zu Gunften Siebenpfeiffers 
verfaßt, und vom Bürgermeifter den beyden 
Adjunkten und ben 14 GStadträthen der 
Stadt Homburg fo wie von faͤmmtlichen Buͤr⸗ 
germeiftern und fÄmmtlichen Adjunften des 
aus 79 Gemeinden beftebenden Landcomif 
fariats Homburg unterzeihnet wurde, fo 
finden wir und veranlaßt, diefes Aktenftüd der Def 
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fentfichfeit vorzulegen, damit jeber Zweifel (ſowohl in 
jnbjeftiver als objeftiver Beziehung) in dieſer Sache 
verſcheucht werde. 

"Homburg, den 16. Dee. 1830. — Allerburdlauchtigfter ic. 
Ein Regierungs: Refcrirt vom 4. d. M. bat tie allerhöchſte 
Entichliefung vom 29, Nov., modurd der Borftand des Laud⸗ 
kommiſſariats Homburg Dr. Siebenpeiffer von feinem bis— 
berigen Poften zu einem andern ſehr plöglih und -unerwarz 
tet ernannt worden, befannt gemacht. Der Eindruck Diefer 
Verſetzung auf den Admimiftrationsbezirf iſt ſchwer zu bes 
ſchreiben. 

"Die Unterzeichneten, als rechtliche, das Gemeindewobl 

dedenkende Männer, würden ihre heiligſte Pflicht verlegen, das 
bochfte Snterefie ihrer Mitbürger verrathen, wenn fie verabs 
fäumten, gegen die ergriffene Maßregel eine allerunterthänigſte 
Borftellung einzureichen. 
, "Dr. Siebenpfeiffer bat vom erſten Moment feiner. 
m Jahre 1818 erfolgten Ernennung an, ſich ald einem eben ſo 
Rreng: und ruͤckſichtslos rechtlichen, als eifrigen und gewandten 
Verwaltungsbeamten bewährt. Der zerrüttete Zuftand des 
Gemeinde:, Bermaltungs:, Rechnungs» und Schuldenweſens, 
die Bernahläffigung der Schulen und des Volksunterrichts, 
der Wege und Communifationtmittel, in welchem die, zu jmei 
Departementen des franzöfihen Reichs früherbin gehörigen 
Beſtandtheile Des Landkommiſſariats Homburg Ach befanden, 
find befannt ; fie erbeiichten Ahleumige Abbülfe und es bedurfte 
bieju einer nicht gewöhnlichen Energie, einer bebarrlihen Feſtig ⸗ 
feit, entihloffen, alle Schwierigkeiten eingerwurzelter Mißbräuche 
und Borurtheile zu überwinden. Dr. Siebenpfeiffer bes 
faß biezu ben Beruf und Die erforderlihe Eigenſchaft, um 
dem kranken Körper neue Lebenskraft zu geben. 

"Genaue pünftlihe Ordnung herrſcht in der Verwaltung, 
geregeiter Gang zeichnet dieſelbe in allen Theilen aus. 

"Das Gemeindevermögen iſt umfihtsvoll abminitrirt und 
geüchert, feine Verwendung beftimmungsmäßig normirt, das Ger 
meindeſchuldenweſen regulirt. Für Volkeſchulen ift dem Bes 
bürfniß der Vermaltungsangebörigen , um zeitgemäß geiorgt; 
Die Gemeindes und Bezirkswege - der erfte Bebifel des Ber: 
kehrs und Handels — find ein Hauptaugenmer? der Berwal 
tungsbehörde, und werden täglich mehr verbeſſert. Alles ipricht 
für den Scharfblic und die Fürforge des Werwaltungsoorftandes. 

„Die Folgen diefer heilbringenden Einwirkung fiegen icon 
jegt Far zu Tage. Wohlſtand und Zufriedenheit nehmen im 
dem Maaße zu, ald Ordnung imdem Gemeindehaushalt gebands 
babt und Verkehr ımd Verbindung im Laude befördert mird, 

„Mit innigem und unverftelltem Dante erfennt der Ads 
müniftrationebezird feinen Vorſtand als den Begründer diefer 
Perbeiferungen, und bat zur fermern Eonjofidirung feines 
Wohlſeyns nur den einzigen Wunſch: noch recht large möge 
Landkommiſſar Siebenpfeiffer mit fiherer und ſchutzender 
Hand dad Verwaltungsruder führen und dem ſchönſten Sohn 
feines Beftrebens in der aufrichtigen Theilnahme und Anhänge» 
lichkeit feiner Adminiſtrirten erndten, 

„Dieſes find faftifhe Wahrheiten, MWahrbeiten, von denen 
wir, Eurer Königlihen Majeftät treue Untertbanen, Die Admis 
niftrirten des Landkommiſſariats Homburg tief durchdrungen, 
Dringend beftimmt werden, Gurer Königlihen Majeſtät zus 
zurufen, mas den oberften Bermwaltungsbebörden zur Genüge 
befannt, was der mufterbaften, Beine Bergleichung fcheuenden 
Amtsführung ded Dr. Siebenpfeiffers entipredhend, und 
durch offenkundige Thatiahen bewährt iſt: daß die Entfernung 
unfers bisherigen Vorſtandes eine Ealamität , ein beklagens⸗ 
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werthes Unglück für den ganzen Verwaltungsbezirk, fomit für 
ein Zmwölftheil des Rheinkreiſes wäre, deſſen Abwendung jede 
andere Rückſicht unterdrüden muß, denn Ludwig der Ge 
rechte kennt den Wahlſpruch: tes Volkes Wohl, das höchſte 
Geſetz! — 

—* allerunterthãnigſt Unterzeichneten glauben daher mit 
Zuverſicht von der Gerechtigkeit Eurer Koͤniglichen Majeſtät 
boffen zu dürfen, daß der allerunterthänigſt treugehorſamſten 
Bitte, „den Landkommiſſär in Homburg, Dr. Siebenpfeif: 
„fer, im Intereffe und zum Wohl des Verwaltungsbezirfd an 
„feinem bisherigen Poften zu laſſen,“ allergnadigft willfahrt 
werde. 

„Mit tiefichuldigftem Meiveht erfterben wir 
Eurer Königliben Majeftät ıc. 

(Folgen die Unterſchriften des Bürgermeifterd und beider 
Adjunkten und 14 Stadträtben der Stadt Homburg, fo wie 
fämmtliher Bürgermeifter und fämmtliher Adjunften 
des aus 79 Gemeinden beitehenden Landkommiſſariats Homs 
burg) — 

£ Bemerft man nun, daß die obem abgebrudte 
Aorefie am 16ten December abgefaßt wurde, während 
jene von Siebenpfeiffers Gegnern vom Wten 
deifelben Monats batirt if, dann findet man die Bes 
hauptung der Rheinländer wahrjcheinfich, daß nemlich 
die obergelieferte Littfchrift cher in München war 
ald jene beruͤchtigte Dankadreſſe. Verhaͤlt fich aber 
diefes fo, wie foll man dann dad Berfahren eines 
Minifteriums bezeichnen, welches die Berunglimpfung eis 
nes Ehrenmannesd durch einige Intriquanten ohne weis 
tere Unterfuchung zur Öffentlichen Kunde bringt, waͤh⸗ 
rend es ein Aktenſtuͤck in Händen bat, welches dem 
Verlaͤumdeten die Bürgerfrone zuerfennt. 

Wabrlic gegen jolche Verlegeuheiten it die Gens 
fur ein herrliches Mittel ! 


Die verfpätete Einberufung der banerifchen Stände. 
(Erwiderung gegen bas Inland.) 


Wir haben in Ar. 48 des Volksbl. 1830) dem Staates 
Miniſterium den Borwurf gemacht, daß ed den durch 
die Verfaſſungs⸗Urkunde deutlich vorgefchriebenen Ters 
min zur Einberufung der Stände pro 18°%,, babe 
vorübergehen laffen, ohne dieſe gebotene Einberufung 
zu betpätigen, und daß es fich dadurch einer Verlegung 
der Verfaffung fchuldig gemadis babe. Das Inland 
dagegen fucht in feiner 25iten Numer biefes Jahre 
das Staateminifterium zu rechtfertigen, und glaubt 
die Öffentliche Meinung babin berichtigen zu koͤnnen, 
daß man fih aus triftigen GrÄnden zwar eine Um⸗ 
gehung bes $. 6 Tit. VIE der Berfaffungs Urkunde 
erlaubt babe, die aber nicht einmal eine Umgebung 
des Geſetzes gemannt werben koͤune!! Unter dieſen 
triftigen Gruͤnden verſteht aber das Inland folche, 
„die der ſchnellfertige Tadel nicht eben aus einer ifos 
lirten Gefegitelle überbliden fann» Bir wollen auf 
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die Gefahr hin, auch von anderen Leuten ben Bor 
wurf der Oberflaͤchlichkeit bören zu müffen, noch jetzt, 
da die Anftrengungen des Inlands, und mit biejen 
die Nefultate feiner tieferen ftaatsrechtlichen Kenntniffe 
vor und liegen, die Erflärung abgeben, daß wir 
durchaus keinen andern Grund fennen, welcher bie 
Staatsregierung berechtige, eine ganz deutlich, redigirte 
ifolirte Gefetsitelle zu umgeben, als eine andere Ges 
ſetzſtelle, welche die fragliche iſolirte beichränft oder 
anfbebt, und die unbedingte Notbwendigkeit, 

Daß der $. 6 Tit. VIL der Verfafjungs-Urfunde 
durd; eine andere Stelle unjeres Grundgeſetzes ans 
druͤcklich befcwänft werde, wird Niemand behaupten, 
daß deifen Umgebung unabmweisbar geboten war, wird 
Niemand glauben; am wenigften aber mögten die von 
unferem Gegner aufgeflellten Grunde oder fogenannten 
Tbatfachen, durch welche die Umgebung des fraglichen 
Geſetzes gefeglic; nothwendig geweien ſey, den beabs 
ſichtigten Einfluß auf die Öffentliche Meinung üben. 
Diefe Thatſachen find nämlich: 

1) der Zufammenhang der Ständewahlen mit den 

Gemeindewahlen , 

2) die uoch fortdauernde Vollmacht der im Jahre 

1825 gewählten Abgeordneten, 

3) die Obſervanz. 

Ad 1) Referent ftellt die Behauptung auf, daß 
die Deputirten- Wahlen defwegen nicht früher bitten 
vorgenommen werden fünnen, weil vorher die Gemein⸗ 
dewablen ftatt finden mußten, da die Gemeinde + Bes 
amten die Wahlmaͤnner ernennen, und es im Geiſte 
des Geſetzes und im Prinzip der vermittelten Wahl 
liege, daß nicht die abgehenden, fondern die neuges 
wählten GemeindesBeamten diefe Wahl vorzunehmen 
baben. Die Gemeindewablen jeven aber gefeglich auf 
den eriten Scytember jedes dritten Jahrs feitgefegt, 
fie würden erft gegen Ende des genannten Monats 
vollendet, und hätten im Dftober die allerböcite Ger 
uebmigung zu erwarten, woburd; es ſohin unmöglich 
werde, daß ben Ständen ſchon am 1. Oftober das 
Büdget vorgelegt werde. Daß aber die abtretenden 
Gemeinde» Beamten die Urwahl vornehmen, iſt nad) 
unſeres Gegners Anficht mit dem Geifte unferes Wahls 
fotems ganz unvertraͤglich. 

Wenn die Regierung wirklich in der Notbwendigs 
feit it, von zwei collivirenden Geſetzen das eine zu 
umgeben, fo fragt es ſich gewiß vor allem, welches 
von dieſen Gefegen iſt am deutlichſten ausgeiprocen ? 
welches iſt das abſolut wichtigere? und welches iſt in 
dem gegebenen Falle von größerer Bedeutung? Wird 
aber wohl Die Antwort auf diefe Fragen zu Gunften 
des Minifteriums ausfallen? Daß den Ständen ein 
Jabr vor dem Ablauf des Termins, für welchen die 
firen Ausgaben feitgefegt find, das Buͤdget für die 
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naͤchſten ſechs Sabre vorgelegt werden muͤſſe, üt fo 
deutlich im der Berfaffung ausgeiprocden, daß fich 
daran nichts deuten und drehen läßt; daß aber nur 
die neugewählten Gemeinde» Beamten , und nie die abs 
tretenden die Urwahlen vornehmen dürfen, diefes ſpricht 
bie Verfaffung nirgends fo deutlich aus. 

Nebmen wir auf die größere oder mindere Widy 
tigkeit des einen oder des andern Geſetzes Ruͤckſicht, 
fo glauben wir in Nro. 45 bed vorigen Jahres gezeigt 
zu haben, daß es von hoͤchſter Wichtigkeit ift, das 
Büdget ein Jahr vor dem Ablauf der zu Ende gebens 
den Finanzperiode den Ständen vorzulegen, weil fonit 
die Regierung einmal in die geſetzlich mögliche Vers 
fegenbeit kommen dürfte, bei dem hiezu anberaumten 
Termine fein neues von ben Ständen bewilligtes Buͤd⸗ 
get zu haben, ſohin feine direften Steuern erheben zu 
konnen. Bon welcher Bedeutung aber ift ed, in Bers 
gleich mit der ebengenannten Verlegenheit , ob die abs 
gehenden ober die neugewählten Gemeinde Beamten, 
die Urwahlen vornehmen, bejonderd wenn man bes 


rüdjichtigt, daß die Gemeinde + Beamten, denen fich 


einmal das Zutrauen ihrer Mitbürger zugewendet 
hat, großen Tbeils bei der neuen Wahl wieder 
zu Mitgliedern des Gemeinderatbs oder des Golles 
giums der Bevollmächtigten ernannt werben? Und 
daß noch uͤberdieß in den Städten mır ein Theil diefer 
beiden Eollegien durch die Wahl erneuert wird? 


Allein eine Hanptfrage ift immer noch: war die 
Regierung wirklich in der Notbwendigfeit, entweder 
die Wahlen durch die abgebenden Gemeinde: Beamten 
vornehmen zu laſſen, oder den fo wichtigen $.6 Tit. VIL 
der Verfaffung zu umgeben? Ich ſage Nein. 

Es mag eine fo abfprechende Behauptung allers 
dings entwas auffallen, bejonderd in einer fo wich 
tigen Angelegenbeit und Männern gegenuber, benen 
nicht nur die graue Theorie, fondern auch des 
Lebens grner Baum eine reiche Fülle publiziftifchen 
und adminfftrativen Wiſſens bieten ; allein „was 
fein PVerfiand der Verſtaͤndigen ficht,« das findet 
mitunter der natürliche Taft. Hätte es fih z. B. 
nicht thun laffen, daß die Staatsregierung die Ger 
meindewahl zum Bebufe der Urmwablen um ein oder 
zwei Monate vor dem gewöhnlichen Termine hätte vors 
nehmen laffen, jedoch mit der Bellimmung, daß die 
abtretenden Gemeinde» Beamten für die laufenden Ger 
fchäfte in Funktion bleiben, bis ihre Amtszeit abger 
laufen it, während die Neugewäblten vor der Sand 
blos die ihnen ohnedies zuſtehende Wahl der BWahlmäns 
ner zu Übernehmen bäften. Zugeftanden, daß die Ors 
donnanz vom 5. Auguft 1818 (Regierungsblatt 1818, 
XXL Stüf, ©. 509) Gefegeöfraft habe, daß fohin 
die jenfeitige Feſtſetzung des erſten Septembers zur 
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Vornahme der Gemeindewahlen als eine gejegliche Bes 
ftimmung zu betrachten ſey, fo wäre zwar durch unjer 
ebenbezeichneted Verfahren dieſes Gejeg umgangen : 
hätte aber wohl ein Menſch in Bayern biejes Vers 
‘fahren eine Verlegung der Verfaſſung beißen können, 
da es durch den Geiſt der Verfaffung geboten it, da 
durch baffelbe Fein Intereffe verlegt, Feines Mens 
ſchen Recht gefränft, und das Wahlfpitem in Einklang 
gebracht wird mit den gebieteriichen Forderungen bes 
oftgenannten $. 6 Tit. VIE. der Verfaffung ?_ Allein 
wir find weit entfernt, jene Ordonnanz vom 5. Aus 
guft, welche blos inftruftive Vorſchriften für die 
Verordnung vom 17. May 1818 (die künftige Vers 
fafung und Verwaltung der Gemeinden im Königreiche 
betreffend) geben wollte, als Geſetz zu betrachten, da 
fie erſchienen ift, nadıdem die Verfaffungs + Urkunde 
bereits die Legislatur des Monarchen beichränft hatte. 
Sie ift daher nichts weiter, als eine Inſtruktions⸗ 
Ordonnanz, und fann als folche vom Könige ohne 
Zuziehung ber Stände abgehndert werden; und es 
wird wohl fein Menfch darüber einen Zweifel begen, 
ob es befier fey, eine Ordonnanz dem Verfaſſungs⸗ 
Geſetze, oder das Berfaffungsgefeg einer Ordennanz 
zu opfern. Aber an alle diefe „Thatſachen/ fcheint 
weder unfere Adminiſtration noch ihr Vertheidiger ges 
dacht zu haben, wo würbe fonft Ießterer den Muth 
zu der Behauptung bernehmen, daß die von und ger 
rügte Verſpaͤtung — feine Verſpaͤtung fey? 


Ad 2) Der Referent des Inlands gibt an, 
die noc nicht abgelaufene jechsjährige Vollmacht der 
Kammer von 1825 habe die frühere Einberufung der 
Stände gebindert, weil felbit eine Auflöfung derjelben 
mit mannichfachen Iufonvenienzen verbunden gewefen 
wäre; denn ob eine Kammer aufgelöst werden fönne, 
wenn fie nicht verfammelt ift, ſey ſchon im 
Zweifel gezogen worden, man hätte fohin den Stäns 
den den Aufwand an Zeit, dem Volke den Aufwand 
an Koften verurfachen muͤſſen, um fie einzig und als 
Sein zu dem Zwede ibrer Auflöfung einzuberufen. Hier 
müffen wir uns ſchon die Mühe nehmen, unfern Gegs 
ner zu belehren, daß eine noch gar micht conitis 
tuirte Kammer, und eine conjtitwirte, aber nicht 

- verfammelte Kammer in finatsrechtlicher Hinſicht 
zwei ganz verjchiedene Dinge find. Man war nicht im 
Zweifel , fondern man war darüber einig, daß 
Karl X die frangöfifche Verfaſſung verletzte, als er 
eine Kammer auflöste, deren Mitglieder zwar gewählt 
waren, die ſich aber noch nicht conftitwirt hatte, ſohin 
nody keine Veranlaffung zur Auflöfung gegeben haben 
konnte; daß aber der Monarch eine früher ſchon thaͤtig 
gemwejene Kammer auflöfen könne, ohue deren Mitglies 
der zuvor zu verfammeln, daran zu zweifelm, mag 
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dem Publiziſten nicht einfallen; von einem Organ bed 
Minifteriums aber follte man einen jolchen Zweifel um 
fo weniger erwarten, da ed dadurch die Prärogative 
des Koͤnigs — die man fonft fo eiferfüchtig bewacht — 
in der Öffentlichen Meinung befchränfen müßte, wenn 
anders feine Anfichten im Publikum Anklang finden. 


Daß ung der Neferent bei diefer Gelegenheit ein 
Näfonnement in den Mund legt, mit dem wir unter 
biefer oder jener Borausiegung hervorgetreten wären, 
das wollen wir und ein für allemal verbeten haben; 
denn wir baben noch nie einen Tadel ausgeſprochen, 
wenn ſich die Negierung an den Buchſtaben unferer 
Verfaſſung bielt, auch mögte aus dieſer unferer Wider: 
legung bervorgeben, daß das Inland fid fchlecht 
darauf verfteht, ein Beiſpiel von unferer Oppofition 
zu improviſiren. 

Ad 3) Eine geſetzwidrige Art, ein Geſetz zu in⸗ 
terpretiren oder es anzuwenden, kann nie durch die 
Uebung beſtaͤtigt werden; es iſt ein allbefannter Sag: 
„Hundert Jahre Unrecht macht nicht einen Augenblick 
recht.» Wenn daher im Jahre 1844, *) auf dieſelbe 
Weiſe wie diefegmal verfahren wurde, jo erwächft dars 
aus feine Präjudiz, da eine Obſervanz — wie unfer 
Gegner doch willen ſollte — nur ba Geſetzeskraft ers 
halten kann, wo das Geſetz undeutlich ift, oder eine 
Gollijion zweier Gefegesvorfchriften derfelben Katbegor 
rie ſtatt findet, fohin eine verjchiedene Auslegung und 
Anwendung zuläßt; iſt diefes aber bei dem jchon an 
und für fi, noch mehr aber burch feine befannten 
Motive jo deutlichen $. 6 Tit. VII. auch der Fall? 
Wehe und und unferem fFreiheitsbriefe, wenn feine 
deutlichhten und wichtigften Beltimmungen durch Das 
Verſehen einer Kammer der Obferwanz verfallen koͤnn⸗ 
ten!!! 

Wenn aber unfer Gegner fragt, warum im 
Sabre 18°%,, feine Anklage wegen Verlegung der Ber 
faffung erfolgte, fo wird diefe Frage doc, und nicht 
gelten jollen? Cs bat ſich, fo lange die Welt fteht, 
nur einmal ereignet, daß eim noch nicht gebornes 
Kind Töne von fich gegeben hat **); oder follen wir 
das Verſehen anderer verantworten? 

Schluͤßlich müfen wir noch bemerfen, daß das 
Snland ſich in feiner Bertheidigung des Minifteriums 
neben feinen ſeichten Gründen auch jo umreblicher 
Waffen gegen ung bedient hat, wie wir fie ung nie 
von ihm verſehen hätten, naͤmlich offenbarer Bers 
drehungen. Schon im Eingang fügt es von uns, 


*) Das Fahr 1819 kann doch nicht auch ald Beiſpiel ange 
fübrt werden. 

e) Bekanntlich erzählt die Tradition diefed von Jobannet 
dem Täufer. 
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wir hätten unter Iuftiger Behauptung für die verſpaͤ— 
tete Einberufung der Stände ald Grund angegeben, 
„daß man babe Zeit gewinnen wollen, um das Bolt 
durd; die Geiftlichen binfichtlic, der Wahlen bearbeiten 
zu laffen,« und am Schluffe der Vertbeidigung fümmt 
unfer Gegner noch einmal darauf zuruͤck, uns ein er 
webe von unwuͤrdigen Vermuthungen, mit denen wir 
die hoͤchſten Staatsbebörden wegen der widerrechtlidy 
ften Gefinnung und Handlungsweiſe angeklagt haͤtten, 
zum Vorwurf zu machen. Es iſt unangenehm, auf 
ſolche Vorwürfe Antwort geben zu muͤſſen, doch es 
fey. Wir haben in Nro. 3 unſeres Blattes gejagt, 
daß man in München einen ſolchen Grund für die 
verjpätete Einberufung der Stände annehme, und als 
Beleg für dieſe Meinung die Wahl des Hofrath 
Dreſch zum Deputirten anführen, daß wir es aber 
dahingeſtellt feyn lafjen wollten, was an 
der Suche wahres fen, und daß die zur Zeit der Wab- 
fen beobachteten verdächtigen Erfcheinungen Dem Mi— 
nifterium nicht immer zur Laſt gelegt werden koͤnnten. 
Wir hatten geglaubt, und deutlich genug ausgeſpro— 
chen zu baben: alleim wer bem deutlichen 8.6 Tit. VL. 
der Berfaffungs Urkunde fo verſteht: „Im dem Sabre 
vor Ablauf des Buͤdgets iſt ein neues vorzulegen ‚= 
den können wir ed wohl nachleben, wenn er audy in 
unferem Artikel „tolirte» Säge mit Beruͤckſichtigung 
von tief — tiefliegenden Gründen etwas verdreht. 

Ueber den Vorwurf, daß wir auf eine oberflaͤch⸗ 
liche Einficht hin die Beichuldigungen in die Welt ger 
ſchickt bitten, lohnt es fich nicht — der mißlungenen 
Bertheibigung des Inlands gegenüber — ein Wort 
zu verlieren. 

€. 


Ueber die 
Wahl zur Ständeverfammlung in der Klaffe der 
Zanveigenthümer ohne Gerichtsbarkeit, 


Die Klaffe der Landeigenthuͤmer ohne gutöberrliche 
Gerichtsbarkeit ift zwar in der Ständeverfammlung jehr 
zahlreich vorhanden; ob aber biejelbe jederzeit hinreis 
chend, und wie es diefer wichtigfte und belaftetite Stand 
im Staate erheifcht, vertreten worden ſey, unterliegt 
‚gerechtem Zweifel. Ohne hier auf die Erfahrung von 
vier Ständeverfanmmlungen hinweiſen, oder auf bie 
nähere Urjachen diefer Erfcheinung eingehen zu wollen, 
wird Niemand [Augnen können, daß der bei den Wah— 
Ien zu bdiefer Klaffe der Abgeorbneten zu beruͤckſichti⸗ 
gende hohe Steuerfuß die Wahl felbit zu ſehr beichränft. 
Ein Steuerfimplum vom zehen Gulden Ruftifals, Hauss 
und Gewerbiteuer mit Ausfchluß der Dominikalfteuer, 
der Perjonals und indirekten Auflagen ift offenbar zu 
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bod angenommen in einem Lande, wo ber größeren 
Grundbeiger ohne gutsherrliche Gerichtsbarkeit nur 
Wenige ſind, und durch fruͤher vorgenommene und noch 
fortdauernde Zerſchlagungen groͤßerer Gutskomplexe 
immer weniger werden. 

So giebt es eine ziemliche Zahl Grundbeſitzer ohne 
Gerichtsbarkeit mit einem Grundbeſitz, wovon ſie 
30 — 40 fl. Ruftifals und Hausſteuer bezahlen; fie 
entrichten ferner dem Staate eine Dominikalſteuer von 
60 und mehr Gulden, ohne jedoch waͤblbar zu ſeyn, 
weil die Dominikalſteuer, die böchite von allen, nicht 
mitgerechnet werden darf, ihre Ruitifals und Hause 
fteuer aber fein Steuerjimplum von 10 fl. ausweilt. 
Der hundert und mehr Gulden Steuer zahlende Grunds 
und Dominifafrentenbefiger it dem zufolge nicht zum 
Eintritt in Die Kammer befähigt, während der 30 — AU fl. 
Gewerbiteuer zahlende wählbar it! 

Diefes auffallende und ungerechte Mißverbältnif 
wird künftig noch greller hervortreten; denn freiwillig 
oder notbgedrungen haben bereitd eine bedeutende Zahl 
Gutsbefiger mit gutsberrlicher Gerichtsbarkeit legtere 
aufgegeben. Dieſe ſind daher zur Klaffe der Gutsbe⸗ 
figer mit Gerichtsbarkeit nicht mehr wählbar, Obgleich 
fie aber eine bedeutende Grund- und Dausiteuer und 
eine noch böbere Dominikalſteuer bezahlen, find fie auch 
in der Klaffe der Grundeigentbümer ohue Gerichtsbar⸗ 
feit nicht wählbar, weil die Dominifalfteuer nicht zum 
Stenerfimplum von 10 fl. gerechnet werden darf, ibre 
Nuftifals und Hausſteuer aber jenes Simplum nicht 
erreicht. 

Um nur ein Beifpiel anzufuͤhren, wie befchränft 
die Wahlen der Wahlmaͤnner in der Klaffe der Grund» 
eigenthuͤmer ohne Gerichtsbarkeit gegemvärtig ſchon find, 
wird ed genügen, die von dem vereinigten Landgerichten 
Neuſtadt a. d. Waldnaab und Tirfchenreutb, zweien 
der bedeutenditen und volfreichiten im Königreih, am 
Ziten Dezember v. 3. vorgenommenen Wahlen anzus 
führen. (Daß dieſe Vereinigung zweier Landgerichte 
zu einem Wablbezirk ungefetlich und eine abermalige 
Verlegung der Eharte ſey, bat ber öochherzige Graf 
BenselsSternan bereitd nachgewieien.) Dieje zwei 
Landgerichte hatten ans neun wahlfähigen Individuen 
fieben Wablmänner zu wählen! Daß hier alfo eigents 
lic, feine Wahl Statt fand, liegt Mar am Tage! 

Noch größer wird dies Mißverhaͤltniß werben, 
wenn, wie die Nation von ihren Vertretern mit Recht 


erwarten darf, mac dem Beifpiel anderer Staaten, 


und bei der dringenden Noth, eine Erleichterung für 
den mit Steuern und noch mehr mit Kommunallaften 
aller Art Äberbürbdeten Grundbefiger mittelt Nachlaß 
eines Simplums der Ruſtikal- und Dominifalfteuer 
eintritt. Die Zahl, der wahlfähigen Individuen aus 
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der Klaffe der Grundeigentbämer ohne Gerichtäbarfeit 
würde dann natürlich, noch geringer werden, und eine 
eigentliche Wahl nicht mehr ftattfinden, vielmehr jene 
wenigen Individuen in jedem Landgericht ein Wahl⸗ 
privilegium gleich jenen wurmſtichigen Flecken 
(rotten horoughs) im freien Old England haben. 

Am -auffallenditen aber ericheint bie Bedingung 
zur: Wäpfbarfeit eines Randtagsbeputirten 
gegen die eined Landrathes gehalten. Während 
zur Wahl des Erfteren, der Reifebiäten und Tages 
gelder erhält, ein Steuerfimplum von 10 fl. erfordert 
wird kann Letzterer, der nicht bie geringfte Bergätung 
erbilt, aus der Klaſſe der Minderbegäterten mit einem 
Steuerfimplum von 5 fl. erwählt werden! — 

Eim Antrag zur Abänderung der Beilage X. zu 
Tit. VI. $. 10. der Berfaffungs-Urfunde des Reichs 
möchte daher höchit notbwendig erfcheinen und entweder 

1) die Zuredmung der Dominifalftener zu der Rus 
ftifals und Hausftener, gleich der Gewerbſteuer, 
oder 

9) die, Herabfesung des Steuerſimplums von 10 fl. 
auf 5 fl., gleichwie ſolches zur Wahlbarfeit der 

Landrätbe erforderlich ift, 
von ber Staͤndeverſammlung ausgefprochen werben, 

Palatinus. 


Welche proteſtantiſche Geiſtliche ſind waͤhlbar in 
die Kammer der Abgeordneten? 


Der Eintritt des im Conſiſtorialbezirk Baireuth 
zum Abgeordneten gewaͤhlten Herrn Pfarrers Kapp 
in die Staͤndeverſammlung dürfte wohl Veranlaſſung 
zu genauer Prüfung der $. 5 und 8. Lit. e. der Beis 
lage X. der Berfaffungsurfunde und ihrer, in ben 
Jahren 1818 und 1824 ganz verichiedenen, Interpres 
tation geben. In der Perfon bes Herrn Kapp, 
dritten Pfarrers zu Baireuth, erfcheint nämlich zum 
Erftenmale aus der Glaffe der proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
lichen ein Abgeordneter, bei welchem es zweifelbaft 
ſeyn "möchte, ob derfelbe alle zur paſſiven Wahlfaͤhig⸗ 
feit erforderlichen Eigenſchaften befige, und es foll 
und nicht wundern, wenn Die Kammer der Abgeorbs- 
neten die Frage aufwirft: Freund, wie biſt bu herein 
kommen ? — Bir wollen die Sache näher betrachten. 

1) Laut $. 5. der Beilage X. zur Verfaſſungs⸗ 
urkunde ſoll vor Allem zwiſchen den Individuen der 
Katholiichen und proteflantijchen Kirche nach der Zahl 
ihrer Pfarreyen der jeder von beiden zufommenbe 
Tpeil an der Wahl beitimmt werden; laut $. 19 ftims 
men die Pfarreyen, welche feinem Defanate zuges 
tbeilt find, für diefen Fall mit dem nächjtgelegenen 
Dekanate. Dem Sinne dieſer Beltimmung zu Folge 
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folfte man glauben, eine jede Pfarrei, ober wielmehr 
beren wirflicher Inhaber habe eine Stimme abzugeben. 
Auf dieſe Weife wurde auch im Jahr 4848 diefe Ge 
ſetzesſtelle interpretirt ımd wird ed noch immer bins 
fichtlich der katholiſchen Kirche. Allein eine ganz ans 
dere Interpretation mußte jene Beſtimmung hinſichtlich 
der proteſtantiſchen Kirche im Jahre 1824 erleiden. 
Nachdem nämlich kurz zuvor die ebemaligen Diafonen 
und Kapläne den Titel Pfarrer erhalten hatten, wurde 
ihnen damit zugleich die active und paſſive Wahlfähig: 
feit zuerkannt. Auf diefe Art gefchieht ed, daß nun 
nicht mehr die. Pfarreyen ftimmen, fondern die Pfars 
rer, daß eine Pfarrey Öfterd zwei, drei, vier Stims 
men führt. Nicht um den veränderten Titel handelt 
ed fich bier, — im Gegentheil finden wir ihm ganz 
yaffend, — ſondern vielmehr um die willfürfiche Inter⸗ 
yretation, die man mit jenem Titel verbunden bat. 
Nicht mehr die Zahl der. Pfarreien fommt alſo gegen: 
wärtig bei der proteftantifchen Kirche in Anſchlag, 
fonderu die Zabl der Pfarrer, und das fcheint uns 
nicht im Einklang mit der Berfaffungsurfunde. Hätte 
man je den zweiten, britten u. f. w. Pfarrern gleis 
ches Recht mit den erften einräumen wollen, fo hätte 
man nur feitiegen dürfen, daß ſaͤmmtliche zu einer 
Pfarrei gehörigen Pfarrer zuſammen eine Stimme 
führen follen. Das wäre obigen Beſtimmungen ent: 
fprechender. 


2) Nod; mehr: Taut $. 8. Lit. e. der Beilage X. 
wird für die Abgeordneten aus der Elaſſe der Geiftlichen 
als paſſive Wahlfähigfeit erfordert, daß fie wirkliche 
felbitfändige Pfarrer feyen, melde ihre Pfarrei 
felbft verfehen. Sonderbar! diefelben Geiftlichen, die 
im Jahr 1818 unter dem Titel Diafonen weder activ 
noch paſſiv wahlfähig waren, find beides im Jahr 1824 
unter dem Titel Pfarrer geworden. Gie find wohl 
im Jahre 1818 noch nicht felbititändig gewefen, aber 
find es bid zum Jahr 1824 geworden! Man höre: 
Die über jenen Titel ergangene Berordnung bemerkt 
ausdruͤcklich: „alle Dienft: und Gefchäfts + Berhältniffe 
„bleiben unverändert die biöherigen.« Der Titel 
allein batte aljo die active und paſſive Wahlfähigkeit 
zur Folge. Wie kann der bloße Titel folche Dinge 
tbun, möchte man biebei ausrufen? Daß hier eine 
interpretation der Verfaffungsurfunde erfolgt ſey und 
zwar gegen ben Inhalt des $.2. Titel VII. derſelben, 
liegt am Tage. 


3) Jedoch wir wollen nun auch noch unterjuchen, 
ob denn nicht die zweiten, dritten Pfarreh jelbititändige 
Pfarrer find und ob fie nicht aus diefem Grunde Ans 
fprüche zur activen und paffiven Wahlfaͤhigkeit haben. 
Wirkliche Pfarrer find fie zwar, aber nach ihrer Stels 
fung nicht ſelbſtſtaͤndige Unter einem ſelſtſtaͤndi— 
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gen Pfarrer fan man ſich bloß nur demjenigen ben 
‚ten, ber Parochialredyte im vollen Sinne des Worte 
ausübt, ber aljo gültige Pfarrmatrifel führet, fich eines 
Amtöfiegeld bedient, Zeugniffe ausftellt, über die Vers 
bältniffe feiner Pfarrey Berichte erftattet u. f. w. Iſt 
das auf die zweiten, britten Pfarrer anwendbar ? Sind 
fie nicht bald mehr, bald weniger von ben eriten 
Pfarrern abhängig? Sind nicht diefe die Berichtes 
erftatter, ohne daß fie die Übrigen zugiehen? Oper 
wo liefern z. B. die zweiten, dritten u. ſ. w. Pfarrer 
bejondere Berichte über ihre Amtsthaͤtigkeit ein? Muͤſ⸗ 
fen nicht an vielen Orten die zweiten Pfarrer den 
erſten Rechenichaft ablegen über jede Amtshandlung, 
die fie vornehmen; oder bürfen fie Amtshandlungen 
vornehmen, ohne dazu von den erften Pfarrern authors 
riſirt zu ſeyn? Sind fie nicht häufig die eigentlichen 
Helfer ober Vicarien der erften Pfarrer, die fich nicht 
felten auch durch befondere Titel, als da find: Ober 
pfarrer, Stadtpfarrer u. dgl. auszuzeichnen fuchen und 
bie und da noch immer, jelbit von ihren vorgefeßten 
Behörden ausgezeichnet werden? Wer möchte alfo 
wohl die zweiten, britten Pfarrer felbfiftändige nennen ? 
Und find fie daher wahlfähig in die zweite Kammer? 
Wir müffen mit Nein antworten, fo lange ihre Stels 
lung die bisherige bleibt. 

4) Diefes auf den vorliegenden Fall angewendet, 
ift zu erwarten: 

a) entweder daf Hr. Pfarrer Kapp, an ber Selbſt⸗ 
fändigfeit der zweiten, dritten u. f. w. Pfarrer 
jweifelnd, die Entfcheidung der Kammer über 
diefen Punft verlangt, 

b) oder im Falle er ſich und mit fih alle ches 
maligen Diafonen für felbfiftändige Pfars 
rer hält, daß die Kammer die Gültigkeit der 
Wahl beanftandet, 

e) oder endlich, daß, wenn er als Abgeorbneter 
eintreten follte, er darauf antrage, daß ben 
ehemaligen Diafonen, die num feit ſechs Jahren 
für ſelbſtſtaͤndige Pfarrer erflärt find, auch eine 
felbfiftändige Stellung angewiefen werde, 


Nahfchrift der Redaktion. Auch per ana. 
logiam liefe ſich nadweifen, daß die zweiten und 
dritten Pfarrer nicht wählbar find, wenn die Gonftis 
tution durch die Forderung der Selbitftändigfeit nicht 
ſchon zu deutlich eutſchieden hätte. Bei den Univerfis 
täten nämlich find nicht einmal die außerordentlichen 
Profefforen wählbar, die doch von den ordentlichen 
Profefforen nicht jo abhängig find, wie die zweiten 
und dritten Pfarrer vom Erſten. 
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Ueber Landtags-Candidaten. 


Bir haben bei früheren Gelegenheiten die Mei— 
nung geäuffert, daß es im mancher Beziehung wuͤn⸗ 
fchendwerth wire, wenn auch im Bayern jene wahls 
fähigen Staatsbürger, die Kraft und guten Willen in 
ſich fühlen, als Volksvertreter ihrem Baterlande nuͤtz⸗ 
fic zu werben, bei der Deputirten- Wahl ald Candi—⸗ 
daten auftreten, und durd; Schrift und Rede frei und 
offen das Vertrauen der Wähler zu gewinnen ſtreben 
würben. Allein der Teutjche wird von einer folchen 
Art fich dem gewuͤnſchten Ziele zu nähern durdy ein 
gewiſſes Etwas abgehalten, was man nichts anders ald 
Vorurtheil nennen kann; denn bei jeder freien Stelle 
im Staate von ber bed Präfidenten, bis herunter zu 
ber bed Thorſchreibers, finden ſich Afpiranten in Mens 
ge, die auf das Vertrauen des Staated Anfprud; ma« 
dien, während viele diefer Supplifanten durd eine 
beilige, vielleicht oft gerechte Scheu, davon zuruͤckgehal⸗ 
ten werden, um das Öffentliche Vertrauen zu werben. 
Iſt es vielleicht in der Öffentlichen Meinung nachtbeiliger 
mit feinem Geſuch um eine Stelle bei der Legislatur zu 
verunglüden, als mit einem Geſuch um einen Dienft bei 
der Erefutivgewalt zurücgewiejen zu werden? Wir fün« 
nen feinen Unterfchied finden, würden aber Demongeachtet 
nicht darauf beftehen, engliiche und franzöfiiche Sitten 
bei unferen Wahlen empfeblen zu wollen, wenn es 
wirflich immer Beicheidenbeit oder redliche Schächterns 
heit wäre, welche die Wahlfähigen abhaͤlt, fich Öffentlich 
geltend zu machen, denn leider tritt an die Gtelle 
ber Öffentlichen redlichen und anftändigen Goncurreng 
ein heimliches, zubringliches mitunter unanftändiges 
Werben. 


Ein Beiſpiel diefer Art hat ung ein Augenzeuge 
aud dem Obermainkreis mitgetbeit. Die Deputirten 
Edart, v. Dertbel, Rineder trifft der Vorwurf, 
daß fie auf eine nichtsweniger als empfehlende Art, 
ſich die nöthige StimmensMajorität zu  verichaffen 
mußten. Sie fdjeuten ed nicht, ſich binter die mit 
dem Niederichreiben ihrer Wahlen beichäftigten Wahl 
männer zu fchleichen, um fo die Wahlen zu belaufchen, 
ja fie bemuͤhten ſich fogar den oft unbehuͤlflichen Lands 
leuten fid) zum Schreiben ihrer Wahlzettel aufzudrins 
gen, oder beim Niederfchreiben ihrer Wahl folange an 
deren Geite zu verweilen und durch Ueberredungsfunft 
bie unbefannten Wähler fo lange zu quälen, bis diefe 
ben gewuͤnſchten Namen niederfchrieben oder niederges 
fchrieben zu haben verficherten. Sie beitimmten auf 
biefe Art einzelnen Wählern, ſchon geichriebene Nas 
men zu flreichen, und bie aufgedrungenen Namen 
dafür zu ſetzen. Wo fie ihren Zwed nicht felbit ers 
ringen konnten, da traten geheime Werber auf, jo 
daß durch das beftändige Wandeln und Handeln, bes 
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lauſchen, in die ZettelsSchen, Betteln, Scmufen, 
Borführen und Borzeigen des ungefannten Bewerbers 
u. d. g. der Wahlaft dem ruhigen Beobachter wie ein 
Markt vorfam. Ein folcher Gandidat wurde fogar 
laut und Öffentlich abgewiefen, als er fi; der Stimme 
des Kollegen Lanzer durch Schmeicheln und Unters 
handeln ſichern wollte; und alles dieſes geſchah ſchon, 
als fie kaum die Hand von ihrem Eidſchwur nieder—⸗ 
gethan hatten. 


Faft allgemein war aber aud bald nach ber 
Wahl nach welcher die große Zahl der Unerfahrenen, 
durch dergleichen Kunitgriffe übereilten oder getaͤuſch⸗ 
ten Wähler dieſe ungeziemenden Werbungen einander 
erzählten, und fie num erft ruhig darans auf den Char 
rafter dieſer Männer fchlofen — die Neue und ber 
Schmerz fie mitgewählt zu haben. Viele bedauerten 
ihre Nachgiebigkeit um fo mehr, als die Gewählten 
zum Theil untere Staatödiener find, deren Landgüter 
oder landwirthichaftliche Gewerbe in ihrem eigenen 
Amtsbezirke liegen, wo fie durd ihre Stellung als 
Beamte allda manche Vortbeile geniefen fünnen, dis 
ber man von ihnen beiorgt, daß fie aus Furcht vor 
Berjegung, melche ein großer Schreden für fie wäre, 
oder aus Hoffnung gewänfchter Beförderung nicht unabs 
haͤngig genug ſeyn oder handeln würden. 


Wenn nun das Öffentliche Bewerben um das 
Vertrauen der Wähler, ſolche Winkelagentieen ver 
bannen, und die Wahlmänner gegen die Berlegenbeit 
fihern würde, ihre Wahl bereuen zu muͤſſen, fo follte 
ſchon deßwegen jeder Baterlandsfreund das offene und 
unbefangene Auftreten von Landtags Eandidaten bes 
günftigen helfen. 


Zum Schluß muͤſſen wir noch bemerken, daß 
ung die obengenannten brei Deputirten nur durch 
Nachrichten, die wir über fie einzogen, befannt find, 
daß wir fohin die oben gelieferte Darftellung nad) 
verbärgter Mittbeilung partheilos und unbefangen gas 
ben, und bafi wir herzlich winfchen, fie möchten bey 
den Berbandlungen der zweiten Kammer ihre Unabe 
baͤngigkeit und ihre Baterlandsliche der Art beurfuns 
den, daß die bey der Wahl ftattgehabten Ericheinuns 
gen nicht nur darüber vergeffen werden, jondern daß 
man fich fpäter Gluͤck wuͤnſchen koͤnne, ſolche Nepräs 
fentanten gewählt zu haben. Wir werden daher dies 
fon drei Männern in ihrem Deputirtenleben die 
größte Aufmerkſamkeit widmen, und und freuen, wenn 
wir Gelegenheit finden, ihnen zu einer ſolchen Ges 
nugthuung zu verhelfen. 


30 


Wahlcalamitäten in Beziehung auf den Landrath, 


Daß unfere Wahlgefege jene Einfachheit und Zweck⸗ 
mäßigfeit noch entbehren, welche fie vor allem aus 
zeichnen follte, haben zahlreiche, feit dem Jahre 1818 
gemachte Erfahrungen erwiefen; aber jchwerlich dürfte 
es eime beichwerlichere, Foftjpieligere und weniger Sir 
cherheit des Erfolge gewährende Wahlform geben, ald 
jene hinſichtlich des Landraths. Mehrere achtbare Abs 
geordnete haben zwar bei Berathung über das Lands 
rathsgeſetz auf die zahllofen Gebrechen der vorgezeich 
neten Wahlform aufmerkffam gemacht, aber leider trug 
die zwedwidrigite den Sieg davon. Einen lebendigen 
Beweis für die Untauglichkeit dieſes Wahlgeſetzes lies 
fert der vor Kurzem im Untermainfreis von der Klaffe 
ter Qutöbefiger ohne Gerichtsbarkeit vorgenommene 
Wahlakt. 

Die Waͤhler trafen groͤßtentheils am 8. v. M. in 
der Kreisſtadt ein, ein Tag reichte hin, um am 10ten 
neun Abgeordnete zur Staͤnde-Verſammlung mit den 
Erſatzmaͤnnern zu waͤhlen. Am Aten kam die Reihe 
an die Wahl der Landraͤthe, und dieſe fonnte erſt am 
16ten vollendet werden. Die Urfache läßt ſich leicht 
erklaͤreu. Die Wahlmaͤnner hatten 40 Kandidaten zu 
wählen, zwanzig aus den Mitgliedern des Wahlcolles 
giums, die andern zwanzig aus einer mehrere taufend 
Namen enthaltenden Liſte, wobei aber jeder Candidat 
nur durch abfolute Stimmenmehrheit erwählt werden 
mußte. Nun denfe man ſich 100 Wahlmänner , deren 
jeder 40 Namen aufzeichnen muß, wodurd; der Wahls 
Commiffär vier taufend Namen zu protofolliren bekoͤmmt. 
Es findet fi nun, daß nur einige der Gewaͤhlten 
die abiolute Stimmenmehrheit. baben, die Wahl muß 
alfo am ten, und, wie die Erfahrung Ichrte, bis 
zum Öten Tage fortgejegt werden, bis ſich ein Nefuls 
tat ergibt. Was find nun die Folgen einer folchen 
Wahlform? Die Commiſſion und die Wähler werden 
durch die nußlofen Schreibereien ermüdet, es wirb 
endlich eine Gandidaten Lifte gefertigt, den weniger 
Unterrichteten mitgetheilt, um dem langen vergeblichen 
Mühen ein Ende zu machen. Iſt diefes aber der Weg, 
um aus der Wahlurne Männer des Vertrauens ber: 
vorgeben zu laſſen? Iſt es belohnend, deßhalb dem 
Kreife eine bedeutende Auslage für die Diäten der 
Waͤhler aufzubärden; die mit fonftigen Amtsgeſchaͤften 
überbäufte Wahlcommiffion eine Woche lang von ihrem 
fonftigen Berufe abzuhalten, und fie einer ben Geilt 
tödtenden mechanifchen Beichäftigung hinzugeben? 

In der That berrfchte auch nur eine Stimme 
über die Mangelbaftigkeit der Wahlordnung. Der bies 
dere Landmann fann nicht begreifen, warum bei der 
viel einflufreicheren Wahl der Landitände eine relative 
Stimmenmehrheit binreiche, während man bier außer 
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bem boppelten Vorſchlag mod; eine abjolute 
Stimmenmehrheit verlange. Es ift auffallend, daß 
ein ſolches Wahlgeſetz die Majorität der Kammer für 
fid; haben fonnte ; allein wenn wir das einfchlägige 
Protofoll ber zweiten Kammer nachſchlagen, ftofen 
wir auf einen neuen Beweis, daß fchöne Worte nicht 
immer auch verftändige Worte find. Kein Abgeordnnes 
ter bat mit mehr blendender, aber auch mit mehr 
oberflächlicher Berebfamfeit die bereits in der Kammer 
gerägten Gebrechen dieſes Wahlgeſetzes in Schutz ges 
nommen, ald Rudbart. Er bat eine Wahlform vers 
theidigt , deren Zwedwidrigfeit jedem Unbefangenen in 
die Augen fallen mußte, wobei er noch Überdieß den 
verwerflihen Grund durchblicken ließ, durch Nachgies 
bigfeit gegen bie erite Kammer deren Zuftimmung gleich⸗ 
ſam erhandeln zu wollen. Er will diefe Wahlform 
durch die Behauptung rechtfertigen, daß es einer ber 
Vorzüge der Repräfentativen Verfaſſung ſey, daß ſich 
durch diefelbe Öffentliche Eharaftere bilden, und fcheint 
ſich fonach dem Glauben hinzugeben, daß zwar anfangs 
die Wahl des Landraths mit einigen Kalamitäten vers 
bunden ſeyn möge, daß aber durch die Verhandlungen 
des Landraths felbit jene Männer befannt würden, 
bie ſich zu Sreisvertretern am beiten eignen. Hat 
aber Herr v. Rudbart daran gedacht, daß ber Lands 
rath bei verichloffenen Thüren berathet, daß er ein 
geheimes Protokoll führt, und daß felbit bei der Vers 
oͤffentlichung des Protofolls die Leiftungen der Eins 
zelnen nicht zur Deffentlichfeit kommen? Doc, Herr 
v. Rudbart fcheint dDiefe Sache Feiner ernften Webers 
legung gewürdigt, oder am jenem Tage an einer bes 
fondern Verwirrung gelitten zu haben. Hat er ja 
dem Bürgermeifter Klar, der in diefer Angelegenheit 
mit mehr Gediegenbeit ſprach, auf die Bemerkung, 
daß ſich die Wähler nicht fennen, erwiedert, ob ihn 
benn bei feiner Wahl zum Bürgermeilter von Mäns 
chen alle 66000 Menichen dieſer Stadt gefannt hätten. 
Solch verwirrted Zeug muß man in den Protofolfen 
ber zweiten Kammer felbit Iefen, um zu glauben, daß 
Rudhart es gefagt hat. 

Unter ſolchen Debatten kam das Wahlgefek für den 
tandratb — freilich blind geboren — zur Welt, und 
wenu Rudbart feine damalige Rede mit den Worten 
ichloß: „Die Beltimmung des Geſetz⸗Entwurfes iſt 
ganz zweckmaͤßig, ich laffe es dabei,“ fo ſchließen wir 
mit der Berfiherung: das Wahlgefeg iſt zweckwidrig, 
bie Erfahrung bat dieſes mehr als zur Genäge gezeigt, 
und wenn wir es babei laffen, geſchieht es nur deß⸗ 
wegen, weil ed nicht im unſerer Macht ſteht, dieſen 
und fo manchen anders Fehler der Kammer von 
1825 — 1823 gut zu machen. 





Anfihten und Wünfche eines Militärs, 


Geiſtreiche Schriftiteller gefielen fich zu Eude des 
vorigen, und zu Anfang dieſes Jahrhunderts darin, 
die Heere Werkzeuge des Despotismus zu nennen, 
Derjenige Militär, der darin einen auf feinem Stande 
laftenden Vorwurf erbliden wollte, bätte ſehr Unrecht. 
Zur Zeit ald der Grundfag Ludwigs XIV. „der Stant, 
das bin ich“ faſt im ganz Europa galt, waren bie 
Voͤlker Werkzeug in den Händen der Fürften, folge 
lich auch die Deere; ja, das Geſetz, welches noch 
am firengften befolgt wurde, war beim Militär anzus 
treffen — das Subordinations⸗Geſetz; mie auch Die 
einzige aftive Tugend, die dem Volfe als Volk aus 
zuüben geftattet war — der Hefdenmuth. 


Seitdem bie Völker wieder zu einem edeln Selbfis 
bewußtſeyn erwacht find, athmen auch die Heere einen 
andern Geift ald früher. Die Geſchichte der letztern 
Decennien liefert Thatfachen genng, welche beweiien, 
daß das Militär nicht hinter der Zeit zurücgeblieben 
iſt, ja in manchen Staaten, wie Spanien, Neapel, 
fogar feinen Mitbärgern an Sinn für Freiheit und 
Menſchenwuͤrde vorangeeilt fcheint. Auch in unferm 
teutfchen Vaterlande, und namentlich in Bavern, ift 
der Geift des Heeres Fein ſerviler. Spudt auch das 
Geipenft des MilitärsAriftofratiom noch in den Köpfen 
fo mancher Veteranen böbern Ranges, die ſich meiſtens 
ihre Officiersftellen in der guten alten Zeit gefauft 
baben; werben auch manche junge Brauſekdpfe ans 
zu großer Vorliebe für ihren Stand zu Ueberichägung 
deffelben verleitet; ja, bat Vorurteil im Bunde mit 
ſchriftſtelleriſcher Eitelkeit früher im Bolfsblatte die 
Kriegsgöttin Minerva Über die Städtegränderin ges 
Rellt: die Mehrheit der Officiere hängt der Verfaffung 
eifrig an, und bat ihr im Kerzen laͤngſt Treue ger 
lobt. Um aber ven Forderungen der Zeit um fo befs 
fer zu entfprechen, it ed nothwendig, daß die Armee 
diefen Schwur Öffentlich mit Mund und Hand ablege, 
Bayern, welches allen teutfcyen Staaten mit dem ebeln 
Verfaſſungswerke voranging, hat es fich bierin von 
Kurbeffen zuvorthun laſſen, deſſen Militär vor Kurs 
zem dem Fürften, dem Baterlande und der Berfaffung, 
dieſer Dreieinigfeit der Nepräfentativ« Monarchien , den 
Eid der Treue gelobt hat. Indem der Militärftand 
fo die Verpflichtungen auf fi nimmt, welche die 
Verfaſſung auflegt, kann er auch mit Recht auf deſſen 
Wohlthaten Anſpruch machen. Der Dfficier genieße 
baber das Necht, wie der Civil» Staatsdiener, daß er 
nicht ohne Urtheil und Recht verabfchiebet werden 
koͤnne. 

Wenn er die im Penſtons⸗Regulativ vorgeſchrie⸗ 
bene Anzahl Jahre gedient hat, ſtehe es ihm frei, ſei— 
nen Rubegehalt ald ein Recht, nicht als eine Gnade, 
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zu fordern. Ueberhaupt fpreche man ed offen aus: 


daß das Subordinations⸗Geſetz mur im Dienfte feine 


Anwendung finde, und daß im Frieden auffer Dienit, 
Bürger gegen Bürger, fein Officier dem andern, im 
Range höbern, Gehorſam fchuldig ſey. Man glaube 
nicht, daß hieraus Gefahr für die Suborbination ent 
fteben fönne. Die Bande derjelben find fo fraff ger 
zogen, und laffen immer noch; ein fo weites Feld für 
die Schifanen offen, daß der höhere Officer nicht. zu 
befürchten bat, der untergebene werde ihm bie ſchuldi⸗ 
ge Achtung verfagen. In Schweden joll dieſer Grund 
ſatz ſchon laͤugſt zum Herkommen geworben ſeyn. 

Das Linien⸗Militaͤr werde nie bei Volksauflaͤufen 
gebraucht, oder hoͤchſtens dann erſt, wenn es der Na⸗ 
tional-Garbe nicht gelungen iſt, Ordnung herzuſtellen, 
immer jedoch erft auf Requiſition der verfaffungsmäßis 
gen Behörden. Man irrt, wenn man glaubt, bag 
Militär laffe fich germ zu diefem Dienfte brauchen; 
allein wenn es einmal dazu beorbert üt, fo fan man 
ed ibm nicht verargen, wenn es ſich nicht gern von 
ausgelaffenen Studenten und Pöbelbaufen ſchimpfen 
und mit Steinen und Scneeballen werfen läßt. — 


Man ſchaffe endlich, die Stodprägel ab; zu wäns 
ſchen wäre jedoch, daß hierin von den Magiftraten 
und Landgerichten den Regimentern vorgearbeitet wers 
de. Endlich beberzige man auch den fchon oft ger 
machten Vorſchlag, bei der Infanterie in Friedenszei⸗ 
ten, auffer den Cadres von Officieren und Unterof⸗ 
fcieren, feinen Mann präfent zu halten, weil ber 
Soldat durch den erbärmfichen Stabtdienft nicht allein 
für feinen eigentlicen Beruf, den Felddienſt, nichts 
gewinnt, fondern vielmehr durch den Müßiggang des 
moralifirt, und durch die Angewöhnung, feinen Dienft 
nur lau und halb zu thun, für feine Beitimmung vers 
dorben wird. Ruft man dafür jährlich wenigitend 
einmal ſaͤmmtliche Mannfcaft zum Exercieren ein, 
und betreibt diefes weniger mechaniſch, jo wird wicht 
allein mit wenigen Mitteln derſelbe Zwed erreicht, 
man bat auch nicht das ganze Jahr die Spitäler und 
Arreftlofale voll, und in jeder Kaſerne ein yaar buns 
bert Menfchen weniger, die mit Edel und Leberbruß 
an ihr Tagewerk geben. 

Was die BVerbefierung des Zuftandes ber Untere 
officiere und Cadetten, die Errichtung einer militäris 
fchen Fakultät auf den Hochſchulen und den darauf 
begründeten Vorſchlag, die Belegung der Officiersſtel⸗ 
len auf einen mit der Berfaflung im Einklang ftehen- 
den Weg betrifft, fo flimme ic, bierin den Anſichten, 
meldye gegen Ende bed vorigen Jahrs in einem Aufs 
fage des Volksblattes entwidelt worden, von ganzem 
Herzen bei, 

Möchten Übrigens biefe Worte dazu beitragen, 


Das confitutionelle Bayern. 3 
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jene Männer, welche geneigt find, Öffentlich für die 
verfaffungsmäßigen Rechte des Militärs zu ſprechen, 
in der Ueberzengung zu beitärfen, daß ihre patrioti⸗ 
ſche Abficht von der Armee dankbar erfannt und ger 
würdigt wird. | 

A. D. 





Erklaͤrung gegen Herrn Landrichter Raſcher. 


Die von dem Herrn Landrichter Raſcher zu 
Ebermannſtadt im Inland (Nr. 347. v. v. I) nie 
dergelegte Erklärung gegen meine Erzählung (in Nr. 27 
des Volksblatts v.v.5.) von einem im Dezember 1829 
in Ebermannftabt fkattgehabten Borfalle, wurde von 
der Redaktion in Nro. 2 auf eine Weife beantwortet, 
die mich alles Weiteren entheben könnte, wenn meine 
Ehre es nicht geböte, mich Öffentlich gegen die in 
jener Erklärung enthaltenen Berunglimpfungen zu 
rechtfertigen. : 

Die Larve der Anonymität ſey nur Berläums 
bern eigen (heißt ed unter Anderm), die das Licht 
fcheuen, ein rechtfchaffner Mann habe nicht Urſache, 
ſich zu verbergen — nur derjenige, der fich feines 
Unrechts bewußt iſt, fcheue den rehtlihen Weg, 
und fuche binter dem Ruͤcken zu verunglimpfen, wie 
ed unter dem Pöbel zu gefcheben pflege. 

Es iſt ein fchlimmes Zeichen von bem, bei einem 
großen Theile unferes Volks herrſchenden, Begriffe von 
Deffentlichkeit,, daß man glaubt, Mißgriffe von Ber 
börden, Ueberfchreitungen der Amtögemwalt m. f. w. 
Könnten nicht vor das Forum des Publikums gebracht, 
fondern müßten nur auf den Weg ber gerichtlichen 
Denunciation ober Klage ausgemacht werden — dem 
rehtlihen Wege, im Gegenfag von dem öffent 
lichen, ald einem unrechtlichen. Es ift hber ein großes, 
ein unſchaͤtzbares Recht bes freien Staatsbärgers, ein 
Recht, das unfer großberzige König anerfennt und 
damit gebeiligt bat: 

„das Recht der freien Beurtheilung des amtlichen 

„Wirkens der zum Öffentlichen Dienft berufenen 

»Perjonen.«“ 

Nur engberzige uͤbelwollende Gefinnung Tann eine 
Öffentliche Rüge, fatt fie zu widerlegen, mit dem 


Praͤdicat Verlaͤumdung bezeichnen, und fich hinter dem 


Schleppgang bed gerichtlichen Berfahrens, oder dem 
unflaren Treiben des Aominiftrativwegs verfchanzen 
wollen. Der Beamte, der fich ber flrengen Pflicht 
erfällung bewußt it, ſchent die Beurtheilung feines 
Wirfend nicht, wenn fie auch ſelbſt „in der Larve ber 
Anonymität» vorgebradıt wuͤrde. 

Sechs Perfonen erzähfen einftimmig Folgendes, und 
find ündlich bereit es eidlich zu erhärten: 
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Der Herr Paubrichter Rafcher Bat, ohne ein 
Reſcript der koͤuigl. Regierung, welches bie Auflöfung 
des ſeitherigen Patrimonial + Gerichtöverbande ausge 
fprochen hätte, zu eröffnen, den betreffenden Gerichtes 
bolden gejagt, daß fie nunmehr dem königl, Landgericht 
übergeben feven, bejonders in Klagſachen, und dabei 
einem Schreiber aufgegeben, die Sache zu Proto— 
foll zu nehmen. 


Beicheiden antwortete Einer, er babe allen Reſpekt 
vor ben Befehlen der Obrigfeit, allein, went er und 
die. übrigen Gerichtsholden nicht vorber von ihrer feits 
berigen Behörde entlaffen ſeyen, fünnten fie nicht dag 
Protofoll unterfchreiben. Darauf fuhr ibn der Lands 
richter heftig an: Er iſt allemal der Gröbfte darunter, 
wenn er nicht fchweigt, laß ic, ihn einiperren; und 
ald diefer darauf jagte: ich kann nicht weiter reden; 
fchrie er: marſch fort, mit dem Kerl, auf 48 Stunden 
in Arreft! 

Nachdem diefer abgeführt war, follten die Hebris 
gen unterfchreiben: von diefen fagten aber flnf durch—⸗ 
aus nichts weiter, als: fie hätten denfelben Grund, 
das Protofoll nicht zu unterzeichnen, worauf der Lands 
ricdhter noch zwei Gensdarmen rief und fie ſaͤmmtlich, 
ohne Äber die Dauer oder den Grund ihrer Gefangens 
Schaft Etwas zu fagen, abführen lief. 

Ein Schreiben, weldyed bald barauf von bem 
Patrimonialgerichte einlief, gab nun Aufſchluß, daß 
unter diefen Sechjen zwei ſeyen, die nicht die eigents 
lichen Grumndbefiger, ſondern nur deren Söhne wären, 
Es wurden aljo num 

eine vier und fünfzigjährige Wittwe und 

ein fünf und fiebenzigjähriger, an Engbruͤſtigkeit 

leidender Greis 


herbeigeholt, und dieſe auf ihr ebenmaͤßiges Weigern, 


ein ſolches Protokoll zu unterzeichnen, gleichfalls ohne 


Angabe eines Grunds in Arreſt geſetzt, ihre Soͤhne 
aber, welche ſchon 24 Stunden geſeſſen, dagegen frei⸗ 


gelaſſen. 


Den am Montag verhafteten Perſonen wurde am 
Mittwoch Nachmittag 3 Uhr vom Gerichtsdiener 
ihre Freiheit mit den Worten angekuͤndigt. 

„Ihr ſeyd frei, und Jeder zahlt 36 fr.n 

Die zwei Alten, am Dienſtag Berbafteten, wurben 
am Donnerſtag auf die nämliche Weife entlaffen; über 
Verbaftnahme oder Entlafung der Einen oder der Ans 
dern wurde aber fein Protokoll aufgenommen, 


Das ift die einfache, der einſtimmigen Erzähs 
lung dieſer ſechs Sträflinge entnommene Darftellung 
der Sauce, melde Herr Landrichter Raſcher ale 
Verlaͤumdung bezeichnet; ed muß ihm nun überlaffen 
bleiben, fid) auf eing andere Weife, ald es in der Er 
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Härung im Inlande gefchehen ift, don ben gerechtſchei⸗ 

enden Vorwürfen zu reinigen. 

Die koͤnigl. Regierung des Obermainkreifes fchreibt 
bie ganze Veranlaffung zu biefem Auftritt einem wahrs 
fcheinlich untergelaufenen Kanzleiverftoß zu. Etwas 
wenig Beionnenbeit von Seite des Herrn Landrichterg 
hätte alfo auf jeden Fall den Irrthum bemerfen, ober 
wenigftens vermutben können. Ich muß aber noch 
eined Punktes erwähnen, der die Animofität deſſelben 
noch deutlicher bezeichnet. 

In feiner Erklärung im;Inland fagt er: 

„ber Einfender jenes falfchen Probufts will eime 
„Gerichtsbarkeit vertheidigen, die gegen das klare 
„Wort der Berfaffungs,lirfunde angemaßt wird.“ 

1) Habe ich gar fein Wort von einer Bertheidigung 
der Gerichtsbarkeit gefprochen ; 

2) it die Gerichtäbarfeit nach ber im Sabre 180 
geichehenen Bildung der Patrimomialgerichte durch 
hoͤchſtes Nefeript vom 29, Mai 1895 wieder 
bolt anerkannt, fie wird alſo nicht angemaßt; 

3) war nicht die Rebe von dem Beltehen-oder Nichts 
befteben der Gerichtöbarfeit, fondern von der Vers 
fahrungsart des Herrn Landrichters; 

4) it es nicht Sache deffelben zu unterfuchen, ob 
Die Gerichtsbarkeit gefeglich it oder nicht, ſondern 
Sache der koͤnigl. Regierung, welche num nach 
dem 10jaͤhrigen ungeftörten Beſtehen der Gerichte 
barfeit nicht via faeti eingreifen, fondern wenn 
fie Gründe zur Auflöfung zu haben glauben follte, 
damit im Fall Erfordernd den Rechtsweg betreten 
wird, wie es das koͤnigl. Fiskalat des Rezatkreiſes 
vor dem koͤnigl. Kreis⸗ und Stadtgericht Nürnberg 
bereits auch gethan hat. 

Uebrigens iſt Niemand weiter entfernt, Patrimos 
nialgerichte vertheibigen zu wollen, als ich, das zeigt 
wohl mein. in Nro.27. des Volksblatts enthaltener Ars 
tifel. Herr Rafcher aber bat mit diefer Bemerkung 
nur zu deutlich zu erfennen gegeben, mas die eigents 
liche Zriebfeder feines animojen Verfahrens gewefen. 

Wenn bei einer den Umfturz aller Rechtsverbaͤlt⸗ 
niſſe mit fich führenden Revolution, Privilegien, die 
dem allgemeinen Beften entgegenftchen, auf leichte 

Weiſe aufgeboben werden konnen, jo bürgt und das 

gegen ber durch unſre Berfaffung, durch den Wils 

len eined edlem gerechten Könige geficerte Rechts⸗ 
friede dafür, daß baldigft die Mittel ausfindig ges 
macht werden, ſolche Privilegien ohne yrivatrechtliche 

Verlegung zu tilgen, ober daß wenigſtens die Bedins 

gungen, unter denen es den Privilegirten möglic ges 

macht iſt, auf ihre Rechte freiwillig zu verzichten , 

feftgeftellt werben; jolche Bedingungen nämlich (ich 

rede nicht von Geld oder andern Entjchädigungen) bei 
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denen nicht die durch Aufhebung der. Gerichtsbärfeit 
berbeigeführte Laſt alle und jede Entſchaͤdigung überwiegt. 

Möge dieſe wieberhofte Bemerkung dazu beitragen, 
daß, fo lange das Eine oder Andere nicht eingetreten 
ſeyn wird, die Gerichtöheren doch einmal von ben 
endlofen Qudfereien der Unter» und Oberbehoͤrden 
ficher geitellt werden. Möge man dagegen bedenken, 
daß dieſe ununterbrochen fortdauernden Bemühungen 
den Gerichtsherrn die Ausuͤbung der Gerichtsbarkeit zur 
hoͤchſten Laſt zu machen, keineswegs den gewuͤnſchten 
Erfolg eines freiwilligen Verzichts, ſondern vielmehr 
eine nur um jo fchroffere Oppofition herbeiführen wird, 

G. Freiber v. Tucher. 





Erflärung gegen den Fönigl. General: Commilfär 
Freyherrn von Zurbein. 


Das Infand bat in feiner Zaten Numer aus 
‚ Beranlaffung einer vom Freyherrn von Zurbein eim 
gefandten Erffärung dem Volksblatte den Vorwurf 
gemacht, daß es durch die Artifel „die Unruhen in 
Würzburg and „bie Gefchichte von den Kanonen und 
Piftolen« (in Nro. 2 und 3 des laufenden Jahrgangs) 
die Meinung zu verbreiten fuche, ald habe der genannte 
koͤnigl. Generals &ommiffär bei den Minifterien Ans 
zeigen erftattet, welche die Gefinnungen der Bewohner 
des Untermainfreifes und namentlich der Stadt Wuͤrz⸗ 
burg zu verbächtigen und Beforgniffe Über die Erhals 
tung der Öffentlichen Ruhe und Orbnung zu erweden, 
geeignet geweien wären. 

Das Inland thut dem Volksblatte unrecht, wenn 
ed eine ſolche Behauptung aufitellt, denn es war dem⸗ 
felben nie darum zu tbun, Herrn von Zurbein wegen 
folchen, ihm zwar durch ein ſehr verbreitetes Gerücht 
zur Laſt gelegten, Berichterftattungen zu vwerdächtigen, 
fondern die genannten Artikel hatten die Abficht, bie 
Würzburger gegen die von mehreren Seiten ihnen ges 
machten Vorwürfe von revolutiondren Umtrieben zu ver 
theidigen; diefe Abſicht konnte dem nicht entgehen, der 
in unfern angezogenen Artifeln auch die angegebenen 
Motive lieft, denen fie ihr Ericheinen verbanfen. Das 
bei ift noch beſonders zu berhdjichtigen, daß der Artis 
fel in Nro. 3 nur im einer offiziellen Erflärung bes 
biefigen Stadtmagiftrats fagt, daß das Zeugniß des 
Stadtmagiſtrats, unterfiägt durch die Beftätigung aller 
Civil» und Militärs Behörden dabier die Infinuationen 
geheimer Berichterjtatter, wenn dergleichen ſtatt⸗ 
gefunden haben follten, überwiegen bürfte. Es 
{ft zu berücfichtigen, daß genannte Erklärung des Stadt⸗ 
magiſtrats, noch ehe fie im Volföblatte abgedruckt wurde, 
in mehreren Zeitungen erjdjienen war. Uebrigeus iſt 
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es allerdings wahr, af, wie fchon obem bemerkt, ein 
allgemein verbreiteted Gerücht Herrn von Zurhein 
beſchuldigte, die Würzburger der allerhoͤchſten Staates 
regierung nicht von der beiten Seite gefchildert zu has 
ben, ein Gerücht welches durch Nachrichten aus Müns 
chen eben nicht widerlegt wurde. - Das Inland aber 
bat in der genannten Numer die Falichheit dieſes 
Gerächtes durch den Abdruck von Aktenſtuͤcken darger 


sban, und ba ed von und erwartet, daß wir burdh 


bie Aufnahme feiner offiziellen Mittheilung zur Ent 
taͤuſchung des Publifums beitragen und zugleich um 
feren Abichen gegen Berläumdungen beurfunden wirs 
ven, fo fühlen wir und veranlaft, dieſen gerechten 
Erwartungen, wenn auch nicht in dem durch die Or 
donnanz vom 28ten Jaͤnner vergewaltigten Volksblatt, 
doc; in der vorliegenden Schrift ſchleunigſt zu ent 
ſprechen, und zwar wie folgt: 


Als im Anfange des Geptembermonats vorigen Jahres das 
@teigen der Getreidepreife zu Würzburg manche Aeußerungen 
der Unzufriedenheit hervorrief, und den dortigen Stadtmagiftrat 
ju einem dringenden Antrage auf Sperrung der Getreide: Auss 
fuhr veranlaßte, wieß nicht nur die Kreisregierung dieſen aus 
Beſorgniß bervorgegangenen Antrag durch eine Entihliefung' 
vom 5. September zurüc, jondern es ſprach auch der General: 
Kommiſſar Frhr. von Zurbein in dem darüber unterm 18. 
September an das Staatdminifterium des ‚Innern erftatteten 
Berichte die fefte Ueberzeugung aus, 

daß kein Grund zu Befürchtungen vorhanden ſey, und 
daß die gegemmärtige bewegte Zeit im Unter⸗Mainkreiſe 

ſpurlos vorübergeben werde. 

Derſelbe verwendete ſich dabei auf das lebhafteſte für einige 
den Kreisbewohnern zu gewährende Erleichterungen. 

Unterm 27. September folgte jenem eriten Berichte ein 
zweiter, der auf die in der angrenzenden kurheſſiſchen Provinz 
Hanau ausgebrochenen fehr bedenflihen Unruben Bezug batte. 
Darin wird binfihtlic des Untermainkreifed Folgendes geiagt: 

Seit meinem legten Berichte hat fi in dem Untermain⸗ 

kreiſe auch nicht Die geringfte Spur der Unruhe gezeigt. 

Ach glaube, daß im der gegenmärtigen Zeit, wenn auch 
nad meiner feften Ueberzeugung eine Störung der öffent⸗ 
lichen Rube eben fo wenig in Aſchaffenburg als überbaupt 
in dem Kreiſe zu befürchten iſt, ed doch räthlich feyn möchte, 
in Aſchaffenburg in jo lange, ald die Ruhe in den Nady 
barftaaten nicht feit begründet ift, zur Sicherung der Grenze 
eine größere Zahl von Linien » Militär zu haben. 

In einem fpäteren Berichte vom 4, Okt. v. J. find fols 

gende Stellen enthalten: 

Nach den bisher von allen Punkten ber kurheſſiſchen 
Grenze eingetroffenen Nachrichten it bisher Die Ruhe und 
Ordnung im Unter: Mainkreife nicht im mindeften gejtört 
worden. Die Iintertbanen bezeigen überall den beiten 
Einn. 

Ich glaube daher, daß, wenn nicht unvorberzufehende 
Ereigniife eintreten, der Untermainfreis auch an feinem 
feiner Grenzvunkte eine Störnng der ‚öffentlihen Ruhe 
und Sicherheit zu erwarten babe, 

Als um jene Zeit durch einige an dem Holzmagazim zn 

Würzburg angefhlagene Drobzettel, und durd einen dem Bir. 
germeifter Behr daſelbſt zugefommenen, mit ven böditen 
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Schaͤndlichkeiten angefüllten anonymen Brief bin und nieder 
ſelbſt bey Unterbehörden Bejorgniffe aufgeregt wurden, berichtete 
Febr. von Zurbein unterm 9. Dft. wiederbolt: 

Er jey weit entfernt, an einen Aufrubr auch nur von 
ferne zu glauben, und leeren Beiorgniffen Raum zu geben, 
wenn er auch eine mit Muth und Beionnenbeit gepaarte 
Borficht durch die Zeitverhältniffe geboten umd gerechtiertis 
get erachte. 

In einem Berichte vom 14. Dftober 1830 erneuerte Hr. 

von Zurbein die Berfierung : 

Er überlaffe fib fortwährend dem gegründeten Vertrauen, 
daß Ruhe und Ordnung im Intermains$treife nicht im mins 
deiten gefährdet feyen, da allen einfommenden Nachrichten 
zufolge bei allen Einwohnern loyale Geflnnungen ih aus⸗ 
ſpraͤchen. 

Eben derſelbe aͤußerte ſich in einem Berichte vom 19. 

Dftober: 

Ich fühle mic glüdfich, Eurer K. Majeftät berichten zu 
können, daß — Die angezeigten Heinen Exteſſe gegen Juden 
abgerechnet — ungeachtet der von einigen ſchlechten Mens 
fhen verbreiteten Drobbriefe die öffentlihe Ruhe und Ord⸗ 
nung in einem Theile des Untermainkreiſes bis jeht ges 
fört worden find, und daß ich mich in meinem Bertrauen 
auf die guten Gefinnungen der Bewohner dieſes Kreiſes 
nicht getäufcht babe. 

Der .18. Oktober, welder ald der Tag bes Aufftandes 

* und Schredend durch ein überall verbreitetes Gerücht bes 
zeichnet war, ging bier ganz rubig vorüber, und ich bielt es 
ſelbſt nicht der Mübe werth, irgend eine außerordentliche 
Mafregel zu. ergreifen. I 

Zuletzt noch wiederholte Frhr. von Zur hein in zwei 

Berichten vom 1. und 2. November, bei Beantwortung der Fra 

ge, 06 der Zuftand der öffentlihen Ruhe in dem angrenzenden 

Kurbefiiichen Gebiete die Erhöhung des Präfentftandes bei den 

Garnifonen zu Würzburg und Aſchaffenburg länger noch notb» 

wendig made, in den. beftimmteiten Ausdrüden feine Verſiche⸗ 
zungen über die foyale Gefinnungen der Bewohner des Kreiſes. 

Eine Anzeige von beunrubigenden Symptomen, melde fich 
zur Zeit der Chriſtnacht in Würzburg geoffenbart hätten, oder 
von. dem Ausbruche wirklicher Unruben in biefer Nacht, ift dem 
Gtaatöminifterium des Innern von feiner Seite, am wenigſten 
von dem Oenerallommiflär. Zrbrn. v. Zurbein zugefommen. 

Der Leptere bat über die unbebeutenden, in der Chriſtnacht 

von einigen Individuen zu Würzburg verübten Erceffe überhaupt 
keinen Bericht erftattet, und das Minifterium eben deshalb die 
verbreiteten Gerüchte nie für etwas Anderes, ald für leere Er: 
findungen gebalten, wie dem akademiſchen Senate der Hoc 
faule zu Würzburg bereitd durd eine Entfchliefung vom 14. 
Sänner 1831 eröffnet worden ift. 
- Inden wir und der Pflicht ber Unpartheilichkeit 
gegen Herrn von Zurbein — nicht zum eritenmal 
entfebigten, machen wir wiederholt darauf aufmerkſam, 
wie die Vorwürfe, die in einem Öffentlichen Blatte 
ausgefprochen werden, dem Angegriffenen nie jo unans 
genebm ſeyn können, als die böfe Nachrede oder das 
Gerücht, weil der Verlaͤumdete fich leicht durch die 
Preffe gegen die Preffe fchügen kann, nicht aber ges 
gen die vielzängige Fama. Der Ariftofraten » Stolz 
des Herrn von Zurbein wird aber der Preſſe jelbft 
dieje Zugeitändniffe nicht machen, denn er kann ed mit 
feinen Anfichten nicht vereinigen, daß ein Generalcommiſ⸗ 
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für von einem Journaliſten eben fo ruͤckſichtslos behandelt 
werden dürfe, wie jeder andere Staats⸗, Gemeindes ober 


‚Kirchendiener. Wenn daher Herr v. Zurhein veranlaßt 


wird, ſich gegen Angriffe zu .erflären, fo wird dieſes 
immer mit dem Aerger geichehen, welcher aus ber 
Feder aller jener Herrn fließt, welche lieber die Freis 
beit unter der Preffe, als die Preffe frei wuͤnſchen. 
So enhält wirklich die Erflärung des Freiperrn vom 
Zurbein (in Nro. 34 des Inlands) eine Reihe von 
Ausfällen gegen das Volksblatt, die wir auf die ent 


‚fpredyende Art zuruͤckweiſen muͤſſen. 


Wenn Herr von Zur hein behauptet, daß das 
Volksblatt es ſich feit geraumer Zeit zur Aufgabe 
gemacht babe, feine Spalten mit Inveltiven gegen feine 
Perſon zu füllen, fo ift diefes nicht blos Ueberkreis 
bung, es iſt Unwahrheit, denn feit der Numer 29 
vom v. I. findet fich im Bolfsblatt nirgends ein Ans 
griff gegen Herrn von Zurbein; den Inhalt des 
Artikels in Nro. 29 aber hat noch niemand widers 
legt, wohl hat man eine Unterfuchung eingeleitet, um 


zu erfahren, auf welchem Wege wir zur Kenntniß der 


dort deponirten Thatfache gekommen feyen. Grit wies 
der in Nro. 2 und 3 des Volksblatts von biejem 
Jahr finden fic; Bemerkungen, die Herr von Zurbein 
auf fich beziehen konnte, fo wie bie Erzählung einer 
Thatfache, die offenbar mur ihm angeht. Allein die 
Erzählung von der Piſtole ift nicht von und, fie 
war in der Hanauer Zeitung geitanden, und bie 
obengenannten Bemerkungen, die bei der Berichtis 
gung ded Hanauer Zeitungs Artifeld und des Mär 
chend der Flora mit einfloßen, und fo zu fagen mit 
einfließen mußten, haben ſich immer nur hypothetiſch 
und nicht mit befonderer Angabe irgend einer Perjon 
ausgedrädt. Daß wir aber bei mehreren Gelegenbeis 
ten des Herrn von Zurhein mit rähmenber Aners 
kennung gedachten, davon ſchweigt er natürlich, denn 
er mußte ja außerdem ſelbſt und eine Unpartheilich⸗ 
feit zugeitehen, befonderd da jene ihm günftige Artifel 
durchaus nicht im der Abficht gefchrieben waren, ihren 
Berfaffer bei dem Herrn Generalkommiſſaͤr zu empfeh⸗ 
Ien, oder legterem einen gnädigen Bli abzugewinnen. — 


Wenn Herr von Zurbein ferner jagt, daß der 
in Nro. 3 b. I. mitgetheilte. Auffag „das Gepräge 
»bämifcher Berbrebung der Wahrheit an fich trage,“ 
fo ift diefes die zweite Unwahrheit, Die ſich der Kreis— 
Borftand zu Schulden fommen läßt; denn was haben 
wir dort anderes gefagt, ald daß er aus Angftlichen 
Beforgniffen, die niemand mit ihm theilt, eine gelas 
dene Piftole bei fich trägt? und was it an diefer Angabe 
haͤmiſch verbrebt? vielleicht das, daß wir von einer 
Piftole ſprachen, während Herr v. Zurbein nur eine 
Terzerole eingejtebt? freilich haben wir auch nicht beiges 
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fest, daß er ſich durch einen Tächerlichen Drobbrief 
bat myitifigiren laffen. Oder foll die Berbrehung in 
unferer Behauptung liegen, daß Herr von Zurhein 
fi, durchaus feiner Popularität zu ruͤhmen hat? Sit 
biefe Behauptung vielleicht falſch? oder waͤhnt Herr 
von Zurbein, daß die Popularität einer gewiffen 
Präfidenten-Miene gar nicht verweigert werden könne? 


Diefes find unfere Suͤnden, welche Herrn von Zu 
rhein beftimmen, und den Borwurf gemeiner Leidens 
fchaft zu machen. Freilih, wenn Erzählungen von 
Tharfahen und daraus hervorgehende Bemerfungen 
zu einem folchen Vorwurf berechtigen, dann mag als 
lerdings das Urtheil der „unbefangenen Männer» uns 
guͤnſtig für und ausfallen; folange aber die Öffentliche 
Meinung nach Thatfachen richtet, und folange Schmaͤh⸗ 
worte auch im Munde eines Präfidenten eben nur die 
Authoritit von — Schmaͤhworten haben, folange koͤn⸗ 
nen wir und "getroft vor das Forum ftellen, an das 
Herr von Zurbein appellirt bat. 


An den Eos-Mann. 


Die E08 vom Sten Februar hat wieder einen 
alferliebiten Artikel aufgetifcht, mit dem fie ſonder 
Zweifel Furore machen muß. 

Ein geiftreicher Mann, wahrfcheinfich, ein Ultras 
montaner — mas wir daraus fchließen, weil er feis 
nen teutichen Sag conftruiren kann — jedenfalls aber 
ein Ausländer — weil er unfere Berfaffung jo menig 
fennt, daß er glaubt, die Stadt Würzburg habe das 
Recht, einen eigenen Deputirten zu wählen — bat es 
den Würzburgern ſehr Übel genommen, daß fie. den 
Bürgermeifter Behr zum Deputirten gewählt haben, 
da ſich fegterer, wenn nicht aid un Jacobin entete 
et incorrigible, doch wenigftens durch die legten Nu⸗ 
mern bes Bolföblatts (vom Jahr 1830), welches, wie 
befannt, unter jeinem Einfluſſe redigirt werde, als 
einen eraltirten Liberalen bewährt habe; — jo glaus 
ben mir wenigitens hat der Herr Einfender fagen 
wollen. — 

Was nun die gegen Hofratb Behr vorgebradhten 
Beſchuldigungen betrifft, fo glauben wir, daß der Mann, 
über den die biederen Bayern und felbft unfere con 
ftitutionellen Nachbarn ihr Urtheil bereitd gebildet has 
ben, bei einer folden Ausforderung den Handſchuh 
ſchwerlich aufnehmen dürfte, denn wenn wir auch 
nicht mehr im Mittelalter Teben, fo bat fich doch 
der Brauch fortgeerbt, daß zwifchen den Kaͤmpfenden 
eine gewiffe Ebenbärtigfeit, auf unferem Kampfplag 
eine Ebenbärtigkeit des Geiſtes ſtatt finden muͤſſe. 
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Auch wir mögen feine Hausknechtsdienſte Übernehmen, 
und begnügen und den Eos» Mann zu befcheiden, 
daß er fich bei der Angabe, als ſtuͤnde die Redaktion 
bes Volksblatts unter dem Einfluffe des Hofrath Behr, 
in feiner Unwiſſenheit und Unbeleſenheit getäufcht habr, 
daß wir ihn aber im Gegenjage zu Hofrath Behr fir 
eorrigible halten, in fo weit es dad Testimonium 
paupertatis in spiritu, das er an der Stirne trägt, zus 
lift. Wir enthalten und übrigens ſchon deßwegen eis 
niger naͤher bezeichnenden Redensarten gegen. ihm, 
weil wenn er — wie man doch nicht wiſſen kann — 
vielleicht ein bischen Ehrgefühl hätte, wir dadurch bie 
Veranlaffung geben fönnten, feine nähere Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen, mit der aber verfchont zu bleiben 
wir jehr wuͤnſchen muͤſſen. 

Die Eos wird fortfahren, noch recht oft »einger 
fenbetew Artikel diefer Art zu geben, fie wird nicht 
nur durch den Beifall ihrer Abonnenten daflır reich 
lic, belohnt werden, fondern auch der erhebende Ge⸗ 
banfe für Recht und Wahrheit gefochten, und Gutes 
gewirkt zu haben, wird fie tröften wenn der Mens 
ſchen Undank ihr fuͤhlbar werden follte, 





An den Hofbanquier Herrn von Hirfc. 

Herr von Hirfch hat in der Würzburger Zeis 
tung ‚den. Berfaffer des Artikels. „Fernerer Beitrag 
zu dem Adreſſen⸗Unfug/ einen Lügner genannt, — 
einen infamen Lügner hat er ihn genannt, und 
dabei erklärt, daß er auf eim ſolches Gefchmäs 
nichts erwiedert hätte, wenn nicht in jenem Auflage 
zugleich der, einer allerböchiten Stelle*fchuldigen Ehr⸗ 
furcht zu nahe getreten wäre (7) Haͤtte Herr von 
Hirſch foviel Verſtand als er Geld hat, fo hätte ibm 
nicht entgeben können, daß der Berfaffer des Artifeis 
und der Einfender der Thatfachen zu demſelben zwei 
verfchiebene Perfonen find, denn Herr von Hirjch! 


ber Berfaffer ift von unſere Leut, der Einfender iſt 


von ihre Leut'. Wir glauben aber, daß felbft der Eins 
ſender, ber fich allerdings eine Verwechslung der Per: 
fon zu Schulden fommen ließ, ohne aber der fubitis 
tuirten Perjon eine entehrende Handlung zum Vor⸗ 
wurf gemacht zu haben, fich nicht grämen wird, wenn 
fie ſich jeinetwegen jo vergeffen, daß fie mit Ausprüfs 
fen zu Markt geben, die im ihrer früheren Gefells 
ſchaft eben nichts Unerhörtes waren. 

Bir wiffen, Herr von Hirfch, Sie find ein großer 
Mann, Sie erwiedern nichts auf ein Geſchwaͤtz, mas 
Ihnen nichts einträgt, Wir wiffen, daß die allerhoͤch⸗ 
fe Stelle ſich ſchon ihres Geldes bedient hat, daß fie 
aber auch Ihres fchriftitellerifchen Talentes bedarf, 
wenn man ber ihr fchuldigen Ehrfurdyt zu nahe ges 
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treten ſeyn foll, das haben wir erft. durch Ihre Ers 
flärung erfahren. 
Der Berfaffer des fraglichen Artifels 
Eiſenmann. 


Geiſtliche Umtriebe. 


Der 5. 12. der IE. Beilage zu Tit. IV. 5. 9. 
der Berfaffungsurfunde verorbnet: 
wenn in einem gültigen Ehevertrage zwiſchen 

"Eltern, die verfchiedenen Glaubensbekenntniſſen 

„zugetban find, beftimmt werden it, in welcher 

„Religion die Kinder erzogen werben follen, jo hat 

„es biebei fein Bewenden.« 

Trog dieſes Haren, befhmwornen Geſetzes erklärt die 
Fatholifche Geiftlichkeit es ihren Grundfägen zuwider, 
ohne Sicherheit, daß alle zu boffenden Kinder katholiſch 
erzogen werben, gemüchte Eben einzufegnen. 

Auf defbalb erhobene Klagen erfchien folgendes 
Minifterialrefeript : 

„Auf Beranlaffung mehrerer bei Eingehung ger 

„miſchter Ehen vorgefommenen Anftände und in 

„Erwieberung der Berichte, die Verebelichung des 

„Freiherrn von Eberle und Reitzenſtein bes 

„treffend, erhält die koͤnigl. Regierung des Iſar⸗ 

„kreiſes den Auftrag, fammtlichen zum Iſarkreiſe 

„gehörigen Pfarrämtern des Erzbisthums München 

„und Freyfing zu eröffnen, daß biefelben, wenn 

„ſich Perjonen Iverichiedenen Glaubensbefenntniffes 

„zur ebelichen Einfegnung melden, nic 

„befugt feyen, von dem yprotejtantifchen Theile 

„einen jchriftlichen Revers, oder eine eibliche Zu⸗ 

„ſicherung über die Erziebung aller Kinder im ver 

„Fatholiichen Religion zu verlangen, ſondern, baf 

„fie ſich Darauf zu beſchraͤnken haben, die hinſicht⸗ 

„lich der veligidfen Erziehung der Kinder getrofs 

»fene Uebereinfunft, im Falle nämlich eine 

„ſolche beitebt, oder von den Brantlew 

„ten abgeſchloſſen werden will, vorlegen 

„zu laffen und in beglanbigter Abfchrift zu den 

„Pfarrakten zu legen. 

Diejed Refeript gelangte aud; an die Übrigen Regie 
rungen bed Königreichd und wurde gemäß allerhoͤchſten 
Anftrags durch die einjchlägigen Polizeibebörden ſaͤmmt⸗ 
lichen katholiſchen Pfarrämtern zugefchloffen. Die Sache 
ſchien abgethan. 

Als ſich jedoch vor einiger Zeit ein Brautpaar 
verſchiedener Religion bei dem Pfarramte St. Rupert 
zu Regensburg zur' Aufnahme der Sponſalien und 
prieſterlichen Einſegnung mit der Erklaͤrung meldete, 
daß, mad) gegenſeitiger Uebereinkunft, die Kinder in 
der Religion des Vaters, d. h proteſtautiſch, getauft 
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und erzogen, jedoch auf Feine Weile gehindert werben 
folten, in reiferen Sabren nach Gutbänfen der Res 
ligion der Mutter zu folgen, wurden fie unter dem 
Borwande abgewiefen, dag man nur gegen das Vers 
ſprechen, daß alle Kinder katholiſch getauft und er⸗ 
zogen werden wärben, von dieſer Ehe Notiz nehmen 
könne. 

Nachdem die k. Regierung des Regenkreifed auf 
befbalb erhobene Sage dem Hrn. Pfarrer von St. Rus 
pert auf den Grund obigen Miniſterial-Reſcripts aufe 
forderte, Die Betheiligten klaglos zu. jtellen, erklaͤrt 
er, daß er dem Mefcripte wörtlich Folge leiten, 
d. b. feinen Revers oder eidliche Zuficyerung verlangen, 
aber auch nicht fopuliven würde, ba von legterem das 
rin nichts vorfomme. 

Um unnuͤtzen Streit mit einem Manne zu vers 
meiden, ber nicht gut Deutſch zu verfichen ſchien, 
wandten fidy die Brautleute an den Hrn. Pfarrer von 
Kittendorf, in deffen Pfarrei der Bräutigam begätert 
it und die Braut in legter Zeit bomizilirt war. 

Diefer erhielt anf eine deffallfige Anfrage folgens 
den oberbirtlichen Erlaß: 

„Auf feine Anfrage vom 4. Nov. d. J., betreffend 

„das allerboͤchſte Nefeript vom 6. Juni l. 3. über 

- «bie gemifchten Ehen, wird dem Hrn. Euratus hier⸗ 
„mit erwiebert: 

„Das genannte Reſcript unterfagt den kathol. Parrämtern 

“nur von dem akatholiihen Ehetheile einen ichriftlihen Mes 

"oerd, oder eidfiche Zuverſſcherung über die katholiſche Er⸗ 

»jiehbung aller Kinder zu fordern, geftattet jedoch und verord⸗ 

"net fogar, daß von dem zwiſchen den Brautleuten etwa abs 

»geidyloffenen gerichtlichen Vertrage hierüber eine beglaus 

ebigte Abjchrift zu den Pfarraften genommen werde. 

„Da nun nad Katbofiihen Grundfägen eine gemiſchte 

Ehe nur unter der Bedingung, daß fämmtfiche Kinder 

„tatholiich erzogen werden, zuläfig und erlaubt üt, und ba 

„ferner eine genügende Sicherheit hierüber jeit der Ers 

»lafung jenes Reſcripts nur mehr durch einen gerichtlich 

„abgeſchloſſenen Bertrag gewährt wird, fo folgt ven jelbit 

„daß der katholiſche Pfarrer in der Regel nur dann, wenn 

nein folder Vertrag nachgewieſen wird, die Berfündung und 

„Entlaſſung des katholiſchen Ehetbeild, oder die Trauung 

„sornebmen dürfe; im entgegengeſetzten Falle aber von eis 

ner ſolchen gemiſchten Ehe gar Peine amtliche Notiz zu 

„nehmen babe. 

„Amar Bann es einzelne Fälle geben, wo dieſe Megel 

veine Ausnahme erleidet, wenn nämlich befondere Umſtände 

„bie gerichtliche Abſchließung eines Vertrags über die katho⸗ 

»liiche Erziehung aller Kinder, dem proteftantikhen Theile 

„beym beiten Willen erſchweren. Solche außerordentlihe 

Fälle find jedoch der oberbirtlichen Stelle zur Beurtbeilung 

„porzutragen, welche fich die Enticheidung vorbehält. 

„Webrigens verfteht es ſich vom ſelbſt, daß durch das 

„erwähnte Reſcript dem Seelſorger nicht gewehrt wer: 

„den wolle, mod könne, als Gewiſſensrath des Fatbolis 

ſchen Ehetheiles feine Pflicht zu erfüllen und demſelben 

waufdie zeitlihen und ewigen Gefabren ber 
—Aemiſchten Ehen überbanpt und nod mehr einer, 
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eohne Birchliche Finfegmung eingegengenen Ehe, wobri fogar 

udas Sakrameut in Zweifel ſteht, aufmer ſam zu machen.“ 

Ich würde den Cinfichten einer oberhirtlichen 
Stelle keineswegs ſchme che m, wollte id} vorausſetzen, 
daß diefe Ansiegung die ibrer Ueberzeugung ſey. — 
Eben fo fürdytete ich dem Verſtande der etwaigen Leſer 
dieſes Aufſatzes zu rahe zu treten, wollte ich weitläufig 
entwideln, daß das. fragliche Minifterialrejeript nach 
Deranlaffung, Wortlaut und Sinn bie fathor 
liſche Einſegnung gemifchter Ehen, ohngeachtet der 
bebungenen yroteftantifchen Erziebuug der zu erwars 
tenden Kinder, befieblt, kurz, daß es ſchon def 
balb nichts anders beißen fann, weil es 
fonft gar nichts heißen wuͤrde. 

Deſto unverzeibficher find aber diefe Verbrebungen, 
worüber zu errötben der größte Dialectifer des 13ten 
Jahrhunderts fich nicht ſchaͤmen dürfte, deito unwuͤrdi⸗ 
ger find derlei Spisfindigfeiten und Verfegerungen 
finfterer Zeiten, für Männer, die berufen find, die 
Wahrheit, die Liebe, den Frieden, den Gehorſam zu 
verfünden, die Aufklärung und Sittlichkeit zu fördern, 
deſto unkluger it es, fich. auf Grundfäge zu berufen, 
wovon fein Dogma, keine Berfaffung, etwas weiß. 

Nur abgefhmadt it es, wenn man. in ums 
feren Zeiten von ewigen Gefahren gemifchter Ehen 
fabelt, beleidigend aber, wenn man in einem ger 
mufchten “Staat, in einer gemifchten Stabt, unter 
einem gemifchten Negentenpaar von zeitlichen. Ges 
fahren ſpricht. — Sind Proteftanten treuloje Gatten? 
fahrläffige Eltern? fchlechte Bürger? — Iſt unſer 
König kein gluͤcklicher Gatte? unſere Königin feine 
gute Mutter? — 

Oder verſteht man unter dieſen Gefahren bie 
Chicanen des katholiſchen Clerus? Dieß waͤre ſehr 
eitel, — ſo hoch ſchlaͤgt ſie niemand mehr an. 

Der Herr Pfarrer von Nittendorf nahm indeß, 
wahrſcheinlich in der Hoffnung, daß das hochwuͤrdigſte 


Drdinariat ſich noch eines beſſern beſinnen wuͤrde, die 


Sponſalien auf und uͤberſandte die Anzeige hievon an 
die geiſtliche Oberbehoͤrde. 

Es erfolgte hierauf eine ſtrenge Unterſagung der 
Kopulation. Auf eine nachmalige pfarramtliche Bors 
ſtellung kam gleiches Verbot. 

Als der Herr Pfarrer hierauf die Einſegnung 
verweigerte, und eine mündliche Unterredung der Braut 
wit dem hochwuͤrdigſten Herrn Biſchof ohne Nefultat 
blieb, jo erbaten ſich die Brautleute einen Regierungss 
befehl zur Kopulation. Diejer erfolgte; der Herr Pfars 
rer leiſtete ſchuldigermaßen Geborfam und vollzog die 
Trauung. 

Nach einigen Tagen erbielt er eine oberhirtfiche 
Aufforderung, ſich füber feinen Ungeborfam zu verant⸗ 
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worten und zu erffären, in wie ferne bie Braut feine 
Parochiana geweien ſey. Beides geichab. 

Bald darauf wurde er vor das Gonfiftorium ges 
fordert, umd mit ihm ein ftrenges geitliches Eramen 
vorgenommen, ba er, wie man fagte, feine Pastoralia 
etwas vergeffen zu baben fchien. 

Nachdem man ihn fpäter nochmals zur Vertheidi⸗ 
gung feined vermeintlichen Jurisdiktionsfehler vorgelas 
ben, erſchien endlich nachitebende Borladung zur Purs 
blifation einer milden Sentenz; gewiß ein Mufter 
geiftficher Amtsfuͤhrung, Teidenfcaftslofer Verurtbeilung, 
wuͤrdevollen Styls, chriftliher Milde und bruͤderlicher 
Nachſicht: 

Das biſchöfliche Ordinariat Regensburg. 
„Derſelbe hat. ſich bei Einſ mung der gemiſchten Ehe 
„zwiſchen dem proteftantiihen Bräutigam N. M. und der 
»Ratboliiben Braut N. N. wider dad dreimalige Berbot 
„der oberbirtlihen Stelle eines höchſt frärlihen Ungebor: 
„ſams ſchuldig gemacht und ging in feiner Unbeſon— 
„nenbeit fo weit, felbit die notwendige Rückſprache 
«mit Dem obern Dfarramte St. Rupert, wobin nach vor- 
„fiegendem Beweis die Braut als Parochiana gehört, 
v„pflichtwidrig zu unterlaffen, un» jobin obne Beruf und 
„Jurisdittion, alſo auch ungiftig Brautleute zu Fopuliren, 
„die in Peiner Hinſicht feine Pfarrkinder waren. Wie 
"freventlich dieſes Berragen fev, und welche Strafe das 
"Oonsil. Trident, ses. 24. e. 1, de ref. matrim, beftimmt, 
obätte derielbe wohl vorerit wiſſen ſollen. Allein wir finden 
‚in feiner protocolliihen Verantwortung vom 22, Des. d. J., 
„wo er feine Febler ſelbſt eingeitebet, Daß er wohl mehr 
micht wiſſe, was er feinem Berufe gemäß als Priefter 
und Borftand einer pfarrliben Gemeinde wiſſen folfte. 
„Diefe Unmiffenbeit umd feine Menfbenfurdt, um ja 
„nichts in feinen zeitlihen Revenuen zu verlieren, ſo wie 
„überhaupt die Bejchränftbeit und Berrwirrung feines 
„Verſtandes, wollen wir fhhonend mehr, als fie ed ver: 
„dienen, als Milderung der Strafe anfeben und rufen 
„denjelben vor auf Freitag den Tten Januar 1834 zwiſchen 
„10— 12 Uhr in pleno unferer Eonfiftorialfigung jur Ver, 
"nebmung unfered gewiß milden Sentenzes zu erfheinen.“ 
Diefem wörtlicd; bier angeführten Product it 
nur der Fleine Umftand beizufügen, daß der, bei einer 
geiftlichen Behörde vorliegende Beweis, baf bie 
Braut nicht Parochiana von Nittendorf geweien ſey, 
nichts mehr und nichts weniger it, als die, ihrem In— 
balte nadı noch keineswegs nacgewieiene 
Ausfage einer ehemaligen Magd der Braut, die ber 
Herr Pfarrer von St. Rupert heimlich zu inquiriren 
beliebte. — 

Der Herr Pfarrer von Nittendorf erfchien am 
Publicationstermine, yprotejtirte aber gegen das Vers 
fahren und die Sentenz, indem er eine Erflärung der 
Betheiligten übergab, wodurch diefe ſich in die unans 
genehme Notbwendigfeit verfest fahen, den Herrn Pfars 
rer von St. Rupert wegen ber bejweifelten Parochias 
litaͤt Luͤgen zu ftrafen und ſich erboten, dieß noch in 
befter Rechtsform nachzuholen. 
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Das weitere fteht zu erwarten. 

Unterbeffen hat ein bifchöfliches Orbinariat für 
gut befunden, burch ein "gebrudtes Girculair ſaͤmmt⸗ 
lichen Pfarrämtern wiederholt den Ungehorſam gegen 
die Verfaffung und die Behörden einzufchärfen und 
den Herrn Pfarrer von St. Rupert ferner aude 
zufenden, um bei Mägben und alten Weibern Beweije 
für den angeblichen Jurisdiftiondeingriff zu erfchleichen. 
— Ta, es ergebt fogar die Sage, als habe es bie 
tönigl. Regierung wegen bed oben erwähnten Kopulas 
tionsbefehls bei der allerhoͤchſten Stelle verklagt!!! 


Das Minifterium wird ſich endlich bewogen finr. 


den, ber katholischen Geiftlichkeit die muͤhſamen Auss 
legungen feiner Befehle zu eriparen und ihr mit de ut⸗ 
lichen unverbrebbaren Worten fund zu thun, 
was ‘fie feiner und ihrer Würbe, was fie der Verfaſ⸗ 
fung und der Aufklaͤrung ſchuldig iſt. — 

Es wird endlich die Geiſtlichen, die den Geſetzen 
und der Vernunft gehorchen, die Buͤrger, die ſich ih⸗ 
rer verfaſſungsmaͤßigen Rechte bedienen, vor Mißhand⸗ 
lungen und Verfolgungen zu ſchuͤtzen wiſſen. 

Die Maͤnner des Landtags werden den Herrn 
Geiſtlichen die Verfaſſung wieder ind Gedaͤchtniß ru⸗ 
fen, die fie beſchworen und verlegt haben, fie 
werben fie befehren, daß fie ale Bürger dem Ger 
fege Achtung und Geborfam, ald Diener des 
Staats das zu thun fchuldig find, wofür fie beftellt 
und bezahlt find. Daß fie aber nicht befugt find, 
ihre firchlichen Dienfte nur unter ber Bedingung zu 
leiten, daß man auf eim comftitutionelles Recht ver, 
zichte und fie zur Strafe dem zu verfagen, ber ſich 
deſſen bedient. 

Sie werden erfahren, daß die Zeit der Interdikte 
voräber und daß es ftrafbar iſt, mit ihrem geiftlichen 
Segen um Profelyten ungeborner Generationen zu 
wuchern. — 


Fregmäthige Bemerkungen über die jüngfte Rabs 


binerwahl zu Fürth. 


Bekanntlich erfchien im Sabre 1813. ein Ebift, 


welches die Verbältniße der Juden in Bayern, ſowohl 
die bürgerlichen als firchlichen, regeln follte, und 
welches auch jetzt noch als Norm in Beziehung auf 
jene Einwohnerklaſſe volle Gültigkeit hat. 

Nach einer ausdrüdlichen Beftimmung dieſes als 
lerhoͤchſten Ediktes dürfen nur ſolche Subjekte ald 
Rabbiner bei den Synagogen angeſtellt werden, wel⸗ 
che wiſſenſchaftlich gebildet ſind. Man kann 
es nicht laͤugnen, daß die durch dieſen Ausdruck an 
bie Rabbinats⸗Kandidaten geſtellte Aufforderung et—⸗ 
mag unbeftimmt iſt, und daß gleich Anfangs eine ges 
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naue Aufzählung aller derjenigen Kenntniffe zu wäns 
fchen geweſen wäre, welche fich Jeder, der auf eine 
Anftellung ald Rabbiner Anfpruch machen will, er 
werben haben muß. Zieht man indeffen den allgemeir 
nen Sprachgebraud; zu Ratbe, fo veriteht man unter 
einem wiffenfchaftlich gebildeten Mann doch wohl feis 
nen andern als einen folchen, welcher eine klaſſiſche 
Bildung in Öffentlichen Schulen, oder auch durch Pri⸗ 
vatunterricht erbalten, und dann in einem Lyceum, 
oder auf einer Aniverfität, wenigſtens bie allgemeinen 
BWiffenfchaften ftudiert hat, Doch die allerhoͤchſte Stelle 
ſelbſt hat freilich etwas ſpaͤt, eine klare und befriebi« 
geude Auslegung darüber gegeben, wie fie jenen Aus 
druck wenigſtens für jeßt verftanden wiſſen wolle, und 
welche Anforberimgen an die Adfpiranten zu Rabbinats⸗ 
fielen fie mache. Es wird nemlich im Intelligeny 
blatte für den Rezatkreis Nro. 25 vom 20. Juni 1827, 
bie Prüfung der Rabbinats⸗Adſpiranten ıc. betr,, ein 
allerhoͤchſtes Reſcript angeführt, in welchem es heißt: 

„ferner haben Seine Königliche Majeftät die 
„Berbindung der Prüfung der Rabbinates Adipk 
‚ranten mit jener Prüfung der Lehrer an ber 
„Talmudſchule wegen Berwandtfchaft der Berufs 
„wahl allergnädigft genehmigt, Unter den allger 
„meinen Wiſſenſchaften (in welchen die Rabbis 
„nats⸗Adſpiranten gepräft werben follen) werben‘ 
ubie deutſche, lateiniſche, griechiſche und 'hebräis 
aſche Sprache, die Gefchichte, Erbbeichreibung, 
„Phyſik und Mathematit, die Philoſophie, Morals 
„und Gefegfunde, foweit fie für das Lehramt ers 
„forderlid; it, bie Literatur, die Sermenentif 
„und Kritik, die Rhetorik, Paͤdagogik und Dir 
„daktik verſtanden.“ 

Wenden wir nun dieſe — Beſtimmun⸗ 
gen auf die letzte Rabbinerwahl zu Fürth an, und 
ftellen wir vorerft die beiden’ Kandidaten, zwiſchen 
welchen die Stimmen der waͤhlenden Ausſchußmitglie⸗ 
der ſich gleichheitlich tbeilten, (indem ein jeber von 
beiden 2 Stimmen erhalten, das 5te Ausſchußmit⸗ 
glied aber, welches den Ausſchlag hätte geben Fönnen, 
eine verlorene Stimme gegeben hat) gegeneinander, 
fo finden wir an dem Rabbiner Dr. Dr. Loͤwi einen 
Mann, welder fi von Jugend an auf feinen gegen 
wärtigen Beruf mit Eifer worbereitete, welcher, nad» 
dem er eine Reihe von Jahren dem Stubium der juͤ⸗ 
diſchen Theologie gewidmet, im koͤnigl. Gymnaſium zu 
Bamberg feine klaſſiſche Bildung erhielt, und als er 
baffelbe abfolvirt hatte, am ber königl. Univerfirät zu 
München die in dem angeführten allerböchften Reſcripte 
bezeichneten Wiffenfchaften mit gutem Erfolge ftubierte, 
daß er dem hoͤchſten Grad der akademiſchen Würde, 
den Doktortitel erlangte. Hr. Rabbiner Rofenfeld 
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aber if. ein Mann, welcher weder ein Gymnaflum, 
noch ein Lyceum, und noch viel weniger eine Univers 
fität je befucht bat, welcher in feinen früheren Lebens» 
jahren gar nicht daran dachte, irgend einmal auf eine 
Anftellung als, Rabbiner Anfprudy machen zu wollen; 
dieß gebt daraus hervor, weil er ſich in feinem Ges 
burtsorte Met. Uhlfeld ald jüdischer Sundeldmann ans 
fäßig machte, und auch als folder viele Jahre mit 
Frau und Kinder von feinem Handel lebte. Erit nady 
dem ihm diefer nicht mehr bebagte, bewarb er fich um 
eine Auftellung als Rabbiner, und die königl. Regie— 
rung des Obermainfreifes beitätigte ibn als ſolchen, 
vermutblich weil damals das mehrerwaͤhnte Reſcript 
noch nicht vorhanden war, und auch deshalb, weil ed 
damals au wiffenjchaftlic gebildeten Nabbinats + Kans 
didaten durchaus noch fehlte. Jetzt aber nach Erſchei⸗ 
nung des Reſcriptes iſt Hr. Noſenfeld unfähig als 
Rabbiner angeſtellt zu werden, und, da man ibm in 
feiner Stelle laffen muß, wenigſtens unfähig, auf eine 
andere böhere vorzuräden. Denn nicht nur iſt er 
völlig umwiffend in der fateinifchen und griechifchen 
Sprache, fondern auch die meiften übrigen allgemeinen 
Wiſſenſchaften, welche von den Nabbinats-Ndfpiranten 
gefordert werden, find für ibn eine terra incognita. 
Er mag wohl die deutſche Sprache verftehen und ſich 
fonft rhapſodiſche Kenntniffe erworben haben, willen 
ſchaftlich gebildet aber mach der Forderung des Ediktes 
und nach der Interpretation der allerhoͤchſten Stelle 
iit er keineswegs. 


Nach diefen Vorausſetzungen war ed daher gar 
nicht anders zu erwarten, ald daß die Fönigl. Regie⸗ 
nung des Rezatkreifed, der die Enticheidung über die 
ferittige Nabbinerwahl zu Fürth zukam, und noch bes 
fondere von dem Ausfchuffe und den Gemeindebevolls 
mädjtigten übertragen war, für Hr. Dr. Loͤwi ent 
ſchied, indem die Wahl eigentlicd gar nicht firittig 
war, da, wie wir. bargetban, Hr. Nofenfeld nad; den 
Haren Beſtimmungen des Gefeges jet gar nicht mehr 
als Rabbiner augeftellt, noch viel weniger auf die erite 
und wichtigfte Nabbinerftelle im ganzen Königreiche 
befördert werden fann. Ganz unerwartet und böchit 
betrübend für jeden Freund des Lichtes und der Wil 
fenfchaft, befonders für jeden Sfraeliten, welchem bie 
religiöfe und fittlide Bildung und bie mit berjelben 
innigſt zufammenbängende bürgerliche Emancipagion feis 
ver Olaubensgenoffen am Herzen liegt, mußte dems 
nach die Rachricht ſeyn, daß, als bereits die Initallas 
tion des würdigen Dr. Loͤwi auf den 18ten Jan. d. I. 
angefegt war, Tags vorber ein allerhoͤchſter Befehl 
vom koͤnigl. Miniterium bes Innern nach Fürth fam, 
daß die Inftallation vor der Hand unterbleiben ſolle. 
Was mag wohl das koͤnigl. Minifterium zu dieſem 


Das conftitutionelle Bayern. 
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hoͤchſt auffallenden Scheitte bewogen haben? "Zwar 
wiffen ‚wir mohl, daß die Parthei der Zeloten und 
Finfterlinge zu Fürth, am deren Spige der. geſchwo⸗ 
renite Feind aller Wiffenichaft und Bildung unter 
Siraeliten, der jüdiiche Jeſuit Hamburger ftebt, wels 
che nicht blos in Fürth, fondern in ganz Bahern, den 
Geſetzen des Staates zum Tree, die Juden in ber 
Umviffenbeit, im der Finfterniß, in dem Aberglauben, 
worin fie jo viele Zabrbumderte fchmachteten, erhalten 
oder dahin zuräcwerfen möchten, daß dieſe Parthei 
alles aufbietet, um Dr. Loͤwi, der fchon iu feinem bis— 
berigen Wirfungsfreife mit fo warmem Eifer für die 
religiöfe und fittliche Aufklärung und Befferung jener 
Gemeinde gewirft hat, und ber ihnen deshalb ein Dorn 
im Ange ift, zu verdrängen; wir wiffen, daß dieſe 
Parthei eine Eitaffette nach München geſchickt bat, 
um gegen die Entſcheidung der Fönigl. Regierung zu 
reflamiren. : Aber wahrlich diefe Partbei verdient nicht, 
daß man mehr auf fie böret, wenn man bedenkt, wie 
fie ſchon volle zwölf Jahre (incredibile dieta!) 
bie von der höchften und alferhöchften Stelle fo oftmal 
wiederholt ergangenen Befehle zur Aufnabme eines 
den Stantögefegen entiprechenden Rabbiners durch die 
ſchaͤndlichſten Imtriguen und Ghifanen elndirt bat. 
Wir bewundern bier wirklich die Geduld unferes Mis 
niſterinms des Innern, daß ed den fameufen Umtrie 
ben dieſer unverbefferlihen Phariſaͤer fo lange Zeit 
zufah, umd der Indengemeinde zu Fürth micht fchen 
längit das Wahlrecht, womit ein fo unerhörter Mifis 
braud; getrieben wurde, nahm und die dortige Rabbis 
natsftelle ſelbſt befegte. Wir fönnten bier noch fo 
mauches anführen, wenn ed ber Raum geitattete, 
Wir wollen daher nur noch, im Vertrauen auf die 
Weisheit und Gerechtigkeitsliebe unferer Staatsregie⸗ 
rung die Hoffnung ausdräden, daß diefelbe nach ges 
nauer Einſicht und Erwägung der Sache ten Be 
ſchluß der Kreisregierung, welche fich bereits viele 
Verdienfte um die Verbefferung der Juden erworben 
hat, beftätigen und ſich wicht durch das Gefchrei von 
umviffenden Zeloten verleiten laffen werde, von ber 
Bahn des Geſetzes abzuweichen, welches, wir geitchen 
es freimäthig, fie thun würde, wenn fie den micht 
wiffenfhaftlih gebildeten Rofenfeld für ten 
Nabbiner zu Fürth erklärte. 
Don einem Rabbiner. 


Aoreffe ver Bürger Bambergs an Seine Majeftät. 


Wir beeilen und, auch die Mdreffe, welche die 
Bürger Bambergs in gleichem Betreff, wie die von 
Würzburg, an Seine Majeftät den König fandten, 
ber Deffentlichkeit zu übergeben, und bemerken, daß 


* 
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auch dieſe Adreſſe abgefchictt wurde, noch ehe fie alle 
Bürger, die dazu bereit waren, unterzeichnen konnten, 
da auch in Bamberg von Seite des Stadtkommiſſariats 
Einjchreitungen dagegen gemacht worden jeyn follen. 


Allerdurdlaudtigfier Großmädtigiter 
König! 
Allergnädigter König und Herr! 

Bei dem glorreihen Antritte Ihrer Megierung gaben 
Eure Köntglihe Majeſtät inmitten der geſetzlichen Ber: 
treter Ihres Volkes, Ihrem heiligen Eide und dem 
Geifte Ihres unvergeflihen Vaters getreu, die ewig denfs 
mürdige Berfiherung, daß Ihre Regierung feit und unver 
brühlih an der Staatsverfaſſung haften, nur nad) biefer han⸗ 
dein werde 9. Mit begeilterter Freube empfing Ihr treues 
Bolt diejen wahrhaft königlihen Gruß, und es fand faum 
Worte zum innigſten Dante dafür. 

Den Worten folgte die That. Euere königliche Ma 
jeſtät erliegen durch Ihre Minüter alsbald jo mande Ans 
ordnungen, welche die reichiten Hoffnungen für fräftigtte Ent: 
wickelimg unſerer Berfaffung, für Abhülfe der wichtigſten und 
drüdenditen Pandesbeichwerden im allen treuen Staatsbürgern 
erweckten, und ald Sie dann die Kreiſe Ihres ſchönen Rei: 
ches zu beſuchen geruhten, bereitete JIhnen überall ein wonne⸗ 
trunkenes Bolt nicht bloß Den glänzendften Empfang für den 
weiſen und gerechten Monarchen, fondern auch Das jubelvolle 
Dauffeit für den alfgeliebten Vater des Baterlandet. 

Euere Majeftät bielten den Triumphzug des Siegers 
über alle Herzen durch Ihr Land. 

Liebe gewinnt Piebe, Bertrauen erweckt Wertrauen. An 
den Grenzen Ihres Bayern » Landes braufte der Sturm til: 
ber Gejetlofigkeit, in feine Marken berein bligte das Wetter 
eines gewaltigen Mationalaufftandes in Franfreih, — aber an 
eben dieſen Grenzen zerihellten die Wogen, in ebem dieſen 
bayeriſchen Gauen zündete fein Blig; Land und Volk blieben 
rubig, feit vertrauend auf Den König und Sein Fürſten— 
wort. — 

Aber auh Euere Majeftät vertrauten Ihrem Volke. 
Sie ſchutzten die Freibeit der öffentlihen Mittheilungen über 
feine Angelegenbeiten und beriefen feine Vertreter, die Stände 
des Reiches, zur Beratbung des gemeinjamen Wobles gerade 
ju der Zeit, in welcher anderwärts Throne wanken, Bölter 
aäbren, und Kriegestoben an bundertjäbrigen Staatsgebäuden 
rutteit. 

Auch dieſes troſtvolle Zeichen Pöniglihen Vertrauens, 
wahrhaft großartigen Strebeus für Bayerns Selbſtſtaͤndigkeit, 
Freiheit und Würde nach Auſſen und im Innern erkannten 
Ihre gefreuen Staatsbürger um jo freudiger und dankbarer 
an, ald Euere Majeſtät in dem MWablausfchreiben vom 
42. Dezember vorigen Jahres Ihren Willen dabin ausfprachen, 
daß die Wahlen der Abgeordneten volltommen frei, vor jedem 
Einfluffe der Stantsbehorden bewahrt, umd nur auf redliche, 
Pundige, wahre Freunde des Thrones umd des Volkes gerichtet 
feyn ſollten. 

So durfte Bayern ſich rühmen, daß ed mitten in den 
Stürmen mit Euerer Majeftät unter der Aegide feiner 


) Thronrede Seiner Majeftät bes Königs kei Er: 
Öffnung der Stände : Berjammlung am 17. Nor. 1827: 
„Wie Ich gelinnt bin, mie Ich für geiegliche Freiheit, des 
Thrones Rechte und bie einen Jeden fhügende Verfaſſung 
bin, dieſes jetzt noch zu verfihern, wäre überflüſſig. 
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Verfaſſung einer berrfihen Zukunft entgegenſchreite, und in 
diejem Geifte, in ſolcher Hoffnung wurden auch Männer zu 
feiner Stände: Berfammlung gewählt, bewährt ald ächte Pas 
trioten, gleih würdig des Vertrauens, welches ihnen Die 
Nation dur ibre Berufung fund gab, und der Achtung, mit 
der Euere Majeſtät Selbſt — menigitens früher — 
Sich über fie ausgeiprochen batte. 

In doppelt frober Erwartung barrte nun die Nation des 
Tages, der ihr dem geliebten König wieder in dem Kreiſe 
Seiner getreuen Stände zu des Landes Wohlfahrt zeigen 
follte. 

Königlihe Majekät! Diefer Tag iſt jeht beſtimmt, 
aber feine Ankündigung bat uns nur in die tiefite -Betrübniß, 
in den bitteriten Schmerz beffagenswerther Täuihung verfegt. 

Ihre Minitter haben geglaubt, zu Maasregeln gegen 
bie Freibeit der öffentlihen Beiprehung unferer Landesanliegen, 
gegen die Freiheit der Prefle, zur Ausſchließung mebrerer der 
erwäblten Abgeordneten rathen, fie wirklich in Vollzug bringen 
zu müffen. Mit dem freimütbigen Worte der Wahrheit und 
bes Rechtes über uniere Bedurfniffe find und auch die Vertres 
ter berjelben in der zweiten Kammer der Etinde-Berfammlung, 
Lie wir zunächſt aus reinitem Vertrauen auf ihre oft erprobte 
Paterlandsliebe, ihre allmärts “anerkannten Senntniffe, ihre 
ſtets betbätigte Mechtlicheit nach Pöniglihem Wunfhe — frei 
gewählt haben, genommen worden. 

Den von den Städten bed Ober» Mainfreifes ermählten 
Abgeordneten oberften Juſtizrathe v. Hornthal, und Regie: 
rungsdirfetor Rudbardt C), wurde die zum Eintritte in die 
Kammer nach Artikel 44. des Ediktes über die Stände: Ber, 
ſammlung erforderliche fönigliche Bewilligung — verfagt. 

Kein anfrictig um das Wobl des Vaterlandes beiorgter 
Staatsbürger, kein wahrer Areund und Diener des Staates 
und feines DOberbauptes konnte ſolche Akte, folhe Ordon— 
nanzen erwarten, am allerwenigiten in dieſem Augenblite und 
in Bezug auf die jetzigen Wahlen. 

Bayern, Franten, Bamberg bat verdient, daß fein erbabes 
ner König ihm volles Zutrauen, wabrbafte Anerkennung 
feiner beichwornen Berfaflung, unverkümmerten Genuß feiner 
vom Threne felbft neuerdings ihm zugefiherten Freibeit der öffent: 
lichen Meinung, der Bolfsvertretung, der Wahlen dafür zu 
Theil werden laſſe. Bei allen Bedrängniffen und Aufregungen 
ter Zeit, gegen alle Beijpiele und Einflüſſe von Auſſen, bei 
allem Drude im Innern, melhen Mauth, Potto, Stempel, 
Aufſchlag, Wirre der Geſetzgebung, Gebrechlichkeit der Rechtes 
pflege auflaſten, blieb es feſt an dem Könige und der 
Berfalfung; der Glaube an Fuerer Majeftät Gerech— 
tigkeit und Wahrbaftigfeit, die Ueberjeugung, dag die Ber: 
faflung in ihrer vollen Unverlestbeit der fiberite 
Schuß der Gegenwart, die verlaͤſſigſte Burgſchaft beiferer Zus 
kunft ſey, Me Liebe, welche ſolchen Glauben, ſolche Ueberzeu⸗ 
gung in jedem treuen Bürgerberzen fir König und Baterland 


entzundete, Diefe bildeten das ſchöne ſtarke Band, das Bavern 


bisber von allen Zucdungen der Nachbarländer ferne bielt. 
Euere Majeſtät gaben Ihrem Volke ehrendet Zeugniß 
folder feiten Treue, alle Finder Deutichlandt, Europa's gaben 
es ibm; die Hauptitädte aller SKreiie Ihres Reiches hörten 
das königliche Wort, daß die Piebe und Treue ihrer guten ins 
wohner Ih rem füniglihen, väterlihem Herzen ſtets unver: 
geßlich ſeyn werde, Auch und in Bamberg wurde dies tbeuere 
föniglihe Wort, dieſes unſchätzbare Unterpfand landesväter⸗ 
lichen Wohlwollens gegeben ), 


— — — 


*) „Das iſt der jhönfte Tag, ſeildem ih König bin.“ — „Es 
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und min follte ed von Ihrem Miniftern mit Mißtrauen 
vergoften, mit Täufhung in den allereriten verfaflungsmäßigen 
Rechten eingelöst werden? — 


Königliche Majerät! Ihre Minitter kennen 
Bayern, kennen uns, fennen die Zeit, ihre Rechte und Bes 
bürfnife nicht, wenn fie zu folhen Maafregeln Rathſchlag 
geben! Wahrlich fie greifen unfere Liebe, unſere Treue, unſer 
Vertrauen an ihrer Wurjel an, fe erichüttern unfer fchönes, 
rubiges, der Ruhe bedürfendes Baterland in feinen Grund« 
feſten, fle öffnen ftatt der Bahn redliher , gemeinfam fortichreie 
tender Befeftigung unſeres Rechts- und Wohlſtandes nur bie 
trübe Ausſicht auf eine Reihe eigenmächtiger , jedes patriotiiche 
Gefühl tief verlegender Nücicritte, wenn fie jegt in unbes 
dachter Kurzſichtigkeit, vielleicht fremden Cinflüfterungen folgend, 
ſich zwiſchen Euere Majeſtät und Ihr Bolt drängen, 
Ihnen das Vertrauen zu dieſem, dem Volke aber die ge— 
ſetzlichen Mittel zur Bewahrung ſeiner theuerſten Güter ent: 
jleben wollen. 


Königlihe Majetät! Der Weg zur öffentlichen 
Kundmachung diefer ımjerer Beſchwerden und Beſorgniſſe, zum 
öffentlichen Darlegung unferer Bitten um Abhülfe und Beieiti 
gung, zur. öffentlichen Bekennung unierer Anbänglicfeit am 
ben König und die Verfaſſung ift uns veriperrt; die 
Cenſur, bei uns milltürlich eingeführt, während andere deutſche 
Staaten fie aufbeben,, unterdrüdft unjere Stimme, und bie 
Kammer der Abgeortneten bleibt den Männern verſchloſſen, wel⸗ 
chen wir zunädft unfere Rechtövertretung übertrugen; fo übrigt 
und nır, an Euere Majeftät unmittelbar und zu wens 
den, und bie edeliten unierer verfaflungsmäßigen Rechte, die 
volle Freibeit der Etändemwahlen und der öffentlichen Beipres 
hung der Pandesintereffen, welche die Minifter mit eben fo 
wnüberlegter als umverantwortliher Eigenmact uns genommen 
haben, von dem beiten Könige Selbſſt um zurü zu 
erbitten. 

König Ludwig, den Europe als den Werfen, Gerede 
ten, Freifinnigen auf dem Throne begrüßte, der in Rede und 
Schrift 9, in den Hallen der Wiſſenſchaft und der Kunft, in 
Wort und That Geiftesfreiheit**), Bölferrechte ***), Bürgers 





it ſchlinm, wenn man eine Scheidewand zwiſchen Fürft 
und Volk zieben will, aber Ich werde Meine braven, 
treuberzigen Bamberger nie verkennen.“ — Worte Gr. 
Majekät des Königs zu Bamberg am 24. und 25. 
Julius 1830 geiproden. 

*) Gedichte des Königs Ludwig von Bayern. Thl. I. 
„An die Teutſchen im März 1807. & 46.“ — „Erffer Jah⸗ 
restag der einziger Schladytentiheibung. S. 102.” - „Ber 
gleihung, Seite 151." — »„Ehor VL+ ©. 162.— Baverns 
politiihe Geſchichte. ©. 254. — „Die dreileeren Erwartuns 
gen in einem gewiſſen Sande im Jahre 1821. S.289. 8b. IL, 
„An mich ald König.» ©. 31. 

=, Stiftung der Univerfität Münden. »Bolle Freiheit ber 
Schrift und Rede, feine Cenſur, die nur Mißtrauen ers 
welt.“ Worte Sr. Majeftät an den Reftor der Univerſi⸗ 
tät bei deren Eröffnung 1827, — Stubdienfreiheit. — Neue 
Statuten der Akademie der Wiſſenſchaften. — Glyp⸗ 
tothek u. ſ. m. 

“re, Griechenland. — Gedichte des Königs Ludwig vom 
Bayern. Thl. IT. „An Hellas.» S. 1. »An die Helenen.“ 
©.5. "Zuruf an die Helenen.“ ©. 7. „Sonett, das rothe 
Kreuz.» ©. 11. „An Hellas.“ ©. 12. mHerbitlied am die 
Hellenen.“ ©. 14. „An Hellas.“ S. 14. „An Hellas.“ ©. 
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tugend in Seinen mächtigen Schub nabm, Er mird die 
Bitte Seiner eigenen Bürger um Erhaltung, Bemwahrs 
beitung ibrer Pandesverfaffung und Landesfreyheiten nicht uns 
beachtet, nicht umerhört laſſen. 

Geruben Euere Majeftät die Zurücknahme der Een: 
fur, der Ausichliefung freigemäblter Abgeordneter von ber 
Ständeverſammlung zu befeblen: geruben Sie, dadurch die 
Trauer, die Beingftigung, welche mit uns alle redlichen Bavern 
ergriffen bat, zu bejdmichtigen; wir fleben, wir beichmwören 
Sie darum bei der baverifhen Treue, deren Ruhm Sabrhuns 
derte fernen, bei der Wittelsbacher Fürftengrüße, die Banernd 
Geſchichte erleuchtet, bei dem Geiſte Ihres Vaters Mari 
milian des Geiegneten, deſſen Andenken mit der Ber: 
faſſung auf die fpäteften Enfel fortleben möge, bei dem Glücke, 
der Ehre, dem Glanze Ihres Thrones, Ihres Königebaus 
fes, bie in dem Herzen, dem Feben, dem Blute freier, Ber: 
frame gebender Bürger immerdar die treieften und umb:fleg- 
bariten Bertheidiger finden werden, bayeriiher Bürger, die 
auch jegt es vorziehen, ihrem unverbrüchlich treu verebrten 
Fürften lieber durch freimüthiges Wort, als durch dumpfes 
Schweigen ibre Anbänglichkeit und Redlichkeit zu befunden. 

Bir bebarren in allertiefeiter Ehrfurcht 

Em. Königlihen Majeſtät 
alleruntertbanigft treugehorfamfte 
(Holgen die Unterichriften). 
Bamberg, den 5. Februar 1831, 





An Polignac und feine Nachahmer. 


Donnernd rollt der Zeitgeſpaun 
Bormwärts auf der Bahn, 

Und Du armer ſchwacher Mann 
Strengft umfonft Did an: 

Feftgebalten 

An dem Alten, 

Iſt Dein Loſungéwort; 
Mögteſt Dich entgegenſtemmen, 
Und des Rades Umſchwung —— 

Doch es donnert fort. 


Greif’ nur em im feine Speichen! 
Bis es Dich zerbricht; 

Willſt Du aud im Finitern ſchleichen, 
Dennoch wird es Licht; 


Licht! daß Dir die Augen brennen, 

Licht! bei dem Du magft erfennen, 
Daß Du der gemalt'gen Zeit 
Sand nur in den Weg geftreut, 





Was hat die Kammer ver Abgeordneten zu thun? 

Die Augen von ganz Bayern, ja von Deutichland 
find auf unfere nächte Ständeverfammlung gerichtet. 
In ihrem Wirken und Handeln liegt der Treffer von 
Bayerns Hoffnungen und Erwartungen. Deutichland 





16. „An die Helenen 1895.” ©. A. „Die päbftlihen Sol: 
Daten.“ S. 206. "Auf den Eardinal Staatsſekretair Her: 
kules Eonfalsi» ©. 206. 
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iſt begierig zu wiſſen, wie ber erfte, ber bebeutenfte 
eonftitutionelle Staat in feiner Mitte, in einer, leider 
Fritifch gewordenen, Lage feine Aufgabe erfennen, feine 
Probe beiteben werde. In der That, nicht nur unſere 
beiligiten inneren Natiomals ntereffen, fondern auch 
unfere National» Ehre nah Auffen find im Spiele. 

Unjere Abgeordneten müffen wiffen, daß jie mit 
dem zebnfachen Gewichte der moralifcen Verantworts 
lichkeit von dem Gerichtähof der öffentlichen Meis 
nung beladen, ibre parlamentariſche Laufbahn betreten. 
Die Berhältniffe und Umftände find ganz anderer Art, 
als vor 6 Jahren, und ohnedieß darf die letzte Kams 
mer, welche und dad Stempelgefeg bradite, und bas 
ber von vielen die Stempelfammer genannt wird, nicht 
ald Vorbild dienen. Alle Abgeorbneten, jo verichieben 
auch ihre fonitigen Anfichten und Farben ſeyn mögen, 
müffen vor Allem bevenfen, daß fie Repräfentanten 
eined in feinen Rechten fidy tief gefränft fühlenden 
Volkes find. Gekraͤnkt ift das bayerifche Volk, weil 
man feine freie Meinungs» Aeußerung mit dem Banne 
belegt, weil man es gewiffermaßen zur Mundiperre 
verurtbeilt hat. Es it verhöhnt, weil man ihm zwar 
eine freie Wahl feiner Vertreter zugeſichert, ſpaͤterhin 
aber durch einen Aft der Willführ, durch beliebig vor 
genommene Wahlepurationen das Wahlrecht größten: 
theils zu einer Art Präfentations+ oder Vorſchlagsrecht 
von Landtags⸗Caudidaten erniedrigt, und fo die Gar 
rantie einer wahren Bolfövertretung erſchuͤttert hat. 

Eine ſolche Lage der Dinge und die Pflicht der 
Landftände, alles beizutragen, um das tiefgefunfene 
Bertrauen wieder zu beleben, fordern es gebieterifch, 
gleich bei ihrem erften amtlichen Auftreten Proben zu 
geben, daß fie den Umfang und das Gewicht ihrer Aufs 
gabe flar und innig aufgefaßt haben. ine Gelegens 
beit bierzu bietet fich vor allem bei dem Borjchlage der 
Gandidaten zu dem aͤußerſt wichtigen Präfiventens 
ftuble dar. 

Da die Regierung den Grundfag in ber beliebig— 
ften Ausdehnung ansgeiprochen bat, daß ihr der Wahls 
freiheit ungeachtet ein Ausichließungsrecht nicht nur der 
Staats⸗-, fondern auch der Gemeinde s Diener zuftche, 
und von Diefem nadı Gutduͤnken Gebrauch gemacht, das 
bei aber mehrere von ihr abhängige oder ihr fonit jehr 
ergebene Staats» und Hofdiener zugelaffen bat, fo 
ſprach fie dadurch felbit ans, daß diefer oder jener ein 
ihr woblgefaͤlliger, und ihren Anfichten zufagender Gans 
didat ſey. Würde nun bie Kammer joldye abhaͤngige 
Hof» und Staatsdiener ald Candidaten zur Auswahl 
ihres Präfidenten vorfchlagen, würde z. B. der im jeis 
nen übrigen Verhaͤltniſſen ſehr achtbare, aber aud 
durch feine bejondere Ergebenheit gegen die Regierung 
befanute Graf v. Seinsheim in jene Reihe aufge: 
genommen, und in Folge davon das Präfibium erhal⸗ 
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ten, fo bitte fich die Kammer durch eine ſolche wohls 
gefällige Wahl die Nativität gleich anfangs geitellt, 
man würde jofort Mißtrauen im ihren Muth in die 
ihr geziemende Selbftitändigfeit oder in ihre Einficht 
fegen; die Kammer wird nur alsdann im Sinne ihrer 
Committenten handeln, wenn fie ihre Vorſchlaͤge fo 
fo einrichtet,, daß jedenfalls nicht nur ein wiürbiger, 
fondern auch von allem fonftigen Einfluffe unabpängis 
ger Mann den Borfig erhalte, 


Die Kammer muß im Geifte der Verfaffung von 
ihren Rechten Gebrauch machen, fie muß fo auftreten, 
daß ihre Handlungen jofort einen gewiffen Erfolg ver 
fprechen. 


Wirkſam kann fie aber auftreten, und vor alleın 
bie Zuruͤcknahme der Ordonnanzen erzielen, wenn fie 
ſich ihres Nechts bedient, die Bewilligung der ifr ans 
gefonnenen Steuern zu verfagen; diefes ift ein unbes 
zweifeltes conftitutionelles Recht, die Wahlkammer be: 
darf, um ed auszuüben, die Zuftimmung der erblichen 
Kammer nicht. ine Verlegung der Verfaſſung, wel: 
he nicht wieder gut gemacht wird, berechtigt, wie jelbft 
das Inland unlängit zugeitanden hat, zur Ausübung 
jened Rechts. Mögen ſich dagegen die Abgeordneten 
nicht im weitläufige Reden und Debatten einlaffen, ob 
ein Minifter in Anklagftand zu fegen fey, eine ſolche 
Anklage, welche auch die Zuftimmung der obern Kanıs 
mer haben muß, üt dem Erfolg nach ein chimaͤriſches 
Unternehmen. Unfere Verfaffung hat die Minifter in 
dieſer Dinficht durch foviele Formalitäten, Unbeſtimmt⸗ 
heiten und Verſchanzungen umgeben, daß jeder ders 
felben zu einem Antrage obiger Art nur lachen kann. 
Wozu aljo eine Art von welzlarifchem Prozeß führen, 
wenn ein ganz einfaches und unbeſtreitbares Mittel 
vorbanden ift, die Verwaltung zu uͤberzeugen, wie uns 
verträglic; ihre Verwaltungs Mafregeln mit den eben 
fo dringenden ald gerechten Anforderungen des bayes 
rischen Volkes find? 


Wollte die Regierung die Kammer aufldien, mm 
an das Volk zu appelliren, fo dürfte ficher bei ber 
zweiten, im Angeſicht der Ordonnanzen vorgenommes 
nen Wahl, den erprobten Verfechtern unferer conſti— 


"tutionellen Rechte diefelbe Auszeichnung zu Theil werden, 


die den befannten 221 in Frankreich ward; ja das 
durch die Verhandlungen der eben einberufenen Kam— 
mer, über die Fähigkeiten und den Gharafter feiner 
Deputirten belehrte Bolt würde bei dem gefteigerten 
Interefje die Reiben der Gutgefinnten nur ergänzen. 


Männer des Vertrauens! die Ihr die böchite nos 
fitijche Ehre mit der größten moraliichen Verantwort⸗ 
lichkeit in Euch vereint, pruͤfet, ob Ihr eine Vermals 
tung unterſtuͤtzen bürft, deren Lojung Willtübr beift, 


37 


beren letzten Thaten ein allgemeiner Schrei des Ent 
fegend dem flaunenden Europa verkündet. 


An den nufmerffamen Lejer und Beobachter in 
ver Eos. 


Es giebt Menfchen, die in ihrem eigenen Uns 
wertbe den Maafitab zur Beurtheilung der Handlun⸗ 
gen anderer fuchen, dieſen ift natärlich alles doppelt 
verdächtig, was Männer von entgegengefegten Anſich⸗ 
ten und Grundſaͤtzen ſprechen, fchreiben und thum. 
Es mag ein Menſch diejes Gelichterd ſeyn, der im der 
Frage den Militairs Eid betreffend, deren Beantwors 
tung wir pag. 742 des Volksblatts (1830) dem Throns 
und Bolfsfreunde zuwielen, eine Intrigue findet *), 
der ed der Redaktion befonders jchwer anrechnet, daß fie 
den fraglichen Brief vom einem „conftitutionellen Soͤld⸗ 
ner“ empfangen baben will, und davon Beranlaffung 
nimmt, Bemerfungen gegen und zu machen, wie fie 
auf der &o 8 moraftigen Boden den Piljen gleich aufs 
zufchiefen pflegen. 

Wenn wir and; überzeugt find, daß unfere Leſer 
über den Werth des Eos» Artifeld und feines Ber 
faffers lAngit abgenrtheilt haben, fo wollen wir doch 
für jene, bei denen ein Zweifel für die Wahrbeitsliebe 
der Rebaftion aufgeftiegen feyn könnte, folgendes Zeug, 
niß beifegen. 

Dr. Eifenmann bat der unterzeichneten Behörde einen 
Brief vorgelegt, in welchem mit der Interichrift wein conftitus 
tioneller Söldner“ die pag. 742 des Volksblattes vom Jahre 
1830 abgedruckte Frage den Militär-Eid betreffend, an die Re: 
daftion des Volksblattes geftellt wurde. Da dieſer Brief das 
Poitzeihen von Augsburg vom 28. September 1330 trägt, und 
da Dr. Eifenmann denſelben deponirt hat, um Die Mechtbeit 
des Poitzeihens in Augsburg refognoiziren zu fallen, fo dürfte 
jeder Zweifel über dieſen Brief bejeitigt ſeyn. 

Würzburg , den 11. Februar 1831. 

Der 
Stadt: Magiftrat. 
Benbert. 
Seuffert. 

Von der in dem fraglichen Briefe geſtellten Frage 
nimmt der Eos-Mann mit der Gewandtheit jenes 
Predigers, der am Joſephstage vom Beichten 
fprach, weil der heilige Vater Joſeph ein Zimmers 
mann war, und als folder audı Beichtſtuͤhle verfertigt 
babe, Gelegenheit auf des Dr. Eiſenmanns Stw 
dentenfeben in ver Burfchenfchaft, und auf feine 
Staatöverbrechen, ſohin auf ein Thema zuruͤckzukom⸗ 
men, über welches in der neuelten Zeit die Variatio⸗ 
nen ſehr in Mode find. 





) Eos Nro. 22. ©. 100. 
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Ich weiß nicht, ob ber freundliche Herr Einfens 
ber jelbit einmal Student war, ift diefed aber der 
Fall, dann mag auf ihn paffen, was ein Dichter jei- 
ne Helden fagen läßt: 

Eingeden? der väterliben Mahnungen, 

geichreft von eigenen dunklen Ahnungen, 

jo mancher uns Drobenden Gefahr ; 

verlebten wir unſere Burfhen : Jahr’ 

nit einigen gleichgefinnten Bekannten 

als kraſſe, lichtſcheue Obſcuranten. 


Ein ſolcher Obſcurant mag ſich freilich von einer 
ehemaligen Burichen + Berfammlung eine Vorſtellung 
machen, obngefähr wie von einer Judenſchul, wb 
ber „Borfänger« eine wichtige Rolle fpielt. Solche 
Leute greifen natürlich nach Büchern, wie fie Herbſt 
und andere lieferten, um einmal von dem beillofen 
Karbonaris Bund etwas rechtes zu erfahren *). Solche 
Leute werden auch ein etwas langes Geficht machen, 
wenn ich verfichere, daß das Buch, durch welches fie 
in die Moiterien der weiland Burſchenſchaft eingeweiht 
wurden, mir nur dem Namen nach befannt it, daß mir 
Herbſt's „Ideale und Irrthuͤmer fremd find.“ Daran 
braucht ſich übrigens mein Gegner nicht zu ſtoßen, er 
mag immerhin fortfahren — da ihm der Staat doch 
binlängliche Zeit dazu bewilligt zu haben fcheint — 
in den Schacht des Burfchenlebens von 1818 — 18%0 
niederzufteigen, er kann noch auf manchen Gang ftos 
Ben, in dem ich ehemals gearbeitet babe. Er dürfte 
erfahren, daß die damalige Burfchenichaft ed war, 
weldye den Duellen die Ehrengerichte entgegenftellte, 
die den fogenannten Sauf s Comment ftärjte, welche 
die Moralität und das wiffenichaftliche Streben unter 
den Studenten förderte, und fo felbit auf den Danf 
des Staates und vieler Eltern Auſpruch hatte, allein 
ſolche Goldkoͤrner zu Tag zu bringen, das paßt nicht in ſei⸗ 
nen Plan, wird ja in feiner unreinen Sand jedes gute 
Korn zur Schlade. Wenn es aber ohne Ummwahrbeiten 





2) Daß fie dabei ganz ſchrecklich getäufcht find, indem der 
genannte Verfaſſer ſelbſt nicht fo recht wußte, was daran 
war, erfahren fie durch eine dem Eo& + Artikel beigegebene 
Mote der Medaktion, welde unter andern erzählt, daß 
die geiftreichiten und befieren Mitglieder jener. Gejellihaft 
mie Herbft und noch andere, die Sache nicht durchſchaut 
bätten,, fondern fich als entbufiaftifhe — dumme Zungen 
von den falten beionnenen Revolutionairs leiten ließen, daß 
fih aber dieſe verführten geiftreihen Zungen jpäter dem Fichte 
— der Eos namlich — zuwandten, während ihre Ber: 
führer die kalten, befonnenen Revofutionair in ihrer geiftigen 
Mittelmäßigkeit , willenihaftlihen Oberflächlichkeit, und 
unrubigen Eitelkeit auf dem alten- Punkte ſtehen blieben. 
Wenn Dr. Herbit an foldem Lobe Geihmad findet, 
gut! chacun a son gou, ich, meines Theils, verbitte mir 
alles Lob vom Herrn Eos: Redakteur, ſchmähen mag er 
mic, ſoviel er will. 
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und Verbrehungen nicht abgehen kann, jo rathe ich 
ihm die Wahrheit wenigftens in dem nahgelegenen 
Erſcheinungen nicht mit Füßen zu treten, weil 
man jonft ihr Rufen zu laut hören könnte, was ihm 
um feine Reputation bringen würde. So bat er fi 
erlaubt zu fagen, ich hätte meine Träumereien — in 
Nro. 40 des Volksblatts (1830) einem „edlen Vers 
geflen« übergeben, das ift aber nicht fo, ich habe dort 
die Unterſuchung von 1824/25 felbit zur Sprache ges 
bracht, dabei aber bemerkt, daß die allerhöchite Staates 
regierung die Sache einem edlen Bergeffen übergeben 
habe; wenn ich ein edles Vergeffen vom gefammten 
Publitum verlangt ober erwartet hätte, fo hätte ich 
mich Zeuge meines unedlen Gegners fehr getäufcht. 

Ich weiß nicht, ob es fich der Mühe lohnt, die 
ftaatsrechtlichen Kenntniffe meines Gegners ein bischen 
zu berichtigen, denn er fcheint nicht zu wiffen, daß 
ſich beim Militair das Subordinations-Verhaͤltniß redıt 
gut mit bem Berfaffungseide verträgt, und daß noch 
feinem Publiziten die Behauptung eingefallen ift, als 
ftebe es dem Subalternen frei, alle erhaltenen Befehle 
erſt durch die Verfaſſung controliren zu dürfen. Wir 
wollen eö gerne glauben, daß es ihm ſchwer hält, zu 
beurtheilen, in wieferne bie Berfaffung in dad Sub⸗ 
orbinationd + Verbäftniß eingreifen darf, allein bei nur 
‚etwas mehr Willen würde er diefe von andern conftis 
tutionellen Staaten längft beantwortete Frage nicht 
zur Beranlaffung genommen haben, um ſich — laͤcher⸗ 
lich zu machen. 

Ganz naiv erffärt unfer Gegner, die Furcht vor 
Staatöftreihen , die etwa durch das Militär aus— 
geführt werden fönnten , verſchwinde vor der Bes 
fimmung der Berfaflungs » Urkunde, nach welcher 
die Armee im Innern nur dann handeln fann, wenn 
die Militärmacht hiezu förmlich von der competenten 
Givilbehörde aufgefordert wirb, Die hinwieder für jede 
vorfägliche Verlegung der Berfaflung verantwortlich ift, 
und deßwegen angeklagt werden kann; hiebei bat er 
nur dem Fleinen Umſtand vergeffen, daß, im Falle eim 
Staatöftreich gelungen it, von einer Berantwortlidye 
feit der Minifter wohl kaum die Rebe ſeyn wird; mehr 
darüber zu fagen, oder gar Beifpiele aus der Geſchichte, 
4 B. aus der fpanifchen, anzuführen, bieße bie Ins 
telligenz unferer -Lejer nach Grauen berechnen. 


Daß aber die Armee die verwirrten Anfichten eis 
nes folchen Finfterlings nicht theilt, dafür liegen zu 
viele Beweiſe vor, es dürfte ſich felbit Aber furz oder 
lang die Gelegenheit finden, ung Über die Art und 
Weiſe zu verbreiter, wie die befannten Militaͤr-⸗Adref⸗ 
fen im Jahre 1819 eutftanden find, mo es fic zeigen 
wird, ob jene Adreffen wirklich eine freie und unges 
bundene Erklärung der Offiziere enthielten, over ob 


fie das Werk einiger Militär + Autofraten waren? 
Vielleicht geben die damaligen nächtlichen Arbeiten in 
der Gafferne bed Grenadier + Garde Regiments darüber 
Aufſchluß. 

Ich Übergehe die einzelnen ungezogenen Ausfälle, 
die der Eods Ritter gegen mich und gegen einen Mann 
macht, deffen Name noch lange in der Liebe und Ady 
tung des bayeriichen Volkes, fo wie der Gelehrten fort, 
feben wird, wenn man laͤngſt vergeffen hat, daß ein 
Winmerling, wie unfer Gegner, je auf ber Belt 
war. Nur eine Frage erlauben wir und noch an das 
toͤnigliche Staatsminifterium des Innern, was es 
nämlich mit dem $. 9 der Orbonnanz vom 28. Jänner 
für eine Bewandtniß babe? Dort heift es: 

„Nicht yolitifchen und nicht ſtatiſtiſchen Artifelm, 

„burdy deren Bekanntmachung ein rechtemibriger 

„Angriff gegen die Ehre einer Privatperfon, bier 

„felbe mag ausdrüdlich genannt, oder nur bezeich⸗ 

„net feyn, gemacht werden würde, barf zwar bie 

"Aufnahme nicht verfagt, — es ſoll aber von 

„folchen der betreffenden Perfon, wo möglich, 

„noch jo zeitlich Nachricht gegeben werben, daß 

fich diefe mit Erfolg des -in der IE Beilage 

„zur Verfaſſungs⸗Urkunde $. 10. Abſchnitt 2, ges 

„gebenen Rechts bedienen koͤnne. 

Da den bei einigen Eos-Artifelm Betheilige 
ten eine ſolche Nachricht nicht zugefommen iſt, und 
die in denfelben enthaltenen Angriffe, 3. B. der Bor 
wurf Safobiner u. dgl., oder die Schmaͤhung des Hof⸗ 
raths Behr (in Nro. 21 der Eos) manchem fehr 
ehrenrüßrig fcheinen dürften, fo möchte daraus hervor⸗ 
geben, daß die Gnaden » Quelle der Genfur nicht für 
Liberale fließt, und daß Überhaupt der oben amgeführte 
$. der Preforbonnang nur dafür beftimmt ſcheint, der 
Eos ein Schimpf + Privilegium zu ſichern. 

Wenn wir aber ein folches Nichtachten der kaum 
erfchienenen Verordnungen rügen zu müffen glaubten, 
fo wollen wir damit durchans nicht gefagt haben, daß 
wir gefonnen feyen, ben Schutz ber Genfur je gegen 
ſolche Freibeuter auf dem Gebiete der Journaliſtil 
anzurufen. Ihr Schmaͤhen kann nicht ſchaden, denn 
ihre Stimme it unter den Sournaliften das, was die 
des Meerochfen unter den Siugvögeln. 


Ruͤckblick auf die Grunpfäge im Zoll+ und Hand: 
lungss Face, welche früher in Bayern 
gehandhabt wurden. 

Die Wichtigkeit der ſich drängenden Ereigniffe 
nimmt die Aufmerffamfeit für die Gegenwart jo and 
fchließend in Anſpruch, daß felten Muße genommen 
wird, den Blick in bie Vergangenheit zuruͤckzuwerfen, 
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und doch könnten wir fo manches Lehrreiche aus ihr 
fchöpfen, und fie als Spiegel für die Entwidelungen 
benugen, welche die Gegenwart kuͤnftig wahricheinlich 
zur Folge haben wird! — Umdeſtomehr möchte es 
Pflicht jedes Gutgefinnten ſeyn, wenn er das Buch 
der Vergangenheit durchblättert und Gegenftände aufs 
findet, welde, wie verborgene Schaͤtze darin begraben 
liegen, daß er ſolche der Vergeſſeuheit entreiße und 
fie durch Öffentliche Mittheilung zu einem Gemeingut 
mache: — fo babe ich neuerlichſt in dem von G. Döls 
linger neu aufgelegten Churfürftl. Pfalz » Bayerifchen 
Regierungss und Intelligenz» Blatt Jahrging, 1800 
Seite 73, eine allerhoͤchſte Entichliefung über eine 
„Beſchwerde ver Tuch⸗ und Zeugmacer von Tirs 
ſchenreut, Bernau ıc.« 
gelefen, weldye wahrlich verdient der Vergangenheit 
entriffen zu werden. Die allerhöchit darin auögeipros 
shenen Grundiäge in Bezug auf Landwirthſchaft ſowohl, 
als auf Zölle und die Freiheit des Handels, find 
gewiß wertb, daß jeder wahre, unbefangene und uns 
eigennügige Vaterlandsfreund, fie in einer Zeit, wie 
die unfrige, wohl erwäge, in welcher Zollbeſchraͤnkungen 
an der Tagesordnung find, und an manden Orten 
ſchon fo viele berbe Früchte getragen haben, und deren 
hin und wieder nody mehrere erwarten laffen, wenn 
nicht in Zeiten Abhülfe getroffen wird: — ic; glaube 
alfo auch durch die Öffentliche Mitteilung der obs 
erwähnten allerhoͤchſten Entichliefung, wie fie wörtlich 
in Döllinger abgebrudt ſteht, ein nicht unverdienſt⸗ 
liches: Werf zu tbun, und lade daher die Redaktion 
des Volksblattes ein, dieſelbe darin nachſtehend einzu⸗ 
ruͤcken: 


Höchſtlandesherrliche Verordnungen. 


(Die Beſchwerde der Tuch: und Zeugmacher von Tirſchenreit, 
Bernau, Plößberg, Wildenau und Waldſaßen ıc. betreffend.) 
Marimilian Joſeph, Churfuͤrſt. 

Die Tuch- und Zeugmacher von Tirſchenreit, Bernau, 
Plößberg, Wildenau und Waldſaßen beſchweren ſich bey Uns 
wider die ungehinderte Ausfuhr der rohen Wolle, — dann 
auch wider die ungebinderte Einfuhr der ausländiſchen Tücher, 
in der anliegenden Borftellung, weldye Wir Unferer Generals 
Bandes , Direction zu dem Ende mittbeilen, um dieſe Tuch: 
madıer mit nachfolgenden Grundjagen befannt machen zu 
fönnen. 

Die Ausfuhr der roben Wolle zu erſchweren, läuft wider 
alfe Begriffe einer gefunden Staatswirthſchaft; denn wenn der 
Sandmann für feine Wolle nicht „ummerbin fihern und guten 
Abſatz bat; fo kann man von ibm auch nicht erwarten, daß 
er die Schafzucht emporzubringen fich viel anftrengen werde, 
vernachläßigt aber der Landmann die Schafzucht, fo werden 
am Ende auch die Tuch: umd Zeugmacher die ihnen nötbige 
rohe Wolle nicht mehr im Weberflufe, und alio für die mög: 
fich ft wohlfeiliten Preiſe im Inlande faufen können, fondern 
fie werden die rohe Wolle vom Auslande mit ſchweren Köften 
beyführen müfen, werben demnach wegen alljugroßen Kracht: 
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Böten mit ausländifhen Tuchmachern, welche dem roben Ma: 
teriale mäber ſitzen, nicht mehr concurriren könner. — Um 
alſo die Schafzucht zu befeben, und dadurch den in Wolle ar: 
beitenden infändiihen Fabrifanten dad rohe Miateriale im Ues 
berfluffe, und um die möglich mohlfeilten Preife immerhin zu 


verſchaffen, muß jede vorſichtige Regierung die Ausfuhr der 


roben Wolle geftatten, umd darf biefelbe zum Nachtheil der 
Schafzucht nicht eridweren. — 

Die Einfuhr fremder Tücher und Zeuge zu verbieten, und 
mit hoben Abgaben ıc. zu befegen, würde gegen das Publikum 
eine Ungerechtigkeit ſeyn, und würde dad Anwachſen des Nas 
Konal: Reichthumes hindern; eine kluge Regierung maßt fi 
bes Rechtes micht an, alle ihre Unterthanen zu zwingen, jede 
Elle Tuches oder Zeuges einem privilegirten Inländer ;. B. 
um 12 fr. tbeuerer zu bejablen, als fie daffelbe Tuch vom Aus⸗ 
lande erbalten fönnten, Würden in einem Lande 1,000,000 
Ellen Tuches jährlich verbraucht, und muß das Publitum jede 
Elle um 12 Er. tbeuerer bezahlen, fo bat das Publikum dabey 
einen Berluft von 200,000 fl., melde es erfparen würde, 
wenn ed daifelbe Tuch vom Auslande hätte Paufen können. — 
Diejes beträchtliche Kapital ift demnach für Das Publikum verlo⸗ 
ren, hätte müglicer angewendet, und bey einer nützlichen 
Anwendung im Inlande mehrere Menichenbände auf eine zweck⸗ 
mäßigere Weiſe befchäftigen und näbren können. — 

Die Refultate dieſer Bemerkungen find demnach, daß Die 
durch Aus» und Einfubrds Verbote erzwungenen Fabrifen und 
Manufafturen am Ende dem Unternehmer und dem Pubfis 
kum gleich Läftig find, umd daß nur in demjenigen Sande die 
Kapitalien am vortbeilbafteften angewendet werden, wo 
freyes Kommerz herrſcht. — 

Uebrigens bemerken Wir auch in der Beſchwerdeſchrift obi- 
ger Tuch: und Zeugmacer, daß fie ibre Produkten meiſtens 
im Auslande färben laſſen, — märe es benfelben nicht müts 
licher, auf die Anlage einer guten Färberep im Inlande zu 
denen? Was kann fie dazu mehr zwingen, als die Konkurrenz _ 
auswärtiger Fabrifanten? — muß nicht das Publikum, welches 
Tüder und Zeuge kauft, den ausländiſchen, meiltens böberen 
Färbeprei, dann die Frachtkoſten zur Färberey bezahlen fe— 
Selbſt tiefes Schreiben beftätigt wieder den Grundſatz, daß 
freie Eonfurrenz die Manufakturiſten und Fabrifanten ganz 
allein zwingt, alle möglihen Vortheile mit Anftrengung aufs 
zuſuchen und zu benügen. — Können Wir den Tuch: und Zeug: 
machern dur die Bewilligung der Anlage der erforderlichen 
Faͤrbereyen in borfiger Gegend zur Hülfe fommen, fo gewar⸗ 
tigen Wir ihre weitere Anzeige, indem Wir ganz geneigt find, 
in dortiger Gegend die allenfalls abgängigen Färbereyen ſo⸗ 
gleih entiteben zu laffen. — 

Unfere General: Zanded: Direktion allhier bat diefes obigen 
Tuch- und Zeugmahern gebörig zu eröffnen. — 

München den 29. Jänner 1800. 

An die Ehurfüritl. General + Landes » Direction alſo ergangen. 

Bedärfen die hierin ausgeſprochenen Grundſaͤtze der 
damaligen allerböchiten Regierung eines Commentars?! 
— Nein, wahrlich nicht! — die NRichtigfeit und Klars 
beit derfelben ſpricht an und flr fich felbft; wollte 
Gott, man wäre nie von denfelben abgewichen; — 
mit goldenem Griffel follte der Sag in jener Ent: 
ſchließung, 

„Die Reſultate dieſer Bemerkungen 
find ic. 
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über bem Eingange eines jeden Finanz + Departements 
und einer jeden Landtags + Kammer angefchrieben ftehen, 
aber nicht um bios als todte Buchftaben zu glänzen, 
oder nur um zum Vorhaͤngeſchild Aber ſophiſtiſche Vers 
drehungen zu dienen (wodurch auf einer anderen Seite 
mit zwei Händen genommen wird, was Eine Sand auf 
der erften anbietet), fondern als wahres Lebensprinzip 
in ber Staatshauspaltung; — es würde gewiß überall 
beffer ftehen, und die allgemeine Klage über Nahrungs 
und Gewerblofigfeit, und mit ihr der Grund zu fo 
mancher Unzufriedenheit, wäre gewiß nie in ſolchem 
Grade erwachſen. 

Nach welchen Grumdiägen wird wohl ber bevor 
ſtehende bayeriſche Landtag in diefer Beziehung bans 
dein? wird er wohl die allgemeine Stimmung beher⸗ 
zigen und die Feſſeln Iöfen, welche unferen Handel 
zu erbrüden drohen? oder wird es jchön babei bleiben, 
wie es jegt ift, vielleicht noch uͤbler werden? damit 
auch in Beziehung auf die hier mitgetheilte allerhöchfte 
Entſchließung der Ausspruch des genialen Dichters an 
ber Wien in Anwendung fomme — der da heißt: 

„Alt und Neu — nun, was gefällt? — 

„Doch — ihr habt ja ſchon gewähltis — 

Möchten doch die Beforgniffe, die hieräber ger 
begt werden muͤſſen, nicht nicht in Erfüllung umd uns 
ferem lieben Baterlande das Morgenroth der Befreiung 
von Beichränfungen recht bald aufgeben, welche bisher 
fein Wohl am innerſten Marke zerrütteten und fiets 
mehr laͤhmend darauf eimwirften, und bei deren Forts 
bauer unbejchreibliches Ungläd jeder Art droht. 


a titerarifche Anzeige, 

Der Rechtsweg. Ein Verfuch vergleichender Ger 
ſetzes⸗Kritik des franzoͤſiſchen mündlichen und 
gemeinen deutſchen ſchriftlichen Civil-Prozeſſes 
mit Rüuͤckſicht auf die neueren legislativen Vers 
befferungen beider, und auf bie Miſchungs⸗ 
Verſuche der neueſten Zeit, von Dr. Rudolph 
Freiherr v. Hol zſch uber. Nürnberg. 1830, 
8. X. 591. 

Die vorgenannte ſehr gediegene Schrift des ſach⸗ 
fundigen Verfaſſers, der nun zu wiederholten Malen 
ald Abgeordneter zur Stände» Berjammlung gewählt 
wurde, umfaßt einen Gegenftand, der hoffents 
lich auch auf unferer bevorfichenden Ständeverfanmms 
lung zur Sprache fommen wird, und jowohl darum, 
ald wegen feiner Wichtigkeit an ſich eine befondere 
Aufmerffamkeit verdient. 

kaͤugnen können wir nicht, daß wir ed am lieb⸗ 
Ren gejehen hätten, wenn bie Reihe unferer Geſetz⸗ 
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gebung mit dem Civil⸗Geſetzbuche, als ber Grundlage 
des ganzen bürgerlichen Rechtslebens, wäre eroͤffnet 
worden, und aus innigfter Ueberzeugung ftimmen wir 
den Worten des Verfaſſers (S. 4) bei: 
„Bas wäre die ausgedehnteſte DeffentlichBeit des Verfahrens 
„ohne ein allgemeines und gemeinfaßliches Geſetzbuch anders 
vald ein eitles Scyattenfriel und leeres Geflingel? Wer 
„obne dieſes etmas von ihr ermarten wollte, gliche demjeni: 
„gen, welcher, auch Einmal zur geprieienen Ausficht eines 
„boben Berges zu gelangen, füh an einem regneriihen Tage 
„aufmachte. Es wird ihm zwar alles ofen, aber nichts er 
. „kennbar jeyn. Ohne die Sprache eines faßlihen Geſetzbu⸗ 
„ches würde auch bei offenen Ohren feinem Verftande Alles 
„nur bumpfer Ton bleiben , ein Subtifitätentram, eine Ber 
„ſchanzung von Gontroverjen und juriſtiſcher Alterthumlerei, 
„eine Berbandlung, in welcher oft mehr lateiniſch ald deutſch 
„geſprochen würde, mo noch mehr über eben jo vielfach; inter: 
„pretirte ald mißverftandene Gefege als über die Sache die: 
„putirt würde, mo in jeden Proceß der Partheien auch ein 
„Streit der Gelehrten über Sinn, Urſprung, Zweck und 
„richtige Ueberlieferung des Geſetzes oder über den Vorzug 
"Eines von ‚mehreren ſich mideriprechenden Geiegen im 
„Streite eingewebt werden Bann, würde fat jeden Zubörer 
„entfernen, und in ſolchem Mebel bätte der Richter auch bei 
»offenen Thüren wenig Controlle feiner Unpartbeilichfeit zu 
„erwarten.” 

Indeß nehmen wir die für die äbrigen Zmeige 
der Geſetzgebung nicht im gleichem Maße gültige Ents 
fchuldigung der befondern Schwierigfeit der Abfaffung 
bei einem Civil s Gefeßbuche gerne an, obſchon wir bes 
dauernd befennen muͤſſen, daß uns weniges von Seite 
der Regierung zur Befeitigung oder Ueberwindung dies 
fer Schwierigkeiten zu gefcheben fcheint. Betruͤbend 
aber wäre ed für dem Patrioten; wenn für das vater⸗ 
Sändifche Geſetzgebungswerk auf der naͤchſten Ständer 
verfammlung gar nichts gefcheben würde, wenn des 
Propheten Worte *) „Ihr wartet auf viel, und fieb 
es wird wenig« bier in Erfüllung gehen follten, wenn 
die Worte »Deffentlichkeit und Mündlichkeit, Trens 
nung der Juftiz und Verwaltung, Gollegialität der Ger 
richte xc. nur Worte bleiben, wenn die fo wefentlis 
chen Garantien eines Eonftitutionellen Lebens ferner 
nach wie vor für und Bayern nur zu den frommen 
Wuͤnſchen gehören, wenn bie vielen und gebiegenen 
Vorarbeiten zu einer neuen Prozeßordnung für unfes 
ren praftiichen Rechtszuſtand verloren feyn follten. 

Unter diefen Vorarbeiten mun verdient das anger 
zeigte Werk einen ausgezeichneten Pag. Daffelbe 
zerfällt in drei Abichmitte, der erite „Element des 
Prozefied« handelt von dem Geil, Zwe und Bors 
theil des Öffentlich mündlichen Verfahrens, und fucht 
zugleich zu zeigen, wie durch die neuerlichen, naments 
lich auch in unferm revidirten Entwurfe gemachten, 
Miſchungsverſuche eben der Geift, der Zwei und Vor⸗ 


*) Der Prophet Hagai l. 9. 
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theil des Öffentlich mündlichen Verfahrens größten, 
tbeild verfehlt wird. Im dem zweiten Abſchnitt 
„ZußtizsOrganifation« handelt ber Berfafler zus 
erit von der Gerichtsverfaſſung, und fpricht fich bier 
für das Nebeneinanderbeiteben der Eollegials und 
@inzelngerichte aus, die bei Einzelngerichten möglicher 
Weile eintretenden Nachtbeile dadurch zu entfernen 
fuchend, daß er fordert, daß Fein Einzelnrichter durch 
Inappellabilität zum Orakel erhoben, ihm nicht durch 
Zugabe anderer einflußreicher Attribute infonderbeit 
der Polizeigewalt eine gefährliche Uebermacht in bie 
Hände gegeben, und daf fein Appellant an neuern und 
befieren Ausführungen feines Nechted im facto vers 
hindert werde. Hierauf mird zu der Lehre von ber 
Trennung der Gewalten übergegangen, die Nothwen ⸗ 
digkeit eigner Beamten ber freiwilligen Gerichtsbarkeit 
und eines eigenen Caſſationsbofes ſowie des Inſtitutes 
der Staatsanwaltſchaften, ald des Schlußſteins bed 
ganzen Gebäudes gezeigt. Der dritte rein juriftifche 
Abichmitt, „ProcedursOrdnungs zeidnet fich vor 
zuͤglich durch fcharffinnige Bergleihung ber Älteren 
und neueren prozeſſualiſchen Geſetze aus. 

Wenn ſich num auch das angezeigte Werf gerade 
wicht durch Neubeit der Anfichten auszeichnet (mas, da 
der Zweig der juriftiichen Litteratur, welchem es ans 
gehört, bereitd fo vielfad; und fo vielfeitig bearbeitet 
üft, nicht wobl möglich war) jo fann ihm doch eine 
febr gründliche und fcharffinnige Zufammenitellung des 
beiten Vorbandenen, nicht abgeſprochen werden, jo wie 
auch daffelbe dur; feine immerwaͤhrend praktiſche Rich⸗ 
tung von vielen andern Werfen über benfelben Ges 
genftand einen Vorzug erhält, da indbefondere von ber 
Theorie des Prozeſſes gilt 

„daß des Lebens Kunſt und praftiich Theil, 

„der Meifter diefer Theorie muß jeyn« *). 


Betrachtungen über Gemeinde + Verfaffung und 

Gewerbsweſen, mit befonderer Bezugnahme auf 
Bayern, von Hermann Bkeisler, Regie— 
rungsrath bei der f. Reg. d. Ob. Don. Kr. 
Augsb. 1831. gr. 8. (18 Bogen.) 

In einer Reihe von Darftelungen bebandelt diefe 
Schrift die wichtigſten Momente des innern Staats⸗ 
Iebend in ihrem Zufammenbange mit der Gemeindes 
verfaffung und dem. Gewerböwefen, und in fo fer 
mag der Titel, indem er in der That nur bie Bafis 
und nicht die Begrenzung des Inhaltes anzeigt, als 
unvollſtaͤndig angefehen werden. Wir glauben daher 





#) Shakspeare Henry V. Act. L Be. 1. 
Das conititutionelle Bayern. 5 
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die Freunde der conſtitutionellen Freibeit darauf auf⸗ 
merkſam machen zu muͤſſen, daß ſie hier mehr und 
reſp. etwas anders finden werben, als die beſchraͤnkte 
ber 55. Ordnung folgende Detailfritit einer Gemeinder 
oder Zunftverordnung. 


Der Berfaffer, durch feine amtlichen Berbältniffe 
fn den Stand geiest, den Gegenftand feiner Bearbeis 
tung in allen feinen Beziehungen genau zu fennen, 
gebt Hberall von den offenkundigen Erſcheinungen ber 
Zeit aus, führt diefe, den Faden durch das ganze 
Gebiet des Öffentlichen Rechtes verfolgend auf ihre 
Grundurfachen zuraäd, und gelangt auf diefem Wege 
zu Refultaten, die ihm geftatten, das Öffentliche Leben 
ber Bölker zum Theil aus neuen |Standpunften zu 
betrachten und die Quellen fo mandyen llebeld da zu 
finden, wo man fie gewöhnlich nicht ſucht; anderer 
Seits zu zeigen, daß man bäufig das Ziel in einer 
Richtung geſucht habe, im welcher ed nicht zu finden 
war. Im Befondern wird ber tiefgreifende Einfluß 
ber Gemeindeverfaffung und des Gewerbmweiend auf bie 
allgemeine Wohlfahrt und deren inniger Zufammenhang 
‘mit dem ganzen Staatdorganismus machgewielen , die 
verfchiedenen Staatsinftitute in Bezug auf biefen Zus 
fammenbang beleuchtet und. anf dieſem Wege der Ber 
weis geführt, daß das Wohl der Gefellichaft, und 
vorzüglich der Stabtgemeinden allerdings Durch den 
Werth der Gemeinder und Gewerböverfaffung bedingt 
fey, daß aber auch noch gar manches bewirkt werden 
müffe, um die, jegt unter dem Einfluffe einer nach⸗ 
theiligen Gemeindes und Gewerböverfaffung fo hart 
feidenden und verarmten Städte einer glüdlichern Zu⸗ 
kunft entgegen zu führen, und das ganze Bolf einem 
Zuftande der Noth umd des Unbebagens zu entreiffen, 
‘der mit feiner Kraft, feinem Fleiße unb dem natuͤt⸗ 
lien Segen in fo großem Widerjpruch fteht. 


Bei der Wichtigfeit der Sache und bei der Ber 
deutfamfeit des Augenblides, der fie gleidyeitig in 
mehreren Staaten zum Gegenftand ber öffentlichen 
Erörterung und der Erwartung gemacht hat, kann es 
dem Freund bes Baterlandes nur erwünfcht fepn, hier 
dad Refultat der forgfältigen Beobachtung eines vers 
möge feiner Stellung mit allen Berpältniffen feines 
Stoffes vertrauten Geſchaͤftsmannes zu erbaften und 
dadurch in den Stand gefegt zu werden, ben in mehr 
reren Staaten bierüber bevorftehenden ſtaͤndiſchen Dies 
fuffionen mit um fo größerer Sachkenntniß folgen zu 
können. 

Uebrigeng findet diefe Schrift keineswegs nur anf 
Bayern ihre Anwendung, fie it, wenn auch zunaͤchſt 
für Bayern, für alle deutichen Staaten geſchrieben, 
namentlidy ift darin oft die preußifche Städteorbnung 
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und das Gewerbweien biefes Staates der Erörterung 
zum Grund gelegt. 


Ueber Rede- und Prefifreibeit. 


Der Menfch bat von dem Schöpfer die Vernunft 
zum Denken, die Sprache, um ſich auszudruͤcken, er 
halten, und fein Gebrauch davon it ein Recht, das 
Riemand verlegen kann und darf; deun nur dadurch 
ift Ausbildung und Aufſchwung des Geiſtes möglich. 
Diefe Freipeit it für den Geift, was für ben Leib 
die Nabrang. Die lächerlichtte Anmaffung einer Res 
gierung iſt ſtets diejenige, weldye auch innere Ucbers 
zeugungen vorichreiben, oder den emporitrebenden Geiſt 
rügängig machen will. Gerade dadurd wird feine 
Thaͤtigkeit erſt recht erregt, und er wird jid mit aller 
Anftrengung von feiner Erniedrigung erbeben , feine 
Feſſeln zeriprengen, die ihm die Thorbeit einige Zeit 
angelegt bat; denn ber Geilteöfraft widerſteht feine 
Gewalt! — 

Die Gefchichte aller Zeiten beweijet , daß fich die 
Menfchen da am beiten befinden, wo am meiſten 
Thärigkeit des Geiſtes ift, und je freier fie ſich wech» 
felfeitig mittheilen können. Die Regierungen find darin 
ierig, wenn fie wähnen, umter unwiſſenden roben 
Völkern ficherer zu fichen. Die Flamme der Auffläs 
rung bat noch feinen Staat in Brand geſteckt; wobl 
aber fleben jene Thronen über einem Bulfan, bie 
auf die Umviffenbeit des Volks gebaut find, denn ein 
folches Volk gleicht einem Ball, den man nach alfen 
Richtungen ſchnellen kann. Wo die Regierung mebr 
dad Wohl des Volkes, als ihr eigenes vor Augen 
bat, und ihre politiiche Verfaffung mit der Volksbil⸗ 
dung gleichen Schritt haͤlt, darf ſie ohne Sorge der 
Geiſtesentwicklung der Nation zuſehen; denn ein Staat, 
den Meinungen umftärzen koͤnnen, ift ficher ſchon fanl 
und feiner Erhaltung mehr werth. — Im Erdenleben 
ift wie im dem unermeßlichen Reiche der Natur ein 
ewiges Fortichreiten und Entwideln; und eine Negies 
rung, die diefes hindern will, greift in ihre Gerecht⸗ 
ſame ein, die ſich dann fruͤher oder ſpaͤter raͤcht. 
Nichts empoͤrt leichter, als Geiſtesdruck, wenn das 
Volk einmal ſo weit vorgeruͤckt iſt, dieſen Druck zu 
fühlen; denn der menſchliche Geiſt laͤßt ſich durch kei⸗ 
nen zeitlichen Zwang, ſondern nur durch ſich ſelbſt 
beſiegen. 

Im Gebiete der Ueberzeugung kann feine Wills 
kuͤhr, feine Ordonnanz gelten, da es im Menichens 
rechte und im ber Macht eines Jeden liegt, eigener 
Ueberzengung zu folgen, und wer einmal befeblen 
muß, um Recht zu haben, hat zum Voraus ſchon 
Unrecht. 
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Wir erwarten von der Einficht unferer Volksver⸗ 
treter, daß weder der Rede noch der Preffreiheit 
Zwang auferlegt werde, und daß fie ſich gegen alle 
Eingriffe in diefelbe zu verwahren wiffen werden, dem 
die Peichtigfeit, Ideen ing Publikum zu bringen, iſt 
obnebin fo groß, daß jede Mafregel, fie beſchraͤnken 
zu wollen, obne Zweck ſeyn wuͤrde. 

Die Fortichritte der Aufklärung in ber intellek⸗ 
tuellen und moraliichen Welt laſſen fih durch feine 
Polizeimaßregeln bemmen. Verbote freier Mittbeilung 
durch Sprache und "Schriften ferbittern nur, ohne zu 
ſchrecken. Da wo Regierungen und Bölfer in gleichem 
Intereſſe fich vereinigen, it von der Preßfreibeit nur 
Gutes zu erwarten. Obne diefe und ohne Freiheit der 
Sprache bleibt die Geiltesbildung zuräd, und ohne fie 
it der Voͤlker Öffentliches Wohl ein Unding. Nicht 
die phyſiſchen, ſondern die geiſtigen Sträfte find es, 
welche das Lebergewicht eines Volkes gegen bad andere 
enticheiden. Die Sprach» und Preßfreibeit it das 
einzig Öffentliche Gericht, vor welchem die Miniſter 
fich noch fchenen ; fie it das Mittel, weldyed die Ges 
brechen einer fchlechten Staatsverwaltung aufdeckt, und 
zur Warnung der Publizität darſtellt; fie allein fichert 
gegen ihre Willkuͤhr, ihren Nepotismus u. ſ. w., und 
it der ficherite Wächter bürgerlicher Freiheit; fie als 
fein kann diefe Machthaber in Schranfen erbalter, 
denn in einem Gtaate, wo die Öffentliche Meinung 
nicht ‚frei wie die Luft in feinem Raume durchziehen 
kann, muß am Ende alles faulen. 

Daß Preffreibeit nicht in Preßfrechheit ausarte, 
mache man nur die Verfaſſer und Verleger verante 
wortlicd. Diefe Berantwortlidyfeit it das wirkſamſte 
Mittel gegen den Mißbrauch, aber nie ein zureichens 
ber Grund, die Preffreibeit einzuwichränfen, oder eins 
zuftellen,, denn font müßte man nichts in der Welt 
beitehen laffen, weil nichts vom Mißbrauch frei ifte 
Wie vielen Fürften und Regierungen bitte man dann 
ſchon ihre Macht abnehmen müffen, anſtatt fie zu mäs 
figen ? Gede Hemmung der Preßfreiheit fest eine 
franfhafte Lage des Staats oder ein boͤſes Gewiſſen 
der Minifter voraus, und eine ſolche Angitliche Vor⸗ 
forge ift das Geftändnif ihrer Schwäche. Da wo fein 
brennbarer Stoff it, bat man ſich auch vor feinem 
Feuer zu fürchten. Unfere Konftitution fichert ung 
die Preffreibeit zu, und wir wollen dieſes heilige Pals 
ladium für Recht und Wahrheit in den Schu ber 
Nation geben, und erwarten, daß die Stände des 
Reichs fie zu vertbeidigen wiffen werden. 


Der Malzaufichlag im Königreiche Bayern. 
Die Erhebung des ſogenaunten Malzaufichlags 
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(Umgeldes) in Bavern nach dem wirklichen Verbrauch, 
des Malzes iſt umitreitig die einfachſte, ſicherſte und 
der Natur der Sache angemeffenfte. Allein nicht die 
Erhebung, fondern die Art und Weiſe dieſer gegen 
wärtig, und feitdem die Oberauficylagämter nicht mehr 
anter der unmittelbaren Leitung des Minifteriums, 
fondern unter ber ihnen einichlägigen Regierung ſtehen, 
verurſacht bie fo häufigen Klagen, Beichwerden und 
allgemeine Unzufriebenpeit. Nebſt ber Mangelhaftig⸗ 
foit des Aufſchlagsgeſetzes it dieſes Gefaͤll nicht mehr 
einer blos firengen humanen, fondern einer druͤckenden 
fchergenmäßigen Aufſicht unterworfen; denn wer zur 
Klaffe der Angeber gehört, hat felten Billigkeitsgefuͤhl 
für Andere. Die Unteraufichläger ſehen der Gewinn⸗ 
fucht, und die Aufichlags- Infpeftoren der ſich einges 
bildeten Wichtigkeit wegen in einem jeden Bürger eis 
nen Defraudanten, und erlauben ſich alle mögliche 
Redercien , Nachſtellungen, ja felbit Induzirungen, 
und überfchreiten öfters ihre Kompetenz. Letztere bes 
helligen das Minifterium mit immer neuen zwangs 
vollern Borichlägen und Plänen, die dem freien Bes 
trieb des Brauweſens binderlich, und der Moralität 
nicht anpaffend find. Leider wirb ihren Berichten vols 
Ier Glauben gejchenft , die fie vorzüglich auf die Menge 
angeblicher Defraudationen zu begründen fuchen. Allein 
man fordere einmal die Oberaufſchlagaͤmter bei ihren 
aufhabendeu Pflichten auf, anzugeben, wie viele von 
denen durch die Infpektoren zur Anzeige gebrachten 
Defrandationen wirkliche Gefährden find? In "ihren 
Augen it der momentane Nugen des Aerars das als 
lerwichtigſte, und fie geben ſich alle Mühe, um doch 
für ihren großen Gehalt und eben jo viele Diäten ets 
was zu thun, für daſſelbe neue Quellen des Einfoms 
mens auf Koiten einer gewerbfamen Bürgerflaffe aufs 
zufinden, wozu fie ſich öfters nicht der rechtlichiten 
Mittel bedienen. Es find diefes Thatſachen, die noͤthi⸗ 
genfalls nachzuweiſen find. 


Wir glauben, daß jeder Unterthan fo lange als 
ehrlich zu betrachten it, als nicht bas Gegentheil nach» 
gewiefen werben fann, und es iſt nicht nur allein ges 
feglich verboten, ſondern auch ganz unter der Würde 
eines Beamten, wenn er einen oder den andern Aufſchlags⸗ 
pflichtigen, gelinde geſprochen, zu induziren ſucht. 

Das Inftitut der Aufſchlags-Inſpektoren koſtet 
dem Staate große Summen, und entſpricht keines— 
wegs dem beabfichtigten Zweck. Sie finden nur felten 
wirkliche Defraudationen auf, denn ihre Ankunft if 
ſchon ins Voraus gewöhnlich befannt. Sie felbft find 
in rehtlihen und abminiftrativen Anfichten 
nicht einmal einig, vermirren bie Unterauffchläger, 
Bräuer und Müller, beläftigen das Oberaufſchlagamt 
mit vielen unnuͤtzen Schreibereien, mit Vorichlägen zu 
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Entlaffungen, Verſetzungen, Bermehrungen oder Vers 
minderumgen der Unteraufſchlaͤger; und wenn dieſes 
ausgeführt iſt, findet der im naͤchſtkommenden Jahre 
abgeordnete Juſpektor, alles was fein Vorgänger ans 
geordnet bat, ganz unzweckdienlich, dem hoͤchſten Aerar 
nachtheilig, und macht neue Antraͤge, ſo daß die Ober⸗ 
aufſchlagaͤmter in jedem Jahre Veränderungen ihret 
untergeordneten Stellen zu erdulden haben, weder Re⸗ 
giſtratur noch das ſchwierige Cautionsweſen in gehds 
riger Ordnung erbalten können, oder bie ihnen oblies 
genden Hauptgeſchaͤfte außer Angen laſſen müffen. Uns 
terfuchungen , welche durch die Oberaufichlagsbeamten 
it den Kreifen vorgenommen werden, find allein bie 
entſprechendſten, fie können zu jeder Zeit und ganz uns 
vermutbet geicheben, fie kennen ihre Unterauffchläger, 
ja felbit ihre Anfichlagspflichtigen genau, und es it 
fein Grund vorhanden, warum ihnen ber Staat mes 
niger Vertrauen ald den Inſpektoren fchenten fol? 
Man darf audı nur mit der Art und Weile befannt 
feon, wie von Manchen die Bifltation und Amtsunter⸗ 
fuchung gepflogen wird, und das Refultat ihrer Ents 
bebrlichfeit ergibt fich von ſelbſt. 

Die Unterauffchläger als blofe Commiſſionaͤrs koͤn⸗ 
nen zu jeder Stunde, felbft ohne alle Urfache, entlafs 
fen werben, und da die meilten noch dazu fo geitellt 
find, daß fie kaum leben können, fo bafchen fie nad) 
Tefraudationen der Anfbringantheile wegen, oder fuchen 
fih bei den Infpeftoren durch verfchiedene Vorfpieges 
lungen einzufchmeicheln, und im Falle ihnen all dieſes 
nicht gelingt, halten fie es ‚heimlich mit den Bräuern 
und Muͤllern, oder fie machen zum Nachtheil des Nes 
rard bänfig Deficite. Ohne diefe Anfchuldigungen ger 
rade im Allgemeinen zu behaupten, ift es doch richtig, 
daß man früher von folchen Radıtbeilen , ald das Ui 
teraufichlagamt Stadt», Marktſchreibern oder andern 
angefefienen Individuen anvertraut war, nichts ober 
nur hoͤchſt ſelten hörte. Diefe Individuen gewöhnlich 
auch ſelbſt wohlbabend, durften nicht ausichlüffig davon 
leben, und betrachteten den Bezug für ihre Muͤhewal⸗ 
tung als eine blofe Zulage, und kamen ihrer Pflicht 
rubig und ohne alle Umtriebe nadı. 

Es ift demmach der allgemeine Wunſch, daß die 
Ständeverfammlung das Aufichlagsgefeg einer Nevis 
fion unterwerfe, damit den Plackereien, welchen die 
Auffchlagspflichtigen unterworfen find, ein Ziel gefegt 
werde, die Aufbringantbeile für die Denunzianten aufe 
hören, die Inſpektoren ald überfliäffig eingeben, dieſes 
fo bedeutende Gefäll einer zwar firengern, aber humanern 
Aufjicht unterzogen, und die Unteraufichläger ganz allein 
unter die Leitung ihrer vorgefegten Oberaufidylagdunter 
geſtellt werben. 


5* 
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Adreſſe der Stadt Kempten an die Stände 
Berfammlung. 


Alles, was die Negungen bes cenititutionellen 
Lebens und den Eindrud betrifft, welche die Januars 
Ordonnanzen in ben verjchiedenen Theilen unſeres 
Vaterlandes erzeugt haben, iſt fuͤr die Gegenwart und 
Zukunft von ſo hoher Bedeutung, daß wir uns fuͤr 
verpflichtet erachten, die unten folgende Urkunde im 
conſtitutionellen Bayern niederzulegen. 

Die Adreſſe iſt von 331 Bürgern der Stadt 
Kempten unterzeichnet, das dortige Stadtcemmiflariat 
legte der Unterzeichnung nicht das geringite Hinderniß 
in den Weg, wohl aber der weitern Verbreitung des 
Aborudes. 


Kempten den 17. Februar 1831. 
Hohe Kammer der Abgeorbneten! 


Als dem Paterlande treuergebene Männer fühlen mir, die 
unterzeichneten Bürger der Stadt Stempten, uns verpflichtet, 
vie neueften Acte unferer Staatsregierung ald eine Berlegung 
der verfaflungsmäßigen Mechte des Bolts zu bezeichnen, und 
die Kammer der Abgeordneten zu bitten, von der ihr Titel X, 
$. 5. der V. U. eingeräumten Befugniß Gebrauch zu machen. 

Es ift kaum nötbig, zu fagen, daß unſere Anklage gegen 
de Genfurverordnung vom 8. Jänner und die Recuſation 
mebrerer Abgeorbneter gerichtet it — Mafregeln, melde jedes 
biedere Bayerberz mit Trauer erfüllen. 

Wahr ift ed, der $. 4 des Epifts über bie Freibeit der 
Preſſe und des Buchhandels unterwirit ausnahmsweiſe alle 
Zeitungen und periodiihen Blätter politiihen Inbalts det 
Eeniur. Allein dad Wort »politifch ift unbeftimmt und viels 
Peutig, umd daher muß die feit einer Reibe von Yabren 
von der Regierung im Einklange mit der Nation beobachtete 
Praris, gemäß welcher nur die, äußere Staatsverhältnifte bes 
bandelnden, Zeitihriften der Cenſur unterlagen, jo lange als 
Pegel gelten, bis unter Mitwirtung der Etinde eine, ber 
bisherigen Hebung entgegenftebende, authentiſche Interpretation 
zu Stande kommt. \ 

Es it keineswegs dem Miniftern und ihrer Willkühr 
‚anbeimgegeben, ob fie gegen eine Zeitihriit die Cenſur an 
wenden wollen oder nicht. Laſſen fie ein Blatt, welches nad) 
ver Conſtitution der Cenſur unterliegt, cenſurfrei erſcheinen, 
ſo handeln ſie eben ſo verfaſſungswidrig, als wenn ſie das 
Gegentheil verfügen. Nicht als Bergünftigung wurde von 
den Bavern die biäberige unbeſchränkte Meinungsäußerung 
über bie inneren Angelegenheiten ihres Baterlandes ausgeübt, 
Mit Beratung mürden fie eine Areibeit zurückweiſen, die das 
widerrufliche Geſchenk einer miniſtetiellen Laune wäre. Ein, 
von der Regierung ſelbſt anerkanntes, Recht haben fie aus: 
geübt, das ihnen Fein Minifter Durd eine ſelbſterfundene 
Wortdeutung ohne Zuſtimmung der Kammern entreiſſen darf, 

Nachdem man die erſte Wächterin und die ſicherſte Burg: 
fhaft unferer öffentlichen Freiheit — die vperiodiihe Preſſe 
— unterdrict batte, konnte ed nicht mehr befremden, daß 
aud der Kammer der Abgeordneten die Männer aus geſchloſſen 
wurden, welche durch Talent, Patriotismus und Muth eine 
wobfverdiente Popularität ſich erworben hatten. Es war nur 
ein Schritt weiter auf der einmal betretenen verhaͤngnißvollen 


Bahn, 
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„Wie, ruft man uns bier - entgegen, kennt ihr nicht 
"ben $. 44. des X. Edicts, wonach Staatsdiener und Etaats- 
-„penfionüiten, fo wie alle für den öffentlichen Dienit verpflich⸗ 
„teten Individuen, ohne königl. Bewilligung in der Kammer 
„nicht ericheunen fönnen? Die Krone bat bei der Wahl euere 
„Rechte geachtet, reſpectirt jetzt auch Die ihrigen !« 
Wohl fennen wir den klaͤglichen Artikel, und feine nicht 
weniger Mäiglihe Geſchichte. Wir wien. ader auch, daß es 
eitle Sopbifterei it, ihm unter die Prärogative der Krone zu 
ftellen; daß er der Regierung nur das einfache Recht gibt, 
zu unterfuchen, ob nicht die mehrmonatlihe Abweſenheit eines 
Beamten feinem Dienfte größern Nachtheil, als feine An: 
mefenbeit in der Kammer dem Ganzen Nutzen bringe; daß 
aber, wenn fie einen jum Abgeordneten gewählten Beamten 
nicht um feines Dienftes, fondern um feiner Perion willen 
ausihließt, von ihr, unter gänzliher Vergeſſenheit deſſen, mas 
fie nicht nur dem Pande, fondern auch ihrer eigenen Würde 
ſchuldig it, mit dem Gefege zu Anfauteren Zweden jhnöder 
Mißbrauch getrieben wird, 

Bir wiſſen ferner, daß der fraglihe $. 44. im Zabre 1819 
nur auf die eigentliben Staatttiener bezogen wurde, und 
daß man ibn erit im Jahre 1825 auch auf die Gemeindediener 
ausdehnte, um ſich einer unbequemen Oppofition zu entledigen, 
vorzügfih aber, um fih gegen jene, durch die Ereigniſſe des 
Zulius jest glücklich zernichtete, hohe Allianz gefällig zu zeigen, 
melde in dem einen Lande die auffeimende Freibeit mit den 
Waffen niederichlug, während fle biejelbe in dem andern durd) 
gebeime Raͤnke untergrub. 

Nur höchſt felten tritt der Fall ein, daß ein Mann Die 
zu einem Abgeordneten erforberlihen Eigenſchaften beiigt, 
obne zugleich in feiner Gemeinde irgend eine offentlihe Func⸗ 
tion als Bürgermeilter, Magiftratsratp, Gemeinderoriteber ıc. 
zu befleiden. Maßt fih nun die Megierung die Befugniß an, 
allen ſolchen Functionären, als zum öffentlihen Dienft vers 
pflichteten Perſonen, den Eintritt in die Kammer zu verfagen, 
fo find die Deputirten nur der Form nah vom Volke, in 
ber That aber von der Regierung ernannt. ' Die ganze Wabl: 
verbandlung ift dann eine leere Täuihung, eine elende Spie: 
ferei, und ſchon ibrer Aufrichtigfeit wegen würden wir die 
Eonftitution des Fürftentbung Lichtenſtein vorzieben, melche 
geradezu verlangt, daß die Pandftände verträgliher Gemüthsart 
feven, d. b., Daß fie geduldig auf ihren Rücken nebmen, 
was Immer die Machthaber ihnen aufjulegen für gut finden. 

Das, ohnedieß in die engften Grenzen gezogene, Wablrecht 
ift aber der einzige Gewinn, den Bayern dur die Conſtitution 
von 1818 erbalten bat. Iſt auch dieſes, über Gebühr be: 
fhränfte, Recht mur illwioriih — mas bleibt und denn von 
den bodhgerübhmten Woblthaten diejer Verfaſſung noch übrig? 
Hat fie und nicht im den wichtigſten Verhältniſſen unieres 
Staatslebens hinter das Jahr 1808 zurudgeführt ? 

Wir follen eine bloße ScheinsRerräfentation beifsen, 
und doch io gutmüthig ſeyn, zu glauben, wir bätten eine 
wahre. Go wollen es uniere Minifter, nicht aber ſo das 
bayeriſche Wolf, welches mit Entrüftung wahrnimmt, wie 
feine Lenker eilen, die traurige Verlaſſenſchaft Karls X. ſich 
anzueignen. Und, mahrlib, die Geſchichte wird über das 
baveriihe Minifterium fein mildere® Urtheil fällen, als über 
bad franzöltiche. Die Bourbonen, mit ihren Grinnerungen, 
Gefublen und Berürfnifen ganz der Vergangenbeit ange 
börend, fanden zu dem aufftrebenden Zranfreih in einer 
durchaus feindjeligen Richtung, und es ift vielleiht faum ein 
Unglüf, dag Polignac und feine Geneffen dur offene Ge- 
waltthat eine Kriſe beichleunigten, die ſpäter doch eingetreten 


75 


wäre. Wie ganz anders bei uns! Wo iſt dad Bolf feiner 
Donaſtie wabrer, treuer, inniger ergeben, als in Bayern? 
Und den Moment, wo König Ludwig fur Zeihen der Liebe 
und des grenjenfofen Vertrauens empfängt, während in den 
meiften Staaten bie Untertbanen an den Eigen ihrer Gebieter 
eütteln, dalten feine Miniſter für den ſchicklichſten Zeitpunkt, 
dem bayeriihen Volke die, ebem micht verſchwenderiſch zuge» 
meilene, Zreibeit zu ichmälern! 

Doch, aud fie haben falſch gerechnet, mie das depforable 
Minifterium. Sie werden die fernile Kammer nicht finden, 
die fie erwarten, Die Kammer wird nicht zugeben, Daß man 

ftraft den Frieden eines ruhigen Volkes före, in feinen 
edeliten Gefühlen es verböhne! Mepräfentanten! Enthüllet dem 
Könige den furctbaren Abgrund, an ben beuchleriiche Frömm⸗ 
finge ibn führten! Rettet Bayern aus den Händen von 
Minittern, deren Handlungen dad offene Geftändnig find, 
daß fle der freiem Stimme des Rechts umb der Wahrheit 
gegenüber nicht zu beiteben vermögen. 

3a tieffter Ehrfurcht 
Einer hohen Kammer der Abgeordneten 
geborfamfte 
(Folgen die Unterſchriften.) 


Die Mündner Gazette und die Sjanuars 
DO rponnanzen. 


Etiam si omnes, ego non. 


Alle Kenner und Freunde einer wahrhaft conftis 
tutionellen Repräfentativ» Berfaffung haben ſich ſofort 
auf das Unzweideutigite über unfere Januar Drbons 
nanzen ausgejprochen; eine der Grundſaͤulen des Re— 
präientativs Syſtems, die freie Wahl der Kationals 
Vertreter fanden fie dadurch untergraben, und bie 
Seele deſſelben, die öffentliche freie Mitrheilung gleich 
fam ausgelöfcht. 

Im Angefichte der allentbalben Taut gewordenen 
Nationalmißbilligung ſah man fich auch vergebens in 
unferer Journaliftit nady Stimmen um, welche es über 
fih nahmen, die Bebanerungswärdigen zu enticuldis 
gen, gejdyveige erit zu lobhudeln. Das Inland vers 
ſchloß insbefondere der Ordonnanz vom 28, Januar 
feine Spalten; auf eine eben fo ehrenhafte als- folges 
rechte Weiſe trug daſſelbe Bedenken, feine uͤber dem 
Werth der Preffreikeit fo vielfach ausgeſprochenen 
Grundjäge, wenn auch nur mittelbar, zu verläugnen. 

Wenn dagegen die Fandbötin gleich bei ber erften 
Erjceinung des Manifeltes gegen die Preßfreiheit ein 
Subelgeichrei vernehmen ließ, jo wird’ Niemand einem 
Weibe eine ſolche Unmiffenheit im  conititutionellen 
Staaterechte, oder eine publizitiiche Kurzſichtigkeit vers 
argen. 

Nur der Münchner Gazette war ed vorbehalten, 
der Öffentlichen Meinung Trotz zıt bieten, etiam si 
oınnes, ego non. 
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Beinahe wäre man verfucht, zu glauben, fie ſey 
im Befige einiger Bruchſtuͤcke des Rapport au Roi 
gefommen. — Gleich den befannten Vorbildern miſcht 
fie fofort die unantaftbare Perfon unferes conititutios 
nellen Königs in diefe Angelegenheit ein; fie eilt, den 
Purpur zu ergreifen, um fich dadurch zu fchägen. Es 
it ihr befremdend, daß der Miniſter, welcher doch die 
Ordonnanz durch Gegenzeihnung auf feine Berants 
wortlichfeit übernommen, von uns fo unfanft anges 
laffen worden. Was mir diefem in den Mund legten, 
muß nun der Gedante Seiner Majeltät geweſen jeyn. 
Vertrauensvoll, fagt fie, hätte der König es minder 
fireng mit der Genfur genommen , und jogar die den 
innern Angelegenheiten gewidmeten periodiſchen Blätter 
davon ausgenommen. Dieſe Duldung , diejen Verſuch 
habe Niemand getadelt; da ſey aber die Preffreiheit 


in Preffrechheit audgeartet, ihre Ausſchweifungen haͤt⸗ 


ten mit den beunrubigenden und kritiſchen Borfällen 
nadı außen in der neueften Zeit immer zugenommen. 
Was man leicht vorausgefeben, babe geichehen muͤſſen, 
nämlich die Erlaffung eines Preßinterdikts. Sogleich 
babe man, und zwar von der bauptveranlaffenden 
Seite, ein unfinniges und leidenfchaftliches Geſchrei 
erhoben, diefen Akt als eine Verlegung der Verfaſſung 
ausgerufen, ja das conititutionelle Bayern habe ſich 
fogar erbreiftet, zu bebaupten: Bayern babe feine 
Drdonnanzen erlebt. So weit das Befchichtliche. 
Nun wird gegen das conftitutionelle Bayern, und alle, 
welche mit ihm gleiche Anficht theilen, die Zuchtrutbe 
geſchwungen. Es fcheint, fährt die Gazeite fort, in 
der That, einige Köpfe ſeyen durch die neueſten Ers 


'eigniffe in Franfreich, Belgien, Polen in eine ſchwin⸗ 


deinde Lage verfegt worden, daß, weil fie felbft taus 
meln, ibnen der Boden ſchwankend ericheint, worauf 
fie ftehen *). Ferner fpricht die Gazette von Kanne 
gießern an öffentlichen Orten, von Leuten, welche 
durch ammafienden und zuverläfigen Ton einer zer 
fireuungsfüchtigen Menge zu imponiren, ſich am das 
Staatöruder hingeſetzt wünfchten, und glaubten durch 
ihr Genie alles beffer machen zu können. — Vortreff⸗ 
lich! — Doch fleigt die Gazette auch endlich nach fol 
chen SHerzensergießungen zu einer Belehrung herab. 
Nachdem fie nämlich erſchoͤpft ihr offizielles Wörter 
buch nachgefchlagen, ruft fie fühn aus: mas it Polis 
tif? Responsum: Politik umfaßt alles, mas ſich auf 
Realifirung des Staatözwedes, alſo auf das aͤußere 
und innere Staatsleben eritredt. Q. e. d. 


Was ift Statiftif? Responsum: hauxptſaͤchlich in- 
nere Politif. Bravo, Herr Profeffor der Aeſthetik! — 
Das conftitutionelle Bayern hatte die Meinung 
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Iſt dieſes nicht ein ichlagender Gemeinplatz? 
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ausgefprochen,, noch feine Staats ⸗Anordnung habe in 
der Öffentlichen Meinung ſolche Mißbilligung gefuns 
den, ald die Cenſur⸗Ordonnanz. Diefe unbeitreitbare 
Thbatſache ſucht nun die Gazette durch die Autborität 
der vor mie nadı unter Genfur ftchenden Redaktion 
ber politifchen Zeitung zu Speier niederzufchlagen ; 
als ob fich ſolche nicht fchen bereits in ihren fanguis 
niſchen Erwartungen getäufcht hätte, oder noch täus 
ſchen werde. Die dortige Cenſur iſt jedenfalls nicht 
identisch mit den übrigen Genfuren, und wir machen 
jest fchon den Borfchlag, alle ımter Genfur ftehenden 
Zeitblätter möchten fich vereinigen, umd ihre geitriches 
nen Zeilen und die ausgefüllten Cenſurluͤcken gewiffens 
baft angeben und veröffentlichen; wir find des Beweis 
fed gewiß, daß die neue Geufurs Ordonnanz ein neuer 
Sporn für die Aengſtlichkeit, Sucht wohlgefällig zu 
zu werben, und mitunter auch für den Servilismus 
mancher Genforen und Obercenforen geworden iſt. 


Die von Seite mehrerer Städte an Seine Mas 
jeftät eingereichten Adreſſen betreffen ohne allen Zweis 
fel für die Gefchichte unferer Verfaffung und für das 
innere Staatöleben hoͤchſt wichtige Angelegenheiten; 
allein die Cenſur hat es noch feiner inländischen Zeis 
tung geftattet, dergleichen ihren Leſern mitzutbeilen. 
In der allgemeinen Zeitung leſen wir alle möglichen 
Adreffen, ſelbſt foldye, welche aus der Lüneburger 
Haide kommen. Sie tbeilt wohl die allerhoͤchſten Aut⸗ 
worten mit, aber das referens fieht ba sine relato, 


Keine Zeitung darf fi) erfühnen zu bemerken, 
daß die zum Theil beimlich, theils im Auslande ges 
dructen Adrefien von den Polizeien als Gontrebande 
angefehen werden, daß man da und dort eine Art Ins 
quijition angejtellt bat, um die Verfaſſer und Berbreis 
ter zu entdefen; daß man conjtitutionelle Bürger zu 
verhindern gefucht bat, ihre eben jo offenherzigen als 
vertrauungsvollen Bitten an den Thron gelangen zu 
laffen, ja daß man die Aushbung dieſes unbeftreitbas 
ren, und micht einmal durch irgend eine Ordonnanz 
verfagten Rechts zu einer Art von politischen Verbrechen da 
und dort zu ftempeln geneigt war, — Bon allen dem weiß 
freilidh die Gazette nichts, oder fie will davon nichts 
wiffen; ver durch bie Genfur ummölbte Simmel ber 
Publizitaͤt hängt ihr immer noch voller Geigen. Ganz 
im Geifte bes von Hrn. v. Gravenreuth im Jabre 
1819 an die Kammer erflatteten Berichts findet fie 
durch die Cenſur fey die freie Aeußerung, infofern fie fic) 
rechts und geſetzmaͤßig darftellt, keineswegs befchränft, 
fondern nur dem rechtswidrigen Mißbrauche der vers 
faffungsmäßig gewährten Freiheit der Preffe begegnet 
worden. Weld ein Wunderftäd ! 

Schluͤßlich tiſcht die Gazette zur Vertheidigung 
iprer Elientin ein Mährchen aus der Gefchichte des 
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Jahres 1819 anf: es ſey nemlich dadurch einem da— 
mals von den Ständen erhobenen Wunſche wegen eis 
ner verbejlerten Genfur» Ordnung entſprochen worden, 
Wir können in dem ſtaͤndiſchen Verhandlungen nichts 
zweckdienliches für die Rechtfertigung der EenjursOrs 
donnanz finden, wohl wiffen wir aber, daß den Staͤn⸗ 
ben gleich den Schulfnaben im Landtags »Abichiede Der 
Kopf gewafchen wurde, weil fie ſich erdreiſteten, in 
diefer Sache die Initiative zu ergreifen, und baß bie 
Stände blos die gewöhnlichen Zeitungen im Auge 
hatten. 

Uebrigens fchlieft die Gazette mit dem felbft ge 
machten Trofte, alle Bernünftigen und Gutgefinuten 
wären ja mit der weien Anordnung einveriianden, 
mit Ausnahme einiger mit fich und der Welt zerfallenen, 
von ewiger Unrube und Unzufriedenbeit und daraus bers 
vorgebender Neuerungsſucht befallenen Menſchen. — 
Wahrlich, man glaubt den Pater Kochem zu hören! — 
Doc das ſchlimmſte und auf das conftitutionelle Bayern 
gemünzte enthält der Schluß, wobei fich die Gazette 
abermals erdreiftet, den Thron jelbft ins Spiel zu 
ziehen. 

„Nur tolle Querkoͤpfe und veraͤchtliche Unruheſtif⸗ 
ter koͤnnen von Juli-Ordonnanzen und Gewaltſtreichen 
in Bayern ſprechen, aber ihre Viſionen haben noch 
lange hin, bei einem Volke Ueberzeugung zu werden, 
das die leidenſchaftlichen Declamatoren und fanatiſchen 
Schreier ſehr wobhl von den wahren Freunden und 
Vertbeidigern feiner Freiheit, welche letztere ihren naͤch⸗ 
fion Freund und eifrigften Befchäter auf dem Throne 
felbft hat, zu unterfceiden verftcht.» — Gebe weitere 
Bemerfung bierüber wäre eine Thorbeit. 





Liegt hiermit nicht eine abermalige Myſti⸗ 
fication vor? 


Wenn den Bürgern der Stadt Hof, wegen bes 
geugten patriotifchen Eifer, bei notorifch nicht ſtattge⸗ 
babten Unruhen in dem Nachbarſtaate, unverbientes 
Lob gefpendet worden, fo it diefes bei Weitem noch 
nicht fo auffallend, als daß einem Fabrifanten für ein 
Fabrifat 3000 fl. Prämie bezahlt wurden, das er nicht 
einmal fabrizirt. 

Für das Jahr 1829 wurde für Berfertigung ganz 
reiner Spiegelgläfer von fogenannten Juden» und 
Zollmafe von vollfommen ebener Fläche, gleicher 
Dicke, frei von Blafen, Kalkiprüngen, Streifen, Fle⸗ 
den ıc., welche weder im Preife noch an Schönheit 
den auslaͤndiſchen nachfiehen, und in großen Quantis 
täten an inländische Spiegelichleifereien abgejegt wer⸗ 
den, 3000 fl. Prämie beftinumt. 
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Her von Mberl, Gfadhütten s Inhaber aus 
Böhmen, hat vor einigen Jahren an der Graͤnze auf 
bayerischen Grund und Boden «ine Glashütte für 
weifie Spiegelgläfer erbaut. Diele Glashütte war 
bis zum Sabre 1831 die einzige in Bayern. Auf die 
Berfertigung weiller Spiegelgläler wurde Fein Preis 
geſetzt, ed fonnte auch Feiner gejett werden, weil nur 
diefe einzige Hütte in Bayern eriftirte, folglich eine 
Aneiferung nicht Plag greifen konnte, und die Regier 
rung ſchon im Voraus gewußt hätte, wer den Preis 
befäme. Kerr von Aber! fabrizirt anf diefer Hütte 
weder Judens noch Zollmaßgläfer, er kann feine fabris 
jiren, weil weder die Hütte, noch der Dfen dazn eins 
gerichtet find. Hat er fich ausgewieſen Judenmaße 
und Zolfgläier verkauft zu haben, fo find dieſe nicht 
auf der bayeriſchen, jondern auf feiner boͤhmiſchen 
Juden» und Zollglashätte fabrizirt worden. Bon ber 
Regierung kann man nicht fordern, daß fie dieſe Vers 
hältniffe jo ganz genau wiffen fonnte, aber daß Herr 
von Aberl jo unzart war, bie Regierung zu tdus 
fchen, und den bayeriſchen Judenmaß- und Zollglads 
büttens Inhabern den Preis zu entreiffen, diefes bringt 
ihm wenig Ehre. Denn daß die Prämie blos auf 
Juden» und Zoflmaßgläfer gefegt war, kann bei der 
Hanz klaren und deutlichen Ausichreibung feinem Zweis 
fel unterliegen. Die Prämie konnte fic übrigens nad) 
der Natur der Sache mur auf das größte gelieferte 
Quantum beziehen, denn daß die bayerifchen Glass 
huͤtten eben jo fchöne und reine Zolls und Judenmaßs 
gläfer liefern, wie die Böhmen, und fie eben jo wohl⸗ 
feil geben, iſt eine längit befannte Sache. Warum 
ſollten fie es nicht? da die Unternehmer diefer Huͤtten, 
fo. wie alle Glasmacher, meiſtens geborne Böhmen find, 
und die böhmischen Hätten Ben Thon zu den Defen, 
Quarz, ‚Sand und Kalt aud Bayern beziehen. Die 
Einwirkung der boͤhmiſchen Luft kann doch wahrlich 
feinen Unterſchied machen, weil. die. baieriichen Zoll 
und Judenmaß⸗Glashuͤtten ſchon alle unweit der böbs 
milden Grenze liegen. 


Freskobild aus der Conferiptions + Vifitation. 


. Der Ortövorftand zu Schenbaufen, Franz Kloͤpfer, 
ein reicher Handelsmann, hatte von feinen 3 Kindern 
ebenfalld in diefem Jahre einen Sohn bei der Con 
feription , welcher eine der eriten Numern 309, und 
fonach zum Militair eingereiht werden follte. Franz 
Kloͤpfer Äuferte ganz unbefangen, daß, da er weder 
einen Grund zur Reclamation babe, noch feinen Sohn 
als fehlerhaft angeben könne, er für denſelben einen 
Erjapmann ftellen würde, und wirklich bat er aud) 
einen ſolchen gekauft; allein wie mußte nicht alles ers 
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Raunen, als Klöpfer von der Vifitation frohlockend 
nad; Daufe kam uud erzählte, daß fein Sohn in Auges 
burg ald untauglich zum Meilitair erklärt worden ſey. 

Der junge Klöpfer it, wie allgemein bekannt, 
ganz gejund, war noch nie franf, und wurde dennod) 
für umtauglidy erflärt, obwohl er ſchon einen Mann 
gefauft, und feine Tauglichkeit zugeitanden hatte, Jeder 
war baber über. dieſes Wunder erftaunt, und man 
würde ſich noch immer die Köpfe vergebens zerbrechen, 
wie dieſes hergegaugen, wenn nicht Silöpfer ſelbſt das 
Raͤthſel geldst hätte. „Sebt,“ ſprach er zu jeiner 
Geſellſchaft im Wirthshauſe öffentlich, „wie man für 
einige Louisd'ors jetzt nicht alles durchiegen kann, ich 
babe vor ungefähr 5 Jahren am Halſe eine Druͤſe ges 
habt, die mir damals aufgefcnitten wurde; jegt bat 
mein Vater ben Arzt bei der Gonfeription gefragt: ob 
ich dadurch nicht vom Militair befreit werben könnte, 
und dieſe Frage mit 2 Louisd’ord begleitet, und jo 
bin ich nun frei. 

Allgemein it bier der ebenerwähnte Fall befannt, 
und welchen Eindruck derjelbe auf Alle, und beſonders 
auf die betheiligten Mitconferibirten gemacht hat, von 
denen einer jedenfalls ſtatt Kloͤpfer eintreten muß, 
laͤßt ſich Teicht denken. 

Moͤge dieſe Thatſache eine ſtrenge Unterſuchung 
nach ſich ziehen, und gewiß wuͤrde kuͤnftig dem Ber 
ſtechungs⸗Unfuge minder nachtheilbringender Spielraum 
gelaſſen werden. 


Offizieller Aufjcluß über ven Artikel „Hoͤrt! 
Hört» in Nr. 44 ©. 774 und deſſen Berich— 
tigung in Nr. 46 ©. 806 ves Volksblatts 
von 1830. 


Nach erhaltener Ermädjtigung werben auf ben 
Grund der vorliegenden Akten beide Artifel theils als 
unrichtig, theils mit allzugrellen Farben gefchildert ers 
Hirt, und die wahren VBerbältniffe mitgetheilt. 

Am 16. September v. J. Mittag wurde ein 
Müllergefelle, 3. R. v. R., 27 Iabre alt, in Pfafs 
fenbofen wegen Bettelnd aufgegriffen, und vorläufig 
in den magiſtratiſchen Polizeiarreft gebracht. 

Diefe Detention wurde dem Bürgermeiiter 
fogfeich angezeigt, auf deffen Anordnung das Wanders 
buch in das magitratifche Geſchaͤftszimmer gebracht, 
aber dajelbit , weil eben Niemand zur Annahme des 
Rapportd amvejend war, fpiter wenig beachtet, und 
der Eingejperrte von der magiſtratiſchen Poiizeiverwals 
tung wirklich vergeffen, bis derjelbe am 18. Septem⸗ 
ber Vormittags durch einige Worte die Aufmerkſamkeit 
eiues in der Nähe des Polizeiarrejtes arbe tenden Buͤr⸗ 
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gers erregte, der auch feine Befreiung veranlaßte. 
Allein die Wirkungen dieſer verlängerten Detention 
waren feineswegs die angezeigten, daß er „mit ger 
nauer Noth vom Verſchmachten gerettet wurde» und 
„faum mehr geben konnte./ — Vielmehr beftätigt der 
Umſtand, daß der Entlaffene ſogleich obne mindeſte 
Aeußerung des Durfied, und obne einen Trunk zu 
verlangen, drei gebadene Nudeln mit Behaglichkeit 
verzehrte, das Giegentbeil, und die Bebanptung, daß 
im vorgefundenen Kruge Waffer gewefen fey. 

Die wenig Eindrud diefer Vorfall auf den Hand⸗ 
werksgeſellen machte, ergibt ſich dadurch, daß er nach 
feiner Entlaſſung bei dem k. Landgerichte das Wander⸗ 
buch vifiren ließ, und nicht die mindefte Anzeige, viels 
weniger eine Beſchwerde vorgebracht bat, fondern ſich 
noch am nemlichen Tage weiter begab. Erſt ſpaͤter 
ward von dem Vorfalle lauter gefprochen, und derfelbe 
— durch Uebertreibung entſtellt — zur Deffentlichkeit 
gebracht, 

Der in der Berichtigung enthaltene Vorwurf einer 
Gleichguͤltigkeit der Behörde gegen ein fo pflichtwidri⸗ 
ges Benehmen war wenigiteng voreilig, da die Sache 
allerdings unterfucht, der böhern Stelle zur Anzeige 
gebracht, diefe auffallende Vernachlaͤßigung amtlicher 
Obliegenheiten der Lofals Polizeibehörde gehörig geahns 
det, und diejelbe in ihre Grenzen zuräcgewiefen wurde, 

Am 20. Jänner 1831. 


Königliches Landgericht Pfaffenhofen. 
Kubben, Landrichter. 


Nahfchrift der Redaction. Die Preffreis 
beit üt die beite Controle für die Handlungen der dfs 
fentlichen Verwaltung, fie fängt an, in unferm Vaters 
lande ihre Früchte zu tragen, fie gleicht der Minerva, 
die Wunden verfegt und heilt, fie it eine Schutzwehr 
der zur Ungebuͤhr getadelten oͤffentlichen Beamten und 
der in ihren Rechten gekraͤnkten Staatsbuͤrger, fie übers 
trifft bei weitem die foftfpieligen und oft fruchtlofen 
papiernen Bermaltungscontrolen. Allgemein erfennt 
man den hoben Werth diejes conftitutionellen Kleinods; 
unter ſolchen Conſtellationen kann eine Genfur s Orbons 
nanz nur ein epbemeres Leben haben. — 





Eingefendet. 

Die Numer 2 des baverifchen Volksblatt? S. 30 
enthält eine grelle Aeußerung eines Ungenannten, uns 
ter andern auch gegen ben Unterzeichneten, zu deren 
Berichtigung letzterer Nachſtehendes zu erffären fich 
veranlaßt fieht: 

Jeder Unbefangene, vielmehr ber Geſchaͤftsmann 
ſelbſt, wird nicht mißfennen, daß bei ber großen 
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Menge ber Über das Tarmwefen erfchienenen, ſich durdy 
kreuzenden Verorduungen, Grläuterungen und Modis 
flcationen und Abänderungen, febr leicht unfreiwillig 
Irrungen, fchiefe Auslegungen umd falfche *) Anwens 
dungen bei dem Gerichtss Perfonale begangen werben 
fönnen, da ihr Sinn nicht immer richtig aufgefaßt 
werden wird. 


Daß viele dieſer Tar- Verordnungen nad; Bers 
ſchiedenheit der Anfichten auch verfchiedenen Ausleguns 
gen unterworfen worden feyen, beweifen die von Zeit 
zu Zeit zur Öffentlichen Kenntniß gediebenen Erläutes 
rungen der koͤniglich hoͤchſten und allerhoͤchſten Stellen, 
und die von ihnen ausgefprochenen Berichtigungen. 


Wenn es biernady ſchon im Allgemeinen ein lies 
loſer Argwohn und eine unzurechtfertigende Läfterumg 
ſeyn würde, aus derlei unfreiwilligen, aus unrichtigen 
Amvendungen der Tars Drbnungen herruͤhrenden Tars 
Ueberſchreitungen, fchlechtweg auf böfen Willen oder 
Sporteljucht der Beamten zu fchließen, und ohne wei⸗ 
ters ihn der letztern Öffentlich zu befchuldigen, fo mag 
ber Unterzeichnete gegen biefe im fraglichen Artikel, 
wie er gegeben it, unverkennbar liegende unverdiente 
Beichuldigung in dem höͤchſten Reſcripte der koͤnigl. 
Regierung ded Ober: Mainfreifes Kammer des Innern, 
vom 23. Dftober 1829, fider Schub und Rechtferti⸗ 
gung finden, vermöge welchem bie koͤnigl. Regierung 
an des Unterfertigten hobe Berichtäberrichaft ſich gnaͤ— 
bigft augzufprechen gerubte, daß die Tax⸗Ueberſchrei⸗ 
tungen — auf welde der Einfender des Eingang ers 
wähnten Auffages zielt — lediglich in einer unrichtis 
gen Auffaffung und Anwendung der beftehbenden Tass 
Prinzipien, und feineswegs in einer ſtraͤflichen Spor⸗ 
telfucht ibren Grumd hätten, daß eine Beſchwerde bei 
ber fönigl. Regierung des Ober» Mainfreifed gegen 
den Unterfertigten noch nicht vorgefommen fey, und 
fegterer in feinen Gefchäften eine lobenswuͤrdige Amts⸗ 
Thätigfeit und Ordnungsliebe bewaͤhre. 


Burggrub, den 12. Januar 1831. 


Gleitsmann, 
freiherrlich von Stauffenbergifcher 
Patrimonialrichter. 





Wir wiſſen nur zu gut, daß bei mehreren unmittelbaren 
Gerichtöftellen fih die Borfiht eingeihlihen hat, in zwei⸗ 
felbaften Fällen, die bei unferem Stempelgeiege nicht felten 
find, die höhere Tare zu berechnen, wm nicht in Stempel: 
frrafe zu verfallen. 

Die Redaftion. 
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Replik. 


Unter der Aufſchrift Verfaſſungswidriger 
Aufruf an die Staͤnde-⸗ it das Inland gegen 
einen Theil unferes Auflages: „Was hat die Kammer 
ber Abgeordneten zu thun?« im die Schranfe getreten. 
Wir follen’ zurechtgewielen werben, damit nicht eines 
der tiefbegrändeiten Volksrechte von der Journaliſtik 
ald Spiel der Leidenfchaft entweibt werde. — Verneh⸗ 
men wir die Gründe, welche unfern Gegner zu einer 
ſolchen Beſchuldigung veranlaßt haben. 

Derfelbe erzählt, das contitutionelle Bayern habe 
©. 54 die Kammer der Abgeorbneten aufgefordert, die 
Steuern zu verweigern, um baburd) die Aufhebung 
der Genjur zu erzwingen (9). Nun unterjagt aber 
(Tit. VIL $. 9) das Verfaſſungsgeſetz ausdruͤcklich, die 
Steuerbewilligung von einer Bedingung abhängig zu 
machen; es dürfen demnach die Abgeordneten ſchon 
vermöge ihres Eides weder eine Bedingung für bie 
Steuern ausfprehen, nod der blojen That 
uach der Bewilligung beifügen. 

Das Bewilligungsrecht it nur da, um die finans 
ziellen Volfsintereffen zu fihern (9). Nur wenn will 
führlihe Steuern ausgejchrieben, oder die Steuern 
nicht zu ihrem Zwecke verwendet werben, iſt das Vers 
weigerungsrecht gegründet. Einen andern mit bem 
Finanzwefen nicht zufammenbängenden Grund gibt es 
nicht, weil font die ganze Negierung in ber Hand ber 
Kammer fich befände, und Iettere dadurch die Macht 
befäße, jene zu Allem zu nöthigen. Unſere Berfaflung, 
heißt es weiter, fennt das Mittel nicht als eim rechts 
mäßiges, felbit gegen Verlegungen. Der von der Ges 
währ handelnde Titel X. zäplt unter den Gewaͤhrſchaf⸗ 
ten die Verweigerung der Steuern nicht auf; Bes 
ſchwerde oder Anklage find gefegmäßige Mittel gegen 
Verlegungen der Berfaffung; bas conftitutionelle Bayern 
hat demnach zu verfaffungswidrigen Repreifalien aufs 
gefordert. 

Ehe wir in eine Prüfung diefer mit fo vieler 
Zuverjicht und Gehaͤſſigkeit ausgeiprochenen Argumens 
tation uͤbergehen, muͤſſen wir vor Allem den Thatbes 
Rand berichtigen. Das Inland hat feinen Anfiand ges 
nommen, unfern Sag zu verftümmeln, wir follen blos 
und allein zur Verweigerung der Steuern aufgefordert 
baben, um die Aufhebung ber Cenſur zu erzwingen, 
da wir doch ausbrädlich von Aufhebung ber Or don⸗ 
nanzen geiprochen haben. — 

Was die Sache felbft betrifft, fo beſitzt nun eins 
mal die Kammer das Steuerbewilligungss, folglich auch 
dad Verweigerungsrecht. Selbft der neueſte Gebrauch, 
welchen die Staatsregierung von dem $. 44 des Edik⸗ 
tes über die Stänbeverfammlung gemacht bat, ſetzt 
diefes außer allem Zweifel; ohne Staatserlaubniß duͤr⸗ 


Das confitutionelle Bayern. 6 
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fen die aus ber Klaffe der Staatädiener und Penſio⸗ 
niften gewählten Abgeordneten nicht in die Kammer 
treten; das Recht, die Bewilligung zum Eintritt zu 
geben, gab ihr auch jenes der Ausichliefung, ja fie 
bat fogar ohne Angabe von Gründen und in einer 
Ausdehnung, welche einen offenbaren Zufag zur Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde enthält, von ihrer Befugniß Gebrauch 
gemacht. Das Recht der Kammer, die Steuern zu 
bewilligen und zu verweigern, ift demnach eben fo uns 
beftreitbar; es verfteht fich von felbft, und ed wird jes 
desmal auf das Gewicht der Gründe anfommen, or 
durch fie irgend eine Verweigerung zu rechtfertigen im 
Stande if. Ein Grund einer foldhen ultima ratio 
it offenbar im Falle einer Nothwehr gegeben, wenn 
z. B. die betreffenden Berwaltungsorgane wefentliche 
Grundfäulen unferes conftitutionellen Rechtes unters 
graben haben, mie biefes durch Erlaffung der Januar 
Ordonnanzen geſchehen iſt. 


Wenn naͤmlich auf dem Wege einer willkuͤrlich 
ausgedehnten Interpretation das Wahlrecht der Staats⸗ 
buͤrger erſchuͤttert wird, wenn dieſe unter einer belie⸗ 
bigen geiſtigen Vormundſchaft geſetzt werden, dann 
wuͤrde es Feigheit oder Stumpfſinn verrathen, wenn 
die gewaͤhlten Volksvertreter dieſer Verwaltung durch 
weitere Unterſtuͤtzung vielleicht noch Gelegenheit ver, 
ſchaffen wollten, nod; neue Artikel zu Ähnlichen Auss 
legungen in unferer Berfaffungs-Urfunde aufzufpiren, 
und jo das ganze Gebäude nad) und mach einzuftärzen. 
Eine folche Verweigerung hat aber feineswegs die Abs 
fiht, eine Stodung im Staatshaushalte herbeizuführen, 
fondern nur jenen Organen der vollziehenden Gewalt, 
welche den Öffentlichen Rechtszuſtand geftört haben, 
wird bier öffentlich; das Vertrauen und bad Mittel 
entzogen, auf der gefegwidrigen Bahn weiter fortzus 
fchreiten ; die Staatsregierung bat es in ihrer Macht, 
Diejes noch zeitig zu verhindern, unter andern ſteht 
ihr das einfache Mittel zu Gebot, die Verweigerung 
rüdgängig zu machen, wenn fie durch Entfernung 
der ſchuldigen BollziebungssBeamten einen Beweis der 
Mipbilligung jener verfaffungswidrigen Afte für bie 
Zukunft liefert. 


Das ‚Steuerbewilligungd ⸗ und Gteuervermweiger 
rungsrecht ift allerdings eines der tiefbegründeften Volks⸗ 
rechte; es hat aber feine Garantie in ſich jelbit, und 
fonnte als Fundamentalrecht eines conftitutionellen 
Staates unter den bejondern Garantien nicht aufges 
führt werben, weil es dahin durchaus nicht gehört, 
Das alte Spricdwort „Landtage, Gelbtage» laͤßt ſich 
nicht mehr ohne weiters in Anwendung bringen. Bo 
liegt demnach ein conititutionelled Verbrechen vor, 
wenn die Meinung ausgefprochen wird, der Fall der 
Steuerverweigerung fey nun für die Abgeordneten ges 
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geben ? Mögen fle dieſe Meinung, die wir aufgeſtellt haben, 
prüfen. Jeder verſtaͤndige Staatsbürger weiß, daß bie 
Steuern vorzüglich zur Sicherftellung des öffentlichen 
und Privatrechts entrichtet werden, daß, um biefe 
Rechtöficherheit wirffam zu machen, zahlreiche Inſtitu⸗ 
tionen ind Lebens gerufen werben müffen, deren "ers 
ſtellung und Erhaltung auch viele materielle und inds 
bejondere Geldmittel verlangen, welche von den Staates 
mitgliedern erhoben werben muͤſſen, weil jene ſaͤmmt⸗ 
lid in ihrem Intereſſe da find. Die Steuern find 
daher bloſe Mittel zum Zweck. Muͤſſen aber demuns 
geachtet diefe Mittel für Bermwaltungsorgane herbeiges 
ſchafft werben, melde fich in ein offenes oder auch 
verſtecktes feindfeliges}Berbältniß zu dem conititutios 
nnellen und noch dazu beſchwornen Rechten ſetzen ? 
Wahrlih! man muß auf einer noch niedrigen Stufe 
der Kenntniß von conftitutionellen Rechten fteben, 
wenn man ſolche Grundjäge gleichſam als ummälzend 
barftellen will, während fie blos erhaltender Natur find- 


Doc; gehen wir zu dem Einwande über, welchen 
unfer Gegner aus dem Titel VII. entnommen bat, 
Hier fagen wir vor Allem nur aus gebieterifchen Urs 
fachen, nur wenn das Öffentliche Leben gefährdet iſt, 
wirb man zur Verweigerung der Steuern ſchreiten; 
ferner nur die Bewilligung darf verfaffungsmäfig 
nicht an eine befondere Bedingung geknuͤft werden ; 
num find aber die Urfachen der Verweigerung nicht eind 
mit befondern Bedingungen ber Bewilligung, ſohin 
paßt der & 9 gar nicht hierher, eben weil er blos 
von Bewilligung fpricht. Der Verwaltung ſteht es frei, 
die Urfachen der Verweigerung , fobin auch ihre Wirs 
fung aufzuheben, nur haben die Stände fein Recht, 
die Art, der Hebung der Regierung gerade vorzus 
fchreiben. — Dann ift es nicht einmal wahr, daß die 
Steuern im Allgemeinen ohne Bedingung bewilligt wers 
ben; ihr Maaf wird beitimmt, damit nicht mehr erhos 
ben werde, fie müffen verfaffungsmäßig bewilligt und 
nach dem Steuergefeß genau ihrer Beltimmung gemäß 
verwenbet werden. Und das Inland jagt ja felbit, 
daßl, wenn diefe Bedingungen nicht eingehalten würden, 
das Verweigerungsrecht gegeben ſey. Sind aber bie 
Stenern zu ihrem Zwecke verwendet, wenn bie mit 
der Vollziehung der Berfaffung beauftragten und beſol⸗ 
beten Staatsorgane diefelbe thatſaͤchlich untergraben 
haben? Sollen die Staatsangehörigen ſich weitere Abr 
gaben gefallen laſſen, um die Gegner ihrer Öffentlichen 
Freiheiten zu weitern Verſuchen gegen diejelben gleich 
fam zu unterftägen? Und muß nicht das verfaſſungs⸗ 
mäßig begründete Verweigerungs⸗ und Notbwebrrecht 
eintreten ?? "Man entgegnet und freilich, auf folche 
Weite läge die Macht der Regierung in den Händen 
der Kammer; allerdings ift dieſes der Fall, daß legs 
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tere bemmend eintreten muß, wenn erftere die Grenzen 
ihrer Gerechtiame uͤberſchreitet; die Öffentliche Ordnung 
berubt auf dem Gleichgewicht der Öffentlichen Gemalten, 
jede bat ihre Rechte und Pflichten, feine fol die Macht 
ber andern ufurpiren; überfchreiten die Abgeorbneten 
ihre Schranfen, fo ift der Negierung das geiekliche 
Recht des Widerftandes gegeben, fie genebmigt und 
vollzieht nicht, was jene beichloffen haben; liegt der 
Ueberfchritt auf Seite der Regierung, fo tritt gleichfalls 
auf der andern Seite Widerftand ein, und biefer wird 
durch bie allenfallfige Verweigerung von Steuern 
wirkſam. 

Im Uebrigen iſt auch die Behauptung ganz eins 
feitig, ald fomme es bei Bewilligung der Steuern bios 
auf Sicherheit der finanziellen Bolksintereffen an. Die 
Prüfung ihrer Zufäßigkeit hängt vielmehr auch mit Er 
wägungen zufammen, welche nicht blos die Steuer 
pftichtigfeit der Einzelnen, fondern auch das ganze Sys 
ſtem der Verwaltung betreffen. Wenn die einzelnen 
Pofitionen des Büdgets in Frage kommen, fo muß 
nothwendig auch der Zuftand der einzelnen Berwaltungs+ 
zweige, deren Erhaltung die Steuern berbeiführt, in 
Betrachtung kommen; eine gründliche Diskuſſion bes 
Buͤdgets nach feinen einzelnen Theilen umfaßt zu gleis 
er Zeit eine Prüfung der eimelnen Verwaltungs 
zweige, und die Nefultate diefer Prüfung werden fiber 
die Größe der zu bewilligenden oder zu verweigernden 
Abgaben enticheiden, und es ift ganz überfläffig, den 
Entfceidungsgründen eine befondere Bedingung beizus 
fegen, oder der Regierung diefe ober jene Auflage zu 
machen. 

Allerdings it die Verweigerung von Steuern ein 
energifches Mittel, und beionders gegen Berwaltungss 
Organe gerichtet, welche die beftebende Verfaſſung 
gerne blos auf dem Papiere fehen, oder nach Belieben 
deuten und auslegen möchten; aber das Necht dazu ift 
einmal im conftitntionellen Staaten vorhanden, und, 
wie gezeigt, auch in dem unfrigen. Es bleibt demnach 
Sache der Regierung, To zu handeln, daß feine Bers 
anlafung zu der Ausübung eined immer unangenebs 
men Nothmitteld gegeben werde. Sie muß fi fchon 
nach den Gefegen der Klugbeit vor ſolchen Schritten 
hüten, wie fie in den jüngiten Tagen gemacht worden 
find, die ganz geeignet waren, das unentbehrliche ges 
genfeitige Zutrauen zwiſchen Regierung und Bolf zu 
ſchwaͤchen. Hiermit wire auch die Hinweiſung auf 
Tit. X. unferer Verfaſſungs-Urkunde für die vorlies 
gende Frage erledigt. Das Inland meint, ed ſey ja 
der Weg zur Beſchwerde, felbit zur Anklage der Mie 
nifter bei Verlegungen von Verfaffungsrechten, geges 
ben. Allein warum jollen die Stände zu einem, der 
Erfahrung und der ganzen Anlage nadı weitausfehens 
ben und illuſoriſchen Mittel greifen, wenn ihnen der 
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Gebranch eines unbeftreitbaren Rechts ein kuͤrzeres und 
entfcheidenderes barbietet. 

Die Annalen der letzten Landtage beweiſen, daß 
die Erhebung von Beſchwerden diefelbe Folge hat, als 
die Fuͤllung des Donaidenfaſſes; und was laͤßt ſich 
endlich gar von der Anklage eines Miniſters erwarten? 
Eine Anklage fett eine boͤsliche Verlegung ber Bers 
fafung und einen ſpeziellen Antrag auf Berjegung in 
Anflageftand von Seiten ber beiden Kammern vorand, 
Der Gang wäre bei der Kammer ber Abgeordneten 
etwa folgender: "Der Antrag wird dem Beſchwerde⸗ 
Ausfchuß Übergeben; durch dieſes Fegfener glüdlich ges 
läntert und nicht ald Keberei von dem Inquiſitoren 
abgewieſen, gelangt er an die Kammer der Deputisten, 
von diefer an jene der Reichsraͤthe; abermals biejelbe 
Prozedur. Die Reicheräthe verhandeln endlich bei vers 
fchloffenen Thuͤren, und die Sache gelangt, wenn fie 
auch bier die Linie palfirt, zur Unterfuchung und Abs 
urtbeilung an den Staatsrath oder die oberite Juſtiz⸗ 
Behörde. Allein ift denn der Staatsrath wirklich eine durch⸗ 
aus unabhängige conftitutionelle Behörde? Sigen in dems 
felben nicht Mitglieder des Reichsraths und Minifter, wels 
che bei dem Schickſale eines ihrer Collegen betheiligt find? 
Abgefehen davon, fann man weiter fragen, nad) welchen 
Gefegen inftruirt die oberite Juſtizſtelle ein jo außers 
ordentliches Verfahren? Welches find die Geſetze, nad) 
weldyen fie richtet, | oder eine ihr bisher fremde, aufer 
dem Kreiſe des gemeinen Rechts liegende, Gtaatör 
gerichtsbarfeit auszuüben hat? In welchen Fällen wird 
eine, in welchen werben zwei Inſtanzen gewährt ? 7% 
‚Hierhber fehlen alle Beſtimmungen und Geſetze; die 
oberfte Juſtizſtelle it alfo ohne gefeglichen Wegweifer 
zu einer politiichen Macht conſtituirt. Ermwägt man 
vollends die lange Dauer eines ſolchen Berfahrens, fo 
wird es ganz uͤberfluͤſſig, zu bemerken‘, daß hier bios 
von einer Wort⸗Garantie die Rebe ill. 

Wird nun vollends die Preffe zum Stillichweigen 
verurtheilt, machen die Stände von ihrem Steuer, 
Berwilligungss und BVerwerfungsrechte feinen rechten 
Gebrauch, fo find wir obme alle Gewähr gegen bie 
böfen Abſichten, gegen Umwiffenbeit, Trägheit und 
Ungefdyielichfeit der Minilter, und die ganze Nation 
ift einer blofen bevormundenden Discretion bingegeber. 

Wenn nun dad Inland im weitern Verlauf ein 
Stuͤck von einer Art Faltenpredigt gegen die Zügel 
fofigfeit der Preſſe einwebt, fo halten wir es für übers 
flüffig, hierbei noch etwas zu erinnern. Zu feiner 
Belehrung muͤſſen wir aber bemerfen, daß der Aufſatz 
in Nr. 55 des Volksblattes, und der von ihm ange— 
feindete, nicht aus derfelben Feder gefloffen it, und 
daß wir die innige Ueberzeugung baben, eine allenfalls 
fige Auflöfung der Kammer werde nur noch eine Vers 
ftärfung der Oppofition zur Folge haben. Wenn übris 
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gend ber elamor publiens über die Ianuar + Orbons 
nanzen nicht big zu den Obren des Verfaſſers gelangt 
ſeyn follte, jo wollen wir es gerne feinem ber fruͤhern 
Geſchichte, oder den fonftigen Zerftreuungen ber Haupt⸗ 
ſtadt zugewandten Blicke zu gut halten; wir theilen 
aber vollfommen die Meinung, die Kammer der Abs 
georbneten werde thun, was fie nad) ihrer Ueberzeus 
gung für Recht hält. Diefelbe hat auch gehandelt, 
und zwar gleich in einer jo felbititändigen Art, daß 
fie bereits das bisher gefunfene Vertrauen ihrer Mits 
bürger wieber gehoben bat. 

Sie wird ihre moralifche Verantwortlichkeit vor 
dem Chorus der Nation nie verkennen; bie Sache der 
Preßfreiheit mit aller Kraft vertheidigen, in der Webers 
jeugung, daß nur jene Nationen frei find, deren Bers 
waltung und Iuftitutionen fortwährend durch die Oef⸗ 
fentlichkeit beleuchtet werden, obne welche Fein ftells 
vertretendes Syſtem ein gedeibliched Beftehen haben, 
noch der Ächte, dem gemeinfamen Baterlande zugewandte 
Buͤrgermuth fich entwickeln fann. 


Erwiederung eined Geſchaͤftsmannes, die agrikole 
Statiftif des Obervonaufreifes im zweiten 
Stück des Volfsblattes betreffend. 


In dem zweiten Stüd des Volksblattes wird die 
Frage geitellt: 

„Wie baben es die Landrichter des Oberbonanfreifes 
‚Angefangen, um die agrifole Statiftif, noch dazu 
„in dem mit außerordentlichen Geſchaͤften der Wabs 
„ten, und des dreijährigen Nechenichaftsberichts bes 
„ladenen Jahre 1830 herzuftellen, obne daß Stockung 
„oder wohl gar ein Stillitand der weientlichen Amts⸗ 
„geſchaͤfte, beionders aber in der Rechtöpflege auf 
„dem platten Lande jenes Kreifes, eingetreten iſt ? 


Es wurde zugleich in diefem Auflage die Ber 
forgniß ausgedruͤckt, daß durch diefe Aufgabe entweder 
der ordentliche oder auferordentliche Dienft, vielleicht 
beide zugleich, fchlecht beforgt worden ſeyn koͤnnten; 
und der Staatsregierung ein Warnungsſchild aufge 
fellt, um ja den Behörden in den Übrigen Kreiſen 
des Königreichs um foldhen Preis — Vernachlaͤßigung 
der Hauptgefchifte — eine folche Arbeit nicht aufzus 
buͤrden. 

Faſt moͤchte man ſich verſucht fuͤhlen, bei letzter 
Aeußerung auszurufen: hine illae lacrimae!? — 
und da der Verfaſſer dieſes Artikels Beſorgniſſe hegt, 
und gleichſam dieſelben in einen Tadel einkleidet, über 
Gegenftände, von denen er ſelbſt eingefteht, daß fie 
ihm unbefannt feyen; da er etwas verbächtiget, mozu 
er feinen binreichenden Grund hat; Schredniffe wahrs 
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nimmt, zu welchen ihm feine Urfache gegeben it, fo 
bätte er wohl einzig ſich felbft es beizumeffen, wenn 
die Lauterfeit der Quelle bezweifelt würde, aus wel⸗ 
cher diefe Erklärung gefloffen iſt. 

Doch derfelbe kuͤndet fich als einen Freund des 
Vaterlandes an, und bdiefem ſey in freundlicher Ers 
mwieberung die Hand gereicht, eine Erwieberung, bie 
befonders deshalb als nothwendig erſcheinen bürfte, 
weil Stillſchweigen als Zugeftändniß angenommen wers 
den könnte, 

Arbeiten ber Art wie bie agrifole Statiftif laſſen 
ſich bezüglich ihrer Nothwendigfeit oder Entbehrlichkeit 
wohl nur an Ort und Stelle und nach den inbivibuels 
Ien Berbältniffen der betreffenden Kreife bemeffen. 

Sn andern Kreifen möchte vielleicht ein ähnliches 
Unternehmen als Gefchäftslurus ericheinen, im Obers 
bonaufreife aber, diefem rein agrifolen Kreife, hat nur 
weniges der Art vorgelegen, nur Bruchſtuͤcke, zu kei⸗ 
nem Ganzen geordnet, bie vielleicht mehr antiquarifchen 
Werth hatten, ald daß fie dazu dienen fonnten, bie 
Wahrheit gegenwärtig beftehender Verhaͤltniſſe zu bes 
urfunden. 

Wenn die Agrikultur diefes Kreifes, und mit ihm 
fein Wohlſtand, auch nicht im Ruͤckſchreiten begriffen 
it, fo fiebt doch jeder Gutgefinnte, jeder Verftändige 
den höhern Aufſchwung ber Kultur durch verfchiedene 
Sinderniffe gehemmt und gefeffelt. 

Die Area findet fi zum Theil auf die nachthei⸗ 
theiligfte Weife diftribuirt, wie es 3. B. Gemeinden 
gibt, wo bie Aeder %, Stunde in der Länge, und 
kaum 40 Schuhe in der Breite halten; mo auf 13 
Tagwerf faum ein Stud Bich berechnet werden darf. 


Der Viehftand ift in ben wichtigften Gegenden 
nichts weniger als befriedigend, die Viehzucht häufig 
ganz vernachlaͤßiget. 

Der Wieswachs fteht zum Theil mit dem Aders 
feld in feinem BVerhältniffe, zum Theil it auf dens 
felben beinahe überall zu wenig Sorgfalt verwendet 
worden. 

Guͤllewirthſchaft und kuͤnſtliche Duͤngerbereitung iſt 
noch groͤßtentheils unbekannt, und die mit der raſch⸗ 
anwachienden Population in feinem Verhältniffe ftehende 
Produktion des Bodens dürfte für die Zufumft Beſorg⸗ 
niffen wegen Mangel an Subfiitenzquellen Raum ges 
ben u. ſ. w. 

Hier alfo haben dringende Umftände geboten, das 
Uebel und deffen Quelle zu ergründen, bier ift es 
wahrlich abfolute Bflicht einer wohlwollenden Verwal⸗ 
tung geweien, durch gemeindeweiſe Zuſammenſtellung 
der Area, der Bodendiſtribution, der Laſten, der Bes 
wirtbichaftungsweiie, des Viehſtandes, der Dienftbotens 
Loͤhne, der Mißbräuche, ber Hülfäquellen und der Bes 
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bürfniffe gründlich zu erforfchen, wo and wie dem. 


Landmanne zu belfen jey. 

Nur durch die Heritellung der agrifolen Statiftif, 
und nur auf jene Art und Weife, wie folde berges 
fellt wurde, bat diefer Zweck erreicht werden koͤnnen, 
und daß die Fönigliche Regierung fich hiedurch unauss 
loͤſchlichen Dank des Kreiſes erworben, und denielben 
verdient habe, hierüber herrfcht bei allen Sreidangepör 
rigen nur eine Stimme. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Herſtellung 
dieſer Arbeit einen bedeutenden Aufwand’ von Zeit und 
Mühe erheiichte, wahrſcheinlich aber wird diefer Zeit⸗ 
und Mühe Aufwand dennoch überfchägt. f 

Es darf nämlich nicht unbeachtet bleiben, daß 
nicht nur die koͤniglichen Landgerichte, ſondern auch 
die koͤnigl. Rent⸗ und Forftämter bei Herftellung der 
agrifolen Statiftif befchäftigt waren, daß jene Spar⸗ 
ten, welche letztgedachte Behörden auszufüllen hatten, 
einen ſehr beträchtlichen und wefentlicen Theil des 
ftatiftifchen Beſchriebes ausmachten, und daß dieſe Ber 
börden mit den Landgerichten gleich ebrenvolle Aners 
fennung verdienen, wenn je denfelben ein folder Preis 
erblühen follte. 

Eben fo wenig darf Überfehen werben, daß bei 
einem woblgeorbneten Amte jchon ein großer Theil je 
ner Materialien vorlag, welche zu Herſtellung des 
Ganzen verwendet werben fonnten, und daß jeder Ber 
amte in der genauen Kenntniß ber örtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe feines Bezirfes Mittel in Handen hatte, welche 
ibm die Heritellung der Statiftif weſentlich erleicherten. 

Was aber zur Förderung der Arbeit vorzuͤglich 
und vor allem beigewirft bat, ift wohl 

1) die innige Meberzeugung von den weientlichen 
Vortheilen und Nuten der Arbeit für Regierung und 
Volk, die jedem Beamten innewohnte, die fich dem 
Arbeitenden je länger je mehr aufbringen mußte, und 
bie hieraus nothwendig erwachlende Liebe und Luft zur 
Arbeit ; 

2) bad Vertrauen, welches die koͤnigl. Regierung 
ben Behörden durch UWebertragung dieſer Arbeit ger 
fchenft- hat, und der hiedurch erzeugte Aufſchwung für 
eine gute und edle Sache; 

3) der glühende Eifer des kgl. Negierungs +Präs 
fidenten, der durch feine raftlofe Thätigfeit ein uns 
nachahmliches Mufter für alle Beamte aufitellte, dem 
aber nachzuſtreben, jeder derjelben fich zur hoben Pflicht 
gerechnet bat. 

Diefe Vorliebe für die Sache, diefe Luſt zur Ar⸗ 
beit, dieſes geiteigerte Ehr- und Pflichtgefühl, fie er 
fcheinen ald eben fo viele und mächtige Potenzen, um 
bie Anfgabe eben fo gründlich als vollftändig zu loͤſen, 
als fie andererfeits ſchon in ſich die ficherfte Buͤrg⸗ 
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fchaft enthielten, daß ber uͤbrige Dienit nicht verabs 
ſaͤumt, nicht vernadyläßiget werben konnte. 

Gewiß kennt auch der Verfaſſer jenes Artikels die 
Zaubergewalt dieſer Mächte, und dann wird er zuges 
ben, daß im Verein ſolcher Kraͤfte ſelbſt das Unglaub⸗ 
liche vollfuͤhrt werden koͤnne. 

Wird nun aber ferner erwogen, daß die Arbeit 
in die Sommermonate, alſo in jene Zeit gefallen iſt, 
zu welcher bekanntlich auf dem Lande die Juſtizarbeiten 
ſich verringern; daß jedes Landgericht drei Beamte, 
und alſo eben ſo viele Arbeiter zaͤhle, daß, was in 
specie bei jenem Amt ber Fall war, dem ber Unter⸗ 
zeichnete worzuftehen die Ehre hat, die Arbeit unter 
diefe drei Arbeiter vertheilt wurde; daß jeder biefer 
Arbeiter von gleicher Luft und gleichem Eifer befeelt 
“ war; daß die fruͤheſten Morgenftunden zur Arbeit vers 
wendet, und auf diefe Weile Tage und Wochen zu 
auferordentlichen Leiftungen gewonnen wurden; wird 
erwogen, fage ich: was brei Arbeiter in folcher Zeit 
bei anhaltendem Fleiße zu leiſten vermochten; fo muß 
es wohl erflärlich und glaublich ſeyn, daß das Ges 
fchäft der agrifolen Statiftif feine Geſchaͤftsſtockungen 
und Gefchäftöverzögerungen veranlaßt haben fonnte. 

Sa bei feiner Ehre kann der Unterzeidinete bes 
theuern, und er beruft ſich noͤthigenfalls auf das Zeugs 
niß der fönigl. Regierung, des fönigl. Appellationds 
Gerichted, der Rechtsanwälte und der Gemeindevers 
waltungen, daß, obwohl dabier die Herfiellung der 
Statijtif gewiß mit eben jo großer Genauigfeit , wie 
bei andern Behörden behandelt wurde, dieſes doch 
nicht gehindert babe, die Übrigen Kurrentgeichäfte beis 


uahe täglich, und mit alleiniger Ausnahme wichtiger 


oder größerer Ausarbeitungen, jedenfalls wöchentlich 
aufzuarbeiten; und wie ebedem, fo wurden auch 
jet ſowohl Adminiftrativs als Juſtizgeſchaͤfte mit aller 
Gruͤndlichkeit behandelt. 


Was in specie die Rechtspflege betrifft, jo wurbe 
nicht eine einzige DVeranlaffung zur Klage wegen Vers 
zögerung gegeben , vielmehr konnte. am Jahres— 
fdyluffe ausgewielen werden, daß von den im Laufe 
des Jahres 182%, angefallenen 420 Nechtöftreiten 
418 vollftändig erledigt wurden, fo daß am Schluffe 
bes Jahres nur mehr 2 Rechtöftreite im Laufe geblier 
ben find, die nach den Vorfchriften der Gerichtsord⸗ 
nung unmöglich baben erledigt werden können. 


Es wolle diefe Daritellung ja nicht als eitle Ans 
maffung angejehen werden, nur zur Rechtfertigung ges 
gen den ſchwer brüdenden Vorwurf, als hätten die 
Behörden des Oberbonaufreifes nicht ihre Pflichten ers 
kannt, dieſelben nicht pünktlich erfüllt, ſey diefelbe 
angeführt. 

Viele Behörden des Oberdonaukreiſes mögen ſich 
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ansgezeichneterer Leiftungen zu ruͤhmen haben, und bie 
meiften werben gleiches Zeugniß von fich geben fönnen ; 
wo aber diefes nicht der Fall ſeyn follte, da mögen 
wohl rein perfönfiche, oder ganz außerordentliche Urs 
fachen vorgewaltet haben; aber in denfelben, und nicht 
in der Arbeit der Statiſtik, der Grund diefer Erfcheis 
nung zu fuchen ſeyn. 

Was nun die im Jahre 1830 vorgenommenen 
außerordentlichen Gefchäfte der Wahlen und des Rechen⸗ 
ſchaftsberichtes betrifft, fo it wohl zu bemerfen, daß 
diefe beiden Geſchaͤfte erft nach dem zu Vollendung der 
Statiftif anberaumten Termine eingetreten find, und 
daß gerade dieſe Statiftif einen beträchtlichen und wes 
fentlichen Theil der Materialien zu dem Rechenſchafts⸗ 
bericht geliefert babe, die Berichtserftattungen durch Dies 
felbe aljo nothwendiger Weife haben erleichtert werben 
muͤſſen. 

Nur noch eine Bemerkung erlaubt ſich ber Unter⸗ 
zeichnete: 

Der Landrath iſt konſtituirt als Organ der oͤffent⸗ 
lichen Meinung des Kreiſes. 

Jener des Oberdonaukreiſes ift in feiner Offens 
heit, Einſicht und Biederfeit gewiß gegen feinen ans 
dern zurücgeblieben, und biefe Eigenichaften haben . 
demjelben unter andern auch die Anerkennung bes 
Volksblattes errungen. 

Gerade das Urtheil diefes Landraths aber ſpricht 
fidy zu Gunften der agrifolen Statiftif und ihrer heils 
famen Folgen aus, und berechtigt zu der freubigen 
Hoffnung, daß die koͤnigl. Regierung und die Behoͤr⸗ 
den des Oberbonaufreifes nicht vergebens für das Wohl 
biefed Kreifes umd feiner biedern Bewohner gearbeit 
haben. " 

Ob bei ſolchen Verbältniffen die Mitarbeiter Lob 
ober Tadel, Vorwürfe oder Anerfennung ihrer Leijtuns 
gen verdienen, dieſes zu beurtheilen, Können fie ger 
troft jedem Vaterlandsfreunde überlafen. 


M......... den 18. Sinner 1831. 


Verſuchter Wahleinfluß von Seite des Landrich⸗ 


ters Freiherrn von Troͤltſch in Schwabach. 


Die Staatsregierung hatte freilich durch Reſeript 
vom 12. Dezember v. I. angeordnet, daß ſich die Bes 
börden jeder Benuͤtzung des obrigfeitlichen Einfluſſes 
zur Leitung der Wahlmaͤnner mit firenger Gewiſſen⸗ 
baftigfeit enthalten follten ; daß aber viele Beamten 
dieſes als eim gewöhnliches papiernes Vers oder Gebot 
anfahen, ift eine befannte Sache, und wir führen zu 
ben bereitö angeführten Belegen auch folgenden an, 
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Der Landrichter von Tröltich zu Schwabach ers 
Öffnete gleich den erften Wahltermin durch eine Rede, 
und fuchte auf die Wahlmaͤnner einzuwirken. Er gab 
denfelben zu erfennen, fie möchten die Wahl auf folche 
Perjonen lenken, welche fchon einmal als Abgeordnete 
berufen, und mit dem Geichäftsgang vertraut wären. 
Dadurch wollte er auf feinen Schwager, den Fabrifanten 
Bed, aufmerffam machen, der fchen einmal, jedoch 
ohne parlamentarifche Lebenszeichen von ſich zu geben, 
ber Landtagsverſammlung beigewohut hatte. 


Der weife Rath fchlug Wurzeln; unter ben vier 
BWahlmännern der Stadt Schwabach, welche in bie 
Kreishauptfiadt entſendet wurden, befanden fich wirklich 
zwei Schwaͤger des Landrichters, die beiden Brüder 
Be. Gluͤcklicher Weife ordnete aber die Kreis:Regier 
rung wegen Mangel an Formalitäten eine neue Wahl 
an. Dei der Erneuerung verboppelte der Wahlcoms 
miffär feinen Eifer, er fuchte die Wähler zu verans 
faffen, ſich ja confequent zu bleiben. Aber diesmal 
erreichte er feinen Zwed nicht. Die Wähler, auf dag 
geſetzwidrige Verfahren aufmerffam gemacht, faben nun 
ein, in welchem Lichte fie in den Augen ihrer Mits 
wähler ericheinen würden, wenn fte ſich abermals ber 
Rimmen ließen, zwei Schwaͤger bes Wabhlcommiſſaͤrs 
in die Kreisſtadt zu ſchicken, während fich auf der 
Wahlliſte 49 Individuen befanden, welche zum Theil 
wenigfteng bie für einen Abgeordneten nöthigen Eigen: 
ichaften befigen. 

Zum großen Verdruß des Wahlcommiffäre wurde 
nur der zweite Schwager gewählt, von welchem mau 
übrigens überzeugt war, daß er nicht nach einer Des 
putirtenftelle fireben werde; von dem frübern Abgeords 
neten Bed ward Umgang genommen. — 


Wir wollen nicht unterfuchen, aus weldyen fonftis 
gen Gründen der Herr Kandrichter ſchweigeude Depus 
tirte in der Kammer wänfcht, ob dieſer Wunſch aus 
feinem Sportolirungs-Spftem, dag ber Kreidregierung 
und dem größeren Theil bes Schwabacher Publikums 
nicht auf eine ibm vortheilhafte Weife bekannt ſeyn 
ſoll, hervorgegangen iſt. Es genuͤgt hier anzumerken, 
daß es von Seite der Regierung mit Erlaſſung vou 
Verordnungen, jo wie mit der gedruckten Verfaſſungs⸗ 
Urkunde noch nicht abgethan iſt, eben fo wenig als 
mit bloſer Erlaffung des Gemeinde» Evifts ; denn um 
auch in diefer Hinficht einen Beleg anzuführen ſo ers 
zaͤhlt man in Schwabach als ausgemachte Sache, daß 
die Wahl des dortigen Rechtsraths lediglich unter dem 
bis ins Gemeine ausgeuͤbten Einfluß deſſelben Land⸗ 
richters v. Troͤltſſch und ſeines Vetters, bes Forſt⸗ 
mbiſters v. Del hafen geſchehen iſt, welcher letztere 
ein Vetter dieſes Rechtsraths iſt. 

Wir uͤbergeben dieſe Sache blos in der Abſicht 
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ber Deffentlichfeit, um fowobl ben Wahlcommiffär als 
bie Wähler vou dergleichen Mißgriffen für die Zufunft 
abzuhalten, und die Regierung, welche felten von 
folhen Wahlumtrieben Kenntniß erhält, praktiſch zu 
überzeugen, daß die Preffe die beite Gontrole und Waͤch⸗ 
terin für Beobachtung der Gefege und Berfaffung fen. 


Wünfhe zur Erweiterung der Oeffentlichkeit im 
Grmeindewefen in Bayern. 

Beſtehen gefegliche Normen über die Art ber 
Verpflichtung und Einweiſung der neu eintretenden 
Magiftratsglieber und Gemeindebevollmächtigten, wels 
che bei den dreijährigen Erjagwahlen gewählt werden, 
und die allerböchite und hoͤchſte Beſtaͤtigung erhalten 
haben? — Diefe Frage richtete ich, bei Anlaß der 
letzthin ftatt gefundenen Einweifungen, an mic; jelbit, 
weil ich bie und da Abweichungen von den früher bes 
obachteten Normen zu bemerfen glaubte: — ich mußte 
fie mir aber mit Nein beantworten, weil ich in kei— 
nem jeit Einführung der Gemeindeverfaffung erlaffenen 
koͤnigl. Edikte, noch in einer Öffentlichen im gefeglicyen 
Wege yublizirten Fönigl. Verordnung irgend etwas 
darüber finden konnte: — da num bieraus erhelfet, 
daß der Modus dem Ermeifen der fönigl, Commiffaire 
und der Buͤrgermeiſter überlaffen bfeibt, jo iſt auch 
flar, warum die bisber beobachteten Normen ſich 
nicht gleich bleiben, was aber fein auferordentlicher 
Schaden wäre, wenn ſich dieſelben dem Bedürfniffe 
einer ſtets freieren Bewegung im fonititutionellen Res 
ben nachbildeten, ſtatt Nücdichritte zu zeigen, wie z. 
B. derjenige it, daß in einer Stadtgemeinde, in wel⸗ 
dyer von jeber, und nocd vor drei Jahren die neu 
eintretenden bürgerlichen Magiftratsräthe den Dienites- 
eid in voller Einweifungsverfammlung, alfo audy in 
Anmeienheit aller Gemeindebevollmächtigten,, in bie 
Hände des Bürgermeifters abgelegt haben, — foldhes 
bei legter Einweiſung unterblieb, und der Birgermei> 
fter fich vorbebielt, ihnen denfelben in naͤchſter Magiſt⸗ 
ratsfigung abzunehmen. An einem anderen Orte konn⸗ 
te der königl. Commiſſair nur auf pofitives Verlangen 
dahin gebracht werden, die neu eintretenden Gemeindes 
bevolimächtigten in Anweſenheit ihrer Übrigen Collegen 
zu verpflichten! — 

Zu was alle diefe Heimlichfeiten!? warum hinter 
ben verfchloffenen Thüren in Sachen handeln, weldye 
das Öffentliche Leben fo nahe angeben? — will man 
denn den Geift der Theilnahme der Staatöblirger am 
Staats» und Gemeindeweien immer mehr erftiten als 
ihn beleben?! — mie rege war biefe Thellnahme 
nicht bei der Einführung der Gemeindeverfaffung umd 
bei der erften Einweifung (1818), wo, nach gottes: 
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dienftlicher eier die Eidesleiftungen und Verpflichtun⸗ 
gen der Magiftratöglieder und ber Gemeindebevolls 
mächtigten Öffentfich ftatt fanden, wie jehr aber 
bat diejelbe feitdem nachgelaffen?! und gemiß ft bie 
bauptjächlichite Beranlaffung darin zu fuchen, daß man 
feitdem dieſer für das Gemeindeintereife jo wichtigen 
Handlung den Charakter der Feierlichkeit und Oeffent⸗ 
lichkeit benommen und die Bürgerichaft ganz davon 
ausgeichloffen hat. Wer zweifelt wohl, daß das Vers 
trauen der Bürgerfchaft in die Mitglieder der ganzen 
Gemeindeverwaltung weit mehr. erwedt und belebt 
würde, wenn biefelbe bei der Einmweilung perſoͤnlich 
anwejend feyn,‘ die Worte der Erinnerung und Aufs 
mahnung zu treulichen reblichen Wirken, welche dabei 
an die neu Eintretenden gerichtet werden, ſelbſt hören, 
und Zeuge der Eidesleiltungen und Berpflichtungen 
ſeyn könnte, welche von benjelben abgelegt werben, 
nachdem aber hieruͤber nirgend ein Zweifel obwalten 
fann, fo ift kaum erflärlich, warum es nicht geichiebt, 
und warum ed nicht zur allgemeinen Norm gemacht 
wird. Es fann wohl fein vernünftiger Grund gedacht 
werben, der dieſer jo woblthätig wirkenden Deffentlich 
keit und Feierlichfeit diefer Einweifung im Wege ftüns 
de, und man muß es daber fait allein einem unmwills 
führlichen Ueberſehen zumeffen, daß dafür noch nicht 
geforgt worden iſt. — 


Möchte daher der Gegenftand in der nächlten 
Ständeverfammlung zur Sprache kommen; er ift ein 
wichtiges Förderniß zum Fortichreiten in der Entwides 
lung des Staatslebens, und wird damit die geſetzliche 
Vorichrift verknuͤpft, daß die revidirten Gemeinde und 
Stiftungs » Rechnungen auch jährlich durch den Drud 
zur Öffentlichen Kenntniß gebracht werden follen, und 
zwar erftere nach ibren Unterabtbeilungen, letztere in 
fummarifchen Ueberfichten, fo wird im Öffentlichen nnd 
Gemeinde + Fache ein großer Schritt vorwärts gethan 
ſeyn, ein Vertrauen in die Gemeinde s Verwaltungen 
wiederfehren, welches durch die in den Gemeindes 
Angelegenheiten bisher geberrichte Geheimniß⸗Kraͤmerei 
an vielen Orten. jehr zu wanken beginnt, und biers 
durd; eine Theilnabme an dem Gemeindemwoble erweckt 
werden, weldye nur den wohltbätigiten Einfluß auf 
das allgemeine Beſte Außern kann. 


Die Staats,Nechnungen mäffen den Ständen bes 
Reiche, die Redmungen der Kreiss Regierungen ben 
Bandräthen vorgelegt werden, und fommen dann durch 
den Drud zur Öffentlichen Kenntniß; — zwar müffen 
auch die Stadt-Magijtrate die Rechnungen der Gemein, 
den und Stiftungen den Gemeinde + Bevollmächtigten 
zur Einficht und Erinnerung vorlegen, aber der oͤffent⸗ 
lichen Kenntniß bleiben jie entzogen, — worin befteht 
dann der Unterjchied zwijchen Staates und Gemeindes 
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Rechnungen, ſo daß letztere nicht auch demjenigen 
Publiftum offen dargelegt werden follten, das fie doch 
fo nahe beruͤhren? — Es lehrt die Erfahrung (man 
febe die in diefen Blättern vorgefommene Erörterung 
über die Rechnungs-Anlegenbeiten der Stadt Nürnberg) 
daß auch in den Gemeinde + Rechnungen Divergenzien 
für mehrere Taufende vorfommen können; müßten diefe 
Rechnungen dem betbeiligten Publitum jährlich offen 
dargelegt werden, fo wäre ſolchen Divergenzien aller 
Wahrfcheinlichkeit nach ein für allemal abgebolfen , ich 
bin es feit überzeugt und zmeifle nicht daran, daß jes 
der einfichtövolle diefe Anſicht mit mir theilen wird, 
ohne daß eine meitere Erdrterung nötbig fiele. 

Alſo Deffentlicyfeit im Gemeindes wie im Staates 
Leben, und — es wirb gewiß beffer bei und werben. 


Antwort auf die jüngfte Befchuldigung im Volks: 

blatte, daß die Beſitzer des Altmühlgrundes ſelbſt 

ſich ver gründlichen Abhülfe ver jährlichen Ueber: 
ſchwemmungen widerfeßten. 


Wahr ift ed, daß bie k. Regierung des Rezat⸗ 
kreiſes abermabld eine Kommiffion zur Unterfuchung 
biefer wahren Landplage im juͤngſten Herbite geſchickt 
hatte, und von biefer wieder erfannt worden it, daß jes 
ner durch eine bloße Reinigung des Flußbettes nur 
in Etwas, aber volltändig nur durch eine beffere Nichs 
tung des Laufe dieſes Fluſſes abgeholfen werben 
koͤnne Aber eben dieſes legtere it wegen ber vielen 
Durchſchnitte des Fluffes und der zu erfaufenden Wie: 
jenitrefen, um ihm einen geraden auf zu verfchaffen, 
ein foftbares Unternebmen, welches das Vermögen der 
Grundbefiger weit überfteigt. Diefe wollen gern dazu 
beitragen, was in ihren Kräften ſteht; aber fie ver: 
langen, daß auch das f, Aerar die ihre Kräfte übers 
fteigende andere Hälfte der im Ganzen auf 6000 fl. 
berechneten Koften uͤbernehme. Zu diefer Forderung 
haben fie die allergältigtten Gründe. Denn eritlich 
bat das Nerar nun fchon feit einer langen Reihe von 
Jahren die vollen Steuern von diefen uͤberſchwemmten 
Altmühlwiefen bezogen, ohne an einen billigen Erlaß 
zu denken. Der vierte Theil diefes Zuvielbezugs würde 
fchon den beantragten Zuſchuß decken. Zweitens kann 
dag Aerar mit guten Gewiffen (und man darf doc 
vorausjeben, daß es ein ſolches hat) in der Folge dies 
felbe Steuerquote von diefen Wiejen nicht mehr ers 
beben, wenn ihr Ertrag, wie erwielen, auf die Hälfte 
herabgeſunken ift. Drittens bat dad Aerar um feines 
eigenen Bortheiles willen diejen Zufluß willig zu leiften, 
wenn ed jenen zu beredinen verfteht. Denn durch die 
zunehmenden Ueberſchwemmungen unſeres Grundes, 
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find die Preife unferer Wiefen auf die Hälfte herun⸗ 
tergefunfen, und folglich bat ſich auch um eben foviel 
ber Ertrag des herrichaftlichen Handlohnes vermindert. 
Steigen diefe Preife wieder auf das Doppelte, was 
ſogleich nach gehobenem Uebel der Fall ſeyn würde, 
fo hätte das Aerar davon den größeften Gewinn, und 
jener geringe Zufluß würde ſich mit mehr als hundert 
Prozent verzinfen. Endlich von dem Allen weggeſehen, 
hat denn bei ſolchen Nothfaͤllen das Aerar keine Pflicht 
auf ſich, dem Lande hierbei zu Hilfe zu kommen? 
Wird fie nicht in Preußen, Würtemberg, Baden ıc. 
ausgeht ? Warum wird foviel auf Berichönerung, 
befonderd der Stadt München verwendet, und nicht 
ein fo Weniges gefpendet, um einer folchen Land⸗ 
plage ein Ende zu machen? Oper muß das Land 
darin einer Stadt nachſtehen? Soviel zur Ehrenrets 
tung bed Dr. Kr. und der braven Altmählgrund s Bes 
wohner. 


Rehtlihes Bedenken. 


Schon im Jahre 1802 wurden einige Diftrifte, 


befonders in Schwaben, mit dem Churfuͤrſtenthume 
Bayern vereiniget, in welchen nach ihrem fruͤhern Ter⸗ 
ritorialsBerbältniß die K. K. Öftreichiichen Gefege galten, 
Die bayerifche Regierung hatte den richtigen Grund 
fa, in den new aquirirten Provinzen nicht fogleich 
das bayeriſche Landrecht einzuführen, fondern das alte 
Gefeg noch fo Tange fort beftehen zu laſſen, bie für 
ben ganzen bayerifchen Staat ein allgemeines bürgers 
liches Gefegbuch eingeführt werde, woran ſchon Läns 
gere Zeit gearbeitet wird. Allein im Jahre 1811 
führte die K. 8. Öftreichifche Regierung, welche das 
nämliche Beduͤrfniß gefühlt hatte, für ihre Erblande 
ein allgemeines Givilgefegbuc ein, während dieſem 
fühlbaren Bedärfniffe von Seite unferer Regierung 
noch nicht entiprochen wurde, Nun möchte man zwar 
allerdings der Meinung ſeyn, daß jene Legislationg +» 
Veränderung in einem benachbarten Staate auf bie 
Rechtsverhaͤltniſſe der bayerifchen Landesbemohner nicht 
den mindelten Einfluß Außern könne; gleichwohl muß 
mit Erftaunen vernommen werben, daß nach der An⸗ 
ſicht eines ſehr ſchaͤtzbaren Obergerichtes in jenen baye⸗ 
riſchen Sandestheilen, im welchen ſchon früher das 
öftreichifche Gefeg galt, nun mehr das neue Öftreichis 
ſche Geſetzbuch vom Jahre 1811 gelte, daher auch die 
Rechtöftreitigfeiten gegen Bewohner dieſer Gebietes 
teile nach dem genannten Gefegbuche entſchieden 
werben. 

Daß aber der oͤſtreichiſche Codex eivilis für 
Bayern, oder einzelne Beſtandtheile des Königreiche 
jemals promulgirt, oder geſetzlich eingeführt worden 
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fey, vermag Niemand zu befaupten: wenn nun bas 
allgemeine Prinzip: lex mon promulgata, non valet, 
auc bier feine Anwendung finden muß, fo beſteht 
für die bezeichneten Diftrifte eine Art von Rechts 
Iofigfeit. 

Sollte vielleicht diefer Wechſel des Geſetzbuches, 
und die Gültigfeit des nenen ditreichifchen Landrechtes 
dur; ein MinifterialsRefeript den betheiligten Ger 
richtsbehoͤrden eröffnet worben ſeyn, jo genuͤgt dieſes 
nicht, indem ſich der Fall unzaͤhligemal ereignen kann, 
daß ein bayeriſcher Staatsbuͤrger aus Orten, wo das 
oͤſtreichiſche Geſetzbuch (oft nur in einzelnen Haͤuſern) 
gilt, durch die übrigen Landestheile reiſet, verſchiedene 
Geſchaͤfte macht, Handel treibt, und Klagen gegen 
fidy veranlaft, daher das Beduͤrfniß auch für Die übs 
rigen Staatsbürger fühlbar wird, von ber Berändes 
rung der Gefeggebung in jedem Theile des bayeris 
fchen Staats Kenntniß zu erlangen. 

Diefe Pflicht der oberften Behörde fcheint in dem 
vorliegenden Falle außer Acht gelaffen worden zu 
feyn, und auf diefe Art find vielleicht ſchon manche 
Rechts⸗Verletzungen ſchuldhaft veranlaßt worben. 


Die Abweſenheit des Deputirten Klein aus 

Zirndorf von den Landtags » Sigungen 

1819 und 1822, ° 

In Nr. 3 des Volksblattes ift gelegenbeitlich ers 
zählt worden, als ob der Abgeordnete Klein aus Zirn⸗ 
dorf den obengedachten Landtagsfigungen fehuldhaft 
nicht beigewohnt habe. 

Im Angefihte der uns vorgelegten glaubhaften 
Urfunden halten wir und zur Steuer der Wahrheit 
für verpflichtet , Folgendes zur Berichtigung mitzutheifen, 

Allerdings wohnte der Abgeordnete Klein den 
Sigungen der Kammer im Jabre 1819 nicht bei; als 
lein ein förmlicher Kammerbeichluß vom 30. März 
ertheilte demfelben Krankheitswegen Dispenfation. 

Im Anfange der Sigung im Sabre 1822 war 
derfelbe beim Landtag Anfangs erſchienen; allein ein 
erhebliches Ungluͤck, die Einäfcherung feines Wohn: 
und Brauereigebiudes, veranlaßte ihm, in feine Hei⸗ 
math zuruͤckzugehen, wozu er auch durch Kammerbeſchluß 
vom 12. April die legale Erlaubniß, und Dispenſation, 
ben weitern Verhandlungen beizuwohnen erhielt. — 
Demfelben kann alfo eine Bernacjläßigung einer fo 
wichtigen ftaatsbärgerlichen Pflicht nicht zur Laft ges 
legt werben. — 


Verbeſſerung. ©. 65 3. 10». u. leſe flatt Breifler 
— Beijler, 
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Bayernbriefe, oder Geift der vier erften 
Ständeverfammlungen des Königreichs Banern. 
Herausgegeben am Vorabend der fünften Stän- 
deverfammlung von Graf Ehriftian Ernft von 

Bentzel-Sternau. Erfter Band. Ständer 
verfammlung von 1819. Stuttgart 1831. 


Wer den Öffentlichen Berbandlungen der Stells 
vertreter eined Volkes, fen ed als unmittelbarer Theils 
nehmer oder ald aufmerkſamer Zuichaner beimobnte, 
oder wer foldye auch blos aus den gebrudten Protos 
tollen genau fennen zu lernen fuchte, dem wird ſich 
zuletzt immer der Wunſch aufdraͤngen, das, was nun 
abgeriſſen, fragmentariſch, und im ſchnellen Wechſel 
an ihm voruͤbergegangen, ſyſtematiſch geordnet, die 
Ergebniſſe unter einem allgemeinen Geſichtspunkte ge⸗ 
bracht, und uͤber Gewinn und Verluſt gleichſam eine 
geiſtige Bilanz gezogen zu ſehen. — Mechaniſch if 
dieſem Wunſch entſprochen durch die Repertorien 
über die Verhandlungen der bayeriſchen Repräjentans 
tenfammer, welde man dem Fleiß und der Genauig 
feit des ftändifchen Archivars H. v. Lipowsky und 
des 9. v. Delling verbanft. — Einem andern, 
böbern Beduͤrfniß zu genügen , die verflungenen cs 
corde und Diffonanzen aus dem yparlamentariichen Les 
ben in fräftigen Fugen wieder tönen zu laſſen ; aus 
dem Chaos der lange ausgefponnenen, oft unterbroches 
nen, oft gar nicht wieder aufgenommenen, bald gros 
ben bald feinen, kaum fichtbaren Fäden ein Band zu 
weben, das ung durch die verichlungenen Pfade diejed 
conftitutionellen Irrhains ficher führt; den, den Ber, 
bandlungen innewohmenden Geiſt anjdaulic zu mas 
chen, die innern bald belebenden und fördernden, bald 
ftörenden und tödtenden Kräfte zu bezeichnen, die ſich 
dort mächtig und fröblich erhoben, bier ſchleichend umd 
narfatifch, jegt in rauber anmaßlicher Derbbeit, dann 
im liſtiger Taͤuſchung wirfiam zeigten; die Ergebniſſe 
der eritern — hatten fie gleich, wie leider fo haͤufig, 
meiſt nur im mißlungene Verſuche fich aufgelöst, in 
das Licht zu ftellen, jo wie die büftern Nebel und uns 
reinen Dünfte der trügeriihen Phantasmagorien Ari⸗ 
mannd und feiner Genoffen aufzubellen,; mit einem 
Worte den prüfenden Forſcher jo wie den weniger ums 
terrichteten aber reblicen Patrioten auf den einzig 
richtigen Standpunkt zu bringen, von dem aus allein 
beide den Gang und Erfolg jenes merfwürbigen Nas 
tionalsGongreffes frei durch⸗ und überfdmuen, und ein 
richtiges, unbefangenes Urtheil daruͤber fällen können; 
— dieſe große, hoͤchſt ſchwierige und wichtige Aufgabe 
zu loͤſen, blieb leider zu lange ein eben fo heißer ald 
frommer Wunſch, an deffen Erfüllung man num bald 
gänzlic; zu verzweifeln anfing. Je weiter die Ders 
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gangenbeit und entſchwand, die Erinnerung dunkler, 
und das vor zwölf Jahren Gefchebene faſt fchen zur 
bloſen, unfichern Tradition wurde, je mehr die roben 
Materialien ſich haͤuften (fie begreifen bereits 86 Bände), 
während die geheimen, feinen, faum merkbaren, und 
doc; fo wichtigen Motive immer mehr verflogen, befto 
mehr wuch® mit der Nothwendigkeit eines geiftigen 
Repertoriums auch die Schwierigkeiten der Redaction 
deffelben. — Ja man konnte fragen, wer denn jetzt 
wohl noch fir kompetent dazu zu erachten ſeyn möchte ? 
— Ein Mann, der felbit mit auf der Bühne erichier 
nen war, oder ein Beobachter aus dem Parterre? 
Jenem mochte man, nicht ohne Wahrfcheinlichkeit , die 
nötbige Unpartheilichkeit, diefem, mit gleichem Grund, 


"die erforderliche genaue Kenntnif der gebeimen Ders 


fenfungen und verborgenen Mafchinerien abitreiten. — 
Manche, die wohl den Beruf dazu befaßen, find ins 
jwiichen fchon von der Bühne des Lebens ſelbſt abges 
treten, Andere hatten zu lange geſchwiegen, als daß 
man erwarten durfte, fie würden noch fprechen. 


Der Freund des Baterlandes konnte diefen letbars 
giſchen Schlummer nur beflagen. Je näher die fünfte 
Ständeverfammlung rädte, je mehr man fich von ders 
felben verfprechen mußte, deito mehr fühlte man die 
Berlegenbeit, wie die, nur wenige Wochen vor ihrer 
Einberufung erft gewählten Abgeordneten fich zu ihrem 
Geſchaͤfte vorbereiten follten: wie unumgänglich eine 
genaue Kenntniß der frübern Landtage, und wie uns 
möglid; es ſey, diefe Kenntniß aus 86 Bänden der 
Berbandfungen zu fchöpfen, wie unbefriedigend. — 
felbit bei mehr Zeit — diefe unbehhlflichen Maffen zu 
dem angezeigten Zwecke ſeyen, und wie wuͤnſchenswerth 
demnach ein aus dieſen voluminoͤſen Stoffen gezogener 
Leitfaden, gleichſam ein praktiſcher Kommentar zur 
Verfaſſung, und ein auf die Erfahrung gegruͤndetes 
bayeriſches conſtitutionelles Staatsrecht waͤre. — An 
dieſe ſo natuͤrliche Betrachtung knuͤpfte ſich die Beſorg⸗ 
niß, daß die Männer des Volks, auch bei dem beſten 
Willen, den reifſten Erfahrungen und der vielſeitigſten 
Bildung, die fo weſentliche Kenntniß des Gangs, bes 
oͤffentlichen und geheimen Geſchaͤfts⸗Betriebs größten 
theild wenigftend entbehren, und die in ben verfloffes 
nen Landtagen fo tbeuer bezahlten Lehren nicht benügen 
würden. — In diefer Beklommenheit überrafchten uns 
die Bayernbriefe des Herrn Grafen Bengel 
Sternau. Was aus der Feder dieſes einfichtsvollen 
Staatsmanns und befonnenen, freimuͤhigen Vaterlands⸗ 
freundes kommt, darf man ſchon mit nicht gewoͤhnli⸗ 
chen Erwartungen zur Hand nehmen. Er bietet ſeit 
laͤnger als 30 bis 40 Jahren nur Gediegenes, und 
der allgemeinen Wohlfahrt Erſprießliches dar. Seine 
Wirkſamkeit bei dem letzten Landtage erhoͤhte ſeinen 
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Ruhm im der ihm geläufigen Sphäre einer würdigen 
eonititutionellen und parfamentarischen Bewegung; fie 
techtfertigte das ihm gewibmete Vertrauen feiner Mit 
bürger, umd die allgemeine Meinung von feinem Bes 
rufe zu dem nlichtigften aller ſtaatbuͤrgerlichen Bors 
zuͤge und Würden. So viel man ſich auch von diefem 
Werk im Voraus fchon verfprechen mag, jo wird man 
doch die kuͤhnſten Anfprüche Äbertroffen, und die Idee 
einer critijchen Beleuchtung des innerften Lebens einer 
ftändifchen Verſammlung in diefen Briefen auf das 
Gluͤcklichſte gelöst feben. Der unermädete, wabrbaft 
eilerne Fleiß des Sammlers, der durchdringende Scharfs 
blick eines philoſophiſchen Denfers und gereiften Mens 
fchenfennerd, der unbeugſame Muth eines ftandbaften 
Bekennerd und treuen Vertheidigers der Wahrheit, 
aber auch eines unverjöhnlichen Feindes und raftlofen 
Verfolgerd der Falichheit, die Unpartheilichkeit eines 
weilen und edlen Richters, und ein feltener Reichthum 
an Erfahrung und wilfenfchaftlichen Schägen vereinigen 
fidy fm diefen Briefen mit der Würde des Ausdrucks, 
mit der lafonifchen Kürze und Urbanität der Haffiichen 
Schriftiteller des Altertbumd, mit dem Feuer, dem 
Witze, der Energie, Laune und der binreiffenden Bes 
redſamkeit und Darftellungsgabe, welche Deutſchland 
laͤngſt an dem, an Jahren alten, an Geiſt immer 
jugendlichen Verfaſſer bewundert. 

Wenn die Beſcheidenheit dieſes aͤchten Patrioten 
ſeine viele Tugenden kroͤnt, wenn er breiten Lobes 
nicht bedarf, und ed im Gefühl feines Werthes zuruͤck⸗ 
weilt, und wenn wir weit entfernt find, feinen Ruhm 
in der beut zu Tage mit Recht verbächtigen Sprache 
feiler Panegyrifer zu verfünden, fo wird er mit jols 
cher ſchuoͤden Waare den Ausdruck unferer aufrichtigen 
Dankbarkeit und des Anerkeuntniſſes der VBerdienite, 
welche er mit feinen Briefen, wenn ſchon zunächit und 
vorzüglich um Bayern, doch auch um das geſammte 
deutiche Vaterland erhöhte, nicht verwechſeln, und 
dieſes Opfer der Pietaͤt nicht verſchmaͤhen. 

Wir ſagen um ganz Deutſchland: denn durch dies 
fed Wert ift die Norm gegeben, wie die Berhandlungen 
der National» Nepräientanten, concentriſch bargeftellt 
und geiftig beleuchtet, den Völkern verfiändlich darges 
boten werden müffen, um die noch immer fchlummernde 
Theilnabme der Mehrzahl an dem Öffentlichen Leben 
zu erweden, berjelben eine anjchauliche Erkenntniß der 
Wichtigkeit des ſtaͤndiſchen Berhältniffes zu gewähren, 
und dadurch auf die Notbwendigfeit der Auswaͤhlung 
tüchtiger Organe aufmerffam zu machen. Alles dies 
kann durch den Abdruck der täglichen Verbanvlungen, 
wären fie auch mit einem Gebärden: Protokoll begleis 
tet, und mit aller diplomatiichen Treue abgefaßt, zeug 
der Erfahrung, nicht bewirkt werden. Der Buchſtabe 
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wird immer todt bleiben, ber Schliffel zum Gebäude, 
der Mafitab zum Plane, der lebendige Geift zu dem 
ftarfbeleibten Körper fehlen. Denn nur wenigen iſt 
es verliehen, ſolche Berbandlungs »Bibliothefen in der 
Weiſe Bentzel-Ster nau's zu leſen, zu ergründen, 
in ſich zu verarbeiten. Dieß wußte man laͤngſt, abnete 
einen Leitfaden, der, jegt gegeben, allen alles Klar 
macht. Bei weitem die meiften, welche zu Durchgebung 
folcher Akten» Reiben den Borfag faffen, werden davon 
wenig befriedigt , ihre Aufmerkſamkeit ermuͤdet und wird 
abgefpaunt, denn fie ermangeln der leitenden Hand, 
die fie zur Maren Verſtaͤndigung der vielen Worte durd) 
das Labyrinth der Taͤuſchungen führen könnte. — Der 
Wunſch, die Verhandlungen aller deutichen ftellvertres 
tenden Körper in der Art, wie nun bei der bayeri⸗— 
fchen geichehen, gleichſam verflärt zu fehen, kann 
nach einem foldyen Borbilde, wie Bentel»Sternan 
es gab, nun unmoͤglich lange mehr unerfällt bleiben. 
Wir werden nicht mehr lange warten dürfen, bis ein 
Rotteck, ein E. E Hofmann, ein Jordan und 
Andere und gleicher Geftalt den Geift des conftitutios 
nellen Drama ihrer Linder darbieten. Hierdurch wird 
ein gegenfeitiges Verſtaͤndniß der deutfchen Stämme in 
ihren wichtigiten Angelegenheiten, ein inteflectueller 
Berein der Geſammtheit unferer Stammess und Sprache 
Verwandten gebildet, und cine Föreration vorbereitet 
werben, welche die Einheit unferes ebrwuͤrdigen Vaters 
landes, durch Verſchmelzung der mehreren, und jelt- 
famer Weife noch jo verſchiedenen, politiichen Vers 
faſſungen in eine einzige, allgemeingältige, 
herbeiführen, und dadurch unferer fo wänfchenswertben 
Selbitftändigfeit unter den civilifirten Nationen Eus 
ropas eine fihere Gewähr verfchaffen wird. Eine Idee, 
deren Verwirklichung das Ergebniß der Bewegungen 
ber Völker feyn wird; und zu diefem Ziefe wird ein 
großer Schritt gemacht ſeyn, wenn die Völker bei gleis 
chen Bebärfniffen, bei gleichen Zweden, auch in der 
Wahl der Mittel von gleichen Anfichten ausgeben. 


Diefes harmoniſche Beftreben ſetzt eine Erkenntniß 
be eigenen, und des und verwandten politifchen Nationals 
Zuftandes voraus, welches durch lichtvolle Darftellungen 
ber wichtigiten conftitutionellen Gataftrophen, wie die 
Ständeverfammlungen, durch; folche wuͤnſchenswerthe 
Enticjleierungen der wahren Lage der Dinge bewirkt 
wird. — Haben die Deutichen durch bittere Erfahrun⸗ 
gen die Folgen ihrer politiichen Seiffion oft genug 
ſchon gebüßt, haben fie aber auch die unwiderſtehliche 
Kraft ihrer Bereinigung durch Vernichtung ihres lange 
für unüberwindlich gehaltenen Drängers erprobt, wars 
um follte ihr Bewußtſeyn ihnen nicht endlich fügen, 
daß der Deutiche an der Donau wie an der Elbe und 
am Rhein immer Deuticher bleibt, daß der Bayer nicht 
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den Deffen, der Preuße nicht den Naffauer , der Sachie 
nicht ben Braunfchweiger, ber Hannoveraner nicht den 
BWürtemberger um feine Verfaſſung beneiden follte, 
fondern daß nur eine gleiche Eonititution dies Volk 
von Brüdern vereinen und begläden könne und muͤſſe, 
ohne dadurch das beitebende Verhaͤltniß gefonderter, 
aber fid verwandter Glieder eines und deffelben Körs 
vers aufzuheben, vielmehr daſſelbe durch eine feite, 
eonfequente, auf gleicher Bafis rubende, und die mes 
fentlichiten Intereffen vereinigende Union zu verftärfen 
und zu befeitigen. 

Eine ausführlichere Anzeige dieſes wahrhaft klaſ⸗ 
fiihen Werfes, dem weder England noch Frankreich 
ähnliches an die Seite zu ftellen haben mögten, jo 
reich auch die Literatur beider Nationen an werthoollen 
politifchen Schriften it, liegt außer dem Zweck und 
den Grenzen biefer Blätter. Wer möchte auch aus 
einem fo gebrungenen Räfonnement,, aus‘ einem fo 
ſcharf ſtizzirten Auszug, wo fein Wort zu viel, feines 
zu wenig ift, jedes an feiner rechten Stelle ſteht, deſ⸗ 
fen Inhaltsverzeichniß ſchon mehr Satz und Marf ents 
hält, ald mancher ſchwere Quartant, noch einen Ers 
trat zu machen unternehmen, ohne fich jelbit als ſchaa⸗ 
fer Pedant darzuftellen! Auch mögte ein folcher Verſuch 
ſchon deßhalb uͤberfluͤſſig ſeyn, weil man mit Gewiß—⸗ 
beit annehmen darf, daß die Bayernbriefe bereits 
in den Händen aller derjenigen fich befinden, denen 
biefe Anzeige zufommen könnte; denn es läßt fich kaum 
denfen, daß die gegenwärtigen Abgeorbneten dieſes 
ihnen dargebotene lehrreiche Werk nicht zu ihrem Hands 
buche gemacht hätten. — Mit dem lebhafteiten Ber 
langen fehen wir der baldigen Erfcheinung der Bears 
beitung der Verhandlungen von den übrigen drei Lands 
tagen entgegen, zu welchen uns der ehrenwerthe Vers 
faffer Hoffnung macht *). — Die bayeriſche Repraͤſen⸗ 
tantens Kammer mag ihm dafür den Danf des Vater; 
landes votiren. — Befremdend ift ed, daß dieſes 
Werf, auf welches zunaͤchſt Bayern als auf ein unſchaͤtz⸗ 
bares National s» Eigenthum ftolz feyn kann, nicht in 
Bayern verlegt wurde. Beforgte der Berfaffer Ans 
fechtungen von umferer preßhaften Genfurs Polizei? 
Dver war ed Sprödigfeit und Aengſtlichkeit unferer 
Soſier? — Druck und Papier find fo fchlecht als 
möglich; det Preis hätte wohl eine beffere Ausſtattung 
erwarten laffen, und der Verleger follte ſich fchämen, 
einen jo wertben Gaft in fo elendem Gewande in eine 
honette Gefellichaft einzuführen. 


Ein Beifpiel von Cenfurwillführ. 
Unterm 20. Jaͤumer erfchien von mir in der bayer. 
Landbötin ein Auffag unter ber Aufichrift: „Die 


*) Bereits iſt and) der zweite Band erfchienen. 
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Stimme des bayerischen Volkes an feine Nepräientans 
ten bei Eröffnung des Landtages.« Derfeibe blieb aber 
nicht ganz unverändert in Stellung und Wort, fondern 
die miniterielle Feder des Herrn Redakteurs ſtrich, 
unterjchob und machte Zufäge. Sch bezeichnete im bes 
meldten Auffage unter den vorzuͤglichſten Wuͤnſchen, 
welche die Öffentliche Meinung ausipricht, auch die 
Herfiellung einer Verfaffung, die fein anderes Geſetz 
kennt, ald das der Gefammtwille der Nation ausſpricht, 
und die Kabinetöregierung, die mit ber Berantwortlichs 
feit der Miniſter ım Widerfpruche ftebt, aufhebt, — 
dann die Freiheit der Preſſe. Statt Kabineteregierung 
wurde aber »jede andere Negierungs fubitituirt, und 
dem Ausdrude „Freiheit der Preffe« das Prädikat 
mäßige vorgefegt. — Obwohl mich diefe eigenmächtig 
vorgeuommenen Veränderungen eines Privaten ald wis 
derrechtliche Eingriffe in den freien Verkehr des geiltis 
gen Eigentbums ſehr befremdeten, wollte ich doch ftills 
ſchweigend darüber hinweggehen. Als aber mündliche 
und jchriftlice Aeußerungen mir die Ucberzeugung aufs 
drangen, daß bas mic; fennende Publikum dielelben 
mit meinen Gefinnungen und Grundfägen im Widers 
fpruche fand, und, von ber Sache nidıt unterrichtet, 
meinem Charakter eine fchiefe Deutung gab; fo war 
ic; demfelben um fo mehr Aufklärung fchuldig, als id) 
dadurch zugleich mich des entehrenden Verdachtes ent 
ledigen mußte, als denfe und rede ich anders im Pris 
vatkreiſe, und anders in dem Öffentlichen — des Pers 
dadıtes eines fervilen Heuchlers. — Ic, fandte Daher 
nachſtehende Erklärung an die Redaktion des Bayer. 
Landboten: 


Erflärung. 


Der Unterzeichnete ſieht fich aus Grünten veranlaft, zu 
erklären, daß er in feinem Auffage: „Stimme des baver. ıc.» 
(iiebe Pandbctin St. 11 u. 12) bei den Worten freibeit der 
Preſſe ©. 79 Zeile 39 das Prädikat „mäßige nicht gebrauchte, 
fondern dieſes ein beliebiger Zufag der Medattion ſey, fo wie 
eben diefelbe, Zeile 32, für Kabinetsregierung vjebe andere 
Regierung” unterkhob. — Die Prefie ift dad Organ, durch 
welches der Regent und das Volk ſich einander kennen lernen, 
einander verftändigen, einander nähern, und zum Ziele einer 
gegenfeitig unerſchutterlichen Anhänglichfeit geführt werden, vor⸗ 
ausgefegt, daß der Negent das Wohl feines Landes und Volkes 
als die Aufgabe erkennt, die er zu löjen bat, und dieſes nichts 
anders will, als was fi mit Recht und Pflicht vereinbart, und 
wahre birrgerlihe Wohlfahrt fihern ann. Bei dieſen Gefin- 
nungen, die von jeber den Ruhm und den Glanz der Regenten 
Bayerns jo wie der Nation begründeten, und noch zur Stunde 
als berrlihe Leuchte janften Widerihein auf andere Bölter 
werfen, dürfte eine Beihräntung der Preſſe ald unzeitgemäß 
nnd überflüßig angeieben werden, im Gegentbeile eher geeignet 
ſeyn, Mißtrauen von Seite der Nation gegen Die Regierung 
zu erwecken, und den Rubm der gepriefenen Freiiinnigkeit der 
fegtern im Auslande zu verdunfeln. Ich bin daher der Meber 
jengung, die Regierung habe durch die jüngft erfdienene Wer: 

7 ” 
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ordnung vom 38. Januar I. 3. feinedwegs beabſichtet, wie viele 
glauben wollen, der Freibeit der Preſſe widerrechtliche Schranten 
au jegen, jondern jedem nur möglihen Mißbrauche derielben 
Bräftigit vorzubeugen. Indeß läßt fih doch der Behauptung 
niht wideriprehen, daß die eingeführte Cenſur, welcher alle 
Zeitungen und periodiihe Schriften ſich unterziehen müfen, 
wenn auch wider den Willen der Regierung doch eine und zwar 
bedeutende Beihräntung der Prefie wenigſtens mittelbar zur 
Folge babe, weil fürs Erfte durd die $. $. 2, 3 und 4 der 
Willtubr der Eenfurbebörden ein zu großer Spielraum gelaſſen 
üt, zu Folge deſſen fich leicht zu viele und auch widerrechtliche 
Abſtriche ergeben dürften, gegen mweldye ſich zu beichmeren, oder 
ftille zu ſchweigen der Herausgeber oder Verleger einer Zeit 
fhrift immer ven Nachtheil auf feiner Seite lebt; fürs Zweite 
weil jede Eeniurbebörde ganz fiher ihr Amt immer mit Strenge 
ausüben wird, da fie dabei wohl gewinnen, aber nie verlieren 
kann. Daraus refultirt, daß bald ein fihtbarer Mangel an 
gebaltvollen Zeitihriften eintreten müffe, weshalb die über das 
Preßedift erfchienene Ordonnanz allenthalben das Publifum mit 
Webmutd erfüllte, fo wie es insbeiondere jein tiefed Echmerzs 
gefühl erregte, daß ibm die Berbandlungen des Landrathé ganz 
vorenthalten, und jene des Landitandes nicht ungeſchmaͤlert 
mitgetbeilt werden fünnen. Nach dem Urtheile vieler würde 
ed weniger anftößend geweſen feyn, wenn die Negierung dem 
widerrechtlihen Mißbrauche der Preßfreibeit durch ein, wenn 
auch firenges Strafgeſetz vorgebeugt hätte, welches aber durch 
eine eigene Jurv in Vollzug geiegt werden müßte. Wir boffen 
von der Liberalität unferer Regierung, daß fie auch dießfalls 
die gutgemeinten Wünſche des Publikums nicht unberückſichtigt 
laſſen werte. 
Zimmermann, Pfarrer. 


Welch Staunen ergriff mich, ald ich von bemeld⸗ 
ter Nedaction die Rüdäuferung vernahm, daß ich auf 
dem eingeichlagenen Wege meine beabfichtigte Ehren⸗ 
rettung nicht finden könne, indem der Abdruck vors 
ftebender Erflärung von der Genjurbehörde nicht bes 
willigt wurde. Hier bat fich, leider! mehr erfüllt, 
als ich vorberjagte. Durch die Genfur » Ordonnanz iſt 
nicht nur die Preßfreibeit beichränft, fondern ganz vers 
nichtet; denn wenn diefe Rede vor der Deffentlichkeit 
verſtummen muß, auf die nicht einmal der Schatten 
eines politischen Vergehens fallen kann, was läßt fich 
weiter erwarten, und was kann ich andere, als in 
tiefftem Schmerzen das Vaterland bejammern, das uns 
ter dem Drucde erliegen muß. Die Freiheit der Preffe 
it die Seele des eonititutionellen Staatskoͤrpers, jene 
vernichten, beißt die Seele vom Leibe trennen, — 
ihn tödten. 

Gern am 15. Februar 1831. 


Zimmermann, Pfarrer. 


Noch eine Adreſſe. 
Exempla trahunt. 


Unfere Leſer werden fich erinnern, daß mehrere 
der von und mitgetbeilten Adreffen nicht ohne Wider 
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fireit der Orts⸗Polizeien, und gleichlam als wären fie 
nicht legitim, zu Tage gefördert worden find. Wir 
find num in den Stand gefegt, auch eine legitime und 
quasi offizielle mittbeilen zu können. 

Sie führt den beiondern Titel: 

„Abſchied, dem Herrn Randftand Joſeph Pöppel 

„von Sibnach, von ben Bewohnern des Lands 

„gerichts Tuͤrkheim bei der Begleitung nach Budy 

loe. Poſt Buchloe den 17. Februar 1831. 

Tiefe Adreſſe it von 104 Verfonen unterfchries 
ben; an ber Spiße prangen bie Namen des Landridhs 
terd Wintrich, der beiden Aflefforen Hartmann 
und Weinreich, bed Rechtspraktikanten v. Schels 
born, des Diſtrikts⸗Inſpektors und Pfarrers zu Sib- 
nah Georg Faidl; auch iſt unter andern der Sobn 
Ruprecht und die Tochter Beronifa Pöppel unters 
zeichnet. 

Man ift in einiger Berlegenbeit, ob man dem 
Hrn. Kandrichter, oder dem Hrn. Pfarrer die Baters 
ſchaft dieſes Nachrufes zufchreiben, oder annehmen foll, 
daß er das Nefultat gemeinfamer Anftrengung gewe⸗ 
fen. Jedenfalls hat diefe Adreſſe dem Borzug, daß fie 
in der Sauptiache eben jo gut an einen Landſtand des 
Fürftenthums Fichtenftein, als an jeden Abgeordneten 
zu einem fogenannten SPoftulaten Landtag mutatis 
mutandis hätte erlaffen werben fönnen. Sie lautet 
alſo: 

Verehrter Herr Landſtand! 


Ein Schritt, Sie Jhrer boben wichtigen Beſtimmung zuzu⸗ 
führen, it nun geicheben, eine Station iſt zurückgelegt, und mit 
jedem Schritte vorwärts näbern Sie fih nun der Haupts und 
Meſidenzſtadt — aber auch jenem hochwichtigen Momente, wo 
es ih um Geltendmachung des in Eie gelegten ebrenvollen 
Vertrauens, der Bolfärepräjentationd : Rechte bandelt. 

&ie dürfen ſich wahrlich hochgeehrt fühlen, der Abgeordnett 
einer Provinz zu ſeyn, die ſich ſtets durch unericütterliche 
Treue und Ergebenbeit gegen ihren Monarden, durch Bieder- 
finn und Gemeingeiſt auszeichnete, 

Ihnen ift num die ichöne @elegenbeit gegeben, dem alten 
Ruhm unferer Provinz Schwaben zu erneuern, und zu be 
feftigen. 

Sie find im Voraus überzeugt, daß das Wohl des Landes 
nur durch eine rubige leidenichaftlofe Beratbung, durch Auf⸗ 
rechthaltung des Anichens des allergnädigiten, allerbeiten Kö— 
nigs und der Repräientationss Rechte, dur freundſchaftliches 
Zufammenmirten, nie aber durch eitie Modernifirung, durch 
Umfturz alles Alten, durch Zeit und Geld raubendes, oft micht 
zum Ziele führendes Wortgepränge, durch Zwietracht und Op: 
poſitionsſucht begründet werde. Wir find vollends übers 
zeugt, welch wichtigen, ſchweren Beruf Cie Heute von Ihrer 
traulihen Heimath, von Ihrer braven Familie, von uns Allen 
auf längere Zeit trennt, aber der Herr der Heerfhaaren und 
der MBölter erhalte, leite umd ftärte Sie, er gebe Sie uns 
—— des großen Werks wieder geſund und wodl 
zurück. 

Sagen Cie ed der Reſidenzſtadt München, und die Iſar 
foll es der Donau verfünden, daß wir Schwaben den biedern 
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Altdayern an Redlichkeit, Treue und Grgebenbeit nie nad+ 
fteben, daß wir ſtets umd fortan, wie Heute mit wahrer 
Innbrunſt ausrufen: 
Hoc lebe unier allergnädigiter, allerbeiter König! Hoc 
lebe das ganze Königliche Haus! Hoc lebe die ganze 
bobe Stände : Berfammlung! 
Beben Sie wohl, und erhalten Sie im Andenfen 


Shre Begleiter, 
“ Mol Buchloe den 17." Februar 1831. 
Wintrich, Landrichter. Hartmann, Aſſeſſor. Weinreich, Aſſeſ⸗ 
for. ». Schelborn, Rechtspraktikant. Georg Faidel, Diſtrikts⸗ 
Inſpektor und Pfarrer in Sibnach. (Folgen bie übrigen 9 
Mamensunterichriften). 





Gefchichtliche und rechtliche Beleuchtung der Ver: 

ordnung vom 22. April 1829 in Betreff ver 

Ehen ver Katholiken mit richterlich geſchiedenen 

Proteftanten , deren vorige Ehegatten ſich noch 
am Leben befinden. 


Vorwort. 


Wir beeilen und nunmehr, einer lange Zeit aufs 
gehabten ftaatsbhrgerlichen Pflicht dadurch zu entipres 
chen, daß wir und einer möglichit vielfeitigen Beleuch⸗ 
tung einer am 22. April 1829 erlaffenen Verordnung 
unterzieben, welche in jeder Hinficht den Januar» Dre 
donnanzen an die Seite geftellt zu werben verdient. 
Wie man gebeim und offen unſere Fonftitutionellen 
Rechtsfreiheiten zu untergraben fein Bedenken trug; 
wie man bdem- Grundfage der Gleichheit der Gefege 
fpottete, und dem Andrange eines ferne zu baltenden 
Einfluffes folgend, eine die Freiheit der Staatsbürger 
fo innig berübrende Verordnung auf Koften das mate⸗ 
tiellen und formellen Rechts erließ: mögen nun unfere 
Leſer felbit erkennen. — Bir nebmen babei feinen Ans 
ftand, unfere endliche Meinung dabin auszuiprechen, 
bie gegenwärtige Ständeverjammlung werde ibrem hoben 
und durch das Öffentliche Vertrauen ihr geworbdenem 
Berufe ſchwerlich entiprechen, wenn fie folche offenbar 
nichtige Angriffe auf unfere Nechtsfreiheit durch alle 
ihr verfafungsmäßig zuftehende Mittel kräftig zuruͤck⸗ 
zuweifen, und dadurch den Staatsbürgern für die Zus 
kunft eine mehr fichernde Garantie ihrer Gerechtiame 
zu verfchaffen, Bedenken tragen follte. — 


Gefchidte der fruͤhern Verordnung vom 8. 
Rovember 1802 über den fraglichen 
Gegenſtand. 

Mehrere zu Anfang des dermaligen Jahrbunderts 
bei der oberſten Staatsbehoͤrde in Bayern eingekom⸗ 
mene Geſuche katholiſcher Einwohner, 
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um Erlaubniß, ſich mit richterlich geſchiedenen Pro⸗ 
teſtanten, deren Ehegatten noch lebten, verheirathen 
zu duͤrfen, 


veranlaßten dieſelbe, die churfuͤrſtliche Provinzial⸗Ober⸗ 
behoͤrde zu Mannheim zum Gutachten über die Zulaͤßig⸗ 
feit ſolcher Ehen aufzufordern, wenn foldye vorher die 
fatbolifch + theologifche Fakultät zweier Univerfitäten 
darüber vernommen haben würde. 

Es wurden die katholiſch⸗ theologiſchen Fakultäten 
der Univerfitäten zu Würzburg und Neidelberg 
um ihr Gutachten angegangen. Das Reſponſum von 
Würzburg verneinte einftimmig dieſe Frage. — Bon 
den fünf fimmführenden Gliedern der Heidelberger 
Fakultät Aufßerten fi drei verneinend, zwei be 


jahend. 


Die Abſtimmung der Mannheimer Landesdirectiongs 
Glieder waren gleichfalls von einander abweichend. 


Die Gründe der die Frage verneinenden Parthei, 
aus den canonifchen und päpftlichen Satzungen berges 
nommen, find zu befannt, um bier wiederholt zu 
werden’). Aus ben Motiven der f ür bie rechtliche 
Ghftigfeit der Ehen gebachter Art ſich erflärten Glie⸗ 
der bemerft man folgende: 

„Seit Joſeph II. Zeiten bezweifle Niemand mehr, 
daß Ehefachen lediglich zur bürgerlichen Gerichtöbars 
feit gehörten. Bis zum 12. Jahrhundert wären 
Ehegeſetze blos von ben Landesherren gegeben worden. 

Die Kirchenlebrer der ſpaͤtern Zeiten hätten ihre 
abweichenden Meinungen nie zu einem Gefege er 
hoben, fondern nur ald Rath geäußert. 

Durch willkuͤhrliche Anmaſſungen der Biſchoͤfe, 
Nachgiebigkeit der Kaiſer, Macht des Aberglaubens 
und darauf gegruͤndete Interdicte haͤtten weder Rechte 
noch Verbindlichkeiten erwachſen koͤnnen, folglich waͤ⸗ 
ren jene vermeintliche Satzungen unverbindlich. 

Nur mit den ſpaͤtern Begriffen von Sacramen⸗ 
ten, die man der Ehe beigelegt babe, ſey die Meis 
nung Über die Unauflösbarfeit der Ehen entitanden, 
und doch blieben die Meinungen der Ganoniften und 
fchofaftifchen Theologen ſelbſt noch getrennt. 

Päpftliche Dispenfationen, aud nach dem tridens 
tinischen Goncilium ertheilt, bewiefen, daß die Uns 
auflösbarfeit der Ehen mit dem Begriffe von Sas 
eramenten nicht auf göttlichen Gefegen berube. 

Die in Reichögefegen, Berfaffungen, ‘Provinzials 
Statuten oder Berträgen bebungenen gleichen 
Rechte der religiöfen Partheien beftätigten das auss 





) Wer fih übrigend näher darüber unterrichten will, wird 
in des geiftlihen Ratbs Franz Stapf zu Bamberg 1820 
gedrudten vollſtändigen Paftoral;Unterridt 
über die Ehe, fattfame Belehrung finden. 
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fchließende Erfenntniß der yroteftantifchen Gerichte 
über die Ehefcheidung ihres Religionstbeife. 

Dem katholiſchen Theil ftebe frei, Gebraud; von 
foldyen Erfenntniffen zu machen, und es könne dem⸗ 
nach für diefe nicht beichwerend ſeyn. 

Der katholiſche Pfarrer fey zur Trauung verbuns 
ben, oder möge auswandern.“ 

Der geheime Staatsrath zu Mündyen trug nun, 
unter dem Referat eines noch jest in bober Würde 
ſtehenden Staatsbeamten, bei dem Souverain darauf an: 

„daß in Ehen zwiſchen Katholiten und richterlich ges 
fdyiedenen Proteftanten, wo der andere Ebegatte noch 
febte, der Gopulationsichein nicht verfagt, fondern 
eine ſolche Ehe als bürgerlich gültig behandelt wers 
ben folle. Uebrigens möge in einem ſolchen Falle 
ber fatholifch geiftlichen Obrigfeit dad brachium sae- 
eulare zu verweigern jeyn, wenn ſolche quoad ef- 
feetus eiviles gegen einen ſolchenfalls betheiligten 
Katholiken etwas nachtheiliges würde verfügen wollen. 


Diefer Antrag ded geheimen Staatöratbs wurde 
von dem Monardyen genehmigt, und barauf unterm 
8. November 1802 nachltehende Verfügung an die oberjte 
Provinzialbehörde in Mannheim erlaffen: 

„Bir haben Uns über die — durch verfchiedene 
„Berichte angezeigte Fälle, wo Fatholifche Bürger riche 
„terlich geſchiedene Proteftantinnen, deren vorige Maͤn⸗ 
„mer noch am Leben find, zu ehelichen verlangten, mit 
„Ruͤckſicht auf die eingefendeten Gutachten ber theolos 
„giſchen Fakultäten zu Heidelberg und Würzburg, mit 
„Vernehmung Unferes geheimen Staatsrath ausfuͤhrli⸗ 
„hen Bortrag erftatten laffen, und demnach beichlofs 
„ſen: Da die gemifchten Ehen in Deutfcland nach den 
„Belegen gültig find, eine richterlich gefchiedene Pros 
„teſtantin folglich nach eben diefen Gefegen als ledig, 
„mämlich als eine folche Perfon angefehen werden muß, 
‚welche eine weitere eheliche Berbindung gültig eins 
„geben kann: und da bie bürgerliche Obrigfeit, bei 
welcher dieſelbe als eine richterlic; geſchiedene fich 
„darſtellt, fie an einer neuen Berebelichung, one jene 
‚Gelege zu verlegen, nicht hindern darf, wenn gleidys 
„wohl nad der Meinung mehrerer fatbofiidıer Theo⸗ 
„Logen dergleichen Ehen aus einem ganz andern Ges 
„fichtspunfte betrachtet, und ald unerlaubt angejchen 
„werben: fo foll bei jolchen Ehen, naͤmlich eines Kachos 
„liten mit einer richterlich gefchiedenen Vroteftantin , 
„oder eines richterlic; geichiebenen Proteſtanten mit 
„einer Katholikin, wenn jchon ihre gewefenen Ehemäns 
„mer and reſp. Frauen noch am Leben find, ber bei 
„der weltlichen Obrigkeit nachgefuchte Copulationsſchein 
„von dieſer niemals verfagt werden, und es find ders 
„gleichen Ehen in allen ihren bürgerlichen Wirkungen 
„als gültig anzuirhen. Sollte der katholiſche Pfarrer 
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„glauben, nach den Grumbfägen feiner Religion die 
„Copulation folder Eheleute nicht vornehmen, oder bie 
„nachgeſuchten Dimifforialien nicht ertheilen zu können, 
‚No Toll derſelbe nicht dazu angehalten, und gegen feine 
„Meberzeugung zu bandeln gezwungen werben, ſondern 
„es iſt den Ebeleuten frei zu ftellen, ihre Trauung 
„bei einem Geiftlichen des proteflantifchen Theild nady 
„uſuchen, welche in Anfehung ver bürgbrlichen Rechte 
„die nämliche Wirkung hat, ald wenn fie von dem 
„tatholiſchen Pfarrer geicheben wäre; wobei dergleichen 
„Eheleute kraͤftig zu ſchuͤtzen find: und es iſt micht zu 
„dulden, daß bie katholiſche geiſtliche Obrigkeit irgend 
„eine ihrer Ehre madıtheilige Strafe vollziehe. Was 
„hingegen ad forum eonseientiae gebört, darin foll 
„die weltliche Obrigkeit ſich nicht einmifchen, fondern 
„ſolches den Katholiken zur Verhandlung mit der geifts 
‚lichen Behörde allein überlaffen *). 

„‚Darnadı habt ihr den N. N. zu verbeſcheiden, 
„und in ähnlichen vorfommenden Fällen euch zu ad 
„ten.“ München den 8. November 1802. 

Mar Joſeph. 
Frhr. v. Montgelas. 


Unbeftrittene praftifhe Gültigkeit jener 
Verordnung bis zum Jahre 1828. 


Diefe Verordnung erfchien zwar nicht im Drud 
in den Amtsblättern der Regierung **), ein Umftand, 
welcher neuerlich von dem Minüter des Innern zu 
der Behauptung benußt zu werben fuchte, 

„fie ſey nur als eine fpezielle Enticheidung für bie 
einzelne rheinpfälziiche Provinz ausſchließlich erlaffen 


*) Der geheime Rath Kopp zu Aſchaffenburg bat in feiner 
jungſthin eribienenen Schrift, „Die katholiſche Kirche 
im 19, Jabrbundert, und zeitgemäße Hmgeftal- 
tung ihrer Verfaſſung,“ bie auf Veranlaſſung tieier 
Verordnung von dem erjbiihöflihen Vikariat zu Mainz 
eingebolten Gutachten mebrerer biſchöflichen Vikariate ab⸗ 
drucken laffen. Die meiften derſelben baben fih auf die 
Frage: darf! ein Satbofit einen richterlich geichiedenen 
Proteftanten, deſſen geihiedener Ebetheil noch am Leben 
it, beiratben? wie damals zu erwarten war, dere 
neinend vernehmen laſen. Nur das biihörlibe Vikariat 
zu Freifing glaubte, daß, menn ein Satbolit vom 
einer folhen Ebe nicht abzubringen ſey, und folglich, 
nah jener Verordnung, nicht verbindert werden künne, 
fi) von dem Pfarrer des proteftantiihen Theils trauen 
zu laffen, man ſolches conniviren müfe, und gegen den» 
felben weder mit öffentlihen Kirchenſtrafen, noch mit 
öffentlicher Verweigerung der Sakramente, auf welche 
beide Zwangsmaßregeln andere biſchöfliche Wifariate ante 
äutragen kein Bedenfen getragen hatten, verfahren follte. 
— Auch das Vikariat zu Speier hatte fih zur Be 
jabung der Frage bingeneigt. 

) In Mannheim mar tieſes jedoch der Fall, fie erſchien 
dajeloft am 21. Sanuar 1803. 
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worden, und könne demnach nicht ald ein allgemein 
gültiges Gefeg für ganz Bayern uͤberhaupt betrachs 
tet werden. 

Allein, abgeieben davon, daß die Öffentliche Bes 
kanntmachung mancher joldyer allgemeiner Inſtructionen 
damals zuweilen unterlaffen wurde, obne darum beren 
fortdauernde generelle Guͤltigkeit zu ſchwaͤchen oder zu 
beichrinfen; ferner, daß die Praris unzäblige Fälle 
aufzeigt, wo ſowohl überhaupt als in particnlären Bers 
anlafjungen den Behörden die Enticheidungen zur all 
gemeinen Norm und ftabilen Princip binausgegeben 
wurden, ohne daräber gedructe Bekanntmachungen zu 
erlaffen, wie hoffentlich Niemand Iäugnen wird, dem 
der Gang der Öffentlichen Verwaltung auch nur ober 
flaͤchlich bekaunt iſt; — fo zeigt fich der Ungrund jer 
ner miniſteriellen Behauptung nicht nur ſchon in der 
generellen Abfaffung jener unmittelbaren landes— 
berrlichen Verordnung, wornach deren Inhalt als alls 
gemein gültiger Grundfag ausgefprochen wurde, umd 
wobei ſich rechtlich und vernunftgemaͤß nicht voraus⸗ 
fegen ließ, „das Staateoberhaupt und deſſen höchiter 
„Rath werde in einer jo wichtigen Angelegenbeit zweiers 
lei ſich entgegengefegte Legislationen , nad) der geos 
„graphiſchen Lage diefer oder jener Provinz eines und 
„deſſelben Landes aufitellen,” was von der damaligen 
erleuchteten Regierung auch nur vermuthen zu wollen, 
mehr ald Kurzjichtigfeit ſeyn würde; fondern es wird 
bieje Behauptung des Miniſters auch durch die aftens 
muͤßigen, und im ber größten Notorietät beruhenden 
Thatſachen geradezu widerlegt, oder ſozuſagen vernich 
tet, daß 

„eben dieje Verordnung vom 8. November 1802 bei 
„allen ſpaͤter vorgefommenen ſpeziellen Anfragen der 
„‚Pprovinzials Oberbehörden bis zum Jabre 1828 um 
„unterbrochen, und ohne eine einzige Ausnabme, 
„als allerhoͤchſte, alleingültige Normativ + Enticheis 
„dung binausgegeben wurde,’ 

Würde übrigens der Miniter ſich erinnert haben, 
daß im Jahre 1802 die rheinpfälziichen Provinzen bie 
einzigen bayerischen Befigungen waren, wo proteitans 
tiiche Einwohner in beträchtlicher Anzahl ſich befanden, 
dagegen in dem eigentlichen Serzogtbume Bayern, 
Neuburg, der Oberpfalz ıc. die Zahl der Proteftanten 
fo Außerjt gering war, daß eheliche Verbindungen ges 
dachter Art unter die unerhörten Seltenheiten geredys 
net werden fonnten; fo würde er ed aus diefem bes 
kannten Umitande allein fchon erklaͤrbar gefunden Bas 
ben, daß damals die Aufnahme der fraglichen Berords 
nung in dem Regierungsblatte als ganz unnoͤthig ers 
fcheinen mußte, — und von feinem Irrthume zuruͤck⸗ 
gekommen ſeyn. 

In den Jahren 1803 und 1804 wurde der Pros 
vinzial- Regierung zu Düffeldorf auf ihre Anfrage in 
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dem beregten Gegenftande die Verordnung vom 8. Nov. 
1802 als Entfcheitung zugefertigt. 

Die bald darauf eingetretenen großen politifchen 
Veränderungen in Deutſchland entzogen Bayern feine 
rheinländifchen Provinzen. Unter den fpäter daflır ers 
baltenen Entidxidigungslanden befanden ſich meiſtens 
Provinzen, welche mit Altbayern in gleichen Religions⸗ 
Verhältniffen handen, und wo jehr wenig Proteitanten 
wohuten, naͤmlich: Cichitätt, Tyrol, Salzburg, das 
Innviertel, Bamberg, Würzburg; ſpaͤter kamen And 


- bady und Bayreuth hinzu, 


Dieje Conjuneturen machen es Mar, daß geraume 
Zeit von Anwendung der erwähnten Verordnung feine 
Rede mehr war, um jo weniger, als in jener Periode 
der Geiſt religiöfer Duldung jede Ungewißbeit über 
diefe und Äbnliche Gegenſtaͤnde laͤngſt verfchencht hatte, 
und man diefe und andere dergleichen eben fo unnuͤtze 
als unnatuͤrliche Streitfragen, als menfchlichen Gefegen 
und göttlichen Anordnungen gleich fehr zuwiderlaufend, 
und als Berirrungen finiterer Zeiten, der Vergeſſenheit 
übergeben hatte, der fie leider in unjern neueften Zeis 
ten mit Gewalt, zur Beeinträchtigung verfaffungs- 
mäßiger Rechte und bürgerlicher Freiheit, und zur gros 
fen Unzufriedenheit des Volkes, durch allerlei Kunſt⸗ 
griffe und Verdrehungen wieder eutriffen werden zu 
wollen jcheinen. 

In den Fürftenthimern Ansbach und Bayreuth 
(oder dem Rezats und Obermainfreife) war die Frage 
felbft durch die dort geltenden preußiichen Geſetze ent⸗ 
fchieden, welche darüber folgende Beſtimmungen ent 
halten: 

„Ein die Rechtskraft erlangtes Scheidungs » Urtbeil 
„wirkt eine gänzliche Aufhebung der Ehe und aller 
‚Abrer Folgen in Anjehung beider Theile, — Auf 
„bloſe Scheidung von Tiich und Bert foll nicht ers 
„kannt werden, fo bald auch nur einer der Ehe 
„gatten der proteftantiichen Neligion zugethan iſt 
„Wird unter Fatholifchen Ehegatten auf eine beftäns 
„dige Separation von Tiſch und Bert erfannt, jo 
„bat dies alle bürgerlichen Wirkungen einer gänzlis 
„sen Eheſcheidung. In wie ferne aber katholiſche 
„Glaubensgenoffen in den durch die Landesgeſetze ers 
„laubten Fällen die Diepenfation der geiftlichen 
„Obern, nach den Grundfägen ihrer Religion, nady 
„zuſuchen haben, bleibt dem Gewiſſen berfelben 
„uͤberlaſſen. — Doch verliert eine Ehe, welche nach 
„ven Landesgefegen erlaubt it, dadurch, daß bie 
„Dispenjation der geiftlichen Obern nicht nadıgefucht, 
„oder verfagt worden, nichts von ihrer blrgerlichen 
„Guͤltigkeit.“ 

Allgem. Preuß. Landrecht Th. II. Tit. J. 66. 732, 

733. 734. 11. 12. 
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So lange in biefen beiden Kreifen ber Einfluß 
anderortiger geiltlicher Obern nicht ftatt fand, blieben, 
jenen Gefegen gemäß, gemiſchte Eben der gedachten 
Art ohne alle Anfechtung, fo wie fich überhaupt die 
religiöfen Berbältniffe der proteitantifchen und fatholis 
ſchen Staatöbärger, im ihrer gegenfeitigen Berührung, 
in jenen Provinzen in der wünfchendwertbeften Ords 
nung und beftem Einflange befanden. Nachdem aber 
durd; die politiſche Organifation diefer Kreife andere 
Gebietötheile, naͤmlich Bamberg zum Obermaintreife, 
Eichftätt zum Rezatkreife hinzugefügt wurden , fuchte 
von dort aus bie geiftliche Obrigkeit unter andern auch 
gegen ſolche eheliche Verbindungen ihr Eingelenfe wirt 
fam zu machen. 

Die Regierung des Obermainfreifed wurbe dadurch 
im Jahre 1814 zu einer Anfrage in einem ſpeziellen 
Fall veranlaft, und unterm 1. Mai jenes Jahres von 
dem f. Staats» Minifterium folgendermaßen beichieden : 


„Da nach den bürgerlichen Gefegen ein richterlich 
„geſchiedener Proteftant in der Art ald ledig angefeben 
„werben muß, daß er eine weitere ebeliche Verbindung 
„eingeben kann, antererfeits über die Gültigkeit ges 
„michter Ehen nach den in unfern Staaten in Bezug 
„auf Religions» Berbältniffe beftehenden conftitutionels 
„en Beſtimmungen fein Anftand obmwalten kann, fo 
„tann der weiteren Verehelichung des — von feiner 
„moch am Leben befindlichen Gattin durch richterliches 
„Ertenntniß gefchiedenen, und der proteftantifchen Res 
‚ligion zugetbanenen N. mit der — der fatbolifchen 
‚Religion zugetbanenen N. in bürgerlicher Sinficht fein 
„Hinderniß im Wege fteben. Was jedoch die Beziehung 
„auf Religionsgrundfäge betrifft, jo bleibt es diesfalls 
‚lediglich jedem Theil als Gewiffensiache überlaffen, 
„und es ſoll dem fatholifchen Ortspfarrer, wenn er, 
„nach ben Grundfägen feiner Religion, die Copulation 
„der Ebeleute nicht vornehmen, oder die nachgefuchten 
„‚Dimifforialien nicht ertheilen zu können glaubt, fein 
„Zwang angelegt, fondern den Eheleuten frei geitellt 
„werben, ihre Trauung bei einem geiftlichen des pros 
„teitantiichen Theild im Königreich vollziehen zu laffen, 
„und es follen diefe Eben jodann, wenn ber Ehever⸗ 
„trag vor der weltlichen Obrigkeit gehörig aufgenoms 
„men fegn wird, in Anfehung der bürgerlichen Rechte 
„alle Wirkungen einer gültigen Ehe zukommen. 

„Ihr habt hiernach das Geeignete zu verfügen, 
„und künftig im ähnlichen vorfommenden 
„Faͤllen gleihmäßig zu verfahren.“ 

In ganz gleichen terminis wurde eben biefe Pros 
vinzial» Regierung bei einer ähnlichen Veranlaffung im 
Sabre 1827, folglich nach gegebener Verfaffung und 
publizirtem Goncordat von dem Minifterium beichieben, 
und vollfommen nad, eben dieſen gejeglichen Beſtim⸗ 
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mungen eine von ber Provinzials Regierung des Ifars 
freifes im Sabre 1816 geftellte Anfrage erledigt, 
worin ed ausdruͤcklich heißt: 
„ſo wird dem Bittfteller, den ohnehin beftebens 
„ben Berordnungen gemäß, die Bewilligung 
„ertheilt, fich, mit Umgebung der in diefem Falle 
„nicht fattfindenden Proclamation, von einem pros 
„teftantifchen Geiftlichen trauen zu laſſen.“ 
Und da in dieſem Falle die Ortsgeiftlichen ſich allerlei 
Quäfereien der fatholifchen Partbei erlaubt, derfelben 
fogar die Abfolution mach abgelegter Beicht öffentlich 


‚verweigert, und bie geaͤngſtigte Perſon bis zur Bers 


zweiflung gebracht hatten, fo wurden dieſe bei den 
Geiftlichen von ihren Stellen entfernt. — 

Den Vrovinzials Regierungen ded Rezats und 
Untermainfreifeg wurde, auf ipezielle Anfragen, 
die Verorbnung vom 8. November 1802 im Jahre 1824 
zur Entfcheidung und beftändigen Norm in 
allen fünftigen Abnlihen Fällen vorgehalten, 


Da fih vom Minifter des Innern eine Um 
kenntniß diefer allgemein bekannten, durch eine fünfs 
undzwanzigijährige ununterbrochene Ausuͤbung bethätigs 
ten und aftenmäßigen faktiſchen Verbältniffe, und zwar 
gerade bei einem Gegenftande, der doch ohnfehlbar mehr 
als irgend ein anderer eine gründliche Betrachtung des 
beftebenden Nechtezuftandes in Anfprud; nahm, 
faum vermuthen läßt, die auch, felbit wenn fie in feis 
ner Perſon, wider Vermuthen, wirklich beftanden 
hätte, doch gewiß von den ihm zugegebenen Gehälfen 
hätte gehoben, und fein Irrthum hätte berichtigt wers 
den fönnen, indem mehrere ber letztern durch ihre 
Dienitesverbältniffe an jenen frühern Verfügungen 
Theil genommen hatten; fo bleibt zur Erklärung feiner 
Behauptung, 

„die mebrerwähnte Verordnung vom 8. Nov. 1802 
„ſey nur ale eine fpezielle Entſcheidung für die eins 
„elne rbeinpfäfzifche Provinz erlaffen worden, und 
„koͤnne demnach nicht als ein allgemein gültiges 
„Beleg für ganz Bayern überhaupt betrachtet werben,“ 
nichts anderes übrig, als die befannte allzugroße Ers 
gebenheit diefes Staats⸗Miniſters zu ber roͤmiſch⸗ katho⸗ 
liſchen Kirche, an welche er von feiner fruͤhern Kons 
feſſion uͤbergetreten ift, und feine allzugefällige Hinge⸗ 
bung in den fouveränen Willen einer mit eiferner Ber 
barrlichkeit an alten Sagungen hangenden, und darin 
ſtets den Landes + Gefegen widerftrebenden Geiftlichkeit. 

Den Geift des Miniſteriums vom Jahre 1824 im 
Gegenfage mit dem Verfahren des gegemwärtigen Mis 
nifters des Innern zu bezeichnen, mag folgende Stelle 
aus einer — in dem in Rede flehenden Betreff — an 
eine Provinzials Regierung damald ergangenen minis 
fteriellen Entſchließung geeignet ſeyn. Es heißt darin: 
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‚Seine Majeftät haben aus der berichtigten Vor⸗ 
‚Äage in Betreff der R. Eheleute zu N. mißfällig 
„erfeben, mit welcher Heftigfeit- und feltenen Haͤrte 
die geiftlichen Stellen, die nach bürgerlichen Ges 
ziegen unantaftbare Ebe des erſt in die katholiſche 
Kirchen⸗Gemeinde felbit aufgenommenen R. zu N. 
‚mit der N. zu verfolgen bemüht waren, und wie 
„oiefelben, gegen Gefet und Ordnung, unter 
„dem Vorwand fchuldiger Vorſorge für Aufrechthal⸗ 
„tung kirchlicher Zucht, ſich beigehen liefen, durch 
„unverweilte Bollziebung der Ausichließfung gedachter 
‚Eheleute aus der Kirdengemeinichaft nicht nur die 
„ſtaatsbuͤrgerlichen und Kamilienverbältniffe derſel⸗ 
ben einfeitig und feinbfelig zu berühren, ſondern 
„auch durch eine raiche, mit den Vorſchriften chrüts 
‚licher Liebe und Sanftmuth ſchwerlich zu vereinis 
„gende Anordnung das häusliche Gluͤck und die Ges 
„muͤthsruhe diefed Staatdangebörigen zu vernichten, 
„und diefelben zu Schritten der Verzweiflung zu 
„bringen. 

„Seine Majeftät der König befeblen demnach 
„den geiftlichen Stellen, welche in dieſer Angeles 
„genheit tbitig geweien, allerhoͤchſt Ihre Mipbillis 
„gung, beionders über die Art bes Verfahrens ums 
„ter dem Beifag zu eröffnen, daß, im unerwarteten 
„Falle der Wiederholung eines foldyen auffallenden 
„Benehmens, ohne Verzug Einleitungen getroffen 
„werden würden, einfeitig gefaßten Aufprüchen in 
„der Anwendung ein Ziel zu fegen, und bie Staates 
„Einwohner gegen Willtühr zu ſchuͤtzen.“ 

„Die Regierung wird auch nach Umftänden dem 
„N. Eheleuten den geſetzlichen Schug zu gewähren 
„wiſſen, und das übrige in religiöfer Beziehung ler 
„diglich iprem Gewiſſen anheimgeben.“ 


Gegen-Ordonnanz im Jabre 1829. 


Auf den, von der geütlichen Oberbebörbe gelegene 
beitlicy eines vorgefommenen Falles gegen die Eben 
zwiſchen Katbolifen und geichiedenen Proteftanten, des 
ven vorige Gatten noch leben, zu Ende des Jahre 
1828 eingegebenen Antrag, dem die befannten römiichen 
Sagungen zum Grunde lagen, trug ber Staats-Minis 
fter des Innern darauf an: 


„die Polizeibehörben, der Bitte der geiftlichen Obrig⸗ 
‚„feit gemäß, darauf aufmerffam zu machen, daß 
„in Fällen, wo ſich eine von ihrem noch lebenden 
„Gatten richterlich geſchiedene Perfon mit einer 
„tatholifchen verehelichen wolle, biefer von Seiten 
‚ihrer Kirche ein Hinderniß entgegenftebe, melches 
„nach $. 8. Nr. 1 des Anfäßigmachungss und Vers 
„ehelichungs⸗ Gefeges vom 11. Sept. 1825 gehörig 
„u beobachten ſey. Zu Entkräftung der allerdings 
Das conftitutionelle Bayern, 8 
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„wicht unmichtigen Gründe des Gegentheild wäre 
„wobhl zu merken, daf der Staat die Eingehung fols 
„der gemifchten Eben nicht feinerfeits, und aus 
„dem blos bürgerlichen Gefichtspunfte betrachtet, 
„für unguͤltig und unzuläßig anfebe, fondern daß 
‚er nur dem Fatholiichen Theil die Bewilligung dazu 
„dehwegen nicht ertbeilen jolle,. weil fie gegen bie 
„Dogmen und Gefege feiner Kirche feyen, umd 
„der Staat ihn von der Pflicht des Gehorſams ger 
„gen feine Kirche nicht entbinden könne. Daß der 
„Staat zu einem gegen die Kirchengefege Taufenden 
„Schritt die Erlaubniß ertbeile, könne die proteitane 
„tüche Kirche nicht verlangen, fie würbe font dem 
„Staate zumutben, daß er die Katholifen von dem 
„Gehorſam gegen ihre Kirche losipreche, noch wenis 
„ger aber könne der Katholik ſich Aber Verlegung 
„verfaffungsmäßiger Rechte bejchweren, wenn ihm 
„von der Staatsbehörde die Givilbewilligung zu eis 
„ner Handlung verfagt werde, bie er nie vornehmen 
„dürfe, jo lange er ein Mitglied der katholiſchen 
„Stirche bleibe.“ 

Ueber die fünf und zwanzig Sabre lang bierüber 
in ganz Bayern ununterbrochen und ohne eine einzige 
Ausnabme aufrecht beitandene und ftrenge gebandhabte 
gegentbeilige Berfafjung und beitehenden Generals 
Verordnungen gebt der minifterielle Antrag mit zwei 
Worten binweg, indem es beißt: 


„Einzelne frühere Entſchließungen koͤnnten nicht bins 
„bern, daß nunmehr ber Fatholifchen Kirche auf Ans 
‚rufen jener Schub gewährt werde, ben auch fie 
„verfaſſungsmäßig in Anfpruch nehmen könne.” 


Dabei erinnerte fich der Minifter wohl nicht, daß 
oerabe ein Jahr früber, 1827, dem Antrag eines 
erzbiſchoͤflichen Ordinariats anf Anullirung einer folchen 
Ehe feine Folge gegeben werben zu können, von Sei 
ten ded Minifteriums ausdrädlich erflärt worden war | 
und doc mar dieſer Minifter damals Vorſtand ber 
Kirchenfection eben dieſes Miniſteriums! — — 

Die Bernebmung bes proteftantiichen Oberconſiſto⸗ 
riums Über feinen Antrag erachtete der Minifter nur 
dann erſt für plaggreiflich, wenn fein Antrag genebs 
migt feyn würde. — Eben fo umging er die Rüds 
forache mit den andern Minifterien. Nachdem die Ger 
nebmigung feines Antrages von Seiten des Damals zu 
Nom ſich befundenen Staats Oberhauptes erfolgt war, 
erinnerte er fich feiner frübern Erflärung, die Aeußes 
rung des proteſtantiſchen Oberconfiftoriums einzuholen, 
eben fo wenig, als er eine Kommunikation mit den 
übrigen Minifterien für noͤthig bielt, fondern legte 
Seiner Majeftät dem König den Entwurf einer Vers 
ordnung vor, welcher auch die allerhöchite Beftätigung 
erhielt. Diefe an alle Kreisregierungen dieſſeits des 
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Rheins (anf den Rheinkreis glaubte der Minifter wer 
gen der dort geltenden franzöfiichen Gefege fein Ger 
fer doch nicht eritreden zu dürfen) ergangene Orbons 
nanz, welche man durch den Abdruck im Negierungss 
blatt Öffentlich befannt zu machen nicht dienlic fand, 
lautet folgendermaßen: 


„Bir haben Uns aus Beranlaffung einer Pors 
„ſtellung des Erzbiichofd zu Bamberg vom 27. Oftober 
„vorigen Jahrs über die Eingebung von Eben zwiſchen 
„‚Katbolifen und geichiedenen Proteftanten umitdinds 
„lichen Vortrag eritatten laffen, und bieraus erjeben, 
„daß die an die Givilbebörden kommenden Gefuche um 
„Bewilligung zur Schließung folcher Ehen von dieſen 
„nicht immer aus dem richtigen Gefichtspunfte aufs 
‚gefaßt und verbeichieden werben, und finden Und das 
‚ber bewogen , Unjere Regierung des . . . Kreiſes 
„darauf aufmerffam zu machen, wie ed bei der 
„Beſtimmung des Geſetzes Über Anſaͤßigmachung und 
„Verehelichung vom 11. Septemb. 1825 $. 8 Nr. 1, 
„wornach bei Erledigung aller Heiratbsgefuche auch die 
„kirchenrechtlichen Hinderniſſe beobachtet werden 
„muͤſſen, und bei der in der zweiten Beilage zur Vers 
„faſſungs-Urkunde $. 38. 39. 51. gegebenen Zufiches 
‚rung, daß jede Kirchengeſellſchaft in rein geütlichen 
„Sachen, naͤmlich des Gewiſſens oder der Erfüllung 
‚der Neligiondgs und Kirchenpflichten ihrer Mitglieder 
‚mach ibren Dogmen und der darauf begründeten Ber 
„faſſung die Gerichtöbarfeit felbit auszuüben, und biers 
„nach die Befolgung ibrer Geſetze zu erjweden, 
„und gegen jede Berlegung derjelbeu den Schutz ber 
„Stoatögewalt anzurufen befugt ſeyn folle, feinem 
„Zweifel unterliegen könne, daß in Fällen der bes 
„abſichtigten Verebelihung einer katholiſchen Perſon 
„mit einer proteſtantiſchen geſchiedenen, deren voriger 
„Ehegatte noch am Leben iſt, das dem katholiſchen 
„Theil entgegenſtehende kirchenrecht liche Hinderniß 
„beobachtet werden muͤſſe, und demnach der katholiſchen 
„Perſon auch von der Staatsbehoͤrde die Bewilligung 
„zur Eingehung einer ſolchen Ehe, welche die katholi⸗— 
„ſche Kirche nach ihren Dogmen als unzulaͤßig erklaͤrt, 
„nicht ertheilt werden duͤrfe.“ 

„Hiernach werden ſich die betreffenden Unterbehoͤr⸗ 
„den, welche von dieſer Unſerer Entſchließung in Kennt⸗ 
„niß zu ſetzen find, in Zukunft zu achten willen.‘ 

Rom den 22. April 1829. 


Ludwig. 
v. Schenk. 


Von dieſer Entſchließung wurden ſaͤmmtliche Erz⸗ 
und Biſchoͤfe und das proteſtantiſche Oberconſiſtorium in 
Kenntniß geſetzt, auch letzterem zugemuthet, fie ſaͤmmt⸗ 
lichen proteſtantiſchen Pfarraͤmtern bekannt zu machen, 
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Widerſpruch gegen die Ordonnanz, ihre 

Zuruͤcknahme für jene Gebietstheile, wo 

das vorher uͤberſehene preußifche Landrecht 
gültig iſt. 

Das proteftantiiche Oberconfiftorium fand ſich ver: 
anlaft, gegen diefe Verfügung Vorſtellung zu machen, 
und jelbige, ald die Nechte der proteftantiichen Kirche 
verlegend, mit den beftehenden Geſetzen und conititus 
tionellen Beftimmungen für unvereinbarlich zu erflären. 
Es trug daher bei dem Minifterium des Innern ders 
auf an, 

„daß allentbalben, wo nicht ſchon im Jahre 1825 

„mach Anerfenntniß der Landesgejege ein Hindernif 

„der Eheſchließung zwiſchen Katholifen und geichies 

„denen Protetanten beitanden babe, die Eingehung 

„derſelben ferner zuläßig zu ſeyn, nachträglich er⸗ 

„‚Härt werben mögte.’ 

Außer denjenigen Gründen, deren weiter unten 
unter den diefer Verfügung überhaupt entgegenitehens 
ben gedacht werben wird, bezog fich Das Oberconſiſto⸗ 
rium bejonders auf die Smuptverordnung vom 8. No— 
vember 1802, und auf die obgedachten Beitimmungen 
des im Nezats und Obermainkreife gültigen preußiſchen 
allgemeinen Landrechts. 

Dem Miniiter des Innern ſchien es nunmehr 
allerdings außer allem Zweifel, daß Mm, wo 
das prenp. allgemeine Landrecht noch gelte, jene ges 
miſchten Ehen gejeglich erlaubt jenen; dahingegen die 
Verordnung vom 8. November 1802 blos ald eine an 
die churpfälziiche Regierung erlaffene, wenn ſchon 
in mebreren Fällen diefer Art wiederholt 
in Anwendung gebradhte Verordnung, nicht 
als ein allgemein geltendes Geſetz anzujeben ſey, da 
fie als folches auch nie publizirt worden wäre, weßbalb 
auch die darin audgefprochenen Grundſaͤtze nicht alg 
bindend angejehen werben könnten. — Hierauf gräne 
dete der Minifter feinen Antrag an den damals aber« 
mal von feinem Lande abweienden Regenten , 

„daß, fo lange die preußischen Geſetze, die nur in 

„geſetzlichem Wege aufgehoben werden fönnten, in 

„gewiſſen Gebietötheilen noch beftünden, die Vers 
„fügung vom 22. April 1829 dafelbft nicht anwend⸗ 
„bar jeyn möchte: dahingegen der Anwendung ders 
„ſelben in Altbayern, und in allen denjenigen Ges 
„bietötheilen, wo weder die franzöjiichen noch die 
„preußiſchen Gefege gelten, die Verordnung vom 
vd. November 1802 nicht im Wege ftchen könne. 

Diefer Anſicht gab Seine Majeität der König 
Ihre Allerhoͤchſte Sanction, mittelit Signats d. d. 
Columbella den 27. May 1830 *). 


*) Db es bloßer Zufall iR, daß die drei in diefer Sache 
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Diefen tbeilweifen Ruͤckſchritt, diefe unangenehme 
Berlegenheit würde fich der Miniiter erfpart haben, 
wenn er, feinem obengedachten frühern Vorſatze ges 
mäß, fofern er es ernftlich dabei meinte, das yros 
teftantifche Oberconfiltorium vor Erlaffung der Vers 
fügung vom 22. April 1829 zu vernehmen jic ent 
ſchloſſen hätte. 

Aber auch abgefehen davon, bleibt. es kaum er» 
Härbar, daß der Minifter, bei der doch ohne Zweifel 
feinen Anträgen vorausgegangenen jorgfältigen und alls 
feitigen Prüfung einer, in ein der wichtigften verfals 
fungsmäßigen Rechte der Staatöbürger tief eingreifen 
den Angelegenheit, bevor er ſich zum gänzlichen Lms 
ſturze des beitebenden, und zur Aufitellung demſelben 
ganz entgegengejegter Anordnungen entichloß, jener 
Beltimmung des für eine Million in zwei geichloffes 
nen Provinzen wohnender Bayern geltenden preußiſchen 
Geſetzbuches ganz und gar nicht erinnerte! — Unmögs 
lich möchte es fcheinen, daß ihm dieſe Verhaͤltniſſe in 
jeiner fruͤhern Eigenjchaft ald Generals Secretair ded 
k. Juſtiz⸗Miniſteriums, und als Vorſtand der Kirchens 
Section des Miniſteriums des Junern unbekannt ges 
blieben jeyn follten, wenn man micht auch ſchon, wie 
billig, vorausjegen könnte, daß einem mit einfichtövollen 
Näthen umgebenen wirklichen Staatöminüter eine ges 
naue Kenntniß aller jeinen Wirfungsfreis berübrenden 
allgemeinen und bejonderen Landes⸗ und Provinzials 
Geſetze vor allem beiwohnen follte. — Oder mödıte 
man annehmen, der Minifter babe den von ihm ads 
optirten Satzungen feiner, der roͤmiſchen, Kirche, und 
feiner Auslegung verfaffungsmäßiger Geſetze eine ſolche 
übernatürliche und bezaubernde Wirkung zugetraut, daß 
die proteltantifchen Einwohner des Ohbermain + und Res 
zatkreiſes ihre Gerechtſame darüber ganz vergeifen, 
feiner Orbonnanz in blindem Gehorfam gläubig ſich 
fügen, dag proteſtantiſche Oberconjitorium feiner Pflicys 
ten uneingedenk bleiben würde ? 





ergangenen allerhoͤchſt Büniglihen Entichließungen waͤhrend 
der Nbmweienbeit Seiner Majeitäit aus Seinem Reih und 
Höcitdeffelven Anweieubeit in Italien erlaſſen worden find, 
mag dabin gejtellt bleiben. Immerhin mag diejer ſeltſame 
Umftand obne Einflug auf den Entſchluß des Königs ges 
blieben feyn: daß ihn aber der Minifter zu benusen wußte, 
und den Bericht des Ober-Konſiſtoriums eilf Monate uns 
rejolvirt ließ, und dem entfernten — jeder anderjeitis 
gen Beratbung entbebrenden, Regenten dieſen 
wichtigen Gegenftand zur Entſcheidung vorzulegen, kann 
nicht unbeachtet bleiben, jo wenig ald man die Vermuthung 
enterdrücen kann, dag — fo ferne Seine Majeftät im 
dieſer jo bedeutenden Angelegenheit den Staatsrath vers 
nommen hätte, der Ausgang höchſtwährſcheinlich ein ganz 
anderer geweſen ſeyn möchte. — Eine Bermutbung, Die 
mob! tem Minifter gleichfalls zu feinem Verfahren bes 
ſtimmte. 
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Wie dem nun aber ſeyn mag, ſo ſehen wir, daß 
ber Miniſter ſich zu dem mißliebigen Schritt entſchlie⸗ 
fen mußte, zu ſeinem Geſetz (mit dem er ſchon ans 
füngs eine bayerijche Provinz zu verfchonen großmäthig 
genug war) ein weiteres Ausnabmegefeg hinzufügen. 
Er gab der Ration das feltfame traurige Schaufpiel, 
daß in drei Provinzen des Landes der Rechtszuſtand 
aufrecht erhalten, während er in fünf andern umge⸗ 
ſtoßen zu werden verjucht wurde; daß den Katholiken 
in den größten Theilen des Nezats und Obermainfreis 
jes ihre Rechte und Gewiffensfreiheit belaffen, dagegen 
ihren Glaubensgenoffen in denjenigen Diftriften ders 
felben Kreije, wo das preußiſche Kandrecht nicht gilt, 
fowie den Katbolifen und Protefianten im Ober » und 
Unterbonaus, Regens, Iſar⸗ und Untermainkreiſe ents 
zogen wurden; daß man die auf weile Gefege gegruͤn⸗ 
beten, und durch die Verfaffung beitätigten und gas 
rantirten bürgerlichen Rechte und Freiheiten der Ber 
wohner letztgedachter Bezirke längit verfchollenen und 
von der Staatsregierung verworfenen paͤpſtlichen Sas 
bungen aufopferte, und in die jeit fünf und zwanzig 
Jahren mit ausdrüdlicher Autorijation der Staats-— 
regierung gegen jede Anfechtung der katholiſchen Geift- 
lichkeit fräftig in Schug genommenen, gemifchten Eben 
biefer Kathegorie die bangen Beſorgniſſe der Ungültige 
feit mit allen ihren bedauernswärdigen Folgen in buͤr⸗ 
gerlicher und geiftlicher Hinficht ausſtreute; Beforgniffe 
und Zweifel, welche ein fanatifcher Klerus in Angitlichen 
Gemüthern nur zu leicht zur Gewiſſenspein fteigern, 
und dadurch die Seelenruhe und das haͤusliche Gluͤck 
folher Familien für immer untergraben fan, — 


Wenn es fchen in unfern Zeiten leider nicht ıme 
gewöhnlich üt, im manchen Ländern die ſich entgegens 
gelegten Regierungs » Mafregeln,, Grundfäge und Vers 
fügungen in raſchem Wechiel fi folgen zu feben, was 
an fich, und abgefeben von der Natur des Gegenitans 
des, nothwendiger Weiſe das Vertrauen des Bolfes in 
bie Kraft und Bedachtfamfeit der Regierungen ſchwaͤ⸗ 
dyen, die Sicherheit des Beſtehenden, und die Achtung 
vor den Gejegen vermindern muß; fo bleibt es doch 
gewiß mehr als bedenklich, in geiftigen mehr ber 
innerlicen, individuellen Ueberzeugung und 
dem Gewifien, als der Aufern materiellen 
Zwangsverbindlichkeit zugewiefenen Dingen Ein« 
griffe und Abänderungen zu wagen, weldie ine Ber 
ftebende , Geſetzliche und Gebräuchlihe, Bernunftges 
mäße, mithin dem Menjchen Zufagende umſtoßen, 
und dasjenige geradezu als kirchlichen, geiftigen Unges 
borjam mit bürgerlichen Wirfungen zu erflären, was 
bis dahin als erlaubt und rechtmäßig erfanut, von 
allen Staatebürgern in gutem Glauben beobachtet wors 
ben ift, Treffen vollends ſolche Abaͤnderungen nicht 
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bie Geſammtmaſſe bed Volkes, nimmt man einen 
Theil derfelben von dergleichen Maßregeln aus, weil 
man muß, fo wird der unangenehme Eindrud, den 
fie an fich ſchon machen, dadurch noch erhöht. 

Der conititutionelle Grundfag der Gleichheit 
der Gefebe, und vor dem Geſetz, fo mancher 
gegründete Zweifel daran auch ſchon beitehen mag, 
wird dennoch als ein, wenigftens ausgeſproche— 
ner, verfaffungsmäßiger Glaubensartifel gerne 
feftgebalten; aber wie fann man ihn für beobachtet 
finden, bei einer Anordnung, welde der Staats 
bürger ihre bisherigen Nechte und Freiheiten entzieht, 
und einem Zwang unterwirft, gegen welchen ſich ihr 
fittlihes und religidfes Gefühl gleich ſtark ſtraͤubt, 
während ihrer Mitbürger, unter dem Schutze ihrer 
Provinzial s Inftitutionen, gegen dieſe minifte 
rielle Fürforge für ihr Seelenheil verſchont 
bleiben? Was foll man, im Vertrauen auf jenes vers 
- faffungsmäßige Prineip, von einer Verordnung fagen, 

welcher derjenige, der ihr nach der Dertlichfeit jeines 
Wohnſitzes unterworfen iſt, ſich entziehen fan, wenn 
er nur diefen feinen Wohnort verändert, und in eis 
nen jener erimirten Bezirfe verlegt; der aber ein ans 
derer, welchem eine ſolche Auskunft feine übrigen Vers 
baͤltniſſe nicht erlauben, ſich — ſey es auch noch jo 
febr gegen feine Meinung und Ueberzeugung, und zum 
größten Nachtbeil feiner häuslichen Lage, ja felbit zum 
Ruin feiner Wohlfahrt, zu unterwerfen gemötbigt it? 

Wie ſich übrigens die bürgerliche Ordnung und 
firchliche Zucht, die Öffentliche Sittlichkeit und häusliche 
Eintracht, die Harmonie zwifchen ben beiberfeitigen 
Religionsverwandten bei diefem Rechtszuftande in Bayern 
feit 25 Jahren befanden, ift wobl nicht unbefaunt: und 
eine Sehnfucht nad; einer Veränderung dieſer VBerbälts 
niffe fonute hoͤchſtens zuweilen in dem Gebirn eines 
bigotten, fein Zeitalter nicht mehr begreifenden, und 
der Welt abgeitorbenen geiftlichen Oberhaupts aufſteigen. 


Materielle Berfaffungs+ und Gejegwidrigs 
feit der Drbonnan;. 


Wenn nun gleic; der Rheinkreis von der Arts 
wendung ber Verfügung vom 22. April 1829 gleich 
anfangs ausgenommen, und ſolche ruͤckſichtlich des größs 
ten Theild ded Rezats und Dbermainfreifes wieder 
zuruͤckgenommen wurde, fo enthält ſolche doch noch im 
Beziehung auf die Übrigen Kreife des Königreidys eine 
offenbare Verlegung 

1) fowohl der verfaffungsmäßigen Rechte und geſetz⸗ 
lichen Freibeit der Staatsbürger ohne Unterjchied 
ihrer Konfeflion, als 

2) der vorgefchriebenen legislativen und abminijtras 
tiven Formen, 
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Zu 1) Wird durch diefe Verfügung der yros 
teitantifchen Kirche der felbft von katholiſchen Rechtes 
lehrern feineswegs ald Dogma anerkannte Grundſatz 
ber römiichen Kurie von der Unaufloͤsbarkeit der Ehe 
aufgedrungen, obſchon die proteftantifche Kirche biefe 
Meinung verwirft, und die Zulaͤßigkeit der gänzlichen 
Trennung der Ehe nady den bürgerlichen Gefegen ans 
nimmt. Dieſes it aber der rechtlichen Gleichheit, 
und der daraus bervorgebenden Unabhängigkeit der 
kirchlichen Gefellfchaften entgegen, welche die 
gegenjeitige Berfaffung der Kirche gewährt. Ends 
lich wird dadurch ber bürgerliche Rechtszuſtand der 
Proteftanten verlegt, da, nach den Geſetzen, richterlich 
geichiebene Proteftanten ald ledige Perionen zu bes 
trachten find, 

Das von den Begriffen der einen Kirche entnom⸗ 
mene Verbot diefer Art gemifchter Ehen widerfpricht 
der Stellung des Staats zu den mit gleihen Rechten 
beitebenden drei chriſtlichen Konfeffionen: indem die 
Staatöregierung in Fällen, wo zwifchen diefen Kirchens 
geiellichaften eine Verſchiedenheit der Meinungen beitebt, 
befonders in VBerhältniffen, die auf das bürgerliche Leben 
eingreifen, fich nicht einfeitig für die eine oder bie 
andere Meinung erffären kann, fondern bierin alles 
der Meberzeugung und dem Gemwiffen der betbeiligten 
Bürger auheim ftellen muß. Ob aber die Ehe, nach 
einem Glaubensſatz, umauflöslich fen, iſt Glaubens— 
fache, worin nach $. 42 der zweiten Beilage zur Vers 
faffungs-Urfunde, fein Außerer Zwang ftatt finden 
darf, der offenbar eintritt, wenn wegen eines Glaubens⸗ 
fages von den Polizeibehörden die Erlaubniß zu einer 
ſolchen Verebelichung verweigert werden fann. 

Confer. Berf. Urkunde Tit. IV. $. 9. — 11. Beis 
lage zur Verf, Urf, Edict über die Außern Rechts— 
verhältniffe der Einwohner in Beziebung auf Religion 
und kirchliche Gefellichaften $.$. 1. 2. 24. 38. Lit. h. 
39. 42. 50 bis 54. 60 bis 62. 63. 64. Lit d. 65. 
71. 72. 

Die Hauptitüge des Verbots vom 22. April 1829 
berubt obne Zweifel darauf, daß es ſich blos vom Volls 
zug eined alten vom Staate längft anerfannten Kirchens 
geſetzes gegen willführliche Abweichungen handele. — 
Allein es iſt bier ein doppelter Gefichtspunft zu unters 
fcheiden, und zwar der rechtliche und der kirchliche. 
Ferner ift der allgemeine Grundfag anzurufen, vers 
möge beffen ſich die Stantsgewalt zwar nicht in Sachen 
des Glaubens und des Gewiſſens gebieteriich eimmiichen 
darf, aber auch der Kirche nicht erlaubt ift, ibre 
Glaubenslehren durd Zwang, durch Verſagung 
anderer als kirchengeſellſchaftlicher Rechte geltend zu 
machen. — Die Geſtattung von rein buͤrgerlichen Rechten 
kann demnach nicht durch lirchliche Lehren und Anfichten 
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bedingt, und der Rechtsſtaat im diefer Hinficht nicht im 
Abhängigkeit von der Kirche verjegt werben. Dieſes 
findet um fo weniger bei unferer Staatöverfaffung Ans 
wendung, unter deren Schug micht nur die Gewiſſens⸗ 
freibeit überhaupt geftellt, fondern worin noch auds 
druͤcklich verfügt it, daß der Unterſchied gemiffer Glau— 
bensbefenntniffe auf den Genuß von Privat⸗ und öffents 
lichen Rechten feinen nachtheiligen Einfluß haben foll. 
Da nun das Recht, eine Ehe einzugehen, obne.Zweifel 
ein bürgerliches Privatrecht ift, jo fann von Seite bed 
Staats and blos kirchlichen Nädfichten fein Prohi⸗ 
bitivgefeg erlaffen werden, ohne daß er dem Princip 
einer bevorrechteten oder gebietenden Staatsreligion 
huldigt. 

Mag daher immer die Fatbolifche Kirche 5. ®. bie 
Verehelichung eines gefchiedenen Proteitanten mit einem 
ledigen Katholifen mißbilligen, mag fie bie Kirchliche 
Zrauung verfagen, jo kann deßwegen der Staat, 
worin Religions⸗ und Gewiſſensfreiheit beftehen fol, 
einer ſolchen beabfichtigten Ehe die bürgerliche Wirt 
famfeit nicht verfagen wollen. Indem ein jeder Theil, 
der Staat und die Kirche, — nadı der ihm zuftebenden 
Rechtsſphaͤre handelt, kann ein ſolches Verfahren aller« 
dings neben einander beiteben. Daß man - aber ſchon 
früher der eben audgefprochenen Anficht gemäß handelte, 
beweißt die Gefchichte unferer Geſetzgebung in diejem 
Punkte. j 
In den verfchiedenen Beltandtheilen Bayerns gab 
ed, wie in andern deutfchen Ländern, eine Staatsrelis 
gion: bald mar ed die katholiſche, bald die evangeliſche. 
Allein durch den Reichsdeputations⸗Hauptſchluß murden 
mehrere ſolche Gebiete mit einer befondern Staatsreligion 
einem Szepter unterworfen, mitbin auch demſelben 
gemeinfamen StaatssÄntereffe. Die bisher ftaatsrechts 
lich getrennten Mitglieder verfchiedener chriftlicher Ber 
fenntniffe famen dadurch in näbere Berührung, der 
wobhlthaͤtige Geift gegenfeitiger Dultung, dieſes Haupt⸗ 
mittels, um den Werth einer Religion gleichſam die 
Feuerprobe beiteben zu laſſen, verbreitete ſich; der eng⸗ 
berzige Begriff einer bevorrechteten Staatsreligion wurde 
ollmählig aufgegeben; ein den angebornen Menichens 
rechten mehr zufagended Staatsrecht bildete fich aus, 
Mitglieder verfchiedener Konfeflion fchloffen haufig Ehe⸗ 
bündniffe, und jo geſchah es denn auch, daß geidyiedene 
Proteftanten ihr. Augenmerk auf Katholifen zum Zweck 
einer weitern Verehelichung richteten. 

Ein foldyer Uebergang zu ganz andern gejelligen 
Verbältniffen konnte nicht anf einmal, und obne einis 
gen Kampf mit bervorgebrachten Anfichten fkatt finden, 
man wollte fich demnach nicht gleich darein ſchicken. 
Die gemifchten Ehen wurden indbejondere Veranlaſſung 
von mancherlei Anftänden, hauptſaͤchlich wegen der 
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religidfen Erziehung der Kinder, und die Staatsgeſetz⸗ 
gebumg fab ſich veranlaßt, fiber die fragliche Ausübung 
eines elterlihen Rechts gereiffe Beltimmungen aufzus 
ftellen. Eben jo gab die Lehre der Fatholifchen Kirche, 
von der Unanflösbarfeit jeder einmal gültig gefchlofs 
fenen Ehe, Veranlaffung, daß man Bedenfen trug, 
die Verehelichung eines Katbolifen mit einem fogar ge 
richtlich geſchiedenen Proteftanten, deſſen eriter Gatte 
noch lebte, zu geftatten. Die landeöberrliche Verord⸗ 
nung von 1802 erflärte indeß, daß ein gerichtlich ges 
ſchiedener Proteftant vom Staat ald ledig angefeben 
werde, umd daß nichts feiner weitern Verheirathung 
mit einem Katbolifen im Wege ftebe, wenn auch ber 
andere abgeichiedene Ehetheil noch am Leben wäre. Eine 
Enticheidung, weldye bis auf die neueite Zeit im allen 
vorgefommenen Fällen angewendet, gegen alle Wider 
foräche und Eingelente geiftlicher Obern aufrecht ers 
halten, bis auf den heutigen Tag noch nicht auf dem 
verfaffungsmäßigen Weg aufgehoben, und nur wegen 
ber, von einer. firdlichen Behörde erhobenen Einſpruͤche 
durch ein — ohne förmliche Promulgation gebliebenes 
Trauungsverbot ftilljchweigend außer Kraft gefegt wers 
ben zu wollen ſcheint. 

Erfolglos waren mehrere frühere ähnliche Verfuche 
ber geiftlichen Bebörden, welche fich bebarrlich und 
uneingedenf ihrer Stellung im Staat, ihred der Bers 
faffung eidlicy gelobten Gehorfames, ſtets heimlich und 
Öffentlich gegen die Verordnung von 1802 auflehnten, 
eben fo erfolglos ein von der hohen Geiftlichfeit erwirk⸗ 
teö, paͤpſtliches Breve vom 8. Nov. 1803, nad 
welchem Katbolifen, welche mit geichiedenen Proteftauten 
eine Ehe eingehen würden, mit Berfagung der Satras 
mente beitraft, auch. bie aus ſolcher Ehe entiproffenen 
Kinder, als im Ebebruch erzeugt angefehen werden 
follten, — Alein diefes Breve bat nirgendwo die Staats⸗ 
genebmigung erhalten, auch konnte dieſes ſchon des 
Nachſatzes wegen nicht geſchehen, weil einer einjeitigen 
firchlichen Autorität die Berfagung oder Gejtattung 
bürgerlicher Rechte nicht zuftebt. 


Fortfegung. 


Die Verordnung vom 8, Nov. 1802 beruht auf 
folgenden Sägen: 

1) „Daß gemifchte Ehen Üüberbaupt nach bürgerlichen 
„Geſetzen in Dentichland gültig find ;« 

2) „daß richterlich geſchiedene Proteftanten nach buͤr⸗ 
„gerlichen Gefegen ald ledig, daß beißt ald Vers 
„sonen angefehen werben muͤſſen, welche eine 
„weitere ebeliche Verbindung geſetzlich eingeben 
„können zu 

3) „daß der Staat fein Necht hat, bie Erlaubniß 
„zur Verehelihung einer foldhen, durch richterliche 
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„Scheidung von dem Gefese wieder in den Stanb 

„ber Unverehelichten verjegten, Perſon mit einer 

„andern, ledigen Standes, katholiſcher Konfeſſion 

zu verhindern, indem der Geſichtspunkt, aus 
„welchem die Eingehung einer ſolchen Ehe von 
„einem Theil der katholiſchen Theologen betrachtet 
„wird, nicht bürgerliche Folgen haben könne ;« 
4) „daß eine blos bürgerliche Ehe in allen bürgers 
„lichen Wirkungen als gültig anzufeben jey.« 
Da hiernach die Ehe zwiſchen richterlich geichies 
denen Proteftanten und ledigen Katboliten für geſetz⸗ 
lich erlaubt erklärt worden ift, ſo frage ſich, ob 
in dieſer, Geſetzeskraft habenden Beſtimmung durch die 
Verfaſſungs-Urkunde von 1818 eine Veränderung ges 
troffen worden it? Die VerfafjungssUrfunde veripricht 
„Freiheit der Gewiffen, und gewiſſenhafte Scheidung 
„deſſen, was des Staats und der Kirche iſt.“ 

Sie hat ferner 
‚Die geiftliche Gerichtöbarfeit auf reingeiftliche 
„Segenitände der Religionslehre und des Ges 
„wiſſens 

beſchraͤnkt, mit dem Beiſatze: 
„daß hierin die weltliche Regierung nur in fo weit 
„ſich einmiſchen dürfe, als das oberſthoheitliche 
„Schuss und Auffichtsrecht gegen Eingriffe der 
„Kirche in die Rechte des Staats und der Bürger 
„eintrete,“ 

und übrigens erklaͤrt: 
„daß bie Kirchen in ihren bürgerlichen Beziehungen 
„ren Gejegen des Staats, und den bürgerlichen Ges 
„ſetzen unterworfen find.’ 

Hiermit ftimmt aud) der $. 38 der zweiten Beilage zur 

Verfaffungs » Urkunde überein, wornach 
„ieder genehmigten öffentlichen Religionsgeſellſchaft 
‚unter der oberiten Aufſicht des Staats, nach den 
‚im 3. Abichnitt enthaltenen Beitimmungen, die 
„Befugniß zukommt, nach der Formel und der von 
„ber Staatögewalt anerkannten Berfaffung ihrer 
„Kirche, alle innern Kirchenangelegenheiten anzus 
„ordnen, wozu die Ausübung der Gerichtöbarfeit in 
‚„reingeiftlichen Sachen gehört. 

„Nach $. 40 uͤbt die Kirchengewalt das reingeilts 
„liche Korrectionsrecht nach geeigneten Stufen aus, 
„iſt aber nach 5. 42 nicht befugt, Glaubensgeſetze 
„gegen ihre Mitglieder mit außerem Zwang 
„geltend zu machen, aljo auch dazu nicht die Mits 
„wirkung des Staats in Anfpruch zu nehmen, 


$. 62. „Religionds und Kirchengefellfchaften müffen 
„Sich in Angelegenheiten, die fie mit andern 
„bürgerlichen Gejellichaften gemein haben, nad) 
„den Gejegen des Staats richten: „da fie ‚u 
xnach $. 24 mit gleichen bürgerlichen und pos 
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„itiſchen Rechten anerkannt find; umb zwar auf 
den Grund des 16. Art. der deutichen Bundesacte, 
„daß die Berfchievenbeit der chrütlichen Religionds 
„partheien in den Ländern und Gebieten des deut⸗ 
‚hen Bundes feinen Unterfcyied in dem Genuß ber 
„bürgerlichen und politischen Rechte begründen fann.« 

‚5. 63. Den bürgerlichen Geſetzen find in ihren 
„bürgerlichen Beziehungen ſowohl die Obern 
„der Kirche, als bie einzelnen Mitglieder berjelben 
„unterworfen, 

„F. 64. Lit. d. erffärt, zur Befeitigung fünftiger 
„Auſtaͤnde, Ehegeſetze, fo ferne fie den bürgers 
„lichen Vertrag und defien Wirkungen betreffen, 
„ausdruͤcklich ald weltliche Gegenftände, worin — 
‚mach $. 65 der Staatsgewalt allein die 
„Befesgebung und Gerichtsbarkeit zu 

 „fommen. 


Nach diefen geieglichen Beltimmungen ift es ums 
zweifelhaft, daß die geiſtliche Gerichtäßarfeit auf 
reingeiltliche Sadıen, und zwar mit ausdruͤcklicher 
Hinweiſung auf die allgemeinen, aus dem Staatdanfr 
fihtörecht und aus den birgerlichen Geſetzen bervors 
gehenden Bedingungen beſchraͤnkt geblieben ift, wie 
dies bereits durch das Neligionsedict vom Jahre 1809 
geicheben war: — ferner, daß bie buͤrgerliche Ges 
feßgebung namentlich in Beziehung auf kirchliche 
Gegenſtaͤnde, und beionders in Anjebung der Ehe— 
gefege, fo weit dieje den bürgerlichen Vertrag 
und deſſen Wirkungen betreffen, für unabbängig 
von der kirchlichen Gerichtsbarkeit erklärt worden 
it: — und daß folglid die bürgerliche Geſetz⸗ 
gebung durch die Verfaſſungs-Urkunde feine 
Veränderung erlitten hat. Dieß iſt jelbft durch 
das Konkordat nicht geichehen, welches überhaupt nur 
in jo weit Wirkung bat, als ed den grundgefegs 
lichen Beitimmungen nicht entgegen lauft, und deijen 
Inhalt in Bezug auf innere Kirchenangelegenheiten 
und geiltliche Gerichtöbarfeit nur eine Wicderbolung 
deſſen iſt, was feit Jahrhunderten durch die Fanonifchen 
Satzungen, und den Grundfäsen der römijchen Kurie 
gemäß behauptet worden iſt, alfo aud; 1802 und 1809 
behauptet, und niemals aufgegeben, aber auch nicht 
anerfannt worben war. 

Die Rechtenormen in Anfehung der Eben zwiſchen 
Katholiken und richterlic; gefchiedenen Proteftanten find 
alfo ebenfalls unverändert geblieben, und der Staat 
bat durch; bie Publikation des Conkordats auch feine 
Verbindlichkeit uͤbernommen, demjenigen, was nach 
ben Fanonijchen Sagungen quoad forum internum 
gilt, auch bürgerliche, ad forum externum et eflec- 
tus civiles gehörige Wirkung beizulegen. 

Daß aber bier nur Davon die Rede ift, einer 


— 
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blofen Gewiſſenspflicht buͤrgerliche Wir 
fung beizulegen, erbellt daraus, daß die Forbes 
tung, welche vie katholiſche Geitlichfeit an ihre Glaus 
bensgenoffen richtet, gejchiedene Proteitanten noch 
ald gebunden zu betrachten, mit den bürgerlichen 
Gejegen, und den grundgeſetzlich garantirten Nechtds 
Berbiltniffen der Gleichheit der Öffentlich aufgenoms 
menen Kirchen im Widerſpruch iteht: da es nach bier 
fen Beſtimmungen keiner Kirche erlaubt it, ihre Grunds 
füge mit bürgerlicher Wirkung auf andere Kirchen 
auszudehnen, noch Glaubens + Gejege gegen ihre eis 
genen Mitglieder mit Außerem Zwang geltend zu 
machen. ($. 42 der II. Beil. zur Verf. Urk.) Die Kirs 
diengewalt hat nur Glaubens» und Gewiſſens— 
Sachen zum Gegenitand, und darf nach $. 51 der 
II. Beilage zur Verfaſſungs-Urkunde die Grenzen dies 
fes ihres Wirkungskreiſes nidyt üpericreiten. 
Sie überfchreitet fie aber, wenn fie, mit Hälfe ber 
Staatsgewalt, bindert, daß Jemand einen bärgers 
lichen Ehevertrag ſchließen kann. Die Verfügungen 
ber Kirchengewalt dürfen feine bürgerlichen Folgen has 
ben; fie haben fie aber dann, wenn vermöge derſelben 
ein bürgerlicher Ehevertrag nicht geichloffen werden 
kann. In legterer Beziehung it daber das Verbot vom 
22. April 1829 nicht blos für die Proteſtanten 
in den oben erwähnten fünf Kreiien des Königreiches, 
fondern auch für die fatbolifchen Einwohner diejer 
Bezirke beichwerend, und für ihre ftaatsbürgerlichen 
Rechte beeinträchtigend, weil ja der Katholik unter 
dem Verbot eine richterlich geichiedene Proteitantin , 
beren voriger Ehegatte noch lebt, oder eine Katbolis 
fin, einen im gleichen Berbältniffen fich befindenden 
Proteitanten zu heiratben, eben jo jehr als die pro 
teftantischen Partbeien leiden. 


Betrachtet man aber den Gegenſtand nach den 
Beſtimmungen bes $. 24 der IE. Beilage zur BVerfafs 
ſungs-Urkunde, naͤmlich ded Anerfenntniffes ber drei 
chriſtlichen Glaubens» Gonfeffionen als öffentliche Kirs 
chengeſellſchaften unter gleichen bürgerlichen und po— 
litifchen Rechten, jo bat ein Katbolif, der den bürgers 
lichen Bertrag der Ehe mit einem geſchiedenen Pros 
teſtanten, bejjen voriger Gatte noch lebt, nicht fchlies 
Gen fan, fein gleiches Recht mit dem Protejtans 
ten, der einen jolchen Ehevertrag eingeben kann. 


Will die Fatbolifche Kirche es ihren Angehörigen 
zur Pflicht machen, andere Konfeflionsverwandte als 
einem Grundſatz unterworfen anzufeben, dem diefelben 
nach den Staatögefegen nicht unterworfen find, jo 
kann diefe Forderung nur an die Ueberzeugung 
und an das Gewiſſen der Katholifen gerichtet ſeyn, 
derjelben aber vom Staat bürgerliche Wirkung nims 
mermebr beigelegt werden. — Es it aber auch feit 
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und nach dem Jahre 1818 der unveraͤnderte Beſtand 
der Rechtönormen über Eben diefer Art aufrecht erhalten 
worden, wie oben zur Genuͤge nachgewiejen worden ift. 

Sind nun aber Ebegeſetze, fo weit folche den 
bürgerlichen Vertrag und deſſen Wirkungen angeben, 
von dem Einfluß der geiftlichen Behörden unabhingig, 
fann dann die Staatögewalt einen ihr unbejtreitbar 
rechtlich und verfaffungsmärig zuftebenden, und bie 


‚auf die neueſte Zeit zum Wohl und zur Zufriedenbeit 
des geſammten Volkes ausgehbten, gegen jede unbe 


fugte Anmaßung kraͤftig geſchuͤtzten Theil ihrer Juris— 
diction veraͤußern duͤrfen? wie doch durch die Verfuͤgung 
vom 22. April 1829 offenbar verſucht wird! — Wohin 
fol und muß ein folcher Schritt notbwendig führen ? 
— und muͤſſen unter foldyen Konceflionen die Ufurpas 
tionen der katholiſchen geiftlichen Obern, fo lange 
glücklich nieder gehalten, num nicht um jo zubringlicher 
um ſich greifen, ihre befannte Nenitenz nicht ermutbigt 
werden, und Bayern, zum Hohn feines verfaſſungs—⸗ 
mäßig geficherten Rechtszuſtandes, geläuterter kirchen⸗ 
rechtlicher Grundjäge, eines erleuchteten Staatsrechts, 
und des verjährten Beſitzes bürgerlicher Freibeit, — 
nicht wieder in den Zuftand geütlicher Knechtichaft zus 
rücgeführt werden, in bem es ſich bis zu Ende des 
verfloffenen Jahrhunderts befand? der übrigen Gefahren, 
offenbaren Nachtbeile, Bedruͤckungen und Zwang gar 
nicht zu erwähnen, welche für Perfonen für die Ruhe 
und das Lebensgluͤck der Betbeiligten daraus entipringen 
müffen. Man würde diefe Fragen nicht aufwerfen, 
berechtigte nicht diefe Orbonnanz vom 22. April 1829 
und jo manche Anordnung und Einrichtung aus dem 
jüngiten 6 Jahren, beionders aber unter dem gegen- 
wäÄrtigen Miniterium zu Beforgniffen, die nur durch 
zu viele Thatjachen gerechtfertigt find. 


Kirhenredhtlihe Prüfung der Ordonnanz. 


Entnebmen wir, was das allgemeine Kirdyens 
recht bieräber beitimmt, einem Schriftiteller, deſſen 
Rechtgläubigkeit man weder in Zweifel ziehen, noch 
deffen Werk man den Vorwurf machen wird, in Neues 
rungsfucht befangen zu ſeyn. 

Rechberger, der Rechte Doctor und bifchöflicher 
Konfiftorial» Kanzler zu Linz, fagt in der 1807 erichies 
nenen zweiten Auflage feines Handbuchs des öfter: 
reihifhen Kirhenrehts, umd zwar im erſten 
von dem Öffentlichen Kirchenrechte handelnden 
Theile: 

$. 63. „Die Kirchengemwalt ift ganz geiftlich, ſo— 
„wohl dem Zwede als den Mitteln nad. Die Kir 
„chenvorſteher haben Feine andern Mittel, ſich Gehors 
„ſam zu verfchaffen, als in der Lehre und Ermahnung, 
An Bezug auf jene Anjtalten, welche unmittelbar nur 
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„die Äußere Ordnung, und nur mittelbar die Tugend 
„zum Zwede haben. Bon zeitlichen Mitteln und pbys 
„ſiſchem Zwang fünnen fie nur in der gehörigen Ans 
„haͤngigkeit von der Staatsgewalt Gebrauch machen.“ 

66. 248 bis 252. Buͤrgerliche Handlungen, 
„die nur eine mittelbare Beziehung auf den Kir 
„chenzweck haben, bleiben bemohngeachtet Gegenitand 
„der Staatögewalt, indem fie ſich nur vermittelit bed 
„Staatszweckes auf den Kirchenzwed beziehen, und 
„die Beurtheilung deflen, was zum Staatezjwed 
„gehört, der Staatsgewalt zufteht. Es fommt das 
„ber nur diefer zu, bie bürgerlihen Rechte ges 
„ſetzlich zu beftimmen, obgleich die Beobachtung der 
„bürgerlichen Rechte auch in das Gebiet des fittlichen 
„Geleges und Gewiffens, in fo ferne alfo zum Kir 
„chenzwecke gehört.’ 

$. 272. „Dem Staat kommt dad Recht zu, 
„pie kirchlichen Anftalten, fo weit es obne Berle 
„sung der Gewifjensfreibeit der Bürger, 
„und ohne Beeinträchtigung der eigentlichen Kirchen⸗ 
„gewalt geicheben fann, yofitio zum Behuf des Staates 
„wecks zu benugen und zu leiten. Dieſes Stirchens 
‚Ächugrecht darf aber die Gewiffensfreibeit 
„micht verlegen, weil dem Negenten die Herrichaft 
„uͤber Religion und Gewiffen durch den Staatsvertrag 
„wicht übertragen iſt.“ 

$. 279. „Die Rechte des Staatöregenten in Hin⸗ 
„ſicht auf die Religionsuͤbung beziehen fich auch auf 
„die Ehe.“ 

$. 282. „Die Ehe muß ald Vertrag und ala 
„Saframent in rechtlicher und moralifcher Hinſicht bes 
„trachtet werden. Da es der Staatögewalt allein zus 
„kommt, Rechtögefege für die bürgerliche Geſellſchaft 
„u geben, fo kann der Ehevertrag in rechtlis 
„Her Hinficht feine Beſtimmung nur allein von der 
„Staatsgewalt erhalten. Bon diefer hängt es ab, 
‚unter welchen Bedingungen derfelbe in der bürgers 
„lichen Geſellſchaft Gültigkeit haben, und wer bes 
„fugt ſeyn joll, einen Ehevertrag einzugehen.’ 


$. 203—295. „Die Mittheilung der religiöfen 
‚Meberzeugung fann nicht durch phyſiſchen Zwang ges 
„ſchehen, da diefer nie ein Mittel feyn kann, Ueber—⸗ 
„eugung zu bewirken, und die Kirche überhaupt feine 
‚Solche Zwangögewalt befigt; it, Schmeichelei, Uebers 
„rebung und Ähnliche Nebenwege *) find als uns 


*) Man erinnert fih Dabei an die beiden, unter der Auffchrift 
»gottesläfterifbe Umtriebe in Münden« in 
Pr. 4. v. 1590. und Wr. 4. v. 1881. des zu Münden 
berausfommenden periodiiben Blatts „der Furchtloſe⸗ 
enthaltenen Artikel, wo arge Beſchuldigungen gegen Pfarrer 
daſelbſt wegen beabfichtigter gewaltjamer und geiegwidriger 
Verbinderungen des Vollzugs einfacher gemiſchter Chen 


428 


„moralifche Mittel dem Zwecke ber Kirche geradezu 
„entgegen. Die Kirche it von ihrem göttlichen Stif⸗ 
„ter felbft zum Geborfam gegen ibren Staatöregenten 
und feine Gefege, fo lange diefe nicht dem Weſent⸗ 
‚lichen der Religion und den göttlichen Geboten ent» 
„gegen find, angewieſen.“ 

Das Recht in Ebefachen ift in Deſterreich, fo 
weit es den rechtlichen Vertrag Betrifft, in dem buͤr⸗ 
gerlichen Gefegbuche beftimmt, wo ed Th. L 5 119 
vom Eherechte beißt: 

„Ten Getrennten wirb zwar überhaupt geftatte, 
„ſich wieder zu verebelichen, doch kann mit denjenigen, 
‚Avelche vermöge der bei der Trennung vorgelegenen 
„Beweiſe durch Ehebruch, durch Verhetzungen oder auf 
‚eine andere fträfliche Art, die vorangegangene Trens 
„mung veranlaßt haben, feine gültige Ehe geſchloſſen 
„erben. 

Hiernach iſt die Berbetrathung eines Katboliten 
mit einer gerichtlich geichiedenen proteftantiichen Perjon, 
beren voriger Gatte mag fic noch am Leben befinden 
oder nicht, erlaubt, und biernady iſt auch bis zum 
Sabre 1814 verfahren worden, mo bie Öfterreichifche 
(abjolute) Stantsregierung ein anderes zu beichließen 
für gut fand. — Höre man, was ein neuerer Schrifts 
fteller 

„Herzog, foltematifche Darftellung der Gefege fiber 
den politischen Ebeconjens im Kaiſerthum Defters 

reih, Wien 1829. 
baräber S. 193 jagt. 


Er zählt unter den bürgerlichen Ehehinderniſſen auch 
23) den Katholicismus 
auf, mit dem Beifügen: 


‚Das Ehebinderniß des Katholicismus beftebt darin, 
„daß eine katholiſche Perfon mit einer getrennten 
„tatboliichen, bei Lebzeiten des Gegentbeild, wie 
„auch, daß eine während der Ehe zum Katbolieismus 
„uͤbergetretene, von ihrem katholiſchen Gegentheil 
„getrennte Perſon, bei Lebzeiten des Getrenuten 
„Gegentheils keine guͤltige Ehe eingehen koͤnne.“ 


put Thatſachen belegt werden. S. auch Hes der u se 
v. 3. 1830. Da nicht verlautet, daß dieſe unter den 
Augen der Etaatt: Regierung ſelbſt angebfich vorgefallenen 
craffen und höchſt anftößigen Nebertretungen ber bejtintme 
teften Gelege unterfuht worden wären, muß man da 
nicht die den Geiftlihen gemachten offentlihen Anſchul⸗ 
tigungen — beionderd in Zulammenbaltung mit Verfü— 
gungen wie die in Rede ftebende — für gegrümdet halten, 
und annebmen, daß ſich diefe Geelforger weniger nach den 
Landesgeiegen und dem Kirchenrechte jelbft, ald nad dem 
ibnen vom Hrn. geiſtlichen Rath Stapf zu Bamberg 
in feinem Partoralunterriht über die Ehe, &, 264. fi. 
ertheilten Vorſchriften richten, ja ſolche fogar noch uber: 
treiben! — 
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„dieſes Hinderniß it im birgerlichen Geſetzbuch 
„wicht gegründet, fondern wurde erſt durch die 
„allerboͤchſte Entſchließung vom 26. Juli 1814 aufs 
„geſtellt, welche alfo lautet: 

„Meber den $. 119 des allgemeinen bürgerlichen 
„Geſetzbuchs iſt die Frage entitanden, ob dem ger 
„trennten katholiſchen Eheleuten erlaubt jey, bei 
„*ebzeiten ihres getrennten Fatholijchen Gegentheils 
„auch eine katholiſche Verfon zu ebelichen? Zur ges 
„nauen Beltimmung des $. 119 des bürgerfichen 
„Geſetzbuchs wird biermit erklärt, bafi, wenn Ehen 
„nicht katholiſcher dhrütlicher Religionsverwandten 
„dem Bande nach getrennt werden, den getrennten 
„tkatholiſchen Perfonen geſtattet werde, bei Lebzeiten 
„des getrennten Gegentheild nur mit katholiſchen 
„Perſonen eine gültige Ebe zu fchließen: daß aber, 
‚mad den Begriffen der Fatholifchen Religion, eine 
„fatholiſche Perfon mit einer getrennten akatholiſchen, 
„bei Xebzeiten bes gefchiedenen Gegentheild, wie auch, 
„daß eine bei Eingebung ihrer Ehe zur akatholiſchen 
„Religion gehoͤrig geweſene, dann aber zur Fatbolis 
„ſchen Kirche übergetretene, von ihrem afathelifchen 
„Theil geſchiedene Perfon, bei Lebzeiten ihres afathos 
„liſchen Gegentpeils feine gültige Ehe eingehen 
„könne. 

Aus letzterer Veſtimmung folgt, nach der Bemer⸗ 

fung des Verfaſſers, die ſonderbare Inconſequeuz: 
„daß, wenn ein juͤdiſcher Gatte zur katholiſchen 
„Religion uͤbertritt, dieſes Hinderniß ſeiner vor— 
„habenden Ehe mit einer katholiſchen Perſon, waͤhrend 
„des Lebzeitens ſeines im Judenthum verbliebenen 
„Gegentheils, nicht im Wege ſtebe.“ 

Der Hr. geiftliche Rath Stapf läßt in jeinem 
Paftoralunterricht über die Ehe S. %0, dieſen 
Punkt ımentfchieden, weil auch noch feine kirchliche 
Eutſcheidung darüber vorhanden ſey. — 


Eine merheärdige, traurige Erfcheinung für Bayern 
ift der ſchon oben erwaͤhnte Paftoralunterricht 
Äber die Ehe von dem Hrn. geiftlihen Rath Stapf 
zu Bamberg: ein Buch, worin alles aufgehäuft und als 
gültig für Bayern hingeftellt wird, was je die eraltirs 
teten Kurialiſten der finfteriten Zeit über Kirchens und 
Mrieftergewalt behauptet und verfchlagene Caſuiſten mit 
Hinterthiren, Ausfluͤchten, Dispenfen ıc. verſchnoͤrkelt 
haben; was theild pofitiven, durch ſtrenge Ausübung 
aufrecht erhaltenen Geiegen, unbeftrittenen natürlichen 
and bürgerlichen Nechten und grundgejezlichen Beſtim⸗ 
mungen, theils dem Geift der Zeit, der Sittlichfeit 
and ver Öffentlichen Vernunft widerſpricht, und im 
Schriften über die geſetzlichen Verhaͤltniſſe deſſelben 
Gegenftandes in andern fatholiichen Staaten, ſelbſt abs 
foluter Regierung, laͤngſt als unfatthaft verworfen iſt. 


Das confitutionelle Bayern. 9 
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Eine nähere Beurtbeilung diefes Stapf'ſchen Unterrichts 
gebört nicht hieher, fo wie auch ſchon jeder rechtliche 
und gewilfenhafte Mann Bedenken tragen möchte, zur 
Verbreitung der Grundſaͤtze des Hrn. geitlichen Raths 
beizutragen. Denn abgeſehen davon, daf die aus dem 
Moder der Vergangenheit, oder der fogenannten guten 
alten Zeit bervorgewüblten Schladen bei dem Zuftande 
der Gefellfchaft und des Öffentlichen Nechts nicht den 
geringiten wiffenfchaftlichen Wertb oder praftifche Brandy 
barfeit haben, folglic, deren Widerlegung fo unmötbig 
als überflüffig wäre, wärde, aus der blofen Bekannt 
werdung mancher diefer Doctrinen, unmwiffenden und 
beichränften Menfchen wahres Gift dargeboten werden, 
das zur Entſittlichung, ja zu den fchaudervolliten-Bers 
brechen ſelbſt Veranlaſſung geben könnte. Man ſcheut 
ſich billig, die Beweiſe zu dieſer Behauptung hier, — 
wenn ſchon dieſe Blätter nicht im geeignete Hände 
geratben dürften, — anzuführen, und verweist dem 
Lefer auf das Stapf'ſche Buch felbit, mo er unter 
andern S. 130 — 131. 148 — 158. 274 — 276. 324 
— 335. 350 — 353. mebr finden wird, als er erwarten 
dürfte. — Zur Begründung feiner Behauptung von der 
Ungältigkeit der gemifchten Eben der bier in Rebe 
ftebenden Art führt Sr. Stapf ©. 397 — 399 bie 
paͤpſtliche Enticheidung eines Falles an, wobei er eim 
noch lebende erlauchte Perfon aus der bayer. koͤnigk. 
Familie mit einer die hoͤchſte Indiscretion überfteigen« 
den Treue der Oeffentlichkeit Preis gibt. — Unter den 
Belebrungen, mwelde Hr. Stayf ©. 386 den Pfar⸗ 
rern über ihr Benehmen für ſolche Fälle ertheilt, iſt 
auch die Berweigerung der Gommunion, auf 
den Grund des obengedachten ypäpftlichen Breve vom 
8. October 1803. — Solches fonnte ein Fatholifcher 
Geiftlicher in Bayern im Jahre 1820 öffentlich Lehren 
und im Druck ausgeben laffen! Heißt dies nicht deft 
Geſetzen Trog bieten? Hätte ein proteſtantiſcher Geift- 
licher im Sinn feiner Kirche in aͤhnlicher Art zu fchrefe 
ben gewagt, wie ſchnell würde man dagegen den 18, 
Artifel des Concordats angerufen haben! und was würde 
in ſolchen Fällen in Defterreich geſchehen? — Muß 
man nicht vermuthen, Hr. Stapf oder vielmehr ein nady 
betender Schüler deffelben fey der Verfaffer der Ordou⸗ 
nam vom 22. April 1829, die ſich ja auf einen Au⸗ 
trag des Erzbifchofs zu Bamberg fügt. 


Nichtige Rechtfertigung ber Ordonnanz 
durch Berufung auf das Gefeg vom 11. 
September 1825. 


Man gebt nunmehr zur Beurtheilung der zur 
Begründung ded Verbots vom 22. April 1829 anges 
führten Behauptung über, 


„Daß, nad $. 8 Nr. 1 des Gefeged vom 11. Sept. 
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„1825, über Anſaͤßigmachung und Verebelichung, 
„unter den Firdhenrectlichen Dinderniffen, wels 
„de bei allen Heiratbss Bewilligungsgefuchen erle— 
„digt werden müffen, die Verheirathung eines Katho— 
„lien mit einem geichiedenen Proteitanten, deſſen 
„voriger Ehegatte noch lebt, begriffen, und als ein 
„wirkliches Ffirdenrechtliches Dinderniß zu bes 
„trachten ſey *). 

Der von der Negierung im Jahre 1825 den Stäns 
ben vorgelegte Geſetzes⸗Entwurf Über Anſaͤßigmachung 
und Berebelihung beitimmte $. 6 Wr. 1: 

„Keinem Staatseinwohner foll die gebörigen Orte 
„nachgeſuchte Erfaubniß zur Verehbelichung ıc. vers 
‚weigert werden, wenn nicht privatrechtlicde 
„Sinderniffe, oder außerordentliche Polizeiruͤckſichten 
„eintreten. 

Nachdem die Kammer der Abgeordneten ihre Ber 
merfungen zu dieſem Geſetzes⸗Entwurfe der Kammer 
der Reichsraͤthe mitgetbeilt hatte, wurde von legterer, 
wabrjcheinlich auf Inftigation der dort fisenden Prälas 
ten, zu dem Wort: „privatrechtliche« noch der Zuſatz: 
„kirchliche/ Hinderniſſe ald Modifteation gemacht. — 
Bei der Berathung dieſes Zufages in der Nepräjentans 
tens Kammer in deren Sigung vom 31. Auguit 1825 
äußerte der Neferent des dritten Ausjchuffes, der Abs 
geordnete, Negierungsrathb Bögner: 

„daß, obſchon dasjenige, was die Kirche Über die 
„Privatrechte der Staats Einwohner verfügen koͤn— 
‚me, ſich ftetd unter dem Begriffe entweder des 
„Privatrechts oder der Polizeigewalt fubfumiren laffe, 
„und. daher diefer Beifag uͤberfluͤſſig ericheine, 
„er doch feinen Anftand finde, denſelben ver Ue— 
„bereinftimmung (?) wegen zur Annahme zu 
„begutachten.“ 

Dagegen erklaͤrte der zweite Praͤſident Graf von 
Armansperg, damit nicht einverſtanden, 

„daß es ſich hier nur von einem politiſchen Geſetz 
„bandele, in welchem von kirchlichen Ruͤckſich— 
„ten keine Rede ſeyn koͤnne.“ 

Gleicher Meinung war der Abgeordnete Pfarrer 
Lechner, er bemerkte: 

„die Rechte der Kirche bleiben unbeſtritten, wenn 
„ihrer auch im Geſetz uͤber Anſaͤßigmachung nicht 
„erwaͤhnt wird. Sie gehoͤren in kein Geſetz, deſſen 
„Natur rein politiſch iſt. Nach meiner Anſicht waͤre 
„der Beiſatz ein Fleck von einem ganz andern Zeug, 
„als derjenige iſt, aus dem der Rock beſteht.“ 


*, Es iſt doch eine ſeltſame Kombination, daß der Hr. Mis 
niſter (ih bemübt, aus einem Geſetz, Das Den Zwed bat, 
Heiratben zu befördern und zu erleichtern, einen 
Beweis berporzuiuchen, dieſen Zweck zu vereiteln, und 
Heiratben zu erſchweren, oder gar zu verbindern! 
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Der Abgeordnete Dr. Rudhart pflichtete zwar 
biefer Meinung bei, gab jedoch zur Genugthuung.d)) 
der eriten Kammer zu, 

„daß ſtatt Firhliche — kirchenrechtliche Hin 
„derniſſe gefegt würde: weil bie römijche Kurie 
„Ruͤckſichten haben könne, melde im Kirchen— 
„rechte nicht gegründet feyen, und fügte, gleich⸗ 
„ſam im yropbetifchen Geifte, hinzu: ich erinnere 
„Sie nur an die Abneigung der Kurie gegen ge 
„mifchte Eben, gegen welche jedoch das Kirchen 
recht nicht iſt.“ 

Nach diefem Botum befchloß die Wahlkammer den 
Zufag kirchenrecht liche Hinderniffe zu der erwähn 
ten Geſetzesſtelle zu machen, und diefem gemäß wurde 
derfelbe in das Gejeg felbit aufgenommen. 

Confer. der zweiten Kammer der Staͤnde-Verſamml. 
de3 Königreichd Bayern im Jahre 1825. XIL 2. 
©. 417 bis 419. 

Nach diefer aftenmäßigen Erzähfung der Entitehung 
des minifteriellen vermeintlichen Beweiſes der Legalitaͤt 
feines Verbots möchte, bei der vorausgegangenen Tars 
ftellung des diesfälligen Rechtszuſtandes in Bayern, 
denfenden und unterrichteten Leſern dieſe minifterielle 
Gefetess Auslegung wohl von jelbit in ibrer ganzen 
Bloͤße und Nichtigkeit Mar genug fen. — Es darf 
nicht befremden, bier firhenrechtliche mit kirch⸗ 
lichen Hinderniffen Elüglich verwechſelt zu fehen : jol- 
che Manvenvres find weder zufällig, nody ohne Bedacht, 
oder aus Irrthum. Sie gehören zu den befannten 
Heinen Manipulationen der Schule dieſes Minifters, 
womit man gar oft wohl die arglofe und reipectänolle 
Umwiffenbeit täufchen mag, welche auf eine Sylbe 
mehr in einem Worte nidyt viel adıtet. 

In der Werfftärte unſerer geütlichen Oppofition 
weiß man recht gut, daß — nach dem Geſetze — um 
ter kirchenrechtlichen Dinderniffen nur jolche vers 
ftanden werden, welche die Staatögeieggebung als Eher 
binderniffe mit bürgerlicher Wirfung anerkannt bat: 
und daß unter kirchlichen Hindernijfen blos diejenis 
gen zu verfieben find, welche auf firdlichen, einſeiti⸗ 
gen, und, ba fie von katholiſchen Theologen ſelbſt an 
gefochten werden, zweifelhaften kirchlichen Satzungen 
beruben. Man begnügt ſich dort nicht, mit dem ber 
fatbolifchen Kirche von der Staatögewalt gemachten, 
jenen kirchlichen Sagungen mehr als genuͤgenden Zw 
geſtaͤndniß, 

„die katholiſche Geiſtlichkeit zur Trauung eines Katho⸗ 
„liken mit einem gerichtlich geſchiedenen Proteſtan— 
„ten, deſſen voriger Ehegatte noch lebt, nicht zwin⸗ 
„gen zu wollen.“ 

Nein, dort will man mehr, — man will alles, 
was ja zur geiſtlichen Oberherrſchaft gebörte, und, im 
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Mangel anderer Mittel, verichmäht man nicht, fie 
auch da zu fuchen, wo man fie dortmals auf beffere 
Zeiten einjtweilen binterlegte, nnd wo ein katholiſcher 
Geiftliche ſelbſt die blofe Erwähnung des Gegenftans 
bed umwärdig zu finden geltand, — 

Daß die Deputirtenfammer bieräber nicht in Zweis 
fel war, zeigen obige Verhandlungen wohl deutlich ges 
nug. Wie wäre es ihr wohl möglich geweſen, ſich 
noch deutlicher über ihre Anfichten auszudruͤcken, 

„daß die beftebenden materiellen Gejege über die 
„Guͤltigkeit der gemifchten Eben jeder Art und 
„ohne Ausnabme nicht abgeändert werden follten, und 

„daß demnach unter firhenrehtlihen Din 

„Derniffen feine andern verſtanden werben follten 
„und könnten, als diejenigen, welche nach allgemein 
„bekannten Rechten, als folche mit bärgerlicher Wirs 
„tung anerfannt werden, und welche auch nur die 
„bürgerlichen Behörden, den Grundfägen der Ber 
„faſſung gemäß, zu beruͤckſichtigen verpflichtet find.’ 

Daß nun im Jahre 1825 das in der Ordonnanz 
vom 22, April 1829 aufgeſpuͤrte Hinderniß einer bürs 
gerlich gültigen Ehe zwiichen Katholifen umd Proteftans 
ten, deren vorige Gatten noch leben, nicht beitand, 
vielmehr dergleichen Ehen mit gejeglicher Gültigkeit 
eingegangen wurden, wird doch weder der Miniſter 
noch ein biichöfliches Vifariat in Abrede ftellen wollen. 


Nur unter jener ausdrädlich erffärten Mbficht 
wurde der gedachte Zujag von der Ständeverfammlung 
in das Gefeg aufgenommen, weldyes daraufbin die koͤ— 
nigliche Sanction erbielt. Nur diefe Abſicht muß, 
nach den Regeln der rechtlichen Interpretation, bei 
der Anwendung ded Gejeged zum Grund gelegt wers 
den, wenn anders, bei dem klaren Ausdrud und Buch— 
ftaben dieſer Gejegeöitelle, es noch einer Auslegung 
bedurfte. Nur das vom Staat gefeglich aufgeitellte, 
in allen Fällen anerfannte, und ſelbſt gegen den mehrs 
maligen Einfpruch der Fatholifchen geütlichen Behörden 
bis auf die neueften Zeiten, auch noch nach bem Jahre 
1825 aufrecht und in Aushbung erhaltene, follte nad) 
der erwähnten Stelle des Gefeges vom Sabre 1825 
den bürgerlichen Behörden zur Borfchrift dienen. Nir— 
gends war eine Abjicht bemerkbar, das Beſtehende abs 
zuändern, und etwas anderes an beffen Stelle zu fes 
gen. Im Gegentbeil hat fich die Repräfentantenfammer 
durch ihren Beſchluß ausdruͤcklich dagegen verwahrt, 
daß Firchliche Nücfichten von den bayeriichen Bes 
hörden bei Ertheilung der Verehelichungs-Erlaubniß 
in Betracht gezogen werben follten. Nur nad kirch— 
lichen, keineswegs aber nach kirchenrechtlichen 
Ruͤckſichten koͤnnte die von den katholiſchen geiftlichen 
Behörden aufgeftellte und behauptete Unauflösbarkeit 
aller Ehen überhaupt und ohne Uuterjchied auf die 
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Verbindung der Katholiken mit geſchiedenen Proteftans 
ten, deren vorige Gatten noch leben, angewendet 
werden. 

Wäre jedoch, bei diefer Über allen vernünftigen 
Widerſpruch erbabenen Lage der Sache, noch eine Um 
gewißbeit denkbar, jo wird auch diefe verjchwinden, 
wenn man erfährt, daß 

„die Regierung felbft diefen Principien volltemmen 
„gemäß gebandelt, und ſich unumwunden dafür aus+ 
„geiprochen bat, und zwar noch im Sabre 1826. 

Als nämlich in jenem Jahre das biichöfliche Or⸗ 
dinariat zu Bamberg, diejes bartnädigfte aller Organe 
ded Ultramontanismus in Bayern, allen erfabrnen 
Zuruͤckweiſungen zum Troge, und den Gefegen fort 
während entgegen, gegen eine gemiſchte Ehe der in 
Rede ftchenden Art die gewohnten Eingelente und Sim 
derniffe aufs Neue geltend zu machen verfuchte, erließ 
das Minifterium des Innern unterm 30. Dezember 
gedachten Jahre an die treffende Kreisregierung folgende 
merfwärdige Verfügung: s 

„Auf den Bericht vom . . . dem Vollzug des Geſetzes 
‚über Anſaͤßigmachung und;Verebelichung vom Jahre 
‚1825 betreffend, wird der Regierung erwiedert, 
‚vie fie ſich nach dem Geiſt und Zweck dieſes Ge— 
„ſetzes felbft Überzeugen werde, daß $. 8. Nr. J. 
„deſſelben nirgends ein inquifitorifches Verfahren der 
„Polizeibehoͤrden um Ebehinderniſſe zu entdecken bes 
„abſichtige, fondern diefen Behörden nur zur Pflicht 
„gemacht jey, Givils oder kirchenrechtliche 
„Hinderniſſe zu beachten, welche entweder notoriſch 
„ſind, oder welche ſonſt zu deren Kenntniß gelaugen, 
„was bei der Erkundigung, die ſie ohnehin uͤber die 
„Verbaͤltniſſe der ſich um Heirathserlaubniß melden 
„den einziehen muͤſſen, geſchehen kann. Nur wo ſich 
‚in einzelnen Fällen ganz befondere Bedenklich— 
„feiten und Umſtaͤnde ergeben, wird es die Behut⸗ 
„ſamkeit erfordern, entweder mit den treffenden Bes 
„börden vor Ertbeilung jener Erlaubniß in Ruͤck⸗ 
„ſprache zu treten, oder den fich meldenden Partheien 
„die Beibringung der erforderlichen Zeugniffe aufzu— 
„legen. Was die Reclamation des N. betrifft, fo 
„muß es der Regierung überlaffen bleiben, dieſen 
„Fall nach eigener Kompetenz und Ueberzeugung zu 
„enticheiden, da eine authentische Interpretation des 
„B. $ Nr. 1. des Anſaͤßigmachungs⸗ und Verches 
„lichungs⸗Geſetzes nur auf dem Weg ber Legislation 
„erfolgen fann, 

Tiefe merkwürdige Entfcheidung wurde jeder der 
fechs übrigen Provinzial Regierungen zur Nacdachtung 
in Abſchrift zugefertigt. Als aber deffen ohngeachtet 
das erwähnte bifchöfliche Vifariat gegen diefe, von der 
treffenden Kreisregierung erlaubte, Ehe auch dann oc) 

9 » 
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in feiner terrorütiichen Konfequenz zu reagiren fortfuhr, 
und jogar auf deren Anullirung antrug, ließ ihm das 
Minifterium unterm 17. Auguft 1827 bedeuten: 
„daß feinem Antrage feine Folge gegeben werden 
„könne. 

Indeß eröffnete ſich freifich bald darauf umd mit 
dem Eintritt des Hrn. v. Schenf in das Miniſterium 
eine tröftlichere Ausſicht für die Betriebſamkeit diefer 
geiftlichen Obrigkeit, und fie nahm unter diefer neuen 
für fie fo günftigen Konitellation den Faden ihrer Unters 
nehmungen, wie man gewahr wird, mit befferm Erfolg 
and; ohne Verzug wieder auf. 

Nach diefer Beleuchtung ftellt fidy das durch die 
Berordnung vom 22. April 1829 erlaffene Verbot der 
Eingebung der Ehe zwiſchen Katholifen und richterlid, 
geichiedenen Proteftanten, deren vorige Gatten noch 
leben, in materieller Hinficht durchgehende als rechts⸗ 
und verfaflungswidrig bar. 


Formelle Nichtigkeit der Ordonnanz. 


Zu 9 Aber auch in formeller Hinficht unters 
fiegt Diele Verfügung dem Vorwurf der Nichtigkeit, 
denn es find dabei die Über die Legislation gegebenen 
grundgeſetzlichen Beltimmungen, fo wie die Vorſchriften 


der Dienftes-Änftructionen für die Fönigl. Staatd-Mis - 


niterien und für den koͤnigl. Staatörath vom Jahre 
1825 geradezu Übergangen und bintaugejegt worden. 
Denn wenn ed 

1) nad) vorfiehender Erörterung unzweifelhaft iſt, 
daß die bürgerliche Redytögültigkeit der Ehen zwifchen 
Katholiten und richterlic; geſchiedenen Proteftanten, 
deren vorige Gatten noch leben, geſetzlich und factiſch 
in ganz Bayern befteht, fo kann eine Abänderung diefes 
Beltehenden nur auf dem von der Berfajfungs- Urkunde 
Tit. VIL $ 2% und Ti. X. $. 7. vorgeſchriebenen 
Wege bewirkt werden. Selbſt wenn den $5. 38 und 
51. der II. Beilage zur Verfaſſungs-Urkunde und dem 
$. 8. Nr. 1. des Anſaͤßigmachungs- und Verehelichungs—⸗ 
Gefeges vom Sabre 1825 eine willfübrliche Deutung 
zur ſcheinbaren Rechtfertigung der Anjicht des Miniſters 
gegeben werden wollte, fo müßte doch, da die Praris 
und die mehrgedachte deutliche Erklärung der Deputirtens 
Kammer den beſtehenden Rechtszuſtand aufrecht erbals 


ten, auch die vorbingedachte Minüterial » Entfcyliefung‘ 


vom 30. December 1826 dieſen Grundjag fehr richtig 
ausgefprochen bat, eine authentiſche Auslegung jener 
Gefegesftellen auf gleichem Weg ertrabirt werden. 
2) Der $. 114. der Inftruction für die koͤnigl. 
Staates Minifterien von 1825 ſetzt feit, 
‚daß in den wichtigiten Gegenftänden der Bolls 
„ziebung, wenn biefe den Wirfungskreis mehrerer 


156 


„oder aller Minifterien berühren, die birigirenben 
„Miniſter zufammentreten ſollen.“ 


Daß nun aber der in Rede ſtebende Gegenſtand 
zu den wichtigſten zu rechnen iſt, und namentlich den 
Wirkungslreis des Juſtiz-Miniſteriums ſowohl in 
buͤrgerlicher als ſtrafrechtlicher Hinſicht nicht blos ber 
ruͤhrt, ſondern vielmehr demſelben ausſchließlich 
zuſteht, iſt an ſich ſchon einleuchtend genug, wenn auch 
nicht der $. 51. die oberſte Aufſicht über alle Behörden 
in Ruͤckſicht der bürgerlicyen unſtrittigen Rechtsſachen, 
und der 5. 80. die Goncurrenz zur Nevifion der bürgers 
fihen und peinlichen Gefege dem Juſtiz-Miniſterium 
ſchon ansdrädlich zumiefe, welches fogar feinerfeits, 
nach $. 54. in legislativen Sachen, welche die Geſchaͤfts⸗ 
Sphäre eines andern Minifterinind berühren, mit dem 
einschlägigen Minifterium in das Benehmen zu treten 
bat, — Glaubwirdigen Nachrichten zu Folge wurde bie 
Beobachtung dieſer Borfchrift von einigen Minifterials 
rätben des Minifterinms des Innern auch ausdruͤcklich 
verlangt, von dem Minüter v. Schenk aber verweigert. 


3) Die Inſtruction für den koͤnigl. Staatsrath 

von 1825 beitimmt hierüber: 

nd 1. Der Staatsratb it die oberfte beratbende 
„Stelle, in und mit welcher der König die wichtigiten 
‚Angelegenheiten der Krone und feines Volkes in 
„unmittelbare Beratbung nimmt. j 

„F. 7. Zur Berathung gehören: a) alle Gegen 
„ſtaͤnde der Gefergebung, fie betreffen die Anträge 
„zur Einführung allgemeiner neuer Gelege, oder 
„die Abänderung der beftebenden, oder zu 
‚einer autbentiichen Erflärung derfelben; 
‚‚b) wichtigere Anftände bei der Anwendung der 
„Sefese, worüber die oberfien vollziehenden Stels 
„len fich nicht vereinigen können, ce) allgemeine 
‚„‚Berwaltungsnormen und Mafregeln, durch weldye 
„beſtehende organiſche Einrichtungen aufgehoben, 
„oder wefentlich verändert werden follen. 

„F. 12. Gegenftäinde von befonderer Wichtigkeit, 
‚vorzüglich diejenigen, welche die Entwerfung neuer 
„Geſetze und organiicher Einrichtungen, oder Abins 
„derung ſchon beftehender zum Zwede haben, follen, 
„ehe fie zur allgemeinen Verſammlung des Staates 
„raths kommen, in einem Ausſchuß aus einigen 
„Staatsrätben der einfchlägigen Minifterien oder 
„andern Geſchaͤftsmaͤnnern, unter dem Vorfig deds 
„ienigen Minifters, zu deffen Neffort der Gegen 
„ſtand ſich eignet, zuvor gründlich, erörtert, und 
„für das Plenum vorbereitet werden.’ 


Daß nun alſo hiernach die vorliegende Angeles 
genheit von dem Minifter des Innern mit ben übris 
gen Staats-Minifterien hätte beratben, und dann zur 
Beratung des k. Staatsraths hätte gebracht werden 
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follen, ehe den Land daͤnden ein die beſtehenden Geſetze 
abaͤndernder, ja fie geradezu umfehrender Geſetzes⸗ 
Vorſchlag vorgelegt worden wäre, wird um fo weniger 
zu verfennen fern, je ſtrenger ſich die Staatöregierung 
bisher in zum Theil offenbar minderwichtigen Gegen» 
finden, z. ®. bei dem Geſetz über das Staatögut von 
1825 an diefe verfaffungsmäßigen Vorſchriften gehal⸗ 
ten bat’). 

Möglich wäre es, daß der Minifter des Innern 
wegen Berjtumung dieſer conjtitutionellen und organis 
fchen Bertimmungen hinter den $. 25 der Minifterial 
Juſtruktion flüchtete, wolelbit es heißt: 

„daß jedem Minifterium unter feiner perföns 
„lichen Berantwortlichfeit die felbitftändige 
„Anoronung aller zur Vollziehung Cbeitebender Ges 
„ſetze) erforderlichen Maßregeln, die oberite Leitung 
„derjelben, und die Entfcheidung aller durch Diejels 
„ben veranlaften Anftände zuſtehe.“ 

Allein die mißverftandene Anwendung diefer Stelle 
fäge auf platter Hand. Denn es biefe dem richtigen 
Standpunft der Sache gefliffentlich umfehren, wen 
man hier von einer Bollziebung beitebender 
Geſetze ſprechen wollte, wozu bedürfte dann diefe die 
Fönigliche Sanction? da es fich ja vielmehr von einem 
beabfichtigten gänzlicen Umfturze des beitehenden 
Rechtszuſtandes handelt. Mit ſolchen Auslegungen 
fonnte jedes Miniſterium taͤglich die beftehenden Geſetze 
abindern, aufheben, die Rechte und Freiheiten der 
Bürger gefährden, dadurch Die Ruhe und Ordnung uns 
tergraben, und bie deutlichiten Vorfchriften der Ders 
fafjung und organiichen Normen paralvfiren, mit eis 
nem Wort jenen $. 28 der Minifterial «Inftruction in 
derjelben Weiſe mißbrauchen, wie ohnlaͤngſt das frans 
zoͤſiſche Minifterium den 14. Art, der Charte zur Recht⸗ 
fertigung feiner Ordonnanz vom 25. Juli 1830, wels 
che, bei ihrer übrigen Aehnlichteit mit der Ordonnanz 
bes baveriſchen Minifters des Innern vom 22. April 
1829, doc; noch wenigſtens das vor letzterer vorauss 
haben, daß fie von ſaͤmmtlichen Miniftern and 
gingen. Wenn aber dadurch, Dank fen es der Solis 
bität des bayerifchen Volkscharakters, dem Vertrauen 
dieſes Volkes auf den Nechtsfinn des Königs, und auf 
die Integrität feiner verftändigen Vertreter, — bie 
Ordnung und Ruhe nicht geftört wurde, fo wird deß— 
halb doc; die Verantwortlichfeit des gedachten Minis 
ſters, fo ferne es damit überhaupt ernftlich gemeint 
ift, nicht aufgehoben. 

Wenn ſchon bei der abfoluten Ungültigfeit der 
Verfügung vom 22. April 1829 nicht viel darauf ans 
zufommen fcheinen mögte, 

*) Mit gleicher nicht nur materieller fondern auch formeller 

Nichtigkeit it die neueſte Cenſur -Ordonnanz behaftet; ein 

gelungener Staatöftreih führt den andern berbei, 
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„daß ſolche auch mict in der erforberlichen Art 

„publizirt und zur allgemeinen Kenntnif der Staats - 

„bärger gebracht wurde ‚+ 
fo darf doc diefe feineswegs unbedeutende Verletzung ' 
der Form defiwegen um fo weniger unberührt bleiben, 
als der Minifter eben auch die Unterlaffung ber 
Publikation der Verordnung vom 8. November 1802 
(welche oben hinlänglich gerechtfertigt wurde) ald einen 
Beweis gegen die allgemeine Guͤltigkeiß diefer Verord⸗ 
nung ſelbſt anzuführen verfucht hat. 


Mißgluͤckte Nehtfertigung in einem öffent 
lihen Blatte. 


Auf eine in einem Öffentlichen Blatte *) Aber diefe 
Unterlafung aufgeworfene Frage bat ſich bald eben 
durch jened Organ eine Antwort vernehmen laffen, 
nach welcher es ſchon für ungebuͤhrlich erffärt wurde, 
„deßwegen die Regierung zu Rede zu ftel- 
„ten, da durch die beregte Verfügung nur gewiffen 
„Bebörden in einem befonderen Punkte eine Vigi— 
„Lanz anempfoblen worden, daher es gekommen ſeyn 
„möge, daß fie auch nur diefen, wie ed auch im aͤhn—⸗ 
„lichen Fällen zu geſchehen pflege, mitgetheilt worden 
„waͤre.“ 

Hierdurch ſcheint alſo vorerſt die Befugniß zu 
obiger Frageſtellung in Zweifel gezogen zu werden. 
Allein in unſerm conſtitutionellen Lande, wo man dem 
verfaſſungsmaͤßigen Grundſatz der Preßfreiheit huldigt, 
kann es nicht zweifelhaft ſeyn, od Jemand befugt iſt, 
Regierungshandlungen, beſonders wenn fie die Rechts— 
Sphaͤre der Staatseinwohner betreffen, einer mehrſei⸗ 
tigen Betrachtung zu unterſtellen. Wie koͤnnte man 
eine ſolche freie Beurtbeilung folder Negierungs— 
Handlungen mit einer Zuredeftellung der Regie 
rung verwechleln? Der Preffe fteht weder ein Auf 
ſichtsrecht noch ein Richteramt Aber die Regierung, 
unter deren Schuß fie gedeiht, zu; ed handelt ſich dar 
bei nur von einer woillenfchaftlichen Erörterung der 
Sache, und zulegt enticheivet die öffentliche Meinung, 
welche feine weife Regierung ftolz von fich weist. 

Wire die National» Repräfentation in Permanenz, 
fo würde fie freilich die beite Schugmauer gegen die 
irrige Anwendung. eined allgemeinen Geſetzes und der 
Berfafung von Seiten einer, menfclicher Weife cbens 
falls nicht unfeblbaren, Negierung ſeyn. Nachdem aber 
diefe ununterbrochene Dauer der Ständeverfanmlung, 
oder der durch ihre Verfaſſung in anderen Staaten zu 
dieſem Zwecke aufgeitellte Ausſchuß derjelben, in Bayern 
nicht beitcht, fo it, nach dem Anerfenntniß der bes 
wäbrteften neuen Staatsrechtölebrer, die Preffe das 
recht eigentliche Surrogat jener Injtitutionen, und bes 








*) Volksbl. 1829. Mr. 38. Volksbl. 1829, Pr. 45. 
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wirft, durch ihre Öffentlichen Anregungen, die Erörs 
terung der Regierungshandlungen (welche ja feine 
Machtſpruͤche ſeyn follen), zu deren Aufklärung und 
Rechtfertigung ja- die Regierung fogar ſelbſt denjelben 
Weg der Publizität durch ihre Journale einſchlaͤgt. 


Tas Verbot vom 22. April 1829 enthält aber 
mebr ald eine blofe Anweifung an Staatäftellen über 
die Art und Weife, wie fie ein beftimmtes Gefeg in 
Anwendung bringen follen. Es handelt ſich vielmehr 
von einer Befhränfung der beſtehenden gejeglichen 
und yerfönlichen Freiheit in der freien Wahl eines 
Ehegatten; und was bier zu thun erlaubt oder nicht 
erlaubt it, kann doc, felbit unter einer uneingeſchraͤnk⸗ 
ten Negierungsform, geichweige in einem conftitutio« 
nellen Staate fein Gebeimniß ſeyn! Jeder Staates 
angebörige muß bei dem Beginnen befonders einer 
fo wichtigen Handlung, wie eine eheliche Verbindung 
it, wiffen, ob fie bie gefegliche Billigung erbalten 
werde oder nicht. Die Belehrung darüber darf, obne 
feine Schuld und zu feinem Nachtbeil, nicht erſt bei 
der beabfichtigten Ausführung erfolgen. Einem Pros 
teftanten, der gerichtlich gejchieden it, und der das 
Recht zur weitern Verehelichung genießt, kann nicht 
zugemutbet werben, ein wohl auch manchem Katholis 
fen unbekannt gebliebened Verbot zu fennen, daß fo 
gar die Verebelichung mit einer ledigen katholiſchen 
Perfon die Staatsgenehmigung nicht erbalte, 


Denn übrigens von der Regierung in Ähnlichen 
Fällen gleiches Verfahren beobachtet worden feyn fol, 
fo will man dies zwar nicht widerfprechen,, da leidige 
Beiipiele davon wohl befannt find, welche feiner Zeit 
zur Sprache gebracht werben follen; nach vorftehender 
Aeußerung aber mag ed dabei vorläufig fein Bewen⸗ 
den haben, 


Wenn nun ber Beantworter jener Frage fortfährt: 


„Daß, da das Verbot gemifdıter Ehen gedachter 
„Art Fängit geſetzlich beitanden, aber aus Vers 
„ſehen c!!y der Behörden außer Anwendung ges 
„kommen ſey, — es auch mur einer Weilung an 
„eben dieje Behörden bedurft hätte, mm fie zur Fünf 
„tigen Beobachtung deffelben aufmerkſam zu machen, 
„damit fie zur Uebertretung der vom Staate garans 
„tirten Kirchengefege ferner feine Erlaubniß er 
„‚tbeilten 57 
fo muß man über die Dreiftigfeit, womit bier eine 
Reihe unwahrer Behauptungen bingeftellt wird, erftaus 
nen; und kaum möchte ed dem entichiebeniten Gegner 
bes minifteriellen Verfahrens möglich ſeyn, die Blöfen 
dieſes Verbots offener und jchonungslofer aufzudeden, 
als es im obigen wenigen Zeilen einem ungeſchickten, 
aber wahriheinlic auch unberufenen Vertheidiger der 
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minifteriellen Maßregel in feinem blinden Eifer geluns 
gen iſt. 

Aufmerfiam darf man ja nur die Polis 
jeieBebörden machen! wie füß, glatt, umbefangen 
und guͤtig lautet das, gegen Behörden, die fünf 
und zwanzig Sabre lang bis beute die Erw 
laubniß zur Uebertretung längft geleglid, 
beitandener Berbote ertbeilt baben, obne vie 
Nachſicht der höchiten Stellen zu erichöpfen, die ibnen 
gleichfalls 14 SIabrbundert hindurch geftattet wurde! 

Wer nicht weiß, wovon da eigentlich die Nede 
it, kann nicht anders glauben, als es handele ſich 
bier von einer außer allem Zweifel ftebenden unbedem 
tenden organiſchen Einrichtung, die, aus einem Vers 
feben einer oder der andern Vollzugsbebörde, bier und 


da ein wenig in Vergeffenbeit geratben fen, weßbalb 


man fie nur in Grinnerung zu bringen babe, wie ge 
wöhnfich bei polizeilichen Local s Verfügungen zu ge 
fheben pflegt. — Betrachtet man aber diefe Ausdrüde 
näber, jo gemabrt man die gleisneriſchen Wendungen, 
welche, mit einer ganz unverfänglic) jcheinenden Spra—⸗ 
che, die Smuptfrage ald ganz ausgemacht und entichies 
den binftellen, und blos in der Form eine gering 
fügige Erinnerung für nötbig zu halten, ſich anftellen: 
Kunftgriffe, welchezeiner gewiffen bekannten Schule ger 
laͤufig ſind, und womit Arglofe und Unfundige aller 
dings getäufcht werden können. — Die Schlußfolge 
folder Syllogismen wire ganz richtiq, wenn der Tore 
Berfag nicht falich wäre. — Mit folchen jefwitifchen 
Staatöftreichen fann man aber weder dad Recht vers 
breben, noch die Wahrheit verfinftern, noch die öffent 
liche Vernunft bethören, noch die allgemeine Unzufries 
denbeit beſchwichtigen, wohl aber einen Fürften taͤu— 
fchen, der feinem Miniſter Vertrauen ſchenkt, und mit 
vergleichen Schlingen in einem wohl erjonnenen Mo 
ment umgarnt wird, wo Er ded Beiraths anderer, 
treuer Diener entbehrt. 


Enpdrefuftat. 


In Folge diefer rechtlichen Betrachtungen möchten 
bie gegenwärtig verjammelten Stände des Neichd ſich 
veranlaßt finden, auf unbedingte ſchleunige Zuruͤck— 
nabme des an und für fich in materieller und formels 
ler Dinficyt gleich nichtigen, gefeg + und verfaflungss 
widrigen Verbots der Ehen zwifchen Katbolifen und 
richterlich geichiedenen Proteitanten, deren vorige Gate 
ten noch leben, anzutragen; wobei ed zur Abndung 
dieſes, fo wie zur Vorbeugung ähnlicher minilterieller 
Uebergriffe und gefährlicher Verſuche, den Rechtszuſtand 
der Staatsbürger zu beeinträchtigen, ratblam, ja noth⸗ 
wendig ſeyn möchte, den k. Staatsminiſter des Innern 
nach den vorliegenden conftitutionellen Formen über 
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fein diepfälliges Verfahren in Anklage zu ftellen, ba 
dergleichen minifterielle Attentate unansbleiblich zum 
Umſturz der Verfaſſung gereichen, und früher oder 
ſpaͤter Ereigniffe herbeizuführen geeignet find, welche, 
wie die neueſte Gefchichte lehrt, fait immer Ergebniffe 
des Mißbrauchs minifterieller Gewalt find. Möge zu 
gleicher Zeit der praktiſche Beweis geliefert werben, 
ob und welche Rechtägarantien der That nach vorbans 
deu find, und ob es nidıt vielmehr von dem ungebins 
berten Willen eines Miniſters abhaͤngt, dieſe oder jene 
Rechtsfreiheit Jahre lang zu fuspendiren? — 


Briefe eines Bayern an feinen Freund in Eaffel. 


Erfler Brief. 


Sie haben meine unbedeutenden Leitungen im 
Gebiete des conititutionellen Staatsrechts fehr übers 
ſchaͤtzt, und mir in Folge diefer Ueberſchaͤtzung eine 
publiziſtiſche Autorität zugedacht, auf die ich nicht den 
entfernteften Anipruch machen kann. Wenn es Ihnen 
nach diefem aufrichtigen Erkenntniffe noch genehm ſeyn 
kann, über eine und die andere Erfcheinung im cons 
ftitutionellen Leben Mittbeilungen und Anfichten von 
mir zu vernehmen, fo jtehe ich bereit, mit Ihnen eis 
nen geiftigen Verkehr anzufnüpfen, bei dem ich in 
materieller, wie in formeller Hinſicht nur gewinnen 
fan: denn während Ihnen bei Ihrer befannten polis 
tiichen Bildung noch das erfreuliche Loos aefallen it, 
einer Verfaffung zu huldigen, die gleich bei ihrem ers 
ften Auftreten fich durch objective und fubjective Gas 
rantien anfündigte, muß ich leider geſtehen, daß die 
Unvollkommenheit unſerer Verfaſſung, welche ſelbſt 
die Thronrede vom Jahre 1828 eingeſteht, in den ins 
telleetuellen und moraliichen Unvollfommenbeiten vieler 
Volksrepraͤſentanten ihr Echo findet; fo daß das Wech— 
ſelverbaͤltniß, das zwijchen Geiſt und Körper im menſch⸗ 
lichen Organismus unverkennbar waltet, eben fo im 
Staatsleben zwifchen den Inftituten und den Menfchen 
ſich geltend zu machen fcheint. Ich werde daber oft 
in der Verlegenbeit jenn, Ihnen Ericheinungen, bes 
fonders in unferm parlamentarifchen Leben, zu ſchildern, 
wie fie — nicht ſeyn follten, und Meinungen aufzus 
ftellen, die bei der Majoritaͤt umferer Deputirten eben 
feinen großen Anklang finden. 


Einen reiclichen Stoff für die Beobachtung gab 
gleich; beim Beginn unferer dießjäbrigen Ständeverfamms 
lung die Thronrede und die Adreffe der Denutirtens 
Kammer. Gut Unterrichtete wollen wiffen, daß die 
Tbronrede, fo wie fie jest lauter, den eriten Demons 
ſtrationen unferer Deputirtenfammer ibr Dafeyn ſchul— 
det, daß befonderd die Wahl des Kammer » Tirectos 


142 


riumd, bei welcher die Opyofition ihre entſchiedene 
Ueberlegenbeit bemerklic machte, unfere Staatsregies 
rung bewogen habe, das aus Staatsklugheit zu thun, 
von dem jie nicht im Sinne Tell’3 fagen kann: „Ich 
that, was ich nicht laſſen konnte,/ Es bleibt aber 
immer eine erfreuliche Ericheinung, und möchte ſelbſt 
für eine ehrenwerthe Mäfigung und Selbftäberwindung 
ſprechen, wenn eine Staatsregierung die Weisheit Über 
die Neigung berrichen laͤßt. Freilich bat man auch 
zu fürchten, daß folche Gonceffionen von der Staatd: 
regierung mitunter benügt würden, wie manche Pals 
fiatios Mittel vom Arzte, der mit der Gabe feiner 
Opiate auöfest, fobald die erwänfchte, wenn auch nur 
momentane Beruhigung einzutreten ſcheint; und wirk 
lich fcheinen auch mehrere Gemuͤther ſich einer ſolchen 
Aengſtlichkeit nicht entſchlagen zu koͤnnen, obgleich die 
Staatsregierung waͤhrend des Verlaufs der Debatte 
durch mehrfache Verſprechungen den Beweis lieferte, 
daß ſie mehr als je geſonnen ſey, den Forderungen 
der Zeit zu entſprechen. 


Dieſe Aengſtlichkeit iſt ein Kind der neueſten Zeit, 
(ſicher hat das vorgelegte Buͤdget einigen Antheil an 
ihrem Daſeyn) man kannte ſie nicht, als man die 
Adreſſe votirte, denn ſonſt moͤchte das bekannte Amen⸗ 
dement derſelben zwar auch verworfen worden ſeyn, 
aber nur um einem kraͤftigeren Platz zu machen. Es 
hat uͤberhaupt mit der Adreſſe und ihrem Amendement 
ein eigenes Verſtaͤndniß, welches leicht zu einem Mißs 
verjtändniß werben kann ; deßwegen folgende Bemer: 
kungen: Die vorliegende Adreſſe iſt unftreitig die freis 
finnigfte, die je von einer bayeriſchen Deputirtens 
Kammer ausging, und da ſie per unanimia *) votirt 
wurde, fobin ald der Ausdruck der gefummten Kammer 
zu betrachten iſt, jo laͤßt fie von der Fiberalitär der 
legtern gewiß die beite Meinung zu. Wenn aber die 
Kammer wirklich liberal it, dann muß das Amende 
ment revolutiondr geweſen ſeyn, weil es mit einer 
Majorität durdhgefallen iſt? Diefe Frage, die ich Sie 
im Geilte an mic) ftellen febe, ‚wird fich von felbft 
beantworten, wenn wir Adreffe und Amendement mit 
einander verglichen baben, Das Amendement fagt, die 
Geniurs Verordnung vom 28. Jänner fey vom baye 
rischen Bolfe nicht obne Wehmuth vernommen worden. 
Durch dieſe Erklärung iſt bios die Klage eines ges 
fränften Gefühle, aber noch durchaus fein Tadel ges 
gen den ausgefprochen, der es gefränft hat. Dagegen 
fagt die Adreffe, ein dem Geiſte der Verfaſſungs— 
Urkunde entſprechendes Prefgeieg fen das einzige 
gefegliche Mittel, den gegenwärtigen Zuftand der Preffe 


— — — 


*) Diejenigen, melde für den Zuſatz zur Adreſſe ſtimmten, 
flimmten natürlich auch für die Adreſſe jelbit. 
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zu verbeffern, und gegen ben Mißbrauch derfelben Ges 
währfchaft zu leiten. Wenn aber ein Preßgeſetz das 
einzige gefegliche Mittel it, fo muß natürlich das 
Mittel, deffen ſich die Regierung bediente, die Genfurs 
Ordonnanz nämlich, ein ungefeßliches feyn. Man hat 
alfo fein Bedenken getragen, die Regierung der Unges 
eglichkeit anzuflagen, während eine beilige Scheu 
manchen Deputirten abbielt, der Staatsregierung zu 
Elagen, daß ihre Verfügung ihn mit Wehmuth erfuͤllt 
babe!!! Wahrlich, lieber Freund! die Abftimmung 
wäre anders ausgefallen, wenn mancher Deputirte ges 
wußt bätte, wofür er fiinmt, 


Es iſt alſo ganz falfh, wenn man glaubt, bie 
Dypofition hätte bei dieſer Abſtimmung eine Nicders 
lage erlitten: denn 40 Deputirte wollten gerade durch 
diejen Zufag zu der ſchon freifinnigen Adreffe ihre is 
beralität beurfunden , und von den andern 72 werden 
doch wenigitend 17 gewußt haben, mas fie thaten? 
Man könnte fogar zu der Vermuthung geleitet werden, 
als ſey der ganzen Gefchichte mit dem Amendement 
eine feine Taktif zu Grund gelegen, um bie vorges 
legte Adreſſe deſto ficherer durchzubringen. Freilich 
wäre dann ber parfamentarifche Taft mehrerer Depu⸗ 
tirten, beſonders des Abgeordneten Rudhart, etwas 
compromittirt; denn dieſer war, wie allgemein verlau⸗ 
tet, ein heftiger und wirklicher Gegner dieſes fo uns 
ſchuldigen Amendements. 

Doc; nehmen wir einmal an, daß die Sprache 
des Amendements wirklich heftiger fen, als die ber 
Adreſſe, jo iſt auch dann noch eine Niederlage der 
Oppofition nicht einzufehen, denn der größte Theil der 
Deputirten, unter diefen ſelbſt Rudhart, erflärten 
laut, daß die Eenfur⸗Ordonnanz unklug und geſetz⸗ 
wibrig ſey; nur fürchtete man der dem Könige fchuls 
digen Ehrfurcht zu nahe zu treten, wenn man der in 
ganz Bayern wiedertönenden Klage einen Ausdruck in 
der Adreſſe wiedergeben würde. Eine ſolche Aengſtlich⸗ 
feit verraͤth freilich feine große parlamentariſche Ges 
wandtbeit, und ed muß allerdings jehr auffallen, wenn 
man Männer, über deren Talente fich längft ein ent 
jchiedenes Lrtbeil gebildet hat, ſolchen irrigen Anſich⸗ 
ten beitreten, oder fie gar verfechten fieht. Umſonſt 
erflärten einige Redner in der Kammer, daß die 
Thronrede nichts anderes fen, ald die Eröffnung defs 
fen, was die Staatsregierung bereits gethan babe, fo 
wie deffen, was fie ferner zu thun gefonnen fen; daß 
die Adreſſe nicht als eine Dankadreſſe an den Koͤnig, 
ſondern als ber Ausdruck des Beifalls oder des Miß— 
fallens uͤber die vergangene, wie uͤber die verſprochene 
Regierungsweiſe betrachtet werden muͤſſe; daß die Adreſſe 
ſohin nur dem verantwortlichen Staatsminifterium gels 
ten könne, wenn fie auch Seiner Majeftät überreicht 
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wurde, aͤhnlich wie alle Eingaben an das Miniſterium 
an Se. Majeſtaͤt ſtyliſirt werden; vergebens zeigten die 
Verftindigeren, daß die Kammer die Gelegenheit, mits 
telft der Adreſſe ſich mit der Staatsregierung zu vers 
ftändigen, um fo weniger unbenuͤtzt vorübergehen laffen 
dürfe, da fie feiter im Verlauf der Debatte nie mehr 
einen ſelbſtſtaͤndigen Verkehr mit der Etaatöregierung 
haben könne, fondern in allen ihren Wünfchen und 
Anträge an die Zuftimmung der erſten Kammer ges 
bunden ſey. — Die Majorität batte fich einmal eins 
gebildet , durch die Adreſſe es blos mit Sr. Majeftät 
zu thun zu baben, und ließ ſich diefe Meinung um jo 
weniger rauben, da fie Notabilitäten auf ikrer Seite 
hatte, von deren Intelligenz wir aber eine zu gute 
Meinung hegen, ald daß wir in ihren ſtaatsrechtlichen 
Syftemen wirflich eine folche Berwirrtheit fuchen 
follten. 

Merfwärdiger Weije erhielt das Amendement jeir 
nen Todesftoß eben Durch jenen Deputirten, der ed am 
lebhafteſten und mit den ſchlagendſteu Gründen vertheis 
digte. Denn gerade die Febhaftigfeit feines Vortrags 
war ed, welche die Gemuͤther aͤngſtete; und obgleich 
feine Rede nichts weniger ald revolutionär war, io 
glaubte man doch im Donner feiner Worte die Mars 
feiller Hymne zu vernehmen, und eüren ſolchen Klang 
zu hören, ohne dabei auf die eine oder die andere Ark 
den Kopf zu verlieren, it nicht jedem gegeben, 

Ich glaube diefen Brief nicht beifer fchließen zu 
können, als mit der Verſicherung, daß unfer König 
diefen Moreffens Kampf für nicht wichtiger hält, als 
er wirflih it, und daß Er in dem vorgeichlagenen 
Amendement nur den wahren Ausdruck der Gefinnungen 
Seines Volkes gefunden, und als ſolchen zu würdigen 
gewußt bitte. Es find micht immer die Fürften, wele 
he die Wahrheit ſcheuen; häufiger ſind es charakter⸗ 
ſchwache Menſchen, welche ſich fürchten, fie ihnen zu 
fagen. j 

Naͤchſtens mehr von ifrem Freunde, 

% 


— — 


Vorlaͤufige Erklaͤrung. 


Die in Nr. 3 des Volksblattes unter der Auf⸗ 
Schrift: „Freskogemaͤlde aus der bayerischen Mauth⸗ 
gegebenen faftifchen Behauptungen find ungeeignet und 
unwahr bargeliellt. Die Refultate der gerichtlichen 
Unterfuchung hieruͤber werde ich feiner Zeit wieder dem 
Publifum befannt machen. 

Paſſau am 30, Jänner 1831. 


Peſſerl, k. Zoll⸗Unterinſpektor. 
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Briefe eines Bayern an feinen Freund 
in Eaffel. 


Zweiter Brief *. 


Sch babe in meinem erften Briefe gewifle Ber 
forgniffe angedeutet, zugleich aber auch bemerkt, daß 
diefe merkwuͤrdiger Weife in eine Zeit fallen, in 
welcher gerade die Staatsregierung die verföhnendften 
Schritte macht; ich glaube Ihnen Über diefe Erfcheis 
nung etwas Näheres mittheilen zu muͤſſen. 

Die Veranlaffung zu den genannten Beforgnifr 
fen gaben gewiſſe Gerüchte, von denen man, wie vom 
Winde fagen kann, man weiß nicht, von wannen fie 


fommen und wohin fie geben. Dielen Gerüchten zus 


folge follte Sr. Majeftät der Vorſchlag gebracht wors 
den ſeyn, einen oder den andern der verſprochenen 
Geſetzesentwuͤrfe der Staͤndeverſammlung vom Jahre 
1834 vorzulegen, durch welche Verzoͤgerung das koͤ— 
nigliche Wort nicht kompromittirt werde, da es ja 
dieſelbe Kammer ſey, die ſich im Jahre 1834 vers 
fammle und welcher die Staatsregierung die Vorlage 
der fraglichen Geſetzesentwuͤrfe verjprochen babe. Man 
erzählte fich ferner, daß diefe Sophismen nicht etwa 
in Regensburg. das Tageslicht. erblickt hätten, und 
durch Herrn von Schenk in das Gonfeil escamotirt 
worden feyen; nein! man will fie dem fruchtbaren 
Genius des Herrn von Grandauer entitiegen wiſ— 
fen uud fand diefe Genefis um fo glaubwürdiger, da 
ein Mann, deſſen Stellung mit feiner politifchen 
Verantwortlichkeit beſchwert it, ſolche Rathſchlaͤge nicht 
ſehr geführlidy erachten wird, Was: an diefen Ges 
ruͤchten Wahres, was Faliches fen, weiß ic; nicht ans 
sugeben; fo viel aber fann ich Sie verfichern, daß 
jede Beſorgniß diefer Art ungegründet iſt und daß 
eine folche dinfectiiche Frucht, wäre fie je geboten 
worden, von unferer Staatöregierung als eine taube 
Nuß weggeworfen würde. Das in der Thronrede ges 
gebene Berfprechen ſteht unerſchuͤtterlich feit, ja es 
wird felbit noch Manches zur Vorlage fommen, was 
in jenem erfreulichen Aktenſtuͤck nicht angedeutet iſt. 
So wird z. B. naͤchſter Tage der Entwurf zu einer 
autenthiſchen Interpretation des oft beſprochenen 5.44, 
der Kammer vorgelegt. 


Eine andere Frage aber bat ſich geltend gemacht, 
“nämlich diefe, ob es nicht gerathener fey, die Kammer 
zu entlaffen,. fobald die dringenditen Aufgaben gelößt 
find, einem fländigen Ausfchuffe die größeren Ge— 
fegesentwärfe vorzulegen, und wenn diefer mit feinen 
Vorarbeiten im Reinen wäre, die Deputirten zur alls 





*) Leider iſt der Abdruck obigen Schreibens vom 15, v. M, 
durch die traurigen Berbältniffe der Preſſe veripitet worden. 
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gemeinen Berathung wieder einzuberufen. Go weit 
ich unterrichtet bin, bat diefer Plan den Beifall 
der Staateregierung umd wird naͤchſtens der entipres 
chende Borfchlag zur Kammer kommen, Allein mit 
biefer Frage war noch eine andere verflochten. Man 
war nämlich gefonnen, mit dem obengenannten Vor⸗ 
ſchlage auch gleich die Gefegesentwürfe der Kammer 
zu übergeben; ſchon deswegen, um dadurch jeden 
Grund des Miftrauend zu verbannen. Dieſes Bors 
haben aber fand bedeutende Bedenklichfeiten in dem 
Umſtande, daß die Gefegedentwärfe, wie fie dermalen 
zur Hand liegen, nicht geeignet feyn dürften, dem Ans 
forderungen der Zeit und den Erwartungen des baye⸗ 
riſchen Volkes zu entiprechen. Wenn ich gut unters 
richtet bin, fo bat vorzüglich der Yuftizminifter dem 
Könige fehr ernite und dringende Vorftellungen ges 
macht, "welchen zufolge die fraglichen Entwürfe erft 
einer neuen Prüfung und Beratbung von Seite der 
Staatsregierung unterworfen und erit in einigen Mo« 
naten der zweiten Kammer rejp. den Ausſchuͤſſen vor 
gelegt werden follen, 


Man könnte der Staatsregierung‘ freilich den 
Vorwurf machen, daß fie die ganze Zeit bis zum Ber 
ginn der Stände-Berfammlung ungenÄgt vorübergeben 
ließ, ohne jich mit dem zu beſchaͤftigen, was der baye» 
riichen Nation fo noth thutz allein wir würden bier 
nur dad wiederholen, was das baverifche Volks 
blatt ſchon früber Öffentlich ausgefprocen bat, und 
deffen wenn gleih wahren Borberfage jene Stelle 
der Genfur s Initruftion ihr Dafeyn fchuldet, welche 
ben Genforen gebietet, ungegründete Vorberfagen von 
Regierungs Sandlungen zu ftreichen, eine Stelle, bie 
für die Genforen — die überhaupt eine eigene Klaſſe 
von Menfchen zu ſeyn feinen — nicht anders beißt, 
ala; wer ‚je Gelegenbeit bat, der Regierung in die 
Charte zu feben, der büte fi aus der Schule zu 
ſchwaͤtzen, font — dod ich muß abbreden, ta ich 
nicht gefonnen bin, Ihnen von einem Mobren zn ers 
zaͤhlen, daß er ſchwarz ſey, obgleich ich Ibnen geites 
ben muß, daß man bei der berüchtigten Preßordou⸗ 
nanz an dad: diMieile Satyram non seribere des 
Juvenal lebhaft erinnert wird. 


Der Grundfag , zu geichebenen Dingen das Befte 
zu fagen, kann freilich im Gebiete des Öffentlichen 
Lebens feine Autorität erlangen, body ift ed auch nas 
türlich und dem menſchlichen Gemüthe eigen, daß mir 
umglübt von der Morgentöthe der verbeißenen beffern 
Zufunft, der Stürme des verfloffenen Tags nicht ger 
denfen, beionderd wenn wir gewiß find, nicht ein 
Kälte verfündendes Nordlicht, fondern wirklich jenes 
Meteor zu fchauen, welches dem ermwärmenden umd bes 
lebenden: Geſtirn ded Tags vorangeht. 
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Naͤchſter Tage haben Sie kurze Bemerkungen 
über die bereitd begonnenen öffentlichen Sitzungen 
unjerer Stände zu erwarten von Ihrem Freunde 

N. 





Betrachtungen über Gemeindeverfaffung und Ge 
werbswefen, mit befonverer Bezugnahme auf 
Bayern, von H. Beisler, Regierungdrath ıc. 


Bergl. ©. 65. 


Je empfindlicher alle wahren Freunde ded Bas 
terlandes das Verfiegen der Quellen fühlen, aus wels 
dien das politiiche, geütige Leben des Volks Nabrung 
zog, je mehr aus aller Munde der menichenfeindliche 
finftere Genius verwünicht wird, welcher der öffent 
lichen Stimme der Wahrheit mit eiferner Gemalt 
Schweigen gebot, und das Hauptorgan berielben, die 
periodiſche Preſſe, durch Genfur zur Unthätigfeit 
verdammte: deſto willfommener ift eine Erjcheinung, 
welche, durch ihre Form, der verfiniternden Beitres 
bungen jener geiftigen Inquiſition fpottet, und die ans 
maßende Bormundichaft Über die. Berförperung der 
Gedanken-⸗Freiheit beſeitigt. in abermaliger Beweis, 
wie eitel und thoͤrigt die ſchon tauſendmal, und ſtets 
mit gleich vergeblichem Erfolg, gemachten, verhaßten 
Verſuche find, die prometheiſche Flamme mit plums 
bem Fuße auszutreten. — 
Unfeliger Wahn befchränfter Furcht und fchulds 

bewußter Gewalt die Rieſenkraft der Öffentlichen Meis 
nung, den Adlerflug der allgemeinen Weberzeugung 
mit dem roben Schwert, mit der fnotigten Keule nie— 
der zu halten! — Hat er nicht immer zu dem, feinen 
frevelbaften Beginnen entgegengefesten Ziele geführt ? 
und wer — ber feiner gefunden Sinne mächtig — 
"möchte zweifeln, daß er auch diesmal dahin führen 
werde! 

Herrn R. R. Beislers Schrift ift bereitd zw 
allgemein verbreitet, deren Werth zu dankbar aners 
kannt, als daß fie unferer gerechten Würdigung bes 
dürfte. Wenn wir daher derjelben in diefen Blättern 
erwähnen, fo geichiebt es bauptiächlih, um uns — 
wir dürfen mobl fagen mit ungetheilter Billigung — 
der Pflicht des Dankes aller PVeritändigen und Guts 
gefinnten gegen den BVerfaffer. Öffentlich zu entledigen. 

Derfelbe läßt und einen tiefen Blie in den Zus 
ftand der wefentlichiten Intereffen der allgemeinen 
Wohlfahrt werfen. Er bebt, mit der Erfenntnif, wels 
die Studium und Erfahrung im feiner Stellung ers 
warten laſſan, und mit der Freimütbigfeit eines red⸗ 
lichen, menjchenliebenden Gharafters, die ſchimmernde 
Dede binweg, welche den beflagenswerthen Zuftand 
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ber wichtigiten Inſtitutionen unferer bürgerlichen Ber: 
fafung, Polizei- und Gemeinde + Verwaltung ver: 
huͤllte. Neu mögen diefe Eröffnungen wohl nur jes 
nen wenigen ſeyn, welche, in ſtumpfer Apatbie, dag, 
was zunaͤchſt um fie vorgeht, nicht ſehen: den beutlis 
hen Gefühlen, den ſchmerzlichen Wahrnebmungen der 
grogen Mehrzahl hat er nur Stimme und Ausdrud 
verliehen, welche in jeder patriotiihen Bruft wieder: 
ballen. Einzelne Anklänge in periodiſchen Blättern 
batte man vernommen; — fie blieben unbeachtet: — 
jezt werden eifrige Prefbüter ihren Patronen folche 
Mißtoͤne zu erſparen wiffen, da fie ja in dem Tadel 
nur eine notorifche Unwahrheit, oder eine Erdichtung, 
ober eine Schmähung, oder eine Gefäbrde für öffents 
liche Ordnung und Ruhe, oder einen Anlaß zur Täus 
fhung und Aufregung, oder die Berbreitung eines 
unverbürgten Gerücht, ober eine Beſchuldigung pflicht⸗ 
midriger Handlungen gegen eine unbenannte, aber 
mit Haͤnden zu greifende, Öffentliche Behörde (hochloͤbl. 
Stadtmagiftrat) — in Summa einen Berftoß gegen 
die innere Politik wahrzunehmen glauben dürften, 
um dem Scyrei als ordonnanzmäßig die Gurgel zu: 
zuſchnuͤren. 

In welcher Lage die Verwaltung der (magiftratis 
ſchen) Polizei und des Gemeinde: Smushalts fich bes 
findet, ift wahrlich Tängft fein Geheimniß mehr. 

Meniger klar ſahen aber wohl manche, welche 
bie Geftalt der Sachen mehr nur nah den Aufßern 
Ergebniffen beurtbeilen, über die wahre Urfache dieſes 
offenbaren Verfalld des gemeinen Weſens, und fanden 
foldye häufig mehr in der perfönlichen Unfäbigfeit der 
Verwalter, als in dem, Organismus des Verwaltunges 
Gebäudes felbit, aus dem erit jene fubjeftive Mans 
gelbaftigfeit, ald nothwendige Folge, bervorgebt. 

Die von Hrn. Beisler gegebene gejchichtliche 
Entwickelung des abminiftrativen Mechanismus der 
Städte führt und aber zu dem anfchaulichen Erfennts 
niß der Feblerhaftigfeit und Zwechwidrigfeit, durch 
Hervorſuchung verlebter, alter Formen, und unter fo 
ganz veränderten geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen, dem 


nngluͤcklichen Verſuch gewagt zu haben, der Gemeindes 


Verwaltung eine den Forderungen der Zeit entipres 
chende DVerfaffung zu geben. 

Was Erfabrung am 17. Mai 1818 Cdem 
Publikations⸗Termin des Gemeinde » Evifts) mit apo— 
diftifcher Gewißheit vorherſagte, ftellt ein zwölfjähriger 
Erfolg leider außer Zweifel, und ſowohl die allzeit 
fertigen Panegyrifer der Negierungs + Handlungen, als 
die — damals fo freudetrunfenen — Bewunderer 
dieſes, aus der Ruͤſtkammer des Mittelalters hervor 
gebolten, demokratiſchen, Geraͤthes werden — bei ber 
Evidenz der traurigen Wirklichkeit — das Geitändnif 
ihres Irrthums wohl kaum länger zuruͤckhalten. 
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Scheint ed in dem ewigen Natbichluß der Bor 
ſehung feſt zu fliehen, daß organifche Körper, wie 
menfchliche Einrichtungen, Entitebung, Wachsthum, 
Höhepunkt, Abnahme und Ende haben follen, und daß 
ed eben jo unmöglich iſt, dieſen Gang der Natur zu 
beichleunigen, als ihn aufzuhalten; daß das Leben der 
Eintagsfliege und die Dauer eines Sonnenſyſtems nur 
ein relatives Zeitmaaß begreift, fo mögen wir und — 
wie über fo vieled — auch über das Schidfal der 
Städte beruhigen, welche, nach unferer fo beichränften 
Geſchichtskunde — einen verhaͤltnißmaͤßig fürzern Zeits 
kreis zu durchlaufen haben, als Staaten, Ränder und 
Erdtheile, deren Aufbläben, Erſtarken, Abnahme und 
Aufbören uns die Annalen der Menichheit und bie 
Traditionen beurfunden. 

Faft möchten wir aus biefem Sage einen Troft 
bernebmen, bei der Wahrnehmung des Verfalls unfes 
rer Städte, welcher unläugbar in den jüngiten 12 
Sahren in erböbter Proportion fo rapide Fortichritte 
gemacht hat, während ein 16 jähriger aͤußerer Fries 
densftand die entgegengefegten Ericeinungen zu ers 
warten berechtigte, und innere Veranitaltungen bie 
fchmeichelhafteften Hoffnungen weiffagten. — 
Wendet der Beobachter fein Auge mifmuthig von 
ben Ruinen einiger Größe, welche Befchränftbeit, 
Eigennug und Selbftfucht mit allerlei bunten Farben 
zu übertänchen fuchen, fo ruht es mohlgefällig auf eis 
nem Mann, der mit fühnem Muth, reinem Sinn und 
reifem Urtheil die Taͤuſchungen unwuͤrdiger Gleifner 
jerreißt, und die Wahrheit — fo mißliebig fie auch 
Elingt, unveritellt ausipricht. 

Sp gerne wir H. Beisler in das Einzelne feis 
ner Darftellungen folgen möchten, fo gebietet und doch 
der Raum diefer Blätter, auf dieſes Vergnügen zu 
verzichten. Ehe wir aber diefe Anzeige fließen, köns 
nen wir und nicht verfagen, noch zwei Bemerfungen 
beizufügen, welche fih ung — abgefehen von bem 
Juhalte diefer Schrift — dabei aufbringen, 

Es iſt ſchon mehrmals gefagt worden, wie wäns 
fchenswerth ed wäre, wenn Staatsdiener ſich mehr, 
als jezt geſchieht, literariſchen Beichäftigungen widme⸗ 
ten. Nimmt freilich die Schreibjeligfeit des Öffentlis 
chen Dienftes, welche, flatt abzunehmen, wozu man 
große Hoffnung machte, täglich zunimmt, die Zeit und 
Kraft fähiger Männer bid zur Erihöpfung in Ans 
ſpruch, und iſt ihren fchriftitellerifchen Erzeugniffen 
durch den 3. $. unſers vollfommenen Preßfreiheits⸗ 
Edikts eben auch Fein fonderlicher Vorſchub gemacht, 
vielmehr gerade ein Hauptnerv ihrer Mittheilungen 
abgefchnitten oder doch unterbunden; — fo läßt es 
ſich wohl erflären, daß dadurch das Feld ber Cinnern) 
politijchen Literatur der beiten Bearbeiter beraubt feyn 
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. muß. Da wir aber demnach gewahr werden, daß die 


Berfaffer der gediegendften Werfe der Heinen bayer. 
Literar s Produktion dem Stande der Staatöbeamten 
angehören, fo müffen wir ung wänfchen, daß der edle 
Entſchluß diefer Männer ihre karg zugemeflene Zeit 
wiffenfchaftlichen Erörterungen zu widmen, Nadabs 
mung finden möge, indem es, unferer innigften Uebers 
zeugung nach, fehr vielen weder au innern Beruf, 
noch weniger an Stoff fehlt, ſich auf dieſer Bahn 
ehrenvoll auszuzeichnen. — Auch möchte zu er 
warten jeyn, daß durch dad neue Preßgefeg 
obgedachte illiberale Schranfe literari 
fher Thätigkeit der Beamten hinwegge— 
nommen, und diefed Punktes in einem Prefgefeg, 
wobin er ohnehin gar nicht gehört, nicht mehr 
gedacht werde. Denn das Verſchweigen wirklicher und 
wahrer Amtsgeheimniſſe liegt in den allgemeinen Pflich⸗ 
ten jedes Staatsdienerd. Der Mann von Ehre fennt 
diefe Pflicht, und wird fie nicht ‚überfchreiten. — Der 
Menſch von Unebre fpielt das offene Geheimniß, — 
und daß dieß Stück täglich an hundert Orten aufges 
führt wird, iſt maͤnniglich befannt. 


Endlich koͤnnen wir unfere Theilnahme nicht ber; 
gen, daß ber Verfaſſer — wie er leicht vorausfagen 
fonnte — wirklich einen Gegner fand. Wer fo wuns 
de Schäden fo unfanft berührt, darf auf ein jämmer« 
liches Gefchrei gefaßt feyn. Mandje die am empfinds 
lichten getroffen wurden, verbiffen ihren Grimm, oder 
machten ihm am gehörigen Ort mit befferm Erfolg 
Luft. Die Erwicderung der Beisler'ſchen Schrift 
gewährte doppelten Vortheil. Einmal trug fie — wie 
ber Trommelichlag bei amtlichen Berfündigungen — 
zu erhöhter Publicitaͤt derfelben bei; — dann verans 
laßte fie 9. Beisler zu einer Schluferflärung, in 
welcher dem Publitum noch einige Kabinetöftäde aus 
der Kommunal» adminiſtrativen Gallerie gezeigt wur⸗ 
ben, die man font nur Kennern aus befonderer Vers 
günftigung fehen läßt, und für deren Betrachtung wir 
alfo dem Berfaffer der „Streiflichter« verpflichtet find. 


H. Regierungsrath Beisler it nun von Augds 
burg in gleicher Eigenſchaft nad; Regensburg verfest 
worden, ba die bewußte Stelle in Kaifersheim für el 
nen andern beftimmt feyn foll, deffen Beſtallungsdekret 
vom Tag des Landtags Abjchiede Datirt wird. — Da 
H. Beisler die bayer. Polizeis und Gemeinde: Bers 
faffung überhaupt perluftrirte, und an der Stadtobrigs 
feit Augsburgd nur, wir an einem Stern, feinen Fas 
den aufiwicelte, jo erwarteten wir, derſelbe könne und 
werde nicht wohl anders wohin, ald nad) den bayer. 
DBefigungen in Polen verjegt werden, Wir baben 
und aber geirrt, und man wird Hrn. Beisler nur 
Gelegenheit geben wollen, fich aus dem blühenden Zus 
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ande der Stadt Regensburg von dem. Ungrunte ber 
Univerfalität feiner träbjinnigen Anfichten zu übers 
jeugen. — 

Er wird es nur bedauern, bie bei der feierlichen 
Grundſteinlegung zur Walhalla ftatt gefundenen ſplen⸗ 
diden Neminiscenzen aus dem 15. Jahrhundert nicht 
geiehen zu haben, an welche die biebern Regensbur⸗ 
ger gewiß noch lange denken werden. — Fährt uͤbrigens 
9. Beisler fort, die Magiitrate feines Domicils zur 
Grundlage feiner Ideen zu benugen, fo kann er in 
einigen Jahren die grande tour durch die bayer. Kreis⸗ 
ſtaͤdte zurücgelegt, und fich fchöne Landes Kenntniffe 
erworben baben, denn daß man einmal — um bie 
Parteien auseinander zu bringen — aud). einen gaus 
zen Magiftrat verjegen möchte, iſt kaum zu erwarten. 

N, 


Noten zur Würzburger Adreſſe von ei 
nem Ultbapyern. 


Es bat fich im der- neueften Zeit Jemand, wie ed 
fcheint, zu München die Mühe genommen, unter dem 
Titel „Noten zu der Würzburger Adreffe von einem 
Altbayern,“ eine Flugſchrift zu fchreiben, und dadurch 
vielleicht gegen feinen Willen unfere Staateregierung 
auſmerkſam zu machen, wie jehr die Preffe in folchen 
anonymen Flugichriften ausarten fann, während bei 
Zeitfchriften die verantwortlichen Herausgeber einige 
Ruͤckſichten, und ſey es auch gegen das Publikum, 
nie ganz außer Augen laffen können. Nobe Leidens 
ſchaft, Geiftesarmutb und Anmaflung bilden den Ak— 
ford, der durch biefe Noten angefchlagen wird; fie 
erinnern zum Theil wenigitens an jene Protucte, wos 
mit feit einiger Zeit die Eos mit der Aufſchrift eins 
gefandt, unter dem Schutze der Genfur ihre Saturs 
‚nalien feiert. Wären fie indeffen fäbig, einen Eins 
flug auf die Öffentliche Meinung zu üben, fo müßten 
fie nur Erbitterung zwiichen den Altern und neuen Pros 
vinzen unfers gemeinſamen Baterlandes erzeugen, bes 
fonderd da der Verfaſſer fich nicht entbloͤdet, feine 
Schmäbichrift für den Ausbruc der Gefinnungen von 
Altbayern auszugeben. Wir wiſſen nicht, ob je ein 
anftändiger Mann ſich mit diefem unfaubern Geſellen 
in einen Streit einlaffen wird. Daß aber feine Ge 
finnungen jene aller Altbayern ſey, iſt eine Behaups 
tung, welche durch die That widerlegt if. Ein Alts 
bayer ift es, von Elofen, welchem die gefammte oͤf⸗ 
fentlihe Meinung für fein großberziged Opfer, das 
er auf dem Altare ded gemeinfamen Baterlandes nies 
berlegte, die Bürgerfrone zuerfannte. Wir haben zur 
Beſchaͤmung des Verdunklers die Stimmen jo vieler 
würdigen Vertreter aus den Altern Kreifen am Landtage 
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vernommen. Jene aus einer bekannten Schule entnoms 
mene. Taftif von dem Grundfage divide et impera Ges 
brauch zu machen, wird auch ferner zu Schanden wers 
ben. Unauflöslich it, das Loos und Wohl aller ger 
genwärtigen Beitandtbeile des Königreichs an den ges 
meinfamen Thron, und an die Belebung und Ent- 
widlung unferer Berfafung und bürgerlichen Rechtes 
freiheiten gefnäpft. Der Eid, melden unjere Bertres 
ter gefchworen haben, fennt fein Alts und Neubayern, 
ihre Bemühungen find auf das Allgemeine und allen 
Provinzen gemeinfamer Wohl gerichtet. Wir erinnern 
zum Ueberfluß mit Freude an den von einem altbanes 
rischen fatbolifchen Geiltlichen dem Pfarrer Zimmer 
mann aus S. 101 des conftitutionellen Bayerns erſicht⸗ 
lichen Brief, Die bier befindlichen freimuͤthigen Ans 
fihten, welche er auc in der Folge feinem Gutds 
berrn Freiberrn von Elofen mittheilte, um bavon 
jeden beliebigen, ſelbſt Öffentlichen Gebrauch in der 
Kammer zu machen, bilden mit dem Inhalt der obges 
nannten Flugſchrift einen fcharfen Gegenjag. Tod 
ed iſt gänzlich überflüfjig, Gegenbeweife zu liefern, 
daß in Altbayern hochherzig gefinnte, und conftitutios 
nell gebildete Menfchen leben, nicht aber folche ſchwach—⸗ 
finnige Geichöpfe mit _gemeiner Denfungsart, wie fie 
unfer Gegner mit einer ebenfo ungeübten, als veruns 
glimpfenden Hand im Schatten der Nacht gezeidy 
net bat. 


Ueber den Verfaſſungseid der Armer. 


Auf den gegenwärtigen Landtag, welcher durch 
die hosen Erwartungen, die das ganze Land von ibm 
begt, in jedem Kalle einer der merfwüärdigiten in der 


- bavertichen Gejchichte werden muß, fett auc das Mis 


litär feine Hoffnungen, einer ficheren Abänderung feis 
ner fchwierigen Stellung im Staate und zur Berfafs 


fung mit Sehnſucht entgegenfebend. 


Vertreter des Volks! führt auch unfere Sache vor 
bem Throne des allerbeiten Könige, umd zeigt Ihm 
freimtitbig die unheimliche Stimmung eurer Gemütber 
beim Anblik der befremdenden Stellung eurer Armee 
— als ſolche it fie im Tit. IX. der Verfaffungss 
Urkunde bezeichnet — im Staate; fagt Ihm, wie Er 
ber Berfaffung eine neue jchöne Gewähr geben, und 
Seinen längft anerfannten bochherzigen und liberalen 
Gefinnungen das heiligfte Siegel der Aufrichtigfeit aufs 
drüden würde, wenn Er der Armee erlauben wollte, 
den PVerfaffungseid zu ſchwoͤren. Legt es Ihm ang 
edle Herz, mit welcher Sebnfucht der gebildete Theil 
ber Armee erfüllt üt, der fchen lange im patriotifchen 
Herzen verehrten Berfaffung den Eid der Treue leiten 
zu dürfen, und und daß die Arınee in der Erkenntniß 
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der gegenwärtigen Zeit deßhalb ſchon laͤngſt ihre Bitte 
felbft vor den Thron gebracht hätte, wenn nicht ein 
allgemein gehaßtes, allen Gemeingeift zerftörendes Dienft- 
reglement *) jedes freimäthige Wort unterbrüden, und 
jede Berathichlagung unmöglich machen würde. Durch 
bie unfelige Wirkung dieſes Dienjtreglements iſt bes 
reits unter den Offizier «Corps eine ſolche Unterdrückung 
bes Gemeingeifted herbeigeführt, daß bei dem unzaͤhli⸗ 
gen Mitteln, welche obfcuren Obern zur Einjchreitung 
gegen den Einzelnen und das Ganze zu Gebote ftehen, 
25 Niemand wagen darf, eine freimütbige Motion zu 
machen, fobin die Armee ihr ganzes Heil von Andern 
erwarten muß, wobei fie denn vorzüglich auf die Weis⸗ 
beit der Stände hofft. 


Freilich tritt und bier das nedende Geſpenſt der 
Moreffe von 1819 entgegen ; allein indem wir demje⸗ 
nigen, mas fchon früber in dieſem Blatte in einem 
aͤhnlichen Auffage Über jenen Punkt gefagt wurde, voll 
fommen beitreten, wollen wir nur noch auf die Damas 
lige Unbefanntichaft des größeren Theild der Armee mit 
dem Segen einer Gonftitution aufmerffam machen, 
hatte ja damals in vielen Gauen unſeres Varerlandes 
auch beim Bürgerftande der conftitutionelle Geiſt eben 
noch, feine Wunder getfan. Seitdem aber haben wir 
gelernt den Werth einer Berfaffung zu würdigen, und 
mit Schauder blicken wir auf die unfelige Lage, in 
welche Armeen bei einer unfichern und prefären Stels 
lung im Staate verwidelt werben fönnen. Aber auch 
die Erfinder jener chimarifchen und fchwanfenden Sys 
fteme, welche einerfeitd die Aufrechtbaltung der Vers 
faflung beichwören, und fid) andererjeits im Militär 
das Mittel zum Umfturz ganz bequem erbalten möge 
ten, koͤnnen fich überzeugt haben, wie unftichhaltig 
ihre felbitilichtigen Machwerfe find. Mögten aber 
doch endlich die Regierungen die ſchon oft ausgefpros 
diene Ueberzeugung zu der ihrigen machen, daß ihre 
einzige Kraft nur in dem mit ber Nation innig vers 
einten Fortitreben zum Beſſern beftebt, und in Ans 
febung des Militärs wohl bevenfen, daß die jegigen 
Heere nicht mehr aus Miethſoldaten, fondern aus 
freien Söhnen des Baterlands beſtehen. — — 





*) Das gegenwärtige baverifhe Militär » Dienftreglement 
Krozt zwar von Mängeln; feine Berfafung würde aber 
dennoch einem Schüler Poyolas Ehre machen; denn neben 
großberzigen und freimüthigen Redensarten beabfichtigen 
deſſen Detailbeftimmungen, eine, ſelbſt die Grenzen der 
Subordination überihreitende, alles Denken ausichliefende, 
blinde Untermwürfigkeit. 
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Noh eine Stimme über den Verfaſſungseid der 
Armee. 


Wer den rechten Augenbli ergreift, 
das iſt der Mann. 

Wir nebmen von vorftehendem Artikel Gelegen⸗ 
beit, auch unfere Anficht über den Gonftitutiongeid der 
Armee, bejonders aber unfere Bedenken in Beziehung 
auf die Frage, ob es geratben jey, ber Staatsregies 
rung gerade jegt einen Antrag deßhalb zu ftellen, uns 
feren Leſern mitzutheilen. ; 

Wir wollen nicht längft Bekanntes wiederholen, 
fohin jene famöfe, durch unrebliche Umtriebe erzielte 
und auf fträfliche Täufchung berechnete MilitärsAdreffe 
vom Sabre 1819 der Vergeſſenheit übergeben, und 
und blos mit den Meinungen und Wuͤnſchen, fo wie 
mit den abfolutiftiichen Umtrieben und Intriguen der 
Gegenwart beichäftigen. 

Daß die Armee, das heißt unter Taufend Offis 
zieren wenigſtens Neunhundert, nichts fehnlicher wuͤn⸗ 
fchen, als der Wobltbat unferer Verfaſſung theilbaftig 
zu werden, diefe Behauptung ſteht jo unerſchuͤtterlich 
fet, als die, daß es ungerecht it, obngefähr den 


Boten Theil der bayerifchen Staatsbürger diefer Wohl⸗ 


that zu berauben. Mehrere Militärs Autofraten im 
hoben Rathe der Camarilla *) mögen allerdings vers 
fucht haben, ihr altes Spiel vom Jahre 1819 auch 
im Jahre 1831 zu wiederholen; allein fie mögen ſich 
auch nur zu bald Überzeugt haben, daß nicht immer 
derfelbe Weg zum Ziele führt, andy mogte man wohl 
und mit Recht der Meinung feyn, daß noch durch die 
Vorarbeiten vom September, October und December 
1830 genug des Mißtrauens in ein Fönigliches Herz 
gebracht worden fen, fo daß weitere Schritte für jegt 
unndtbig, ſelbſt unrätblich ſeyn därften, beſonders 
wenn fubalterne Offiziere die Kuͤhnheit haben follten, 
bie Unterfchwift für ſolche truͤgeriſche Aoreffen zu vers 
weigern, ein Mal & propos, das ſehr zu befürdhten, 
beinahe eben fo ſehr zu befürchten ftand, als die Def 
fentlichfeit. Würde aber die Staatsregierung je die 
geeigneten Wege einfchlagen, um ben Geift und die 
Stimmung der Armee fennen zu lernen, — was man 
zu feiner Zeit, am wenigiten aber in der jegigen, uns 
terlaffen follte, — würde die Staatsregierung auch 
nur verfuchgweife durch eine Art Ballotage, bei wels 
cher der allmächtige Einfluß ſerviler Vorgefegten durchs 
aus vereitelt wird, bie für den Militaͤreid bie jetzt 
noch in der Männer Bruft gewaltfam verbaltenen 
Stimmen verlauten und zählen laffen, dann würde ein 


) Ein Gefvenft, deifen Daievn zwar von der Münchner 
politiihen Zeitung widerforochen wird, welches aber noch 
fein offizieller Artikel des Inlands abgeläugnet bat. 
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Reſultat zu Tage kommen, das manchen militärifchen 
Machthaber, und manchen königlichen Adjutanten coms 
promittiren müßte. Doch dazu wird es ja nicht foms 
‚men, mundus enim vult deeipi. 

Iſt es übrigens, abgefehen von einem ſolchen Vers 
ſuch, auch nur denfbar, daß fich unfere Offiziere in 
ihrem beinahe rechtlofen Zuftand von Abhängigkeit ges 
fallen fönnen, oder find fie zu tadeln, wenn fie fich 
nach dem vollen Staatsbürgerrecht fehnen, und zwar 
in einer Zeit, wo es nichts weiter bedarf, ale der 
gebeimen Denmciationen eines jungen Feld 
bern *), der ben größten Theil feines Avancements in 
den Windeln, ben übrigen auf ber Parade gemacht 
bat, um alte gediente und verdiente Offiziere zu vers 
büchtigen, fie mit dem Verdachte der Unzuverläßigkeit 
gebrandmarft zu verfegen, oder gar in ein militärifcheg 
Kaifersbeim zu verweilen? — 

Es fann Über diefe Angelegenheit unter den Uns 
befangenen, und bei den wahren Freunden des Vaters 
fandes und des Thrones nur eine Stimme geben, als 
fein demohngeachtet bleibt es noch eine Frage, ob es 
gerade in der jesigen Zeit, in welcher der Militär 
mehr ald je veranlaßt it, fich den Schuß der Ber 
fafung, befonders der damit gegebenen Dienftesprags 
matif zu wuͤnſchen, zweckfoͤrdernd und rathfam fey, 
diefe Angelegenheit von Seite der Stände des Reichs 
vor den Thron zu bringen. Bei aller Vorliebe, die 
wir für eine conflitutionelle Armee hegen, bei der Les 
“berzeugung, daß durch die Beeidigung unferer Militär 
auf die Verfaſſung einer Hauptforderung derſelben 
„Glelchheit der Gefege und vor dem Gefeges 
Genuͤge geleiftet werden muͤſſez bei der Ueberzeugung 
endlich, daß König und Baterland durch den Gonftitus 
tiondeid der Armee nur gewinnen kann, müffen wir 
dennoch obige Frage — verneinen. Bayern, ihr wuns 
dert! hört unfere Gründe und urteilt. 

Die denkwuͤrdigen Juliustage, die den Abfolutiften 
ald Würgengel der guten alten Zeit erſchienen, ers 
fhätterten auch beinahe bis zur Manie manches Ges 





) Wenn bie Bewohner MWürzburgs noh in den Wahn 
ſeyn follten, ald wenn die Berjegung der ebrenbaften Of⸗ 
fijiere Bauer, Sartorius, Heerwagen und Bol 
kenſtein dur einen Bericht des General: ommillärs 
Freyherrn von Zurbein veranlaßt worden ſey, jo müffen 
wir fie hierüber enttäuihen. Ob jene jungen Leute, die 
man in Würzburg als Spione in Gefellihaften ſcheut, 
dem Denunzianten wirflih Materialien geliefert haben, 
wiſſen wir nicht, glauben es auch nicht, da fie nichts hinter 
bringen konnten, daß endlich der Generallientenant von 
Treubderg die Wahrheit ſagte, ald er den obengenann: 
ten Dffizieren erklärte, daß er die Urſache ihrer Verfegung 
nicht kenne und daß geheime Denunziationen ftattgefunden 
baben müßten, wird wohl Niemand mehr bezweifeln. 
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muͤth in der Nähe unferes Throns. Eine unmännliche 
Reidenfchaft tobte in unanitändigen Schmähungen und 
lächerlichen Drobungen, fo daß man oft an den fpas 
nifchen Helden Zambrino erinnert wurde, ber nichts 
weniger vorhatte, als mit einem einzigen Reuters 
Negimente die gottvergeffenen Franzofen zur Ordnung 
zu bringen und zu zuͤchtigen. Es ift Schade, daß uns 
fere Chevaliers sans peur et sans reproche eben 
fo wenig, wie der glorreihe Zambrino Gelegenheit 
befommen, Talent und Kräfte mit den Männern der 
Bewegung» zu meffen, doppelt Schade, weil fie nun 
ihre Thatfraft auf den beimifchen Boden befchränften. 
Das biedere Bayernvolf hatte unglüdlicher Weife we: 
der Urfache noch Luft zu revoltiren, es fchien alio 
auch bier zu feiner fühnen Waffentbat fommen zu wol 
len, und blieb ſohin nichts anderes übrig, als eine 
Revolution zu fchaffen, um fie glorreich unterbrüden 
zu können; zu diefem Behufe mußte nathrlich das Herz 
eines Fuͤrſten, der fich felbit das „Borwärtd« zugerus 
fen batte, mit Miftrauen gegen feine Bürger gefüllt, 
ed mußte ein Volt, deffen Gefchichte rein ift von jes 
dem Verrath — verläumdet werden. Im September 
vorigen Jahres erhielten Se. Majeftät der König meh⸗ 
rere Briefe, in welcher der Ausbruch einer Revolution 
auf den naͤchſten Dezember förmlich angekündigt war, 
und wobei nichts fehlte, als daß die Zeichnung ber ers 
folgenden Auftritte gleich beigelegt wurden, obnefähr 
wie Kampe in Nürnberg bei Ausbruch eines Kriegs 
fogleih die Schlachten zeichnen und graviren ließ, 
die im Berlaufe deffelben vorfallen würden. Im Dctos 
ber wurden diefe Briefe dringender, das harmloſe treue 
Volt auf der Therefienwiefe ward des fchmäblichiten 
Verraths eined meuteriſchen Vorhabens verdächtigt — 
der Perſon des Monarchen felbit follte dort Gefahr 
droben!! Da trat ein Mann vor feinen ‚König, ers 
Härte die angeblid; drohende Meuterei für eine Uns 
wahrheit, und übernahm mit edlem Muthe alle def» 
fallige Verantwortung; und diefer Mann it — ber 
Minifter des Innern, Freiberr von Schent, O wars 
um bat er nicht immer mit demfelben Muthe für bie 
beffere Ueberzeugung geftanden! Der König befuchte, 
wie befannt, ohne alle Bedeckung ) das Volks— 
feit, und das Volk hatte die ſchoͤne Gelegenheit, durch 
feinen weithinfchallenden Jubel, mit dem es feinen ger 
liebten Fürften empfieng, deffen großberziges Vertrauen 
zu lohnen, und fi auf die edelfte Weile an feinen 
Berläumdern zu raͤchen, — fie zu befchimen. Wer 
hätte geglaubt, daß ein böfer Geift noch den Muth 
haben könne, fich noch einmal zwiſchen Fürft und Volt 


7 Man batte große Luft, dem König eine Bedeckung auf: 
zudringen, um das nicht Vorhandenſeyn eines Aufrubrs 
durch die anweſende Neuterei erklären zu fönnen, 
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zu ftellen ? Reider mußte der Muthwillen einiger Stu⸗ 
denten, und der daraus entitandene Hader mit einigen 
Gensdarmen die Veranlaffung zu einem fürchterlichen 
Speftafel werden! ed mußte ein fuͤrchterliches Spek 
tafel werden, denn bie fchon im September auf den 
Dezember anberaumte Revolution mußte jegt ausbre⸗ 
dien. Die bayerifchen Decembrifeurs mußten Geles 
genheit haben, dem Könige ihre unerfchätterliche Treue, 
ihren Heldenmutb gegen unbewaffnete Studenten, ge 
gen friedliche, hoͤchſtens neugierige, Einwohner zu bes 
währen. Daß man dabei einer Lieblingsanitalt unfes 
red Königs einen empfindlichen Streich verfegte, und 
die Ausländer auf mehrere Jahre von einer Lniverfis 
tät verfcheuchte, wo man den Studenten praftiiche 
Vorträge über das Elepbantenrecht hält, das beruͤckſich⸗ 
tigten jene nicht, die alles aus Liebe für den König thun. 
Wir übergeben jene Auftritte, die ohnehin ficherem Vers 
nehmen nach in der Kammer der Abgeordneten ausführlich 
und nachdrädlich zur Spradye kommen werden, und 
“erlauben und nur, die bobe Kammer darauf aufmerks 
fam zu machen, daß nod; Niemand hat erfahren föns 
‚nen, welche Givilbehörde die Hülfe des Militärs in 
Anipruch genommen hat chört! bört!), das Miniftes 
rium des Innern weiß wenigitend nichtd von 
einer folder Reguifition — — und doch Toll 
die aftive Armee in folchen Fällen nur nach einer von 
einer verantwortlichen Givilbehörde ergangenen 
Aufforderung tbätig ſeyn! 

Diefe Decembrifeurs und ihre Übrigen Sinn⸗ und 
Zweck⸗ verwandten Freunde find ed, weldye dem Könige 
den Berfaffungseid der Armee als die Quelle alles Uns 
beild, als die Zauberformel bezeichnen, wodurch die 
Revolution beranfbefchworen wird, Da it die Rebe 
von einer delibrirenden Armee, von einer yrätorias 
niichen Garde umd dergleichen. Es wäre wohl leicht 
nachzumweiien, daß eine Armee durch den Gonftitutionds 
Eid die Befugniß noch nicht erhält, zu belibriren, ob 
fie die von ihren Vorgeſetzten erhaltenen Befeble voll 
ziehen will oder nicht, es wäre leicht zu zeigen, daß 
eine conflitutionelle Armee dem conflitutionellen König 
ie zur praͤtorianiſchen Garde werden, daß aber die 
unbedingte Subordination, Zeuge. der Gefchichte, 
felbit den Monarchen verderben kann; allein in allen 
diejen Beweiſen würden die Gegner des Verfaſſungs⸗ 
Eides der Armee nur das Beltreben. der Revolution 
erfennen, die dem Fuͤrſten zuerft dad Schwert nehmen 
will, um ihm dann um jo leichter das Sceyter ent: 
winden zu können. Dabei ift man bemüht, durch er 
bichtete Thatſachen ſolchen Iuftigen Behauptungen eine 
Baſis zu geben; ein Bischen Unwahrheit mehr oder 


weniger bejchwert ein Herz nicht, welches für Thron .. 


und Altar jchlägt. So erfählt man, daß in Würzs 
burg aufrührerifche Adreſſen unter dem Militär vers 
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theilt worben jenen, daß man bort die Truppen traßs 
tirt habe, um fie für die Sache der Revolution zu 
gewinnen, und es iſt feine Lüge fo abgeichmadt, daß 
fie nicht Glauben fände! 

Denfe man fich nun einen Monarchen, der immer 
und immer die Einflüfterungen, Erzählungen und 
Warnungen einer folhen Umgebung bört, und man 
wird ed natürlich finden, wenn felbit in dem ebeliten 
Herzen endlich die Saat des Mißtrauens Gedeiben 
findet. Es ift natürlich, daß Seine Majeltät der Kö- 
nig von einem Verfaflungseide der Armee jetzt durch 
aus nichts wiffen will. Es ift fohin gewiß, daß ein 
Antrag, den die Stände des Reichs defbalb an Ihn 
ftelfen würden, bei der hohen Bedeutung, den ein fols 


‚her Antrag in einem conftitutionellen Staate haben 


muß, Ihn nur in Berlegenbeit bringen könnte, ohne 
das Volk und die Armee dem gewänfchten Ziele näher 
zu führen. Wir fönnen daher unmöglich der Meinung 
fern, eine Sache zur / Spige zu bringen, weldyer fich 
jest fo mannigfache Hinderniffe entgegenwälzen ; übers 
zeugt aber find wir, daß unfer König einft das truͤ⸗ 
geriſche Netz zerreißen wird, daß man über ihn ges 
worfen bat, daß er fein Volk und feine Armee ken— 
nen lernen wird, fo wie fie find, und nicht fo wie die 
Camarilla fie ihm fchildert; wir find überzeugt, daß 
unfered Königs conftitutionelle Gefinnung auch bier 
Bahn brechen wird, und daß wir fpäter die gewuͤnſchte 
Garantie der Verfaſſung, fo wie das vollfommene Staatd- 
bürgersRecht des SOten Theild unferer Bevölkerung 
Seiner hoben Einficht, Seinem beften Willen danfen 
werben; und ſo weit it doch wahrlich der Liberalis— 
mus bei ung nicht gediehen, daß wir unjerem, Könige 
nichts verdanken wollten. 


Aufforderung und Erflärung. 


Es hat verichiebenen Leuten gefallen, mir eine 
befondere politische Thätigkeit und einen yolitifchen 
Einfluß zugufchreiben, deren ich mich weder ruͤhmen 
kann, noch eben zu rühmen Luft babe, Nach den Ers 
zäblungen des Einen, foll ich mit diefen oder jenen 
Studenten in ftäter Berührung Reben, auf fie einen 
ungemeifenen, aber nichts weniger als loyalen Einfluß 
üben, ja ich ſoll alle Umtriebe auf den verfchiedenen 
teutichen Univerfitäten organifiren, und ſogar an ben 
Unruben in Göttingen nicht den kleinſten Antbeil 
gebabt haben; ein Anderer tritt bei feinen Ueberliefe— 
rungen jchon etwas breiter auf, und verfichert, daß 
die aufrübreriichen Adreffen, die in Würzburg uns 
ter das Militär vertheilt worden, und die man fogar 
— ſtaunt ihr Würzburger! — dahier gelefen haben 
will!! von mir ausgegangen feyen; der Dritte endlich 
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weiß ed ganz gewiß, daß ich aus unlautern Gründen 
bie Truppen in Würzburg traftirte, ober traftiren 
ließ, und daß mir üÜberbaupt das Nevolutioniren fo 
zur andern Natur geworden it, daß ich ed nie mehr 
laſſen fann, und wie der Unfinn noch weiters lauten 
mag. Nun fönnte ich zwar folche Nachreden mit 
derfelben Verachtung übergeben, mit welcher ich bie 
in einem Subelblatt jtereotyp gewordenen Schmäbuns 
gen gegen. mich in der neuften Zeit überfeben babe, 
allein meine Gegner haben ganz eigene Gründe, dieſe 
Nadıreden gegen mich zu verbreiten, und ich babe 
gleichfalls ganz eigene Gründe, die Sache öffentlich zu 
verhandeln und jo ben Sinoten der Intrigue zu durchs 
hauen, 


Ic, fordere daher alle Ins und Ausländer, alle 
Staatsdiener und Privatperfonen, welche Handlungen 


von mir fennen, die auf revolutionäre Umtriebe bins 


weiſen; oder die um einen politifchen Einfluß wiffen, 
welchen id; auf Studenten irgend einer Univerſitaͤt 
oder irgend einer Verbindung übe, ja bie mur jagen 
können, daß ich überhaupt näberen Umgang mit Stu 
denten pflege; ferner welche von irgend einer Adreffe 
wiffen, bie ich je unter das Militär vertheilt hätte, 
alle diefe fordere ich bei ihrer Ehre und ihrem Gewifs 
fen auf, im ber fürzeften Zeit eine offene unverhehlte 
Anzeige bei den koͤniglichen Gerichten zu machen, und 
mit Angabe der Thatſachen zu beglaubigen: erklaͤre 


aber auch jeden, wes Standes er immer ſeyn moͤge, 


der von nun an eine Nachrede der obigen Art gegen 
mich verbreitet, ohne dieſe, theilweiſe durch das Strafs 
geſetzbuch ſchon gebotene, offene Anzeige bei den Ges 
richten gemacht zu haben, für einen ehrloſen Bers 
laͤumder. 


Muͤnchen, am Oſterſonntage 1831. 
Dr. Eiſenmann. 


Beitrag zur Praxis der landgerichtlichen Juſtiz⸗ 
pflege in Bayern. 


Es gibt immer noch Leute, welche mit der Def 
fentlichkeit und Miündlichfeit der Rechtspflege, ja fos 
gar mit der collegialen Verfaſſung der Untergerichte 
ſich nicht befreunden können. Diefe Leute beiteben, 
abgejeben von unwiſſenden Nachbetern, theild aus Eh— 
renmännern, welche ſolche Beamten find, oder die 
Beamten, jo ſich denken, wie fie ſeyn follen, oder 
aus erbärmlichen Inhabern der richterlichen Gewalt, 
weldye das Licht des Tages fcheuen, und ihr aͤußeres 
Selbſt würden aufgeben müffen, wenn es zu dieſer 
oder jener Deffentlichkeit kaͤme. Erſtere waͤgen ver⸗ 
ſtaͤndig und gewiſſenhaft die wahren oder vermeinten 
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Vortheile des geheimen und fchriftlichen Verfahrens 
und der Rechtöflege durch Einzeln-Richter, vergeffen 
aber vielleicht nur zu jehr, daß nicht überall Männern, 
wie fie felbft find, oder mie fie von ihnen gedacht 
werden, bie Nechtöpflege anvertraut ift, und künftig 
anvertraut werden wird. Letztere waͤgen gar nichts, 
als ibr erbärmliches Selbſt; obne eines Grundes fich 
bewußt zu ſeyn, fallen fie, als Ötreiter pro ara et 
foeis, über die gewünichte Neuerung ber, denn fie 
wiffen, daß fie nur fo lange beleben, als fie einzeln 
ihr Wefen im Dunkeln treiben können. Bon dielen 
Herren der legteren Klaffe erzählt und verbürgt man 
und ein Eremplar, weldyes allein binreichen dürfte, 
die Schlechtigkeit der Verfaffung folder Gerichte, die 
ein einzelner Mann ohne Deffentlichfeit vertritt, zu 
beurfunden. j 

Der Herr quaestionis ftebt feit einem Jahre eis 
nem bedeutenden Landgerichte vor, oder vielmehr, er 
it Landrichter in einem bedeutenden Kandgerichte, obs 
gleich Wiſſenſchaftlichteit im Allgemeinen, und eben fo 
theoretiſche und praktiſche Bildung in feinem Fache, 
ja ſogar die Routine in den gemeinſten landgerichtlichen 
Geſchaͤften weit von ihm entfernt iſt. — Man fragt, 
wie dieſes moͤglich ſey, wie au einem ſolchen Gerichte 
die mannigfaltigen Geſchaͤfte materiell und formell auch 
nur notbdärftig gefördert werben? wie es da insbeſon⸗ 
dere mit"der Straf⸗ und ‚Eivilrechtspflege ausfehe? — 
Formel gewiffermaßen recht gut. Die wichtigiten Cri⸗ 
minal s Unterjuchungen werben vorgenommen, Givilpros . 
zeffe groß und klein verbandelt und gefchlichtet, und 
der übrige Wuft von landgerichtlichen Geſchaͤften abs 
folvirt, ohne daß ber gnädige Herr Landrichter anders 
babei im Spiele wäre, als daß er fich anftrengen muß, 
all’ die vielen Protofolle, Dekrete und Erfenntniffe — 
zu unterfchreiben. Die. ftellvertretenden Rechtöpraktis 
kanten führen unter der Präfenz des nicht ald Diri⸗ 
gent, ſondern als ſtumme Urkundsperfon gegenwärtigen, 
und mitunter die Langweile mit einer Lektuͤre fich ver- 
treibenden, oder Öfterd auch ganz abweſenden Gerichtes 
vorftandes, Eriminal sUnterfuchungen, verbandeln uns 
ter dieſer präfenten und abfenten Präfenz Civil Pros 
zeffe, nehmen bier und dort Eide ab, faffen und pu⸗ 
bliciren Entichließungen, und wenn von Seite biefer 
ald Richter und Aktuar zugleich erperimentirenden 
Praftifanten die Aften fertig find, dann tritt der 
Landrichter auf, und heilige Alles, ungefeben und uns 
geleien, durch feine Unterjcrift, und man fiebt es 
dann diefen Givilprozeßs und GriminalsUnterfuchungss 
Akten nicht an, daß fie unbeilbar nichtig find, nnd 
daß in Diefem Gerichte die Beſtimmung der Berfafs 
fungsurfunde Tit. IV. $. 8: „Niemand darf feinem 
ordentlichen Richter entzogen werden,“ eine leere 
Nulle iſt. 
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Hährend diefer Schatten + Lanbrichter in gefchäftis 
gem Nichtsthun feine Zeit verbringt, und eigentlich 
weniger als eimer feiner Schreiber leitet und leiſten 
kann, weißt er ſich durch Aften, Geſchaͤftsanzeigen und 
Tagbuͤcher nach allen Seiten als den fleißigſten Arbei⸗ 
ter aus, beurkundet den Oberbehoͤrden fogar durch eis 
genhändig von den Konzepten feiner Praktikanten abs 
geſchriebene Berichte, daß er feiner Arbeit ſich ſchaͤme, 
und erzaͤhlt jedermann von der ſchweren Geſchaͤftslaſt, 
welche ihn druͤcke. — Wie man dieſen Mann als Vor⸗ 
fand an ein Landgericht ‚befördern fonnte, wo er ohne 
Gontrole it, und warım man ibm, damit er fein 
Brod nicht umfonft effe, nicht eine angemeffenere Stelle 
gab, it ſchwer zu begreifen. Sollte es wahr jepn, 
daß derfelbe, wie er fich ſelbſt zu ruͤhmen pflegt, ums 
ter fehr hoher Proteftion fiche? oder follte feine Ber 
förderung blos ein Mifgriff der Regierung fenn? 

Dem ſey, wie ibm wolle; fo viel wird richtig 
bfeiben, daß das produzirte Eremplar eines Landrich—⸗ 
terd, und wenn ed auch das einzige im ganzen Reiche 
feyn follte, ein buͤndiges Beleg zum Beweiſe der Bers 
werflichkeit von Einzelnridytern und ein flarfed Argus 
ment für die Deffentlichfeit der Rechtspflege liefere. 
Die Verfaffung und das Verfahren der Gerichte muß 
zugleich, die Buͤrgſchaft gegen Mifbräuche der gerügs 
ten Art gewähren, und wenn die Regierung bei Vers’ 
leihung einer Nichterftelle aus irgend einer Veranlafs 
fung eimen Mißgriff machte, jo muß auch die Gerichts⸗ 
verfaffung wenigftens dazu dienen, daß der Mifgriff 
erkannt, And zur rechten Zeit verbeffert werde. — 

Welche Sicyerbeit haben aber die häufig mit ihs 
ren Nechten nidyt befannten, und auf dem Lande in 
bem- meiften Fällen durch Anwälte nicht vertretene, 
oder wie z. B. in Strafunterfuchungen Überhaupt nicht 
vertretbaren Unterthanen, welche Gontrole bat die 
Regierung ſelbſt gegen einen Einzelrichter, wie wir 
ibn zeichneten, und der Aften vorzulegen - verſteht, 
welche die Art ihrer Entſtehung nicht an der Stirne 
tragen? 


Briefe eines -Bayern an feinen Freund in Gafkl. 
Dritter Brief. 


Wie Sie bereits aus Öffentlichen Blättern wiffen 
werden, fand am 18. März die erfte Öffentliche Sigung 
der 2. Kammer flatt, in welcher die Frage über die 
Publizität ihrer Verhandlungen, rejpeftive über den 
amtlichen Drud der Protofolle, zur Sprache Tam. 
Wenn wir diefe Sigung ald die Vorrede zum ganzen 
Werk betrachten därfen, fo wird das bayeriſche Volk 
zu den fchönften Erwartungen berechtigt. Es war nur 
eine Stimme in der Berfammlung, nur die Stimme 
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fuͤr die möglichite Deffentlichkeit und ſchnellſte Bers 
breitung der ftändifchen Verhandlungen. Selbſt Pris 
vatunternehmungen, die für die Publizität der Kam 
mer berechnet find, ward die großmuͤthigſte Unter 
ſtuͤtzung einfimmig zugefihert. ine ſolche Eins 
ftimmigfeit wird wohl Bewunderung oder — Zweifel 
bei Ihnen erweden, allein es it wirdlich fo, ich babe 
es ſelbſt gefeben und gehört. Aber ich babe auch nur 
gefehen und gehört, was man feben und hören konnte, 
über die Motive und Über die Gemütbe + Bewegungen, 
aus und mit welchen ein oder ber andere ber ummis 
derftehlichen Stimme für die möglichite Deffentlichfeit 
beitrat, kann ich wohl Abnungen haben, aber feine 
Rechenſchaft geben. 


Wenn die Behauptung, daß nur der das Licht 
nicht fcheut, dem es im eignen Herzen tagt, feinen 
Widerſpruch findet, dann ift damit auch das Urtheil 
über unfere Kammer geſprochen; bis jet zwar noch 
ein Vorurtheil, welches aber weder den Verſtand noch 
das Gerz compromittiren wird, Die Abgeordneten 
Gulmann, Seuffert, Rabel, Rudhart, Maͤtz⸗ 
ler nnd Andere fprachen Worte, die ein beffered Loos 
verdienen, als zwilchen den Mauern eines Saales zu 
verballen, Worte, welche das bayerische Volk leſen 
wird, um feine Wahlen zu fegnen, Worte, die durch 
ihre Erfüllung ſich den eigenen Lohn bereiten. 


Nur eines blieb mir auffallend bei der ganzen 


‚Berhandlung, nämlich — daß die ungemeffene Freis 


gebigfeit der Kammer, weldye mwenigitend 1213 Freis 


erxemplare für die verfchiedenen Minijterien votirte, 


fo, daß die Diener dabei nicht vergeffen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, durchaus feinen Anftand fand, obgleich dadurch 
dem Staate eine Ausgabe von mehreren taufend Guls 
den ermächlt. Ich weiß wohl, daß der Antrag bazu 
im Jahre 1828 von unſerer Staatsregierung felbit 
ausging, und zwar in der Abſicht, um den Beamten 
das Mittel: an Handen zu geben, die Motive ber Ges 
fege kennen zu lernen. Wenn gleid eine Kenntniß 
der Geſetzes⸗ Motive den Staatsdienern, befonders beu 
Richtern oft unentbehrlich it, um das Geſetz im Geifte 
bed Gefeggeberd ammenden zu Fönnen, fo kann id) 
mich dagegen nicht Überzeugen, daß der mit Dienſtge⸗ 
ſchaͤften obnebin reichlich bedachte Staatsdiener, noch 
Luft und Zeit erübrige — denn beide gehören dazu — 
um aus dem vielen Stroh ber biindereichen Landtages 
Protokolle die gewichtigen Körner berauszufuchen, was 
durch dad Zerfplittern ber einzelnen Berathungs + Ger 
genſtaͤnde natürlich noch erſchwert werden muß, doch 
dafür hat man Anfrages Büreans in Form von Re 
yertorien. Die Folgen des eben angegebenen Webels 
ftandes find auch zu fehr befannt. Dem einen dient 
die Landtags + Bibliothef als eine Foftbare Tapete, mit 
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der er die Wände feined Arbeitszimmers deckt, und 
jo die Koften für Reperaturen auf lange Zeit eripart, 
die er außerdem an Zimmermaler und Tapezierer zabs 
len müßte; bei dem andern aber finden biefe lang« 
weiligen Kinder unjeres parlamentarijchen Lebens, eine 
fo ſchlechte Aufnahme, daß man fie gar nichf im Zims 
mer läßt, fondern in Vorplägen und auf Speichern 
zur Rube bringt, aus welcher fie erſt die Sterbeglode 
ihres zeitlichen Befigerd wieder erwedt. Gut daß fie 
wenigſtens phyſiſch fräftig, und gegen Kälte, Staub 
und Zugluft nicht jo empfindlich find, als die, von 
denen fie ausgeben; ber britte endlidd — — man ers 
zöblt bier in Mündyen, daß am Schluffe einer jeden 
Stände: Berfammlung immer eine Menge Eremplare 
von Landtags + Protofollen zu den billigften Preiien 
feilgeboten würden. Doch abgefehen' von dem allen, 
und zugegeben, daß dieſe Protofolle von den Staats— 
beamten mit dem beten Erfolg benuͤtzt würden, fo 
kann ich noch nicht einfehen, wie eine Regierung, die 
ihre Sparfamfeit den Wittwen und Waiſen fühlen 
läßt, ſich verpflichtet fühlen fann, den Beamten, die 
ihnen nöthigen literarifchen Werfe anzuſchaffen. Ber 
fonders auffallend war es für Manchen, daß auch das 
Armee sMinifterium mit 125 Eremplaren verfeben 
wird, allein diefe 125 FreisEremplare möchte ich noch 
am erften rechtfertigen, denn fie find wahrſcheinlich 
daranf berechnet, die Militär: Autofraten — an die 
Lieutenants und Hauptleute kommen fie ja doch nicht — 
von ihrer Conſtitutions⸗Scheu zu heilen, ‚wenn fie ſich 
anders dazu entfchliefen, das gereichte Arzneimittel 
einzunebmen, weldyes aber fehr zu bezweifeln ift, wenn 
die Eonftitutionds Scheu Aebnlichkeit mit der Waffer: 
ſcheu bat, da bekanntlich die fraglichen Protokolle ſchoͤne 
und Fräftige Ideen in vielem Waſſer aufgelöft enthal⸗ 
ten, obngefähr fo wie Hauf einen Aftethifchen Thee 
in Berlin befchreib. Wäre aber die Gonftitutiong s 
Scheu als eine Entwickelungs⸗Krankheit zu betrachten, 
wie 3.8. der hitzige Wafferfopf, dann würde allerdings 
das Waffer in den Protofollen mehr am Orte jenn, 
als die Spirituosa, nur follte man dafür forgen, daß 
ed binlänglic; mit Zucker verfegt wird, denn fo ge 
geben wird es lieber genoffen, und leichter vertragen. 


Diefed Verſchleudern der Protofolle bat auch noch 
den anderweitigen Nachtheil, daß es Privat »Unternebs 
mungen febr beeinträchtigt, und daß es dann nie das 
bin fommen wird, durch dergleichen Leitungen den 
. amtlichen Drucd der Protokolle, der doch mit eben fo 
" großen, ald wahrhaft unnägen Koften verbunden if, 
ganz entbehrlich zu finden; wenn 1213 Areieremplare 
in die Welt geichickt werden, dann koͤnnen Landtags⸗ 
Blätter, jenen fie auch noch fo gut redigirt, und moͤ—⸗ 
gen fie die Tagsordnung auch noch jo fchnell liefern, 
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fein großes Publikum finden, befonderd wenn man, 
abgejeben von den Freieremplaren, die amtlichen Pros 
tofolle um einen fcheinbar, fehr geringen Preis von 
Seite der Kammer ausgeboten bat, obne dabei zu bes 
merfen, daß Diefelben demohngeachtet ihrer Weitwens 
digfeit wegen, nicht unter 40—45 Gulden angefchafft 
werden können. 

Bei Gelegenheit diefer Sigung gebenfe ich auch 
der in meinem erften Briefe gegen Sie gemachten 
Yeußerung, daß ich nämlich oft in der Berlegenbeit 
feyn werde, Ihnen Ericeinungen in unferem yparlas 
mentarifchen Leben mitzutbeilen, die eben nicht als 
Muster gelten fönnen. Dieſe Vorberfage bat chen 
in der eriten Sigung, wenn auch nicht auf den De 
putirtensBänfen, doch am Miniſter⸗Tiſche ihre Rechts 
fertigung gefunden. Es fam während des Verlaufs 
der Debatte auch ein Gegenftand zur Sprache, ber 
allem Anjcheine nach in jeder Sitzung angeregt wer 
den, und an bad »ceterum vero censeo carthagi- 
nem esse delendam« jenes alten Roͤmers erinnern 
wird, nämlich die beillofe GenjursBerorpnung vom 28. 
Jänner, die alle Bayern fo tief verlekte. Es war 
nidyt unerwartet, daß der Munich faut wurde, es 
möchte diefe Verordnung ſchon jet abgeändert werden, 
ehe noch das verfprochene Prefgefeg zur Beratbung 
fime, ed war aber auch nicht unerwartet, daß der 
Minifter des Innern Herr von Schenf bei dieſer 
Gelegenheit feine parlamentarifche Unbeholfenheit zur 
Schau ftellte. Er trug fein Bedenken, in feiner Ers 
flärung gegen den laut gewordenen Wunſch ſich bins 
ter den Thron zu veriteden, und den Namen des Kb 
nigs in einer Sache zu mißbrauchen, am die fich die 
widrigiten Gefühle anknüpfen. Ja er ging ſoweit, 
feine Erflürung mit dem Verfpredyen zu fchließen, daß 
er an Seine Majeltät den Antrag zur Abaͤnderung 
einer Ordonnanz ftellen wolle, für die er einzig umd 
allein verantwortlic, ift, und die er faum 6 Wochen 
zuvor fo leichtjinnig contrafignirt hatte. Laſſen Sie 
ſich nicht irre machen, wenn in den amtlichen Proto⸗ 
follen, und felbit in der von Dr. Eifenmann redis 
girten „Bayerns Deputirten » Kammer der Ausdrud 
„Berichts gebraucht iſt, Herr von Schenf bat ers 
weislic den „Antrag zu ftellen« verfprochen. reis 
lich ald er in feinem Buͤreau feine in der Kammer 
gemachte Erflärung nachträglic; concipirte und in die 
Kanzlei der Kammer jchidte, da mag es ibm wohl 
nicht unrärblich geichienen baben, fo eine Eleine Gors 
reftur vorzunebmen, Uebrigens wird der Dichter des 
Belifar noch oft die Meinung veranlaffen, daß auch 
die Muſen etwas unverträglich find, und daß da, wo 
die dültere Melpomene einfehrt, die beredte Polyhymnia 
felten zu treffen it. Es grüßt Sie Ihr Freund 
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Der nterpretationd: Entwurf für den $. 44, 
wie er ift, und wie er ſeyn ſollte. 


Es it bekannt, mit weldien Ausorüden ber 
Staatsminifter Herr von Schenf die Initiative zu 
einer authentifchen Interpretation des befannten $. 44 
Lit. e. Tit. L der X. Beilage zur Berfaflungss 
Urfunde in der zweiten Öffentlichen Sigung anfündigte, 
— wir bitten diefe Redensarten in den amtlichen Pros 
tofollen p. 4 des zweiten Protokolls nadyzuleien, — 
es ift aber auch durch die Erfahrung bewährt und im 
vorliegenden Falle vielleicht zum taufendften Mal bes 
ftätigt, daß man vom verfprochenen Regierungsbands 
lungen um fo weniger zu erwarten habe, je größer 
das Gepräng und das Lob ift, mit denen fie angefüns 
Digt werden, „Cine gute Sache lobt ſich felbit« ift 
ein altes Spruͤchwort, welches befonders bier fich gel- 
tend macht. In der Gten Öffentlichen Sitzung am 
21. März bat Herr von Schenf ben verfprochenen 
Snterpretationgs Entwurf fammt den Motiven dazu ber 
Kammer vorgelegt, und legtere wiederholt darauf auf⸗ 
merffam gemacht, wie die Krone mit der größt 
möglidhiten Liberalität ihren Wuͤnſchen ent 
gegenfomme. Und dieſe Liberalität befteht nun darin, 
daß dieſer Interpretationds Entwurf und binter das 
Jahr 1818 zuräcwirft! Es ift befannt, daß die Re— 
gierung im Sabre 1818 fümmtliche Magiſtratsraͤbe, 
Profefforen (wenn fie von Univerfitäten gewählt wers 
den), Pfarrer u. f. w. von der Gathegorie des $. 44 
ausſchloß, und den guteberrlichen Beamten nur die 
Genehmigung ihrer Gutsherrn zur Bedingung machte. 
Es if fein Zweifel vorhanden, daß in jenem Reſcripte 
auch die Buͤrgermeiſter ald nicht zur Gathegorie des 
$. 44 gebörig bezeichnet wurden, denn ſchon bie das 
malige Uebung fpricht dafuͤr, und dann ift in jenem 
königlichen Referipte ausdruͤcklich geſagt, daß die Mar 
giftraten in einem aͤhnlichen Berbältniffe ftänden , wie 
die gutsherrlidyen Beamten, und nur die Einwilligung 
ihrer Amtöverleiber einzubofen hätten, die ibnen aber 
eo ipso durch die Wahl geworden ſey. Wir willen 
wohl, daß jene Erklärung der Staatsregierung vom 
Sahre 1818 feine geſetzlich bindende Kraft habe, wir 
wiffen aber aud; wohl, weldye unberechenbare doctris 
sielle Autorität in jener Erklärung liegt; denn da dieſe 
Erläuterung ohngefaͤhr in derfelben Zeit erfolgt if, 
in welcher die VerfaffungssUrfunde gegeben wurde, 
und da man ficher annehmen darf, daß diejenigen, 
welche bei der Entwerfung und NRebaction des Staate- 
Grundgefeges beichäftigt waren, wohl am beiten wiſ—⸗ 
fen mußten, . wie fie die einzelnen Paragraphen vers 
ftanden haben wollten, fo wird jene — wenn gleich 
einfeitige — Interpretation des $. 44 jeder Kammer, 
welche nicht in die Eathegorie der Kammer vom Jahre 
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1825 gehört, bei Entfcheidungen vorliegender Fälle, 
wo eine doctrinelle Interpretation in Anwendung koͤmmt, 
als fefter Anbaltspunft dienen, und es wird fein Ab⸗ 
geordneter ed gegen fein Gewiſſen oder gegen feinen 
Eid finden, im gegebenen Falle eben jo zu enticdjeiden, 
wie die Staatsregierung — wie die Berfafler des 
Staatögrundgefeges entſchieden haben. Oder glanbt 
vielleicht Herr von Schenk, daß Beltelmayer — 
wenn er ſich zweckmaͤßig benommen — und Hofrath 
Behr — wenn er es hätte über ſich gewinnen koͤn⸗ 
nen, feine dreihundert Gulden Penfion der guten Sache 
zu opfern — und wenn beide nad München gereift 
wären, um ibre und der Kammer Rechte bei der Kams 
mer felbit geltend zu madyen, — glaubt Herr von 
Schent, daß fein Papiernes Hinderniß, das er dies 
fen Männern in den Weg geitellt, mächtig genug ges 
weien wäre, um ihren Eintritt in die Kammer zu 
beinmen?*) Wir wiffen wohl, daß Kerr von Schenf 
vor mehreren Monaten, wenn man ihn auf die Hal—⸗ 
tung und Stimmung der fünftigen Kammer aufmerk⸗ 
ſam machte, mit auffallendem Selbitvertrauen zu 
antworten pflegte: „Man wird ihnen zu antworten 
wiſſen!“ Allein jegt kann Herr von Schenk, nady 
dem er feinen Gegnern bereits ind Auge geidmut bat, 
unmöglich länger den Wahn näbren, daß er bei feinem 
fichtbaren Mangel an parlamentarifchen Talent die 
Kammer von 1831 wie einen Teig in beliebige Formen 
fneten fönne; er wird dieß nicht mehr glauben, wenn 
ibm gleich ein Mann zur Seite ſteht — Minifterials 
rath von Abel — ausgezeichnet durch Geift und Bes 
redfamfeit; er wird dieſes nicht mehr glauben, felbit 
wenn die Volksſtimme wahr ſpraͤche — womit wir aber 
durchaus noch nicht einverftanden find — daß er an 
Herrn von Rudhart mehr einen Freund und Wifs 
fenden, als einen Gegner babe. Er muß fich übers 
zeugt haben, daß er Behr's und Beltelmapyer’s 
Eintritt fo wenig bätte bindern koͤnnen, fo wenig er 
ed vermochte, ſich Elofen’s Einberufung entgegen zu 





* Ar. Hofratb Bebr ift nun zum Drittenmale von der Lande 
tagstribune ausgeichlofen worden. — Angenommen, er 
bätte auf feine Penflon verzichten wollen und können, batte 
er ald Bürgermeifter einer Stadt erfter Claffe nicht noch 
dad weitere Hinderniß zu gemärtigen, daß ihm die Regie 
rung die nötbige Erlaubniß verweigert bätte, am Eike Des 
Landtags fein gutes Recht zu verfehten? Welches Mittel 
wäre dem Landtage zu Gebot geftanden, diefes leicht zu 
machende Hindernig zu entfernen ? 

Daß“ man von Seite der Regierung confequent fortfäbrt, 
Behr aud für die Zukunft ausichliegen zu wollen, fann 
jeder auch nur Halbfebende aus der dem Landtage vorgeleg: 
ten Interpretation des in feiner Art einzigen $. 44 ent 
nehmen, 

Anm. eined Dritten, 
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ſtemmen; — und dennoch; die Interpretation des $. 44, 
ſo wie er fie am 21. März der Kammer vorzulegen 
fein Bedenken trug? Ja, und dennoch und ges 
rade deßwegen eine foldye Interpretation des 
fraglichen Paragraphen, denn, wenn je etwas darauf 
berechnet ift, die Befugniffe der Kammer zu beichräns 
fen, ftatt zu erweitern, fo üt es diefer Interpres 
tationds Entwurf, Allein der Herr von Schenf irrt 
febr, wenn er glaubt, mit Cretinen zu thun zu haben, 
die feine fchönen Worte für banre Münze nehmen, 
und nicht die Falle wittern, die man mit Blumen und 
Moos zu bedecken ſich bemüht bat. Herr Minifter! 
wir wollen Ihnen ‚das Naifonnement der Abgeordne— 
ten mittbeilen, und dann urtbeifen Sie felbit, ob dieje 
Leute wirklich den beiligen Simplicius — an bejs 
fen Zag (2. März) zwar die Kammer ihre Thitigs 
feit begann, ſich zum Patrone gewählt haben, Sie 
fagen nämlich: „So wie der $. 44 jegt lautet, bat 
„er den bekannten Fehler, daß er, was die öffentlis 
„chen Diener betrifft, zu viel, fohin Nichtd fagt, denn 
„von der buchftäblichen Anwendung des fraglichen 
„Paragraphen kann unmöglich die Rede ſeyn, weil es 
„font gar feinen Staatsbürger mehr geben würde, 


„der nicht die Einwilligung der Staatsregierung noͤthig 


„hätte, da ein Wahlfäbiger, wenn er weder Bürgers 
„meilter noch Magiftratsrath, weder Ortsvorftand noch 
„Gemeindebevollmächtigter, weder Notar, noch Advokat, 
„weder Schullehrer noch Amtsbote, weder Kirchen⸗ 
„noch Armenpfleger, weder Arzt noch Ehirurg, weder 
„Hirt noch Nachtwächter it, — wenigftens ald Lands 
„wehrmann für den öffentlichen Dienft verpflichtet 
„ſeyn muß; es muß demnach der Kammer in vors 
tommenden Fällen die Enticheidung überlaffen  bfeis 
„ben, ob ein Individuum fich unter die Gathegorie 
„des $. 44 eigne, und bei diefer Enticheidung nehmen 
„wir die Kammer vom Jahre 1825 gewiß nicht zum 
„Muſter, die, wie der Herr Minifter felbit fagt, fo 
„gefällig war, mit jeder Ausdehnung des $. 44 ums 
„tertbänigft einverftanden zu fen, jondern wir nehmen 
„bei einer folchen Entfcheidung eine doctrinelle Inter⸗ 
»„pretation zur Hand, beziehen uns anf das befannte 
„Regierungsrefeript vom Jahre 1818, und vertrauen 
„ferner den Gründen, welche ein Artifel des bayeris 
„ſchen Volksblattes (1829 Nr. 3) fo Har auseinander 
„ſetzt, und erklären mit dem beiten Gewiſſen nur 
„jene Öffentliche Diener im unmittelba 
„ren Dienite, welche die ftaatsrechtlichen Eigenichafs 
„ten eines Staatsdieners nicht befigen, und wohin 
„z. B. neben der Armee, (folange fie den Verfaffungss 
„eid nicht beichworen hat) die Kottocollecteurd, Salz 
„faftoren und das Schreiberperfonal zu rechnen wis 
„ren, ald unter die Gathegorie des 5. 44 gehörig; 
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„bie mittelbaren dÖffentlihen Diener 
„aber, beſonders Bürgermeifter, Magütratsrätbe und 
„Gemeindevevollmächtigte der Willkühr der Regierung 
„anheim zu ftellen, fällt und gar nicht ein. Würden 
„wir aber den von Herrn von Schenf vorgelegten 
„Interpretations⸗Entwurf annehmen, dann wire unfer 
„Urtheil nicht mehr fo frei, esfände die doctrinelle 
„Snterpretation nicht mehr ftıtt, und wir müßten und 
„ein und für allemal mit der Liberalität des Hrm. 
„von Schent begnügen. — Sehen Sie, Ar. von 
Schenk! fo fprechen die Deputirten und noch etwas 
deutlicher Spricht man drauffen in den Provinzen: 
Ob Sie wohl darauf auch zu antworten wiffen werden ? 


Uebrigens it der Interpretationds Entwurf auch 
in materieller Hinſicht fo redigirt, daß er ber Oppos 
fition zu viele Blöffen bietet, um feine Niederlage 
zu erleiden. Es wird gefagt, daß es Dienſtesverhaͤlt⸗ 
niffe gäbe, die die Staatsregierung beftimmen müffen, 
einen oder dem andern Beamten den Eintritt in die 
Kammer aus höheren Nücjichten zu verweigern, „und 
damit angedeutet, daß die Staatsregierung bei Recus 
fationen immer nur ſolche Dienjtverbältniffe ald Ents 
fcheidungsgrund ihrer Necufation haben müffe, womit 
wir ganz einverftanden jind; widerftreiten aber müjfen 
wir die Behauptung des Hn. von Schenk, daß ber 
im $. 44 ausgefprochene Vorbehalt ald eine Präro- 


gative der Krone, ald ein am feine Bedingung ger 


knuͤpftes Recht unangefochten und unanfehtbar 
ſey. Hofpubliciſten werden freilich eine Deutung nicht 
anfechten, gegen die fich der gefunde Menichenveritand 
empört; daß aber die unbefangenen Bearbeiter des 
conftitutionellen Staatsrechts ſich längfi dabin audges 
forochen haben, die Staatsregierung muͤſſe fih der 
Entfcheidungsgründe bewußt ſeyn, wenn fie Staates 
und Öffentlichen Dienern den Eintritt in die Kammer 
verfagen will, und zwar Enticheidungsgründe, die nicht 
lauten: ear tel est notre plaisir, dis hätte Dr. von 
Schenk doch willen follen. Er bätte wilfen und bes 
ruͤckſichtigen follen, daß man durch die, bejonders im 
Bayern gemachte, traurige Erfahrung belehrt, in. ber 
heffiichen und fächfifchen Verfaſſung dafür geforgt hat, 
daß dad genannte Necht der Staatsregierung nicht 
über feine vernünftige Baſis hinauswuchere und in 
verfaffungswidrige Willfübr ausarte, Hr. von Schenf 
würde dann durch Theorie und Erfahrung belehrt, 
wahrſcheinlich nicht fo oberflächlich und ſelbſtgenuͤgend 
gefagt haben, es beduͤrfe Feiner näheren Entwidelung, 
daß mebit den Staatsdienern auch Die Penſioniſten 
fortwährend an die Bewilligung des Königs zum Eins 
tritt in die Kammer gefwäpft bleiben muͤſſen, amd 
würde vielleicht die Anficht des Volkes ſich angeeignet 
haben, daß die Mısdehnung des fraglichen Rechts auf 
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die Penfioniiten eben micht dem beiten Willen von 
Seiten der Regierung beurfunde, beionders da ed der 
Staatsregierung ja ohnedies freifteht, ihre Quiescenten 
jeden Augenblit zu reaftiviren. Sollte man nicht 
glauben, es müßte einer fiberafen Regierung das ans 
genehm ſeyn, wenn Quiescenten und Penfionilten, 
welche dem Bolfe zur Lat fallen, Gelegenbeit finden, 
dem Volke nuͤzen zu Einen? 


Was endlich die erſten rechtskundigen Buͤrger⸗ 
meiſter betrifft, ſo hat man allerdings einen plauſiblen 
Grund für deren Abhängigkeit von der Erlaubniß des 
Königs auszufinden gewußt; allein es laͤßt fih ans 
nehmen, daß das fchöne Kartengebäude durch folgende 
Frage eingeworfen wird; wie aber wenn ein rechtes 
Fundiger Bürgermeifter die Polizei nicht felbit ausübt, 
wie 3. B. der Hofratb Behr in Würzburg? wir wols 
len Hrn. von Schenk darauf antworten laffen, und 
ed wird fich bald zeigen, ob feine Geletes: Motive 
objeftiver oder fubjeftiver Art find. Uebrigens bleibt 
nicht zu vergeffen, daß auch die erften Buͤrgermeiſter 
in die Gatbegorie der mittelbaren Beamten gebören, 
welche bios die Eimwilligung ihrer Patronen bedürfen. 

So weit wir die Stimmung der Kammer fennen, 
wird ein Önterpretationd:Entwurf des $. 44 nur dann 
eine freundliche Aufnahme finden, wenn er blos aftis 
ven Gtaatödienern und eben folchen Militaͤrbeamten 
und hoͤchſtens noch jenen Bürgermeiltern in Städten 
eriten Ranges, welche die Polizei wirklich ausüben, 
die koͤnigliche Bewilligung für ihren Eintritt im bie 
Kammer zur Bedingung fegt. 

Traurig wäre ed, wenn ber vorliegende Inter 
pretationds Entwurf ein Maaßſtab für unfere Erwars 
tungen im Bezug auf das Prefgefes geben dürfte, 
denn im biefem Kalle müfen wir den Abgeordneten 
zurufen: caveatis ne quid detrimenti capiat res 
publica, welches auf Deutſch ungefähr lauten würde: 
Hütet Euch, daß Eure Gommittenten Euch nicht 
fluchen! 


Unſer Zollweſen, insbeſondere in Beziehung auf 
| Baden. 


eben, der mur einigermaßen vom Zollweſen 
Kenntniß bat, muß es befremden, wie die Bertheidiger 
unferes Zollſyſtems (nachdem fie durch die Erfahrung 
überführt worden find, daß bisher daraus weder die 
Nationalwirthidaft noch die Finanzen eine Ambe, ja 
nicht einmal einen magern Ertraft, dagegen die Des 
moralifation eine ſchwere Terne zog) nun einen neuen 
Bertbeidigungsgrund für daffelbe darin finden und aufs 
ſtellen wollen, daß es ein Mittel jey, die Erweiterung 
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und gänzliche Abichließung des deutſchen Zollvereins 
herbeizuführen. 

Roc mehr iſt zu bewundern, daß ſogar in der 
neueſten Drudichrift: „Des baverifchen Volls Erwars 
tungen vom Landtage im Sabre 1831« diefer Grund 
angeführt wird, wegen dem dieſes Zollweien feſtzuhal⸗ 
ten ſeyn duͤrfte. 

Unſer Zollweſen enthält wahrlich nichts Einladens 
des, wohl aber ſebr viel zuruͤckſtoßendes; ed begegnet 
jedem, der ſich ibm naht, mit einer Zuchtruthe. 
Derjenige Staat, weldyer die Wirkungen davon ems 
pfunden bat, mag allerdings geneigt ſeyn, auch andere 
zu Vereinen , zu gefellfchaftlichen Verbinden, zur Freund⸗ 
ſchaft einzuladen, um durch gemeinfames Tragen das 
Uebel zu vermindern. Man irrt ſich aber weit, wenn 
man glaubt, daß die deutichen Nachbarftaaten durch 
diefe Zuchtrutbe gezwungen werden, dem Zollvereine 
beizutreten; im Oegentbeile fey man überzeugt, daß, 
fo fange Bayern dieſe Zuchtruthe im der Hand hält, 
kein Beitritt zu erwarten. üft, wenn anders die bedrols 
ten Staaten ihr Intereffe, wie nicht zu zweifeln it, 
im Auge bebalten werden: denn fie feben ja, daß fich 
mit diefer Zuchtrutbe Bayern nur felbit peitfche, und 
daß ihre Unterthanen von diefen Hieben nicht nur nicht 
getroffen werden, fondern fogar die Kurkoſten verdies 
nen, welche Bayern für die feinen eigenen Unterthas 
nen gefchlagene Wunden ausgeben muß. 

Man blide z. B. nur auf Baden hin, und wer 
da glaubt, daß Baden dem Zollvereine beitreten werde, 
jo lange unfere hoben Zolljäge beiteben, der irrt fich 
weit. Gerade dieſe hoben Zollfäge find es ja, aus 
denen Baden bisher den größten Rugen zieht. Wann 
könnte man Baden zumutben, diefen Vortheil von fich 
zu ftoßen, und daflır eine Zuchtruthe ſich an den Hals 
zu binden? — Seit. dem Beltande unferer hoben Zoll 
füge gleicht Baden einer immermwährenden Meile, 
auf der ſich Alt- und Neubayern, Würtemberger ıc. 
fortwährend einfinden, um einzufaufen, weil in Baden 
die Waaren viel woblfeiler, ald bei ung find, und ihr 
Preis nicht durch übermäßige Zölle binaufgeichraubt 
wird. Aller Handel zieht ſich dahin, denn mäßige Zölle 
find Badens Princip. Bon Baden aud werden die 
meilten Waaren in den Rheinkreis, in den Unter 
Mainkreis, und nach Würtemberg , fobin weiter ins 
Innere eingeichmuggelt; und alle Vorkehrungen gegen 
den Schleichbandel (da er zu großen Gewinn verfjpricht, 
zum Gewerbe, und fo zu fagen zum Bolfslichling ges 
worben it) werden nur ein Streich in den Strom 
ſeyn, über den neue Wogen fich thuͤrmen. Auf diefe 
Weiſe nimmt Baden diejenigen mäßigen Zollgebähren 
ein, die Bayern verſchmaͤht; es erbält beveutenden Zus 
flug an Gonjumtionsfteuern, für Waaren, die nicht 
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der Badner, fondern der Bayer confumire; und es ers 
hält einen Handelsgewinn und naͤhrt eine Handels⸗ 
thätigfeit, die ed außerdem entbehren müßte. Baden 
bat mit feinem der Uebel, die ein ftrenges Zollſyſtem 
mit fich führt, zu kämpfen; dagegen zicht ed den 
Raatswirtbicyaftlichen wie den finanziellen Nugen aus 
unferm Zollſyſtem, deffen Feitbalten von unferer Seite 
es nie zum Beitritte vermögen, wohl aber Bayern 
bald mit gänzlicher Zerrüttung feiner Handelsverhaͤlt⸗ 
niffe, mit der Erfchöpfung feiner Finanzquellen, und 
mit dem Untergange der Moralität feiner Unterthanen 
ſchwer büßen wird, 

Mer zweifelt, der gehe nach Baden — an unfere 
Grenzen — in den Rheinfreis, und höre und ſehe 
mit eigenen Obren und Augen; er vergleiche babei 
noch die dortige reine Zolleinnabme mit der unfrigen, 
und er wird ausrufen: nie wird Baden diefem Zoll 
ſyſteme beitreten! 


— — 


Briefe eines Bayern an ſeinen Freund in Caſſel. 
Vierter Brief. 


Lieber Freund, wenn die Erfahrung uͤberhaupt 
fuͤrs praktiſche Leben unentbehrlich iſt, ſo ſind ihre 
Fingerzeige beſonders da vom hoͤchſten Werth, wo es 
ſich darum handelt, Inſtitutionen ins Leben zu rufen, 
die auf die mannigfachſten Verhaͤltniſſe, auf die vers 
ichiedendften Charaktere Anwendnug finden follen. Es 
gilt diejed aber nicht allein bei der Abfaſſung von Eis 
vils und GriminalsGefegbücern, es findet obige Bes 
bauptung, auch vorzägliche Beſtaͤtigung, bei der Ent 
werfung eines Staats-Grumdgefeges, befonders bei der 
näheren Ausführung der conititutionellen Principien, 
in den einzelnen Verfaſſungs-Edikten. Bon ibrer Vers 
faffung if, foviel mir befannt, erft der allgemeine 
Theil erichienen, die Bearbeitung der einzelnen Evifte 
wird wohl eine Hauptaufgabe Ihrer eriten Stände 
Berfammlung fern, und Sie werden es daher nicht 
verfennen, wenn ich Sie und ihre Landsleute auf die 
Gebrechen aufmerffam mache, die ſich in den Edikten 
zu unſerer Verfaſſungs-Urkunde finden, die bei jeder 
Stände-Berfammlung mehr zu Tage geben, und mans 
che zeitraubende Debatte veranlaffen; vielleicht fchügt 
jie eine ſolche Erfahrung gegen Mängel und Verlegen: 
beiten. Unfer Wahlgejeg und deſſen Anwendung ift 
es vorzüglich, weiches immer die erften Sigungen der 
Kammer in Anſpruch nimmt, ımd eine mit Gold aufs 
gewogene Zeit einer weitwendigen Debatte über den 
Eintritt diefes oder jenes Deputirten ober feines Ers 
fagmannes opfert. Gefallen ſich überdieß noch einige 
Abgeordnete in langweiligen Wiederholungen und nichtes 
fagenden Zungendreicyereien, dam dürfte es wohl ges 


4170 


ratben fenn, auf jede Seite des Ständefaald eime 
Koitenberechnung der Zeit den Abgeordneten, als ein 
ftäted Memento aufzuhaͤngen, damit auch fie, die von 
der Regierung immer und immer Erfparniffe fordern, 
auch an Sparen erinnert werden. Wir wollen doch 
einmal eine ſolche Berechnung verfuchen. Es beredi 
net ſich bei und jeder Tag der Stände »Berfammlung 
auf 800 Gulden, nimmt man nun an, daß befonders 
Anfangs alle zwei Tage eine Sigung ftatt findet, und 
daß jede Sitzung — bad Leſen der Protokolle nicht 
gerechnet — 4 Stunden bauert, fo berechnet fich die 
Stunde auf 400 fl., num frage man bie einzelnen Abs 
geordneten, die eine halbe Stunde lang das, was ihre 
Vorgänger viel fchöner und beffer gefagt hatten, in 
ihrer Art wiederholten, oder bie in einem folchen Zeits 
raum bid zur Evidenz zu beweifen fuchterr, daß die 
Wahl diefes oder jened Abgeordneten ungültig ſey, 
um dann am Schluſſe der Rede fi) doch für die Eins 
berufung des durch eine ungültige Wahl ernannten 
Abgeordneten auszufprechen?! nun frage man joldye 
Nedner, ob fie denn wirklich in einer halben Stunde 
fo gewichtige Worte gefprochen, daß fie mit 200 Gul⸗ 
den in Rechnung gebracht werden dürften? doch wir 
wollen einen foldyen odiofen Galcul verlaffen und zur 
Sache zuruͤckkehren. 


Unſere erſten Sitzungen beſchaͤftigten ſich mit der 
Frage, über die Guͤltigkeit der Wahl des Hofrath von 
Dreſch, bed geiftlichen Raths Jaͤgers und des Gras 
fen BenzelsSternau, wovon Sie dag Nähere bes 
reitd in den Verhandlungen werden gelefen haben. 
Die Frage über die Wahl des geiftlichen Raths Jaͤ⸗ 
ger war ſehr einfach und nur der Saftengeift einiger 
katholiſchen Pfarrer konnte die Gültigkeit derfelben 
verfechten,, während das Geſetz zu deutlich ſpricht. Wer 
niger deutlich ift das Wablgeſetz für die Abgeordneten 
der Univerfitäten, nach weldem die Wahl des Hof—⸗ 
raths von Drefch beurtheilt werden mußte, allein 
immer deutlich genug, 
feben, daß bie ftreitige Wahl auf eine gefegwibrige 
Art vollzogen worden war, und ed ift nur unbe 
greiflich, mie die Kammer diefe Wahl für gültig er⸗ 
klaͤren konnte. Ich bin hinſichtlich der Perfon des 
Herrn von Drefch gewiß ganz unpartheiiſch, auch 
lege ich jfein Gewicht auf die in München allgemein 
verbreitete Sage, daß Herr von Schenf feinen Ei 
fluß zu Gunften des Hofraths von Drefch geltend 
gemacht, und felbft den König getäufcht habe, welcher 
ben jegigen Reichsrath von Maurer gerne auf der 
Deputirtens Bank gejehen hätte; ic will ferner dahin 
geitellt jeyn laffen, ob es wahr iſt, daß Nector Als 
lioli drei Profefforen eine falfche Stunde für den 
Wahlakt bezeichnet, und fohin deren verſpaͤtetes Eins 


um auf den erſten Blick zu 
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treffen veranlaßt babe; aber das ift ficher, daß ber 


obengenannte Nector beim Wahlaft die Unterfchrift " 


ber Wahlzettel unter Audrobung der Ungültigfeit der 
ohne Unterjchrift eingereichten Wahlſtimmen gefordert 
hat. Ließt man nun, wie einzelne Deputirte ganz evis 
dent bewiefen, daß die Unterfcrift unter den Wahls 
jetteln der Profefforen etwas irrelevanted fey, durch 
beren Daſeyn, wie durdy deren Mangel ter Wablaft 
nicht ungültig werde, und wie diefelben Redner dens 
noch die Wahl des Hofratbs von Drefch für legal 
anerkannten, obgleid; durch die geſetzwidrige Anforde 
rung und Drohung des Wablcommiffärd — des Necs 
tors Allioli — die Wahlfreiheit befchränft worben 
war, dann weiß man nicht, ob man nicht dem Urtbeile 
oder dem guten Willen folher Redner Yu nahe treten 
foll; denn wer fann eine Wabl für geſetzlich erflären, 
bei welcher gefegwidrige Bedingungen geftellt waren?? 


Einverftanden dagegen bin ich mit der Kammer 
in Bezug auf die Wahl des Grafen Benzel»-Ster 
nau; denn, wenn die Gefege fo abgefaßt find, daß fie 
bei ihrer Anwendung gleicwiel auf die eine oder die 
andere Weile verlegt werden müjfen, mie dieſes bei 
unferem Wahlgeſetz für Grundeigentbümer obne Ges 
richtöbarfeit der Fall it, dann kann von einer Bers 
fafungswidrigfeit wohl nicht die Rede feyn, wenn man 
bei Anordnung der Wahl die minder wichtige Beltim- 
mung der wichtigeren opfert. Gefeblt bleibt es aber 
immer von ber Staatsregierung, daß fie diefen Wir 
derfpruch in dem fraglichen Gefege nicht ſchon laͤngſt 
auf legislativem Weg gehoben bat, und dieſes um fo 
mehr, da ein ſolches Bilden von Wahlbezirten, auch 
wenn es geſetzlich wäre, doch dem Geifte einer wahren 
Repräfentation widerfpricht. 


Das Gefeg naͤmlich fordert: 1) daß ber Wahls 
mann 10 fl. in Simplo Steuer zahle, 2) daß je taws 
fend Familien einen Wahlmann fenden. Nun findet 
ſich aber in manchem Landgerichte nicht die. erforder 
fiche Zahl ven Wahlfähigen, um. die geſetzliche Anzahl 
von Wahlmännern wählen zu koͤnnen; aucd wohnen 
in. vielen. Landgerichten 1200 — 1500 ja 1800 Famis 
lien, die nach dem Buchſtaben des Geſetzes nur einen 
Wabhlmann fenden dürfen, und fobin nebft den vers 
tretenen 1000 Familien noch 500—900 unvertretene 
Familien hätten. Diele Inconvenienzen werden zum 
Theil durch das Zufammenziehen mehrerer Landgerichte 
zu einem Wahlbezirke abgefchnitten, allein abgefeben, 
daß diefe Wahlform dem Buchſtaben des Gejeges wir 
deritreitet, fo war ich immer der Meinung, bie der 
Abgeordnete Schüler bei Gelegenheit der Debatte 
äußerte, daß nämlich eine auf diefe Art bezweckte 
Vertretung nur eine fcheinbare ſey, indem die Bewoh—⸗ 
ner eined Landgerichts der Nepräfentation wenig Danf 
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wiffen würden, wenn fie ihnen hoͤchſtens die Befugniß 
einräumt, Männer eined andern, oft weitentlegenen 
Gerichtöbezirkes zur Abgeordneten Wahl in die Kreids 
hauptſtadt zu ſchicken. Mag auch der königl. Commiſ⸗ 
für mit allem Recht behaupten, daß es fich bei unfes 
rer Verfaffung nicht von Vertretung eines landsmann⸗ 
ſchaftlichen, noch weniger aber eines landgerichtlichen 
Intereſſes frage, fo wird es doch niemand recht ober 
billig finden können, daß man 3—4 fleinere Landges 
richte mit einem größeren vereinigt, welches laut der 
Erfahrung fein anderes Refultat bat, ald daß bie 
Wahlftimmen der Fleineren Landgerichte verworfen wers 
ben, während das größere Landgericht 2 bis 4 mal 
foviel Wahlmänner aus feiner Mitte ernennt, als es 
nach feiner Familienzahl fenden dürfte. Endlich iſt 
ed eine Hauptbebingung für eine gute Wahl, daß man 
die Leute kennt, aus denen man wählen fol, dies ift 
aber bei dem Zufammenwerfen von mehreren, oft ent: 
fernten Landgerichten durchaus nicht der Fall; man 
muß z. B. den Wahlaft in Gemünden, mit weldyem 
Landgerichte die Landgerichte Alzenau, Aſchaffenburg 
und Orb vereint wäblen mußten, mit angefeben haben, 
um ein Bild von einem folchen Wahlunfug zu bes 
fommen. 


Nun hat man in der Kammer die Herabfegung 
des für Bayern obmedies zu hoben Wahlcenfus als 
das fouveräne Mittel angegeben, um den eben berührs 
ten Gebrechen des Wablgefeges abzubelfen, und aller: 
dings wird aud; die Zahl der Wahlfaͤhigen bedeutend 
erhöht, wenn man den Wablcenfus auf die Hälfte, - 
auf 5 fl. Steuern in Simplo berabfegen, und die 
Dominicalfteuer miteinrechnen wuͤrde: es möchte aber. 
demongeachtet geratben ſeyn, dem Geſetze noch folgens 
den Beifag zu geben, daß in jenen Landgerichten, in 
denen fich die erforderliche Anzahl von Wahlfähigen — 
und das jollten Doch wenigitend fünfmal foviel ſeyn, 
ald das Landgericht Wahlminner zu fenden bat — 
nicht findet, nebſt den, nach dem beitebenden Wahls 
cenfus ſchon Wahlfähigen, von den Höchitbefteuerten 
noch foviele für den gegenwärtigen Wahlaft ald wahl⸗ 
fähig erflärt werden, big fie mit den eriteren die ers 
forderliche Anzahl von Wahlfaͤhigen bilden. Ein fols 
cher Zufag wäre durchaus nicht gegen den Geift um 
ſeres Wahlſyſtems, welches einmal die Hoͤchſtbeſteuer⸗ 
ten als wablfähig erflärt, das Hoͤchſtbeſteuertſeyn aber 
ift doch mur relativ und laͤßt fich nicht durch ein ges 
wiſſes Steuerquotum bezeichnen, 


Bei einer folhen Modification wuͤrde es in feis 
nem andgerichte an Wahlfäbigen fehlen können, und 
ed bliebe nur noch die andere Korderung des Geſetzes 
zu berücfichtigen, daß je 1000 Familien einen Wahl 
mann jenden jollen, welches aber nicht geſchieht, wenn 
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bie einzelnen Landgerichte nicht auch für jene Hunderte 
von Familien, welche fie über die runde Zahl von 1000 
oder 2000 Seelen zählen, Wablmaͤnner ſchicken. Nun 
laſſen ſich zwar bei einer Bevölkerung von 1500 Fa: 
milien feine 1Y%, oder bei 1750 Familien feine 134 
Wahlmaͤnner fenden; allein es ließe fich ein Durch 
fchnitt firiren, daß nämlich die Sandgerichte, für je 
600 Familien, die fie über die runde Zahl von 1000 
oder 2000 Seelen baben, noch einen Wahlmann fenden 
dürften, fo daß alfo 1600—1900 Familien zwei Wahl 
männer, 2600—2900 drei Wahlmänner, dagegen 1000 
bis 1500 nur einen, 2000—2500 nur zwei Wabls 
männer zu fenden hätten. Bei einer folchen Beredw 
nung wärben bie fidy fonft verloren gehenden Hunderte 
von Familien mit einander zu Taufenden combiniren, 
was eine Ueberficht der Gefammtfamilien des Königs 
reichs, und jener der einzelnen Landgerichte fehr ers 
läutern wuͤrde. Ich fchließe für heute und behalte mir 
einen eben jo intereffanten ald angenehmen Gegenitand, 
nemlic; die Frage Äber den Eintritt des Baron von 
Eloſen in die Kammer für meinen naͤchſten Brief 
vor. Es grüßt Sie ıc. 


Borfhlag eined Baterlandsfreundes zur Verein: 
fahung des Geſchaͤftsganges bei ven Gemeinde, 
Stände: und Landrathöwahlen. 


Wer je fchon Gelegenheit hatte, Gemeinde, 


Stände» und Landrathswahlen perſoͤnlich beis 
zuwohnen, wird fich nicht ohne Widerwillen der vielen 
Schreibereien erinnern, welche mit biefen Ges 
ſchaͤften verbunden find, 


Da nämlich, abgefeben von andern, den Geſchaͤfts⸗ 
ganz erfchwerenden Förmlichkeiten, bei den fchriftlis 
chen Wahlhandlungen die Taufs und Geſchlechts—⸗ 
namen. ber fämmtlichen Individuen, welche eine 
Wahlftimme erhalten, und zwar unter Beifügung des 
Charakters oder Gewerbes nicht nur von den Wählern 
in die Wahlzettel, fondern auch von dem Aftuar 
in bad Protofoll und von einem ber Gegenfchreiber 
in dad biefür vorgefchriebene Nebenverzeihniß 
einzeln aufgenommen werden muͤſſen, fo entitebt das 
durch eine Maffe von eingezeichneten Namen, welche 
ſich in den einzelnen Kreifen, im geringiten Anfchlage, 
wohl auf mehrere Hunderttaufende, im ganzen 
Königreiche aber vielleicht auf einige Millionen bes 
laufen dürfte uud deren ſuc eſſive N ederjchreibung 
Tage, Wochen, Monate in Anſpruch nimmt. 

Inzwifchen führe ſelbſt dieſe fcheinbar genaue 
Methode doch keineswegs durchaus zum geſteckten Ziele, 
indem, was bei den verjchiedenen individuellen Eigens 
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fchaften der Wählenden faſt unvermeiblich ericheint, 
Öfters manche Namen unleſerlich geicrieben find, 
befonders auch rüdjichtlih der Täufnamen ver 
fchiedene Abweichungen einfchleichen, welche über bie 
Identitaͤt der Perſonen mandıen Zweifel übrig laffen, 
und bei dem Umftande, daß ein großer Theil der 
Wähler, bald nach gefchebener Uebergabe ihrer Wahle 
zettel, wieder ihrem häuslichen Heerde zueilen, über 
die ſich ergebenden Anftände Feine befriedigenden Aufs 
ſchluͤſſe mehr erhohlt werden fünnen. 


Wenn daher gleich die leuchtenden Sterne unb 
der blaffe Mond die von frübem Morgen an verfams 
melten Kommiffions- Mitglieder noch in voller Thätige 
feit am Gejchäftstiiche finden, fo waltet demu body 
noch die Frage vor: ob nicht durch Namensver—⸗ 
wechfelungen manche Nichtigkeiten eingefchlichen, 
manchen Individuum Stimmen, die demfelben nicht 
zugedacht waren, beigelegt, dagegen einem andern, bag 
fie bezielten, entzogen worden jenen ? 

Um nun in diefem richtigen Geichäfte einige Er— 
leichterungen herbeizuführen und zugleich mit Ers 
fparung von Zeit und Befeitigung unnüger Schreis 
bereien mehr Genaunigfeit md Ordnung zu 
erringen, gibt ed, ohne daß die vorgefdriebene ges 
feglihe Gontrofe im mindefien geftört wuͤrde, 
nach unferer Anficht ein fehr entiprechendes zuverläfe 
figes Mittel, welches, vorausgefegt, daß die einfchlä 
gigen Wablverzeichnifie durchaus mit der größe 
ten Genanigfeit verfertiget und insbefondere die Nas 
men der betreffenden Sudividuen mit fortlaw 
fenden Numern verjeben find, barin beftchet, 
daß in die einzelnen Wahlzettel nicht mehr der Taufs 
und Geichlechtöname, der Gharafter oder das Gewerbe 
des Gemwählten, fondern nur die in dem eins 
fhlägigen Wahlverzeihnillfe enthaltene, 
dem betreffenden gewählten Individuum 
entiprechende fortlaufende Numer eingetras 
gen, der Wahlzettel aber, wie bisher der Beſtaͤtigung 
wegen von dem Wähler unterfchrieben und dieſe 
Grundnumer (mit Umgebung jeder meitern betais 
firten Angabe) auch in dem Protokoll und in den bei 
den Nebenverzeichniffen gebörig vorgemerkt werde, 

Daß nun die Wahlzettel fowohl, als aud 
bad Protofoll und bie beiden Nebenwerzeichniffe 
bfenady in ihren Hauptrubrifen einige Abänderums 
gen erleiden muͤßten, gebet, ſowie die Art und Weiſe, 
wie folche zu geftalten, aus der Natur der Sache jelbit 
hervor. 

Doch nicht Kürze, Einfahheit and Ges 
nanigfeit allein find es, die diefem Verfahren ent 
fpredyen würden, auch Erfparung von Koften 
befände ſich mothwendig in feinem Gefolge, indem 
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vorfchriftägemäß ein Theil der Brotofolle zur ein⸗ 
fchfägigen Mitteilung an die Betheiligten gedrudt 
werben muͤſſen, und bei der nun vielleicht um zwei 
Drittbeile errungenen Berminderung ihres bisherigen 
Umfanges ſich die Ausgaben auch im gleichen Verhaͤlt⸗ 
niffe mindern müßten. 

Möchte doch: Diefer patriotifche Wunſch, für deffen 
Realiſirnng ein matbematifches, folglih unmwis 
derlegbares Berbältnif kaͤmpft, in ben Edlen ums 
ſeres Paterlandes, welche fidh nun um Ludwigs 
Thron verfammelt haben, ein treues belebendes Echo 
finden, und auch dadurch ihr Gedaͤchtniß ſich an bie 
it» und Nachwelt vererben! 


Briefe eined Bayern über die ſtaͤndiſchen Ver— 
bandlungen des Jahres 1831. 


Fünfter Brief. 


Lieber Freund! Ich babe Ihnen im meinen legten 
Briefe veriprochen, Betrachtungen über eine moraliſch⸗ 
politiſche Erfcheinung zu liefern, die mein Gemürh mit 
der ganzen Seligfeit gefüllt bat, deren je ein Herz 
fäbig it, das mehr der Sache der Menfchheit, als 
dem fleinlichen Intereſſe des eigenen Ichs entgegen« 
Schlägt. Allein es it Ihr Freund nicht allein, deſſen 
Enthuſiasmus ſich zur Trunfenbeit geiteigert bat, o 
nein! diefer yatriotifche Inbel it in taufend ımd tau— 
fend Herzen eingezogen, das ganze bayeriſche Volk iſt 
durch Cloſens Aufopferung begeiltert, und fiebt in 
feiner That die fructbam Garantie für ein kraͤftiges 
und freies conftitutionelles Leben. Seit mebrerem Tas 
gen drängten fich unzählige Zufchauer zu den Tribus 
nen, wie am Bäderladen um Brod in theurer Zeit,“ 
fo fucht das Bolt fein geiftiged Beduͤrfniß, Troft und 
Ermutbigung, wenn bie Freiheit tbeuer wird und große 
Opfer heiſcht. Jeder wollte den. Verhandlungen beis 
wohnen, jeber wollte hören, welchen Anklang Elo— 
fens Refignation in der Kammer finden, wie ſich die 
Frage über deſſen Eintritt Iöfen würde. Man fing 
am umwillig zu werden, als fich die Verhandlung. dies 
fer Angelegenheit einige Tage verſchob, und man war 
fchon bereit, einem böfen Verdachte Raum zu geben, 
denn für was man ſich am meiften intereffirt, für das 
fürchtet man auch am meilten; da eröffnete endlich der 
erſte Bräfident in der vierten öffentlichen Sigung eine 
Verhandlung, in der alle wahrbaft Gonftitutionelle des 
us und Auslandes gewiß ben innigſten Antheil nabmen. 

Den Helden des Tages und fein großmuͤthiges 
Opfer, ſohin den Gegenſtand der Berbandlung fennen 
Sie bereits aus den Verhandlungen felbit; es wird 
ober ihuen und den andern Leſern diefes Briefes nicht 


Das conftitutionelle Bayern. 


"Freibeit den Lorbeer brach, 
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unangenehm ſeyn, noch einige Mittbeilungen darüber 
zu erhalten; man ſpricht und hört jo gerne won bem, 
was man Yieb. bat. 


Ich erinnere mich, im muͤnchner Kunftverein ein 
Bild geſehen zu haben, welches ſowohl durch Kunſt— 
werth als durch das beſondere Intereſſe des dargeſtell⸗ 
ten Gegenſtandes, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
ſich zog, in einem oͤffentlichen Blatte einen eigenen 
Artikel veranlaßte, und ſich einen gewiſſen Ruf im 
Bayern erworben bat. Dieſes Bild zeigt und eine 
Strecke des Haffiihen Bodens, auf dem die Freiheit 
der neueren Gefchichte zuerſt das fiegende Panier ers 
bob. Im Vordergrunde diefer amerikanischen Landfchaft 
fteigt ein Reuter vom bäumenden Pferde, um feinen 
ihm entfallenen Hut wieder aufzunehmen, während 
links im Mittelgrunde eine englische Batterie and ihren 
Feuerfchlünden gegen dieſem Manne des falten Muthes 
Kugel auf Kugel ſchleudert. Neben diefem Helden liegt 
ein verwundetes Pferd und ein gefallener Engländer; 
im Mittelgrunde rechts auf einer Heinen Anhöhe bal- 
ten die Kriegsgefährden ‚des kuͤhnen Reuters, unter 
diefen Washington und General Rochambeau, 
mit Beifall auf ihren jungen Freund fehend, der das 
franzöfifche Spridwort «il y a perdu son chapeau» 
nicht von fich hören wollte. 


Diefer Mann aber, der fich durch feinen Muth 
eben fo wie durch die Begeifterung für die Sache der 
üt der Freibere Ludwig. 
von Elojen, der als 25jäbriger Mann eine Koms 
pagnie nach Amerifa führte, wo er als Adjutant Ro— 
hambean’d Gelegenheit fand, den amerifanifchen 
Freibeitöbelden wichtige Dienfle zu Teilen. Mit dem 
franzöfifchen Verdienſt- und dem nordamerifanifchen 
Cincinatus-Orden geſchmuͤckt kehrte er nach Frank 
reich. zurüd *). Und dieſes würdigen Mannes wirdiger 
Sohn ift der Baron Elofen, von dem der Abgeords 
nete Eulmann jagt, daß er der erjie, bisher der 
einzige war, weldyer der Stimme ver Ehre, bie 


*) In Franfreidh gab er beim Ausbruch der franzoͤſiſchen 
Revolution feine Entlaſſung in die Hände des unglückli— 
den Lukwig XVI., und verließ Frankreich, weil er 
nicht gegen Deutichland dienen wollte. Wie ſehr er in der 
Armee beliebt war, dafür fpricht Folgendes: Bei einem 
Ausfalle aus Balenciennes, wo der Soldat feine Offiziere, 
von denen er ſich verratben glaubte, mordete, danfte er 
fein Leben zwei Soldaten, die ibn begfeiteten, und ihren 
Kameraden zuriefen: Laßt den braven Teutfkhen, er ift 
der Freund der Soldaten. 


Mehrere Momente aus dem Leben dieſes Edlen ent 
nabm ich aus der Trauerrede des warern Pfarrer Zint 
mermanm in Gern, die er feinem verehrten, am Iten 


Auguſt 1830 in Mannheim verftorbenen Gutsberrn gehaß 
ten bat, 
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nach Opfern rief, Gebör gab, der turd ein edles 
Beiipiel der Selbftverläugnung und Uneigennuͤtzigkeit 
ein Saatforn in des Vaterlands Boden geworfen bat, 
das durch feine Blüthen bereits unſere Herzen ergquidt, 
durch feine Früchte einft das Vaterland ftärfen wird, 
Baron von Glofen war, wie befannt, im Iſarkreiſe 
aus der Klaffe der adeligen Gutsbefiser zum Abgeords 
neten, und im Unterdonaufreife aus derjelben Klaſſe 
zum Erfagmann gewählt worden. Als quiegzirter Mis 
nifteriafrath bedurfte er zu feinem Eintritt in die Kam 
mer bie Genehmigung des Königs, die ihm aber vers 
weigert wurde. Das abjchlägige Reſcript traf ihn am 
Aten Februar unter den Ruinen feiner Gebäude in 
Gern, melde Tags zuvor das Feuer verfchlungen 
hatte, „Auf dem Grabe feiner Habe-« follte er noch 
die fette Prüfung beſtehen, und er beftand fie mit der 
Kraft des Mannes, von dem Horaz fagt: et magno 
si pondere illabatur orbis, impavidum ferient 
ruinae. Er, der eben nicht mit Glücsgätern Geſeg— 
nete, verzichtete auf feinen Quieszenzgebalt von 2400 fl., 
um ald unabhängiger Mann fid in die Reihe ber 
Bolkövertreter ftellen zu koͤnnen, und bier ſteht er nun 
ald der erfte conftitutionelle Bürger im bape— 
riichen Vaterland. Freilich gibt e8 noch immer Mens 
fchen, die im Gefühle der eigenen Ohnmacht zu gros 
fen Thaten „es lieben, das Strahlende zu ſchwaͤrzen, 
und zu fich nieder in den Staub zu ziehen,“ dieſe fins 
den natärlich Baron Elofens Opfer unglaublich, und 
nehmen es ald eine audgemachte Sache an, daß nur 
bie von einem reichen kinderloſen Ariftofraten ihm zus 
geſicherte Entfchädigung ihn zu einer folchen Nefignas 
tion beftimmt habe; allein abgefehen davon, daß feine 
Reſignation fo ſchnell erfolgte, daß er bie Entſchaͤdi⸗ 
gungs⸗Transaktion mit dem fraglichen, eben nicht 
ſehr freigebigen Grafen gar nicht pflegen fonnte, kann 
ſch, der ich in der Sache ganz genau unterrichtet bin, 
Das ganze bayeriſche Volk feierlich verfichern,, daß Bar 
ton Glofen durd; Niemand zu feiner That ermuntert, 
durd; Niemand für fein Opfer entfchidigt wurde; Bas 
terlandöliebe und Ebrgefühl waren feine Motive, und 
ftolz dürfte das bayerische Volk jeyn, wenn er auf 
feinen Danf geredmet hätte, 


Lieber Freund! es war ein Feittag, an welchem 
die Frage Über Baron Cloſen in der Kammer zur 
Sprache Fam, es war hoͤchſt erfreulich), den Eindruck 
zu eben, welchen jein Opfer auf die Abgeoröneten nes 
macht hatte, es war entzuͤckend, zu hören, wie ſelbſt 
die Wenigen, welcde formelle Meinungs: Verfcyies 
denbeit oder andere Ruͤckſichten gegen feinen Eintritt 
in die Kammer fprechen ließen, body der moralifchen 
Aufforderung nicht widerfteben fonnten, wenigſtens in 
den großen Chorus feines Fobs mit einzuflimmen; es 
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war tröftend, ſich zu Überzeugen, daß and; die Staates 
regierung diefe moralische Macht fühlte, und daß fie, 
die den Miniſterialrath Elofen nicht in der Kammer 
wilfen wollte, dem freien unabhängigen Staatöblirger 
weder mittelbar noch unmittelbar feindlich entgegentrat, 
fondern die Enticheidung rein der Kammer überließ, 
und jo, wenn auch; mit Widerwillen, dem Gefege und 
der Öffentlichen Meinung ſich fügte; aus der Seele 
aber war ed mir gejchrieben, als ein ebremwerther 
Abgeordneter — Dieter ich — bie bedentungsvollen 
Worte ſprach, daß die ganze Nation Eloſens 
Schuldner bleibe. Ya, biebre Bayern, wir wollen, 
wir muͤſſen fein Schuldner bleiben, denn es gibt Schul 
den, die ſich nicht abtragen laſſen; aber unfern Dank 
wollen wir ihm bringen, und auf eine Art wollen wir 
ihn bringen, daß ſich die Welt Überzeuge, das Bolt 
der Bayern fey folder Männer und folcher Opfer 
werth. 





Was heißt ein Kammer : Protokoll? 
Sie leſen die im Drucke erfcheinenden Protofofle 


‚ber Deputirteus Kammer, und fegen voraus, Daß dieſe 


Abdruͤcke nur Vervielfältigungen des Urs oder Drigi 
nals Protokolls felbit find. — Dieſe Vorausſetzung ers 
leidet aber einige Modificationen, welches zierliche 
Wort in der böflichen Gefchäftöfprache unferer polir 
ten Zeit ohngefaͤhr jo viel ald Meinungsverfchiedenheit 
(wenn es von unten nad) oben —) oder Irrthums—⸗ 
verichiedenbeit (wenn es von oben nach unten gebraucht 
wird), bebeutet; es it franzoͤſiſchen Urſprungs, folglich, 
galant. * 


Hören Sie nun, wie das Original /-Protokoll 
ber Deputirtens Kammer gebildet wird. 

Aus der Zufammenftellung der, in die gewöhnliche 
Schriftſprache uͤbergetragenen, ftenograpbifchen Auffaf 
fungen der ftändifchen Verhandlungen gebt fofort ber 
Abdruck dieſes fogenannten Protokoll unmittelbar ber 
vor, um in möglichlter Zeitkärze die Wißbegierde des 
Publifums zu befriedigen. Liegt nun dieſer Abdrud 
vor, fo nimmt ein Screiber fo viele Bogen weißes 
Papier, als nach feihem Ermeflen nötbig find, um 
dag gedructe Product darauf zu fchreiben. Er beſie⸗ 
gelt den legten Bogen, und laͤßt die Namendunters 
fchrift des erften Präfiventen, des Secretärd und dreier 
Abgeordneten von diefen Perfonen eigenhändig beifegen. 
Iſt diefes geicheben, jo wird die Charta bianca, dieje 
Dido’s + Kubbaut zum kuͤuftigen Protofollar + Kartbago, 
vorläufig bei Seite gelegt. Iſt nun die verbängniße 
volle Stände» Berfammlung einit geendigt, fo ninnut 
der Schreiber flugs die gedrudten Protofoll» Bücher 
zur Sand, umd fchreibt deren Inhalt bei guter 2'4 
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- jähriger Muße fo geſchickt und treu in bad leere Pas 
pier hinein, daß er gerade den abgeſteckten Raum bis 
zur fchon vorhandenen Unterjchrift ausfällt, und nadı 
bundert Jahren weiß fein Menich, daß dieſe Originals 
Protokolle auf ſolche — und nicht auf andere, ge 
braͤuchliche oder gebührende Weife verfertigt worden find, 


Wir und noch einige hätten gegen diefe Protofol 
lirs Methode mancherlei einzuwenden; aber ein großer 
hiſtoriſch⸗ politischer Archivar verſichert, es ſey bei dem 
weſtphaͤliſchen Friedens⸗Congreß und bei dem Triden⸗ 
tiniſchen Concilium mit Abfaſſung der Protokolle ganz 
auf gleiche Weiſe gehalten worden. Indeſſen ſchlugen 
dieſe reipeftabeln Autoritäten unſere Scrupel doch noch 
nicht ganz nieder. — Es ſtanden naͤmlich im Geiſte 
vor uns die kritiſchen Forſcher aus der zweiten Haͤlfte 
bes kuͤnftigen Saͤculums (wo unſere Landtags-Ver⸗ 
handlungen erſt den edlen Roſt angeſetzt haben, und 
folglich werthvoller geworden ſind, gleich etwa unſerer 
Conſtitution von 1808 im Jahre 1819), wie fie ſich 
mit den. gebructen Kammer»'Protofollen in extenso 
und dem Dr. Eiſenmann'ſchen Extracta (der aber 
eigentlich mehr ein Probromus, oder das Protofoll im 
verjängten Mafitab zu nennen ift, dem das forpulente 
Amtsprotololl gravitätiich nachſchreitet), dann mit vers 
ſchiedenen politiſchen Annalen und Zeitungen, auch 
nicht wenig alten Urfunden und Handichriften ſchwer 
beladen, in den ftände sarchivaliichen Schacht verfenfen, 
daſelbſt, mit gefurchter Stirne, Vergleichungen anſtel⸗ 
len, und ſich entſetzlich abaͤngſtigen und zermartern 
über Varianten und Interpolationen, die und jegt als 
Druds oder Schreibfehler wenig Kummer machen, 
Denn und ficht es freilich wenig an, daft, zum Beis 
fpiel, das Protofoll der dritten Öffentlichen Sitzurg 
vom 12. März 1831 von dem Deputirten Foliot 
mit unterzeicdwmet ift, der an diefem Tag noch ganz 
ruhig und etwas Eränklic im Defanatshaufe zu Kais 
ferslautern gefeffen baben mag, und den wir mit Ders 
guügen in ber fiebenten öffentlichen Situng am M. 
März 1831 Vormittags 9 Uhr in den Saal treten, 
amd fofort dem gewöhnlichen Deputirten s Pflicyt » Eid abs 
Tegen jaben und reip. börten. — So etwas macht und 
wicht irre, weil wir wiſſen, daß die Abgeordneten die 
Protokolle mach der belichten Reihenfolge ihrer Sigs 
zabfen zu unterfchreiben haben, und da dem Hrn, Fo—⸗ 
kiot das Food auf Numer 12 geſetzt batte, fo traf 
ibn bei der dritten Sigung die Unterſchrift, welche 
wir Seite 85 des gedachten Protokolls auch wirklich 
gebrudt leſen. Diefer verehrte Hr. Landftand möchte 
es aber für einem ſeltenen, aber defto ſchmeichelhafteren 
Beweis des Vertrauens feiner Herren Kollegen anges 
feben baben, bei feiner Sieberreife in Augsburg jchon 
mittelſt Einſicht des Protokolls ꝛc. zu entnehmen, daß 
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er, feiner Abwefenheit von bier ohngeachtet, als Aus 
gens und Obrenzenge zur Berification dieſer Verband 
fung zugezogen worben war. 


Wir beruhigen ung gerne bei biefem anfcheinenden 
Fleinen Anachronismus; aber wird ein Urenfel Gat— 
terers oder unfers Kiefhabers im Jahre 1972 
auch jo feger daruͤber hinweggehen? wir zweifeln: da 
wir, wohl mit Grund, vorausfegen, daß die Bebenks 
fichkeiten der Divlomatifer mit jedem Tage größer wers 
den, fo wie die hiſtoriſche und politifche Treue wanfels 
mütbiger. Wirft ein Niebubr jegt ben halben Li⸗ 
ping Aber den Haufen, fo kann es und im unſerm 
ffeptifchen Zeitalter ein neuer Febronius vielleicht 
ſchon in zehn Jahren aus dem Geficht weglängnen, 
daß wir im Jahre 1831 in Bayern ein Zenjur + Edict 
ſpaniſchen Zuſchnitts gehabt haben, dabei unfere Ver 
faffungs + Urkunde zum Stüspunft nehmen, und unſere 
Staatsmaͤnner dem falſchen Iſidor anreihen. 

Staats-Protokolliſten ſollten das alles wohl bes 
denken, und nicht durch ſolche Unrichtigkeiten dem Ver— 
dacht der abſichtlichen Faͤlſchungen Raum geben, bie 
Authenticitaͤt ihrer eigenen Producte ſchwaͤchen, Bers 
legenheiten aller Art bereiten, und in die Geſchichte 
den Saamen des Irrthums und der Widerſpruͤche aus: 
firenen. — 


Wir finden Seite 17 des Protokolls vom 12. März 


bie Penfionen, Quieszenz: Gehalte und Alimentationen 


der Hofdienerſchaft mit 800,000 Gulden als eine alls 
maͤhlig im ſich felbit erloͤſchende Laſt der Penſions⸗ 
Amortiſations⸗Caſſe zugewieſen. Da der Betrag nut 
eine Kleinigkeit ausmacht, folglich gegen deſſen richtis 
gen Anſatz kein Zweifel auffteigt, und da ferner biefe 
Ueberweiſnng auf die Staatsfonds in der allerböd# 
ften Billigkeit berubt, fo laͤßt fich gegen den Autrag 
des k. Herrn Finanz» Minifters nicht wohl etwas ein⸗ 
wenden, und die Stände werden ihm gewiß mit Vers 
gnuͤgen entſprechen. — Nun lefen wir aber in einem 
unter ber Autorität und Genfur der Staatsregierung 
berausfommenden Tagöblatte (das Inland, Nr. 75), 
daß dieſe Penfionen' ꝛc. ver Hofdienerfchaft nur 80,000 
Gulden jührlic; ausmachen. Was it nun wahr? das 
amtlich berausgefommene, in ber folgenden Sigung 
(vom 14 März) vorgelefene, und ohne Erinnerung 
oder Berichtigung genehmigte (S. 2 des Prot. Ar. IV9 
Kammer Protofoll, oder ein Journal, welches zumal 
8 Tage fräber feinen vorigen offiziellen Charakter abs 
gelegt zu baben ſcheint? Auf der folgenden Seite 
(18. des Prot. v. 12. März) ift ein ordentliches Spiel 
mit Millionen getrieben, was wir jedoch noch verzeih⸗ 
fich finden, da ung felbit bei der Anbörumg bes minis 
Reriellen Vortrags Über das Büdget häufig ſchwindelte 
big zur Ohnmacht Über die langen Zahlen nnd Millios 
12 * 
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nen⸗Verſetzungen, die bald groß bald klein, bald viel 
bald wieder wenig zu bedeuten haben follten, bis zus 
legt alles recht rein, deutlich und umftändlid 
mit 23 Millionen einigen hundert Gulden und 42 34 Er. 
abſchnappte, wobei doch noch 600 und 750 Taufend 
Gulden erübrigt wurben, die wir ſchon für erfpart 
hielten, worin wir und aber doc; am legten Ende 
irrten. 

Uns als ungeuͤbten Leuten, die kaum mit Kreus 
gern jo umzuſpringen wiffen, wie unjere großen Fis 
nanzierd mit Dunderttaufenden, iſt eine gewiſſe Verles 
genbeit und Unbebülflichfeit in folchen Dingen billig 
nachzufehen, und die 1dtägigen Dfterferien baben uns 
von unſerm eriten Schreden glüdlich wieder auf die 
Beine geholfen: aber ein Kammerprotokolliſt follte mehr 
Faſſung haben, und nicht über Nullen ftolpern, oder 
an Millionen jo Teicht irre werden. — Was laffen 
fih aus folchen offiziellen Aftenftäden für Nefultate 
jieben, und mie wird nach Jahr⸗ und Tagen das Mut: 
ters Protofoll ausfchen, das ein fimpler Schreiber, 
arglos und in gutem Glauben, aus folchen defecten 
Materialien zufammenträgt, ohne den — die Druds 
febler und Berichtigungen enthaltenden — Schlußband 
vielleicht nur zu keunen, geichweige zu betrachten? — 
und was hilfe am Ende ein, im Archivfcrein einges 
ſchloſſenes, oder dort an Ketten gelegtes richtiges Pros 
tofell, wenn bie in alle Welt anudgegangenen 1550 
Abichriften deffelben damit nicht ſtimmen? 


Was den Drud der Protofolfe felbit anbelangt, 
fo erfolgte er zwar bisher ſchnell, aber auch fo typo⸗ 
grapbiich gezogen und ſpekulativiſch geſtreckt, als hätte 
die Schrift einen Drabtzug paſſirt, um recht dünn, 
aber defto länger zu werden, jo daß wir Diesmal ſchon 
30 bis 40 Bände erwarten bürfen. Daß der vielbes 
Iobte Hr. Buchoruder Dr. Wolf jein Gewerb verfteht, 
wenn fchon weniger in Correctheit, als vielmehr im 
Umfang feiner Leitungen (man vergleiche Seite 128 
nit S, 129 des Prot. v. 14. März) wird Niemand 
laͤugnen, und die Gotta’fche Offizin — die doch auch 
zu leben weiß, wie die Protofolle der vorigen Lands 
tage beweiſen, ſteht ihm bierin doch offenbar noch nach 
an Debnbarkeit und Stredfucdt. Der Mübe werth 
wäre ed, zu erfadren, ob Sr. Dr. Gmeiner über 
feinen Panegyrifus, welchen er dem Dr. Wolf in 
ber erſten Sitzung hielt, noch nicht errötbet, und ob 
Bürgermeifter Glar je den Muth haben wird, wies 
derbolt von der Vollfommenbeit der münchner Drudes 
geien zu fprechen. Man fagt zwar, diefe beiden Herren 
würden ſtets die Indolenz und Infolenz des mündner 
Gewerbsweſens in Scug nehmen, jeden Schneider⸗ 
Antrag um Einführung des Zunftzwanges unterflügen, 
und fo das ihre dazu beitragen, daß ſich in München 
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die Induftrie nie zu dem Grade hebe, wo fie laͤngſt in 
andern Städten des Koͤnigreichs, befonderd aber im 
gewerbsfreien Nheinkreis ſteht. Warım Gmeiner 
ſich zu ſolchen Dingen hergibt, if umbefannt, - von 
Elar aber fagt man, er muͤſſe den münchner Spiess 
bürgern immer gefällig feyn, damit auch fie mit feiner 
Adminiſtration Nachficht hätten. 





Ueber die dem Minifterium von der Ietsten Staͤn⸗ 
deverſammlung eingeräumte Befugnif, Die Zoll: 
füge willkuͤhrlich abzuaͤndern. 


Unter den vielen BVorzügen, welche conſtitutio⸗ 
nelle Staaten, vor den rein monarchifchen haben, if 
gewiß feiner der Geringiten, die den ÖStellvertretern 
des Volkes zuftchende Befugniß, ihre Einwilligung zu 
den direften und indireften Steuern zu geben oder zu 
verfügen. Auch die bayerische Berfaffungs + Urkunde 
räumt den Ständen in $. 2, 3 und 8. Tit. VIIL 
dieſes Recht ein, ja ed wird ohne daffelbe der Begriff 
bed conftitutionellen Staates zum Unding, und fich 
feiner begeben, bebt eine der’ Grundbedingungen auf, 
um welcher Willen er, im Gegenfage zur abjoluten 
Monarchie gewuͤnſcht wird. — Nur dadurch, daß von 
Finanz-Periode zu Periode, oder von einer Landtages 
Eisung zur Andern die Größe und Art der indireke 
ten Steuern, namentlidy Zölle feitgefegt werden, iſt es 
ber Industrie möglich, fic frei und gebeiblich zu ents 
falten, denn nur wo der Grund feit ftebt, auf dem 
ein Gebäude errichtet werben foll, wird der. Fuge 
Baumeifter Hand and Werf legen, wo ed aber in bie 
Willtühr der Regierung gegeben ift, die Tarife jeden 
Augenblid, und fehr oft nach unpraftifchen Anfichten 
zu Andern, da kann die Spekulation gar. nicht aufs 
fommen, denn welcher Kaufmann wird fich gerne in 
weit ausfebende Unternehmungen vom Yuslande ber 
einlaffen, wenn er befürchten muß, daß feinen Waaren 
— bevor fie den beimifchen Boden berühren, durch eis 
nen erböhten Zollſatz die Thuͤre verichloffen wird, ja 
wie größer noch wird Die Gefahr für den Fabrikanten, 
ber feine ganze Eriftenz auf ein Systeme de bascule 
banen fol? Iſt sicht unter folchen Vorausſetzungen 
ber Geſchaͤftsmann in abfoluten Monarchien noch befs- 
fer daran, da diefe ihrem inmwobnenden Karakter nadı 
laugſamer jchreiten, und fich von dem Drange nadı 
Veränderung nicht jo leicht hinreißen laſſen? — Es 
it ein, altes wahres Wort, daß mangelhafte Gefete 
noch beffer ſeyen, als Ewigwechlelude. Preußen fcheint 
dies binfichtlich feiner Zollfäge einzufeben, daher das 
lobenswertbe Syſtem, Wenderungen nur von 3 bis 3° 
Jahren vorzunehmen, 

Nicht ohne Betruͤbniß und Kränkung konnte dem⸗ 
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nach die zahlreiche Kaffe ber Gewerbtreibenben in 
Bayern, ja felbit jeder denfende Staatöblirger ed mit 
anfepen, daß die Kammer von 1828 ihre hochwichtige 
Prirogative fo leicht hingab, und dadurch den Unbeils 
»bringenden $. 27 der Zollorbnung ins Leben rief, deſ⸗ 
fen ungebundene Anwendung jedes Verhaͤltniß in Hans 
del und Wandel in Frage ſtellt umd erſchuͤttert, wie 
dies, mm nur einige Beifpiele anzuführen, in der wills 
kührlichen AbAnderung mehrerer Zollſaͤtze geſchah, und 
bejonders den Zucder:Raffinerien Nachtbeil zuflgte, des 
ren Gründer fi im Vertrauen auf die bewilligten 
Begünftigungen *) mit ſchweren Koften ans fernen 
Ländern nadı Bayern überfiedelten und dann 2 Jahre 
fang die noch geforderte Zolferböbung von fl. 2°4 pr. 
Etr., dem Schwerde des Damocles gleich Über ihren 
Hänptern ſchweben faben, und dadurch natürlid an 
ber Ausdehnung ihres Gefchäftes gebindert wurden. 

Aır einem fcheinbaren Grumde, eine folche außerors 
dentliche Bewilligung von den Landſtaͤnden zu fors 
dern, fehlte es Damals freilich nicht, die beabjichtigte 
Zollvereinigung mit . Preußen und Wärtemberg gab 
ibn am die Hand, 

Opne bier das hoͤchſt lobenswerthe Princip ders 
felben, aus der eigenen Idee des erbabenen Monarchen 
hervorgegangen, anzugreifen, durfte doch daraus fein 
Grund bervorgefucht werden, ibm eines der tbeueriten 
Volksrechte — für die lange Zeit von 3 Jahren — 
zu opfern, auch will die Verfaſſung es nicht, indem 
fie der Regierung fein Recht zugefteht, ohne Einwillis 
gung der Stände Handeleverträge mit anderen Staas 
ten zu fchliefen, Die das beitebende Abgaben + Syitem 
ändern, denn nicht nur ift mach 8. 2 und 3 in allen 
gewöhnlichen Fällen, fondern auch nach $.8 bei außer» 
ordentlichen und unvorbergefehenen Beduͤrfniſſen deren 
Zuftimmung erforderlih. Da nun die Erfahrung ges 
zeigt bat, daß vor ber Hand noch gar feine vollfom: 
mene Zoflvereinigung mit Preußen beabfichtigt war, 
Wuͤrtemberg aber ſich fat in allen Stuͤcken dem baye— 
rischen Tarif fügte, wo if da der Grund der Eile zu 
fuchen, mit welcher man die Schranken der Gonftitus 
tion uͤberſprang, und das Antereffe eined Hauptnervs 
des Staates, des Gewerbsſtandes verlegte! 

Mögen die gegenwärtig verfammelten Reyräfens 
tanten des Volks fefter an ihren verfaffungsmäßigen 
Rechten halten, und nicht zugeben, daß obne ibre aus— 
druͤckliche Zuftimmung auch nur die mindeite Veraͤnde— 
rung in der Erhebung der Steuern gemacht werde. 


Dies hoſſt und erwartet das Volk, das fie gewählt bat, 
@ 





“) Ds dergleihen Begünftigungen im wehlverftandenen In⸗ 
tereffe des Staates liegen, ift eine bier micht zu erörternde 
Frage. 
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6 Gallerie bayeriſcher Abgeorpneter, 
I. 
Rudhart. 


Lieber Lefer! wenn du je Gelegenheit hatteft ober 
noch baft, den PBerbandlungen der zweiten Kammer 
vom Jahre 1831 beizuwohnen und von den Tribunen 
ans die wärbige Menge der Volksrepraͤſentanten zu 
überfchauen, fo wirft du auf der zweiten Bank rechts 
vom Präfidenten einen Mann gewahr, der bild deine 
Aufmerffamfeit in Anfpruch nehmen, und wenn du ihn 
nicht Schon früher fannteft, dich veranlaffen wird, bei 
deinem Nachbarn Erfundigungen über ihn einzuzichen. 
Es zeigt fich dir nämlich ein noch jugendliches Geficht, 
welches durch feinen Aucdruf von Offenheit und Uns 
befangenheit dich freundlich anfpricht, und welches den 
Geiſt durchblicken täpt, welcher ratlos hinter ihm 
thaͤtig iſt. 

Ueberhaupt iſt der ganze Kopf, der ſich — 
Auge zeigt, ſchoͤn geformt, und das ſorgfaͤltig geord⸗ 
nete Haar laͤßt dich vermuthen, daß der Mann deiner 
Betrachtung, auch den aͤußern Formen eine beſondere 
Aufmerffamfeit nicht verfagt. Die ganze Figur dieſes 
Mannes it mehr ſchlank als gedrungen; ein ſchoͤnes 
Ebenmaas der Gliever, bejondere Leichtigkeit und Nünde 
in Haltung und Bewegung laffen eher einen Juͤngling 
als einen Mann vermutben, der vor einigen Tagen 
den Alten Geburtstag verlebt bat. Seine gewoͤhnliche 
Kleidung iR ein gut angepaßter ſchwarzer Frack und 
Pantalond von derfelben Farbe, auf Bequemlichkeit 
und fchöne Form zugleich berechnet. Früher, noch zur 
Zeit der legten Ständeverfammlung, trug er einen 
ſchwarzen Ueberrod, der zwiichen den Polonaifen und, 
Altdeuticyen die Mitte bielt, jo etwas neutraled an 
ſich hatte, und längere Zeit ein belichtes Modekleid 
in München war, welches allgemein, beſonders von den 
Mufenföhnen nach unferem Abgeordneten benaunt wurde, 
fo wie häufig Kleider und Farben nach berühmten 
Männern oder nach liebenswärdigen Frauen benannt 
und durch diefelben zur Mode werden. 


Lieber Lefer! du wuͤrdeſt wohl laͤngſt wiffen, weſ⸗ 
fen die ebengelieferte Contur it, wenn auch der Name 
Rudhart dieſer Zeichnung nicht Äberfchrieben wäre, 
du wuͤrdeſt es willen, obgleich die Linien diefes Bildes 
nod; der beiebenden Farben und des geiltigen Aus— 
drucks entbehren. Doch ich will mic; nicht -darauf bes 
ſchraͤnken, dir blos den Äußeren Menfchen zu zeichnen, 
ich will auch verfuchen, ob ich mic zum Standpunft 
eines Gharaftermalersd erheben, und einen der erften 
Notabeln der Kammer nach feinem geiltigen und Cha— 
rakter⸗Leben aufzufaffen und wieder zu geben vermag. 
Wenn Rudhart das Wort nimmt, und er nimmt es 


187 


oft, jo wird dir fiir den erften Augenblick feine Stimme 
etwas heifer klingen, und es wird dir fein Organ 
ichom deswegen etwas zu wuͤnſchen übrig laſſen, da 
man von dem Manne, der und beim eriten Anblick 
ſchon für fich gewonnen hat, auch eine volle und Hange 
reiche Stimme hören möchte; allein dieſe Feine Uns 
vollfommenbeit vergißt du bald über das was er foricht 
und über die Art wie er es fpricht. Im Vertrauen 
auf fein yarlamentariiches Talent, und den Einfluß 
feiner Rede vielleicht mitunter ſelbſt überfchätend, 
fpriht er mit der Unbefangenbeit des gewärfelten 
Welt⸗ und Staatsmannes; du börft fein Wiederholen, 
fein Anftoßen, keine verfehlte Gonftruftion, feine uns 
richtige Bezeichnung, mit einem Worte, du wirft feine 
Improvifation für eine wohl einftudirte Rede halten, 
und jwar um jo mehr, da eine breite wiſſenſchaftliche 
Baſis, Erfahrung und ſcharfer analytiſcher Verſtand 
das Geſagte intereſſant machen. Nur zuweilen wirſt 
dur bemerken, daß er Über einige Punkte ſeines Nedes 
Themas mit einer gewiſſen Oberflächlichfeit und Eile 
hinweg ſpringt, daß du leicht irre wirft, ob wirfliche 
Dcerflächlichkeit, ob Zerftreutheit, oder mehr das Ber 
wußtfeyn diefen oder jenen zwar beliebten Sag nicht 
mit Ehre oder mit Erfolg vertheidigen zu können, ihn 
zu einem folchen Salto mortale treibt. Seine poli— 
tischen Grundfäge laſſen fich im Allgemeinen leicht 
auffinden, um fo ſchwerer aber in die mannigfachen 
Falten des Details verfolgen. Franzoͤſiſche Blätter 
nannten ihn früher einen Safobiner, aber gewiß mit 
demfelben Unrecht, mit dem man ibm jet einen Ser— 
vilen nennen würde. Er ift allerdings ein Mann der 
Oppofition, würde aber faum in einer und berjelben 
Fraftion der linken Seite einen bleibenden Sig neh— 
nen, da feine Oppofition nicht die eines Benjamin 
Conſtant, das heißt nicht obne Nückfichten if. In 
der fetten Stände + Verfammlung griff er beſonders 
den Minifter Grafen Armansperg an, wie man 
fagt theils in der gemuͤthlichen Abſicht, um feinem 
gefallenen Gönner dadurch eine Suͤhne zu bringen, 
theild um der Regierung feinen eigenen Verluft fühls 
bar zu machen, und theils — fete ich hinzu — um 
der Sache jelbit willen. Zu IAugnen, daß feine Blicke 
nach einem Vortefeuille gerichtet find, dazu iſt er zu 
ebrlicy, auch wird ibn jeder unbefangene Baterlandss 
Freund gerne am Miniftertifch feben, wenn er ſich den 
Weg dabin durch männliche Oppoſition babnt, und 
nicht durch das Kabinet des Biſchofs Sailer in Ne 
gensburg dahin zu jchleichen gedenft, deun im letzte⸗ 
rem Falle würde er ſich zwar recht gut mir feinem 
Bänftigen Kollega von Schenk, deſto ſchlechter aber 
mit der bayeriſchen Nation fteben. 

Und diefer Mann lieber Leſer, den ich dir fochen 
mit all feinem Licht und Schatten treu gezeichnet babe, 
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biefer Mann bat bei der biesjährigen Kammer gar 
feine Popularität, man bewundert ihn, aber man traut 
ibm nicht. Es it wohl nicht zu verfennen, daß feine 
Feinde feit Monaten gegen ihn intriquirt, und dazu 
beigetragen baben, daß ſich allmäblig eine Meinung 
gebildet hat, über die ſich mancher, ber ihr beitritt, 
feine Rechenfchaft geben kann. Allerdings hat Ruds 
bart bereits Umnvorfichtigfeiten begangen, weldye durch 
feine fonft fo freimäthigen Aeußerungen zu grell durch⸗ 
leuchten, und einem gewiffen Verdacht am fo mehr 
Naum geben, da nicht Mangel an Intelligenz ibn 
diefes oder jenes fprechen ließ *. Dagegen ift aber 
auch zu bemerken, daß Rudhart zuweilen wegen 
Meinungen verfegert wird, welchen die Außerfte Linke 
beizutreten, fein Bedenken haben kann. 


Nun wirft du, lieber Lefer, auch mein Endurtbeil 
über den Mann bören wollen, von dem ich dir fo 
vieles mitgetbeilt babe, und ich ftebe auch nicht an, 
deinem Begehren nach meinen ſchwachen Kräften zu 
eutiprechen. Daß Rudbart die Genfur + Regierung 
nicht vertheidigen werde, darüber war wohl Niemand 
in Zweifel, der ihn kennt, und feine Meinung nicht 
durch Einfläfterungen modificiren läßt; er üt zu freis 
finnig, um eine geiftige Tyrannei zu billigen, er ift 
zu Hug, um fid der Yavine des Unwillens, die fich 
über die Genfurs Ordonnanz und ihren Unterzeichner 





*), Einer der freimütbigiten Abgeordneten — Eulmann 
— hatte die Idee gewonnen, daß es zweckmaßig und in 
mannigfacher Hiniicht vätblich ſeyn möchte, wenn obngefäbr 
at Abgeordnete — aus jedem Kreis einer — nicht in 
der Eigenichaft ald Deputirte, fondern als baveriihe Staat 
bürger den König in einer Privataudienz bitten würden, 
die Cenſur⸗ Ordonnanz zurückzunehmen, und io alle Dei 
batten über die bisber eingelaufenen besfalliigen Beſchwer— 
den abzuſchneiden. Diejer Vorſchlag fand bei unferen Abs 
geordneten, auch bei Rudhart den verdienten Beifall, 
und die Deputirten veriammelten fib, um fich weiter zu 
beipreben. Da äußerte Nudbart, man dürfe feine 
Majeſtät mit einer ſolchen Bitte nicht uberraihen, ſondern 
man müfe die Miniter bitten), bie Bitte der Abgeordne— 
ten zu unterſtutzen, und die Majeftät darauf vorzuberei- 
ten; und mit dieſer Erklärung war alles verdorben, einen 
Minifter in einer Sache zu bitten, wegen welder fie ibn 
anklagen mußte, bielt die überwiegende Mehrzahl der Pi: 
berafen für ein Abfurtum; daß der ganze Plan von Eul: 
mann, und zwar in der beften Abficht ausgegangen war, 
wußte man nicht, man betrachtele nur Rudbart als 
deffen Schöpfer, und erkannte dabei blos deſſen Bes 
mübung, ſeinen vertrauten Freund den Miniſter von 
Schenk aus einer ibm drobenden Verlegendeit zu reiten, 
und fo fam es, daß dieſer Vorſchlag per unanimia — 
denn ſelbſt Cuhmann und jene, Pie ibn anfangs ber 
günftige batten, nahmen ihre Stimme zurüd — verwor: 
fen wurde. Freilih waren in diefer Verfammlung auch 
2—3 Stimmen, die diejen Vorſchlag ihren Beitritt aus 
ebjcuren Gründen verfagten, 
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beritärzt, entgegenitemmen zu wollen. Freilich bat er 
ſich auch noch nicht entichliefen fünnen, gegen dieſen 
Alt miniterieller Willführ und Unklugbeit die volle 
Kraft feines yarlamentarischen Talents wirfen zu lafs 
fen, er ſcheut ſich allerdings die wichtigſte Ange 
legenheit im conftitutionellen Leben, die Angelegenheit 
ber Preffe zur Spige zu treiben. Dem allen ungendy 
tet kann ich mir Rudhart noch nicht als gefallenen 
Engel denfen, und die Debatte über das Buͤdget wird 
Bald Ichren, ob er noch der Volksmann, oder ob er 
der Regierung verfallen it. Als wahrer und aufrich 
tiger Oppofitionsmann wird er viele Pofitionen und 
Poſtulate — sine ira et studio gegen ben Grafen 
Armansperg — mit Ruhe, Umſicht und Einficht 
angreifen, wird aber feine finanziellen Kenntniffe nicht 
blos auf die Koſten der Adminiftration beſchraͤnken, er 
wird auch die Givillite des Könige einer unbefanges 
nen Prüfung unterwerfen; er wird Vergleiche mit der 
Givilliite des Könige von England, Franfteih, Hol 
fand ꝛc. zieben, und zwar mit ftätem Hinblick auf die 
Bevölkerung der verfciedenen Staaten, auf das Eins 
fommen berfelben, und mit befonderer Ruͤckſicht auf 
die Quellen biefes Einfommend. Er wird die Ber 
rechnung des Hofetats ind genaufte Detail verfolge, 
und die Korderungen den Bedürfniffen und vwirflichen 
“ Ausgaben gegenüber ftellen; wenn ein Föniglicher Kos 
miffir ſich auf die Domainen beziehen follte, weldhe 
unfere Dynaſtie an den Staat abgetreten babe, und 
welche der allerhoͤchſten Familie auf ein Aquivalent 
Anſpruch geben, jo wird der Gefchichtäfchreiber ber 
bayerischen Landitinde die Kammer darauf aufmerkſam 
macen, daß die Domainen noch einen weitern Zweck 
hatten, als blos die Beduͤrfniſſe des Hofes zu befries 
digen, und daß Steuern erit dann bewilligt wurden, 
wenn dad Domainens Einfommen für den Staatsaufs 
wand nicht ausreichte, So wird Rudhart für Volks⸗ 
Rechte und für Volkswohl alle Kräfte feines umfaflen: 
den Geiſtes entwideln, und wenn er dabei für feine 
Thatkraft einen größern und ehrenreichen Wirfungss 
freis adipirirt, fo wird er diefes nur mit dem Wahl⸗ 
fprudı thun: per aspera ad astra, 


Ueber ven Betrag der Appellationd: Summe nad) 
bayeriſchem Rechte. 


Nach der bayerischen Gerichtsordnung, Kay. XVII, 
$. 4, Nro. 6 und 7, dann nach einer Novelle vom 
Ulten Februar 1811 darf Derjenige, welchem richter: 
lich ein Betrag von weniger als 50 fl. rhein. aber 
kannt wurde, d. b. welcher im einen geringeren Betrag 
als 50 fl, verurtheilt, oder welcher mit feinem Geſuch 
nm Verurtheilung des Gegners in Hinficht auf einen 
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folhen Betrag abgewirfen wurde, fich Aber einen ſol⸗ 
chen Urtheilsfpruch nicht beſchwerend an eine hoͤhere 
Inftanz wenden. — Eine Ähnliche Beſtimmung, fancs 
fionirt durch die Prozefnovelle vom 22. Juli 1819, 
1, $. 1, findet fich in der Gerichtsordnung, Kap. IE, 
$. 3, Nro. 1, welche lautet: „Man foll in Kleinig- 
„feiten, welche nicht 50 fl. in Kapital betragen, gar 
„feinen, oder wenigitend feinen fchriftlichen Prozeß, 
‚mod; weniger weitläuftige Beweiſe geitatten, fondern 
„dieſelben gleich durch ein muͤndliches Verbör oder 
„eine Kommiflion in Guͤte, oder der Billigfeit nach, 
„befonders, wenn es unvermögliche Perſonen betrifft, 
„zu enticheiden ſuchen.“ — Dieje beiden Beltimmuns 
gen find, je nachdem man die Sache nimmt, Flug oder 
ungerecht, zu rechtfertigen ober hart. Die letztere 
Beſtimmung erſchwert dem Dürftigen den Rechts— 
zutritt, die eritere erichwert ibm die Rechts ver⸗ 
folgung. — Man Soll Bagatell-Sacen nicht weits 
laͤufig behandeln und hierin feine aufjdyiebenden Rechtes 
fehritte und Zögerungen geftatten, nur foll man aber 
vorher gewiſſenhaft beftimmen, was eine Baga— 
tells Sache iſt. — Dem Reichen mag der Verlüſt 
von 1000 Thalern eine Bagatelle ſeyn, den Armen 
fann der Berlut von 50 fl. vollends an den Vettel: 
fiab bringen, oder er kann ihm wenigſtens zehnfach 
empfindlicher fallen, als dem Wohlhabenden der Ver⸗ 
[uft einer zehnfach größeren Summa. — Der Dürftige 
bat wie der Wohlhabende, gleichen Anſpruch auf gleidw 
mäßige, unpartheiiſche, gewiſſenhafte Rechtspflege, er 
feuert, zumal als Aderbebauer, oft im Verhaͤltniß 
mehr, ala der Wohlhabende, zumal der fteuerfreie Ka— 
pitalift, und fomit kann mancher Dürftige, welchem 
die eingangeerwähnte Beſtimmung bei einer richterlis 
chen Aberfennung von dem bezeichneten Betrag, eine 
weitere Apyellation verbietet, mit vollem Rechte fiber 
Härte des Gefeges und Über eine unbillige, das gleiche 
Recht Aller auf gleiche Rechtspflege fränfende Ins 
ſtanzen-Verkürzung Magen. Bebenft man bie 
große Anzahl wahrbaft Dürftiger, welche im Berlanfe 
eines Jahres gezwungen find, ihr Recht vor den Ges 
richten zu ſuchen, umd die nicht unbedeutende Anzahl 
jener, denen, oft wiberrechtlich, ein Betrag unter 50 fl. 
rbein. aberfannt wird, jo it Einem der Wunſch nicht 
zu verargen, daß es, falld in der Sitzung der Kams 
mer von 1831 der Entwurf der neuen Gerichtsord⸗ 
nung nicht vorgelegt werden follte, der Staatsregie— 
rung wenigftens gefallen möchte, dem bier bezeichnes 
ten Gebrechen durch einen zwecdmäßigen Geſetzesent⸗ 
wurf fchon jest entgegen zu kommen; das wie? ber 
Abhilfe mag der kundige Gefeisgeber Leicht feitzuftellen 
wiffen. — Jeden Falls wollen wir dieſen Gegenftand 
für die fünftigen Beratbungen über die Gerichtsord⸗ 
nung dringend anempfohlen wiſſen. 
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Nandgloffe über Mediat: und andere 
Gerichtöbarfeit. 


Die in Nro. 2 des ehemaligen Volksblattes ent 
haltene Nadjricht, wegen des Ruͤcktritts mehrerer Mes 
diat⸗ Gerichtsbeamten und der Rüderflattung des von 
ihnen erpreßten Sportelübermaßes, berubt auf fo 
feſtſteheuden Thatfachen, daß ich mir erlaube, daraus 
eine allgemeine Betrachtung zu ziehen, Wenn ich vers 
fihere, daß Ruͤckzahlungen berübrter Art bei einem 
einzigen Patrimonialrichter ſich ſchon auf Tauſende 
belaufen, fo jollte man glauben, die Befugniß zu fors 
dern und die Bereitwilligkeit, zu willfahren, ſtuͤnden 
im jchönften Verhaͤltniß. Wo findet aber der bedruͤckte 
Landmann den Maafitab, eine Ueberſchreitung der 
Sporteltare zu beurtbeilen, und wer ift beſtellt, ihn 
über erfabrnes Unrecht aufzuklaͤren? Weiß man, daf 
die Landgerichte, fo lange ihnen nicht, hoͤhern Orte, 
fommiffarijche Einſchreituug anbefohlen iſt, tiefe Res 
cherchen als eine Nebenſache betreiben, erwaͤgt man, 
daß die unbeſtrittenſte Rechtmaͤßigkeit einer Forderung, 
ſo lange ſie von Seiten des Betrogenen nur auf Pri⸗ 
vatwege geltend gemacht wird, an der habitnellen Ger 
ſchicklichkeit der Betruͤger ſcheitert, die, beguͤnſtigt durch 
den Mangel einer allgemeinen Tarerdnung *), die 
Finanz und darum vie Finanzregiftratur des Bauers 
fchlau zu verwirren wußten, erwägt man, daß, gleich, 
wohl bei eventueller Rüdzablung, einer vor Jahren 
unrechtlic erhobenen Summe, die- Vevortheilten die 
Sutreffen verlieren, und daß fie nicht ohne Dranferung 
neuer Ausgaben, neuer Mühe und Zeitverſaͤumniß zu 
ihrem Eigenthum wieder gelangen, daß zahllofe Opfer 
diefer Plünderungsfucht der Beamten fchon fielen, um 
ihren Heerd und um ihr Erbe gebracht wurden, dann 
muß man die Langmuth einer Regierung bewundern, 
die ſolchem Unfuge zufieht wud micht ang freien Stuͤcken 
dem Nechte fein Necht wiverfabren läßt. Bei ihren 
Argusaugen umd ihren vielfachen Organen ber Mits 
theilung, ja bei dem Gefühle ihrer Pflicht und ihrer 
Ehre, konnten ihr Thatfachen, wie die erwähnten, nims 
mermehr entgangen ſeyn. Nach der Borlage folder, 
wer verbenft es dem Freunde einer gerechten Verwal⸗ 
tung, wenn er gegen die Sporteferhebung auch in fs 
niglichen Aemtern mißtranifc wird md. der Zuſam⸗ 
menfegung einer Kommifjion entgegenfieht, die obne 
Präjudiz für die Ehre des einzelnen Gerichts, in allen 
eine genaue Recherche über erhobene Sporteln pflege 





*) Vielen unferer Lefer brauchen mir es wohl nicht zu für 
gen, daß in Einem bayeriihen Fand» oder Patrimonialge: 
richte für fontentiöfe Rechtsfaͤlle zwei Taxordnungen, rd 
neben dieſen noch eine dritte für nichtfontentiöfe Verhand⸗ 
lungen beſtehen. 
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und nicht nur Alle, welche irgend, wie glauben, bevors 

tbeilt zu ſeyn, einlade, fondern auch eine allgemeine, 

feftbeftimmte Taxordnung zur Öffentlichen Kenntnig 

bringe, daß ein Jeder erfahre und ermeſſe, ob er red» 

lich oder unreblich bebamdelt worden ſey. Daß mit 

ber Berarmung der Unterthanen die Regierung verarmt, 
ift eine befannte Sache; dies beftätigt ſich auch jet 

im Kleinen an den adelichen Gerichtöberrn, welche 
durch die Verarmung ihrer Girundbolden, eine Folge 

ber Bedruͤckung von "Seiten ihrer Bermten, auf eine 

Weiſe leiden, die fie größtentheild dem Verlufte ihres 

ftandesmäßigen Einkommens und ihrer Privilegien 

entgegen führt. 

$ 


nn — —— 


Einige Bemerkungen in Anſehung der Befoͤrde— 
rung der Induſtrie. 


Möchte es doch ein einflufreicher freifinniger 
Patriot übernehmen, unfere Staats: Regierung von 
ber vorgefaßten Meinung abzubringen, das Heil der 
innländiichen Induſtrie und des Fabrikweſens im fers 
nern Auslande und neuerlich in Suͤdamerika zu fuchen, 
durch Hinweifung auf die bereits in den Zügen lies 
gende Rheiniſch⸗Wenſtindiſche Compagnie in Elberfeld, 
der doch befanntlich jo außerordentlich große Untere 
ftügungsmittel zu Gebote kunden, (vide den Rechen⸗ 
ſchaftsbericht diefer Compagnie im Korrefpondenten von 
und für Deutichlaud Nr. 66, 68, 69, 70. ddo. Ste, 
Ite, 10te und Iite März v. Jahre) worüber die Ak 
tionaͤrs Ach und Weh fchreien, an welche ſich die Com 
fignateurs aus dem füdlichen Deutfchlande mit dem 
Ausrufe anfchließen: Ach! bet doch auch für und, 

Ehe wir zu großartigen, waglichen Unternebmuns 
gen und verfieigen, muß unfer Induftries und Fabrik⸗ 
wefen nothwendig, erſt durch Gewerbss und polytech ⸗ 
niſche Schulen vorbereitet worden, ans welchen thͤch⸗ 
tige, denkende Geſellen und Meiſter hervorgehen, wor⸗ 
an es dermalen nur allzuſehr mangelt, was Fabrikbe⸗ 
ſitzer und alle Gewerbsbranchen einſtimmig beſtaͤtigen 
werden. 

Die maͤnnliche Jugend nimmt erwieſen ungezwun⸗ 
genen Antheil an Gegenſtaͤnden, die in polytechuiſchen 
Schulen aelehrt werden, fie unterhält fich recht gerne 
mit Zirkel und Winkelmaaß, und wenn fie einmal 
felbit etwas fchaffen kann und zweckmaͤßig geleitet wird, 
jo legt fie ſchon dem Grund zu einem ober dem am 
dern Fache, wenn dann noch Aufmunterung von Seite 
der Eltern hinzukommt, ſich dem Gemwerböitand zu wid⸗ 
men, fo möchte ein ſehr großer Theil der wiflbegie 
rigen Tugend für bdiefen Stand fchon gewonnen fen. 

Mit Vorkenutniffen -ausgeräflet, fommy nun der 
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Zuͤngling · in die prattiſcht ¶Wertſtaͤtte, ‚erbringt ſchon 
ſcharfes Augenmaß und Behaͤndigkeit im Erfaſſen der 
Werkjenge: zum Muſter mit, dem er ſich mit Liebe zum 
Geſchaͤft in weit kuͤrzerer Zeit brauchbar machen wird, 
Als ein Zuͤngling, der * alle — in die 
Lehre-titt: - - v- 

Unb da ıgutez «in — Fache. —— Geſel⸗ 
len auch. im Auslande Arbeit finden, wenn ſie mit 
—— glaubhaften Zeugniffen, oder Kundſchaften (dieſe 

waͤren wohl neben den Wanderbuͤchern anzurathen) vers 
— find, ſo, moͤchte wohl nicht bezweifelt werden, 
bdaß ein ſolcher Geſelle nach zuruͤckgelegter 3 bis Haͤh⸗ 
riger Wanderſchaft, mit, Welts und, Menſchenlenntniſ⸗ 
ſen bereichert „ vorzugsweiſe feinen Herd im Vaterlande 
‚and feiner. Geburtsſtadt aufſchlagen wird. 
So hahen wir nun geidjicte, brauchbare Gefelfen 
* — —— — 





Sleicheuig mit biefer — — ſollten 
aber auch junge Leute zu dem ſo wichtigen Zollweſen 
herangebildet, und auf Staatsfeften. in die große Hans 
delswelt· eingeführt werden: | 
» Solche Iubividuen geben am ſſicherſten und ‚für 
den Staat, mit Erſparniß ſowohl an Koitens als Zeit 
"Aufwand aus: dem Haudelsſtande hervor. 

- Geber Kaufmann, einer. bedeutenden bayeriſchen 
Handelsſtadt würde .nater Vorausſehung und Ber 
heißung, daß fein Sohn zu einer fo ehrenvollen firen 

Anſtellung berufen würde, bdenfelben recht gerue dazu 
vorbereiten. 
WVom Haufe. aus ſchon in den .nöthigen Handels⸗ 
"nd Sprach⸗ Kenutniffen ausgebildet, mit den Erzeugs 
niffen des Bodens feines Baterlandes, . der Induſtrie, 
der Waarenkunde, der. Fabrifen und der. Bezugss und 
Abſatz⸗Quellen befannt , : würde fih ein Individuum 
Aus dieſer Klaffe, welches feine Berufstuͤchtigkeit durch 
eine Beitandene, ftreuge Prüfung erprobt bat, in den 
großen yraktiichen Welthandel febr leicht finden, und 
auf“ bie feinem Baterfande zuſagenden Vortheile hin⸗ 
wirken. 

Solche junge Männer beim Zollweſen angeftellt, 
werden ‘dem Föniglichen Staats+Aerar unberechenbare 
Vortheile gewähren, das Gefehene und Erlernte in Ans 
wendung bringen, und fi in alle durch Zeits und 

Lofal+ Berpältnifle berbeigeführte Wechfelfälle gar Teicht 
... 

Auch der Handels“ und Fabrifftand wuͤrde dadurch 
ale jene achtbare Stellung einnehmen, die ibm mit 
Recht gebührt, unb die. er. in. audern Staaten auch 
laͤngſt mit Auszeichnung genießt. Und käme dann noch 
"eine Handelskammer hinzu, zufammengefegt aus gebils 
. beten, „rechtlich und kenntnißreichen aktiven Kaufleu⸗ 

Das conftitutionelle Bayern. 


‚zur Seite ftehen, herruͤhren. 
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ten aus allen- Kreiſen, Die zeitweiſe zu > Berathungen 
zuſammentreten und unmittelbar mit: der koͤniglichen 
allerhoͤchſten Regierung in Verbindung ſtehen, jo würde 
dad Bertrauen zwilchen dem. Haudelsſtand und den 
königlichen Zollbehörden wieder: bergeftellt werden, vas 
in letzter Zeit gaͤnzlich erlöfchen mußte, ba geſetzwidrige 
Bedruͤckungen, Verwirrungen und nurichtige Deutung 
ber Beſtimmungen⸗ des Zollgeſetzes au ber Tagesord⸗ 
nung ſind, fo, daß der Kaufmann die Zollbeamten 
⸗ ſeine Peiniger anſehen, und ausrufen muß: Herr, 
verzeihe ihneh, deun fie En —— us re thun 
Bir wollen! 
Das im bayeriſchen Boltöbfatt ar— 16. vom:17. 
April v. 5. Seite 287 und 294 erzählte Faktum we⸗ 
gen Berzollung: eines Ballen roher "Tabadöblätter iſt 
eines. der unwichtigſten, man koͤnnte derem in dem 
Zeitraume von 2 Yabren: eine große Anzahl weit aufs 
fallendere erzählen, die.alle aus Unkenntniß der ober⸗ 
ſten Zollbehoͤrden, denen gar: feine Waarenkenntniſſe 
Und da dieſe oberſten 
Zollbehoͤrden den aͤußern Zollaͤmtern, die durch tägliche 
Uebung doc beſſere Waarenkenner ſeyn muͤſſen, bei 
gutachtlichen Berichten mur ſehr ſelten Glauben ſchen⸗ 
ken, fo kann es nicht anders als verwirrt und gewalt⸗ 
thaͤtig zum Ruin der Kaufleute, die mit ihren gegruͤu⸗ 


deten — Gehör finden, — 


Se. Majeſtaͤt der König haben unverfenubar viel 
Beihuͤlfe zur Aufmunterung und Erhöhung der In⸗ 
duftrie und des Fabrikwefens geleiltet, doch ba die 
Maffe der Aushälfebedürftigen zu groß iſt, fo können 
Unterftügungen nicht immer diejenigen treffen, bie es 


wahrhaft verdienen, was doch wohl feinen Grund in 


ben Begutachtungen der Königlichen Regierungen und 
Magiitrate haben ‚mag, bie es öfters nicht der Mühe 
durch Umfrage zu ‚beurtbeilen, fondern daffelbe, opne 
ihm die Motive zu ‚eröffnen, zuruͤckweiſen, während 
öfters Unwärbige, vielleicht aus Nebenrüdfichten, den⸗ 
jenigen. vorgezogen werden, welche ihre Verdieuſte und 
Anſpruͤche zur Genuͤge nachgewieſen haben. Es liegen 
aber auch Fälle vor, daß rechtliche und. ſolide Fabris 
kanten bei ber Staatefaffe um ein baares, verzinsliches 
Darleihen mit Sicherheitsſtellung im doppelten. Werthe 
3 bis 4 Jahre lang nachgeſucht haben, und ſich anf 
die Poſition im jedesmaligen Finanz⸗Budget, die nicht 
unbebentende Summen zur Unterſtuͤtzung für Induftrie 


. und Fabrifen auswirft, ‚beriefen. 


Es wurden auf hoͤchſten Befehl bie genaueſten 
Unterſuchungen uͤber Betrieb, Umfang und Beduͤrfniß 
der Fabrifanten angeftellt, und ſolche gutachtliche Bes 
richte am bie koͤnigliche allerhoͤchſte Stele eingejandt, 

13 
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die über die enbliche Gewährung ſowohl in den Augen 
der begutachtenden Stellen als ber Bittiteler gar. feis 
nem Zweifel Raum gaben, und dennoch fiel der. Ber 
fcheid ganz kurz dahin aus: daß es der königl. Staates 
faffe zur Zeit am Gelömitteln fehle, um Vorſchuͤſſe 
an Fabriken abreichen zu können. 

Die Hinhaltung durd Hoffnungen, die in frühes 
ren Beicheiden feit 4 Jahren bemerkbar waren, bat 
den Bittitellern mehr geichadet, ald eine beitimmte Abs 
weiſung aufs erfte Geſuch; fie hätten in den 4 Jahr 
ren ihre Hypotheke in Privatbinde legen Tonnen, und 
wären, um biefe für den Staat zuſammenzuhalten, 
nicht genöfbigt geweien, vier Jahre hindurch mit Bes 
zahlung mucheriicher Zinfen arbeiten zu muͤſſen. 

Wenn ed mit dem Fabrifweien in Bayern noch 
nicht recht vorfchreiten will, jo liegt die Schuld 

a) am Mangel brauchbarer Hände, 

b) an zu hohen Löhnungen, 

e) an noch immer wucherüchen Zinfen, wenn man 
nicht den dreifachen Werth -verpfänden kann, 

d) am fehlenden Zutrauen von Seite der Gelddar⸗ 
feier, die ein Fabrifs Linternehmen gar nicht zu 


beurtpeifen verfiehen, und. wohl auf Gebäude, ' 


nicht aber auf die innere Fabrik - Einrichtung, 

welche dein Werth der Erſteren öfters um das 

Zebnfache überfteigen, Geld vorjchießen , dann 

e) herrſcht noch der irrige Wahn ziemlich allgemein 
vor, Fabrik» Unfernehmungen fönuten in Bayern 
fein Gluͤck machen, was manchen Geſchaͤftsluſtigen, 
wiſſenſchaftlich gebildeten und fondirten Mann 
noch zuruͤckhaͤlt. 

Wenn die Handelsgeſchaͤfte noch mehr erfahs 
men, als e8 dermalen {hen der Fall ift, fo wird fich 
bei den jett To ſehr ausgedehnten Zollgränzen auch 
mancher Kaufmann mit mehr Vortheil an das Fabrik 
geſchaͤft anſchließen, beſonders wenn die aufgeitellten 
Vorſchlaͤge Berärfjichtigimg finden, und ins Leben tre⸗ 
ten wuͤrden. 

Fabrikanten, die zugleich Kaufleute ſind ober mar 
ren,‘ können ſtets mit weit mehr Vortheil und Gluͤck 
urbeiten; ihnen ift ed auch ein Leichtes, fich direkte 
Abſatzquellen nach allen vier Himmeldgegenden zu vers 
ſchaffen, wenn folche ihren Imtereffen zufagen, und 
wenn fie bei den aufgeitelften uͤberſeeiſchen Handels⸗ 
confuln ben verbeifenen Schuß bei vorkommenden Difs 
ferenzen finden werben. 

Wenn die Toniglich preußiſche Negierung bei dem 
einftigen Zerfalfen (Auflöfung) der rheiniſch⸗ weſtindi⸗ 
ſchen Gonmpagnie in Efberfeld auch den letztmaligen 
großmäthigen Zuſchuß von einer halben Million Thas 
{er verliert, fo bringt fie diefe lediglich ihrem Fabrik— 
ftande, der ohnehin ſchon im hoͤchſten Bier ſteht, zum 
Opfer. 
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Die preußifchen Fabriten genießen nicht nur die 
Bortheile der Elberfelder Compagnie im volliten Maße, 
fondern auch noch die freigebigften Unterfthügungen ans 
ber Staatskaſſe. Die Regierung befchränft fie anf feine 
Weiſe durch die Mauthgefege, und geſtattet ihnen bie 
moͤglichſt freie Bewegung, wodurch fie denn auch bie 
möglichhte Ausdehnung erhalten, und ſich ben, vier 
Weltmeeren ſehr nahe gebradyt baben. 

Mährend nun die yreußiichen Fabriken durch fob- 
che fördernde Mittel und noch durch andere unzäblige Ber 
gänftigungen auf einen fonft unerreiczbaren Standpuntt 
ſich erheben, ift das Fabrifwefen in unferm bayerischen 
Baterfande leider im Näcichreiten begriffen. 

Der Grund dieſes Ruͤckſchreitens it befonders in 
ben kleinlichen, ſich blos auf die Vermehrung der Zoll 
renten beſchraͤnkenden Anfichten der oberften Berwals 
tungsitellen zu fuchen. 


Folgende Thatſache wird bie Behauptung genügend 
rechtfertigen: 

„Ein KRanfmann und Febritant i in einer — 
„Kreis⸗Hauptſtadt hat ſchon unterm 12. Auguſt, 
„3. Oktober, 6. November 1829, und 31. März 1830 
„bei der koͤniglichen General + Zolladminiftration und an 
„das k. Staatsminifterinm der Finanzen in München 
„bie Vorftellung und Bitte eingereicht, daß ihm nach 
„vs. 94 des Zoflgefeged von 1828 der zollfreie Bezug 
„feiner aus dem Auslande zu beziebenden Beduͤrfniſſe 
„an rohem Material, bie das Inland nicht aufzumeis 
„fen bat, eingeräumt werben möge. 

Sp Har und deutlich in dieſem Gefege $. 94 
(Gefegbfatt von 1823 S. 220) andy diefer Vortheil 
für inlaͤndiſche Fabrikanten ausgeſprochen wird, fo 
wurde er dennoch abgewieſen. 

Auf drei Borfiellungen, in welden er um ben 
zollfreien Bezug des zu feinem Fabrifate erforderlichen 
Bedarfs nachſuchte, wurde er aus der Urfache abichläg- 
lich beſchieden, weil fein Bedarf an diefen rohen Stofs 
fen zu gering, und mit dem geringften Eingangszolle 
belegt ſey, nimlid, 12 7% Er. pr. Ctr. 

Bei diefem Beſcheide fich nicht beruhigend, machte 
er dagegen wiederholte Vorfiellung, und bezog ſich hierin 
abermals auf jenes Geſetz, welches ein Quantum oder 
Maß des Fabrifationdbedarfes nicht bedinge. Allein 
auf dieie ‚legte Vorfiellung erfolgte. angeblich wegen 
Mangels neuer Gründe eine abichlägige Entichließung. 

Der jährliche Bedarf der. fraglichen Fabrik beläuft 
ſich ungefähr auf 140 Etr. 

Für eine Fabrik, welche fich erft feit einem fo 
kurzen Zeitraume ohne alle Unterſtuͤtzung von Seite 
bes Staated und blos durch Privatmittel begründet hat, 
iſt diefer Bedarf gewiß. nicht gering zu nennen. 
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Bei der Willkuͤhr, mit welcher den koͤniglichen Ges 
fegen blos aus finanziellen Ruͤckſichten neue Additions⸗ 
Artikel untergefchoben werben, laͤßt ſich praͤſumiren, 
daß es eben ſo leicht iſt, einen Grund zur Abweiſung 
in einem groͤßern Bedarf an rohen Fabrikationsſtoffen 
zu finden, weil in dieſem Falle der Entgang an den 
Zollgefaͤllen um ſo groͤßer ſeyn wuͤrde. 

Wenn den Fabriken ſchon bei ibrem Entſtehen 
folche feindfelige Hinderniffe in den Weg treten, fo ift 
es wahrlich fein Wunder, went ber Unternebmungs 
geift für patriotiſche Zwecke in Bayern noch ganz vers 
ſchwindet. 

Von einem Kaufmann und Fabrikanten 
in Bayern. 


Ueber die Verantwortlichfeit ver Minifter in 
Bayern. 


Mit Recht wird die Berantwortlichkeit der Minis 
fter gegen das Bolf in feinen Nepräfentanten, und 
ibre darauf fich ſtuͤtzende Straffaͤlligkeit, ald bie einzige 
Gewähr einer jeden Verfaffung angefeben , daher man 
fie auch in allen Berfaffungs s Urkunden paradiren ſieht. 
Aber auch hiebei ift es bisher geblieben, und der neuefte 
Vorfall in Frankreich, wo die Kammer der Pairs, aus 
Mangel entiprechender Beltimmungen, Gefeggeber und 
Richter in einer Perſon ſeyn mußten‘, wollten fie die 
angeflagten Minifter wicht ganz ftraffrei ausgehen laſ⸗ 
fen, gibt biefür den fprechenbften Beweis. Und die 
neueften Ereigniffe in dem ehemaligen Königreiche der 
Niederlande haben zum Theil ipren Grund tarin, daß 
es an verfaffungsmäßigen Beitimmungen über die Bers 
antwortlichfeit der Miniſter mangelte, jelbe zum Theil 
von ihnen geläugnet wurden. Wenn aber auch nicht 
alle Minilter, wie bie des Könige Wilhelm, die Kuͤhn⸗ 
heit haben, ihrer Berantwortfichfeit zu widerſprechen, 
fo haben doch noch alle die naͤhere gefegliche Bearbeis 
tuug des Gegenſtandes unterlaffen, keine, Neigung ges 
zeigt, ihren. einſtmaligen Anklägern und Richtern die 
Mittel ſelbſt in die Haͤnde zu geben, deren fie ſich 
gegen fle bedienen können. 

Sehen wir nun, was die bayerifche Verfaſſungs⸗ 
Urkunde dieräber beſtimmt, und welche Gewähr fie dem 
Bolfe gibt, daß die Minifter die Verfaffung nicht wers 
legen dürfen, ohne der Strafe zu unterliegen, ob es 
in Bayern ein Verbrechen des Hochverraths an dem 
Bolfe begangen, geſetzlich bezeichnet. gebe, mit u 
Strafe es belegt il? 

Die Berfaffungs- Urkunde ſagt im Tit, X. 5. 
von der Gewähr. der Verfaſſung: 

„Die koͤuigl. Staatsminister und fänmntliche Staats 
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„biener find für die genaue Befolgung ber Verfaſ⸗ 
fung verantwortlid,.“ 

$. 5. „Die Stände kaben das Recht, Beſchwerden 
„Aber die gefchebene Verletzung der Verfaffung an den 
„König zu bringen, welcher denfelben auf der Stelle 
„abhelfen, oder — die oberfte Juſtizſtelle unterfuchen, 
„und darüber enticheiden laſſen wird. 

$. 6. „Finden die Stände fich durch ihre Pflich— 
„ten aufgefordert, gegen einen höheren Staatsbeamten 
wegen vorfäglicher Verlegung der Staatsverfaſſung eine 
„foͤrmliche Anklage zu ſtellen; — biefer (der König) 
„wird fie ſodann der oberfien Juſtizſtelle zur Entſchei⸗ 
„tung übergeben.“ 

Wir erfehen aus dem vorgehenden, daß die. Ders 
fafungs + Urkunde zwiſchen einer einfachen Verlegung 
der Stantöverfaffung von Seite der Staatöminifterien 
und anderen Staatöbebörben, und zwiſchen einer vor 
fäglichen Verlegung derſelben von Seite eines höheren 
Staatöbeamten untericheidet. 

Im erften Falle bfeibt es der. Gegenfland einer 
einfachen Beichwerde, ber der König auf der Stellv 
abhelfen, ober daß von dem Staatsrathbe, oder ber 
oberſten Juſtizſtelle über die Abitellung entſchieden 
werde, veranlaffen wird. Sm zweiten Falle wird vie 
Auflage der Gegenftand eines richterlichen Erkenutniſſes. 

Bevor wir dieſen Gegenitand näher erörtern, 
muͤſſen wir vor allem feitftellen, wer der Beflagte 
eigentlich ift oder feyn kann? 

Nach den vorerwähnten Stellen der Berfaffungsr 
Urkunde kaun nebſt den Minütern auch gegen anderg 
Staatsbehoͤrden Beſchwerde geführt, ein jeder höbery 
Staatsbeamte in Anflageftand verfegt werden. Allen 
wenn man den $. 33 Zit. IE. Evift X, dagegen * 
tet, worin es heißt: 


„Die Beſchwerden, welche nach Beſtimmung der 
B. U. Tit. VIE 5. 21 an die Kammer gelangen koͤn⸗ 
nen, — müflen mit den erforberlichen Beweiſen be 
legt ſeyn, daß fie bereits bei der oberfien Behörde, 
dem betreffenden Staatsminifterium, fräher vorgebrackt 
worden war: fo erbellet Mar, daß unter den in den 
angeführten Stellen erwähnten Behörden und höheren 
Beamten nur die Staatsminifterien verftanden werden, 
weil alle Behörden, auch die höheren, im Gegenfate 
der Miniiterien unter diefen ftehen, und eine Bes 
ſchwerde num dann von ber Sammer angenommen kann, 
wenn der Gegenftanb zuvor durch die Minifterien gr 
gangen ift. 

Die Minifterien find es alfo allein, wogegen bie 
Kammer eine Befchwerde erheben, eine Klagftellung 
eintreten laſſen koͤnnen. 

Aber können fie dieſes auch Fir ſichd und hierauf 
muß man mit Kein antworten Weder die Stände 
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in. beiden Kammern vereinigt, noch in einzefueg Mits 
glied derfelben, als folches, kann eine Beſchwerde ober 
eine Klage gegen einen Miniſter erbeben. Sie ericheis 
nen nur ald Mittelöperfonen, wenn ein Staatsbuͤrger 
oder eine Gemeinde 6. 21 Tit. VI. d. 3. U.) als 
Beichwerdeführer auftritt, nachdem fie dag Materielle 
und das Formelle, der Beſchwerden ‚geführt haben, 
($. 33—35 Zit. VOL. $. 10) Denn den einzelnen 
Mitgliedern der Stände fommt nur das Recht zur, 
Wuͤnſche und Anträge, umd zwar nur binfichtlich fol⸗ 
“cher Gegenftände, welche in den verfaffungsmäßigen 
Wittungötreis der Stände (Tit. VILS.2-19 0.2. U) 
ſich eigen (5. 36 Tit. IT. Edikt X), zu Außern und 
‚ zu machen. 

Wenn demnach fein Einzelner in einem fpeziellen 
Falle eine Beſchwerde fhhrt, ſo ſind die Stände auch 
nicht befugt, Beſchwerden einzulegen, oder Klage zu 
erheben, wenn ihnen auch noch ſo viele Gebrechen und 
Aenderungen aller Art, welche die Verfaſſung verletzen, 
befannt find. 

Man follte zwar glauben, die Stellen des $. 5. 
und 6 Tit. X. der V. U. fenen diefen Anfichten gerade 
entgegen, weil darin den Ständen das Recht der Ber 
fhwerbeführung eingeräumt iſt; allein fie können nur 
durch die $ 21 Tit. VII. der V. U. und $. 36 Tit. IL 
Edikt X. erklärt werden. Denn, wäre den Ständen 
ein felbititändiges, von ihnen als moraliſcher Perfon 
ausgehendes, Beſchwerderecht eingeräumt, fo würde 
auch das Edikt X. die Formen enthalten, welche bei 
: Behandlung Soldier Beſchwerden in der Kammer zu bes 
obachten find,. nachdem. ed die Formen des Verfahrens 
für die in 21 Tit. VII. d. V. U. und $. 33 Tit. I. 
des Edikts X. erwähnten Fälle, (Edikt X. Tit. II. 
$. 51 Lit. d.) genau worfchreibt. Nun enthält aber 
das Edit X. eine Vorſchrift für die Form nicht, nad) 
welcher Befchwerden der Ständeverfammlung als folche 
einzufeiten find, ed fommt ihr alſo für fidh, und ohne 
daß etwas auf Veranlaffıng durd; einen Dritten, im 
Beſchwerdeweg an fie gelangt, das Recht, eine Ber 
ſchwerde felbft zu ſchoͤpfen umd zu führen, nicht zu. 

Die Minifter find es alfo, gegen weldye bie 
Stände, durch an fie gelangte Anzeigen einzelner Staates 
bürger oder ganzer Gemeinden veranlaft, Bene 
führen, eine Klage erheben können. 

Und es fragt ſich nun, wegen weldyer ihrer Hands 
lungen eine Beſchwerde gegen die Minifler erhoben 
werden kann? 

Man ſollte dafür halten, daß dieſes zunaͤchſt wes 
gen Haudlungen geichehen koͤnne, welche unmittelbar 
von ihnen ausgegangen find. Allein dem ift-nicht fo. 
Hier gibt wieder der $. 33 Tit. II. Evift X, die Er⸗ 
läuterung des $. 5 Tit. VIE der V. U., indem er 


für das, was dieſe Grenze Üiberfteiget, nicht. 


verlangt, daß derjenige, der den Fall einer angeblichen 


Verletzung der Verfaſſung bei ven Ständen anbrüigt, 


nachgewieien haben muͤſſe, die Beſchwerde bereits bei 
dem einſchlaͤgigen Miniſterium, aber ohne guͤnſtigen 
oder ohne allen Erfolg angebracht zu haben. Die Ver⸗ 
aulaſſung · zur Beſchwerde mußte alſo, nach dem ſtreu⸗ 
gen Wortlaute der V. U. und des Ediktes X., von 
einer Unterbehoͤrde ausgegangen, und erſt durch Nichte 
abhuͤlfe von Seite des Minifteriums -fie zu deffen Sache 
geworben ſeyn. "Allen ed wuͤrde ein zu auffalfender. 
Mifgriff ſeyn, wenn die Minifterien zwar für die Ges 
nehmigung oder Betätigung der verfaffungswidrigen 


Handlungen ihrer Untergebenen, wicht aber für die 


von ihnen felbft unmittelbar ausgehenden Handlungen 
verantwortlich ſeyn würden. Wir nehmen alſo wu, 
daß die Minifterien auch fuͤr ihre, von ihnen unmit⸗ 
telbar ausgehenden Handlungen verantwortlich ſind; 
dann ift aber diefe nur analog begrimbete Verantworts 
lichkeit "auch im ſtrengſten Siune zu nehmen, und 
lann fich nur -auf- ſolche Erläffe- begründen, welche 
unter ihrer Fertigung allein ergangen find, und bier 
mit ſtimmt auch Die — über. die Formation 
der Minifterien- vom 9. Dez. 1825... 28 — 
es heißt: 
„Einem jeden Miniſter ſteht ferner unter ſeiner 
perſoͤnlichen Verantwortlichkeit die ſelbſtſtaͤndige Anord⸗ 


nung aller zum Behufe der Behichiug: erforderlichen 
Maßregeln zu. 


Die Minifter find hiernach nur für dag verants 
wortlich, was fie ſelbſt anordnen dürfen, und alfo 
Außer 
den Grenzen ihrer Verantwortlichfeit liegen baber alle 
Geſetze umd Verordnungen, die fie nadı $. 26 der ans 
geführten Verordnung, nachdem folde vor 
fchriftsmäßig vorbereitet würden, und bie 
allerböhfte Sanction erhalten, zu contra 
figniren haben. Die Minifter find hiernach für 
den Inhalt von Verorbnungen, melche von ihnen nur 
eontrafignirt find, ihr Zweck und Inhalt mag fern, 
welcher er will, verfaffungsmäßig oder widrig, nicht 
verantwortlich, weil ihnen bierin eine felbftitändige 
Anordnung nicht eingeräumt iſt. Daß dieſer Fall bei 
Geſetzen wicht eintreten Fan, weil fie nur durch bie 
zwei geießgebenden Gewalten verfaßt werben, bebarf 
feiner nübern Beleuchtung. Er beſchraͤnkt ſich alfo auf 


die blofen Verordnungen, Die von ibm contrafignirt 


find. : 

Nachdem nun die B. U. die Beftimmungen nicht 
enthält, daß alle Erlaffe des Regenten von dem Mis 
nifter cotrafignirt ſeyn müffen, und daß fie für deren 
Inhalt verantwortlich find, fo erbellt von ſelbſt, daß 
die Minifter bei jeder Anfchuldigung außer dem - im 
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$. 28 bezeichneten Fällen, bie Verantwortlichkeit von 

ſich abwenden werden, .weil ber $. 26 fie ihnen „nicht 

.. aufbürdet, und in der V. U. davon ganz Umgang ger 

nommen il. Die V. U. macht nicht einmal während 

einer Regentichaft die Minifter durch ihre Gontrafignis 
zung baftend. Sie berathen um den Reichsverweſer. 

GE. 19 Zit. II. der V. U.) 

Wir ſehen hieraus, auf welchen ſchwachen Füßen 
bie Beſchwerdefuͤhrung gegen die Minifter wegen Bers 
letzung der Verfaflung (5. 5 Tit. VIE d. ®..U.) ruht. 
Bir wollen nun feben, ob die Klageſtellung * 
fie ’£$. 6) beſſer begründet iſt. 

0. Anklage wegen Verlegung der Verfaſſung Kann 
dann eintreten, wenn fie vorfäglich geſchah. Anklage, 
alfo peinliche Klage, und damit fie angebracht werden 
tann, wird Vorſaͤtzlichkeit von Seite des Miniſters er⸗ 

fordert. Das Strafgeſetzbuch kennt nur eine Gattung 
des Vorſatzes, den boͤslichen im Gegeubalt der Fahr⸗ 
laͤßigkeit. Es wird alſo nie boͤslicher Vorſatz erfordert. 


Den boͤſen Vorſatz hat aber der Anklaͤger gegen 
den Angeklagten nicht zu beweiſen, ſondern er wird 
als vorhanden geweſen geſetzlich praͤſnmirt, ſobald die 
That nachgewieſen iſt, worauf Verbrechens⸗ oder Ver⸗ 
gehensſtrafe praͤſumirt iſt; bei einer ſtrafrechtswidrigen 
Handlung wird angenommen, daß derjenige, der ſie 
begangen hat, mit boͤſem Vorſatz gehandelt habe, ſo 
lauge nicht Die Umſtaͤnde das Gegentheil als gewiß 
oder wahrſcheinlich angeben (Entwurf des Strafgeſetz⸗ 
buches $. 34 Gap. IT), und bievon weicht auch das 
dermalen gültige Strafgefegbuch, wo ed von böfem 
Borjag (dolus) $. 29 handelt, im wefentlichen nicht 
ab, weil es erfordert, daß die Handlung, melde bes 
gangen worden it, ald rechtswidrig und frafbar geſetz⸗ 
lich bezeichnet iſt. So lange alſo eine Handlung nicht 
als ſtrafbar gefeßlich bezeichnet it, kann aud feine 
Rede von einer vorfäglicen Verlegung der Verfaffung, 
von einer derowegen zu erhebenden Klage feyn. 


Nur die vorfägliche Verlegung kann eine Anflage 
begründen. - Man muß alfo vor allem ſehen, welche 
Art der Verlegung ber Verfaſſung durch eür Straf 
gefeg verpönt iſt. Findet ſich dieſes mich, fo kann 
auch nie die Rede von einer Anklage eines Miniſters 
wegen vorjäglicher. Verlegung der Verfaſſung ſeyn. 

Daß ein folches Geſetz in dem dermal gültigen 
Strafgejegbuche nicht zu fuchen ift, veriteht ſich von 
ſelbſt, weil zur Zeit feiner Erlaſſung feine Verfaſſung, 
das it, feine Repräfentativ + Berfaffung beitanden hat, 
denn dem  Berfaffungsfinde von 1808 fehlte die Vitas 
litaͤt. 

Man muß alſo anlicipando auf den Entwurf 
eines Strafgejegbuches, der den Ständen im Sabre 
1828 vorgelegt worben iſt, weil er während dem Bes 
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fiehen der Verfaffung verfaßt worden ift, und: fohin 
dasjenige in das Leben rufen foll, was And der Vers 
faſſung bervorging, übergehen, wie des III. Cay. IE. 
Abſchn. I. Tb. 

- In diefem ganzen Capitel wird Niemand auch nur 
die geringite Spur von der Berantwortlichfeit der Mis 
niſter finden. 

Vielleicht. findet fich etwas hierfiber in bem erſten 
Gapitel, das von Hochs und Staatsverrath handelt. 


Um des Verbrechens des Hochverraths in "Bezug 


auf die beſtehende Staatsverfaſſung ſich ſchuldig zu 


machen, wird erfordert, daß man ſich in der Abſicht, 
ſie zu veraͤndern, in eine Verſchwoͤrung eingelaſſen 
habe. Ein Fall, der der Beſtimmung der V. U. 
nicht unterſtellt ſeyn kann, weil der Miniſter, der ſich 
dieſes Verbrechens ſchuldig macht, nicht mehr in feiner 


Eigenſchaft ald Minifter gehandelt bat, was doch noth: 


wendig erfordert wird, um eine. Anklage wegen, Ders 


letzung der Verfaſſung gegen ihm zu begründen, „obs 


gleich fein Stand einen Berfchärfungsgrund barbjetet. 
Um das Verbrechen des Staatöverratbd begangen 


-zu.baben, muß gegen das. Intereſſe des Staats- mit 


einem auswärtigen Staate gehandelt worden: ſeyn. 
Alſo auch bier findet ſich binficztlich der Verletzung 


der Verfaffung als ſolche (des Arafrechtlichen Verhaͤlt⸗ 


niſſes zwiſchen dem Regenten und dem Volke) keine 


ſtrafrechtliche Beſtimmung. Findet fie ſich etwa "unter 


den Beftrafungen hinſichtlich der Dienfipflichtvertepung 
der Staatöbeamten? 

Und auch bier fucht man eine Beſtimmung bins 
fichtlicdy der Verlegung vergebend. Alle dariı- enthalte 
nen Beſtimmungen bezieben fi auf das Dienſtverhaͤlt⸗ 
niß im Allgemeinen,  abgeieben von der beſonderen 
Stellung, welche die Berfaffung einem Minijter gibt, 
und können umter jeder Gtaatdeinrichtung im Anwen⸗ 
dung kommen, weil fie das reine ig 
betreffen. 

Man mag fich alfo — wo man: will ‚und 
nirgends wird man eine Strafbeitimmung wegen Bers 
legung der Berfafjung durch die Minifter finden. Nadıs 
dem num nach dem’ Geſetzbuch mur jeme Handlung als 
mit böjem Borfas begangen angeſehen wird, worauf 
eine Verbrechens⸗ oder Vergehensſtrafe aus allgemeiner 
Strafbeitimmung gefegt it, fo iſt der Fall nicht. denke 
bar, daß ein Miniter wegen vorfäglicder Verlegung 
ber Verfaffung kann in Anklageftand verjegt werden, 
Erwägt man nun noch, daß das Edikt X. unter der 
& 53 Tit. II. vorgeichriebenen Form zur Faffung ber 
gemeinfchaftlichen Beſchluͤſſe der Reichsſtaͤnde nur eine 
Form, Über vorzulegende Beſchwerden ($. 5 Tit, X. 


d. V. U), nicht aber auch eine Form über die anzus 


bringende Anklage ($. 6 Tit. X.) enthält, fo duͤrſte 
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hieraus fo. ziemlich deutlich erbellen, daß ed gar nie, 
in der Abficht gelegen , die Beſtimmung des $. 6 Tit. 
X. ber V. U, in Wirkſamkeit treten zu laſſen. 

Nachdem wir nun eben gefeben baben, daß bie 
Mirifter durch ihre Inſtruktion nur für jene Verfuͤ— 
gungen haften, die fie umter perjönlicher Verantwort⸗ 
lichkeit erlaffen dürfen, ſohin naͤmlich für alles jenes 
nicht verantwortlich. find, was fie nur contrafigniren, 
noch weniger aber die Beltimmung, daß nur jene Aus 
fertigungen und Erlaffe verbindlicye Kraft haben, wels 
che ron dem einschlägigen Minifter contrafignirt find, 
irgendwo zu finden ift, jo fehlt es an einer der erjten 
Gewaͤhrſchaften der Verſaſſung, die als vorhanden zu 
feyn man ſich bisher allgemein tänfchte. 

Und foll die Beſtimmung, daß ein Minifter we— 
gen vorfäglicyer Verlegung der Derfaffung in Anklages 
ſtand verſetzt werde, im Wirklichkeit treten, bebarf eö 
auch vorber darüber einer gejeglichen Beſtimmung, 
welche Arten der Verlegung der Berfaffung ald Verbres 
chen oder Vergeben betrachtet werden, um ald vorfügs 
lich begangen worden zu feyn, angeſehen werden zu 
önnen. 

Soll alled, was auf die Berantwortlichfeit der 
Minifter in der V. U. gefagt iſt, mehr als bloſes Trugs 
fpiel ſeyn, gibt eö mach der von der Regierung bisher 
aufgeftellten Behauptung, der 5 19 Tit. VHR der 


B, U. räume den Ständen das Necht der Initiative. 


in ber Form von Wünfchen und Anträgen zur Erlafs 
fung von Gefegen nicht ein, feinen anderen Weg, 
als den des Vorſchlags von Seite der Regierung felbR: 
Ob aber die Minifter jelbit die Hand dazu bieten wers 
den, ihre Stellung zu erſchweren, ſteht kaum zu ers 
warten, und fo wird eine bedeutende Luͤcke in der Bers 
faffung wohl noch lange beiteben. 

Ob, und mit weldem Erfolge die zufammenges 
tretenen Kammern den Anſpruch anf das Recht der Ins 
itiative zu neuen Geſetzen, nicht zur Abaͤnderung oder 
Ergänzung der Berfaffung verfolgen werden, fteht zu 
erwarten, denn ein neues Geſetz, wodurch bad ſtaats⸗ 
rechtliche Verhaͤltniß des Regenten zum Volke, und 
dieſes zu jenem nicht abgeaͤndert wird, iſt weder eine 
Abaͤnderung noch Ergaͤnzung der Verfaſſung, woruͤber 
dem Regenten die Initiative (9. 7 Tit. X. der V. U.) 
zuſteht, ſondern ein Gegenſtand, der in den Wirkungs⸗ 
freid der Stände ($. 2—19 Tit. VII) gehoͤrt, und 
worin fie (& IN ihre Wünfche ausiprechen, ihre Ans 
träge machen können *). 





* Mir baben fchon mehrmals auf dieſen nun mit juridie 
ſcher Evidenz dargelegten troitiofen Zultand in Anſehung 
der im der V. U. zugeſicherten Verantwortlichkeit der Mi⸗ 
niſter aufmerkſam gemacht. 

Die Staatsregierung bat ſich durch eine wenigſtens theil. 
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Nachhall zu den Stimmen über Preßfreiheit. 
Die Öffentliche Meinung bat fich bereits lant ger 

gen die Genfurorbonnanz ausgeſprochen. Die Regie— 
rung muß fich überzeugen, daß fich von allen Seiten 
Widerſtand, allgemeiner nachdruͤcklicher Widerſtand ers 
hoben habe. Das Gefuͤhl offenbarer Verletzung des 
Bandes geiſtiger Verwandtſchaft, das mächtig in je⸗ 
bes Bayerns Bruſt fchlägt, wird fich kraͤftigſt gegen 
jede Deiyotie regen, und nimmermebr wird ed dem 
lichtſcheuen Nachtgeſpenſte gelingen, Bayern das zu 
entfremden, was es bereits glüdlich erworben, wonach 
jede Nation am eifrigiten verlangt, und was zn’ ber 
gebren umd zu wollen jeden, und alle ihr Innerſtes 
treibt. Keine Finfterniß wird je mehr den Glanz des 
Sterned verbunfeln, der Äber Bayern glorreich auf 
gegangen. Nimmermehr wird Trug und Täufchung 
der Wahrbeit die Siegespalme entreißen. Die Zeit, 
wo der Wille des Negenten die einzige Quelle aller 
Rechte war, ift vorüber. Das Negiment der Willführ, 
das den Bölfern die unerhoͤrteſten Mißbräuche bot, 
und beftändige Nefignarion forberte, hat zu ſeyn aufs 
gebört. Das einer Nation eigenthuͤmliche umzeritör, 
bare Gefühl von Ordnung und Freibeit, welches ſich 
mit willkuͤhrlicher Gewalt nicht verträgt, hat ſich zum 
bellfovernden und umverlöfchbaren Flamme entzündet, 


—u 





weile angemaßte ausichließende Gefehes : Auitintiwe, auch 
notbwendig der ausihließenden Pflicht unterzogen, jene 
Lüde, deren Daſeyn als ein Spott auf die ums zugeſicher⸗ 
ten Gewährichaften errachtet werden muß, gebührend aut 
zufüllen. 


Der Grundſatz, daß der Regent nichts Böles thnen koͤnne, 
dag er umverantwortlich ey, iſt zur Zeit wegen der miniter- 
riellen bfofen Schein » Verantmwortlichkeit noch nicht zur 
ftaatsrechtlihen Wahrheit geworden, weder die Minifter 
ſelbſt, nod bad Volk erfremen fih einer Garantie gegen 
gebeime oder offene Zumutbungen und Umtriebe wegen 
Verletzung der Verfaſſungsrechte. Zahlr eiche Beſchwerden 
beutkunden dieſes. — Langſt konnte ſich die Staatsregierung 
von der. Mangelhaftigkeit des Wallgeiehes überzeugen, 
tie unterlaffene Berbeflierung und Nachbilfe muß die Ne 
tion bei jeder neuen Landtageſitzung tbeuer bezahlen, und 
doch ift Sparfamfeit dad Loſungswott. Die Interpretation 
bes 5. 44, tie halten Mafregeln binfihtlih der Verbeß 
ferung der Gefhäftsorbriung find mehr geeignet die Kam 
mer ‚negativ zu beichäftigen und zu ermüden, dem Lande 
Koften aufjubürden, als eine wahrbafte Reform zu ber 
gründen. Bald wird man auch einfehen, daß das Erlaſſen 
von verfaffungsmwidrigen Ordonnanzen fogar ein Mittel if, 
Me Kammer zu beihäftigen, Zeit ju geninnen, durch be 
vorzugte Negierumgsvorihläge die jErledigung der Matios 
nalbeſchwerden zuruczubalten, und nach bewilligtem Budjet 
Alles soviel möglich beim Alten zu laſſen. — Wir baben 
bei dieien Bemerkungen keinen andern Wunſch, als jenen, 
bie Gfaatsregierung möge unſere ausgefprodene Anficht 
in der That als irrig und ungeitig trüd gleichſam zu Schar 
den machen. 
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Diejes fo edle Gefühl gewinnt von Tag zu Tag an 
Energie, und allenthalben und immer überzeugen und 
die berebteiten Stimmen von der Rechtmäßigkeit und 
Nothwendigkeit deſſelben. Wenn der Regierung diefe 
Sprache fremd it, uud fie die Hoffnung begt, eine 
folde Regung der Gemüther mit Gewalt hemmen zu 
koͤnnen, ſo taͤuſcht fie fich felbit, indem fie Die Ans 
forderungen der Zeit und des Volfes übel verftebt. 
Eine, jolche Unkenntniß dieſer Anforderungen kann 
ober nur auf eine trübe Zukunft deuten, fo wie jede 
beufelben entgegen wirfende Intervention von Seite 
ber Regierung nur zu ihrem. Nadıtbeile ausichlagen 
muß. Ordnung und Freiheit find die moralischen 
Grundkräfte eines Staates, Won ihrer Vereinigung 
hängt das Heil der Nation ab, und nad ihren Fort 
ſchritten berechnet ſich der Kortichritt in ber Gefittung. 
Das bayeriſche Volk ſteht bereits auf jener Stufe der 
Kultur, auf welcher jede um felbes gemorfene Feſſel 
des Geiſtes als entehrende Schmach ericheint. Je 
mehr es die ruhmvolle Eigenthuͤmlichkeit feines Charak⸗ 
ters — Liebe für Ordnung und Treue — gerade in 
dent aufgeregteiten Zeiten und unter ben fdnvierigiten 
Umſtaͤnden fledenfos erhalten, deito mehr verdient es, 
daß man von Seite ber Regierung ibm Bertrauen 
ſchenke, und jene Inſtitutionen nicht vorenthalte, welche 
vie Fortfchritte der Zeit erfordern. Möge doch die 
Regierung bebenfen, daß burch zeitgemäße Erweites 
rung und feile Begründung der Rechte und Freibeit 
des Bolfed die moraliſche Kraft deffelben und mit 
Diefer die Macht der Regierung felbft ſich mehre, 
Das Streben des Menſchengeiſtes, der zur Ordnumg 
hingezogen wird, indeffen zugfeich ein allgemeines Ges 
uͤhl dem Menichenjoche, oder der willführtidıen Ge⸗ 
walt widerſtrebt, poſtulirt unabweislich eine Garantie, 
die ihm jene fichert, und gegen dieſe Ed gewährt. 
Diefe Garantie befigen wir in der Konſtitution, zu 
deren Aufrechtbaltung fich fein beſſeres Vertheidigungs⸗ 
mittel auffinden laͤßt, als volle Unabbaͤnglichteit der 
Preffe. Wenn fic die Regierung biezu nicht verftes 
hen will, jo Mage fie ſich felbfe an, indem fie ſich 
nicht getraut, im Falle eines Angriffes auf fie, ſich 
eben” diefer mächtigen Waffe zu bedienen, und des— 
wegen nicht getraut, weil fie fürchtet, unter dem uns 
reblichh begonnenen Kampfe zu erliegen. Wahrlich, 
wahrlich! wer bie Preffe beffagt, hat bie Preffe zu 
fuͤrchten. Aufrichtig und vollftändig ſchließen wir ung 
der Staatögewalt an, welche bie Ordnung aufrecht 
erbäft, und ſich burch Gerechtigkeit und Achtung der 
Rechte aller legitimirt, und es bedarf Feiner geheimen 


Ruͤck⸗ und Vorbehalte, die nur Verdacht und Mißtranen 


erregen. "Die Regierung und die Natidn trage nur 
ihr Gerz anf der Zumge, offenbare ihr Juneres im 
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Öffentlichen Worte, und bie Preffe ſey das Organ der 
Mittheilung für beide. 

Möge Bavariens Genius enwachen, und ihr ben 
Kranerflor und dad Trauertuch abnehmen, in welches 
fie feit dem 28. Jänner unaufhoͤrlich ihren Schmerz 
ausweint! 

Gern am 9. April 1831. 


Zimmermann, Pfarrer, 





Einige Worte über die Repräfentation der Staatds 
regierung durch die Miniſterialraͤthe. 


Die neueſte englifche Gefchichte hat und gelehrt, 
daß in einem conftitutionellen Staate ein geiſtesſchwa⸗ 
der Mann auf dem Throne figen kann, ohne daß 
der Staatsorganismus in Stoden oder in Unordnung 
gerätb; die Gefchichte des conftitutionellen Lebens in 
Bayern liefert eine Thatfache, welche wo möglich noch 
merfwärdiger it, naͤmlich Die, daß ein Minijter, 
ben Kammern gegenüber, nichts weiter zu können 
braucht, ald — Leſen. Der Minifter des Innern hat 
befanntlich einen Gefegesentwurf, die Gefchäfteordnung 
der Kammern betreffend, den Ständen vorgelegt; die⸗ 
fen Gejegesentwurf hat der Herr Minifter in bie 
Sitzung gebracht, und vorgefefen, die Vertheidigung 
beffelben aber hat er, während der fünftägigen Debatte, 
dem uͤberlaſſen, der ihn wahrſcheinlich auch gemacht 
hat. Selbft wenn er ganz direkt aufgefordert wurde, 
zu erflären, ob die Staatsregierung auf diefe oder 
Jene Modififation eingeben. wuͤrde, mie dieſes der 
Sekretaͤr Cullmann in der I2ten Sitzung gethan 
bat *) — lächelte er — und ſchwieg. 

Die Kammer gewinnt dabei freilich in fo ferne, 
ald ber geütreiche, geſchaͤftsgewandte und vorzüglich 
beredte Minifteriafralp von Abel ſtatt feiner Sprich, 
fie verliert aber Dabei am ihrer Würde, und an der 
Sicherheit der Verhandlungen. Was Herr von Abel 
fügt, if alles recht ſchoͤn und treffend geſprochen, und 
man würde ibn gewiß recht gerne hören, wenn er 
wirfiih am Miniſtertiſche ſaͤße, und als dag Organ 
der Negierung betrachtet werden koͤnnte. Solange er 
aber nur die Aufgabe haben kann, der Kammer faftis 
ſche Aufklärungen zu geben, oder den Minifter durch 
Angabe von thatfächlichen Momenten bei der Debatte 
zu unterftügen, fo "fange laͤßt es der Kammer gar 
nicht gut, wenn fie ih als Nepräfentanten der Staates 
regierung anerkennt, 

Es it aber ein ſolches Uebergreifen ver Miniſte⸗ 
riafräthe in die Kathegorie von Staatsminiftern nicht 





*) Sieh Bayerns Deputirten⸗ Kammer, pa. 244, - 
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nur beſchaͤmend fuͤr den ſtümm daſitzenden Minſter, 
es verletzt nicht nur die Wuͤrde der Kammer ünd die 
ihr ſchuldige Achtung, ſondern es hat auch unvermeid⸗ 
liche Nachtheile für den Gang der Berathung ſelbſt. 
Wenn auch Herrn von Abel's Reden und Repliken 
ein, Muſter von ſchlagender Vertheidigung genanut 
werden duͤrften, ſo ſind ſie aber auch ſtaͤts mit „Wenn 
und „Aber« durchflochten, man b6 om ihm fo haͤufig 
die‘ Ausdruůcke⸗ IIch glaube, daß die Staatöregies 
rung 26.” ich hege die Hoffnung oder das Vertrauen, 
daf die Staatsregierung ıc., Redensarten, die recht 
gut gemeint. ſeyn mögen, aber im Munde eined Re— 
gierunggRepräfentanten einen eben fo ſchlechten Klang 
haben, ald wenn die Voltörepräientanten bei. ihren 
Berathungen fih der Ausdrüde bedienen wollte, wir 
„hoffen, wir begen das Vertrauen, daß das bayerifche 
„Wolf mit biefem Sefegesentwurf einveritanden ſeyn 
und ihn annehmen wirb, allein wir fühlen uns nicht 
„ermächtigt cu Wer die Staatsregierung der Kams 
mer gegenüber vertreten will, ber muß wiſſen, mit 
Glauben md Hoffen reicht er nicht aud. Wie 
fann die Kammer einen ſichern, zum Ziel führenden 
Gang bei ihren Berathungen einhalten, wenn den 
Vorfragen, die ſie in Bezug auf einzelne Geſetzesartikel. 
und deren Modifikationen an den Miniſter ſelbſt ſtellt, 
die ewangeliſchen Tugenden des Glaubens und der 
Hoffnung durch den Miniſterialrath entgegengehalten 
werden. Na 

Ueberhaupt kann mar endlich fragen, wen follen 
bie fogenannten Regierungscommiffäre im Kreis der 
Deputirten vertreten ober repräfentiren? — Doch nicht 
bie Minifter? Wer repräfentirt diefe im Reichsrathe ? 
— Der follen ſich die Minifter zu vornehm bünfen, 
ſich gegen die Deputirten in den geeigneten. Fällen 
gnaͤdigſt herabzulaſſen? ine ſolche Zuruͤckſetzung ber 
Deputirten « Kammer, gegen jene der Reichsraͤthe, wo 
es feinem Minifterialarbeiter nur. einfallen fönnte, ſich 
‚nur einzudraͤngen, muß allerdings den Deputirten 
hoͤchſt auffallend und empfindlich ſeyn. 

Wir fordern daher von der Kammer ber Abs 
georbneten, daß fie ihre Würde, ihr Intreſſe bewahre 
und Herrn von Schenf, und im unerwarteten Falle 
jedem andern Minifter die Lehre gebe, daß ber kei⸗ 
nen Geſetzesentwurf in die Kammer bringen follte, 
der nicht die Gabe hat ihn zu vertheidigen. 


Ver ſprechungen, welche dem Lehritande in Bayern 
gemacht, aber nicht gehalten worden find. 
1. 
Der Studienplan vom 10. Oftober 1824 ©. 4 
fagt, nachdem die Obliegenheiten der Lehrer angeges 
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ben find: dagegen wird auch zur Belohnung der wuͤr⸗ 
digen Lehrer Bedacht genommen werden; die Gehalte 
derſelben nach und nach in verhaͤltnißtmaͤßigen Abſtu⸗ 
fungen von 700 fl. Bis anf 1500 fl. zu erhoͤhen und 
die verdienteften Profefforen, ohne Rüdfict auf die 
Lehrflaffe, im der fie ſtehen, nach dem Dienftalter in 
bie hoͤhern Beſoldungsſtufen vorruͤcken zu- laſſen. 


Zudem werden die geiſtlichen Profeſſoren, wofern 
ſie ſich auch des Gottesdienſtes der Studierenden und 
der religioſen Bildung derſelben uͤberhaupt, wie L 
ihnen nach ihrer geiftlichen Eigenſchaft gebäbrt, "init 
Eifer annehme ’, bei Beförderungen in geiftliche Aem⸗ 
ter beſondere Beruͤckſichtigung finden. Außerdem ers 
halten ſaͤmmtliche Lehrer der Gymnaſien und Geeen 
Titel und Rang. von Profeſſoren. Ueberdies wird 
denjenigen von ihnen, welche in ber Eigenfchaft als 
wirkliche Gymnaſial⸗ oder Lycealprofeſſoren 20° Sabre 
lang mit Auszeichnung gedient haben, ber Rang von 
Univerfität + Profefforen ertheilt werben. _ 

2, fr 

Der Lehrplan vom 8. Februar 1929 us 61: 
Der Gehalt der. Präceptoren im untern: Eurins bes 
ginnt mit 200 fl., im mittlern mit 500 und ber Obers 
lehrer mit 600 f.. Dieſe Gehalte Reigen je nach 5 
Jahren, um 100 fl., und zwar im mutern Kurfus bie 
zu 700 fl., im mittlern bis zu 800, im obern bis zu 
1000 fl., was nicht ausſchließt, daß zu Belohnung 
vorzäglicher Brauchbarkeit nicht auch. ſchuellere Ver⸗ 
mehrung, und felbft über diefe Summe hinaus, ein⸗ 
treten kann. 

In dem von Herrn von Schenf contrafignirten 


Publikations⸗ Patent beißt e8: Wir verſprechen uns 
von dem Pflichtgefühle des Lehritandes, dem wir 
durd) die beabfichtigte Verbefferung feiner Auffern Ver⸗ 


hältniffe einen neuen Beweis wehlwollender Wuͤrdi⸗ 


gung feines wichtigen Berufes geben, die bereiteile 


Befolgung unferer Anordnungen und: die - Fräftigfte 
Mitwirfung zur Begründung und Erweiterung von 


Anftalten, von deren Gedeihen wir bie Berbefferung 
der inländifchen gelebrten Schulen, bie zeitgemäße 


Entwidlung und Erhebung der geiſtigen Kräfte ums 
feres Volkes, und hiedurch deu fchönften Lohn unſerer 
lanbesväterlichen Vorforge erwarten. 

Die beiden Kommiffionen, die unter dem Vorfige 
des Herrn Minifter von Schenf den Man beriethen 
und die Reviſion deffelben vornahmen, aͤuſſern fich 
in ihren Motiven über denjelben je: Indeß alle Fors 
men, Anträge und MWünfche würden eitel ſeyn ımb 
bleiben, wenn nicht zugleich durch zwecfdienliche Vor⸗ 
feprung ein rüftiger, ſeines Berufes fähiger und freus 
diger Lehrftand gewonnen würde. Wir halten es für 
eine der wichtigften und auferlegten Pflichten, Euer 


— — — — 
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Königlichen Majeftät vorzutragen, daß ber Lehrſtand 
unter den Verbältniffen, die ihn jetzo zu Boden drüfs 
fen, eine Ueberzahl von vorzüglichen Talenten für 
ſich nicht gewinnen und auch diejenigen, welche fich 
ibm zuwenden, zu einer feiner hoben Beftimmung nicht 
erheben kann. 


Unbegreiflich ift, daß, im Fall bier nicht grünbs 
Tich und ſchnell geholfen wird, diefer Stand, dem 
an Wichtigkeit ſich wenige vergleichen, und feiner 
vorangeht, fo in Armuth, fo in Mittelmäßigfeit und 
in Befchränftbeit beharren, dieſe fchlimmen paͤdagogi⸗ 
fchen Gebrechen aber fortdauernd in die Schulen über: 
trage und darin erhalten wird. Die gelehrten Schus 
len von Bayern werben in berjelben Unterordnung 
zuruͤckbleiben, in welcher ihr ehrftand fchmachtet, waͤh⸗ 
rend um und ber, in allen deutichen Staaten ein res 
ged Leben die nen aufgerichteten und ſattſam ausges 
flatteten Lebranftalten mit jedem Jahre vollerem Ges 
deihen entgegenführt. 


Da nah $ 134 deffelben Planed die Gehalte 
der Profefforen von 700 fl. bis 1500 fteigen können 
und in $. 135 gefagt ift, daß zu dieſer Vermeh— 
rung für die naͤchſte Finanzperiode das 
Geeignete im verfaffungsmäfigen Wege 
eingeleitet werben ſoll, fo fährt die Kommiſſion 
in ihren Motiven fort: Sollte jedoch das Unerwar— 
tete geſchehen, follten die Stände von Bayern, wäh 
rend bie franzöfiichen eine Währung von mehr als 
einer Million Franfen allein für die geiftlichen Se— 
kundaͤrſchulen ohne Debatten bewilligten, follten nad 
diefem Vorgange und gegen ihre frübern Erklärungen 
in einer folchen Sauce die bayerischen Stände Bes 
denfen tragen, eine für fo große Zwecke jo mäßige 
Summe, auf welcher die neue Begründung der Gym⸗ 
nafien und die Hoffnung ihres Gedeihens beruht, zu 
bewilligen, fo it Eure Majeftät Regierung dadurch, 
daß fie im diefer wichtigen Sache das Nothwendige 
gezeigt und begehrt hat, vor dem Vaterlande und ganz 
Deutichland gerechtfertigt, und der Vorwurf, durch eng: 
berzige Geſinnung die wichtigften Intereſſen verlett 
zu haben, fällt auf das Haupt derjenigen zuruͤck, 
welche das ihnen von der Verfaffung geliebene Recht 
mißbrauchen würden, bie Pflanzitätte der hoͤhern Bil- 
dung und in ihnen bie ebelfte Jugend fir die Zukunft 
in Verſaͤumniß und Ohnmacht zu halten. 


Die zweite Kommiſſion Spricht in ihren, im Throns 
freund abgedrudten Motiven fo: Das wichtigite bleibt 
ung noch vorzutragen uͤbrig, da ohne deffen die forgs 
ſamſte Beachtung mur eine matte und mangelbafte 
Ausführung des Planes zu erwarten wäre Die Ges 
halte der Lehrer find faſt Überall im Vergleihung mit 
andern Bejoldungen und bem Erwerbe aus anderer 


Das contitutionelle Bayern. 
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Arbeit jo niedrig, daß von dieſer Seite das Geſchaͤft 
nichts Einladendes bat. — — Wird erwogen, wie 


viel an der Güte des Unterrichts in Jahren liegt, 
welche gewöhnlich für die ganze Zukunft enticheiden, 
alles Gute, was durch gründliche, gejegte, fein 
gebildete und edelgefinnte Lehrer, alles Boͤſe, 
was durd; feichte, flüdtige, unmännlide und 
robe geftiftet werden fannn, fo muß ed ald ein Staatss 
beduͤrfniß erſter Größe erkannt werden, dieſes 
wichtige und befdnverliche Amt mit Vortheilen auszus 
ftatten, um Leute von guter Anlage und Ausbilduug 
anzuzieben, zu gewinnen und feitzuhalten, dadurch aber 
die traurige und beſchaͤmende Noth, in welcher man 
ſich mit geringern begnügen mußte, abzuwehren. 

Davon durchdrungen, haben wir an den Beſtim— 
mungen der Gehalte, womit der Schulplan der Gym⸗ 
nafien und lateinischen- Schulen erfreut bat, Feine 
Abänderungen vorzuichlagen gefunden. 

Unferes Erachtens find dieſe Beltimmungen nicht 
nur böchit mweientlich und unentbehrlich, ſondern auch 
der Größe nad; das Mindefte, mas zur Erreichung 
des Zwecks aufgewandt werben kann. Was ift nun 
nach dieſen BVerfprechungen und die Berbefferung der 
Lehrer jo ſehr empfeblenden Motiven der Commiſſion 
für den Lehritand vom Staate getfan worden? Ant 
wort: Nichte Im dem Budget findet fich keine 
ſolche Vermehrung des Sculfonde, daß den An— 
falten aufgebolfen werden fan, und es icheint, Herr 
von Schenf babe ed gar nicht gewagt, die von ibn 
gebilligten Anträge den Ständen des Reichs vorzulegen, 
und maͤnnlich und Eräftig für das Wohl der Unter 
richts⸗ Anftalten zu kämpfen. 

Ueberbaupt find die Schulen ein Punft, wo man 
dem Minitterium des Innern über deren offenbares 
Zuruͤckkommen feit einigen Jahren vieles fagen könnte. 
Die legte Hoffnung bes Lehrfiandes iſt jegt auf Die 
Staͤndeverſammlung geſetzt. 


Gallerie bayeriſcher Abgeordneter. 
ur II. 
Praͤſident von Schrenk. 


Lieber Leſer! wenn bu den Sitzungsſaal der zwei 
ten Kammer noch nicht kennſt, fo wird ed bir nicht 
unerwänfcht feyn, von einem Bekannten in biefes Heis 
ligthum eingeführt zu werden, wo die Auserwäblten 
tes Wolf des Vaterlandes beiligſte Intereſſen, und 
mitunter jo nebenbei auch das ihrige berathen. Ber: 
nimm denn vor allem, daß biefer Saal ſchon vor 1818 
der Deffentlichfeit gewitmet, und der Tummelplag eis 
nes ſehr aufgeregten und bewegten Lebens war. Die 
Kational s NRepräfentanten, welche die Berfafung vom 
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Sabre 1808 in eine Kammer zufanmenvief, darfſt 
du aber in biefem Saale nicht ſuchen, denn du weißt, 
jene „haben nichts beſchloſſen, nichts geredet, haben 
kaum im fluͤchtigen Bild gelebt.“ Ueberhaupt war es 
nicht tes Lebens Ernſt, der unfere Landsleute in dies 
‘en Saal rief, fondern dem muntern Gott warb bier 
mache Nacht geweiht, und war — ein Nedoutenfaal, 
Sey ed nun, daß auch bier die launenhafte Zeit bei 
biejer wunderlichen Metamorphoſe blos ihr loſes Spiel 
trieb, oder daß vielleicht einige Frevler zwitchen den 
Verhandlungen einer Deputirten: Kammer und einer 
Maskerade einige Aebnlichkeit finden wollten, genug, 
Terpſichore's Tempel ward zum Kampfplag für die 
parlamentarifcye Debatte. 

Daß bei einer ſolchen veränderten Veltimmung 
auch materielle Veränderungen, im Saale felbit vorge 


nommen werben mußten, kannſt du dir denken, Den 


glatten Boden bedeckt ein dicker ‚ In den beliebten Nas 
tionalfarben gewirkter Teppich, damit die Deputirten 


nicht fo leiſe aufzutreten brauchen, was aber, unter 


und gejagt, manche im beiliger Scheu doch thuen. Die 
von joniſchen Säulen getragene Gallerie faßt mehrere, 
hundert Zubörer und Zuſchauer; — denn, lieber Les 
fer! es gibt beinahe eben fo viel zu feben, als zu hör 
ren. — Die Damen bat man aber diefed Vergnuͤgens 
des Zubörend und Zufchauend beraubt; fie werden auf 
den Gallerieen durchaus nicht geduldet. 


Von der Dede des Saale hängen 15 Kronleuch— 
ter ber gröfieren Art, und nebſt diefen find noch eine 
Menge Wandleuchter: mit Wachskerzen beitect, jo daß 
man der Regierung gewiß den Vorwurf nicht machen 
kann, als babe fie nicht binlänglich für Beleuchtung 
geforgt, und daß es fohin nur an den Deputirten 
liegt , wenn demohngeachtet manches nicht klar wird, 


Oben laͤuft um die Winde eine gemalte Bronzs 
Arabeske, die andy erit der couftitutionellen Zeit ents 
wachſen ift, und in welcher fich die Buchſtaben J. M. B. 
mehrfach wiederholen. Die [ofen Münchner gaben dies 
fen Buchſtaben eine verfchiedene Deutung, und es bil, 
deten fich befonders zwei Lefearten, von denen die eine 
lautet: „Ihr müßt bezahlen; die andere: „hr müßt 
bewilligen;/ äuch einige vorlaute Provinzialen wollten 
ihre exegetiſchen Talente an diefen Buchſtaben geltend 
machen, und behaupteten, daß diefe Zeichen den Abs 
geordneten die Frage zuriefen: Iſt München Bayern ? 
Ich will mich nicht mit der Deutung diefer omindjen 
Buchitaben befaffen, nur verfichern will ich dich, daß 
die Lejeart: Ihr müßt bezahlen, jedenfalls falich iſt; 
denn wenn die Abgeordneten ſelbſt das zahlen muͤſſen, 
was man von ihnen fordert, jo würden fie gewiß oft 
weniger gefällig jenn. Auch muß id, bemerfen, daß 
die Frage, die einige Provinzialen durch obengenannte 
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Buchitaben fich erlaubten, fehr am unrechten Orte iſt, 
denn unfer König Ludwig bat es ja bei feinem Re— 
gierumgsantritt felbit gejagt, daß er König von 
Bayern, und nicht König von München jey, 

Nun muß ich dir noch die rotben Baͤnke zeigen, 
bie ampbitheatraliich in vierfache Neiben um den Saal 
laufen, und auf welchen die Abgeordneten ſitzen, und 
zwar jeder da, mo fein Name auf einem haudgroßen 
weißen Zettel an die rothe Ruͤckſeite der Bank gebeftet' 
it. Bon einer rechten ınd linken Seite Cin politiicher 
Beziehung) iſt bier feine Rede, jondern von Nr. 1 bis 
Nr. 128, da, wie du weißt, Die Pläge, und mit ih— 
nen der Bang der Debatte verloost werden. Man bat 
diejes Verlooſen bAufig getadelt, allein ſehr mit Uns 
recht, deun die Vertbeilung der Plaͤtze durch das Loos 
ſteht in einer Conſequenz mit der Wahl ter Deputirteit., 
ſelbſt, bei welcher es auch der Göttin auf der vol 
endeten Kugel, und nicht Jupiters weiſer Tochter vors 
behalten iſt, den Vorſitz zu führen. Uebrigens würde 
die freie Wahl der Plaͤtze doch auch nicht ohne Vortbeil 
ſeyn; eine rechte und eine linfe Seite würde man den 
Franzofen nicht nachäffen, aber die Adelige Banf 
und die Gelehrte Banf ꝛc. fönnten aus ber guten 
alten Zeit wieder hervorgeſucht werden. 


Eine Schöpfung der neueren Zeit in diefem Saale 
iſt feine ganze Smuptfeite, wo und in einer großartigen 
Niſche Vater Mar eben jo freundlich anſpricht, als 
uns die Seitens» Verzierungen diefer Niſche fonderbar 
überrajchen. ° Auf Lifenen über hoben Pfeilern ſtehen 
auf jeder Seite, in Stucco gearbeitet, zwei uͤberhoͤhte 
weibliche Gejtalten mit Flügeln, Keulen und Lorbeer 
umwundenen Schwerdern, tragend ein erbrüdendes Ges 
winde von Fichenlaub, das ihnen auf fonderbare Weife 
an den Schultern haͤngt und mit Bändern umwunden 
it, die in Schnecken und Füllkörner enden. Zwiſchen 
je zwei foldyen „Mädchen aus ber Fremde, erblidit 
du eine Kleine Ärmliche Tafel von Gyps, worauf in 
Buchſtaben gleichfalld von Gyps zu Iefen it „Vers 
faffung von MDCCCVIH.- Beim Anblit dieſes 
fonderbaren Emblem, beſonders bei dem Gontraft, den 
es bildet, mit der großartigen Andentung durd das 
blaue jammetene Buch, auf weldes König Mar die 
Hand legt *), könntet du leicht zu dem Verdacht 
veranlaft werden, als babe ein nedender Geift dieje 
Taͤfelchen aufgebingt, allein ich verfichere dich, es iſt 
alles purer Ernit. . 

In und vor der Nifche erhebt ſich eine Eſtrade 
mit Stufen zu beiden Seiten; auf der höcjiten Fläche 
derſelben fteht der Tiſch des Präjidenten, an dieſen 


*) Auf dem berrlihen Gemälde in der Niſche, welches aus 
der befannten Künftlerband hervorging. 
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anftoßend aber 15—18 Zoll tiefer die Tiſche ber beir 
ven Sekretaire; würde daffelbe mit einem ſchwarzen 
Tuche bebängt, fo würdet dir wohl glauben, ein 
eastrum doloris zu erblicken. Bor dem Präfidentens 
tifche ſteht im befcheidner Tiefe die Rednerbuͤbne oder 
der Plauderkaſten, wie man fie auch bezeichnet hat. 
Betrachteft du dieſen conftitutionellen Altar von’ der 
Seite, ſo wird dir anfallen, daß von beit beiden 
Seitentheilen des Praͤſidententiſches eine Bruſtwehr 


von eifernen Stangen nach rädwärts läuft, fo daß 


der Präfivent zwifchen feinem Tiſch, feinem Stubl 
und diefen eifernen Stäben zu beiden Seiten einges 
fchloffen: it, wie ein wildes Thier im feinem Käfig. 
Die Bedentung biefer eifernen Bruftwehr fonnte id) 
noch nicht erfahren, und kann dir fohin auch nicht 
fagen, ob fie den Präfidenten abhalten »foll, beftige 
Ausfälle nach unten zu machen, oder ob fie gegen eis 
nen allenfallfigen Sturm ‚von unten “herauf ſchuͤtzen 
foll, fo viel kann ich dir vertrauen, daß fie eritere 
bisher nicht verhuͤten konnte, ob fie gegen letztere 
ſchuͤtzt, weiß ich nicht, denn feit Horntbals Zeiten 
follen feine Bewegungen gegen den Präfivdentenftuhl 
gemacht worden ſeyn. 

Diefen Stuhl nimmt num zum Fünftenmal ein 
Mann ein, der überichigt von feinen Freunden, zu 
hart beurtheilt von feinen Gegnern, ſchon deswegen 
in der Geſchichte unſeres conftitutionellen Lebens merk⸗ 
würdig bleiben wird, weil er den bayeriichen Abgeord⸗ 
neten die Beranlaffung gab, ein ganz originelles 
Inſtitut in unfer Staatörecht einzuführen, nämlich 
das eines Gewohnbeits + Präfidenten. 

Du weißt, lieber Leſer, daß ſich bie Gegenftänte 
in der Ferne ganz anders ausnehmen, als in ber 
Nähe, ed wird dich daher nicht Überrafchen, wenn ich 
dir erzäble, daß du den Präfidenten der Kammer in 
der Ferne für einen Telegraphen anfehen könntet, 
fein iſolirter erhöhter Stand, und noch mehr die ftäte 
Bewegung feiner Arme dürfte eine folche Berwechflung 
veranlaffen. In der Näbe erfennft du einen Mann 
im vorgeruͤckten Mannsalter, von Körper mehr klein 
ald groß, deſſen etwas frühzeitig gebeugte Haltung 
dich ahnen läßt, daß die wechfelvolle Zeit nicht ims 
meer ald freundlicher Gaft bei ihm einſprach; Diele 
Ahnung gewinnt an Wahrfcheinlichkeit, wenn du die 
weißen Spuren fiehft, die Gemuͤthsbewegungen mans 
der Art auf den fonft noch jugendlich bebaarten 
Scheitel binterließen. Sein Gefiht it regelmäßig, 
aber ohne Ausdrud, feine Augen, denen er mit einer 
Brille zu Hülfe koͤmmt, fprübten wohl nie das Feuer 
eines Enthnſiaſten, leuchten aber noch immer mit eis 
ner freundlichen Lebhaftigkeit. Da ich nicht Gelegens 
heit batte, feine Brille in ber Nähe zu betrachten, fo 
kann ich dir micht fagen, ob fie für einen Kurzfichtis 
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gen oder fuͤr einen Weitſichtigen berechnet iſt, ich 
muß mich ſohin auf das verlaſſen, was Augenaͤrzte 
verſichern, daß naͤmlich im ſpaͤteren Mannsalter mehr 
die Weitſichtigkeit, ſeltener die Kurzſichtigkeit 
vorkoͤmmt, und muß ſohin auch annehmen, daß unſer 
Praͤſident nichts weniger als Furzfichtig fe. — — 
Das befannte blau und weiße Band, welches er 
im dunkelblauen Fracke trägt, überzeugt dich, 
daß er ſich jedenfalls auf einem Präfiventenftuhl —. 
er iſt ja auch Apnellationggerichts + Präfldent — um 
bie Staatsregierung „verdient gemacht babe, und daß 
er bei. Hof gelitten if, zeigen die Meinen goldenen 
Knöpfe auf der linken Seitens Rodtafcdye. Freilich 
wird man bei ſolchen Dekorationen Vorne und Hinten 
an die Eigenſchaften erinnert, die Graf Benzels 
Sternau von einem Präfidenten der Kammer fors 
dert, nämlih: Kein Knopf darf ibn fefleln, fein 
Band ‚binden. Wenn ich auch nicht mit einſtimmen 
kann, daß Knoͤpfe und Bänder unſeren Präfidenten 
in Schach halten, fo muß ich doch auch geiteben, daß 
in feiner Haltung eim minifterieller Anflug bald mehr 
bald weniger fichtbar wird, und es würde bir lieber 
Lefer, wärft du gegenwärtig, gewiß nicht entgehen, 
wie unverfennbar die Sympathie — zu teutſch Mitleis 
den — in feinen Geſichtszuͤgen fich beurfundet, wenn 
fein Nadıbar zur Rechten fich etwas freimätbig mit 
dem blühenden Herrn am Miniftertifch unterhält. Deds 
wegen darfſt du aber nicht glauben, lieber Leſer! ala 
ſey der Präfident von Schrenf dem Miniftertifch fo 
unbedingt zugeneigt, wie bie Sonnenwende jenem 
glänzenden Geſtirne, von dem fie ifren Namen batz 
o Nein, es gab fogar eine Zeit, wo man hoͤchſten 
Orts mit ihm nicht ſehr zufrieden gewefen ſeyn foll, 
aber nicht deswegen, weil er etwa die Oppofition bes 
günftigt hätte, fondern weil 'er die Staatsregierung 
nicht genug unterjtägt hatte, 


Sein vorgerädted Alter und feine vicljährige 
Uebung geben ihm im Ganzen eine gewiffe Ruhe und 
Maͤßigung, deren fich nicht jeder feiner Gegner ruͤh⸗ 
men fönnte, wenn er auf biefem Plage ſaͤße. Die 
vorzüglichite Präfidenten » Tugend, jeden Abgeordneten 
ungehindert fprechen zu laſſen, fo lange er bei ber 
Tagsordnung bleibt, und Feine verbächtige Gloture 
zu verfuchen, muß ich an ibm rühmen, doch will man 
bemerft haben, daß feine Nadyficht oder richtiger ger 
fagt, Nachgiebigfeit gegen einige Mitglieder mit deren 
Fähigkeit, Freimüthigfett und Energie — in gradem 
Verhaͤltniſſe ſtehe. Im Ganzen bleibt bei feiner Art 
die Beratbung zu leiten, manches zu winfchen uͤbrig, 
und ed war ein ungläclicher Gedanke eines unbehofs 
fenen Lobhudlers, ipn dem Mufter eines Bräfidenten — 
Royer-Collard — an die Seite zu feßen, denn es 


14 * 


215 


konnte ſich bei einem folchen Vergleich nur bie alte 
Erfahrung beftätigen, daß übertriebenes Lob ſchadet. — 
Senen fchnellen Ueberblick, der großen Geillern eigen 
it, und die Gabe, das Gemwirre jogleich zur Klarbeit, 
zur fireng logischen Ordnung zu bringen, muß ic 


ibm fchon abfprechen, und bemerken, daß die von ibm, 


zum Behuf der Abftimmung geitellten Fragen nicht 
felten beanftandet werden. Eben jo mangelt ihm dad 
parfamentarifche Talent Überhaupt, er würde ſich auf 
dem Plage des zweiten Präfidenten, der bekanntlich 
das Votum informativum zu führen bat, etwas uns 
heimlich fühlen, die Wahl der Staatsregierung, Die 
ihn auf den erften Präfidentenftubl rief, iſt ſohin jebr 
Hug zu nennen. Der freien Rede it er leider jo 
wenig. Herr, daß feine rhetoriſche Unbeholfenheit, felbit 
bei der einfachen Frageitellung, ihn zuweilen fo in 
Verlegenheit bringt, daß er durch Bewegung des Obers 
förperd und ber Arme die Gewandtbeit der Zunge zu 
erjegen oder zu ergänzen fucht. Wenn du ihn bie 
Fragen ftellen hört, die jederzeit mit ohngefaͤhr fols 
genden Worten anfangen: ch fielle die Frage au 
die hohe Kammer der Abgeordneten ꝛc, jo glaubt du, 
daß er von einem ungemeinen Reſpekt gegen die bobe 
Kammer erfüllt fen, du berichtigit aber dein Urtbeil, 
wenn du börit, wie derb er zuweilen einen oder dem 
andern Abgeordneten ablaufen laͤßt, und wirft dabei 


um jo mehr überrafcht, wenn du von einem Praͤſi⸗ 


denten der Kammer, die wärdevollite Haltung, den 


edeliten Anftand, das zartefte Benehmen gegen die Abs 


geordneten, mit einem Worte, wenn bu einen Royer- 
Collard erwartet haft. Uebrigens wirft du bald ges 
wahr, daß unſeres Präfidenten Art, die Abgeordneten 
zuruͤckzuweiſen, eben nicht böfe gemeint iſt, du übers 
zeugit dich aber trotz feinen geldenen Knoͤpfchen auf 
der linfen Rodtafche, daß er nicht viel am Hof ge 
lebt bat. 

Diefes, geneigter Leſer, iſt das treue Bild des 
erften Präfidenten der zweiten Kammer mit feinen 
Tugenden, mit feinen Schwächen; das Bild eines im 
ganzen rechtlichen und würdigen Mannes, der bie 
große Aufgabe loͤßte trog den Klagen der Liberalen 
und den Verfolgungen der Servilen, fid) in der Mas 
jorität zu erhalten, und dem id; die Geiſtesgroͤße zus 
traue, daß er dieſe Darfiellung ohne Empfindlichkeit 
aufzunehmen und bie Unbefangenheit bes Berfajlers 
zu wuͤrdigen wiſſen wird, 


— — — 


Beitraͤge zur Geſchichte der geheimen Polizei. 


Ueber das lichtſcheue Inſtitut der gebeimen Polis 
zei in unſerem oͤſtlichen Nachbarſtaate hoͤrt man in 
Bayern nur eine Stimme, und gibt ſich dem ſuͤßen 
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Wahne bin, daß unfere Adminiftration an einer fol 
dien Leibgarde des Despotismus gewiß nie Gefallen 
finden könne; allein „der Menfch irrt, fo lange er 
forfcht.» Ich will nicht von den franfhaften Appetit 
eined ehemaligen Minifters fprechen , welcher nur durch 
den Mangel von 22 Millionen — fo viel foftete näms 
lic; die politische Hermandad in einem woblbefannten 
Lande — abgebalten wurde, auch über das Volk der 
Bayern dad Net des geheimen Verraths zu werfen, 
fondern ich will ein Aktenſtuͤck der Oeffentlichkeit übers 
geben, welches die Bayern belehren mag, daß Herr 
von Schenk durdaus nicht Schuld bat, wenn eine 
gebeime Polizei mit allen ihren Schmaͤhlichkeiten Die 
bayeriſche Nation noch nicht entehrt. Leſet, ihr Bayern! 
folgende Abſchrift eines Cirkulars, weldyes der Polizeis 
bireftor Menz in München an die verjchiedenen 
Stadtcommiffariate erlaffen bat, und fagt, wie weir 
wir noch bin haben zu jenem vortrefflichen Inſtitute! 


An den Stadtcommiffär in N. 

Bei den vorliegenden beftimmten Aufträgen und 
bei der durch die Gefege begründeten umd durch Die Zeituer- 
bältniffe erböbten Pflicht der forgfältigften Beobahtung und 
Verfolgung der Imtriebe, die von Fremden und Einheimiſchen 
zur Störung der öffentlihen Rube, zur Aufwieglung der untern 
Bolfellafen, oder zur Stiftung und Verbreitung gebeimer Ver— 
bindungen xc. unternommen werden, dürfte eine wechielieitige 
vertraulihe Mittbeilung der Erfahrungen über foldhe Um⸗ 
triebe ſehr zweckgemäß ſeyn. 

Auf den Grund einer allerhöchſten darüber erlaſſenen 
Entſchließung lade ich daher den Herrn Statt: Commiffaire ein, 
jeden Fremden von auffallendem Benehmen, im Kalle er dort 
abreilen, und feinen Weg nah Münden nebmen follte, zu 
fignaliiren, feine Abreife zu notifiziren, aud mit den Namen 
und Berbältniifen der Dortigen Angebörigen, melde 
auf der politifhen ſchwarzen Tafel fteben, befannt 
zu maben, üverbaupt von allem, was Cie für den Zweck 
förderlib finden, in Kenntniß zu ſetzen. 

Nur gemeinihaftliches, redlihes () und vorſichtiges Zus 
fammenmirfen wird es und möglich machen, Dielen allgemein 
nachtheiligen Umtrieben näber auf die Spur zu kommen, wozu 
ich mit aller Bereitwilligfeit die Hand bieten werde. 

Mit aller Berebrung 

Münden, 36. November 1830. 

Der Böniglihe Polizeidirektor 
von Menz. 

Nun wird der Leſer wohl fragen, welches find 
denn die Folgen diefes Spionirfoftems, hat man denn 
wirklich ſolche Umtreiber gefunden, weldye das gute 
bayerische Wolf der beliebten Revolutions⸗Hyaͤne in 
ben Rachen fchieben wollten? O ganz gewiß. Ich halte 
mich an das geiftreiche Urtbeil des Nichters in Scott’s 
Waverley, welcher über die Eriftenz der Heren auf 
folgende Art raijonnirt: Es ſteht nicht nur in der 
Bibel, daß man die Heren nicht follte leben laſſen, 
fondern das gute alte Strafgeſetzbuch bat auch die Tor 
besitrafe für die Heren feitgefegt; es it ſohin feinem 


gel 
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Zweifel unterworfen, daß ed Heren geben muͤſſe. Ich 
glaube nun auch, daß Aufrührer, Zufammenrottirer 
und dergleichen gefäbrliche Menichen allenthalben bei 
und ihre bochverrätheriihen Plane verfolgen, daß fie 
befonders unfere Landleute zu Revolutionairs und zu 
Republifanern umbilden wollen, denn dicje Feute jollen 
ja beobachtet und jignalifirt werden, was doch nicht 
moͤglich wire, wenn fie gar nicht erütirten ; oder meint 
ibr vielleicht, daß man von unferem Polizei» Minifter 
jagen fünne, was Rudhart obnlängit von einem Abs 
geordneten fagte, namlich: Wir fennen ſchon den Herrn, 
er ruft, ſieht er Licht, gleidy Feuer. Nimmermehr! 
br werdet bald erfahren, wie nabe wir am Rande 
des Verderbend waren, Herr von Schent und Herr 
von Menz werben binter dem Beiſpiele der Mainzer 
Unterſuchungskommiſſion, die, wie wir hören, ibre Pros 
tofolle veröffentlicht, nicht zurücbleiben, fie werden 
die Nefultate ibrer getroffenen, nun jeit fünf Monaten 
befolgten Mafregeln bekannt machen, und dann fchaus 
dert ibr Bayern Über das, was ihr bören werdet! 
Solltet ihr aber nichts hören, dann denkt eudy die 
Sache fo ſchrecklich, daß man gar nicht davon fpres 
chen kann. — 


Bemerkungen über den Gejeed: Entwurf, die 
Behandlung neuer oder revivirter Geſetzbücher 
betreifend. 


In der I6ten Sitzung der zweiten Kammer wurde 
ber von dem Miniſterium der Juſtiz vorgelegte Ges 
ſetzes-Entwurf, die Behandlung neuer oder revidirter 
Geſetzbuͤcher betreffend, von der Rednerbuͤhne und von 
den Plägen aus mit Umſicht, aber auch mit Vorſicht 
beiprochen. Der zweite Praͤſident entichied ſich im 
Ganzen für diefen Geſetzes-Entwurf. Baron Elofen, 
der ebenfalld von der Bühne ſprach, im Ganzen das 
gegen. Allein das alte «in medio virtus» fcheint 
ſich auch bier zu bewäbren, und ich boffe, daß fich 
die Parteien, welche der Fahne des einen oder des 
andern dieſer beiden Redner zu folgen bereit waren, 
durch eine vom Baron Cloſen eventuell vorgeichlagene 
Modififation des Gefeg- Entwurfes vereinigen laſſen. 

Der Gefeted+ Entwurf ift, mie befannt, darauf 
berechnet, ein Berfaſſungs-Geſetz zu fchaffen, dem 
zufolge für alle Zufunft neu entworfene oder revidirte 
Gefesbücher den zwar von ihren Kammern gewählten, 
aber nach dem Schluffe der Verfammlung derfelben 
fortbeftebenden Gejetes » Ausfchäffen zum Gutachten 
übergeben werben, und wenn biefe Vorarbeit, nach 
Wunſch der Regierung? — vollendet, den wieder zus 
fammengerufenen Kammern zur definitiven Berathung 
und Abſtimmung übergeben werben follen. 
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Es ift wohl über jeden Zweifel erhaben, daß nur 
auf diefem Wege, befonderd wenn — mie auch ber 
vorliegende Gejeged «Entwurf will — der Geſetzes⸗ 
Ausſchuß der Reichskammer und jener ber zweiten 
Kammer in ein freumbdliches Benehmen treten, die bobe 
und dringende Aufgabe der Fegislation zur Zufrieden 
beit des bayerijchen Volkes am beiten gelöst werben 


koͤnne. 


Daß aber dieſe ſtaͤndigen Geſetzes-Ausſchuͤſſe — 
wenn auch nur fuͤr den Fall, daß neue Geſetzbuͤcher 
vorgelegt werden, — durch ein Grundgeſetz eingeführt, 
die Stabilitaͤt der Verfaſſung theilen ſollen, das mußte 
bei manchen Abgeordneten Beſorgniſſe erregen, die 
zwar für dem gegenwärtigen Augenblick ungegründet 
ſeyn mögen, aber den Bolfövertretern, bei welchen 
das Miftrauen eine Tugend ift, eben nicht zu vers 
argen find. Freilich trug eine etwas unrichtige Ver— 
gleihung der früheren ftändiichen Ausſchuͤſſe, die zu 
dem Untergang der altbayeriſchen Kanditände das ibrige 
mithalfen, zu deffen Beſorgniß bei. Allein von diefer 
Seite kann ich Feine Gefahr erbliden, denn wie der 
Minifter der Juſtiz in feiner mannhaften und räbms 
lichen Bertbeidigung — Selbitvertheidigung - 
feines eingebradıten Geſetz⸗ Entwurfes nuachwies, batten 
jene Ausjchäffe die Repräfentation der ganzen Stande 
fchaft, während die Ausichäffe, von denen bier die 
Rede ift, keine andere Funktion übernehmen follen, 
alg die, welche fie bereits während der Ständevers 
fammlung baben, nämlich die Vorlagen zu prüfen, 
und ein Gutachten an ihre Kammer abzugeben. 

Allein wenn auch dieſe Beſorgniß für jest und 
alle Zukunft ganz ungegruͤndet if, fo iſt es doch bie 
Frage nicht: warum will man folche Ausſchuͤſſe durch 
ein Berfaffungsgefeg einführen? warum will man die 
Befugniß, die Geſetzesausſchuͤſſe auch nach Dem Schluffe 
der Staͤndeverſammlung zu beſchaͤftigen, ſtabil machen, 
während die ganze bayeriſche Nation mit innigiter 
Schnfucht bofft, daß laͤngſtens im Berlauf von ſechs 
Sabren, der Grund wegfallen möchte, der foldıe Aug: 
ſchuͤſſe nach dem Scyluffe der Ständeverfammlung in 
der Hauptſtadt zuruͤckhalten könnte, id; meine der Mans 
gel guter Gefegbücher. Ueberlege man die Sache wie, 
man will, fo wird man fich für den Gefegentwurf, 
fo fange er ein ſtabiles Geſetz beabfichtigt, nicht ers 
klaͤren können, wohl aber für eine Mobififation, die 
für jeden, der ed aufrichtig meint, eine willfommene 
Vermittlung bieten muß; und diefe ift, daß der vor 
liegende Entwurf nur ein tranfitorisches, für die Dauer 
der gegenwärtigen Kammer — 6 Jahre — glültiges 
und auf die Prüfung und Berathung ber angefündigs 
ten Geſetzbuͤcher berechnetes Geſetz bezwecke. Eine 
ſolche Moviftfarion würde das Gute nicht verhindern, 
welches überhaupt aus dem vorgejchlagenen Geſetze 
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bervorgeben foll, und würde auf ber andern Seite 
jeden Mifbrauch verbüten, den man je daran befhrchs 
ten koͤnnte. Vorzüglich wäre aber ein folcher Termin 
geeignet, die Negierung aufmerkſam zu machen, die 
Zeit der laufenden 6 Jahre nicht eben fo ungenhst 
vorübergeben zu laſſen, wie die 12 verfloffenen, da 
fie von der nächiten Kammer nicht wiederholt die Bes 


willigung zu folchen perennivenden Ausſchuͤſſen ers- 


halten ‚dürfte, die Zweige der Erfahrung feine Früchte 
tragen, und ber Regterung bei allem Nichtäthun ben 
Schein geben könnten, daß fie etwas habe thun wollen. 


Beruͤckſichtigung dürfte andy der Umſtaud verdies 
nen, daß Die bayerifchen Gefege. und Verordnungen 
binfichtlich ber Daner ihrer Gültigkeit laͤngſt zur Re— 
densart geworden find, und daß man durch diefen 
Geſetzentwurf eben Feine beſſere Meinung von ber 
Stabilität der neuen Geſetzbuͤcher befommen kann, 
wenn ein Verfaſſungs-Geſetz aufgeftellt werden 
fol, welches nur darauf berechnet ſeyn kann, die im⸗ 
mer wiederkehrende Einführung neuer und NRevifion 
beſtehender Gefege zu begünitigen. 


Die bayerifche Nation erwartet gute Geſetzbuͤcher, 
und hat fie diefe, dann will fie denfelben treu bleiben. 
follte aber eine gegründete Urſache zu Abänderungen 
auffordern, fo wird eine fpätere Kammer die ftändis 
ſchen Ausfchhffe wieder durch ein tranfiterifches Geſetz 
einzuführen fein Bedenken tragen, wenn diefe den Erz 
wartungen entſprachen; fchlechten Dank dürfte fie 
den Volfövertretern wiffen, wenn fie ein Inſtitut ftes 
reotyp machen würden, das die verfprochenen Vortheile 
nicht nur nicht gewährt, die die Indolenz der Regie— 
rung begänftigt, und vielleicht fpäter noch andere Ins 
convenienzien entwidelt, die man zur Zeit feiner Eins 
führung "nicht berechnet. 

Münden, 20. April 1831. 





Korrefpondenz-Artifel, 
Münden, 19. April 1831. 


Nicht geringes Auffehen hat in der heutigen Sigung 
ber Deputirtens Kammer eine ganz unerwartete Eingabe 
des Abgeordneten von Anns, Bürgermeilter aus Nes 
gensburg, gemacht. In Beziehung auf die 70,000 fl., 
die für die Vollendung der protefiantifchen Kirche in 
München von den Ständen genehmigt werden follen — 
oder vielmehr muͤſſen, weil fie in Folge der biefigen 
jo verſchwenderiſchen Art zu bauen, die jeden höls 
zernen Fenfterrabmen mit 300 fl. bezahlt, bereits vers 
braucht find, — Stellt der würbige Veteran der Kams 
mer die Frage auf: Für wen dieje Kirche, und wie 
fle gebaut werde. Da der Bau theild aus Staatömitteln, 
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tbeild aus Golleften » Geldern -beftritten wird; ſo ift ber 
Serr von Anne — von der futheriichen Sonfeffion — 
der Meinung, fie duͤrfe feine ausſchließend Intberrfche, 
fondern muͤſſe vielmehr für eine, aus ber proteikantis 
fhen Gefammtfirche gebildete, Gemeinde beftimmt 
feun, wie denn auch wirklich mehr ald ein Drittbeil 
ber auf 8000 Seelen gefchägten hieſigen Proteflanten 
theils Neformirte tbeild vereinigte Ghriften find. 
Diefe mußten ſich aber bisher ohne Ausnahme nach dem 
Intherifchen Ritus bequemen, und gleiches Schickſal 
dürfte auch ihrer in der Zufunft warten, wenn der 
Antrag ded Herrn von Anns micht in Erfüllung geben 
follte, und die jegt durchgängig lutheriſchen Pfarrer 
ſich nicht herbei ließen, einen reformirten Gollegen unter 
ſich aufzunehmen, oder den Wünfchen der vereinig—⸗ 
ten Ehriſten zu entiprechen, die ſich unter den Staates 
beamten, der Bürgerfchaft, dem Militair und den 
Studirenden, meiltens aber in den umliegenden Kolos 
nieen befinden, deren eine, Garolinenfeld, wirt 
lic, ſchon eine vereinigte iſt, und fich des Geſangbuchs 
und Katechismus aus dem Rheinkreiſe bedient, was je 
body das Fönigliche DOberconfiftorium der vor kurzem 
gebildeten Gemeinde Kommoden im farkreife durdy 
and nicht zugefteben wollte. . 


Nicht umfonft fragt alfo Herr von Anne: für 
wen wird gebaut? — aber er fragt auch: wie? Er 
will nemlih, daß man den Gläubigen, welche das 
neue Gotteshaus befuchen werden, das Licht nicht 
verbaue, und daß man fie vor dem gefährlidhen 
Durchzuge myſtiſcher und pietiftifcher 
Sumpfs und Stickluft bewahre, von welcher 
gegemmärtig fo viele proteftantiiche Ghriften in Bayern 
erfranft jeyen, fo zwar, daß die noch nirgends widers 
legte öffentliche Stimme namentlich den jetzigen 
Dräfidenten des Dberconfiltoriums, den 
Mann des XVI. Jahrhunderts, ald einen davon ans 
geſteckten bezeichnet. — Nach dem Wunfche des Herrn 
Antragfiellers ſoll, um alle Zweifel und Klagen zu bes 
ſchwichtigen, im Föniglichen Obercouſſſtorium die res 
formirte Kirche micht weniger ald die Lutperifche 
vertreten, und der Präfident auf alle Fälle um fo 
mehr ein Mitglied der vereinigten Kirche ſeyn, 
als folche allein ſchon im Nheinfreis nahe an 300,000 
Ehriften zähle. Der jogenannten Lutheraner, denen der 
unfterblidye Dr. Martin felbft entgegenruft: Ihr folls 
mich nicht Iutherifch nennen! gibt ed in Bayern etwa 
700,000, der Neformirten etwa 8000, und eine nidyt 
Kleine Anzahl Mennoniten bält fich tbeild zu dieſer, 
theild zu den unirten. Sehr anjprechend aud, für 
die erleuchteten Katholifen in der Kammer war Die 
Aeußerung des jehr ebrenwerthen Herrn von Anns, 
daß er zwar dem Namen nad) ein Lutheraner ſey, 
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aber blos dem Geiſte der reiten Ehriſtno⸗Reli— 
gion buldige, die nichts von Unduldſamkeit oder enge 
berzigem SeftensGeifte wiffe. — 

Man it num ſehr geſpannt, ob der Prüfungss 
Ausſchuß diefe Eingabe als eine Beſchwerde, was fie 
wenigftens theilweiſe ift, an dem fünften Ausschuß 
verweilen, und was darauf erfolgen werbe. Hoͤchſt ers 
freulich bleiben auf jeden Fall die hellen und wahrhaft 
chriſtlichen Anfichten, zu welchen fich bei dieſer Ges 
legenbeit die in der Kammer anmwefenden Geiftlichen , 
wie die weltlichen Mitglieder der proteftantiichen Kirche 
befannten, Anfichten, denen man von Seiten der kirch— 
lichen Oberbebörde, nicht ohne entſchiedenen Nachtheil 
für diefe widerftreben wuͤrde. 


Die Stimme der Volksvertreter gilt hier ald Got: 
te8+ Stimme, 


Zur Nachricht. 


Der Fatholifche Pfarrer Bertele von Oberndorf 
im Oberbonaufreis bat ſich den Antrag eines, wie er 
fagt würdigen — foll wohl beifen feiner würdigen — 
Freundes angeeignet und der Kammer uͤbergeben, dem⸗ 
zufolge die Moralitaͤt unter den Landleuten, unter an— 
dern auch mit Karbatichenbieben befördert werben joll! 





Patriotifche Wuͤnſche rückſichtlich einiger Mängel 
der. im Rheinkreiſe beſtehenden mopdifizirten 
Juſtiz- und Aominiftrativ: Verfafjung. 


3Wweiter Beitrag"). 

Bon den Spezial» Gerihtsböfen im Rheinkreiſe. 

In der Geſchichte finden wir zu allen Zeiten und 
in allen Staaten, in welchen die Öffentliche Meinung 
und wahre birgerliche Freiheit noch nicht zur gehörigen 
Stärfe gelangt it, befonders zur Zeit politifher Stärs 
me, Geridite, welche die jedesmaligen Machthaber, 
fev es zur Beſtrafung einzelner Individuen, oder ger 


wiſſer Arten von Verbrechen, nieberfegten, und nady 


Beendigung ihres Geſchaͤftes wiederum auflösten. Die 
jedesmaligen Machthaber (ſey es, je nad) der Verfchies 
benbeit der Verfafjung, der Monarch, der Adel, die 
Geiftlichfeit oder der Pöbel) waren naͤmlich zur Aufs 
rechthaltung ihrer Macht genöthigt, oft mit der allges 
meinen Stimme in Widerſpruch ſtehende Strafgejege 
zu geben, deren Vollziebung ſonach auch blos ihnen 
durch Belohnung, Geld, Ehrenitellen, Furcht, perföns 
lich⸗ politifche oder religiöfe Anfichten zum Voraus blind 


- 9) Bol. Numer 23, ©. 4% u. f. des Volksblattes 1830, 
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ergebenen, in jeder Beziehung abhängigen Richtern ans 
vertraut werden fonnten. Es it Mar, daß ſich diefe 
Nichter *) von wirklichen Mördern (assassins) nur 
dadurch umterjecheiden, daß die erfteren dem Tode die 
Geremonie eines Urtheils vworhergeben laffen, während 
die letsteren den Tod ſelbſt und auf der Stelle geben, 
Ein ſolches Tribunal ſoll blos den Zweck feiner Eins 
ſetzung erfüllen. Daher fein Mitleid, „Feine Menſch— 
lichkeit, feine Gerechtigkeit. Es ſchuͤtzen weder Vers 
dient, noch Nechtichaffenheit , noch früber dem Vater⸗ 
Iande geleiftete Dienſte; der Ankläger iſt bier im 
Grunde genommen auch Nichter und Urtheilsvollzicher, 

Su der Geſchichte jehen wir daber auch wenige 
Freifprehungen bei biefen „auferordentlichen, 
eigends belegirten Gerichten ‚« „beſonders niedergefet- 
ten Gommiffionen«» oder wie fie font heißen mögen. 
Der Machthaber bat ihnen immer das Dispoſitiv ihres 
Urtbeild ſchon vorgeichrieben, und die Richter haben 
blos ihre Nechtsfenntniffe dazu zu mißbrauchen, dieſem 
voraus biftirten Machtſpruch eine juritijche Form und 
Urtheilögrände beizufügen. Man muß geſtehen (ſagt 
in bittern Spotte Ludwig XIII. nach der von ihm 
befohlenen Hinrichtung des Marſchalls Marillac), daß 
Gott den Richteru mehr Verftand gibt, als andern 
Menschen: ich hätte mir niemals eingebildet, daß man 
an dem Marjchall einen Grund zur Verurtheilung aufs 
finden koͤnnte. 

Es joll hiermit nicht gefagt werden, daß immer 
gefühllofe, graufame, blutgierige Menſchen Mitglieder 
folcher Sommiffionen waren. „Wenn des Menfchen 
Eifer für Erfüllung eines Zwedes feiner Negierung 
mit feinem eigenen yerfönlichen Vortheile zufammens 
trifft,“ ſagt der Verfaffer der Andeutungen einiger 
Forderungen an eine gute Nechtöpflege **), „ſo iſt er 
leicht über feinen eigenen Beweggrund. Ich glaube 
nicht, daß ein ordentlicher Mann in ganz Frankreich 
gefunden werden könnte, der fich Dazu verftänte, eis 
nen Unfchuldigen zum Tode zu verurtheilen, und böte 
man Millionen, Stern und Rang zur Belohnung; — 
aber Hunderte finden ſich überall, die ein gewandter, 
auf ihre Beförderung Einfluß babender Mann mit den 


' Worten: „Energie, Eifer für's Allgemeine, Beweis 


*) Berenger: de la justice crim. en France. Paris 1818. 
8. nennt fie juges forees. Diefe Schrift enttält eine mit 
vieler Freimuthigkeit Coft jedoch auch mit der den Liberalen 
damaliger Zeit eigenen Hebertreibung) ausgeſprochene Rüge 
‚der vielen Mängel des franz. Eriminafprozefiet, S. &0. 85. 

*) Wiesbaden 1819. Man nennt den verftorbenen Appella⸗ 
tiondgerüchts » Präftdenten v. Rebmann zu Zmeibrüden 
ald Verfaſſer. Sein Genie leuchtet in allen feinen Schrifs 
ten bervor, und in allen feinen Aufſätzen fiebt man den 
durch die Schule der Revolution und des politiihen Lebens 
erfabrenen Mann, S 82, 
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ber Anhaͤnglichkeit für die Negierung, dringende Ums 
finde, bobe Politif u. f. w.,“ verleiten fann, wozu 
er will. Der Menfch bat nämlich eine große Neigung, 
an die Stelle des Schickſals zu treten.“ 


So wie überall, wo es den Regierungen darum 
zu thun war, einem wegen feines Einfluffes oder jon- 
ftiger Eigenfchaften ihnen gefährlichen Mann „den Pros 
zeß zu machen *),“ fo finden wir auch in Franfreich 
viele Beifpiele ſolcher durch Gommiffionen in Form 
Rechtend veräbter Mordthaten. Unter Ludwig XI. 
fielen viele der Seigneurs durch Sommiflionen, Franz I. 
wüthete durch feine Chambres ardentes gegen bie 
Calviniſten; fo Earl IX. und Ridyelien; Chalais und 
Marillac fielen durch eigends delegirte Gerichte; Herzog 
la Balette deögleichen, und Saint⸗Mars und Thon 
zu yon ıc. 


Eine eigene Rolle fpielten außerdem noch in 
Frankreich eine befondere Art ſtaͤndiger Gommiffionen 
unter dem Namen der Prevotalhöfe Die pre. 
vöts, prevötds — vielleicht aus dem alten roͤmiſchen 
latrunculatores entitanden — batten anfangs nur für 
die Straßenficherheit nach einer Ordonnanz Ludwigs XL. 
zu forgen. Ludwig XIV. dehnte ihre Attributionen 
durd; die Ordonnanz von 1670 aus, und diefelben 
wurden endlich durch Ordonnanz von 1731 regulirt. 
Die prevöts waren in Rechtsſachen umviffende Leute; 
man gab ihnen daber rechtsverftändige Beifiger. Die 
Aburtheilung Über Vagabunden, repris de justice, 
Deferteur, Saerileg mit offeuer Gewalt, Meuterei, 
Falfhmänzen u. f. w. war ihnen zugetheilt. Sie übten 
fehr felten ihre Functionen, und man überließ ihnen 
nur mandmal einen gefangenen Banditen, «comme 
on abandonne la curde à une meute, alin de Pa- 
nimer d’avantage à la poursuite du gibier.» Be- 
renger l. c. p. 110, 


Beim Beginnen der Revolution fand man das 
Fortbeftehen diefer Prevotalböfe mit den neuen Grund 
fügen über Gleichheit Aller vor dem Gefege, gleicher 
und unabhängiger Gerichte ıc. unverträglic. Sie wurs 
ben abgeichafft, und ihre Attributionen wurden den ors 
dentlichen Gerichten Ceiner Anklages und Urtbeilsjurp) 
zugetheilt. Erſt im Jabre 1814 traten fie unter ihrem 
alten Namen, jedody mit anderer Gompetenz wiederum 
in's Leben. 


Als in den revolutionaͤren Stuͤrmen allmaͤhlig 
die conſtitutionelle Monarchie, Dann die Demokratie 
dem Terrorismus Plag machen mußte, wurden auch 





) Man vergleiche die Geihichte Englands, Defterreiht , 
(3. ©. bei der ungariihen Revolution 1670), Rußland, 
Schwedens u. ſ. w., und heut zu Tage Portugals. 
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wiederum Specialeommiffionen, Militärgerichte u: ſ. w. 
gegründet *). 

Namentlich gründete ein Gefeß vom 22. prair. II. 
Jahres das Nevolutionds Tribunal von Paris (beftebend 
aus 1 Präfiventen, 4 PVicepräfidenten, 12 Richtern 
und 50 Geſchwornen, welche alle der Gonvent, der 
ſchon ihre politischen Meinungen zum Voraus kannte, 
ernannte amd welche von dem Angeklagten nicht recus 
firt werden fonnten). Keine Vertbeidiger wurden zu⸗ 
gelaffen ; die Öffentlichen Ankläger ſchritten wegen aller 
contrarevolutionärer Doctrinen ein; die Jury hatte 
ihrem Gewilfen zu folgen; der Tod war bie einzige 
Strafe. Die traurigen Scenen zur Zeit der Schreckens⸗ 
berrichaft, wo oft Verhaftung, Componirung des Ges 
richts, Urtheil und Erecution in einem Tage erfolgs 
ten, find befannt. Schuelligfeit war bier Prinzip, 
und es fchien, ald ob man dadurch jede Ueberlegurg 
und jede Verbefferung eines etwaigen Irrthumes abs 
ſichtlich unmöglich; machen wollte. 

In den rubigern Zeiten des Directoriumd und 
bes Gonfulates verſchwanden auch diefe Commiſſionen 
allmäblig wiederum; und erft ald der Militaͤrdespotis⸗ 
mus umter Napoleon wuchs, mußte dieſe Regierung 
auch Zeiten vorausſehen, wo es nuͤtzlich werden fonnte, 
einen Theil des Reichs mit Interdict zu belegen, es 
gleichſam hors la loi zu erflären. So entiianden — 
wiewohl in etwas modiftcirter Form und unter einem 
weniger verdächtigen Namen, da bie alten Specials 
Eommiffionen der Nation allzu verbaßt waren — die 
„ordentlichen Special s Gerichtöhöfe Ccours speciales 
ordinaires. Peinlidye Gerichtsordn. Art. 553— 599J« 
und bie auferordentlicen Special s Gerichte (tribunaux 
spec. extraordin. Deer. imp. 6. Juli 1810. Art. 107. 
108. und Loi 20. 1810. Art. 25. 31% 


Il. Die auferordentlihen Special-Ge— 
richte, bervorgegangen aus dem Gefeke vom 18. 
pluviose IX., welches fo ziemlich durch den Code 
d’instr. erim. beibehalten wurde, beiteben aus den 
fünf Affifenrichtern, und drei Militaͤrs, wenigfteng 
von Hauptmanns Rang, welche 30 Jahre alt ſeyn 
mußten, und welche, jo wie ihre 3 Suppleanten, 
jedes Jahr vom Negenten ernannt wurden. Im Mbeins 
freije fallen die Militärperfonen weg, und das Gericht 
beitebt aus 1 Präfidenten, 4 Bezirkörichtern oder Ap⸗ 
yellationrätben **). 


*) 3. B. durch Geſetz W. März 1703 gegen die Emigrirten, 
welche die Waffen gegen Frankreich getragen. Gegen 
Spione: Geieg vom 16. Juni 1793. Emboucheurs: Lei 
A. Nivose IV, Weber Seriegsgerihte und Militär -Commil 
fienen Geſetz 9. prair. III. und 7. frim, XIV. Belon: 
dered Geſetz v. 19. Vendem. XII. 

*) Grunerifhe Verordnung vom 25. April (7.-Mai) 1814 
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Sie erkennen: 

4) Ueber Verbrechen, verübt von Landftreichern, 
Leuten obne beitimmtes Gewerb (gens sans aveu) 
und zu Reibess oder entebrenden (d. h. eigentlichen 
Griminal:) Strafen. Berurtbeilen 

2) das Verbrechen des Aufruhrs und ber bewaff⸗ 

‘  . neten Widerfeglichfeit gegen die Obrigkeit (rebel- 
lion), bewaffnete Gontrebande, Falſchmuͤnzen, 


und Mord, durch bewaffnetes Zufammenrotten‘ 


vorbereitet. 

Gegen ihre Erfenntniffe findet weder Berufung, 
noch Caſſation ftatt (597), und dieſelben muͤſſen in 
ber Regel binnen 24 Stunden volljogen werden (598). 
Nach der allegirten Grunerifchen Verorbnung findet im 
Rheinkreiſe ein Caſſationsgeſuch, jedoch feine Berufung 
ftatt, 

I Die außerordentlihen Special 
Berichte entitanden aus dem Geſetze vom 23. For 
real X., wonach fie exclusive über Faͤlſchung Öffents 
licher Papiere, Siegel, Stempel, dann Anſtecken von 
Früchtelagern da erfannten, wo noc feine Specials 
Gerichte nad) dem Gefege vom 18. Pluvioſe IX, 
etablirt waren, — befinden ſich in jedem Appellatious⸗ 
Gerichts⸗Bezirk, in welchem fie wandernd feyn konn⸗ 
ten. Sie befichen aus 8 Anpellationsräthen, deren 
einer als Präfident bezeichnet wird. Den Präfidenten 
und die Näthe eruennt der erjie Präfivent des Ges 
richtshofes oder der Juſtizminiſter. Sie follten die 
Stelle der Affifen in denjenigen Departementen vers 
treten, wo die Gefdnvornen Gerichte noch nicht eins 
geführt, oder wo fie aufgehoben waren. Sie konnten 
auch felbft in den Deyartementen, wo bie Jury bes 
ftand, neben berjelben auf Betreibung des Negierungds 
Chefs für eine beſtimmte Zeit angeordnet 
werden, wenn Verbrechen einer gemifien 
Klaffe allzuſehr uͤberhand nabmen. Ein De 
eret beſtimmte die Departemente nnd die Fälle, in 
welchen fie handeln follten. Art. 27. 28. Gef. v. 20. 
April 1810. Art. 108. 109. Decr. v. 6. Zul, 1810, 
Pas Decret vom 18. October 1810 ſchuf noch ein 
Prevotalgericht exclusive für bewaffnete Eontrebande, 
Ruͤckſichtlich des Verfahrens dieſer außerordentlichen 
Specialgerichte gelten die Vorſchriften des Cod. d’instr, 
erim, über die ordentlichen Specialgerichte. Sie find 
mit mehr Recht »ordentlicye» Specialgerichte zu nens 
nen, als die Cours spec. ordin., weil bei ihnen feine 
Militärs Perfonen concurriren, und Gaffation ftatt 
findet. — Art. 25. 31. Gef. v. 20. Aprif 1810. Art. 





cruſſiſches Datum!) dann Verordnung ber gemeinichafts 
lichen Landes :Aöminiftration vom 22. Auguſt 1815 und 
14. Dejembder 1815. Endlich Pöniglih bayer. allerh. Ver⸗ 
ordnung vom 26. Juui 1821, 


Dad conftitutionelle Bayern. 
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408. 108. Decr. v. 6. Suli 1810. Le Grarerend 


des lacunes et besoins de la legislat. Franc. ete. 
Paris 4824. I. p. 95. 

Im Rheinkreiſe iſt feit Ablöfung dieſes Gebiet® 
theiles von Frankreich keine Sitzung eines außerordent⸗ 
lichen Specialgerichtes vorgekommen. 

Der Geſetzentwurf uͤber die Einfuͤhrung der or⸗ 
dentlichen Specialsgerichtshoͤfe (die außerordentlichen 
Specialgerichte, durch ein Decret eingefuͤhrt, gingen 
blos von der Willtühr des Kaiferd aus) fand bei den 
darüber gepflogenen Debatten beftigen Widerſtand. Wir 
lefen in den Motiven zur peinlichen Gerichtsordnung 
bie Scheingründe, welche der Nebner der Negies 
fung, der Staatsrath Neal (ein Polizeingent und 
Werkzeug der geheimen Tyrannei) vorbradhte. „Die 
„Drohungen der Verbrecher (fagt er), die große Ans 
zahl von Mitfchuldigen, würden den Muth der Ge 
ſchwornen erfchhttern, und man müßte nur zu oft 
„Sträflofigfeit der gefährlichiten Verbrecher erwarten ).⸗“ 


Man wollte jedoch feinen Declamationen nicht 
glauben, und erſt nad, Caſſirung des opponirenden 
Tribunates, Ausſtoßung eines Drittheiles bes geſetz⸗ 
gebenden Körpers, und Befekung der erledigten Stel 
Ien durd; Staatspenfionäre konnte Napoleon mit ſchwa—⸗ 
cher Majorität die Einfhprung der Specialhöfe bis zum 
allgemeinen Frieden (usque ad Calendas graccas) 
durchfegen. Rebmann a. a. O. S. 78. 

Jene gemeinen Verbrechen, faͤhrt Rebmann 
fort, von denen Real ſprach, kuͤmmerten im Grunde 
Napoleon wenig. Das Princip der Sparſamkeit und 
Schnelligkeit bei Aburtheilung der Landſtreicher und 
Vagabunden koͤnnte dies rechtfertigen, und man koͤnnte 
dieſe Specialhoͤfe wie ein Cavallerie⸗Detaſchement bes 
trachten, welches eine Raͤuberbande in voller Arbeit 
findet, und einhaut. Der Hauptzweck war, mit ſolchen 
Blutgerichten gegen politiſche Meinungen und 
der Allmacht des Herrſchers entgegengeſetzte Handlungen 
ungehindert verfahren zu koͤnnen. Das Eeſetz gegen 
die Emigrirten lieferte der Polizei faſt alle angefehenen 
Familien in die Hände, und da Faͤlſchung zur Com 
petenz diefer Gerichte gehörte, Fonnte man (wie Reſb⸗ 


*) Etwas ift wohl an der Sache richtig. Allerdings wurden 
viele Mitglieder von Näuberbanden, 5. B. der Niederlän: 
ber (Brabänter), und der Schinderhannesbande in Rranf 
reich von der Jury freigefproden, obgleich dieſe Räuber 
dann ſpäter vor den Epecialgerichtäböfen oder. den Ger 
richten des rechten Nheinufers (ſ. Pfiſters Darftellung der 
Räuberbanden det Speſſarts ıc.) überführt wurden. Allein 
der Grund lag bier nicht in der Mangelbaftigkeit ver Inito 
tution der Geichmornen « Gerichte überhaurt, fohdern in 
der unvollſtändig geführten Borunterjuchung und der das 
maligen, noch unmittelbar auf den Krieg folgenden unrubk 
gen Zeit und der dadurch veranlaften ſchlechten Polizei. 


15 
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mann bemerft) Teicht einen Lieferanten unter beim 
Borwande eines verdächtigen Beleges zahm machen, 

Hören wir nun aber Über den innern Mecha— 
nismus diefer Gerichte die Angaben eines fachkundis 
gen Mannes *). 

„Der Berfaffer weiß (fagt er), daß es Specials 
Gerichte, ja felbit Commiffionen gab, welche mans 
hen Auftrag weber errathen, noch verftehen wolls 
ten; welche auf Decrete, wodurd ihnen Ange 
klagte zugefandt wurden, pour leur ap- 
pliquer Part. de la loi,... durch Losſprechung 
antworteten; weldye den geheimen mündlichen 
Befehl: de faire exécuter 10 ou 12 individus, 
des brigands reconnus, des vauriens, des mauvais 
sujets, n’importe lesquels, nicht befolgten, und ſich 
nicht darum befümmerten, ob fie befördert, ober 
bei der naͤchſten Organifation geftraft würden, 
«pour avoir montre frop d’erudition, et trop peu 
devousment pour la volont€ de Sa Majeste.» 

Doch wer ift bier immer jo ftarf, daß ibn nee 
vultus instanlis tyranni nee civium ardor prava 
jubentium von der geraden Bahn abzuhalten vermag? 

Diefes war der Stand der Sache, als in den 
Sabren 1813 und 1814 der Militärs Desyotismns Nas 
yoleond die Öffentliche Meinung — Englands Politif 
mogte andere Beweggründe haben — gegen fic erregte. 
Die Völker verlangten nach ihrem Siege laut Goniti- 
tutionen, welche ihnen auch von ihren Negenten, in 
Anerkennung der ihnen bewiejenen Treue und Anbängs 
lichkeit, weuigfteng zum Theil gegeben wurden. Faſt in 
allen Berfaffungs-Urfunden finden wir unter andern, wie 
ftereotypifch, den Sat: „Niemand fol feinem natürlis 
chen Richter entzogen werben.“ Charte Art. A2. Bayer, 
V. U. 5. 8. Tit. IV. Die franzoͤſiſche Eonftitution erläutert 
diefen Sat in Art, 63 noch dahin: „Es können fonadı 
feine Sommiffionen oder außerordentliche 
Gerichte angeordnet werdenz« fügt aber beit „Hier—⸗ 
unter find jebod; die Prevotalgerichtshöäfe nicht 
verftanden, falls ihre Wiedereinführung (re- 
tablir) für notbwendig eradıtet werden foll 
te.« Der legte Beifag fand feinen Grund in der in 
Frankreich damals noch getbeiften Stimmung der Nas 
tion für die Herricaft der Bourbonen. 

Man bitte glauben follen, daf durch den Art. 63 
alle Syecialgerichte in Frankreich abgefchafft wis 
ren. So interpretirten auch alle Liberale diefen Ars 
tifel *"). 

Dem ungeachtet Tieß man durch eine fpigfindige 
Interpretation die ordentlichen Specialgerichte forts 


RMebmann a. a. O. S. 81. Der Verfaffer war namlich 
lange Praſident des Specialbofes in Mainz geweſen. 
—) Le Grarerend I, e. 1, 91-9. 
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beftehen, inbem man blos bie anßerorbentlihen 
Specialgerichte für aufgehoben betrachtete. Diefe Doctrin 
ging leider auch in die Urtheile des bamaligen Gafs 
fationshofes Über. 

Dem Art. 63 ber Eharte zufolge ſchuf die abs 
fcheuliche Kammer» von 4815 die Prevotalhöfe. Meh⸗ 
rere Royaliften fanden die Beſtimmungen des Ente 
wurfes noch viel zu milde, während einige Ehrenmäns 
ner *) das Herz batten, die Unbrauchbarfeit und Ges 
fahr foldyer außerordentlichen Gerichte darzuftellen. Alle 
Freunde bürgerlicher Freiheit erſchracken bei der Eins 
führung diefer Gerichtshöfe, da ein prevöt ſchwoͤren 
fonnte, „daß er allen Befehlen des Koͤnigs ges 
borcdhen wolle.» Berenger, ©. 122. Die Coms 
yonirung diejer Gerichte war auch durchaus nicht ges 
eignet, ihnen Zutrauen zu verfchaffen, und man wollte 
auch finden, daß bei diefer Inftitution dad Wort «re. 
tablir» der Charte nicht beobachtet worden wäre, ins 
dem man nicht blos das alte regime (vor der Nevos 
Iution) wiederum einführte, fondern auch die Napoleos 
niſchen Belimmungen über die Specialgerichte unter 
dem alten Namen Prevotalböfe verftecft habe *"). 


Nach dem Schluffe der Kammern von 1817 glaubte 
der Miniter, der Baron Pasquier, auch das Fort 
beiteben der auferordentlichen Gerichte mit der Gharte 
unverträglich, und unterließ die Ernennung von Mis 
Titärs Richtern. In Franfreich börten ſonach die aufe 
ferordentlihen Specialgerichte feit 1814, die ors 
dentlichen Specialböfe feit 1815, und die Prev 
talböfe feit 1817 auf. Die franzöftichen Rechtsleh— 
rer (j. B. Berriat, St. Prix, Cours erim. pag. 45 
not. 1) laffen daher in ihren neueren Ausgaben die 
Darftellung der Procedur aller tribunaux extraordi- 
naires, ald nad) einer Verordnung vom Februar 1817 
abrogiert, weg. Die Nation war jedoch keineswegs 
gegen ihre Wiedereinführung gefichert, da fein beitinms 
tes Geſetz ihre förmliche Abfchaffung ausgeiprochen 
batte, fondern diefelbe blod de facto beftand. Le 
Graverend I]. c. p.95, 94. Berenger p. 128: 


Bei der Umwaͤlzung vom Juli 1830 war nur eine 
Stimme über Abfchaffung des Art. 63 der Charte, 


" *) Unter andern der Graf Panjuinait. Seine Rede f. 
man bei Berengera.a.dD. S. 1185—1N. 

*) Prenotalböfe wurden gegründet durch Gefeg vom 20. Der 
cember 1815. Sie erfannten 1) du crime de rebellion ar- 
mee, Art, 9, 2) Provocation ou renrersement du gon- 
rernement, Art. 10. 3) Le fait d’avoir arbor€ un drapcau 
aufre que le draprau blaue, Art, 14. Die Rückkehr Nas 
poleons von der Inſel Elba batte diefe Beftimmungen größe 
tentbeild veranlaßt. Die tricolore frielte immer in Frank⸗ 
reich eine bedeutende Rolle, und gewiß hätte ein unglude 
liher Ausgang der Revolution vom 28, 29. Juli die Pre: 
votalgerichte in Thaͤtigkeit geſetzt. 
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und Uebertragung ber Competenz dieſer auferorbentlis 
chen Gerichte auf die gewöhnlichen Gerichte. ©. auch 
überhaupt Le Graverend trait de la legislat, 
erim. ete. Paris 1825. A. Tom. II. p. 499 sqq. 

In dem Rheinkreife blieben die Beſtimmun— 
gen Über die ordentlichen und außerordentlichen Sper 
eialgerichte, wie fie (mit Ausnahme ber Grunerifchen 
Modifitation) in Frankreich bis 1814 beftanden hatten. 
Die Publication des $. 8 Tit. IV. der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde hatte feinen Einfluß auf ihre Abichaffung. Es 
feidet jedoch feinen Zweifel, daß das Fortbeiteben dies 
fer Gerichte mit der Gonftitution unvereinbar iſt. Die 
auferordentlihen Specialgerichte fommen zwar in 
praxi nicht vor; allein es wäre andy durd; ein Geſetz 
zu beftimmen, daß fie gar nicht mebr vorfoms 
men können. Die ordentlichen Specialgericdhtös 
böfe find aber immer noch vorhanden. Wir haben das 
Beilpiel Franfreiche vor Augen, wo man ſogleich nadı 
Publikation der Verfaffungs« Urkunde allmäblig diefe 
Gerichte abzuſchaffen ſich bemühte. Im der bayeriſchen 
Eonftitntion baben wir nicht einmal den Vorbehalt des 
Art, 63 der Charte, und fonad) um jo weniger Grund, 
ſolche erorbitante Gerichte beizubehalten. 

Sollte nicht eine richtige Interpretation des $. 8 
eit. die Abſchaffung derjelben als eine nothwendige 
Folge darthun? „Natürlicher ordentlicher Richter iſt 
boch wohl nicht der nady den Grundfägen des Pros 


ceffes competente Nichter, da bier jede Partei füch 


durch die Einrede der Incompetenz belfen fan. Die 
obigen Worte find offenbar in politifcher Beziehung 
zu betrachten, umd find gegen die früheren willkuͤhr⸗ 
lichen, delegirten Gerichte und Commiſſionen gerichtet. 
Soldye Richter find feine „natuͤrliche Richter,» wenn 
auch gleic; diefe Commiſſionen zufolge beftehender Ges 
fege berufen wären. Alle diefe Geſetze (wie 3. B. 
bie Verfügungen ded Code d’instr. erim. in dieſer 
Beziehung), welche folche Gerichte eingeführt haben, 
wollte man mach der Intention der Berfaffungs- Urs 
Kunde abichaffen. Die anßerordentlichen Gerichte (Auss 
nabınagerichte, tribunaux d’exception) bieten ndms 
lich feine Garantie „für die Sicherheit des Eigenthums 
and ber Perfon.» Die leeren Worte geben auch 
gerade unmittelbar dem $. 8. eit. ber Berfaflungss 
Urfunde voraus und erläutern daher auch am beiten 
den Begriff eines „natürlichen Richters. 


Die Abichaffung der außerordentlihen 


und ordbentlihen Special-Gerihte im Rheins 
freife ift daher gewiß der Wunfch jedes 
Freundes der Eonftitution und conftitutiws 
neller Berfaffung. Ihre Competenz follte auf 
die gewoͤhnlichen ordentlichen Gerichte übertragen 
werben *). : 

) Die Liberalen unter den Franzoſen erfennen nur die Ges 
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Die Gefchwornen + Berichte (nad; vernünftigen 
Grundfägen gebildet) werden gewiß auch hier dem Im 
tereffe ber Rube und Öffentlichen Ordnung am meiften 
entſprechen. Jeder redliche Bürger (und folche follen 
doch auch die Geſchwornen fern) it bei Aufrechtbals 
tung der Ordnung betbeiligt; und bei politifchen und 
Prefvergeben wird die Regierung am ficherften aus 
den Irtbeilen der Geſchwornen die öffentliche Meis 
nung erfennen und darnach ihre Maßregeln ergreifen 
können. Die Jury als ein Oppofitionsmittel gegen 
die Anmaffungen eines Beamtenftandes und einer Fus 
riſtenkaſte iſt gleichfalls nicht zu überjeben *). 

Man follte nicht immer allgemein anerkannte 
Mängel der franzöfiichen Legislation im Nheinfreife 
bis zum allgemeinen Gefegbuche verfchieben. Es lafs 
fen fich diefelben oft abändern, obne daß es nöthig 
würde, das ganze Spitem zu Ändern. In Franfreid) 
hat man laͤngſt ſchon folche theilweiſe Verbefferungen 
vorgenommen. Im Mheinfreife dagegen befteht noch) 
immer die inconfequente und ungerechte Berfhgung 
bed ‚Art. 351. C. er. über Majorität bei den Ger 
ſchwornen (das befannte „Sieben gegen Fünf); dann 
bie harten Strafverfügungen gegen die (nach franzds 
ſiſchen Nechtöbegriffen) als qualifizirt behandelten 
Diebitähle C. er. 3831 sq.; ferner die mangelhaften 
Bellimmungen des Strafgeleßbuches in Beziehung auf 
Entfchuldigungs Gründe bei Verbrechen, in Beziehung 
auf Kindermord ꝛc. Als odiosa find im Civilgeſetz⸗ 
buche befannt: die ſtillſchweigenden gefeglichen Hypotho⸗ 
fen, der Mangel eines durchgreifenden Syſtems ber 
Trangfeription und Führung geböriger Guͤterwechſel⸗ 
bücher, fowie die daraus entitehende Unficherheit. alles 
Grundeigentbums **); ein Vormundſchaftsweſen ohne 
alle oberigkeitliche Aufficht ***), Feine Rechnungsablage 


fchwornen Gerichte als ordentliche Gerichte an; felbit die 
Zudytpolizei : Gerichte find ihnen blos permanente, außeror⸗ 
dentlihe Gerichte. Berenger l.e. p. 97. Wie menig 
befonders bei politiihen Vergeben und den Preßvergeben 
den mit befoldeten und nicht nach einer feiten Norm ernann: 
ten Richtern bejegten Gerichten in gewiſſen Zeiten zu trauen 
iſt, zeigen die unter dem Minifterium Polignac ergam 
genen Verurtbeilungen, worüber auch engliſche Zeitungen 
ihren Unwillen Bräftig ausgeſprochen baben. 

*) Der Einfender bebält fih vor, über die Gefhwornen: 
Gerichte, ald einem zur Gerechtigkeitspflege in einer conftitis 
tionellen Monardyie weſentlich gebörendem Inſtitute, in 
einem eigenen Auffage feine Anfihten ausjufprehen. 

“) Man f. bierüber: Advofat Foelir „über die Gebrechen 
des franzöfiihen Hypothekenweſens,“ in der civiliſchen Zeit‘ 
ſchrift der Rechtswiſſenſchaft und Gefehgebung des Auslans 
ded, von Zaharia ıc. U. 8.1. H. Heidelb. 1830. 

++) Was der auf dem Lande oft aus unwiſſenden Bauerkleu⸗ 
ten, welche zudem oft durch Fleinlihe Nebenrückſichten ge: 
leitet werden, beſtehende Familienratb bier helfe, iſt leicht 
einzuieben. 
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. ohne koſtſpielige, weitläufige Procedur (die Rechnungs⸗ 
Abhoͤr vor dem Familienrath und dem Friedensrichter 
it ungeleglich); Eigenheiten der verichiedenen, durch 
das Geſetzbuch fanktionirten Güterverhältniffe der Ehe⸗ 
leute, Härte des Erbrechts im Beziehung auf Ehe 
guͤter ꝛc. Wem find endlich im Givilprozeffe die uns 

nöthigen, weitläufigen, Meinlichen, koſtſpieligen Forms 
licjfeiten unbefannt, fowie das ungerechte und chifas 
‚. abe Einregiftrirungs+Spftem *), ‚wodurch die Juſtiz 
gleichſam zu einer Finanzipefulation erniedrigt wird? : 
Diie in's Unendlicye gebenden Oppofitionen ges 
gen ben Vollzug erefutoriicher Akten, die Gollofatios 
nen, bereit Ende mancher Gläubiger nicht erlebt, und 
durch weldye auch ber Vortheil des ſchnellen Verfah⸗ 
ren bei den Zwangsverfleigerungen (nach der Berords 
nung vom 1. Juni 1822) größtentheild verloren gebt; 
bas ‘wenige Handeln der Gerichte von Amtswegen, 
felbit in denjenigen Sadyen, wo beide Parteien (wies 
wohl leider oft nicht die Advokaten) ein Intereſſe bas 
ben, daß die Sache betrieben werde, 3. B. Zeugenverhöre, 
Gollocationen und viele andere Erfprberniffe; ferner die 
Mipftände, daß die Parteien ganz der Willführ der Ans 
wälte in Beziehung auf Eifer in Beforgung der Pros 
zeſſe, fowie der Gerichtsboten im Beziehung auf fchnelle 
Vollziehung der erecutorifchen Acten unterworfen find, 
indem beide fein Sonrnal über den Einlauf der Ges 
ſchaͤfte zu führen brauchen, und das Syſtem der Aus 
dienzrolfen faft bei „jedem Bezirksgerichte verfchieden 
At, oft ſogar die Audienzrole yon den Advolaten ſelbſt 
entworfen wirb ıc. 


Sollte vielleicht der Umftand, daß durch Publifas 
tion der Forſt⸗ und Sagdverordnung, des Geſetzes uͤber 
die Zmwangsverfteigerungen, dann des Geſetzes vom 
11. September 1825 manche der angedeuteten Gebrer 
chen nicht von Grund aus gehoben, ja bin und wieder 
fogar noch vermehrt wurden, von allen weiteren Ders 
befferungsverfuchen abrathen? 


Der Einfender muß ſich ſchluͤßlich, um ehwaigen 
Mipverftändniffen vorzubeugen **), noch gegen den vers 
wahren, als ob die obigen Gebrechen der Specialhöfe 
dem Specialgerichte des Nheinfreifes, fo wie der frühere 
Einfluß der franzöfifchen Regierung anf diefe Gerichte 
unſerer Staatsregierung beigelegt werde. Es haus 
delt fi hier blos um das Princip und davon, 


*) Man lefe bierüber tie Schriften von Negierungtratb 256 
in Speier, Notar Theyer in Rbeinbeilen. 

*#) Peider machen befeidigter Ehrgeiz, Wohldienerei X. fo 
Mancer ſolche Proteftationen gegen politiihe Berfegerung 
freimutbiger, moblgemeinter und befcheiden geäußerter Ans 
fihten uothwendig. Diefer Kunjigriff iſt jedoch ſchon allzu 


. gewöhnlich geworden und fängt allmäblig an, allgemein in _ 


Mißkredit zu gerathen. 
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ob eine befiehende Einrichtung mit den Worten der 
Berfafungs Urkunde in Einflang ftehe, ober nicht. 
Zudem erkennt der Specialbof ohne Vorbehalt der Bes 
rufung, wodurd; auch nod; der in den deutſchen Buns 
desſtaaten fanctionirte Grundſatz verlegt wirb, das in 
allen Sachen von einiger Bedeutung jeder Bürger "das 
Recht dreier Inftanzen (mo feine Geſchwornen erkennen) 
anzufprechen babe, Gewiß Gründe genug, ein aus 
bespotiicher Zeit ſtammendes Inſtitut abzufchaffen ! 

Das bayerische Strafgefegbuch II. Thl. Art. 441. sq. 
fennt ein Standredt „als eine auferordent 
lihe Gewalt, durch welche allein die Ruhe herges 
ftellt werden kann, bei Aufruhr im zweiten Grabe, 
Mord, Raub, Brandfiftung durch Banden. Das Ges 
ſetzbuch ſagt jedoch nidyt, daß dies eine befondere 
Form ber Gerehtigfeitsplege fen; ed nenut ed 
ausbrüdlich eine Gewaltsmaßregel, welde durch 
ten Drang der Umftände gerechtfertigt werden mag. 
Sollte ed aber nicht im allen diefen Fällen zur Her⸗ 
ftellung der Ruhe binreichend feyn, daß die Polizei 
nach Verkündung des Martinls Gefetes befugt ſeyn 
folle, jedes gegen dieſes Gefeg handelnde Individuum 
ohne weiteres und ohne Beobachtung der fonftigen, bei 
Verhaftung eines Bürgers zu beobachtenden Foͤrmlich⸗ 
feiten zu verbaften und an einem fücheren Orte zu ven 
wahren, ſowie gegen jeden ſich der Verhaftung Widers 
fegenden oder dieſelbe Hindernden mittelt Waffen: 
gewalt einzufchreiten. 

Nach MWiederheritellung‘ der öffentlichen Ruhe 
und Ordnung fönnten dann die Verbrechen unpars 
theiiſch und mit Muße den beflchenden Gefegen ges 
maͤß unterfucht werden. Eine fchnelle Erefution faun 
zu leicht Unfchuldige treffen und (da bie Urtbeile 
meiltens Todesftrafe zuerfennen) Uebel zufügen, welhe 
fpäter bei Entdeckung des Irrthumes nicht mehr gut 
gemacht werden koͤnnen. 

Rheinbayern im Monat November 1830. 

©. 


Ueber Die von Bayern bis jetzt abgefchloffenen 
Handelsvereinigungen. 


Ju der Thronrede Sr. Majeftät des Könige, 


bei Eröffnung der Ständeverfanmmlung heißt ed ums 


ter Anderm: „der Handelövertrag mit Preußen 
erweife fich fegensvoll.«“ Es fey und erlaubt, 
die Wirklichkeit diefes Ausfpruches nicht geradegu zu 
wiberfprechen oder in-Zweifel zu ziehen, fondern nur in 
mehrerer Hinſicht in Unterfuchung zu nehmen, 

Diefe Unterfuchung mäffen wir, ſo leid es une 
thut, damit beginnen, unsere Lefer vorerft mit einer 
furzen Erörterung über den Zwei und die Wirfung 
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der Zölle Cein jo oft, geſchickt und ungeſchickt, abge 
bandeltes Thema) zu bebelligen. 

Diefer Zwer it, nach unferer Meinung, einzig 
und allein die Befchhgung und Belebung eigener Ans 
duftrie in- einem Lande, um mitteljt derjelben nicht 
nur den National» Reichtbum zu erhalten, fondern wo 
möglich auch noch durch Anziehung fremden Geldes zu. 
dermehren. 

So wurden bie Zölle und die dahin einſchlaͤgi⸗ 
gen Maßregeln verftanden von den Staaten, bie fie 
in Europa zuerft anordneten, von Venedig und Enge 
land ſchon vor 5 bis 6 Jahrhunderten, jo veriteht 
fie England noch beute und auch Frankreich, welche 
Länder für eingeführte fremde Artikel, die nicht ganz 
verboten find, hohe Zölfe erbeben, und für ausgeführte 
einbeimifche Manufaften häufig Prämien bezahlen, — 
fo verfteben fie Holland, Oeſtreich und Rußland; fo 


verfieht fie die weiſeſte, beite Regierung unferer Zeit, 


jene der vereinigten Staaten, welche zugleich darin 
ihre Hauptfinanzquelle findet; fo verftchen fie fogar 
einige der verfehrteften Regierungen, China und Jas 
pan. — Jedoch: duo si faciunt idem, non est sem. 
per idem. 

Es gibt noch mehrere Staaten, weiche auch Zölle 
erheben, wenn auch nicht zu demielben Zwede. Wir 
nennen nur die bebeutenditen: Spanien, Portugal, 
Brajilien, einige italienische Staaten, Sachſen, Bas 
den, die Türfei, einige Schweizer Kantone, die freien 
Hanfe Städte und andere mehr. 

Für welchen Zwed find in bdiefen Staaten bie 
Zölle angeordnet und berechnet? — Diefe Frage wird 
feinesfalld anders beantwortet werden koͤnnen, Als: 
Zum Zwede darin eine mebr oder minder 
ergiebige Finanzquelle zu finden; denn diefes 
it nach dem obengegebenen, noch der einzige fekun« 
dire Zwed, welcher vernünftigerweife den Zöllen une 
terlegt werden fann. 

Eine Unterfuchung, in wieferne manche ber in 
jweiten Plage genannten Länder reif oder nicht reif 
wären, ben Zöllen ihren wahren Zweck zu unterlegen, 
gehört nicht bieher. Wir willen, daß die Meiſten uns 
ſerer Lefer dieſe Frage ſich ſelbſt beantworten koͤnnen, 
und nicht vergeſſen werden, dabei Ruͤckſicht zu nehmen, 
auf die Verſchiedenheit des nationals oͤlonomiſchen alls 
gemeinen Zuftandes der Länder, welche ein und daffelbe 
zu verichiedenen Zweden thun, namentlich auf Spas 
nien und Portugal, Länder, die bei der hoͤchſten 
Gunft der Natur daran leiden, daß ihnen ein gegen 
ben Druck verfehrter Regierungen fo nötbiges Gegens 
gericht fehlt, nämlich: Aufklärung und verhaͤltnißmaͤßige 
wiſſenſchaftliche Ausbildung aller Klaffen des Volkes. 

Bemerfen wird man aber, daß unter allen obens 
genannten Staaten, ſich zwei nicht unbedeutende, uns 


254 


zunächit liegende, nicht finden laſſen, nämlich Preußen 
und Bayern, mit ibren Zollanhängern Heſſen und. 
Wuͤrtemberg. Wir ließen - fie deswegen in der obis 
gen Heberficht weg, weil wir glauben, Urfache zu haben, 
diefen beiden Staaten eine befondere Stelle anweiſen 
zu fönnen, und zwar aus folgendem Grunde. 

Aus einer genauen Durchficht der preußifchen 
Zollbeftimmungen kann man ſich feine andere Meis 
nung von den Grundfägen bilden, von welchen bie 
preußifche Staatsregierung ausging, als biefe: daß 
ſolche die beiden, oben angegebenen Zwede, wo möge 
lichſt in birefter Wirkung zu vereinigen fuchte, wor⸗ 
aus, fih ergibt, daß diefer Staat nicht unbedingt zu 
einer der obigen beiden Klaffen gezählt werden darf. 

In deffen Zoflgefege findet man feine Probibitios 
nen oder folche Zollfäge, die gleiche Wirkung haben; 
keine. Ausfuhrprämien für inländifche Manufakten, 
feine Ausfubrverbote anf rohe oder halbveredelte Nas 
turprodufte wie Wolle, Flache, Gefpinnfte. Man fins 
det überall nur mäßige Zollfäge, deren Erhebung zum 
Beften der Finanzen mit großer Wachſamleit geſchuͤtzt 
wird, während folche der inländifchen Induftrie zwar 
einen ſchwachen Schu gewähren, jedoch nicht jo bes 
gänftigend wirken. fönnen, daß an einen größern Aufs 
ſchwung dieſes Stammes der ERLERNEN! ges 
dacht werden kann. 

Das Einzige, welches fich atfo im guͤnſtigſten 
Falle davon erwarten läßt, iſt alfo die Erhaltung des 
Status. quo ber preußiichen Induſtrie, eine Folge, 
weldye bei dem immerwährenden Fortichreiten der 
Welt, zuletzt einen Stilltand oder ein Ruͤckſchreiten 
derfelben bewirken müßte, wenn nicht die große Reg—⸗ 
famfeit und Kapazität, und der beutiche Fleiß tes 
preußiichen Volkes aus fich felbit es dahin bringen 
follte, den uͤbrigen induftriellen LAndern nachzukom⸗ 
men, was aber feinesfalld ohne Aufwand von Mühe 
wärde gefchehen fönnen *). 

In Preußen, einem reinen monardyifchen Staate, 
konnten alfo die Grundfüge bes Zollweiens nur von 
der Negierung ausgehen, und die Nüdjicht auf die 
Anjicht des Volfes davon, ift in foweit untergeordnet. 
Jedoch darf man annehmen, daß die Regierung, de— 
ren lobenswerthes Streben und genaue Beachtung der 
verfchiedenen Intereſſen in feiner ihrer Adminiſtrations— 
Handlungen mißfannt werden können, bei Annahme 
diefer Grundzüge, die Meinung des Bolfes, die vers 
ſchiedenen Intereffen verfchiedener Stände, wie 5. B. 





*) Ein folhes Stilffteben und Rückſchreiten wird bereits 
in Schleſien, und befonder& in deſſen feiner Leinwandfabri— 
fation, welcher die Engländer den meiiten Flat und Ge— 
frinnfte entziehen, um fie ſelbſt zu verweben, täglich. mehr 
fübldar, und ſchmerzlich fühlbar. 
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des abjoluten Handels und der ManufaftursInduftrie, 
im Ange gehabt, und getrachtet haben dürfte, fie os 
viel möglich zu vereinigen, und zugleich für fich ſelbſt 
eine ergiebige Finanzquelle zu fchaffen. In wieferne 
eine ſolche Bereinigung möglich, zweckgemaͤß, in wies 
ferne ein Intereſſe mit einem Andern gleiche oder un 
tergeordnete Nücjicht verdienet, wenn man die Smupts 
regeln der Staatswirthſchaft, mit den wirklich beitehen- 
den Verhältniffen der Handels s Transaktionen zwifchen 
den- europäifchen Staaten zufammenftellt, und das ſich 
ergebende Bild als Maafitab nimmt, üt bier nicht zu 
unterfuchen. Denn, es it ficher anzunehmen, daß die 
preußiſche Negierung ſich nach der Meinung ihrer 
Bürger zu richten fuchte, mithin das wichtigfte Ziel 
jeder Regierung verfolgte, jenes, die Intereffen zu 
vereinigen und mit dem Bolfe Hand: in Sand, im 
Eintracht durch den Raum der Zeit zu fchreiten; 
Sieht das Volk felbft noch nicht heil genug, um uns 
terfcheiden zu fönnen, welche Intereffen vor Andern 
den Vorzug verdienen, baben untergeordnete Iutereffen 
aus Umverftand oder Egoismus noch zu viele Anhaͤn— 
ger, fo befindet fich die Regierung aufer Schuld, denn 
fie fol, nad) den Ideen der Zeit, nimmer den Auds 
brud eines einzigen Willens , fondern der Brennpunkt 
des allgemeinen Willens, der einzelnen Meinungen 
ſeyn, die ſich wie Strahlen in ihr vereinigen, wobei 
. natürlich die Farbe jener Strahlen in diefem Brenns 
punfte vorberrichen muß, welche in einer fo überwiegens 
den Anzahl darin eintreffen, daß andere von der Mehr⸗ 
zabl verſchiedene Farben in diefer verſchwinden müffen. 


Das Zollfoftem Bayerns, in welchem man durdhe 
aus eine auffallende Aehnlichkeit mit jenem Preußens 
findet, ſcheint alfo anf denfelben Grundlagen und zu 
demfelben Zwede erbaut worden zu ſeyn. 


Die Staatsregierung will vielleicht, in der wirk- 
fihen Abficht, der innern Induitrie Schutz und Auf 
munterung zu geben, einen hoben Zoll erheben, und 
ſich zugleich eine Finanzquelle fihern. Der abfolnte 
Handel, die Importations-Kraͤmerei, glaubt fich das 
durch in ihrem Treiben, in ihrem Vertrödeln auswaͤr⸗ 
tiger Produkte gehindert, befürchtet eine Minderung 
ihres Abſatzes und Fimpfte dagegen, während bie 
ſchwache Manufaktur »Induftrie auf Seite der Regie⸗ 
rung ſteht und jedoch nicht minder als Cicero pro 
domo sua den Streit führt, fowie der abfolute Hans 
del ſich daburd; der Regierung angenehm zu madyen 
fucht, den Zwed ber Regierung, die Finanzen Vers 
mebrung in Schuß zu nehmen, und zu diefem Ends 
zwecke mäßigere Zölle zu verlangen, unter dem Bors 
wande, daß höhere Zölle mehr umgangen würden. In dies 
ſem verfaffungemäßigen Lande muß der Einfluß der 
Volksmeinung noch deutlicher hervortreten x und ba 


256 


beide Parteien fich nicht minder abmühen, konnte es 
nicht anders ſeyn, ald daß nach langem Schwanken 
ein Zollſyſtem entiteben mußte, welches beide Intereſſe 
zu verbinden fucht, eine Art Zwitterding, das vielleicht: 
dem Einen fchadet und dem Andern wenig nügt, dem 
GefammtsIntereffe aljo von keinem weſentlichen Nugen 
feyn kann. 

Diefe Tendenz fprach fich befonderd in dem Wirs 
fen, der 1825 in München zufammengefeffenen Zolls 
Kommiffion deutlich aus, 

Die Regierung erflärte unverbofen, daß der 
Zwed, den fie durch die Zölle erreichen wolle, ſey: 

1) Schutz und Aufmunterung der innern Induſtrie, 

2) die Erhaltung eines Beitrages zu den Finanzen 
durch die Zölle, als Gonfumtion und Luruss 
Steuer. 

Sie fonnte wohl nicht anders, als beide Zwecke 
zu vereinigen zu fuchen, benn, wenn ber Erfte in eis 
nem Lande, welches nur eine unvollkommene, darnie⸗ 
ber liegende Induftrie bat, allein gelten fol, darf nnd 
kann der Andere, gar nicht berädjichtiget werben, und 
die Finanzen dürfen auf eine direkte Zolleinnahme 
nicht rechnen. In diefem Falle hätten in Bayern 
probibirt werden können: 

Baummwollengewebe aller Art, Filzwaaren, Leder; 
die meilten Metallarbeiten, Seitengewebe, Wollentäs 
cher, Leinwand; denn, obſchon wir in foldyen Mans 
faftur » Artifeln wenig größere Etabliffements zäblen, 
fo finden ſich doch Weber aller Art in Menge, weldye 
wenig oder gar nicht beſchaͤftigt find, zahlreiche Mes 
tallarbeite in allen Städten, robe Häute zur Vered⸗ 
fung und Gerber die Menge. 

Auf Gegenftände, wo nod; eine Importation Statt 
finden könnte, hätten Die Zölle weit höher, nadı Pros 
jenten auf ben Werth beredjnet und geftellt werben 
muͤſſen. 

Auf eine ſolche Bahn wollten mehrere Mitglie—⸗ 
der der Zollberathungs + Kommiffion ipren Weg führen, 
allein fie wurden, wie es fich denfen ließ, überftimmt; 
benn ihrer Abficht fanden im Wege: 

1) der Finanzzwed der Zölfe, welcher fehr gefaͤhr⸗ 
bet worden wäre, wenn Propibitionen Statt ge 
funden hätten, welche eine koſtſpielige und muͤh⸗ 
fame GrenzensBerficherung erfordern, obne ans 
dere Einfünfte zu gewähren, ald Confiskationen 
und Strafen. 

2) Das Intereffe des importirenden Handels, wel⸗ 
diem feine Provifion entgangen wäre, die er das 
für erhält, fremve Waaren im Inlande zu vers 
faufen und das Geld des Vaterlandes hinweg zu 
führen. 

Jene Vorichläge konnten alfo fein Gehör finden, 
denn die Regierung Bayerns, welche nicht minder ald 
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alle Andere in Europa ihre Ausgaben nicht nach den 
moͤglichſt niedrigen Auflagen, reip. Einnahmen, fons 
dern ihre Einnahmen nach den, dem moͤglichſt böchiten 
Ausgaben regulirt, brauchte Geld, was fie nur durch 
gemäßigte Zölle erhalten konnte, obichen dieſe ebenſo 
im Berbältniß umgangen werben als bobe. 

Sie mollte cbenfo die Intereſſen des Import⸗ 
Handels fchonen, denn wir find auch noch nicht jo 
weit, zu unterfcheiden, welche Intereffen die wichtigere 
find, und vor anderen ben Vorzug verdienen. Die 
Negierung bedurfte Geld für den Moment, fonnte 
alſo dem Eimwurfe fein Gehör geben, daß die Bers 
mebrung der Finanzen auf minder s direftem Wege, 
durch die raſche Erböhung des inländifchen Gewerbes 
fleißes, auch auf ficherem und feiter für die Zukunft 
begründetem Wege Statt finden würde, weil bieje 


Wirkung eines Probibitivs Syftemsd erſt nach Jahren, 


nach Jahrzehuten fogar eintreten kann. 


Die Meinungen der Regierung find immer einis 
germaffen von jenen der Negierten beitimmt, und ſo— 
wenig die Regierung alfo einfeben wollte, weldye Ins 
tereffen ihr wichtiger hätten ſeyn follen, eben fowenig 
war der abfolute Kandel (und was ihm fonit noch 
beiſtimmt) fAbig, ſich von feinen felbffüchtigen Meis 
nungen loszufagen. 

Der Grundſatz „Freiheit des Handeld«, 
welcher zwar unbeftritten wahr und richtig und fegends 
voll it, wenn er feine Herrſchaft allgemein über die 
eivilifirte Welt ausdehnen würde, aber zur Luͤge wird, 
wenn er nur theilmweife in Kraft tritt, und ebenſo uns 
beitritten jene Völker, die ihm buldigen, während ans 
dere ihm Hohn fprechen, an den Rand des BVerders 
bens führen muß, — dieſer Grundſatz ward und wird 
noch immer vorgefchoben und fo entferang jenes Zwits 
tergejeg von 1825, die Ausgeburt einer Verfammlung 
von wiberftrebenden einzelnen Intereſſen, die theils 
dem Gefammtintereife des Staates guͤnſtig, tbeild uns 
günftig waren, bald berechnet zur Abweifung des frems 
den Handels, bald zu deffen Zulaffung unter mäßiger 
Steuer, ein Kind mit verzerrter Phyſiognomie, deſſen 
Züge in Gontraften fteben. 


Es hatte das Schickſal aller Maafregeln, welde 
gegenfeitige Intereffen und Prinzipien ausföhnen wols 
len, es that feinem zur Genuͤge, indem feinem das 
Naturrecht des Stärfern darin eingeräumt war, fon 
dern jedem feine Pretenfionen gleichmäßig belaffen 
wurden. Go bauert der Kampf der Meinungen noch 
beute fort. Nichts Ddeftoweniger war es nicht ohne 
Wirkungen, und diefe Wirfungen verdienen einige Bes 
rüdjichtung. 

Der Importationg Handel fchreibt ihm häufig 
caber irrtümlich) eine Abnahme der Conſumtion, das 


258 


Stoden feines Abſatzes zu, welches fich mit feinem 
Erfcheinen immer mehr fühlbar machte, und die Wir 
kung des zebnjährigen Handelskrieges ift, den die der Hans 
belöfreiheit feindlichen Länder gegen die diefer Freiheit 
günftigen Länder nach wahrer Tafchenfpielerart führe 
ten und noch immer fortführen, durch welche alle bieje 
immer mebr verarmen muͤſſen, mit Ausnahme der freien 
Städte Deutſchlands, dieſer Schmarogerpflanzen am 
Stamme des deutſchen Wohlftandes, die für ihre Mäks 
dlerei für England, Holland und Frankreich. ihre reidy 
liche Courtage von ganz Deutfchland erheben. 

Wenn dem Zollgefege von 1825 eine Wirkung 
auf den bayerifchen Handel zu gefchrieben werden fann, 
jo it es Dies, daß ein großer Theil dieſes Handels, 
namentlic; der vagabundirende Meffens und Maͤrkt⸗ 
Sandel, und die Juden, einen neuen Erwerbszweig 
fanden, den Schmuggelgewinn zum Nachtheile jener 
Handelsleute, welche entweder aus perfönlicher Recht 
lichfeit oder aus Urfachen, die ihrem Willen fremd find, 
fid) damit nicht abgeben Finnen. Diefe freilich für 
Einzelne nachtheilige Wirkung Fönnte zwar leicht durch 
eonjeguente Maafregeln, durch durchgreifende Strenge, 
gehoben werden. Noch aber ift nichts beſonders Wirk 
fames geſchehen, und man fucht die Klagen des Hans 
beld auf anderem Wege abzubelfen. 


Was die Wirfung des Zollgefeges von 1825 anf 
bie einheimiſche Induftrie betrifft, fo it befannt, welche 
heilſame Folgen ſich gezeigt. haben. 

Man weiß, welcher Aufihwung bie Baumwollen⸗ 
weberei, namentlich im Oberbonaus und Obermainfreie 
nabm, welchen lobenswertben Eifer die Kattundrudes 
reien in Augsburg entwidelten, um nicht nur allein 
ihrem Betriebe neues Leben, fondern aud der Wer 
berei in der Gegend alle Aufmunterung und Unters 
ſtuͤtzung zu geben. 

In Tuchmacherei hatte fich im Nürnbergd Ges 
gend fchon vor dem Ericheinen diefes Zolltarifes eine 
vermehrte Thärigfeit gezeigt, die man nur der Ber 
triebfamfeit und einem ftillen Gefühle der dringenden 
Nothwendigkeit zuichreiben kann. Cine größere Central⸗ 
Unternehmung, ausgeräftet mit allen Mitteln und 
Fähigkeiten und dem beiten Willen, hatte fich gebildet, 
und ließ den einzelnen Webern alle Vortheile mitges 
niefen, die nur ein größeres Etabliffement in den 
einzelnen Theilen ber Kabrifation, wie Spinnen, Wal⸗ 
fen, Färben und Appretiren, darbieten faun, weldyes 
Beiipiel auch bald von Andern nachgeahmt ward. 
Daß diefe Unternehmung mehrere Jahre lang ohne 
allen Gewinn, blos auf die Zukunft hoffend, beſtehen 
mußte, fab Jedermann, der tiefere Kenntniß dieſes 
Induſtriezweiges hatte, deſto lobenswerther aber war 
der unverdroſſene Eifer, mit dem die Unternehmer 
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fortfußren, und ber Schuß, der ihnen das neue Zoll 


gefeg brachte, war nur verdiente Anerkennung. Auch 
die Maafregeln der Regierung, größern Militärliefes 
rungen nur von den Produzenten, und nicht von 
Händlern anzunehmen, jeigte ſich, trog der Conkur⸗ 
ren; und ber niedrigen Preife, als ermuthigend und 
lohnend. 


Ich uͤbergehe andere Induſtriezweige, in denen 


das Aufſtreben zwar fuͤhlbar, doch weniger deutlich 


bervortrat, fo wie die große Gunſt, welche die Zölle 
wirklich jegt ſchon bei den unterften Gewerbfiaffen zu 
genießen beginnen. - 


Selbit Kapitaliften wurden ermutbiget, neue Ins 
duftries Unternehmungen zu gründen, denn man fonnte 
in dem neuen Zollgefege den Anfang eines Syſtems 
erblifen und auf Gonfequenz hoffen, nachdem das 
Schwanken fo lange gedauert hatte. Man mochte 
hoffen das neue der Induſtrie günftige Syſtem bald 
weiter verfolgt und audgebildet zu feben, und dieſer 
Hoffnung bemächtigte ſich deutiche Betriebfamfeit, mit 
welcher and; vielleidyt manchmal Patriotismus verbuns 
den war, und wir willen, daß zu mehreren großartis 
gen Aftiensiinternehmungen, Tuchfabrifen und Baums 
wollens Spinnereien, bereitd nahe an einer Million, 
in einer einzigen Sreishauptitabt beftimmt waren. 

In diefer Zworichenzeit, während einerfeitd das 
Saamenforn des induftriellen Betriebes, das durch das 
neue. Zollgefeg gefchaffen worden war, noch faum feis 
men fonnte, und andererjeits das IJammern des Hans 
dels und das Gefchrei nach Handelgfreiheit unaufbdrs 
lich fortging, trat unerwartet die Regierung mit neuen 
Brundfägen hervor, mit jenen, der Induftrie und dem 
Handel durch einen größern Marft aufbelfen zu wol⸗ 
len. Sie wollte dem Schreien des Handels nicht fo 
viel Ruͤckſicht angedeihen laſſen, um die Zölle ganz 
aufzuheben, denn wo das Deftcit in den Finanzen 


bernebmen, und wie dann bie Induſtrie befriedigen ? 


Sie ſuchte alfo wieder einen Ausweg zu treffen, fie 


. vereinigte ſich mit Würtemberg. Wenn der angefchlofs 


fene Staat eine Bevoͤlkerung gehabt hätte, die jener 
Bayern einmal oder zweimal gleich käme, fo daß ber 
neue Markt bedeutend größer geworben wäre, fo bitte 
man hoffen fönnen, daß bei der ziemlic; gleichen Stufe 
inbuftrieller Kraft in beiden Ländern, auf Seite 
Bayerns fein Nachtheil oder Bortheil geweien wäre. 
Da aber Würtembergs Bevölkerung nur wenig über 
Atel jener Bayerns beträgt, noch obendrein arm iſt, 
fo mußte fchon in dieſer Hinficht diefer Zollverein 
zum Nachtheil Bayerns ausfchlagen, da dem fleinen 
Würtemberg ein großer, dem größern Bayern aber 
mur ein Eleiner Marft eröffnet ward. Allein abges 
ſehen davon, erwies ſich diefer Vertrag noch in ander 


2340 


rer Hinficht nachtbeilig, durch Entmuthigung. Man 
fab, daß die Regierung noch zu feiner Konfequenz ge 
langt war; die Kapitalüten zogen ſich, in der geredy 
ten Beſorgniß, diefes Syſtem bald weiter verfplgt zu 
ſehen, (wie es fich fpäter auch erwies) von den oben 
berührten neu yrojeftirten Unternehmungen zuruͤck, 
und dieſe, welche, wenn fie zur Ausführung gefoms 
men wären, in einer einzigen Stadt täglidy wertige 
ftend an 600 Menschen Beſchaͤftigung gegeben hätten"), 
eine Menge roher inländiicher Wolle verarbeitet hätten, 
unterblieben, fo wie vieleicht auch noch manche Ans 
dere. Eben fo wurden in ber Ausführung ſelbſt 
Fehler begangen. Wuͤrtembergs Privatvertrag mit 
ber Schweiz, für Abnahme von Schweizer Sein 
denwaaren, ward beibehalten, und fo der Weg geoͤff⸗ 
net, burd; Vermittlung der auf allen Seiten offenen 
Schweiz eine Menge -franzgöflicher und Efberfelder 
Seidewaaren, mit ſchweizeriſchen Urfprungs Zeugniffen, 
mit unbebeutendem ZpU über Würtemberg einzuführen. 
Kaufleute werden und dieſes beftätigen muͤſſen. Es 
wurde beitimmt, daß ald Grundfag angenommen werde, 
daß der Handel durch keinerlei Art von Binnenzöllen 
gehindert werden dürfe, und beide Staaten machten 
ſich anbeiſchig, alle die früher erhobenen Wegr und 
Bruͤckenzoͤlle gegenfeitig aufzuheben. In Würtemberg 
ift diefes bis jegt noch nicht gefcheben, während bie 
baverifche Regierung ſich beeilte, dieſer Beſtimmung 
im ausgebehnteften Umfange nacyzufommen **). . 

Ob Bayern nicht ebenfalld in der Vertheilung 
der gemeinfchaftlich erhobenen Zollgelder zu kurz komme, 
kann mit Recht gefragt werden, indem jeine minder 
dichte aber reichere Bevölferung, feine vielen bedeutens 





Was, zu 300 Arbeitstagen, und nur %0 fr. Lobn per Tag 
im Jahre eine Summe von 60,000 fl. betragen haben 
würde, welche dem inlaͤndiſchen Bertienfte gewonnen -ges 
weſen wären. 


Es it befannt, daß Bayern fehr viele Heinere Zküffe beſitzt, 
über welche aber fehr wenige Brüden führen, fe uf oft 
in 15 bis 20 Stunden nur eine beftchet, und Orte, die ven 
beiden Ufern aus ſich feben können, feine Verbindung haben, 
als bie und da Foftipielige Fähren, die nach vielen Stunden 
Umwegen erit erreicht werden fönnen. Man bat nun Beis 
friele, daß Gemeinden, welche an zweckmaͤtigen Orten 
Brüden errichten, und deren Anlage: und Unterbaltskoſten 
durch einen mäßigen Brückenzoll beitreiten mollten, aus 
dem Grunde der obigen Handelsvertrags : Beitimmung die 
Eimwilligung Dazu verfagt ward, fo daß es ſcheinet, Die 
Regierung balte es für beffer, keine Communifstionen bes 
fteben zu laſſen, als jeldhe, deren Bequemlichkeit und Re 
nukung mit einigen Groſchen vergütet werden müſſe. Wir 
fonnen nicht einfchen, Daß ter Paragrapb 30. des Grund: 
vertrags (19. Jan. 1828) und die Beftimmungen vom 20, 
Mov. 1823 (5. 22.) einer folhen Ausdehnung fäpig fen 
fönnen, ’ 


241 


den Staͤdte wohl mehr auswaͤrtige Produkte verzehren 
duͤrften, als das aͤrmere Wuͤrtemberg. 

Waͤhrend das durch das Zollgeſetz von 1825 an⸗ 

genommene Syſtem, ſich feiner Fortſetzung durch Er 
boͤhung der Zoͤlle und ſtrengerer Wachſamkeit gegen 
den Schleichhandel erfreuen durfte, erhielt das neue 
Syſtem der Anſchließung ſogleich feine weitere Aus⸗ 
bildung in dem preußiſchen Zollvereine in einer Art, 
die nichts weniger als ſegensvoll fuͤr Bayern genannt 
werden kann. 
Preußen, welches durch feinen Schifffahrtsvertrag 
mit England bewieſen hatte, wie geſchickt es zu ums 
terhandeln und zu überliften verfiche, bewies es durch 
feinen Vertrag mit Bayern neuerdings. Wenn wir 
oben ſagten, daß der Vortheil des bayerifch swürtems 
bergüchen Vertrags auf Seite Würtembergs geweien 
fey, welches einen größern Markt erhielt ald es gab, 
jo gilt diefes nur in jo ferne, als die induftrielle 
Kraft beider Länder gleich ift. In bdiefem zweiten 
Bertrage mit Preußen tritt jedoch ein ganz anderes 
Verhaͤltniß ein. 

Ein brittifcher Unterbändfer machte einft einem 
japanischen Minifter die glänzendften Vorſchlaͤge zu 
freier Handelsverbindung beider Länder. Diefer gab 
ihm zur Antwort: „Wenn man einen ſchwa— 
dien Ring an einen tärferen hängt, und an 
beiden zieht, fo fann nur der ſchwache es 
ſeyn, welder leidet oder bridt. Da nun 
euer Handel weit größer und ftärfer iſt ale 
der unfrige, (der Japaneſe wollte bamit fagen, da 
ihr weit mehr Handelsgegenftände habt als wir), fo 
faun nur ber unfere euerer Uebermacht 
weichen.“ 

Dieſes iſt das Verhaͤltniß, welches bei dem preußiſch 
bayeriſchen Handelsvertrage ſtatt finden muß, denn 
Niemand wird widerſprechen wollen, daß die Induſt⸗ 
rie Bayerns weit unter jener Preußens ſtehe. Wer 
in Deutſchland will ſich in dieſer Hinſicht mit Rhein⸗ 
preußen meſſen? — » 

Ein Artifel der bayerifchen Induſtrie, den Preußen 
nicht fo ganz befigt, find die fogenannten Nürnberger 
Warren. Tiefe, auf welche häufig fo vieles Gewicht 
gelegt wird, welche die Nürnberger Handelsfreiheits⸗ 
Helden der Regierung immer vorfchieben, bedürfen 
nicht im mindeflen einer beſondern Nädficht. Erſtens: 
weil deren ganze Ausfuhr in Quincaillerie, Holz⸗ und 
Spielwaaren, mit Einſchluß aller Medicinalkraͤuter, 
Eibiſch, Auis, ꝛc. und dergleichen Lappalien nur 2 
Millionen Gulden betraͤgt, wenn der Zentner im 
Durchſchnitt zu dem enormen Preiſe von 60 fl. bes 
rechuet wird, welcher Preis wenigſtens um 50 %, zu 
boch feyn dürfte. Mlein fo berechneten ihm einige 
Mitglieder der Zoll: Kommiffior von 1825. 

Das conftitutionelle Bayern. 


ſchleſiſche Fabrikation, 
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Aweitend: weil bie meiften dieſer Waaren fait 
anf dem ganzen Kontinent nimmer zu finden find, 
und für Nürnberg fo zu fagen Monopol wurden; 
auch Äberall bin über ganz Europa, trotz aller Zölle, 
in dem Maaße verfauft werden, ald das Beduͤrfniß 
der faufenden Ränder ift, fie zu haben. Ihr bis anf die 
allerlegte Möglichkeit berabgebrädter Preis, ihr auf 
Jahrhunderte gebautes Belteben laffen für fie Nin 
gends eine gefährliche Konkurrenz zu. So mie folce 
beute noch nach Deftreich, Frankreich, England, ıc. 
verkauft werben, jo. wurden fie auch nach Preußen 


verkauft, wor dem Sanbelsvertrage, und es werben 


nach demſelben nicht um 1000 fl. bes Jahres mehr 
bingeben. 

Ein anderer Artikel, in welchem Bayern ſich mit 
Preußen in gleichem Verhaͤltniß befinden möchte, find 
mehrere Arten der Baumwollenmanufaften, die Fabris 
fate des Obermains und Oberdonanfreifes. Es hätte 
eine ganz freie Bewegung dieſes Handelszweiges für 
Bayern von Vortbeil ſeyn können, und. die. preufiichen 
Eommiffäre machten fogar die bayerischen in Berlin 


ſelbſt darauf aufmerffam, welche jedoch die Induſtrie 


ibred Baterlandes beffer zu kennen glaubten. So zah— 
len denn diefe Fabrifate aus Preußen nad; Bayern 
45 fl. pr. fchweren bayerifchen Gtr., und aus Bayer 
nad; Preußen 37 Thlr. 15 Gr. oder 65 fl. 37 fr. für 
den leichten preußifchen Zentner, oder nach der mit 
1831 wieder größern Herabſetzung 30 fl. auf 43 fl. 15 fr. 

Gehen wir die übrigen Haupt⸗Handels-Artikel 
durch, fo finden wir, baß Preußens Induſtrie darin 
immer beffer bedacht iſt, und mehr anbieten kann, als 


die bayerische, 3. B.: 


Wollengewebe Wer will die rheinifche und 
jene von Berlin, in diefen 
MWaaren gegen die wenigen bavyerifchen Fabrifen und 
die Grobtuchweber vergleichen? — Bayern bezog bie 
meiſten Tücher und Kaſimire bereits vor dem Zolfe 


von dort, und bezieht fie jegt noch von dort, jo daß 


alſo der ganze Unterjchied darin beftebt, daß Bayern 
jetzt einen niedrigern Zoll barauf erhebt, was. einen 


Ausfall in feinen Finanzen ergibt, und daß bie fchwache 
bayeriſche Wolleninduftrie, die beinahe in Nichts mit 


der preußifchen in Concurrenz treten fann, neuerdings 


in Nachtbeil kam, und dad nenere Aufglimmen eines 
regeren Lebens nur bie rofichte Farbe, die gewoͤhnlich 
ber Schwindſucht vorausgebt, werden wird, gerade 
wenn die Natur ber Dinge, die Organijation der Uns 
heilbarfeit zuzuführen im Begriffe if. Ed wird fein 
Zweifel jeyn, daß wenn einft Preußen ganz frei das 
gegen wird auftreten fünnen, oder Sachſen vielleicht 
auch noch dazu verbunden werden ſollte, diefer wich 
tige Induſtriezweig dem Tode bald aukein fallen wird, 
wenn nicht etwa unſere Wollmirkte, deren die Stade 
10 
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Augsburg jetzt auch einen erhalten will, dadurch bee 
Tuchfabrikation aufbelfen, daß auf jede Tuchfabrik 
in Bayern 1 4 Wollmarkt koͤmmt, ober gar 
oc mehr mit der Zeit, weil eö vielleicht noch einis 
gen Märkten und Städten einfallen dürfte, dieſe mar 
giſtratiſche Finanz »Plusmacherei nachahmen und auch 
einen Wollmarft haben zu wollen *%. Was würde 
«3 und helfen, (diejes find Worte bes verbienftvollften 
bayerifchen Tuchfabrifanten) wenn und Preußen zoll 
frei offen ſtuͤnde? — 

Es wäre doch nicht möglich, mit ben rheinffchen 
amd fchlefiichen Fabriken zu fonkurriren, deren Anlage 
laͤngſt bezahlt find, wo dieſer Erwerbözweig ganze 
Landſtrecken beichäftiget, fich alle Huͤlfsarbeiten die 
Haͤnde bieten, ein feit Jahrhunderten beitehender Abs 
ſatz in alfe Welt die Fabrikation nach ungebeuern Quan⸗ 
titäten und in allen Qualitäten erlaubt ıc. So ſprach ein 
bayerifcher Fabrifant, der feine Unternehmen auf Nichts⸗ 
weniger, ald auf übermäßigen Zollichug gründete, und er 
batte Recht. Diefe Marfterweiterung wäre für Bayerns 
Induſtrie ein Reitpferd für ein Feines Kind, und nur 
die Hoffnung würde bleiben, daß fich für den Staat, 
bei ganz freier Bewegung, dieſer Schaden durd; dent 
Vortheil, den die Baumwollen⸗Induſtrie erringen könnte, 
in Etwas audgleichen ließe, was aber fehr zweifelhaft 
ift, weil die bayerische Baunmvollen + Induftrie nicht 
ein jo mächtiges Uebergewicht gegen bie preufifche 
bat, als Preußens Wollenmanufattur gegen die bayes 
riiche, und weil Tuch einen bedeutend hoͤhern Werth 
bat, von der Wolle an, in allem, Produkt der eins 
heimischen National⸗Wirthſchaft it, was die über See 
gepflanzte in England gefponnene Baumwolle nicht ift, 

Metallmwaaren aller Art, Was kann 
Bayern nach Preußen geben zur Gompenjation ber 
rheinifchen Metallwaaren, deren Fabrizirung beinahe 
in dem Verhaͤltniſſe monopolifirend ift, wie die Abns 
lie, aber mit weit’ geringeren, werthloferen Artikeln 
ſich befchäftigende närnbergische Induſtrie? — Nichts ; 
und denndch ftehen die Zölle in Preußen 4 Thlr. 
15 Gr. oder 7 fl 52 fr, gegen die in Bayern mit 
51.37 1, kr. 

Leder. — Auch diefe Induftrie zu Gunften Bayerns 
zeichnen zu wollen, wird ſich Niemand einfallen laſſen. 

:-Seidenwaaren — Ber die Seidenwebereien 
in Berlin und deffen Vorftädten *), jene in Rheins 





ö Belgien, deffen-Induftrie beinahe zu tel in Wolle arbeis 
tet, bat keinen Wollenmartt. Wie fangen es die Belgier 
nun an, um Wolle zu befommen ? wenn man in Bayern 
ſchon fo vieler Wollenmärfte bedarf? — 

*) SHervorgerufen durch die Probibitiond:Maapregeln Frie d⸗ 
richs des Großen und feine Aufmunterung des Geidens 
baues. 
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preußen, die ſelbſt nach Franfreich und England Abs 
fag findet, fennt, würde es lächerlich finden, wenn 
man die bayeriiche, von welcher man außer einigem 
Orten, wie Münden und Augsburg, nichts weiß, das 
gegen ericheinen laſſen wollte, und man darf fühn ber 
haupten, daß Bayern feine Elle Seidenwaare nad) 
Preußen verkaufen kann. i 


Welchen Sieg ferner die rheiniichen Zuderraffi 
nerieen in jüngiter Zeit Aber jene in Bayern erfoch⸗ 
ten haben, it nicht unbefannt. (Zoll in Bayern 
9 fl. 52 fr. bayeriſch Gewicht; in Preußen 14 fl 
preußiiches leicht Gewicht.) 

Welcher Nachtheil den Huͤttenwerkbeſltzern der 
obern Pfalz durch den preußifchen Sundelsverein ward, 
iſt zu ſehr bekannt. Einige Mitglieder der Kommife 
fion von 1825 hatten ſich bemüht, diefen fo nuͤtzlichen 
Anftaften, durch wirkſamen Zoll einigen Schuß zu 
verichaffen ; allein, kaum genoffen fie ihn, faum hatten 
die Eigenthämer neue Kapitalien in ihre Unternch 
mungen verwendet, ald den rheinprenfifchen Produk⸗ 
ten der Art, dem Alaune, Eifenvitriof, ıc. von borts 
ber, wo er aus verſchiedenen Urfachen, und wegen bes 
Sängern Beſtehens der Hätten, billiger erzeugt werben 
Kinn, freier Eingang geftattet warb, und jene Art 
falten, die ein in waterländifcher Erde ſchlummerndes 
Kapital zu Werth bringen, die vielen Arbeitern Vers 
bienft geben, ein Stoß verfegt warb, der ihrem "Bes 
fteben wohl Teicht den Garaus machen dürfte. Wir 
wollen und nicht weiter ausdehnen, um nicht zu lange 
gu werben, fondern mach diefer allgemeinen Ueberſicht 
die Fragen aufitellen: Kann der Vortbeil, den die Weins 
produzenten in Franfen und ber Rheinprovinz durch 
ihren erleichterten Abſatz nach Preußen, wo man in 
Weſtpreußen beifern Wein im Ueberfluß hat, und in 
Nordpreußen wenig Wein und auch dann vorzuges 
meife--ftärferen Ungarnwein (in Schlefien) trinft, — 
erhielten, den Nachtheil aufheben, der der bayeriſchen 
Manufaktur» Induftrie durch diefe Verbindung werden 
mußte und immer mehr werben wird, im Jutereſſe 
des Allgemeinen aufheben? — 

Wir glauben diefe Frage, mit allem Rechte mit 
„Nein“ beantworten zu koͤnnen, und daher als Ends 
Reſultat annehmen zu müffen, daß der Handelsvertrag 
mit Preußen an und für fich felbit, und noch mehr 
in der ausgeführten Form, im weldyer dieſes ſtufen⸗ 
weiſe Abfterben der gegeufeitigen Zölle nur der flhrfern 
Suduftrie zum Vortheil feyn fann, nichts weniger als 
fegenbringend ſeyn kann; daß die Negierung darin 
wieder einen neuen Beweis von Juconſequenz, Uns 
ficherheit in ihren Anjichten gab, welcher entmutbigend 
wirfen muß, indem fie durch die Bereinigung mit 
Miürtemberg und den Preußiichen Vertrag, ihrem faum 
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anfgeftellten: Prinzipe der Abfchliefung, ihrem Zwede, 
der Induftrie Bayerns Aufmunterung und den Finans 
zen einen Zufluß zu geben, gleichmäßig einen empfind⸗ 
lichen Stoß verfegte, ohne der Induſtrie durch bie 
fogenannte Erweiterung des Marftes, den fie nur in 
fehr wenigen Fällen benügen kann, eine Entfeäbigung 
zu geben. 

Wir wollen ber Regierung doch nicht die Schuld 
diefer Mißgriffe allein zumeffen, denn ein großer 
Theil füllt anf das Volk felbit zuruͤck, in welchem die 
Intereſſen, die fich einander befämpfen, in dem Ueber⸗ 
gewichte wechfeln, und daher bald diefe bald jene Grunds 
fäge geltend werben muͤſſen. Der Regierung kann mar 
nur zum Borwurfe machen‘, daß fie, welche ber Brenns 
yunft der Intelligenz und der Gapazitäten im Staate 
ſeyn foll, verftehen follte, welches Intereffe dem Ger 
ſammt⸗Intereſſe des Staated am naͤchſten verwandt 
ift, und daher den Vorzug verdient, was unferer Leber 
zeugung nach nur jenem der Induftrie zugemeſſen wer⸗ 
den fann. Wir fchließen demnach mit dem fehnlichiten 
Wunſche, daß fie dieſes num einfebe, daß fie anfange 
mit mehr Stärke es zu fchägen und bem Gefchrei des 
abjoluten Handels, der Kaffes und Zucderfrämer, das 
fih von Nenem erhebt, feine Ruͤckſicht mehr werden 
laffe, was es nicht verdient, — daß ferner, um.allen 
foldyen Mißgriffen aller deutſchen Regierungen vorzus 
beugen, bald ganz Dentichland fich in ein commerzielles 


Ganze, vom Auslande,,von England, Frankreich ıc.;. 


durch ftrenge Probibitionen und die hoͤchſten Zölle abs 
geichloffen, bilden und danach trachten möge, auf 
diejem Wege dem Handelskriege, der jchon feit 15 Jahr 
ren von allen Seiten mit Erbitterung gegen ed geführt 
wird, zu feinen Gunften Einhalt zu than, und den 
Reit jeines alten, Wohlftandes, den es noch befigt, zu 
erhalten zu fuchen. 

In diefem Falle würde der Nachtheil, den die 
bayerifche Induftrie erlitt, fich dadurch heben koͤnnen, 
daß der Verbrauch inlaͤndiſcher Manufakten, durdy die 
Entfernung fremder, namentlich engliicher, die durch 
eine Art Continentalſyſtem bewirkt werden mußte, bes 
deutend vergrößert wurde, und dadurch die Beranlaflung 
entſtuͤnde, die beftebenden Manufakturen zu erweitern, 
nene zu bilden. 

Deswegen it der Borfchlag, der von Geiten 
Bayerns dem Bundestage Üibergeben worden ſeyn foll, 
eine Bundesmauth, die alle Bundesländer begreife, zu 
errichten, volltommen Sachgemäß, nur mit ber zur 
Ausführung betretenen Bahn können wir nicht zufrieden 
ſeyn. Denn, wenn jener Berfammlung bie Sauce 
übergeben werden follte, fo wäre an deren Ausführung 


nie und nimmer zu denken, und ber Borichlag, welcher. 


von dem fruchtbarften: Projelteumacher Bayerus her⸗ 
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rüßren fol, dürfte daher fo ſchnell wieber verlaffen 
werben, als wie fo viele anbere Pläne, bie in dem⸗ 
felben Kopfe fchon ausgebildet wurden, 

Die Gegner diefer Idee, welche in diefen Bundes⸗ 
Staaten jelbft beſtehen, die freien Städte, England 
wurd; Hannover), Deftreich Namens feiner neu ers 
yortirenden Induſtrie, müßten alles aufbieten, bie 
Ausführung derfelben durch Zögerungen, (wer weiß 
nicht, wie der Bundestag zu arbeiten gewohnt it) durch 
Hinderniſſe aller Art, zu hintertreiben. 

Nicht minder wuͤrde das Intereſſe der franzöfifchen 
Induftrie feine Vertretung dabei durch geheime diplo⸗ 
matiſche Intrigen zu bewirfen wiffen. 

Mit Gewißheit wire anzimebmen, daß, wenn der 
Bundestag die Ausführung erhalten follte, fehte Ars 
beiten daruͤber nichts als Debatten über den Namen 
und die Erziehung eines todtgebornen Kindes’ werden 
würden, 

Möchten diefe gewiß nicht. unrichtigen Bemerkungen 
daher unfere Staatsregierung dahin beitimmen, ihr 
Wirken auf andere Wege zu verfuchen, ſich zu bemuͤ⸗ 
beu, den Beitritt von Baben, Kurfärftenthum Heffen, 
Sachen, Braunſchweig, Naffau zu bewirken, uud mit 
diefen Ländern im Vereine, ein wo möglich dem dfters 
reichifchen oder franzoͤſiſchen Syſteme nachgebildetes, 
ſtrenges Prohibitivſyſtem aufzuſtellen. Selbſt ohne die 
Anſchließung jener Laͤnder, etwa blos mit Baden, wäre 
der Bırnd von Preußen, Bayern, Wiürtemberg, Heflen 
und Baden ſchon ausgedehnt, und ſtark genug, ſich 
zu behaupten, und fönnte durch größere Strenge den 
Schmuggelbandel zu vernichten fuchen, wihrend im 
Innern diefer Grenzen die ausgebehntefte Freiheit 
der Bewegungen, verbunden mit ernftlidem Schutze 
vor fremder Handels⸗Uebermacht, eine Induftrie bers 
vorrufen würde, die eine Zufunft herbeiführen Fönnte, 
welche allen bieherigen Klagen, hber Stoden bes Sum 
dels und ber Gewerbe, ein Ende machen dürfte, 
Freilich wäre- diefe Zukunft erft nach 20 bie 30 abs 
ren zu erwarten. Wird aber die Handels +Pafjivicät 
Deutſchlands, das Saugen des fremden Aftivhandeld 
an unferm Wohlftande, die allgemeine Berarmung 
aller Stände, das Sinfen des Grunbwerthes und jeis 
ner Produfte, das Stoden aller Gewerbe, noch fo 
viele Jahrzehnte fortdanern, — dann barf man zit⸗ 
tern vor ber Zufunft, zittern vor bem Ende bed bes 
tretenen Weges, der vollfommen berfelbe it, den 
Franfreih unter Ludwig dem. XV. und XVI. zu 
gehen gezwungen war, 

Wie Deutſchland nach Staaten, fo war Frank 
reich dort getrennt nach Provinzen, die alle ihre eins 
jelne Privilegien u. dgl, hatten. 

Wie bei und der abjolute Handel gegen die. Anflalten 
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zur Belebung innerer Induſtrie ſchreit, fo ſchtie er in 
Franfreih über Colbert und feine Zölle; fo zer 
flörte er mit Hälfe des Poͤbels mit  Gemalt die Zolls 
baͤuſer; jo fielen die kaum entitandenen Manufakturen 
ins Nichts zuruͤck, um erft aus dem Brande der Re 
volution, als neue Phönire, hervorzufteigen. Wie bei 
und bald diefes, bald jenes Syſtem vorherrfchen will, 
fo ſchwankte Franfreichd Regierung bin und ber, fo 
nahm ihre Finanznoth zu und die Berarmung des Bols 
kes, das Stoden der Gewerbe, eine Läftig ſich mehr 
rende nahrungslofe Bevölkerung, und das Ende — 
das Werk. 
Gott bewahre Deutſchlands aͤhuliches Werk vor 
gleichem Ende, das bei uns noch ſchneller herbei 
kommen duͤrfte als in Frankreich, indem ſich unſer 
Jahrhundert in viel ſchnelleren Kreifen bewegt, als 
jenes, 


An den Hochwärdigen Herrn Pfarrer Weinzierl 
von Regensburg, dermalen Vertreter des altbayer 
rischen Volks *). 

Eure Hochwuͤrden haben in der 17ten öffentlis 
chen Sigung gefagt, daß ein Abgeorbnetee über einen 
in. der Kammer abgelefenen Tert des neuen Eifens 
man niſchen Evangeliums die Worte babe hören laſſen, 
„ed biefe . das den. Staat unter das Umding der 
Kirche berabfegen.**).». Au diefe Bemerkung knuͤpften 
Sie natuͤrlich Ihr Anatbema gegen den Steger, ber 
die Kirche für ein Unding erklärt, und führten dabei 
überhaupt eine Spradje, die in Ihrem. nur ſalbungs— 
vollen. Worten gewidmeten Munde nicht übercafcht, 
Diefe Ihre bei jener Gelegenheit gebrauchten Nedengs 
arten. mag uͤbrigens der Abgeordnete Culmann 
zurädweiien, wenn er fig. der. Muͤhe werth bAlt, wenn 
Sie aber beifügen, daß. weder in dem amtlichen Pros 
tofollen der zweiten Kammer, noch in der von mir 
herausgegebenen Landtags» Zeitung die Ausdrüde, bie 
Sie dem Abgeordneten GEulmann in den Mund 
legen, zu finden jeyen, und damit andeuten wollen, 


*) Die übrigen Bayern fiheint er feiner Vertretung nicht 
werth zu balten , fiebe Bayerns Deput..stammer Seite 321. 
+) Die Schnellichreiber hatten zwar jo aufgezeichnet, als hät⸗ 
ten Sie dem Abgeoröneten in den Mund gelegt, es ſey 
ein Unding, den Staat unter die Kirche herabzuſetzen, und 
Ten Noten der Etenograpben treu, wurde Ihre Rede auch 
in Bayerns Deputirten : Kammer abgedrudt, allein wäre 
der Satz jo geitellt, dann finde er in gar feinem Aufam: 
menbang mit Ihren darauf folgenden Neuperungen. Wenn 
übrigens Verwechslungen ftatt fanden , fo it blos der lim: 
ftand ſchuld, daß Ihre vielen Geſchäften es Ihnen nicht ers 
Iauben, die Noten der Stenograpben zu berichtigen, mas 
die meiften anderm Abgeordneten thnn. 
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daß der Sekretaͤr der Kammer und ich in ber Re⸗ 

daktion unſerer Blaͤtter nicht treu ſeyen, und wenn 
Sie vielleicht gar den Bahn naͤhren koͤnuten, daß 

wir aus Furcht für das abfolute Mittel geiftlicher 
Zwingberrichaft — Ercommnifation und Bannſtrahl — 
und zu der ehrloſen Ausflucht des Laͤugnens verſtan⸗ 
ben bätten, dann darf ich die Erwieberung nicht fchufe 
dig bleiben. Allein da fie unftreitig zu der Schaar 
der Auderwählten gehören, von denen gefchrieben 

Rebt: „feelig find die Armen am Geilte, denn ihnen- 
ift das Himmelreich,“ fo kann Feine Entrüftung über 

Ihren Vorwurf unfer Gemüth aufregen, ich fühle mich 

um Gegentheile zu dem Werke der Barmberzigfeit, den 

Irrenden zurecht zu weifen, aufgefordert. Vernehmen 

Sie denn, hochwuͤrdiger Herr! daß der von Ihnen fo 

verketzerte Abgeordnete nichts weiter gefagt hat ale, es 

werde der Staat unter dad Gutdünfen der Kirche, 

gelegt, und einen ſolchen Tadel werden Sie gewiß 

nicht am unrechten Orte finden ;. Sie find gewiß mit 

und der Meinung, daß cd ans Unglaubliche grängen 

wuͤrde, wenn der Staat, ber. mehrere chrifilichen Gon« 

feifionen unter feinen Schutz ftellt, ſich zum Knecht 

von einer derfelben berabwärdigen mollte, und fos 

mit wird es Ihnen bei Ihrem fonft rubigen Gemuͤthe 

klar ſeyn, daß Sie ſich umſonſt ereifert haben. 


Wenn aber ber Abgeordnete Culmann wirks 
lich die böfen Worte, die Sie ihn in den Mund ger 
legt, gebraucht, und dann aus dem Protokoll Üntrener 
Weiſe weggelaffen bätte, dann, geiftlicher Herr! träfe 
ein Theil der Verantwortung wohl auch Sie, denn 
Sie hätten ein fo untreues Protofell, fo wie es jur 
Genehmigung vorgelefen wurde, nicht follen paſſiren 
laffen, es fey denn, daß auch von Ihnen der Schrifts 
faß gift, „der Geift it willig, aber das Fleiſch iſt 
ſchwach/ md daß Sie es vorzdgen, Sidy beim kräaͤf⸗ 
tigen Mahle von den Anftrengungen einer vierftäns 
digen Situng zu erbohlen, als der Ableſung des Pros 
tofolld — welche freifich um die Zeit ſtatt finder, wo 
die Prärogative des Magens‘ ſich geltend madın — 
beizumwohnen. 


Nun noch eine Bemerkung, hochwuͤrdiger Herr! 
Wenn es Ihnen wieder einmal belieben follte, — wie 
ſchon einigemal der Fall war — Ihre Zornader ges 
ger mich zu ſchwellen, und in ber Kammer, wo, wie 
Sie wohl miffen, ich Ihnen nicht antworten darf, 
Ausfälle gegen mich zu machen, jo bedenken Sie, daß 
Sie das Ihrige dazu beitragen, das Zweckwidrige 
recht fühlbar zu maden, daß in Bayern auch: der 
geiſtliche Stand eine befondere Nepräfentation bat, 
und daß Fatholifcher Seits nur Maͤnner wie Lechner, 
Socher und Megler für manche traurige: Scene 
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die. durch folche Nepräfentanten aufgeführt wird, eine 
Entſchaͤdigung gewähren. 

Um Ihnen fchlüßlich einen Beweis meiner wohl 
wollenden: Gefinnung an den Tag zu legen, gebe ich 
Ihnen den Rath, wenn Sie wieder vom Alp des 
geiftlichen Zorns gedruͤckt werben, lieber vor als nach 


der Situng zum Herrn Generalvifar Sineſtrey 


zu geben, das heißt, fich lieber Mathe bei ihm zu ers 


bolen, über das, was Sie thun follen, als ihm das. 


zu referieren, was Sie getban haben. Beberzigen Sie 
die Worte Ihres würdigen Kollegen Bertele, wels 
der in der Kammer fagte, daß es eine vorzügliche 
Eigenschaft des böfen Zeitgeittes fen, daß man fich 
für mändig balte. Wenn Sie diefen meinen Rath 
befolgen, dann werden Sie Ihre Kirche mit mehr Ges 
ſchick vertbeidigen, ich fage Ihre Kirche, denn bie 


Kirche Jeſu bedarf Ihrer und Anderer Kräfte nicht. 


Eiſenmann. 
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Der Verfaſſungseid der Armee, eine unentbehr⸗ 
liche Garantie der Staatsverfaſſung. 


Im 10ten Bogen des conſtitutionellen Bayerns 

iſt ein Gegeuſtand beſprochen worden, der fuͤr jeden 
Freund der repraͤſentativen Verfaſſung vom hoͤch— 
ſten Jutereſſe ſeyn muß. Man hat aber dort den 
Verfaſſungseid der Armee mehr von ſeinen ſubjektiven 
Beziehungen betrachtet, und die geſetzlichen Vortheile 
erwogen, welche unſere Armee, namentlich unſere Ofs 
fiziere, noch entbehren, fo lange fie durch den oft bes 
rübrten Eid nicht in die Reihe der eigentlicden Staatds 
Diener getreten find. 
Obgleich ich gegen das Unrecht, welches durch 
dieſes Ausfchließen von allen conftirutionellen Rech— 
ten. gegen die Armee begangen wird, nichts we— 
niger als gleichghiftig bin, fo glaube ich doch, daß es 
noch Grände böberer Art gibt, welche den Verfaſſungs⸗ 
Eid der Armee unbedingt fordern; objektive Gründe, 
welche kein Sophiſt in der Welt entfräften wird. 

Der vorzüglichite Gewinn, welchen die conftitus 
tionelfen Monarchien fichern, und weshalb fie jeder 
Freund der Orbnung den Nepubfifen bei weitem vors 
ziehen muß, it neben dem Geiſte der Geſetzlichkeit, 
das Princip der Stabilität. Es iſt fohin auch 
das erfte Augenmerk bei einer jeden Conſtitution bars 
auf zu richten, daß fie ihre Garantie in fich felbft 
trage, und nicht. den Menfchen anvertraue. Cine 
folche Garantie fehlt aber gänzlich in jenen Staaten, 
in weldyen der Regent als heilig und unverantwort⸗ 
lich erklärt it, die Armee ben Berfaffungseid nicht ges 
Teiftet hat, jondern der willführlichen Dispoſition bes 
Fuͤrſten überlaffen it. Ich babe wohl das Geſchrei 
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oberflächlicher Köpfe verkommen, welche Wunder glaus 


ben, was gefagt zu haben, wenn fie auf den $. 6. 
Tit, IX. der Verfaſſungs⸗-Urkunde hinweiſen, wo ger 


ſchrieben ſteht: „Die Armee handelt. im Iunern nur 
„Dann, wenn bie Militärmacht von ber competenten 
„Civilbehoͤrde förmlidy dazu aufgefordert wird. Mit 
diefem Paragraphen glaubt man alle böfen Geilter 
gebannt, und die Ueberfluͤſſigkeit des Militäreids auf 
die Verfaffung zur Evidenz nachgewiefen zu haben. 
Ich will aber. die Sache etwas. näher beleuchten, als 
geroiffe Verfaffungss Freunde, und meine Betrachtung 
mit der Frage gleich beginnen: Wer verbietet es 
den Militär» Befehlöhabern im Innern zu handeln, 
wenn fie nicht durch eine verantwortliche Behörde aufs 
gefordert find? und da ihnen biefes nicht verboten iſt 
— bie Verfaffung ‚haben fie ja nidyt beſchworen — 
aus welcdem Nechtögrund kann man fie zur Berants 
wortung zieben, wenn fie z. B. auf unmittelbaren 
Befehl des Fürften, zum Nachtheil der Verfaſſung 
thätig waren, ohne daß diefer Befehl von der compe⸗ 
tenten Civilbehoͤrde — worunter doch der König nicht 
verftanden werden kanun — ausgegangen oder beftäts 
tigt war? Zur Erläuterung diefer Frage folgenden 
Fall: Der König eines conftitutionellen Staates, defr 
fen Armee den Berfaffungseid nicht gefchworen hat, 
findet feinen Geſchmack mehr an den Widerjprüchen 
der Stände des Reiche, er gibt daher feinem Generale, 
ben wir 5. B. Bürgerfeind nennen wollen, den 
Befehl, die verfammelten Stände mit dem Bajonert 
auseinander zu jagen, und ihm den Altar der Wille 
führ aufbauen zu helfen. Will nun der General Buͤr⸗ 
gerfeind nicht ſogleich feine Entlaffung nehmen, was 
er aber um fo weniger thut, da ihm Diefe Art, bie 
Ständes Berfammlung zu ſchließen, befonders anfpricht, 
fo muß er feinem gefeifleten Eide zufolge unbedingten 
zehorſam leiſten. Nun erbebt füh aber das Volk; 
fchlägt den General Bürgerfeind — wie diejes in 
der neueren Zeit oͤfters vorkam — ſtellt die Berfafr 
fung wieder ber, und ruft die Stände wieder zus 
fammen *). i 

Die Stände machen nun dem General, ber. fo 
unſaͤuberlich mit ihnen verfahren war, ben Pros 
zeß, allein derſelbe vertheidigt ſich ohngefaͤhr folgen: 


Dieſer Fall iſt übrigens nicht aus der Puff gegriffſen, er 


ereignete ſich in Spanien. Ferdinand VIL der Cor⸗ 
tes Verfaſſung überdrüſſig, wollte dieſes unbequeme Hin⸗ 
derniß feiner Willlühr los werden, er lief Geld und Wein 
unter die Garden austbeilen, und dieſe befolgten dann 
feine Befeble, die der conftitulionelle Diniter Miguel 
zu contrafigniren fih geweigert hatte. Es iſt befannt, 
daß Diele Garden durd den edeliten Helden in der Ge 
fhihte — Riego — geſchlagen, und die Berfaffung 
wenigitend damals erhalten wurde, 


251 
dermaßen: Meine Herren, Bie thuen fehr unrecht, 


‚wenn Sie mid; zur Verantwortung ziehen wollen,- 


weil ich des Königs Befehl, meinem Fahneneide treu, 
„pünktlich vollzog, Daß Sie in Ihrer Verfaffungs + 
„Urkunde, die ich nicht kenne und nicht beſchworen 
„habe, jo einen Paragraphen haben, der nur verbieten 
»foll, gegen meine Mitbürger die Waffen zu brauchen, 


„wenn ich nicht von einer verantwortlichen Behörde, 
„dazu aufgefordert bin, kommt mir fehr Iuftig vor, 


„da diefer Paragraph. eben jo gut im Goran ſtehen 


„könnte, ohne feine Bedeutung für mich zu ändern. 


„Wenn Sie hätten haben wollen, daß die Verfaſſung 
„für mich Geſetzeskraft habe, und mir zugleich das 
„Recht zuſtehe, mic auf fie zu berufen, wenn man 
„mir Berfaffungswidriges zumuthet, fo hätten Sie, 
„meine Herrn, dafür forgen follen, daß wir Militärs 
biejed Staatögrundgefeg beichwören mußten, wie aber 
„bie Lage ber Dinge jetzt ſteht, kenne ich feine Vers 
„letzung deſſelben, und. muß Sie jchon bitten, Sich 
‚mit dem Könige darüber zu benehmen, der mir den 
"Befehl zu diefer Treibjagd gegeben bat. 

Die Stände können einem folden Argumente 
nichts entgegenfegen, und es bleibt ihnen nichts zu 
thun Äbrig, als allen ihren Einfluß zu verwen 
ben, daß die Armee die Berfaffung beidmöre, oder es 
ſich geduldig gefallen zu laſſen, daß der König fie 
gelegentlich, wieder mit dem Bajonett bearbeiten läßt: 
benn der General, ber den Befehl befolgt, ift nicht 
verantwortlich, der König der ihm gibt, ift heilig und 
unverlegtich, und der Minifter kann ſich wohl weigern, 
einen folchen Befehl zu unterzeichnen, aber den König 
wicht abhalten, einen folchen Befehl ohne des Mis 
niſters Unterfchrift ausführen zu laſſen. 

Ich glaube, der aufgeftellte Fall ift Mar, und 
eben jo Har üt es, daß ein General, der die Verfaſ⸗ 
fung beſchworen hat, ſich nicht dazu veriteben wird, 
ſolche Befehle zu vollzieben, wenn nicht der verants 
wortliche Minifter den Befehl contrafignirt bat. 

Was! höre ich die ehrenwerthen Gegner ausru⸗ 
fen, man traut unferem Könige zu, daß er fein Wort 
brechen, daß er die Berfaffung umftoßen, und feine 
Armee ohne Grund gegen das Bolf führen. werde! 
Nein, meine Herrn, ſeyn fie nur rubig, ich traue es 
Ihm nicht zu, feinen merfwärdigen Worten „Ich 
möchte nicht unumfchränfter Herrſcher ſeyn⸗ 
glaubt niemand mehr als ich, aber eben deswegen 
glaube ich auch, daß Er ſich verpflichtet fuͤhlt, alles 
zu thun, was zur Sicherung unſerer Verfaſſung beiträgt. 

Von den Kammern aber erwartet man, daß ſie 
keinen Ruͤckſichten Raum geben werden, wenn die 
heiligſten Intereſſen des Vaterlands ihre Vertretung 
fordern. 


———— 
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Zur Tagsgefhichte. 


Dem Bernehmen nach befteht zu Straßburg eine 
Fabrit von allerlei yolitiichen Traktaͤtleins, welche 
man von dort mit freigebigfeit in ben teutichen Lars 
den zu verbreiten, und burch welche man befonders. 
auch der teutichen Jugend nahe zu fommen ſucht. 

Der eben jo verwerfliche als unfinnige Inhalt ſoll 
einen gewaltfamen Umfturz der Orbnung ber Dinge 
in Teutſchland bezwecken. 


Ueber die eigentliche Quelle dieſer halb tragi⸗ 
fhen, halb Tächerlichen Ericheinung find die Meinun⸗ 
gen verfchieben; einige wollen darin das Werk jener 
politiſchen Dunkelmaͤnner erbliden, welche nichts ſehn⸗ 
licher: ald Erceffe der Jugend und einige auffallende 
Begebenheiten wuͤnſchen, um Feuer! rufen, und bie 
alten Löfchinfirumente wieder bervorziehen zu Können. 
Dieje Leute, fagen fie, welche wie Proteus ihre Far⸗ 
ben wechſeln, aber keineswegs in Form einer alten 
ehrlichen Zunft mit offenen Statuten auftreten, ſon⸗ 
bern nur am ihren übereinftimmenden Bemühungen 
und ihren gewählten Organen ſich fund thun, baffen 
die Freiheit der Preffe, d. h. in fo weit, als auch 
andere, -ald Perjonen ihrer Schule, davon Gebraud) 
machen; fie haben alfo das Mittel ergriffen, die Preſſe 
zw. fchändlichen Zweden zu mißbrauchen , - um dadurch 
Gründe zu iprer Vernichtung zu gewinnen. Andere glau⸗ 
ben die Stimmen von beftellten Aufbegern zu vernehe 
men, um alsdann Opfer ihrer Anflage zu erhalten. 
Jedermaͤnnlich ſey überdies. befannt, daß vor wenigen 
Jahren die Kongregation zu Straßburg ihr offenes 
Spiel getrieben, vorzäglic auch in der Perſon ber 
ihnen angebörigen Miffionarien; ihre moraliſche Wirk 
famfeit habe ja der bald darauf auf den Lehrſtuhl der 
Gejchichte zu München beförderte Görres als bezau⸗ 
bernd in dem Katholifen mit der ihm eigenthümlichen 
Driginalität beſchrieben. Bekanntlich ſey die Eongre 
gation in Frankreich in Folge der Juliuss Ereigniffe 
wider ihren Willen in die Ferien gefchift ‚worden, 
Sie verfuche nun wegen alter Verbindung mit ihrem 
auswärtigen Zugebörigen ihr Heil in Teutfchland. Das 
teutfche Bolf, die teutiche Jugend müßte, wenn auch 
nur einzeln, zu geſetz⸗ und orbnungswidrigen Schritten 
angereizt werden, um alsdann durch beilfame Strenge 
ben Zeitgeüt, verfteht ſich durch Beihilfe der. Gongres 
gationiſten, baͤndigen zu können, 

Andere glauben, jene Ehrenmaͤnner haͤtten ſich 
an einige dortige junge Phantaſten aus Hannover ges 
wendet, und ſich diefer ald Werkzeuge zur Anwendung 
bes frommen Satzes: „ber Zwed heilige die Mittel ,« 
bedient. Im der That haben auch legtere während ibs 
ver flächtigen Durchreiſe durch das fübliche Deutfchland, 
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namentlich zu Heidelberg, noch zum Ueberfluß gezeigt, 
weſſen Gelichters fie find. 

Nur aus dem verbrannten Gehirn fanatifcher 
Teutſchthuͤmler können allerdings Geburten bervorgeben, 
mie jene, welche man uns geicildert bat. Moͤgen 
Übrigens jene Flüchtlinge ſelbſtſtaͤndig gehandelt, oder 
blos als unterftägte Werkzeuge gedient haben, fo ges 
nießen fie das völferrechtliche Aſylrecht, deffen fie ſich 
aber durch die bezeichneten Mißbraͤuche rechtlich verluſtig 
machen können. Der von Frankreich anfgeftellte Grund⸗ 
fag der Nichtdagwifchenfumft in fremde Staatsangele⸗ 
genbeiten begreift aud; deu weitern, daß es nicht zus 
geben darf, daß feine. Schuͤtzlinge von Frankreich aus 
in Beziehung auf fremde Staaten. wölferrechtswibrige 
Umtriebe, jey es auch mittelt der Preſſe, machen. 

Wie dem and, ſey, fo vertrauen wir für immer auf 
ben längit bewährten Siun unierer Landeleute für bie ges 
ſetzliche Ordnung, und insbefondere, daß unſere Is 
gend, deren ganzes Wirken gegenwärtig dahin gerich⸗ 
tet ſeyn muß, ſich für ibren künftigen Beruf vorzubes 
reiten, und welche nie anders handeln foll, als unter 
ber Fahne und dem Befehle des Geſetzes, der ihr ges 
legten oder noch fünftig zu legenden Scylinge ausweichen, 
und jo Verſuche der bezeichneten Art ipurs und eins 
druckslos vorübergeben werden. 

Jeder insbefondere, welchem eine jo ichlechte papierne 
Paſtete von Straßburg zugefommen, oder noch zufommen 
follte, wernichte fie auf der Stelle, oder überliefere fie 
der Obrigfeit. 

Es iſt ſtaatsbuͤrgerliche Pflicht, folchen fanatifchen 
nnd verderblichen Predigten weder Gehör zu geben, 
noch den geringiten Erfolg zu verfchaffen. Jeder ſey zu 
ftolz, um den Feinden des Lichts und der Fortichritte der 
religiöfen und bürgerlichen Rechtöfreibeit durch die gering» 
ſte Ungefeglichfeit im dieſer Sache gleihfam einen 
Triumpb zu bereiten; denn nur zu geſchickt wiffen fie 
alle felbit an und für fich unbedeutende Borfälle: zur 
benügen, um auf den Truͤmmern der conftitutionellen 


Verfaſſungsrechte und Imftitutionen ihr beliebtes Vers . 


dunklungs⸗ und Bedruͤckungsſyſtem wieder aufzubauen, 
Darum ſey jeder wachlam, und halte fich am Suter 
des Geſetzes und der — 





Berichtigung zu dem Artikel: „Beitrag zur Ge 
ſchichte der geheimen Polizei, 


Ich habe meinen obenbezeichneten Artifel mit einer 
eben wicht jehr eruft gemeinten Erwartung geſchloſſen, 
daß Herr von Schenf die Refultate der getroffenen 
Maßregeln veröffentlichen werde. Das Wort üt zur 
That geworden; der Herr Minifter des Innern bat 
wirflid) der zweiten Kammer in Beziehung auf das 
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von Herrn bon Menz erlaffene Cirfulare, und in 
Beziehung auf das Nefultat der auf die vermutheten 
Aufrübrer gehaltenen Späbe die genuͤgendſte Aufklaͤ⸗ 
rung gegeben. Das Minifterimm des Innern ſteht voll 
fommen gerechtfertigt da, feine beftigiten Widerſacher 
find durch deffen Mittheilungen (ſ. die einichlägigen 
Stellen in Bayerns Deputirtens Kammer in der 18ten, 
19ten und 2Oten Sigung) überzeugt worben, daß es 
diefe Negierungstunft nicht gebt, vielmehr ald es Nos 
ti; davon erbielt, einzuftellen bereit war. Ich nehme 
feinen Augenblid Anftand, dem Beilpiele eines der 
ehrenwertbeften und tlchtigften Abgeordneten (Cul⸗ 
mann) zu folgen, und dem Herrn Minifter deßhalb 
eine Ebrenerflärung zu geben. 

Allein wenn nach den gegebenen Erklärungen auch 
jeder Verdacht gegen das Minifterium des Innern vers 
fchwinden muß, jo glauben wir dennoch, daß in biefer 
Sache manches Dunkel obwalte, was man aufzuklaͤren 
nicht für gut fand. Die Erzählung des Herrn von 
Schenk und die durd; Herrn von Abel mitgetbeilten 
Akten befrhftigen allerdings die Thatfahe, daß ein 
Mann, der, wie allgemein verlautetet, im Dienite 
der Camarilla geſtanden, und faut den in ber Kammer 
vernommenen Mitteilungen Anträge an das Miniftes 
rium geitellt bat, die fich weder mit den bayeriichen Ge⸗ 
feßen, noch mit dem bayerischen Charakter vertragen, 
daß biefer Mann das Seine zu dem omindfen Runds . 
ſchreiben des Polizeidireftors von Meuz beitrug. Wenn 
man aber in dieſem Rundſchreiben gleich im Anfange 
lieit: „bei dem vorliegenden beftimmten Aufträs 
gen» und weiter unten die Erflärung findet, daß er 
auf den Grund einer allerböchften darüber erlafs 
fenen Entſchließung die Stadtkommiſſaͤre einfade, 
und wenn man dabei berüdjichtigt, daß Kerr von 
Menz ein an Charafter und Talenten gleich ausges 
zeichneter und allentbalben beliebter Mann ift, fo kann 
man den Glauben nicht fefthalten, daß ein Mißvers 
ſtaͤndniß diefe Form der Aufforderung an die Stadtkom⸗ 
miffaire veranlaßt babe. Die allerhoͤchſte Ent 
ſchließung, auf die fih Herr von Menz in feiner 
Aufforderung bezieht, würde manches aufgeklärt haben, 
wäre fie, mie von mehreren Abgeordneten gefordert 
wurde, der Kammer zur Einficht vorgelegt worden — 
— doch Herr von Schenk hat eine für ibn aller 
dings beiffe Sache gewandt vertheibigt, obgleich Herr 
von Menz mit diefer Bertheibigung nicht fehr zufries 
den ſeyn, fich aber vielleicht die Lehre abitrabiren 
wird, daß es immer ftrenge Ahndung verdient ,. wenn 
ein Beamter den conftitutionellen Weg verläßt, und 
Befehlen Folge gibt, die nicht von einem Minifter cous 
traſignirt find, 

Da endlich, in Bayern manches vorgeht, was 
Herr von Schenf nicht weiß, jo wid er mir bie 
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Heußerung gewiß nicht Übel nehmer, daß es doch in⸗ 
tereffant feyn wärbe,. wenn man Herrn von Menz 
auffordern dürfte, er möge als Mann von Ehre er 
flären, ob denn auch er nichts von einer politi 
ſchen fhwarzen Tafel in Bayern wilfe? 


Salferie banerifher Abgeordneter. 


IH. 
Dertel 

" Sieber Refer, du kennſt aus einer früheren Dar 
Rellung nicht nur den Situngsfaal-der zweiten Sams 
mer, fondern auch die Eitrade, auf welcher in Abitus 
fungen ber Tifch bes Präfidenten und jene der beiden 
Sekretaͤrs fliehen. Am Tiſche des zweiten Sefretärd — 
links vom Präfiventen — erblidit du waͤhrend ben 
Sigungen einen Abgeorbneten, entweder auf der Eſtrade 
ftebend, auf welcher der Tiſch ſteht, oder ſich an ben 
Sefretärtiich der Art lehnend, daß man in der Ferne 
glauben könnte, dem bayerifchen Löwen zu fehen, wie 
er ſich über unfer waterländifchese Wappen hinuͤber 
legt. In der Nähe verichwindet natuͤrlich diefe Taͤu⸗ 
hung, du findeft zwar einen großen Fräftigen Mann, 
der in Wallenfteins Lager recht gut als Wachtmeiiter 
auftreten koͤnnte, aber durchaus nichts Köwenartiges. 
Wie gefagt, der Mann, den wir vor und ſehen, iſt 
Eräftig und gut gebaut, die Haltung des Körpers, ben 
mittleren Jahren angemeffen, in denen er fteht, der 
Kopf nicht fehr aus den Schultern gehoben, die ſpaͤr⸗ 
lichen Smare des Vorderhaupts, find, um einen im 
unferer Zeit fo häufigen Verluſt weniger bemerklich 
zu machen, glatt bis in die Stirne geftrichen, das Ges 
ſicht iſt maͤnnlich gefärbt, trägt die bemerklichen Spus 
ren jener bekannten Feindin menſchlicher Schönheit, 
zeigt neben einem anicheinend trogigen Ernſt die uns 
verfennbarite Gutmuͤthigkeit, hat aber feine Aehnlich⸗ 
feit mit den Zügen eines For, Manuel, Foy, 
Eonftant, Brougbam x. Das Kleid dieſes Abs 
geordneten ijt meiltens ein ſchwarzer Frad, eben ſolche 
Beinkleider, eine blutrothe feidene Halsbinde; dabei 
trägt er, nicht zu vergeffen, ein gelbfeivenes Acht 
oftindisches Sacktuch, welches er häufig unter großen 
Schwingungen an den Ort feiner Beſtimmung führt, 
Es gibt fo geiftreihe Leute — gegen weldye Gall 
und Lavatter wahre Stümper find, bie nicht blos 
aus dem Schaͤdelbau und den Geſichtszuͤgen, ſon⸗ 
dern aus den Kleidern, aus dem Futter des Rocks 
oder des Mantels den ganzen Menſchen erkennen, und 
aus deſſen ſichtbaren Zeichen all ſein Thun und Laſ—⸗ 
fen vorberzufagen im Stande find. Wenn dieſe gols 
denen Sonntags+ Kinder unſern abgeorbneten Dertel 
mit ſchwarzem Frack, blutrothem Halstuch und gelben 
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Sacktuch, mit einem Worte, mit der teutſchen Trico⸗ 
for auftreten ſehen, fo iſt ihr Urtheil gefällt, fie wife 
fen, daß fie ed mit einem jener unfaubern Gefellen 
zu thun haben, die einen Brand von dem befannten 
Wartburgs Feuer mit nach Haufe nehmen. — 


Allein du weißt ja lieber Lefer, der Menfch irrt, 
fo Tange er forfcht, fagt unſer alte Goͤthe, und ich 
fage, er irrt noch. mehr, fo lange er träumt; unſer 
Landftand bier iſt trog feinem Schwarz — Roth — 
Gelb, nichts weniger als ein Dämagog, er weiß zu 
gut, daß die Obrigkeit von Gott eingefept 
ift, und deren manGehorſam ſchuldig ift, und 
glaubt um fo feiter daran, da er ald Bürgermeiiter 
an dieſer Legitimität Theil. nimmt. Eine ftäte Bes 
weglicjfeit, die er während den Sitzungen zeigt, laͤßt 
auf ein muntered Temperament fchließen, beſonders 
macht er fich mit feinen Tabacksdoſen, er nimmt des 
zen gewöhnlich zwei. mit in die Gigung, deren’ eine 
gewöhnlich auf dem Tiſch des Aen Sekretaͤrs flebt, 
während er die andere in der Hand hält und mit feis 
nem oftindiichen, gelben Sacktuch viel zu thun, mitums 
ter zählt er auch das Geld, das er in der Börfe führt, 
oder Liest einen erhaltenen Wechiel; häufig fab ich 
ihn auch Bemerfungen mit dem Bleiftifte in die Briefs 


‚itafche oder auf eim VBlättchen Papier aufzeichnen ; 


mit diefen Noten täufchte er mich Anfangs eben fo 
fehr, ald die Daͤmagogen⸗Witterer, mit feiner teutichen 
Trifofor, denn ich konnte wicht umhin, zu glauden, daß 
diefe Vormerfungen zum Behuf einer Nee, einer 
Replik gegen das eben Gehörte niebergefcrieben wuͤr⸗ 
den, allein als einige Sigungen geſchloſſen wurden, 
ohne daß ich den .Erfolg feiner aufgezeichneten Ber 
merfungen bören konnte, fand ich wohl, Daß ich im 
Sertbum war. Wurde aber auch dafür um fo ge 
fpannter, biefem Raͤthſel auf die Spur zu kommen. 
Endlich glaubte ic; es zu haben, ich bemerkte naͤmlich, 
daß er fehr haͤufig mach feiner: goldenen Tafchenuhr 
fab, und vermuthete nun, er fey dafür werpflichter, 
genau aufzuzeichnen, wie lange jeder Redner ſpricht, 
um dann mac der Berechnung, die bu neulich im 
eonftitntionellen Bayern gelefen haben wirft, Rädvers 
gätungen für die geraubte Zeit von einzelnen Abs 
geordneten fordern zu können; allein als ich diefe Au⸗ 
ficht gegen einen Abgeorbneten aͤußerte, lachte mir 
derfelbe ind Gefidyt, und erklärte mir, daß ſolche Vers 
gütungen nur dann möglich feyen, wenn die Abgeords 
neten für ihre Nede chen jo eine Gaution einlegen 
müßten, wie dieſes nach dem zu hoffenden Prefigefek 


‚ bie Sournaliften für ihre Schrift würden thun muͤſ—⸗ 
: fen, denn außerdem fey die Nüdvergätung nicht zu 


bezwecken, denn das Abzichen von den Diäten lange 
nicht aus, da mancher Abgeordnete im Durchichnitt 
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für jede Sitzung 10mal ſoviel würde rüdvergäten 
müffen, als er an Diäten zu beziehen hat. Ich muß 
schen geftehen, daß mir diefe Aufklärung etwas Argers 
Iih war, da fie Dinge enthielt, die ich bei meinem 
fleißigen Beſuch der Sigungen felbit hätte willen fols 
len, aber der Gebanfe mit der Gaution wegen Miß— 
brauch ber MNebefreibeit in der Kammer, ‚gefiel mir 
Tehr, und ich dankte dem gefälligen Abgeordneten recht 
fehr, ob ich gleich durch feine Antwort wieder weit 
von meinem Ziele, nämlich die Bedeutung der Ders 
tel’ichen Notamina zu kennen, weggerüdt war. Ends 
lich brachte ich meiner Wißbegierde ein Opfer, id; faufte 
mir ein gutes frauenboferifches Perfpeftiv, und ſah 
mit biefem unferem Manne, von der Gallerie aus, 
in die Schrift, und fab — num lieber Lefer ich will 
dird im Vertrauen jagen, was ich ſah, id) ſah, daß 
er feine Wäfche aufjchrieb, — 


Was zum Henker! wirft du im Ummillen gegen 
mic; ausrufen, ift ein Abgeordneter der nicht fpricht, 
dafuͤr aber entweder fchnupft oder fich ſchneutzt, ober 
nach der Uhr fieht, oder Geld zählt, oder Wechſel 
lieft, oder Wäfche aufſchreibt, ift ein folcher Abgeord⸗ 
neter einer von den Notabilitäten der Kammer vom Jahr 
1831? Sey rubig lieber Lefer, und ſchenke mir noch 
ein bischen Geduld, und du wirft dich bald Äberzeus 
gen, daß diefer Mann intereffanter if, als du waͤhnſt, 
du wirft: hören, baß er mehr Vorträge hält, als’ je 
‚ein Mitglied in bei’ Kammer, ja ich fann dir jogar 
fagen, daß er eine eigene gefeliche Beſtimmung im 
Neglement veranlaßt bat. Ich will mich kurz faſſen 
und dir bedeuten, daß er deswegen nicht ſpricht, weil 
er die Kraft feines Sprachorgand zu einem andern 
Zweite auffpart, wo er fich der Kammer ganz opfert, 
nämlich er Lieft in jeder Sikung das Protofoll der 
vorhergegangenen vor, und zwar aus reiner Liebe zur 
Sache und mit fowieler Nefignation, daß er fich von 
der Ausübung dieſes Dienſtes nicht abſchrecken laͤßt, 
wenn auch alle Mitglieder den Saal verlaſſen, was in 
der Regel der Fall iſt, weil das Protokoll meiſtens 
am Schluß der Sitzung vorgeleſen wird. Freilich ges 
ſteht er, daß er es mit dem Vorleſen eben nicht ſo 
genau nimmt, und oͤfters 2—3 Blätter zugleich um⸗ 
ſchlaͤgt, aber bei allem dem macht er wirklich aus 
“Neigung den Pater leetor der Kammer, und wuͤrde 
dieſes Ehrenamt um feinen Preis einem andern uͤber⸗ 
kaffen N). 


*) Im Jahre 1828 wo er auch ſchon als Protokollleſer iuſtal⸗ 
firt war, fügte es fih einmal, daß er für den Augenblick 
nicht zugegen war, ald das Protofoll vorgeleien werden 
follte, fo daß der Abgeordnete Rabel den patriotifchen 
Entſchluß faßte, für diefen Tag mit feiner Lunge autjubel« 
» fen; allein während des Leſens trat Dertei ein, ſchlich 
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Und nun frage ich dich, licher Lefer! wen ein 
größeres Verdienſt kroͤnt, jenen, welcher dem unger 
zähmten Trieb der Redeluſt folgt, oder den, welcher 
fich felbfiverläugnend einem zwar nöthigen aber ums 
danfbaren Geſchaͤfte hingibt? Lehrt ja die Erfahrung 
ohnehin aller Orten, daß die muͤhſeligſten Arbeiten 
am fchlechteften gelohnt werden. Mag die ganze Welt 
gegen den Abgeordneten Dertel undankbar feyn, ich 
weiß feine Leiftungen zu würdigen. 


Erklärung des Zollfpiegel: Fabrifanten Georg Chris 

ſtoph Abele zu Ludwigsthal im Landgerichte 

Negen des Unterdonaukreiſes, auf den Angriff 

in der Zeitfchrift: Das conftitutionelle Bayern ‚« 
©; 76 und 77. 

Ein Ungenannter, welcher nicht einmal meinen 


Namen recht zu fennen fcheint, bat gegen die mir von 
ber f. Staatsregierung zugeſprochene Prämie in der 


Zeitfchrift: „Das conftitutionelle Bayern ‚» ©. 76 und 


77 fid) in einer Art ausgefprocdyen, weldye nicht frei 
von Leidenfchaftlichkeit if. 

Obgleich die Sache für ſich felbit ſpricht, alaube 
id doch dem Publitum folgende einfache Erläuterung 
ſchuldig zu ſeyn. 

Die Staatsregierung des Koͤnigreichs Bayern hat 
für das Jahr 1829 eine Prämie von 3000 fl. bes 
ſtimmt, für Verfertigung ganz reiner Spiegelgläfer 
von fogenanntem Guben» und Zollmaße, von volls 
fommener ebener Fläche, gleicher Dide, frei von Blas 
fen, Kaltiprüngen,, Streifen, Bellen ıc., welche wer 
der im Preife noch an Schönheit und Güte ben aus 


laͤndiſchen nachſtehen, und in großen Onantitäten an 


inlaͤndiſche Spiegelichleifereien abgelegt werden. 

Der Inhalt diefer Induftries Aufgabe ift klar: fie 
erftret fich auf Judenmaß- und Zollipiegelgläfer, und 
beitimmt genau bie Eigenjchaften, welche die zur Con— 
furrenz geeigneten Spiegelgläfer beſitzen muͤſſen, 


worunter der Farbe mit feiner Sylbe erwähnt ift. 


Jeder unbefangene Sadjverftändige wird feinen 
Zweifel hegen, daß weiße Zollipiegelgläfer eben fo gut, 
als die grünen Judenmaßglaͤſer von der Praͤmien⸗Com⸗ 
mifjion in München bei der Conkurrenz zugelaffen wers 
den mußten. b 


ſich, als er dieſen Eingriff in feine Prärogative fab und hörte, 
binter dem Abgeordneten Rabel auf die NRetnerbübne, 
ſah über deſſen Schultern ins Protokoll, feste, ald der fer 
fende zu einem Punkt gefonmen mar, den Finger der eis 
nen Hand auf die legt gelejene Stelle‘ des Protofolls , 
ſchob mit der andern feinen uberrafhten Nebenbubler aus 
dem Redeſtuhl — — und that dann was feines Amtes war. 
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Auch die königlichen Amtsbehbrben, welche alle 
Spiegelglas » Fabritanten zur Eonturrem aufmunterten, 
baben hierüber feinen Zweifel gebegt. 

Kur der ungenannte Berfafler des obenbemerkten 
Auffages will der gedachten Induſtrie⸗-Aufgabe einen 
beſchraͤnkten Sinn ımterlegen, und foldye ausſchließlich 
auf die Fudenmaßgläfer beziehen. Das Argument des 
Ungenannten, „bag, wenn auf die weißen Spiegel 
gläfer ein Preiß geſetzt worden, ich deffelben fchon im 
Voraus hätte ficher feyn koͤnnen,“ erzeigt zwar meiner 
Zollfpiegel » Sfashätte zu Ludwigsthal im Landgerichte 
Regen eine befondere Ehre, indem dadurch zugegeben 
wird, daß meine Fabrifate alle die Eigenfchaften ber 
fiten, welche zur Loͤſung der in Frage befungenen Ins 
duſtrie⸗ Aufgabe erfordert werden; einen Beweis für 
die Separatmeinung des Ungenannten fann aber jener 
Say nicht liefern, weil eine einzige weiße Zofliviegels 
Glashütte beftehen koͤnnte, deren Fabrifate die geruͤhm⸗ 
ten Eigeufchaften nicht befigen. Daß ic; das Nners 
fenntniß der Güte meiner Fabrifate durch die mir zus 
erfannte Prämie fehr hoch ſchaͤtze, fühle ich mich aus⸗ 
judräden verpflichtet, daß ich aber einen böhern Werth 
auf dieſes Anerkeuntniß, und auf das Anerkenntniß 


meiner Leitungen für bie Zollſpiegel-Glasfabrikation 


in Bayern, als auf den Geldbetrag der Prämie ſetze, 
wird wohl Niemand bezweifeln, welcher mit mir in 
näbern Belanntfchafts+Berbältniffen ſteht, und ich 
glaube auch in dieſer Beziehung gegen jeden Angriff 
des Neides und der Feidenichaftlichkeit fchon im der 

Meinung des Publikums gefichert zu feyn. 
Lubwigsthal im Landgerichte Regen ven 20. April 1831. 
Georg Chriſtoph Abele. 


Aphorismen in Bezug auf Die bayeriſche Ständes - 


Berfanmlung im Jahre 1831. 

Der erſte Banb ber Verhandlungen der baveriichen 
Staͤndeverſammlung, welder die Ergebniffe von 19 
Gefchäftstagen umfaßt, mißt in ver Länge ungefähr 
8, in der Breite 5, und in der Tiefe 2 baverifche 
Zoll. — Damen bitten Mübe gehabt, im dieſer furs 
zen Zeit fo viel unter fich zu ſprechen; und doch bes 
urfundet der Ausoruf „meine Derren, meine 
Herren,» der bei einer flüchtigen Durcheilung des 
Werkes dem Leſer, wie eine chineſiſche Brüde, in eis 
nem fünftlichen Irrganggewinde faft auf jedem Blatte 
einigemal entgegenfpringt, daß biebei nur Männer 
un Spiele waren. 


Die gefchebene Berlefuug und Genehmigung eines 
Prototells vom 29. Februar (1831 — Sitzung vom 
R. Mir S. 2 — kann wohl nur auf einem einge: 
ſchlichenen Schreib⸗ oder Druckfehler beruben. 


260 


Ueber den Druck — jedoch nicht uͤber ben allen⸗ 
fallſigen Druck des Volkes, oder einzelner Klaſſen deſ⸗ 
ſelben, ſondern uͤber den Druck der ſtaͤndiſchen Ver⸗ 
handlungen erhoben ſich gleich anfangs — mehr weit⸗ 
Ihufige als intereſſante Diecuffionen. — Möchten in 
biefem ſchwarzen Meere unſere Hoffnungen auch 
ſtaͤts den begluͤckenden verheifenen. Auklergrund, wie in 
biefem nachhallen den Echo unſre Wuͤnſche wenig 
aeus zum Theil ihre Befriedigung finden! 


Wie koͤmmt es, daß zur Zeit mit dem erfreulichen 
Gebilde des Zuftandes der Staats» Finanzen der Stand 
des Privatvermögend der Unterthanen in einem mits 
unter fo auffallenden und fchreienden Gontrafte fteht ? 


Die über die bloſe Förmfichfeit: „ob bei den 
Wahlen der Profefforen der Univerfirät die Wablftimme 
unterfchrieben werben muͤſſe, oder nicht?“ vorliegenden 
Proteflationeun, NReclamationen un Die 
euffionen mäffen wir, da fie Rarfe O piatmifcuns 
gen enthalten, und als Rubepulver genommen ſelbſt 
die ewige Ruhe zur Folge haben könnten, lediglich im 
dad Gebiet der Medicin verweilen. — Uebrigens 
liest ſich aus dem einfplbigen Namen DrefCh beiläufig 
biejenige Summe heraus, welde dieſe Präliminars 
Debatte der Nation gefoilet hat. ‘ 


Wir belächeln, und zwar mit Recht, bie alten » 
Reicystags + Protokolle wegen des bunten Wortgemeng⸗ 
ſels, das fie entitellt. — Was muß num aber vie 
Mit» und Nachwelt urtbeilen, wenn fie in dem neues 
ten landſtaͤndiſchen Verhandlungen eines deutſchen 
Volksſtammes ein aͤhnliches ſeltſames Gemiſch und bei⸗ 
ſpielweiſe die Worte: Bilan, Budjet, brutto, 
netto, Amortiſation, Etat, Fiction, Fi— 
nanz, Reſerve, Poſition, Turnus, Sta— 
tus, Branche, Calcul, circa, Perceptur, 
Marimalbetrag, Tantieme, Appanage, 
Page, Hofelemoſinariat xc. ſtatt ber biefür in 
der deutfchen Sprache vorhandenen, Acht deutfchen Auds 
drüde eingewebt findet ? Fort. folgt.) 





An die Redaktion des conftitutionellen Bayern. 


Es thut mir feid, daß meine ſchlechte Handichrift die Ver⸗ 
anlaſſung gab, daß ſowohl im meinen beiden Aufiägen, als in 
den meines Freundes fid) einige finnjtörende Febler einſchlihen; 
ich bitte nım Die Redaktion, dieſe Verbeſſerungen gefälligit ab: 
drucen laſſen zu wollen. i 

Im Idten Bogen Seite 211 Zeile 3 ift zu lefen mgeendet« 
ftatt „geredet.“ Zeile 7 it zu leſen »er« ftatt „und.“ S. 212 
3. 17 leſe »rollenden Kugel.“ 3.39 iſt zu leſen MDLCCKVIN. 
E. 213 3. 2 leſe „wurden dieſelben.“ ©. 214 3. 17/18 leie 
„fein Band darf ihn binden.“ ©. 215 3. 4 leſe „das Gewirre 
der Debatten.“ ©. 219.3. 2 lee »Davon« ſtatt „Davam.“ 3 9 
leſe Zeuge⸗ ſtatt „Zweige.“ G. 220 3.8 leſe Ihr ſollt Euch 
nicht lutheriſch nennen.“ 

FOR... Erwartung gefälliger Berichtigung. der Redattion erges 
er 

M. 1. Mai 1831. FE. 
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Ueber die Verantwortlichleit der Minifter in 
Bayern. 


1. 

Unter obigem Titel finden wir im conflitutios 
nellen Bayern Seite 198 einen Artikel, deſſen Tens 
benz fich Mar in der Seite 201 gegebenen Folgerung 
audfpricht, wo ber Verfaffer fagt: „Wir fehen hiers 
„aus, auf welchen ſchwachen Füßen die Beichmerdes 
„führung gegen die Minifter wegen Verlegung der 
„Berfaffung ruht.» Hat man diefe Tendenz des frage 
lichen Artifeld im Auge, dann wird man nicht im 
Zweifel fenn, warum der Berfaffer deſſelben ſich auf 
dem fireng yofitiven Standpunkt hielt, nämlich um zu 
zeigen, weldye NRedytsmittel dem Minifter zu Gebote 
fiehen, wenn ibm eine Anklage wegen Verletzung der 
Verfaſſung droht, und befanntlic haͤlt der Richter 
fihh immer wo möglich an den Buchitaben des Ges 
ſetzes. 
Allein wenn wir auch dem Herrn Verfaſſer die 
liberalſte Abſicht bei Verfaſſung feiner Bedenken über 
die miniſterielle Verantwortlichkeit durchaus nicht abs 
fprechen können, fo fcheint es doch, als habe er bei 
feiner grellen Darftellung den Geift der Verfafs 
fung über den Buchftaben einer Ordonnanz 
bergeffen, die Übrigens nichts weniger als geeignet ift, 
für die engen Graͤnzen minifterieller Verantwortlich⸗ 
feit, wie er fie aufftellt, Beweisgruͤnde zu liefern. 

Der Berfaffer führt Seite 200 obngefähr folgen» 
des Argument: Die Verfaſſungs-Urkunde enthält nir⸗ 
gends die Beltimmung, daß alle Erlaffe des Negenten 
von einem. Minifter contrafignirt ſeyn muͤſſen, und 
daß diefer für deren Inhalt verantwortlich it; dage⸗ 
gen fagt die am ten Dezember 1825 erlaffene Berords 
nung über die Formation der Minifterien im $. 26: 
„Die Minifter haben die Geſetze und Verordnungen, 
„nachdem folchez vorfchriftemäßig vorbereitet wurden, 
rund die allerhoͤchſte Sanction erbalten baben, zu 
econtrafigniren,«» und im $. 28: „Einem jeden Mis 
vaifter ſteht fermer unter feiner perjönlichen Berante 
„wortlichteit die felbititändige Anordnung aller zum 
„Behufe der Vollziehung erforderlichen Manfregeln 
oz Da alfo die Verfaſſungs-Urkunde die Miniſter 
für die Erlaffe des Negenten, die fie contrafigniren, 
nicht verantwortlich macht, der & 236 ber eben alles 
girten Verordnung von einer ſolchen Verantwortlich⸗ 
feit gleichfalls feine Erwähnung thut, der $. 28 ders 
felben Verordnung endlich blos von einer Berantworts 
lichfeit der Minifter für ihre jelbftftändigen Auord⸗ 
nungen aller zum Behuf der Vollziehung erforderlichen 
Manfregeln fpricht, jo haben die Miniter auch für 
alles, was die im $. 25 der allegirten Verorbnung 
bezeichnete Gränze überfteigt, Feine Verantwortlichkeit. 
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Wir wollen und bei Beleuchtung dieſes Argus 
ments nicht auf die Frage einlaffen, ob alle Erlaſſe 
des Negenten vom Minifter unterzeichnet ſeyn müffen, 
denn diefe Frage it hier in Crisi, und ohnedies find 
wir gefonnen, diefelbe, die bei dem Prinzip ber Uns 
verleslichfeit des Negenten in conftitutionellen Staa 
ten nur bejaht werden kann, naͤchſtens einer. eigenen 
Betrachtung zu unterwerfen, wir befchränfen und das 
ber auf die Frage, auf die ed bier einzig und allein 
anfömmt, nämlich: find die Minifter aud für jene 
Ordonnanzen verantwortlich, bie fie blos contrafignirt 
haben? Diefe Frage muß unbedingt mit Ja beant 
wortet werden. Wenn der Berfaffer bes fraglicen 
Artifeld folgert, die Berfaffungs Urkunde babe bie 
Miniter für folche Ordonnanzen nidyt verantwortlich 
gemacht, fo it er in einem großen Irrthum befangen, 

Die conftitutionelle Monarchie unterfcheidet fich 
von jeder andern NRegierungsform durch folgende drei 
wefentliche Momente: I) Daß das Volk Antheil au 
der Gefeßgebung bat, 2) daß bie Regierung dem 
Volke für die genane Handhabung der Gejege verant⸗ 
wortlich ift, und 3) daß der Monarch ſelbſt unverant⸗ 


„wortlich und unverleglidy fey. 


Diefe drei Grundzüge eines jeden conftitutionels 
fen Staates find aber auch in unferer Berfaffungsr 
Urkunde deutlich ausgeiprochen; namentlich erklärt ber 
$.4. Tit. X. der Berfaffungs + Urkunde die koͤnig⸗ 
lichen. Staatsminifter und ſaͤmmtliche Staatsdiener für 
die genaue Befolgung der Verfaflung verantwortlich. 
Damit kann aber fidter nichts anders gefagt ſeyn, 
als daf jeder für den Erlaß verantwortlich iſt, dem 
er unterzeichnet oder gegengezeichnet hat. Wir bitten 
den- Herrn Verfaſſer, ums zu fagen, melde andere 
Deutung diefer $. haben könnte. Sollte er vielleicht 
meinen, daß die Minifter und ſaͤmmtlichen Staates 
Diener dafür verantwortlich feven, daß ihre Unterge⸗ 
benen die Verfaſſung genau befolgen, fo müßten wir, 
da ſaͤmmtliche Staatödiener auf diefe Art verantwort⸗ 
fidy wären, und fchon die Frage erfauben, für wen 
dein jener Staatödiener verantwortlich ift, der feinen 
Untergebenen bat? Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß der Minifter für alles zu haften hat, was er ums 
terzeichnet oder gegenzeichuet, und deswegen mag er 
feine Gefälligfeit gege dad Kabinet nur auf folde 
Dinge befchränfen, die ſo und auch anders feyn koͤn⸗ 
nen,. ohne der Berfaffung zu nahe zu treten; ſich 
aber in dieſem conftizufionellen Geleife zu balten, muß 
aber einem Minifter um fo leichter ſeyn, deffen König 
Öffentlich die heilige Verfiherung gegeben hat: Sc 
möchte nicht unumjchränfter Herrſcher ſeyn. 

Wäre es aber nicht ſchon durch die Natur ber 
Sache Har, in wie weit die Minifter verantwortlich 
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find, fo könnte eine nähere Beltimmung biefer Verant⸗ 
wortlichfeit nur durch eine autbentiiche Interpretation 
des $. 4 Tit. X, der Verfaffungs + Urfunde gegeben 
werden. Daß aber die Verordnung vom Iten Decems 
ber 1825, über die Formation der Miniſterien, die 
Berfaffungs-Urfunde weder interpretiren, noch weniger 
abändern wollte und konnte, bedarf wohl Feiner. weis 
teren Berficherung. Aber auch angenommen, bie 
Verordnung vom Yten Dezember babe volle Gefeteds 
kraft, jo wird es dem gewandteſten Dialeftifer nicht 
gelingen, eine Bedeutung in daflelbe zu legen, bie 
der Verfaſſer deffelben bineinzulegen nur im ‚Sinne 
batte. In den $$. 26 und 28 find zwei Formen mis 
nifterieller Thätigfeit bezeichnet, nämlich im eriteren 
das Gontrafigniren vorfchriftsmäfig' vorbereiteter und 
fanftionirter Gefege und Verordnungen, im zweiten 
die Anordnung von Vollzugsmaaßregeln. Kette Anords 
nung iſt unter die perfönliche Verantwortung des 
treffenden Minifterd geitellt; es ift johin etwas, was 
fih eigentlich von felbit verfteht, noch einmal beitimmt 
ausgedruͤckt; im $. 26 dagegen ift von einer Verants 
iwortlichfeit nicht die Nede, Es folgt aber daraus, 
Daß dieſe ſchon durch die Verfaſſung auferlegte Veraut⸗ 
wortlichfeit wegfalle, weil fie fih von ſelbſt verſtehend 
bier nicht wiederholt ausgeiprochen. wurde; wer follte 
die Verantwortung in diefem Falle übernehmen, wer 
fie den oder die contrafignirenden Miniſter nicht trifft? 
etwa der König? oder der Sabinetsfefretär? Wahre 
lich, eine folche Folgerung wird Niemand aus dem $. 26 
machen wollen, ed wird Fein bayerischer Minifter, 
uͤber den die Anklage wegen Unterſchrift einer verfajs 
fungswidrigen Ordonnanz ſchwebt, ſich je jo weit vers 
"geffen, diefen $. feinen Anklägern als Schild entges 
gen zu halten; wozu follte auch die Unterfchrift der 
Minifter bei den vorichriftämäßig vorbereiteten, und 
mit allerböchfter Sanktion verfebenen Verordnungen bier 
nen, wenn fie nicht durch diefe Linterfchrift erklärten, 
daß fie die Berantwortlichkeit der Verordnung übers 
nehmen? Ob der Minifter die Verordnung felbit ent 
worfen bat, oder ob fie ihn mittels eined Kabinets⸗ 
Signats zugefchlofen wurde, das kann an ber Sadıe 
nichts Ändern, er mag prüfen was er unterfchreibt, 
denn nur er, nicht der unverletzliche König bat dars 
über Rechenſchaft zu geben. 
2. 

Wenn wir in vorſtehendem Artikel, mehr in der 
Abſicht uns gegen Mißverſtaͤndniſſe zu verwahren, 
als wirklich beſtehende Zweifel zu widerlegen, eine 
von unſern Leſern gewiß ſchon laͤngſt beantwortete 
ſtaatsrechtliche Frage etwas weitlaͤufig beſprachen, ſo 
glauben wir dagegen in dieſem zweiten Artikel eine 
wichtigere Controverſe dem Öffentlichen Urtheil zu uns 
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terlegen, nämlich die Frage über die Art und Weife 
wie und burd wen ber Prozeß gegen jenen Mis 
nifter, welcher von den Ständen des Reichs wegen 
Verlegung der BVerfaffung wirklich angeflagt wurde, 
einzuleiten ſey. 

Der $. 6 des X. Titeld der Verfaffungs: Urkunde 
fagt: „Finden die Stände ſich durch ihre Pflicht 


‚aufgefordert, gegen einen höheren "Staatöbeamten 


wegen vorfäglicher Verlegung der Staatsverfaffung 
„eine förmliche Anklage zu ftellen, jo find die Ans 
„flagspunkte beftimmt zu bezeichnen, und in jeder 
„Kammer durch einen bejondern Ausfchuß zu prüfen. 
„Vereinigen ſich beide Kammern hierauf in ihren Bes 
„Schlüffen über die Anklage, fo bringen fie diefelben 
„mit ihren Belegen in vorgefchriebener Form an den 
„König. Diefer wird fie fodann der oberften Juſtiz⸗ 
„ſtelle, im welcher im Falle der nothwendigen oder 
„freiwilligen Berufung, audy die zweite Inſtanz durch 
„Anordnung eines andern Senats gebildet wird, zur 
„Enticheidung übergeben, amd die ‚Stände von dem 
gefüllten Urtbeile in Kenntniß fegen.«“ 


Die Bedenfen, wie nun bei einer folchen Aus 
Mage der Prozeß einzuleiten fey, finden wir aber nicht 
darin, daß in dem X. Edikt Tit. IL der Verfaffungss 
Urfunde ſich feine Formel befindet, nad) welcher die 
beiden- Kammern vereinigt, die Anklage dem Könige 
zu übergeben baben, denn für die Urt ber Abfaſſung 
der Anklage laſſen wir die Kammern ſorgen; auch 
bringt ed uns nicht in Verlegenheit, daß der ange—⸗ 
führte $. der Verfaffungsslirfumde eine vorſaͤtzliche Vers 
letzung der. Verfaſſungs-Urkunde vorausfegt, denn auf 
die juriftifche Drebfranfheit, an der unfer Strafgeſetz⸗ 
buch leidet, weldyes den Borfag dann ammimmt, wenn 
die. Handlung, welche begangen worden, als rechts—⸗ 
widrig und ftrafbar gefeßlich bezeichnet it, auf der 
andern Seite aber die Handlung erſt dann als ftrafe 
bar bezeichnet, wenn fie mit Vorſatz begangen wurde, 
darauf kann fich die Kammer bei ihrem Verfahren 
nicht einlaffen, denn fie bat blos ihre fubjeftive Ueber⸗ 
zeugung zu fragen, ob der Minifter vorfäglich gehans 
delt habe oder nicht. Wollte man aber gefliffentlich 
das materielle Recht dem formellen opfern, fo wird 
ſich im Strafgefegbuch ſchou eine als Vorgehen 
zeichnete Handlung finden — und follte ed aud nur 
im $. 438 ſeyn — unter welche ‚die Handlung des 
Minifters zu ſubſumiren wäre, fo, daß auch in fireng 
formeller Hinſicht der Anklage nidyts im Wege ſteht. 

Die Controverfe die wir meinen, betrifft die Eins 
feitung und. Führung des Unterfuchungs + Prozefles 
felbit, wenn die Anklage bereits ald begründet baftcht. 
Der oben angezogene Gte $. des X. Edikts der Bers 
faffungs»Urfunde fagt nämlich am Schluſſe, daß der 
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König die von ben Ständen erhaltene Anklage ber 
oberften Juſtizſtelle zur Enticheidung Übergeben werde, 
alfo zur Enticheidung und nicht zur Unterfuchung, es 
fragt fich demnach: wer hat die Unterfuchung gegen 
den Angeflagten zu führen? Und darüber find uns 
fered Wiſſens die Anfichten getheilt. Wir haben fchon 
dieſe Meinung gebört, daß eine befondere Uuterfuchung 
nicht durch den fraglichen $. der BVerfaffungs + Urkunde 
angedeutet ſey, denn es hieße der König wird bie Ans 
Fage der oberften Juſtizſtelle zur Enticheidung übers 
geben, fobin ohne weitere Zwifchens Handlung: und 
dann ſey eine Unterfuchung gegen den bereits von den 
Kammern angelagten, Minitern ganz überfläflig, da 
gewiß die forgfäftigfte Unterfuchung vorbergebe, ebe 
die Kammern die Anklage einreichen. Auch würde. der 
Minifter nicht ungebört verurtbeilt, da er der Bes 
rathung über die Anklage felbit beimohne, da ibm je— 
des Nechtömittel zu Gebot ftehe, die Anklage zu ents 
fräften, umd ba es ihm endlich durchaus nicht benom⸗ 
men ſeyn könne, noch eine ausführliche Vertheidigung 
gegen bie Anflage der Kammern beim Oberappellas 
tiondgericht einzureichen, welche erftere ohnedies bei 
Hebergabe ‘der Klage an den Koöͤnig die Protokolle über 
die Debatte, in welchen zugleich die Erflärungen des 
Minifters enthalten find, mit zu übergeben bätten. 


Wir waren anfangs felbft diefer Meinung, allein 
wir find von der Unzulaͤſſigkeit derjelben jegt vollfoms 
men Äberzeugt. Denn abgefeben, daß ein ſolches Vers 
fahren nur bei der Anklage gegen jene Miniſter Pag 
greifen koͤnnte, die noch im Befig des Portefeuills 
find, nie aber gegen jene, die entweder in Folge ibs 
rer Verfaffungs+ Verlegung bereits ihr Portefeuill vers 
Ioren baben, oder — mie die franzöfiichen Miniſter — 
gar verhaftet find, fobin ihre Selbfivertheidigung in 
den Kammern nicht führen können, ‚da ein ſolches 
Verfahren nirgends angedeutet it; abgefeben ferner, 
daß der Minifter fidy in jeder der beiden Kammern 
gegen die Anklage zu erklären hätte, wenn dieſe in 
derjenigen Kammer, wo ſie zuerit zur Debatte fam, 
für begründet erachtet würde; abgeſehen endlich davon, 
Daß der erfennende Richter, wenn er bie, flatt ber 
Unterfucung geltende, Beratbung der Stände wicht 
für erichöpfend haften follte, nicht wiſſen würde, am 
wen er fic zur Ergänzung der Unterfuchung zu weis 
den hätte; fo find nebft diefen negativen Gründen bie 
yofitiven, welche für ein anders Verfahren ſprechen 
ſehr triftig. 

Die Verfaffungs- Urkunde gibt das /nähere Vers 
fahren nicht an, es muß ſohin daffelbe den fonft bes 
fichenden Gefegen gemäß eingeleitet werden. Nun 
fordern aber unfere Gelege, daß bei jeder firafrechtlis 
den Unterfuchung eine Generalunterfucdung vorans 


266 


gebe, und daß vorerft erfannt werbe, eb zur Spesials 
Unterfuchung überzugeben ſey. Dieſes wäre nicht ber 
Fall, wenn auf die mit Belegen unterftägte Anflage 
ber Kammern das Appellationsgericht fogleich zum 
Endurtheil fehreiten "wollte. Nun wilfen wir aber, 
daß das Obergericht in wichtigen Fällen erkennt, ob 
die Spezialslinterfuchung vom Untergericht zu gefchehen 
habe; wir wiſſen ferner, daß bei Staatedienern, wenn 
fie ein Dienftes+ Verbrechen oder Vergeben begangen 
haben, erit ihre vorgefegte Behörde zu prüfen bat, 
ob der Staatsdiener Überhaupt vor Gericht zu ftellen 
fen. Nebmen wir diefes num alles zufammen, fo kann 
fein Zweifel obwalten, daß die Stände bei ber Yıls 
lage eines Minifters Abnliches thun, wie die höheren 
Behörden bei Dientes: Vergeben der Staatsdiener , fie 
berathen nämlich, ob der Minifter vor Gericht zu ftele 
len ſey. Iſt die Frage durch die uͤbergebene Anklage 
von Seite der Stände beantwortet, dann enticheidet 
natürlich das Oberappellationsgericht, ob eine Spezials 
Unterfuchung einzuleiten fey oder nicht, welche, im 
Falle fie anerkannt wird, ficher vom Appellationdger 
richt geführt werden müßte. Und auf dieſe Weife 
wäre nicht nur den Anforderungen des materiellen Rechts, 
fondern auch dem Geifte und dem Buchitaben der Bers 
faffungs-Urfunde, fo wie den Beſtimmungen des Strafs 
geiegbuches ein vollfommenes Genuͤge geleiitet; auch 
wäre bie Kammer, der ihrer nicht würdigen Aufgabe 
als Unterfuchungsgericht zu funftioniren uͤberhoben. 


3. 

Wenn wir über den Umfang der Verantwortliche 
feit der Minifter, und über das in gegebenen Fällen 
einzuleitenden Berfahren ſowohl von Seite der Kam— 
mer, ald auch der Nichter einig wären, jo würde in 
Bezug auf die Anwendung felbi fo leicht feine genuͤ—⸗ 
gende yofitive Beſtimmung zu finden feyn. Daß das 
im Sabre 1813 erfdjienene Strafgefegbuch feine Bes 
fimmungen enthält, die den Forderungen der Bers 
faflungs + Urkunde entſprechen, ift natürlich, weil das 
Verfaffungsgefeg er 1818 gegeben, die Verfaſſung 
von 1808 aber zwar befannt gemacht wurde, allein 


nie wirklich ind eben trat. Der revidirte Strafgeſetz⸗ 


Entwurf vom Jahre 1827 bat nicht nur Feine geſetz⸗ 
liche Kraft, fondern enthält auch in diefer Beziehung 
diefelben Lücen wie das Strafgefegbuc; von 1813, 
denn die Machthaber denfen wohl an die Geſetzwid⸗ 
rigfeiten, die von den Regierten ausgehen, über felten 
an das Unrecht, das fie ſelbſt verfchulden. Wir ſu— 
hen daher vergebens nad) einer Beitimmung des Strafs 
geſetzbuchs, welche und die Ueberzeugung ſchaffen 
könnte, daß die in der Verfaffungs + Urfunde ausge⸗ 
ſprochene Verantwortlichkeit der Miniſter ſehr ernſtlich 
gemeint ſey. 


18 * 
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Nur der 438te Artifel bes Strafgeſetzbuchs ſpricht 
von Verlegung der Amtspflicht und zwar wie folgt: 
„Deffentliche Beamte, welche zwar nicht in eigennägis 
„ger Abficht, oder um einen Untertban in Schaden zu 
„bringen, jedoch vorjäglich ihrer Amtepflicht zuwider 
handeln, follen, wenn gleidiwohl fein Schaden für 
„den Staat oder einen Unterthan aus folcher Pflicht 
„verlegung entſtanden ift, mit der Dienftentlafung 
„oder nach Umſtaͤnden, mit der Degradation beitraft 
„werden. 

Allein dieſer Artikel, der zwar unbezweifelt gegen 
einen Miniſter in Anwendung gebracht werden kann, 
bietet keine hinlaͤngliche Gewaͤhr, auch verſteht es ſich 
von ſelbſt, daß ein Miniſter, der wegen Verletzung 
der Verfaſſung verurtheilt wird, nicht laͤnger Miniſter 
ſeyn kann. 


In dieſer Beziehung mäffen wir allerdings mit 
dem Verfaffer des früheren Artikels bedauern, daß 
unfere Gefesgebung in einer ber wichtigften Angeles 
genheiten folche Luͤcken hat. Aber es ſteht zw hoffen, 
daß auch dieſem Gebredien auf dem Wege der Ges 
jeggebung abgebolfen werde, 

Sicherem Bernebmen nad; ift der Herr Juſtizmi⸗ 
nilter beauftragt, ein eigenes Gejeg, die Verantworts 
lichkeit der Minifter betreffend, zu entwerfen. Wir 
wiffen nicht, ob man gefonnen it, die Sphäre der 
Verantwortlichkeit darin genau zu; bezeichnen, over 
ſelbſt Strafbeftimmungen gegen Verlegung der Vers 
faffung durch die Minifter zu veranlaffen. Wir ers 
feunen zwar jedenfalld den aufrichtigen conftitutionels 
Ien Sinn, ber einem folchen Entwurf zu Grunde liegt, 
glauben aber, daß einerfeits über Die Verantwortlich 
feit der Minifter und deren Umfang fein Zweifel bes 
fichen kann, und daß anderfeits bie einſchlaͤgigen 
Strafbeſtimmungen im neuen Strafgeſetzbuch enthalten 
ſeyn muͤſſen, die Stände des Reichs werden wenige 
ſtens bei Berathung deſſelben ſolche Beſtimmungen 
gewiß vor allem im Auge haben. 

Es wird uͤbrigens die Vorlage eines ſolchen Ges 
feed, die Verantwortung der Minifter betreffend, 
wenn ed im conftitntionellen Geiſte verfaßt ift, felbit 
dann, wenn ed von dem eben angedeuteten Geſichts— 
punkt betrachtet wird, gewiß mit Danf aufgenommen 
werben *). 


*) Dad Befte, was bither namentlih in Deutſchland hinſicht⸗ 
fih der. Berantwortlichfeit der Minifter und auch übris 
genen Staatäbeamten geleitet worden, enthält die chur— 
kefüihe Verfaflungs » Urkunde. Vergleich auch v. Bengel- 
Sternau Berfaffungs » freund 9, 6, pag. 245. Fer 
ner des Abgeordneten Duttlinger Antrag in der badi— 
ihen Ständeverfammlung in Grimm’s Landtayt;. ©. 9, 
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Driefe eines Bayern Über die Verhandlungen der 
zweiten Kammer von 1831. 
VI Brief. 

Lieber Freund! Sie werden aus ber Landtages 
Zeitung die fünftägigen Debatten über das von der 
Regierung vorgelegte Reglement, jo wie das Ergebuiß 
ber geheimen Abftimmung darüber kennen gelernt has 
ben. Sie werben dabei öfters auf Ericheinungen ges 
Roßen feyn, die Ihnen ſchwer zu deuten feyn dürften, 
und es wird ſich Ihnen der Gedanfe dabei aufdrängen, 
daß nicht nur die Berorbnungen, jondern auch die Bers 
handlungen ber Volksrepraͤſentanten ihre eigene geheime 
Geſchichte haben. Es iſt nicht zu verkennen, daß Das 
vorgelegte Reglement manches Gute und Zweckmaͤßige 
enthielt, und umviderftreitbar ift ed, daß dieſer Ents 
wurf mit den Mobdififationen, welche ihm die Kammer 
gab, fich ald ſehr vortheilhaft bewähren wird. Weun 
man berüdfichtigt, daß nach der neuen Geſchaͤftsord⸗ 
nung bie allgemeine Diskuſſion über ein Geſetz von 
ber Debatte über die einzelnen Artikel deſſelben ger 
trennt wird; daß durch Rede und Gegenrede die Des 
batte unendlich am Lebhaftigkeit, Intereſſe und Erfolg 
gewinnt; daß die Abſtimmungen alle Öffentlich wor ſich 
geben, und zwar fo, daß die Abitimmung über jeden 
einzelnen Artikel oder Paragraphen des Gefeges ums 
mittelbar nach der Debatte über denfelben vorgenems 
men, und dadurch jeder ungeeignete Einfluß auf die 
Abſtimmung abgefchnitten wird; daß im jeder Woche 
wenigiteng ein Tag der Behandlung eingelaufener Aus 
träge und Beſchwerden gewidmet ſeyn Darf und foll; 
und bedenft man endlich, daß nach der vom Abgeord⸗ 
neten Klar vorgebrachten Modififation die Geſchaͤfts— 
Ordnung der zweiten Kammer unabbängig von der 
Kammer der Neicheräthe, — dieſer Feſſel für jede 
freie Bewegung, nur mit Zuftimmung der Regierung 
geregelt und abgesndert werden darf, daß fobin die 
Rarren und unbeweglichen reglementären Beltimmungen 
bes X, Edilts Tit. II. der Berfaffung wenigitens den 
Grad von Beweglicdzfeit erhalten haben, daß fie ſich 
den Anforderungen der Erfahrung jchmiegen müffen, 
wenn man alle Vortheile genau erwägt, die nur der 
ganz würdigen fann, weldyer das Zwechwidrige und 
Ungenuͤgende der biöherigen Debatte, die Verwirrung 
und die Einflüfterungen bei den Abftimmungen fennen, 
und endlich das Lebendigbegraben der Beſchwerden und 
Anträge aus Erfahrung kennen gelernt hat; wenn man 
diefes alles Überfiebt, dann muß es jehr auffallen, daß 
der Entwurf, felbft mit den vortbeilhafteften Modififas 
tionen, fo viele Gegner fand, ed muß üäberrafchen, 
wenn man die Eräftigften Oppofitionsmänner mit dem 
Grafen von Seinsheim und deſſen Geifteäverwand: 
ten ftimmen hört. Und doc iſt die Sache fo natür« 
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lich! Daß ber Entwurf, der ſich ohuftreitig mehr dem 
Lichte als der Finfterniß zufehrt, den Männern des 
ſtarren Abfolutismus nicht gefallen fonnte, daß mans 
de, an das Privilegium des Monopols gemwöhnte, 
geiftliche Derren die Gegenrede ſcheuen, war voraus: 
zuſehen, daß aber auch viele freifinuige Mitglieder der 
Kammer gegen ibn in Oppoſition traten, erklärt ſich 
dadurch, daß die Oppofition nicht fowohl dem Ents 
wurfe jelbit, ald dem Minifterium Schenk galt. Eis 
nem Minifter, der die Ordonnanzen vom 28. ımd 29, 
Jänner unterzeichnet, der wegen Verlegung des Con⸗ 
feriptiongs Gefeges angeklagt, welchem der Vorwurf ges 
macht wird, die Genfur der politiichen Zeitungen unter 
ten Einfluß auswärtiger Gejandten geftellt, und fomit 
bie Selbiiftändigfeit unferes Staates compromittirt zu 
baben; der in gefchmeidiger Hingebung an den Biſchof 
Seiler die Ordonnanz veranlaßte und unterzeichnete, 
weldye die Verbeirathung von Katholiken mit geichies 
denen Proteflanten, deren Gatten noch leben, ſelbſt 
durch die weltliche Macht zu verhindern beſiehlt; ber 
einem Profeſſor die Vorleſungen uͤber das Kirchenrecht 
unterſagte, weil deſſen Compendium dem Knechte der 
Knechte Gottes mißfallen hatte, und fo die Lehrfreiheit 
anf Univerſitaͤten verboͤhnte; der ſelbſt geſetzlich zuge⸗ 
ſicherte Privatrechte nicht achtete; der endlich ſelbſt keine 
Hehl daraus machte, daß er mehr der expedireude Se— 
eretär des Cabinets⸗Secretaͤrs, ald ein confitutionels 
ler Minifter ſey, einem foldyen Minifter konnte man 
fein Zutranen fchenfen. Alles was von ihm oder viels 
mebr durch ihn Fam, glaubte man zuruͤckweiſen zu 
mäffenz man ſprach diefes frei aus, dad timeo Da- 
naos et dona ferentes war mancher Rede Furzer 
Sinn. Dabei ſtebt noch zu bemerfen ‚ daß eine Op⸗ 
rojition, die es überhaupt mehr mit Perfonen ald mit 
Sachen zu tbun hat, und Vie befonders durch die bes 
terogene Zujammenfegung unſeres Miniteriums — 
wenn wir anders eines haben — hervorgerufen wurde, 
gegen biefen Entwurf durch Schrift und Wort thätig 
war, und bie abjolut Kiberalen durch die Behauptung 
für ſich zu gewinnen ſtrebte, daß die Staatsregiernug 
ſicher nachgeben werde, wenn fie von ihrer Movififas 
tion, daß das Reglement blos der Dispofition der 
Kammer anbeimgeitellt werde, nicht abgeben würden, 
während diefe Parthei blos die aus der Niederlage des 
Geſetzesentwurfs erwachfende Verlegenbeit des Herrn 
von Schenf im Auge hatte, ohne zu beruͤckſichtigen, 
daß die Kammer diefe Verlegenheit durch den Mangel 
einer guten Geſchaͤfts-Ordnung über kurz oder lang 
theilen werde. 


Richt wahr, Tieber Freund! wenn ein Geſetzes— 
Entwurf fo zwiſchen einer Oppofitiond + Scolla und 
Eharybdis durchgetrieben wird, dann ift es mehr ale 
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Gluͤck, wenn er nicht fcheitert. Gluͤcklicher Weife er: 
griffen einige Männer, welche die Vortbeile und Nadız 
theile der Annahme oder Niederlage des Geſetz-Ent— 
murfes richtiger zu würdigen, und mit dem conftitutios 
nellen Wind, der auch außerhalb der Kammer für ben 
Entwurf gänftig geweht haben foll, beffer zu fegeln 
wußten, als die blinde Oypofition, das Steuer, und 
retteten (jett mißveritanden und verkannt) der Kam— 
mer ein Gut, das man ihnen ſpaͤter dauken wird. 


Ich ſelbſt kann der Kammer nichts befferes wüns 
fchen, als daß dieſer Gefeges> Entwurf baldmoͤglichſt 
die Kammer der Reichsraͤthe durchlaufen — nach den 
ſogenannten Protokollen dieſer Kammer zu urtheilen, 
durchlaufen die Vorlagen im eigentltchen Sinne des 
Worts die Berathung — und von der Staatsregierung 
genehmigt werben möge, damit man noch während bie: 


- fer Verfammlung fich überzeugen fönne, ob man Bors 


oder Ruͤckſchritte gethau hat. 


Wenn ich aber dieſem Geſetzes-Entwurf fo ſehr 
das Wort ſpreche, ſo bin ich deßwegen noch kein 
Freund von Halbheiten, wie man den Vertheidigern 
deſſelben vorwirft, auch weiß ich recht gut, daß es 
ohnſtreitig beſſer iſt, ein halb genuͤgendes Geſetz ganz 
zu verwerfen, als durch daſſelbe ein Opiat fuͤr den 
weniger kraͤftigen Liberalismus hinzunehmen; allein ich 
unterſcheide hier zwei Momente, die mich beſtinmen, 
fuͤr dieſes Geſetz zu ſtehen. 


Einmal laͤßt ſich behaupten, daß in vorliegendem 
Falle, den Geſetz-Entwurf naͤmlich angenommen, wie 
ihn die Kammer modifizirt hat, von Halbheiten nicht 
die Rede ſeyn kann; denn worin ſollte die Halbheit 
dieſes reglementaͤren Geſetzes beſtehen? darin, daß bie 
Kammer nicht nach ihrem wechſelnden Belieben, ſon—⸗ 
dern nur mit Zuſtimmung der Staatsregierung ihre 
Geſchaͤfts-⸗Ordnung regeln und abändern darf? Ich 
möchte das Neglement nicht gerne zur willführfichen 
Dispofition überlaffen; denn abgefehen davon, daß darn 
vielleicht des Berathens und Abaͤnderns Fein Ende fern 
würde, wodurch die jetzt fchon fo zeitranbenden fors 
mellen Gefchäfte ficher noch wuchern müßten, fo it 
wohl der Fall nicht unmöglich, daß auch in Bayern 
einmal eine Kammer zuſammentreten kann, deren obs 
ſcure Majorität durch ein beliebiges, gutberechnetes 
Aendern am Reglement die liberale Minoritaͤt ganz zu 
laͤhmen verfuchen würde — ein Grund, aus dem ich 
auch nicht für die Eloture geftimmt hätte. — Dann 
kann ich nicht umbin, das lebhafte Vertrauen gegen 
die Staatsregierung auszufprechen,, daß fie gewiß jede 
durch die Erfahrung angedeutete und von der Kammer 
ihr vorgelegte Berbefferung der Gefchäfts + Orbmung 
nicht zuruͤcweiſen werde; gibt fie ja eben jett durch 
Ausnahme dieſes Gejeges den befferen Sinn zu erten: 
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nen, denn geflehen wir ed nur, daß die Staatäregies 
rung bei der neuen Gefchäfts- Ordnung die Mögliche 
feit eines gefegwidrigen Einfluffes, befonders beim Abs 
ſtimmen, aufgibt; einen Einfluß, der früher fo unvers 
bolen geübt wurde, daß mur eine noch größere Nichts 
beachtung der öffentlichen Meinung dazu gehört, um 
ihn zu laͤugnen. 

Zugegeben aber, daß es beffer und der Kammer 
wärdiger fey, wenn man fie zum unumfchränften Herrn 
ihrer Gefchäfts» Ordnung gemacht hätte, jo babe ich 
noch einen weitern Grund, welcher im mir die Webers 
zeugung belebt, daß bier eine trogige Oppofition ficher 
am unrechten Orte geweſen, und nicht zum Ziele ges 
führt hätte. Wenn conftitutionelle Lebensfragen ver« 
bandelt werden, Angelegenheiten, die dag ganze Volf 
nicht nur fennt, fondern auch fühlt, dann iſt cd 
auc mein Grundſatz: lieber nichts, als das Unvoll⸗ 
fommene! Wenn ein nicht binfänglich liberales Preß— 
gefeß, eine den fogenannten Prärogativen der Krone — 
ich fenne blos Rechte der Staatsregierung — zufagens 
des Änterpretationg + Gejeg des befannten $. 44 vorges 
fegt wird, dann werde ich auch in der Ueberzeugung, 
daß die .Megierung der öffentlichen Meinung, dem 
Nationalwillen nachgeben muß, anerufen: feine Halbs 
beiten! Ja, ſelbſt wenn nur die Alternative geboten 
würde, entweder eine Gonftitution mit zwei Kammern, 
oder gar feine Conſtitution, würde ich obne Bedenken 
entfcheiden: feine, Das Volk wird fich fchon eine Bers 
faſſung nad) dem Beifpiele der beffifchen zu geben wiſt 
fen, Aber wie ganz anders iſt dieſes beim Reglement? 
Das Volk kuͤmmert fidy nidıt darum, ob die Kammer 
jo. oder fo debattirt, ed murrt blos, wenn die Vers 
bandlungen Monate lang dauern, obne ein dem Lande 
wichtiges Ergebniß aufzeigen zu koͤnnen; es fümmert 
. ich nicht Darum, daß nach dem alten Reglement die 
Abgeordneten mehr denn hundert Fragen über ein eins 
ziges Geſetz zu beantworten baben, wobei die Berwirs 
rung nicht ſelten jo groß iſt, daß ein Drittheil ber 
Abgeordneten nidyt weiß, wofür fie flimmen; aber es 
murrt, wenn die. Abſtimmung nicht nach Wunſch auss 
gefallen if; 03 fragt nicht, warum feine Beſchwerden 
in den 6—9 Monaten, während die Stände verſam⸗ 
melt waren, nicht zur Beratbung kamen, aber es 
murrt, weil fie nicht erledigt wurden. Eine fiarre 
Oppoſition bitte im vorliegenden Falle nur die Sache 
beim Alten gelaffen, der, Kammer aber die Mifbillis 
gung eines jeden leidenjchaftsiofen Vaterlandsfreundes 
zuzichen müffen, eine Mißbilligung , die fich bei der 
Behandlung der erwarteten Gefegbücder um jo lauter 
ausgefprochen haben würde, da wohl Niemand fo thoͤ⸗ 
rigt ſeyn wird, zu behaupten, daß man ein Geſetzbuch 
nad) der alten Geſchaͤfts-Ordnung debattiren koͤnne, 
ohne dabei bejouders bei der Abſtimmung, in ein Las 
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byrinth zu kommen, aus bem fein Ariadne's» Faben 
führt. 

Ich weiß wohl, Tieber. Freund! daß eine gewiſſe 
Oppoſition fid; von der Tiüchtigfeit diefer meiner Ans 
ficht nicht Überzeugen wird; allein ich kann mic, eben. 
fo wenig überzeugen, daß diefe Oppofition eine wahre, 
eine aufrichtige genannt zu werben verdient, daß Mäns 
ner ibre Reiben führen, die fich wirklich uud einzig 
das Fortichreiten zum Beſſern zur Aufgabe ihrer Ges 
fammtfraft gemacht haben, Wahrlich, man kann bies 
ſes nicht glauben, wenn man das Protokoll der gehei⸗ 
men Abftimmung über diefen Gefeßes+ Entwurf lieſt, 
denn dort flebt mit abſchreckenden Buchitaben gefchries 
ben,. daß bie. freifinnige Kammer vom Jahre. 1831, 
und in dieſer Mitglieder ber eben — Oppo⸗ 
ſition den Wunſch: 

es möge die Verloofung der Plaͤtze aufgehoben uud 
jedem Deputirten freigeſtellt werden, ſich einen be⸗ 
liebigen Platz zu waͤhlen; eben ſo 

den Wunſch: daß die Beſtellung einer koͤniglichen 

Einweiſungs⸗Commiſſion ‚möge aufgehoben, und der 
Kammer geſtattet werden, zum Behufe der Pruͤfung 
der Wablen einen Alterds Präfldenten ıc. aufzuftels 
len ; endlich 

den Wunſch: daß die Kammer der Abgeordneten 

ihre Präfidenten lediglich durch die eigene Wahl ber 

ftellen dürfe, 
mit einer großen Majorität verworfen, fage vermerfen 
babe. Damit bat die Kammer das Bekenntniß ihrer 
Unmündigkeit und zugleich das Beduͤrfniß eines minis 
fteriellen Gaͤngelbands ausgeſprochen. In einer Kams 
mer, die nicht einmal Kraft genug bat, das Beflere 
auch nur zu wuͤnſchen, mögen allerdings einzelne Maͤu⸗ 
ner bervorragen wie die majeftätiichen Thürme einer 
Stadt Aber das niedere Gedaͤch; 'allein eine durchgrei⸗ 
fende, ſich felbit Mare Oppoſition laͤßt ſich nicht wohl 
erwarten, denn wer im Kleinen nicht ftarf it, wird 
ed im Großen ninmermehr ſeyn. Ja im Wirthsbaus, 
wenn Sie die Leute treffen, da fluchen und ſchwoͤren 
fie , fie feyen liberal, Tod und Hölle droht jedem Jours 
naliſten, der einen oder den andern Abgeordneten als 
minifteriell bezeichnet, fie wollen einmal nicht minifles 
riell feyn, aber wenns zum Abſtimmen kommt? nun 
da ſtimmen fie eben nach ihrer Ueberzeugung!! und 
was können fie dafür, daß fie feine andere Ueberzeus 
gung haben ? 

Bei einer folchen Haltung der Kammer ift es 
eben fein Wunder, wenn die Staatsregierung den 
Glauben nicht aufgibt, daß fie die gutmätbige Herde 
— hat fie ja ein Abgeordneter jelbft damit verglichen — 
frog dem Blöden eines oder des andern Widders doch 
nad) ihrem Gutduͤnken leiten werde. 
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Schluͤßlich muß ich noch bemerken, daß auch der 
angeregte Wunſch, es moͤge den Deputirten geſtattet 
feon‘, ihre Reden und Bemerken, wenn fie dieſes vor 
giehen, abzulefen, zu meinem großen Bedauern vers 
mworfen wurde. Lieber Fremd! Sie würden ein ſaty— 
riſches Lächeln nicht unterdruͤcken koͤnnen, wenn Sie 
einer Sigung beimohnen, die gutmüthigen, etwas bes 
haglichen Bayern dafigen feben, und mit anhören würs 
den, wie ibnen ein oder der andere Redner begreiflich 
macht, Daß fie im parlamentarifchen Leben den Frans 
zoſen und Engländern, die, wie bekannt, ablefen bürs 
fen, voranfchreiten müffen, Unfreundlich aber würde 
es Sie gewiß auch anſprechen, daß man demjenigen 
Mitgliedern der Kammer, die zuvor durchaus feine 
Gelegenbeit hatten, fich im öffentlichen Vortrag zu 
üben, es nicht vergoͤnnt, fid vom Ablefen zum freien 
Vortrag beraufzubilden. Mancher Redner, der jetzt in 
feiner.- augnendig - gelernten Rede aus Berlegenbeit 
ftedfen bleibt, und ſich dadurch abfchreden läßt, den 
mißfungenen Verfuch zu wiederholen , würde beim Abs 
lefen feine Schüchternbeit allmäblig verlieren, und fich 
zum Redner bilden; allein es fcheinen einige Koryphaͤen 
auf dem Gebiete der Debatte einer aͤhnlichen Anficht 
zu ſeyn, die einft ein berühmter Chirurg und Flinis 
fcher Lehrer in Bezug auf fein Fach ausſprach, indem 
er fagte, man dürfe nicht fo vielen jungen Leuten 
Gelegenbeit geben, ſich im Operiren zu üben, denn 
es brächten es ja doch nur wenige ald Oyerateurs zur 
Virtuoſitaͤt. O der Aritofratismus, den man in allen 
Lebensverbältniffen trifft. 

- „Freilich betrachtet man auch den freien Vortrag 
als eine Art von .geiftiger Sperre gegen das Eins 
bringen fremder Produkte, aber abgefeben davon, daß 
eine folche Einfuhr mitunter nicht ſo uneben wäre, 
wird jie auch durch den freien Vortrag nicht verbütet, 
nur das entiteht daraus, daß der Abgeordnete die Zeit, 
die er. zur Prüfung ber ibm mitgetbeilten Ideen ver 
wendet haben würde, jeßt zum Uintmenbiglernen ders 
ſelben braucht. 

Ich ſchließe mit der Hoffnung, Ihnen naͤchſtens 
erfreulichere Mittbeilungen über unfere Kanımer mas 
chen zu koͤnnen, die jeßt der Gegenitand allgemeiner 
Erwartung in Bayern if. 

Ihr ergebenditer x. 


©allerie baverifcher Abgeordneter. 


IV. 
Culmann. 
Wie du bereits weißt, lieber Leſer, ſo ſitzen zu 
beiden Seiten des Praͤſidenten auf einer, vielleicht ihr 
Rangverhaͤltniß zum Praͤſidenten bezeichnen ſollenden, 
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etwas tiefern Stufe der Eſtrade die beiden Sekretaire 
ber Kammer. Der Mann zur rechten des Praͤſidenten, 
ber erite Sefretair ift es, dem ich dir num vorzuführen 
gedenfe, und deffen Bild du gewiß felbft dann gern 
beſchauen magit, wenn die Zeichnung wohl auf Wahrs 
beit, nicht aber auf böberen Kunftwertb Auſpruch mas 
chen darf. Man findet ja fo baufig im Leben, daß 
Portraits von Männern und rauen, für welche ein 
beionderes Antereffe in unferem Herzen lebt, für und 
einen befondern Wertb haben, wenn wir nur bie tbeues 
ren Züge in ihnen erfennen, gleidywiel, ob der Kunfts 
tichter die Uebergaͤnge der Farbentöne etwas bart, das 
Licht. unrichtig vertheilt findet. 


4 


Nach diefer Vorbemerkung nun zur Darftellung 
ſelbſt! Alſo zur Rechten des Präfidenten erblidit du 
einen Mann von befonders jugendlichem Ausfeben, 
dem du kaum beim eriten Anblict die 36° Jahre ans 
feben wirft, die fein Tauffchein zählt, Unter bie 
fchönen Männer wirft dur ihm nicht zählen, denn abs 
gefeben davon, daß feine Figur dazu nicht Fräftig ges 
nug it, fo it auch fein Geficht nicht ganz regelmAfig, 
etwas fchmal, obne befondere Frijche, der Teint blaß, 
fehr wenig ind gelbe fpielend; an den Augen dagegen 
erfennft du den Mann voll Geift und Leben; in ihrem 
Lüfter erblitit du den Abdruck feines raftlos bewegten 
innern Lebens; überhaupt wird dich das Fener biefer 
Augen und das dunkle zwar weiche, aber dichte Haupthaar 
bald über das Temperament dieſes Abgeordneten bes 
Ichren, du wirft es ibm, wie man ſchon im gewoͤhn⸗ 
lichen Leben fagt, an den Augen anfeben, daß er das, 
was er je in das Bereich feiner Thaͤtigkeit zieht, mit 
ganzer Seele und mit ganzem Körper ergreift, denn 
es glübt in ihm das Feuer des Entbhufiaften. Sein 
Körperbau wird dir die Wahrbeit des obengeſagten ber 
ftätigen, denn fo wie du Selten bei Männern, die 
febr beweglichen Gemüthes find, einen flarfen Körper 
findet, fo zeigt auch er eine fchlanfe, beinahe luftige 
Geſtalt, die aber nichts weniger ald den traurigen 
Anblick eines fiechen verzehrten Körpers bietet. Uebris 
gend ericheint Gulmann in der einfachen ſchwarzen 
Kleidung, die er vorzugsweile zu lieben fcheint, noch 
etwas fchlanfer ald er wirklich it, da wie du wohl 
weißt, ſchwarze Kleider durch die ſchaͤrferen Conturen, 
die fie geben, das Volumen Feiner erſcheinen laſſen, 
als lichtere ‘Farben, befonderd Weiß, bei denen die 
Umriffe mehr mit der Umgebung verſchmelzen. Seine 
lebendige Theilnabme an dem, mas um ihn vorgeht, 
wird dir auch ſchon durd die Bewegungen feines 
Kopfes dentlic bemerkbar, denn mit einer verneinens 
den »oder lebhaft bejabenden Bewegung, an welcher 
nicht felten auch der rechte Arm Theil nimmt, bes 
gleitet er alle jene Reden feiner Kollegen, welche 
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nen eines ſchon öfter gehörten Themas find, 


Beionderd aber bezeichnet dir die Sprache den 
innern Menfchen genau fo, wie du ihn aus Blick und 
Haltung bereits geahnet halt. Sein Organ ift Hins 
gend, nicht unangenehm, aber nicht fehr fräftig, der 
Dialeft ift der befannte rheinlaͤndiſche, der ſich bei 
ihm befonders durch Die Betonung der Vokale bemerk— 
lich macht. Hätte er etwas von der Aufmerkſamkeit 
eined Demoftbenes auf feinen Vortrag verwendet, dann 
würde man feine Neben cben fo gerne hören, ald man 
fie. lief, Damit will ich aber nicht gefagt haben, ale 
wenn fein Vortrag unangenehm wäre, fondern du 
wirft darin blos die Andeutung finden, daß das, was 
er ſpricht, beffer it, als die Art wie er fpricht. 

So lange feine Rebe im unbewegten ruhigen 
Strome dahin fließt, iſt alles gut, feine Sprache ift 
fiher, deutlich vernehmbar; aber wenn das Intereſſe 
der Sache ibn ergreift, was bu fchon an dem aufs 
wärts gerichteten leuchtenden Blick erfennen kannſt, 
der wie der Bliß dem Donner, fo dem Donner feiner 
Rede vorangebt, dann ſchwindet die Ruhe des Bors 


trage, „den Juͤngling reißt es fort mit Sturmeds 


Wehen,» feine Stimme hebt ſich, mitunter zur fins 
genden Höbe, feine Nede wird zum Bergitrome, der 
ſich über Felſen ſtuͤrzt, aber auch von den Felſen 
theilweis zuruͤckgeworfen wird. In dieſem Affekte wird 
feine Sprache etwas unſicher, er ſtoͤßt oͤfter an’, wies 
derholt Sylben und Worte, und wird bei der ohnehin 
für artifulirte Töne nicht guͤnſtigen Bauart des Saals 
mitunter nicht deutlich verftanden. Demohngeachtet 
ift der Eindrud feiner Nede mächtig, auf die Schwas 
dien nur zu mächtig, denn es gibt leider auch unter 
den VollsMepräfentanten fo zarte Seelen, welche wie 
byſteriſche Frauenzimmer durch jede Kraft-Entwidelung 
geaͤngſtiget werden, und ſollte ſie auch blos durch ei⸗ 
nen lebendigen Vortrag ſich beurkunden. Worte, die 
du vielleicht ſchon im Munde eines Fuͤrſten vernoms 
men haſt, klingen dieſen Findlichen Gemuͤthern, wenn 
Culimanı ſie ſpricht, ohngefaͤhr ſo: Das Volk ſteht 
auf, der Sturm bricht los. 

Wer aber defwegen von Eulmann fagen wollte, 
daß er in Talma's Schule gegangen fey, der würde 
dadurch beurfunden, daß er alles ſeyn mag, mur fein 
Menfchenkenner. Seine Mimif it nicht der berechnens 
den Kunft entlehnt, er iſt ganz Natur, und wie fein 
ganzes inneres Seyn vor dir liegt, wie ein aufges 
ſchlagenes Buch, jo ſiehſt du auch in feinem Bortrage 
nur den ungefchminften Ausdruck eines bewegten Ges 
muͤths. 

Aber nicht blos ein reges Gemuͤth iſt es, welches 

Eulmanns Vortrag belebt, — er iſt nicht leerer 
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Deklamator, ſein klarer Verſtand, ſein ſchneller Blick, 
ſeine Geſchaͤfts⸗Erfahrung und ſeine genaue Kenntniß 
ber franzoͤſiſchen Inſtitutionen machen feine Rede ins 
tereffant, eine edle, ſcharf bezeichnende und fchön ges 
rundete Sprache fichern ihm den verdienten Beifall. 

‚Und das politiiche Glaubens + Befenntniß beineg 
Miguon? wirt du mic, fragen, lieber Lefer! Sch 
will dir ed mit wenigen Worten geben: In der frans 
zöfiichen Kammer würde er in der Nähe Lafayetr’s 
figen, und nun magft du felbit beurtbeilen, ob er in 
Bayern auf der rediten Seite feinen Pla nebmen 
kann. Der Republifanismus, der im Nheinkreis noch 
einheimiſcher it, als manche vermuthen, iſt nicht das " 
Seal, das er im Herzen trägt; er findet das Heil 
bes politiichen Lebens nur in jener Staatsform, in 
weldyer die Freibeit des Nepublifanerd durch einen 
unverleglidhen Monarchen gegen die Wechſel— 
fälle des Parteien» Kampfes gefichert iſt; er ift ein 
aufrichtiger conftitutioneller Bürger, aber ein conftitus 
tioneller Bürger mit einem ebrenhaften Maͤnnerſtolz — 
dur börft nie das Wort Untertkan aus feinem Munde, 
er kennt blos Staatsbürger. Der Monarch it ibm 
fein Wefen bößerer Art, er verehrt in ibm dem erften 
Staatödiener, dem er aber der Stabilität wegen, aber 
auch mur defwegen, Unverantwortlichkeit und Unver⸗ 
leglichfeit einräumt. 

So Har er ſich in feinen politifchen Anfichten if, 
fo conjequent er fich bleibt in Verfolgung berfelben, 
fo enticyieden iſt fein Charakter uͤberhaupt; er würde 
jabrzebende felbit im der fervilften Kammer unerſchuͤt⸗ 
terlich feinen Weg geben, wie jener große franzoͤſiſche 
DOppofitionsmann, der wie ein Held im Siege fiel, ° 
und deſſen Leiche eine Nation zu Grabe begleitete, ; 

Diefes, lieber Lefer, it dns Bild eines Notabeln 
ber baperüjchen Deputirtens Kammer vom Jahr, 1831, 
Möchteft du es mit derfelben Liebe beſchauen, mit der 
ic; es entworfen, und mit der ich es unterneßum, 
amd mit der ich es noch einmal betrachte, che es aus - 
meiner Sand geht. 

Ertlärung. 


.. Bon mebreren unferer verehrlihen Abonnenten find feit 
einiger Zeit Beihmerden eingefommen, daß fie einzeine Rum 
mern unſers Blattes nicht jederzeit richtig erbalten, weßmwegen 
von denfelben manche Nummern nadwerlangt worden find. Bir 
baben joviel ald an uns liegt, für die Verfendung die möge 
lichſte Punktlichkeit anempfohlen, und der Umstand, Daß bie 
ber dergleihen Neclamationen zu den feltenen Ausnabmen ge⸗ 
berten, mußte und berubigen. Am indeſſen für die Zukunft 
jeder etwa unrichtigen Molteferung begegnen zu Pönnen, fo 
bitten mir unfere Abonnenten wenigſtens gleih nah dem Em— 
pfang der nächıften Nummer bei dem betreffenden önigl. Port 
ante, oder bei uns von dem Abgange einer frübern fefort ges 
fällige Anzeige zu machen; da nad) Ablauf einer längern Zeit, 
aus leicht zu erachtenden Gruͤnden, Reclamationen binfichtlic) 
eined entfernten Zeitraums niht wohl Folge gegeben werten 


fann. 
Die Redaktion. 
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Gallerie bayerifher Abgeordneter. 
Plattner. 

Lieber Leſer! wenn du and, noch nicht Gelegens 
heit hattet, Albrecht Dürers Haus oder übers 
haupt Nürnberg mit feinen alten Befeftigungs « Thärs 
ment, mit, feinen hiſtoriſchen Merkwürdigkeiten und 
Kunſtſchaͤtzen zu feben, ſo muß es dir, doch befannf 
ſeyn, wenn di anders in unferm Vaterlande ein bies 
hen ‚einbeimifch biſt, daß ſich in diefer ehrwuͤrdigen 
Stadt, die früher als Republick in den häufige 
Zwiſtigkeiten mit., dem Bayerlande nicht ſelten den 
Vortheil der Waffen fuͤr ſich hatte, feit dem Sabre 
1806 aber mit ihren früßeren Gegnern, nicht in Folge 
£riegerifcher Eroberung, ſondern politiicher Transaltio⸗ 
nen vereint it, der Geit der Unabhaͤngigkeit und 
ehemaligen Selbſiſtaͤndigleit noch wicht verläugnet. 
Du wirſt wiſſen, daß fid) das daͤmokratiſche Element 
unſerer dermaligen Gemeinde⸗Verfaſſung in Nürnberg 


am fruͤheſten und vollſtaͤndigſten entwickelt ‚bat, und: 


wie ſich mit dieſem Intereſſe an der ſtaͤdtiſchen Ver— 
waltung auch die regſte Theilnahme am oͤffentlichen 
Leben oͤberhaupt, und an der Repraͤſentation insbe⸗ 
ſondere entfultete. " ’ 

Da num Nuͤrnberg die Auszeichnung — ob es 
eine, Begäuftigung. iſt, ‚möchte ſich fragen — genießt, 
eben fo :wie München und Augeburg einen eigenen 
Abgeordneten zur Stanbtichaft zu fenden,, und ba 
früher (11819) ein Mann Diefe Stadt. repräfentirte, 
der durch feinen , biederen - Charakter, durch ftrenges 
Feſthalten an Recht und Wahrheit, fo wie durch wiſ⸗ 
ſcaſchaftliche Bildung an Dürers Freund, an 
Wepirkheimer erinnerte, da ferner in ben folgenden 
Landtagen des wuͤrdigen Merkels Sohn, deſſen Erbe, 
nicht blos des’ Haufes, fondern auch der väterlichen 
Kugenden und Talente, als Nuͤrnbergs Abgeorbneter 
ſaß ‚fo wirft du wohl: begierig ſeyn, den Mann keu⸗ 
ren du lernen, der in ber Kammer vom Jahre 1831 
der Stadt Nürnberg das Wort redet, und bit auf 
diefe Belanntſchaft wahrſcheiulich um fo gefpannter, 
da du das erhöhte Jutereſſe der gegenwärtigen Kam⸗ 
mer auch im den erhöhten Fähigkeiten ihrer Mitglies 
der erkennen möchtelt. 

Wie dm aber weißt, hat die gute Handelsſtadt 
Ruͤrnberg bei der gegenwaͤrtigen Staͤnde⸗ Verſammlung 
dad Loos getroffen, blos Surrogate von Abgeordneten 
zu fenden, da, wie bekannt, die Movofaten von Koͤ—⸗ 
nigsthal und von Holzichuber ihren lohnenden 
wWirtungskreis in Nürnberg, der Würde eines Abs 
georduneten micht opfern wollten, und der von ber 
Stadt gewählte, von der Regierung aber refufiste Abs 
geordnete Betelmaner nichts geringeres erwartete, als 

Das somfitutionelle Bayern, ; 
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in einem Dppofitionds Wagen von ber Kammer in 
die Kammer gezogen zu werden. Nun weißt bu 
ferner, daß nad) der Art, wie die Wahlen bei und in 
Bayern vor fid geben, die Erfasmänner, die Maͤn⸗ 
ner des Vertrauens gerade nicht find, ‚denn entweder 
find fie bei Partheibildungen die Schuͤtzlinge der Mis 
norität, oder ed beftehen Feine Partbeien, und der 
Zufall hat fie mit einigen verworfenen Stimmen ges 
ſegnet. ‚Erfteres ift diesmal bei dem Abgeordneten ber 
Stadt Nürnberg der Fall, wo leider der umfelige 
Kampf zwifchen den befannten 21 und den übrigen 
14 Mitgliedern des Kollegiumsd der Gemeinde-Bevolls 
mächtigten noch lange fein Ende zu nehmen ſcheint, 
und wo unter dem trügerifchen Schein des Diimofras 
tismus einige ehrgeigige und vieleicht auch; hertſch⸗ 
füchtige Menfchen die Saat des Miftrauend und der 
Partheien⸗Wuth pflegen. Alſo der Abgeordnete der 
Stade Nürnberg ift der Gandidat der Minorität, 
ein Manır, ausgeflattet mit ehrenwertben Bürgertus 
genden, aber auch nicht frei von mannigfadhen 
Schwächen. 


Willſt du den Nürnberger Volfävertreter vorerft 
aufier der Kammer fennen lernen, fo mußt du Abends 
zwifchen 5 und 6 Uhr in den englifchen Garten geben, 
dort fiehft dir ihm häufig um dieſe Zeit in einem nicht 
mehr ganz modernen weißen Phidon, der mit zwei 
gut gebauten Rappen befpannt iR, in. Geſellſchaft feis 
ner Familie, von des Tages Mühen fih erholen. Im 
Nürnberg foll er ſich mit einer fo beſcheidenen Equis 
page, bei der uͤbrigens die blauen goldbordirten Jo— 
hanus nicht fehlen, nicht begnügen, fondern in einem 
langgefpannten. ftattlichen Vierſpaͤnner, den Glanz eis 
ned Fürften- zeigen. . Doch verlaffen wir.die Straßen 
Nuͤrnbergs und den engliſchen Garten bei Märchen ,. 
und gehen wir in die Kammer der Abgeordneten, wo 
unſer Mann einen Öffentlichen Charakter annimmt, 
und dem öffentlichen Urtheil verfallen üt. * 

Du, ſiehſt lieber Leſer, links vom Praͤſidenten, 
in der zweiten Bank neben dem Abgeordneten der 
Stadt Minden, eine aͤußerſt geichmeidige Figur, im 
ſchwarzen eng anfcließenden Fraf und Pantalons von 
derfelben Farbe. Das ſtark behaarte Haupt: zeigt dir 
durch die grauen Farben Töne, welche allenthalben 
purchleuchten, daß du feinen Süngling vor dir haft. 
Etwas auffallend wird dir der Schnitt des Haars ſeyn, 
welcher um die : Zeit Mode mar, ale Nürnberg an 
Bayern uͤberging, umd bei einem entichiedeneren Cha⸗ 
rafter das Feſthalten an jene Zeit, und an bie freis 
reichſtaͤdtiſchen Gruudſaͤtze bezeichnen konnte, Das 
Haar bildet nämlich einen Schopf, den Plattner 
gewöhnlich etwas in bie Hoͤhe richtet, ehe er ſpricht, 
wie man diefeg bei einigen Vögeln bemerkt, wenn fie 
” 19 


279 


zu fingen beginnen. Noch auffallender aber wird dir 
das Profil dieſes Abgeordneten ſeyn; die Stirns und 
Mundlinie bilden wegen dem fehr vorfiebenden Ober⸗ 
und Unterkiefer einen jo fpigen Winkel, daß der Kopf 
der faufafifchen Race nicht anzugebören fcheint. Ueb⸗ 
rigens ift das Geficht fchmal, Feine breiten Wangens 
fuochen, die Haut bat ihre Frifche verloren, die Farbe 
fpielt flarf ins Gelbe. Der Bli bat etwas unftätes, 
und das Geſicht, auf dem meiltens ein filler Ernft 
fidy zeigt, hat im Ganzen den Ausdruck gutmüäthiger 
Friedfertigfeit. 


Plattner if, wie er in der Kammer felbit ers 
zählte, Chef von drei Hanbelsbäufern, dieſes, fo wie 
Sein ſehr geordnetes Gefchäft und noch manche andere 
Notizen, führen mic zu der Ueberzeugung, daß es 
ibn durchaus nicht an fpefulativem Geift und merkau— 
tilifchen Fähigfeiten fehlt, wenn ich ihm gleidy ein 
höheres politifches Talent abſprechen muß. Im Hins 
fiht auf fein Gemuͤth muͤſſen wir den Privatmanır 
vom Abgeordneten unterfcheiden. Als Privatmanı 
genießt er nicht nur die Achtung feiner Mitbürger, 
fondern er verdient fie auch. Gr übt eine Woblthäs 
tigfeit, die mit jener des verlebten Schägler in 
Augsburg verglichen werden dürfte, ohne daß er aber 
des letztern Schaugepraͤnge liebte, was ihm um fo 
‚mehr empfehlen muß, da er fonft der Eitelfeit nicht 
entwachfen ift. Als Abgeordneter zeigt er feinen ent 
ſchiedenen Charakter; mit König und Wolf meint er 
es recht gut, und er würde ſich gluͤcklich fühlen, wenn 
‚alles auf dem Wege der Transaktion ins Geleis zu 
"bringen wäre, denn eine Fräftige Oppofition ift feine 
Sache nicht, Wuͤnſche, welche an die Staateregies 
rung gebracht werden follen, und die der Abgeorbnefe 
Dertel wegen ihrer Erfolglofigfeit ohnlaͤngſt in eis 
‚ner Rede recht treffend mit Neujahrs-Wuͤnſchen vers 
"glich, unterftätt er gerne, weiß fich aber zu befchels 
den, wenn die Staatsregierung durch diefe Wuͤnſche 
nid;t angefprochen wird. Ueberhaupt zeigt Plattner 
‚neben ein bischen Seldftgefälligkeit eine nachgiebige 
Gutmuͤthigkeit, die nur durch fremde Einflüfterung 
etwas verfchoben werden koͤnnte. An einen jolchen 
Charakter fchließt fich natürlich auch eine Schüchterns 
heit an, die ihm das Amt eines Volksvertreters mits 
unter fauer mact. Er fpricht oft, meiſtens aber nur, 
um feine Sommittenten zu überzeugen, daß er ben Bers 
fammlungen perſoͤnlich beiwohnt; der Krampf im Kebl⸗ 
Eopfe, der feine Stimme watt und Flanglos macht, bie 
beinahe convulfiviiche Bewegung der Hände, wodurd) 
er dad, was er ſchwarz oder grau auf weiß befigt, 
nm ed getroft hier vorzutragen, gewoͤhnlich etwas zers 
fnittert wird, zeigen binlänglich, daß er feinem Bes 
rufe als Deputirter Opfer bringt, Den Juhalt ſei— 
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ner Rede kann man freilich in der Negel voraus 
wiffen, denn fo wie man in großen Palläten häufig 
ein Echo findet, fo bemerkt du auch bier öfters folche 
Nachklaͤnge, namentlich glaubft du, wenn Plattner 
frricht, den Wiederhall von Nudhart’s Rede zu hoͤ⸗ 
ren, der ihm gegenüber figt, und zwar ben etwas 
matten Wiederball, fo wie Überhaupt in jder Nas 
tur dad Echo der Stimme, die ed erzeugt, weder. an 
Kraft noch am Deutlichfeit gleich koͤmmt. Daß aber 
Freund Rudhard auf Freund Plattner eine 
große politiſche Authoritaͤt übt, wollen mehrere Abs 
geordnete in den geheimen Sigungen bewährt: gefuns 
den haben, denn Plattner bat bieber bei einer eim 
zigen Frage, unter den vielen Hunderten, anders ges 
ftimmt ald Rudbart, und diefes war ein Irrthum, 
den er fogleidy berichtigte. Uebrigens finde ich dieſe 
Ericheinungen nicht fo auffallend, denn wenn zwiſchen 
zwei Freunden feine Gleichheit der Gefinnungen und 
der Ueberzeugung herrichen follte, wo follte man fie 
denn finden? Wäre es nicht denkbar, daß bei einem 
Wechſel der Pläge Rudhart feinem Freunde Platt 
ner eben fo treu nachſtimmen würde, als biefer 
jest ibm? 

Lieber Leſer, ich babe dir hiemit den Nepräfens 
tanten der Stadt Nürnberg vorgeführt, einen Mann, 
ber fich einer glänzenden äußeren Unabhängigkeit ers 
freut, und vom beften Willen befeelt ift, der aber 
an feiner gutmütbigen Schwaͤche, und feinem Mangel 
an innerer Unabhängigkeit, eben fo gefährliche Feinde 
bat, ald an Peflelmapyers Partbeiminnern, 
welche im Gegenfag zu Plattner's Gutmuͤthigkeit 
gegen diefen gleich beim Beginn der Stände:-Berfanuns 
Inıg eine Derbbeit übten, die an der unbefangenen 
Öffentlichen Meinung eben feinen. fonderlidien Bei 
fall fand. . 


Flüchtige Bemerfungen über die 2ite öffentliche 
Sitzung der zweiten Kammer, 


Die heutige Sitzung, welche ſich, wie befannt, mit 

dem Entwurf des Geſetzes beſchaͤftigte, durch welches 
* Gradations «Stempel der Lehenreverſe auch für 
den letzten Hauptfall erlaſſen werden ſoll, bot manche 
merkwuͤrdige Situation. Der zweite Praͤſident ſprach 
zu Gunſten des Entwurfs eben fo klar als gruͤndlich; 
wenn ihm übrigens auch bei diefer Angelegenheit der 
verjöhnende Genius zur Seite ftand, der fich big jegt 
immer in ben Reden dieſes fo gemuͤthlichen Oppoſi⸗ 
tionsmannes ausfprach, fo konnte er doch auch dem 
Drange der Umſtaͤnde nicht widerfteben, die Grundfäge 
und Vorurteile unferes Adels zu berüßren, bei deren 
treffender Darfiellung er ſich mur in jo weit von der 
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Wahrheit entfernte, ald er dieſe Zeichnung nur auf 
einen Heinen Theil unferer Miniatur» Fürften anges 
wenbet wiſſen wollte, fobin die Ausnahme mit der 
Regel verwechlelte. Mein Herr Präfident! Sie find 
zu ug, und haben zu viel Erfahrung, als daß Ihnen 
die Meinung ernit ſeyn koͤnnte, daß nur der Fleinfte 
Theil der Adeligen unter das von Ihnen aufgeftellte 
Schema paſſe; oder follten Sie wirklich in den Vers 
fihjerungen der Abgeorbneten von Küngberg und 
von Rotenhahn — der nürnberger Patrizier gar 
nicht zu erwähnen — einen Beleg dafür finden, daß 
der größere Theil des Adels von dem conftitutionellen 
Geifte fo ganz durchdrungen fen? Daß das V. und VI. 
Berfalungs + Edict nach dem Geſchmacke diefer Herren 
it, daran bat wohl noch Niemand gezweifelt, daß aber 
auch die Grundzüge unferer Verfaffung, als da find: 
Freiheit der Meinung, gleiches Recht der Eingebornen 
zu allen Graden des Staatedienftes, Gleichheit der Ges 
fege und vor dem Geſetze, Gleichheit der Belegung 
und ber Pflichtigfeit ihrer Leiftung ıc. an dieſen Ders 
ren treue Verfechter finden, das haben fie wahrlich 
noch nicht bewährt: Herr von Notenban, der kuͤh— 
nen Muths fich für den conftitutionellen Geiſt feiner 
Standesflaffe verbürgte, mögte fich body befonnen has 
ben, eine folche Erklärung abzugeben , wenn man ihn 
an diefe Grumdbeitimmungen der -Berfaffung erinnert 
hätte, er wäre vielleicht anch daran erinnert worden, 
daß er der Einzige im dritten Ausſchuſſe war, wels 
der die Beſchwerde für die Genfurs Ordonnanz — 
derfteben fie mich wohl, nicht die beantragte Anklage 
gegen Herrn von Schenf, fondern die bloße Ber 
ſchwerde — für ungegruͤndet erklärte, und dadurch 
feine Liebe für die Freiheit der Meinung eben fo deuts 
lich ausſprach, wie fein Standeögenoffe, der Graf 
von Seinsheim. Auch Herr von Kuͤnsberg bätte 
feicht in Verlegenheit fommen können, wenn ihn ein 
unterrichteter Abgeorbneter, bei feiner Berficherung, 
daß die Gutsherrn des Ober» und Untermainkreiſes 
zur Abtretung ihrer Gerichtsbarkeit an den Staat bes 
reit ſeyen, gebeten hätte, die Namen dieſer patriotis 
ſchen Männer, die ihm den Auftrag zu folder Erflds 
rung gaben, zu nennen, und babei zu eröffnen, ob 
fein Name auch unter diefen Braven fey? Vielleicht 
hätte fich dann Herr von Künsberg erinnert, daß 
nur feine verfagte Cimvilligung es feinem Better uns 
möglich machte, die Vatrimonialgerichtöbarfeit von 
Schmeilsdorf an den Staat abzutreten. 

: &8 bedurfte Übrigens feiner fremden Anftrengung, 
um die Grundfäge unferer Adeligen in ihrer Wahrheit 
barzuftellen; ein Mitglied diefer Standestlaffe bat die 
Mühe dieſes Thun felbft übernommen. Während der 
zweite Präfident feine Rede mit der kaͤuſchenden Zus 
verſicht ſchloß, daß Die Adeligen gewiß, nad) einer 
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ſolchen gegen fie geuͤbten Billigfeit , auch den Erwar⸗ 
tungen, die man an fie zu ftellen berechtigt fen, ent⸗ 
gegenfommen wirden; waͤhrend die anmefenden Adelis 
gen body und theuer verficherten, es meine ed Niemand 
mit dem Paterlande und der Verfaffung beffer als fie, 
fo daß man den alten Attingbaufen zu hören 
glaubte: „and Vaterland, and theure ſchließ dich anz« 
während die Abgeordneten aus den Bürgerflaffen im 
edelften Intereffe den Wunſch unterftägten, ed mögten 
alle Bande des Feudalwefens in Bayern fallen, und 
den adeligen Gutsbefigern geftattet werben, ihre Lebns 
güter gegen eine billige Entſchaͤdigung, fage gegen eine 
billige Entſchaͤdigung, obngefäbr den 15fachen Bes 
trag der Nente, in freies Cigenthum zu verwandelt; 
mit einem Wort, während man geneigt war, dem 
Adel Gonceffionen zu machen, wie fie die Billigfeit 
nur wiünfchen kann, erflärt des Herrn Grafen von 
Drechſel's Greellenz, wenn die Adeligen ihre Güter 
in freied Eigenthum verwandeln würden, müßte bie 
VerfaffungssUrfunde dahin abgeindert werben, daß 
ihnen auch für ihre frei eigenen Güter die Gerichts 
barfeit gefichert würde. — Hört! Hört! Alſo das Im 
ſtitut, weldyes jede durdhgreifende Verbefferung der 
Rechtspflege unmöglich macht, Das nur noch ald Ruine 
aus der alten Zeit in das conftitutionelle Staatsleben 
blickt, gegen welches bereits der National-Unwille rege 
geworden it, dieſes Inſtitut will man feltbalten ‚- felts 
balten in dem Augenblick, wo die möglichite Begünftis 
gung den Gutsherrn jo uneigennägig geboten wird. 
Das ift alfo der conftitutionelle Sinn, das ift die 
Bürgertugend unſers Adels? Alles, was man ihren 
gewährt, geſchieht blos durch einen Akt der Gerechtigs 
feit, wad man aber von ihnen fordert, it eine Bers 
fegung ihrer wohlbegründeten Rechte? Wohlan! laßt 
nur diefen Herren ihr Vorurtheil, ihren eitlen Prunk, 
die Zeit wird fie fchon erreichen, welcher die nicht zu 
trogen vermögen, Die weder die Stimme der Vernunft, 
noch die der Geſchichte hören. 

Das vorgefchlagene Geſetz fand nur einen Geg— 
ner, mehr aber hätten fi gefunden, wenn es nicht 
durch Grafen Armannsperg in die Kammer ge 
bracht worden wäre; Dr. Schwindel hat in biefer 
Beziehung ein Votum abgegeben, auf das ein Minis 
fter ftolz ſeyn darf, und welches zugleich die Lehre 
gibt, daß in Bayern ein populärer Minifter in der 
Oppofition gewiß Fein Hinderniß für die Löfung ſei⸗ 
ner großen Aufgabe finden wird. 

Es iſt wohl nicht zu bezweifeln, daß diefes Ges 
fe auch bei der gebeimen Abitimmung durch die ent 
ſchiedenſte Mebrbeit, wenn nicht durd; Stimmen » Eins 
beit, angenommen werden dürfte *), und die bayerifche 
Nation wird einer ſolchen Abſtimmung ficher ihren 
58 geſchah wirklich mit Ausnahme einer Etimme, 

. 19 * 


235 


Beifall nicht verfagen, nicht blos, weil der Entwurf 
vom populärften Minifter vorgelegt wurde, fondern 
vorzüglich. deswegen, weil Recht und Billigkeit eine 
ſolche Entſcheidung fordern, ich ſage Recht und Billige 
keit, die der redliche Mann ſtaͤts üben wird, gleich 
viel, ob er Dank oder Undank dafuͤr erndet, gleich 
viel, 0b der im Schug genonmmene fich zu Ähnlichen 
Grundfägen erheben fann-oder nicht: 


Die Niederlage des Interpretations Entwurfs zu 
dem befannten $. 44. 


Sie werben wohl bereits wilfen, daß der durch 
das Minifterium des Junern der Kammer vorgelegte 
und durch Deren von Schenk ſelbſt vertheidigte Ins 
terpretations» Entwurf des befannten $. 44, in ber 
geheimen Situng vom ten Mai, mit 110 Stimmen 
gegen 4: verworfen wurde, und zwar ber Art verwors 
fen wurde, daß man ſelbſt auf bie vorgeichlagenen 
Modifikationen nicht einging, unter weldyen ber $. 44 
nichts mehr zu wänfchen übrig gelaffen bätte,. Eine 
ſolche Oppofition muß um fo. mehr einen. tiefgreifens 
den Grund haben, da die Kammer felbit in der Ad» 
dreſſe die Initiative zu einer Interpretation des frags 
-Tichen Paragraphen gewuͤuſcht batte, ſich ſohin durch 
dieſe unbedingte Zurächweifung den Schein der Veraͤu⸗ 
derlichkeit gabır.: 

- Allerdings Tiegen mehrere Gründe. vor, welche 
eine- foldye Oppofition redytfertigen, und das fcheins 
bar umerflärliche fehr erflärlic machen. Zur Zeit, als 
die Kammer die Adreſſe votirte, war man noch ers 
griffen von dem woblthätigen Eindrud, den die Thron⸗ 
rebe auf die meiften — ich. fage nicht auf alle — 
Gemuͤther gemacht hatte, man verſprach ſich die bals 
dige Vorlage eines liberalen Preßgeſetzes, man hoffte 
eine noch baldigere Zurüchnahme der Cenfurs Ordonnanz, 
und man glaubte, daf, wenn die Staatsregierung dem 
Wunſche der Stände'nachgeben, und den gewünfchten Ins 
terpretationds Entwurf vorlegen würde, berjelbe gewiß 
an Fiberalität nicht hinter dem Refcript vom 24ten 
December 1818 zurüd bleiben, daß er vielmehr den 
Forderungen ber neueren Zeit entiprechen werde. Das 
vorgelegte Buͤdget mochte Übrigens den Abgeordneten 
die Ausſicht ſchon etwas getrübt haben, und die bis— 
herige Taͤuſchung ber uͤbrigen Erwartungen war 
durchaus nicht geeignet, die erſte friedliche Stimmung 
in der Kammer zu erhalten. Der Interpretations— 
‚Entwurf felbft wurde mit allgemeinem Mipfallen aufs 
genommen, und trug das. feinige dazu bei, die ſchon 
beftehende Spannung gegen ein Miniſterium, gegen 
welches ſich ohnedies ſchon die Unzufriedenheit der Nas 
tion ausgeiprochen hatte, zur feindlichſten Oppofition 
zu erheben. Sehr nachtheilig war übrigens für diefen 
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Entwurf auch dad Geruͤcht, welches ſich verbreitet hatte; 
(deſſen Wahrheit aber zw verbuͤrgen ‚mir nicht einfällt, 
and in dem ich eher eine Intrique von einer gewiſſen 
Parthei erfennen möchte,) ald babe man von Seite 
der Staatöregierung die Vertheidigung dieſes Ent⸗ 
wurfes durch Herrn von Schent ganz vortrefflic 
gefunden, als fey die Meinung -geäußert worden, 
Herr von Schenkk habe die Prärogative- der- Krone 
mit glänzenden Erfolg verfochten, und. die Oppofition 
vernichtet: Mit einem Wort, die Beſorgniß, durch 
die Annahme eines, wenn gleich ſehr modifizirten Bes 
feßes, einen unbeliebten Minifter in ber Meinung zu 
beben, ſchuf eine Oppoſitton, welche fich nicht gefuns 
den bitte, wenn ein populärer Minifter die Vorlage 
gemacht hatte, denn es war nicht: nur eine Dppofition 
gegen die Sache, fondern mehr eine Oppofition gegen 
ben Miniſter, von vielen wielleicht-bI 08 gegen letzteren. 

Jedenfalls iſt dieſe Niederlage eine - Demonitras 


tion von Seite der Kammer, welche die Stantätegies 


zung über ben Stand der Diuge nicht Länger in Zwei⸗ 
fel laſſen kanu, und die ihr die Wege andeutet; auf 
ı welchen fie die verlorme Popularität wieder: erlangen 
könnte. Man trägt füch mit den Beſorgniß, daß die 
Staatsregierung von einer Nachgiebigfeit nichts willen, 
vielleicht. durch eine Auflöfung der Kammer die Sache 
zur Krife bringen wolle; möge fie legteres ja nicht 
thun, fein Mann, der es atifrichtig mit ihr meint, 
und nicht die Freundfchaft von Gellert's Bären hat, 
ber mit der Fliege auch den Kopf des Eiüſiedlers zer 
ſchmetterte, kann ihr dazu rathen, eine neu gewaͤhlte 
Kanımer würde wenigſtens nicht gefchmeidiger werden, 
als die jet verſammelte, ja vielleicht fonnte man das 
Beilpiel erfchen, daß im Buͤdget bie ganze Pofltidıe 
für das Minifterium des Innern geftrichen wuͤrde, 
beionderd wenn das Preßgeſetz nicht liberal ausfällt, 
oder wenn bie von der Kammer gemachte Mobififas 
tion Feine Annahme finden ſollte. 


Schlaggruͤnde für die Nothwendigfeit des Amts⸗ 
geheimniſſes. 


Das bayeriſche Volksblatt hatte im vorigen Jahre 
einen ausfuͤhrlichen Artikel uͤber das Amtsgeheimniß 
gegeben, und fo ziemlich nachgewieſen, daß, die Ges 
ſchafte beim Miniſterium des Aeußern abgerechnet, ein 
ſolches Amtsgeheimniß in den Raritaͤten⸗-Kaſten bes 
alten Regims zu den Reifroͤcken und porzelanenen De⸗ 
gen gehöre, der neueren Zeit, beſonders den conſtitu⸗ 
tionellen Staaten, in weldyen die Lebensluft Deffent⸗ 
lichleit heißt, ganz entfremdet ſeyn müffe. Allein dem 
ift doch nicht fo. Der Abgeordnete und Regierungd 
Director, dermalen gar Vorſtaud der Regierung des 


285 


Yarfreifed, Graf von Seinsheim, berfelbe, ber 
die Ordonnanz vom 28. Jaͤnner vertheidigte, der Freund 
and Gönner der braunen Franziskaner in Münden, 
hat in der 20. öffentlichen Sigung der ?ten Kammer den 


fchlagenden Beweis für die Nothwendigkeit des Amts⸗ 


‚gebeimniffes geführt. Um befonders gegen die Jefuitens 
- Feinde ein Argumentum ad hominem zu liefern, 
bediente er fich folgenden Beifpield > Denken Sie Sich, 
meine Herren! es koͤmmt ein Jeſuit nad Bayern, 
am feine Grundiäge zu verbreiten, vielleicht ſelbſt ges 
ſetzwidrige Verbindungen anzufnüpfen. Der. Polizeis 
Direktor ift durch eine auswärtige Behörde auf diefen 
Defuiten und deffen Pläne aufmerffam gemacht, allein 
er bewahrt das Geheimmiß nicht, plaudert es Abends 
in einem Kaffehaus aus; was koͤmmt nun babei-hevs 
aus? Der Jefnit erfährte, und gebt gleich 
wieder fort. Bel diefem Schlagſatz brach ein Mit 
glied in die Worte ans „um fo beffer« und ſchallendes 
Gelächter der übrigen Mitglieder und der Zubörer 
auf. den Gallerien erfüllte den Saal, und es follte 
beinahe ſcheinen, als wenn ſich die Kammer von den 
Gruͤnden des eblen Grafen nicht Überzeugt hätte, weil 
” foiefefben fo Mtgertich fand. 


— — 


Der $. 6. Titel N. der Verfaffungs  Urfunde 
und, feine interpretation durd; die Kammer und 
den Negierungscemmillär. 

‚.. : Daß Fein Staatsrecht fo verwidelt ift, als das 
bayeriſche, it wohl längit befannt, daß man- fich aber 
alle. Mühe. gibt, die undeutlich redigirten Paragraphen 
ber Verfaffungs Urkunde auf eine Art zu interpretiren 
- und anzuwenden, vor der der gejunde Menſchenwerſtand 
erfchredt, davon hat die 28fte Öffentliche Sitzung der 
zweiten Kammer (cam 13. Mai) ein jchönes Beiſpiel 
geliefert. Die Sache iſt zu merkwürdig. und in politis 
fcher Beziehung zu wichtig, ald daß man fie mit Still 
ſchweigen übergeben fönnte, fie verdient aud) deßwegen 
eine befondere Aufmerkſamkeit, weil bei biefer Gelegen⸗ 
heit ‚eine Intrigue zu Tag gebt, die manchem unbes 
fangenen Gemäthe bisher nicht ganz glaublich erſchie— 

nen war. 

Es iſt bekannt, daß man fünf volle Tage darüber 
ſprach und debattirte, ob die eingereichten Beſchwerden 
Über die Cenſur⸗Ordonnanz vom 28. Jan. die Stände 
veranlaffe, eine Beſchwerde beim König einzureichen, 
oder ob Grund genug gegeben jey, den Minilter des 
Innern wegen vorfäglicher Verlegung der Staatsvers 
faffung in Anffageftand zu verfegen. Nebenbei gab es 
noch einige hochherzige Vertheidiger der Volksrechte, 
die. weder von einer Beſchwerde noch von einer Ans 
Hage etwas wiffen wollten, fondern blos an Geine 
Majeftät den allerunterthänigiten Antrag: zu fielen ges 
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dachten, daß die Verordnungen vom 28. Jan. zuruͤck⸗ 
genommen werden möchten. - Im die Zahl der legteren 
gehört der größere Theil des hoben Adels, der 
Fatbolifchen Geiſtlichkeit und einige wenige 


Staatsdiener, unter denen der Oberbergfaftor Diys 
pel befonders auffiel, aber nicht etwa deßwegen, weil 


man ein liberales Votum von ihm erwartet hatte, fonts 
dern weil er mit dem parturiunt montes im Eingang 
feiner Erklärung feine Unabbaͤngigkeit mit vollen Baden 
verfichert hatte. Am merhwärdigften unter allen war 
übrigens die Rede Rudharts, von der man eigentlich 
noch nicht weiß, ob er die Kammer zum Narren 
Haben wollte, oder ob feine Rede blos das Ergebniß 
feines innern Zerwuͤrfniſſes it. Er bat mitGelehrfans 


keit und Scharffinn nachgewiefen, daß durch die Ber 


ordnung vom 28. Jan, die Berfaffung offenbar verlegt 
ſey, und bat feinem ‘Fremde, dem Herrn Miniſter 
v. Schenk, dadurdy größere Wunden geſchlagen, als 
er vielleicht ſelbſt ahnen mochte; denn die Gegner des 
Miniters und die Männer des unbefangenen Urtheils 
benusten das von Rudhart gelieferte Material theils 
um ihre Meinung zu berichtigen, theild um fie zu bes 
feſtigen. Rudhart felbt folgerte aber ‘mit feiner 


*befannten Dialeftit, daß zwar die Verfaſſung verlegt, 


aber blos irrthuͤmlicher Weife verlegt fey, denn meint 
er, wegen der Enticheidung einer Frage, bie von vier 
Fafultäten verſchieden beantwortet werben würde; könne 
man einen Minifter nicht anflagen; daß aber ber Mis 
niſter die Frage über die Ausdehnung des Begriffs 
„politiſche Zeitung» gar nicht zu entfcheiden hatte, und 
Daß der Minifter nicht für einen vorliegenden ſpeziellen 
Fall zum Behuf der Anwendung des Geſetzes eine 
boftrinelle Interpretation gemacht, fondern als eine 
für alle Unterbebörden bindende Norm, eine antbentis 
fche Interpretation des zweiten $. des Item Ebiftd ges 
geben hatte, das macht im Urtheil nicht irre, wenn 
man einmal fo und nicht anders urtbeilen will, aus 
Rüdfichten nicht anders urtheifen darf. Herr von Rnds 
bart weiß fo gut, wie wir alle, daß die heillofe Orr 
donnanz vom 28. Jaͤnner ohngefaͤhr 4 Wochen vor 
ihrem Erfcheinen dem Staatsrathe zur Berathung vors 
gelegt worden war, mo fich aber feine Stimme bes 
Unglüdsfinds annahm, aufer bie feines Erzeuger bes 
Herrn v. Schenk; ja, man will fogar wiffen, daß 
ein und der andere Staatsrath mit Caſſandra's Blick all 
das Uebel vorber gejagt habe, welches diefe Verordnung 
über Bayern bringen wärde, und man follte demnach 
glauben, es fen Fein Zweifel vorhanden, wo in dem 
gegebenen Falle Irrthum und Vorſatz fich abgrenzen; 
allein troß der Warnung bed Staatsraths blieb Herr 
v. Schen? im Irrtbume, und es wird Leute geben, 
treue Verfaffungsfreunde, bie eine vorfägliche Ber 
legung der Berfaffung nur dann annehmen, wenn ber 
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Minifter im Eingange einer Ordonnanz erflärt, daß 
er fie erlafie, in der Abficht, um die Ber 
faffung zu verlegen, denn eine ganze Kette von 
Berfaffungs+Widrigfeiten läßt nicht auf den böfen Wil- 
fen des Minifters fchließen, von dem erwiefen ift, 
daß er in einem Falle nicht blos conftitutionelle Rechte, 
fondern die Verfaffung felbft verlegt babe. 

Noch mehr aber ald Herr v. Nudbart zeichnete 
fid) bei diefer Debatte der Herr Profeffor und Hofrath 
v, Drefc aus, der von einer Verfaflungs s Verlegung 
durchaus nichts wiflen wollte, fondern zu ſchwoͤren 
und zu fluchen begann, die Verordnung ſey ganz im 
Sinne des dritten Edikts der Berfaffungs + Urkunde 
erlafen, indem es gar feinem Zweifel unterliege, daß 
die Cenſur auch auf jene Zeitfchriften,, welche fidy blos 
mit Beurtheilung der einheimischen Aominiftration bes 
faffen, anwendbar ſey. Es waren aber unglüdlicher 
Weiſe einige Zubörer dieſes würdigen Univerfitätslch- 
rerd auf den Tribunen, die, als fie feine vermeſſene 
Reden körten, ſich recht gut erinnerten, daß er ihnen 
die Sache einmal ganz anders vorgetragen habe, — 
Sie. fahen ihre Hefte nach, und überlieferten diefelben 


mit hoͤchſter Indignation über ihren zweibeutigen Pros- 


feffor einem Mitgliede der Kammer (Gulmann), 
welcher dann die Abgeordneten davon in Kenntniß fegte, 
wie der Herr Hofrath v. Dreſch in feiner Vorleſung 
am. 3. Jumi 4829 zum 66. $. feines 1823 in Um 
erfdyienenen Handbuchs Uber das bayerische Staatsrecht 
ald Comentar in Beziehung auf den $. 2. IH. Evift 
ber Verfaffungs » Urkunde diftirt bat, es fey ſchon nad, 
dem Sprachgebrauch anzunehmen, daß die Genfur 
nur auf die Aufere Politif anwendbar fen, wodurch 
der Glaubwürdigkeit ded Herrn Hofrath v. Drefch ein 
boffentlich bleibendes Denkmal gelegt iſt; und was 
that nun Dreſch? Glauben Sie viclleicht, er hätte 
ſich zu der von ibm nicht unerwarteten Erklärung vers 
fanden, daß er feit dem 23. Jänner feine Ueberzeur 
gung geändert habe? Nein! er fing wieder an zu 
ſchwoͤren und zu fluchen, dieſe Hefte — es waren 
deren drei, bie wörtlicy ganz gleich Tauteten — ſeyen 
falfch, er babe nie Bemerfungen zu feinem Handbuche 
über das bayerische Staatsrecht diktirt, jedenfalls 
feyen fie nicht vollftändig; denn — erflätte der Pros 
feffor juris! — er ftelle bei Gontroverfen feine Meis 
nung auf, fondern gebe die Meinungen pro und eontra, 
obngefäbr fo, wie der Efel, der zwiſchen zwei Saufen 
Diſteln febt, und micht weiß, wo er zugreifen foll, 
Seine Bertheidigung fchloß der edle Mann mit einem 
Borwurf gegen Culmann, daß er nämlich, den Brauch 
ber Sefuiten nachahme und fid) auf's Spioniren lege, 
Daß ihn Eulmann darüber zuredjt wies, läßt ſich 
denken. 

Auderer langweiliger Redner will ich nicht ges 
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denken, am wenigſten jener katholiſchen Geiſtlichen, 
welche von ihren Bauern behaupteten, daß ſie noch 
mit ihren Ochſen Heu freſſen und fuͤr die Preßfreiheit 
gar feinen Sinn haͤtten; denn dieſe würdigen Volks— 
lehrer, die den tiefen Stand der Kultur ihrer Pfarr⸗ 
finder felbft zu verantworten hätten, wären ihre Bes 
banptungen wirflich wahr, würden von ben anmefens 
den Landeigentbämern felbft zurecht gemwielen. Nur 
vom Abgeordneten Maͤtzler fiel es ſehr auf, daß er 
in diefen Eulen + Gefang mit einftimmte, und wie weis 
land ber Kapıziner in Wallenfteins Lager behauptete, 
die Bauern würden durch die Zeitfchriften von ber 
Lectüre ernfihafter und befferer Schriften abgezogen, 
wobei er wahrſcheinlich die von ihm herausgegebenen 
zwei Quartanten ſtarke Legende der Heiligen im Sinne 
hatte. — Einer Stimme muß ich aber noch erwähnen, 
nämlich die des Buͤrgermeiſters Krämer von Auge 
burg, der die lange Dauer der Debatte fehr Abel nahm, 
und den Journaliſten nicht freund zu ſeyn fcheint, 
benn er fragte die Kammer ganz naiv, ob fie denn 
aus Volfövertretern zu Bertretern der Journaliſten ‘ges 
worden jeyen? Er erfennt demnach bie Preßfreiheit 
für feine Nationalangelegenheit. Man weiß aber def 
halb noch nicht, ob er wirklich nichts fieft, oder ob 
nicht vielmehr dieſer Herr die Deffentlichfeit aus ſpe⸗ 
ziellen Urfachen nicht fehr lieb bat, denn leicht dürfte 
ed der Fall gewefen ſeyn, daß er tin Sabre 1828 feis 
nen Gib in der Kammer verlaffen hätte, wenn bie 
Preffe damals ſchon fo thitig geweſen wäre als jetzt, 
und er mag wohl fürchten, daß durch einer vorlanten 
Journaliſten der Stadt Augsburg der Vorwurf gemacht 
werden möge, wie fie einen Mann als ihren Vertres 
ter jenden fonnte, der, lebte er in Frankfurt, dad 
Muſeum nicht befuchen dürfte. "ser 

Ich will nicht im das Detatf der Reden und Bor 
ten der Oppoſition eingeben, die die Beſchwerden für 
gegründet hielt, und felbit eine Anklage ftellen zu 
muͤſſen glaubte, fondern befchränfe mich darauf, das, 
was zu dem Gegenflande unferer Betrachtung gebört, 
furz anzudenten. Da der $. 6. des X. Titel der 
Berfaffungs+ Urkunde lautet: - 

„Finden ſich die Stände durch ihre Pflichten auf 
„gefordert, gegen einen höheren Staatsbeamten we— 
„gen vorfäglicher Verlegung der Staats + Verfaffung 
„eine förmliche Anklage zu ftelfen, fo find die Ans 
"Hagspunfte beftimmt zu bezeichnen, und in jeder 
„Kammer durch einen befondern Ausſchuß zu prüfen.“ 

‚Bereinigen fich beide Kammern bieranf in ihren 
„Beſchluͤſſen über die Anklage; fo bringen fie diefelbe 
mit ihren Belegen in vorgefcriebener Form an den 
"König. e 

So ſtellte der Abgeordnete "Willich in feiner 
Rede von der Bühne den Antrag, daß da allerdings 
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Momente genug gegeben ſeyen, die eine vorfägliche 
Verlegung der Berfaffung annehmen ließen, vorerit 
der im obigen $. angeordnete Ausſchuß zur Prüfung 
der Anflagspunfte gewählt werben möge, ebe die Kam⸗ 
mer ben Beſchluß über die Anklage ſelbſt ausfpreche, 
und der eriten Kammer mittheile. Dieſe Anſicht führte 
ber zweite Präfident in feiner Nede vom Platz weiter 
aus, und viele Mitglieder ber Kammer erflärten ſich 
für die Wahl eines ſolchen Ausſchuſſes. 

Einen folhen Ausschuß aber ſchien eine gewiſſe 
Partei fehr zu fuͤrchten, man nannte feine Wahl, ebe 
Die Kammer die Anklage beitimmt beſchloſſen babe, für 
gefegwidrig, und ſuchte auch aufer der Kammer der 
Abgeordneten diefe Ueberzeugung (1) eigen zu machen, 
Der Abgeordnete v. Rudbart, von der Tann und 
Kuͤhbacher follen ſich dabei befondere Mühe gegeben 
babemn Der Praͤſident hatte übrigens am Schluß der 
fen Sisung (11. Mai) erflürt, Daß er die ans der 
fünftägigen Debatte, bervorgebenden Fragen entwerfen, 
und. der Kammer in ber 2Sften öffentlichen Sigung 
13. Mai) zur Prüfung und Genehmigung vorlegen 
würde; 

Es fand ſich aber num, daß der Präffdent blos 
die brei Fragen: 1) ob die Kammer die Beſchwerde 
für gegründet. halte, oder ob fie 2) blos den Antrag 
auf Zuruͤcknahme der Genfur + Verordnung fielle, 3) ob 
ſie den Miniſter des Innern wegen diefer Verordnung 
per vorfäglichen Verlegung der Berfaffung anflagen 
wole? geitellt, die Ate Frage aber, ob die Kammer 
vorerk ‚einen Ausichuß zur Prüfung der zu ftellenden 
Auflage erwäblen- wolle, die. notbwendig aus der ges 
ꝓflogenen Verhandlung hervorging, weggelaſſen hatte. 
Als der Lte Praͤſident ihn auf. dieſe Frage aufmerk⸗ 
ſam machte, und verlangte, daß dieſelbe an die Kams 
wer geſtellt werde, erklärte ber erſte Präfident, diefe 
Frage jey verfaffungswidrig und er würde 
ſich nie dazu bergeben, eine. Berfaffungswidrigfeit zu 
begeben, er könne die Frage nicht flellen. Es würde 
ibm ‚hierauf freilich bedeutet, daß er die Befugniß 
nicht: habe, eine aus der Debatte berworgegangene 
Frage zu verweigern, weil fie ihm verfaffungwibrig 
fheine, denn darüber habe die Kanımer zu entſcheiden. 

Es. entitand nun eine Debatte über den Sinn bed 
$. 6 Tit. X. der Verfaſſungs-Urkunde nnd über bie 
‚Berfaffungs s Gemäßpeit oder Verfaffungs » Widrigfeit 
der firittigen Frage. Der Abgeordnete Schüler zeigte 
bie zur Evidenz, daß der fraglich $. nicht fage, der 
Ausichuß folle gewählt. werden, wenn die Kammer die 
Anklage bereits befchloffen habe, fondern daß er 
beſtimme, wenn ſich die Stände durch ibre Pflicht zu 
einer foldyen Anklage aufgefordert finden, fo follte 
ein. befonders gewählter Ausſchuß die beſtimmt bezeich— 
neten Anklagspunfte (die hier die verfaſſungéwidrige 
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autbentifche Interpretation des $. 2. Edikt M. zu ®. 
U. find) prüfen, und nach dem vorgelegten Gutachten 
dieſes Ansfchuffes darf die Kammer erft den Beſchluß 
für die Auflage faffen, und der eriten Kammer mits 
tbeilen. Denn wenn die Kammer die Anklage bereits 
beichloffen habe, fo fey nicht abzufeben, was der Aus⸗ 
fchuß noch prüfen folle ꝛc. Es iſt diefe Deutung bed 
$. 6. Tit. X. auch ſchon deswegen die einzige mögliche, 
da der Beſchluß des Ausichuffes doch wohl den Befchluß 
der Kammer nidyt reformiren kann, und da ed anderer 
ſeits gar nicht abzufeben it, daß eine Kammer eine 
Anklage beſchließen foll, die fie vielleicht 8 oder 14 
Tage ipiter, wenn der Auffagegrund ſich bei der 
Prüfung des Ausfchuffes anders darftellt, wieder zuruͤck⸗ 
nehmen muß. Auch iſt febr zu bemerken, daß die 
weite Abtbeilung des $. 6. Tit. X. unmittelbar darauf 
fagt: „Bereinigen fich beide Kammern bieranf in ihren 
„Beſchluͤſſen Uber die Anflage ꝛc./ wodurch zu deutlich 
ausgefprocen it, daß die Kammern ihren Befchluß 
über die Anklage erit nad) dem vom Ausſchuß erhale 
teen Gutachten faffen follen. 

Dem obngeachtet fprachen ſich mehrere Stimmen 
dabin aus, daß die Kammer fchon jebt einen Beſchluß 
fiber die zu ftellende Anklage faffen muͤſſe, und daß, 
wenn dieſer Beichluß bejabend ausfalle, erft dann der 
befondere Ausſchuß zur Prüfung der Anklagspunkte zu 
wählen ſey. Was die Parthei, die für diefe Meinung 
ftinnmte, beabfichtigte, war nicht ſchwer zn errathen, 
und wäre ed manchem noch unbefannt gemefen, fo 
bätte es ihm aus der Aeußerung Nudbarts ſehr 
deutlich werden müflen, denn diefer erflärte, die Sache 
muͤſſe einmal ein Ende nehmen, und därfe nicht auf 
die fange Bahn binausgefchoben werden. Was will 
dieſe Erklärung anders fagen, als ich bin überzeugt, 
daß wenn die Kammer ‘gleich jegt über die zu ſtellende 
Anklage abſtimmen muß, fo haͤlt mancher die Sache 
noch nicht für reif, und kann bei feinem Gewiffen noch 
nicht für die Anklage ftimmen, für die er aber ficher 
ftimmen würde, wenn der Ausſchuß die Anklagspunkte 
näher geprüft bat. Ein anderer Sinn fann aber deds 
wegen in Rudharts Rede nicht liegen, weil, wenn 
er fürdhtete, daß die Hammer fi; jest für die Ans 
Mage enticheiden würde, dadurch die fange Bahn durch⸗ 
aus nicht abgefchmitten wäre, denn in diefem Falle 
müfte ja dem Gefege gemäß die Sache doch an den 
Ausschuß zur Prüfung — ich weiß freilich "nicht zu 
welcher alsdann — abgegeben werben. 

Daß dieſes das Motive, das einzige Motive 
der meilten war, welche fchon jest einen beftimmten 
Beſchluß Aber die Anklage von der Kammer verlangten, 
daß fie naͤmlich die Sache zur Spike treiben wollten, 
um die gefürchtete Anflage abzuwenden, daß ferner ein 
gewifles Einverſtaͤndniß in diefer Hinficht ftatt gefuns 
den hatte, ging aus der Erklärung des Staatsraths 
von Stürmer bervor, der am Schluſſe der Debatte 
das Wort nahm, und, wie er ausdrädlich fagte, and 
Auftrag der Regierung ſich dahin ausſprach, daß 
der $. 6. Tit. X. andorüdlich fordere, es muͤſſe Die 
Kammer uber die Anklage des Miniſters einen Beſchluß 
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gefaßt haben, che fie zur Wahl bed. beſondern Aus—⸗ 
ſchuſſes fchreite, der die Anklagspunfte zu yrüfen babe, 
daß ferner ſohin der Antrag des zweiten Präfidenten, 
die Anklagspunkte vorerit durch einen beſonders dazu 
gewählten Ausſchuß prüfen und ſich darüber Vortrag 
erftatten I laffen, ehe die Kammer zum Beichluß der 
Anklage ſelbſt fchreite, verfaffungsmwidrig fey, und daß 
bie koͤnigl. Staatsregierung ſich in der traurigen Noth- 
werdigfeit befinden würde, ein folches Verfahren als 
verfaffungswidrig nicht anzunehmen. Es läßt ſich den: 
fen, daß der beſonnene Theil der Kammer durch dieſe 
Erklärung, die Herr von Stärmer aus Auftrag 
der Staatsregierung ablegte, mehr als Äberrafcht war. 
Ein beſonnenes Verfahren erklaͤrt die Staatsregierung 
für verfaffungsmwidrig, ein tumultuariſches Auflagen 
des Minüters für verfaffungsgemäß, überhaupt vers 
gift ſich die Staatsregierung in einem Augenblide, wo 
man fidy wegen der geſetzwidrigen autbentifchen Inters 
pretation eines Paragraphen der Berfaffungs : Urfunde 
berathet, neuerdings eine autbentiiche Interpretation 
bes $. 6... Tit. X der Verfaflungss- Urkunde der 
Kammer unter Drobungen aufzubriugen; oder bat 
die Staats» Negierung in ihrem. Drange, Herrn 
von Schenf um jeden Preis von der Anklage zu vets 
ten, vergeffen, daß die Kammer bei Anwendung der 
Verfaflung auf ihre Beratbung das Recht der doftris 
nellen Auslegung bat, umd daf jeder Eingriff im dies 
felbe ein verfaflungswidriger it? Die Kammer kann 
den $. 6 Tit. X. im Sabre 1831 nadı der Klaren Ers 
Örterung Schülers interpretiren und anwenden, fie 
kann ihm 1834 nach der verwirrten Anficht der anders 
gefinnten — anders meinenden kann ich nicht fagen — 
deuten und vollzieben, und fie wird im beiden Fällen 
den Vorwurf der Berfaffungswidrigfeit nicht verdienen; 
aber was joll man von einer Staatsregierung fagen, 
welche fich anmaßt, diefe oder jene Drocedur mach dem 
$. 6 als verfaffungswidrig zu erflären, und durch 
Drobungen gleichjam . zu unterſagen. Wahrlich, es 
fchmerzt fehr, daß gerade Stürmer der Bote eines 
folhen Auftrags war, Stürmer, der fidy durch dem 
fo liberalen Entwurf. des Preßgeſetzes ) deu Danf 
und die Verehrung aller Freunde des Lichts und des 
Baterlandes errungen bat. 
Warum aber. bie Staatsregierung: fich mit ſolchem 
Ernite in die Form des Verfahrens mifchte, ift and 
dem oben Gefagten bereits Mar, man will um jeden 
Preis nicht nur die gegenwärtig drohende Anklage ges 
en den Miniſter des Innern vereiteln, fondern übers 
kur die Berantwortlichfeit der Miniiter ins Laͤcher⸗ 
iche ziehen; deun wie kann je cin Miniſter angeklagt 
werden, wenn die Auflage nicht erit durch einen bes 
fonder& dazu gemäblten Ansſchuß geprüft werben darf? 
Daß ein Minifter vorfüslih die Verfaſſungs-Urkunde 
verlegt habe, wird wohl erjt durch eine ſolche nähere 
Prüfung ausgemittelt werden können, denn daß er die 
Verfaſſung verlegen wolle, wird kein Minifter in ſei— 
ner Ordonnanz angeben, doch vielleicht erreicht fpäter 


) Stürmer’s Entwurf iſt fo liberal, Daß, kãme er unverãn⸗ 
dert in die Kammer, ibm die unbetingte Annahme fiher wäre; 
mie er aber aus Den Beratbimgen des Staatsraths, zu weh 
chem nicht obne Grund Wrede und Grandaur beigejogen 
murden, bervorgeben wird, Das wird Die nächte, Jukunft 
lehren, wir aber werden Öelegenseit finden, uniere Leſer 
über die arheime Geſchichte dietes Geſetzes aufinflären, 
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%. 
der Hohn unferer Minifter auch einen ‚Ähnlichen Grab, 
befonders wenn fie einmal verfucht haben, wie weit 
fie mit den Kammern gehen duͤrfen. Fuͤr diefmal wer 
nigitens it der Streich gelungen, die Majorität der 
Kammer bat mit 71 *) gegen 47 Stimmen die durch 
die Abgeordneten Willich und Senffert veranlaßte 
Frage für unzulaͤſſig erflärt, es wird ſohin am naͤch⸗ 
fien Montag über die Frage abgeitimmt, ob bie Kam⸗ 
mer die fofortige Anklage des Miniſters beſchließe oder 
nicht. Daß diefe Frage feine bejabende Majorität fins 
det, läßt ſich wohl vorausfehen, denn auf Seite ber 
Oppoſition bat die Leidenſchaft ober. die Spekulation 
den Rechtsſinn nicht unterdruͤckt, und viele, bie für 
den Ausſchuß geftimmt hätten, weil binlänglicher Vers 
dacht einer vorläglichen Verlegung der Verfaſſung vor⸗ 
handen wär, werden nicht für Die unmittelbare Aie 
klage ſtimmen, weil ihnen der Gegenfiand nicht ſpruch⸗ 
reif ſcheint. Die Oppoſition kann daher nichts anders 
thun, als ihren Rechtsſinn und ihre Ehre dadurch zu 
verwahren, daß fie zwar Bie Beſchwerde für gegruͤndet 
erklärt, über die Frage aber, ob ber Miniſter in Aıp 
klageſtand zu verlegen ſey, gar feine Stimme abgibt, 
ba fie nicht leichtfinniger Weife weder pro nod) contra 
in einer Sache ftimmen kann, die noch nicht ſpruchreif 
if. Mögen Andere tbun, was.fie für gut finden; bie 
ganze Nation wird richten. R 

Nun aber zum Schluß noch eine Frage: Hat die 
Staatöregierung,, haben ihre Unterbändler bei dieler 
Wendung der Dinge gewonuen? Antwort! Nein! 
Rudkbart hat felbit bei denen, die dießmal nach feir 
ner Anficht ftimmten, den Testen Schein von Popular 
rität verloren, er wird es empfinden, wenn er am. 
feine Hauptaufgabe, beim Büdget , ichreiten wirb; vou 
der Tann wird von nun an bei jeder andern Gele⸗ 
genheit, wo er feinem königlichen Freunde weſeutliche 
Dienfte leiften koͤnnte, verſchloſſene Ohren finden. 

Die Stanteregierung felbft wirb Aber furz oder 
lang einfeben, daß es nicht. gut getban iſt, unter dem 
Aushaͤngeſchild verfaſſungsmaͤßiger Rechte nach Neigung, 
ſtatt nach den Regeln der Weisheit und Unbefangen⸗ 
beit zu regieren. Jene aber, die entweder Ueberzen⸗ 
gung‘ oder Ruͤckſicht, oder gar Trägbeit und Gleich⸗ 

uͤltigleit abhielt, fich bei. der geftellten Frage zu er⸗ 

ben, werben vielleicht zu fpät.fich bewußt werben, 
was fie getban, und wenn, wofuͤr Gott ſey, bie PrePs 
Ordonnanz fortbefteben follte, was nicht unmöglich 
fcheint, wenn dad Preßgeſetz in der Kammer bedeue 
tende Mopdiftfationen erleiden follte, fo wird ber Fluch 
der im geiltige Feſſeln gefchlagenen Nation nur fie 
treffen. — — Münden, 13. Mai 1831. 


”), Unter diefen 70 Etimmen find mehrere, melde bei der 
Beratbung für die Ermäblung des Ausſchuſſes ſich ausge⸗ 
ſprochen batten. Es wird unſern Feiern nicht uninterefianr 
ſeyn, die Stimmen von ciniaen Kreifen zu fennen. Im. 
Rheinkreis Himmten alle für Die. Zuläßigkeit und Notbwens- 
Feit obiger Arage, bis auf Die Abgeordneten Foliot und 
Shifendanz; im Untermaintreid waren nur die Abgeorde. 
neten Güntber, Zinf und Jäger von der Anſicht 
der Staatsregierung; im Rezatkreiie ſimmten Schunf, 
Schmitt von Erlangen und die Herren von Mürnberg 
gegen die von Seuffert und Willich aufgeitellte Frage. 
Wir werden wahrſcheinlich das genaue Verzeichniß der ge: 
fanmten Abjtimmung nacbringen. i 


(Die Erwiderungen auf Nro,.6. S. 90 im nächſten Blatte. 
Die Redaction. 


9 
Gaͤllerie bayerifher Abgeordneter. 
— — | VL. 
2... De, Schwindel 
Lieber Leſer, in der erfien Banf rechts fiebft dur 
einen Abgeordneten, der an den Berbandlungen dent 
lebhafteften Antheil nimmt, und felten das Wort an 
ſich vorhbergeben laͤßt. Schon das Aeußere dieſes 


Mannes wird deine Aufmerkſamkeit feſſeln; unter dies 
fem Aeufern verstehe ich aber nicht feine fornblumens 


blauen anliegenden Beinfleiter und die boben Stie⸗ 


fen, welche an die Tracht der vorconftitutionellen 
Zeit in Bayern erinnern, fondern ich meine den Mann 
ſelbſt, deun kraͤftig ſteht er vor dir wie ein homerifcher 
Held; das blonde lockige Smar, das ſchoͤne blaue Auge 
beurfunben aber, daß er einem Bolfe angehört, deſſen 
Kraft und Biederſinn fich anf ihm vererbt hat; er iſt 
ein Bild aus jener großen Zeit des teutfchen Volles, 
wo Egoismus - und der fo bänfig damit gepaarte 
Knechtsſinn den NationalsCharafter nody nicht ents 
würdigt hatte. Als Achter Teutfcher iſt er nicht nur 
ein lebhafter Verfechter der inneren Freiheit, er iſt 
auch ein geſchworner · Feind jeder fremden Zwingberrs 
fchaft, und das blan-weißsfchwarzge Band, das er am 
ſchwarzen Fracke trägt, Überzeugt dich, daß er vor 
417 Jahren dem Wahne lebte — von dem, unter ung 
geſagt, audy ich beimgefucht war — als könne man 
fid) in Franfreich ein freies Teutichland- erkimpfen. 
Nach diefen Grundzuͤgen laͤßt ſich der Eharafter 
dieſes Abgeordneten ſchon erlennen, aber kaum wirft 
du ahnen, wie ſchoͤn „Strenges ſich und Mildes paar⸗ 
ten“ im Gemuͤthe dieſes Mannes. Seine gefaͤllige 
Gutwuͤthigkeit und der heitere Sinn im Privatleben, 
machen ihn eben fo liebenswuͤrdig, als ihn feine Ops 
yofition als Volksvertreter, die feine andere Ruͤckſicht 
Iennt, als das Volfsintereffe und das Recht, ver 
ehrungswuͤrdig macht. Seine Oppofition it aber fo 
ernftfich gemeint, daß Spafvögel Aufferten, bie Kam⸗ 
mer leide am Schwindel, andere aber ven Schwin⸗ 
bel in der Kammer als ein homöopatifches Heilmittel 
gegen den Schwindel der Regierung anfehen, und nur 
bedauerten, daß die Dofis auch etwas homdopatiich 
ausgefallen war, daß naͤmlich von den Älteren Kreiſen 
nicht mehr Schwindel in bie Kammer gejendet 
wurden. 
Das Volksintereſſe felbit fucht aber Schwindel 
nicht blos in der Frage Über das Steuerquantum, er 
weiß, daß der Menfch nicht blos vom Brode lebt, 
und kennt, abgefehen von dem geiftigen Beduͤrfniß, 
die Preffe als Mittel zum Zweck, er kennt die Wohl 
thateır, die durch fie auch dem einfachſten Landmanne 
zufließen; die Preßfreiheit hat an ihm den muthigften 
Bertheidiger. Neben dieſer Nationalangelegenheit wurs 


Das conftitutionelle Bayern, 
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zelt der Tebhafte Wunſch nach einer beffern Nechtöpflege 
in feinem Herzen wie in feinem Verſtande, denn er 
weiß zu gut, daß ein Staat nicht gluͤcklich ſeyn kaun, 
und würde er von Joſe ph, dem Freunde der Mens 
ſchen, regiert, went der Mangel einer ſichern und 
fchnellen Rechtöpflege all das Gute wieder vereitelt, 
was bie befte Regierung beabfichtigt. 


Schwindel it meines Wiſſens nicht mit yeite 
lichen Gütern gefegnet, aber er trägt einen Schatz 
im Herzen, den ibm fein phyſiſches Ungluͤck, fein por 
litiſcher Sturm ranben kann; dad Paueis contenti 
estote ift vielleicht das Einzige, was er aus jener bes 
fannten Kapuzinerpredigt beberzigt, wirklich, Die Kunſt 
mit wenigem ſich zu begnügen, fichert ihm feine Uns 
abbängigfeit, und der fo oft mifbrauchte Wahlfpruch: 
„Schwarz Brod und Freiheit» würde in feinem Munde 
eben nicht wie Uebertreibung lauten. Bei allem dem 
it Schwindel ein aufrichtiger Freund der Verfaſ⸗ 
fung, und dem Föniglichen Haufe ift er mit Bayerns 
treue ergeben. 


Daß ein folcher politiſcher Charakter in der Kams 
mer nicht ohne Einfluß it, wirft du, freundlicher Lee 
fer, auch ohne meine Verſicherung glauben, wirft es 
aber gewiß gerne hören, daß er ſich einen foldyen Eins 
fluß and) durch feinen Verftand umd durch feine Bes 
rebfamfeit zu fichern weiß, Schwindel ift fein pro⸗ 
duftives Talent, aber einen gefunden Menfchenverftand, 
ein. fchnelles umd richtiges Auffaffen alles deffen , was 
um ihm vorgeht, und ein fichered Urtheil werben ihm 
auch feine Gegner zugefteben. Er hat — nachdem er 


ben Grad der Philofophie erworben hatte, — zwar 


Rechtswiſſenſchaft ftudiert und abfolvirt, allein er hält 
ſich mehr an das Recht, das er im Herzen trägt, als 
an den Formenkram, in welchen unfere Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft Teiver ausgeartet if. Seine Neben, die aller 
dings einen befefenen und erfahrenen Mann bezeiche 
nen, bürften mitunter etwas logifcher geordnet, die 
Beweisfäge etwas mehr auf dem pofitiven Standpunft 
gehalten ſeyn; allein auch fo, wie fie find, find fie 
gut, find fie zweckgemaͤß. Er ſpricht mit einer Freis 
muͤthigkeit, die nur dem eigen it, der feine andere 
Ruͤckſicht als die Sache felbit hat; er gefällt fich nicht 
in blofen Redensarten, ſondern er hält ſich fireng an 
den Berathungsgegenftand; feine Sprache ift einfach, 
aber nicht ohne rhetorischen Schmuck, feine Bilder find 
oft ſehr glücklich gewählt; fo wurde ber Vergleich eis 
ned Abgeordneten mit einer Raupens Puppe, die bald 
als Minifter auszufliegen gedenke, befonders aber die 
Schilderung der Hofpubliziften, welche er Eaftraten 
nennt, die nad; den Noten des Geremonienmeifterg 
fingen, mit allgemeinem Beifall aufgenommen. 
Dagegen kann man ein Lächeln kaum unterdruͤcken, 
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wer man ihn bie Abgeordneten „Ehrwürbige Väter 
des Vaterlands/ anreden hört. Sein Vortrag ift ficher, 
kräftig, ganz feinem Aeußeren entfprediend, und fehr 
geeignet ; die Aufmerffamfeit der Zuhörer zu weden 
und feitzuhalten. Bei feiner Mundart flingt der Dias 
Ieft des Iſarkreiſes, der ihn gefandt hat, etwas durch, 
doc; ohne feine Nede hart oder unangenehm zu mas 
dien. Wenn er vom Plage aus fpricht, gefällt er 
mir noch beffer, als auf der Nebnerbühne; es liegt 
vielleicht zum Theil darin, daß es beffer laͤßt, went 
man den Sprechenden fo frei vor ſich fieht, während 
die Bühne an den Kanzels Vortrag unferer geiftlichen 
Herren, oder an bie oft pedantifchen Univerfitäts-VBors 
leſungen erinnern, welche beide unferem Schwindel 
nicht gut laffen würden. 

Sch hoffe, lieber Lefer! daß du nun nach meiner 
Darftellung dir diefen Notablen der Kammer genau 
vorftellen fannft, denn es würbe mir fehr leid thun, 
wenn ich bei der Schilderung eines Mannes, ben ich 
befonders hochſchaͤtze, und deffen Neben du ohne Zweis 
fel gelefen haft, gewiß den Wunſch feiner näheren Bes 
Fanntfchaft in bir befebt haben, — wenn ich bei ber 
Schilderung eines folhen Mannes nicht gluͤcklich ges 
weien ſeyn follte. 


Gabinetd : Befehle. 


Der Abgeordnete von Elofen übergab unterm 
49. März der Kammer der Abgeordneten einen Ans 
trag, dem zufolge Seine Majeftät im verfaffunge- 
mäßigen Wege gebeten werben follte, bie Initiative zu 
der ausdrädlichen gefeglichen Beſtimmung zu ergreis 
fen, daß 
1) die Anfuͤhrung eines Gabinets + Befehls in allen 
Kegierungss Angelegenbeiten, mit Ausnahme der 
Ernennung oder Entlaffung eines Minifters, uns 
terſagt, und 
2) daß feine Behörde oder Stelle durch einen Cabis 
netöbefehl von der ihr nach dem jebesmaligen 
Staatdorganismus obliegenden Verantwortlichkeit 
entbunden werde. 


Als in der Tten Öffentlichen Sigung am 24. 
März der Secretär des Petitions-Ausſchuſſes über 
diefen Antrag Vortrag erflattete, und es ſich darum 
fragte, ob der Antrag verfafungsmäßig ſey, und an 
den geeigneten Ausſchuß zu verweilen ſey, erflärte der 
Abgeordnete Rudhart, daf die beantragten zwei ges 
feglichen Beltimmungen bereits in ber Berfaffungds 
Urkunde lägen, fohin ein eigenes Gefeg dafuͤr ums 
nöthig fey, daß er daher ber Verweiſung dieſes Ans 
trags an den Ausſchuß nichts zu entgegnen habe, daß 
er ihn ‘aber befämpfen werde, wenn er nad) gehöriger 
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Vorbereitung durch den Ausſchuß in die Kammer kom⸗ 
men würde, Der Antrag wurde an ben erfien Auss 
ſchuß verwiefen. 

Unterm 13. Mai referirte der Abgeordnete von 
Ehrne⸗-Melchthal im Namen des erften Ausfchufs 
ſes über biefen Antrag, in welchem Referat der Auds 
ſchuß fein Gutachten dahin abgab, daß die Anträge 
des Baron von Elofen nicht geftellt werben Fönns 
ten, da fie ſich nach der Verfaffungs Urkunde von 
ſelbſt verftänden, und ein neuer Antrag nur dazu bier 
nen koͤnnte, das, was fchon gefegs und verfaffungds 
mäßig it, als zweifelhaft darzuftellen. Dagegen fand 
der Ausschuß wegen den Lüden, bie unfere Berfaf- 
fungssUrfunde hinfichtlich der Verantwortlidyfeit der 
Minifter hat, den Antrag gerechtfertiget: 

Seine Majeftät möge im verfaffungsmäßigen Wege 
gebeten werden, ein Geſetz an die Stände des 
Reichs zu bringen, durch welches die in der Ber 
faffungs » Urfunde enthaltenen Beftimmungen über 
die Verantwortlichfeit der Minifter und anderer 
Gtaatöbenmten genauer entwidelt, und dadurch de⸗ 
ten Anwendung gefichert werde. 


Es ift wohl feinem Zweifel unterworfen, daß ber 
Antrag des Ausſchuſſes fehr Aug geftellt it, und daß 
aus demfelben durchaus Feine Präjubiz für die Berants 
mortlichfeit der Minifter und der Übrigen Staatsbeam⸗ 
ten erwachſen kann; es iſt dabei leicht einzufehen, 
daß, wenn die Staatsregierung ein Gele der Art 
verlegt, die Kammer bie Fingerzeige ded Baron Elofs 
fen wohl benügen, und durch zweck⸗ und zeitgemäße 
Modififationen die Gewähr ber Berfaffung feiter ber 
gründen werde. Es ift dabei auch zu bemerfen, daß 
die Anträge des Baron Glofen wirklich micht ganz 
geeignet waren, ben beabjichtigten Zwed zu erreichen, 
demohngeadhtet aber glaube ich, daß die Kammer fich 
auf fpezielle Anträge einlaffen dürfte, um damit einer 
Eabinets s Regierung Scranfen zu fegen, die weder 
mit dem conftitutionellen Prinzip, noch mit den Wor⸗ 
ten unferes Könige: Ich möchte nicht unumfchränfs 
ter Herrſcher feyn« in Einklang gebracht werden kann. 
Ein foldyer Antrag ift aber ſchon aus dem Grunde 
notbwendig, da die Staatsregierung, wenn fie auch 
die verfaflungsmäßige Verantwortlichfeit der Minifter 
in einer Gefeges + Initiative genauer entwideln follte, 
fidy vielleicht bedenken dürfte, auch gefegliche Beſtim⸗ 
mungen gegen Gabinets-Referipte damit zu verbinden, 


‘ ba biefed zwei verſchiedene Momente unferer Berfafs 


fung find, obgleich nicht geläugnet werde, daß für 
Cabinets⸗ Reſcripte (bie der Minifter nicht contrafige 
nirt hat) der Minifter nicht verantwortlich ſeyn kann, 
fobin bei der Imverantwortlichfeit und Unverleglich« 
feit des Monarchen felbit die Verfaſſung jeder Ger 





297 


währ beraubt iſt. Ich finde es baber fehr nothwen⸗ 
big, daß in der Verfaſſungs-Urkunde folgende Beſtim⸗ 
mung aufgenommen werde: „Gebe Verordnung und 
überhaupt jedes „allerhoͤchſte Refeript muß von einem 
„Minifter contrafignirt ſeyn; Staatödiener, die einem 
„Reſcripte Folge leiften, welches nicht von einem Mis 
„niſter contrafignirt ift, machen fich dadurch allein 
„ſchon einer vorfäglichen Verlegung ihrer Amtöpflicht 
„jchuldig, und haben nebſtdem noch alle Folgen eines 
„ſolchen Reſcripts zu verantworten.“ 


Die Kammer aber dürfte fich darüber berathen, 
ob es zwedgemäßer fen, bei einer zu hoffenden Ges 
fees: Vorlage Aber die Verantwortlichfeit der Minifter, 
biefe Beſtimmung ald Movififation zu beantragen, 
oder einen eigenen Antrag deshalb zu fielen. Beis 
nabe follte ich glauben, daß ein eigener Antrag des— 
halb geftellt werden müffe, und daß eine Staatdregies 
rung, die wahrbaft conftitutionelle Gefinnungen bat, 
benfelben nur willfommen beißen muß. 


Id kann wohl vorausfehen, welche Einwuͤrfe ſich 
gegen einen ſolchen Antrag erheben werden, allein ich 
weiß auch recht gut, wie leicht ſich dieſelben zuruͤck⸗ 
weiſen laſſen. Um dieſen Antrag in formeller Bes 
ziehung zu rechtfertigen, will ich kein Wort verlieren, 
denn daß die Kammer befugt ſey, ihn zu ſtellen, iſt 
ſchon in der Kammer durch das Votum des zweiten 
Praͤſidenten, in Bezug auf Cloſens Antrag (bayr. 
Dep.⸗Kam. Seite 123) zur Evidenz nachgewieſen. 
Daß ein ſolcher Antrag aber nothwendig ſey, obr 
gleich die beantragte Beſtimmung ſchon ganz im Geilte 
unferer Verfaſſung liegt, laͤßt ficdy aus zwei Gründen 
beweißen, denn einmal gibt ed noch manden Beams 
ten, ja noch manche Sandesftelle, welche durch unfere 
Berfaffung nicht abgehalten werden, , Cabinetss Res 
feripten Folge zu leiften, wie diefes die Cabinets-Re— 
feripte zu Ende des vorigen Jahre zur Genüge gezeigt 
haben, bie man nicht nur am ſchwarzen Brett ber 
Univerfität anzufchlagen fein Bedenken trug, fondern 
auch in ein halboffizielles, unter der befondern Aufs 
ficht des Minifteriums ftehendes Blatt einruͤcken Tief. 
Beamte, die durch den Geift der Berfaffung von ihrem 
Abſolutismus nicht geheilt werden Fönnen, wirb ber 
Buchſtabe des Geſetzes, und die barin angebrohten 
Folgen auf der conftitutionelen Bahn feſthalten, denn 
eö gibt eben einmal Leute, die dem eigenen Pflicht⸗ 
gefühl, nichts, dem Zwang alles thun. Auf ber 
andern Seite iſt eine folche gefegliche Beſtimmung 
aud; deswegen nothwendig, damit der Richter einen 
Anhaltspunkt habe, wenn ein Beamter wegen einer 
ſolchen verfaffungswidrigen Befolgung von Cabinets⸗ 
Befehlen angeklagt wird, denn der Richter fordert ein 
deutliches Geſetz, nach welchem er urtheilen ſoll, ſeine 
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fubjeftive Weberzeugung allein laͤßt ihn meder das 
Scyuldig ausfprechen, noch eine Strafanwendung finden. 

Eine folche gefetliche Beftimmung iſt auch deßwe⸗ 
gen gefordert, weil man bem Monardyen ſelbſt das 
Erlaffen von Gabinetss Befehlen nicht verbieten fann, 
und ein folches Verbot, felbit wenn es in der Berfafs 
ſungs⸗Urkunde gegen ihn ausgefprochen wäre, bei der 
Unverantwortlichkeit und Heiligkeit feiner Perfon doch) 
nur ein illuforifches wäre. 

Daß aber foldye Beſtimmungen ſich redyt gut in 
die Verfaffungs + Urfunde eignen, wenn auch der Geift 
derfelben dieſe Beftimmungen fchon ausipricht, dürften 
einige Beifpiele aus der Wirklichkeit beweifen. 

Die Cortes-Verfaſſung vom 19. März 1812 fagt im 

6. 225: Die Befehle des Königs müſſen von den Miniftern 

desjenigen Departaments, wobin fie gehören, unterzeichnet mer: 

den; fein Gericht und fein Staatsbeamter foll einem Befehle 
Folge leiſten, bei dem diefe Formalität nicht beobachtet ift. 


Die Würtembergifhe Berfaffung vom 23. Sept. 
1819 bejtimmt im 
$. 51: Alle von dem Könige ausgehenden Verfügungen, mel: 
die die Staatöverwaltung betreffen, müſſen von dem Departes 
mentsminifter oder Ebef contrafignirt ſeyn, welche dadurd für 


ihren Inhalt verantwortlich reird. 


Im $. 53. beißt es ferner von den übrigen Staatödienern 
und Behörden: Sie haben bei eigener Verantwortlichkeit nur 
die ibnen von den geeigneten Etellen in ber ordnung 
mäßigen Form jufommenden Anmweifungen zu beobachten. 

Die bayerifhe Verfaſſung vom 1. Mäi 1808 be 
ffimmt im 

6. 1 Theil IIT. — — — Das Staattfehretariat wird von eis 
nem jeden Minifter für fein Departement verfeben, daber müf 
fen alle föniglichen Defrete von demielben unterzeichnet ſeyn, 
und nur mit Diefer Formalität werden fie ald rechtöfräftig an: 
geſehen. 

Die Weimariſche Verfaſſung vom 5. Mai 1810 
fagt im 

F. 111: Ale Verordnungen, Patente, Edifte und jedwede 
andere unferer Ausfertigungen in Regierungsgefchäften, die wir 
eigenhändig unterjcreiben, muͤſſen, je nachdem diefelben in das 
eine oder das andere Departement des Staatdminifteriums ges 
bören; der, und zwar namentlich in Verhandlungen mit tem 
Sandftänden, je nachdem dieſſelben der gemeinfhaftlihen Bes 
ratbung und Belorgung fämmtliher Mitglieder des Staatsmi⸗ 
nifteriums vorbehalten bleiben, von dem Chef des Departements 
im Staatöminifterium, oder im legt erwähnten Falle von 
ſaͤmmtlichen Mitgliedern beffelden, welche bei der Beſchlußnahme 
gegenwärtig waren, und Sitz und Stimme hatten, in der Rein: 
fchrift der Ausfertigung zum Zeichen der Verantwortlichkeit des 
Minifters oder des Staatsminifteriums, für die Zweckmäßigkeit 
und lbereinftimmung der Verfügung mit ben Gefegen und ber 
Berfaflung des Landes, contrafignirt werde, 

Die vollſtaͤndigſten und nachahmungswuͤrdigſten 
Grundfäge im diefer Hinficht und wegen minifterieller 
Berantwortlichfeit ftellt die kurheſſiſche Berfaffungss 
Urfunde auf. Hier beißt es $. 61: 

„Ein jeder Gtaatödiener bleibt binfichtlic feiner Amtsver⸗ 
„richtungen verantwortlic. Derjenige, welcher fi einer Ber 
„letzung der Landesverfaſſung, namentlich auch durch Vollziehung 
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„einer nicht in ber verfaffungsmäßigen Form ergangenen Ver⸗ 
„fügung einer hoͤchſten Staatsbehörde, einer Veruntreuung 
„öffentliher Gelder oder einer Erpreſſung ſchuldig macht, ſich 
»beftehen läßt, ſeine Berufspflichten gröblich hintanſetzt, oder 
„feine Amtsgemalt mißbraucht, kann auch von den Pandftänden 
„oder deren“ (permanenten) „Ausſchuſſe bei der zuftändigen 
"Gerichtsbehörde angeklagt werden, Die Sahe muß alsdann 
„auf dem gefeglihen Wege ſchleunig unterfucht, und den Lands 
»ftänden oder deren Ausihuß von dem Ergebnijie der Anklage 
»Machricht ertheilt werden.“ 

$. 100. „Die Landitände find befugt, aber auch verpflich⸗ 
„tet, Diejenigen Borftände der Minifterien oder deren Stells 
„vertreter, welche fih einer Verlegung der Verfaſſung ſchuldig 
„gemacht haben würden, vor dem Ob. App. Ger. anzuflagen, 
„welches fodann ohne Verzug die Unterfuchung einzuleiten, 
„ſelbſt zu führen und nach deren Vollendung in voller Bers 
»fammlung (in Pleno) zu erkennen bat. Die gegründet bes 
"fundene Anklage zieht, wenn nicht fchon das Strafurtheil die 
„Amtsentſetzung des Angeklagten ausfpricht, jedenfalld deffen 
„Entfernung vom Amte nach ſich. Mach gefälltem Urtheil fins 
„bet, unter den gefeglihen Erforderniffen, die Wiederaufnabme 
der Unterfuchung fo wie das Rechtsmittel der Reftitution 
„takt.“ 

$. 101. Auch flebet den Landftänden und deren Aus: 
„ſchuſſe die Befugniß zu, gegen andere Beamten, welche fich 
„eine der in $. 61. genannten Vergehungen zu Schulden foms 
„men ließen, die gerichtliche Unterfuchung, in fofern diefe nicht 
„ſchon eingeleitet jeyn ſollte, auf geeignete Weile zu verans 
„laſſen.“ 

F. 107, „Die einzelnen Zweige der Staatsverwaltung: die 
„Fuſtiz, das Innere, worunter auch die Polizeiverwaltung in 
„ihrem ganzen Umfange begriffen ift, das Finanzweſen, das 
„Kriegsweſen, ſoweit ſolches nicht für den Landesherrn aß 
„oberſten Militarchef ausſchließlich gebört, und die auswärtigen 
"Angelegenheiten find binfichtlich der Competenz ſtets forgfältig 
„don “einander abgegrenzt zu halten. Keines diefer Departe: 
"ments darf jemals ohne einen verantwortlihen Boritand ſeyn. 
"Ein jolher kann zwar zwei Min. Departem. jedoch nicht mebs 
„rere, jugleih verwalten. Gr bleibt aber ſtets für jedes ders 
jelben befonders, fo wie überhaupt binfichtlich der zum Ges 
heimenrather (Beiammtmin. Verſamml.) „kommenden Ange: 
‚legenbeiten feines Depart. auch dann, wenn er darüber nicht 
»felbft den Bortrag gebalten bat, verantwortlich.“ 

% 108. „Der Vorftand eines jeden Min. Dep. bat die vom 
„Regenten in Bezug auf die Regierung und Bermwaltung des 
„Staates ausgehende Anordnungen und Verfügungen welche 
"in fein Depart. einſchlagen, zum Zeichen, daß Die betr. Aut 
„gelegenheit auf verfaffungsmäßige Weile behandelt worden fey, 
"zu contrajigniren« (mit feiner Gegenunterſchrift zu verfehen) 
„und iſt für bie Berfafungss und Gefegmäßigfeit ihres In— 
»baltes perfönlih verantwortlich. Hinſichtlich derjenigen Anges 
«legenheiten, welche mehrere oder ſammtliche Derts. betreffen, 
„haben deren Vorſtände gemeinſchaftlich zu contrafigniren, und 
„war mit perfönliher Verantwortlichkeit eines jeden für die 
«&egenitinde feined Depts. Durch Die gedachte Eontrafignatur 
„erhalten ſolche Anordnungen und Verfügungen allgemeine 
«Glaubwürdigkeit und Bollziebbarkeit.« 

$. 126. „Cine. gerichtliche Unterſuchung, welche wegen 
"Dienftvergehungen von den Landſtänden oder deren Ausſchuß 
„veranlaßt, oder von der dem angeſchuldigten Staatsdiener 
„vorgefepten Behörde oder dem obern Gerichte eingeleitet oder 
„angemeſſen befunden ift, wird niemals im Wege der Gnade 
niedergeſchlagen werden.“ ; 
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Ausgenommen von dem Ianbesberrlihen Rechte ber Bes 
egnadigung und Abolition überhaupt find die Fälle, welche eine 
„Verletzung der Verfaflung oder eine auf. deren Umſturz ges 
erichtete Unternehmung betreffen.“ 

$. 127. „Gin Pünftig zur Entfegung vom Amte gerichtli ch 
averurtheilter Staatädiener kann, ſelbſt nach erlangter Begnadi⸗ 
"gung, weder feine bisherige Stelle wieder erhalten, noch im 
"einem andern Zuftigs oder Staatsverwaltungsamte angeftellt 
erwerben, fofern nicht in Hinficht auf Wiederanftellung. das ger 
»richtliche Erfenntniß einen ausdrüdlichen Vorbebalt zu Gunſten 
„des Verurtheilten enthält.“ 

Daß in England und Frankreich gar nicht die 
Rede davon ſeyn kann, ein Cabinets-Reſcript ohne 
Unterſchrift eines Miniſters zu erlaſſen, iſt ’eine zu 
bekannte Sache, um viel Worte daruͤber zu verlieren, 
daß man ſohin dort einer eigenen geſetzlichen Beſtim— 
mung deßhalb nicht bedarf, üt Kar, denn dort iſt Dies 
ſes Gefeg in das Herz der ganzen Nation geſchrieben, 
daß aber im Bayern, das noch anf einer ziemlich ties 
fen Stufe der conftitutionellen Entwicklung ſteht, ein- 
ſolches Geſetz nothwendig it, glaube ich oben gezeigt - 
zu haben. 





Erwiderung auf den Auffag in Nro. 72 „Ber: 
ſuchter Wahleinfluß des Landrichters Freiherrn von 
Tröltfch zu Schwabach, / 

Nachdem die Kunde von einer im obigen Betreff 
eingeleiteten obrigkeitlichen Unterfuhung zu -und ges 
fommen war, glaubten wir nur aus deren Refultat 
eine ‚allenfalls nothwendige Berichtigung uuſers Artikels 
entnehmen zu muͤſſen. Diefe Nachricht hat fidy zur Zeit 
nicht bewahrheitet, und wir nehmen nun feinen weitern 
Anſtand, die von mehreren Betheiligten uns. zugefoms 
menen Erwiderungen dem Wefen nach der Beurtheilung 
unferer efer zu unterftellen. Der Hr. Stabtfommiffär 
und Landrichter Freiherr von Tröltfch erfennt im 
dem Urheber jenes Aufſatzes feinen Kämpfer fhr Recht 
und Wahrheit, fondern einen boöhaften Feind, dem 
er erſt dann antworten werde, wenn ber Gegner offen, 
mit Nennung feines. Namens, alſo mit ehrlichen und 
gleihen Waffen auftreten würde, — Im gleicen 
Gieifte ift eine etwas wortreichere Erflärung des Mar 
giftratd abgefaßt, die ganze Erzählung wird babei ohne 
weitered als eine Verlaͤumdung erklärt, der Ungenanute 
aufgefordert, ſich zu entlarven, vorerft Belege feiner 
verläumbderifchen Erzählung anzugeben, alsdann erft 
wolle man ihn einer weitern Widerfegung würdigen. — 
Die Gemeindevollmaͤchtigten erklären die Beſchul⸗ 
digungen als wahrheitswidrig, die Nebe des Wahlfoms 
miffärs ſey blos auf eine vorzunehmende freie Wahl 
binzielend geweſen; iur zufällige Verhaͤltniſſe hätten 
bewirft, Daß der ſehr adıtbare Hr. Bed micht zum 


Zweitenmal ald Wahlmann gewählt worden ſey. Auch 
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die Wahl des Rechtsrathes, der wegen feinen Eigen 
ſchaften volles Vertrauen geniche, fen ohne anver: 
wanbtichaftliche Einwirkungen erfolgt; diefe font mehr 
rubige Darftellung fließt fich endlich auch damit, daß 
der lichtſcheue Verfaffer gleichfalls der Verlaͤumdung 
beſchuldigt wird. — 

Daßp man und wicht zumuthen kann, ſolche nicht 
nur zu allgemein geſtellte, ſondern auch mit wider— 
hohlten Schmaͤhungen beladene Erklaͤrungen nach ihrem 
buchſtaͤblichen Umfange in unſer Blatt aufzunehmen, 
beſonders wo es einzig und allein auf Berichtigung oder 
Widerlegung von Thatſachen ankoͤmmt, iſt für ſich 
klar; um jedoch unſere Gefaͤlligkeit gegen die Einſender 
zu bethätigen, und ihrer Wißbegierde hinſichtlich des 
Urhebers des von ihnen angefeindeten Aufſatzes zu bes 
friedigen, ertlären wir, daß folcher mitteld der Fama 
publiea Schwahbacensis fein Daſeyn erhalten hat, 
und wundern und, Daß jene die Stimme der angebs 
lichen Verlaͤumderin nicht gehört haben ſollen. Nichts 
als dieſe tharfächliche Erzählung obiger Perſon tbeilten 
wir unſern Lejern mit. Wir koͤnnten Übrigens noch 
manche Zweifel über die uns gewordene Mittbeilung 
erheben, welche ihren Grund in der Betheiligung der 
Einfender, in ihrer theilweifen Abhängigfeit von einem 
Zuftizs und Adminifirativbeamten, in dem Abgauge der 
Bableröffuungsrede und in der zu allgemeinen und 
leidenſchaftlichen Faſſung der. Erwiderungen haben, 
in welchen ein und derſelbe nur etwas vorirter Grund⸗ 
ton berricht. Wir begnügen uns indeffen mit dem Ers 
ſuchen, unfern Aufjag noch einmal ruhig zu leſen, 
insbbeſondere wird darin nichts gefunden werben können, 
was der Ehrenbaftigfeit der genannten Nebenperfonen, 
namentlich des Nechtsrathes und der um bie Schwa⸗— 
Bacher Induſtrie jo verdienten Gebrüder Bed, noch 
an und für fi dem amtlichen Nufe des Herrn Forits 
meifters, welcher hoͤchſtens bei der Wahl als Privat 
mann gewirkt haben könnte, zu nahe treten wuͤrde. 


Herrn Bürgermeifter und Landſtand v. Oertel. 


Sie haben in der 97. Sitzung unterm 11. Mai 
einige Aeußerungen gegen mich gemacht, denen ich eine 
Heine Berichtigung. nachzuſchicken nicht unterlaffen kann. 
Dap Sie Ihr Portrait nicht mit Wohlgefallen betrach⸗ 
ten würden, konnte jeder vorausſehen, der an den 
Affen iu der Fabel dachte, welcher den Spiegel zers 
ſchlug, der fein Bild fo treu zurhchwarf, Doch laſſen 
wir bie Kleinigkeit, und geben wir zur Sauptfache 
über! Daß nebft zwei andern Abgeordueten auch Sie 
als einer derjenigen „im conftitutionellen Baverna bes 
zeichnet wurden, für welche bei der Wahl im Obers 
Mainkreife befonders .thktig geworben winde, und 
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welche am biefen Wablumtrieben nicht ganz unſchuldig 
waren, bätte ich nicht mehr erwähnt, wenn Sie nidit 
ſelbſt mit lederner Stimme — bie in Ihrem Portrait 
allerdings vergeſſen it — die Sache wieder zur Spras 
die gebracht bitten, und dabei felbit dem Nedaftenr 
zu nahe getreten wären. Ich muß Ihnen daher erklaͤ—⸗ 
ren, daß ich bei meinen mehrfach eingezogenen Erkun—⸗ 
digungen amd gewiſſenhaften Nachforfchungen nicht zu 
dem Nefultate Fam, um Ihnen in Bezug auf jenen 
Artikel eine Ehremerflärung geben zu Fönnen, Dages 
gen ward mir bei diefen Nachforſchungen die Ueber: 
zeugung, daß auf Ihren Kollega Efart jene Angaben 
nicht paſſen, daß er felbft mehrere Wähler erfucht bat, 
ihr Vertrauen einem Andern zuzuwenden, mit einem 
Worte, daß er fo unſchuldig in Ihre Gefellfchaft fan, 
wie der Stordy umter die Kraniche. 

Sie haben in Ihrer Enviderung fich unter andern 
auch dahin geäußert, daß Sie an die Nedaftion bes 
„conftiturionellen Bayeına eine Erklärung zu fenden 
befwegen Anftand nahmen, weil ich fie doch wicht aufs 
genommen hätte. In Bezug auf diefe Aeußerung muß 
ich Sie fchon fragen, ob fie ſubjektiv oder objektiv 
gemeint war; denn wenn Ihnen das eigene Bewußt⸗ 
feyn fagte, daß Ihre Nechtfertigung im conftitutios 
nellen Bayern nicht aufgenommen werden fonnte, 
dann babe ich nichts dagegen zu erinnern; wollten Sie 
aber damit andenten, daß die Nedaftion dem unfchuls 
dig Gefränften die Genugtbuung verfage, und ihn 
felbft des Mitteld zur Vertheidigung beraube, dann, 
Herr Landitand! haben Sie recht unbefonnen gefchwäst, 
und ſich gerade jenes Fehlers ſchuldig gemacht, deffen 
Sie andere anklagen wollten. Sch berufe mich auf 
das Zeugniß Ihres Herrn Kollega Ekart — um ges 
rade den ſchlagendſten Fall anzufuͤhren — der mir bei 
Beginn der Stindeverfammlung eine Erklärung gegen 
den bekannten Artifel im »conftitutionellen Bayern. 
— natuͤrlich blos in Beziehung auf feine Perſon — 
uͤbergab, und deſſen Abdruck ich ihm ſogleich zuſicherte, 
ber aber nur auf fein ausdruͤckliches, einige Tage 
fpäter gegen mid; geaͤußertes Verlangen zuruͤckgelegt 
wurde. Diejes zur Berichtigung. . 

Münden, 15. Mai 1831. 

Dr. Eifenmanıt. 


Beamten + Verfeßungen, 

Mit welchem heilfamen Erfolg Karl ber Große 
die flörrigen Sachſen von ihrem beimathlichen Boden 
in ferne Laͤnder verfegte, wie fiher man in unferen 
Tagen gebt, die flreitbare Mannfchaft der Lombardei 
nach Böhmen und Ungarn zu flationiven, und dafür 
die ſlaviſchen und farmatifcen Martisſoͤhne am vie 
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Ufer der Etſch, des Po und Teffin zu verlegen, iſt 
männiglih zur Genüge befannt. In Bayern ahmt 
man dieje ſtaatskluge Mafregel im Kleinen, fo weit 
es füch thun läßt, mad. Die Beamten » Berfegungen 
feiften hierin nicht wenig, wie die Erfahrung lehrt. 
Einmal liegt darin eine fanfte, humane Beitrafung für 
mißfällige Beamte, wie die allerhoͤchſte Verfügung vom 
9. Januar 1831 (Inland Nr. 18) ausdruͤcklich fagt, 
daß dem Mppellationsgerichteratb Hoffmann zu 
Zweibräden die wegen feiner Theilnahme an der Zeit 
Schrift „NRheinbayern« verdiente Berfegung aus Gnaden 
und in der Hoffnung ıc. erlaffen worden fey. — 


Auch iſt die Verſetzung des Landcommiſſaͤrs Sies 
benpfeifer zu Homburg als Zuchthausverwalter nad) 
Kaifersheim wohl auch nicht als Belohnung langjähriger 
Dienfte zu erachten, weil fonft Hr. Siebenpfeifer 
wohl ſchwerlich dem Staatsdienft ganz entfagt haben 
würde. Das neueite Beifpiel diefer kleinlichen miniftes 
riellen Sultanismen liefert die Berfegung des Regies 
rungsrathes Beisler von Augsburg nad) Regensburg, 
als Folge feiner Betrachtungen über Gemeindes 
Berfaffung Er mag fi; über diefe minifterielle 
Diegrace mit dem Beifalle aller Verftändigen im Volke 
tröjten. 

Aber die Hand, welche Wunden ſchlaͤgt, weiß 
and) Gunftbezeugungen zu ertbeilen, und haben wir 
Fälle erfterer Art erzählt, fo it es billig und gerecht, 
auch welche der legteren Art anzuführen. 

Der wegen geſchwaͤchter Gefundbeit vor zwei Tabs 
ren in Rubheſtand verſetzte koͤnigl. Oberappellations⸗ 
Gerichtsrath Graf von Rechberg hatte feinen Wohn⸗ 
fig nadı Mindelbeim verlegt, wo eine Freundin die 
Neize des Landlebens mit ibm theilte, und unter des 
ren forgfamen Pflege er ſich dermaß erbolte, daß er 
am ihre Hand werben konnte. Die Dame verband mit 
ihrer Eimvilligung die Bedingung, daß der Herr Graf 
in ben activen Staatsdienſt zuräczutreten fich entichlies 
fen mögte; und da es ihr gerade in dent lieblichen 
Mindelheim fo befonders gefiel, daß fie fogar die Bors 
jüge der Nefidenz in die Schanze ſchlagen wollte, fo 
entjchloß fi der Hr. Graf, von feinem Sig im obers 
ften Gerichtähofe des Reiche zu dem Plage eines Lands 
richters berabzufteigen: gewiß ein feltener Beweis von 
Beſcheidenheit und Aufopferung. 


Es handelt ſich num blos noch davon, die Wünfche 
des Herrn Grafen und feiner Braut zu verwirklichen, 
Sobald der Herr Graf feine wiedergefehrte Dienftess 
fähigkeit offtziell erklärt hatte, wurde — nach dem 
Princip der Neactivirung tauglicher Quiescenten, feis 
nem Verlangen entiprochen, und er zum Landrichter 
in Mindelheim, feiner Bitte gemäß, unter Belaffung 
feined Titels, Ranges und Gehaltes ernannt, und 
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ber bisherige Landrichter dafelbft wurde sine stndio et 
ira auf das erledigte Landgericht Waſſerburg trands 
plantirt; Ddiefer fand aber eine ſolche Berfegung nicht 
annehmbar, und bat, auf feiner Stelle bleiben zu dürs 
fen, entichloß ſich jedoch fpäter, ſolche mit der Lands 
richter » Stelle zu Oberguͤnzburg zu vertaufchen. Der 
Landrichter zu Neuburg mußte nun dem Randrichter zu 
Obergänzburg Pla machen, und nach Wafferburg wan⸗ 
dern, wogegen er fich indeß dem Vernehmen nad) noch 
fiarf ſtraͤubt. j 

Wir fehen num aus der obgebachten Beranlaffung 
drei Beamten von ihren Stellen rüden, ohne andern 
Grund, als weil ed dem Herrn Grafen von Redy 
berg oder vielmehr deſſen künftiger Gattin gerade in 
Mindelheim beffer als anderwärts zu gefallen beliebt. 
Denn wenn der edle Graf fid) einmal großmäthig ent 
ſchloß, vom Oberapvellationsgerichtsrath zum Landriche 
ter herabzuſteigen, wogegen fidy gar nichts fagen läßt, 
fo bätte er ja das einträgliche und erledigte Landgericht 
Wafferburg einnehmen können, ohne drei andere zu 
verdrängen. 

Da ſich feiner der befagten brei erpulfirten Lands 
richter um Berfegung gemeldet batte, fo müffen ihnen 
die Umzugsfoften vergütet werden, und bie Landeskaſſe 
mag dazu ein paar taufend Thaler opfern, damit doch 
die 13570 fl., welche für dergleichen Ausgaben im 
neuen Budget poftulirt werden, ihrer Beitimmung zus 
gewendet werden fünnen. Um dem Wunfche des Herrn 
Grafen zu entfprechen, mögen brei andere Beamte den 
Wanderflab ergreifen, fie mögen aus einer Lage herr 
andgeriffen werden, die ihrem individuellen und fors 
mellen Leben zufagte; der Öffentliche Dienjt, der durch 
ſolche Verſetzungen nie oder doch nur hoͤchſt felten ges 
winnt, da jeder Beamte einige Jahre Zeit braucht, 
um mit feiner Stelle vertraut zu werden, mag immer⸗ 
bin leiden, ed ift ja der Gehalt eines Landrichters ers 
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Berichtigung. 

Sn der Beurtheilung der Schrift „Betrachtungen über 
GemeindesBerfafiung und Gewerbweſen, von H. Beisler- 
im conftitutionellen Bayern, S. 130, mwird meiner , gegen dieſe 
Schrift gerichteten „Sreiflichter“ der Art erwähnt, als 
wenn fie ed gewefen wären, die von Seite des Herrn Regies 
rungsratbes Beisler, einen Zufaß zu feiner erften Schrift, 
einigermaßen Widerlegung der meinigen , hervorgerufen bätten. 
Ich erſuche die Nedaction durch Aufnabme -diefer Zeilen, diefen 
Jrrthum dabin zu berichttgen, Daß jener Nachtrag des Hrn. 
Beisler, ald Antwort auf einige, nur allein die Communal: 
Ungelegenbeiten Augsburgs, die ich in meinen „Streiflictern“ 
nirgends berübrte, betreffende in Augsburg erfdsienene Blätter, 
gegeben ward, und zwar fhon mehrere Wochen vor tem Ev 
fcheinen meiner Brodure, auf welhe Hr. Beisler nichts er⸗ 


widert bat. 
Der Berfafer. 





Die große Jury. 


Man überzeugt ſich täglich mehr, daß im bie 
Rechtöpflege bei ung kein Heil kommen werde, als bie 
ſich die Thüren der Gerichtsfäle öffnen, und das fo 
zweckwidrige Beweisverfahren dem auf fubjeftive innige 
Ueberzeugung gebauten Urtheile den Plag räumen 
muß. Bon allen Seiten it man bemäbt, das Syſtem 
des öffentlichen und mündlichen Verfahrens im Givils 
wie im Griminal»Prozeffe auszubilden, und man fieht 
andgezeichnete Talente bei und auf Ideen kommen, 
weldye die Franzoien und Engländer, trog ihrer langen 
Erfahrung, in Eritaunen fegen würden. Gin folches 


Talent it der Gebeimichreiber ded Könige, Herr von | 


Grandaur. Es it befannt, daß er bisher in zwei 
Geſetzgebungs⸗-Commiſſionen ald Referent gearbeitet 
bat, und daß deßhalb in München mancher Tadel laut 
wurde; allein wenn bereinft feine Leiſtungen befannt 
werden, dann wird man die Wahl feguen, welche 
den Freund ber Kapuziner in Karlftadt zum wichtige 
fien Amte, zur Legislation von Bayern berief. 


Um unfern Lefern einen Vorgeſchmack von dem 
Tiberalen Sinn, bem tiefen Redjtögefüble und ber 
ausgezeichneten formellen juritifchen Bildung dieſes Les 
gislatord zu geben, wollen wir ihnen mittbeilen, daß 
er im Strafgefeßgebungs + Ausfchuß den Antrag geftellt 
bat, es mögte bei Verbrechen und Vergehen der beleis 
bigten Majeftät, eben fo bei Beleidigungen, welche 
ben Miniftern zugefügt werden, ein eigener Gerichtss 
bof gebildet werben, beftehend aus den Prinzen des 
Haufes, den Miniftern und einigen Richtern, und 
zwar ber Art, daß erftere das „Schuldigs» auszufpres 
chen, die Richter aber nur die Strafanwendung zu 
finden hätten. Wenn es bei einem folchen Inſtitut 
auch den Anfchein haben ſollte, daß nebit andern Abs 
furditäten Parthei und Richter eine Perſon fenen, fo 
wird dieſe Inconvenienz bei weitem durch den Vortheil 
aufgewogen, daß vor einem folchen Gerichtshof gewiß 
fein Scyuldiger ungefraft durchkommen wird, und dies 
fes ift ja der Zwed ber Griminalgefege. 


Ueberhaupt wird das unter folden Aufpizien bes 
arbeitete Criminal» Gefegbuch außergewöhnliches liefern ; 
wir meinen damit nicht den 'ebrenbaften $. 111 des 
Entwurfs, der vorzuͤglich ermunternd für die Journas 
Siften feyn muß, fondern die negative Garantie für 
unfere Verfaffung, die darin ausgefprocden it, Nems 
Lich der Geſetzgeber fand ed aus demfelben Grunde für 
unnötbig, eine Strafe für die Verlegung der Verfafs 
fung durd die Minifter fellzufegen, aus weldem Sos 
Ton fein Gefeg gegen ben Vatermord gab, Lekteres 
Verbrechen wurde in Griechenland für unerhört gehals 
ten, eriteres ift in dem conftitutionellen Bayern uns 
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möglich. Iſt eine folche Garantie nicht für jeden Vers 
faſſungsfreund berubigend ? 

Wir hoffen, die gefammte bayerifche Nation, bes 
fonbers die Franfen, werden den wohlmeinenden Ges 
finnungen und den befondern Leiftungen (ſowohl in ads 
miniftativer als im juriftifcher Hinſicht) ihres Landes 
mannes bie gebührende Anerkennung nicht verfagen. 


Die Gefpvenfer. 


Es gibt deren in den meilten Ländern teutfcher 
Nation feit geraumer Zeit zwei, welche fich drohend 
anfehen, einander feindlich gegenüber ftehen, und auch 
in der baverifchen Deputirtens Kammer fpuden. Das 
eine it Das Revolutions- das andere das Kons 
gregations-Geſpenſt. Eriteres ftecft in den Köpfen 
ber Hoͤflinge, der Vornehmen, Reichen und Gewaltis 
gen, welche immer vor einem Grachiichen Gefeteds 
Antrag beben, und vor allgemeiner Gütergemeinfchaft 
erſchrecken. Daber tappen und fchlagen fie immer nach 
diefem Geſpenſt, — aber der Henfer treffe einen Geift! 
— ic; glaube an das Dafenn dieſes Unholds, und bes 
fege ed mit dem Namen „Öffentlihe Meinung.« 
— Das Kongregationg + Gefpenft, das fich im einer 
Kutte zeigen foll, und beffen vestigia, quae terrent, 
ber Abgeordnete Pfr. Lechner heute (am 27. April 
1331) in ber Deputirtens Kammer gezeigt bat, wird 
von der liberalen Parthei (sit venia verbo) ges 
waltig angefeindet. Die entgegengefeßte ..... Parthei 
läugnet die Eriftenz dieſes Geſpenſtes, trotz feines 
Gepolterd mit derfelben Heftigfeit, mit welder die f. 
9. Fiberalen das Dafeyn des Nevolutionds Dämons in, 
Abrede ftellen. Ich glaube aber auch an das Daſeyn 
des Kongregations⸗Geſpenſts, und nenne ed nur bei 
feinem alten Namen »Dbfeurantismus.« 


Signalifirt ein Finiterling das Revolution + Ges 
fvenft, fo fagt er: „Stirne, frei, hoch, gemölbt: 
Nafe, Adler, Mund aufgeworfen und halb geöffnet; 
Augen, ſchwarz und weit offen, kuͤhnen Blickes; 
Geſichtsfarbe, blühend; Haare, ſchwarz und raus; 
Bart, ſchwarz und flarf, Bruft, breit, voll, body 
gewölbt; Stimme, laut und etwas rauh; Körper 
bau, muskuloͤs, kräftig, breitichulterigt; Gang, derb, 
raſch, mit vorwärts geneigter Bruft. Kleidung: 
rothe Mübe, weder Halabinde noch Beinfleider, pol⸗ 
nifhen Rod; auf dem Rüden eine Druderpreffe, in 
der redjten Hand einen Knittel, in ber linfen eine 
Laterne. Gebärden, etwas unbaͤndig und kurz ange 
bunden, in ben Aeußerungen frei, manchmal etwas 
vorlaut und ein wenig unbeſonnen. Befondere 


Zeichen: auffallend Fleine Ohren. Alter: 36 Jahre, 


Zeichnet ein Liberaler das Kongregationd-Gefpeng, 
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. fo feben wir, wie ſchon gedacht, einen Kalottentraͤger, 
ſchmalen, blaffen Gefidyts, mit bellbraunen, kurz 
abgefchnittenen Haaren; kurzer, einwaͤrts gedrücter 
Stirne; Heinen, grauen, meiſtens niedergeichlagenen 
Angen, manchmal feitwärts ſchielenden Blicks; eins 
gefallenen Wangen; großer, dünner Nafe; feſt ges 
ichloffenen Mund mit verbiffenen tiven; binnen 
Bart, ſpitzigen Kinn; großen Ohrenz langen, mas 
gern Hals; enger und fchmaler Bruft: Stimme, heiſ— 
fer, Iifpelnd, fanft, jeltener drobend, kraͤchzend, heftig; 
Gang, langſam, vorſichtig, ſchleichend, nur zuweilen 
ein Sprung; Gebärden meiſtens demuͤthig und ans 
daͤchtig, Doch zuweilen nach Umftänden und im geheim 
anmafend, zornig und feindfefig. Kleidung: bald 
im langen bald im kurzen Rock; auf dem Ruͤcken 
trägt er eine ſchwarze Tafel, in der rechten Hand 
einen Dolch, in ber linken eine Brandfadel, Alter: 
758 Jahre, anfcheinend altersjchwac und abgelebt, 
jedoch noch immer Fräftiger als man glauben ſoilte. 





Schickſal der Eenfur + Ordonnanz in der zweiten 
Kammer, 


Es ift längft befannt, welche Gefühle die Genfurs 
Ordonnanz nicht unr im Bolfe uͤberhanpt, fondern 
auch beim größten Theile feiner Vertreter angeregt 
bat, es iſt befannt, mit welchen zweidentigen aber 
ftumpfen Waffen die minifteriellen Partheigänger dieſes 
Werk der Finfterniß in Schtig nahmen, und ed wird 
nicht ſehr befremden, daß befonvers der hohe Adel, 
vom Publikum aber nur der hodwärdige Theil und 


‘einige a eourte robe dem Herrn von Schenf mehr . 


oder weniger ſchamroth zur Seite ftand. Es find wohl 
and, alle Intriguen bekannt, die man zu Dilfe rief, 
um die Anklage fallen zu machen, unter welche ſelbſt 
die gehört, daß man Abgeordneten aus den Altern 
Kreifen in die Ohren flüfterte: „Die Altbayern 
müffen zufammenbalten gegen die Neu— 
bayern ıc“ und ed mag daraus bervorgehen, was 
man von einem Minifterium zu halten bat, beffen 
Freunde folhe Mittel zu feiner Erhaltung für nöthig 
erachten, MUebrigend waren ed vergebene Anftrenguns 
gen, denn wenn aud die Anklage nicht durchging, 
fondern mit einer Majorität von 73 Stimmen gegen 
50 verworfen wurbe, jo it der Stand der Dinge 
doch unverkeunbar jo, daß das Minifterium die aus—⸗ 
gegeidmetite Niederlage zu beklagen bat. Die Anklage 
freilich, die man am meilten gefürchtet bat, und die, 


‘wäre fie vor den oberften Gerichtshof des Reichs ger " 


fommen, nicht erfolglos geblieben wäre, wurde in ber 
heutigen Sigung nur von 50 Stimmen für begruͤn⸗ 


bet gefunden, mehrere ſtimmten gegen fie, weil man 
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ihnen bie Möglichkeit einer näheren Prüfung durch 
einen eigens baflır gewählten Ausſchuß wohl berechnet 
geraubt hatte, und der zweite Präfident, fo wie 
ber Abgeorbnete Betterlein verliefen den Saal, 
indem fie in einer nach ihrer Ueberzeugung nicht 
fpruchreifen Sache Fein Urtheil abgeben wollten, eine 
ebrenwerthe Gewiffenbaftigfeit, die nicht allent hal⸗ 
ben zu finden it *%). Man darf beinahe ald gewiß 


) Bei Diefer Gelegenheit kann ich nicht umbin, folgende 
Selöftmpfiififation des erften. Präfidenten zu erwähnen. 
Man hatte der Oppofltion den Math gegeben, ficd gegen 
dad verfaffungsmwidrige Verfahren des erften Prä— 
fidenten, der einen aus einer Stägigen Debatte bervsrges 
gangenen und durch eine Menge Abgeordneter unterftüß« 
ten Antrag gar nicht in Frage brachte, fo mie dem cbenfo 
verfaflungsmidrigen Eingreifen der Staatsregierung in die 
Kragefteilung und doktrinelle Interpretation des $. 6. Tit. 
x. der ®. U. ıc. zu verwahren, und die Abftimmung im 
einer Sache zu verweigern, deren Aften nach ihrer Webers 
zeugung nicht fpruchreif find. Diefer Rath fand bei einigen 
Anklang, und man fab zu gut ein, daß weder im Regle—⸗ 
ment, noch in der Berfaffungsurfumde ein Fall diefer Art 
vorgefeben, diefed Verweigern des Urtheils — ein Urtheif 
baben die Gegner ſelbſt die Abſtimmung bei biefer Frage 
genannt — ſohin nicht verfaſſungewidrig ſey, aüch feinen 
Menihen vernünftigermeife zugemutbet werde, zu urthei⸗ 
fen zwifhen der Verfaſſung, reipeftive dem Bolfe und 
dem Minifter, wenn man den Thatbeftand nicht binläng 
lich gerrüft hat; eine vollendete Prüfung war aber ſchon 
Deswegen nicht anzunehmen , weil der Minijterialretb von 
Abel am Schluffe der Debatte eine Vertheidigung des 
Minifters abgelefen batte, in welcher neue- thatjächliche 
Momente angegeben waren, die nicht näber geprüft wer⸗ 
den konnten; man ſah auch recht gut ein, daß die vers 
weigerte Abftimmung von 50 Abgeordneten der Sammer 
die noch zu einem Beſchluſſe nöthige Anzahl von Stim— 
menden entziehen, und die Sache fohin pendent erbalten, 
und die Intrigue der Gegner in ihr trauriges Nichts ſchleu. 
dern würde; allein man entihloß ih nicht zu Diefem 
Mittel, fondern wählte den entidiedenen Weg, für Die 
Anklage zu ſtimmen, über die ohnehin nur ein Juriſt, ter 
fich ſtatt mit der Sache, mit den Begriffen von Delus und 
Calpa berumtreibt, nie aber eine Jury zmeifelbaft ſeyn 
fonnte. Geuffert und Betterlein konnten fi zu 
dieſem Urtheil nicht entichließen, aber ebenfo wenig ben 
Minifter von der gefeglihen Verlegung der Verfaſſung 
durch die Ordonnan; vom 28. Zänner frei fprehen, fie 
proteftirten daher, und traten ab. Als Geuffert abtrat, 

“ glaubte der I. Präfident, es würden alle 50 Mitglieder 
ber DO ppofition abtreten und ihm feinen ganzen Plan zer⸗ 
reißen, er bot daher alled auf, Geuffert zurüdzubals 
ten, aber vergebens. Wie febte er aber auf, ald er jab, 
daß nebſt Seuffert nur Betterleim abtrat? feine 
Beforgniß verſchwand, und ein Gefühl entgegengefegter 
Art ergriff ibn, er feierte einen Triumph, Denn er glanbte 
nicht anders, als alle Mitglieder der Oppofition ſeyen 
fett entſchloſſen geweſen, abzutreten, hätten fich aber durch 
feine Energie und Beredfamfeit von diefem Borbaben ab- 
bringen laſſen. So wenig fennt ber erjte Präfident feine 
Kammer! So viel Vertrauen ſetzt er im ſich ſelbſt! 
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annehmen, daß, wen Senffert und Vetterlein 
fich hätten entſchließen koͤnnen, für die Anklage fofort 
zu ftimmen, die Gegner derjelben die Majorität kaum 
erhalten haben würden, jedenfalls aber hätte ſich nur 
eine Majorität- von hoͤchſtens neun Stimmen gegen 
bie Anklage gebildet, da ic; fechd Abgeordnete kenne, 
die ganz zuverläßig mit Seuffert und. Vetter 
lein geftimmt "haben würben. Aber abgefehen von 
diefem Wenn und Aber, fo it die Minorität gegen 
die Anklage jo ftarf, daß im jedem andern conftitutios 
nellen Staate ein Minifter ſich gegen eine ſolche Op⸗ 
pofition nicht bebampten könnte. Die volltommene 
Niederlage des Minifteriums aber ift durch die Abs 
flimmung über die Frage, ob die Staatsverfaffung 
durch das Minifterium des Innern verlegt worden, 
mub eine Beſchwerde deshalb gegründet fey, vollkom⸗ 
men. entichieden. Sechs und neunzig Stimmen gegen 
Neun und zwanzig, 'erflären die Verfaffung für vers 
letzt, nicht conftitutionehe Nechte gefränft, nein! die 
Berfaflung durch das Minifterium bed Innern vers 
Iest, erheben deshalb Beſchwerde, und fordern bie 
Zuruͤcknahme der verfaffungswidrigen Ordonnanz. Kann 
def Minifter eined conſtitutionellen Staats eine größere 
Niederlage treffen, als wenn 96 Stimmen (gegen 29) 
ihn wegen einer Verlegung der Verfaffung beſchul⸗ 
bigen, von denen 50 ihn einer vorfäglichen,. Berlegung 
anffagen, 46 dagegen für ihn bitten: verzeiht ihm, er 
wußte nicht, was erthat. Wahrlich, Herr von Schenf 
wirb jegt Gelegenheit haben, ein ganz befonderes Tas 
Ient ‘gu bemäßren, wenn er fich nämlich diefer Majo⸗ 
rität gegenüber befaupten kan”). Ich weiß wohl, mar 
fegt noch einiges Vertrauen auf die Kammer ber 
Neichsräthe, und verfieht fich gerade jegt einer befons 
dern Gefdmeibigfeit an ihr, da fein Baßenbeim, 
kein Leyden mehr lebt. Sch will diefer ._ 
nicht zu nahe treten, ich will. nicht vorberfagen, in 


-wiefern ſie ſich ‚alt wminiſteriellen Gaͤngelband fuͤhren 


taͤßt, fie dat zu wuͤrdige Männer in iprer Mitte, als 


daß man von ihrer Seite bie Ausflüffe eines feilen. 
Serilisnuls zu fuͤrchten hätte; es herrfcht in ihr zus 


viel Intelligenf, um nicht eimpufehen, daß es gerade 
den Feinden bed Zweikammerſyſtems, und des Ariftos 
Fratismas überhaupt fehr lieb ſeyn würde, wenn bie 
Kummer der Reichsraͤthe dieſer Majorität trogen, 
und die Öffentliche Meinung verhöhnen würde. 

Aber auch felbft in dem Falle, daß die Sammer der 
Reichsraͤthe das Mögliche thun, und die Beſchwerde 
für üngegrändet erklären würde, was hätte die Res 
gierung dabei gewonnen? Werden die 96 Stimmen 
der zweiten Kammer, vie ſich einmal entſchieden ges 
gegen das Minifterium ausgeſprochen haben, wohl die 

* Der 8. Mai fegte ſolchen weitern Berfuchrn die längft 

ermühlihte Aränze. — d. S. 

Das conſtitutionelle Bayern. 





wird eine andere ſeyn als die jetzige. 
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Hand bieten , durch Bewilligungen ein Minifterium zu une 
terftügen,, weldyes weder in der Kammer, noch weniger 
bei der Nation auf Popularität Anſpruch machen kann. 

Es gibt auch in Bayern Leute, die nichts vers 
geffen, nichts Iernen, diefe werden: ſich wicht fo Teicht 
in ein wahres conftitutionelles Leben finden, da ihre 
abfolutiftifchen Grundfäge ihnen den Standpunkt immer 
verrüden. Diefe ſehen freilich die totale Niederlage 
des Minifteriums nicht ein, noch weniger vermögen 
fie die gegenwärtige Stellung des Minifterd zur Kam⸗ 
mer zu würdigen, bie fich wie feindliche Kräfte gegens 
überfteben, von denen eine (gleichviel welche) der ans 
dern weichen muß, ob aber biefe Kurzfichtigen dem 
Vaterlande, dem Throne, ob fich felbit Freund find, 
das mag ein anderer entfcheiden. Ich für meinen Tpeil 
fehe es mit einigem Bedauern an, daß unfere Staates 
regierung nice den Weg gebt, ber fie zum Ruhme, 
zur Macht führt, daß man Conceſſionen in einem 
Augenblide verweigern will, wo die Staatsbürger von 
feinen Gonceflionen mehr wiffen wollen, fondern ihr 
Recht in Anfprud nehmen, ſich ihrer gefelichen 
Rechte bedienen, um das Gute fich zu bewahren, das 
Böfe von ſich abzuhalten. Die Repräfentation von 
4831 ift nicht mehr die von 1825, und die von 1837 : 
Es lebt im 
beſſern Theile der Nation ein reger Geiſt, ein Gemein⸗ 
ſinn, der ſich ſchon bei der letztern Wahl der Abge⸗ 
ordneten beurkundet hat, und der in ſechs Jahren Man⸗ 
chen aus der Reihe der Volksvertreter ſchleudern wird, 
der jetzt das Vertrauen ſeiner Committenten zu Spe⸗ 
kulatiouen benuͤtzt. Und deswegen muͤſſen die Namen 
derjenigen, die in der letzten geheimen Abſtimmung 


dem Volksintereſſe treu blieben, veröffentlicht werden, 
Damit man nicht nur das Unkraut von dem Waigen, 


fondern auch bei diefem die Spreu von dem Körueru zu 
unterfcheiden wilfe. . 


Ballerie bayerifcher — 
VII. 
v. Dreſch. 


Lieber Leſerl! bu wirft aus der bisherigen Aufſtel⸗ 
fung meiner Bilder wohl bemerkt haben, wie ſich bie 
heterogenften Charaktere gegenuͤberſtehen, und wirft 
wohl auf den Gedanken gefommen feyn, daß ich ſolche 
Gegenfäge abfichtlich gewählt, weil durch fie jede Dar . 
fellung in ihrer Art fräftiger bervortrittz; denn fo wirb 
das Große noch größer, das Kleinliche noch kleinlicher, 
das Kluge noch kluͤger, aber auch das Fade noch fader. 
So will id; auch dießmal dem kräftigen Naturfobne, 
den du in meinem legten Bilde angeſchaut, das Pors 
trait eines Gelehrten gegenüberftellen. 

Wo der Mann unferer Betrachtung feinen durch 
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das 2008 ihm zugefallenen Play Habe, kannſt du wohl 
auf dem Papiere, nicht aber im Saale felbft ausmit⸗ 
ten, denn er it von der Schule der Paripathetifer, 
treibt ſich meiſtens in der Nähe der Nednerbühne bei 
feinem dermaligen Gollega v. Dertel herum, und 
greift jelbft öfters in die Prärogative des letztern, in⸗ 
dem er fich auf den Boden ber Eitrade fest, auf wel 
«cher ber Tiſch bed zweiten Sefretärs ſteht. Doch auch 
bei feiner Wanbelbarfeit im Saale wirft du den, den 
ich; meine, bald finden, da biefe Geflalt nur einmal 
im Saale vorhanden if. Du wirft nemlich einen Mann 
gewahr, der groß und fchlanf, in einem braunen, fels 
ten gejchloffenen Ueberrock gekleidet, dir in mehrfacher 
Beziehung auffallen wird; dad blos ſchwarzgelbe Ges 
ſicht, das bu vielleicht bei Milzkranken ſchon gefeben 
bat, und das glänzend ſchwarze Haar, die Kunftanlage 
auf beim Scheitel dieſes Gelehrten, werben dich gegen 
jebe Verwechslung fchägen; er trägt drei ziemlich fteife 
wurſtaͤhnliche Locken, weldye diagonal über den mitts 
‚Teren Bordertheil des Hauptes liegen, und in einer 
«Art von Perfpeftive aufgeftelt find, denn fie verjäns 
"gen ſich wie Orgelpfeifen. Ich glaube dir biemit uns 
“fern Mann binlänglic; bezeichnet zu haben, um zu dem 
geiſtigen Theile des Bildes übergeben zu dürfen. 
Daß Herr von Dreſch einen koſtbaren Patrioties 
- mus bat, das mag die Univerfität München empfunden 
baben, denn er bat fie netto foviele Gelder gefoftet, 
-ald der Anfangsbucyitabe feines Namens bezeichnet. 
Fünfpundert Gulden hat er ihr nach dem Testen Lands 
tage für- verſaͤumte Kollegiens Gelder aufgeredmet, und 
"dabei war er noch fehr billig, denn er hätte mit dems 
ſelben Rechte, nach derjelben Rechnungs: Manipulation 
.5000 Gulden fordern koͤnnen. Ich bin aber übers 
„zeugt, daß die Univerſitaͤt ihm dieſe Entſchaͤdigung, 
"and Ruͤckſicht für feine Leiftungen in der Kammer, 
für feine. erfolgreidye Vertretung der Hochſchule gerne 
gegeben hat, benn fie hat ihn ja für die gegemmärtige 
Ständeverfammlung ‚wieder gewählt. Daß er aber auch 
dießmal aus freier Wahl hervorging, und nicht, wie 
einige boͤſe Menichen behaupten, dem thätigen Einfluß 
des Herrn v. Schenf feinen Nuf verbanft, das hat 
‘ja ein Mitglied der Univerfitit und ber Kammer, 
Hr. Profeffor Gmeiner, hoch und theuer verfichert. 
Mer aber demohngeachtet noch zweifeln wollte, den 
bitte ich zu bemerken , daß er ed dießmal etwas wohl⸗ 
‘feifer thut, das beißt: daß er die ihm geitellte Bes 
dingung, feine Entfdyidigung mehr von ber Univerfis 
tät zu fordern, eingegangen bat, Doc es lebt ehr 
gerechter Gott, und vielleicht erleuchtet diefer den Mis 
nifter des Junern, daß er bie edle Nefignation 
des Herrn Hofraths durch eine angemeffene Zulage 
gnaͤdigſt belohnt. Zulagen, Beförderungen , Penfionis 
rungen und Verſetzungen find. ja der Dienfieds Pragmas 
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tik zum Trotz immer noch, "ein kraͤftiges Mittel, um 
unfere- Staatödiener von dem aͤchten conftitutionellen 
Beifte unferer Regierung zu überzeugen. 

Und die politifchen Anfichten des Herrn v. Dreich? 
Das find Anfichten im eigentlichen Sintie bed Wortes, 
fie Ändern ſich, je nachdem fid die Erfcheimungen im 
politiſchen Sehfelde Andern; fo Tange fich aber ber 
conftitutionelle Boden nicht Ändert, -auf welchem bie 
Erſcheinungen wechleln, haͤlt er natuͤrlich letztere im 


mer fuͤr conſtitutionell, waͤhrend andere uͤber Abſolutis⸗ 
mus ſchreien, und zeigt ſohin trotz dem Wechſel der 


Anſichten eine lobenswerthe Beharrlichkeit in der Haupt⸗ 
anſicht. Ich will dir, freundlicher Leſer! das Geſagte 
etwas deutlicher machen. Du weißt, daß einige hohe 
Militaͤr⸗Beamte, Offiziers, die durch ihren Grundbeſitz 
paſſiv wahlfaͤhig ſind, und die Auditore der Armer 
theilweis die Verfaſſung beſchworen haben, ohnge— 


faͤhr ſo wie die katholiſchen Geiſtlichen, ſo daß ſie dir 


eine conſtitutionelle und eine abſolutiſtiſche Seite. zw 
kehren können. So etwas Chemäleon sartiged bat auch 


der Herr Hofratb und Profeffor v. Dreſch, je nady 
dem er namlich ald Lehrer und Thevretifer, oder ald 
Abgeordneter und Praktiker auftritt. Als Lehrer legt 
‘er feinen Borfefungen über das bayeriſche Staatsrecht 


die VerfaffungssUrkunde zu Grund, ald Abgeordneter 


docirt er nach Ordonnanzen. So it ihm bei der Der 


batte über bie beillofe Cenſur⸗Ordonnanz etwas mehr 


- als menfchliches begegnet. Im Kolleg fand er die über 
‘den 5. 2 des III. Edikts der V. U, erbobene Bedenken 
durch den Sprachgebrauch entſchieden, dem zufolge 
"die Cenſur nur auf periodifche Zeitichriften, die fich 
“mit der Außern Politik befaffen, anwendbar fen; in 


der Kammer dagegen fand er im Sprachgebraud 


‚einen binlänglichen Grund, die Genfur auch auf. jene 
periodiſche Zeitſchriften, die ſich blos mit unferem eins 


beimifchen Staatshaushalt beſchaͤftigen, verfaſſungs⸗ 
mäßig auszudehnen *); ja er ſchien ed gar nicht zu 


2) Es wird dir bekannt ſeyn, daß Dreſch ſich gegen dieſen 
Vorwurf auf eine Art vertheidigte, die fein Herz eben fo 
wenig ald feinen Verftand zu empfehlen vermag. Dem 
was foll man von einem Profeffor Juris halten, welchet 
erflärt, daß er bei Eontroverfen nie eine beitimmte Mei- 
nung ausfprehe? Was foll man von einem Dianne baften, 
der durd den Vorwurf des Jeſuiticmus und der Spionerie 
einen fo ehrlichen Gegner zu fhmäben ſucht, welcher Die 
Borträge des Herrn Hofrath micht ausfundicaftete, fondern 
dem bie jüngen Männer, über die Doppelzüngigfeit ihres 
Profefiors entrüftet ibre Hefte brachten. Es iſt wahrlich 
das Eritemal, daß ein Profeflor feinen Vortrag im Kolleg 
mit dem Schleier des Gebeimniffes oder vielleicht gar der 
Vergeſſenheit bedeckt willen will. Und bat der Herr von 
Drefc bei diefer verunglücten Vertheidigüng nicht, ſelbſt 
eingeftanden, daß der $. 2, des III, Edilts controvert, 
ſohin dem Miniſter nicht zur autbentüchen Interprelation 
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begreifen, wie feine Gegner ſo hartkoͤpfig ſeyn konnten, 
dieſes nicht einzuſehen. 

Daß ſolche Verlegenheiten, in welche die z we i⸗ 
deutige Politik den Herrn Hofrath ſtuͤrzte, ihm 
die Popularitaͤt bei den Volksmaͤnnern rauben mußte, 
iſt nicht zu bezweifeln, doch wird er ſich deßhalb nicht 
ſehr graͤmen, denn er hatte ſo wenig Popularitaͤt zu 
verlieren, als der Bettelmann Goldſtuͤcke. Hofrath 
Dreſch iſt uͤberhaupt nicht geſchaffen, einen Einfluß 
auf die eigentlichen Volksvertreter zu üben, denn ſelbſt 
wenn fein politifcher Charakter achtunggebietender wäre, 
— bis jest jagen Witzbolde von feinem politischen 
Sharafter: man follte faft meinen, er babe feinen -- 
fo würde feine nichts weniger ald parlamentariiche Bes 
redfamfeit ibm doch manchen. Spuck jpielen. Er hat 
das Ungläd, immer den Profeffor mit in die Kammer 
zu nehmen, und den Anwefenden ein Publikum leſen 
zu wollen, bie fich aber fchlecht bei feinen juriftiichen 
Pedanterien unterhalten, und die mit ihrem gefunden 
Menichenverftand fchon bemerkt haben wollen, daß der 
Herr Profefor, während er andere unlogifche Köpfe 
ſchilt, fih eine Petitio Prineipii zu Schulden fommen 
laͤßt, und eine lange Rebe aus dem folgert, was eben 
zu bemweifen wäre. Dabei bat fein Vortrag ſelbſt mans 
ches Unangenehme; die Spradye lautet gezwungen, 
und er fcheint dad, was der Rede an innerm Gehalt 
abgeht, durch Betonung der Worte erfegen zu wollen, 
man fönnte beinahe fagen, daß er unter ſechs Worten 
fünf betont, oder daß er von dem im. Munde bereits 
gebildeten Sag ein Wort um das andere abbeift und 
audwirft; vie Gefichtszuge nehmen dabei einen katzen⸗ 
artigen Ausdrud an, und der rechte Arm begleitet bie 
Rede mit Bewegimgen, die den Zudungen eined Epis 
Ieptifchen nicht unäbnlid; find. Mit einem Worte, er 
bringt den Zuhörern feine Rede bei, ohngeführ fo wie 
man den Sranfen die Medizin einfchüttet., Und bei 
allen dieſen Wibermärtigfeiten bat er weder mit der 
foftbaren Zeit, noch mit ber Geduld der Zubörer auch 
nur dad geringfte Erbarmen, fo daß obnlängit ein 
geiſtreicher Mann bei feiner Rede für die Genfurs 
DOrdonnanz in den von ibm freilich nicht fo ernſthaft 
gemeinten Ausruf ded Seneca: «patet exitus» aus⸗ 
brach, wobei ich dachte: ja wohl iſt ed gut, daß die 
Thüren der Kammer nicht gefchloffen find, wie bie 
Thüren einer proteftantiichen Kirche während des Gots 
tesdienites. 

Lieber Leſer, wenn bu das Driginal zu biefem 
Bilde nicht keunſt, fo wirft bu mir vielleicht den Vors 


überlaffen fep, während er in feiner Mede von der Bühne, 
nicht begreifen fann, wie man daran zweifeln möge, daß 
die Politif die äußern Angelegenheiten und die innere Vers 
maltung umfaile, daß jobin tie Genfur « Ortonnang vom 
3. Jänner ganz verfaflungsmäfig fep. 
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wurf machen, als hätte ich meine Unbefangenbeit et⸗ 
was verläugnet, und die Karben ein bischen zu ſtark 
aufgetragen, allein wenn bu je Gelegenheit halt, 
Bayernd alte Fürftenftadt zu befuchen, fo unterlaffe 
ja nicht, dich ſelbſt zu überzeugen, inwiefern ich Dich 
tung oder Wahrheit geliefert, denn ich fehe in diefem 
Galle deinem Zeugniß entgegen, daß ich mich auch 
nicht jener leichten Uebertreibung fchuldig gemacht, bie 
man bei den beffern Garicaturen findet, und daß ich, 
um etwas Ungewöhnliches zu liefern, nur das Driginal 
zu zeichnen brauchte, 


Ehrenerflärung für den Abgeordneten Herrn Gras 
fen von Drechſel. 

Im 19. Bogen S. 282 unferer conftitwtionellen 
Zeitfchrift hat der Verfaffer eines dort befindlichen 
Auffaged einige vom Herrn Grafen von Dredfel 
in der 21. Öffentlichen Eigung der zweiten Kammer 
gemachten Menferungen unter andern dahin gedeutet, 
als babe der edle Herr Graf auf eine Veränderung 
ber Berfaffung, und zwar dahin angetragen, daß, 
wenn bie Güter ber Adeligen in freies Eigenthum vers 
wandelt würden, ihnen darauf audy ihre Gerichtsbars 
feit ferner gefihert werben möge. Er habe fich dem⸗ 
nad; als Begünftiger der Patrimonialgerichtöbarfeit 
dadurch mittelbar einer nothwendigen BVerbefferung der 
Juſtizpflege entgegengefegt, fid) zum Vertheidiger eines 
im Mittelalter gebornen, für unfere Zeit aber nicht 
mehr paffenden Inſtituts aufgeworfen. 

Allein ein Blit auf das Kammer Protokoll lehrt 
und, daß bier ein offenbares Mißverftändnig zu Grunde 
liegt. Der Antrag bezweckte in der Hauptſache nichts 
anders, al3 Feſtſtellung einer billigen Abldfungsfumme 
ſaͤmmtlicher grundherrlichen Gefälle, und Sicherftellung 
des Standfchaftsrechts der bisherigen Gutöbefiger mit 
Gerichtsbarkeit durch eim befonderes Geſetz, falls die 
adeligen Güter in freies Eigenthum verwandelt wuͤr⸗ 
den, wodurch fonft fofort nach ber V. U. auch die Gerichte, 
barfeit, und mit diefer ber verfaffungsmäßige Grund 
der Standſchaft erlöfcen würde. Der Herr Graf bat 
alfo keineswegs auf eine Uebertragung der Berichtes 
barkeit auf die etwa fünftigen freieigenen Güter des 
Adels angetragen. Ueberdieß ift derfelbe bereits mit 
ruͤhmlichem Beifpiele vorangegangen, indem er die 
Rreitige Jurisdiftion, die auf feine Guͤter haftete, dem 
Staate freiwillig obne Entfhädigung über 
ließ, und fid) nur zur Rettung des Standſchaftsrechts 
die freiwillige Jurisdiktion einftweilen vorbehalten hat. 
Der Herr Graf befigt ferner Feine Scholle Landes, 
welche Lehn iſt. Ueberhaupt gehört er unter jene ach— 
tungewärbigen Mitglieder des Adels, welde ihre Zeit 
and dasjenige, was ihrem Stande wahrhaft Achtung 
bringen und frommen kaun, begreifen. Derfelbe hat 
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ſich ald Abgeordneter durch feine Geſchaͤftskenntniß, 
durch ſeine von Convenienz und andern kleinlichen oder 
beſchraͤnkten Ruͤckſichten unabhaͤngige Abſtimmung die 
verdiente Achtung aller Vaterlandsfreunde und ſeiner 
Gollegen in der Kammer erworben. Mit wahrem Vers 
gnuͤgen erfüllen wir daher unfere Pflicht, und fügen 
der im Inlande durch einen verehrlichen Abgeordneten 
ihm bereits zu Theil gewordenen Ehrenerflärung auch 
die unfrige hinzu. 


Ueber das Verfahren der Regierung gegen politifche 
Schriftfteller aus der Klaffe der Staatsdiener. 


Wir haben ſchon öfter Gelegenheit gefunden, das 
Verfahren der Regierung gegen freimäthige yolitiiche 
Schriftiteller zu beleuchten. Eine Reihe von Thatfachen 
zeugen nur zu laut von dem confequenten Streben des 
Miniſteriums, das freie Wort zu unterdrüden, um 
im Einffange mit feinen übrigen Operationen die Ents 
wicklung eined wahren conflitutionellen Staatenlebens 
unmöglich zu machen. 

Fremde Schriftiteller, die fein im Königreich bes 
ſtehendes Strafgefeg übertreten hatten, wurden in eis 
vem Staate, deſſen König den Wahlſpruch des Ges 
rechten führt, von dem Minifterium wie rechtlofe 
Menfchen- bes Landes verwiejen, inländiiche, von der 
Regierung unabhängige Schriftſteller mandyfältig ger 
net, ja inquifitorifch verfolgt, und Schriftiieller aus 

der Klaffe der Staatödienet, da man ihnen fonft nichts 
anhaben konnte, willkuͤhrlich verfegt. 

Der jüngfte in ben Reiben ber letzteren, welchen 
die Dieciplinarftrafe *) der Verfegung getroffen, iſt 
der Regierungsrath Beisler, welcher in einer Schrift 
über Gemeinde » Berfaffung und Gewerböwejen manche 
wunde Stelle der Verwaltung mit ruͤckſichtsloſer Wahrs 
beitsliebe berübrte, und dadurch mauche protegirte Pers 
fönlichkeit der Gefahr ausjegte, ihr amtliches Wirken 
und die dabei unterlaufenden Influenzen in eine uns 
angenehme Erörterung gezogen zu fehen. 

Diieſe neue Handlung des Minifteriumd war bei 
den befannten Vorgängen vorauszufehen, und man 
wird es um fo nathrlicher finden, daß Beisler ber 
Amotion nicht entgehen fonnte, wenn man erwägt, 
daß außer der an und für ſich vorauszufegenden Ges 
neigtheit ded Minifteriums dazu, eine Parthei, deren 


*) Seitdem in einem durch dat Inland publizierten allerhöch⸗ 
fen Sefcripte, den Appellationsrath Hofmann in Zweis 
brüden betreffend, der Ausdrud gebraucht wurde, daß 
Se. K. Majeſtät, da Hofmann Neue gezeigt, und von 
der Teilnahme an der Zeitichrift „Rheinbayern“ zurückge— 
treten fep ıc., von der wohlverdienten Verſetzung Um— 
gang zu nehmen gerubt hätten, find dergleihen Berjeguns 
gen als Ciretm förmlich erflärt, 


516 


Umtrieben man bereits einen wuͤrdigen Generalfommifs 
fär geopfert hatte, ihr Gewicht gegen ipn in die Wags 
ſchale legte. 

Die Beis ler'ſche Schrift, welche noch mehr ver> 
ſchwiegen, ald gefagt zu haben fcheint, und welche im 
Dezug auf die Verwaltung in Augsburg manches ahnen 
laͤßt, für welches die Ausoräde Unordnung, Nachlaͤßig⸗ 
keit ꝛtc. vielleicht nicht binlänglich bezeichnend find, 
hätte zu intereffanten Nachforfchungen Anlaß geben 
koͤnnen; allein man forfchte nicht, und fing damit an, 
den Berfaffer, ben ber zweite Präfident der Abgeord⸗ 
neten» Kammer in der Sitzung am 16. Mai. einen 
Striftfteller nennt, auf den Bayern flolz ſeyn darf, 
zur Genugthuung, wir wiffen nicht ob für das Minis 
fterium oder für gewiffe Perfonnagen in Augsburg, 
wegzuſchicken, wie man früher fchon den Grafen von 
Drechfel weggeſchickt hatte. 

Bir wollen nicht unterfuchen, ob und in wiefern 
durch dergleichen Quieszirungen und Verſetzungen den 
betroffenen perfönlich wehe gefchehen iſt; ihre Perföns 
fichfeit mag dem Staatöintereffe gegenuber weniger bes 
achtet werden, aber bie Frage wollen wir ftellen: ob 
ed einem Minifter erlaubt feyn dürfe, da, wo bes 
ftebenden Gefegen nah einem Beamten die Uebertre⸗ 


- tung feiner Dienftespflicht nicht imputirt werden fan, 


wo alfo eine Einfchreitung gegen ihn als Strafe 
gefeglich nicht flatt finden darf — im Principe ber 
Tendenz» Prozeffe gegen ibn mit Maßregeln einzufchreis 
ten, die nur im Intereſſe des Dienfted Statt finden 
follten, aber dazu mißbraucht werden, ibn in feinen 
Privat» und Familienverhältniffen zu verlegen, und 
die Koften einer folchen Minifteriafrache den Steuer; 
pflichtigen bezahlen zu laſſen. 

Die Umzugskoften für einen Regiernngerath moͤ⸗ 
gen ald unbedeutend angefehen werben; erwägt man 
aber, wie viele Steuerpflichtige zu einer nur mäßigen 
Summe fonfurriren müffen, wie ſehr die Steuer mans 
chem armen Manne zum wahren Blutgelde wird, und 
wie viele Untertbanen der Steuern wegen Haus und 
Hof verlaffen müffen, fo wird die Ausgabe eines jeden 
Gulden zur Gewiſſensſache, fo darf, fo muß die Rechts 
fertigung einer jeden Ausgabe gefordert werden. Ers 
wägt man ferner, wie ſchwer es hält, eine Summe 
von 6000 ft. (ſo viel naͤmlich beträgt der Quieszenz⸗ 
gebalt de3 Grafen von Dredfel) zu einem am 
erkannt nuͤtzlichen Zwede vom Minifterium zu erlans 
gen, wie man in allem Benehmen der Verwaltung 
häufig die nothwendigiten Mittel verfagt, um zu ſpa⸗ 
ren, wie man es nennt, wie man beinahe nirgends 
das für die Gefchäfte nöthige Perfonal gewährt, die 
wichtigiten Stellen unbejegt, Staatsgebaͤude und Stras 
fen verfallen läßt, wie man bei Dienfibefegungen mit 
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Umgangnehmung von den Fäbigfeiten, felten etwas 
anders ald den bereitd befigenden Gehalt der Kandida⸗ 
ten berüdfichtiget, um nur für dem Augenblik einer 
Ausgabe zn entgehen, — wie man die fisfalifchen Ans 
forderungen an die Untertbanen nicht nach der diſtri⸗ 
butiven Gerechtigkeit bemißt, fondern fie mit erbars 
mungelofer Härte jo weit treibt, als fie ſich mit Zus 
bülfenahme des formalen Rechtes und allen feinen Ans 
griffs⸗ und BVertheidigungswaffen treiben laſſen, — 
fo follte man berechtigt feyn, nach dem höchft wichtigen 
Gründen zn fragen, weldye die fo tbeuere Quieszis 
zung eines nach allgemeinem Anerfenntniß im böchiten 
Grade thätigen, gejchäftsfundigen und im Fräftigiten 
Mannesalter ftehenden Vorſtandes einer Kreisregierung 
rechtfertigen, und wie man an feiner Stelle einen 
Mann berufen konnte, der, ba er vorber nicht im 
Staatsdienfte geftanden, und daher feinen Gebalt bes 
zogen hatte, die ganze Laſt des Quieszenzgehaltes feis 
ned Vorgängers auf die Staatsfaffe zuruͤckfallen ließ. 


Wir erwarten hier nicht die Einrede, daß Vers 
fegungen und Quieszirungen zu ben- Rechten ber 
Staatsgewalt gehören, Über deren Gebraud; der Mis 
niſter Niemanden Rechenschaft fchuldig fen, denn bier 
bandelt es ſich nicht um ein auf die Perion des Mo— 
nardyen berechnetes, von ber Verwaltung unabhiingiges 
Recht, nicht um eine Gnade, nicht um die Sinefur 
eined Günftlings, deſſen Unterhalt das perſoͤnliche 
Woblwollen ded Könige auf feine Privatlaffe uͤber⸗ 
nimmt, fondern um einen Aft der innern Verwaltung, 
ber nur, wann er im allgemeinen Intereſſe vorgenoms 
men wurde, gerechtfertiget erſcheint. Hier gibt es 
feine Prärogative der Krone, bei welchen Krone und 
Staatswohlfahrt als zweierlei gedacht werden, fein 
unantaftbared Heiligthum, aus welchem privilegirte 
Würdenträger willtührlich Über dag Mark des Landes 
falten können. Im einem conjtitutionellen Staate, 
wenn er es iſt umd nicht blos fo beißt, kann der 
Bolförepräfentation gegenüber fein minifterielles Vers 
waltungsgeheimniß vorgefhägt werden. In dem cons 
ftitutionellen Staate wird nicht etwa ein Regierungs— 
foftem durch den Minifter erfunden, und durd; defien 
geheime Machinationen aufredyt erkalten, fondern der 
Minifter ſelbſt it das Vollzugsorgan des im der Bers 
faffung begründeten Syſtems, und dieſes mit feiner 
ganzen Berkörperung durch die Verwaltung muß offen 
liegen den Ständen des Reiche, die berufen find, es 
zu bewahren, zu erhalten und zu vervollitändigen. 


Die IX. Beilage zur Verfaſſungs-Urkunde fehte 
feſt, wie man wegen Verlegung der Amtepflicht durch 
Handlungen und Unterlaffungen, wegen Fahrlaͤßigkeit, 
Unfleiß, Leichtfinn oder Unfittlichkeit gegen Beamte zu 
verfahren, wie wan ſich ſchlechter Beamten 
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ohne Beläftigung des Staatshrars zu ents 
ledigen bat. ine Strafe für Beamten, weil jie 
dem Minffter und feinen Schiglingen nicht gefals 
len, kennt die Verfaffung nicht, und ber Staatds 
diener hat Treue dem Könige, Beobachtung der Vers 
faffung, und Geborfam dem Geſetze, nicht aber Nach— 
ſicht gegen yrotegirted Unredyt, Unordnung und Will 
führ, und nicht Gefälligkeit gegen einen Minifter ges 
fchworen, welcher möglicherweife das Gegentheil von 
dem wollen kann, was das Geſetz will, 


Die Wahrheit der Nepräfentativ + Berfaffung ruht 
anf ber Bürgfchaft, daß die Regierung zur Erreichung 
des Staatszweckes nur gefegliche, der Kenntniß der 
Stände zugängliche Mittel gebrauche ; alle andere ges 
hören einer andern, als der verfaffungsmäßigen Staats⸗ 
gewalt ar. 

Mer mögte die Verfaſſung gefichert halten, wenn 
ein Minifter, der unter geheimem, die Verfaſſung und 
die theuerſten Intereſſen des Volkes untergrabendem 
Einfluffe ſtuͤnde, ed ungeftraft wagen duͤrfte, durch 
willkuͤhrliche, feiner Verantwortlichkeit unterftellte Der 
fitutionen und Berfegungen den legitimen auf die 
Dienftepflicht berufenden Widerftand der Beamten 
gegen. gefegwidrige Anmuthungen niederzufchlagen und 
fie zu entwärdigten Handblangern der Minifterialges 
walt zu machen — wenn ihm der breite Weg offen 
zu laffen wäre, einen jeden Beamten verftummen zu 
machen, ber ed wagt, gegen Unordnung und geſetz⸗ 
widrige Handlungen bie Stimme zu erheben, der es 
wagt, nad, befchworner Amteötreue ben verderblichen 
Macinationen einer mißbrauchten Verwaltung entges 
genzutreten, der ed wagt mit Abweifung der Anforber 
rungen einer im finftern ſchleichenden Faktion den 


‚geraden ruͤckſichtsloſen Weg der Gefeglichkeit zu geben. 


Oder jollte man fich wohl zu dem bis jetzt von 
allen Regierungen Frankreichs feftgehaltenen Grundſatz 
befennen: daß feine Negierung ohne die unbedingte 
and volle Uebereinftimmung der Beamten mit ben 
Miniftern befteben könne? Wäre biefes der Fall, 
dann befände man ſich auf dem kuͤrzeſten Weg, jene 
monitröfe Allianz des Despotismus mit der Freiheit, 
jenes in Teutſchland noch nicht gefannte Prinzip der 
Unordnung zu ſchaffen, welches die Hülfsquellen des 
Landes nach und nach der Habgier aller Partheien 
preisgibt, welches den Miniftern zwar blinde Werk 
zeuge ihres Willens, dem Land aber Feine ehrenwerthe 
geſchaͤftekundige Beamten fichert und jene allgemeine 
Unfaͤhigkeit einer mit dem Geſetz zerfallenen Verwaltung 
erzeugt, unter deren felbitgefchaffenen Laft wir die frans 
zöjifchen Minifterien aller Farben in furzer Zeit erliegen 
faben. — Sp würden wir einem Zuftand entgegen geben, 
welcher das aͤchte Prinzip der Stabilität, die Stabilität 
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ber Geſetzlichkeit aufhebt und bie Geſellſchaft ala wehrloſe 
Beute denjenigen zuwirft, die gerade ſtark oder ſchlau 
genug find, fid) der Macht verleibenden Potenzen 
zu bemächtigen, um willkuͤrlich über eine ungebundene 
von feiner feſtſtehenden Verwaltung weder gezügelte 
noch geſchuͤtzte Menge zu gebieten, kurz einem Zujtand, 
den jeder Minifterwechlel zu einer Revolution macht 
und bie Urſachen der Anarchie verewigt. 


Iſt der gefegliche Einfluß, welchen der Minifter 
auf die Beamten ausübt, etwa nicht ſchon groß genug, 
liegt nicht fchen in dem Umftand, daß der Beamte 
mit allen feinen Hoffnungen auf Verbefferung von 
dem Wohlwollen des Minifteriums abhängt, ein übers 
wichtiges Element ber Beberrfchung, und müffen dies 
jenigen, die ftarf genug find, der Ehre und der Pflicht 
die Ausſicht auf eine lukrative Zufunft zu opfern, 
and nody des Schutes im den bereits errungenen 
Verbältniffen beraubt werden? 


D das Beduͤrfniß des Beamten, fih dem Mis 
nüterium anzufchließen und daffelbe mit allen feinen 
Kräften zu unterftügen, iſt unendlich groß und es 
muß fehr weit gekommen feyn, es muß ibm Ehre 
und Gewiffen feinen anderen Ausweg mehr laſſen, 
wenn er fidy entſchließen foll, dem Unmillen der bödys 
ſten Verwaltungsſtelle nicht auszuweichen und der 
Hoffnung anf ein angenehmes Dienſtverhaͤltniß, auf 
amtliche Auszeichnung und Beförderung zu entfagen, 

Wahrlich die Suche ift nicht unwichtig; Tag um 
Tag treten und nee Vorgänge entgegen und mah⸗ 
nen zur Wachſamkeit. Nicht jeder Berdacht muß ers 
wiefen werden, auch der Ruf it eine Tbatiache, die 
ihre Folgen haben muf, und die Jury der öffentlichen 
Meinung mag unbebenflid) ihr fchuldig Über ein Mis 
niſterium ausfprechen, Das fich nicht Über den Pers 
dadıt erhaben zu halten weiß. Welchen Werth fol 
aan darauf legen, wenn der mit Aktenſtücken belegten 
Anfhuldigung einer geheimen Polizei bie einfache 
Aeußerung entgegengefegt wird, daß eine folche nicht 
eritire, und mit welchem Namen foll man es beles 
gen, wenn bie Nichtexiſtenz einer Kongregation durch 
bie Berichte der Bollzugsbeamten des jenigen Miniſters 
bewieſen werden will, den die oͤffentliche Meinung 
als ihren Beſchuͤtzer und Schuͤtzling bezeichnet? Es 
wurde die amtliche Erklärung gegeben, daß eine ges 
heime Polizei nicht eriftire und unbezweifelt werden die 
amtlichen Nacdweife, die Abliugnungen des Miniftes 
riums binfichtlich der Kongregation unterſtuͤtzen. Iſt 
aber damit wirklich bewiefen, daß feine geheime Polis 
jei, Feine Kongregation erijtirt? 

Wo man täglich die unbeftreitbaren Wirkungen 
fühlt, da muß es erlaubt feyn, an die Urfache zu 
glanben, 
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Die Kongregation wie die geheime Polizei, ber 
wege fich nicht immer und nur dann im ordentlichen 
Dienftwege der Verwaltung, wenn eine die Verfaffung 
befämpfende Verwoltung ſich ſtark genug fühlt, dem 
Gefeg zu trogen und die Masfe abzulegen. So lange 
fie noch nicht zu der biegu erforderlichen Kraft ges 
diehen find, bleiben ihre Intereſſen einer Schaar von 
Getrenen anvertraut, die, wie manche Regierungözeis 
tungen eine offizielle und eine nicht offizielle Abthei⸗ 
lung baben, fchleicht die eine wie die andere auf dem 
dunfelen Wege der Denunziation, der Obrenbläferei 
oder wie man es fonft nennen mag, bis zu den hoͤch⸗ 
ſten Regionen empor, um in Ruͤckwirkungen die von 
dem Nachweiſe der Beranlaffung dispenſiren, ihre 
Zwecke zu verfolgen. In diefem Stadium fann man 
mit der befannten reservatio mentalis wobl erflären, 
daß eine geheime Polizei nicht eriftire, oder wie der 
gleichmäßig hierüber befragte babifche RegierungssKoms 
miffär fich etwas deutlicher ausdrädte, daß fie nicht 
foͤrmlich organifirt fey. 

Da wo dergleichen vorgeht, bedarf ed nur nad 
ber unverantwortlicien Berechtigung, die Beamten zu 
quiegziren und zu verjeßen, um dem Abſolntismus 
die erfolgreichiten Waffen in die Hand zu geben, und 
die Stände indireft in die Lage zu bringen, die Mite 
tel zur Verlegung der wichtigiten verfaffungsmäßigen 
Rechte bewilligen zu muͤſſen. 

Die Quiezirung bed Grafen von Drechſel, 
fowie die Berfegung bed Regierungsrathed Beisler, 
beide ohne amtlich, angegebene Gründe, haben jede im 
Angefiht der verfammelten Stände ſtattgefunden, 
gleichlam ald wolle man damit anfündigen, dag man 
auf feinem Nechtöboden ftehe, und auch im Angeficht 
ber Volfsrepräfentanten fic nicht fcheue, Beamten zu 
beftrafen, die ed wagen, nur die Miſſton der Berfals 
fung und des Gefeges anzuerkennen und fie fühlen 
zu laffen, daß das Minifterium unbedingte Fuͤgſam—⸗ 
keit anſpreche und nöthigenfalld zu erzwingen wiſſe. 

Damit war ber bewaffnete Grundfag aufgeſtellt, 
daß der Beamte unter allen Borausfegungen den Abs 
fihten des Minifteriumd, mögen fie auch gegen die 
Staatöverfaffung gerichtet und in direktem Widers 
ſpruch mit der beſchwornen Amtöpflicht ſeyn, mit uns 
terwärfigem Geborfam dienen müffe. 

Die Ausſchließungen aus der Kammer beruhen 
auf demſelben Prinzip; die Quieszirungen und Bere 
fegungen find nur die Vervollftändigung eines gegen 
bie Wahrheit der Verfaffung gerichteten Syſtems, die 
Öffentlich aufgehängte Strafruthe, den in der Depu— 
tirtenfammer gewählten Beamten zur Lehre und Wars 
nung, wenn fie ſich verfucht fühlen follten, über ihrem 
Gewiſſen und ihrem Deputirteneide die Fügfamfeit in 


319 


die Winfe oder die Gebote des Miniſteriums zu vers 
geffen. 

Möchten die Stände dieſes Verhaͤltniß nicht 
feicht nehmen, möchten ‚fie nicht vergeffen, daß bie 
Berfaflung der ficheriten aller Stügen entbebre, daß 
alle ihre Anftrengungen nichtig, ja daß die ſtaͤndiſchen 
Bewilligungen eben fo viele Mittel find, die eigenen 
Werfe zu zerftören, wenn ber ganze Beamtenftand, 
ohne Schutz gegen ein der Berfaffung feindlidies Mis 
nifterium, zur fllavifchen Minüterialmiliz berabgewärs 
digt wird, Die im Fonfequentem dreijährigen Wirken 
regelmäßig wieder abträgt, umaͤndert oder erfegt, was 
in einem Augenblide des conjtitutionellen Lebens zum 
Schutz der öffentlichen Freiheiten errichtet worden war. 

Wenn die Staatödiener nur um den Preid ihres 

"perfönlichen Intereffes dem Necht und der Wahrheit 
dienen können, wenn bad erite aller ftaatäbürgerlichen 
Rechte von ihnen nicht ausgehbt werden kann, obne 
fie mit den Pflichten des Familienvaters in Kollijion 
zu bringen, dann darf man auf ihre große Mehrzahl 
nicht rechnen, und bad Wolf darf nicht erwarten, fie 
gegen ein übermütbiges Minifterium in feinen Reiben 
fimpfen zu feben. Die Cloſen find felten, und denen 
welche Karafterftärfe vielleicht auf gleiche Höhe beben 
könnte, verbieten es häusliche Verhaͤltniſſe, die edle 
Handlung nachzuahmen. 
Bon feinen Abgeordneten darf das bayeriſche Volt 
envarten, daß fie eine Waffe nicht länger in ben 
Händen des Minifteriums laffen, die nur gegen fein 
Wobl gebraucht werden fann, und daß fie dem öffent 
lichen Intereffe die maͤchtige Stüse erhalten werden, 
welche ihm die Intelligenz, die Geſchaͤftskenntniß und 
der gute Wille desjenigen Standes bieten, der in ers 
fter und letzter Inſtanz alle Berbältniffe des öffentlichen 
rebens beberrſcht, und der am Ende der einzige iſt, 
welcher der vor das Forum ber Voltsrepraͤſentation 
geſtellten Verwaltung auf allen ihren verſchlungenen 
Wegen mit Sicherheit zu folgen, und den oft gehei⸗ 
men Zuſammenhang ihres Details gehoͤrig zu wuͤrdigen 
vermag. . 





Korreivondenz aus der Hauptftadt. 
Der Hr. KabinetssSecretär v, Grandaur, 
Nitter des k. b. Verbienjt + Ordens, bat von Gr. K. 
KHobeit: dem. Großherzog von Modena einen Ruf ale 
Minifter + Präjident erhalten, Niemand zweifelt hier, 
biefer verdienitvolle Staatsmann und ausgezeichnete 
Nechtögelehrte werde dem ehrenvollen Vertrauen eines 
au abfoluter Souveränität wieder erftandenen, erleuch⸗ 
teten Fuͤrſten entſprechen, da er unter fo guͤnſtigen 
Aufpizien im Baterlande Machiavels ungleidy mehr 
noch, als bisher ſchon in Bayern, Anlaß und Gele 
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genheit finden wirb, feine ber Reinheit des autocratis 
fchen Princips entnommenen Doctrinen auf die gläne 
zendſte Weife zu verwirflichen. — Für ung wird aber 
diefer Verluft um jo empfindlicher feyn , als der ums 
erbittliche Tod erft fürzlich im der Perfon des Herr 
General: Commiffäre v. Widder der Regierung eine 
Stüge, und dem Volke einen eifrigen Vertheidiger 
des. conftitutionellen Syſtems geraubt hat, und bie 
eben jo weiſen als wohlmollenden und fchonenden Maß—⸗ 
regeln, welche diefer Wohlfelige bei den unlaͤngſt ſtätt⸗ 
gefundenen ftaatsgefährlichen Infurrectionen der Stus 
deuten mit fo großem Erfolg entwidelte, wärben dem 
einfichtevollen Geſchaͤftsmann und entbufiaftifcen Mens 
fchenfreund allein ſchon unfern unvergänglicden Danf 
ſichern, wenn ihm auch nicht ſchon durch feine weſent⸗ 
liche Theilnahme an der neueften Genfur »Drbonnanz 
und durch feine Bemuͤhungen um eine geheime Polizei 
unfere unverwelfliche Dankbarkeit gewidmet wire; 


Derwahrung. 


Wenn ein Abgeordneter and dem Iſarkreiſe in den 
Öffentlichen Sigungen der bayeriichen Depntirtens Sams 
mer ſich bei Gelegenheit der Debatte über die Ber 
ſchwerde wegen Verlegung der Verfaſſung durch bie 
Genfur »Berordnung vom 28. Januar 1831 dahin aus 
gefbrochen bat: daß bei und die Konftitution nur auf 
dem Papiere beftebe, und noch micht in Fleiſch und 
But Übergangen fey; und daß die Ericheinung jener 
Genfur.s Verordnung, wenigſtens im Iſarkreiſes 
weder einen ungänftigen Eindruck hervorgebracht, 
noch daß fich die Öffentliche Meinung dagegen auf 
geiprochen habe; — fo muß man gegen diefe fubjective 
Anficht des Herrn. Abgeordneten, in fo fern ſolche 
gleidyjam den Geiſt der Bewohner des Iſarkreiſes bes 
zeichnen würde, ſich hiermit feierlichit verwahren, und 
im Namen jener, gegen den darin enthaltenen beleidis 
genden Vorwurf proteftiren: ald wären fie allein in 
der Zeit zuräd, allein mit den Anforderungen und 
Fortfchritten derfelben unbefannt. Wohl mag bie Freis 
heit des Druckes, wegen ihrer Verbreitung der öffent 
lihen Meinung, wegen öffentlicher Nügen ungefeglis 
cher Handlungen, mandıem Beamten unbequem ſeyn, 
und biefer daher den bequemen Drud der Willkuͤhr je 
nem vorziehen, befonders wenn folchem vielleicht auch 
noch die Fäbigfeit abgehen follte, fich vor der freien 
Preſſe mit wilfenichaftlicher Kenntniß umd reinem Bes 
wußtfenn zu behaupten; dergleichen Gefinnungen aber 
einem Tbeile des Volkes aufbürden wollen, von dein 
die Stimmen aller Beſſern fih für Gefeglichfeit und 
Freiheit der Meinung ausſprechen, dieß hieße nicht 
nur die Nation, fondern auch uniern für Volkswohl 
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glühenben, durch Edelmuth und Freifinnigkeit, wie 
durch; Anhaͤnglichkeit an die Verfaffung ausgezeichneten 
Monarchen befeidigen. 

Die Freiheit der Preſſe ift ein Beduͤrfniß der Zeit 
geworden, und Publizität,, das Smuptelement, in dem, 
ſich conftitutionelle Regierungen, ‚die nicht durch Zwangs⸗ 
mittel, ſondern nur durch Befege regieren, bewegen 
utuͤſſen; daher übe auch nur das Geſetz allein ms 
abaͤnderlichen Zwang, fonft aber walte überall die Freis 
beit, dieß Palladium, das der gebildete Theil der Voͤl⸗ 
fer auf der Stufe fodern kann, auf weicher er anges 
langt it, und die er durd; Treue, Hingebung, Blut. 
und Leiden erfauft hat, Aber auch die Geſetze müffen 
im Einklang mit den Bedärfniffen der fortichreitenden 
Zeit ſtehen, jonft werden fie immer Unzufriedenheit ers 
wecken ; und nichts kann wohl ficherer gegen diefe und 
itre Folgen wahren, als eine vernünftige Be 
— willigung’vernünftiger Wünſche. 

t Ein Landbewohner des JIſarkreiſes. 





Bitte um Belehrung. 


Bekanntlich hat der koͤnigliche Stabteommiffair Herr 
Faber dahier, vor Kurzem von der „Eos einen: 
Verweis erhaften, weil er, ale Genfor, eine gewiffe 
in bem Korrefpondenten von und für. Deutfchland eins 
geräctte Anzeige des bibliograpbiichsartiftifchen Inſtituts 
zu Pildburgbaufen hatte paffiren laſſen. Diefer Bers 
weis ſcheint nicht ohne Erfolg geblieben zu feyn. Denn 
als ich am 9, Mai die unten folgende Befanntmachung 
den Rebactionen des Korrefpondenten und bes Friedende 
und Kriegs⸗ Kurierd dabier zuftellte, damit ſolche gegen 
Bergütung der Inſertionsgebuͤhr in. die gedachten Blaͤt⸗ 
ter eingerüct werde, fo wurde ich von beiden Redactionen 
‘an die Genfurbehörde verwielen, um von berfelben die 
Erlaubniß zum Drud zu erbofen, von dem Genfor aber, 
dent Heren Stabtcommiffair Faber erbielt ich den 
mündlichen Beſcheid: 
daß die Einruͤckung des Aufſahes fo kange nicht 
geſtattet werden könne, als die neue Genjurvers 
ordnung beftehe. 
Der frigfice Inſertions⸗Artikel lautet woͤrtlich folgen 
Vermafpeh: 


Borläufige Nachricht. 
. Um der ‚häufigen Nachfragen meiner Mitbürger über den 
Stand meines nun vier Jahre alten Prozeſſes gegen den koͤnigl. 
Kreis: und Stadtgerichtsratb Kreiberrn ron Röder dabier, 
verübte Misbanblungen und Beleidigungen betreffend, entgegens 
zukommen, wähle ich den Weg öffentliber Bekanntmachung, 
um biefelben zu benachrichtigen, -dab das Gericht I. Inftang, 
namlich das —— Kreis: und Stadtgericht Nürnberg, durch 
Erkenutniß vom 2. März d. J. die Zulaſſung meines Gegners 
zu einem Eid ausgeiprechen bat, wornad Herr v. Röder 

unter Anderem auch dieſes zu beſchwören hätte, 
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daß die am 3. July 1827 wider mich verhängte 24 ftündige 

Einfperrung in dem Rathhausthurm „nicht ungered» 

ter Weiſe“ geſchehen -fey. 

Es verfteht ſich von felbit, daß ich gegen bieien Ausforuc die. 
Berufung eingewandt babe. 

Diejenigen Herren Rectsgefebrten, welche etwa fragen 
möchten, wie eine folche Cidedauflage möglich ſey? — verweiſe 
id einſtweilen auf bie im nächſten Jahre im Druck erſcheinen⸗ 
ben Prozefakten, worin fie. nicht nur Diele, fondern auch noch 
manche andere intereffante Rechtsfrage auf eine überraihende 
Weiſe gelöft finden werden. 

MRürnberg, am 7. Mai 1831. 

Gottfried Kolb. 
Unter welche Bellimmung der Genfurverorbuung 
mag wohl ber Herr Tenfor diefen Artikel ua 


haben ? 


Ei 


Johann Ludwig Klüber. Oeffentliches Recht des 
teutſchen Bundes und der Bundesſtaaten. Ite 
Auflage. Frankfurt 1831. 


Kluͤber gehoͤrt in die Klaſſe der ausgezeichnetſten 
Publiciſten, er iſt nicht bios ein umfaſſender Literat, 
ſondern auch durch zahlreiche, von ihm beſorgte wich⸗ 
tige Staatsgeſchaͤfte praktiſch gebildet; ſein anfangs 
in franzoͤſiſcher, dann in teutſcher Sprache erſchienenes 
Voͤlkerrecht iſt in ganz Europa bekannt, fo wie feine 
Ueberſicht der diplomatiſchen Verhandlungen des wiener 
Congreſſes, ſeine Quellenſammlung zu dem oͤffentlichen 
Recht des teutſchen Bundes, feine Schriften uͤber das 
Polls und Muͤnzweſen nur dazu dienten, um einen 
Tängft gegründeten literarischen Ruhm nur zu erhöhen. 
Außer den im vorigen Jahre erſchienenen intereffanten 
Abhandlungen für die Geſchichtskunde, Staatds und 
Rechtöwiffenihaften bat diefer Beteram unter den Pur 
bliciften Teutſchlands auch die dritte, .jehr vermehrte 
und verbefferte Auflage des in der Ueberſchrift bezeich⸗ 
neten Werkes beforgt. Es if aber keineswegs unfere 
Abſicht, Aber ein laͤngſt in das Publitum eingefäßrtes 
und gewuͤrdigies Buch ung zu verbreiten. Mas aber 
vielen unferer verehrten Lefer noch unbekaunt ſeyn 
moͤchte, und was zur Geſchichte der Wiſſenſchaft des 
oͤffentlichen Rechts unſerer Zeit, jenes Buch, und ſeines 
wuͤrdigen Verfaſſers gehört, glauben wir im einer ber 
Vertheidigung und Entwicklung ber. conftitutionellen 
Grundfäge vorzüglich gewidmeten Zeitichrift nicht übers 
geben zu dürfen. Sept indbefonbere, wo int unſerem 
Baterlande, wie wir feft vertrauen, eine nene Periode 
für das conftitutionelle Staatsleben, für. gefegliche 
Freiheit der Preffe und alle ihre Folgen beginnen wird, 
wo der erfehnte Zeitpunkt gefommen jcheint, mo bie 
Negierung und die Rationalvertreter vereint mit ber 
Preſſe, infofern fie der Ausdruck ber öffentlichen Mei- 
mung üt, ein und daſſelbe Ziel, nämlich Verbefferung 
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des ſtaatsgeſelligen Zuftanded im Geifte der Verfaſſung 
verfolgen werden, bürfte es intereffant ſeyn, zu ers 
fahren, wie ein öffentlicher Charakter, wie Klüber, 
wegen feines Bekenntniſſes zu conftitutionellen Grunds 
fügen, zu einer conftitutionellen und mit repräfentatis 
ven Formen verfebenen monardifchen NRegierungsvers 
faffung nod vor wenigen Jahren in die Lage verſetzt 
worben it, entweder diefe Grunbfäge auf eine ehren, 
rührige Weiſe zu verläugnen , oder dem. Öffentlichen 
Dienfte, mit Entfagung auf einen. Sabresgehalt von 
5000 preußiſchen Thalern, zu entfagen. Wir enthals 
ten und jeder weitern Bemerfung in Beziehung auf 
die Hauptſache, und laffen blos Klüber nad feiner 
Vorrede zur erwähnten dritten Auflage felbit ſprechen. 


„Kaum erfchienen, warb bie zweite Auflage (meis 
nes Öffentlichen Rechts des teutfchen Bundes und ber 
Bundesitanten) ein Gegenftand eifriger politifcher Vers 
ketzerung bed Buches und feines Verfaſſers. Diplomas 
tiiche und andere Berichte und Denunciationen, zum 
Tbeil von Fnechtifchen Moblbienern, manche von ihnen 
fonft dem Werfaffer zu Danf verpflichtet, wurden inds 
gebeim gegen beide gerichtet. 

Offene und birefte Angriffe erfolgten zuerft von 

. dem naffauifchen Minifter Freibern von Marſchall, 
der, obwohl ohne unmittelbaren Erfolg, mit einer 
‚ förmlichen Denmeiation am Berliner Hofe endigte; 
dann von Berlin aus, unter der Firma des Minifters 
ber auswärtigen Angelegenheiten, Grafen von Berns 
ſtorf, mit planmäßiger Verfolgung bes Verfaſſers. 
Affen Nechtöfehrern auf preufiichen Univerfitäten ward 
unterſagt, das Buch bei Borlefungen zu 
Grund zu legen. Mus bemfelben fchriftliche Auss 
zuͤge für den Lehrbegriff zu machen, und Stellen den 
Zubörern wörtlich in die Feder zu diftiren, war nicht 
zu verhindern. 
Das Ergebniß einer ungefähr dreivierteljährigen 
Unterfuhung zu Berlin, während berufsmäßiger Abs 
wejenheit des Verfaſſers, war eine Berurtbeilung defr 
felben zu demuͤthigender und ehrwidriger, fos 
wobl amtlicher, ald auch publiciftifch Fiteras 
rifher Stellung beffelben, mit Anführung von 
Entfcheidungsgränden, auf fieben befchriebenen Folios 
Seiten. Von ſechs Anflagepunften hier vorläufig nur 
zwei zur Probe, 

Zu fchwerer politifcher Sünde ward der Grund 
fag $. 67 angeredjnet, daß für Lücken in dem pofitiveg 
Stantöreht das natärlihe oder allgemeine 
Staatsredt eine Hülfsquelle ſey. Solche 
Sünde trägt der Autor mit faſt allen feinen Borgäus 
gern, von Anbeginn ber wiſſenſchaftlichen Cultur des 
dffentlidien Rechts. Hatte er doch ausdruͤcklich vor 
„Mißbrauch und verfehrter Amvendungs gewarnt. 


Das conftitutionelle Bayern, 
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Hauptvergehen follte ſeyn, daß der Verfaſſer 
kein Bedenken getragen, durdgängig bie 
entfchiedene Vorliebe für die gegenwärtis 
gen gemischten Regierungs-Verfaſſungen 
einiger Bundesländer unverholen an den 
Tag zulegen, wiewohl die neuere Geſetz⸗ 
gebung des Bundes befanntlidh unter ber 
thätigften Mitwirkung Preußens vorzüg— 
lid mit auf den Zwed gerichtet worden, 
diefen in einer noch lange zu beflagenden 
Epoche fat allgemeiner politifcher Verwir— 
rung mit fo großer Uebereilung gefifteten 
Verfaffungen zu Grund liegenden dbemofras 
tifhen Principien entgegenzuwirfen. 

Zu Mitfchuldigen bei diefem Vergeben haste der 
Berfaffer jene preußiichen Staatsbeamten der hoͤchſten 
Klaffe , welche auf dem wiener Congreß, mit allerhoͤch⸗ 
fer Ermächtigung, die Einführung des Repraͤſentativ⸗ 
Syſtems in allen teutichen Bundesſtaaten mit allbes 
merftem Eifer und gewichtiger praftifch betrieben bat 
ten, als tbeoretijch; von ihm je geſchehen mar und 
fonnte_*). 


Auch waren feine Grundſaͤtze Über diefen wichtigen 


Gegenſtand der preußiſchen Regierung nichts weniger 


denn unbekannt, als fie ihn, nach mehrfachen Anträgen 
feit 1814, im Jahre 1817 in ihren Dienft angelegents 
Sich zurädrief, ald Rath eriter Kaffe bei bem Staats⸗ 
fanzler, und in dem Minifterium ber auswärtigen Ans 
gelegenheiten *). 


59) Es iſt allerdings geſchichtlich richtig, daß die Gefandten 
der Krone Preußens beim wiener Congreß die teutſchen 
Regierungen zur Einführung von repräfentativen Verfaſ⸗ 
fungen gleichfam herautgefordert haben. Dieſes gebt aus 
dem übergebenen Entwurf zur teutichen Bundesafte am 
13. Sept. 1814, aus einem ferner gemeinihaftlich mit 
Deftreih und Hanover am 10. October 1814 gemachten 
Antrag bervor. Die preufiihen Dipfomaten ftellten auf 
eine freifinnige Weife dad Minimum der landftändifhen 
Rechte auf, und fanden nur von Geite jener teutſchen 
Staaten Widerftand, welche nachher freiwillig und ſelbſt⸗ 
ftändig gewiß zum Heile ibrer Völker "eine repräfentativg 
Berfaffung eingeführt haben. Es geſchah von Wien aus, 
und zwar am 22. Mai 1815, wo die Krone Preußens ihren 
Untertbanen bie Einführung einer ftellvertretenden allge⸗ 
meinen Meihsverfaflung mit Angabe des Wirkungsfreifes 
der Reichs ſtände feierlich verfprodhen bat. Much noch fpir 
terbin wurde zur Aufrechtbaltung des Credits bei dem 
Ctaattgläubigern feierlich erklärt, daß fernere Schulden 
nur mit Bewilligung der Reichsſtände contrahirt werden 
dürften. . 

“) Dr. Klüber, aus Kranken geboren, war frũherhin unter 
der preußischen Regierung Profeffor des Gtaatörechts zu 
Erlangen. Bon da ward er als folder nach Heidelberg, 
darauf in das Cabinet des Großherzogs Earl Friedrid 
berufen, Beim wiener Congreß madıte er die nähere Ber 
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Seine eberficht der bipfomatiichen Verhandlungen 
bed wiener Congreffes, und die erfte Auflage des ges 
genwärtigen Buches lagen vor ihren Augen. Er felbit 
batte beibe dem oberften Staatsbeamten, dem Staates 
fanzler mitgetheilt, nicht ohne die Abficht, über feine 
ſtaatsrechtlichen Grundfäge nicht in Zweifel zu laffen. 
Damals Angftigte Feine Geſpenſterfurcht vor Umtrieben, 
Muͤckenſtiche der Burfchenichaft und Turngemeinden 
wurden wenig beachtet, auf Beichlüffe ward nicht ges 
dadıt, die auf einen wahrhaft Schuldigen Hunderttaus 
jende von Unfchuldigen treffen, wohl gar den Schein 
tragen, eine ganze acıtbare Nation mit einem politis. 
ſchen Imterbift belegen zu follen. 

Die Anklagen und Anfchuldigungen gegen den 
Derfaffer des Öffentlichen Rechts beftanden. Sie wurs 
den emjig beachtet, verbreitet, bearbeitet, abgeurtheilt, 
Vor der Verurtheilung dem Angeklagten fie zu eröffs 
nen, ihn mit Vertheidigung und Rechtfertigung ords 
nungsmäßig zu hören, warb nicht für dienlich erachtet. 
Es Hätte zu einem andern Refultat führen koͤnnen. 
Gewig wäre dadurch die Mißrechnung, auf entfchiedene 
Ungeneigtheit zu Aufopferung einer Befoldung von 
fünf taufend Thalern vorgebeugt worden. 

Trotz der Hirte des Miniiterialbeicheids warb 
darin gleichwohl das angeblich Verfchuldete nur der 
Verkehrtheit der publiziſtiſchen Urtheilsfraft des Vers 
bammten zur Lat gelegt. „Wer ihn kenne,“ wird 
darin gejagt, „werde fich feinen Zweifel darüber erlau⸗ 
ben, daß er darin (in ber Darftellung feines Syitems) 
nad) befter Wiſſenſchaft und Ueberzeugung zu Wert 
gegangen ſey;“ aber die Nichtfenner müßten darin 
Cin der Mangelhaftigkeit feiner publiciftifchen Einficht) 
„eine böfe Abſicht/ zu erkennen glauben.“ 

Zweierlei fcheint hier, Ernft vorausgefegt, völlig 
Harz ein auffallender Mangel der Vernunftkenntniß 
bei dem Berfaffer — entweder des Beſcheids, oder 
des Bude: dann daß den legten die geheime Pos 
lizei nicht verbächtigt habe. Und doch gebührt auch 
den Verſtandesſchwachen und dem Verdächtigen die 
Rechtswohlthat der Verteidigung! Woher denn folche 
Verfahrungsweife und ein fo ſchonungsloſes Urtheil? 

Wenige Wochen nad) - Erfcheinung der zweiten 
Auflage hatten zwei Augen ſich geichloffen; der Staats⸗ 
kanzler Fürft Hardenberg, drei und dreißig Jahre 
Fang, bei vielfacher amtlicher und gefelliger Berührung 
mit dem Berfaffer, fein Gönner und Freund, mar 
gegen das Ende bed Eongreffes von Verona geitorben, 
zu Genua am 26. November 1822. Andern, von 
anderer Denk⸗ und Handlungsweife, waren die Schran 


kanntſchaft mit den preußiſchen Diplomaten, welches end⸗ 
lich feinen Rücktritt in die preußiſchen Dienſte zur Folge 
batte. 
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ken geoͤffnet. Auffallend fuͤhlbar ward ſofort die wider 
ihn nun wirkſam gewordene Mißſtimmung in ſchwieri⸗ 
gen und verwickelten Commiſſionsgeſchaͤften, die ihm 
zu Frankfurt am Main oblagen; ſie wurden ihm moͤg⸗ 
lichſt verleidet. 

Mißbilligende Einfluͤſterungen und Anregungen von 
Außen, vielleicht von einem Einflußreichen, dem 
wohl aus noch andern Urſachen ein publiciſtiſcher Tod⸗ 
ſchlag ſolcher Art willkommen ſeyn mochte, koͤnnten, 
ſollen in jener Zeit auch mitgewirkt haben. Geſprochen 
ward davon, ſehr glanblich; doch wuͤrde es Niemand 
verbuͤrgen, da nicht Sitte iſt, uͤber ſolche Beſtrebungen 
Briefe und Siegel zu geben. Ein Jahr nach jenem 
Todesfall ſendete der Herr Graf Bernſtorff das 
obenerwaͤhnte verdammende Miniſterial⸗Urtheil dem 
Verfaſſer nach Frankfurt am Main. Unfähig, einem 
ſolchen Strafurtheil ſich zu unterwerfen, bat er, unter 
der ſichern Vorausſetzung, daß ſolches nicht zuruͤckge⸗ 
nommen wuͤrde, ohne den geringſten Verzug um Dienſt⸗ 
Entlaſſung, die auf wiederholter Bitte, vier Monate 
fpäter, erfolgte. Was damals ohne bedeutende Schwie⸗ 
rigfeit geichab, würde es auch heute durchzufegen ſeyn? 

Es gibt ernfte Augenblide, in welchen der Menſch 
ftartmäthig fich erheben muß über vie gewöhnlichen 
Ruͤckſichten des Lebens, Dem ungekprt Verurtheilten 
foftete ed, unter den gegebenen Umſtaͤnden, nicht die 
mindefte Ueberwindung, einem Amte, Titel und Ges 
halt ruͤhmlich zu entfagen, bie er unrühmlich nur hatte 
behalten koͤnnen. Ruhig in feinem gefränften Recht, 
durd; dad Bewußtienn der Schuldlofigkeit, ſchied er 
von dem Staate und deffen Dienfl, darum nicht mins 
der dankbar für alles Gute, was ihm darin. beſonders 
durch die Gnade des allverehrtien Monarchen zu Theil 
geworben war. 

Frankfurt am Main am 13. April 1831. 





©allerie bayerifcher Abgeordneter. 
VIII. 
Baron von Eloſen. 

Lieber Leſer! du weißt, daß man aus den noch 
erhaltenen Schoͤpfungen der altgriechiſchen Kunſt er⸗ 
ſieht, wie dieſes Volk, das an Geſchmack und Schoͤn⸗ 
heitsſinn den Voͤlkern aller Zeiten und aller Laͤuder 
ein noch unerreichtes Vorbild bleibt, die ideale Maͤn⸗ 
nergeſtalt um ſo groͤßer und ſtaͤrker darzuſtellen pfleg⸗ 
te, als es der Frauen⸗Schoͤnheit, einen ſelbſt unter 
der natuͤrlichen Skala, kleinen Koͤrper gab. Der Apoll 


von Bellvedere und die medizeiſche Venus moͤgen dies 


bezeugen. Sicher, daß die Griechen ſchon durch die 
quantitativen Verhaͤltniſſe im Aeußern die verſchiedene 
Richtung des innern Lebens beider Geſchlechter andeu⸗ 
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ten wollten: bort Kraft und Charakter, bier Anmut 
und Gemüth. - Auch im unferer jo modernen Zeit bat 
fich der Geſchmack wenigftens in biefer Richtung nicht 
geändert, und befonders unfere Frauen fdrigen bie 
Männer noch nach altgriechiſchem Maßſtab. 


Eine ſolche beliebte Maͤnnergeſtalt erblickſt du an 
Baron Elofen, der bei dem ſchoͤnen Ebenmaß ſeines 
Koͤrpers und bei dem gefaͤlligen Anſtand in Haltung 
und Benehmen leicht vergeſſen laͤßt, daß kein Schuͤler 
des unſterblichen Jeners an feiner Wiege ſtand. 
Uebrigens iſt Cloſens Geſicht, trotz den ſtark markir⸗ 
ten Spuren, welche die heilloſe Kinderſeuche auf dem⸗ 
ſelben hinterließ, männlich fchön. Stirn, Naſe, Mund 
find regelmäßig, das blaue Auge Tieblih, und das 
ſich felbit Äberlaffene dunfelblonde Haupthaar ift nichts 
weniger ald geeignet, dem Geſammteindruck zu jchaden. 
Auf Cloſens Geficht fchwebt Über dem Ausdrud der 
Intelligenz eine heitere Freundlichkeit, die häufig einen 
leichten Anflug von Lächeln feben läßt, Wenn man 
ECloſen nicht näher Fennt, dürfte man verführt wers 
den, diefem Lächeln zu mißtrauen, wenigſtens an feis 
ner Natürlichkeit zu zweifeln, allein man erfennt es 
bald als das fichtbare Zeichen eines heitern Sinned 
und einer beſonderſt Gutmüthigfeit, die aber mit ber 
Bonbomie nichts gemein hat, und ſich mehr ala edler 
Ebarakter beurfundet. Nicht der letzte Zug in feinem 
Gharafter ift die Verehrung gegen feinen Bater, und 
die Art, wie er deſſen Andenken feiert, Wer ihn um 
feines Vaters willen bittet, if ber Erhörung gewiß. — 
Wenn Elofen von dem Beſtreben zu gefallen nicht 
ganz frei ift, fo ift es doch ficher, daß er feiner un⸗ 
männlichen Eitelkeit hulbigt. Seine Kleidung iſt eins 
fach, ungefünftelt, ein gut Faffender grauer Ueberrock 
feine gewöhnliche Tracht; doc; glaubt man, daß er 
etwas forgfältiger bei der Wahl feines Anzugs fern 
würbe, wenn bie Damen, von welchen er ein großer 
Verehrer it, nicht durch die Barbarei der Kammer 
von 1825 von den Gallerien verbannt worden wären. 


Cloſens Stimme ift angenehm, klingend, kraͤf⸗ 
tig, und fehr verſtaͤndlich, wie dieſes meiftens bei jes 
nen Organen der Fall it, die etwas hoch ſtimmen. 
Seine Sprache ift edel, weniger auf Ruͤhrung ald auf 
Unterhaltung berechnet; er hat viel Mutterwig, und 
ift in der Wahl der Bilder und Gleichniſſe, die aber 
meiſt eine humorijtifche Richtung haben, oft fehr gluͤck⸗ 
lich, fcheint aber auch durch den öfter geerndeten Beis 
fall eine Art Leidenichaft — und Leidenschaften wach 
fen, wie befannt, jemehr fie befriedigt werden — für 
dergleichen fcherzhafte Darftellungen bekommen zu haben, 
fo daß er fich mitunter verführen laͤßt, auch weniger 
gelungene Bilder und Vergleiche feiner Rede einzuflecdhs 
ten, die dann etwas ftörend hervorragen. Er fühlt 
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es übrigens felbit, wenn eine Situation feiner Nebe 
nicht den erwarteten Erfolg findet, es unterläßt ihn 
aber dann zuweilen die geiftige Tonrnär, um aus bem 
Scherz einen Scherz zu machen. 

Sein Vortrag ift gefällig, rubig, bat nicht das 
Belehrenwollende des Katheders Vortrags, aber auch 
nicht die Seelenwärme, durch die ein Volksredner ſich 
die Gemüther gewinnt, und den Erfolg ſichert. Seine 
Neben felbt find geiftreich, umfaſſen die abminiftratis 
ven, lands und ſtaatswirthſchaftlichen Kenntniffe dreier 
Welttbeile, und zeugen noch befonders von feiner vers 
trauten Befanntichaft mit unferem Baterlande in hiſto—⸗ 
rifcher, yolitifcher und Öfonomifcher Beziehung. Aber 
dieſes ungemeſſene Feld menſchlichen Wiſſens liefert 
ihm auch des Stoffes oft zu viel, ſo daß es ihn mehr 
Muͤhe koſtet, den Umfang ſeiner Rede zweckmaͤßig zu 
begraͤnzen, als nach dem Beiſpiele amerikaniſcher und 
engliſcher Redner mehrere Stunden der Sitzung fuͤr 
ſeinen Vortrag in Anſpruch zu nehmen. Dabei verfaͤllt 
Cloſen mitunter in den Fehler, zuviel beweiſen zu 
wollen, und überfieht dabei nicht nur den befannten 
alten juriftifchen Grundfaß, fondern auch den Umftand, 
daß in der Kammer viele Abgeordnete Plag nehmen, 
deren Sendung nicht vom Geifte ausgeht, die bei Tans 
gen und zu fehr gegliederten Vorträgen mit dem Schüs 
Ier in Goͤthe's Fauft ausrufen: „mir wird bei alle 
dem fo dumm, als ging mir ein Mühlrad im Kopf 
herum.“ Und gerade auf diefe muß ja der Nebner 
feinen Einfluß üben, denn ihre Stimmen, und nicht 
die der Redner entjcheiden. 

Elofen iſt übrigens eine von den Authoritäten 
der Kammer, und er genießt bier fo wie bei der gan—⸗ 
zen bayeriſchen Nation eine andgezeichnete Popularität. 
Seine edle Refignation, mit welcher er den jährlichen 
Gehalt von 2400 fl. feinem Ehrenplatz in der Kammer 
opferte, find zu befannt, als daß ich dir von biefer 
That viel zu erzählen brandhte, bu wirft ja ohnedies 
den Brief”) gelefen haben, wo die Gefchichte vom 
braven Mann die Acht adelige Gefinnung bes erften 
eonftitutionellen Bayerd im bayerifchen Vaterland mit 
befonderer Liebe behandelt ift. Neben dem Verdienſte 
eined dem Bolfe wie der Regierung gegebenen gras 
biofen Beifpiels ift er auch ald Mann der entſchiede⸗ 
nen Oppofition beliebt. Sch fehe wohl das Lächeln 
über mancher Lippe ſchweben, wenn Elofen, der von 
einer erlauchten Perfon nicht mit Unrecht als ein Vers 
fechter des Ariftofratismus bezeichnet wurde, jegt als 
Manu der Auferften Linken angerähmt wird. Ja, 
meine Gnädigen! ich weiß alles, was fie damit ans 
beuten wollen, ich fenne Elofen wie er mar und wie 
er iſt, und ich koͤnnte ihnen mit Schiller entgege 

*) Eonftitutionelled Bayern ©. 177. 
22 [ 
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nen: „Unjere Pbilofophie Ändert ſich wie unſere Pulſe 
ſchlagen, “« und fie würden vielleicht eine foldye Envis 
berung um fo paffender finden, da Cloſen bei jeinem 
etwas fanguinischen Temperament die Macht des Aus 
genblids, den Einfluß der Zeitgeſchichte nicht verlaͤug ⸗ 
nen wird; allein ich will es ibnen gefteben, daß ich 
zu viel Menichens und Weltkenntniß babe, um fo 
feicht zu glauben, daß ein Mann, den dag Wörtchen 
„von⸗ von ber größern Maffe der Staatsbürger jcheis 
det, ben Kaftengeift und Familien-Egoismus ganz vers 
geilen, und fih auf einmal zur reinen Idee eined 
freien Staatöbärgers erheben koͤnne, daß ich ſohin von 
Baron Elojen, der allerdings das Mögliche geleitet, 
nicht das Unmoͤgliche fordern werde. TDemohngeachtet 
aber bat er Geift genug, um feine Zeit richtig aufzus 
faſſen, und dad vermittelnde Princip, das andere 
Ariftofraten im Munde führen, von Dämofraten aber 
beberzigt wiffen wollen, felbft zu üben. Ueberdies iſt 


ja auch dem Ariftofratismus die Oppofition nicht fremd, _ 


ja leider ergreift er biefelbe immer, um fich auf Kos 
fen bed Volks wie bes Fürften geltend zu machen. 


Einer ſolchen Oppofition wird aber Elofen nicht mehr 


das Wort ſprechen, er mag wohl auf das, bei Ades 
figen und Geiftlichen ſehr beliebte «Suum euique» 
einigen Werth legen, allein der beffere conititutionelle 
Geiſt hat anderfeits feine Anfichten geläutert, „and 
Baterland, and theure fehließt er fih an, in ibm 
ſchlagen die Wurzeln feiner Kraft,» und fo ficht er 
ba, ein edles Bild in der Befchichte von Bayerns cons 
ftitutionellem Leben, während des Baron Eloſens 
und des Miniſterialraths Cloſens Andenfen ihn faum 
überlebt, wenigftens nicht über das Weichbild der Fas 
miliengruft hinausgereicht hätte, 

Darum vorwärts, muthiger Kämpfer, auf der 
kuͤhn beichrittenen Bahn! es ift lohnender, im Herzen 
einer Nation fortzufeben, ald das Portrait eines vors 
nehmen Seren zu binterfaifen, welches über furz oder 
lang das Loos der meilten folder Bilder theilt, und 
mit anderm alten Geruͤmpel auf dem Speicher einem 
ewigen Vergefien übergeben wird, 

Du aber, frenndlicher Lefer! wirft diefes Bild, 
das ich Dir eben vollendet, gewiß um des Vaterlands⸗ 
willen in Ehren halten, und lebſt Dir in derfelben 
Begeiſterung, wie der Edle, den es darſtellt, und der 
Meifter, der es fertiste, fo wirft Dir fiher dafür fors 
gen, daß Deine Nacfommen durch die Betrachtung 
deffelben in Baterlandss und Freiheitsliche erſtarken. 


Miniſterielle Verletzung verfaſſungẽsmaͤßiger Rechte, 
Der Baͤcker J. ©. W., in ber Gemeinde Au bei 
Münden, evangelifcher Eonfeflion, erzeugte mit M. 
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A. W. aus A., kathol. Confeſſion, einen im Jahre 1814 
gebornen Sohn, Gebaftian, außer der Ehe, beirathete 
aber zwei Sabre fpäter die W., ließ fich in der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche trauen, und legitimirte gebachten 
feinen Sohn förmlich mittelft Heirathevertrags vom 
19. Nov. 1816. Es tritt alſo hier $. 20 und 13 des 
confitutionellen Edikts Über die Außeren Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffe der Staatsbürger in Beziehung auf Neligion und 
ficchliche Gefellichaften ein, das beißt, der Kuabe, als 
fegitimer Sohn folgt der Confeſſion des Vaters, da 
der Ehevertrag über deffen religiöfe Erziehung nichts 
beitimmte, 

Der Knabe befuchte früher die hiefige proteftans 
tifche Schule, trat aber in der Folge, wegen Entfers 
nung des väterlichen Wohnortd aus, und, mit Erlaubs 
niß des proteftantifchen Pfarrers und Schulinfpeftorg, 
in die Fatholifce Schule in die Au. Ein Fall, der 
fid) unter ähnlichen Verhältniffen, bier öfters begiebt. 
Im Jahre 1824 beicjtete und communicirte der Zunge, 
wider Wiffen und Willen feiner Eltern, 
in der katholiſchen Kirdye in der Au, und wurde 2 
Jahre fpäter in der hiefigen Fatholifchen Metropolitans 
Kirche gefirmelt. 

Im Jahre 1826 übergaben bie W. Eheleute ihren 
Sohn Sebaftian dem biefigen proteftantifhen Pfarrer 
2. in Koſt und Wohnung, zum Unterricht in der böbern 
Bürgerichufe, und zur Vorbereitung für bie proteſtan⸗ 
tifche Konfirmation. Er wurde daher bei feinem Eins 
tritt ala evangeliſch eingefchrieben. 


Sierauf wurde der proteftantifche Pfarrer B. durch 
Nefeript der koͤnigl. Regierung des Iſarkreiſes vom 
27. Dec. 1826 angewiefen: „den Sebaſtian W., weil 
er ſchon gebeichtet habe, und gefirmt fey, mithin fas 
„tholiſch wäre, aus feinem Haufe zu entlaffen, und 
van deifen Eltern zurädzufciden.se 

Tas proteſtautiſche Pfarramt und das proteſtan⸗ 
tifche Dekanat machten davon befchwerende Anzeige bet 
dem koͤnigl. Oberfonfifterium, welches im San. 1827 
den Gegenſtand an das koͤnigl. Staats + Minifterium 
des Innern mir ber Erflärung brachte, „daß Sebaflian 
„W. ferner in der evangeliſchen Kirche zu verbleiben 
„babe, und zu feiner Zeit in berjelben zu confirmiren 
„ſey, und zwar auf den Grund ber 65. 20 und 14 der 
„erwähnten verfafungsmäßigen Beſtimmung. 


Der vorhingedachten Angabe der koͤnigl. Regierung 
bes Siarfreifes, daß nämlich der Knabe mit Zuſtimmung 
feiner Eltern katholiſch werben felle, widerſpricht eine 
— unterm 2. Jan. 1827 dem proteſtantiſchen Pfarrer 
abgegebene ausdrüdliche Erflärung des Vaters. Und 
da auch, wie fchon erwähnt, ber Ehevertrag keine 
dießfällige befondere Beſtimmung enthält, fo folgt ges 
feslich, der Sohn der Religion des Buters, 
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Der Beſuch der Fatbofifchen Schule enticheidet nies 
mals etwas Über die Konfeſſionsverhaͤltniſſe. Uebrigens 
befuchte der Knabe auch früher die proteftantifche Schule 
ald die katholiſche. Daß er ſchon in der katholiſchen 
Kirche zur Beicht gelaffen und gefirmelt wurde, it 
aber widerrechtlich und gefeswidrig, geſchah 
ohne Wiffen und wider Willen bed Baters 
als Familienoberhaupts, hinter deffen Nüden, 
heimlich, wie eine Sache, mobei man fein gutes 
Gewiffen hat. — Es geſchah von Seite bed Knaben 
eutweder mit Ungehorfam, oder aus Unwiffenbeit und 
Unkenntniß feiner Pflichten; von Geite derjenigen, 
welche ihn dazu verleiteten, aus mißverftandenem Eifer, 
Projelitenmacherei, Unwiſſenheit der Geſetze, ($. 8. des 
Edikts) mittelt Zwang oder Liſt und Taͤuſchung. 

Auch kann die Firmelung im 9. Jahre nichts 
enticheiden,, da fie an einem Kinde gefchab, das noch 
feinen, wenigſtens noch feinen vollftindigen Religions 
unterricht empfangen, noch auch nur die Fähigkeiten 
bat, religiöfe Handlungen folder Art zu verſtehen, 
geſchweige deren Zweck zu begreifen. — Nicht die Fir 
melung, nicht das Abendmahl entſcheidet für die Kons 
feſſion und Kirche, fondern das Ablegen des Glau— 
bensbekenntniſſes. 

Offenbar ſind diejenigen ſtrafbar, welche dieſen 
Knaben hinter den Ruͤcken bes Vaters und gegen deſ—⸗ 
fen Willen zur Beicht und Firmelung veranlaßt haben, 
— Sollten ſolche heimliche Handlungen wirklich eine 
Folge begründen, fo kann jeder katholiſche Geiſtliche, 
welcher Luft und Trieb, vielleicht Auftrag zur Profes 
fitenmacherei bat, die Kinder evangelifcher Eltern ges 
winnen, den biofen Schulbefuch zur Verlegung ber 
Gelege und der Rechte evangelijcher Eltern mißbraus 
chen, und bie verfaffungsmäßige Gleichheit der crifts 
lichen Glaubensgenoſſen verlegen. 

Die ohne allen Grund auf den $. 18 des Ref. 
Edikts ſich beziebende Entſchließung der königl. Regies 
rung des Iſarkreiſes, „ben Knaben Sebaſtian W. der 
„katholiſchen Kirche zurädzugeben,« (noch dazu gegen 
die Beſtimmung feines evangeliicden Vaters) if daher 
verfaffungswibrig, und bedurfte einer Reform, 
Sie ift aber auch dadurch, daß fie dem proteftantiichen 
Pfarrer B. verbietet, fi der ihm von den Eltern 
übertragenen Erziehung und Unterricht ihres Sohns zu 


antergieden, ein Eingriff in die vaͤterlichen Rechte (F. 


9. des Rel. Edikts) und der yerfönlichen Freiheit, folge 
lich eine Gompetenzäberfchreitung und geſetzwidriges 
Berfabren. 

Das koͤnigl. Oberconfiftorium Gefchwerte ſich dar⸗ 
über bei dem koͤnigl. Staats-Miniflerium des Innern 
Es erfolgt weder Entſchließung noch Abhuͤlfe. Auf 
Erinmerumg (nuterm 26. April 1827) wurde der koͤnigl. 
Regierung aufgetragen: „die widerſprechenden Angaben 
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des Fatholifchen Pfarrers in der Mu und bes Kindes 
„Vaters zu erläutern. — Ob und wie biefe Er 


fäuterung erfolgte, iſt nicht bekaunt geworben: kurz 
die Sache blieb unerledigt. — Fruchtlos war eine 
zweite Erinnerung bes fönigl, Oberconfiftorium vom 
2. Aug. und eine dritte vom 17. Oct. gedachten Jahre. 
Auf das vierte Monitorium vom 12. Dez. erfolgte 
unterm 3. Febr. 1828 vom Minifterium die Mittheis 
fung eines Regierungsreferipts, wobei das Berfahren 
der Regierung beitätigt wurde. 

Das koͤnigl. Oberconſiſtorium fand ſich verpflichtet, 
auf Mittheilung der Entfcheidungsgrände in biefer 
Sache anzutragen, worauf das Minifterium Cunterm 
4. Mär; 1828) erflärte: 

„die Staatd-Minifterien brauchten in fol 
chen Fllen feine Gründe anzugeben.“ 
Stat pro ratione voluntas. Qui rationibus loqui- 
tur, insanit ... oder befer quod rationibus earet, 

insänum est. 

Da das koͤnigl. Oberconfiftorium als oberfie Epis— 
copalbehoͤrde dem Minifterium nicht fo untergeorbnet 
it, wie andere Stellen, fo berubigte es fich bei dieſem 
Machtſpruch nicht, fondern wendete ſich (am 22. März 
1828) unmittelbar an Se. Majeftät den König, Auferte, 
daß es ſich nicht Überzeugen koͤnne, daß das Verfahren 
ber Regierung des Iſarkreiſes nicht verfaffungswidrig 
fey, und bat um Eröffnung der Enticheidungsgrände. 

Darauf erfolgte durch das Minilterium bed Innern 
die Erflärung, „daß nach Beichluß feiner Majeſtaͤt, 
„die Beſchwerde abzuweiſen ſey.“ Das koͤnigl. Ober⸗ 
conſiſtorium beruhigte ſich jedoch auch dabei noch nicht, 
wendete ſich vielmehr am 10. Juni 1828 nochmals 
unmittelbar an Se. koͤnigl. Majeſtaͤt, ſetzte den That⸗ 
beſtand abermals auseinander, that die Verletzung 
conſtitutioneller Kirchenrechte dar, und bat, 
unter Vernehmung des koͤnigl. Staatsraths, den Be— 
ſchluß des Miniſteriums und der Regierung zu reformiren. 

Hierauf erfolgte unterm 6. Dez. eine von dem 
toͤnigl. Staatsminiſter des Innern contraſignirte aller⸗ 
hoͤchſte Eutſchließung Sr. Majeſtaͤt: daß es bei der 
„Entſchließung ber Regierung fein Berbleiben haben 
„tolles? 


Vorſtehende Thatfache beweißt: 

1) willkährliche Verlegung proteſtanti⸗ 
ſcher Kirchenrechte und perſoͤnlicher 
Freiheit. Die Berufögruͤnde des koͤnigl. Ober⸗ 
couſiſtorinms ſind nicht widerlegt; das Verfahren 
der Regierung iſt nicht begruͤndet, und deſſen 
Rechtlichteit nicht erwieſen. 

2 Gleichguͤltigkeit oder Saumſal des Mi 
niſterinms gegen die Behörden: es ließ 
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fih viermal erinnern, Dergleichen Beifpiele 
find zahlreich. 

3) Verweigerung der Gründe, und babe 
beruft man ſich auf die Gonftitution, uneingedenk 
des — das Gegentheil verorbnenden $.:23 bed 
Religionsedikts. 

Muͤnchen, im Mai 1831. 
N. 


Ueber gemiſchte Ehen. 


In der uͤber dieſen Gegenſtand in der Kammer 
der Deputirten erhobenen Debatte hat ſich bisher die 
Meinung groͤßtentheils dahin ausgeſprochen: „daß wohl 
durch die Verweigerung der Proklamationen eines ges 
miſchten Ehegeluͤbdes, und der Ertheilung des Ledigs 
Tcheines, nicht aber durch refufirte Einſegnung ber Ehe 
die Konftitution verlegt werde. Bezuͤglich der Pros 
Hamationen und Dimifforialien dürfte meines Erachtens 
nicht der mindefte Zweifel obwalten. Diefe find rein 
bürgerliche Afte, welche ein Geiftlicher nicht als ſolcher, 
fondern als Givilbeamter vornimmt, und die eben fo 
gut von einer weltlichen Behörde beforgt werden koͤnn⸗ 
ten. Der Staat bat alfo allerdings das Recht, die 
Geiftlichen hiezu anzubalten, in fo fern ihm überbaupt 
das Recht eingeräumt werden fann, ihnen weltliche 


Gefchäfte zu Übertragen, und fie zu feinen Dienern zu 


machen. Mehr Aufmerffamfeit verdient die Frage, ob 
die Einfegnung gemifchter Ehen für den fatholifchen 
Geiftlichen eine Gewiſſensſache ſeyn kann? Iſt dieß 
der Fall, dann ſteht die Verfaſſung im Widerſpruche 
mit ſich ſelbſt; denn einerſeits ſichert fie ifm Gewiſſens⸗ 
freipeit zu, welche offenbar durch dei Zwang der Ein⸗ 
fegnung als einer rein firchlichen Sache verlegt würde, 
andererfeitd bindet fie ihn durch Eibesleiftung am dns 
Religionsedikt, deffen Verlegung nicht minder Har ift, 
wenn ber Geiftlicye die Einſegnung der Ehe von der 
verfaffungswibrigen Bedingung abhängig machen wollte, 
daß bie aus ihr hervorgeheuden Kinder fammtlich in 
der katholiſchen Religion erzogen werden. Der gewiſſen⸗ 
hafte Geiftlicye müßte alfo entweder auf feine Gewiſſens⸗ 
freiheit verzichten, oder feinem geleilteten Eide untreu 
werdet, Beides kann und darf er nicht. Diefer Widers 
fpruch, wenn er wirklich Statt finden follte, wäre 
dann von der Kammer aufzufaffen, und deſſen He 
bung auf verfaffungsmäßigem Wege unverweilt zu vers 
anlaſſen. Allein nad meiner Anficht iſt bie Frage: 
„ob die Einfegnung gemifchter Ehen für den fatholifchen 
Geiftlihen eine Gewiſſensſache ſeyn fönne;s zu vers 
neinen, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
jeder katholische Geiftliche den Ausiprüchen feiner Kirche 
fich zu unterwerfen, und ihren Anordnungen, wenn 
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fie auch wider feine Meberzeugung ſeyn follten, Folge 
zu leiften hat, fomit von einer Berantwortlichfeir und 
einem. daraus hervorgehenden Gewiffensftrupel Feine 
Nede ſeyn kann. Der Klirchenrath von Trient muß 
bier. allein zum Leitfterne dienen. Da diefer anerkannt 
hat, daß gemifchte Ehen gültig und erlaubt eingegans 
gen werben können, fo bat er implieite aud) die Eins 
fegnung joldyer als rechtlich und geſetzlich ausgefpros 
hen, und hätte er vorausgefehen, nf man im Jahre 
1831 durch Entziehung der kirchlichen Segnung. die 
Beranlaffung gebe, die Ehe zu einem bloßen Eivils 
vertrage zu machen, er würde ficher Über jene, bie 
eine gemifchte Ehe einzufegnen ſich weigern, dad ana- 
thema gefchleubert haben. Iſt ein Richter, der über 
einen Uebelthaͤter nach dem Geſetze das Todesurtheil 
richt, aber die Todesſtrafe nach feiner Anſicht ums 
menschlich findet, deshalb verantwortlich, wirb feine 
Handlung zur Gewiſſensſache? Mit nichten! Eben fo 
wenig Berantwortlichfeit bat der katholiſche Geiftliche 
bei Einſegnung gemifchter Ehen, die die Kirche ale 
gültig und erlaubt anerkennt, ſey ed auch, daß er 
mit diefer Anerkennung nicht einverftanden fer. Ga, 
ohne der Huthorität der Kirche zu nahe zu treten, und 
feine Privatmeinung Aber das Anfehen einer Kirchens 
verfammlung zu ftellen, kann der katholiſche Geiſtliche 
bie Eingebung einer gemifchten Ehe nicht zu bindern 
fuchen unter dem Borwande, daß die Einjegnung ders 
felben mit feinem Gemwiffen unvereinbar ſey. Mit 
einer folchen Gewiffenhaftigfeit wäre der Kirche fchlecht 
gedient, da dadurch das Gewicht bed Tridentiner Kir 
chenrathes eine nicht unbedeutende Minderung erlitte, 
Es verhält. fih bier wie mit der Cenſurordonnanz und 
Preffreikeit. Erſtere erklaͤrte durch die Interpretation 
des Wortes „Politit«, in fo fern diefe die innern und 
Auffern Staatöverhältniffe umfaßt, letztere als null 
und nichtig, den außer innen und aͤuſſern Staates 
verhältniffen gibt ed feine dritten, und von Privatvers 
baltniffen wird wohl Feine Rede ſeyn, wenn es ſich 
um eine conftitutionelle Preßfreibeit handelt; es fällt 
alfo alles in die Wagichale der Cenſur, und nichts in 
jene ber Preffreiheit, diefe wird zum Unbing. — 


Darf ober muß wohl gar auf höhere Anbefehlung 
der. kathol. Geiftliche eine gemiſchte Ehe mit Gewalt 
zu hindern fuchen, fo ift dadurch die von der heil. 
Kircdyenfynode anerkannte Gültigkeit und Rechtlichkeit 
derjelben, und das damit verbundene Zugeftändniß der 
Einfegnung verbächtiget, geſchwaͤcht und untergraben. 
Daß ed aber ald eine Art Gewalt angefehen werden 
muͤſſe, wenn ein Fathol, Geiftlicher eine gemifchte Ebe 
nur unter der Bedingung einfegnen wollte, daß ſaͤmmt⸗ 
liche Kinder in ber kathol. Religion erzogen werben, 
iſt wohl nicht zu verfennen, denn die Folge davon 
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wäre ſicherlich, daß viele folche Ehen gaͤnzlich verhin⸗ 


dert, oder auf einen blos bürgerlichen Vertrag reduzirt 


würden, welcher Tegtere Fall ed dann doch den Eltern 
anheimftellte, ihre Kinder in einer felbitbeliebigen Res 
figion- zu erzieben, und ficher nicht ohne bedeutende 
Nachtheile wäre. Eben fo Har fpringt bei einer fols 
chen Kopulationsbefchränfung der Gewilfenszwang in 
die Augen, der dem kathol. Geiftlichen, welcher bie 
Einjegnung einer gemifchten Ebe nadı feiner eignen 
Ueberzeugung und nach dem Erfenntniffe des Tridentis 
ner Kirchenraths für rechtlich hält, aufgelegt wird. — 


Schluͤßlich bemerke ich nur noch: Ein anderes iſt, ges 


miſchte Ehen mit Gewalt hindern, ein anderes, ſie 
nicht wuͤnſchen, und durch liebevolle Belehrung verbiis 
ten, davon abrathen, abmahnen. Gegen das Eritere 
eifert felbit die Congregatio de propag- fid., welche 
im Sabre 1638 erflärte: «Ia terris haereticorum , 
ubi haereses impune grassantur, maxime, si’ ibi 
eatholieae fidei cultus non promittitur, matrimonia 


eum ipsis haeretieis per exhortationes potius quam 


per eensuras prohibenda.» Für das legtere muß 
fich jeder gewiffenhafte Katholik ſowohl als Proteftant 
erffären; denn unverfennbar und groß find die Nadys 
theile, die aus gemifchten Ehen hervorgehen. Da aber 
bier wicht davon die Rede ift, was gut und wuͤnſchens⸗ 
werth, jondern was rechtlich ift, fo muß ich ale coms 
ftitutioneller bayer. Staatsbuͤrger — eine Ehre, auf 
bie ich mehr ftolz bin, als auf ein Öfterreichiiches Erzs 
bisthum — wie ald Geitlicher aus dem Grunde, weil 
nach meiner Uebergeugung die Einfegnung gemifchter 
Eben für den kathol. Geiſtlichen eine Gewiſſensſache 
nicht ſeyn fönne, und jeder Pfarrer den Eid auf die 
Berfaffung abgelegt babe, allen denen bad Wort res 
ben, welche die Verweigerung der Einſegnung folcher 
Ehen als verfaffungswidrig bezeichnen; fo wie ich mich 
mit meiner ganzen Innigfeit jenen anfchliefe, welche 
der Meinung find, daß folche Ehen, fo wie die Relis 
gionsverſchiedenheit überhaupt, keineswegs unter bie 
fegenreichen Erfceinungen gehören, und daher wuͤn⸗ 
fchen , daß ſowohl Fatholifche als proteſtantiſche Geifte 
liche, und ſelbſt weltliche Behörden durch gründliche 
und liebevolle Belehrung ihre Untergebenen auf bie 
vielen Gefahren und Nachtbeile aufmerkffam machen, 
die in der Regel — Ausnahmen gibt es uͤberall — 
gemischte Ehen zu begleiten pflegen, um fie, fo viel 
möglich, zu verhindert. 
Gern am 27. Mai 1831. 


Zimmermann, Pfarrer, 
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Betrachtungen Über das neue Preßgeſetz. 

Borwort. 

Wir glauben unfere vorerft allgemeinen Betrach⸗ 
tungen über den neueften Entwurf zu einem Preßgeſetz 
sticht zweckmaͤßiger beginnen zu können, ald wenn wir 
die Stimme eines der erften und fchöniten Geifter der 
teutfchen Nation, wie fie vor einigen vierzig Jahren 
an das damals lefende und gebildete teutiche Publikum 
ergangen ift, über den bochwichtigen Punkt der Preß⸗ 
freiheit im Jahre 1831 wieder ertönen laffen. 

Wieland HH es, der ſich auf folgende Weife 
ausipricht *): 

„Freiheit ber Preſſe it Angelegenheit und 
Ipntereffe des ganzen Menfchengefchledhts.. Ihr baben 
wir hauptfächlidy die gegemmwärtige Stufe von Cultur 
und Erleuchtung, worauf der größte Theil der Europaͤi⸗ 
ſchen Bölfer ftebt, zu verdanfen. Man raube ung dieje 
Freiheit, fo wird das Licht, deffen wir ums gegemwärs 
tig erfreuen, bald wieder verſchwinden; Unwiſſenheit 
wird bald wieder in Dummheit ausarten, und Dumms 
beit und wieder dem Aberglauben und Despotismus 
Preis geben. Die Völker werden in die Barbarei der 
finftern Sabrhunderte zuruͤckſinken, und wer fich dann 
erkuͤhnen wird, Wahrheiten zu fagen, an deren Vers 
heimlichung den Unterbrüdern der Menfchheit gelegen 
it, wird ein Keger und Aufrübrer heißen, und als ein 
Derbrecher beftraft werden.“ . 

„Freiheit der Preſſe it darum ein Recht ber 
Scriftfteller, weil fie ein Recht ver Menfdy- 
heit, oder wenn man will, cultivirter Nationen 
iſt; und fie ift blos darum ein Recht des Menfchens 
geichlechts, weil die Menfchen, als vernünftige Wefen, 
fein angelegeneres Intereffe haben, als wahre Keunts 
niffe von allem, was auf irgend eine Art geradezu 
oder feitwärts einen Einfluß auf ihren Wohlftand hat, 
und zu Vermehrung ihrer Vollkommenheit beitragen 
kann.“ 

„Da die vernunftmäßige Verfaſſung 
und Regierung ber Bölfer, welcher der ganze 
Zufammenhang der menfchlichen Dinge mit Taugfamen 
aber deito feiteren Schritten fich nähert, durch nichts 
mehr befchleunigt werden kann, als durch die möglichite 
Kultur der Vernunft, die möglichite Ausbreitung aller 
Grundwahrheiten, die moͤglichſte Publicitaͤt aller Thats 
fahen, Beobachtungen, Entdefungen, Unterfuchungen, 
Vorſchlaͤge zu Verbefferungen oder Warnung vor Scha⸗ 
ben, deren Bekanntmachung dem menjchlichen Gejchlecht 
überhaupt nuͤtzlich ſeyn kann: fo haben wir die Freis 
heit der Preffe, ohne weldye dies alles nicht bewerk⸗ 
ftelligt werden fünnte, ald das wahre Palladium der 
Menfchbeit zu betrachten, von deffen Erhaltung 
— — 


*) Merl, deſſen fünmtlihe Schriften Band XIX, 
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alle Hoffnung einer beffern Zukunft abhängt, beffen 
Berluft hingegen eine lange und fchredliche Folge 
unabſehbarer Uebel nach fich ziehen würde.“ 

„Man beurtbeile diefe Sache weder einfeitig noch 
obenhin! Wir wiffen, was fich in einer Iuftigen 
Laune darüber witzeln, oder in einer finftern dar— 
über feufzen läßt, und eben fo bekannt find und bie 
mehr oder weniger fcheinbaren Gründe, wontt man 
eine vorgebliche Notbwenbigfeit, der Preffreibeit wills 
kübrliche Schranfen zu feßen, aufftugen und 
anſtreichen will. Aber fie fallen von ſich felbit zufam- 
mer, wenn man bedenkt, daß bie Freiheit felbit vers 
loren it, fobald ihr andere und engere Schranken ges 


fegt werden, als die Natur der Sache zulaͤßt. Nun 


ift aber fchon laͤngſt unumftößfich erwiefen, daß man 
ber Preffreipeit (ohne fie nach und nach fo lange zu 
beſchneiden, bis nichts mehr von ihr übrig bliebe) gar 
feine andere Scranfen fegen barf, als diejenigen, die 
jedem Schriftfteller, Buchhändler und Buchdrucer durch 
dad gemeine buͤrgerliche und peinliche Recht geſetzt 
ſind. Alle Schriften nemlich, deren Bekanntmachung 
in jedem policirten Staate, wie groß auch die perſoͤn⸗ 
liche Freiheit in demſelben ſeyn mag, ein Verbre⸗ 
chen iſt und es, vermoͤge der Natur der Sache, ſeyn 
muß, alſo Schriften, welche ſolche dire cte Beleidi⸗ 
gungen einzelner benannter oder deutlich bezeichneter 
Verſonen enthalten, die in den bürgerlichen Geſetzen 
verboten und verpönt find, — Schriften, welche ges 
radezu Aufruhr und Empörung gegen die gefegmäßige 
Obrigkeit zu erregen fuchen, — Schriften, welche ger 
rabezu gegen die gefesmäfige Gruntverfaffung 
des Staats gerichtet find, — Schriften, welche ges 
radezu auf den Umſturz aller Religion, Sittlichkeit 
und bürgerlichen Ordnung arbeiten, — alle foldye 
Schriften find in jedem Staate eben fo gewiß ftrafs 
wärdig ald Hochverrath, Diebſtahl, Meuchelmord 1. f. m. 
Aber das Wörtchen geradezu oder direct ift bier 
nichtd weniger ald maͤchtig; es iſt fo wefentlich, daß 
die ganze Strafwuͤrdigkeit einer angeflagten Schrift 
gänzlich auf ihm berubt. Denn fobald ed irgend einen 
beitellten Bächercenfor oder dem bärgerlicjen Richter 
erlaubt wäre, eine Schrift buch Folgerungen, die 
von feiner Vorftellart, feiner befondern Meinung oder 
feinen Borurtheilen, dem Grade feines Berftandes ober 
Unverftandes, feiner Sachkenntniß oder Unwiffenbeit, 
der Schiefheit oder Nichtigkeit feines inneren Auges, 
der Ranterfeit oder Verborbenbeit feines Gefuͤhls und 
Geſchmacks abbingen, zu richten, — welches Buch wäre 
vor der Verdammung ficher? Und wiffen wir nicht aus 
der Erfahrung, daß in Ländern, wo eine fo willkuͤhr⸗ 
liche Cenſur bericht, geradegdie vortrefflichſten Bücher 
bie erften find, die in das Werzeichniß der Verbotenen 
gefegt werden u x 
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„Es fey alfo, daß man, um ein Amt mehr zu 
baben, einen VBüchercenfor beitellen will, oder daß die 
Unterfuchung über Schriften, die ald verbrecheriich ans 
gegeben werden, bem ordentlichen Richter überlaffen, 
bleibt; immer iſt unlaͤugbar, daß jener nur ſolche Bis 
cher verbieten kann, berem Berfaffer dadurch ein Ver⸗ 
brechen begangen bat, worüber dem bürgerlichen Rich⸗ 
ter die Erkenntniß zuſteht. Ueber die Frage, ob der 
Inhalt des Buches alt oder men, intereffant oder uns 
bedeutend, nüglich oder ſchaͤdlich ſey, ob der Autor 
wohl oder Übel raifonnire, hat fein anderer Genfor zu 
erkennen als das Publikum und die Zeit, welche bie 
entſcheidenden Stimmen ſammelt und befannt macht; 
viel weniger fann aus irgend einem jolden Vorwand 
ein Buch mit Gemalt unterdrädt werden; ſelbſt jeder 
Mifbrauh der Vernunft in fpeculativen Dingen bat 
(mie billig) Feine andere Ahndung als die Zuchtruthe 
der Kritik zu dulden. Die Willenfchaften, die Fites 
ratur und die Buchdruderfunft, die edelfte und nüßs » 
lichſte aller Erfindungen, die feit Erfindung der alpha⸗ 
betiſchen Schreibefunft gemacht worden find, gebören 
nicht dieſem oder jenem Staate, fondern dem menſch⸗ 
lichen Geſchlecht zu. Wohl dem Bolfe, bas ihren 
Werth zu fchägen weiß, fie aufnimmt, pflegt, anf 
muntert, fchügt, und in der Freiheit, die ihr Element 
ift, ungehindert weben und leben laͤßt.⸗ 

„Bor allen andern Voͤlkern hat die teutfche 
Nation veorzäglid; Urſache, eine Beſchuͤtzerin der 
Preßfreiheit zu ſeyn; fie, in deren Schoofe zuerft bie 
Erfinder der Typographie, und bald darauf die muth⸗ 
vollen Männer entftanden find, die blos durch ben 
freien Gebrauch, den fie von jener machten, fähig 
wurden, die Hälfte Europa's von der Tyrannei des 
Roͤmiſchen Hofes zu befreien, die Rechte der Berumuft 
gegen uralte Borurtheile zu behaupten, und dem unab⸗ 
hängigen Geift ber Unterſuchung, der nad) und nad) 
über alle Gegenftänbe der menſchlichen Kenntniß ein 
fo wohlthaͤtiges Licht verbreitete, aus einem mehr ald 
taufendjährigen Sclummer ju erwecken. Wie übel 
fände es und am, unfere eigenen Wohlthaten wieder 
zuruͤckzunehmen, den Fortgang der Willenjdyaften mitten 
in ihrem munterften Lauf aufzuhalten, und der Aufs 
Märung, ber wir fchon fo viel Gutes zu verdauken 
baben, und von welcher wir und unfere Nachkommen 
noch jo viel Befferes uns verfprechen bürfen, unnatärs 
liche Grenzen fegen zu wollen, da fie doch, vermöge 
der Natur des menfchlichen Geiſtes eben jo grenzenlos 
it als die Vollfommenbeit, wozu bie Menfchheit mit 
ihrer Hülfe gelangen kann und fol. 

„Wahrlich, wenn diejenigen, die fein höheres Ins 
tereffe fennen als Wahrbeit, nicht frei follten reden 
dürfen, fo müßten endlih — die Steine zu 
fhreien anfangen“ 
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